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Eine tiefgrabende 
Unterfuchung Ddeffen, was ein Volk fei, 
und wie man es dazu bringen foll, 
feiner felbft mächtig 
zu werden, ift: 


Bolfsbürgerlirhe 
Erziehung 


von Dr. Wilhelm Stapel 
2. ftart vermehrte Auflage. 144 Seiten 





In der Sammlung „Unfer Vollstum’ 
erfchien foeben: 


Helene Dofe 
Aus 
Wilhelm Raabes 
myſtiſcher Werkſtatt 


280 Seiten ſtark 


Geheftet ME. 4.50 


Dte ne Naabetennerin führt bier tn die zarte- 
en Geheimnifle der Raabefden Kunſt ein, dort- 
in, wo thre Sauce Quellwaffer aus dem 
runnen der Ewigkeit trinfen. Ster fpricht nicht 

— He Literaturkritik, ſondern ein von 
aabe tief ergriffener Menſch, dem jenes „innere 

Licht“ als Wegweiſer dient, das aud) Raabe 

— —— Das innere Licht Jacob Böhme's. 

en, die hinter dem Dichtertum Raabes 
feine Weisheit fühlen, wird das Büchlein 
willkommen ſein. 


Hanſeatiſche Verlagsanſtalt 
J Hamburg 36 





fart. 1.— Gm. 


Deutſche Zeitung: ,Stapels Leitfeil in diefem 
prächtigen, ſchlicht echten Bue tft die 


Überzeugung, daß man Idealismus, nicht aber 


Geſchichte des Idealismus züchten milffe Er 
führt nach teffter Ergründung der Wefensbe- 
flimmtbett folder Begriffe wie Volt, Voll{heit, 
Menschheit, Menfchlichkeit zu feinem Eratehungse 
programm, in weldem er zeigt, was alles für 
Die Bildung im Sinne der Schöpfung und 
Schaffung des deutſchen Volkes unentbehrlich fet. 
Stapel weiß die Dinge mit gründender Ktlarbeit 
gang bell und fimpel aufzuleuchten. Netneres 
und fogi{m etnwandfreteres Belennt- 
nie gum Vollstum ward lange nicht 
abgelegt“ 


Hanfeatifche Verlagsanftalt 


Hamburg 36 





Der Zanuarnummer des Volfstums liegen folgende Profpette bet: 1) Ginenfteiner Bund, Augsburg. 
2) €. 8. Beckſche Verlagsbubandlung, Miinden. 
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Hans Valdung Grien, Jakobus 


Aus dem Deutihen Volfstum 





DSeutides Golfstum 


1. Heft Gine Wonatsſchrift 1925 





Golfswille und Maffenlaune. 
1. 


m Rauf unferer ®efchichte find drei in der Wurzel verfchiedene Prin- 

gipien für die Auslefe der politiihen Führung maßgebend gemor- 
den: erftens das Prinzip des Blutes, zweitens bag der Veiftung, 
drittens das ber Majoritat. Sie famen nadeinander zur Seltung, 
aber einmal in @eltung, wirfen fie neben einander bis heute. 

Grftens: In allen urfprünglichen Berbaltniffen fest fi der poli— 
tiihe Führer aus eigener Herrfcherfähigfeit über das Boll. Weil er 
ein folder ift, wie er ift, geborden ibm die andern. Da nun in den 
naturhaften ©ejellichaftsformen der Menſch nie nur als Gingelwefen, 
loggelift bon der Gefdledterfolge, empfunden wird, fo tritt Der Sohn 
unwillfürlich an die Stelle des DBaters, der Bruder an Die Stelle tes 
Druders ufw. (Bei den Germanen insbefondere mag aud die Unfdau- 
ung mitgewirft haben, daß die Seele eines Menſchen im andern forte 
wirfe, wenn er denfelben Namen erhalte; daher fid denn gerade in 
den mächtigen GFamilien die Gewohnheit Herausbildete, Daß beftimmte 
Ramen in der Sefdledterfolge immer wiederholt wurden.) DBerftan«- 
Ksmäßige Srwägungen derart, daß Herrfcherfäbigfeiten fid wie andre 
Begabungen vererben können, bat man erft in befangeneren Zeiten ans 
geftellt. Urſprünglich gilt Die naturhafte Ordnung der Sefdledter- | 
folge als gang jelbftverftändlid. Man nimmt fie als Schidfal bin. (Das 
Schidfal ift für alle urfprüngliden Menfchen, die man keineswegs als 
dumm, rob oder „primitiv“ in abſchätzigem Sinne nehmen darf, ein über- 
aus wichtiger Begriff.) Nicht Menſchenwitz und Menfchenwilllür, fon- 
dern Natur und Scidfal, alfo das Blut, beftimmt die politifche 
Subrung. 

Zweitens: Je mehr fi der Menſch als Gingelwwefen von den an— 
bern ſcheidet und je verftandesmäßiger fein Denken wird — beides hängt 
feelifih miteinander zufammen —, um fo weniger verträgt er das Schick— 
fal Nun erfcheint ihm das Schidfal als zufällig und willkürlich, fein 
eigenes Denken aber alg finnpoll und „vernünftig“. Die politifche Führer- 
ftcHung wird nicht mehr nur als Schidfal hingenommen, fondern fie muß 
begründet werden. Gir eine vernünftige Betrachtungsweife gibt es 
nur einen gureidenden Grund: die Leiftung des Führers. Folglich 
wird der politiihe Führer auf Grund feiner Leiftungen erwablt, rich- 
tiger ausgedrüdt: ernannt. Aus diefem ganzen Buftande heraus ift 
unter anderm aud) das bürgerliche Beamtenwefen in Zivil und Militär 
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mit feinen Prüfungen (Gzamina) und Laufbabnen (Karrieren) entitan- 
den: nur durch Leiftungen follte man an die Spike gelangen. 

Drittens: Se mehr fih die Menfhen nur nod als Gingelwefen, 
einer neben Dem andern, empfinden, und je mechaniftifcher (zipilifa- 
torifcher) ihr Denfen wird, um fo mehr wollen fie jeden Zufall und 
jede WWillfir, die bei den Prüfungen und Karrieren immer noch eine 
Rolle fpielen, ausfchalten. Jetzt foll nit mehr der „Zufall“ eines 
Gramens oder der Anciennität oder der Gunft eines Borgefegten (etwa 
. eines Königs) ent[deiden Dürfen, fondern „alle“ follen mitentjcheiden. 
Se größer der Kreis der Mitentfcheidenden, um fo mehr [cheint für das 
mechaniftifhe Denken Der Zufall ausgetrieben zu fein. Aus dem Der 
griff Der Auswahl entweiht das Moment des ,Grnennens* und es 
bleibt nur nod bas „Wählen“ in bem uns heute geläufigen Ginn 
übrig. Sollte der Grundſatz fauber dburdgefibrt werden, fo müßte man 
nur eine einftimmige Wahl gelten laffen. Aber da das unmöglich ift 
(hierin zeigt fid die Obnmadt des mechaniftifchen Berftanbes gegen- 
über der Wirklichkeit), fo begnügt man fid mit der Mehrheit der 
Stimmen. Wer die meijten Stimmen auf fich zu ziehen weiß, ift ge- 
wählt, er gelangt an Die Führung. Das ift Die erfte Fiktion: an 
Die Stelle des Sefamtwillens, der allein den Zufall auszufchließen im 
Stande ware, tritt ein Majoritätswille, der den Zufall von einer an- 
deren Seite wieder einführt. Denn die Majoritäten find aud nur Zur 
fälle. 

Ueberfdhauen wir die drei Prinzipien in ihrer gefchichtlichen und 
ſeeliſchen Aufeinanderfolge, fo haben wir das ©efühl, daß fie gleich 
jam immer dünner werden. Der Weg gebt bon der blutpollen, inftint- 
tiven Natur, die bas Leben wagt, über die vernunft- und willens- 
mäßige Kultur, die das Leben fidert, zur medaniftifden Bivilifa- 
tion, Die das Leben regelt. Gin „Sortfchritt* ijt das fiderlid, ob 
aber aud ein Fortſchritt, deffen die Menfchen fid gu rühmen Urſache 
baben, erfdeint mir zweifelhaft. Gin fritifher Beurteiler wird jagen 
müffen: die immer größere Ausfchaltung des Zufälligen, Die zunehmende 
Rationalifierung (die VBerftandesmäßigfeit) und Boluntarijierung (das 
PBerfönlih-Willensmäßige) ift natirlid; aber daß man für Die Dar- 
ftellung des übereinftimmenden Willens aller nichts befferes als Das 
Majoritatspringip gefunden bat, ift nicht natirlid, fondern Dumm. 
Hier bat die menfhlide Dummheit, wie es zumeilen gefdiebht, Der 
natirliden Gntwidlung einen porjchnellen Streich gejpielt und fie zu 
einer Geblentwidlung gebradt. 


2. 


Dan fann den Weg der drei Prinzipien aud jo anfchauen: Grftens: 
der Führer wird bom Scidjal an feine Stelle gefegt. Zweitens: er 
wird bon Sachverſtändigen ernannt. Drittens: er wird bon der Geſamt⸗ 
heit gewählt. Gs folgen aljo nacheinander: Schidjal, Sachverſtand, ®e- 
jamtwille. Om erften Zeitalter findet man es geredt, daß das Sdid- 
fal (die Gottheit) entſcheide. Im zweiten Zeitalter findet man es ge— 
recht, daß der Sachverſtand entſcheide. Im dritten Zeitalter findet man 
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es gerecht, daß „alle“ entjcheiden. Gs folgen auf einander: Wille bes 
Schidfals, Wille ber Sache, - Wille der Sefamtbeit. Wan pflegt den 
Willen der Sefamtbheit als „Bollswillen“ zu bezeichnen. Unterfuden 
wir diefen Gefamt- und Bolfswillen nad feinen beiden DBeftandteilen: 
Bolf und Wille. 

Die mechaniſtiſche Auffaffung (im dritten Zeitalter) fieht bie Volks⸗ 
gefamtheit als die Summe aller zu einem Staate gufammenorganifiecten 
Gingelmenfden an. Zählt man die einzelnen Willen gujammen, fo er- 
hält man den Gefamt- oder Bolfswillen. Wenn aber beim Zufammen- 
zählen fein einbeitlider ®ejamtwille hberausfommt, fo fest man an feine 
Stelle den „Willen der Mehrheit“, diefer gilt dann als Bollswille Wie 
in der Phyſik werden kleine Minoritäten ,bernadlajfigt", mit grö- 
Beren Minoritäten föhnt man fic auf die Weife theoretifch aus, taf 
man fagt: fie maden fid in Mitarbeit und Oppofition geltend, ſodaß 
wie beim Parallelogramm der Kräfte eine mehr oder weniger ,,mitt- 
lere“ Linie berausfommt, die „als Durdfdnittswille gelten fann“. 
Sas Medhanifde des Denfens ift deutlid genug. Mathematifdhe Phyſik 
des Staatsredtes! 

Zu einer Volksgeſamtheit gehören, aud wenn wir bon den über- 
individuellen Bufammenbangen abfeben, immerhin alle Gingelmen- 
ſchen, nidt nur die Mehr-als-Zwanzigjährigen, fondern ebenfo wohl 
die Kinder, Jugendlichen, Berbreder und was fonft bon den „Wahlen“ 
ausgefchloffen gu werden pflegt. Aber in Wirklidfeit hatte man aud 
mit diefen nod nidt das Gefamtoolf, es gehören zu ibm ja nidt 
nur die in einem beftimmten Augenblide lebendigen Individuen, jon- 
dern aud alle die Menfchen, die feit der gefdidtliden Entſtehung des 
Staates (wir jehen bom Bolf als einem biologifmen Gangen ab) ge- 
lebt Haben und Die bis gu feinem endlichen Aufbören nod [eben werden. 
Bie ein Korallenriff nicht bloß aus den Korallentierchen beftebt, die 
man bei einem Querfchnitt in irgend einer beliebigen Höhe antrifft, jon- 
dern aus famtliden Bierchen, Die bom Meeresgrunde bis an Cen 
Meeresfpiegel Hinauf das Riff erbaut haben, fo beiteht eine Bolfsge- 
famthei: nicht bloß aus den Indipiduen, die an einem beftimmten Wabl- 
fonntag zufällig lebendig und über zwanzig Jahr alt find. Wit wel» 
dem Recht nimmt man die Menfchen, die zu einer beftimmten Zeit leben 
und „wablreif“ find, als die „Bollsgefamtbeit“? Wie fann man einen 
willlürliden Zeil an die Stelle des Gangen (pars pro toto) fegen? 
Didier dürfen das bekanntlich, Staatsredtler aber nicht. Wie fann men 
eg Der Sefamtbeit gegenüber verantworten, daß ein Wille, der durch 
einen zufälligen zeitlihen Querfchnitt gefunden wird, über den Willen 
der Vorfahren und über das Schidfal der Nachkommen felbfthecrlid 
Binweggebe und entfcheide? Das ift Die zweite Fiktion, daß 
ein nad Zag und Seburtsregifter gang willfirlid Herausgegriffener 
Zeil des Bolfes an die Stelle des wirkliden Geſamt volkes gejdo- 
ben wird. Mit welhem Redt behauptet man, daß die deutfchen Staats- 
angebdrigen, die am 7. Dezember 1924 über zwanzig Sabre alt waren, 
Die Bollsgefamtheit ausmaden und ungebunden über den Willen der 
Griberen fowie über den Willen der Späteren entfcheiden dürfen? Wo 
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ift da die Treue gewahrt gegenüber dem Grbe und die Berantwortung 
gegenüber der Zulunft? Warum follen die Stimmen der Geftorbenen 
nichts fein? Nur meil fie zufällig {don geftorben find? Iſt die 
Weisheit des Geftorbenen nicht ſchätzens⸗ und ſchützenswerter als die 
Narrheit des Lebenden? Warum follen die Stimmen ber Ungeborenen 
nichts fein? ur weil fie zufällig nod nicht geboren find? Uber 
um ihr Schidfal handelt es fih! Dem medaniftifd-individualiftifmen 
Denfen erfdeinen jene Fragen toll. Nun gut, laffen wir die Fragen 
(obwohl fie lösbar find) als unlösbar gelten — zunädft wollen wir 
nichts, als daß man ebrlid fei und die Wirklichkeit nicht Durch eine 
Konjtruftion fälfde. Wir wollen nichts andres, als daß man auf un- 
Iautere Ausdrüde verzichte und nidt bon ,,Bolfswille* rede, wo nur 
bon dem Willen einer geitlid und zahlenmäßig zufälligen Menfhen- 
menge geredet werden darf. Man gebe uns zu, daß die Führung in 
einer Mebrheitsdemofratie nicht auf dem „Volkswillen“ berubt, fon- 
dern, mangels eines folden, nur auf dem Bufallswillen einer Maffe. 

Gs ift ein grundfäglicher Irrtum, eine zeitlich-zufällige Maffe als 
den Repräfentanten der Volksgeſamtheit zu nehmen, ein Irrtum, der 
auf Augentäufchung berubt. Siderlid fann man Tote und Ungeborene 
nidt „abftimmen“ laffen. Aber ift das „Abftimmen“ fafrofantt, ſodaß 
man, nur damit man „abftimmen Tann“, Irrtümer als Wahrheiten 
gelten laffen muß? Wir verlangen durchaus nicht, daß Tote und Un— 
geborene an den heiligen Wablholafaften (weld ein banales Symbol}, 
es wird dadurch nicht ehrwürdiger, daß man ibm mit demofratifmer 
Lift den ehrwürbigen Namen „Urne“ beilegt) gefdleppt werden. Wir 
befampfen nur den Irrtum, daß man den belanglofen und zufälligen 
Maffenwillen als einen großen, heiligen „Boltswillen“ Hypoftafiert. 
Wir verlangen nichts Unmdglides, wir verlangen nur faubere Bee 
griffe und ebrlide Wörter. Pie Vertreter der Mebrheitsdemofratie 
follen fic) nit auf den Volks willen berufen, wenn fie mit ihren 
mangelhaften ftaatsredtliden Künften nichts andres als einen M ee ⸗ 
ſen willen an den Tag zu bringen im Stande ſind. 


3. 

Die Wahl ſoll den Willen des Volkes, vielmehr: der Waffe 
offenbaren. Ein ähnliches Spiel wie mit dem Wort Volk wird auch 
mit dem Wort Wille getrieben. Was „Wille“ ſei, hat Kant auf dos 
ſcharfſinnigſte herausgearbeitet, und wenn ich recht berichtet bin, ſtimmt 
die moderne Pſychologie durchaus mit ihm überein. Wille iſt ſo— 
wohl vom bloßen Trieb wie vom bloßen Wunſch zu unterſcheiden. 
Der Trieb iſt gleichſam blind, er hat wohl eine Richtung, aber kein 
Ziel. Wille aber bat ein mehr oder weniger klar umriſſenes Ziel. 
Gin Ziel Dat man nur, wenn man darum weiß. Wille ift aljo immer 
bewußtes Leben. Trieb haben auch die unterbewußten Wefen, Wille 
fann nur mit einem Bewußtſein verbunden borfommen. Darum meffen 
wir den Wert des Willens nicht nur an feiner triebhaften Kraft, fon- 
dern aud an feiner Klarbeit und DBeftimmtbeit. Das Ziel, 
auf das fih der Wille richtet, muß alfo geflart und beftimmt werden. 
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Bom blofen Wunfdh unterfcheidet fid der Wille dadurd, daß er auf 
Ziele gebt, die er verwirfliden fann. Wiinfden Tann td mir alles, 
was id) mir auszudenfen vermag, wollen fann id nur, was id ver- 
wirklichen fann. Der Wunfch lebt in der Pbantafiewelt, der Wille lebt 
in der Wirklichkeit. 

Nun werden bei einer Wahl, etwa bei einer Reichstagswahl, alle 
Mebr-als- Zwanzigjährigen um ihren „politiihen Willen“ gefragt, bei- 
pielsweife: ob Republif oder nicht, ob Kornzölle oder nicht, ob Adt- 
ftunbentag, ob Aufwertung, ob Pagifismus ufw. oder das Segenteil. 
Run gibt es widtige politifhe Fragen, bei Denen aud nicht ein ein« 
giger Deutfcher, auch der politifd höchſte und gebildetfte nicht, in Wirk- 
lidfeit zu einer einfidtig klaren Willensentfheidung fommen fann. 
Solche Dinge fdleifen entweder dahin oder werden Durd eine not- 
gedrungene zufällige Sntfcheibung abgetan. Nun aber gar die Maſſe 
der Menfchen! Sie ift nicht einmal im Stande, fid bom Staat ein Bild 
zu machen, und foll über die widtigften Angelegenheiten des Staates 
einen „Willen“ haben! Sie hat feinen folden Willen. Der geiftreiche 
Hegel prägte den berühmten Sag: „Das Volk ift derjenige Teil des 
Staates, Der nicht weiß, was er will.“ Wenn man die Maffe nicht mit 
Bauten und Trompeten, mit allen Künften ber Rellame zur Wahl 
Iodte und triebe, fo ließe fie, aus dem gefunden Gefühl, daß fie 
nits Davon verftehe, Wahl Wahl fein. Die Maffe muß erft über fid 
felbft getäufcht werden, um zur Wahl zu fommen. Und wenn fie nun 
fommt, fo gibt fie nicht ihren Willen fund, fondern offenbart nur 
ihre Triebe und Wünſche. Der Wabltag offenbart alfo nicht ben 
Willen der Maffe, fondern nur ihre — Launen. 

Soethe jchreibt in den „Mazimen und Reflezionen“: „... Der Gre 
gieber muß die Kindheit hören, nicht das Kind; der Geſetzgeber und 
Regent die Volkheit, nicht das Boll. Iene fpridt immer bdasjelbe 
aus, ift vernünftig, beftändig, rein und wahr; diefes weiß niemals für 
lauter Wollen, was es will. Und in diefem Sinne foll und Tann das 
Seſetz der allgemein ausgefprodene Wille der Bolkheit fein, ein Wille, 
den Die Menge niemals ausfpridt, ben aber ber Berftandige 
bernimmt, und den der Berniinftige zu befriedigen weiß und der Gute 
gern befriedigt.“ Damit bat der „große Pilettant“ das für alles 
Staatsrecht Entfcheidende getroffen. Das Volk weiß por lauter Wollen 
(d. 5. Trieben und Wiinfden) gar nicht, was es will. Gs hat feinen 
Willen, fondern nur Launen. Gs wird in den Berfammlungen 
und Zeitungen teils gefigelt, teils mit Schredbildern bon allerlei Mage 
lichkeiten verängftet. Der eine malt ibm ben „Bürgerblod“ als Ane 
brud) des Paradiefes, der andre als fatanifche Knechtung des arbei- 
tenden Bolles. Und je naddem ibm bei folden „Informationen“ Die 
Laune fteht, „entfcheidet“ es. Was am Wahltag Herausfommt, ift 
nidts als eine Zufallslaune ber Maffe, die feinen höheren Wert hat, 
als ein andrer Zufall. Man könnte die politifche Entfcheidung ebenfo 
gut an den RNodfndpfen abzählen oder ausinobeln (der Knobelbecher, 
um den man bodt, wäre ein noch weit treffenderes Symbol als die 
Babl,urne“, gu der man „Ichreitet“). Das wäre viel billiger, und der 
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Gffekt wäre nicht weniger finnig und fahgemäß. Dies ift Die Dritte 
Fiktion: die Berwechslung von Wille und Laune. 

Aber, fragt man, wie erfunde id den „Willen“ des Bolfes, die 
goeihbifhe ,,Bolfheit*? Wenn das Voll nur Launen und nidt einen 
Willen äußern fann, fo muß man mit den Launen vorlieb nehmen 
und das möglihft Befte aus der Gade machen (dur Parteibevor- 
mundung). Nun, der Wille des Bolfes ließe fich febr wohl finden. 
Wie fommt man gu Der naiven Meinung, daß er nur durd „Abjtim- 
mung“ follte gefunden werden finnen? Aber bier handelt es fich 
nu: darum, Die Irrtümer des geltenden Syſtems gu durdf[dauen. Wir 
wellen gunddft nichts andres als faubere Begriffe und ehrlide MWör- 
ter. Die Bertreter der Mebrheitsdemofratie follen fid nicht auf den 
Bellswillen berufen, wenn fie mit ihren mangelhaften jtaatsrecht- 
lichen Künften nichts andres als eine Dan CUE cn den Tag zu 
bringen im Stande find. 


4. 

Die Lehre vom „Bollswillen“, die ber Mebrheitsdemofratie zu 
Grunde liegt, enthält alfo drei Giftionen: erftens, daß ein Mebrbeits- 
wille jo gut fei wie ein Dolfswille, zweitens, Daß der Mafjenwille 
gleichbedeutend fet mit dem Bolfswillen, Drittens, daß die Mafjenlaune - 
alg Volkswille gelten dürfe. Sn Wahrheit rubt diefe Abart der De- 
mofratie (die Durdaus nicht die einzige Art Demofratie ift) auf 
bloßen Giftionen, alfo auf Trug Was aus trigliden Wurzeln ere 
wadft, Tann nur trüglide Fridte tragen. 

Der fortgejchrittene Wenfd des währenden Seitalters fchüttelt den 
Kopf, wie man doch ehedem Habe fo dumm fein können, den politifchen 
Gibrer bloß durd) den Yufall der Geburt beftimmen zu laffen. Aber 
ift die Laune einer Majorität weniger zufällig als die Geburt? In der 
Geburt ftedt immer nod) die ewige, wenn aud oft unangenehme Weis- 
beit der Natur, in der Majoritätsentfcheidung einer launiſchen Waffe 
ftedt aber nur die menfdlide Dummheit. Wie die Fugen Leute der 
©egenwart fich febr aufgeflart porfommen gegenüber jenen verſchol⸗ 
fenen Zeiten, da der König gang einfach „geboren“ wurde, ohne daß 
ein Wahllampf darum nötig wurde, fo wird man fid in hundert Jahren 
[pdttifd verwundern über eine Zeit, da man vermeinte, die befte poli- 
tifihe Führung mit Hilfe des Majoritätsprinzipg ausfindig maden 
zu finnen. Man wird bie geiftige Befchränftheit eines Zeitalter ane 
ftaunen, das es fertig brachte, feinen Staat, fein Schidfal auf 2 
Fiktionen zu gründen. 


Kritik der Wirtſchaft. 
enn man verſucht, auf die Stimme ſeiner eigenen Zeit zu hören, 
fühlt man erſt, wie ſchwer es ift, aus dem Lärm, den Wider⸗ 
ſprüchen und den DBergänglichleiten des Tages das herauszubören, 
woran einmal das Jahrhundert zurüddenten wird. Ein madtiges 
Schidfal bat mit dramatifher Wudt in die Geſchichte unfres Volkes 
eingegriffen, aber heute wiffen wir nod nicht gu fagen, welde Wirkungen 
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es in unfrer Seele berborgerufen bat. Blidt man flüchtig über das Heu- 
tige Deutfchland Hin, fo könnte man meinen, unfer Bolf Habe Die 
Säbigleit, tief gu erleben, bereits verloren gehabt, als es in dieſe Spode 
eintrat. Wan würde dann etwa fagen, daß das beutfche Bolf, als 
eine Nation bon gefunden aber wenig bedeutenden Grundanlagen nad 
dem Kriege eine fturge heftige GErſchöpfungskriſis durchgemacht Habe, 
während deren es, vorübergehend politijdh, wirtfchaftlih und feelifch 
aus dem Sleichgewicht gebracht, mit erftaunlihen Tugenden und Laftern 
einen erregenden Anblid geboten babe. Gs fei „außer fid gemwejen“, 
voller Probleme, giellofer Kräfte und unzufammenhängender Ginfalle, 
bon verbrecherifhen und idealen Wünfchen gefchüttelt. Aber Diefer furge 
Anfall Habe das gedeiblidhe Philiftertum diefer Nation nicht zu zer- 
ftören bermodt; zwar verarmt und geſchwächt babe es fid bald in feine 
veränderte weltpolitifde Lage gu fdiden gewußt und fein Dafein un- 
geftört auf einer niedrigeren Stufe fortgefest. 

Diefe Anfiht, mit einigen freundlideren Wendungen ausgedrüdt, 
werden fogar viele gute und verftändige Deutſche fid zu eigen machen, 
ohne zu bemerfen, daß fie das Eodesurteil für ein hberrfchaftsfähiges Bolt 
ausfpreden. Wan fann es den durch bas lebte Jahrzehnt zermürbten 
Menfden vielleicht nicht verdenten, wenn fie bor Dem Sedanfen zurüd- 
ideuen, daß die Bufunft bon uns nicht nur die Kraft des Duldens, 
fondern Die großer Taten verlange, aber darum ift es dod wahr, 
daß die ung geftellten Aufgaben fid nicht durch „eine qllmablide Bef- 
ferung der Lage“, eine „langfame Minderung des Drudes“ bon felbft 
fen; es fei denn, Daf wir überhaupt auf ihre Ldfung und damit aud 
innetlid) auf unfre Weltftellung verzichten. 

Aber wenn man, ftatt mit jenem flüchtigen DBlide, tiefer die Strö- 
mungen Der Gegenwart prüft, wird man einen anderen Gindrud bon den 
feelifden Wirkungen des Krieges gewinnen. Dazu muß man allerdings 
die geiftige Freiheit befizen, diefe Bewegungen in ihrer ®egenfätlich- 
feit und ihren Widerſprüchen zu überbliden,. ohne einem ihrer Pro- 
gramme anbeimgufallen. Denn das Suchen nad neuen Formen fpiegelt 
ih im Gewuftfein einer Zeit nur trübe und verzerrt wieder; gerade 
die Srfenntnis wird, da fie aus der Grfabrung fhöpft, gulest 
der neuen ®eftaltung inne, die unter dem Zwange der Not aus der 
gewandelten Seele auffteigt. Darum muß man gegen alle programma- 
tifden Grflarungen der Gegenwart die gleiche Stepfis bewahren; wem 
Begriffe wie Sozialismus, Kapitalismus und Antifemitismus, an- 
ftatt zu denttehnifhen Abkürzungen, zur Gade geworden 
find, der ift bereits ihrem bemagogifden, urteilgerftdrendDen Banne er- 
legen. Was die Bewegungen der Zeit von fid ausfagen, muß man 
nidt glauben, fondern deuten. 

Dabei ftößt man auf die Satfade, daß beim überwiegenden Zeile 
des deutfchen Volles das Bertrauen gu den modernen Formen der Wirt- 
[daft erfehüttert, ja einem ingrimmigen Haß gewiden ift. Nicht nur 
bie Rommuniften und Sozialiften, fondern aud die bedeutfamften Grupe 
pen der Bolfifden ftimmen darin überein. Deutlider wird das Bild, 
wenn man der parteilofen Gruppen gedentt, die gwar unterfchiedlichen 
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Heilslehren anhängen, aber wenn aud nicht in ihrer Kritik, fo dod in 
ihrer fritifHen Haltung gegenüber den beftebenden Wirtfchaftsformen 
einig find: die Anhänger der Bodenreform, Berthold Ottos, Silvio Ge— 
fellg und anderer. Dazu fommt dann nod, daß die gefamte Jugend- 
bewegung zur Wirtfchaft der Gegenwart in einer Oppofition Steht, Die 
fie teils Den genannten ®ruppen, teils allen lebensreformerifhhen Bee 
ftrebungen zugeführt bat, wo Die BerbindDung mit Nadtfultur, Pagifis- 
mus und Gegetarismus den wirt{daftsfeindliden Tendenzen Die jeelen- 
bafte Untermalung gibt, die dieſer Jugend fo wert ift. Ueberhaupt die 
Detonung des Irrationalen im modernen Geiftesleben ift, wenn nicht 
ausbdridlid, fo Dod in der Wirkung, ein Proteft gegen die allumfaf- 
fende Sewalt der Wirtfhaft. Gs ift darum fein Wunder, daß die Kunft 
der Zeit bon den jüdifhen Sentimentalen bis zu den völkiſchen Phan— 
taften einer gegen Die moderne Wirtſchaft gerichteten Stimmung Aus- 
drud gibt. 

Gelbftverftändlich hatte diefe Stimmung gegen Ende der Inflations- 
periode ibren Höhepunkt erreidt. Der SHitlerputfb war ire 
frudtlofe Sntladung, die Wahl bom vierten Mai ihr Nachball. Seit- 
dem bat fie an Kraft verloren; bie fefte Währung bat den wiitenden 
Ingrimm gegen die jebige Wirtfhaftsform in bie altgewohnte ableb- 
nende OSntereffelofigfeit umgewandelt. 

Go ſcheint es nun, als ob die alten Wirtfhaftsformen über fogiali- 
ftiide Rebolution und vdlfifhe Bewegung Sieger bleiben follten, ja 
als ob nur die Not des Alltags, nicht ein tiefes Lebensgefühl den Anlaß 
zur Oppofition gegeben bätte, fogar einen mißverftandenen Anlaß, denn 
Die Inflation war fein Berfagen der Wirtſchaft, fondern des Staates; 
im ®egenteil: nie hat Die Wirtfchaft ihre Slaftizität und unbewußte Rid- 
tungsjicherhbeit glänzender bewährt, als in jener Gpode, wie die jest 
veröffentlichten Ooldbilanzen betweifen. 

Prüft man die Motive der Oppofition gegen die Wirtfchaftsformen 
der ®egenwart, fo wird man nicht mit Unredt die Stellung der Ju- 
gendbemwegung zum Ausgangspuntt nehmen. Denn die Sugend- 
bewegung ift in allen @ruppen vertreten, die gegen bie Wirtfchaft pro- 
teftieren; ihr Widerftand muß alfo auf den allgemeinen Prinzipien 
beruben, aus denen jede Gorm diefes Proteftes Herdorgeben fann. Gs 
ift wohl unbeftreitbar, daß die Antipatbie der SBugendbewegung gegen 
die Wirtfchaft in fittliden Smpfindungen wurgelt. Der Anblid des 
Sciebers, der wirtfchaftliden Ausbeutung menfdlider Schwächen im 
Alfohol- und Literaturgewerbe, die Unfreiheit des „freien“ Arbeiterg, 
die klägliche Stellung des Geiftigen in der Wirtfdaft —, bas find 
Dinge, an denen die Sugend Anftoß nimmt, nicht ohne fie mit einer 
allgemeinen fentimentalen Abneigung gegen die Härten des Lebens- 
fampfes überhaupt aufzufärben. Dazu fommt dann nod, je nad Der 
Ginftellung, entweder Der Abſcheu gegen den nationalpolitiiden Gin- 
fluß der ortsgebundenen Schwerinduftrie, oder gegen die internationalen 
Sendengen des bewegliden Finanzlapitalg. Für den Stimmungs- 
charakter dieſer Oppofition ift es fenngeidnend, Daß Diefe beiden, ſchein⸗ 
bar fo Dicht beieinander gelagerten Bedenten felten gemeinfam auftreten. 
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Wan wird mir zugeben, daß diefe Stimmung febr verbreitet ift, 
und daß wir in jedem Wugenblide, wo wir nicht gerade Geld verdienen, 
geneigt find, ihr Gehör zu geben. Die Wirtſchaft zu lieben, dazu 
gehört für den Nicdtfadmann eine ®efühlsperdrehung, die nur Ober- 
bürgermeiftern bei Bahnhofseinweihungen und pvielleiht aud völlig 
fonjunfturfichern Schriftftellern wie Rudolf Herzog gelingt. Indeſſen 
wird man weder auf begeifterte noch auf gebafjige Weife der Wirtjchaft 
gereht. Ihr Studium ſetzt eine fachliche Betradtungsmeife voraus. 
Sennod) darf man an den gefdilderten Stimmungsperbältniffen nicht 
adtlos vorübergehen. Mag die Oppofition gegen die Wirtfchaft aud 
bei ihren Befonnenen facdfundigen Sritifern, wie bei Den Bodenrefor- 
mern, einfeitig fein, mögen gar die Motive, welde die Maffen gegen 
die Wirtfchaft erbittern, gum Zeil fentimentaler Natur fein, fo muß es 
bod) etwas Ziefes bedeuten, daß die entfdiedene Ablehnung unfrer 
Birtfhaftsformen fo verbreitet, und Daß ein unfrohes, Iuftlofes Ber- 
hältnis zur Wirtfchaft faft allgemein und fogar in ihren eigenften Bee 
zitken ſeßhaft ift. | 

Ueber folde Tatſachen zu erftaunen und ihnen nadgufinnen lohnt 
fid) ftets. Freilich nicht für Diejenigen, bie nad einem billigen Seelen- 
wärmer fuden; Die angftlid, und wäre es mit den unvergänglidhen 
Dortfridten antifemitifhen Ingrimms oder mit foffeinfreiem Reli» 
gionserfag (garantiert ohne praftiiche Konfequenzen) ihr unterernährteg 
Gefibisleben zu reftaurieren perfuden, — aber ihnen wäre — redlid 
und deutlich gefprochen — dienlicher, fie ergäben fid dem ftillen Trunfe, 
der in ſolchen Fällen Wunder wirkt. Nicht für diefe, aber für jene, 
die durch den Papierwuft der Beit gu den Lebenswirllidfeiten vorzu— 
dringen fuchen, aud) wenn fie bart und unerquidlid find, bilden folde 
Aufgaben einen lebhaften Anreiz. 

Diefe Aufgaben zu löſen, fann nicht die Beftimmung dieſer Zeilen 
fein. Hier gilt es vielmehr, Den Ausgangspuntt für eine Betrachtung 
wirtſchaftlicher Gragen zu gewinnen, der mitten in unferm Ideenfreife 
liegt. Und daß ein nicht nur arbeitswilliges, fondern arbeitsfro- 
bes Bolt wie das deutſche zu feiner Wirtfchaft ein fo problematifches 
— bat, das fcheint uns Grund genug, diefen Dingen nadju- 
ge 

Dabei ftoßen wir gleich gu Anfang auf eine Ueberlegung, die für 
alles weitere fehr folgenreid ift. 

Die Wirtfhaft umfaßt einen Zeil unferes Lebens. Gs gibt freilich 
nidts, was nicht an irgendeinem Bunlte feine Beziehung zur Wirt- 
{daft hätte, aber es gibt vieles, was nicht feinen Shwerpuntt 
im Wirtſchaftlichen hat: Philofophifhe Werke werden zwar gefauft und 
verfauft, aber aud der Buchhändler weiß, daß nidt auf dem Wirt- 
{Gaftsporgang in feiner Abrechnung mit Leipzig, fondern auf dem 
geiftigen Gebalt biefer Werke der Alzent liegt. Die Wirtfchaft ragt alfo 
m jeden Borgang bes Lebens binein, aber ihre Bedeutung iſt nicht 
für jeden Borgang die gleiche. Es gibt Lebensbegirfe, in denen fie beinahe 
allein ent{deidet, und andere, in denen fie nur eine faft wefenlofe Gin- 
virfung ausübt: einen Tranfitwaggon mit Schweizer Rafe nad afthe- 
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tiſchen Sefichtspunften gu betrachten, ift ebenfo laderlid, wie wenn man 
einen Nactfpaziergang auf Grund der abgeniigten Stiefelfoblen ab- 
[abt Ift fo die Wirtfchaft nur eine einzelne Gunftion des Geſamt⸗ 
[ebens, fo ift Har, Daß fic unfre Ueberlegungen ftets entweder auf 
die wirtfhaftlide Funktion in ihrer Gigengeſetzlich— 
feit oder auf Die Ginfiigung diefer Gunftion ins Le— 
bensgange begieben. 

Selbftverftändlich find diefe beiden Fragen im Leben eng verbun- 
den. Aber es madt ja gerade Die Tatigfeit des Berftandes aus, aus 
diefem untrennbaren Gangen die Sinzelzüge ifolierend Herausgubeben. 
Der Degriffsreiter gebt dabei bon logiſchen Konftruftionen, die Wnfdau- 
ung bon dem natirliden’ Gindrude der Wirllidfeit aus, bon dem Gee 
bor für das, was vorhin Lebensafgent genannt wurde. 

Die Unterfdeidbung zwifchen den Ginwänden, die fic entweder 
gegen die Unbdollfommenbeit der eigengejeglichen Entwidlung der Wirt- 
{daft richten, oder aber gegen die Ridwirfung der unbebinderten Gigen- 
gefetlichfeit der Wirtfchaft auf andere Lebenszufammenhänge — dag 
ift Die grundlegende Gorausfegung für eine fruchtbare Wirtfchaftsbe- 
tradtung. Was in den lebten Jahren dagegen gefündigt worden ift, 
teils aus Unverftand, teils um der ‘agitatorifmen Wirkung willen, wird 
fic bei einer forgfältigen Unterjudung diefer Dinge erft in vollem Um- 
fange berausftellen. Beifpiele mögen das verdeutlichen, zu denen flare 
Grenzfälle herangezogen feien. 

Gine Firma, die Hühneraugenmittel oder dergleichen vertreibt, er- 
obert fic den Marft dur eine Reklame, die bon dem Grundfag 
ausgeht, daß der Menfd der Gegenwart nod viel gefchmad- und 
urteilslofer fei, alg Kulturpefjimiften gu verfünden wagen. Der Erfolg 
gibt ihr recht; Menfden namlid, die für ein verftändiges Wort, Die 
fogar für viele Kulturwerte empfängli find, erliegen nod leichter 
einem Appell an ihre grobe Dummheit. Seder, der fulturelle Dinge 
. beobachtet, weiß das. Gs ift, als ob der Menfd fich traulich angerührt 
fühle, wenn man ibm, gar mit Reflamefanfaren, geftattet, ſich fo lap- 
piſch aufzuführen, wie er es in feinen ſchwächſten Stunden vermag. 
Kinder find ebenfo, fie vertaufden ihr mühevoll bebauptetes Niveau 
gerne mit jedem niedrigeren, wenn fie Dabei der Billigung der augen— 
blidliden „öffentlihden Meinung“ fider find. Und Waffen find eben 
Kinder, nur ohne deren Reize, graubärtige Hemdenmate fogufagen. 
@ut; der Haarwafjer- oder Hühneraugenmann bat Erfolg; er fauft 
fihd Automobile und ijt die ftolge Sehenswürdigkeit feiner Kleinftadt, 
und Tauſende ſchwören auf fein ,Jdiotol* oder wie fein Gabrifat nun 
heißer mag. Gegen wir aber den Gall — und er ift alltäglich —, Daf} 
unfer Reflamefiinftler fein einzigartiges Idiotol gar nicht berftellt, daß 
feine Grfindungstunft nie den Boden der Reflame verlajfen bat, daß 
er vielmehr fein Präparat friedli bon Denfelben Gabrifen begiebt, 
welche die gleihe Ware feinen verädtlihen rüdjtändigen Konkurrenten 
unter anderm Namen liefern, und daß der Unterſchied nur in dem Preife 
liegt, in Den unfer Wirtfchaftskünftler feine wohlgezielte Reklame ein- 
falfuliert Dat, — fo liegt eine wirtfhaftstechnifche Sntgleifung dor. 
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denn innerhalb der Gigengefeslidfeit der Wirtfchaft liegt Der Schwer- 
puntt in der Ware, nidt in ihrer Anpreifung. Der Kaufmann 
vermittelt in erfter Reihe dur Arbeit geformte Materie, für Deren 
Abſatz er die Smpfanglidfeit des Publifums, einfchlieplich deffen Schwä⸗ 
den, freilid) beridfidtigt. Aber auf der Warendermittlung, 
nidt auf feiner ReflamepfhHdologie liegt der Lebensafgent; 
dort, nicht bier tourgelt feine Lebensberedtigung. Nicht die wilde Re» 
flame, fondern die Reflame für eine Ware, die in ihrer angepriefenen 
Gigenart gar nicht vorhanden ift, läßt unfern tidtigen „Sabritanten“ 
alg eine wirtſchaftlich defefte Grfdeinung erfennen. Daran än—⸗ 
dert der Umſtand nichts, daß „Idiotol“ ihm eine ftattlide Rente trägt, 
denn, wer nicht medaniftifd mandefterlid urteilt, begreift, daß nicht 
der augenblidlihe Ginangprofit, fondern der dauernde Leiftungsnugen 
den wirtfchaftlihen Maßſtab abgibt. 

Dies wäre ein Gall, in dem Die eigengefeglihe Wirtfhaftsfunltion 
fehlgebt; ein anderer diene als Beifpiel für dag verhangnispolle Ueber- 
greifen der Wirtfchaft auf Lebensbegirfe, die anderen Gefegen unter 
ſtehen. Gine Zeitung, Die einzige einer Mittelftadt pon zwanzigtauſend 
Sinwohnern, fommt in eine bedrängte Finanzlage. Der Bufammenbrud 
fteht bevor; für den Sauptpoften, die Hod aufgelaufene Rechnung bei 
dem Papierlieferanten, ift feine Dedung zu befchaffen. Konferenzen 
mit den der Redaktion nabeftehenden Parteien verlaufen ergebniglog, 
jede will nur einen halben Anteil zahlen, aber den ganzen Einfluß 
gewinnen. Gé wird gefdadert und gefeilfcht; der Leitartifler ſchlägt 
bald an feine dDemofratijde, bald an feine volfsparteilide Bruft, je nach 
dom die DBerbandlungen ausfeben. Aber die Papierfabrif droht zu 
Hagen — eine Entſcheidung muß gefunden werden. Gndlid fchießt ber 
Sabritant feinen Rechnungsbetrag und eine Sabhreslieferung Holgpapier 
ins Geſchäft ein und der Leitartifler begeiftert fih für die freie Wirt 
ideft: Nieder mit dem Holgausfubrverbot! Bis ins Feuilleton dringen 
Pointen über die Zächerlichkeit der Zwangswirtfchaft, und der ,Lofale“ 
erweift beim Geburtstage des Herrn Kommerzienrats, des verdienft- 
vollen Leiters der „DBluffa-Papierwerfe“, feine Nevereng. 

Das vollzieht fid gewöhnlich in größeren Dimenfionen als den bier 
gezeichneten, in fo großen, Daß der zipvilifatorifche Bürger bor den gigan- 
tifihen Ausmaßen zu viel Refpelt empfindet, als daß er noch Fritifch 
bleiben fönnte. Aber in dieſen idylliſchen Berbdltniffen ift unfer Bei- 
[piel deutlicher; es verliert jene faszinierende Aureole, welde die ganz 
großen Schiebungen umftrablt. Die fedstaufend Lefer diefes Prooing- 
Blattes wiffen nicht nur nicht, nein fie finnen nicht wiffen, auf welde 
Beife ihre taglide Meinungseinflüfterung zuftande fommt. Unfer Ga- 
brifant aber ift nicht nur guten ©laubens, fondern er Hat mit feiner 
Beinung vermutlid aud Recht, — aber nidt bas Redt, wegen 
feiner notleidenden Papierrednungen fedstaufend unwiffende Staats. 
bürger gu feinen Parteigangern zu maden. Nicht das Biel, fondern der 
Weg ift bier entfcheidend, wenn anders man im wahren Sinne demo⸗ 
tratifch, nämlich volfsverantwortlid, empfindet: bie Dummbeit, die 
ein Boll von Herzen begebt, ift gefhihtlih fru@dtbarer, wenn aud 
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nidt niglider, als bie Klugbeit, bie gemanaged wird. Bei ber 
Herzensprobe, welde die Gefdidte in entfcheidenden Augenbliden vor- 
nimmt, wird es fid zeigen, Daß eigenbürtige Trottelei vor dem Welt- 
gerichte beffer wegfommt als geichobene Schlaubeit. 

Aus diefen Beijfpielen fieht man, wopon wir ausgehen und wohin 
wir wollen: es gilt bie Wirtfchaft in ihrer Gigengefeblidfeit gu be- 
greifen, ja, fie in dieſer Sntwidelung gu fördern. Andererfeits ift es 
unfere Aufgabe, aufzuzeigen, wo die Wirtfchaft über ihren Bereich bin» 
ausgreift. Die Wirtjchaft muß als eigengefeslides Bbänomen, als mo- 
ralfreier natürliber Lebensporgang, als ſtoffbeherrſchende 
Technik verftanden werden; nur bon Hier aus fann fie in Diefem Be— 
tradte fritijiert werden. Gin anderes ift Die Wirtfchaft als fogiales 
Pbhanomen; als foldhes muß fie betrachtet werden, wenn es Darum 
gebt, ihrem Uebergreifen auf ſolche Gebiete zu widerftehen, deren Schwer— 
puntt anderen Sefegmäßigfeiten unterliegt. Wan fieht, es gibt Wirt- 
Ihaftsprobleme, welche aud) vor folden Lefern erörtert werden können, 
denen die Bedeutung bon Rembours- Krediten unbefannt ift; ja, man 
midte jagen, daß für unfer Pollstum Grörterungen wichtiger find, 
die nidt auf technifhe Spezialitäten, fondern auf den Zufammenhang 
gwifdhen unfrer Wirtfhaft und unferm Bolfsleben Dintweifen. 

| Albredt Grid Günther. 


Das Land Gottes. 


un ift fein Zweifel mebr: der Friede mit Amerifa ift befiegelt. Un- 

jere verehrten alten Greunde drüben haben fi fidtlid auf ſich 
felbft bejonnen, und Das Geſchäft ift richtig. Sie haben ung Geld ge- 
geben, 92 gu 7 Prozent, und fie Hatten uns gern fünfmal mehr ges 
geben, als wir genommen Daben, — zu fieben Prozent. Darauf find 
wir aber aud) ftolg, nicht wahr? Bon dem vielen Gelde friegen wir 
zwar nicht viel gu feben, wir dürfen aber Die Zinfen dafür zahlen, wo- 
dur fic unfer Kredit und unfer Anfehen namenlos erhöht — ſagen 
unfere verehrten Greunde. Und darauf Dürfen wir ebenfalls ftolg fein, 
jawohl. Außerdem haben fid unfere Sejchäftsfreunde bewogen ge- 
fühlt, den letzten Zeppelin danfend in Empfang gu nehmen, ihn mit 
Döllern, Glodengelaut und Geftreden zu begrüßen. Weld ein erheben- 
der Anblid! Die Fahrt des 3. R. 3 ging über den Ogean und war 
nicht völlig frei. pon Hemmungen und Gefahren. Gein Geſchäftsweg ift 
viel einfacher, er läuft über dag Reparationsfonto, das geht wunderbar 
glatt, er wird uns gutgefchrieben, und wir dürfen ibn aus unferen 
Steuern bezahlen. Darauf miiffen wir aber wirklich ftolg fein. 

Soviel id febe, ift Diefer Stolz bei ung ziemlich ins Kraut ge- 
hoffen. Und es bliebe nur die Frage offen, wie es fam, daß diefelben 
Leute, Diefe netten und freigebigen Wmerifaner, unfere guten alten 
Sreunde, fid) eines Tages wie Die Amokläufer in den europäifhen Krieg 
ftiirgten, um ung Deutfche zu „beftrafen“? Denn eigentlich Hatten wir 
ihnen ja gar nichts getan. Und eigentlich wollten fie ja grundjäglich mit 
Guropa nidts gu tun haben, es fet denn, daß fie friedlide Geſchäfte mit 
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ibm madten, Geld⸗ und andere Geſchäfte mit mindeftens — fieben Pro- 
zent Gewinn. Gs bliebe weiter zu erwägen, wie es möglich war, daß 
diejes große, über alle Maßen freie und für Serechtigfeit entflammte 
Bolt den infamen Wortbrud feines Präfidenten Wilfon gelafjen hin— 
nahm, ohne mit der Wimper zu guden? Gs wäre ferner daran zu er- 
innern, daß dieſe prächtige Demofratie mit gefundem Appetit alles deut- 
{he Brivateigentum fdludte, deffen fie irgendwie habhaft werden fonnte; ° 
daß fic unfere grofen Ueberfeedampfer, unfere ſchönen Anlagen in Hoboten, 
unfere Warenlager, Srfindungen und Patente, Niederlaffungen und Spare 
pfennige einfach für verfallen erklärte, nicht anders als die übrigen 
pradiocllen Demofratien, Die das monardifh verlumpte Deutfchland 
überfielen und ausraubten. Wenn id mid recht erinnere, fotoaren es Die 
waderen Amerilaner, die jeden Berfuch unferer Landsleute und wahren 
Freunde drüben, Die Bernunft in ihre Rechte eingufegen, mit den ſchwer⸗ 
ften Strafen abndeten. Noch Heute find die U. S. A, das einzige Land, 
bas feine Amneftie für Diefe politifchen „Kriegsperbrechen“ fennt. 

Mid dünkt alfo, wir follten unferen allzu üppigen Stolz auf unferen 
Stieden mit diefen fonderbaren alten Greunden ein wenig mäßigen, und 
ihnen ganz fühl und ganz grimmig fdarf in ihr glattrafiertes, fröhliches 
Geſicht feben. Wir follten fie fragen: was feid ihr eigentlich für Men- 
iden? 

Ihr, Die ihr euch als wahre Ausgeburten der Bdlfertugend gebär- 
det, feid für unfer vielleicht friegsblindes Auge pon hohlen Schwätzern, 
Liignern und Wucherern fdwer zu unterfcheiden. Was wollt ihr von 
ung? Reparationen für Das, was ihr ung genommen, oder für das, was 
ihr uns verſprochen habt? Was wir an euch ,gutgumaden* batten, 
wilfen wir wirklid nidt. Was ihr an uns gutgumaden habt, wird euch 
euer Gewiſſen fagen. Ihr bietet ung Geld gum Wucherzins. Und Die 
mitleidigen Seelen drüben fammeln Almofen für unfere Armen und 
Kranfen. Sehr fchön, aber das wälzt die Schuld an unfrer Knedtidaft 
nidt pon den Schultern eures demofratifhen Mufterftaates, Der nad 
bollaogener Miffetat fic feitwärts Drüdt und fo tut, als fei er's nicht ge— 
weien; als fet nun alles wieder friedlich wie gubor. 

Was find das für Wenjden dort drüben? Die Neugier bat man- 
den guten Deutichen geplagt, und er ift biniibergefabren in das gelobte 
Land des allmadtigen Dollars. Gs war ungemein wichtig, wenn aud 
nidt gerade notwendig, feftguftellen, daß die Freiheitsftatue noch ftebt, 
daß die Wollenfrager bei Nacht und Nebel gefpenftifh gen Himmel 
ragen, Daß jeder fünfte Wtenfd fein eigenes Auto hat, und daß trog 
des gewaltigen Gerfehrs die Straßenunfälle felten find. Auch berührt 
es gewiß den deutfchen Saft höchſt [hmeichelhaft, fich für diefe oder jene 
Jeitung ausgefragt zu feben, und feine [chüchternen Antworten dann 
amerifanifd frijiert oder verdreht gedrudt wiederzufinden. Die Be- 
tidte diefer Säfte in ihre Heimat lauteten dementfprechend boffnungs- 
boll und etwas benommen bon der großzügigen Saftlidfeit des ftolgen 
Landes. Xinfere Literaten zumal waren mit ihrer Begeifterung für Ame- 
tifa durchaus freigebig und ausfchweifend. Aber auf die Frage: was 
das eigentlich für Menfchen drüben feien? — Habe id in den Gpifteln 
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Diefer Pioniere der Bdlferderftandigung nod feine gang gureidende 
Antwort gefunden. 

And dod ift es fehr nötig, Die größte imperialiftijfhe Macht der 
Welt einmal ganz wirklich, gang von allem Phrafentand entfleidet, als 
Das gebredhlide Menfchenwerf zu feben, das fie ift. Wir wiffen name 
lid, unter uns gefagt, bon der inneren Gefdidte der Vereinigten 
"Staaten fehr wenig. Die Freibeitsmanifefte und fonftigen weifen Lehren 
der Staatsmänner, bon Wafbington angefangen bis zu Herrn Wilfon, 
die Ieidenjdaftliden Ausbrüdhe der Denfer und Didter wie Emerſon 
oder Whitman beweifen ja nod nicht, daß bie Gegend gwifdhen New- 
Bork und San GFrangisfo wirllid) das engelreine Paradies, das ,Land 
©®ottes“ ift, als das fie angefeben fein will. 

Das Legtere behauptet nämlih Hermann George Scheffauer 
in feinem Bude, das obigen Titel trägt und fid bemüht, das Gefidt 
des neuen Wmerifa gu entziffern. Scheffauer ift geborener Wmerifaner 
Deutfher Abjtammung, Ber erft nad dem Kriege fein DBaterland ver- 
laffen hat und nun in Deutfchland lebt. Ob er nach diefem Buche” je in 
jeine Heimat zurüdfehren darf, ohne gelpndt zu werden, ift ibm felber 
zweifelhaft. Denn er erhebt darin die bitterfte und fchneidenfte An- 
Hage, die jemals gegen das Land der „Berheißung“, der „unbegrenzten 
Möglichkeiten“ und mie die fdinen Schlagworte alle Iauten — er- 
boben worden tft. 

Eine Anklage ift nod fein Beweis. Aber die Dugkende von DBer- 
bimmelungen, die man uns vorgefett Hat, beweifen erft recht nichts 
angejihts der ungtweifelbaften Erfahrungen, die Europa mit dem neue 
ameritanifchen Idealismus gemadt hat. Die Lobpreijung diefer Seiftes- 
“ perfaffung gebt bon landfremden Befudern aus, die oft nad den Ein- 
Driiden weniger Monde oder gar Wochen ihr Urteil fallen. Scheffauer 
dagegen erhebt feine Anklage gegen Zuftände und Sitten, Die er bon 
Jugend auf fennt. Gr ijt „auch einer“ bon drüben, ihm fann man nichts 
bormaden. Zudem ift er ein Schriftfteller, Der das Wort mit fchnei- 
dender Schärfe zu handhaben weiß. Gin folder Rrongeuge wiegt 
Dundert Leute auf, die als Zaungäfte amerifanifches Leben und Denfen 
„ſtudiert“ baben. j 

Sceffauer nun fommt gu dem Schluß, Daß „Das heutige Amerika 
im Outen wie im Böfen ein modernes Barbarentum ijt, das, nachdem 
es Europa unterjodt hat, Ehrgeiz genug befist, um an die Eroberung 
der Welt zu geben und der ganzen Menfchheit eine oberfladlide, 
mechaniſche und materialiftifche ©efellfchafts-, Wirtfhafts- und Staats- 
ordnung aufgugwingen*. Die Tatfaden, die er anführt, find, einzeln 
genommen, nicht einmal neu; in ihrer Gefamtbheit allerdings ergeben fie 
ein abichredendes Bild mit überrafhenden Durdbliden, aus denen 
manches flar wird, was uns Dunfel war und ift. 

Bor allem dies, daß der moderne Amerifaner ein innerlid Hilf. 
Iofer Dtaffenmenfd ijt, ein fampfbereites Herdentier, gewohnt, irgend- 
einer gefdidten Führung blindlings zu folgen. Im öffentliden wie im 


*) bei Paul Steegemann, Hannover. 
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privaten Leben, im gefellfdaftliden wie im Geſchäftsverkehr herrſcht 
die Norm, „normalch“, wie Harding fie getauft hat. Gs ift nad euro- 
päifhen Begriffen ein widerlider Unfug, wie in Amerila das Private 
leben an die Oeffentlidfeit gegerrt wird, fobald der fleinfte Anlaß dazu 
gegeben ift. Aber Die echt Demofratifdhe „Norm“ verlangt es, Denn der 
einzelne gehört der Gemeinfdaft an mit Haut und Haaren, und fein 
Amerifaner wird fid Dagegen auflebnen, daß die Zeitungen irgendeinen 
Samilienvorfall, eine Berlobung, Scheidung oder einen Redtsitreit mit 
allen Einzelheiten dem ,,Bolfe“ preisgeben. Was ift das amerifanifde 
Heim überhaupt? Gine Art Privathotel, fagt Scheffauer, „Das feine 
Burzeln und feine Beranferung im Grdreid Hat, Das feine ©efühle 
wedt und fein Andenken bHinterlapt*. Die Frau, die dort waltet, ijt bis 
in die Kreife des unteren Wittelftandes Hinein ein Luzusgefchöpf, für 
das der Mann bis zur Befinnungslofigfeit fchuftet. Denn die Frau: ift 
eg, die den äußeren Grfolg braucht, um gefellfchaftlih etwas zu gelten, 
um „höher hinauf“ zu fteigen. Das ift tatfächlich, verfichert Scheffauer, 
die Hauptleidenfchaft des gefellfchaftlichen Lebens in Amerifa. Sie wird 
nit forrigiert und in Gdranfen gehalten durch irrationale Befellfchafts- 
werte wie Den Adel des Beiltes oder Der ®eburt, Durch Standesunter- 
Ihiede und DBerdienfte, die auf gefdidtlider Ueberlieferung beruhen. 
Ber nichts Hat, der ift nidts. Und wehe dem, ber nichts „ift“, aud 
wenn er zehnmal etwas war. Gr ift Deflaffiert, ausgeftoßen aus 
demfelben reife, ben er fich vielleicht in jahrelanger Arbeit erobert - 
hatte. Das ift amerifanifhe ,,Demofratie“. 

Aber fie fchillert nod in viel größeren Widerfpriiden. Wir wiffen 
alle, daß Wmerifa durch Arbeit groß geworden, daß drüben Leinerlei 
Arbeit eine Schande ift. Die Gefdidten pon den Wultimillionären, 
die als Zeitungsjungen und Gdubpuger angefangen haben, gehören 
zum eifernen DBeftande unferer Borftellung bon der amerilanifchen 
Arbeit, ihrem Grfolg und ihrer Ehre. Nun aber erfahren wir: der 
moderne Amerikaner fieht alle körperliche Arbeit als erniedrigend an, 
er überläßt fie mit Bergnügen dem fremden Sinwanderer und verachtet 
ihn überdies dafür, daß er fie tut. Das amerifanifche Talent, arbeit- 
Iparende Gerridtungen zu erfinden, if, zum großen Teil in diefer Ab- 
neigung begründet. Sie geht fo weit, daß, wie Scheffauer ausführt, 
nit einmal die glänzenden Löhne, die der qualifizierte Arbeiter erhält 
und bie den Gerdienft des Kontoriften ums vier- bis fedsfade über- 
fteigen, diefen verloden können, dag weiße Hemd und den fteifen Kragen 
abs und den Arbeitsfittel anzulegen. Warum? Die foziale Stellung ift 
in Gefahr, die Frauen der Mittelflaffe, zu der er fich zählt, würden von 
ihm, dem ,toorfman“ abrüden .. . 

Wenn das richtig ift, und ich zweifle nicht daran — fo fcheint Die 
amerilanifhe Demokratie allerdings auf dem beften Wege, jene reak- 
tionären Gormen des ®emeinfchaftsiebens zu züchten, die man bem 
altersſchwachen Guropa fo oft zum Vorwurf madt. Der faufende 
Rafdinenbetrieb bes Grwerbslebens, das wie ein Sport gehandhabt 
wird, wirkt alfo nichts weniger als fozial ausgleidend, wohl aber geiftig 
berblödend. Wie febr, beftätigt das Urteil der nationalen Prüfungs- 
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fommiffion, die an den für den Krieg ausgehobenen Mannfchaften feft- 
ftellte, Daß die Intelligenz des dDurchfchnittlihen erwachſenen Mannes 
in den Bereinigten Staaten die eines normal entwidelten gwdlfjabrigen 
Knaben feil 
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Aber wir wollen gerecht fein und zugeben, daß das Problem des 
amerifanifden Menfden zwei Seiten Hat. Wenn ein Mann wie Schef- 
fauer die eine Seite mit bem Scheinwerfer ableudtet, fo ift das eine 
febr amerifanifhe Methode, aber fehr wenig deutfh. Gugen Kühne» 
mann, der deutſche Philofoph, fonnte in diefen Febler nicht verfallen. 
Gr war zu wiederholten Malen als Austaufchprofeffor drüben, er hat 
während bes Krieges 137 amerilanifhe Städte und 36 Staaten als 
Sprecher für die deutfhe Sade bereift. Gr bat uns in Wort und 
Schrift die Erfahrungen feiner amerifanifden Sabre verfündet.* Weil cs 
Sabre und nidt Woden oder Monde waren, und weil Kühnemann ein 
guter Deutfder ijt, werden wir aufmerfen müjfen. Und fiebe da: feine 
Grfenntnis, die id in einem rednerifch glänzenden Bortrage fürzli pen 
ibm börte, ift: Wmerifa Eonnte nicht anders, es fonnte nit für, es 
mußte gegen Peutfchland fein. 

Namlid, in der Union, dem Lande der fchrantenlofeften Freibeit, 
berrfcht der englifde Geift, in Sprade, Sitte und Wirtjchaftsformen, 
. im politiihen wie gefellihaftliden Denfen. Das ganze amerifanijde 
Zebensgefühl, jagt Kühnemann, war bom erjten Tage an gegen einen 
Deutfden Sieg. Am beiten fein Sieg; wenn aber einen, dann einen 
englilhen Sieg. Der Wmerifaner, der fid, mehr nocd als der Engländer, 
für Den erften Menſchen auf Grden Halt. — wofür wohnte er denn aud 
im ,Lande @ottes“, Gods own country? —, fieht im deutſchen Bolfe ein 
unfreies Bolf, und Der Gedanfe, Daß dieſem gefnedteten und knechts⸗ 
jeligen Barbaren ein Triumpf über das alte Herrenvolf der Briten gu- 
fallen Lönne, war dem Amerifaner unfaßbar und unertraglid. Un- 
mdglid für Die Landsleute drüben, irgendetwas daran gu Ändern. 
Als unpolitifhe Menſchen haben fie für eine alte deutſche Schuld 
gebüßt, Die Schuld der deutjchen Sefdidte, „Die ein einziges großes 
Berfaumnis gewefen ift“. Sie haben unfäglich gelitten, und der Welt. 
frieg bat fie „gebrochen an Leib und Seele“. Trotzdem, ruft Kühne— 
mann — es gibt eine amerikaniſche Freiheit, die Löftlich ift: Die gefell- 
ſchaftliche, die foziale Freiheit. Gs gibt Leinen Neid. Gs Herr[dt Die 
unbefangen famerad[daftlide Greude am Grfolg des andern. Freilich, 
die Politif als Wusdrud der demofratifchen Souveränität eines freien 
Volkes ift eine Maſchinerie im Dienfte der Hodfinang. Wie denn 
Amerika das Laffifhe Land des uneingefdranften Kapitalismus ift 
und bleiben wird. Das alles miiffe man verjtehen, um au begreifen, 
daß ufw. Auf diefen Unterton etwa ift Kühnemann geftimmt. 

Jd muß jagen: bier ift gar nicht fo viel gu verfteben, as wir nicht 
längft begriffen hätten. Gs bat in Deutjdland immer fdon Männer 


* Gein Bud beißt: Zn und Amerika. Beckſche Berlagsbud- 
handlung, Münden 1917. 
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gegeben, die Amerila beffer verftanden, als es felber fid. verftand. 
GerdinandD Kürnberger, der unbdergeflide Wiener Publigift, Hat 
anno 1854 in feinem Roman „Der Amerilamüde“ die europdifde Gre 
fenntnis der amerilanifhen Kulturfhwächen in genialer Vorausſicht 
borweggenommen, obne je die Küfte der Union betreten zu haben. Aud 
er verftand, und wandte fih ab. Wir Heutigen Hatten mit einer iro— 
niſchen Wendung nod nicht viel, noch beileibe nicht genug getan. Wir 
haben uns ftolg und entſchloſſen aufguridten. Das aber ift es, toas 
mir an Kühnemann, dem PbHilofopHen, fehlt. 

Wenn es wahr ift, daß es drüben feinen Neid gibt, wie fonnte 
dann der unverbüllte britifche Sefchäftsneid auf die dbeutfchen Leiftungen 
fo tritiflos bon Amerila übernommen und unterftügt werben? Was 
it das für eine merkwürdig freibeitlide Sefinnung, wenn ihr die 
Sulbfamfeit fehlt, in abweichenden politifchen Lebensformen eines ans 
dein Staates das freie Selbftbeftimmungsrecht der Nation anzuerkennen 
und zu achten? Der Deutfche, der nah Kühnemann vom Neid geplagt 
wird, war weit davon entfernt, Amerila um irgendwelde Fortſchritte 
zu beneiden. Wir haben uns nie für das „Land Oottes“ gehalten und 
find in ben Krieg gegangen ohne andere Meberlegung als die, einen 
Ueberfall abzuwehren. Ueberlegungen, wie bie Welt burch einen deut- 
{Hen Sieg etwa leiden finne, hat bei ung wohl nur die Führerfchaft 
der Sozialdemofratie angeftellt und, allerdings, aud) Walter Rathenau, 
für den die „Weltgefchichte ihren Sinn verloren“ hätte an dem Tage, da 
ber Saifer fiegreih durchs Brandenburger Sor eingezogen wäre. 
Bir bilden uns nicht ein, etn befferes Golf gu fein als die anderen. 
Bir haben oft ladelnd abwehren mülfen, wenn führende Amerifaner - 
uns verficherten, fie „beneideten“ uns um — unferen Raifer! 

Senug ber Beifpiele. Sie follen uns lediglich dazu dienen, das 
höchft widerfpruchspolle „Land Gottes“ nicht unbedingt durch die Brille 
feiner Lobredner angufeben. Diefes Land, das feinen „Kreuzzug“ gegen 
ein altes europäijches Kulturvolk ebenfo leidtjinnig wie Hoffabrtig vom 
Yaune brad, das fic) jest im Sriumpfe eines billigen Gieges fonnt, 
das feine fapitaliftifden Gangarme nach allen Seiten ausftredt, um bie 
Welt zu umfpannen, — es foll uns nicht aud nody geiftig bluffen und 
niederbogen. Mögen Die freien Amerilaner den Wert des Lebens am 
Barometer des Seihäftsumfages und der Kursgewinne meffen, mögen 
fie im Gefühl ihrer demofratifchen Grhabenbeit fdmelgen, wir wollen 
uns unferer Rüdftändig.eit freuen und unfern Maßftab für Wert und 
Anwert ber Dinge und Menfchen nicht verrüden laffen. Das Wort 
sumerifa* bat feinen Zauber für uns verloren. Wir wiffen, daß es ein 
fauler Zauber tft, und wir werben wohl daran tun, Diefe neue Wiffen- 
[Saft bom neuen Amerifa überall da anzuwenden, wo bas alte Deutfch- 
land in Gefahr ift, fein beftes Teil für ein Linfengeridt zu verlaufen. 


Eugen Kalkſchmidt. 
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Neues und Altes von Baul de Lagarde. 


n feinem Seftament bat Lagarde verfügt, daß die bon ibm ber- 

ſchloſſen und verfiegelt der @dttinger Bibliothek übergebenen Brief- 
beftände erft zwei Sabre vor feinem bundertjährigen Geburtstage dort 
an Ort und Stelle dem Benuger, bon dem er fid alsdann zu dem’ ge- 
nannten Gedenftag eine größere Biographie ausgearbeitet Dachte, über⸗ 
laffen werden follten. 

Am 2. November 1927 wird biefer bunbdertfte Geburtstag Lagardes 
fein. Unfer eben angebrodenes Jahr wird uns alfo in Dälde bie 
Gerdffentlidung der Briefe Lagardes bringen. 

Der Verlag von I. F. Lehmann München Hat gegen Ende des dere 
gangenen Sabres den bor einem halben Wenfdenalter gefdeiterten Plan 
einer ®efamtausgabe bon Lagardes Sdriften für das deutſche Bolt 
nunmehr nad Ablauf der gefesliden Urbheberredts-Saubfrift wieder 
aufgenommen und glidlid durchgeführt. Bon den beiden Banden ume 
faßt der erfte die pon Lagarde felbft unter dem Titel „Deutſche 
Schriften“ zufammengefaßten, fdon bor vierzig Jahren erfdienenen 
Abhandlungen. Lagardes unausgeführt gebliebene Abficht, aus feinen 
zahlreichen wiffenfhaftliden Werfen die Arbeiten zufammen- 
guftellen, Die gleich den „Deutſchen Schriften“ für das deutfhe Bolt 
bon Bedeutung find, erfüllt der zweite Band: Ausgewählte 
Schriften. Gr ift von Profeffor Paul Fifcher in Stuttgart, cinem 
verdienten Zagarbeforfcher, herausgegeben und enthält neben felbftan- 
digen Wuffagen, die 1884 bis 1891 verftreut in Lagardes „Mitteilungen“ 
erfdienen find, alles allgemein intereffierende aus feinen rein wiſſen— 
Ihaftliden Werfen, gum großen Zeil Stellen, bei denen (wie bei Den 
Spmmicta, den Abhandlungen ber Gefellfdaft der Wiffenfdaften zu 
Sfttingen u. a.) anderen als den Gadhwiffenfdaftern nahezu unmöglich 
ift, gu den Quellen zu gelangen. 

Auf dieſe Weife wird dem dHeutfden Volle nun, mehr als ein 
Menfchenalter nad dem Hinfcheiden des Berfaffers gleichfam ein neuer 
Band der Deutſchen Schriften gejdentt, der dem erften an Bedeutung und 
Inhalt gleidfommt. Die deutſchen Menfchen, in deren Bücherſchrank die 
„Deutfhen Schriften“ als eines ihrer liebften Bücher ftehen, werden 
feinen QAugenblid zögern, fid aud diefe „Ausgewählten Schriften“ 
Lagardes als fdftliden Beſitz zu erwerben. Alle wejentlihen Grund⸗ 
lagen unferes heutigen völkiſchen Denkens find ja fdon bei Lagarde 
gu finden. Seine Deutfden Schriften find es, nicht feine gelehrten Ar» 
beiten (trog ibrer überragenden Bedeutung), die unferen Lagarde unter 
Die großen Männer des deutfden Geiftes und der deutſchen Geſchichte 
einreihen. „Wer mit zwei kurzen Worten ausfpredden will, was für 
Lagarde Behalt und Ziel feines Denfens, Fühlens gewefen ift, muß 
bom DBaterland reden und bon der Frimmigfeit, oder mit 
zwei Grembdwdrtern, bon der Nation und der Religion. Beides 
gehört für ibn unldsbar zufammen. Gr Tann fich feine deutfche Heimat, 
feines Bolles Olid, Kraft und Größe, Beruf, Aufgabe und Arbeit nicht 
anders Denfen als fo, daß das deutſche Volk fromm ijt und wird; und 
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er fann echte, kraftvolle Grdmmigfeit fid nicht anders vorftellen als fo, 
daß fie Durch die Eigenart der Nation beftimmt und geftaltet ift. Das 
Baterland iſt ibm etwas SHeiliges: darum Baterland und Religion; 
das Heilige etwas national ©eprägtes: darum Religion und Bater- 
land.“ Go Paul Zifher im Vorwort zu den „Ausgewählten 
Schriften“. — 

Wer mit dem geiftigen Wieberaufbau Deutſchlands an der nadjt- 
liegenden Stelle, bei fic felbft, anfangen will, der fann bon feinem 
deutfchen Meifter beffer Iernen in die Tiefe gu geben als bon Lagarde. 
Sod) wer ibm innerlid) wahrhaft nabefommen will, der muß den Se- 
danfen an einen etwaigen bequemen Befud, wie bei fo manden anderen 
Seiftesgidfen, pon fid meifen. Shriftian Morgenftern fpridt 
das in feinen Aphorismen über Literatur 1907 in der Weife aus: 

„Zagarde ift das ftolgefte, aber auch fdrofffte Sebirge, das id 
tenne. Go oft man auf ibm manbert, ftürzt man in den Abgrund. 
Alles Grohe macht fterben und auferftehen. Wer an Nietzſche und La- 
garde nicht immer wieder ftirbt, um an ihnen auch immer wieder aufe 
wuerftehen, dem find fie nie geboren worden. Was wäre Lagarde mit 
all feinen Forderungen, feiner Strenge und Höhe, wenn nidt eine 
fo große Natur und eine fo tiefe, faft unvdergleidlide Bildung in je- 
dem Gerftande fein Befiz, fein Erwerb gewefen wäre. Gr gleicht einem 
Marmorbild, auf deffen Godel ewige Gebote eingegraben find, aber 
deffen Erfcheinung für fid allein nod) gebietender wirkt ‘als fie.“ 

In diefer fdwierigen Lage ift uns nun gum Olid ein glangender 
Führer auf den Höhen Lagardefden Geiftes gefdenft worden: Einer 
unferer vielfeitigften @elehrten und gebiegenften Schriftfteller, der 
Schopenhauerforfcher und der Herold Wagners, der führende Jünger 
Sobineaus, der Senior der deutſchen Raffenforfchung, der deutſche Mann 
und PBaterlandsfteund Ludwig Shemann. Er ift nicht nur der 
Biograph Sherubinis, fondern aud Paul de Lagardes geworden. Als 
erfter Hat er ſchon 1919 uns ein Lebens- und Grinnerungsbild Lagardes 
gegeben. Schemann fchreibt als ein Gingeweibter, als Mitglied Der 
alten Stammgarde, als Zeitgenoffe, Freund und Schüler Lagardes, als 
einer der Mit- und Nachwelt zugleich verkörpert, der mdglidft biel bes 
Zatfähhlihen aus perfönlihem Erleben beizubringen, aus eigener Une 
ſchauung zu beleuchten und dabei doch das Gange im Hohlipiegel un- 
ferer Zeit aufzufangen und aus ihr heraus wiederzugeben bermag. 
Schemann führt uns mit liebepoliftem VBerftändnis hinein in das Leben 
und Werf Lagardes; er verfteht es, Die fo fchwierige Aufgabe einer 
Bärdigung Lagardes als Selehrten, als religiöfen Denfers und Neu- 
eters, als SPolitifers, als Pädagogen und bor allem als Sefamtgeftalt 
und als eines Deutfhen Mannes, glänzend zu ldfen, wie es wohl faum 
ein zweiter bermodt hätte. Sein Bud , Paul be Lagarde, Gin 
Lebens- und Grinnerungsbil bd“ (verlegt bei Grid Matthes 
in Leipgig), ift eine unſchätzbare Gundgrube für alle, die ſich mit La- 
garde befaffen. Schemann betont, das oberfte ®ebot fei für ibn ge- 
wefen, Lagarde als Ganges zu erfaffen; diefe Forderung habe La- 


2 19 


garde felbft als erfte geftellt, an Diefe Bedingung jede Möglichkeit einer 
tidtigen Beurteilung feiner Perfon gelnüpft. Mit Recht fagt Schemann, 
Daß 3. DB. die am meiften befannten beutfhen Schriften Lagarbes 
erft Dann im vollen redten Lichte erfcheinen, wenn man aus Lagardes 
. Wirken als Gelehrten gang erfannt Habe, wer Hinter ihnen fteht und 
aus ihnen f[pridt, und weiter, daß fdon viel gewonnen wäre, wenn 
Lagarde als Prophet, als theologifch-politifder Mann nur erft be- 
griffen würde. 

Schemann Hat fid mit Srfolg bemüht, auf die Außerft verſchieden⸗ 
artigen Sreife, aus denen Lagarde Intereſſe entgegengebradt wird 
(®elehrte der verfhiedenften Fader, Theologen, Pädagogen, Deutſch⸗ 
gefinnte, Gadmanner wie Laien und Ungelehrte) in der Zufammen- 
ftellung und Berarbeitung feines Stoffes Ridfidt zu nehmen. Dabei 
. übt er an Lagardes Leben und Wirken freimütig Kritik, je mehr er thm 
Greund und ergeben, befto freier und zaglofer — fo redt in Lagardes 
eigenem Geiſte. Die unbedingtefte Wahrheit in der Beurteilung, nament⸗ 
lid aud des Menſchen, glaubte Schemann als das einzige feines gro- 
fen Greundes und Lebrmeifters würdige Verfahren bor allen anderen 
Diefem felbft zu fchulden. 

Se mehr die Welt bon Heute im Sinne Lagardes nur noch einen 
Trümmerhaufen deutſcher Hoffnungen darftellt, defto mehr haben wir, 
fagt Schemann, in unferer Todesnot auf diefe Stimme zu hören, welche, 
wenn eine, ein Wieder-B3um-Leben-Gedeiben zu verbeißen fcheint. 
Daf} mande von Lagardes Lehren Heute fo ganz unterliegen, macht 
fie nicht weniger wahr. Das Gift, das die Feinde draußen und drinnen 
allgulange unferem Volke eingeträufelt, hat feine Wirkung getan. Turm⸗ 
bod liegen die Aufgaben der Bufunft bor uns, wie fteile Felswände, 
daß dem binauffchjauenden Auge ſchwindelt. Gs bleibt nur eines: 

Daß im Lagardefden Sinne fih zunächſt möglichit viele einzelne 
mit dem rechten deutſchen Seifte und zugleich mit jenem höheren polie 
tiſchen Sinne, welder für ibn mit der Baterlandsliebe gujammenfiel, ere 
füllen. Seder deutſche Menfch, der fid geiftig und feelifch gu unferem 
ureigenjten Wefen zurüdfindet, bedeutet einen Stein tn Dem fo nötigen 
äußeren Bau der deutfden Bulunft. Darum ſchließt Schemann Die 
Borrebde feines Lebens» und Grinnerungsbilbes bon Lagarde mit Ber 
ebenfo fchwermütigen wie tiefen Mahnung: „Schon heute (Febeuar 
1919) mddte man fagen, daß Die Deutjchen gewefen find, daß es nur 
nod Deutſche gibt, Denen einzig der nationale Gedanke nod wieder eine 
gemeinfame Seele eingubauden vermödte. Bergeffen wir nidt, Daß 
aud deren Borausfegung immer die möglidhft vielen Gingelfeelen blei- 
ben — bas Hddjte, was es nad Lagarde in diefer Welt gibt. Steige 
Benn ein jeder bon uns gubdrderft und ebe er fid nad außen wendet, 
in deren Siefen hinab. Das ewige Licht leuchtet bod am Ende nidt 
nur in den Kirchen, auf den Altären in den Seelenmeffen, fondern auch 
in unferen Herzen und in ihm erglibt uns dort mit dem Hödjften, was 
Religion, Kunft und Weisheit bergen mögen, zugleich etwas wie ein 
Baterland, ein Heiligtum wie nur eines in Der Welt, an das fein 
Umfturz, fein Wahn, fein Frevel je zu rühren bermddte, und mit 
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Jbeſſen Segenskräften wir uns gang erfüllen wollen, um es als unver⸗ 


äußerlihes Gut aud den Bolfsgenoffen zu erfdliefen. Hierzu angu- 
leiten, ift eine Der Hauptaufgaben diefes meines Buches, ja, die über 
uns hereingebrodenen Schidfale laffen es als das eigentlide Haupte 
jlel desfelben erfcheinen. Se mehr Menſchen in Deutfchland recht ernft- 
id um Lagarde wiffen, deſto beffer wird es auch um jenes unfelig- 
[elige deutfche Baterland, das nur allzu viele fich heute verloren glauben, 
beftellt fein.“ — 

Sie meiften Herzen bat fid Lagarde, wie Schemann ausführt, wohl 
burd feine Gedichte erobert. Die Eigenfchaften, welche ihn por ande- 
ten auszeichnen, Froͤmmigkeit, Liebesfille und Begeifterung für das Reine 
und ©ute, aber aud) fein Manneszorn, fein beiliger Eifer, alles erfcheint 
bier, gegen feine Proſa gehalten, geadelter und verflarter. Lagarbdes 
Redidte tragen zumeift ein Stüd autobiographifchen Charakters. Seine 
Elternlofigkeit, feine Unterdrüdung durd) bie Clique, feine tiefe Verein⸗ 
famung und Setmatlofigfeit in diefer Welt, fein inniges Gheglüd, bas 
alles findet in feinem poetifchen Schaffen, ebenfo wie fein mächtiger 
Satendrang und dfteres Scheitern, bie Hoheit feiner Gefinnung, fein 
glibender Patriotismus, fein mehrfach naib unumtvunden germanifch- 
beibnifd) gefärbtes Deutfchtum ergreifenden, zuweilen aud) erfchüttern- 
den Ausdrud. Manches finden wir bier gemildert, auch weniger per 
[dnlid, gleihfam in eine reinere Luft erhoben. Nebenher geht einzelnes 
Veinlyriſche, Splitter echtefter Romantik wie die Srftlingsgedichte. Eine 
eigene Gruppe bilden die Stammbuchblätter und Berwandtes, Didattit 
ebelfter Art. Wm böchften erhebt fich der Dichter in den vifionären Gee 
bidten, die fo tief und groß find, wie nur je etwas auf den Spuren 
eines Dante und Milton gedichtet worden tft. — Welche Stelle Lagarde 
feinen Gedidten in feinem Lebenspermächtnis angewiefen fehen wollte, 
bat er durch das ihnen mitgegebene Motto „Moriturus vos falutat“ 
deutlich tundgegeben. — 

Lagarde hatte an den Wänden feiner Wohnräume bie Stahlftiche 
bon bier feiner pornehmften Erzieher zum Deutfdtum wie vier Leib- 
bidter hängen: Sean Paul und Fichte, Grimm und Rüdert. Die 
erften beiden waren feine Zehrer im Geifte, Die beiden andern aud 
feine perfönlihen Lehrer. Um ein volles Bild feines Gntwidlungs- 
ganges nach Diefer Seite zu gewinnen, miffen wir freilich nod) Herder 
und Arndt Hingunebmen. Auf den uns bier befonders nabeliegenden 
Echemann'ſchen Bergleid mit Fichte fet nod etwas näher eins 
gegangen: _ 

Gidtes Ginwirkungen auf Lagarde Liegen am unmittelbarften zu 
Lage; Anllänge an Fidtes Reden an die deutfhe Nation finden fid 
in den „Deutfhen Schriften“ die Fülle. Sie gipfeln in den Rernpuntten 
ber Lehre, von Dem Gthos unferer nationalen Politif und von der neuen 
Rationalen Grgiehung. Aud der Geift ber ,@runbdgiige des gegen«- 
bärtigen Seitalters“, in denen Zichte dies Zeitalter als das ber doll- 
endeten Sündbaftigfeit fenngeidnet, trifft mit Lagardes Geift überein. 
Fichte und Lagarde haben beide das Prophetifch-Mahnende, Herb- 
Asteriiche, das Starr-Ethifhe. Doch bei näherem Gindringen in ihr 
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menfdlides und fchriftftellerifchesg Wefen findet man, daß gerade fie 
wiederum weiter auseinandergeben als fonft Borfampfer der gleichen 
Gade. Das Ueberfliegende, Weltfremde, wie das Linkiſch⸗Ungelenke, 
bis zur Bergerrung ®ewaltfame in Fichte, tft oft genug berporgehoben 
worden. Auch bon einzelnen dDiefer Züge batte ja Lagarde ein weniges. 
Während aber Fichte aus der Schwerfälligkeit, feiner ganzen überab- 
ftralten Natur gemäß, aud bet aller Begeifterung nidt Dinaus- 
fommt, finden wir bei Lagarde eine fabelbafte Beweglichkeit, die gu- 
meift den ®elehrten gang vergeffen läßt. Wie ganz anders aud mwur- 
gelt Lagarde im Leben, dringt er ins Leben ein. erfennt er Das 
Leben an. Wie weiß er Züge bon liebenswürdiger Menfdlidfeit, pon 
Humor und Vovialitat, ja felbft bon einer gewijfen leichten Sragie in 
bie tragifch-ernfteften Grörterungen eingufledten, alles Dinge, Die bei 
Gidte fehlen, wie denn aud der ſtiliſtiſche Ausdrud dafür — bei Fichte 
bon einer monotonen Srhabenheit — in Der Regel Außerft finnfallig 
eindDrudsboll ift und künſtleriſch anmutet. 

In Zeiten, wo im Kampfe um das Hödjfte und Leste die Geifter 
ſich fcheiden, wird Fichte mit feiner wundervollen Gindringlidfeit immer 
unentbehrlich fein. Der ezzeffive Zug in ibm wirft alsdann unter dem 
Ginfluffe einer berrfdenden Hodfpannung natürlih; fo Damals, als 
er zuerft bor fein Bolt trat, fo heute, da man ibn ihm wie neu wieder 
borführt. Ihm gebührt an erfter Stelle mit das Wort, wo immer das 
deutfche Wefen gewiffermaßen im Krampfe liegt: er gehört in Epochen, 
wo die Worte Deutfch und Deutſchtum gleihfam in Sperrdrud in ben 
Sexten der Zeit erfdeinen. Wud wollen wir es nie vergeffen, daß er 
gu denen gehörte, denen „Die Ewigkeit nicht erft jenfeits bes Grabes an- 
bricht, fondern mitten in Die Gegenwart bineintommt.“ Aber wenn 
es "gilt, das Deutſchtum wieder auf normale Berbaltniffe einzuftellen, 
dürfte Lagarde mehr und mehr neben Fichte, ja an feine Stelle treten. 

Wir feben, was Schemann bon feinem Lagarde in der Bufunft 
nod alles erwartet. Gr fchließt feine Betrachtung über Lagarde als 
Deutihen Mann mit den Worten: 

„Nicht leicht dürfte eine innigere Hingabe an einen unferer führen- 
den Denker fich wieder nachweifen laffen, als fie Lagarde in immer 
fteigendem Maße und bon immer mehreren Geiten zuteil wird. nd 
zwar ift folche, wie bie mannigfaltigen Gdos lehren, durdaus nicht 
nur bei denen, welche fid) ibm fozufagen mit Leib und Seele zueigen 
gegeben haben, fondern bis zu einem gewijfen ®rade wmenigftens bei 
allen, auf Die er gewirkt bat, vertreten. Ihnen allen ift er, als der 
Deutfche Seber, der Berfiinder deutfcher Art, einer der beiten Deutjchen, 
die je waren.“ 

Der vielleicht Berufenfte, der über ihn zu Geridt gefeffen, Karl 
Hillebiand, bat dod von ibm gejagt: „Wenige haben flarer gefeben, 
was Deutichland feblt; feiner bat es riidfidtslofer und beredter aus- 
geiprodhen. Seine Schriften find apoftolifche Sendſchreiben, die umgeben 
follten bon Hand zu Hand in deutfchen Landen.“ Und den Vorrang an 
Siefe und fittlidem Grnft der Betradtung, an fraftooller Gaffung ber 
allen gemeinfamen Ideale dürfte ihm wohl heute niemand, der über ihn 
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mitteden will, mehr abftreiten. Gs ift nicht feine Schuld, wenn feine 
Lehre, welche darauf abzielt, unferem Geſamtvolk durd Aufweifung 
bie durch Pflege feiner Hddften Lebensbedirfniffe eine Erneuerung 
zu bringen, nur einem Teile der Deutfhen zugute gefommen ift und 
fort und fort fommt: es fällt dies auf die, welche unfer Bolf immer 
nur im Lichte der Partei zu fehen, und welche überhaupt unter Bolt 
nut die ihnen nabeftebenden Parteien zu verfteben vermögen. Da ihnen 
Politik demgemäß gang ettoas anderes bedeutet, fo fann auf fie freilich 
Lagardes Wort nur wirken wie ein bom Winde dabingetragener Schall: 
und doch follte feiner, Dem jenes am Herzen liegt, auf den Verſuch ver- 
gidten, Die im Banne der Parteidoftrin nur zu vielfach erdrüdte Selbft- 
ftindigteit und Gigenartigfeit möglichft vieler. einzelner Deutfcher im 
Zeichen Lagardes wieder gu weden und feiner großen Gade bienftbar gu 
maden. Gs dürfte Doch nicht allzu fdwer fein, mit feinem Kernfprude 
aud) arg eingeroftete Seelen zu bewegen: „Deutfchland tft die Gefamt- 
beit aller deutſch empfindenden, deutſch denkenden, deutfh wollenden 
Deutfden; jeder einzelne bon uns ein Zandesperräter, wenn er nidt 
in dieſer Sinficht fich für die Sziftenz, das Olid, die Bufunft des Vater⸗ 
landes in jedem Augenblide feines Lebens perfönli verantwortlich 
etadtet, jeder einzelne ein Held und Befreier, wenn er es tut.“ Wer 
darnad) handelt, wird zunädft einmal den Parteiwahn wie ein ab- 
gettagenes Gewand bon fih werfen und dann, frei geworden, feinem 
ferneren Rufe folgen, ber Heute dahin gebt, je gemeiner bie Welt um 
ung ber fid) anläßt, defto mehr unfer ewig Teil Hodgubalten, als ein 
beftes Stüd. davon aber unfer Deutfdtum zu erfennen und berauszu- 
arbeiten und durch Ddiefes geftärff und geftählt dann im Dienfte bes 
Ganzen die Bruft jeder denkbaren Fährnis kühnlich darzubieten. 

Der Krieg Hat uns ein Mächtiges auf diefem Wege wweiterge- 
bradt, er Hat in Sabren die Unentbebrlidfeit Lagardes für unfer 
höheres Sein ſchlagender dargetan als die vorangegangenen Jahrzehnte 
deifen, was man Frieden nannte. Möge es fo weiter gehen! Gs fann 
nicht anders fein: feine berbe und derbe Art, feine robufte Mannhaftig- 
leit, feine prachtvolle Art, unbelümmert um irgendwelde Grdenmadt 
alle Dinge beim Namen zu nennen, der Wahrheit und nur der Wahr- 
heit zu Ieben, fann nur hoffnungslos gegenſätzliche Naturen abftoßen, 
alle anderen muß fie aufrütteln, befchämen, anfeuern, Herangieben. 
Lagarde Hat fich felbft einmal als einen trummgewadfenen Baum be- 
aeidnet. Nicht alfo wir! Bor uns ftebt er wie ein Inorriger deutſcher 
Cidbaum, der aus der heimifchen Landfchaft nie mehr wegzudenken 
ft, und den uns alle Stürme der Zukunft nie fällen follen. 

gum Schluffe nodmals ein Wort Chriftian Morgenfterns. Gr 
[reibt 1913 in der autobiographifchen Notiz zu den „Stufen“: „Das 
Jahr 1901 fab mid über den „Deutfchen Schriften“ Paul de Lagardes. 
&r erfhien mir — Wagner war mir damals durch Niebwlde entfremdet 
— alg der zweite mafgebende Deutfde der Iebten Jahrzehnte, wozu 
denn aud ftimmen mochte, daß fein gefamtes Golf feinen Weg ohne 
oe war. Nod feds Sabre darauf fchrieb id in mein Tafchen- 
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Zu Niblum will id begraben fein 

Am Saum gwifden Marfh und Seeft..... 

gu Niblum will id mid raften aus 

Don aller Gegenwart. 

Unb fchreibt mir Dort auf mein fteinern Haug 

Nur den Namen und „Left Lagarde!“ 

Ja, nur Die zwei Dinge Hein und groß: 

Diefe Bitte und dann meinen Namen bloß. 

Tur den Namen und: „Left Lagardel“ 
| Otto Döller. 


Hermann Gtehrs Meifterwerte. 


Der ,Heiligenhbof* und ,Peter DBrindeifener“. 


te Öffentliche Feier feines fechzigften Geburtstages am 16. Februar 

1924 Hat die Wufmerff[amfeit weiter Kreife auf den fchlefifchen 
Meiftererzäbler gelenft, ber freilich niemals ein Dichter der Maffen 
werden wird; viel ift Damals auch über ihn gefchrieben worden und viele 
unferer Deften haben ihr perfönliches Stehr⸗Grlebnis feftgulegen ver« 
fudt. Darüber wird aud heute fo leicht Feiner binausfommen; wie jeder 
echte Künftler, ift Stehr „unmittelbar gu Gott“ und feine Formel und 
feine Ginreibung in irgendeine Schule fann uns fein Legtes „erklären“, 
wenn wir es nicht unmittelbar zu erleben vermögen auf Grund einer 
inneren DBerwandtichaft, die eben „Babe“ if. Wohl Hat Stehr feinen 
Weg in der Zeit machen müffen, als Menſch wie als Dichter, ehe er 
gu feinem Unnerften gelangte; Die Zeit, wo er gum Bewußtſein er- 
toadte, war beberrfdt bon der Strömung des „Naturalismus“, die ja 
bon Anfang an auf ihre eigene Ueberwindung abawedte, wo fie aus ber 
Siefe ſchöpfte. Es Tann alfo febr oberfladlid und fann doch wieder 
fehr wahr fein, wenn man Stehr auf Grund feiner erften Gerfude, etiva 
Der Novelle von dem gefpenftifhen Hund „Meile“ oder des Romans 
nveonore ©riebel* einen „Naturaliften“ nennt; wollte man ibn baraufbin 
einer „Schule“ eingliedern, fo wäre dag gerade fo chief, als wenn men 
dem Didter des ,Heiligenhofes* mit dem Namen eines Müftilers, dem 
Schöpfer des ,Lebensbudes“ mit dem eines „Bantbeiften“ gered 
werden wollte. Alles Klaffifizieren und Gtifettieren führt nur von ber 
lebendigen Weſenheit hinweg: fpottet feiner felbft und weiß nicht wie. 
Zu vertieftem Grlebnis und neuem Ausdrud rege die Gabe an, mit der 
Stehr gerade zu feinem Geburtstage die Schar feiner Verehrer fibers 
rafdte: „Peter Brindeifener*, die Ergänzung des „Heiligenhofes“ bon 
einem anderen ®efidtspuntte ber. 

Alle lebendige Wefenbeit flutet zwifchen den Begenfägen, in die fid 
Die Icbendige Welt immer wieder zerlegt: Gegenſätze, Die ohne eine 
ander nicht beftehen fönnen, Die aufeinander binweifen und Dod nie gue 
fammenfallen. Was Stehr vom „bloßen Naturalismus“ fcheidet, bas 
ift das tiefe Bewußtſein pon dem, was alles Lebendige zulegt ,bebeu- 
tet“, bon der Gottbegogenbeit alles Lebenden und alles Gefdaffenen; 
was ihn aber bon den Mpitilern trennt wie aud von allen, benen bas 
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dihterifche Wort nur zur freifdhenden Andeutung weltentrüdter Ekſtaſe 
dient, Das ift jene Ehrfurcht bor allem Seienden, wie es ung zuerft 
bod immer unfre Sinne vermitteln. Wud für den Phantafiemenfhen 
Steht, für den fchauenden, freilid) durch⸗ und⸗durchſchauenden Didter 
find Die Augen immer „Die lieben Genfterlein“, burd die bas Göttliche 
zu allererft in feine Seele bringt; fo wenig wie Goethe zielt Diefer 
„Veltfromme“ auf eine Wahrheit außerhalb oder oberhalb der Wirk» 
lihteit; aber das Wirkliche ift ibm ein Lebendiges, bom Innerften Her 
Organifiertes. Auf diefen legten, geheimften Wefensgrund weifen alle 
Formen, alle Lebensäußerungen bin, aber er offenbart fid uns erft 
dann, wenn wir es gelernt haben, über den bloßen Sinneseindrud 
dinneggulommen. Gewiß möchte nun für einen bevorzugten Seift viel» 
lit (Hon in und an den Dingen auf der Welt, wie fie unfre Sinne uns 
bieten, „Das @dttlide* gang unmittelbar Derbortreten, bon dem mir fa 
fordern müffen, daß es auch die äußere Grfcheinungsform bis ins letzte 
burddtingt, wie in einem echten Didtwerf der Geift des Dichters bis 
in die Heinfte Lautabfchattung, in bie feinfte Sprachgebärde fid ber 
tät Uber toenn nur wenige Begnadete die Schöpferlraft des Dich⸗ 
ters bis in folde garteften Ausftrablungen verfolgen fdnnen — den 
Atem der Sottheit bis in die Geftaltung der äußeren Schale bes 
Safeing hinein zu verfpüren ift uns Erdenſöhnen vollends unmöglich. 
Hier heißt es, einen Zeil des Lebens als nur bedingt fegen, um zum 
andern Teile gu gelangen; den „Schein“ preiszugeben, um zum , Dee 
fen“ porzudringen, too wir mit unfern Wenfdenaugen beide in ihrer 
gottgeollten Ginbeit und Ginbeitlidfeit eben nicht wahrzunehmen bere 
mögen. Aber gerade weil bier ein gewaltfames Serreifen bes Bue 
lammengebdrigen notwendig ift, wird Der Menſch in uns, der den Rif 
bolgiebt, einen tiefen, aufwiblendDen Schmerz empfinden und gewiß 
keiner mehr als Der Künftler, der mit allen Fafern feiner Sinnlichkeit an 
bie erfcheinende ‘Welt gebunden ift. So führt ibn ber Weg zur lebten 
Grfenninig durch das Leid Hindburd, und wo der irdiſche Menſch in 
feiner Qual verftummt, zeigt dem Schauenden ein Gott den Weg zur 
Ueberwindung, den Weg von dem, was bloß Erfdeinung war, gu dem 
Befen, aus dem und mit deffen Willen die Erſcheinung allein wurde. 
Und wiederum wird ihm nun nidt die in ihre Glemente zerfpaltene und 
willfitlid) wieder zufammengefügte Wirklichkeit, fondern das Leben in 
feinen „gefteigerten Geftalten“, in feinen menfchlich bedeutfamen, wenn 
aud) vielleicht nicht äußerlich herporragenden Dafeinsformen zum Shme 
bol für das wahrhaft Wirfliche, bas Dauernde, das Göttliche. So werden 
Befen und Grfcheinungen aufs neue verbunden, wird die Welt und 
bor allem die Menfchenwelt erfaßt als der Wirfungsplak göttlicher 
Energien, wird unfre Seele erregt und zum Schwingen gebracht awi- 
{den jenen beiden äußerften Snden des uns Fafbaren, die einander 
nidt ausfchließen, fondern für uns ewig aufeinander bezogen bleiben. 
Jn diefer engen Zufammenfaffung des Lebens und feines legten Sin- 
Res, in Diefer Bereinigung bon Welttreue und Geiftandadt ift Hermann 
Steht echt deutſch. Das ift es, was ihn fo recht zu dem Unſern madt: 
jim künſtleriſchen Bertreter ber geiftigen Lebensgemeinfchaft, die fid 
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nun einmal (auf @rund welder Raffenmifmungen und gemeinfamen 
Schickſale aud immer) auf deutfhem Boden gebildet, die aus ihrer 
Biefe die europäifche Kulturwelt mit Gaben von gang eingigartigem 
Dufte gefpeift Dat und die fid, zu ihrer Selbftbeberrfchung, immer wie- 
Der auf ihre unvergleihlihe Doppelftellung gu den zwei Welten be- 
finnen muß. Reine Moderichtung, feine „internationale“ Strömung fann 
ung erfegen, was an Lebenswerten in Diefer höchſt „problematifchen“ ' 
Ginjtellung für uns verborgen ift. Hier lauert die große, quälende Frage, 
woran Die Deften unfres Bolfes immer wieder ihre lebte Kraft gefest 
haben; Hier raufdt aber aud die Quelle unfrer beften Kraft, bier ture 
elt, was im letzten @runde für unfer „Volkstum“ beftimmend ft. 
Seber unfrer großen Denfer und Didter, jeder Anſrer religiöfen und 
geiftigen Führer bat fid mit jenen großen Fragen aufs neue auseine 
-anderzufegen gehabt: die abftraften Denfer haben unferm Wolfe fo 
wenig ans Herz gefproden wie die reinen Ginnesmenfden, die bloßen 
Sormlünftler oder die weltfernen Schwärmer Luther und Sebaftian 
Frank. Srünewald und Rembrandt, Bad und Wagner, Kant und 
Gidte, Goethe und Schiller, fie alle Haben das ungeheure Broblem der 
finnlid-geiftigen Zweibeit durchdrungen und jeder Hat eine neue, eigene, 
perfinlide Ldfung finden müffen. 

Hermann Stehr Hat auf feine befondere Weife diefe Fragen ere 
wägen, Durdleben und geftalten miffen; als Sohn bes ,Oftraumes* 
unfres Baterlandes, in Dem feit den Tagen Bafob Böhmes bor allem 
Die deutſche Myſtik ihre zweite Heimat gefunden Hat, als Schlefier und 
alg Landsmann des Angelus Gilefius bat er es berftanden, unter 
außerordentlich harten Lebensfdidjfalen fid obne Ditterfeit bon Der 
Welt Ioszulöfen, um fie aus fid felbft heraus neu zu gebären. Sein 
eigentimlides DBerbältnis zur fatholifden Kirche ftellt ihn mitten in 
den lebendigen Strom der Öottesperfentung binein, der Durd die Jahre 
Bunderte hindurchgeht, ohne ihn Doch auf die rein chrifflichen Gedanfen- 
gebilde zu befchränfen oder ihn irgend Dogmatifh zu binden. „Ber 
Ehriftus“ wird ibm gum Problem, das von jedem Menſchen neu ere 
faßt und gelöft fein will; was das Ringen in ihm  wedt, entzündet 
{id aufs neue an orientalifder Weisheit und Weltfrommigfett. Ueber- 
all ift es ibm um Das reine Öotteserlebnis, viel weniger um ©ottes» 
begriffe gu tun. Das befondere Gotteserlebnis Stehrs ift nicht Leicht 
gu umfchreiben und fann nur verduntelt werden, wenn wir es mit irgend» 
welchen Formeln der Religionsphilofopbie und -gefdidte zu erfaffen 
fuden, fo leicht fie fid auf den erften DBlid einftellen mögen. Sein 
©ott ift überall da, wo Leben oder wo echte Lebendigkeit ift; wahres 
Leben aber glibt, wo feine Rube, fein Sichbefcheiden, fein Bergidt 
berrfcht, wo fid aus allem Lebenden und aus allem Sterbenden immer 
neue Keime entfalten, wo jede Dajeinsform fid in fic felbft zu voll- 
enden und zugleich über fich felbft binausgubeben ftrebt; göttlich ift das 
eigentlid Zreibende, Das innerlid Gormende, das Ginnbdolle, Sinn- 
gebende und ftetig neuen Ginn ®ebärende in aller Welt; es wirkt im 
begetatipen Leben der Pflanze fo gut wie in den Snftiniten des Tie— 
res, aber es drängt fortwährend innerhalb der einzelnen Formen und 
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über ihre Reihen hinweg gu neuen, polllommeneren Sebilden, für die es 
bieder Platz madt durch die Zerftörung und Umformung des Alten. 
Dos ift ein höchſt perfinlider Gottesgedanfe, wenn wir unter 
perfönlichem Leben die fehr Deutliche und unbeirrbare Ginftellung aller 
Kräfte auf ein Ziel verftehen, eben auf ein folches, nichts weniger als 
fahlih greifbares Ziel wie das: „viel Leben gu haben“. Diefes gött- 
lide Leben gipfelt für uns in den geiftig-fittliden Strebungen bes 
Menihen, wo immer fie über bas Noch-Zierifche, über das Erdge- 
bundene Binausftreben, wo fie uns über die Scheidewand ber Sinn- 
lidfeit hinwegführen zum wahrhaft Wefentliden, zur Ineinsfegung 
mit dem „Sinn“ der Grfdeinungen. Und es fann nicht fehlen, daß aud 
der feiner felbft bewußt werdende Menfchengeift (d. h. foweit wir 
jeben können, das fid feiner felbft bewußt werdende göttlihe Leben 
in der Schöpfung überhaupt) wieder über fic) felbft binausgreift ins Un⸗ 
gewiffe, fofern es fid um wahrnehmbare Dergegenftändlichungen bon 
BWerten Handelt, während das abfolute Höherwertenwollen fo gewiß 
ft wie nur etwas in Der Welt. 

Stehrs ganzes Streben ift darauf gerichtet, diefe höhere, wahrhaft 
tefentlide Welt zu ergreifen, fic felbft und andern Die Augen dafür 
zu Öffnen; und er wird des Sinnes für diefe Welt teilbaft, indem er 
Ihreibt und geftaltet, indem er Menfchen Hinftellt, die gang von feiner 
eigenen Sehnſucht erfüllt find und in denen feine eigene Ahnung zur 
vollen, Iebendigen Gewißheit geworben ift. In dem poetifhen Raum, 
in den er feine Giguren bineinftellt oder Hineinwadfen läßt, entfaltet 
ihre Seele Die Schwingen und eilt über die trennende Wand ber 
alltagliden Nur-Sinnlichkeit hinweg ins Reich der bebeutfamen Gore 
men, der taufendfältig ſich offenbarenden Gottheit. 

Stehrs Seele ift immer aufs Zieffte bewegt in dem Augenblid, two 
et ſchafft: feine ®eftalten und feine Lefer find die beiden Pole, zwi⸗ 
Iden denen fein inneres Leben Hin» und widerftrdmt; in gewaltigem 
Ringen Härt fich die Innerlichleit des Schauenden, um von einer Stufe 
zur andern zu gelangen, wie das Befichtefehen des echten Myſtikers nie 
bollendet ift, fondern aus einer Tiefe in Die andere Hinabgudringen ftrebt. 
Ja, feine heilige Glut ruht nicht, bis fie fo vielen’ Weltftoff als irgend 
möglih umgefdmolgen, bis fie aud dem „tauben Geftein“, das ur- 
ſprünglich organifhem Leben nur als Hintergrund und Grundlage diente, 
aud nod den Lebensfunfen entlodt Hat. So fommt es, daß Stebrs 
Sraablungen für den, der die ganze Reihe überblidt, eine Art Kette 
bilden, Die irgendwo in unfrer Welt aufgehängt tft und bon ber ein 
Ölied ums andre immer weiter in die Tiefe führt, ohne daß wir ein 
Ende abgufehen vermidten. So fommt es aud, daß er nicht bloß die 
Menfdenwelt als Ganges, oder die ©efellfchaft von Heute, fondern 
eineh gang beftimmten Kreis bon @eftalten wiederholt anfeben und 
immer neue Serrlidfetten fdauen fann, indem er gleidjam um bie 
Siguren berumgebt oder mit feinem Scheinwerfer bald die eine, bald 
die andre beleuchtet. Denn zulegt Tann bier jeder WMittelpuntt werden, 
alle Strahlen auf fic beziehen und fie wieder nad allen Seiten zu- 
tüdjenden: der Lichtträger wie der Grieudtete oder der gum Lichte 
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nag oder der Schneider Garbe, der fein ,legtes Kind“ dem Zodes- 
engel opfern muß und Die nun durd plöglihde GSrleuchtungen, durd 
einen für die Pſychologie bon borgeftern unfaßbaren, aber in der Weber 
geugung des Dichters und Der Seinen (wie im inneren Leben, der Leute . 
Des deutfchen „Oftraumes“) faft felbftverftändlichen Durdhbrud der hid- 
ften Gnade gewürdigt werden: einer Gnabe, die ben verfolgten Hoc 
ftapler nicht für bas Verlorene „entihädigt“, aber ihm das ftille, reine 
Olid der Oottesgewißheit im DBerborgenen, Sdlidten, Ginfadh-Wenfd- 
lichen vermittelt. Das alles aber find Doch mehr die fozufagen periphe- 
rifhen Geftalten, die mit einer rein epifchen Technik zeigen, wie das 
Heil gu den Alltagsmenſchen fommt. Stärler ergreifen uns die wahrhaft 
Dramatifchen Kämpfe der Auserlefenen, die fid) gum Heil dDurchringen 
oder darum fampfen müffen, daß es ihnen nicht entgehe: jenes Heil, 
Das Die Seele des mitten in der Welt darinftehenden, nicht des außer- 
halb gejtellten Menfchen erfüllte Das ift die tiefe Tragif Des Sint— 
lingers, daß er mit feinem ganzen früheren, weltoffenen (freilich aud 
leidenfchaftliden und mwüften) Leben gebrochen hat und nun um das 
blinde Lenlein herum gleidjam eine Kette pon Altären erridtet — 
Daß aber mit dem Augenblid, wo fie das Augenlidt wiedererhält, 
feine finftlich aufgebaute Welt zufammenbridt. Anders fteht es mit 
dem Lenlein felbft, die zur DBollendung wie vorberbeftimmt erfdeint. 
Hier fommt die Sragif nicht bon innen, fondern bon außen ber. Wie 
Die Pflanze nidt ohne Sonne gedeiht und wie das Tier in einer 
ibm fremden Umgebung leidet, entartet und [dlieBlid eingeht, fo bedarf 
der Dienfd des Menfdliden, um Darin zu leben und zu atmen. Und 
der Hobe Menſch bedarf des ebenfo hochſtehenden oder hochitrebenden, 
um an feiner Seele gu erwärmen, um mit ihm gemeinfam emporgue- 
wachſen. Gs muß nidt die reine Geele fein, Die fich zu der reinen ge 
fellt, im Gegenteil gebdren Grldfer und Grldfte gufammen, aber Die 
Weltgeſchichte (auch die Der Fünftlerifchen Lebensgeftaltungen) ift reid 
genug an Sragddien enttäufchter Grldfer. Zu ihnen gehört das Lenlein 
und ihre große Enttäuſchung beißt Peter Brindeifener. Das Lenlein 
erhält fein Augenlicht wieder und wird Damit gleichſam erft des pollen 
Menfdfeins gewürdigt, denn fo befeligend fein Dafein bisher für ihre 
ganze Umwelt war, fie war und blieb eben ein Wefen aus einer andern 
Welt, fie war fein Wefen bon Fleifh und Blut, „nur ohne Sünde*: 
fie war gleidfam über jede Berfudung erhaben, über jede Berjuchung 
zur DBeräußerlichung, zur Berfladhung, gum Abfinten, Die uns unfre 
Sinnlichkeit jeden Tag bereitet. Nur der Menfch aber, der Durch alles, 
aud) Durd die Berfudung Hindurdgegangen ift, fann dem WMenfden 
wahrhaft zum GSrlöfer werden. Nun Holt das febend gewordene Kind 
gleidfam im Gluge nad, was es an biefer Welt verfäumt bat; was bie 
frühere Grgablung faum andeutete, das malt der „Peter Brindeifener® 
mit ftarfen Garben aus: wie die Sinne in dem Holden Wefen ere 
twaden, wie eine faft antife Weltfreudigfeit und Sinnenluft ihr Herz 
ergreift und fid in der wirbelnden Wonne des Tanzes offenbart, wie 
ihr füßer Leib dem Geliebten entgegenlebt, ohne daß damit ein Schat- 
ten bon AUnreinheit auf ihre Seele fiele. Unb das alles einem anne 
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gegenüber, der in die Tiefen des Lebens deutlich hineingeblickt hat, der 
nur eines Dingubringt, was das Lenlein noch nicht fennt und was ihm 
zur Bollendung im Wenfdliden fehlt, was es aber doch eben nur 
gleihlam mitfühlend erleben Tann und darf, ohne zu verfinfen: es ift 
die heilige Sehnſucht nah Befreiung von allem, wozu die Seele 
innerlih nein fagt, dag heiße Ringen nad Reinheit, nad der Bee 
jwingung Des Haffes, der von jeher zwifchen den beiden Nachbarhöfen 
waltete, nad) dem Auslöfchen ber unreinen Flamme, die das dämo— 
niſche Mathinklein in der Seele Peters entfadt Hat. Kraft jener Hell- 
fidtigfeit, mit der fie früher in ihrer Blindheit bie Außeren Dinge ber 
Belt durchfchaute, taftet fie jegt Die Seele des Geliebten ab, bereit, 
ibm alles gu geben und ihn zugleich über fic felbft Hinauszubheben. Aber 
Peter ift nicht mehr zu retten, er ftößt ihr den Dold der fich felbft 
berftümmelnden ®emeinbeit ing Herz und treibt fie, die in Ewigkeiten 
Erfahrene, Dod in den Dingen des Lebens Unfichere in den Tod. Gs 
ft bas Schidfal der großen Lichtträger in diefer Welt, einfam dagu- 
ftehen; nur wer durd) die Schule des Leibes, der Schuld, des Haffes 
und der Berhegung Hindurdgegangen ift und fid dod die Reinheit 
bes Blaubens bewahrt hat, wie der Prediger-Faber, vermag auf diefer 
Belt auszubarren. 

gu diefen DBegnadeten gehört der arme Peter Brindeifener nicht. 

Als Peter dem endlich von feiner Geftalt und ihrer Damonie ers 
griffenen, begierig aufbordenden Sungmann nad unzähligen vergeb- 
liden, immer wieder in Abwegen ftedengebliebenen Berfuchen fein 
Leben zu erzählen beginnt, fett er mit ben Worten ein: „Da ich nun 
[don ein unvderbefferlider Geſchichtenerzähler bin und aud nidts be- 
fige als das, nichts, rein gar nichts, fo will id) Ihnen die Greigniffe 
erzählen“... aber „wie der Geigenfpieler in feinem höchſten Moment.“ 
Und damit bat Stebr feinem Helden etwas von feiner eigenen ®abe 
verliehen, von jener ®abe des echten Graählerfünftlers, der nicht in 
Borte formt, was in Bildern und Gedanken längft abgefchloffen vor 
ihm fteht, fondern in dem ganze Welten gären, aber ihrer Klärung 
nabe find und nun durch das Erzählen und in dem: Erzählen felbft Ge— 
ftalt gewinnen: bier wird die Grgablung, wird die Magie fpradliden 
gormens zum böchften Erleben, zur Erfüllung jeder tiefften Sehn- 
judt — aber gum Abfturz in unfagbare Selbfterniedrigung. Peter, wie 
in der Dichter fieht, gehört zu jenen Gdten, die in: einer legten Aus- 
Iprade in ihre eigene Tiefe ,binauffinfen“. Freilih, Hermann Stebr 
ift der rüftige Lebensfampfer, der das Schidfal gu meiftern, d. h. feinem 
Jd Form gu geben und feine Welt diefer Form anzupaffer weiß; fein 
Weg führt Hart an den Abgründen Peter Brindeifeners vorbei und 
hun bedarf feine eigene Seele der Gntlaftung Durd ein volles Aus« 
leben der Ginbilbungstraft nad jener Seite hin. Sein „Peter Brind- 
eifener“ ift bas Erzeugnis einer wahrhaften fünftlerifhen Katharfis, 
einer geftaltenden Entladung bon bämonifchen Gewalten, die das Ich 
bis in feine Srundfeften zu erfchüttern drobten. Hier wurgeln alle jene 
überwindenden Gnergien, mit denen der Dichter als Menfd das Leben 
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Peter Brindeifener ift ein Menſch, ber von Kindheit an tm Schatten 
bes Lebens geftandben bat. Den neubelebten, fonnenbeftrablten Heiligen- 
bof im Gefidte, ift er auf dem freudenleeren, gerfabrenen, bon zankenden 
Stimmen und wilder Wier erfüllten Brindeifenerhofe groß geworden, der 
nur aus feinem wilden Haß gegen bas andre Sefdledt „da drüben“ fo 
etwas wie feelifhes Leben zieht; felbft bie Unfchuld des Kindes wird 
früh gerftdrt durch den Anblid wilder Wier bei Vater und Wutter, bei 
Bruder und Mägden, bis die unfelige Mathinka, die dunkle Begen- 
{pielerin des SHeiligen-Lenleins, in ihm felbft fiebernde Gluten entzündet. 
Sreilich gelingt es dem Knaben nod, fid eine andere Welt aufzubauen, 
in Der feine eigene Seele atmen Tann. Aus diefer Welt fallen immer 
wieder Strahlen auf die Wirklichkeit und Iaffen fie gerade nod erträglich 
erfdeinen. So baut fid das Kind in der Bedrängnis feiner Jugend eine 
fefte Burg für feine Seele, ringt es fid in ähnlichen Kämpfen ab, wie 
fie der Grwadfene mit ben feindliden Dämonen bes Lebens zu bee 
fteben Bat. Nur erfchüttern Bedrängnis und Hoffnung die Kindes- 
feele ftarfer, unmittelbar, reiner, als Die des Mannes im vielbderflod- 
tenen Wirrfal der Welt. So wird das Kindes[didfal gum Symbol ge- 
twaltiger Lebenstampfe überhaupt. 

Sn jedem echten Leben fommen Zeiten, wo die ganze Brutalität des 
äußeren Lebens uns fo gewaltig entgegentritt, daß uns aud jene fefte 
Burg verfdloffen wird; ja, tiefere Menſchen leben wohl in fteter Soige 
bor foldem Schidfal. Wohl ihnen, wenn im Augenblid der Entſchei⸗ 
Dung ihre Seele reif genug geworden Ift, um fid gegen das Unbder- 
meiblide mit jener „Srhabenheit“ gu wappnen, bon der Schiller in 
feinem fchönften philoſophiſchen Auffage wahre Prophetentworte ges 
[proden Dat. Das find die Wenigen, die Auserwählten, bon Deren 
tragiſchen Sdidjalen der Dichter nichts zu berichten hat. Sie haben 
ihren Wnfer in unergründlide Tiefen ferner Weere geworfen und find 
bor den Stürmen Diefes Lebens gefihert. Aber der WAlltagsmenfd in 
feiner Grdgebundenheit fchwebt immer in der Sefahr, der Peter Brind- 
eifener innerlich erlegen ift. „Sehen Sie,“ fagt er mit dunkler, balb- 
lauter Stimme, „um das Dafein aller Menfden wölbt fid aus Träumen, 
Sehnſüchten, Whnungen, feligen oder Lafterverfuntenheiten, aus lichten 
oder dunklen Hoffnungen eine außerirdifhe Welt, ein Himmel oder eine 
Hölle, je naddem, jedenfalls etwas wie eine magifhe Hoblfugel, Die 
bem Tummelplag unferer Grdenfdidfale den eigentliden tieferen Ginn 
gibt. Und alle Menfden brauchen diefe außerirdifche Unterfunft für 
ihr Leben. Ihr Wefen braudt ein Lafter, eine Leidenfchaft, einen 
Srrtum, eine Berzüdung oder heiliges Wuperfidgeraten.* Peter Brind« 
eifener aber tft Diefe „magifhe Hoblfugel“ in feinem Dreigehnten Sabre 
gertrümmert worden, als er um des Lenleins willen bon feinem DBater 
in unmenfdlider Weife mißbandelt und dem Tode nahe gebradt wurbe. 
Bon jest ab fehlt feinem Leben der Duft, fehlt feiner Sehnſucht der 
©laube, fehlt feinem Streben der innere Halt, die belebende Freudigteit. 
Gs ift alles gebrochen in ihm und um ibn ber; fcheinbar gelingt es thm, 
fih frei gu maden und ein Leben nach eigenem ©efete gu leben, aber 
Dies Leben ift fein Ganges, bas fid organifd oon innen Her geftaltet. 
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Aus dem Deutiben Volfstum Wilbelm Raabe 


Nach einer Ölifizze von Marqarethe Raabe 


Es ift ein NRotbau, abfeits pon der eigentlichen Lebenslinie errichtet, 
dunlien ®ewalten preisgegeben. Dämoniſche Schatten Hufden an allen 
entfheidenden Punften diefes Lebens über feinen Weg und finden 
fommendes Unheil. Dennoch drängt es nicht don außen herbei, fondern 
feimt aus dem völlig zerftörten Innern. Zwifchen Lenlein und Matbinta 
fühlt fid Peter Hin- und bergeriffen. Der einen ftreben feine Sinne zu, 
der andren atmet feine Seele entgegen. Dod ohne es zu abnen, trägt er 
feine heiße Glut in ihre DBruft binein und erwedt die Heilige zum 
wirlliden Leben. Das Lenlein wird febend — für ihren Bater ift fie 
verloren; wird fie in Peter die Lebensquelle finden, aus der fie Kraft 
für das neue Dafein ſchöpfen fann? Wie weiß fie diefe Tageswelt 
gu erfaffen im Lichte der ewigen Welt, in der fie in ihrer langen 
Blindheit fi heimiſch madte! Sie fdaut und fie erwartet nur den 
Rann, der aus ihrer neu erftandenen ®anzbeit die Bollendung eigener 
Zatkraft [augen will. Aber Peter DBrindeifener ift Diefer Mann nicht. 
Bor dem febhend gewordenen Lenlein fdmelgen feine Gehnfidte dahin. 
Sie richteten fih nicht auf ein Wefen von SFleifd und Blut, dem bie 
Beihe des Geiftes verliehen ward. Seine Anbetung galt einer Heiligen, 
feine Triebe dienten der andern. Und fo rubt er nicht, bis er Das Leniein 
aus feiner inneren Sicherheit berausgeriffen, fie bor fich felbft erniedrigt 
und aus dem Leben binausgedrängt Hat, um dann fcheinbar in dem 
Schlamm zu verfinten. Wie eine Gloriole umfchwebt die Erinnerung an 
das Lenlein fein ferneres Dafein, fo gang anders als die finfteren Gpuf- 
geftalten, Die ihn immer wieder bedrohen. Gr muß erft den ganzen 
Keld bis auf die Neige ausleeren, um durch feine tiefften Erniedri— 
gungen zu @ott zu fommen: gebieterifh fordert das Bild der Gnt- 
{Hwundenen, daß er fid mit ibm auseinanderfege, daß er es in feiner 
ganzen Reinheit und Kraft in fid wiedererwede. Was der Lebenden 
nidt gelang, das gelingt endlid der Toten. Gie rüttelt immer wieder an 
feiner halb verfchütteten Seele, um fie aus dem Sumpfe zu befreien; 
die Strahlen diefer fcheinbar erlofdenen Sonne dringen immer wieder 
in die Schlupfwinfel feines Herzens, bis fein grauenbaft verfebltes 
Leben in feinem tieferen Sinne, in feiner „unmittelbar zu ®ott hin“ 
gevandten Snnerlidfeit wie ein aufgefdlagenes Bud bor ihm liegt. 
Das gefhieht erft in der Erzählung felbft, die alfo nicht eine bloße 
Außere Gorm und Einkleidung, Die felbft epifche Handlung im reinften 
Sinne ift: fie zeigt, wie bie Seele den Lichtftrahl ergreift, ber ihr den 
Weg zeigt und wie fie endlid zur Klarheit über fid felbft gelangt. 

Aud das gefdieht nicht in einem Suge. Die Linie der Sraäbiung 
wird immer wieder unterbrochen; immer aufs neue fdeint der Gre 
Midler an verfchloffenen Türen zu rütteln, immer wieder und immer 
Ihärfer fehen wir den Kontraft zwifchen feiner menfdliden Bedürftig- 
feit und feiner ftetig wacdhfenden inneren Heiligkeit, immer deutlicher 
bören wir Töne aus einer andern Welt die anfangs ftodende, mühfelig 
nah QAusdrud haſchende Darftellung erwärmen: reiches Licht durd- 
flutet die Darftellung des kurzen Liebesgliides Peters mit dem febend 
gewordenen Lenlein, der Schluß aber ift bon berber Sadhlichkeit, Die 
dod) von ftarfer, verhaltener ©lut belebt wird. Dann erfolgt das 
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dithyrambiſche WAufjaudgen des Grldften, den ein verhängnispoller und 
Dod wieder finnvoller Irrtum mitten in der Elkſtaſe verfchlingt, ehe bie 
legte große Schau von den Schatten ber Grde aufs neue getrübt 
werden fonnte. 

Am Ende diefes Lebens, am Schluß biefer großen Ausfprache 
fann und Darf fid der Held zu jener großen Cinfidt durchringen, Die 
gewiß die feines Dichters ift und dod ihre perfünlidhe Färbung behält: 
„Wir Menfden, die Taufende und Willionen, arbeiten in den Werke 
ftätten Gottes. Die einen fdmieden in einer hoben, lichten Halle, bie 
andern in finfteren Höhlen, je nachdem fie find, Die einen in Der Not 
des ®uten, Die andern in der Not des DBöfen. Am Ende aber, im Tode, 
wenn das Dafein abgelaufen ift, finten alle, die DBelichteten wie Die 
Sinfteren, in Die eigene Tiefe Hinauf, in dieſen unaus{[predliden Ab⸗ 
grund unfres Wefens, den die Menfden draußen Gott, in fi Seele 
nennen... Wenn die Menfchen redt bon Grund aus wollen, vermag 
bas Leben nichts über fie. Ich war ein Schmader, ein Unbeftandiger 
und bin immer bom Sellen ins Ginftre, pom Licht in ben Schatten 
ge[prungen. Nun ift’s vorbei.“ 

Der Dichter Hat fie uns beide gezeichnet: das Heiligenfenlein, 
das aus feligem Licht fommt, den Sprung auf die Erde wagt und 
darüber zugrunde gebt, daß es die Arme nicht findet, Die es aufnehmen; 
und den Mann, der aus dem Ginfteren fommt, Dem aber Die Kraft zur 
Ueberwindung in diefem Leben fehlt. Wir verlangen nad der großen 
Syntheſe, nad der Siegergeftalt, die aus der Nacht zum Lichte vore 
dringt, die das Leben an die Bruft drüdt, die Not überwindet und 
die Sonne in die Nacht Hineinreift. Der Dichter, der „Drei Nächte” 
und die „Seihichten aus bem Mandelbaufe“ gefdrieben Bat, er wird 
uns aud) diefe Syntheſe fchenten. Gr wird fie fchaffen müffen, denn wir 
fühlen, wie fich feine Seele nach der perfönliden Vollendung ftredt, 
bie der echte, begnadete Künftler nur im reifften Schaffen erreichen Tann. 


Robert Petid. 


Schöpfung und GSeftaltung in 
deutfcher Lyrik. 
1. „Aufdem Heimwege* bon Wilhelm Brandes. 


don drängt Bbpreffendunfel Hod 
Sih in mein Abendfonnenlidht, 
Das dod den Baum des Schweigens nod 
Mit goldner Lebensglut umflicht. 
Grinnernd grüßt die Wanderflur 
Nod einmal auf — wie reid und fchön! 
Die Taler fdwanden tiefer nur 
Und fchimmernd breiten fid die Höhn. 


Od fdau und finne — fadt genaht | 
Sinkt Dämmrung über mid herein... 
Sib, Herr, zum ftillen, fteilen Pfad 
Hinab nun Beinen Sternenfchein! 


9)" erfte Ahnen beginnenden Alters ift auch fonft in unferer Lhrit 
geftaltet worden. Selten aber ift dDiefem Gefühl ein Gedidt bon fo 
reihem feelifchen Gehalt in fo pollendeter Bildform entfprungen, wie 
eg uns bier der als Dichter wenig befannte Raabefreund gefdentkt Hat. 
„& Ift eine der wenigen Proben reiner Gefühlslyrik, bie feine feufde 
Innerlichkeit nicht bloß den engften Kreifen porbebielt.“ * 

„Auf dem Heimwege“ — fo deutet die Ueberfchrift auf die bild- 
mäßige ©eftaltung und zugleidy auf die Lebensftimmung, die aus dem 
Gedite fpridt: Wohl ftimmt der Weg, der auf das dunkle Tor zu- 
führt, den Wanderer ernft; aber er fchredt den nicht, bem er troß 
allem der Heimweg ift. 

Lautflang, Rhythmus und Bild vereinigen fic gleich in der erften 
geile zu eindringlicher, Stimmung twedender Wirfung. Der gebämpfte 
Sollflang der Vokale, das langfam ebenmäßige Schreiten des Rhyth⸗ 
mus, das Anfteigen der Sprachmelodie, das die Bilbvorftellung Des 
langfam bor dem inneren Auge emporwadfenden dunflen Baumes 
malt, und biefe Bildvorftellung felbft ftimmen uns in ihrer untrenn«- 
baren Durchdringung mit finnfälliger Kraft auf den ernten Mollflang, 
ber als ®rundton das Gedicht beherrfcht. Als unmittelbare Reaktion 
aber wedt diefer @rundton fogleich eine zweite Stimme, bie der nod 
warm glübenden Liebe gum Leben innigen Ausdrud gibt. Schon das 
Bort „Abendfonnenlicht“, auf welches der Rhythmus über die fangs 
lofen Silben „fi in mein“ ftrebend zueilt und darauf in fehmeichelnd 
weichem Woblflange vermweilt, ftrömt Licht und Wärme geliebten Lebens 
in milden Strahlen aus. Und wieder läuft der Rhythmus im Drange 
des Sefühls über die ftabenden Silben „Das doch den“ fchnell und kurz 
an, wird aber durd den mahnend⸗gewichtigen Gleidflang der Worte 
„Daum des Schweigens“ nod einmal zum langfam ernften Schritt ge- 
hemmt, bis alle Wärme bes Lebensgefühls im Hell- und Bollflang der 
Borte „goldner Lebensglut“ fiegend durchbricht, und zugleid) das Bild 
des vom Abendfonnenlicht umfponnenen und umflodtenen dunklen Bau- 
mes finngebend abgefchloffen wird. 

In hoher Gormbollendung, die dod nur dem feelifhen Ausdrud 
dient, malt Der Wechfel der auf die vier geilen in fchöner Gnifpredung 
derteilten Worte „Zupreffendunfel — Ubendfonnenliht — Baum bes 
Schweigens — goldner Lebensglut“ das Gegeneinanderftreben der bei- 
den Gefühlswellen, das fic) auch im Sinn der beiden Wörter „drängt“ 
und „umflicht“ am Anfang und Schluß der Strophe ausfpridht. 

Alle feelifhe Wärme, die fi im Gefühlsaufſchwung am Schluß 
der erften Strophe gefammelt Hat, fließt in unmittelbarer Fortfegung 
der Befühlslinie in die zweite Strophe über und wird Hier in einem 


*) Das Gedidt fteht als Iehtes in den von Wilhelm Brandes bei 
Cotta herausgegebenen laser , — 
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neuen Bilde fortgeführt und ausgeftaltet. Der ganze Reichtum und alle 
Schönheit eines voll und gern gelebten Lebens tauden aus der Gr- 
innerung im Dilde der Wanderflur auf. Aber ehe nod das Bild in 
feiner vollen Plaſtik pors Auge tritt, ſchlägt herzliche Befühlswärme 
unmittelbar durch im Ginn und Lautflang ber Worte: 

Grinnernd grüßt die Wanderflur 

Mod einmal auf — wie reid und [chön! 
Weldhes innige Slid feligen Nadgeniefens flingt und fingt aus Bem 
„Srinnernd grüßt“, wiediel Herzenswärme vor allem aus Diefem fein 
und fider gewählten „grüßt“, wieviel Greude und Liebe aus Dem 
ebenfo fchönen wie befonderen „Wanderflur“, bon dem aus, genau 
entiprechend der erften Strophe, der Rhythmus über die Silben ,nod 
einmal auf“ bineilt gu dem jpontanen Ausruf „wie reid und fchön!“, 
um im Nahdrud des Ianggedehnten Golltones diefer Worte die ganze 
Geligfeit bes liebend berweilendDen Schaueng zu malen. Wie bier das 
bolle Herz überquellend gleichfam dem Auge dorauseilt, bas läßt uns 
den Gefühlsausdrud fo ftarf und unmittelbar empfinden und rüdt, 
obne Doch das zarte und feufde Gefühl der bergenden Bildhülle zu 
entlleiden, uns ben Bildfinn in feinem reihen Lebensgehalt drangend 
nade und zündend warm bor die Seele. Immer aber bleibt der an- 
drängende GBefühlsftrom bon Bild und Form beberr[dt und fließt, 
Durch die nun folgende Ausgeftaltung des Bildes der Wanderflur fider 
gefaßt und geleitet, beruhigt und vertieft zu Ende. In unübertrefflicher 
Plaftif, die entfprechende Bildbewegung in jeder der beiden Zeilen aud 
rhythmiſch malend, ftellen uns dann die wenigen Worte: 

Die Täler fHwanden tiefer nur 

Und ſchimmernd breiten fid die Höhn 
Die ganze weite und reiche Lebenswanderung por Aug und Seele und 
gwar fo bildbaft finnfällig, daB wir nur das landfchaftlide Bild der 
Wanderflur mit feinen Schattentälern Hinter und unter Dem Wanderer 
und den ſchimmernd leuchtenden Höhen por feinen beglüdten Augen gu 
(hauen glauben, und doch zugleich den Sinn und Kern und .©efühls- 
gehalt diejes Symbols tief und unmittelbar mitempfinden. 

Am Anfang der lebten Strophe bat der Dichter in den Worten „Ich 
fdau und finne —“, wieder in gang feltener Knappbeit und andeu- 
tender Zartbeit, den Uebergang zur tiefiten Innenſchau geftaltet, Die 
Ridfehr aus der Grinnerung in die Gegenwart, den Ginklang in Den 
ernftgemeinten Srundton des Gedidts gefunden. Mit Der untrüglichen 
und felbftperftandliden Sicherheit des echten Geftalters aber bleibt er 
im Bilde: Wir feben feine Geftalt auf der erreichten Höbe, fein jinnen- 


. Bes Auge, deſſen DBlid fi von der befeligenden Ridjdau auf Die 


Wanderflur loft und gleidfam nad innen [dlagt Wir fühlen mit ibm 
das leife Naben der Dämmerung, die dann Doch wieder wie mit un- 
bermuteter Pldglidfeit bereinbridt und ihn überfällt. Wie viel feiner 
und garter aber, als wir es fagen und als es mit undichterifden Wore 
ten gefagt werden Tann, ift das gefchaut und geftaltet im Sinn, Laut» 
Hang und Tonfall der Worte „jacht genaht fintt Dammrung über mid 
herein“... und wie voll gefättigt und gefchwängert find Wort und Bild 
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mit GefihI und Stimmung! Der durch den Gegenſatz verftärkte Khyth⸗ 
mus diefer beiden Anfangszeilen der dritten Strophe, mit feinen Paufen, 
Semmungen und Dehnungen in der erften und feinem unaufhaltjamen 
fufenweifen Abfall in der zweiten Zeile zwingt gum unmittelbaren Mit⸗ 
ſchauen und Mitfühlen. Und unter dem Zwang der Hier in ihrer ganzen 
Intenfität und in ihrem ganzen Grnft durdhbredhenden ®rundftimmung 
bes Gedidts werden die Pichterworte unwillfirlid, zu Gebetsworten. 
Sag den rechten Menfden und Shriften in diefer Lebensftimmung 
einzig tenngeidnende: Gs bleibt nur ein Troft, aber bHiefer Zroft 
bleibt —, ift in biefen ®ebetsworten, die auf bem Hintergrund der 
mit dem Dichter durchlebten Stimmungen tief ergreifend twirfen, voll⸗ 
endet geftaltet. Diefe ganz felten innige Gerfdmelgung bon Sebet und 
Sedidt, bie weder ber fchlichten, frommen Snnerlidfeit des einen, nod 
der Bildmäßig plaftifchen Seftaltung des andern den geringften Abbruch 
tut, ift untrügliches und endgiltiges Zeugnis echter Pichtlunft. So natür- 
lid und ungegioungen ber ®efühlsftrom über- und meiterfließt, fo ficher 
und felbftverftändlich geftaltet der Dichter im felben Bilde weiter. Der 
rüdhlidenden Grinnerung bon der erreichten Lebenshöhe auf die weite, 
teide Wanderflur im fchimmernd ausgebreiteten ®lanz ihrer Schön«- 
keit entfpriht Der Borausblid auf den vor ihm liegenden „Itillen, ftet- 
len Pfad hinab“ — vier Worte, bon denen jedes bas Bild mit einem 
neuen Strid) fefter umreißt, beftimmter zeichnet, und die durd ihren 
den ſchweren Abftieg malenden Rhythmus und Tonfall das Bild vere 
bollftändigen, es befeelen und finnfällig plaftifch geftalten. Die legte Voll- 
endung aber — im eigentlichen und im übertragenen Sinn dieſes Wor- 
tee — den letzten zarten Schmelz und die lebte Tiefe erhalten Bild 
und Bediht in den leife austlingenden und abſchließenden Worten „nun 
Seinen Sternenfchein“. Gs würde vieler Worte bedürfen, um aud nur 
annähernd gu umfchreiben, was alles hier gerade an dieſer Stelle das 
eine Wort Sternenfchein ausdrüdt und bedeutet. Und würden wir folde 
Umſchreibung verfuchen, wir würden nur jenen zarten Schmelz des Bil- 
des gerftdren, jene unergründlihe Tiefe der Dichterifchen ®efühlswir- 
fung verfchütten und verdeden. Wir fönnen nur hindeuten auf die in 
ibter Fille und legten Tiefe wieder unerfddpfliden Beziehungen, die 
biefes legte Wort zur bildlichen Geftalt und zum feelifden Gebalt des 
ganzen Gedidtes in fich fchließt. Gs medt, die Orundftimmung bee 
tonendb und den Ring gwifden Ende und Anfang fchließend, unwill- 
latlid) die Borftellung des Zypreſſendunkels, es führt die Zeitlinie pom 
Ubendfonnenlidt durch die Dämmerung gum GSternenlidt weiter und 
Glieht fie beruhigend ab, und es läßt uns Weg und Wanderer nade 
einander und doch wie in einem Bilde im goldnen, Iebenswarmen 
Uendfonnenlidt, im bedrüdenden Dunkel des Dammerfdattens und im 
uberirdifd reinen und verflärenden Schein des Sternenlidtes fdaren. 
Und treten diefe Bilder aud) nicht nod einmal ing helle Licht des Bee 
wußtſeins, fo liegt bod) gerade darin ein Wefentliches der geheimnis⸗ 
vollen, diefer und aller echten Dichtung eigenen Wirkung, daß foldhe Bee 

dlebungen da find und une und unterbewußt mitſchwingen. : 
Grang Hehden. 
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Theaterunweſen in Berlin. 


erlin ift nidt mehr die geiftige Hauptftadt des Deutiden Reiches. 

Berlin ift eine europäifche Stadt, in Der Die Mehrzahl der Bevöl⸗ 
ferung deutſch fpridt. Die Umwandlung Deut{dlands gum Olied Des 
europaifden. Staatenbundes ift wohl in feiner Stadt Deutfchlands fo 
fihtbar wie in Berlin. Die große Paufe innerhalb des Weltkrieges, Die 
uns jest vergönnt ift, madt uns Sinn und Weg diefes Umwandlungs | 
progeffes bewußt. Nur der große Tod bringt das große Leben. Wie 
das deutſche Golf tief in den Tod finkt, fo wird es aud bod in das 
Leben fteigen. Aber es muß die Umwandlung, die aud Krankheit ge- 
nannt werden Tann, erfennen und die @iftfrafte fdeiden von den Heil- 
fraften. 

Der Kampf, den wir erleben, ift ein Kampf des Seiftes mit der 
Materie, folange wir nicht begreifen, daß Ser ®eift nicht mit der Ma- 
terie fampft, fondern als Materie wirkt. Nod ift bie Kampfzeit, und 
die Fieberhitze zerftört Die falfch gerichteten Kräfte Gin Fieberther- 
mometer des Golfes ift feine Kunft, und insbefondere dag Theater, die 
Schaubübne, die Bretter, die immer nod die Welt bedeuten, folange 
die Welt nicht ift. Das Theater der Gegenwart zeigt, was dem Wene 
{den der ®egenwart die Welt bedeutet. Und aus dem Theater per- 
mögen wir die gerftdrenden und fchöpferifchen Kräfte Der Gegenwart zu 
Deuten. 

Mit der fogenannten Stabilifierung des deutfhen Wirtfchaftslebens 
Durch Die neue Wark ift die Krife des deutfchen Theaterlebens, befonders 
in Berlin, aud den Unbeteiligten fidtbar geworden. Die Inflations- 
zeit war dem Theater fcheinbar günftig, Dod aber nur fdeinbar, denn 
in Diefer Zeit wurden alle gerftdrenden @ifttrafte geftärkt, und Das 
Theater wurde endlich die unmoralifhe Anftalt des Großſtädters, der 
unter Dem Dedmantel der fogenannten Kunft fid an unmoralifhen Bee 
gebenbeiten erfreut. Seit einem Bierteljabr ift die Sheaterfrife in Ber- 
lin zur Sheaterfataftrophe geworden. Der geiftigen Kataftrophe ift not- 
wendigerweije die wirtfchaftlide SKataftrophe gefolgt. Ginigermaßen 
fider ftehen heute nur Die Bühnen in Berlin, die einen feft organi- 
fierten Abnebhmerfreis bon Bufdauern haben, wie die Volksbühne, 
bie fogar in der Lage ift, nod Aufführungen anderer Bühnen aufzu- 
faufen. Die Bühnen, die auf Abendkaſſe, alfo im wwefentliden auf 

"Stemdenpubliftum angewiefen find, find gum Untergang verurteilt. Gs 
gibt wohl feinen Derliner, der ein Theater gum vollen Kaffenpreis 
befudt. Der Zwijchenhandel nutt die Notlage der Theater aus, fauft 
Gintrittsfarten ferienweife febr billig auf und berfauft fie dann unter 
Kaffenpreis. Dieſer Zwiſchenhandel beherrſcht Das Berliner Theaters 
twefen. Neue ®ründungen ohne Groffapital oder feften Abnehmerfreis 
find boffnungslofe furalebige Grfdeinungen, die jedoch aud heute nod 
bon fogenannten Sdealiften, d. 5. mit fremdem @eld, borgenommen 
werden. Das Ende ift dann Glend. Theater ift wirklich ein fchlechtes 
Geſchäft geworden. Gs ift um fo fdledter, je mehr fid die Fadleute 
bemühen, das Geſchäft „nach rein gefchäftliden Orundſätzen“ zu fübren. 


38 


Schließlich bleibt ein Lotteriefpiel übrig mit unbefannten Größen, aber 
fiderem Gndderluft. Denn der Zufammenbang zwiſchen den geiftigen 
Boraugfebungen des Theaters und dem Theatergefhäft ift völlig 
unterbrochen. Zur Zeit berfudt man mit gwei Mitteln gu helfen, auf ber 
einen Seite Durd) Abbau des Etats, auf der anderen Seite durd Cre 
hoͤhung des Stats. Die Srhöbung des Stats fonnen fih nur Aus- 
sahmebübnen Ieiften, und die Erhöhung Hat eine niedrige Grenge, ba 
bie Berwertungsmöglichleit Durd den gegebenen Sufdauerraum bee 
Ihräntt if. Gin Abbau des Stats ift wiederum aud nur in geringem 
Umfang mdglid, da das Theater, um gu leben, feine Produktion nicht 
einfhränten darf und dadurd die Produttionsfoften aud nur wenig 
herabgeſetzt werben fSnnen. Wohl find eine Heine Anzahl abnorme 
Stargagen in Berlin vorhanden, aber diefe ®agen würden nicht gee 
zahlt werden, wenn nicht die WAngiebungsfraft des Stars den berech- 
neten Gewinn bradte. Es wird alfo troß aller Bemühungen bes ©e- 
Häftsfinnes das gleiche bleiben: Zufammenbrud der Theaterwirtfchaft. 

Das Theaterwefen ift ein Unwefen geworben, denn es Hat fid von 
dem Wefen der Sat, dem fchöpferifchen Geift gelöft. Aus der geiftigen 
Höbe der geftaltenden Anfchauung ift das Theater gefunten in bie Ebene 
der animalifchen Triebe. Wer das taglide Programm ber Berliner 
Zheater anfieht und dann gar nod in die Aufführungen felbft gebt, wird 
die Beftätigung finden. Bom roheften Ginnesfigel bis gum raffinierten 
Schauftüd find alle Spielarten vertreten. Und wir begreifen, daß Die 
Dichter ſich bom Theater abwenden. Die Didtergeneration, die heute 
mit dem Theater arbeitet, ift bie Generation des Berfalls. Wir feben 
in Berlin an der Spige Sternbeim und Georg Kaifer, jene Borrepo- 
lutiondre, denen nicht einmal die Gefte ber Revolution glüdt, denen es 
aber ftets gliidt, im Dienfte des Kapitalismus, den fie fo arg bers 
adten, zu arbeiten. Diefe Didtergeneration beherrſcht den Spielplan 
der wenigen „literarifchen“ Bühnen Berlins. Der ſympathiſchſte aus 
diefem Kreis ift noch Soller, ficher fein Dichter, fondern ein ſchwacher 
Rbetorifer des Sozialismus, deffen eberzeugungstreue underfennbar 
ift, und der Daher auch bon feinem Gegner geadtet werden foll. Der 
große Dramatifer des legten Sabrgehntes Auguft Stramm bat feinen 
Plas auf der Berliner Bühne, glüdlicherweife, denn es gibt einen 
Regiffeur oder Schaufpieler in Berlin, der die Dramen Stramms für 
die Bühne geftalten Tann. 

Gs gibt zur Zeit in Berlin feinen Regiffeur von pofitiver Kraft. 
Alle Arbeitfamleit verwäffert fid in unfruchtbarem Streben. Die Bore 
riegsgröße "Reinhardt ift freilich nad) Berlin guriidgefehrt. Reinhardts 
neues Haus ift aber nur ein Gaifonereignis der Kurfürftendammgefell- 
(daft. Daf er fein Schöpfer, fondern ein gewandter Kompilator ft, 
bor allem von WMeiningertum und ber Szene des Gordon Graig, ift wohl 
Dente and) denen, die ihn immer wieder preifen, Har. Irgendeine ſchöp⸗ 
ferifche Idee für die Bühnenkunft ift weder früher nod jest von Rein- 

dt ausgegangen. Die anderen Berliner Regiffeure find Heine Nah» 
abmer Reinhardts.. Das Unfhöpferifhe wird immer wiederholt. 

Im Theaterverfall ift auch das Fehlen der fchaufpielerifhen Kraft 
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erflärbar. @s ift jedoch unerflarbar, daß diefer Mangel: nicht eingeftans 
ben wird. Bor zehn Jahren gab es noch einige Pirtuofen, die eine 
Erinnerung an die große Zeit Osfar Sauers Weitertrugen, aber beute 
ift Der Mangel an Können geradezu erfchredend. Wer einigermaßen 
etwas fann, verläßt das Theater und geht zum Kabarett oder Baricté. 
Dort feben wir in der Tat Meifterleiftungen des Könnens. Diefes Kön- 
nen liegt aber regelmäßig am @egenpol jener Bindung, durch die der 
Menfd fi über den Menfden erhebt. Diefe Kunft liegt an der Grenge 
bes Diedanifden und verurfadt Raufd an Stelle der Erhebung. Aber 
es ift Die Graftbeit fSrperlider Arbeit und die Herrfdaft über die 
Wirkung der Kunftmittel, durch die bas Barieté hod über dem Heutigen 
Theater fteht. Und der Schaufpieler, der den Sprung bom Theater ins 
Barieté wagt ohne Können, wird unweigerlid bom Berliner Publi- 
fum abgelebnt. Im Barieté findet fid das befte Publiftum bon Berlin, 
alfo nur gum geringen Seil die Runftintereffenten, in der Hauptſache 
der Wittelftand und der Urbeiterftand. Das Barieté ift ebenfo wie der 
Sportpalaft fo ret das Berliner Gamilienlofal. Der Arbeiter pnd 
Sandwerfer Hat einen fideren Begriff von körperlicher Wrbeit, er 
urteilt genau und mit einer fadliden Leidenfdaft, Die erquidend ift. 
Die befte Arbeit diefer Saifon geben die Tiller Girls. Ste find fdon 
bald {n berühmt wie Der Boxer Breitenftrater. 

Das größte Greignis aber diefes Winters, eine Oafe im Zheater- 
unwefen Berlins, war die furge Wieberfehr des „blauen Vogels“, der 
wohl fein Lied in allen großen Städten Deutfchlands gefungen Hat. Was 
fein Ddeutfches Theater oder internationales Varieté erreicht bat, ift 
bier möglich gewefen. Jedes der Heinen Spiele, die ber blaue Bogel 
gibt, ift ein Runftwerf und gugleid eine bezaubernde menſchliche Aeu⸗ 
Berung. Alle Spiele find ,expreffioniftifh“, fie Ieben gang bon ber 
neuen Kunft, und Ton und Bewegung und Bild find immer eine fünft- 
leriſche Ginbeit. Dabei tft alles ohne den Ehrgeiz einer Fünftlerifchen 
Sat, ift Spiel und Selbftverftandlidfeit und letzte Pragifion der Ar- 
beit. Angelichts diefer Spiele wird nun flar, wie viel unglüdlicher das 
Deutfhe Golf ift als das ruffifhe. Bet uns wird alles ein Problem, 
dort ift alles Leben. Und man begreife: ein Bolf auf der Flucht ſchafft 
in der Hauptftabt des fremden Landes ein DBariete, fiinftlerifd ohne 
Kompromiß, ein Barieté, ohne die geringfte Bote oder Anzüglichleit, 
eine lebendig gewordene Märchenmwelt. Und Berlin — bas gebildete 
und ungebildete — jubelt dem blauen Dogel gu. Und nicht nur in 
Berlin, fondern überall, wo er binfam, war der Jubel. Es war eine 
Befreiung. Der blaue Bogel zeigte, wie ein Bolt feine Theaterkunſt 
findet, und zeigte uns, daß wir fie verloren haben. 

Dom Märchenfpiel führt ein Weg zum großen Theater Der Gott- 
hau. Wir Deutfche vermögen den Weg über die Märchenwelt nidt 
mebr zu geben. Das ruffifhe Volk ftebt auf einer anderen, findlicheren 
Stufe der Entwidlung Wir finden uns weiter an der Peripherie bes 
Golfslebens. Gin männlicherer Sntelleft berrfcht in uns und madt uns 
unfreier. Darum ftoßen wir weiter bor in Die Materie und find Dem 
Mittelpuntt des Wefens Volk weiter entrüdt als das ruffifche Boll. 
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Bir mechanifieren das Theater im Kino, und erft fpätere Generationen 
werden aus dem Kino eine neue Kunft organifch wadfen laffen, wenn 
wir vermögen, uns wieder der Witte unferes Wefens zuzumenden. 

Darum verfintt das Theater Heute im Kino. Die Heutigen Filme 
find gumeift Berpielfältigungen der ganzen Unfunft des heutigen The— 
aters. Ihm laufen die Schaufpieler zu, deren Können nidt gum Bae . 
tieté ausreicht, und denen das Theater zum Wirken nicht genügt. Das 
Theaſerunweſen Berlins ift zugleich ein Gilmunwefen. Aber trogdem 
bat der Film fo viel Pofitives, daß er dem Theater überlegen ift. An 
Stelle der künftlerifhen Wirkung tritt bie mechaniſche Wirkung. Bie 
Gilmtednif leiftet Srftaunliches, während die Zheatertechnif ganz un« 
ſchoͤpferiſch iſt. Im Film vermag ein neues Spiel gu entfteben, im 
Theater nicht. Freilich ift nun aus der Oottſchau die Weltfchau gee 
worden. Aber die Welt ift ja auch ©ottes. Und das Herrlide Bild 
der Natur, das die Gilmtednif zu geftalten vermag, ift eines der Wune 
der unferer Zeit. Und wo ein Wunder ift, fann fich aud ein zweites 
Binzugefellen. Go zeigte der Film in diefen Woden aud das Wunder 
der Aunft, das wir im Theater vergebens fudten. Der amerilanifche 
Gilm .otosblume, die Gefdidte einer Madame Butterfly“ vollbradte 
es. Ge ift der erfte Film in ,natirliden* Farben, nidt foloriert, fon- 
bern mit farbempfinbliden Gilmen aufgenommen. Gr gibt alfo feine 
natürlihen Garben, fondern eine Garbigfeit, bie in ber Technik und 
dem Material begriindet tft, bon bHerrlider Anmut und Leuchtkraft. 
In diefem Gilm, der ein fchredlihes Textbuch Hat, fpielt die Haupt- 
rolle eine junge Sapanerin, Anna Wath Wong. Ich habe feine eurn- 
paiſche Schaufpielerin gefehen, die nur annähernd ihr gleidfommt. Bom 
gatten Mädchenwefen bis zur großen Tragif der Frau und Mutter 
gibt fie dem ganzen Leben eines Menfchen erfchütternde und liebens- 
Werte Seftalt. Hier ift höchftes Können mit reinfter Menfchlichkeit vere 
bunden und das Erlebnis des Lebens in eine flare wahrhaft himm⸗ 
lijffe Form gewandelt. Diefe Kunft wurde in Berlin nidt erkannt, 
der Film war faft ohne Publifumserfolg und die Kritif ohne jebes 
Berftändnis. Lind dod war es ein fchaufpielerifches Greignis weit über 
dem blauen Bogel. Der blaue Bogel gab bas Spiel, Heiter und 
ernit, aber immer das Spiel. Anna Wath Wong gab das Drama, 
bie ewige innere Handlung, die fich fonft Hinter allem Spiel verbirgt, 
unverhüllt. Der blaue Boge! fingt fein Lied und bezaubert. Anna 
Ray Wong reinigt den Menfchen und derflart ihn. 

So ift Berlin. Der Sufammenbrud des Gefdaftstheaters, weil es 
finftlerifd verantiwortungslos ift. Gänzliches Fehlen der dichterifchen, 
ſchauſpieleriſchen und malerifchen Leiftung im Theater. Ehrliche und 
gute Arbeit im DBariete, fider beurteilt und aufgenommen bom Bere 
liner Publifum. Das Barieté natiirlid international. Das Theater 
em mißglüdter DBerfuch zur Internationale. Das große Griebnis des 
Blauen Bogels, ganz ruffifch-national, begeiftert erlebt von Berlin als 
ein Spiel von berüdendem Sinnengenuß. Und nicht umjubelt, nicht er- 
fannt im Film der Kinohäufer, die fonft von Saufenden befucht werden, 
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eine große Bühnenkünftlerin, unperfinlid, über das nationale und inter- 
nationale Niveau erhoben, ein MWenfchheitswefen. 

Alles das lebt in Berlin. Im Unwefen das Wefen. Die Ströme 
bon Oft und Weft fließen in Sing. Die Technik, die Mechanik des We- 
ftens begegnet. fid mit bem Licht und Leben aus dem fernften Often. 
. Die Wellen Amerilas und Wiens fdlagen über Guropa zufammen. 
And Berlin ift das Herz diefes überfluteten Grodteils. 

Im Sheaterleben bat Berlin feine eigene Rolle mehr. Berlins 
Aufgabe wird fein, fic felbft umzuwandeln, in Die ungebeuren Kräfte, 
in das ungeftüme Sempo bdiefer Stadt den geiftigen Willen zur Spn- 
thefe bon Oft und Weft ftrömen zu laffen. Und wenn Berlin dies ver- 
antwortungspoll tut, Dann kann Diefe Stadt ein neues, ftarferes und rei- 
neres Haupt eines burd bie Schule der Leiden gegangenen Landes fein. 


Lotbar Schreyer. 


Bohannes Brahms. 


1, 


ir find Grben. Wiffen wir darum Epigonen fein? Hat eine eit 
die Fähigkeit gum eigenen Schaffen verloren, wenn fie die Werte 
borangegangener ®efdledter als klaſſiſch verehrt, wenn fie fo bewußt 
ift, Daß fie bei der Wertung neuer Werke am Bergleid mit den alten 
gar nicht mehr vorbei fann? Wir feben im Kunſtſchaffen unfrer Tage 
die erfchütternden und peinliden Beifpiele bes Gpigonentums. Gs 
twindet fic) hervor unter dem Schatten der Titanen und fann nidt 
mebr an die Sonne, es fühlt fid wie Pfigners Paleftrina als „alter 
todesmüder Mann am Ende einer großen Zeit“. Gs weiß fo genau, 
was gefagt werden muß, Daß es Darüber Die Kraft verliert, es zu 
fagen. Oder es fudt die düfterften Geitenmege des Seelenlebeng, weil 
Die nod nie betretenen find, und findet dann nicht mehr gurid zum 
gufammenbang mit den Zielen des Bollslebens. Oder aber es erhebt 
die formlofe Laune gum Prinzip des Schaffens, weil die innere Not- 
wendigleit nur noch zum Nadhfchaffen weift. Diefe Srfdeinungen find 
nur nod biftorifd intereffant, fie haben nit mehr den Swigleitswert 
eines wahren Runftwerfs. Wären andre nidt mehr möglid, Dann 
ftimmten die Untergangsprophezeiungen, dann ware es ein törichtes 
Spiel, nod Kunft, nod Kultur gu wollen, wo nur nod Zipilifation 
fein fann. Gs gibt aber noch eine andre Möglichkeit nachklaſſiſcher 
Kunft, und fie ift Wirklichkeit geworden in Iohannes Brahms. _ 
Sein Derhältnis gu den großen Borgdngern war ein andres als 
Das Bachs oder Mozarts oder noch Beethovens. Wud fie erfannten 
banfbar an, wag ihnen überliefert war an Gorm und Technik und an 
großer und reiner Kunftgefinnung. Aber die Ziele ihres Schaffens 
festen fie fid unmittelbar, unbefiimmert um Diefe Ueberlegung. Das 
wurde anders, feit in ®oethe Das ganze deutſche Geiftesleben einen 
überragenden Gipfel gefunden hatte, feit in Beethoven in der Mufil 
alle Strömungen des Bolfslebens zufammenliefen. Wer nad ihnen fehuf, 
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mußte fein Werf an ihrem redtfertigen. Ridard Wagner tat es, indem 
er an allem bisher Sefchaffenen nur die Seiten fab, die ihn vorberei- 
teten, und nun an Stelle der andern Slaffifer fid als Abſchluß fette. 
So fand er Das gute Gewiffen zu feinem Riefenwert. Seine Nachfolger 
ftanden alg Doppelte Gpigonen Da. Nur für Anton DBrudner gab es 
bie Gragen nicht, Denn das ganze andre Geiftesleben der Nation und 
der Zeit fümmerte ihn nidt. Ihn befhäftigte nur eins: bas Bere 
Bältnis der Gingelfeele zu ihrem @ott. Das gab ihm Die urgewaltige 
Kraft, mit der fein Werf außerbalb aller Zeit ftebt. Darum mußte 
er aber die Antwort fchuldig bleiben auf die Frage, die die Zeit zunächft 
ftellte: nad) Dem DBerhältnis des Frommen in ber Zeit gu den andern 
Menden. Grft wenn es verftanden wird, wie beide Fragen gufammen- 
gehören, fteht die Kunft im Zufammenbang der Kultur, wird fie Aus- 
drud einer Semeinfchaft. Darum beginnt Brudners Wirkung erft Heute. 
Aber fie war erft möglih nad) dem Wirlen bon Brahms. 

Brahms fühlte fid als Beethopens Erbe. In den erften Klapier- 
werten des Siinglings hatte Robert Schumann derfdleterte Sympho⸗ 
nien gefeben. Als Brahms nun daran ging, Orchefterwerfe zu ſchaffen, 
da fühlte er fid) unter Dem Drud der Verantwortung, ded großen Bore 
gingers würdig bleiben zu müffen. Den mädtigen erften Anlauf in 
bemoll brad er ab; aus der geplanten Symphonie wurde ein Klapier- 
fongert, in dem nur noch der erfte Gag erzählt, was hätte werben 
tollen. Mehrere fpätere Pläne wurden verworfen, bie fertige c»moll 
Syhmphonie jahrelang im Bult gehalten, bis fie dem 43jährigen Meifter 
genägte. In Tonart und Aufbau Inüpft er bewußt an Beethoven an, 
und in trogiger Wbfidtlidfeit betont er das im Schlußthema des legten 
Sages, das unberfennbar an die Freudenmelodie aus der eunten 
anflingt. Go feierte Hans b. Bülow das Werf als „die Bebnte*. In 
ber Auffaffung der Neunten wurde es aufgenommen und gefpielt. Was 
dabei Herausfam, das fonnte allerdings nur ein Abllatfch des Ordferen 
fein, und fo wurde für Brahms das Wort vom „größten Gpigonen“ 
geprägt. 

Keines war berftindlider und feines war falfher. Bülow freilich 
hatte {don gefagt: „Die Zehnte fteht nicht hinter der Neunten, fondern 
Wilden der Zweiten und Dritten.“ Brahms fest geiftig da ein, two 
Beethoven, mit fich felber ins Reine gefommen, feinen Sympbonien 
das eine Thema ftellt: „Held und Welt.“ Das hatte er durchgeführt 
bon der Groica bis zur Hhmne an die Freude Da mar er 
uber alles, was feine Zeit verftehen konnte, hinaus in Sphären 
gelommen, zu denen vielleicht Senerationen nach ung den Weg wieder 
finden werden. Wir können heute bei feiner Aufführung der Neunten 
bolle Befriedigung finden, weil wir feinen Dirigenten und feine Sänger 
haben, bie aus dem Bollgefühl eigenfter Kraft heraus wirklich mit In» 
brunft fingen Zönnen: „Seid umfdlungen, Millionen!“ Die weltum- 
fpannende freubige Kraft Beethovens wich einem fehr nüchternen Befühl 
für bie Härte des Außeren Schidfals und die Begrengtbeit der per» 
lönliden Aufgaben. Go wurde die Aufgabe der Kunft wieder, un- 
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mittelbar das innere Ringen mit Der eigenen Aufgabe Darzuftellen. 
Mar.*) hat daher Brahms Symphonien mit balbem Bortourf „monu- 
mentale Kammermuſik“ genannt. Aber was nad Beethoven in ber 
Symphonie gejagt werden mußte, war ja eben das, was bisher nur 
die Kammermufit ausgefproden hatte. Und daß DBrabms fie monu- 
mental geftaltete, daß er aus dem AUllerperfönliditen das Allgemein- 
gültige und »ergreifende entwidelte, darin liegt eben Die Gripe und 
das Gigenredt feiner Symphonien. 

Wie der Mtenfdh fi windet unter der gleichmäßig laftenden und 
niederfchlagenden Macht des Sdidfals, der Bergangenbeit, bie ibn 
innerlid) lähmt, der Umgebung, die ibn nidt aus ihrem Kreife laffen 
will, Damit beginnt Die erfte. Da wird die Not zur Aufgabe, was Ben 
Weg zu fperren fdien zum Reid des Lichtes und der Greibett, has 
wird gum Mittel, diefes Reich Hier gu erbauen. Der Drud offenbart 
jid als der Drud der eigenen Sünde und Schwäche, fdwer laftet er 
immer, berb bleibt die Klage über die eigene Unpolltommenbeit, aber 
Siege gelingen — über den inneren und Damit gleich aud über Den 
äußeren Geind. Nicht beruhigt, aber gefichert weiß fid die Seele in Der 
Berbindung mit dem gdttliden Willen, Der ihr die Aufgaben weift. 
„Aus tiefer Not“ begann der Gag, „Sin fefte Burg“ jchließt er. Nun 
gewinnt all das Bergangene ein andres Gefidt, Die Wehmut loft fid 
bor der Offenbarung des Sinnes des Leides. Nun fann die Wunderlid- 
feit der Umgebung ohne Bitterfeit, mit Teilnahme und Lachen betrachtet 
werden (zweiter und dritter Gag). Aber als es wieder ans Werk gebt, 
Da ift alles vorbei. Selbjtbetrug war die errungene Geftigfeit, feine 
Berbindung mit Gott, geldft bie alten Bande der Welt: das Bodenlofe 
tut fid auf. Da Hingt der Dur⸗Akkord; da alles fchweigt, fpridt Gott 
jest jelber: „Ich bin ja nabe, immer, jedem!“ Wit einem Male ift Die 
Starfe wieder ba, fie wirft fid) nad außen in freudigem Schaffen, bie 
Greude wird zum Stolz, zur Gitelfeit — wieder Trug, wieder droht bas 
Verſinken, fie findet ihr eignes Thema nicht mehr: da ertönt gum zweiten 
Mal SGottes Ruf. Baghaft wird er aufgenommen, bald eilfertig, bald 
aurüdhaltend antwortet die Seele, Die ganze Fülle vermag fie dem 
Ausdrud eigner Kraft nicht zu geben, fie ift demütig geworden, fie 
barrt der Antwort — Und als die jett fommt, da ift es ihr eignes 
Thema, das ihr entgegentönt, das fie nun aufnimmt, gang und ftark 
geworden: Gott und Menſch find eins geworden. 

Die vier Symphonien find wie die bier Sätze einer einzigen. 
Wie die Ummelt fid dem Blid des Gläubigen verwandelt darbietet, 
das {dilbert in feligem d⸗dur die zweite. Wie fie ibm gum Gelde einer 
ſchweren vergidt- und verheißungspollen Arbeit wird, fpridt die dritte 
aus in mannbaftem f⸗dur. In hoffnungsfrohem Traum Elingt fie aus. 
And dann finden wir den Mann auf der Höhe feines harten Lebens- 
toeges, wenn die vierte beginnt. Rnorrig und trogig ift er geworden in 


*) Paul Bekfer, der über Brahms als Perfdnlidfeit und über einzelne 
Werfe febr feinfinnig urteilt, aber bon feiner gefdidtliden Stellung ein 
fhiefes Bild entwirft. Bet wirflid tiefem Berftandnis für ein Kunitiwert 
müffen aber hiſtoriſche und äſthetiſche Kritif zufammenfallen. 
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entfagungspollem Wirken, fpröde ift bie Tonart e-moll, gdgernd fommt 
das erfte Thema, Hart im Rhythmus das zweite. Gr weiß, wozu alles 
gut ift, er will fein Leben fo ſchwer, wie es geworben ift und ift ruhig 
in der Gewißheit des Sinneg, die er fich mit feinem Grfolge erfampft 
bat. Jetzt fann er, ohne daß es ihn beirrte, die Träume verlorener 
Liebe, die ibn nie beglüden durfte, guriidrufen. Schöner ift männliche 
Schwermut, heimlich verfchloffenfte Zartbeit nie erflungen, als in dieſem 
Andante. Sekt Tann er mit derbem Laden und mit fdergender Freude 
teilnehmen an dem Wirbel, in dem die andern fid findlid) vergnügen. 
Ein ridtiges Scherzo folgt dem Andante. Dest ift er oben. Da tönen 
die Pofaunen ihr Riefenthema — und alles ift gerfHlagen. Kein Stein 
bon dem wohlgefügten Lebensbau fteht auf dem andern. Jetzt ift er da, 
der Sturz ins Bodenlofe. Nur die PBaulen fraden nod dumpf. Und 
nun baut fid in den DBeränderungen des Blaferthemas eine neue Welt 
auf. Gott [pridt feine eigene Sprache, nicht mehr hilfreich im Menfchen- 
ton, nein, weit über alles Irdifche hinweg, unerbittlid. Die Seele aber, 
im Nidts, nur Diefer Stimme gegenüber, weitet fid. Sie fpürt, daß alles 
grade jo gut war, wie es war, auch ihre Oottesferne, daß fie dadurch 
etft reif geworden ift, @ott zu verftehen. Nun ift fie wieder in aller 
Steibeit und Stärfe, aber nur nod als Werkzeug, mit dem die Steine, 
bie fie einft für fid) zubehauen, gufammengefiigt werden nach einem gang 
andern Plan. Der neue Bau aber ift @ottes — er bleibt. 

So war es Brahms vergönnt, in feinem Werk die ganze Tiefe feines 
Shidfals ausgufpreden. Gr fah allen Aufgaben und Hemmungen ins 
Auge, die ihm die Ueberlieferung in ben Weg legte, in ©eift und Gorm. 
Er rang dDanad, fie zu überwinden, auf dem Weg, den er fich deutlid 
borgezeichnet fab. Und da er am Ziel war, war etwas gang Neues, 
@ignes geworden. Gr verfündete der Zeit und der Nachwelt: Solange 
ein Mann und ein Gefdledt fein Leben nod verlieren fann in ehr- 
lider Hingabe an die eigne Aufgabe, fo lange fdnnen fie es aud ge- 
binnen, fo lange find fie mehr als @lieder der Gntwidlung, find fie 
unmittelbar zu @ott. 

2. 

Die SpmpHonien find der Kern von Brahms Werk. Die ganze 
Beite feines Geiftes zeigt fich erft in der Geſamtheit feiner Schöpfungen. 
Alle durchftrömt derfelbe Geift der Iebensoffenen und todesfideren 
Minnlidfeit. Die freudig Hinftürmende Sugendfraft feiner erften 
Klavier- und Rammermufitwerfe ſchwingt gerne über in herzhafte Fröh- 
lidteit; immer begleitet fie träumerifher Grnft. Unmittelbar” gehören 
biefe Seiten der Perfönlichleit zufammen. Aud wo fie unvermittelt 
nebeneinanderftehen, erjcheinen beide Stimmungen gleich notwendig, 
feine gezwungen. Wenn fie ſich aber durchdringen, dann fpüren wir 
{don den Brahms der Symphonien, fo in den wunderbar berben f-moll 
Stüden, der Klavierfonate op. 5 und dem Rlavierquintett op. 34. Das 
find die recht niederfächfifchen Werle des Hamburgers, zurüdhaltend, 
von einer unbeimliden Ziefe heißer Leidenfchaft, bie die ganze Schwere 
des Blutes braudt, um nicht Werk und Künftler zu fprengen, Zeugniffe 
einer Seiftesart, wie wir fie aus Storms „Aquis fubmerfus“ fennen. 


45 


Don Liebesjubel und Liebesleid finden die Lieder. Die frifden über⸗ 
wiegen erft, feins ift reiner und frober als Uhlands „Schmied“. Näber 
lag dem Künftler felbft die Trauer. Bon feinem innerften Leben wiffen 
wir wenig, das meifte nod aus feinen Briefen an zwei edle Frauen: 
Clara Schumann und GClifabeth dv. Herzogenberg, bei Denen er die Liebe 
nid: finden durfte, Die er erfebnte. Gnttäufchung Bat ihn freier und 
größer gemadt. Sein menfdlides Bild wird mit den Sabren immer 
reiner. Unbequem ift Der „große DBär“, wie die Freunde ihn nannten, 
fid und ihnen immer gewefen, aber fein Zug entftellt das Bild der 
mitteilenden und vergebenden ®üte. ©rundpornehm fteht er über allen 
Parteigintereien. Wie er fremde @rdfe zu ehren und damit perfönliche 
Peinlidfeiten gu überwinden weiß, bezeugen feine Briefe an Wagner. 
Aud wo ibm das Berftindnis zu fehlen fcheint, wie Brudner gegen- 
über, läßt er felbft in vertraulichen Aeußerungen nie menfdlide Achtung 
bermiffen. 

On ftetem Sleihmaß wachſen menfdlide Reife, künſtleriſche Kraft, 
Weite des Blids. Gignes Leib gibt ibm zuerft die Kraft und ben 
Willen, fid im großen Chorwerk an Has ganze breite Bold gu wenden. 
Gr ſchafft das „Deutiche Requiem“, ohne das wir uns Heute einen Toten» 
jonntag oder Buftag nicht mehr denken können. Gs ift eine aus—⸗ 
ge[proden proteftantifde Wufil. Erfhütternd fingt fie davon, wie 
nidtig das Grdenleben ift, wie gerade aus Diefem DBewußtfein das 
Gottvertrauen wächſt und bie Grldfung aus der andern Welt Her findet. 
Bon der Sdinbeit diefer Welt, die doch aud bon Bott tft, bon den 
Aufgaben, die gerade in ihr liegen, weiß fie wenig. Brahms ift aud 
Diefer Geift nicht verfchloffen, aber zu ihm führt der Weg nur durd Die 
Welt des Requiems. Jeder andre führt zum Scheitern. Srgreifend ere 
faßt Brahms das in Hölberlins Schidfalslied. Das erfte Thema Der 
Ginleitung deutet den ganzen Dichter; träumerifch leicht fteigt es auf 
und bor der Höhe biegt es ab in ftilltrauerndes Gntfagen. Der Chorſatz 
Ihöpft die ganze unirdifhe Leichtigleit der erften Strophe aus, wie die 
ganze Serriffenbeit der zweiten. Gigenfte Erfahrung jchafft fid ihren 
bitteren Ausbruch in den zerhadten Klagen: „Wie Waf-fer bon Klip » 
pe zu Klip-pe gewor-fen — jabrlang ins Ungewiffe hinab.“ Die 
Stimmung des Requiems nimmt die „Nänie* auf, dem Sedadtnis An⸗ 
felm Geuerbadhs gewidmet, der um Diefelbe Aufgabe rang: bewußte 
Dflege Des Erbes mit Gigenfraft zu verbinden. Wud unter den Liedern 
treten Die fchwermütigen hervor: „O, wüßt’ ih dod den Weg zurüd.“ 
„Es kehrt die dunkle Schwalbe.“ 

Dann fommen die Symphonien und befreien alle Geifter, die in Der 
Seele ringen. Pradtpolle Kammermufif begleitet und ergängt fie: 
Sonaten mit Beige und Cello, Quartette und Quintette. Die fchönfte 
Lebensfrifde feimt aus dem dunklen Grunde. Reiner und fiderer nod, 
als in der d⸗dur⸗Symphonie fprudelt fie in derfelben Tonart im Bioline 
fongert. ®eldfter wird die Wehmut in den Liedern. Kurz vor und nach 
der dritten Symphonie entftehen die allerfchönften. Das Naturgefühl 
findet feinen volllommenen Ausdrud: „Seldeinfamteit“, „Ueber Die 
Heide“, „Abendgefühl“. Allmers, Storm und Hebbel! find die Dichter. 
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Brahms ift gang mit Ber norddeutſchen Heimat verbunden geblieben. 
Aber er bat fid nidt in fie vergraben, und fo fpricht er gum ganzen 
Deutfhen Bolf. An feinen Werfen verfteht man, was im Reichtum aller 
deutſchen Stammesanlagen gerade dies Niederjfachfentum bedeutet. Wenn 
er jest die Liebe befingt, dann klagt er nicht mehr um das verlorene 
Slüd, dann ſpricht er aus, was fie im Berfagen ihm gegeben, wie fie 
ibm den Weg gum Gwigen gewiefen — und dod dabei fo wunderfchön 
in Diejer Erde twurgelt: „Waldeinfamtleit“, „Wir wandelten, wir zwei 
gufammen*. Dann fchreibt er die e-moll-Symphonie. 

Nad ihr fehrt er wieder zurüd zur Welt. Noch unmittelbarer, als 
früher geftaltet er fie, denn jest fiebt er nur nod) das Wefentlide. 
Wieder gilt ein Grup der Liebe: Das Doppelfongert für Geige und Cello 
mit dem Höhepuntt am Anfang des zweiten Gages. Da klingen Die 
beiden Stimmen -nad langem Suchen zufammen in einem herrlichen 
Unifono, nad dem fie fich nur nod trennen, um fich gewiß um fo fchöner 
wieder gu vereinigen. Wunderbar lebendig in ihrem freien Humor und 
der mitreißenden Schilderung junger Leidenſchaft find die „Zigzuner- 
lieder“. Diefe Reife hat nur Kraft gegeben, feine gefhwädt. Darum 
fann dag entzüdende Spiel des Ständehens „Der Mond fteht über dem 
Berge, fo recht für verliebte Zeut’* neben dem Inappen und twoudtigen 
Lilieneronlied „Auf dem Kirchhof“ ftehen: 

„Der Tag ging fturmbewegt und regenſchwer — 
Auf allen @radbern taute ftill: genefen.“ 

Seinem deutfhen Bolle war der Meifter nicht nur in Wefen und 
Birken ein edter Sohn gewefen, er war fich feiner Gerpflidtung und 
feiner Liebe gu ibm aud ftolg bewußt. Die Reidsgriindung hatte ein 
„ztiumpblied“ gefeiert. Set nad zwanzig Sabren fah er vieles, bas 
ibm nicht gefiel. Da fchenkte er feinem Bolfe bie „Feſt- und Sedents 
ſprüche“, a capella Ehöre nad biblifchen Tezten. Streng und ernft in 
gorm und Inhalt find die Mahnungen zur Einigkeit: „Wenn ein ftarfer 
Sewappneter feinen Palaft bewahrt“, „Sin jeglid Reid, das mit fid 
felbft uneins wird“; voll Suberfidt Bingen fie machtvoll aus: „Wo 
ift ein fo berrlid) Bolt?“ 

Sein ganzes Leben geftaltet er abfchließend im größten feiner 
Kammermufilwerfe, dem SKlarinettenquintett h⸗moll: wie bas Leben 
uns fremd und zerftörend trifft, wie höhere Macht bie Kräfte zur Uebers 
windung verleiht, wie fid) der Wiffende dann wieder ins Leben ftüngt, 
das ihm faft den Atem nimmt, wie er in feiner Tonart die Melodie des 
Lebens aufnimmt und dann die Löfung findet in einer Harmonie, bie 
nit zu wählen er fich befdeidet. Dann naht der Tod. Ihn grüßt 
Brahms’ legtes Werf, die „Bier ernften ®efänge“. Max Klinger find 
fie gewidmet, der Geuerbadhs Weg aufnahm und auf ihm die mächtige 
Brabms-PBhantafie gefchaffen hatte. Gs ift nicht gu feierlid, wenn wir 
die Widmung überfegen: „Der Bufunft und dem ewigen Leben Deutfcher 
Kunſt“. Was Hatte Brahms ihr zu fagen? Nichts von fid. Biel 
Schweres bon Not und Tod. „Es gehet dem Menſchen wie bem DBieh“, 
„Da wandte id mid und fahe an alles Unrecht, Das gefdabh unter der 
Sonne“, „O Tob, wie bitter bift bu“. Allem Glend, allem Zweifel fiebt 
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er ins ®efidt, lange und ohne Bangen. So Hart ift die Welt, und Gott 
will fie fo, da gibt es nichts gu verflaren. Aber er fennt die Madt, 
Die ihn über diefe Welt erhoben Hat, die ihm Die Kraft gab, in ihr mit 
ihr fertig gu werden. „Und wenn id mit Menſchen⸗ und Engelgungen 
redete,“ beginnt der Iebte @efang, „und hätte der Liebe nicht . 
Zufammentlingt, was ihn in Wünfhen und Traumen beftimmte, und 
was ihm fo ganz anders gewährt wurde. Die ftarre Melodie, die ftrenge 
Sonfolge loft fich: 
„Aber Die Liebe ift Die größefte unter ihnen!“ 
Ottobeinz dv. d. Gablensg. 


Hans Baldung Grien. 


8 ift eine bittere Ironie des Schidfals, freilich eines bon uns felbft 

perfduldeten, daß wir den Iſenheimer Altar an Granfreid bers 
Ioren, als wir feine unbdergleidlide Bedeutung erfannt Hatten. Geit 
jener durch den Krieg berbeigeführten, fo großes Aufſehen erregenden 
Ausftellung des Altares in München ſchwebt über der deutſchen Kunft 
bes Reformationszeitalters Das Dreigeftirn Dürer, Holbein und Srüne- 
wald. 

Srfreulicher Weife bat die Begeifterung für Grünewald die Kunft- 
geichichte veranlaßt, fich inniger als bisher aud mit ben Zeitgenojfen 
bes Golmarer Meifters zu befdaftigen. Mehr und mehr ringt fid fest 
die Grfenntnis durd, Daß bie bildende Kunft des Reformationszeitalters 
einen wundervollen Organismus bildet und Daß es eine ungemein reig- 
polle Aufgabe ift, Diefen Organismus gu erforfchen. Hierbei ift man 
nun aud auf Sans DBaldung Grien geftoßen. Kurz bintereinander ere 
fdtenen neuerdings drei Monographien über ihn, bon Schmit, Olaſer 
und Hans Gurjel. Textlich und tlluftrativ fteht an ber Spike der Bale 
Dung-Literatur Gurjels Werf (1923, OD. C. Redt-BVerlag, München). 

Hans Baldung foll den Beinamen „Srien“ feiner Borliebe für 
die grüne Farbe zu verdanten haben. Gr ward im Sabre 1476 zu 
Wehersheim bei Straßburg geboren, alg Sohn eines Yuriften in biſchöf⸗ 
lihen Dienften. Die Familie, die mehrere Gelehrte von Ruf berpor- 
bradte, ftammte febod aus Schwäblld-®münd. Im Frühjahr 1509 
faufte Hans DBaldung das Straßburger Biirgerredt. Vorher Hatte er 
einige, vielleiht fogar längere Zeit in Nürnberg bei Pürer getveilt. 
Spateftens im Jahre 1512 fiedelte Hans Baldung nad Freiburg im 
Breisgau über, um bier das bedeutjamfte Werf feines Lebens zu 
Thaffen, den Hochaltar des Nlünfters. Grft 1517 fehrte er nad, Straß- 
burg zurüd. Bis zu feinem im Sabre 1545 erfolgten Tod befleidete er 
daſelbſt angefebene Stellungen, die ihn allerdings bon feiner ſchöpferi— 
[den Tätigkeit vielfach abgelenkt zu baben fdeinen. Wichtig für die 
Grfenntnis feines Wefens ift, daß Hans DBaldung fein Hebl gemadt 
Hat aus feiner leidenfdaftliden Zuneigung zur Reformation und nicht 
minder gum Humanismus. 

Gurjel unterfcheidet bei Baldung eine Zeit Der Vorbereitung und 
fünf reife Schaffensperioden. Zunächſt hatte Die Gigenart des Künft- 
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Iers nod gu fampfen mit Wadwirfungen der jpätgotifhen Tafelmalerei 
einerfeits und andrerfeits mit Dem Gpode madenden Einfluß Dirers. 
Ich Tann jedod dem Urteil Gurjels über zwei Hauptwerfe Diejer 
Beriode, den Dreifdnigsaltar in Berlin und Den Sebaftiansaltar (feit 
furgem in Nürnberg), nicht beipflichten, finde vielmehr in beiden Werfen 
bereits die unferen Künftler fenngeidnende, an die Wirkung der Glas 
malerei gemabnende Leudtfraft der Garben, aber aud fonft — im 
Sormalen wie im Geiftigen — ftarfe Wnfage zu atweifellofer Selb— 
jtandigfeit. DBaldungs Weg führte nun über Darftellungen religiöfer 
Stoffe und ganz porzüglide DBildniffe (darunter dag meifterbafte Por- 
trät des Grafen zu Lömwenftein in Berlin) dauernd aufwärts, bis er im 
Freiburger Hochaltar einen Bipfel erreichte altdeutſcher Kunſt über- 
haupt. Weldhe Spannweite Hier der Geftaltungsfraft! Höchſten Jubel 
bei der Krönung der Maria weiß der Künjtler ebenſo fider gu treffen 
wie tiefften Schmerz bei der Kreugigung Chriſti. Die eine Szene flan- 
fieren zu wuchtigen Wpoftelgeftalten gefteigerte biirgerlide Tippen, Die 
andre Szene Bertreter des geiftliden und ritterliden Standes. Dem 
Beiligen Hieronymus Halt bier das Gleichgewicht ein pradtooller Ritter 
®eorg in [dimmernder Rüftung. Vielleicht nod berüdender aber wirfen 
die Außenflügel des Hochaltares. Das Leben der heiligen Jungfrau 
wird auf ihnen gu einem köſtlich friſchen; boldfeligen deutfchen Bolfs- 
marden. Sie und da (3. DB. bei der Palme auf der Flucht nad) Weghyp- 
ten) flingt bereits Der Legendenton der Lagerldf an. Innigſte Poefie 
umſchwebt zumal die ®eburt Ehrijti, ein fo Hinreifend gemaltes Nadt- 
ftüd, daß man es als ein vollkommen ebenbürtiges germanifdhes Seiten- 
ftüd gu Gorreggios berübmtem, {pater entftandenen Dilde bezeichnen 
darf. Gurjels Werf ermdglidt, ältere und jüngere Gaffungen des glei- 
den Wotives bei Baldung zu vergleiden und gu beobachten, wie Das 
Steiburger Idyll leife elegifch verzittert. 

Diefer fdmerglide Unterton in der mimofenhaft zarten Frankfurter 
„Seburt Shrifti* wird begreiflid, wenn man den bon Baldung zwiſchen 
beiden Bildern guriidgelegten Weg betradtet. Während bei dem Frei— 
burger SHodaltar jih gwar aud) Einflüffe bemerkbar maden (Dürers 
nomlid und Srünewalds), ohne jedoch Baldungs ſchöpferiſche Gigen- 
art im geringjten zu beirren, fühlt man im Laufe feiner Gntwidlung 
andere Ginwirfungen, die dem Wefen des Künftlers einen mehr und 
mehr problematifhen Bug beimifden. Die Renaiffance drängt fid 
mit Hilfe des Humanismus in fein Werf. Baldung wendet fid dem 
Studium bes nadten menfdlidhen Körpers zu. Statt Der religiöfen be- 
borgugt er fpäter mythologiſche Stoffe Wud liebt er die Allegorie. 
Bei diefer feiner Gntwidlung gerät er wieder in Pürersg Nähe. Im 
Unterfchiede jedoch zu dem Nürnberger Meifter, der kraft feiner gei- 
ftigen Anlage die Natur zu begreifen und das Seheimnis ihrer Geſetze 
ihr abgulaufden fuchte, fcheint fid Baldung in einen gewiffen Wider- 
iprud zu fic felbft verwidelt gu haben. Die elementare Stoßfraft feines 
Willens gebt zwar nicht verloren, ftaut fid anfangs fogar zu fo fchauer- 
liden Bifionen wie feinen Totentanabildern. Allmähli aber fpaltet 
fie fic, gerät in fehmerzdurchzitterte Bebilde wie jenes Frankfurter 
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Nadtitid oder das ebenfo ergreifende bon Pyramus und Thisbe, Dod 
am Gnbde in Werfe, Die ihre Stepfis faum nod) verbüllen: und die um 
jo banglider ‚wirken, weil ein Unterftrom dämoniſchen Lebens jeden 
QAugenblid die blutleere Abftraftion zu gerfprengen droht. Greilid gilt 
Dies vorwiegend bon Balbungs Oelmalerei. Sie nähert fid gegen Ende 
feines Lebens wieder der Schärfe der Spätgotil. Baldungs Graphit 
Dingegen bietet ein erfreulicheres Bild. 

Nur wenige Kupferftihe hat der Straßburger Meifter Binterlaffen. 
Der bedeutendfte ftellt einen Stallfnedt dar: mühſam befdwidtigt er ein 
feuriges Roß, das vielleiht Thon im nadften Augenblid wiehernd 
Dabon fprengen wird. Gs ftedt Symbolik in dem Stiche. Der ungeftüme 
Trieb des Gaules gemabnt an den Künftler. Auch er zitterte und 
bebte einft bor unbändiger Lebenskraft. 

Eben dieſe Kraft ließ ibn den Kupferftich bald beifeite (chieben. 
Offenbar entſprach der derbere Holzſchnitt feinem Temperamente beffer. 
Betoundernsiwert, wie er fid den Holzſchnitt dienftbar gemadt bat! 

Gs gibt bon ihm ein Blatt, zumeift „Die RKinderaue“ benannt. 
Zwei nadte Weiber figen da in einer nur derb angedeuteten Landf{ Haft. 
Rings um fie Eribbelt und wibbelt es bon Kindern. Sie faugen, [pielen, 
raufen. Der eine Bube flettert in jauchzender Luft auf einen Baum. 
Diefer Holafchnitt ſprüht ein Leben! Man fühlt fid an einen deutjchen 
Beridht aus ber Zeit der Königin Slifabeth erinnert. War ein Lon- 
Doner Damals ein wenig angebeitert, fo fletterte er auf einen Kirchturm 
und läutete gum Bergniigen ftundenlang. Dem Schöpfer der Kinderaue 
traut man gu, Daß er gelegentlich den Zurm des Freiburger oder Straß» 
burger Münfters unficher gemadt bat... 

Wie Hätte er aud fonft einen Holgfdnitt fdaffen fdnnen gleid 
feinem „truntenen Gilen“! Breit unflätig liegt er por dem Weinfaf, 
umringt bon nadten Buben, die wohl aud) bes Guten zu viel getan 
haben. Der Kedite ftebt auf dem Fah. Die Fadel den Lebensluft unter 
einem Baume ſchwingend, den die Rebe umfchlingt, fehler berftend vor 
Trauben, pißt der Heine Frechdachs auf den grungenden, bergebliche 
Ridtaufoerfude madenben Silen übermütig herab. Wer denkt da nicht 
an Shalefpeares Galftafffgenen oder an die üppigen Dilber eines 
Rubens! 

Hans Baldung begnügte fid nicht mit dem einfachen Holzſchnitt. 
Gr ließ ihn bisweilen mit einer Tonplatte überdrucken, um aud) farbige 
Wirfungen gu erzielen. So gibt es bon ihm ein pbantaftifches Blatt, 
„Die Hezen“ betitelt. Nie ift Die Dämonie des Trieblebens ungebrochener 
 geftaltet worden! Gine fabelhafte, monumentale, aufpeitidende Leiftung! 
PBlöglih liegen fie bor unferen Augen Bloß, die feelifdhen Wurzeln 
der wegen ihres „Aberglaubens“ fo oft gefdoltenen Reformationsgzeit: 
Luther und feine Zeitgenoffen glaubten an dämoniſchen Spuf, weil in 
ihnen nod die Urfraft Des Lebens quirlte und [chäumte. 

Gin anderer Tonplatten{dnitt unfres Künftlers geftaltet bie Kreugi- 
gung mit einer an @ritnetwald beranreichenden Wudt. Hier Hat fid 
Die Urfraft des Lebens auch des Schmerzes bemaddtigt. Bor Diefem 
„Srucifizus“ finnte Luther feine Andacht verrichtet haben! 
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Ungemein aufihlußreih für Balbung ift es, feine Darftellung 
Martin Luthers als Auguftinermöndhes mit der Cranachs zu vergleichen. 
Balbung hat Cranachs Kupferftih bom Jahre 1520 benugt, den Durch» 
geiftigten Asketenkopf jebod in feinem Ausdrud nod merkwürdig ge- 
fteigert. Der Mönch wird zum feurigen Belenner. UWmlodert vem 
Seiligen{dein, umflattert bom beiligen Seift, bat er foeben bor Kaifer 
und Reich unerfdroden gefproden: „Hier ftehe ich, ich Tann nicht anders, 
©ott belfe mir! Amen.“ 

&urjel weift in feinem Werk über Balbung unfrem Künftler aud 
die Ausjchmüdung des Titelblattes von Huttens Sefpradbiidlein zu. 
Borfichtig bemerft er, daß, wenn das in dieſem Büchlein enthaltene 
Holzſchnittbildnis Huttens nidt pon Baldung felbft herrühre, es bod 
zweifellos auf eine verwandte Arbeit Baldungs guriidgebe. Ih Habe 
bereits in meiner Heinen Schrift über „Deutfhe Kultur“ (R. Boigt- 
landers Berlag, 6. 56 und 57) Luthers und Huttens Holafchnittbildniffe 
nebeneinander geftellt. Damals glaubte id freilich noch, das Porträt des 
ihnen Humanifti{men Ritters bem Hans Weidit zufchreiben gu miffen. 
Jegi jedDod bin ich überzeugt: beide Bilbdniffe, bie fic fo großartig er- 
gänzen, verdanten wir dem Hans Baldung. 

Rein Fünftlerifch betrachtet, bedeuten Baldungs Holzſchnittbildniſſe 
des Johannes Indagine, Otto Brunfels, Johann Rudalpbinger und 
Safpar Hedio nod einen Gort{[dritt. Mit den einfadften grapbifchen 
Mitteln erreiht Baldung Hier Die ftarkften Wirkungen. Die dargeftellten 
Männer bannen uns durd thre Dlide, gumal der aus den Augenwinfeln 
unheimlich ftarrendDe Hedio. „Zeufelsbanner“ midte man rufen, bliebe 
einem nicht angefidts einer foldhen Magie das Wort im Halfe fteden. 

In ber Tat follen fi zwei diefer Männer (Indagine und Brune 
fels) mit Shiromantie befchäftigt haben. Nicht minder bedeutfam ift 
Eurjels Nachweis, daß Balbung Wappengeidnungen für eine Reibe 
bon Geiſtlichen ſchuf, Die, urfpriinglid felbft Dobe Würdenträger, der 
Kirche entfagt und fid einem freien, teilweife fogar wilden und be- 
wegten Leben Hingegeben hatten. 

Grft von bier aus begreife ich völlig, warum unfer Künftler das 
Gefegmäßige in der Natur gu fuden begann. Gr bedurfte des Rationa- 
ligmus, um nidt feiner dämonifhen Natur zu erliegen! Während er 
aber in Der Oelmalerei die Klippe der bloßen Wbftraftion nicht vermiebd, 
vollbrachte er in feinen Holafchnitten bis gegen Ende feines Lebens 
zwar immer fpärlichere, aber immer aud erftaunlichere Leiftungen. 

Die Bilbniffe des Rudalphinger (1534) und des Reformators Hedio 
(1544) babe id bereits erwähnt. Denfelben Jahren gehören drei Pferde- 
bolzfchnitte an und endlich das feltfame Blatt, der „behezte Stallfnecht“. 

Sind Das bloße Pferde, bie fid da im Walde tummeln? Oder find 
e8 nicht vielmehr in furdtbaren Aufruhr geratene, unmittelbar aus dem 
Schoße Der Natur losgeriffene Geſchöpfe? Der Drang gum Gefeg- 
mäßigen Hat bier jedenfalls nicht zu abftraften, fondern gu thpifden 
®ebilden geführt. Wie fpäter bor dem geiftigen Auge eines Goethe 
die Urpflange ftand, fo hatte Baldung das Urroß erfdaut, aber das 
Urroß, das pom Damon befeffen if. Welde Augen Diefe Gäule 
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haben! Gin Urfchreden fdeint ihre Seele bis Hart an die Grenge zu 
treiben, wo das Animalifhe in die Welt des DBemußtfeins binaus- 
flutet. Grft nad Jahrhunderten Hat Bödlin wieder ein derart ver- 
glaftes Staunen auszudrüden vermodt: fein Ginborn auf dem „Schwei⸗ 
gen im Walde* . . . 
| Bollends Baldungs „verbezter Stallfnecdt*! Hier enthüllt fich uns 
ein wahrer Abgrund der Seele. Der Künftler unterliegt bier troß 
allem Rationalismus verzweifelt feiner dämonifhen Natur. — Im 
Rahmen der Zür wieder das Urroß. Gntfegt ftiert es guriid. Da 
liegt er, Der es foeben geftriegelt bat. Wie bom Blike getroffen. In 
fühner Gerfiirgung. Die Sohlen feiner Füße ftarren uns entgegen, als 
ob fie der ganzen Welt por den Baud ftofen wollen. Gine Fadel 
[Hwingend, die das fpringende Einhorn an der Wand (des Künft- 
lers Wappen!) grell beleuchtet, {dreit ein bezenhaftes Weib in ben 
Stall. Aber wir bedürfen diefer DBettel faum. Das ganze Bild ift 
ohnehin ein einziger [driller Schrei, fo marlerfchütternd, wie, ihn wohl 
nur nod @riinewald ausgeftoßen in einem ©emälde, bon dem uns 
Sandrart Die Kunde bewahrt bat: „Sin blinder Ginfiedler, Der, mit 
feinem Leitbuben über den zugefrorenen Rheinſtrom gebend, auf dem 
Eis pon zween MWördern überfallen und zu Tode gefdlagen wird, 
auf einem fjchreienden Knaben liegt* — — — — — 

Gs ift unendlich ſchwer, über einen bildenden Künftler verftandlid 
zu fchreiben, wenn man nidt in der Lage ift, dem Lefer Proben 
feiner Runft zu bieten. Darum babe ich aus meiner graphifchen Samm⸗ 
lung zwei SHolzfchnitte gewählt und bier abbilden laffen. Sie follen 
unjeren Künftler dem Lefer noch näber rüden und ihn bon der Bee 
Deutung Hans Balbungs überzeugen. 

„Shriftus bon Engeln gen Himmel getragen.“ Der Holzfchnitt 
dürfte um dag Jahr 1514 entjtanden fein. Ungeheuer ift feine Aus- 
druckskraft. Hat je ein anderer Künftler außer Griinewald die Ge- 
walt Des Schmerzes derart graujam geftaltet? Wie ſchwer laftet der 
Körper! Gr ift nod ganz durdframpft bom Greuel der Kreuzigung. 
Der tote Iefus preßt die Hand auf die Haffende Wunde an feiner 
Bruft. Sein Geficdt ift verzerrt. Die Haare fträuben fid ihm vor Gnt- 
fegen. Wud die Engel nehmen an dem Schreden teil. Sener Gngel, 
der unten die Hauptlaft des Körpers trägt, fchreit fein bittres Mitleid 
in Die Welt hinaus. Gin andrer Halt die Dornenfrone empor. Welde 
Dornenfrone! Bon den fdier übernatürlic langen Stacheln fcheinen 
nod die Dlutstropfen berabaufidern. Sogar die Wolfen find an der 
Schreckensſzene beteiligt: fie haben fid vor Leid Dumpf zujammen- 
geballt. In diefe Welt der Golterqual braujt nun aber die himm- 
liſche lorie wetterleudtend binein. Gottvater öffnet ftirmifd Die 
Arme. Seine Bewegung pflanzt fi bis gu dem Gngel fort, der bee 
reits Die irdifche Sphäre berührt. 

Gin greller, fpufbafter Dualismus! Um fo gewaltiger die Kraft, 
mit Der alle Dämonen bewältigt fcheinen in der gu DBaldungs großer 
Apoftelfolge des Jahres 1519 gehörigen Figur. Safobus ift als Pilger 
Dargeftellt. Breit und behäbig fchreitet er über die Grde dahin, wäh- 
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rend fein darafterboller Kopf vom Slange des Himmels leuchtet. 
Die bier verkörperte Syntheſe indeffen trägt dod ein vorwiegend 
diesfeitiges Sepräge. Ob bHiefen Pilger, wenn er nun wirflid ein- 
gegangen ift in den bimmlifmen Slanz, nidt das von Gottfried Keller 
in feinem „SZanglegendchen“ bezeugte Heimweh befallen wird nad 
den grünen DWiefen unfrer lieben Erde oder gar nad dem en 
Lärm einer irdifhen Kinderau?! 

DBaldungs Jakobus ftreift Die monumentale Haltung Der einige 
Jahre fpdter entftandenen, überwältigenden Apoftelgeftalten Des gro- 
fen Nürnberger Weifters. Wie fehr Diirer feinen einftigen Schüler 
geſchätzt Hat, beweift der Umftand, daß er Holafchnitte Baldungs mit 
auf feine Reife in die Niederlande nahm, erbärtet ferner die Tate 
fade, daß der Straßburger Meifter nad) Diirers Tod eine Lode Des 
Berftorbenen als Andenken erbielt. 

In der Sefdidte der deutfhen Malerei nimmt DBaldung eine 
— ih mödte fagen — naturnotwendige Stellung ein zwifchen Dürer 
und Grünewald. Wie mir fdeint, behauptet er Dabei feine Gigenart, 
felbft Ipäter, als feine elementare Natur ins Schwanten gerät. Immer- 
bin will ich. mit Bezug auf die Malerei dem Sage Gurjels nicht wider- 
Ipreden: „Unter den felundären Weiftern, wie man fie im @egen- 
fag zu Dürer, Grünewald und Holbein nennen möchte, fteht Baldung 
an Berporragender Stelle.“ Sobald wir aber zur @efdidte der (für 
den Drud beftimmten) deutſchen Graphik übergeben, fann bon ,,fefun- 
därer“ Bedeutung feine Rede mehr fein. Hier, wo Grünewald aus- 
ſcheidet, rüdt Balbung unbedingt in den DVordergrund. Als ebene 
bittiger Ramerad gefellt er fid zu Dürer und Holbein. Ohne ihn 
gäbe es in der deutſchen Graphik des fechzehnten Jahrhunderts eine 
fo Breite Lüde wie in unfrer @riffelfunft des neunzehnten Sabrbun- 
derts, wenn wir Alfred Rethel Hinwegdenfen. — Baldung und Re 
thel gehören innerlich zufammen. Das Roß in Rethels Totentang 
ft das von Baldung einft entdedte Urrof. Auf ihm entführte Dire 
gers Wilhelm feine Lenore und ritt fdon in einem Liede der Gdda 
um WMitternadt der tote Helgi aus Walballa in unbändiger Sehnſucht 
gurid gu Sigrun. — Urgermanifder Geiſt, nicht mehr und nicht weniger, 
wirkte aud) in Sans Baldung Grien. Das Triebleben damonifd zu 
bertiefen, war fein eigenfter Beruf. Bruno Golz. 


Srlefenes 


Aus Lagardes „Ausgewählten Schriften“. 
Safob ®rimm und Griedrid Rüdert. 


Sieie Bud werden zwei Männer nidt mehr Iefen, die mir zu 
feinen liebften Leſern gehört batten, Safob Grimm und Friedrich 
et Mit Grimm bin id perfönlich nicht viel in Berührung getreten; 


gang au ne „Deutſchen Schriften“ gufammengeftellt von 
Saul Bilger . 6.60 M. 5. Lehmanns Verlag, Minden. 
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er ijt in ganz anderem Sinne, als man es bon mandem gejagt, ein Bater 
des Baterlandes gewefen; mir fam ihm aud nur eine Minute zu Eoften 
als ein Diebjtabl am @angen bor. So Habe ich in derfelben Stadt mit 
ibm gelebt und ibn eigentlich nur felten gefeben und gejprochen. Anders 
ift es mit Rüdert. Seit dem Herbfte 1844 bin ich mit allem, was mid 
bewegte, zu ibm gefommen, und über eine der [chwerften Zeiten in 
meinem Leben Hat er mid, als id in fein Haus Troſt fuchend ge- 
flüchtet war, mit fo linder, weifer Hand hinübergeführt, daß ich es ihm 
nie bergeffen werde. Seine wifjenfchaftlide Bedeutung aber war Ddiefer 
menfdliden gleid. Bor ihm Hatten die Orientaliften in Deutſchland 
und mit Sachs Ausnahme aud im Wuslande nur Maglid) geftümpert 
und fid an den Krüden fdledter Wörterbücher und nod fchlechterer 
Grammatifen fo notdürftig Durd ein paar Texte hindurch gejchleppt; 
frei hatte den Spraden niemand gegeniibergeftanden. Rüdert ging mit 
ihnen um wie mit Greunden und ich rechne es zu den größeften Aus: 
zeichnungen, die mir zuteil geworben find, daß ich diefen Wann fo früh 
und fo vertraut habe fchalten und walten feben. Ich Habe wmenigitens 
erlebt, wie fein das ©efühl für die Sprachen ausgebildet werden fann, 
wie fider das Rechte trifft, wer dem fremden Volksgeiſte nicht mit einer 
fertigen SKategorientafel, zu der DBeijpiele gefammelt werden müllen, 
fondern mit dem demütigen Wunfche entgegentritt gu lernen, was jener, 
der Herr in feinem Haufe tft, zu fagen bat. 
PBParteigei ft. 

—J Deutſchland geht jetzt Gewalt vor Recht, das Intereſſe der Partei 

por Wahrheit. Ueberall tut es das, aber am meiſten Ba, wo die Ab- 
fidt des Berfolgten auf die Wiedergeburt unferes ſchwer unglidliden 
Gaterlandes gerichtet ift. Die Preffe dient allen Parteien ohne Aus- 
nahme nicht mebr dazu, die Wahrheit zu finden, fondern überall ba, 
wo bas Interejje der Partei und die Wahrheit einander ausfchließen, 
nur dazu, Die Wahrheit zu verbergen. Was man verfteden muß, damit 
es die anftändigen @®enoffen der Partei nicht zwinge, bon der Partei 
abgufallen, ift gerade dadurd, daß man es verftedt, als wahr, als 
weiterführend erwiefen. 

Religion. 

as Wort Religion braude id ftets unter Borbebalt. Wir reden 

bon Religion erft, feit wir feine haben: Roggen, Weizen, Wein 
werden Durch einheimifche Namen bezeichnet, Religion ift Smportartifel. 
Uber das Wort Religion ift bequem: und Darum wende id es an. 

Religion ift ein Berbaltnis intimfter Art, ein Berbaltnis zu dem 
Allgegenwärtigen, Dem Herrn aller Dinge, bor dem es fein Geheimnis 
gibt. Darum ift Religion nur für den möglich, der intimer Beziehungen 
zu Berionen fähig ift, nur für ein Ich, weil nur ein foldes einem Du 
gegenüberftehn fann. Nur für ein Ich, das fic) über die Kleider, welde 
fein Leib trägt, erhaben weiß; für ein Ich, das wadft, das darum alte, 
einft berechtigte Dafeinsformen verwächſt und ausmadft; für ein Id, 
das fo pollbewußt lebendig ijt, daß es ein Gnde, nicht feines Dafeins. 
fondern feines Lebens, fich vorzuftellen nicht vermag. 
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GSroßdeutſchland. 
S$)" größte politifche Gebler unferes Sabrbunderts, die Griindung 

Kleindeutſchlands, ift ein Werf proteftantifer Furdt por dem 
latholi{dhen Defterreih. Sie bat bewirkt, daß die in der Folgerichtigfeit 
der Geſchichte liegende gleichzeitige Grweiterung Preußens zu Grohe 
preußen und Oefterreids gu dem bon Oroßpreußen durch den Main und 
das Erzgebirge gejchiedenen Sroßöfterreih unmöglich, daß Dejterreich 
nit das Kolonieland Deutſchlands und als foldes ein beutfches Land 
geworden ift, und daß unfere Auswanderer mit einem Zentner Ghinin 
im Gepade nad) Kamerun und Ganfibar gehn oder ohne Chinin in 
Amerifa verfchwinden miffen, ftatt das alte, weit nad Often reichende 
Sotenland wieder gu befegen. 

Bismard bat Baden nidt in den Norddeutfchen Bund aufnehmen 
wollen, weil, nachdem Dies gefdeben wäre, Württemberg und Bayern 
verfauern würden. So hätte man gang Südmeltdeutfchland nicht in den 
Rorddeutfchen Bund aufnehmen follen, weil fonft Defterreich verfauern, 
d. b. der herrſchenden Raffe entbehren muß. 


Nad 1870. 


I Deutihland 1872 feine Heere aus GFranfreid zurüdgenommen 

hatte, da war feine neue Beit angebroden, fondern nur eine neue 
Ordnung weltlidher Dinge. Greilid) redete man aller Orten von einem 
neuen Reiche, man trant auf dies neue Reid, man weisfagte dem neuen 
Reihe eine Dauer ohne Ende. Aber die Blinden fahen nicht: vielmehr 
band man denen, welche nod) feben fonnten, bon Amtswegen Binde 
über Binde über die Augen. Die Labmen gingen nidt: man erlaubte 
nad) wie por niemandem feine widtigften ®ejchäfte, die Erziehung fet- 
ner Kinder und die eigene Vorbereitung für die Ewigkeit, allein zu 
beforgen. Die Wusfagigen wurden nicht rein, fondern die Gründerzeit 
wälgte fid über das Land, fo fdmusgig, wie feit Law nichts dage- 
weſen war, und eine Gefeggebung, mit dem Lineale gemacht, teures — 
Rest, undeutfches Recht, gegen Beamtenwillfir fein Recht. Die Tau- 
ben hörten nicht: Denn das Gewiffen durfte nicht fpreden, da es Pa- 
ttiotigmus hieß, bon Meberzeugung zu Meberzeugung, wie es befoblen 
wurde, den Polonius zu fpielen. Die Toten ftanden nicht auf: aber die 
Wärthrer alter Frömmigkeit befamen Brüder, allerdings ſchwächliche 
Drüder, wie greife Eltern fie zeugen können, und durch den Kulturfampf 
wurde in den beiden Kirchen, was an evangelifcher Frimmigfeit nod 
da war, erfchlagen, und das zur Herrfchaft gebracht, deffen nie hätte 
gedadt werden dürfen, Der Lnglaube bei den Nichtlatholifen, der Aber- 
glaube bei den Ratbholifen. Den Armen wurde das Evangelium nicht 
gepredigt: denn das Gpangelium ift ein Gpangelium bom Kreuze, ift 
eine DBerheifung ewigen Lebens, und was man predigte — Spzial- 
demofraten wie naturwiffenfhaftlic gebildete Profefforen — war die 
Sorderung, daß auf Erden alle das Gleiche follen genießen dürfen, 
und die Lehre, Daß nad) dem Tode alles aus fei. 

Es blieben der Bagillus, die Bedientenfeele, Ifrael, diefe drei; 
Jjreel aber mar das ®rößefte unter ihnen. 
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Wirklide Menſchen. 
Pizitlise Menfden — und auf die paar wirklichen Menfchen, die es 
in jedem Zeitalter gibt, fommt es allein an, denn fie leiten bas 
Bolf troß des Totfchweigens und des Hohnes, womit man ihnen ent- 
gegentritt — wwirflide Menfden haben ibre Luft nur an bem, was 
edt iſt. 
Bildung. 
GC" Dauernjunge bat einen anderen Horizont als ein Königsjohn, 
eben darum bat er aud eine andere Bildung nötig als Diefer; bor 
Gott fommt es dann Datauf an, daß jeder in feiner Bildung das hddfte 
erreiche. Ich glaubte, daß, was die eine Bildung in gewiffer Begies 
Hung mehr leiftet als die andere, durch bie Vorteile wettgemacht were 
den werde, welde aud) jene andere über bie erfte hinaus verfchafft. 
Jn meinem Sinne gebildet ift, wer in feinem Vaterlande und über die 
für Dies Baterland bedeutfamen Satfadhen der Natur und ber Ge- 
dichte, jo weit fie ihn feinem Stande und Berufe nad etwas angehn, 
Befdheid weiß. Auf den höheren Schulen werden die Knaben unter- 
richtet, Die Dereinft im engeren Sinne des Wortes irgendwie regieren 
follen: dieſe Schulen würden, wenn es nach mir ginge, ihre Schüler bie 
Sertigfeiten lehren, ohne welche Die in engerem Sinne des Wortes Ree 
gierenden die ihnen gum Regieren nötige Ausbildung nicht erwerben 
fönnen. 

Ih leugne, daß Wnftalten, deren Schüler noch unter der Auffidt 
anderer ftehn, geeignet feien, höhere Bildung zu verfchaffen. Höhere 
Bildung ift nur den Menfden zugänglich, die bas Recht fich felbft zu 
beftimmen befigen und vertragen, alfo Menfchen, die aus der Auffidt 
des Elternhauſes entlaffen find, zunächſt Studenten. Nur denen, bie 
jelbft Die Berantwortung für fid übernehmen. Bildung wird nie vere 
Ihafft, fondern ftets erworben. Die von „beranwadfenden Knaben“ bee 
judte Schule dient dazu, die für einen fpäteren Griperb irgendmelder 
Bildung dem Menfden nötigen Fertigkeiten mitzuteilen; fie bildet nidt, 
fie bereitet die Bildung vor. 


Saubere Hände. 


ak Kaifer Befpafian wird berichtet, daß er einft eine der von 
ibm gegründeten Abtrittfteuerfaffe entnommene Münze feinem in 
©eldangelegenbeiten fauber gefinnten Sohne Situs mit der Frage, ob 
fie übel rieche, vorgehalten habe. Kaifer Befpafian hat heutzutage viele 
Sefinnungsgenoffen — ich weiß es —, denen Geld, gleichpiel, woher ef 
ftammt, etwas unbedingt Wertvolles ift. Aber fo ganz wenige find ed 
immer nod nicht, welde bas Geld auf feinen Urfprung anfehen und 
einen reihen Mann, der durch irgendein gründlich unfauberes Gefdift 
Die Mittel zur DBörfenfpefulation, und durch diefe Spekulation frag- 
würdige oder offen betrügerifhe Grfolge Millionen erworben bat, trot 
feiner Liebenswürdigteit, Bildung, Opfermilligfeit und troß des ihm 
Allerhöchſten Ortes bemilligten ftifts- und turnierfabigen &delmannes- 
tumes lieber nicht bejuden und ihn in ihrer eigenen Wohnung nidt 
leiden wollen. Gs gibt nidt wenige, welche fogar einen Gewinn nidt 
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öffentlich zeigen und eingeftehn würden, welder ihnen bei einer der 
vielen Wobltatigteitslotterien auf ein ihnen Halbamtlid) aufgebdtertes 
Los gugefallen ift. So fehr id das Geld zu fdagen weiß, weil es frei 
madt, fo febr teile ich Dod die Anficht der eben gefdilderten Menfchen. 
Geſchichte. 

s fommt in der Geſchichte darauf an, die lebendigen Kräfte zu er— 

halten, welche zu ſchaffen imſtande ſind. Das, was jene Kräfte 
Schönes, Butes und Großes geſchaffen haben, wird niemand vernichten 
wollen; bat man Die Kräfte, welche es neu fchaffen können, am Leben, 
jo midte es in den Staub finfen, wenn es einmal nidt zu erhalten 


Die lebendigfte Kraft in ber Gefdidte ift ber Menfd; die ®e- 
[hidte nur die Zwiefprache, welche er über Tod und Ewigkeit hinüber 
mit Gott, und twelde Gott über Sünde und Irrtum binüber mit ibm 
hält. Haben wir den volllebendigen Menfchen gerettet, fo befiten wir 
im Keime alles, was er jemals zuftandegebradht hat. Derlor er feine 
alten Werke, die Kraft verlor er nicht, Beſſeres als fie gu bilden, weil 
das früher Geleiftete ihn gefchult, ihm mehr Fähigkeit und Sertigfeit 
geihenkt, weil Der Schmerz des Berluftes ibn treiben wird, mehr als | 
das Gerlorene zu erobern. Wer die Kirhe gu Wimpfen, das Münfter 
zu Freiburg gebaut hätte, würde trauern, wenn eine tüdifche Quelle 
die Fundamente feiner Schöpfung untergrübe, Geuer ihre Mauern ver- 
febtte, Menfdenwut ihre Steine auseinanderwürfe; allein er würde da— 
nad einen Straßburger Dom in den Himmel zu türmen vermögen und 
Prometheus genug fein, es gu tun. 

Wodurd aber erhalten wir den Menfchen als durd die Anerfen- 
nung, daß er etwas ift und fann? Stumpfe und gemeine Maſſen drüden 
auf ifn; Gottes Orfane verfchütten den Weg, auf dem er wandeln 
wollte; der gabe Schleim der Opportunität madt feinen Pfad Ichlüpf- 
tig und widerwärtig; Mut gewinnt, feine Kraft erhält er dadurch, daß 
er weiß und daß feine Mitmenfchen anerkennen: troß alledem und alle» 
dem dringen wir vorwärts, und du warft eg, ber die Roffe fing und 
[irrte, den Wagen Ientte, das Ziel erfab. 

Dem Wenfden die Uebergeugung aufzwingen, daß er bei dem 
Reptil im Sumpfe die Anerkennung zu erbetteln und zu erfaufen habe, 
daß es nicht auf ein ebrlides Herz und willige Hände anfomme, fon- 
dern auf das Penfum Arbeit, das fertiggeftellt fet und das, dünke 
eg Rarren noch fo groß, zu dem zu Leiftenden fich ftets wie ein! Sand— 
forn zum Sirius verhalten wird — bas heißt dem WMenfden das 
Barf aus den Knochen holen, heißt, der Gefdidte bie Sehnen zer- 
ſchneiden und die Erde in eine Rumpellammer bon Tatfaden und 
Notizen verwandeln, in welder ein Trödler fid bebaglid finden mag, 
in der eine ewige Seele fid) in Der Fremde fühlt. 


Die Glteften Menſchen. 


3 genauer und ängftlicher ich Die älteften Sprachen der biftorifchen 
Bölfer treibe, defto gewiffer wird mir der Sat, daß am Anfange 
der Geſchichte nicht die rohe Notdurft geftanden Hat, welche die ihr Bers 
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fallenen durch taftende Berfude allmablid in die Höhe zu ftreben gee 
gwungen. Ueberall finde ich gerade im höchſten Altertume ein fchlichteg, 
. aber fideres Können; überall ein Wiffen, das fich faft wie der ftille, 
ftumme Widerfdein des Horigonts zu einer gefdliffenen Metallfugel 
ausnimmt; überall, um bas bon mir felbft fo bart perpdnte Wort ein- 
mal gu brauden, eine reihe Kultur, welde die Schäte der Schöpfung 
und der Grfabrung nicht außerhalb des eigenen Friedens fennt, fone 
dern wie gum Haushalte Gehöriges ftändig und ftetig nugt und in 
feufder, verhaltener Scheu genießt. Die edelften Sprachen legen ein 
Beto gegen die Anficht derer ein, welche unfer Gefdledht aus ber 
Robeit, unfere Religion aus dem Schmuge und aus Sewitterbeobad= 
tungen ableiten, die, in einer mit Gleftrigität bis gum Unfinn gefüllten 
Atmofphäre angeftellt, tantum suadere malorum nicht bermodt Hatten, 
wenn nicht unglüdlicherweife der Bligableiter in jenen grauen Tagen 
nod nidt erfunden getwefen wäre. Das Koptifche zeigt noch vielfach 
die Art der Urgeit: höchſte Kraft, die fid Der geringften Mittel bee 
dient, feinfte Beobachtung nicht des Sinnliden, jondern des Geiftigen; 
follte fi nidt bon ibm aus eine Brefde in die Dogmatif derer legen 
laffen, welche eradten, daß ohne Gamenforn, ohne Licht und Luft, 
der bloße Guano Der Bater aller Gefdidte fei? Wenn eine uralte 
Sprade fo tiefe Ginfidt in das Wejen des Wahren und Redten aus= 
dDrüdt, dann ijt nidt die Nacht, fondern der Morgen die Wurzel des 
Tages. Wan muß ftaunen über die feinen Unterfcheidungen, welche das 
Koptifche madt, Unterfcheidungen, welche fo feft mit der ganzen Gtruf- 
tur der Sprade verwebt find, daß fie in deren Gundamente binab- 
reihen; man muß begierig fein, gu erfahren, wie fich dieſe Theologie 
der Sprade zu der Mythologie der Priefterfchaft und des Staates ver= 
halten bat: ob die Wththologie Krankheit oder ob fie Symbolik war, 
welche erft nad und nad, und gwar nod nidt vor vielen Sabrtaue 
fenden, mißperftanden tourde. 


Zigeuner, Basken, Iren, Juden. 


Sr leidet an einigen, einer früheren Dafeinsepode angehörenden 
und aus Diefer zurüdgebliebenen, der Gntwidelung als Nationen 
unfabigen DBöltern, den Bigeunern, des Basten, den Iren, den Suden. 

Bon diefen können die Zigeuner Hier außer Betrachtung bleiben. 
Sie find anerlanntermaßen eine Laft für Europa, aber eine Laft, Die 
jim ertragen aft. 

Die Basten machen den Spaniern das Leben fauer: denn die 
Karliften würden unmdglid fein, wenn fie nicht in den Basten immer 
aufs neue den Punkt fanden, bon meldem aus fie die Iberifhe Halb- 
infel in den Bürgerkrieg ftürgen fdnnen. 

Was die Iren für Großbritannien und durch ihren Einfluß auf 
Die bon ihnen labmgelegte Politif Grofbritanniens mittelbar für ganz 
Europa find, das weiß alle Welt. 

Daß die Juden unter dem Haffe, der Beradhtung, der Abneigung 
der Völker Europas feufzen, ift eine Tatfade, fo offenkundig, daß fo 
leiht die Juden felbjt fie nicht Ieugnen werden; daß aber die Völker 
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Europas zu jenen Oefühlen adberreidlid) Grund Haben, das folgt aus 
dem von den Juden gugegebenen Sage von felbft. 

3d rede bier bon den Basfen, Iren, Juden als Nationen: denn 
einzelne Basken, Iren, Zuden find gu aller Zeit freudig und berzlich 
bon den Guropdern in ihre Mitte aufgenommen worden. 

Diefe vier Nationen erheben den Wnjprud, in dem Guropa Des 
neunzebnten Jahrhunderts unter Bedingungen zu leben, welde Dies 
Guropa gugugeftebn nit in der Lage ift. Sie wollen Grembe und 
Bürger zu gleider Zeit fein, Wnfdauungen lange vergangener Jahr. 
Dunderte begen und dennoch gum Bollbefize aller Rechte moderner 
Menſchen zugelaffen fein. 

Infelge davon find fie uns nidt allein fremd, fondern zuwider. 
Sie wirfen auf uns wie antipathifhe Säfte, mit denen man nidt zu 
enem Benehmen fommt, weil man fortwährend fie Ios gu fein witn{ dt. 


Die Birfe. 


ie Dörfe ift aud darum ein Glud für die Boller, weil fie Den in 

ihr Urbeitenden ermöglicht, Bermögen früher ungeahnten Um- 
fanges zu erwerben, das völlig der Verpflichtung, aud) anderen als 
dem Befiger zu dienen, entzogen ift. Gin ®rundberr braudt, je größer 
fein Gut ift, defto mehr Wenfden, es gu bewirtfchaften: der ®eldmenich 
fann fi Damit begnügen, Zins auf Zins zu häufen, ohne daß er 
itgendwem außer feinem Maller das mindefte abzugeben bat. Gr gibt 
aud) dann nicht ab, wenn er fchlemmt und vergeudet. Wohl aber zwingt 
er eine Menge Wtenfden gu dem törichten Wunſche und dem nod 
toridteren Gerfude, ohne Börfe bon den Grtragen eines Eleinen Ver— 
mögens oder bon einem @ebalte es den DBörfianern an Schlemmerei 
und Anfprüchen gleich zu tun; in den Herzen der Arbeitslofen, die nod 
immer nicht in geordneten Zügen nad guten Kolonien geführt werden, 
wedt jolcher DBörfenreihtum den fdon offen genug ausge[prodenen 
Bunfd, die Juden totgufdlagen. Wehe dem Bolfe, in Dem folde 
®efinnungen vorfommen. Wir Beamten haben gum Zeil unerbört Hobe 
Gehälter: Die Börfe madt, daß infolge der durch die Spekulationen 
diefes Baalstempels ermöglichten Bermögensbildung felbft ein Minifter 
und ein fommanbdierender General mit dem, tas ibm der Staat liefert, 
den Anfprüchen der ©efellichaft, wie man fagt, nicht mehr gewadjen 
ft. Es ift in meinen Augen glei fhändlih, in Berlin, wie das vor 
2 Jahren vorgefommen fein foll, einem Bienftmädchen wenig Lohn 
geben und Dabei erflaren, daß man nach 9 Uhr abends feine Anſprüche 
mehr erbebe, und einem Gelehrten fagen, wenn er mit feinem ©e- 
balte nicht austomme, folle er eine reiche Züdin heiraten oder an ber 
Börfe fpefulieren. Tue man dod nicht fo, als ob es nicht fo wäre: 
die Verſchämtheit ift bier am unredten Plage. 


Sudentum und Heidentum. 


as Judentum fteht auf dem Standpuntte, Borgefdriebenes zu tun, 
um DBerbeißenes zu empfangen. Aber es fudt das Slüd auf der 
Srde und in dem Leben auf der Erbe und zeigt dabei nirgends, was 
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Dob alles gefunde Leben auf Der Erde tut, eine hergbafte Leiblid- 
feit, nie ein Baterlandsgefibl. Und das Judentum ijt heidniſch, weil 
es das Heil an Die Zugehörigkeit gu einer Rajfe, die Bermittelung des 
Heils an die Zugebörigfeit gu der Kafte Levi und Coben fnüpft; um 
fih weiß gu brennen, bat es der Kirche ben fdeufliden Begriff Heiden- 
tum in Das Neft gelegt. 


Die Kirche. 

Wo jegt Die großen Gewalten der Gefdidte das nicht tun, was 

gu tun fie berufen find, fo müfjen die Heinen Gewalten, die Gin- 
zelperjönlichkeiten, in das Geuer. Man fann aus meinen Peutjchen 
Schriften erfahren, daß ich das Königstum nur in einem durch und durd 
töniglich gefinnten Bolfe für fider anfebe. Mur wo es im Lande viele 
Könige gibt, ift der Landesfinig eine Macht. Nur wo überall fo ge- 
erbt wird, wie die Majeftät fic forterbt, ift Die Gogialbemofratie un» 
modglid. Mur die Nation ift auf dem rechten Wege, in der beim Tode 
Des Zandesherren gerufen wird: Le roi est mort, vive le roi. Gollen 
nun Die Gingelperfinlidfeiten, auf Die es mehr als je anfommt, ohne 
Ziel, ohne Weg, ohne Führer, ohne Herberge, ohne Wegekoſt wandern 
und arbeiten? oder brauden fie eine ®emeinfchaft, die für fie forgt? 
einen ®eift, der fie hält? eine Kirche, Die ohne Kompromijje Iebt? Und 
muß dieſe Kirche nicht das bieten quod semper, quod ubique, quod ab 
omnibus* geboten wurde?, muß fie aber nicht aud eine gefchichtliche, das 
beißt, eine fontinuierlid) wadjende Kirde fein? Wäre die in Ritſchls 
Grundriß der chriftlihen Lehre befchriebene Kirche ausreichend? 


Kleine Beiträge 


Perfonlidlett und Glaube. 


Gr Wann, der wie wenige andere 
Die geiftigen und insbefondere Die 
religiöfen Strömungen im gebildeten 
Deutidland der Gegenwart über- 
ſchaut, äußerte por furgem die Ueber⸗ 
eugung: Der enticheidende Grund da- 
für. Daß die Rirdhe fo wenig Ein- 
fluß auf die religiöfe Bewegung der 
Zeit gewinne, fet darin zu fuden, 
daß fie an dem @edanfen des per- 
fonliden Oottes feftbalte. 

Wenn diefes Urteil ridtig  ift, 
wäre der Gtab nidt, wie dieſer 
Beobadter meinte, über Die Kirche, 
fondern über die moderne Religiofität 
ebroden. Dann wäre dieſe Religio- 
itat das Zurüdfinten auf eine unter- 
driftlide, vordriftlide Stufe. Gott 
ift ©eift, und die ibn anbeten, Die 
müffen ifn im @eift und in Der 


Wahrheit anbeten. ®eift aber :ift nur 
gu begreifen als Werlönlichkeit, als 
„Schheit“; oder aber ih näbere ihn 
der Natur und ihren Kräften und 
taube ihm eben das, was den Seift 
zum Geiſte madt. Darüber follte feit 
Kant fein Streit mehr fein. Dod es 
gebt nidt um den Begriff, eg geht um 
Die Religion, um das Leben. Und nun 
ift freilih chriſtliche Frömmigkeit, fo 
wie fie der deutfhe Menſch in Mar- 
tin Luther nah ihrem Kern ergriffen 
hat, Olaube an die Perfönlidhfeit Oot⸗ 
tes. Ihr ift der Glaube ein DBerhält- 
nis pon Perfon und Perjon, von Id 
und Du. Oott wird von ihr in einem 
allerperfönlidften Verhältnis erlebt. 
®ott offenbart fid im Kern des per- 
fönlihen Lebens, im Sewiffen. Seiner 
Offenbarung antwortet unfere perfin- 
lichfte, fittlide Berantwortung in der 


* was immer, was überall, was von allen. 


Tat des Lebens, in der lebten und 
innerften Sntiheidung des Willens. 

Solche Frömmigkeit ſteht freilich 
in ſcharfem Oegenſatz zu der müden 
Sehnfudt, die im Vergzicht auf das 
eigene Leben, in der Entperfinlidung 
ihr religiöfes Ideal findet. Diefer fo 
verbreiteten Stimmung, die begierig 
nad) der Weisheit des Oftens greift, 
entipridt im praftifden Leben die im- 
mer weitergehende Gntlaftung Der 
Perfon von der Berantwortung zu 
gunften unperjönliher Organifationen; 
ihr entipridt in der Theorie eine Be- 
chichtsbetrachtung und Pinchologie, 
die im einzelnen Menfden Das = 
gebnis materieller und geiftiger Gnt- 
widelungen, den Ausdrud zeitlich gee 
gebener Bewegungen, den Spielball 
über- oder vielmehr unterperfönlicher 
Kräfte und Triebe Bi jeben geneigt 
it; entipridt eine Anſchauungsweiſe. 
die felbftverftändlich auf alle fittliden 

ngen vergidtet. 

Sarum muß die Religiofitat einer 
folden Zeit Das perfönlihe Berbalt- 
us zwilhen Gott und dem Menſchen 
ausfdalten. Sie nimmt das Göttliche 
zwar ald Bereicherung, Erweiterung, 
Srhöhung des feelifhen Dafeins auf, 
alg eine mebr oder weniger „geiftig“ 
gefafte Lebenskraft, aber dies Gött- 
lie bleibt nad feinem wefentliden 
Gehalt Natur. Sie weiß nidts und 
will nichts wilfen pon der entideiden- 
ben Spannung Hes religiöjen Lebens, 
die erft in dem Augenblid erfabren 
wird, wo die Religion das perjönliche 

ven wachruft und beftimmt; fie 
weiß nidts von der Spannung awi- 
Khen dem heiligen Gott und dem 
findigen Menfden, von der Not 
bes Gewiffens, die nad der Gnade 
greift als nah der GBergebung der 
Cinde. Sie verfteht unter Onade nur 
Lebenäzufluß, Kraftzuwachs — jen- 
feits dieſer fittlid perfönlichen 
Sphare, in der die Gnade als pers 
fonlide LiebesgemeinfHaft, als Gini- 
fies Oewiſſens mit dem perjön- 

Gott erlebt wird. Gs ift nur 

in tenngeihnend, daß man den © 
nfen der Sünde, der durchaus einen 
ge füg-fittlichen Snbalt bat und mit 
und unbedingter DBerantiwor- 

bung zulammengehört (einer Berante 
reas. die mit dem Gedanfen der 
Ferfonlidteit unlösbar verbunden ift), 
umbiegt in „Sündentranfheit“, fo den 
Kern der religiöfen Sewiffens- und 


©laubensbildung verfehlt und ing 
Sintergeiftige, Unterfittliche abſchwächt. 
Bon da ift es nidt mehr weit zum 
religidfen Naturalismus, zur neupla- 
tonifden Myſtik, zum Onoftigismus. 
Das Böſe ift dann feine fittliche, 
feine Kategorie des perfinliden Le- 
bens mebr, fondern wird als Bes 
fledung durch niedere Wadte, als 
©®efängnis des „Beiltes“ in der Ma- 
terie gedeutet. Dem ent{predend wird 
aus der Erlöſung ein magifd-fulti- 
{hes oder pſychiſches Werf. Wan übt 
fih, man denkt fid, man weibt fid 
frei pon der Sünde. Srlöfung ift nidt 
mehr Geburt der Perſönlichkeit, Er— 
neuerung Des perfinliden Lebens in 
Herz und Oewiſſen, fondern eine ir- 
gendwie und ſehr verichiedenartig 
porgeftellte „Bergeiftigung“ der Na— 
tur. &8 ift der denkbar ärgſte Rüd- 
fall pon der Höhe neuteftamentliden 
Olaubens: Erlöfung ift fein Werl, in 
gar feinem Sinn, weil fie nidts ift, 
was draußen gefdiebt, aud nidt im 
Bereih des Geelifhen, pfydhologifdh 
Nadhweisbaren. Erlöfung tft die Er- 
neuerung im Oewiſſen, im arcanum 
fanctum, wie Luther fagt, in Bem 
®runde, der vor allem Gein ift, Da, 
wo wir „Ich“ find, Shenbild Gottes. 
Srlöfung ift Gemeinfdaft, ift Snnig- 
feit mit Oott. 

Karl Bernhard Ritter. 


Bom WMaffenwahn. 

G laulewis fagt einmal, daß für den 

Geelenguftand einer Truppe ihre 
Führung verantwortlid fei. Dann 
wäre aud die geiftige Zermürbung 
der deutihen Gront im Jahre 1918, 
der „Dolchſtoß pon binten“, wenn aud 
nit die Schuld, fo dod ein Ausdrud 
des Gerfagens der Führung? Der 
Hamburger Sournalift Kurt Baſchwitz 
ift in feinem Bude „Ber Waffen- 
twwabn, feine Wirfung und feine Be- 
herrſchung“ (©. H. Bed, Münden) zu 
einer bejabenden Beantwortung Dieler 
Stage geneigt. Unjerem Bolie ging 
der Slaube an den Grfolg erft ver- 
Ioren, als dann von feiten feiner 
Sibrung felber Zweifel an diejem 
@®lauben erhoben wurden und nie- 
mand piefen Zweiflern entgegentrat. 
Sede Propaganda und jede Technik 
der Majjenbeeinflujfung überhaupt 
muß notwendig dort an eine Örenze 
ihrer Wirkſamkeit gelangen, wo fie 
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auf einen unerjhütterliden politifchen 
®egenwillen trifft, der lich durch fei- 
nen Schidfalsihlag aus feiner vor- 
gezeichneten Bahn werfen läßt. Dede 
Meinungsbildung wird entidheidend 
forrigiert durch den tatfadliden Gre 
folg. Es ift der große Borgug ded 
Baſchwitzſchen Budes, daß es nidt 
nur folde allgemeinen Theſen auf- 
ftellt, fondern dieſe gleichzeitig mit 
einer Fülle biftoriicher Beitpiele be- 
legt. Der oft benubte Vergleich der 
Koalition pon 1756 mit der Koalition 
pon 1914 dient aud dem Berfaffer 
vorliegenden Buches zur Srläuterung 
feiner Anfidten. In  anfdaulider 
Weife wird die „Weltlüge“, wie fie 
gegen den großen König an der Are 
beit war, aufgezeigt, und ihre Ueber- 
windung duch Die einzig mögliche 
Waffe des militärifch-politifchen, in 
der Welt der Tatiadhen errungenen 
Grfolges geidhildert. Der Erfolg war 
auf Gried.ids Geite, darum fpridt 
die Welt heute pon ibm und nidt von 
Glifabeth, Maria Tberefia und der 
Pompadour. Bon wem, der heute lebt, 
wird die Welt dereinft fpreden? 
Go ift das deutihe Bolt felber an 
feinem Sufammenbrud f{duldig und 
der Gerfud, diefen der Wirkfamfeit 
der feindliden Propaganda mit gue 
zuſchreiben, nur bedingt ridtig. Gine 
Pride Anfhauung ift viell:iht aud nur 
einer jener Gntlaftungsgedanfen, Die 
jelber fon dem Sebiete der Wlaffen- 
wabnporftellungen angehören. Tad 
einer mebr allgemeinen und biftori- 
{den Ginleitung wendet fid das Bud 
ın feinem Hauptteil einer Unter- 
fudung über die Deutfdhenbebe und 
die gegendeutihe Propaganda im 
Kriege zu, wobei ihm in hohem Maße 
ein Durd Aufenthalt in Den neur 
tralen Ländern während des Krieges 
felbft beobadtetes Satfadenmatertal 
gu Hilfe fommt. In überragender 
Weiſe weiß Bafdhwi nachzuweiſen, 
daß die Srundtatfade, Daß alle Bal- 
fer der Grde fih gegen Deutidland 
ftellten, daß aud) die benadbarten 
Neutralen fi der Hungerblodade ans 
Ihloffen, nur dadurd für die Betei- 
ligten ertraglid) wurde, daß fie Die 
Deutiden ald Barbaren, Hunnen und 
Kindermörder zu betradten begannen, 
denen gegenüber das begangene Un- 
red@t den Wert eines folden verlor. 
Die jedem Deut{den fo unfafbare get- 
ftige Ginftellung der Welt gegen ihn 
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findet fo ihre einfade und überzau- 
ende Srflärung. Sie war weder ob⸗ 
jektiv fo gemeint, nod) vorfablid fo 
gemadt, fie war Der panilde 
reden vor dem Seridt der Weltge- 
Ihichte, ein Maffenwahn, wie Die 
®eiflerepidemien oder Die Hezenver= 
brennungen. Giner folden ®egründet- 
Heit gegenüber war unfere Gmpfind= 
lichkeit fomobl wie unfer treuberziger 
DBefehrungseifer fehl am Blab. Das 
engliide Geld und das frangdfifde 
Bajonett waren in Holland und in 
der Schweiz realere Mächte als das 
deutihe Wort. Das wurde bon uns 
nid@t erfannt. Wir vermeinten das 
fittlide Berdammung2zurtcil geiftig 
bod@ftebender Perfinlidfeiten zu er» 
bliden, wo nur Angſtpſychoſen und 
Swangsvorftellungen eine Rolle fpiel- 
ten und aud den felbftandigften Eha- 
rafter willenlog mit fid rifien. 
Sas Baſchwitzſche Bud ift eines 
Der wertvollften politiihen Erzieh⸗ 
ungsbüder, Die wir Deutiden be- 
figen, und es ift fein Zufall, dab «8 
im Verlage und in der QAusftattung 
der Hleinen politiiden Schriften 
Spenglers erihien. Gs nimmt Den 
Deutiden den unangebradten Refpett 
por Sdeologien, befonders vor folden. 
die vom Gegner ftammen. And & 
eigt, daß aud) in Der modernen Belt 
e8 Rundfunfs, der Kabeltelegramme 
und der Oroßſtadtpreſſe por dem ziel- 
bewußten menfdliden Willen alles 
ein Nichts ift. Nur Menichen freilid, 
die mit ihrer Perfonlidfeit in den 
Siefen unbedingter Werterfenntnis 
wurzeln, vermögen dem QAnprall der 
modernen Welt ftandzubalten und 
in ihr fid Die fchöpferiiche GSeftal- 
tungsfraft zu wahren. Aud heute 
nod ift ein zartes Oewiſſen für den 
wahren Staatsmann widtiger als ro- 
bufte Nerven. Mit Treubergigteit und 
Biederfeit ift e8 dann freilid aud 
nidt getan. Dem Staatsmann ſteht 
Das eigene, fteben die fremden Böller 
gegenüber. Gr muß ihre Leidenfdaf- 
ten in feinen Dienft zu ftellen, an 
feine Aufgabe zu feffeln wiffen. Arie 
drih Der Oroße und DBismard. fonn- 
ten es, wir fonnten es 1914 nidt. 
Poft und Selegraph fpielen dabei 
feine Rolle. Die We-tpropaganda 
darf uns nidt zur Entihuldigung für 
betviefene eigene politiide Linfähtg- 
feitwerden. Heinz Dähnhardi. 


Zum WMagdeburger Brozeb. 

WE baben den Reihsprälidenten 
in Diefen Dlättern niemals in 

die Diskuffion gezogen — nidt weil 
wir mit feiner Bolitif einverftanden 
wären, fondern aus Orundfab. Wir 
pflegen aud) auf Progeffe felten ein- 
zugehn, Da es ſchwer ift, über einen 
Prozeß zu urteilen, bet dem man 
niht mit eigenen Obren gebört und 
mit eigenen QAugen gefebn bat — 
aus unferer Praxis als Deridter- 
flatter wiſſen wir, daß die Rofinen 
nit Die Hauptiahe am Kuchen find. 

n wir nun gleidwobl auf den 
Magdeburger Prozeß eingebn, fo hin 
wir e8 weder um am Reidsprafi- 
denten, nod) um am Oeridtsurteil zu 
mäfeln. Es ift vielmehr unfre Wet- 
nung, erftens, daß der Reidsprdafi- 
dent nie anders als aus Liebe zum 
deutihen Gaterlande gehandelt Dat 
und ftetsS handelt, troß aller inter- 
nationalen Sbeorie feiner Partei, 
zweitens, dab das Gchöffengerichts- 
urteil logiſch und juriftifh flar bee 
— ift, trotz aller Sntrüftung, die 

gegen von den Parteivertretern ſo⸗ 
wie pon jenen Gifrigen aufgebradt 
wird, die — es ift eine unter uns 
iemlid) bäufige onfel- und tanten- 

fte Art — in folden Gallen ihre 
Anftändigfeit durd Inſchutznahme des 
Betroffenen laut dofumentieren miif- 
fn. (GS find bezeichnendermweife 
Männer, die mit ihrem ganzen occa 
lioniftiihen Weſen tief im milbel- 
miniihen Zeitalter wurzeln. Go im- 
poniert e3 uns durdaus nidt, wenn 
der perfonlid pon uns hochgeſchätzte 
Jurift Kahl das Arteil angreift. Sr 
ift immer für Ausgleihung und Rome 
promiß. Nur nidt mebe tun! Unter 
allen Umſtänden mohlmeinend fein! 
Sine folde Rolle fpielte er fdon, 
als jenes berühmte Kollegium zur 
Bahrung der reinen Lehre in Der 
preußifhen  Landesfirde aufgebaut 
wurde, Das ſpäter notgedrungen ein- 
idlief. Liberale Bemüter haben feine 
Kongenialität für das, wie fie es 
netmen, „ftarre“ Wefen des Rechtes, 
liberale ®efebe find daber ftet3 ein 
Brei: ein Sowobl-als-aud. Kahl ift 
von Watur nationalliberal.) 

Bir möchten gu dem Magdeburger 
Brozeß fagen: · 

Erftens: Deleidigungsflagen lön- 
nen, bei dem heutigen Redtsguftand, 


immer nur formale Grgebniffe zei- 
tigen. Gollte es anders fein, fo 
müßte man dem Ridter die Freibeit 
geben, ala moraliide Perlönlichteit 
moralifde Urteile auf Grund feiner 
Eindrüde zu fallen. In England, wo 
ein gewijfer common fenfe berridt, 
gebt dad. Ob aud in Deutichland, 
ift mir zweifelhaft. Sedenfal’s: nad 
unferm Redt, wie es ift, fann man 
nur auf @rund von fogenannten „Tat⸗ 
beftänden“, „Merkmalen“, „Schlüſſen“ 
und dergleichen logiſch formuliertes 
Ret fpredhen. Der Magdeburger 
Ridter, der das Urteil begründete, 
führte daber gang ridtig aus: von 
der moralifden und biftoriiden Bee 
urteilung miiffe er abfeben, es fomme 
für ibn l[ediglid das  Suriftiide 
(Strafredtlide) in Betradt. Gin 
Schöffengeribt fann wohl Injurien, 
die wider Sitte und Anftand irgend 
jemandem zugefügt werden, alg Sn- 
jurien beftrafen, e3 fann aber nidt 
die Aufgaben einer hiſtoriſchen Kom- 
miffion erfüllen. Das batten Die 
Berater des Rei®Sprafi- 
dDenten vorber überlegen 
müffen. Gie batten Die Sad nie 
por ein @eridt bringen Dürfen, das 
nidt die geihichtlihen Borgänge als 
folde, fondern nur die „Beleidigung“ 
fieht. Sicherlih fonnte der Reids- 
präfident die Befduldigung des Lan- 
DeSverrat nit dauernd binnebmen. 
Sr hätte die Möglidhleit gehabt, Die 
Sinfegung einer hiftoriiden Rommif- 
fion zu veranlaffen, welde, mit dem 
Redht der Vernehmung ausgeftattet, 
die Borgdnge beim Wunitionsarbei- 
terftreif zu ergründen und Ddarzuftel- 
Ien gehabt hätte Wären aud Oe— 
lehrte in der Kommiſſion gewefen, die 
politiib anders ftehen als der 
Reihspräfident, fo wäre die men- 
ſchenmögliche Objeltivität gemabrlet- 
ftet. Nahdem man die Sade aber 
auf die „Beleidigung“ bin angefeben 
und einem Gericht übergeben batte, 
war es unfddn, hinterher jcheltend 
über dag Geridt bergufallen. Damit 
daß man das Geridt in Anfprud 
nahm, bezeugte man ihm Pertrauen. 
Ihm das Bertrauen zu entgiebn, 
nahdem der Spruch nidt nad 
Wunfh ausfiel, ift — nidt groß. 
Mebrigens hält man, wenn Berufung 
eingelegt ift und alfo die Gade ihren 
Sortgang nimmt, billiyerweife jo lange 
den Mund, bis endgültig entidieden 
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ift. Selbft wenn man Harnad, Kahl 
und ®erbart Hauptmann beißt. 
Zweitens: Warum immer wieder 
betont wird, der Reidhsprafident habe 
im Munitionsarbeiterftreif ganz ger 
wif} aus reiner Baterlandsliebe ger 
handelt, ift uns unbverftandlid; denn 
das ift im Q@eridtdsurteil nirgends 
beftritten worden. Landsberg (der 
offenbar eine viel beffere Sigur mad- 
te als fein nicht febr Diszipliniecter 
Kollege Wolfgang Heine) führte im 
Vorwärts aus: Bord würde für Die 
Konvention von Tauroggen bom Mag- 
deburger Schöffengeridgt aud als 
Zande3verräter verurteilt worden 
fein. Selbftverftändlid. Bord war 
fid befanntlid deffen bewußt, daß er 
eine mit dem Bode zu beftrafende 
Handlung beging. Wir midten aud 
auf den Gall des Pringen bon Home 
burg binweijen. Waren die „Motive“ 
des Prinzen etwa fdledht? Hat er 
nit dem Baterlande einen entichei- 
denden Gieg erfodten? Trogdem: 
nad dem Redt verurteilt ibn fein 
Kurfürft gum Tode Hat man gar 
fein Gefühl mehr dafür, was „Recht“ 
feinem Wefen nad ift? Die Mo— 
tive des Reichspräfidenten, der feine 
Söhne dem Baterlande bingegeben 
bat, waren gut und rein. Wer feine 
politiide Anſchauung teilt, wird aud 
den Grfolg feines Handelns prei- 
fen. (Wir nidt.) Aber aud Hit- 
ler bat aus Baterlandgliebe geban- 
delt, aud einem Liebinedht fann man 
edle Motive zurechnen. Golde „Ab- 
fihten“ fommen für die morali- 
ſche, nidt für die rehtlidhe Be- 
urteilung in §rage. Hier find Tat- 
beftände ausfdlaggebend wie Diefe: 
der Reidhsprafident hat den öfterrei- 
bilden Munitionsarbeiterftreif öf— 
fentlich gebilligt, er bat fid „auf den 
Boden des Gtreifs geftell!“. Was 
aud immer dabei in feiner Bruft por» 
gegangen fein mag, er risfierte 
e3, Das Redt zu überſchreiten. Da- 
für wird ibn die Gefdidte [oben oder 
tadeln. Wenn ein Shöffenge- 
tidt gefragt wird, ob die Tat in- 
nerbalb oder auferbalb des Rechtes 
war, wird e8, ohne Anfebn der Per- 
jon, fagen: außerhalb. Aber wir find 
nidt fo findlid) gu meinen, daß da- 
dur eine gefdidtlide Perfon infa- 
miert werde. Dasfelbe gilt für einen 
Hitler, Der rechtens verurteilt wurde 
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und über deffen Haftftrafe fid nie- 
mand beflagen durfte. 

Drittens: Die ganze Art der Po- 
litif, Die bon der Gogialdemofratie ge» 
trieben wurde, war die Politif unpo- 
litifder Wenfdhen. Man nahm — 
und das entiprad ja aud der Theorie 
— alle politifden Dinge im Orunde 
nur als wirtidaftlide Dinge. Gir 
das materielle Woblergebn (und in 
deffen Folge für Die  ,fulturelle 
Blüte“) des Volles arbeitete man. 
Aus einer folden Ginftellung zur 
Geſchichte fann nie eine wirflide 
Sübrung, fondern nur eine Ane 
paffung an die medfelnden Lagen 
erwachſen. Weil der Reidsprafident 
ganz im ©efühls- und Sedanfenfreis 

er Sozialdemofratie lebte, fonnte er 
im Munitionsarbeiterftreif nidt an= 
ders handeln, als er handelte: er 
fübrte nidt, fondern paßte fi 
an, um aus dem ihm fiderlid un- 
angenehmen Greignis das Beite zu 
maden, das fid halt maden ließ. 
Minter Der fozialdDemofrati-« 
Then Ginſtellung bat er für 
das Gaterland das Beſte getan. Aber 
wer will behaupten, daß diefe Gin- 
ftellung Die einzig miglide fei? Mad 
unfrer Meinung ift fie falich, weil fie 
unter einem Durd) Theorie verengten 
Horizont genommen if. Man rede 
nit immer von der „Ueberraihung“ 
dur den Streit — fo arbeiterfremd 
war ein Oewerkſchaftsführer aud da- 
mals nidt, daß er dadurch über- 
trafdt worden wäre. Aber der 
Reihspräfident fonnte, eben als 
Gogialdemofrat, der politifden 
Situation nidt geredt werden, er 
fonnte — bei allem perjönlihen gu- 
ten Willen — nidt als edter PBo- 
litifer bandeln. Go glitt ec in 
eine unmöglihe Situation. Weil er 
Gogialdemofrat war, handelte er als 
Sozialdemofrat, nad fogialdemofrati- 
{men Normen, Theorien, Künften und 
®ewobhnbeiten. Warum will man nun 
durdaus legal gemefjen fein? Klug 
ift man gewejen (nad der Ginftellung, 
die bei. Den Gogialdemofraten irrtüm- 
lich als „politifh“ gilt), legal nidt. 
G3 ift ein fühnes Verlangen der Par- 
teigetreuen, daß eine Handlung des» 
wegen, weil fie flug war, aud legal 
fein müffe. (Wir geftatten ung Die 
Anmerfung, daß die fogenannte Poli- 
tif des Deutſchen Reiches feit der Ree 
polution im @runde unpolitiih iſt. 


Sruber war fie politifd, aber fdledt. 
Heut ift fie fowohl unpolitiih als 
aud) äußerft mäßig. Aber fie fann 
in einer Demofratie wie der deutiden 
gar nicht anders fein.) 

Biertens: Die oa ala Seelen 
im deutiden Bolfe haben ein großes 
Weinen erhoben darob, dab der Pro» 
aeB bon den politifchen ®egnern des 
Reidspralidenten politijf® ausgenubt 
wird. (Sd neige dazu, die Mehrzahl 
der Anftändigfeitsmimen aud für 
unanftändig und ihre Tränen für par 
teitaftiihe Krofodilstränen zu balten.) 
Aber ift dag in einer Demofratie 
überhaupt zu vermeiden? In einem 
politijden Spftem, das auf dem ftus 
piden Wajoritatspringip aufgebaut 
ift, Das aljo Mafjenmeinungen und 
sftimmungen erzeugen muß, wird ein 
folder Caſus felbftperitandlid 
mit allem Naddrud ausgefdladtet. 
Sn Amerifa und in England ift e8 
nicht anders. Wurde Macdonald oder 
fonft jemand bon feinen ®egnern ge- 
Ihont? Man made fid dod nidt 
mit einer moralifd@en Sindertrompete 
laderlid. Will man ernftbaft an- 
ftändigere innenpolitiide Zuftände, fo 
befeitige man zunädft den Majori- 
tätsunlinn, der die Parteien zum An« 
reißen, SHegen und windeln 
ap ingt. Die nunmebrigen großen 

praliften der Sozialdemofratie foll- 
ten daran gedenfen, daß fie einft Hin» 
Denburg und Ludendorff por den Se- 
ridtsbof der Sohn und Gingbeimer 
Ichleppten und daß damals der ,Bor- 
warts" fowobl mit der derben Kno— 
tigfeit deutider wie mit der jprüben- 
den La judifder Sournaliftif 
über den „Seldwebel“ Hindenburg und 
den a Ausreißer“ Qudendorff 
— Sie ſollten nicht vergeſſen, 
daß das offizielle Organ der deut⸗ 
ſchen Sogialdemotratie ſich in niedci- 
gem Hohn über einen außer Spiel 
gefebten Kaiſer gefällt. Die Angriffe 
auf den Reidsprafidenten find nichts 
alg Wurfdt wider Wurſcht. Das 
alles gehört gum Weſen der Demo- 
fratie, e3 war, in Athen und Rom 
nidt anders alg e3 in Paris, Lon- 
don, New Vork und Berlin ift. Da- 
mit müffen fid Die Demofraten 
ſchließlich einmal abfinden. 

Sowohl für den, der als Demo- 
frat Das Wejen der Demofratie durd- 
haut und damit arbeitet, wie für 
den, der als Oegner der Demofratie 


S$ Beutiges Tolfstum 


e8 Durdhidaut und ablehnt, iftder ganze 
Speftatel um den Magdeburger Pro- 
zeß nichts als eine Orgie ne 
Dummpbeit. 


Offendowstis Erfolg. 

6% ift immer eine intereffante Be» 

Ihäftigung, den ®ründen für den 
außerordentlihen Erfolg eines Buches 
nadgugeben. Alan hat ein Werf in 
der Hand, deifen Sebeimniffen man 
nachſpüren fann, und weiß zugleich, 
Daß zebn-, ja mandmal hunderttau- 
fende bon Menſchen unfrer Zeit und 
unfres Bolfes pon diefem Bude ane 
gezogen wurden. Greilid vermag die 
Reklame viel — wenigftens über den 
modernen Städter, aber von wenigen 
Ausnahmen abgefeben, werden Bud 
erfolge von einer rührigen Propa- 
anda unterftügt, aber nidt gefdaf- 
en. Sondern im allgemeinen muß 
man fid fagen, daß jedes auffallend 
erfolgreihe Bud im Lejer eine Stelle 
getroffen bat, die befonders empfäng- 
lid ift und felten berührt wird. Man 
fiebt an dem frampfbaften Bemüben 
A Nadhahmer des erfolgreiden Bue 

e8, gu denen nidt felten — aud 
on tor gebört, wie fdwer es ift, 


dieſe empfanglide Stelle gu erfennen, 


wie viel ſchwerer nod, fie wieder zu 
treffen. Man weiß, daß folde ras 
{den Srfolge felten Werten von ho— 
bem fünftlerifhem Range bejdieden 
jind; es bandelt fid um eine Wate 
tung, die man am beften als „inter- 
effante Literatur” bezeichnet. Zu ihr 
ehört ohne Zweifel Ferdinand Of- 
endowsfis „Ziere, Menfhen und 
©ötter“. 

Oſſendowski ift Pole pon Geburt, 
war in rulfifhen Dienften und tft 
amerifanijder Staatsangebörtger. Gr 
bat wirtidaftlid-wiffen{fdhaftlide &z- 
peditionen durd gang Oftajien unter 
nommen, im QAuftrage der Regierung 
Die ®eograpbie und die Bodenſchätze 
Sibiriens durchforſcht, bat an der Re⸗ 
polution von 1%5 teilgenommen, in 
den afiatifden Oefängniſſen des zari- 
peer Rußlands gejeffen, und ift 
hließlih von den Bolſchewiſten durch 
die Mongolei gejagt worden. Diefe 
lebte Gtappe ſeines abenteuerliden 
Lebens fdildert er in feinem erften 


ae 
In der Tagespreffe febte ein all» 


mablih fi verfhärfender Kampf awi- 
hen dem befannten Grforfder Ti⸗ 


65: 


bets und der Mongolei, Spen Hedin, 
und Offendowgli und feinen Freunden 
ein. Spen Hedin bezmweifelte Die 
Wahrheit des Offendowsfifden Reife- 
beridtes und ftüßte fih dabei auf 
feine Kenntnis der geſchilderten Oe⸗ 
genden, wies auf gepgraphifhe Srr- 
timer Offendowsfis Hin. 

Offendowsti fchildert feine Flucht 
in anjfdaulider, aber nidt literari- 
{her Weife. Cr weiß zu feffeln bei 
Sier= und Gand{idalts{dilderungen, 
aber fein Stil verläßt nie den feften, 
fogar etwas trodenen Boden des Tat- 
fadenberidts. Das, was er fchildert, 
ift abenteuerlihd pon der erften bis 
zur letten Zeile, aber jelbft die ma- 
gifden Grlebniffe, bon denen er be- 
richtet, erzählt er ohne ftiliftiihe Auf- 
geregtbeit. 

Das Bud beginnt mit der Fludt 
in die Gindde des winterliden fibi- 
rifhen Urwaldes; eine Robinfonade. 
Ihr folgt ein Streifzug mit einigen 
®efährten, Oefechte, Leberfälle, Ber- 
breden zwiſchen geifterbemohnten und 
etsfturm-überbrauften Sümpfen und 
Selfen. Nun erweitert fid der Hori- 
zont; die großen fampfenden Kräfte 
Des fernen Oftens werden fidtbar, 
Die bizarre Gigur des Barons von 
SIngern-Sternberg, ein SHeer ohne 
Land und Staat; feltfame Gaden zur 
mythiſchen Vergangenheit werden ge 
fnüpft und ſchließlich tauden aus 
Steppen = Bifionen die Geiſterheere 
Didingis-Nbans auf, Bötter, Zauber 
rer und priefterlide Verſchwörer, 
Mythen und Weisfagungen drängen 
fid in den Reifeberidt. Bon Der 
Robinfonade bis zum gefpenfterbaften 
DBölkerfturm der mongoliiden Noma- 
den — das alles umidließen 370 
Seiten. 

Mind das alles dargeftellt mit 
einer etwas brutalen TWaipität; es 
fnallt und zaubert Burd famtlide Ka- 
pitel bin mit erquidender Unbedenk⸗ 
lichkeit; ein wenig robe, aber dod) le 
bendige Gbharafteriftit der bandeln- 
den — und faft famtlid auf fdred- 
lide Weife endenden Perfinlidfeiten, 
fur ein Bud voller Bewegung, 
Abenteuer, und eingefenft in Kamp- 
fers und Gerbrederfdidfale, Myſtik 
Der Steppe. Der blinde, durd Trunk 
zerrüttete, mit Kanonen und Orams 
mopbonen foielende, findifde und bös⸗ 
artig verihlagene „Lebende Buddha“ 
bat dennod feine ©ottesftunde, emp- 
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fängt in Der Erhebung Offenbarung. 

Sp erzählt Offendowsfi. Das, mehr 
alg geograpbifdhe Irrtümer, verdriefzt 
Spen Hedin, der dag Morden ab- 
Iheulih findet und mit feinen ge- 
Yäuterten Anſchauungen nidt vereinen 
fann, daß fo unwürdigen Perſonen 
wie dDiefem „Lebenden Buddha“ glaub- 
bafte Offenbarungen zugeſchrieben 
werden. 

Aber die fiebzigtaufend Lefer des 
Offendowsfifhen Buches haben fic 
diefes Urteil nicht zu eigen gemadt. 

Mande unter ihnen würde es 
wohl verdrießen, wenn Oſſendowski 
feine Abenteuer nidt alle oder nicht 
fo erlebt bätte; aber fie werden von 
Sven Hedins Kritif unberührt blei«- 
ben. Ste glauben dem, der mehr für 
fie bedeutet; mit einem gewiffen in- 
neren Redt Sogar, denn diefes Für— 
wabr-balten ift eben der naive Aus» 
drud literariider Schäbung. Als ich 
nod ein unge war, fagte mir ein 
etwas älterer Ramerad, der von den 
Märchen zu Karl May fortgeldritten 
war: „Märden leſe id nidt; Die 
lügen ja das Blaue pom Himmel ber- 
unter.“ Karl May, das waren eben 
wahre Sefdidten, nidt mit Draden 
und Hezen, die es nidt gibt. Wo 
dem Publifum das, was ihm tener 
ift, mit den Onfignien der Realität 
entgegentritt, iff e8 danfbar und 
glaubig. Wer den naiven Slauben 
verloren und den @lauben an Die 
innere Wahrheit nicht erworben bat, 
für den ift das Für-wahr-halten Die 
unentbebrlide Krüde für die Anteil«- 
nahme am Bude. 

And an diefem Bude will man 
Anteil nehmen, denn es bietet gerade 
das, wonad ein großer und guter 
Leferfreis verlangt. Man denfe da 
tan, wieviel Männer eines Bolfes, 
das por wenigen Iabren einen Kampf 
pon unerbörten Schrednilfen geführt 
bat, ifr Leben Hinter Bulten und 
Schreibtiihen verbringen. Man gebe 
an einem fhönen Gommermorgen 
durh die Straßen einer Stadt wie 
Hamburg: die Straßenbahnen find 
leer, und aus den Wobnpierteln, Die 
den Stadtfern umlagern, fommen zu 
Fuß Regimenter und Brigaden von 
— Gdreibern. Man ift pon dem finn 
fälligen Anblid gang verwirrt, Daß 
fo viel gefhrieben und gere»- 
det werden muß, um Die direfte Bee 
arbeitung der Materie wirtihaftlidy 


nußbar zu maden. Lind diefem Le- 
ben feblen Züge, die in den Men- 
fden, bie es führen, vorhanden find. 
Aud Wenn man von einem Wirt- 
{Haftsfampfe redet, follte man — 
wie bei dem fteten Mißbrauch dieſes 
Wortes für jede Widerftand über- 
windende Tatigfeit — nie aus dem 
‘Auge verlieren, daß dem Wirtichafts- 
leben gerade die entidheidenden, fee 
[enbefreienden Merkmale des Kamp- 
fed feblen. 

Steilih geben die Kampfinftinfte 
die Kräfte ber für das Mühen um 
den Srwerb, um die Behauptung und 
Befeftigung der Lebenspofition; fie 
bilden jid fir dieſe Aufgabe um, aber 
fie quälen fid und uns dabei; man 
muß bei einer entftebenden Schlägerei 
die Sefdwindigfeit beobadten, in der 
fie, unter Bernadläffigung alles Nüß- 
fihen, fid) in ihre natirlide Seftalt 
zurüdverwandeln. Wan fann dabei 
erfennen, wie mühelos die Kräfte für 
Dielen Zweck verfügbar gemadt wer- 
den; fie erfdeinen verdoppelt, weil fie 
ih ihrer Herkunft, nist ihrer 
Erziebung gemäß betätigen, und 
man abnt, wieviel innere Reibung 
ent{fteben muß, wenn wir mit Diefen 
Inftinften das Räderwerk der Zipi- 
lifation treiben. Gia Olid, daß wir 
wenigfteng alg Jungens unfere Kräfte 
an ihren primitiven Aufgaben fchulen 
fonnten, wenn aud) der Pädagoge 
diefer „Schulung“ wenig PBerftändnig 
entgegenbradte! 

Yun, Sarum lieft man Offen- 
dowsit gerne; er ftellt aus dem Oe— 
fehrten und Deamten den Kämpfer 
wieder ber; er fann es in feinem oft- 
afiatifhen Milieu tun, obne durd 
Tanks, Oberfte SHeeresleitung und 
vaterlandifhen  Wirtidaftsunterridt 
die Kampfinftintte wiederum zu fome 
pligieren, wie e8 der Darfteller des 
Weltfriegserlebniffes tun muß. 683 
it obne weiteres verftandlid, daB 
die Wunder, welde Offendowsti be- 
ridtet, aus dem gleiden Orunde feine 
Lefer erfreuen. Gr ift ein Oelehrter, 
aber fein Stubenhoder, fein Neu⸗ 
taftHenifer und ſchwülſtiger Phantaft, 
ondern ein nüdterner, mdnnlider 
Seridterftatter; ihm darf man glau- 
ben, as man gerne für wahr bieltz 
und Doch gebeimnistuertiden Galon- 
myſtikern zu glauben fid fträubt, aus 
SBeradtung der DBerfünder, nidt der 

igung. Und daß der moderne 
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Menſch unter der Nücdternheit feines 
Dafeins nidt weniger leidet als unter 
der Sntheroifierung ift befannt. In 
feiner Seele ift ein Wiffen um den 
geheimen ®rund der Dinge geblieben 
und verlangt nad Beftatigung; ihm 
enügt der trodene Beridt Offen- 
owskis, um von fic) zu träumen, wie 
feine Abenteuer der Kämpferfeele ge- 
nügen, um ihrer felbft bewußt au 
werden. 

And dann bat das Bud Offen- 
dowskis nod eine Gigenidaft, der id 


‘einen wefentliden Anteil an feinem 


Erfolge beimefje: e8 enthält feine 
Liebesgefhidte. — Man fann am 
modernen Menſchen, wenn man den 
tvilifatorifhen Katzenjammer über- 
fanden bat, eine Reihe von Charak⸗ 
terzügen entdeden, die wertvoll, wenn 
aud nicht gefällig find. Bielleiht ift 
das fogar ein liebevolleres Berbalten 
gegen Diefe Generation, die viel getan 
u gelitten bat, als wenn man fie 
an einem — oft redt fonftruierten — 
Sdealbilbe mift und ihr ihre Un—⸗ 
Ihönbeit mit felbftgefalliger Ueber- 
beblidfeit nadweift. Nun, zu den 
fompatbifden, freilid nod wenig er- 
fannten Gbaraftergiigen diefer ®ene- 
ration. gehört, daß fie eine Erzählung 
lefen fann, obne den Hergensroman gu 
permiffen. Offendowsfi ift einfad 
glüdlih verheiratet und redet feine 
zehn Worte darüber. Und beute gibt 
e8 viele Tauſende von Lefern, die ihm 
Dafür dankbar find, daß fie von den 
Abenteuern und nidt von den Liebes⸗ 
gefühlen ihres Helden unterrichtet 
werden. Bor zwanzig Sabren fonnte 
man Bücher Ichreiben, in Denen nur 
pon Liebe die Rede war, und feins, 
in dem nicht von ihr die Rede war. 
Es Ddünft mid troftreih, wenn das 
anders würde. Liebe ift Cebensgrund, 
aber e8 ift fdauerlid, wenn die lite 
rarifhe Produktion von ihrer Dare 
ftellung leben muß. Die LUeber- 
windung dieſes Zuftandes bedeutet 
eine Wendung zum Wannliden Bin, 
die wir dem SKriege verdanken, und 
die für alle halben ,poetif@en“ Ta⸗ 
Iente verbängnispoll werden wird. 
Die Literatur wird Damit ungefüger, 
aber pom §lude unappetitlider Oe— 
fühlchen freier werden. 

Snawifden ift ein zweites Bud 
pon Sffendomsti erfdienen. &8 zeigt 
ibn als einen intereffanten Reife- 
ſchriftſteller, — aber mit den ,,Steren, 
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Menfden und Böttern“ Halt es feinen 
Gergleih aus. Man möhte daraus 
Ihließen, daß Oſſendowski wirflid in 
der Mongolei erihütternde Dinge er- 
lebt bat, wenn fie aud nidt jo no» 
pelliftiihd abgerundet gemefen fein 
mögen, wie er fie darftellt, und dah 
ihn diefe Srlebniffe über fein lite. 
rariſches Können binausgebhoben 
haben. Denn der Wenidentreis, Hen 
er mit feinem erften Bude ergriffen 
bat, ift wertvoller, alg Die Aeſtheten 
eee mögen. G3 find Naturen, die 

der Mannlidfeit diefes Budes ibr 
Beftes wiedererfennen, das in der 
Welt der nüchternen Nüblichkeit kei⸗ 
nen Raum findet. Sie taten recht, 
wenn ſie weder die literariſche Form 
nod die geographiſche Senauigfeit 
um Maßftab wählten: in der Haupt- 
ide, in Der inftinftipen Witterun 
den Mann, 


für 
nicht mann baben 
Albredt Grid ®üntber. 


Zwei neue RaabesDiider. 


SQ) erweil wir nod immer auf Wil- 
belm Brandes’ Werk über Raabe 
warten, find zwei neue größere Bü— 
der erfdienen, die auf ſehr verſchie⸗ 
dene, im Grunde auf genau entgegen 
gefeßte Weife den Didter und feine 
Didtung zu erfaffen fuden. 
Heinrih Spiero* gibt das, 


werden fie fi 


was man unter einer Didterbiogra- | 


phie erwartet. Gr erzählt das Le- 
ben des Dichters und zeigt, wie aus 
dem Leben die Werfe Herdorwadfen. 
Als ,Kleiderfeller“ und Freund Raa- 
bes fowie der Freunde Raabes bat 
er den Borteil, alles an erlebten Gin- 
drüden mefjen gu fönnen. Gine an- 
pee raid un Aus 
tudsweife madt das Bud zu einer 
angenehmen Leftüre. Befonders hod 
rechnen wir e8 dem Berfafler an, daß 
er nirgends Der fleinen menſchiichen 
Neugierde eines breiten Publikums 
nachgibt und nicht biographiſche Klei— 
nigfeiten und Kurioſitäten daberplau- 
dert, fondern die geziemende refpeft- 
volle Zurüdhaltung im WMenjfdliden 
wabrt. 

Gpiero fieht Raabe mit den Au- 
gen eines nationalliberalen Seitgenof- 


* Raabe. Leben. Werf. Wirken. 
Mit 3 Bildniffen und einer Drief- 
nadbildung. 319 ©. @eb. 6.50 Mt. 
Grnft Hofmann u. Go., Darmftadt. 
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fen. Und zweifellos laffen fid mande 
Seiten des Dichters der Reifen Sut- 
manns nur fo erfaffen. Wir meinen 
das nidt nur politiſch, fondern mehr 
nod poetijd. Raabe ijt felbitperftänd- 
lid Genoſſe feiner Zeit. Aber wenn 
er mehr ift als Senfen, Spielhagen 
und andere, fo ift das nidt allein 
aus feiner größeren dichterifchen Bee 
gabung, fondern vor allem aus der 
tieferen Perſönlichkeit zu verftehn. 
Der Menfd Raabe murzelte in 
Siefen, die aud) dem gediegenen und 
tüchtigen Liberalismus der Bismard- 
u Benningfen - Zeit unerreidbar 
waren. Raabe war nidt bloß ein 
bedeutender Dichter und Menid fei- 
ner Zeit, fondern er war in einem 
leichſam metaphyſiſchen Sinn „der 

te“. (Der Alte... wenn Ihr's nicht 
fühlt, Ihr werdet's nicht erjagen! Der 
alte Hildebrant der Dietrichſage, der 
alte Arndt, der Alte im Sachſen⸗ 
waldel) ind diefe tiefen ®ründe, Die 
dem Dichter im ug sleben fiderlid 
nit bewußt waren, die aber in den 
beften ſchöpferiſchen Stunden bis an 
das Zwieliht des perfinliden Be- 
wußtwerdens ftiegen (wober jonft das 
wunderbare Gelbjtbewußtjein des im 
Leben fo oft enttaufdten AUlten?), 
diefe Untergründe werden mit ihrer 
Damonifdhen ©®ewalt fünftige Oenera- 
tionen paden. Weil Raabe „Der Alte“ 
ift, wird er nicht veralten. 

Weil Spiero diefe rembrandtiichen 
Siefen der Natur Raabes nidt er- 
faBt (aud in dem Abjat über „Die 
großen Ungzeitgemäßen“ wird nur 
äußerlih daran gerührt), befriedigen 
feine Snbaltsgaben der Hauptwerfe 
nit. Beifpielsweife, bei der Wie— 
Dergabe der Schüdderump-Handlung 
wird der Ritter von Glaubigern (den 
Raabe ausdridlid als die zweite 
Hauptperfon bezeichnet) erft einge» 
führt, alg pon Dem Wiener Aufent- 
balt Tonies die Rede if. Daraus 
bet bervor, Daß die analytiide Ar⸗ 
eit nit in die Tiefe gedrungen ift. 

der man erwäge, daß dem „alten 
—— ganze elf Zeilen gewidmet 
ind, und gwar nennt Gpiero das 
Werflein eine „tolle Poffe*. „Wir 
follen ung genügen lajjen, eine Mt- 
hung von Laune, Satire und Ironie 
ladend und topfidiittelnd gu ‚genießen 
und die tiefere Bedeutung in einem 
ie ea edten Raabewort 


finden: „Unſere taglide Selbfttäu- 


ſchung gib uns Heute!“ Nun, juft die- 
les „berausleudhtende, edte Raabe» 
wort“ ift ironifd gemeint, wäh- 
rend die Kirchhofsſzene am Schluß 

die Worte pon der Aleberwin- 
dung Ser Gelbfttaufhung ern ft find. 

(Anmerfungsweife: meinen 
Worten, die Spierd auf Seite 166 
auftimmend anführt: das darin ge- 
zeichnete Bild Raabes ift nicht frei 
erfunden, fondern gebt auf eine &r- 
aablung bon Avenarius zurüd. Raabe 
fprad fid damals aufs bitterfte über 
fein Bolt aus.) 

Darum ift neben Gpieros Bud, 
wie mir fcheint, bas der Helene 
Dofe* notwendig. Ich felbft babe 
Stau Ooſe gebeten, ihre Auffäbe gue 
fammenzufaflen und in meiner Samm- 
lung „Unfer Bollstum“ berauszuge- 
Ben. Nicht daß id mit allen Pofi- 
tionen Der Berfafferin einverftanden 
wäre, aber fie dringt dod in die 
eigentliden ®ründe vor, aus denen 
Raabes Geftalten auffteigen. G3 ift 
einem Pfadfinder erlaubt, zumeilen 
feblaugebn, wenn er nur im ganzen 
die redte Ridtung (mie Golumbus 
die Weftridtung) erfaßt bat. Helene 
Dofe bat mit eigentimlidem Hellblid 
Dinge begriffen, die durch forgfältige 
Analyfe gerechtfertigt werden. Sie 
findet wefentlide Quellpuntte. Dazu 
fommt die innerlid) lebendige Sprade 
der Dofe. Gewiß, diefe Sprade ift 
weiblid, ift weit ausflutend, aber 
dod von rhythmiſchem Zauber. Gin 
Auffak wie der über Frau Claudine 
gebört zu den fchönften literarifden 
Eſſahs, die ih überhaupt fenne. Mun 
bin id zwar eigentlid ein Oegner 
von Auffabfammlungen; die Nadteile 
(Wiederholungen und Ungleihmäßig- 
feiten) maden fid aud bier geltend. 
Aber erftlid liegt bier ein Xebens- 
werf por, dag nun einmal nur in die- 
fer Gorm vorhanden ift, und zum an- 
dern, die Gade erfdeint mir fo 
widtig, daß fie, ohne Rüdfiht auf 
Die Gorm, zur Wirkung gebradt were 
den follte. Das Bud der Dofe ift 
nidt wie das Spieros wwillfommene 
Leftüre für den weiteften Kreis der 
Raabelefer und folder, die e8 werden 
wollen, es ift vielmehr für jenen flei- 


* Aus Raabes mopftifher Werk- 
flatt. Mit farbigem Bilde. 250 ©. 
Geheftet 4,50 Hanfeatijfhe Bers 
lagsanftalt, Hamburg. 





neren Kreis, Dem Raabe ganz inner- 
lid der große Lebenshelfer geworden 
ift. Da diefer Kreis Hurd Wenera- 
tionen bleiben wird, wenn für die 
Gielen Raabe längft in die Literatur- 
ale perfunfen ift, wird das Bud 
er Dofe aud Hurd Wenerationen 
fonderlide Liebhaber finden. 

Wir danfen beiden PBerfaffern, 
Daß fie, ein jeglider aus feiner Liebe 
zu Des Dichters Werf, ihr Deftes 
gaben. Ct. 


Borfdlag zur Einführung der 
Deutfden Sprade tn Polen. 
(Um eine höhere Kultur 
der niederen Slaffen zu bewirken.) 


Wr man ein Vand zu erobern 
gedenft, fo nimmt man feinen 
Anftand, Truppen marfdieren zu 
laffen, man rüdt in. die Provinzen 
ein, verzehrt, was man bor fid findet, 
verwüftet gelegentlih ein paar Dör⸗ 
fer, verbrennt eine Stadt und {dont 
feine Wenfden, wie es Sebraud und 
Notdurft Des Krieges mit fid bringt; 
ift aber dag Land in Beſitz genom- 
men und gebdrt e8 nun durch Leber= 
einfunft und Sriedensihluß dem 
neuen Giirften, fo glaubt man fo» 
gleid, mitten im Frieden zu fein 
und alles auf die gewöhnlidfte Yrie- 
Densweife behandeln au fönnen, ob» 
gleid ein innerer Krieg nod lange 
fortdauert, befonders wenn der ere 
oberte Staat von dem erobernden 
an Sprade und Gitte verfdieden ift. 

Man hat in Schriften und aud 
in Zeitungen die Frage aufgeworfen: 
auf welhe Weife wohl der polnifden 
Nation die deutſche Sprache einzu- 
impfen fein mödte? und es find Dda- 
bei die Schwierigfeiten der Operation, 
wenn fie auf dem gewöhnlidhen päda- 
gogiiden Wege eingeleitet werden 
foll, nicht verborgen geblieben. 

Wir wagen darum einen gwar 
nidt gewaltſamen, dod vielleicht felt» 
fam fdeinenden Vorſchlag und bitten 
Dabei zu bedenfen, daß wie der Krieg 
fo aud) der Zriede feine außerordent- 
liden Galle bat und deshalb aud 
auferordentlide Mittel nötig find. 
Aljo zur Sade! 

Man erridte mehrere Herumgieben- 
de Sbheatergefellfdaften, in folder An» 
zahl, dab fie des Jahres einigemal 
an bedeutenden Orten furze Zeit 
fpielen fönnen. G3 müßte ihnen 
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durdaus unterjagt fein, irgendeine 
Art bon vorbandenem Schaujpiel zu 
— Ihnen würde von höchſter 

ehörde eine Sammlung Dialogen 
oder, wenn man will, kleiner Stücke 
überliefert, auf welde fie famtlid 
verpflichtet würden; diefe wären in 
der Art gejdrieben, wie Die Geſpräche 
in den ®rammatifen und enthielten 
alles, was gewöhnli im Leben je- 
nes Volkes vorlommt, in reiner 
fließender deutfher Sprade. Was 
die Imagination, was Die Leiden- 
{daft anfpridt, würde vermieden, fo 
wie alle fentimentalen @efinnungen 
und Swede. Nur die realen Aeufe- 
rungen der Gittlidfeit würden darge- 
ftellt und ausgefproden. Man fabe 
die mittlere und geringe Klaffe von 
Morgen bis Abend, bon der Kind- 
beit bis gum Alter, in den gewöhn- 
lidften uftänden, denen niemand 
augweidt, und alle diejenigen Aus- 
drüde, deren man fih im gemeinen 
Leben am öfteften bedient, würden 
mit Sorgfalt angebradt und niiblid 
geftellt. 

Wir haben an den Gamilienfgenen 
auf dem Deutid@en Theater die Srfab- 
tung gemadt, wie fdon das beinabe 
gleidlautendDe des gemeinen Lebens, 
wenn es mit Ginn und Talent auf 
der Diibne dargeftellt wird, ein gro- 
Br Snterefje erregen fdnne. Wir le- 
en bei Kämpfer, daß der japa- 
niſche Kaifer fich febr unterhalten ge- 
funden, als ibm Die Hollander ihre 
gewöhnlihden Referenzen, Begegnun- 

en und tagliden Handlungen vorge» 
pielt. Wenn man nun dem ungebil- 
detern Bolfe mit ErfindDung und Geift 
teils feine eigene Sitte und Unſitte, 
teil die gebildetere Sitte der berr- 
fdhenden ation darftellte, dergeftalt, 
daß die Handlung {don als Panto- 
mime overftandlid ware und die 
Sprade jih nur als Gomplement bin- 
zufügte, fo würde fdon mandes ger 
wonnen fein. | 

Eine Sammlung folder Kleiner 
Dramen würde alsdann gedrudt und 
zum Shulbude gemadt und zwar 

ergeftalt, daß Namen und alle Hand- 
lungen polniih, der Dialog aber 
deutſch wäre, woraus ein febr piel- 
fader Sebraud entftande. Der pol- 
niihe Teil des Buches würde gum 
Leſebuch in der ationalfprade Dies 
nen, es fei nun für eingeborene oder 
Deutihe Kinder, er würde für fie 
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nidts Totes enthalten, fondern eine 
[ebbafte Grinnerung Ddeffen, was fie 
gefeben, oder ein Berlangen nad dem, 
was fie gu feben twiinfden, aufregen; 
der deuttde Seil würde dann min 
ganz eigentlid gum Endzweck dienen, 
ie nadften Spradbediirfniffe gu be- 
friedigen. 

Bei Kompofition folder Dialogen 
hätte man fih vor Frechheit und 
Leidtfertigfeit fo fehr als bor Pedan- 
terie zu bitten. Die äußere Achtung, 
welde Kinder ihren Gltern, inter» 
ebene ihren Borgefebten zu beweijen 
Baben: wäre mit @ebdrden und 
Worten ausgudriden; die Golgen von 
Reinlidfeit und Linreinlidfeit, von 
Nachläſſigkeit oder Aufmerffamfeit, 
pon TMüdternbeit und Srunfenbeit 
wären mit Maß und Ginn darzu- 
ftellen. Qlud) mas man auf Kleidung 
und fonftiges äußeres Betragen wir- 
fen wollte, wäre mit in Betradt zu 
ziehen. Da fid ja in fo mannigfaltig 
ausgebildeten Staaten Mode ſowohl 
alg Betragen von dem Theater herab 
mit Schnelligkeit ausbreiten. 

Es ließen fid Dergleiden Stüde auf 
manderlei Weiſe variieren und bee - 
leben. Man fabe 3. B. einen Polen 
pon geringem Gtande, der aber ge- 
Dient bat und neben einem guten 
Guperliden Detragen aud Deutich 
fann. Wan brädte ifn in Gi 
tuationen, wo er fid und andern durch 
dDiefe Spradfenntnis wichtige Dienfte 
leiftet, und fo ift ein auffallendes Dei- 
fpiel Dargejtellt. Was er mit fid 
jelbft oder gu den Zuſchauern fprade, 
fönnte polniſch fein, der übrige Dialog 
deutſch. 

Es gibt gewiß geiſtreiche Männer 
in jenen Staaten, denen die Erfindung 
und Ausführung ſolcher Arbeit ge— 
lingen müßte. 

Hätte man ſolche Dialogen, wie es 
ohnehin mit. jeder Orammatik ge— 
ſchieht, der Jugend in die Hände ge— 
geben, ſo würde vielleicht bald daraus 
folgen, daß die Schulkinder geneigt 
wären, Die Handlungen ſelbſt vorgu- 
ftellen, wodurd ein großer © n 
fowohl für äußeres Betragen als für 
die Sprade zu hoffen ware. Haben 
die Sefuiten, Die gewiß mußten, wie 
man Menſchen zu behandeln hat, das 
Schaufpiel mit in den Plan ihrer Gre 
giebung aufgenommen, verſchmäht die 
neuere Padagogif keineswegs die Sin- 
wirfung dramatifder Parftellung, 


baben wir Deutide für Kinder eigens 
eingerichtete Heine Stüde, wird durch 
bad Spridwortipiel unfere Societät 
öfter zum Dramatifieren aufgeruf:n, 
haben Spridmwörter den Franzoſen 
©elegendeit zu anmutigen Gcherzen 
gegeben, mag man in großen und 
Heinen Städten felbft neben wohl 
eingerichteten öffentlichen Dühnen fid 
auf Privattheatern üben und zeigen: 
warum follte man einen fo Dune 
Hebel nidt aud) awedmafig da ger 
brauden, wo er, und vielleicht alle 
fo viel in turger Zeit zu wirfen im 
Stande ijt? SGreilid zeigt fid, fobald 
man die Ausführung überdentt, man- 
he Sdhwierigfeit; aber ift nidt eben 
Schwierigfeiten gu heben das Lebens- 
geihäft des Staats- und Weltbir- 
gers? Entſetzt fid unfre Seit vor 
neuen Ginridtungen und Organifati- 
onen, und wird Der nidt vorzüglich 
geihäßt, der das unmiglid Sdei- 
nende möglid gu maden weiß? Man 
erinnere fid) unferes bom Kriege oben 
bergenommenen Q@leidniffes! Dort 
fragt man nidt, was bei den größten 
Anftrengungen fällt und zugrunde 
gebt, fondern was erlangt wird. 
Will man aber unferm Boridlag 
alle Ausfihrbarfeit abfpreden, fo bee 
tradte man ibn aud als Oleidnis, 
das weiterdeuten und zu fernerem 
Nahdenten Anlaß geben mag, wie Die 
Runft, wenn fie erft in ihrer Tiefe, 
Sülle und Oewandtheit beftünde und 
anerfannt würde, fid willig und geift- 
reid) gu großen und würdigen Auße- 
ren Zweden hergeben könnte und da- 
bei fur fid augleid) unendlid ge- 
winnen müßte. 
Sobann Wolfgang v.Odethe. 


Zroihmäujelrieg im Wiener 
Berlagsbuchhandel. 


Mn. müßte es als Deutider 
nit wwiffen, daß die Samm— 
lung franzöſiſcher artiftifher Cochon⸗ 
nerien bon Herrn Bictor Margueritte 
durd einige Bände glorreid ver- 
mebrt worden ift. Aber man fann 
leider nicht anders, als es miffen, da⸗ 
für jorgt ein gewiffer vielverbreiteter 
Zeil der Deutihen und der wiene- 
riſchen Preffe, dem alles widtig und 
beihwabenswert ift, mas aus Granf- 
reich fommt. 

Zine Sefdhidte, traurig, lächerlich, 
aber bezeichnend für Die geiftige Ber- 
‘alana a und die Kultur diefer Zeit 


und unferes Bolfes hat fid anläßlich 
des Srfdeinens der Romane „la gar- 
conne“ und „le compagnon“ von Bice 
tor Margueritte gugetragen. Und weil 
fie begeidnend ift für Die Krantheits- 
erfdeinungen an einem fiir unfer gei- 
ftiges Leben fo widtigen Stande, wie 
dem der DBerleger, foll fie bier er- 
gablt werden. 

Die beiden Romane wurden von der 
Parijer Gerlagsbudbhandlung Zlam- 
marion fils herausgegeben, ihre Auf 
lagen erreichten Refordgiffern, LWebers 
feßungen fdoffen wie Pilze nad einem 
warmen Regen aus dem Boden. Ss 
mag fein, daß die Bücher künſtleriſch 
ernft zu nehmen find, daß fie aus 
fünftlerifhen Sründen die Aufregung 
verdienen, Die fie bervorgerufen haben. 
Aus der Art, wie die große Preffe 
Nadridten über die Bücher formte, 
war aber gerade das nidt zu er 
fennen, Denn da [as man nur pon Der 
„unerbörten Kübnbeit der behandelten 
fezuellen Senfationen“. nd man 
fann ganz ficher fein: die beiden Gr- 
gablungen verdanten ihren geihäft- 
liden &rfolg, ibre vielen Millionen 
Vefer, eben diefen erotiſchen Lockun⸗ 
gen. Ihr etwa vorhandener SRunft- 
wert allein hätte ihnen nur eine ſehr 
kleine ®emeinde erworben. 

Mag dem fein wie immer, eine kul⸗ 
turgeididtlide Anmerfung bon Deut- 
{Her Seite verdient die ganze An« 
gelegenbeit erft bon dem QAugenblide 
an, da fi — in den Zeiten Der 
ſchwerften Ruhrbedrückung, der ſchwar⸗ 
Be Gdmad und brutaler gallifder 

wi, auf allen Seiten (Suni 

— Derleger in Deutidem 
sit mit ide Oeſchäftsgier 
um die deutſchen Ausgaben dieſer 
Bider zu bewerben begannen. Gin 
Wiener Verleger”, nennen wir ibn 
A. B., erbielt das Redht zur Ueber- 
feßung und gum Bertriebe der Büder 
für Oefterretd und begann gemadlid 


* Lefer und eferinnen, denen 
Schonung der Namen in Diejem Galle 
nicht am Plage zu fein fdeint, mögen 
wiffen, daß die Saufnamen von David, 
Natban, Aaron, Mofes nidt weg- 
ufennen wären, Die Schreibnamen 
in Die Reibe Diamant, Kohn = Kaan 
= Rabane = Sun, DBarud, Grd- 
trat, Ofterfeber, Gitron gehören. 
Denn man das weiß, weiß man ja 
genug. 


2 


die Arbeit. Gr war nod nidt febr 
weit darin, als er eines Morgens zu 
feinem unfagliden Sorn und Aerger 
in einem Hefte des Börfenblattes der 
Buchhändler leſen mußte, daß ein an« 
derer Wiener Verleger, M. &., für 
die nächſten Sage das Erſcheinen der 
überfetten Bücher in feinem Bers 
lage angeigte. Aufregung, @efdrei, 
höchſt beleidigende Auseinanderjegun- 
gen, Selegramme nah Paris, Anzeige 
an die Polizei und fdliehlid Die un- 
3 flingende Geftftellung, daß 
er zweite Gerleger M. 5. nidt das 
eringfte Redt zur Herausgabe Der 
iider befaß, fondern fie, gute Beute 
witternd, einfad gepadt hatte, von 
einem Wiener Geuilletoniften flint 
überfegen ließ und, was immer fertig 
wurde, tintenfeudt gum Bruder trug. 
Aber aud das ift nod nidt die 
Höhe neuer WSefdaftsprattifen in 
einem freilih erft in und nad dem 
Kriege gugetwwadjenen, vorher nur in 
Budapeft und öftliher möglichen Zeil 
des Wiener Buchhandels. Herr M. 
5. hatte nämli gar nidt genügend 
®eld, den Drud zu bezahlen. Der 
Drudereibeliter, der ebenfalls ein gue 
tes Geſchäft witterte, ließ fid aber 
bewegen, den Drud zu freditieren und 
ein dritter ftredte außerdem für aller- 
lei Swede dreißig Millionen Kronen 
por. Das Konlortium, in dem zwei 
wabrideinlid die betrogenen Zröpfe 
waren, hatte rubig ohne aud) nur den 
Schein oder die Ausfidt auf die fpa- 
tere Erwerbung eines Redtes das 
Geſchäft gemadt. Aber das ift nod 
nidt alles. Herr M. 5. lodte aud 
einen Berliner Gerleger, B. R., auf 
feinen im verlegerifhen Oeſchäftsleben 
bisher nidt ausgeftridenen Leim. 
Friſch und fred bot er PB. R. das 
Gerlags- und DBertriebsredt für den 
reihsdeutihen Margueritte an. 
Diefer ſchnappte den DBiffen mit Be- 
geifterung, aber ohne Gorfidt und bif 
auf febr bart. Herr M. 5. ſchickte 
ibm Die Leberfejung des Wiener 
Seuilletoniften, daran er in Wien 
druden ließ; J. R. erklärte fie für 
unbraudbar, beforgte fid Sofort, in 
fürzefter Zeit in Berlin eine neue, 
drudte aud und gab beraus. Als 
Sizefter von allen wurde er jogar 
guerft fertig und warf „la garconne“ 
por den anderen auf den Marft. Aud 
Die in Defterreih fidtbaren, reifend 
wie warme Gemmeln abgebenden 
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Stüde waren aus dem Berliner Bere 
lage. Das unbeichreibli fredhe Beute» 
maden derer, die Eoftenlos ihre übel- 
tiedende Wolle {deren wollten, ftörte 
nun das erfdredlide Befdrei des U. 
B., Der fid auf eine nad dem Bürger- 
liden Sefebbude einwandfreie Weife 
und um ſchweres Geld das Redht gum 
Gertriebe der Romane in Paris er- 
worben batte und fid nun von ben 
ibm überall guvorfommenbden flinferen 
„Kollegen“ um die Beute bedroht fab. 

Gin unbeichreiblih heftiges Gebalge 
um den faulen Knochen begann, 
das ſchließlich Bee und Oeridt 
eingriffen, M. F. und feine ®enoffen 
die Beute verloren und U. DB. traue 
tiger Sieger blieb. Die betrogenen 
®enoffen des Herrn M. 5. mögen 
feben, wo fie fid holen, was fie in 
die Ausbaldowerung geftedt haben. 
Gin tribes Ladeln bleibt uns ane 
deren, die in der Berlegerarbeit eine 
pornebme Hantierung im Reihe der 
Kunft und Wilfenihaft fehen midten 
und pon den Herren M. F. und See 
noffen gründlid eines anderen belehrt 
werden. 

‚Das Spiel endete mit einem gr 
ridtliden Nachſpiel, wobei Herrn 

5. ein wenig Die Finger geflemmt 
wurden, mit der in Berlin porgenome 
menen Gernidtung jämtlicher bereits 
erfdienener Stüde in Anmefenbeit 
eines franzöjiihen Diplomaten. Ho⸗ 
ber politiider Drud pon Franfreid 
aus verbinderte dann überhaupt jede 
Deutide Ausgabe; bis auf die paar 
taufend dSurdgerutidten Stüde blei- 
ben wir von Deutiden Ueberſetzungen 
verſchont. 

Wohl iſt auch ein in Berlin tätiger 
Verleger an der ganzen Geſchichte be— 
teiligt. Ihren — genommen 
hat He aber in Wien. Gewif, Wien, 
das alte und der größte Seil des 
neuen, hat mit dieſem trüben Seifte 
nid@ts zu tun. Das fei ausdrüdlich 
betont, Aber es ift dod bezeichnend 
für die in großdeutihem Sinne 
gefährliden Wandlungen, die im 
Wiener fittliden und geiftigen Lee 
ben feit einiger Zeit fidtbar werden 
und Die, auf einem freilid anderen 
Selde, in dem DBefuh der Wiener 
Staatsoper in Paris, Deteiligung 
der öfterreihilhen Sportsleute an der 

arifer Olympiade, troß des Aus. 
luffes der Reidsdeutiden, : und 
manden anderen Grideinungen ein 


Deutlihes Oleichnis haben. — 
Widt das deutſchöſterreichiſche 
Bolk, wohl aber eine unerwünſchte, 
nicht bodenſtändige Sdidt, die Wien 
in und nad dem Kriege erobert bat 
und heute beberr{dt, ‘dielt nidt nur 
nad dem lateinifhen Weften, fon- 
dern biedert fid {don ganz unge- 
bemmt an Granfreid an, bereitet ale 
lem, was von dort fommt, lärmend, 
aufdringlid, bedtentenbaft — vielleicht 
auh gegen gute Bezahlung — Den 
Boden Dabinter ftedt mebr als pus 
fällige Laune und Mode; alles 
Briten gielbemuft, mit qrofen 
Sail und mit bartnaddiger Babige 


— und mit dieſem tröftlidhen 
Ausblick ſei dieſe kleine kulturgeſchicht⸗ 
liche Betrachtung geſchloſſen — es 
müßte mit dem Teufel zugeben, wenn 
dieſe unterirdiſchen Ströme die bis- 
her noch ungebrochene deutſche Art 
Wiens vernichten könnten. Poiret, 
der Schneiderkönig, konnte ſich nur 
por dem trübſten, wenn aud progig- 
ften, Durdaus bodenfremden Abidaum 
der Wiener Weiblidfeit produgieren 
und jog ebenfo mit einem ſchweren 
Defizit und Kabenjammer ab wie die 
Mader des Borers Sarpentier, denen 
e3 nidt gelang, die gemitliden Wie- 
ner zu bewegen, ihre fnapp gewor- 
denen Kronen für den Anblid ein- 
gedrofdener Rinnbaden und „Zähne 
zu wagen. Weldhe Enttaufhung aud 
fie mit vielen Milliarden Defizit be- 
zablten. 

G3 ift bei uns in Wien, wie in an- 
deren DdDeutiden Städten aud). Krieg 
und Umſturz und was mit und nad 
ber fam, mwühlte den Schmub im 
Seid auf und trübte bas Waffer. 
Aber es ift ein Naturgeleb, Daß Die- 
fer Schmuß wieder abfinfen muß, daß 
dag Waffer wieder flar wird. 

G3 fann nidt anders fein. Gonft 
bätte alles Olauben, Lieben und 
Hoffen, alles Leben und Streben fei- 
nen Sinn. JIoſeph Papesa. 


Bon Prä⸗ und Guffizen. 
Pt baben für Die — 
keit und Bildhaftigkeit unſerer 
Sprade ia pöllig den Sinn ver- 
loren. Um den Lefer zum bildbaften 
Denfen zu zwingen, baben mande 
riftfteller wie ®undolf zufammen- 
gejebte und abgeleitete Wörter durd 
Dindeftrih getrennt, etwa: ver-werfen, 


Snt-täufhung, not-wendig®. Bei An⸗ 
wendung diefer " Bindettridmanter” 
beginnt man, fid Der eee a 
Der ber Gprade wieder bewußt 


Durd Diefe DEE nung 
wird aud mittelbar da8 Gehör 
ſchärft. Aber felbftverftandlid w ar 
der erfte Gindrud, wenn ih „note 
wendig“ Iefe, duch das Sinneswert⸗ 
eug des Auges vermittelt. Bh 
* e, made mir begrifflich den Ine 


_ balt des Wortes flar, und kann dann 


gar nidt anders, alg das Wort, 
wenn id wirtlid feinen tieferen Ginn 
wieder-geben will, mit einer fleinen 
Paufe nad der erften Silbe fpre- 
Hen: not-wendig. Dann ift das er- 
reiht, was erreiht werden foll: ed 
follen die DBindeftride erft einmal 
aufsmerffam maden, den Sinn ded 
Wortes ins Bewuftfein erheben; ift 
das gefdeben, dann werde id Den 
Snbalt des Wortes fühlen und nun 
aud flanglid zum Aus-drud brine 
= (dure f[eine Paufe oder durd 
etonungs- oder Klangveränderung). 
Bir unterfheiden befanntlid eine 
Srweiterung der Stammiilben ent 
eg Silben, Prafize (We-ftein 
oder durch angebangte Ableitungs= 
filben, Suffixe (Greund-fdhaft), Es 
fheint mir nun, daß man bei der 
„Binbeftrihmanter“ faft immer nur 
die Präfixe beadtet bat. Ih möchte 
gunddft aud) nod einige Beifpiele 
für Dieje geben, dann aber den Suf- 
firen aus ihrer Bernadläffigung ber- 
ausbelfen. Wer fühlt das nod: „Oe 
fabrte“ — der die Gabrt mit- 
madt), ,@e-noffe* (einer, der etwas 
mitgenießt), ,@e-felle (einer, der mit 
einem den Gaal cs „ge-rinnen” = 
ufammenrinnen, „gerfrieren“ ig 
Founmenfrieren. Ries und (pri 
dann einmal: Un-finn, Un-danf, Un« 
menfd! Oder: Ur-fahe. Berftehft du 
nun, was es bedeuten will, wenn Die 
alten joniiden DRaturphilofophen 
Baffer, Feuer, Luft die „Ur-jache“ 
der Welt nannten? — Oder Doll» 
endung. Was voll endet, ift voll» 
endet. Oder Das Bräfiz pare. 
ter“, plattdeutfb ,adter“, heißt 
ur-fpringlid: Hinter. Du follft nidt 
after-reden (nit hinter jemandes 


* Gal. Georg Kleibdmer, Die Der- 
fladung unferes Spradgefühls. Deut- 
{Hes Volfstum, 1924. Septemberbeft. 
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Rüden reden). Die paar Deifpiele 
mögen genügen! 
Nun aber zu den Guffigen, den 


angehängten Silben! Aud Bier mur 
ganz weniges. Die Wbleitungsfilbe 
itt war urfprünglid) ein felbftän- 
Diges Adjektiv, mit der Bedeutung 
Er plattdeutih nod erhalten in 
if. „DBäter-lih“ (nad Art eines 
Baters, dem Vater gleid). Was ift 
alfo „bräun-lid, ſüß⸗lich, töd⸗lich“? 
ı „bar“, bon dem alten Verbum 
beran = tragen (nod erhalten in „bö- 
ren“, „ge-bären“, ,Babre“). Was 
tft alfo frudt-bar, danf-bar? Oder: 
„"baft“ = bebaftet mit: mangel-baft, 
el: ſchmerz⸗haft, leib-baft-ig. 
Gr bat ein ®eipenft leib-baftig ge- 
fehen, alfo: mit einem Leib bebaf- 
tet, fdrperlid, „konkret“. Rudolf 
Paulfen drudt in” feiner ,Rosmifden 
Sibel“ nicht heillos, fondern Heil-los: 
„Weil ihr gang beil-Ios feid.“ 


Ich denfe, wer gum mindeften eine 
Zeit lang fo ſchreibt und [pri t 
(Denigtens fih felbft die Worte wie- 
derbolt fo vorfpridt), der bat fein 
Spradgefühl ganz wefentlih berei- 
@ert. Alſo möge die „Manier“ bier 
einmal geftattet fein, der owed eine 
mal die Mittel ak, 

briftians. 


* 36 möchte Darauf binweifen, 
daß Adalbert Stifter, einer der fein- 
ften Meifter der deutihen Sprade, je 
länger je mehr Zeitwörter, die mit 
Prapofitionen zufammengefebt find, in 
Der Schreibweiſe bon diefen trennte, 
. B.: ,alg die Sonne ... hinab 
Pant ...“ „... Daß jeder feinen 
eigenen Ginn hinein legt.“ „. . . und 
mandes andere zutun und zuſammen 
ftellen .. .“ Dadurd zwingt er, der 
jede Silbe durddadte, den Lefer gu 
forgfamem uf-adten. St. 





Der Beobachter 


Diegroßenliberalen\deen. 


De, Sewiffensfreibeit Tief aus in Die 

Anfdhwindelungsfreibett. Die po- 
litiſche Greibeit lief aus in die Ty- 
tannis der ſchlauen Parteigewaltigen. 
Die Handelsfreibeit lief aus in Die 
Herrihaft der Konzerne über die frei 
Ihaffende Linternehbmerperfinlidfeit. 
Die Koalitionsfreibeit lief aus in den 
„Oriff an die Burgel“. Die Zenfur- 
freiheit lief aus in das Sefdaft mit 
Serualien. Die Preffreiheit Lief aus 
in die §reibeit Stefan Orofmanns. 
Die Gmangipation der Duden lief aus 
in die angreiferiihe Berlafterung 
Deutider und driftlider Werte. Die 
Griedensidee wurde gum Gtrid, mit 
Dem man Die deutide Freibeit bentte. 
Sind wir follten Deute nod einen 
Menfden, der fid für die großen 
liberalen Ideen begeiftert, nid t ent- 
weder für einen naiven Altmodifchen 
oder für einen gang @eriebenen, Der 
feine Ontereffen mit der ftolgen Rö— 
mereSoga dedt, halten? Wenn fdon 
Die Sreibeit der Beften immer zur 
Sreibeit der DBeftien wird, fo sieben 
wir die edle Beftie der unedlen, den 
Adler dem Aasgeier und den Bären 
der Rattenfdar por. 
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Religion und Demofratie. 


ae der Granffurter Zeitung führt 
Profeffor v. Schulze - Bäpernig 
aus, wie Die amerifaniihe Demofratie 
aus den religiöfen Unjdhauungen und 
Vebensformen der Quäker erwadfen 
fet. Aud der Begriff der Bolfsfou- 
veränität fei erft in einem Kreife ent- 
ftanden, in dem jedes Glied (jeder 
„Wiedergeborene“) die gleihe Ver— 
antwortlidfeit für Disziplin und @ot- 
tesdienft hatte. Man übertrug bdiefe 
Anſchauungen vom religiöjen Leben 
auf das politiihde Leben. Am 11. 


-Nopvember 1620 „gründeten die Pil- 


— am Bord der Mapflower 
as erfte demofratiihde Staatswefen 
durd freien Dertrag“. Diefe Orund- 
fäge gingen dann in die entftebenden 
Berfaffungen der Kolonien über. Im 
adtgebnten Jahrhundert verblafte der 
religidfe Enthuſiasmus, an die Stelle 
der Ginftimmigfeit trat „Die Entſchei— 
dung duch Mebrbeit, welde aber 
dod in gefunder Demotratie eine Art 
der LUebereinftimmung in fid ſchließt. 
Denn die Minderbeit unterwirft fid 
freiwillig der Mehrheit.“ (Wenn fie 
es aber nit freitillig, fondern nur 
gezwungen tut wie in Deut{dland?...) 


Schulze-Bävernig fommt zu dem 
Ergebnis: „Die Politifer unferer Zeit, 
pele die DBerbindungslinien mit der 
pat at dala ge meift durd{dnitten ba- 
ben, follten nidt vergeffen, daß Gret- 
kit und Demofratie eine geiftes- 
geihihtlide BDifziplinie- 
tung zur Vorausſetzung baben. Die 
demofratiihe Republik ijt, am Naß- 
ftabe der Freiheit gemeffen, die höchſte 
aber fiderlid aud Die ſchwerſte 
Staatsform. Sie ift nur Dann 
durchführbar, wenn breite und [ei- 
tende DBoltsihichten, vor allem diz 
Männer, die zu hoben Staatsftellen 
erwählt werden, ‚gläubig’ find — 


gläubig’, wenn nidt an die Bibel, . 


m wenigftens an  birgerlide 
Pflidten und Berantwortlidfeiten. 
Die Demokratie bridt zufammen, wo 
Bleihgültigfeit und Ichſucht religiöfe 
und moralifde Bindungen überwu- 
dern.“ Wir feben von der Aufwei- 
dung, die Schulze⸗Oävernitz mit dem 
„wenigftens“ an feiner eigenen Theo⸗ 
re bornimmt, und bon Der reidlid 
deutliden Blideinftellung auf Jen» 
fum und Demotratie ab — der Oe— 
banfe ift im wefentliden ridtig. 
Beil er ridtig ift, befämpfen wir 
die beutige Demofratie in Deutid- 
land: ihre Hauptträger, Sozialdemo- 


| fratie und deuiſche Demotratie, find 


mu wenigen Ausnahmen, wenn nidt 
Gegner, Io dod Iiberaliftiihe Sabo- 
teure religiöler Ideen. Darum ift die 
Demofratie in Deutidland eine Fit- 
tion, mit der bon allerlei Nugniefern 
ein Holes Spiel getrieben wird. 

Gur Amerita ftellt Schulze-Bä- 
verniß felt: „Der Streit zwiichen Mo⸗ 
Dernismus und Altglaubigteit, der 
die Spalten der ameritanifden Preffe 
fullt, eridittert die Grundfteine des 
geiftesgeihihtlihen Aufbaus. Par 
mit find gugleid) die Grundlagen des 
bolitiihen Lebens in Frage geftellt, 

deifen hoͤchſte Errungenſchaften mit 

er religiöfen Grundein— 
Rellung verwadfen find. Die 
teligiöfe Burzel der Demofratie ver⸗ 
dortt.“ Jind in Deutichland? Da ift 
midt einmal eine Wurzel, die nod 
berdorren fonnte. 

Anbangsweife: In der gleichen 
Aufſatzfolge behauptet Gdulge-Oaver- 
nig: „Als die deutfhen Bauern die 
religiöfe Revolution zu einer fogialen 
und politiiden fteigerten, deren Ziele 
m den berühmten zwölf Artifeln fei- 


. lichkeiten, 


neswegs überradifal formuliert wa- 
ten, erflärte Luther: ‚Schlagt fie tot 
wie tolle Hunde. Hierin lag jener 
innere Brud der deutihen Reforma- 
tion, der bis auf die Begenwart nad- 
wirkt.“ Darum feien die evangeli- 
fen Grommen nod Heute meift reaf- 
tiondr. — Gin biftorifher Schnitzer! 
Auf die zwölf Artikel bin erklärte 
Luther nidt, Daß man die Bauern 


wie tolle Hunde tot{dlagen folle, fon- 


dern fdrieb zun ächſt im April 1525 
feine ,Grmabnung gum Grieden“. Gr 
eigte Darin, was „billig und recht“ 
ei. Grft als ibm die Kunde von den 
Biuttaten fam (Weinsberger Blut- 
eridt!), die ihm natirlid pon Den 
egnern mit zugerechnet wurden. 
faßte ibn der Born und er fchrieb 
„Wider die räuberiihen und mörde- 
riſchen Rotten der Bauern“. Gnde 
Suni milderte er die Schrift durd 
einen „Sendbrief". Gon einem „in« 
neren Bruch“ ift, fobald man genauer 
ufieht, in Dtefen Dingen nidts zu 
Paden. Die Oründe für die ,Redhts- 
einftellung“ des altgläubigen Lutber- 
tums liegen anderswo. 


Kapitalfozialiften. 
rt Bebel hat nit ohne Toben 
Die Anbiederungsverfude einiger 
Sogialdemofraten an birgerlide Krei- 
fe, aud die Mitarbeit an bürgerliden 
Zeitungen befampft. Der Allte bat 
eroden, wie e8 gehn würde. Sett 
aben wir die Oeldidte. 

Als die Sogialdemofraten an Die 
Madt kamen, ftellten fid alsbald die 
Leute bei ihnen ein, die fid gern um 
ugdnglide Machthaber fammeln, und 
Pe meidelten ihnen. Nidt mit Deld 
und offenbaren @efdenfen — fo 
dumm ift man nidt. Kleine Bequemr 
größere perfinlide Auf- 
merffamfeiten, große Oaſtmähler und 
größefte Gefte — Dann fann man, 
wenn’s brenglid) wird, mit dem beften 
Gewiſſen Dementis verfaffen. Zwi⸗ 
idendurd wäſcht eine Hand die andre, 
und die Gogialdemofraten werden an 


der „Lapitaliftifhen Wirtidaftsord- 
nung“ aus lauter lieber, netter 
Freundſchaft intereffiert. Daf Die 


fogialdemotratifhen Führer einen fo 
unfidern Inſtinkt hatten und auf 
bas Olatteis gingen, ift {dlimm. 
Gs fteht an Tatfadlidem feſt: 
Bald nad der ,fiegreiden“® NRepolu- 
tion gingen fogialdemofratifhe Mini⸗ 
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fter ausgerechnet bei dem Immigran- 
ten Giftor Hahn, der die National» 
zeitung an fid) gebradt batte, zu 
Seft. In Weimar verfehrte Othmar 
Strauß (vom Wolf-Konzern) perlön- 
lid mit den fozialdemotratiihen Yüh- 
rern und mirfte für Gerfailles. Bei 
Barmat verfebrten viele Sozialdemo- 
fraten. Gin fogialdemofratifher Füh⸗ 
rer wie Heilmann findet nichts dabei, 
daß er „aus perfinlider Freunde 
Ihaft“ eine Anzahl Auffihtsrats- 
ftellen im DBarmat-Konzern über- 
nimmt, er rübmt fid deffen fogar. 
Gewerkſchaftsgelder arbeiten in Die» 
fem Konzern. Die Barmats, die ihre 
Lebensmittelgefhafte auf Koften 
der deutſchen Arbeiter ge 
madt Haben, die wegen ihres Dee 
Ihäftsqebabrens in Holland zudem 
als gefhäftlih infamiert galten, find 
wertaeihätte Mitglieder der fogial- 
demofratifhen Partei. die den Deut. 
fhen Arbeitern fagt, fie befampfe den 
Kapitalismus. Der (fiiralid verftor- 
bene) Parpus-Helphant war Sozial⸗ 
demofrat und {dwerreider Kapitalift 
zu gleider Seit. Seine üppigen 
Sefte wurden in der Schweiz (nidt 
im fozialdemofratifhen Berlin!) als 
moralif® unerträglih empfunden. Das 
offizielle Tozialdemofratiide Organ, 
der „Borwärts“, wird, zum Seil fo- 
gar in den Zeitartifeln, pon denſelben 
Schriftftellern bedient wie das groß- 
fapitaliftiihe Berliner Sageblatt, es 
ift ein fortwährendes Hinüber und 
Herüber. Der PVBorwärts nimmt fid 
Barmats mit brennendem Gifer an, 
er, der ton ft (Stinnes, Shyffen!) ge- 
gen den Kapitalismus au Felde ziebt. 

Nein, Korruption ift das nidt. 
Aber eine Semeinbeit ift es. IK 
babe nie ein Hebl gemadt aus meiner 
Sympathie für die fogtaldemofratifde 
Arbeiterfdaft. Am der vielen 
redliden Arbeiter willen habe id mit 
fteigendem Ingrimm zugefeben, wie 
fett der Revolution eine ganze An⸗ 
zahl immer fetter werdender ,, Bolfs- 
führer“ in fehr unvolksmäßige Rreife 
bineingerieten. G3 wird die höchſte 
Zeit, daß die Sogialdemofratie wie» 
der ehrlid wird. Das ift nur mög- 
lid, wenn e8 den anftändigen &le- 
menten (fie ftebn meift verärgert ab» 
feits) gelingt, daß ganze Sefdmeifs 
berunterzubürften. 

Mit den Redensarten, daß bür- 
gerlide Politifer aud Aufflidts- 


76 


rate feien, täufdt man aud Die 
Dümmften nit über die eigentliche 
Stage hinweg. Giderlid, es ft 
nit fin, wenn ein Oberlehrer oder 
ein mäßiger Rechtsanwalt, um 

fid ein Sroffapitalift fonft nidt be» 
fümmern würde, nur deshalb, weil er 
in die „politiide Führung“ gerät, 
aus der irdifden Enge pliglid an 
Die Himmelsbähe Hes Kapitals vere 
febt wird. Das madt feinen quten 
Gindrud. ber es find eben Poli- 
tifer, die den Kapitalismus nit 
grundſätzlich bekämpfen. Niedrig aber 
ift e8, wenn einer bor der Kuliffe den 
großen Befampfer des Kapitalismus 
mimt, und dann Binter der Ruliffe 
mit dem fchiebenden Freunde fid an 
gebratenem und an lebendigen Fleifch 
erfreut. St. 


Barth und Thurnepfen. 
Byiete beiden Schweizer haben, und 

zwar mit Redt, einen nidt une 
bedeutenden @influß auf bie enange» 
liſche Sheologie und auf die Religion 
unfrer @ebildeten gewonnen. Was 
mid bon ihrem Geifte trennt, möchte 
id an ein paar Gagen der beiden 
deutlid) maden. Sie {dreiben: „Der 
beilige @eift, der einen neuen Hime 
mel und eine neue Grde fdafft und 
darum neue Wenfden, neue Fami- 
lien, neue Verhältniſſe, eine neue Poe 
litif, der feinen Refpeft bat por ale 
ten ®etpobnbeiten, nur weil fie Bee 
wohnheiten find, vor alten Geiterlide 
feiten, nur weil fie feierlid find, por 
alten Wächten, nur weil fie madtig 
find. Der beilige Oeiſt, der nur por 
der Wahrbeit, nur por fic felber Re» 
ſpekt hat! Der heilige Geift, der mit» 
ten in der LUngeredtigfeit der Grde 
die Seredtigfeit des Himmels auf- 
richtet und der nidt ruben nod raften 
wird, bis alles Sote [ebendig gewor— 
den, eine neue Welt ins Dafein ge» 
treten ift.“ Ausgerzählt fehsmal das 
Worthen „neu“. Gs ftedt eine fatale 
cupiditas rerum nobvarum im ne 
tergrunde. Ic miftraue allen Schrift» 
ftellern, denen das Wörtchen „neu“ 
Ihon eine Smpfeblung ift und die une 
bef@wert Hinbiipfen, wenn wo etwas 
„Neues“ auftaudt. Sd babe Ade 
tung por alten @etoobnbeiten, alten 
Feierlichkeiten, alten Mächten. Luther 
bat aud Adtung davor gebabt. 
@oethbe aud. Und Raabe, an 
all die religtöfen Neumader unfrer 
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Sage nicht Heranreiden, meinte {don 
bor Sabrgebnten: „In dem lebteren 
(Konferpatismus) ftedt nämlidy immer 
dod) nod) die Weisheit der Borfah- 
ten, in Dem erfteren (Liberalismus) 
aber nur allzuoft nidts weiter als 
die Nafeweisteit des laufenden grü- 
nen Beichlehts.“ Das laufende grüne 
Beidledt erblidt in den alten ®e- 
vohnheiten allzu eilfertig nur Das 
Sewohnte, in den alten Madten nur 
da8 Mädtigee Bor lauter Aufge- 
tegtheit nah Neuem fliegen fie über 
die Tiefen des Alten hinweg. Dann 
maden fie fid) einen heiligen @eift, 
der nur vor fid felbft Refpeft bat 
lund fegen hinter diefen Ginfall nod 
em Ausrufungsgeiden.) Gold ein 
beiliger @eift pflegt alsbald gern in 
Jünglinge mit webender ſchwarzer 
Saartolle und in Dubiföpfe von 
burdgeiftigter Blondheit zu fahren, Die 
aud) mur bor ji felbft Rejpeft ba- 
ben und ihre Meinung für „die 
Bahrheit“ Halten. Nein, den bei- 
ligen ®eift, der nur vor fih felbft 
Reipeft bat, hält allbereits der Seu- 
fel beim Schopf. Ih weif, daß 
Barth und Thurneyſen in jenen Sägen 
nit alles jagen, aber der Ton madt 
die Mufit und die Stimmung den 
Sedanten. Giir Luther war die Wahr- 
deit nicht „neu“, fondern „alt“. Gr 
\hritt nicht reipeftlos vorwärts, fon- 
dern ebrfirdtig heimwärts. Raabe: 
Es gibt nur zwei Sorten Leute. Die 
zme meint, fie ftehe am Anfang aller 

e, Die andere ift pom Gegenteil 
teft überzeugt. 3g gehöre gu der letz⸗ 
ten.* Ich aud. 


Sindeitsftenograpbie. 
Dp te Kurzlärift ift eine der größten 
?Weohltaten der ivilifation. Id 
wüßte nidt, wie'id mir die Arbeit 
ohne Kurzſchrift oorftellen follte. Es 
Ware eine fehr große Gntlaftung, 
wenn man die Kurzihrift im Bere 
tebr mit andern anwenden fönnte. 
hell Miglidteit ſcheint duch die 
nführung einer Ginbeitsftenograpbhie 
gegeben. Naddem id aber das ein 
zuführende neue Syſiem durchgeſehn 
midte ih im Intereſſe mei- 
ner iarumenichen auf die Gntlaftung 
en. 


Die beiden Ku ſchriftſyſteme, di 
bisher um die an ; 


Deutidgland tampften, waren. Oabels- 
berger und —— Sas Ra⸗ 


türlichſte wäre geweſen, eins der bei- 
den Spfteme für die Sefamtbeit ein- 
"bal hie Dann bätte nur die Hälfte 
er bereit8 Stenograpbiefundigen um- 
aa brauden, e3 wäre aud nur 
te Hälfte der vorhandenen Kurz- 
{Hriftliteratur entwertet worden. 
Aber zu einem folden fdlidten, fla- 
ren illensaft fonnte man fid im 
Deutiden Bolfe, dem Bolfe der man- 
eInden Zivilkourage, nidt entidlie- 
en. Dann bätte man ja Die eine 
Hälfte benadteiligt und gekränkt! 
Aus „Rüdfiht“ muß man ein neu» 
es Syſtem fduftern, natirlid ein 
„Kompromiß“, Damit fowohl die An- 
banger @abelsbergers als aud Die 
Stolze⸗Schreys umlernen müffen und 
feiner „etwas bor dem andern pbor- 
aus bat.“ Gdt deutid! 

Ich felbft {drieb früher Gtolze 
(ein febr geiftpolles Syſtem); fpäter, 
als der Lebergang zu Stolge-Sdrey 
fam, ging id mit, um nidt allein 
auf der Glur zu bleiben. Das Oa 
belsbergerihe Syſtem fenne id nur 
tbeoretiihd. Beide Spiteme, Oabels- 
berger wie Gtolze-Öhrey, baben 
ihre eigentiimliden Borgiige. Beide 
baben eine folde innere Logik, daß 
ein Kompromiß fchwierig erfdeint. 
Bielleiht ift er modglid. Was man 
aber zu Stande gebradt bat, ift ein 
folder Niedergang gegenüber jedem 
pon beiden Syſtemen, daß man Das 
Urteil am Ffürzeften fo ausdrüden 
fann: nidt Kurzſchrift, Sondern 
Kitididrift. Sin wunderbares Pro- 
Duft des kompromißlerifhen eit 
geiftes. 

Sewif, man follte zur Wobltat 
Der fchreibenden Menthheit Dem 
Gpftemfampf mit ®ewalt ein Ende 
bereiten. Aber ift es Darum nötig, 
daß die amtlide deutide Macht juft 
einem peinliden Kompromiß zum 
Siege verhilft? 


Derunauffällige Alte Grip 
auf der Shnapsflafide. 
ie Likörfirma Gerd. Rüdforth- 
Nadf. Ichrieb an ihre Dertreter: 
„An uns find eine gange Wenge 
pon paterlandifden Berbanden 
(Stablbelm, Sungdeutider Orden, 
Deutid@odltifHer Orden, Werwolf 
ufw.) mit der Bitte um Serftellung 
eines befonderen Lifdrs mit irgend- 
einer nationalen Aufſchrift berange- 
treten. Wir haben nun unfern Liför 
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„Rüdfortb balb und Halb“, der als 
Pomerangenlifor und ausgeiprodener 
Herrenlifor fid) überall befonderer 
Beliebtheit erfreut, ausgewählt und 
liefern ihn unter der DBezeichnung 
„Rückforth Alter Fritz“ ... Das Fla- 
Ihenbild zeigt GFriedrid den Orofen 
im Profil mit der Querfchrift „Alter 
Sri Deutfher Gdellifor* und iſt 
februnauffallig in den Farben 
Schwarz-weiß-rot gebalten, ſodaß bon 
feiner nidtnationalen Seite laut der 
Dorwurf nationaler Werbung ge- 
madt werden fann.“ Dielleiht ent- 
ſchließt fid die tapfere Firma Räücke⸗ 
fort, um es mit feinem zu verderben, 
neben dem Alten⸗Fritz⸗Likör aud 
einen Auguft-Bebel-Kümmel mit ei- 
nem „unauffällig“ in Gdwarg-rot- 
gold gehaltenen Glafdenbild beraus- 
zubringen? Die nationalen Kreife aber 
mögen an dem DBeifpiel erfehn, wie's 
— wird. — Es gibt nichts 
ſcheulicheres als vollgefreſſenen und 
betrunkenen Patriotismus. Die natio- 
nalen Verbände ſollten ſtrengſte 
Selbſtzucht üben. Es ſcheint uns aus⸗ 
geſchloſſen, daß maßgebende Leute 
aus Verbänden wie dem Jungdeutſchen 
Orden an eine Likörfirma mit der 
Anregung herantreten, das Bild 
Friedrichs des Oroßen auf eine 
Schnapsflaſche zu kleben. 


Der Mörder als 
Agitationsmatertal 


jüngft ein Maffenmörder einen 
Bandeniiberfall auf feine eigene 
Gilla vorgetäufht Hatte, flagte Die 
Kreuggeitung, nod) ehe die Täuſchung 
fundbar wurde, über die gunebmende 
infiherheit in der Republif. Darob 
fittlide Gntrüftung des Vorwärts, 
Daß man, um die Berfaffung zu une 
terwübhlen, der ebrfamen und grund- 
foliden Republit eine folde Schande 
anzuhängen verfuhe. Wad zwei Ta- 
> aber triumpbierte der Borwärts: 
etfh! der Maffenmörder ftand poli- 
tif redts und war Mitglied der 
Sungdo! Nad abermals zwei Tagen 
bradte die Deutide sun ſchmun⸗ 
elnd die Nachricht: Nein, der Maf- 
—— war Vorſitzender des de⸗ 
mofrattiden Vereins! Nun war wie⸗ 
der die andre Seite der Oeffentlichkeit 
daran, die Moraltrompete zu blaſen. 
Nad etlichen Woden ſammelte ſich 
oder die &ranffurter Zeitung und 
ftellte mit einem weben Seufzer über 
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die Sntartung der Redtspreffe feft: 
Der Maffenmörder fet wirflid und - 
wabrbaftig bet der Sungdo gewefen, 
aber aus Vornehmheit und Moral, 
die to man fid immer bewahrt babe, 
febe man davon ab, den Sungdeute 
hen Orden für eine Organilation 
pon Maffenmördern zu balten. 

Dir ziehen daraus eine doppelte 
Lehre: Erftens, es ift ein notwendiges 
Requifit der Majoritatsgeminnung, 
fowohl die PBarteizugebörigfeit der 

ther befannt zu maden, als auc 
fim über die Befanntmadung derfel= 
ben moralif® zu entrüften. Zweitens, 
eine dSffentlide, guverlaffige Feftftel- 
lung der politiiden Anfdauungen der 
Mörder ift den privaten Erfundungen 
porgugiebn. Alfo fdlagen wir por, 
Daß in der Zentrale für Heimatdienft 
ein Mörderreferat eingerichtet werde, 
das jedesmal nad gefdebener Untat 
Die Parteigugebirigfeit des Untäters 
an Wolffs Telegraphenbüro übermit- 
telt. Ferner follte das Gtatiftifche 
Amt einen LUeberblid über die Par- 
teizugebörigfeit der verfdiedenen Ber- 
breder und Berbrederfategorien lie» 
fern. Auf folde Weife würde der für 
eine Majoritätsdemofratie nötige Agi= 
tationgftoff wenigftens mit einer ge» 
wiffen Suverlaffigfeit befdafft. Aller⸗ 
dings, es wäre immer nod möglich, 
daß die eine oder andre Partei die 
Wörder uf. duch  redtgeitige 
„Steundichaftsdienfte" bewöge, fid 
raſch vor der Tat der gegnerifd@en 
Partei angufdlieBen, um ihr einen 


Mafel anzubängen. Ad daß dem 
Menfden nidts VBollfommenes wird, 
empfind’ id nun! 

Sdelquatid. 


Inter Diefem Stichwort werden wir 
fortan &aralfterfftiihe Proben aus 
dem Schrifttum von allerlei „Ide- 
aliften“ bringen, in denen die geiftige 
Berjdleimung der Zeit fid offen- 
bart. Wir beginnen mit einem Aus- 
zug aus dem Auffah „St. Midaels 
Stamm" pon Dr. Alfred Heidenreich 
im Geptember-Oftober=Heft des „Pfa- 
des“ (Der nabe bei der Ghriftenge- 
ae Rittelmeherfder Herkunft 
uft): 

„Sin neuer geiftiger Stamm bat 
um die Jahrhundertwende fi zu 
verförpern begonnen! Wir find die 
erften aus ihm! St. Michaels Stamm! 
Darum die bittere Gremdbeit, Die 
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zjwifhen uns und den Vätern ge- 
waltet bat, darum das fchmerzliche 
Schidfal, „meine Kinder find mir un- 
befannt“ und „ih babe nie eine Mut⸗ 
ter gehabt“, weil unfere Gltern und 
wir geiftig ftammesfremd find. Im 
Leibe find mir eines Bolfes, aber im 
Beifte gebt eine SGtammesfdeide mit- 
ten zwiichen uns pindurd. Und der 
Beift ift mädtiger als das Blut. 
(Und folde blutlofe Unkraft tauft 
lid patbetifd: St. Michaels Stamm. 
O Geliebter meiner liebevollen Seele, 
Sie find überhaupt nidt aus einem 
Stamm“, Gie find an einem wei- 
nerliden Regentag aus Gant Sdlei- 
mians Sirupstonne emaniert.) Sebt 
innen wir Kant würdigen. Wir 
baben es nie laut zu fagen ger 
wagt, aber wir haben unter ung 
e merkwürdigen Theorien immer 
für eine feltfame Grideinung ‘gebal- 
ten. ( Typiſcher Mangel an Bivilfou- 
tage) Bett können wir feine ®röße 
berftehen: Gr hat das Denken der get- 
Rigen Raffe. der unfere Väter ange- 
börten, zur höchſten Reinheit und Um⸗ 
taffung gebradt. Aber unfer Den 
ten ift ihm nicht verpflichtet... (Wie 
follte ein Wenſch, der einen folden 
Stil fdreibt, Kant begreifen fönnen?) 
sir uns ift er eine Grinnerung der 
SGeidhidte, die unferem Weſen unge» 
mein fremd ift ({Ingemetin.) Jetzt 
verfteben wir, warum es uns fo oft 
gequält Bat, daß uns die Kämpfe um 
Deutidlands Einheit, für die unfere 
Bater ihr Herzblut geopfert Haber, 
gleihhgültiger waren. Daß wir felbft, 
bon augenblidliden Begeifterungen 
abgefeben (man beadte: ein fugge- 
fribler Geift!), mit einer gemillen 
Setlnabmslofigtit in den lebten 
Krieg gegen find, was die Sade 
betraf. Sas menſchliche Srleben be- 
wegte uns allenfalls. _ (Allenfalls.) 
—— die Gade?... Die Menſchen, 
“ted ibe hödftes Ideal darin feben, 
3 alte dufere Reid) wieder auf- 
auridten, empfinden wir feltfam. Hter 
gibt es die bitterften Härten. (Wenn 
weide Seelen „hart“ werden, fo ift 
= ein Genuf wie Salamiwurft aus 
ee. Der geiftige Stamm, 
% _unfere Bäter angehören, bat die 
ationalitäten auszubilden gebabt. 
‚war feine politiide Sendung. 

& wird aud heute nod eine Weile 
fortwirfen. Aber weld) eine Wahr⸗ 
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beit pom Lintergang des Abendlan- 
des! Lind wir, wir fpiiren ua: Die 
irdiſche Freude, daß St. idaels 
Stamm fid fo zahlreih in Mittel- 
europa verkörpern Ddarf, dod unfer 
Stamm reiht hinaus über Die Sdran- 
fen, die das Blut aufridtet, unferem 
Stamme ift Weltmenfdhlidfeit eigen. 
Die Anfdhauungen vom fogialen Lew 
ben, die unfere Eltern bodbielten, 
ihre Gitten, ihr SHerfommen in She 
und Familie, ihr Redt, ihr Sigen- 
tumsbegriff, ihr Gdhdnbeitsempfinden, 
jest können wir fie würdigen, weil 
wir flar feben, daß fie uns fremd fein 
en 6“ 


Man muß folde Leute ihrer Ere 
babenbeit überlaffen. Aber um harm⸗ 
Iofe ®emüter por Anftedung zu bü- 
ten, it e8 dod nötig, fomifde 
Seifter nit nur „unter uns“, ſon⸗ 
dern aud öffentlih als fomiid zu 
bezeichnen. 


Sas Wort „frei“. 


Wt werden fortan den Beobadter 
ftet8 mit einer fleinen ſprach⸗ 
lichen Erörterung fließen Laffen, Die 
den Zweck bat, das GSmpfinden für 
den urfprüngliden Wortgebalt zu 
(härfen. Hat man ein fiheres Gefühl 
für den Wortgebalt, fo wird man 
nicht leicht auf unfaubere Seifter hin- 
einfallen, die an unedter, erfünftelter 
Sprachſchöpfung oder an leicht hinflu- 
tender Phraſe erfennbar find. 

Ueber dag Worthen „frei“ jchreibt 
Heinrid Brunner in feiner Deutſchen 
Redhtsgeihidte (Erfter Band, Seite 
134): Das Wort frei, althoddeutid 
fri, angelfähftih fréo bezeichnete den 
Bolfsgenoffen überhaupt, feit Der 
Ausbildung ftändifher Unterihiede 
den freien BolfSgenoffen. (Das als 
urgermanifch erfdloffene Wort frija-s 
ent{prade dem altindifhen prina-3 
lieb, teuer, Greund.) Der Freie beißt 
aud Zreihals, GFriling (der von Frei⸗ 
en abftammende), Zreimann und im 
Segenfag zum Unfreien einerfeitg, 
zum Gdelfteien andrerfeit8 Sarl, 
Kerl, angelfähftih Keorl. (Freihals 
ift gleid dem angelfadfifden Fréols, 
dem weftnordtiden rials. od in 
Nevcorus dithmarſiſcher Shronif heißt 
e8: „nit frie Helfe und Helde, fon- 
dern Knedt and Livefegen".) Ootiſch 
heißt die Freiheit: Freihals, althod- 
deutih: Fribalfi, friefiih: Frihals, 
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Frihelſe. Griling tft bet den Gadfen 
und Griefen bezeugt. Su dem alte 
boddeutiden Karal, dem mittelbod- 
Deutiden Sarl, dem niederdeutiden 
Kerl, dem nordifhen Keorl bemerft 
®rimms Worterbud: „Der Name fam 
wohl urfpriinglid dem freien Mann 
zu, wie ein Sitel gegenüber dem Leib- 
eigenen; dem aufiteıgenden Adel gee 
genüber ward er aber erft zur Bee 
zeichnung der Oemeinfreien, der freien 


Bauern, als Standesname, dann aber 
zu Bauer im fpdteren Sinn.“ Das 
Wort bezeichnete aud den Shemann. 
Seorlian beißt heiraten. Da es über- 
Dies in dem Sinne von jener (der 
Alte) vorfommt, jcheint in der GÖtel- 
Iung des Hausherrn zu Grau, Kine 
dern und Knechten der Ausgangs- 
puntt für die Bedeutungsabwandlun- 
gen des Wortes zu Liegen. 








Neue Bücher 








Kalender und ISahrbüder. 


Die Verarmung des Mittelftandes, 
der Zwang, auf alle Weife Geld zu 
verdienen, führt dazu, dah fid über- 
all, wo ein DBedürfnishen fid zu 
zeigen ſcheint. Dubende darauf ftürzen, 
e8 zu befriedigen. Natürlih befon- 
ders auf DBedürfniffe, die man ohne 
allzu große Mühe und Begabung be- 
friedigen fann. Gine Seitidrift oder 
einen Salender glaubt jeder nod 
nebenbei maden zu fönnen. Und fo 
wird denn jedes Ideechen in eine bee 
fondere Zeitfhrift und einen neuen 
Kalender ausgewalzt. Nicht gu Dut- 
zenden, fondern gu Hunderten tau- 
hen die Beitidriften und Kalender 
aus allen Winfeln und Eden auf, 
mit Der Lebensgier des Schwindfüdh- 
tigen. Sie fteben fid einander im 
Wege. Nichts als eine Folge des 
mangelnden Lebensraumes in Deut{d- 
land ift es, wenn jeder Könner von 
fünfhundert Halb-, Biertels- und 
®arnidtstinnern gehemmt wird. 
Diefe zugleich betriebfame und hin— 
Derlide affe madt das rbeiten 
heute fo unerquidlid, man fommt aus 
den Griftionen nicht heraus. So fann 
einen, wenn man in einer Budband- 
Iung allein die Bilder-Abreißfalen«- 
der überfieht,” der Jammer anfom- 
men: man fonnte ſich budftablid das 
ganze Simmer mit Abreiffalendern 
tapezieren, Die alle miteinander ein 
ar nicht übles Kulturniveau zeigen. 

er die Konkurrenten erdrofjeln fid 
gegenfeitig. — Wir zeigen im §ol- 
genden an, was ung zugegangen tft 
und bisher nod nicht befproden wer- 


den fonnte. 
Auch die Kinder Haben ibren 
eigenen Abreißkalender: „Hoch⸗ 


waldfalender 1925. Gin Jahr—⸗ 
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weiſer für das deutſche Kind“ (80 Pfg. 
Michael Lafleben Verlag, Kallmünz). 
Bilder, Berfe, wie fie gut und redt 
für Kinder find, dazu Kleine bivgra- 
phifhe Notizen zur Belehrung. „De 
platibatrde Dagmwifer 1925. 
Gen nedderbitiden Rietaffalenner mit 
Biller, Spröf un Riemeld. Rutgewen 
pun den Plattditiden Vereen in 
Bremen“ (2 Mi. Sarl Schünemann, 
Bremen) ftellt ſich mit feinen 112 
Blättern wieder febr hübſch por. Un- 
ter den Landichaftsbildern find eine 
Reihe fehr reizpoller (Ingwer Paul- 
fen, Willi Seifler, Hans Förfter, 
Schulge-Iasmer, Fritz Röhrs ufw.). 
Zu den billigen Boltsfalendern in 
Maffenauflage gehört: „Srideri- 
cus. Gin Kalender auf das Jahr 
1925 für echtes Deutihtum“ (1 ME. 
Gerlag Deutidhe Scholle, Keipzig). 
Sprüde in Handidrift-Gakfimile pon 
Hindenburg, Wadenfen,  Helfferid, 
Siegfried Wagner, Theodor Sdie- 
mann, Walter Bloem begeidnen Die 
Atmoſphäre. Die literarifmen Bei— 
träge bewahren Niveau, die Dilder- 
betlagen wenden ſich mehr als nötig 
an den G©eihmad der Menge. Der 
„Nies Bud, Sdhleswig-Holfteinifmer 
Bolfsfalender 1925, im QAuftrage Des 
Schleswig-Holfteiner Bundes ber. bon 
Chr. Zrändner“ (Verlag Schleswig» 
Holfteiner Bund, Flensburg, Luther» 
haus) ift ein ridtiger braver Bauern- 
falender, den der Ditrerbund nidt 
äftbetifiert Bat; er ift gebaltvoll und 
folide. Der Inhalt gebt gum Teil 
in die ©renzlandfämpfe über. Und 
das bringt ung zu den Kalendern Der 
®reng- und Auslanddeutfmen. Da 
baben wir ben ,Gftlandifd- 
Deutiden Kalender 1925“ 
(Verlag H. Laafmann, Dorpat) und 


is „Jahrbuch des Deut!d- 
tums in 2ettland 1925” (Sond 
u. Poliewffh, Riga, Kaufftr. 3). Der 
erftere ftellt Adolf Harnad (der aus 
Sorpat ftammt) voran und Medidte 
pon Sertrud von den Drinden, es 
folgen Auffabe, die der Pflege Des 
Bollätums dienen, dazu Bolfstund- 
lides. Wichtig iff das umfaffende 
Adreffenmaterial, angebangt ift ein 
Straßen» und Häuferverzeihnig Dor- 
pats mit den Sinwohnern. Das Sabre 
bud) aus Lettland gibt Beridte über 
deutid-baltifde Kulturarbeit, algsdann 
bemerfenswerte Abhandlungen (von 
Birgenfohn- Leipzig über die Lage des 
Broteftantismus, von Ueztüll über 
Beltanjhauung, von ©rüner über 
Beethovens baltifhe Beziehungen). 
Billibald Alezis’ Novelle „Herr pon 
Saden“ wird erfreuliherweife aus 
der Gergeffenbeit Herdorgebolt. Zum 
Shluß die nötigen Anfdriften. 

Aun zu den Heimatfalendern. Da 
ft der „Heimat-Kalender 
Kreis Querfurt 1925“ im 4. 
Jahrgang (Ridard Iaedel, Quer- 
furt). Der erfte Zeil enthält Allge- 
meined: Sungnidel, Storm, Robert 
Reinid, Schlaf, Kleift u. a. Der 
zweite Teil bringt das in engerem 
Sinn Heimatlide und Heimattund- 
ihe. Kräftige Holafdnitte von K. 
Schlotter und andre heimatlih2 Bil- 
der. Der berühmte Kalender „Her 
fenfunft" (berausg. von Chr. Raud. 
Berlag A. ©. Elwert, Marburg) prä- 
fentiert fih in diefem Sabr nod 
idmal, aber dod) vorgitglid in der 
Ausftattung. Wunderhübſche Blei- 
Riftzeihnungen pon Willgzrodt, reid 
Uluftrierte Aufſätze über Marburger 
Oeſchirr, über Kragpuß an beffifchen 
Sahwerkhäufern, über das Paradies 
der Griglarer Stiftskirche. Der 
„Fränkiſche Heimatkalender 
1925“ pon Anton Sad (1,20 Mt. 
Yeutiher Verlag, Würzburg) ift nad 
Bildern und Sert vortrefflid. Bei 
den Bildfeiten ift das Durchſchlagen 
‚der Riidfeite infolge des pordfen Pa- 
pierd bedauerlid. Der Kalender ift 
dem Oedächtnis des Bauerntrieges 
von 1225 gewidmet, ſowohl in den ge- 
ih Siliden wie den didterifhen Beis 
trägen. Bon den Bildern find am 
Käriften die von Rudolf Gdieftl Das 
Sanze gibt ein fo pradtvoll abge- 
tundetes Bild, dab wir diefen Ka- 


6 Deutſches Boltstum 


lender jedem gefdidtlid Snter- 
effierten dringend empfehlen. 
Bon den Iabrbüdern 
Drei niederdeuticheliterariihe: Das 
„Riederfahfenbud 1925“, ber. 
pon Ridard Hermes und AUlbredt 
SJansfen (179 Geiten. Ridard Here 
mes Derlag, Hamburg) ift das Sabr- 
bud der Niederdeutihen Bereinigung. 
Der erfte Seil enthält Auffabe zur 
niederdeutfhen Literatur (darunter 
einen bon Hehden über das plattdcutide 
Boltamärden), dann Proben nieder- 
Deutidher Dichter (darunter ein nad)“ 
gelaſſenes Gragment „Schane Hage 
nab“ von Bofdorf, Profa von der 
Goigt-Diederids, Blund, Gedidte pon 
Börries Frhr. vb. Münchhauſen, Her- 
mann Glaudius ufw.). Gine Anzahl 
Bildniffe Boßdorfs. Bum Shluß Bio- 
graphiihes, aud ein ,plattdeutider 
Kürſchner“, eine literariide Sabres. 
rundihau. Chriſtian Tränckner legt 
uns „Die 3. Truhe“ por. (225 
Seiten. @eb. 3 ME Karl Wadhholz 
Serlag, Neumiinfter.) Den größten 
Zeil nimmt der Abichnitt ,Bolf{sdid- 
tung“ ein, den Srändner mit einem 
Bon Auffag über Bolfs- 
idtung und Ctildidtung eröffnet, 
der febr beadtlid ift. G3 folgen im 
Anihluß daran Proben aus Unge- 
borg Andrejens Roop und Grid pb. 
Hark’ Kaifer Heinrid VI. Sehr dank- 
bar find wir, daß die alte germani« 
{he Dichtung, foweit fie mit Sdles- 
wig in Zufammenbang ftebt, ausfibre 
lid gu Wort fommt. Dann alte nie- 
derdeutſche Bolfsiieder, nuere Bolfs- 
didtung, literariihe Aufſätze, Proben 
der Didtung pom Tage u. a. Defer 
Band ift in fidh geldloffen, fowohl 
weil er ein Problem (Bolfsdidtung) 
griindlid) behandelt, als aud, weil er 
im ganzen Aufbau ein febr perfine 
lides Werf if. Anders „Die 
Shatlammer“, ein „norddeutihes 
Sabrbudh*, des Wilhelm Sharrelmann 
(dem wir übrigens aud nod eine 
Würdigung Ihuldig find) bei Karl 
Schünemann in Bremen neu beraus« 
gibt. (Gin reid) ausgeftatteter Band 
pon 408 Seiten in Leinen 8 ME.) Das 
Wort „norddeutſch“ ift abfichtlich ge- 
wählt ftatt „niederdeutfh". Werner 
Mahrholz gibt eine Beidreibung des 
„norddeutihen" Menſchen. Oeiſt und 
Snbalt de3 Buches mögen einige be 
fannte Namen andeuten. Die Schah- 
fammer bringt Bilder pon Oldag (dem 
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allgu vergeffenen DBildnismaler, mit 
Auffag oon Pauli), Shorn-Pritter, 
Barlad, Leibl. Didtungen, Auffage, 
@edidte pon Thomas Wann, Karl 
Röttger, Waldemar Bonfels, 9. Sr. 
Dlund, Ludwig Bate, Ina Geidel, 
Srih Schumader ufw. Gine große 
Mannigfaltigfeit des Stoffes in einer 
fehr würdigen, gediegenen Gorm. 

Zwei religiöfe Sahrbüder: Wal- 
ther Galbes ,Heimatgloden= 
Jahrbuch 1925" (8 6. 2,40 Mt. 
Lara aha ,  Schmiedehaufen 
ei Sulza) reiht fid in feiner Haltung 
an die früheren an, es fcheint uns in 
erfreulider Weiſe mannigfaltiger und 
reider als dad lebte Mal. Ih Habe 
lange überlegt, was mir an den far- 
bigen Bildern Kötihaus widerftrebt, 
ih glaube, dies iſt's: es ift alle Un- 
befangenbeit entwidhen. Lieber Mott, 
erldje unfre Künftler pom ®ribeln! 
— Wilbelm Gtablins ,@ot tes- 
jabr 1925“ (@reifenverlag, Rudol- 
ftadt) führt als Gormpringip den Gang 
pom Morgen gum Abend durd. Stab- 
lin, 8. B. Ritter, Ludwig Heitmann 
— mit diefen Namen ift dag Sabre 
bud darafterifiert. In ibm vereinigen 
fi wohl die gefundeften en 
dien Beftrebungen des Proteftantis- 
mus. 

Der OSreifenderlag bringt zur Geier 
feines fünfjährigen Beftebens einen 
Almanad beraus, bearbeitet pon So- 
fepbh Windler und Sarl Dies: 
‚Shwarzer ®reif 1925“, ein 
umfänglider Band mit vielen DBil- 
dern. Es läßt fic {wer darüber ur- 
teilen, jo chaotiſch ſteht Angiebendes 
und Gntfeblides nebeneinander. Da 
ift 3 B. ein Kapitel aus dem dritten 

il pon SRolbenbehers Paraceljug, 
ein Bildnis des Dichters, Sachen von 
Bershofen, Blund, Schäfer, aber aud 
Das, was Paul Zeh über fid felbft 
— nie bätte ſchreiben follen. Wenn 
ein Maler farbenblind ift, wolle er 
niht malen. Wenn ein Zeichner das 
gittern in den Händen bat, wolle er 
nicht geidnen. Wenn ein Dichter fein 
PBerbältnis zur Sprade bat, wolle 
er nidt didten. Wenn einer Sargon 
{pridt, fo fdreibe er Sargon, aber 


permaujdele uns nidt die deutliche . 


Sprade Gn Diefe Ridtung wiin- 
{den wir unfre WMutterfpradhe nicht 
„fortentwidelt“. Mit Bergnügen lafen 
wir den wanderpogelmäßig-luftigen 
Schlußabſchnitt „In den Krallen des 
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Streifen“. Das Banze ift bunt mie 
Ole Seit. (Daß bon mir ig aud 
an dem Bude ift, veran- 
cht pielleiht einige Lefer, a 
St. 


Neue Ghriftoterpe, ein 
Sabrbud, herausgegeben von Adolf 
Bartels und Julius Kögel. 46. 
Sabrg., 1924. 276 6. ©. Gd. Millers 
Berlagsbudhandlung, alte 

Gs ift immer ein bunter Strauß 
pon allerlei Blumen, den die Chri- 
ftoterpe Darreidt, aber edt und ge- 
fund und bergerfrifdend ift bas ®anze 
jedesmal. So aud in diefem 46. 
Sabrgang, der feinen Borgängern aus 
Emil Grommels und Rudolf Kögels 
Tagen in nidts nadfteht. Da ftebt 
ein pradtvoller Auffah über Das 
Straßburger Münfter neben einer 
ebenjo tidtigen Arbeit über den Er— 
—— in der indiſchen Re- 

igion. Sehr gefreut habe ich mich 

er den Beitrag von Friedr. Spitta 
* Heinrich Shüb, Den großen 
Meifter der Mufifa facra. Daneben 
dann wieder eine Anzahl Novellen 
und Sfizzen bon Spedmann, Lobftern, 
Dörthe, Kögel u. a. Adolf Bartels 
felber ift mit einem Aufſatz „Heine- 
Ausfebr“ vertreten. Go fügt fid 
eins zum andern in bunter Mannig- 
tag eit; aber überall treffen wir 
auf Denfelben ®eift und diejelbe dhrift- 
lich⸗deutſche Weltanfhauung. Witte. 


Albert von Aagden, Bee 
{hidte des erften Rreuggugs. 1. BD. 
Die Sroberung des Heiligen Landes. 
2.Dd. Das Königreich Serufalem. 
Meberfebt von Hermann Hefele. 360 
u. 400 © Geb. 14. Geb. 18 Mt. 
Eugen Diederids, Vena. 

Diele Chronik, die bon 1094 bis 
1121 reicht, ift furg nad Diefer Zeit 
entftanden; Albertus Aquenfis, der 
felbft feinen der Züge ins heilige 
Land mitgemadt Hat, bat mandes 
Material bon Augenzeugen gefammelt. 
Inwiefern feine Grgdblungen objet- 
tid ridtig find, ift von den Hiftorifern 
umftritten. Wer unbefangen  lieft, 
wird auf die Zahlenangaben faum 
Wert legen, wird aud bald heraus- 
fühlen, wo der Berfaffer mit ver- 
Ihwommenen Allgemeinporftellungen 
arbeitet, wo er ins Legendäre ge- 
rät, aber ebenſo, wo wirflid fingu- 
läre perfönlihe Grlebniffe gu Orunde 
Itegen, an denen nidt gu zweifeln 


ift. Oerade folde Stellen haben einen 
befonderen Reig. Und im ganzen: 
wir lernen die Kreuzzüge mit den 
Augen der Zeitgenoffen feben und mit 
ihren Oedanken begleiten. Gine wür- 
Dige Objeftipität und ein ſchlicht⸗gro⸗ 
bes Seftaltungsvermögen zeichnen den 
Berfaffer aus, Die große Erzählung 
der aa or Antiochias im erften 
Bande ift das Pradtftid des gan- 

Werfes. Der zweite Band zer- 
Mattert mebr ind Annaliftiiche, zeigt 
aber bod eine gewiffe RKompofition 
und allerlei reizvolle Gpifoden (3. DB. 
Die Bermählung König Balduins mit 
ber Witwe Pergog Rogers pon Gizi- 
lien, ©. 250 ff.). Sch geftebe, daß mir 
die Lektüre folder Quellenwerfe mit 
all ihren Srrtimern in mander Hin- 
fit weit mebr gibt als die wiffen- 
idaftlide Oeſchichte; denn Hier lerne 
ih Die Dinge fo feben, wie fie unge- 
fähr aud dem Wibelungendidter, dem 
Wolfram von Eſchenbach uſw. ere 
Ihienen. — Hefeles LUeberfebung des 
lIateinifhen Textes Hat Stil, fie ift 
eine vortrefflide fpradlide Leiftung. 
Ser Berlag bat Die Bande mit 16 
Bilderbeilagen nad Winiaturen, 
Slasfenftern, Plaftifen, meift aus dem 
12. Sabrbundert, geihmüdt. St. 

GS. © Kolbenheher, Die Dau- 
bitte. Slemente einer Metaphyſik der 
@egentpart. 502 6. Albert Langen, 
Münden. 

Schon im legten Bande pon Kol- 
benheyers Paracelfus-Roman, der in 
der Deutſchen Rundſchau eridien, 
nimmt Das Gedankliche gegenüber 
dem äußeren ®efdeben einen großen 
Raum ein: bas Sdwergewidt des 
Lebens rüdt bei dem diel umgetrie- 
benen Kämpfer immer mehr nad 
innen. Aber diefe Bergeiftigung war 
nit nur finftlerifhe Abfidt, fon- 
dern ent{prad offenbar den inneren 
Bedürfniffen Dichters felbft. Denn 
nun feßt er uns plötzlich einen aus» 
——— Band eindringender Philo⸗ 

phie por. Wir möchten unfre Le— 
fer einſtweilen nur auf das Werf auf- 
merffam maden, eine umfaffendere 
Auseinanderfebung, die eine gründ⸗ 
lide Durdarbeitung verlangt, wird 
im Laufe des Sabres folgen. 68 
bandelt ih um eine biologiſch 
befiimmte Weltanfdauung. Kolben- 
beper will Na ein fertiges Syſtem 
geben, Daher: Baubütte „— Der 
dom in feiner Prat und Sriebnis- 


fille wird freilid nidt vor Augen 
geftellt.“ „Das Leben felbft zu orien- 
tieren, feinen Anpaffungsfampf ein- 
zuordnen — nidt als finnpolles und 
awederfilltes fosmifhes Geſchehen, 
nidt in eine Sotteswirffamfeit, nicht 
unter ein Syſtem abfolut geftalten= 
der Ideen, fondern in den KRompler 
der individuellen und überindividuel- 
[en Grlebniffe felbft — und es obne 
Hppoftafe diefer Grilebniffe einguord- 
nen, 8 muß Metaphyſik genannt 
werden, und Das fann außerhalb 


exrakt Wiffenfdaftliden inhaltslogiſch 


einwandfrei beſtehen“ Man ſieht, 
eine Metaphyſik, a zur idealiſtiſchen 
in Segenfah ftebt. In einem Anbang 
handelt Rolbenbeher über Dinge, Die 
unfre Gefer aus einigen feiner Auf 
fage fennen: über „aufgellärten Na» 
tionalismus“, über „Das Berbaltnis 
der völkiſchen Indipiduation und dag 
Spftem des Weltverkehrs“, über 
»parteirationalismus und Schulre⸗ 
form“. Auch bier gibt überall das 
Biologifhe die Örundlage. St. 
Hans | K. Büntber, Raf- 
fenfunde des deutſchen Bolfes. Mit 
27 Karten und 539 Abb. 6. Aufl. 
504 ©. Leinen 11, Halbleder 15 ME. 
3. F. Lehmanns Berlag, Münden. 
Das Werf, das fid rafd Bahn ge- 
broden bat, da e8 dem allgemeinen 
Berlangen nad befferem Wiſſen über 
die merkwürdigen Erſcheinungen des 
— entgegenkam, liegt nun in 
edfter, — und ſtark er- 
a uflage por. Während 
Günther bisher vier Raffen im deut. 
hen Bolf angenommen hatte (nore 
diſche, weftifhe — mediterrane, ofti- 
fhe = alpine, bdinarifde Raffe), 
nimmt er nunmehr fünf Raffen an, 
nämlich den obigen eine „oftbalti= 
Ihe“ R Ralte (fo nad dem Ort ihres 
baufigften Gorfommens genannt). 
—5— hielt Oünther dieſe rund⸗ 
lig⸗breitgeſichtig⸗blonde Raffe für 

we ifhung, jest ftellt er fie mit 
Kraitihef u. a. als befondern Typ 
dar. (Gr nimmt Grfdeinungen tie 
Doftojewffi, Strindberg, Reuter für 
wefentlid —— Gr charakteri⸗ 
ſiert den Typ als phantaſiebegabt, 
ohne Entſchlußkraft, hilfreich, gaſtfrei, 
ſtaatlichen Mächten gegenüber gedul- 
dig, oftmals falſch und radfidtig, 
pon jähem fier und gründlich ans 
fam, aber er u gründlih im 
les Degreifen. Im 
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übrigen find die Grundzüge des Wer- 
kes und ift die Ginftellung (3. BD. 
die bobe Bewertung der nordifden 
Raffe) diefelbe geblieben, wie in Den 
friiberen Auflagen. Wan bat ben 
Sindrud = fleifiger Durdarbeitung. 
. Das Bildermaterial ift vielfad ers 
gängt und verbejfert. ®erade durd 
iefe Bilder, die das Auge fculen, 
ift das Bud beionders wertvoll. Wir 
wünſchen ihm aud fernerbin weitefte 
Berbreitung. Gs lehrt fehen, beob- 
adten, prüfen, unterjdeiden, wählen. 
Das ift aud für Pädagogen und Po- 
litifer viel wichtiger als das Theore- 
tifieren mit gefdloffenen Augen. Auf 
Beobadtung gegründete Menichen- 
fenntnig — Das ift die ©rundlage 


aller Nenihenführung. Möge Bünther © 


redt vielen die Augen zum Selbft- 
feben öffnen! Ot. 


Hans F. K. Oünther, Deutide 
Raffenbilder. Eine Tafel mit 32 Abb. 
1.10 Warf. Dieter Gerhart. 
Kurzer Abriß der Raffentunde In 
Anlehnung an Winther. Mit 28 Abb. 
50 Big. Beide: 3. F. Lehmanns 
Berlag, Münden. 

Diefe zum Aushängen geeignete 
Tafel fomie das Heftdhen, das für 
Maifenverbreitung geeignet tft, haben 
den Swed, die erfte Aufmerffamfcit 
auf Die Tatſachen zu Ienfen. St. 

Srnft Singer, Das Waldden 
125, eine Chronik aus den @raben- 
fampfen 1918. 6,50 NE. © S. Mittler 
& Sohn, Berlagsbuhhandlung, Berlin. 

Das erfte Bud Ernſt Jüngers 
„In Stablgemwittern“, auf das in eis 
nem früheren Hefte bingewiefen wurde, 
bat feinen Namen mit einem Sdlage 
befanntgemadt. Nachdem dann fein 
zweites Bud „Ber Kampf als inne- 
res Grlebnis“ befanntgeworden war, 
wußte man, was man bon feinem 
dritten zu erwarten hatte: Singers 
Schriften find nidt nur wertvolle, 
fie find notwendige Bücher. 
Biele haben fih nad dem Kriege mit 
Abſcheu von den fdredliden Grin- 
— abgewandt, ſie wollen nichts 
mehr davon hören. „Wir haben genug 
davon.“ Alber der Krieg hat die Oeſtalt 
des modernen Wenfden mit folder 
Klarheit erkennen lafjen, daß es ein 
frevelbaftes PBerfäumnis wäre, den 
Blid von diefem Bilde abzuwenden, 
weil e8 uns in einer fchredlidyen 
Umgebung entgegentritt. Singer bat 
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mitten im Rampfe die Kraft bebalten, 
au beobadten, und er fann ſchil— 
ern, was er gejeben und empfun- 
den bat. Mit einem erleidterten 
Aufatmen wird man wieder inne, daß 
in diefer Zeit, die von Schiebern und 
Schwätzern erfüllt ſcheint, ein ſchweig- 
ſameres Geſchlecht lebt, dag unſre Bue 
kunft zu formen vermag. Jünger hat 
zur Schilderung diesmal eine verhält— 
nismäßig ruhige Spode feines Krie— 
gerdajeins gewählt und das geftattet 
ihm, fie nur als ernften Hintergrund 
zu benüßen, vor die er feine Betrade 
tungen ftellt. Und was er zu fagen 
bat, ift bedeutfam. Manchmal freilich 
fürdtet man, daß wir diefen Helden, 
Den uns der Krieg gzlaffen bat, an 
Die Literatur verlieren könnten, aber 

e8 find nur furge Augenblicde. 
A. & G 


Diedrich Speckmann, Wol- 
fen und Sonne. 270 ©. Geb. 4,50 Mt. 
Martin Warned, Berlin. 

Diefer Band Grgdblungen (14 Ge- 
ſchichten) ftebt auf einer erfrenuliden 
Höhe. Das ,Abendlidt* ift ein mune 
Derbolles Stück, aud das ,Geft der 
Alten“. Dieſe Graählungen werden 
zu dem Dleibenden gehören. Her= 
porbeben mödten wir aud den 
„Stammbaum“ und — eine Novelle 
im eigentliden Ginn: eine wunderbare 
Degebenbeit, Hharatteriftiid erzählt — 
die ,Herrgottsbriide“. Das Bud ift 
reider und tiefer, als der blaffe Sitel 
abnen lädt. Wir freuen uns diefes 
wohlgelungenen Bandes, in dem nur 
weniges (wie der „Oeburtstag“) ing 
Sure idnittlid » Samilienmäßige ab« 
ſinkt. St. 

"Karl Söhle, Die lebte Perfek— 
tionierung. Gine Bad-Tovelle. 82 ©. 
Mit 3 Original-Lithograpbien von 
Paul Horft » Schulze, 18) ME. fart. 
St. Kiftner u. © F. W. Giegel, Leip- 


dig. 

Sn einem hübſchen fleinen Ta— 
ihenbändcden ift hier ein Auszug aus 
Söhles „Sebaftian Bid in Arnftadt* 
erfdienen. Gr enthält den Samilien- 
tag der Bade in Arnftadt, die Lü- 
beder Epiſode bet Meifter Dietrid 
Burtebude, den Gamilientag in Gre 
furt. Die Erzählung ift wefentlidd zu- 
fammengezogen, aber etlide Gtellen 
find erweitert; überall findet man 
eine abermalige Geile gegenüber der 
neuen Ausgabe ded Hauptwerfes von 


1919. (Goble gehört zu den Didtern, 
die nie gu feilen aufhören. G3 muß 
jede Silbe erwogen und gehört fein.) 
Süße wie: „...faum daß er’s bört, 
wie Weifter Aegidius, der Baden 
ebripiirdiger Praefes, mit dem bifpa- 
nifden Rohr tunmebro dag DBeginn- 
zeihen gibt“ wollen mit dem Obr 
durdgefoftet fein. Oder bei der Mat- 
thduspaffion: ,Rradend fällt ein das 
volle Werf, marferfditternd. Es fnit- 
tert und fnattert, die Rirdenfenfter 
fangen an zu flirten.“ Gold ein 
Werf lieft man immer bon neuem mit 
Senuß. Das RKulturgefdhidtlide ift in 
Sprade, Szene und Charakter wun- 
derpoll getroffen. Möge das Band- 

überall, wo man gern langjam 
fieft, für Söhles Kunft werben! Die 
beigegebenen Bilder entſprechen Iei- 
der nicht der liebevollen. altmeifter- 
liden Sorgfalt des Srgablers. St. 

Grihm Lilienthal, Wer ent- 
waffnet die Grangofen? 48 ©. ®eb. 
12 Mi. Retmar Hobbing, Berlin 
SW. 61. 

Diele für den Deutſchen Schutzbund 
geſchriebene Broſchüre gibt einen 
Ueberblick über die vielen Angriffe, 
die Frankreich ſeit Ludwig dem Vier— 
zehnten auf das deutſche Oebiet un- 
ternahm. en eindrudjam ift Der 
von Prof. Dr. W. Bogel binzugefügte 
Kartenanbang; in fieben Karten wird 
das immer erneute DBordringen Der 
Srangofen gegen Often Dargeftellt. 
Bir würden es begrüßen, wenn die 
inftruftive kleine Schrift in Die wei— 
ten barmlofen Sreife unferes Volkes 
eindränge, um Das @efibl für Die 
Biftoriihen Tendenzen der — 
ſchen Politik zu ſchärfen. 

Hermann Meyer, Der — 
ſche Menfd. 1. Bud. Baltifde Welt- 
anſchauung. © Oeh. 3, geb. 
Me. J. | Lebmanns Berlag, Mün- 


en. 
— Leipziger Rechtsanwalt (Sohn 
des Zwickauer Kirchenrats) will in 
den beiden Banden, Deren ers 


fter vorliegt, einen Ueberblid über 
den ganzen völkiſchen Oedankenkreis 
geben. Gr bringt reds das Hifto- 
rifhe und Kulturelle, das Biologifdhe 
und Philoſophiſche, das in völkiſchen 
Kreijen Semeingut zu werden beginnt. 
Es ift eine auf Allgemeinperftändlidh- 
feit und propagandiftiihe Wirkung ab» 
ae Schrift, die rubig und ohne 
ie fonft oft beliebten Ausfälle gegen 
Andersdenfende gejdrieben ijt, wobl- 
tuend fadlid in Gragen wie Stellung 
und Wert des Gbriftentums. Der © 
Gerfaffer bringt nidt Weues aur 
Gade, ftellt aber feinen gangen en 
dankenkreis flar und itberjidtlid dar. 
Wenn der folgende Band Ddiefelben 
Sugenden aufweift, wird das Werk 
feinen Swed gut erfüllen. Ot. 

Was finget und flinget. 
Gine Liederfammlung, berausgeg. bom 
Bund Deutſcher Bugendvereine. Gr- 
ſcheint fortlaufend in Heften von 32 
bis 48 Geiten gum reife bon 0,60 
Mark (für Mitglieder des B.d. 9. 
0,35 ME.). Berlag des Bundes deute 
her Sugendvereine, Soliftedt a. Harz. 

Der B.d. 3. ſchafft feinen Mitglie- 
Dern nun aud ein febr feines Lieder- 
bud mit Notenfat (ein- und mehr- 
ftimmiger Gab, mit oder ohne Lauten- 
und @eigenbegleitung), indem er eine 
Reihe von Sammelheften berausgibt, 
aus denen fid) fpäter dag ganze Lies 
derbud zujammenjegen wird. Uns 
liegen Heft 2 (Wanderlieder, Scherz 
und Tang) und Heft 3 (Wdvents- und 
Weihnadtslieder) vor, die fid durd 
flaren, fauberen Drud wie Burd die 
Liederauswahl ausgeidnen. Gute Lie 
Der, die durch die Säule allezeit le— 
bendig erbalten worden find, und Die 
beften der bon unfern Wandervdgeln 
wiederbelebten Bolfslieder find aus- 
gewählt. Hoderfreulih fdeint uns 
für die Sammlung zu fein, daß Gris 
Jide und Walter Henfel gewiffer- 
mafen als Paten des Werfs angu- 
fpreden find. Kleibömer. 








Zwieſprache 








We⸗ unſrer Zeitſchrift ihre Be— 
ſonderheit gibt, iſt, daß ſie 
perſönlich geleitet wird. Wir le— 
gen es nicht darauf ab, durch Die Na- 
men bon „Autoritäten“ zu wirfen 


(obwohl wir fiderlid aud redt 
gute Namen unter unferen Mitarbei«- 
tern baben), wir wollen aud nidt 
nur Hefte berausbringen, Die mit 
„guten Auffäßen“ angefüllt find (ob- 
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wohl unfre Lefer uns gugeftebn twer- 
den, daß wir aud allerlei gute Auf» 
fabe zwiſchen den nidt gang nad 


Wunſch geratenen bringen), fondern 
Diefe Seitidrift ift vor allem bas 


Zeugnis eines perfinliden Arbeitens, 
Ringens und Kampfens. Wenn id 
auf die feds Bände feit 1919 zurüd« 
Ihaue — viele meiner früheren Auf" 
fähe fann id heute nicht mehr leſen, 
und Doch waren fie zu ihrer Zeit mit 
Liebe geichrieben und bedeuteten mir 
etwas. Es find Entwidlungsphafen, 
Srifenntnisftufen. Sm lebten Bande 
des „grünen Heinridh“ bat der Graf 
in aller Stille die Sfiggen und Bilder 
Heinrihs gefammelt, weil es ibn 
reiste, Der lebendigen Gntwidlun 

eines Menfden zu folgen, ohne na 

dem „SKunftwert“ fonderlih viel gu 
fragen. Oo, fcheint mir, beftebt das 
ing unfrer Zeitſchrift ger 
rade Darin, Daß der Lefer (nit nur 
in den bon mir gefdriebenen, fondern 
aud) in den ausgewählten Auffäßen, 
trog aller Zufälligfeiten) einer Ent - 
widlung folgt. Etwas Aehnlides 
war einft beim Kunftwart der Gall. 
der das innere Wadstum Avenarius’ 
und eines beftimmten Kreifes: Adolf 
Bartels, Paul Schulte - Naumburg, 
Ridard Batfa, Leopold Weber, Gugen 
Kalkſchmidt u. a. Darftellte. 

Wenn nunmehr unfer fchmales 
Blatt zu einem würdevollen Umfang 
anwächſt, fo tft ©®efahr, daß das Per- 
fönlihe gegenüber dem Gadliden und 
Snbaltliden zurüdtrete. Aber id bin 
entidloffen, meinen Arbeitsanteil 
nidt zu verringern und es mir nidt 
repitenbaft bequem zu maden, troß 
aller fonftigen Arbeit. Zudem ift vor 
einem balben Sabr Albrecht Grid 
@iintber als ftändiger Schriftleiter 
berzugefommen, Deffen regelmäßige 
Deiträge ebenfalls den Lefer zur dau- 
ernden QWuseinanderfehung veranlaf- 
fen werden. Da es eine ganze Anzahl 
Schriftfteller mit dem Namen ®üntber 
gibt, möchte id fagen — id bitte 
ibn um Gergeibung, daß ich mir das 
berausnehme —, daß er ein Sohn der 
Agnes Bünther ift und aus Schwa- 
ben ftammt. Die Schriftleitung iſt 
alfo nidt mebr nur niederdeutih. — 

Die nicht wenigen Lefer, die erft 
im leßten Sabre zu uns gefommen 
find, mödte id auf meine ,Bolfa- 
birgerlide Erziehung“ binweilen, die 
bei der Hanfeatijden Berlagsanftalt 
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erfdienen ift. Durd diefes Bud wer- 
den fie leiht in den Sufammenbang 
unfrer Arbeit fommen, beifpielsweife 
Die allgemeineren gedanfliden Vor— 
ausfegungen meines Leitauffages über 
den „Bolfswillen“ fennen lernen. Bon 
Den aebntaufend Stüd der zweiten 
Auflage find nod etwa taufend vore 
Danden. Da das Bidlein in der Sne 
flationszeit gedrudt wurde, fann es 
zu dem billigen Preis von einer 

arf abgegeben werden. Meine phi- 
Iofophifhen und ethiſchen Anfdau- 
ungen findet Der Lefer in dem „Büch- 
lein Thaumaſia“, das foeben im Oret- 
fenderlag in RNudolftadt erfdien. Es 
ift ein zwar fchmaler, aber fchöner 
Veinenband für vier Warf. (Liebhaber 
fönnen jogar eine Ausgabe in Per- 
gamentband Haben.) Da mir troß 
aller Redaftionsiibung in der oft note 
wendigen Haft immer nod Drudfehler 
durdlaufen, nehme id die Selegenbeit 
twwabr, allen Yefern der „Thaumaſia“ 
(gu deutſch: Wunder), die id biermit 
erreihe, mitzuteilen, daß es in Der 
lebten Zeile auf Seite 12 ftatt geifti- 
ger heißen muß: weiblider. Weniger 
elangreid ift, daß auf Geite 52, 
Zeile 13 pon unten, ed ftatt ibn, und 
auf Seite 120, Zeile 4 von oben, ala 
ftatt aus ftehn muß. Wer auf größte 
Afribie Sorgfalt legt, febe in dem 
®oethe-Bers auf Seite 21 hinter das 
Wort ergreifet ein Komma und tilge 
Das Komma, das fid in die vorleßte 
Zeile pon Seite 44 eingefdliden hat. 

Diefes erfte Heft in der neuen 
Sorm will einen Leberblid über den 
größten Zeil der von uns behandelten 
®ebiete geben. Die erften QAuffäße 
beihäftigen fid mit fogialen, die |pä- 
teren mit fünftleriijhen Dingen. Mit- 
ten inne ftebt der Aufſatz über La- 
garde-Schrifttum. Die Auswahl aus 
Lagarde, die wir unter „&rlejenes“ 
geben, tft den aus ihren gelebrten 
Berfteden neu ans Tageslidt gezpge- 
nen Schriften entnommen, die im 
zweiten Bande von Gifders Lagarde- 
Ausgabe (3. F. Lehmann, Münden) 
gejammelt find. Wer die ,Deutiden 
Schriften“ ſchon bat, fann dieſen gwei- 
ten Band einzeln faufen, er foftet, wie 
der erfte, gebeftet 5, in Leinen gebun- 
den 6,50 Wt, ift aljo febr woblfeil. 
Die Gedidte Lagardes find leider 
nidt darin. Man fann fie in der von 
Anna de Lagarde beforgten Oeſamt⸗ 
ausgabe (Berlag der  Dietridfden 


Lniverfitatsbudbandlung, Göttingen) 
Baben. Aber id made gleid darauf 
aufmerffam, daß einem für das ſchma⸗ 
le gebeftete Bändchen 5 ME. (vor dem 
Kriege 2,50 ME.) abverlangt werden. 
Mit meinem ZLeitauffag eröffne id 
eine Reihe pon Beiträgen, Die eine 
Brüfung der Gormaldemofratie auf 
und Qieren beabfidtigen. Im 
Saufe des Sabres wird ein Mebh- 
reres folgen. 3d weiß wohl, was 
die Berteidiger der Demofratie etiwa 
auf den dritten Abſatz ermidern wür- 
den; denn id babe mid {don por 
ngig Sabren als Student mit 
gedanfliden Degründung der 
Semotratie abgemüht, und babe e8 je 
zuweilen bon neuem getan, bis fid 
mir Die DBrüdigfeit gerade in 
@rundbegriffen immer Deutlider auf- 
drängte. ®emad, es fommt nod alles 
daran. Sd bin heute der Meinung, 
daß das Deutide Bolt Deshalb 
weder zur Rube nod zur Bernunft 
fommen fann, weil Die Weimarer 
Berfaffung objeltiv falfd ift, aus ir- 
tigen @edanten fonftruiert. Gin 
Srrtum erzeugt eben immer neuen 
Irrtum. Das Werk des Hugo Preuß 
und der fonftigen deutfhen „Srwäbhl«- 
ten“ von Weimar ift verfehlt, es 
muß etwas DBerftändiges an feine 
Stelle. Uber das Neue fann nur 
aus Leberzeugung und durch Ueber- 
se en fommen. Das fann zwanzig 
abe dauern. Aber vielleiht fudt 
der Reidstangler Marz aud nad 
— Jahren nod auf Orund die⸗ 
es reizenden Reichſstages eine Majo⸗ 
rität zuſammenzuſtoppeln und ein 
Miniſterium zu bilden. Ob er den 
Humor feiner Irrtümer begreift? 
Hab wir Herrn Sebeimrat Boe 
bann Wolfgang von Goethe zum 
Mitarbeiter gewonnen baben, wird 
unfern ZLefern willfommen fein. Ob- 
wohl er {don lange tot ift, ift er Dod 
immer nod) intereffant und gefdeit. 
Gein fleiner Beitrag wurde bisher 
nur in Der großen Weimarer Aug, 
gabe (Grfte Abt. 42. Bd. 2. Abt.) 
und im Ooethe⸗Jahrbuch Bd. 13 von 
1892 verdffentlidt. Der verehrte Au- 
2 bat uns weitere Beiträge zuge- 


agt. — 

Zum Schluß die Ankündigung, dah 
eine neue Srweiterung des Deutiden 
Solfgtums nahe bevorftebt: wir ge- 
denfen, in Zufammenbang mit Der 
Sidtegefellidaft, vierteljährlid be- 


fondere Bidlein um ein Dilliges 
auszugeben, auf Die man zugleich mit 
der Zeitihrift abonnieren fann, gleidy- 
fam eine Art „DBeibefte‘. Man muß 
fie nit beftellen, aber fie find für 
alle, die gern mehr als nur furze 
Seitidriftenauffabe wollen. Näberes 
Darüber im nädften Heft. St. 


Su den Dildern. 

Wr pflegen jeden Sabrgang mit 
Bildern nad großen alten Mei- 
ftern zu eröffnen. Die erften Drei 
Sabre wurden eingeleitet mit den 
drei Malern Rembrandt, Dürer, Orü⸗ 
newald, die nädften drei mit den 
unbefannten Bildbauern des Naum- 
burger Doms, des Bamburger Doms, 
des Straßburger Münfterse. Wun mag 
wieder ein Maler und Orapbiler fol- 
en: der in der größeren DOeffentlich- 
eit nod lange nidt hinreihend ge- 
mn Hans Baldung. Der Lefer 
wird bemerfen, daß fih die Qualität 
der Wiedergaben beffert. Es ift uns 
wieder möglid, mit Tonplatten zu 
druden. — Ueberdies bringen wir 
zum erften Male ein farbiges Blatt, 
ein bisher unverdffentlidtes Bildnis 
unfres Schußpatrong Wilhelm Raabe, 
das zugleih aud) dem Bud bon Grau 
Helene Dole beigegeben ift. Marga- 
rete Raabe in Braunſchweig bat ihren 
Gater nad dem Leben gemalt. Das 
Bild ift (im Hintergrund) nidt ganz 
fertig, aber eta es wirft fo 
unmittelbar, Daß e3 weithin befannt 
a werden verdient. Die Zeichen⸗ und 
alfunft Wilhelm Raabes hat fid 
auf dieje feine Tochter vererbt. Wir 
faben eine Anzahl Landfdaften von 
ibr, die hohes Lob verdienen. St. 


gu Den Roten. 


Re Brabms gilt als einer 
Der ganz wenigen RKomponiften, 
egen deren Zertwahl fo gut wie 
ein Ginwand erhoben werden kann. 
Der BDülfeldorfer Surift und Brabms- 
freund Br. Opbüls bat den beiten 
Beweis dafür in einer Sufammenftel- 
lung aller von dem QWuftfer per 
tonten ®edidte geliefert. Den ſchärf⸗ 
ften PBrüfftein für die Schtheit Des 
poetifmden Onftinits beim Muſiker 
bildet feine Auswahl voltstimlider 
und geiftlider Poefie. Und bierin 
darf gerade Brahms die Palme ge- 
reiht werden: {don in feiner Ham— 
burger Zeit beginnt er eine Samm- 
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lung von alten Dolfsliedern, die er 
bis in feine legten Lebensjahre ftetig 
2 vermehren fudt. Seine Dibel- 
eftigfeit bat etwas ferndeutiches. Bon 
Glaus Groth, mit dem ibn aud 
freundfhaftlide Bande verknüpfen, 
jegt er allein dreizehn Zerte in Mu- 
ſik. Greilidh war er aud darin Alu- 
fifer, daß er bon der zu erfaffenden 
und in Tönen zu fdildernden Mufit, 
niemal8® bom Zezxtlihen allein aus- 
ging, fo daß wir bei Brahms weniger 
als bei anderen (Schubert, Schumann, 
Wolf, Stanz) von ee ee 
reden Dürfen. Gr gleidt darin dem 


ihm wefensvertpandten Reger und — 
in weiterem DBezuge — dem Ordften 
pon allen, Bad. Rann man ihn da- 
rum aud nidt einen , Heimatfinftler” 
im engeren Sinne nennen (fonft bate 
ten Hebbel, Allmers, Storm, Lilien» 
cron mehr Raum in feiner Mufif 
finden miiffen), fo darf er dod als 
ein echter Deutfdher, im beften Sinne 
„unliterariiher", weil im Siefften 
mujfifalifher Mufilant gelten, der ge— 
rade dadurd erft recht in feinen Lied- 
ſchöpfungen bleibende Werte ſchuf. 


Hermann Unger. 


Stimmen der Meifter. 
Sy ritiiages Msdoden aus dem Neft am Strand, 
ein Knabe trägt es mit fid in Das Land. 
G3 wadft der Bogel, fern am Berg gefangen: 


e8 wächſt gugleid, 


an Schmerz und Greuden reid, 


das brünftige Berlangen 


nad jenem ungefannten Weer, 
um das die Gltern frobgemut 
nie müde Flügel ſchwangen. 

Da fpringt die Tür: da ftebt das Genfter auf: 
fort aus dem Haus! zum Himmel jest hinauf! 
Den Wolfen nab dat Umſchau er gepflogen. 


Nad furger Zeit 
weiß er genug Beideid, 
und ift davon geflogen 


nad jenem nicht vergeßnen Weer, 
deß Wogen, Winde, Bogelruf 
ibm durch die Geele zogen. 


Und wie 


die Möve dann die Gee erblidt, 


die Well’ auf Welle nad dem Strande ſchickt, 


Die draußen Well’ 
ftürzt fie geichwind, 


auf andre Welle bauet, 


Der Gee heimtehrend Kind, 

dem por der Gee nidt grauet, 

auf jenes allgewalt’ge Meer 

mit einem Schrei der Luft, und ſchaut 

und ſchwebet, fchwebt und fdauet. 
Mein Herz ift folde Möpe tief im Land: 

Die Sehnſucht fteht ibm nad fremdliebem Strand, 

nad) einem Meer, das jenen Strand befpilet, 


an deffen Slut 


— tie wohl die Heimat tut! — 


es feine Heimat füblet. 


© einen Schrei der Luft zum Himmel auf, 
wann erft die fo erwinidte Luft 


mir Stirn und Wangen fiblet. 


Baul de Lagarde. 





Gedrudt in der Hanfeatifhen Verlagsanftalt Aktiengejellihaft, Hamburg 36, Holftenwal >. 
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Yus dem Deutihen Volfstum Hans Baldung Grien, Chriftus, 
von Engeln gen Himmel getragen 





Notenbeilage zum Deutſchen Volfstum. 


{ia N 


Sohannes Brahms: Klaus Groth „Heimweh“. 2. 


Etwas langfam. Aus Brahms Liedern, op. 63, Heft 2*). 








*) Mit Genehmigung des Verlag’ €. F. Peters, Leipzig. (Edition Peters Nr. 14°0b,) 
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ſchaft ; Sollte etwa ....3 / Die Wörter ,Wik” und , humor’ es 
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Bilderbetiagen: deidmungen von A. Paul Weber eseseses 
Notenbeilage: Aus Robert Schumann, op 9, Karneval esses 
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Das Werden des dentidhen Volkes 


von Walter Claffen 
3 Bände in Halbleinen gebunden Rm. 18.— 


1. Band: Raffen und Volfer 7 Von der Steinzeit bis zur Hermanns— 
Ihlaht 7 Die Germanen und das Ehriftentum 7 Wie der deutiche Often 
entjtanden iff 7 Die deutfhen Volkstönige als Kaifer 20000200 
2. Band: Das biirgerliche Mittelalter 7 Deutfchland, das Herz Euro» 
pas / Deulfdland auf ſchwerem Wege 1555 — 1763 um»22»»v»» ww” 
3. Band: Das Erwachen des deuffihen Bolfes 1763-1812 7 Um 
Freiheit und Cinheit 1812-1858 7 Das Zeitalter Bismardd mann 


























Srantfurter Zeitung: Mit Epannung erwartet die weiteren Bände von Claffens 
Meichichtamerf, wer Die ertten aclefen; denn wer fie lieſt, muß Geſchichte miterleven. Es 
ift feine Redensart: Bier wird Geſchichte lebendig. Es ichreibt bier einer die Geſchichte 
pon Jahrhunderten mit inneriter Icılnahme am Leben, Etreben, Leiden und Eichfreuen 
ber Gewejenen, mit einem Teilhaben, das in den Lefer überiprinat. Oas Werk ift nicht nur 
Achrer, fondern Vermittler von mehr; die Empfeblung kommt aus einem Danfbaren Herzen. 
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Der Februarnummer des Volkstums liegt etn Profpelt des Verlags Eduard Avenarius, Letpatg, bei. 
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Bom Ginn des Lachen. 


1. 


ein Sefprad, das fi) um die tiefgründige Frage nad dem Xnter- 

{ied zwifchen Menſch und Tier drehte, warf der alte Moltke einft 
die lapidaren Worte: „Kein Tier raudt.* Die Gefdidlidfeit moderner 
Dreffur Hat die Grenglinie ingwifden langft perwifcht, und aud Die 
andere Behauptung: „Kein Tier weint“ wird durd die Reiſeſchilde⸗ 
rungen Spen Hebins widerlegt. Bis zum beutigen Tage unerjchüttert 
ftebt Dagegen die Theſe: „Kein Tier lacht.“ Und fo wollen wir denn 
diefes Dogma, ehe neuere Beobachtungen es aus den Angeln heben, 
{dleunigft gum Ausgangspunft unferer Betrachtung wählen. 

In ber Tat fcheint das Laden eine rein menfdlide Angelegenheit 
gu fein. Wir f5nnen in die außermenſchliche Welt faft alle Wusdruds- 
formen unferer @efiible Hineinlegen, können eine Landſchaft trübfelig 
oder Deiter nennen, fönnen felbft Die Hargtropfen einer Kiefer als Tränen 
deuten... niemals wird es uns einfallen, eine Pflanze, eine Landſchaft, 
ein Sier als lächerlich gu bezeichnen. Und wo wir bod einmal die Be- 
wegung eines Tieres, Die Form einer Wurzel fomifd finden, Handelt 
es fid immer um eine Menſchenähnlichkeit, die uns daraus entgegen- 
{pringt. Der Menſch genießt alfo den zweifelhaften Borgug, das 
ladende und das — laderlide Tier zu fein. | 

Durd dHiefe enge Verbindung zwifhen Menſch und Laden erklärt 
id mögliderweife aud) der Umftand, daß man dem Laden eine fo 
geringe Aufmerkſamkeit fchenft. aft alle Pbilofophen von WAriftoteles 
big auf Gduard bon Hartmann haben fich mit der Frage berumge- 
ſchlagen, wie das Leid in die Welt fam. Theorien der Tragif gibt es 
wie Sand am Meer. Das Gefdwifterfind der Tragif, die Komil, Hat 
fid Bingegen bisher eine ziemlich ftiefmittterlide Behandlung gefallen 
laffen müffen. Das ijt allerdings in awiefader Hinfidt für ung ein 
@lid. Denn es beweift uns erftens, daß wir noch lachen fönnen, und 
erfpart ung zweitens den Weg durd das Beftrüpp der metaphyſiſchen 
Spfteme. 

Mit dem Denfen ift es überhaupt eine eigentümliche Gade. Vom 
pitalen Standpunlt aus ift es offenbar eine Schwäche. Die Homerifden 
Helden fderten fid den Teufel um das Wefen des Tragifchen, fondern © 
brüllten, wenn ihnen Danad) zu Wute war, daß der Ida erbebte. Bei 
diefem G©ebrüll konnte fid der Philoſoph fein Gehör verfchaffen. Des- 
halb warf er in die Seelen eines ſchwächeren Geſchlechts die perfide 
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Grage: Sa, brüllt Ihr denn eigentlid mit Redt? Und ba man 
nur eines tun fann, entweder heulen oder über Die Deredtigung des 
Heulens nachdenten, fo verftummte gunadft Das Gebeul. Und in der 
fo entftandenen Stille meldete fid Das Denfen gu Wort mit der Frage, 
ob Leiden eine unangenehme oder bom Hdberen pädagogiſchen Stand=- 
punlt aus eine angenehme Gade fei. Ob Diefe Entwidlung einen 
Fortſchritt darftellt, fcheint mindeftens zweifelhaft. Der Tatbeftand ift 
einfad) der: die bomerifden Helden brüllten, um fid ihrer Zungenfraft 
gu erfreuen; die Philoſophen brüllen, um bie Frage Der Beredtigung 
des DBrüllens zu Iöfen. Stiller tft es Dadurd in der Welt nicht gee 
worden. Der Streit ift nidt verftummt, er Dat nur einen „böberen“ 
Segenftand erhalten. 

Eine Unterfudung über den Sinn des Ladens wäre alfo erfidtlid 
das törichtfte Unterfangen, wenn wir das Naddenfen Darüber in einen 
Streit ausarten lajfen wollten. Denn dann würden wir bald dahin 
fommen, über das Laden zu weinen, womit weder dem Laden nod 
uns gedient wäre. Ginem Philoſophen, Der das Laden nicht ladend zu 
bebandeln vermag, follte man weit aus Dem Wege gehen. Denn 
wenn er uns nidt laden maden Tann, verſteht er nichts pon feinem 
Geſchäft. 

Dieſes ſpitzbübiſche Zucken unſeres Zwerchfells oder unſerer Mund⸗ 
winkel, dem wir oft ſo wenig gebieten können, gehört nun einmal in die 
zappelige Menſchenwelt, zu der wir uns bekennen müſſen, ob wir wollen 
oder nicht. Es iſt etwas Lebendiges, das aller Theorie immer wieder 
durch die Mafchen ihrer Begriffe ſchlüpft, eben weil es als Lebendiges 
eine unüberwindliche Abneigung gegen das Tote Hat. Daher Hat es 
eine Doppelte @renge: Das Grbabene als das abfolut Uebermenjdlide 
(in der letten Steigerung: Gott) und Die ganze Welt des Untermenſch⸗ 
lichen. Die Natur und die Naturmwiffenfchaften wiffen nichts vom Laden. 
Zahlen, Atome, Moleküle find fo unladerlid wie Stein, Pflanze und 
Sier. Den ganzen Ladftoff beftreitet alfo die Lörperlich-geiftige Zwitter- 
welt des Menfchen. Damit rühren wir aber fdon unmittelbar an Cie 
Quelle unferes Geladters. Der Menſch als Mifchwefen aus Stoff und 
©eift ftrebt danad, feinem Willen einen Leib gu geben. Das tut er in 
ben verfchiedenften Gormen: als denfendes Wefen im Begriff, als ethi- 
{des Wefen in der Sat, als Künftler im Gebild, als Semeinjchafts- 
toefen in Der Inititution. Bom Standpunft eines allwiffenden Gottes 
müßten alle dieſe Berfude, weil mit untaugliden Mitteln unternome 
men, [aderlid) wirfen. Gir den Menfden treten fie aber erft dann 
in Diefes Stadium ein, wenn Das Geiftige aus ihnen entwidhen ift. Am 
ftarfften prägt fich das bei den fozialen Inftitutionen aus, da dieſe dem 
Wandel am meiften unterworfen find. Der natiirlide Trieb des Menſchen 
gebt Babin, eine Gitte, deren Ginn er nicht mehr verfteht, gu verladen. 
(Der Hiftorifer, der fic) zu dem verlorenen Berftandnis zurüdtaftet, ift 
fein natürliches Wefen.) Daraus erklärt fid Die Tatfache, auf die tor 
allem der Sre Shefterton bingewiefen bat, daß wir im @runde nur über 
ernfte Dinge laden. Durchläuft man einmal den Witporrat aller Bdlfer 
und Seiten, fo fiebt man, daß fid der Spott an nidts ftärfer gebeftet 
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bat als an zwei höchſt ernftbafte Prozeduren; nämlid an bas Hei- 
raten und an das Sebenftwerden. ®erade weil Liebe und Tod die Bore 
gänge des Wenfdenlebens find, die nur aus den tiefften Ttefen Der 
Imdipidualität entfchieden werben Tönnen, übt ihre medanifdhe Rege- 
tung durch die foziale Inftitution des Staates, alfo ee Standes- 
emt und Salgen, einen unüberwindliden Reig auf unfere Ladmusfeln 
ans. Lächerlich ift alfo nicht der lebendige DBorgang, fondern feine 
unbolifommene medanijde Berwirflidung — allerdings immer unter 
der DBorausfegung, daß man nicht felbft der Deliquent oder in einer 
indireften Weife als Leidtragender beteiligt ift. Zwar gelingt es uns 
mitunter, uns felbft in Zufchauer und Alteur zu fpalten. So fann fid 
der Liebende unter Umftänden bei der Unterzeichnung des Ehekontrakts 
felbft beladeln in dem DBemußtfein, wieweit feine Liebe jenfeits dieſer 
toten Gorm liegt. Und dieſer Spaltungsporgang deckt wiederum Die 
wefentlid fünftlerifhe Srundhaltung des Geladters auf. Wir müffen 
dem Dorgang, den wir beladen, gefühlsmäßig unbeteiligt „mit inter- 
effelofem Woblgefallen“ gegenüberftehen. Nur wenn mir frei find, 
fönnen mir objeftin fein. Nur aus Der Ueberfchau Hes Ganzen 
gewinnt unfer Laden die Kraft, als geiftiger Repolutionär an die Krufte 
der toten Gorm zu poden. 


2. 


Die Komil ift mithin feine Sigenfchaft, Die den Dingen als folden 
anhaftet, fondern eine Beziehung, Die der menfdlide Seift zwiſchen 
ihnen berftellt, ein Prisma, das fic gwifden den Bejdauer und ben 
Segenfiand feiner Anfchauung fdiebt, und bas diefem erft die eigen- 
tümlich grotesfe Wirkung verleiht. Mit anderen Worten: die Komik 
ift fein Sachverhalt, fondern ein Afpelt, und zwar ein in Doppeltem 
Sinne fubjeftiver Afpelt, der des Menſchen als Zufchauers und als 
Mitfpielers bedarf. | 

®eben wir nun unter diefem Sefidtspuntt die verſchiedenen For» 
men der Komil durch und fragen wir: Was haben ein ftudentifcher 
Budenzauber, eine rote Nafe, eine witige Wortverbindung, eine Bere 
wedflungsfgene und ein beftimmter Charalterzug (wie etwa Geiz, Gee 
fräßigteit, Seigheit und Prahlerei) miteinander gemein? Halten wir 
ung gunddft an ein ganz einfaches ©efchehnis, nämlich den Buden- 
gauber. Wenn der Senasführte ins Zimmer tritt, fo praffelt ibm ein 
Buß falten Waffers auf den Kopf. Gr ergreift das Handtud, um fid 
abgutrodnen und befchmiert fid mit Ruß. Gr wirft fid erichöpft auf 
bas Bett, das fofort gufammenbridt ufw. Worauf beruht die Komik 
diefer Kette von Gefdebhniffen? Wm die Antwort darauf gu finden, 
wollen wir uns einfad die Frage vorlegen, was der ©enasführte tun 
müßte, um nicht fomifd zu wirfen? Sehr einfah! Sr müßte geiftes- 
gegenwärtig fein. Wie aber verhält er fic Statt deffen? Gr folgt me- 
chaniſch den gewohnten Impulfen, beantwortet die Wafferdufche mit 
dem Griff nad dem Handtud ufw. Sobald er fih dem Zirkel Der 
Sewohnheit zu entreifen verftände, würde er alle folgenden An- 
ſchlage gunidte machen. 
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Damit ftoßen wir wieder auf Die fdon oben angedeutete Gormel 
für das Wefen der RKomif, namlid das Inerfcheinungtreten eines 
Automatismus, wo wir Bitalitat erwarten. Um Die Ridtigkeit Liefer 
Gormel nadguprifen, wollen wir fie nod auf andere fomijde Erſchei⸗ 
nungen, und zwar gunddft auf ein Mittelding gwifhen Gefchehnis und 
Zuftand, ndmlid) bie Gebärde, anwenden. Gin perfönlides Grlebnis 
mag bier Pla finden. In meiner Studentengeit ftand id einmal auf 
dem Hof des Univerfitätsgebäudes und beobachtete durch ein GFenfter 
einen Brofeffor der Pbilofophie, wie er feine Sedanten entwidelte, 
ohne daß jedoch durch die Fenfterfcheiben ein einziges Wort gu mir 
drang. Nad ganz fturger Beit verfpürte ich einen beftigen Ladreig. 
Denn ich fab lediglid die Gefte, ohne bon dem geiftigen Zufammen- 
bang zu wiffen, dem fie entfprang. Die Gebärde, bon ihrer ſeeliſchen 
Quelle abgefdnitten, erwedte febr bald den Gindrud bes Automati- 
fchen, d. 5. des Nachahmbaren. Iemanden nachäffen aber beißt, nichts 
anderes, als den in feinen ®eften fdlummernden Automatismus ber=- 
ausfchälen. Deshalb wirken die Bewegungen der Marionette als gue 
fammenbanglofe, abrupte Ueberwindungen des Tragheitspringips gro— 
test, während etwa der Diskuswerfer, deffen augenblidlide Stellung 
alle porbergegangenen und nachfolgenden Bewegungen mitabnen läßt, 
den Gindrud des Anmutigen berporruft. 

Und Das gleihe Geſetz, das für Gefdebnis und Gebarde gilt, 
läßt fid aud an dem fomifden Zuftand nadweifen. Gin Mann, 
der einen für feinen Kopf zu Kleinen Hut trägt, wirkt fomifd, weil Kopf 
und Sut den finndollen Zufammenhang verlieren, aljo gewifjermaßen 
auseinanderfallen. Die bewußte Auswertung Diefes fomifchen Effekts 
ift das aus den Birfusdarftellungen befannte winzige Clownhütchen. 
Der Clown ebnet uns gleichzeitig den Weg zur Komik des Mimifden. 
Sein Gefidt ijt entweder auf ein ftändiges ©rinfen oder ein ftändiges 
Deinen gefdminkt. Erzählt er nun mit bBiefer tieftraurigen Masfe eine 
lächerliche Begebenheit, fo fallen wiederum lebendiges Gefühl und adä- 
quater Ausdrud auseinander. Wir fpredhen bon „Fragtenſchneiden“ 
immer Dort, wo das Geſicht auf eine rein medanifdhe Weife in eine 
fünftliche Starrheit verfegt wird, die fich mit dem Dabinterftehenden fee- 
liſchen Gehalt im Widerfprud befindet. Diefes Gebiet des Romifden 
ift nahezu unerfhöpflich; aber alle feine Sinzelerfcheinungen unterliegen 
bemfelben ©rundgefet. Die rote Nafe wirkt komiſch, weil wir fie 
alg gemalt empfinden, der Fettwanft zwingt uns zum Laden, weil 
er den Gindrud des Angepappten berporruft. Ueberall ift das finn- 
bolle Verhältnis der Zeile, das das Kennzeichen des Organifden dil- 
det, zerftört und Durch eine willfirlide und deshalb mechaniſch wirkende 
Proportion erfest. 

Diefe Deifpiele mögen für die Phänomene der Komik auf dem 
Gebiet des Körperlichen genügen. Gs ijt nun die Frage, ob das gleide 
Geſetz aud fiir die Romif des Geiftigen gilt. Gs fet geftattet, 
hier zur Berdeutlidung einen nicht febr geiftpollen Kalauer beranzu- 
ziehen: Gin oftpreupifder Dorfpfarrer hält immer biefelbe Leichen- 
predigt. Gs ftirbt Der Bauer Kampf. Der Pfarrer predigt: „Hier Tiegt 
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nun unfer lieber Rampf. Gein ganzes Leben Hat er gefampft. Nun 
bat er ausgelämpft.“ Eine Woche fpäter Holt fi der Senſenmann 
den Dauer Leid. Predigt: „Hier liegt nun unfer lieber Leid. Sein 
ganzes Leben Hat er gelitten. Nun Hat er ausgelitten.* Als der Bauer 
Ried fein lestes Stündlein nahen fühlt, überfiedelt er rechtzeitig in 
eine andere Gemeinde. — Was ift gefdehen? Gin automatifch weiter- 
tollender Borftellungsmedanismus bat mittels der fatalen Sdeenaffo- 
ziation: ,®eroden und ausgerochen“ den Bauer Ried in die Flucht ge» 
trieben. Macht man fid Diefe Regel in bewußtem Spiel gunuße, fo ent- 
ftebt der Wortwig. Denn aud die Sprade weift einen Januscharalter 
auf. Als Mitteilungszeichen ijt das Wort technifhes Werkzeug, als 
Erlebnisausdrud ift es Fünftlerifhes Organ. Sobald ein Bild Der 
Sprache verblaßt, fo daß wir feinen Bildcharalter vergeffen, laufen 
wiz Gefahr, es falfd anzuwenden. Auf diefer falfhen Anwendung 
beruben die Stilblüten unferer Parlamentarier, wie 3. B. der berühmte 
Ausfprud: „Mit dem einen Bein ftebt der Sozialdemokrat feft auf 
dem Boden der Gegenwart, mit dem anderen winft er Der Nlorgenröte 
einer neuen Zukunft entgegen.“ 


3. 


Bon dem Laden, das uns die kurioſe Form eines Regen[dirms oder 
die rednerifche Sntgleifung eines Abgeordneten entlodt, führt nun eine 
gerade, ununterbrocdhene Linie gu dem innigen DBergnügen, mit dem wir 
uns an den tollen Greigniffen einer derben Poffe und den ge[dliffenen 
Bortfpielen eines feinen Zuftfpiels ergdgen. In keiner äfthetiihen Ka- 
tegorie tritt Die DBerbundenheit bon Runft und Leben fo Deutlich in 
Erfcheinung wie in der Komödie. Epos und Tragödie find ariftotra- 
tifhe Kunftformen, und gwar ariftofratifch nicht nur in bezug auf den 
Kreis, ber fie berporbringt, oder der ihnen Iaufcht, fondern aud in bee 
zug auf ihren Stil, auf die Art, wie fie die Welt feben und geftalten. 
Beiden Didtungsgattungen fehlt die legte Gindringlidfeit, wenn fie 
der Weibe einer mindeftens melodifhen ®ebundenheit des Worts ent- 
raten. Die natürliche Sprade der Komödie hingegen ift die Profa, und 
wo fie fid einmal des Berfes bedient, haftet Diefem ftets ein leicht 
parodijtifher Zug an. Die Komödie fann ihre Geftalten, ihre Situa- 
tionen unmittelbar dem alltagliden Leben entnehmen, weil die Narre 
beit eine allgemeine, das Heldentum dagegen offenbar eine finguläre 
Srfdeinung ift. Diefe Singularität des tragifchen Helden (der Dere 
finer würde fagen: dieſe „Puſchel“) zeigt fi jchon darin, daß bie 
Zitel der meiften Tragddien nicht Gattungsnamen, fondern Gigennamen 
find (Oedipus, Hamlet, Penthefilea). Wird ausnahmsweife einmal 
die MWehrzahl gebraudt (die Danaiden, Die Weber), fo forgt ber 
Didter Dafür, aud das Kolleltiv[didfal fingulär gu geftalten. Die 
Zitel der berühmteſten Komödien Hingegen find entweder Sadnamen 
(der zerbrochene Krug) oder Pluralia (die Wefpen, die lächerlichen 
Fa ober ſchließlich ©attungsbezeihnungen (der Gingebildet- 


Aud Gigennamen nehmen in der Komödie fofort einen gewiffen 
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Gattungsdharafter an. Wir reden frifhmeg bon einem Tartüff, 
einem Don OQuidotte und einem Sarpagon. Und wenn wir in 
Demfelben Sinne bon „einem“ Othello fpreden, jo denfen wir Die 
Geftalt [don parodiftifh. Maden wir gum Erweis diefer Thefe ein- 
mal die Probe aufs Grempel, mittels der Frage, weldhes Stüd vom 
Richter als Schuldigen Handelt. Wie aus der Piftole gefdoffen fommt 
die Antwort: „Der gerbrocdhene Krug“, und der Grwidernde tft febr 
erftaunt, wenn man ihn gemiitsrubig darauf aufmerffam madt, Daß 
der „König Oedipus“ das gleide Problem behandelt. Denn wir emp- 
finden das Scidfal des Laios-Sohnes als derart fingulär, daß es 
uns nicht in Ben Sinn fommt, wenn wir nad einem DBeifpiel für einen 
allgemeinen Gall gefragt werden. Der Gegenftand der Komödie tft 
eben fchon in der Srundanlage thpifd. Sie tft ihrem Wefen nad 
n»Odwarmgefang*. Die fomifdhe Mufe ift der Todfeind der Sndividuali- 
tät, weil alle menfdlide Würde und Grdfe auf dem DBemußtjein Der 
Gingigartigfeit beruht. Diefe wirkliche oder vermeintliche Sinzigartigteit 
zu gerftdren, ift das Ziel der Komödie, woraus fid unter anderm ihre 
Dorliebe für Berwedflungen und für dag ganze unendlide Reid des 
Doppelgängermotipg erklärt. 

Wit anderen Worten: die Tragödie fingularifiert, Die Komödie 
thpijiert. Die Sragif entrüdt dem Alltag, die Romif fchöpft aus dem 
Alltag. Das Berhaltnis gwifden Charakter und Idee ftellt die Tras 
gödie fo dar, daß die Idee Das Große, Unendlide, Gefeglide und 
Lebendige ift, demgegenüber ihr Träger, der Charalter, als Hein, end- 
lid und zufällig erjcheint. Die Komödie ftellt diefes Verhältnis auf 
den Kopf. Wud ihr Held, der Narr, ift bon einer Idee beſeſſen, aber 
nit bon einer pitalen, fondern bon einer „fizen“ (d. 5. vderfeftigten) 
Idee. Deshalb läuft die Bewegungsridtung der Komil jener der Tra- 
gif genau entgegen. Der Held fteigert fich, weitet fid, gibt fid Din, 
überjpannt fid und gerbridt. Der Narr verengt ficd, verfilgt, wühlt 
und fapfelt fih ein, fchließt fid ab und — gerplagt. Daber ijt der 
Narr, mag er auch nod fo fdlau fein, bom metaphyſiſchen Standpuntt 
aus immer ein Dummfopf. Denn er zappelt fid in einer Welt der 
Scheinwerte ab. Sein Wertgefib!l ift bon Grund auf perbertiert, er 
läuft gleidfam auf den Händen und fiebt die Welt aus der Wurme 
perfpeltive. Diefes Verhältnis fpiegelt fi am Deutlidften in der Art, 
wie Tragödie und Komödie den gefdiraten Knoten Iöfen. Der trae 
gifhe Held erfauft den Sieg feiner Sendung zumeift mit dem Tode. 
Gr Darf fid daher feiner Sragif bewußt fein. Denn felbjt das Llarjte 
Erfchauen der Idee ift nicht gleichbedeutend mit ihrer Verwirklichung. 
Die Komik dagegen ift immer unbewuft, denn fie gerfdellt, fobald ihr 
Srager in der Gehetztheit bon Schein zu Schein innehält und fid oon 
der Ginnlofigfeit feines Beginnens Rechenſchaft ablegt. Religids kann 
man diefen Satbeftand in die Worte Heiden, daß der Held der Gott» 
gugetpandte, der Narr bingegen der Gott-abgewandte Menfch fet. Der 
Held ift bas Gefäß einer Bifion, bon der aus er die Welt formt oder 
zu formen fudt. Der Narr ift der Träger einer Gefte, der bon den 


94 


Dingen ber geformt wird. Daher fann fid bie tragifhe Handlung 
entwideln, während fid bie fomifhe Handlung verfchnellert. 

Gin GbHaraftergug ift alfo in Demfelben Maße fomifd, als fein 
SGegenftand dinglide Qualität annimmt und damit aus dem lebendigen 
Werden geldft if. Komiſch find 3. B. Getz, Oefräßigkeit und Feig- 
beit, weil fie fi auf Segenftande richten, nämlich auf Gelb, Eſſen 
und Zrinfen und die Srhaltung eines ganz dinghaft gebadten Selbft. 
Diefe Dinghaftigkeit wirkt dann ihrerfeits wieder auf den betreffenden 
Affelt zurüd. Sie höhlt gleihfam beftimmte fefte Bahnen in dem 
Hirn des davon Befallenen aus, fo daß die entfprechende Leiden[daft 
medanijfd anfpringt, fobald der @egenftand ihrer Angft oder ihrer 
Begierde bedroht erfdeint. Beftimmte Reiggentren im Hirn Des 
Narrer werden fomit automatifiert und den Dingen Burd eine Art von 
Berfruftung angegliden. Diefe Verkruſtung bildet dann Die cigen- 
tümlihe Hybris des Narren, jenes Yupiel, Das aud ihn aus Dem 
Kreife der normalen Menſchen ausfcheidet. Kein Sharalterzug tft an 
{id tragifh oder fomifd, er wird das eine oder das andere durch den 
Dlidpunft, unter den ihn der Dichter oder der Befdauer rüdt. So 
fann 3. DB. die Liebe Gegenftand einer Tragödie oder einer Komödie 
fein. Komiſch wird fie in der Form der Berliebtheit, weil fie fih dann 
auf eine beftimmte Perfon mit allen ihren Sufalligfeiten verbeißt und 
diefer ein willfirlides Borgugsredt, eine imagindre Wertung 
zubilligt. Weil diefe Wertung feinen Halt im Wefen der damit be- 
ebrten Perſon Hat, fann der Berliebte flatterbaft fein. Denn feine 
Leibenfchaft, Die auf einer willfirliden Gegung berubt, läßt fid von 
einem Phantom beliebig auf das andere übertragen. 

Danad könnte es faft den Anfdein haben, als fet die Komödie an 
der Tragödie gemeffen die niedrigere Kunftform. Denn der Komöbdien- 
dichter fdeint feine Welt nach einem verftandesmäßigen Schema auf» 
gubauen. Gr gliedert die Fülle der Srfdeinungen in dinglide Gruppen, 
denen dann beftimmte Affeltgruppen und beftimmte Typen entfpreden. 
Eine folde Behauptung ftebt aber mit der Tatfade, daß es febr viel 
weniger große Komödien als Tragddien gibt, in offenbarem Mider- 
fprud und verwechfelt den Zünftlerifchen Prozeß mit feinem Grgebnis, 
der geformten Geftalt. Nicht die Komödie ift geringwertiger als Cie 
Zragöbie, fondern der Narr ift geringwertiger als der Held. Wenn 
wir uns die Welt als eine große dide Glasplatte vorjtellen, fo ftreben 
die tragifhen Helden von Diefem Boden aus dem Wether zu. Die 
fomifden Seftalten Hingegen figen unterhalb der Scheibe und pochen 
fragenfchneidend daran, um auf der Erde Wirklidfeit zu werden. Das 
Bollsempfinden, das die Welt der Kobolde und Nedgeifter ins Unter- 
irdifche verlegt, fpiegelt den Zatbeftand febr Ddeutlid wieder. Grit 
unfer duldfames Laden gibt dem Kobold, dem Narren den Weg zur 
Oberwelt frei und madt ibn gum Witfpteler und gum Setviffen Des 
tragifhen Menfden, der „immer ftrebend fid bemüht“. 


Peter Ridard RoHhden. 
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U Paul Weber, Das Rhinogerns. 


Faſtnachtsmuſik. 


LS pace aioe Mastenfefte, Mummenſchanz find wieder aufgelebt 
nad dem DWinterfchlaf eines Jahrzehnts. Ungebundene Fröhlich— 
feit, ja Ausgelafjenbeit, verliebte Abenteuer unter der ſchützenden Maste 
cdarafterijieren das bon den rdmifden Saturnalien übernommene Volks— 
feft. Nur wenig ift Heute noch von Der chriftlichen Tendenz zu ver— 
jpüren, daß nämlich der Karneval die legte Zujtbarfeit vor der ftrengen 
Saftenzeit fein foll, die die römifhe Kirche als Gegenpol zur Gnt- 
fagung und Gntbaltjamfeit der fommenden dDfterlidhen Borbereitungs- 
zeit einjegte. Mag Die heutige Auffaffung des Faſchings legten Gndes 
eine Angelegenbeit der Sezualpiychologie fein, eins bleibt mit der Faſt— 
naht ungertrennbar: die Romif. Die Verkleidungen, teils parodiftijch, 
teilg das allgemein Humorvolle betonend, bilden den Ausgangspunkt 
der Stimmung, die fid in den Gemiitern (bejonders der Rheinländer 
und Wiener) breit madt. Wo Humor, Frobfinn und Komik ihre 
Zelte aufgefchlagen haben, da fehlt natürlih die Mufif aud nicht. Im 
Karnevalsleben madt fi die Mufif zunächſt als „Schlager“ bemerf- 
bar, als Iuftige, leicht eingängige Sangmelodie, deren Text jeder eroti— 
ihen Senden; entbehrt. Das muß etwas merkwürdig berühren, weil 
Dod fonft in jedem modernen Schlager ein eine oder atweideutiger 
Refrain feftzuftellen ift, findet jedoch feine Erklärung im Snbalt des 
Karnevals als einer Bergerrung des zeitgenöfjifchen Lebens und Trei— 
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bens ins Romifde. So zieht Der RKarnevalsfdlager nur Iofale oder 
fleinbirgerlide Borlagen in fein Bereich. 

Diefe Lieder, die Iediglid als Gebraudsmufif gedacht find und 
feinen Wnfprud auf Zünftlerifhe Wertung erheben, gebdren nur als 
verjhwindend Hleiner Zeil Dem großen Komplez der Karnevalsmufif 
an. Bei den Liedern ift der Text maßgebend, mit ibm ftebt und fällt 
die Bertonung. Wie Karneval als Hauptbeftandteil Komik in fid 
ſchließt, fo ift Rarnevalsmufif im meiteften Sinne die Komik in fer 
Mufil, die Parodie, die Ironie. 

Gs ift eigentlich felbftverftändlih, daß fid die Opernbühne bes 
Rarnevals mit Borliebe angenommen bat. Das Mastentreiben gibt 
Anlaß zu effeltpollen Bühnenbildern, zu Ddramatifdhen Situationen, 
zur Sortfpinnung der Handlung, die fo leidt und ungeziwungen in 
feinem anderen Rahmen möglich ift. Unter der Obbut der unfennt- 
lider Waste wird das Unmdglidfte möglich gemadt. So teilt Denn 
die WMufifliteratur eine [dier endlofe Reihe bon Balletten und Opern 
auf, die einen Summelplag des Fafdings auf bie Bühne ftellen, der 
meBr oder weniger oberfladlid mit der Handlung in Berbindung 
ftebt. Wan benfe an den ,Wasfenball* pon Berdi und den bon 
Auber, an Heubergers ,Opernball* oder Glotows ,,Stradella*. Sehr 
feinfinnig hat Schillings den Karneval in feiner „Mona Lifa“ beban- 
delt, einem Werl, das zu den wenigen Bühnenftüden gehört, in dem 
der Gajding in einem inneren Verhältnis zur Handlung ftebt. 

Sandelte es ſich bier lediglid um eine bramatifhe Darftellung 
des RKarnevdalstrubels, fo fehlt es aud nidt an Komponiften, die den 
Gafding felbft „in Muſik gefekt* haben, ohne die optifhe Wirkung 
der Bühne zu Hilfe zu nehmen. Bu Diefen gehört Berliog mit feiner 
zweiten Ouvertüre zu Benbenuto Cellini, die er ,Rdmifder Karneval“ 
nannte. Am befannteften find die früher viel angefeindeten Klapier- 
 ftüde Robert Schumanns geworden, Bie ein Heer von Nachbetern 
fanden. In weld entgiidender.Form bat uns Schumann in feinem 
~Sarnedal* op. 9 eine Reihe Impreffionen vermittelt, die in ihrer 
Miniaturform und in ihrem [teten Wechfel uns fo recht das Dilb eines 
Karnevalstrubels mit feinen bligfchnell wechlelnden Motiven erleben 
Iaffen. Gftrella, Pantalon, Reconnaiffancee, Promenade, Paufe... 
Iefen wir als Ueberfchriften. Man ftelle fid feine Programmufif dare 
unter bor. Wie immer bei Schumann find die Weberfdriften pater 
entftanden. Gs handelt fich Bier nur um flidtige Smpreffionen, die den 
Gindrud des Trubels und feiner @eftalten wiedergeben. Ueber den 
„Sarneval“ [chreibt Schumann felbft: „Mag mandes darin dieſen und 
jenen reizen, fo wedfeln doch die mufilalifhen Stimmungen gu rafd, 
als daß ein ganzes Publifum folgen fSnnte, das nicht alle Minuten 
aufgeſcheucht fein will.“ Dasfelbe drückt Lifzt anläßlich eines Kon«- 
zertes, in dem er den „Sarneval“ fpielte, aus: „Die Wufifer nebft 
denen, die als Mufifverftandige galten, hatten mit wenigen Ausnahmen 
nod) eine gu Ddide Maste über die Ohren, um Diefen reigenden, ſchmuck⸗ 
pollen, in finftlerifmer Phantafie fo mannigfaltig und Harmont{[d ge- 
gliederten Karneval zu erfaffen.“ 
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Gine gefdloffene Darftellung erftand in op. 26 „Faſchingsſchwank 
in Wien“, wo ebenfalls Gaftnadtsftimmung, Karnevalstrubel gefdil- 
dert werden. Aud Hier „mehr Empfindung als Malerei*! Wer irgend- 
einen realiftifhen Hintergrund, oder gar ein Programm ,,AUbenteuer 
auf dem Wasfenball“ vermutete, würde natirlid feblgeben. 

Neben diefer ftimmungsmäßigen Parftellung des Karnevals er- 
ftredt fich ein größeres Geld: Die mufilalifhe Komik. Storf bat in 
feinem Bud „Mufif und Muſiker in Karifatur und Satire“ ein ber- 
borragendes Bild bon der Stellung der Mufif gu Humor und Komik 
entworfen. Sein Werf erzählt allerdings mebr bom Humor über 
die Wufif alg in der Mufil. Man weiß, daß Mufil und Mufifer fteis 
eine Danfbare Angriffsflähe für RKarifatur und Satire boten, fei es 
im Kampf des Alten gegen das Neue, in ber Berfpottung eines Genres 
wie der italienifhen Oper oder dergleichen. Das Hat natürlich nichts 
mit Der Komik in der Muſik zu tun, ebenfowenig wie Die bekannten 
mufilalifden Scherze des Ratfel- und Krebskanons oder die DBenut- 
zung mufifalijdher DBuchftaben zur Kompofition (vergl. B—a—c—bH 
oder „Saporitwalzer der Kinder Ifraeg am G—c—h—a—b—e—3#%, 
den Storf in feinem Buch mitteilt.) Etwas anderes ift [don die Ber- 
[pottung einer Ausdrudsform: Orpheus fingt in der Offenbadf[aen Ope- 
rette bor dem Throne des Zeus eine italienifche Koloraturarie inmitten 
der Operettenftimmung. Befannt geworden ift aud eine Parodie bon 
Siegfried Ods „'s Tommt a DBogerl geflogen!“ über die Schreibweife 
der verjchiedenften Komponiften. 

Abgeſehen bon diefen Aeußerlichkeiten madt fid die mufilalifche 
Komik am meijten in Verbindung mit der Dichtlunft geltend. Die Mufit 
unterftüßt Den Text und verftärkt Die beablichtigte fomifhe Wirkung 
ihrer Schwefterktunft. Hierbei fommt meift Sonmalerei in Frage, die 
eine Situation oder einen Ausdrud unterftreidt. Die Fille der Bei- 
fpiele ift unermeflid. In den ,Luftigen Weibern* wird bas Ause 
trinfen des Krugs beim Wetttrinfen Hurd) eine abwärtsgehende Fore © 
tiffimo-Paffage gezeichnet. Diefe Blluftration ruft einen fomifden Gin— 
brud berbor. Anders ift eine ähnliche Stelle in den „Bibliiden Erzäb- 
Iungen“ Rubnaus (1700) aufgufaffen, wo der Riefe Goliath mit einer 
wucdtigen Paffage gu Boden fällt. Hier liegt keine beabjichtigte fo- 
mifdhe Wirkung bor, wenn auch uns Heute Hiefe naive Programmufif 
reichlich „Eomifch“ erfcheint. Die moderne Operette ift bejonders reid 
an folden Beifpielen. So wird im lebten Alte pon Gilberts „Kleiner 
Sünderin“ der Ieierbafte Rezitatipton des Heilgarmeeduetts „Ih ver⸗ 
laufe den Sriegsruf...* durch SHolabläfer im Bah nadgedfft, ebenfo 
parodieren im erften Alt der „Braut des Lucullus* die Worte „Du 
bift das Weib, nach dem ich fchreiel* die Holgblafer in den höchſten 
Lagen. 

Nicht ohne innere Berechtigung erlebten gerade in Köln, Der Hod- 
burg des Karnevals, zwei finfonifhe Pichtungen bon Ridard Strauß 
ihre erfte Aufführung. In Till Gulenfpiegels Iuftigen Streihen wer- 
den die fomifden Wirkungen der Muſik bis gum Weuferften ausge» 
nußt. In bunter Reihe ziehen die Streide Tills an uns vorüber, bis 
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fein Zod ihn ereilt. Bod das Heraufflettern auf den Galgen wird in 
wahrhaft fomifder Weife demonftriert. Auf bie Aufforderung Din, 
ein ausfibrlides Programm zu geben, fchreibt Strauß in einem Brief: 
,caffen wir die Iuftigen Kölner erraten, was ihnen ein Schelm für 


.mufilalifden Schabernad angetan Hat.“ Gin Beifpiel Fünftlerifcher Faft- 


nadigmufif, das uns Strauß in feinem Werl gibt! Gintge Sabre 
fpatez folgte „Don Ouidotte*, in dem ebenfalls alle Regifter der Romif 
loggelaffen find. 

Welch köſtliches Stüd landlider Komil Hat uns Beethoven in 
feiner Paftoralfinfonie befdert! ,Luftiges Sufammenfein ber Land- 
leute“, fo überfchreibt er Den Scherzofaß, in dem er ein Bild ländlichen 
Zanzes vor unferem geiftigen Auge entftehen läßt. Bon feinfinniger 
Komik fpridt die Zufammenftellung des „Orchefters“, das der Prazis 
der öfterreihifhen Tangmufifanten abgelaufdt ift. Gine tolle Gefell- 
[daft, die da in Beethovens Sinfonie Konzert madt. Leute, die die 
Rube weg haben und fi burd nichts ftören laffen. Der ganze Walger 
baut ſich auf Tonifa und Dominante auf. Der Ungebuld des Tange 
pvöllchens geben zuerft Die Geigen nad, die anderen Mitglieder des 
Ordefters find ,nod nicht fo weit“, und fo hören wir eine ganze Bcit- 
lang nur Degleitung: „Schrummtata, Schrummtatal* Trotz der aus- 
giebigen Betonung des erften Biertels fett der Oboer natürlich falfd 
ein, ein Biertel zu früh und behält diefen Rhythmus Trampfbaft bei. 
Der Sagottift fdeint mufifaliiher gu fein, er Hat längft heraus, daß 
fid die Harmonie auf & und 5 aufbaut und fommt ab und gu Den 
anderen mit einem Der beiden Tine zu Hilfe, während die Geigen ihre 
monotone Begleitung fpielen. Die Hauptfade ift, Daß Wtufif gemacht 
wird, das „Wie“ ift weniger wichtig. Gerade bei Beethoven fest uns 
die mit ungemeiner Geinheit angewandte Komil in Grftaunen, Beets 
bopen, der tiefernfte Muſiker, zeigt fid bier bon der Iuftigen Geite. 

So find die Möglichkeiten der fomifhen Wirkungen in Berbindung 
mit außermufilaliiden Hilfsmitteln mannigfader Art. Wie laffen fid 
aber in der abfoluten Mufif komiſche Sindrüde berporrufen? Obne auf 
die mederne pſhchologiſche Aeftbetif einzugeben, fei nur fo biel über das 
Wefen der bier in Zrage fommenden Komik gejagt, daß Ddiefelbe 
in einem SKontraft der tatfadliden Grfdeinung zur erwarteten bee 
fteht, in einem Gegenfag zu dem, was wir nad unferem mufifalijdmen 
Normalempfinden erfahrungsgemäß erwarten: Sehr Hobe, febr tiefe 
Sine 3. DB. bleiben Dinter unferem Normalempfinden „Des“ Tons 
zurüd, ebenfo einzelne Inftrumente wie Oboe, Gagott weichen erheblich 
bon unferem gewohnten Empfinden ab. Gs ergeben fid fo eine ganze 
Reihe Möglichkeiten, fomifhe Wirkungen gum Ausdrud zu bringen. 
Ziner Uebergang zur Komif in der abfoluten Mufit feben wir in der 
Motivumbildung, bon der die Meifterfinger ein berühmtes DBeifpiel 
geben. Das ftrablend gewichtige Hauptthema des Borfpiels erfHeint 
{pater in einer rbythmifchen Verkürzung, die als ®egenpol zu der erften 
ernften @affung als „tomifch“ erfdeint. Das bat Wagner Hurd) Die 
ſpitzen Holzbläſer mit ihrem eigentimlid näfelndem Ton nod unter- 
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ftricen. Gbenfo wirft die Wmbeutung von Walters Preislied hurd 

Bedmeffer durch den Kontraft zur Originalfaffung als komiſch. 
Hatten wir bier noch Grengfalle, in denen fich die Muſik teilweife 

außermufifalifher Mittel bedient, fo find wir bei den Sinfoniejcherzos 


unferer klaſſiſchen Meifter bereits bei der Komik der abfoluten Mu-. 


fit angelangt. Die Khythmik Hat den SHauptanteil an der fomifden 
Wirkung, fchnelle Zeitmaße in fortlaufender Bewegung find fehr häufig, 
aud gewiffe dynamiſche Kontrafte rufen den Sindrud der Komik her- 
por. Weniger bedeutend ift Die Rolle der Harmonie als Wusdruds- 
mittel der Romif. Gine Fülle pon DBeifpielen liefern Haydn, Mozart, 
Beethoven, überhaupt alle abfoluten Mufifer. Nicht zulett liegt häu— 
fig die fomifhe Wirkung der Scherzofäte in der Kontraftftellung gum 
erften und zweiten Gage begründet. 

Die Parodie in der abjoluten Muſik ijt ein umftrittenes Kapitel. 
Daß parodiftiide Wirkungen in Berbindung mit den Schweiterkünften 
möglih find, wurde bereits verfchiedentlich angedeutet. In Der abſo— 
Iuten Wtufif nimmt bie Parodie feine umfaffende Stellung ein. Die 
Parodierung mufilalifhder Gormen gehört natürlich nicht hierher. Gs 
handelt fih um die Frage, inwieweit Muſik als felbftändiger ®efühls- 
ausdrud parodiftiide Wirkungen berporbringen Tann. Wir fommen 
bier auf die Stellung Guſtav Mablers zu fprechen. Seine Anhänger 
haben die oft unerflarlide DBanalität feiner Ginfoniethemen mit dem 
Sate abgetan, daß Mabler feinem Charakter gemäß ſtark parodiftifche 
und ironifhe Tendenzen verfolgt habe. Die Bwitterftellung, die Mabler 
als Ginfonifer einnimmt, indem er abfolute Muſik fdreiben will, aber 
nidt fann, fein Programm geben will, aber Dod eins gibt, erſchwert 
die Beurteilung. Jedenfalls dürfte, wenn wir die Meinung feiner Bin» 
gtapben als ridtig annehmen, der Gall Mahler eine erheblide Ueber⸗— 
ſpannung der parodiftifchen Möglichkeiten darftellen. Die Grage, ob 
man den Ausdrud ſeeliſcher Sefühle parodieren fann, ohne die Abjicht 
Durch ein außerhalb der Muſik liegendes Moment als folde angue 
zeigen, Dürfte nur in Ausnahmefällen bejahend zu beantworten fein. 
Denn woran follen wir erkennen, daß der betreffende feeliide Aus» 
Drud parodiftifch gemeint ift? So ftehen wir Mahlers GinfoniefHaffen 
mit gemifdten ®efühlen gegenüber. Grnft oder Parodie? Diefe Frage 
wird immer zu einem unbefriedigenden Grgebnis führen. 

Dasfelbe gilt aud) bon der Ironie, deren Grfenntnis in der abo» 
Iuten Mufif faft unmöglih ift. Anders ift es natürlich in Berbindung 
mit der Didttunft, in der Oper aljo. In ,Geuersnot* bon Richard 
Strauß finden wir ein foldhes Beifpiel. Während man auf der Bühne 
Die Hodtrabenden Reden Halt, bringt das Ordefter gang triviale, banale 
Motive. Man denfe aud an das Derkleidungsterzett in Mozarts Don 
Suan, too der als Leporello verkleidete Don Yuan feine ironiſch ge- 
meinten Worte in der Melodiephrafe der Klage Elviras wiederholt. 
Hier unterftreidt die Muſik die gefühlsmäßige Ironie des Textes. Solche 
Beifpiele Iaffen fid viele anführen, jedoh wird Ironie als abjo- 

Iuter Ausdrud ftets der Muſik als Gefühlskunſt verfchloffen fein. 
Stanz Sofef Ewens. 
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Schöpfung und Geſtaltung in deutf cher Lyrik. 
12. Ludwig UHblands MegKelfuppenlied. 


ir haben heut nad altem Braud 
Sin Schweinden abgefdladtet; 

Das ift ein jüdifch efler Saud, 
Der fold ein FZleifh veradhtet. 
Gs lebe gabm und wildes Schwein, 
Sie leben alle groß und flein, 
Die blonden und die braunen. 

Go ſäumet denn, ihr Freunde, nicht, 
Die Würfte gu verfpeifen, 
And laßt gum würzigen Gericht 
Die Becher fleißig reifen! 
Gs reimt fid trefflid: Wein und Schwein 
And paßt fid köſtlich: Wurft und Durft, 
Bei Würften gilt’s gu bürften. 

Aud unfer edles Gauerfraut, 
Wir wollens nicht vergeffen; 
Ein Deutſcher Hat’s guerft gebaut, 
Drum ift’s ein deutſches Eſſen. 
Wenn fold ein Zleifchchen, weiß und mild, 
Im SKraute liegt, das ift ein Bild, 
Wie Venus in den Rofen. 

And wird bon fdHinen Händen dann 
Das [dine Fleiſch zerleget, 
Das ift, mas einem deutfhen Wann 
@ar füß das Herz beweget. 
@ott Amor naht und lächelt ftill 
And denkt: nur daß, wer küſſen will, 
Zuvor den Mund fid wifchel ) 

Ihr Greunde, tadle feiner mid, 
Daß ih bon Schweinen finge! 
@s Tnüpfen Kraftgedanfen fid 
Oft an geringe Dinge. 
Ihr fennet jenes alte Wort, 
Ihr wift, es findet bier und dort 
Gin Schwein aud eine Perle. 


er ernfte deutihe Biedermann und wadere Schwabe Ludwig Uhland 

würde gewiß nidt zu unfern Beften gehören, wenn er fich und 
uns, den deutſchen Michel, nicht auch einmal gum Beften halten fönnte. 
Daß es ihm bei allem hohen Grnft nidt an Humor und Laune ge- 
bricht, Das zeigen fchon feine Trinfliedber. Aber auch biefes letdHte und 
feuchte Geld feiner dichterifchen Tätigkeit bebaut er mit der ihm eigenen 
deutſchen Sriindlidfeit und ſyſtematiſchen Bollftandigkeit. Nicht genug, 
daß er feinen deutfhen Männern gleid zwei Trinflieder Hintereinander 
fingt, eins für Die Durftigen und eins für die Trinfenden, er verjorgt 
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aud die deutſche Frau mit ihrem TrinfliedD und fingt in feinem ,Zee- 
lied“ dem zarten Sefdledt mit garteften Tönen bom „Zärtſten, was 
die Grde begt“. Und mit welder Sragie er das tut, Das zeige Bier 
nur die erfte Strophe, bie fider alle weibliden Beefeelen und — in 
unferer weit über Bater Uhlands barbariſches Zeitalter fortgefchrittenen 
Segenwart — aud alle mannliden Teebhelben gum fchlürfenden ®enuß 
Des gangen gierliden Ganges verloden wird: | 

Ihr Saiten, tönet fanft und Ieife, 

Bom leiten Finger faum geregt, 

Ihr tönet zu des Zärtften Preife, 

Des Bartften, mas Die Erde begt. 
Und feben wir daneben, wie forfh und mannerfraftig unfer Baıde 
in feinem zweiten Zrintlied zu fingen vermag bon „Dies und das, was 
raufdet und was braufet“, fo zweifeln wir nicht, der vielgewandte 
Sänger würde, wenn er in unferer befferen Zeit der temperamentlofen 
Semperengler lebte, aud für dieſe niidtern-trodenen Seelen ein feuchtes 
Liedlein wiffen, und als gründlicher Shftematifer unfer in feiner Kultur» 
höhe ja nunmehr bald ans Land der unbegrenzten Möglichkeiten gren- 
zendes Vaterland mit feudten Weifen völlig trodenlegen. 

Dod zu unfers biedern Sängers folider Zeit Iebten die lieben Prut- 
[den weder bom Widttrinfen nod vom Trinken allein und bedurften 
bor allem eines Hebren Ganges, der ebenfo nabrbaft wie durftftillend 
war. Ihn fchentte der getreue Barde feinem deutſchen Bolt in unferm, 
in feiner poetifchen wie ftoffliden Köftlichfeit nie völlig ausgufoftenden 
und auszufhhöpfenden Megelfuppenlied. Nicht weniger als an feinem 
„alten, guten Recht“ beraufcht fid unfer Dichter an dem Bott fei Dant 
aud) heute noch nicht ganz ausgeftorbenen guten, alten deutſchen Braud, 
bin und wieder ein Schweinen abgufdladten. Man verfäume nicht, 
mit voller Inbrunft das liebevolle Umfaffen mitzufühlen, das fid in 
dem fofenden Klang des Wortes „Schweinden“ fdon gleid Hier am 
Anfang des unfterbliden Ganges verſchämt fundgibt. Bor allem aber 
fühle man mit und würdige gebührend den Hoben, edlen teutfchen Stolz, 
der aus Dem bis in den eflen Kot niederjchmetternden Vergleich Spricht, 
mit Dem jede jedes höheren Schwunges bare Schweinefleifchperächter- 
feele geftraft wird. Und wie weiß er in edelfter Glut fchmelzend weicher 
und warmer MWeitherzigfeit Die ganze liebe Schweinefippfehaft aller 
Gattungen, Maße und Zarben in feinem Preislied wie mit offenen 
Armen zu empfangen, fo daß wir fdier in einen ähnlichen Liebes- und 
Sreudentaumel Hineingeriffen werden, wie in jenem andern aber feineds- 
wegs höheren Hymnus feines ſchwäbiſchen Landsmanns und Auddidters 
mit Der großen @efte des „Seid umfdlungen Millionen ...“ Kann 
ein getreuer Gdart des deutſchen Bolles begeiftert gartlider all feiner 
Kinderhhen gedenten als bier der hhmnende DBarde all des lieben Bor- 
ftenbiehs, der Zahmen und der. Wilden, der Grofwen und Der Kleinen, 
der Dlonden und der Braunen des vieledlen und vielgeftaltigen Ge— 
ſchlechts? 

Alle echte Liebe aber bewährt ſich erſt durch unwandelbare Treue 
und Beſtändigkeit bis über den Tod hinaus. Und hat unſer Dichter ſich 
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{hon nidt genug tun fdnnen im Lobpreis des Iebensmunteren Völkleins, 
wie es die deutfhen Walder, Felder und Höfe bebdlfert, fo gebt bod 
erft fein ganzes Herz auf, wenn das Tierden bei und nad Dem 
Schlachtfeſt feine innerften und wahrften Reize entfaltet. Was aber 
fann ein formenfundiges und -bungriges Kennerauge am toten Schweine 
mehr entzüden, als Die volle und pralle Plaftif der lieben Wärſte in 
ihrer humorvollen Langlidfeit und Rundlidfeit? Und welder echte 
deutfhe — und nun gar erft füddeutfhe — Mann will, wenn nun das 
„würzige Seridt* Zung’ und Gaumen figelt, Des löſchenden und laben- 
den Srunfes entbebren? Sa, wabrlid, Ichon um des Reimes willen 
gehören Wein und Schwein, Wurft und Durft, Würften und bürften 
zueinander: Welder Sänger hoher Dinge Hat je reinere und vollere 
Reime gefunden, als Hier dem unfern gleihfam wie reife Früchte feines 
{don in fidh poetifchen Stoffes in den Schoß fallen? 
gu ihrer vollen Spannweite aber wird die deutfhe Mannesbruft 

pon Hddjtem ationalftolg gefchwellt, wenn fie des edlen Gewächſes 
nadiveislid deutſcher Herkunft gedenft, das fdon Hurd feinen Namen 
als Inbegriff alles Gdlen und alles Hohen gefenngeidnet ift. Und wir 
fonnen es tief mitfiblen, wenn der Pegafus unferes Schwabenpaters 
fid gum wahren Sonnenflug auffdwingt, wo es nun gilt, Die liebliche 
und fdftlide Bereinigung der beiden, jede für fid [don bon über- 
quellender Poefiefülle ftrogenden edlen Tafelgaben gebührend gu feiern. 
In den geradezu göttlichen Berfen: 

Wenn fold ein ‚Fleifchchen, weiß und mild, 

Im SKraute liegt, das ift ein Bild 

Wie Benus in den Rofen — 
feben wir unfern. verzüdten Sänger in reinftes, begebrungslofes An« 
hauen bingenommen und verfunten, und es iff immer ein Seiden 
dichteriſcher Höchftleiftung, wenn der nacdhfchaffende Genießer wie Hier 
pom Dichter gleidjam in die Rolle des buridanifchen Eſels verfest 
wird, fo daß er vollflommen millenlos [haut und nicht weiß, bon welchem 
der beiden Bilder, dem Wirflidfeits- oder dem Sleidnisbild, er guerft 
und gumeift jchleden und fdlemmen foll — verftebt fich, in beiden Fällen 
immer nur mit dem innerften, unbefcholtenften Seelenauge. Nicht minder 
föftlich und verfiibrerifd als diefe Augenweide ift der Ohrenſchmaus, 
der in der Zeile 

Wenn fold ein Fleifchchen, weiß und mild... 
mit Iodend fofender Sartlidfeit anbebenden Spradmufif, die mit den 
Worten . 

Wie Benus in den Rofen — 
in [hier überirdifcher Berzüdtheit gipfelt, und jedem mufifalifd=-didte- 
rifhen Geinfdmeder, der das Obr und Herz dafür Hat, bis zur lebten 
Reige ausgufoften in weithergigiter Fafchingsftiimmung gönnerhaft ge- 
ftattet fein foll. | 

Dann aber folge man aud in der nadjten Strophe mit eins und 

nadfiblender Hingabe dem fchönbeitstrunfenen Barden, der in vollendet 
Barmonifcher Entfprechung das ,fdine Zleifh* mit den „ſchönen Han- 
den“ gu verfnüpfen und zu einen weiß, und zwar nicht nur in der gleich 
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entzüdenden Rofigfeit ihrer äußeren Grfdeinung, fondern vor allem 
in Der tieferen, feelifiden Wirkung, Die verführeriſch Iodend von beiden 
zugleich ausftrömt und in Diefer unmwiderjtehlich angiebenden ®emein- 
famfeit auch Das Härtefte Männerberz in füßer Regung zu rühren ver» 
mag. Wud berjaume man nidt zu bewundern, wie feinfühlig Durd Die 
einander entjprechenden Reimwörter „zerleget“ und ,beweget* ein 
neues verfnüpfendes Band um SFleiſch und Herz und Hand gefdlungen 
wird und überfehe nicht, wie Durch das Berlegen des Gleijdes im Fort- 
fchritt des Geſchehens bier ein Gipfelpunkt erreicht ift, der in der fpan- 
nenden Gripartung der fommenden Dinge wohl geeignet ijt, dag Man—⸗ 
nesherg bober fchlagen und füßefter Bewegung geneigt zu maden. Daß 
aber die Handlung über dieſen lyriſch erregenden Höhepunft hinaus 
nicht weitergeführt, fondern, was folgt, nur in zartefter Gorm an« 
gedeutet wird, dag ijt wieder ein Kennzeichen bejonderer dichterijcher 
Seinfühligfeit, und unfere Didtung bewährt fid aud Dadurd als 
wirkliche Höhen» und Gipfelfunft, daß fie Unfagbares ungejagt fein 
läßt, und es der nadfdaffenden Phantaſie des Lefers überlaſſen bleibt, 
die leifen Andeutungen des Schallg Amor nah Geſchmack und Be— 
lieben zu ergänzen. 

Wer aber fo wie unfer Barde und Meifterfänger vermocht bat, 
Gauerfraut und Die fterbliden Meberrefte unfers vielgeliebten DBorjten- 
viehs mit Genus und Amor lyriſch zu gatten, der braudt wabrlid 
nicht gu fiirdten, daß er bon geftrenger Kritif wegen Seblgriffs in ber 
Stoffwahl getadelt werde. Mag man nun mit den Aeſtheten und 
Meberaftheten fordern, daß „bie Gorm den Stoff verfchlinge“, oder 
mit den DBertretern des Gtoffprinzips, daß Die etbifdhen Werte bes 
Stoffes durch die Ddichterifche Seftaltung erft zur vollen Auswirkung 
fommen follen: — por beider Richterftuhl wird diefe Hpmne glänzend 
befteben, denn beider Gorderungen find in thr an einem wahrlich nicht 
gewöhnlichen Dichterifchem Vorwurf reſtlos erfüllt. Mit überzeugter 
Genugtuung darf unſer Autor im Bewußtſein vollbrachter Höchſtleiſtung 
bon ſich fagen: „Es knüpfen Kraftgedanken ſich oft an geringe Dinge.“ 
Und wenn aus dem vielgewandelten und vieldeutigen Wort vom Schwein 
und der Perle auch unverfennbar leife Gelbftironie fpridt, fo Daben 
wir dod die Echtheit und den undergleidliden Wert diefer Löjtlichen 
Perle erfannt und das deutihe Bolt möge ihren Stoff und ihre Form, 
den hoben Werten beider ent|prechend, gebührend hochſchätzen und wür— 
digen, damit man bon Diefer Perle nie wird jagen können, ihr Didter 
habe fie vor die Säue geworfen. Sranz Den 


Bom Humor im — 


Renee Suds hüpfte nad der N über ihm, fand, daß er fie 
nicht erfpringen fonnte, und ging als kluger Mann mit einer ane 
ftändigen Gefte: „Sie find mir dod zu fauer!* gelaffen feiner Wege. 
Die Sermaniften find hartnädigeren Wefens als Reinefe: ihnen tft auch 
der in unfaßbarer Höhe prangende Apfel der Grfenntnis nicht gu fauer, 
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fie Büpfen feit mehr als hundert Jahren ununterbroden danad, ein- 
zeln und im Chor. Die Alten bringen das Sebiipf den Jungen bet, 
und Die Sungen büpfen, alfo gelebrt, mit der gleichen impofanten Se- 
duld nad dem Apfel wie die germaniftifchen Urgroßpäter. Wir meinen 
den Apfel der Grfenntnis bon der Gntftehung des Nibelungenliedes. 
Auf alle Weife — ausgenommen vermutlihd nur Die eine richtige 
Weife — Hat man die Entftehung bes Liedes gu fonftruieren gefudt; 
jede erbenfbare Möglichkeit wurde gu einer forgfam begründeten Theorie 
ausgeftaltet und fcharffinnig als die wahrfcheinlidhfte Löſung verfodten. 
Seit der fnodenbarte und melferfharfe Gadperftand des gewaltigen 
Ladmann fid guerft mit der großen PbHilologenfage an die Arbeit 
madte und den gewadhfenen Baum Des Liedes in zwanzig genau 
gemeffene Klafter Trockenholz gerfagte, ift den Gelehrten aller Reſpekt 
por dem Liede vergangen. Der Dichter galt ihnen als ein elender 
Rompilator, erft Die gelebrten Gdulmonarden des neungebnten Jahr» 
bunderts batten den „echten Soldgebalt* der bom „Sndredactor“ bes 
nugten „älteren“ Dichtungen mit ftreng wiffenf[daftliden Methoden 
zu eztrabieren und fontrabieren. Sie ftedten ihre vergilbten logifihen 
Singer in bie garteften Rigen der Widerfprühe und riffen fie aus— 
einanter. daß das Lied bon der unmafen ſchönen Chriemhilde in 
Segen fdlenferte. Was einft aus Lieb und Leid eines Heifen Menſchen⸗ 
berzens erflungen war, wurde gu einem verdrießlichen Objekt pbilo- 
logiſchen Sdarffinns. Wabhrlid, in der ganzen Wilfenfchaftsgejchichte 
gibt es nidts, das faglid-fomifher wäre als die Traftierung bes 
Nibelungenliedes durch den fedimentären deutfchen Gelehrtenfleiß. Schad 
um die viele Arbeit. SHoffentli erfuhr twenigftens der Dichter im 
Baradieje niemals etwas bon diefen Dingen. 

Gs ift unbegreiflid, wie man auf Grund der uns vorliegenden 
noıdifchen und oberdeutfhen Dichtungen famt allerlei Reftern aus dem 
Gagenfreis der Nibelungen Die Entſtehung des großen Liedes will 
nadgeidnen fdinnen. Wan mag je nad Seift und Geſchmack diefe oder 
jene gefdidtliden Architelturen bon der Gntftehung des Liedes auf- 
führen, alg ein unterbaltjames ©ebuldfpiel, aber — wozu? Um dud 
irgendwelche jpäteren Gunde, die vielleiht nod einmal gemadt werden 
fonnten, gerechtfertigt oder widerlegt zu werden? Es wäre männli.her, 
nur Das Grhaltene deutlich Hinguftellen und im Uebrigen anzuerkennen, 
daß bie Ginfternis eben finfter ift. 

Ueber der Finfternis hat man den Tag verfäumt. Durch das Herum- 
bafteIn an jenem germaniftifchen Perpetuum mobile bat man cs bere 
jaumt, Die ftillen und tiefen Wunder des Nibelungenliedes zu erfchließen 
und Die ©enialität eines der größten Didter aller Zeiten recht zu ers 
faffen. Die Regenwürmer Hat man in Gifig präpariert, bie Schäße 
Bat man ungeboben gelaffen. Ift es nicht eine weithinhallende DBla- 
mage, Daf man die jedem offenen Sinn fi aufdrängende Gelbitver- 
ftänblichleit, daß das Nibelungenlied ein Kriembilde-Lied ift und 
daß der Dichter die Sharakterentwidlung der Kriembilde (wie in feinem 
ipäteren Werfe bie der Gudrun) geben wollte, lange Beit verfannt hat 
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und daß diefe Grfenntnis erft neuerdings Durdgudringen begann? Hätte 
man bie um Die gleiche Beit ausgeformten nordiſchen Sögur befjer in 
Kopf und Herzen gehabt, ftatt alles bon der rdmifhen Didtung aus 
gu beurteilen, fo hätte man mit unbefdolteneren Augen das Deut{d- 
Natürlihe des Nibelungenliedes gefeben. Aber ob Latein oder Alt“ 
nordiſch — dag Sntfcheidende ift Die fimple Shrfurcht. Der gewiste 
kritiſche Scharffinn, der immer fofort alles beffer weiß, bat ber &r=- 
fenntnis den blamabeln Streich gejpielt. Hätte man nidts andres getan, 
als die alten Schriften mit Ehrfurdht vorgenommen und immer wieber 
laut gelefen, fid ihrem Klang und Ginn offen hingegeben — man hätte 
Heute weniger „Literatur“ über das Nibelungenlied, aber mehr Bere 
ftändnis für das Lied, für Die Wenfden, bon denen es fingt, und für 
den Dichter. Die erfte Frage gegenüber dem Nibelungenliede lautet: 
wie baben Die SoMa er elien das Lied berftanden unD 
empfunden? 

Der fortfchrittsbewußte ®eift Des neungehnten Jahrhunderts bat 
die alte Dichtung nur mit feinem eigenen Gefdmads- und Gerftandese 
zentimetermaß gemeffen. Diefes BWormalmaf war aufgrund der Homer» 
Ueberfegung Johann Heinrid Bofens (beileibe nicht des fremdartigen 
echten alten Homer!) errechnet. Da mußte Dann wohl der Nibelungen- 
Dichter zu einer Art Wodenblattredafteur werden, der mit Schere und 
Kleiftertopf arbeitete, und zu einer Art Deutfchlebrer, der die Geiftes- 
produfte anderer Leute mit roter Sinte dburdguforrigieren verdammt: ift. 
Der Dichter aus der Zeit um 1200 wurde zu einem Kollegen jenes 
braben Mannes, dem wir bie Piariftenbandfdrift verdanfen*. Nein, 
man laffe alle Begriffe bon Poefie, die man auf dem Wege über Rom 
bezogen bat, beijeite und verfenfe fid ganz in die Welt des Nibe- 
[ungenliedes. Es ift Borausfebung, wenn man Diefe Didtung ver- 
fteben will, daß man die Bilder, Steinfiguren und Bauten der Zeit 
bor und um 1200 Eennt, denn aud) Darin lebt Die Seele jener Zeit. Nöti- 
genfalls find Analogiefhlüffe pon der altnordifchen Literatur her erlaubt. 
Man fchneide nicht gleid weg, was unferm heutigen DBerftand und 
Geſchmack nicht einleudtet, jondern gerade folden Stellen gebe man 
fid) Din, ob fie einem jchließli bon innen ber aufgehen. Wenn bei- 
jrielsweife ein Mann der Wiffenfdaft, dem das bunte Sdnupftud 
hinten aus der Rodtafche und ein fpediger alter Gilg auf der ſträhnigen 
Mähne hängt, ji erhbaben über die „Schneiderjtrophen“ Des Liedes 


* Diefer „Dichter“ aus dem fünfzehnten Sabrbundert, der zweifellos ein 
direfter Gorfabr des wadern Opib war, verbefferte 3. B. den Bers „Da firel 
in Dice Bluomen Der Kri-embilbe Mann“ in: „Da fil er gu der Grden, Der 
\hon Krenhilde Mann.” Eine ewigfhöne Prägung wie „Den ir gween Aarn 
erfrummen“ verbeflerte der Spiehbürger in „den piffen tot ameen aren. 
Aber Die Hebungen und Reime, Die ftunmen bei dem Wann Der Piariften- 
bandidrift, während man bei dem Originaldidter — feien wir ehrlich — nidt 
nur Die Zahl der Gentungen, jondern aud Die der Hebungen nidt mit Gider- 
beit feftftellen tann. DBielleiht bat Der Ignorant von Didter nidt einmal 
gewußt, was „Hebungen“ find, fondern bat fid alg Spielmann und germa- 
nifder Barbar nad) feinem Gortragsbedirfnis ftatt nad den Bediirfniffen der 
fünftigen Solleqs über Metrif geridtet. 
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erbebt, jo find feineswegs dieſe Strophen fomifd, fondern er felbft ift 
eg. @erade die „Schneiderftropben“ find für finnenfrohe Menjden 
entzüdend, man böre fie und verfenfe fid gleihfam mit Augen und 
Gingerfpigen in fie. Gbendas gilt für das innerfte Leben des Nibe- 
lurgenliedes: für die Entwidlung der Charaktere. 

Wir maden immer wieder den Gebler, die alten deutfchen Dichter 
als verhältnismäßig „einfache“ Naturen zu nehmen. Aber es waren 
Menfden nicht nur bon unendlidem innern Reichtum, fondern auch 
bon feinfter Bildung und Ausbildung. Die geiftige Höhe und Weite 
bon Männern wie Wolfram pon Gjdenbad und dem Nibelungendichter 
zeigt fid in ihrem Humor. Wan fann dqs Nibelungenlied unmöglid) 
verftehn, wenn man es nur feierlich und pathetiſch lieft. Dem 
Dichter Hat das ironiſche wie das behaglide Schmunzeln nicht gefehlt. 
Gr bat feinen Siegfried mit Humor geftaltet. Nicht daß er ihn zu 
einer fomifchen Figur gemadt hätte, wohl aber hat er ihn mit lächelndem 
Bergniigen bor uns Dingeftellt. Etwa fo wie Goethe die Seftalten in 
„Hermann und Dorothea“ (befonders den Hermann) mit einem, bumor- 
vollen @ott-Bater-Gefibl gebildet Hat. Der Nibelungendichter ents 
widelt uns den Siegfried pon dem tapfig-bärenhaften Jungen an mit 
feinem unausgewachfenen, mit Schüchternbeitsanfällen durchſetzten Selbjt- 
gefühl bis zu dem fterbenden Helden, deſſen Scheltrede mit ihrer 
Ethik uns Herz und Warf erbeben madt. Das erjte Auftreten des 
jungen Siegfried ift, foweit ich febe, bisher nod nirgends richtig ver- 
ftanden worden. Gs ift auch nicht zu verftebn ohne den pſychologiſchen 
Humor des Dichters. Daher möchte ich meine Thefe gerade an diejem 
Beifpiel, der dritten Wventiire des Liedes, durchführen. Bon bier aus 
wird man dann aud begreifen, warum die oft fritifierte Sinfchiebung Des 
Sadjenfrieges in Der vierten Apentüre nötig war. 


2. 


Wie in Der erften und zweiten Apentüre jedesmal die erfte Zeile 
die Stimmung bes folgenden Gefanges motivifh in fid fchließt (im 
erften Befang ift es das Pathetifdh-Whndevolle, im zweiten das Zachend- 
Hüpfende), fo enthält die erfte Zeile ber dritten Apentüre die Stimmung! 
des folgenden Hauptauftrittes. Der Dichter hebt an: „Den Heerren 
muoten felten Debeinit Hergeleit*.“ (Den Herrn, d. i. Siegfried, mühte 


a Bir nähern die Redtichreibung unter Wahrung des alten Lautflanges 
der Heute üblichen an. Der Umftand, daß man die mittelhochdeutſche Dichtung 
in einer bejonderen Ortbographie jchreibt, trägt viel zu dem tdridten Gmpfin- 
den bei, als bandle es fid) um eine andre Sprade, die man, erft mit Hilfe — 
einer Ihweißtreibenden ®rammatif erlernen müſſe. Durd foldhe Künfte bat 
man, was Semeingut des Bolfes fein follte, zu einer Domäne der Philologie 
gemadt. Dabei haben die Gelehrten fid felbft um das Befte gebradt: um 
den lebendigen Klang der Sprade. Wer die Nibelungenfprade lernen 
will, tndpfe Die Obren auf, wenn er Oefterreid@er und Bayern dialektiſch 
Ipreden bört, und vergleihe das, was von dem ©ehörten paft, mit der 
Sdhreibweife der Alten. Was hilft alle paragraphierte Lautlehre, wenn die 
Sprade nidt gefproden wird! Beim Unterridt: Bücher untern Tijd, 
Obren auf, Mund auf! Wenn id höre, wie Meinhof bier in Hamburg 


e 107 


felten irgendein Sergeleid.) Der Humor liegt nicht nur in der gedank- 
lihen Ironie, fondern bor allem im Klang. Man muß die Zelle un«- 
willfürlich tief fprechen und mit bebaglider Zurüdlebnung bes Kopfes: 
Gs ift etwas Butmütig-Iopiales darin. Das wird dadurch verurfadt, 
Daß drei baupttonige Silben mit dem kräftig gebaudten h beginnen 
(Stabreim) und daß überdies Der e-Laut den Klang des Gangen vor⸗ 
berrfdend beftimmt. Wan nehme nur: Heerr, be-in, Herz — es ift 
ein richtiges be be be. Das ift bas Leitmotiv für Siegfrieds Ankunft 
in Worms. J 

Der freisliche Held, der den Lintdrachen fluof, der Albriiche die 
Zarnlappen an gewann und aller Werlde mare war, wird bom Dichter 
als ein guter Junge gezeichnet, der tumb, tapfer und gutmütig in Den 
Tag bineinlebt und der — wie das in den lang ausgedehnten Flegel- 
jahren zu fein pflegt — die Schücdhternbeit feines brapen Herzens mit 
renommiftifhder Forſche verdedt. Gr ift von demſelben Zleifh und 
Blut wie Jung-Parzival: Der typifch deutſche Züngling befter Art, wie 
er beute nod als Lehrling und Student berumläuft, Drachen tötet und 
nad einer ibm unbefannten, aber aane Maaße fchönen Ghriembilde 
rheinauftodrts reitet (wobei er fich ebenfo wie Siegfried bon der lieben 
Grou Wtuoter mit einem neuen Sonntagsanzug ausitaffieren läßt und 
den Zafchenfpiegel nidt vergißt; denn die ftolge Shriembilde ift, Das 
läßt fid ahnen, febr fritifd.) In dieſer Charakteriſtik Siegfrieds offen- 
bart der Dichter einen entzüdenden Humor”. 

Als Bunter Siegfried das Tandeln fatt bat und, auf guter Freunde 
Rat, als fünftiger Herr und Gebieter, feinen Sinn auf ftäte Minne 
wendet, da erklärt er furg und wohlgemut: „So will id Kriembilden 
nemen.“ Sehr einfad: er „nimmt“ fie eben. Dem bedenfliden „Bater 
Sigemunt“ fagt er: er werde die ſchönen Junkfrouwen früntliihe ab 


afrifant{@e Spraden behandelt, fo krieg’ ih einen Zorn über die Art, 
tote man heute nod faft allgemein Oriedifd, Lateinifh, Althochdeutſch, Mittel- 
hochdeutſch Iehrt und lernt. Ginftampfen mödt' man all die gelebrten Herrn 
und neue fneten. Seder Didter weiß: die Geele I[ebt im Slang. . 
Die will man eine Didtung verftehn, wenn man fie nidt rihtig er- 
flingen bört! Wan fpredhe probierenshalber in einem Odetheſchen Gedidt 
etnige Gofale und Konfonanten grundfaslid falfh aus, etwa: Oiwér allen 
©iffeln ift Rub, in allen Wifféln fpoireft du kuhm einen Hoidh. Ihr laht? 
Bitte, fo left ihr Latein, ähnlich, wenn aud nicht gang fo ſchlimm, oft genug 
Mittelhohdeutfh! Wer im Nibelungenlied das ei fo lieft, wie wir es Heute 
{fpreden, alfo ai, der verbaut fid) geradezu das Berftändnig mander Sdin- 
beiten. — Für Laien: Wo in unfern Anführungen aus dem Nibelungenliede 
et, ie, ou uf. porfommt, wolle man es doppellautig ausfpreden: e-i, i-e ufo. 
mit Son auf dem erften Budftaben, in den zweiten flingt er gleihlam aus. 
Die Lange der Botale bezeichnen wir nit durde, fondern grundfählid durd 
Berdoppelung. Alle nidt langen Bofale find kurz zu fpreden. Das fF tft 
immer fdarf zu fpreden, alfo: Belten, tein. 
* Aud die Fabelwelt ift, worauf man mit Redt Dingetviefen Hat, mit 
umor gezeihnet. Das läßt fid an einzelnen Zügen gang Ddeutlid dartun. 
et diefen Zabelhumor im @angen zu erfaffen tft nidt leicht für uns 
Heutige, da wir nit mehr das Verhältnis jener Zeit zu den alten Helden- 
liedern, in denen die Sagen geformt waren, haben, ja diefe Lieder nicht 
einmal fennen. Saber befdranfen wir uns bier in diefer Selegenbeits- 
arbeit auf den leichter verftändlihen pſychologiſchen Humor. 
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Känel Ounther erbitten, und wenn ber nicht gitlid wolle, dann — 
Simmelberrgottfalra, dann troume id an im ertwingen nidt nur 
Shriembilde, fondern obendrein Lite unde Lant. 


Als nun Siegfried felbe awelfte in die Burg gu Worms geritten 
fommt, tritt ihm der König Suntber mit feiner ®©efolgfchaft, von 
Hagen unterrichtet, freundlich entgegen. Siegfried befindet fich pldglid 
in einer glänzenden Hofgefellfchaft, die ibn mit Bidten fo rechte ſchoone 
grileget — es bleibt ibm nichts, als zunächſt fid höfiſch grüßendb gu 
niigen (neigen). Der König redet ihn — eine Auszeihnung — fofort 
mit Namen an und erkundigt fid, warum er nad Worms gelommen fei. 
(Gine leife Sorge klingt aus der Frage.) Nun könnte Siegfried feine 
sfreundlide Ditte* andeuten, aber — das gebt doch nidt! Gr, der 
einfach Kriemhild „nehmen“ wollte, ſchämt fid, Bier por den fremden 
Lenten frei Herausgureden. Da er fein liftenreidher Odyſſeus ift, vermog 
er aud) nicht einen Eugen Vorwand zu erfinden, fondern beginnt in 
feiner Berlegenbheit — plump gu werden: er beantwortet die böfliche, 
freundlid) forfdende Frage des Königs mit einem derb flingenden: 
„Das foll id unberdaget (nicht verſchwiegen) fiin!* Und dann folgt, 
da ihm nichts Defferes einfällt, eine — Herausforderung. Zunächſt 
laufen die Sage etwas unklar durcheinander: Ich hörte daheim, Daß 
bie bi Ad wären — dag beet id gerne erfannt — bie. fiieneften Reden 
— des Haan id vil vernommen — Die ie Künel gewunne (die je ein 
König für fein Gefolge gewonnen). Und dann bas Geftotter gewaltjam 
abfhließend: „Darumbe bin ich berbefommen.“ Aber er bat felbft bas 
Sefühl, daß diefer Grund ziemlich unklar fei. Alfo hebt er eine weitere 
Strophe zu reden an. Hat er gunddft fid nicht an den König geivagt, 
fondern mit einer gemwiffen Zurüdbaltung nur des Königs Reden ber- 
ausgeforbert, fo fteigert er fid nun in feiner Gerlegenbheit: Oud böre 
ih, Dag man Siinec deheinen (feinen König) fener babe gefeben. Nune 
will id) nidt erwinden (umtwenden, ablaffen), ung (bis) eg mir werde 
befannt. Alfo er will nun gar einen Zweilampf mit dem König felbft. 
Unter den erftaunten DBliden der Umftehenden Hat er das ©efühl, daß 
e8 Dod etwas feltfam fei, wenn ein fremder junger Mann, der freund» 
lid begrüßt wird, den König des Landes ſchlankweg gum Kampf Heraus- 
fordert. Die Dumpf empfundene Wunderlidfeit der Situation treibt 
ihn, noch eine dritte Strophe lang weitergureden. Gr redt fid: „Ich bin 
ond, ein Rede und follde Kroone tragen.“ Das weiß ja eigentlich jeder. 
Es ift aber febr hübſch, wie fid der Sunge bor dem König wichtig 
madt: 3d bin oud ein Rede! Gr will nicht einfad den König tot- 
[dlagen, fondern er will als künftiger Herrſcher Ehre erwerben, darum 
foll fiin Gere und oud) ſiin Houbet Pfant wefen (fein). — An ber Chre 
und dem Haupte Siegfrieds wird dem König Gunther fonderlid etwas 
gelegen fein! Man fchweigt ringsum erftaunt. Den braden Giegfried 
iberfommt ein immer peinlideres ®efühl. So kann er nidt aufhören. 
Alfo fteigert er fid nun recht in Zorn und redet noch eine vierte Strophe. 
Ss fei ibm völlig gleichgültig, ob fein Tun jemandem lieb oder [eid fet: 
„sh will an ü (eud) ertwingen, frag (alles was) ir muget Daan 
— Rant unde DBürge, dag foll mir werden undertaan.* Bummi Höher 
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geht's nun nidt mehr. Wan bört förmlich den befriedigten Schnaufer, 
wie dag heraus ift. Gs ift die längfte Rede, die Siegfried in feinem 
ganzen Leben gehalten bat, und — die Schüdternbeit bat fie ibm ab» 
gepreßt. Wundervoll ift Die Steigerung bon Strophe zu Stropbe, ein 
@lanaftid für einen Bortragenden: erft die Herausforderung der Ge— 
folgsmannen, Dann Die Herausforderung des Königs, drittens Die Her- 
ausforderung zu einem Kampf auf Leben und Tod, viertens die Her- 
ausforderung zu einem Kampf um den DBefit bes Reiches, endend mit 
einem frachend brutalen Schlußfaß. 

Darob allgemeines Grftaunen über den unverjchämten Sunfer. Mies 
mand weiß recht, wie er fid) zu Diefer Tollheit ftellen foll. Nur der 
weltiluge Menjchenfenner Gernot durchſchaut den Iiingling fofort und 
weiß, daß er es nicht auf Gunthers Tod und auf die Herrfdaft ber 
Durgunden abgefeben babe, fondern daß er, wie andre aud, bon Kriems 
bilbes Ruf angelodt wurde. Zunädft aber wundern fid die Ume 
ftehenden: „Den Künek Heete Wunder (hatte das Wundern) und fiine 
Mann alllamm umbe dijü Märe, dü er Hie vernam.“ Die Berfe find 
poll freundlicher Ironie. Die Gefolgsleute beginnen über die Preiftig- 
feit zu zürnen, Dod warten fie, wie es ich gegiemt, big der König fid 
äußert. Der tadelt fopfichüttelnd und ein wenig bon oben herab das 
Unritterlidhe des Anfinnens. Aber Siegfried verjichert, er werde nicht 
ablaffen; er fegt nun, Damit ritterlicherweife die Ginjage des Kampfes 
gleich feien, aud) fein väterlihes Erbe zum Pfand. Nun, da die Gade 
ernjt werden Tann, greift ®ernot ein und redet zur Bernunft. Aber 
Thon können fid die Hitigeren der Burgunden nicht mehr halten, der 
junge Ortwin fährt darein: Wenn Gunther und Gernot fid zurüdbalten, 
fo wolle er die Ehre des Reiches wahren. Und er madt fid nicht 
weniger maufig als der junge Niederländer. Debt Hat Siegfried — er 
atmet fidtbar auf — wmenigftens einen guten Anlaß, zornig zu werden: 
Pah, mit einem Gefolgsmann wie Bu fampfe ich nidt, th nehme es 
' mit zwölf bon Deiner Sorte auf! Echt jungenshaft. Nun aber brauft 
Ortwin auf: naad) Gwerten rief er fehre. Die Situation wird Außerft 
gejpannt, der König tritt unruhig bon einem Fuß auf den andern und 
ſieht Hagen an, ob der nicht eingreifen werde. Gernot überblidt die 
Lage („Do underftuond — Dd. i. verftand — eg Sernot“) und, da er 
Siegfried nicht ernft nimmt, befanftigt er den empörten Ortwin: Laat 
üwer Zürnen ftabn! „Wir mügen’s nod wol fdeiden (ordnen) mit 
Züchten, deeft (das ift) miin Raat, und haben in (den Siegfried) ze 
Fründe.“ Endlich wendet fid Hagen an den König, aber nur mit einem 
allgemeinen Tadel über Siegfrieds Benehmen. Sofort fährt Siegfried 
auf Hagen Ins. Aber fchnell baut Gernot bor, er verbietet allen Mannen, 
den Niederländer zu reizen. Und da nun Siegfried foviel Freundlichkeit 
fpürt, wird ihm allmablid aud wieder der eiqgentlide Grund feines 
Kommens bewußt: do gedaadte oud) Siifrit an die vil Heerliden Meit 
(Mädchen). Und nun madt Gernot, zu Siegfried gewendet, den treus 
berzigen Biedermann: Gs ift ja Dod gar fein Grund, daß wir ung 
bier gegenfeitig totfchlagen. Wir, als die Mehreren, Hatten feine Ghre 
bon dem Gieg, und Ihr, wenn Ihr fiegtet, hättet feinen fonderlichen 
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Nugen. (Wamlid: damit befamt Ihr im Gall des Sieges ja doch nur 
bas Reid, nidt Die Braut, und am Reid liegt Gud dod im 
Srunde wenig!) Die Worte find woblberednet. Siegfried widerftrebt 
nod ein wenig: Gernot ift ihm fdon recht, aber da ftehn ja nody Hagen 
"und Ortwin — er wirft ihnen ein fpöttifhes Wort zu. Schleunigft 
bittet ®ernot Bie beiden, Dod) den Mund au halten. Und nun gefdiebt 
etwas ganz Köftliches. 

Der fleine Gifelber, bon Sympathie geapgen, heißt Siegfried, als 
ob gar nichts vorgefallen wäre, willlommen, und man läßt — Wein 
einfhenten. Wud Gunther Hat endlich begriffen. Gr Halt dem Gieg- 
fried die Hand Hin: Wenn Ihr mit Ehren etwas bon mir verlangt, 
und feien es Land und Leute, id will mit einem Helden wie Gud gern 
alles teilen. „Do wart der Herre Giifrit ein libel fanfter gemuot.“ 
(da ward Der Herre Siegfried ein wenig fanfter gemutet.) Diefer 
ironifhe Bers zeichnet entzüdend das Abflauen der Stimmung Gieg- 
frieds — der trogige Sunfer wird einfach mit Greundlidfeit gugededt 
und eingewidelt. Wan nimmt ibm und den Geinen die Reifelleider 
ab, führt fie ins Logis, und ein [uftiges Feiern beginnt. Die dräuende 
Gewitterwolke ift in nichts zerfloffen, es fcheint Die Heiterfte Sonne auf 
die vergnügte Welt. Siegfried, Der eben nod den König töten und 
das Burgundenreih erobern mollte, fhwimmt, im Herzen erleichtert, 
in der allgemeinen Kurzemwiile. Gr ift wahrlich ein lieber guter Junge, 
man muß ibn nur zu nehmen wiffen. 
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In einer andern Weife zeigt fid das Jungenshafte und Schüdhterne 
des großen Wunderhelden an jenem Pfingftfeft, da er Kriembilt eerfte 
gefad) (guerft fab). Gunther bat längft erfannt, daß Siegfried jeine 
Swefter truute (liebte), fwi’er fi nie gefach (obwohl er fie nie fab). Da- 
tum fagt er mit Bergniigen zu, als Jung Ortwin ihn bittet, aud Die 
Mädchen und Frauen am Feſte teilnehmen zu laffen. Nun beginnen die 
froben Weide fic flitzelliihe zu zieren, mit Spangen und Bändern; 
aber aud) manef (mand) tumber Rede gibt fid Mühe, in fauberm 
Sonntagsftaat por den Frouwen zu erfcheinen, und felbjt für ein König- - 
teih hätte er das nicht unterlaffen. 

Das Felt beginnt. Aus der Kemenate tritt Uote, die Königin« 
Mutter, mit der Frauenſchar und ihrer Tochter Kriembild. Da gibt es 
bil midel Dringen (großes Drängen) unter den Helden. „Nu gie di 
minnefliiche, aljo Der Morgenroot tuot uuz den trüeben Wolfen.“ Alles 
{dart fih um Rriembilbe, um die vielgerühmte, rofenrote und edel- 
fteinumglangte Schönheit gu fehn. „Siüfride dem Herren wart beide 
lieb unde leit.“ Hier, da Siegfried zum erften Male Kriembild eıfhaut, 
läßt der Dichter das Leitmotin des Liedes „Lieb und Leid“ aufflingen. 
Siegfried fühlt fid) plöglih ganz Hein und nichtig: „Wie kunde dag 
ergahn, Dag ich dich minnen follde? Dag ift ein tumber Wahn!“ Aber 
er fann auch nicht von ihr Iaffen, fonft „wäre ich fanfter tot“. Bor 
Erregung wird er bald bleid, bald rot und — ftebt dod fo Lieblich 
anzufchauen da, daß man niemals einen fehöneren Siingling fab. 
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Wieder ift es Gernot, der dem tumben Helden gu Hilfe fommt. 
Gr fordert ®untber auf, Siegfried zur Schwefter Holen gu laffen. So— 
gleih ruft man ibn herbei: Der König erlaubt Gud zu fommen (in 
Der bornebmen, zurüdhbaltenden Sprade dDrüdt die „Srlaubnis“ ben 
Wunfc aus), ftin Swefter foll id grüeßen, bag ift ge’n Ehren ü (euch) 
getaan.“ Da wird er pliglid frob — himmelhoch jaudgend: „Do 
trucg er ime Herzen Lieb aane (ohne) Leit!* Die Schale der Freude 
Ihwingt in die Höhe, die Schale des Leides verfinkt tief unten. 

Das GCharafteriftifhe des folgenden Auftrittes ift, daß Siegfried 
andadtig und blöde bor Kriemhild ftebt und daß fie der aggrefjive 
Zeil ift. Als fie ihn anblidt, do erzunde (entzündete) fid fiin Farwe. 
Sie rebet ihn in flötendem Ton — man beadte das vorherrſchende Hebe 
i — an: „Siit (feid) willefommen, Herr Siifrit, ein edel Riiter quot.“ 
Gr — antwortet nicht, fondern madt verlegen-eifrig einige Didlinge: 
er neig ir fliißefliiche. Sie aber greift zu: bi der Hände fi in fie (fie 
fängt, faßt ihn bet der Sand). Und nun gebt er neben ihr, Hand in 
Hand. Bil tougenli (ganz heimlich, verftohlen) faaben fie ein ander 
an mit lieben Ougen DBliden, aud drüden fie einander die Hand; 
der Dichter meint, daß fie es bor allem getan: „Si Det im (ibm) Holden 
Willen kunt vil fdiere (bald) getaan.* Gs folgt abjdliefend eine un« 
faglid) {dine Strophe voll innerliden, ftill triumpbierenden Jubels: 

Dit der Sumerziite und gein Des Meien Tagen 

Dorft er in fiime Herzen niemer mehr getragen 

fo vil der hoben Freude, denn er da gewann, 

do im Di gie enbande (ging an Der Sand), Die er ze 
Sruute (Geliebte) wollde Dan. 

Alle Säfte fehen nur auf das fchöne Paar. Als Kriembilde ben 
Siegfried nun gar den böfifchen Ruf geben muß, da: „Im wart in 
Dirre Werlde (Diefer Welt) nie fo liebe getaan.“ (Leife Elingt im 
Hörer das ahndepolle Wort von Kriembildes Traum auf: „Ir en 
funnde in dirre Werlde leider (Leidvolleres) niemer gefchehen.“ 
Gin Parallelismug!) 

Als der Kirchgang beginnt, muß fie ihren Sunfer verabſchieden. 
Siegfried Tann faum abwarten, big man ausgefungen bat. Gr, der 
Hinten jtebt, fommt zuerft aus dem Münfter und erwartet fie. Aber 
man muß ihn erft wieder zu ihr bitten. Gs entfpinnt fid nun agwifden 
den beiden eine allerliebfte — Tanaftunden-Unterhaltung. Gr: fchweigt. 
Sie: beginnt ein @efpradsthema, fie dankt ibm, daß er im Sadjen- 
Eriege fo rechte heerlichen ftreit (ftritt), und fagt verbindlih: „Nu Ichn 
ii ©ott, Herr Siifrit, dag ir dag habt verdienet, Daß i Die Reden find 
fo bold mit redten Trüwen, als ich fie höre jehen (wie ich es fie fagen, 
berfidern höre)“. Da blidt Siegfried Kriembilde freundlich an, daß 
fie den Bann gebrochen bat, und übereifrig ruft er aus und nimmt den 
Mund redt poll: Ich foll in (ihnen) immer dienen; fo lange id Iebe, 
will ich nicht ruben, ebe id nidt alles, was fie wollen, getan Habe! 
Und zwar: „Daz ift naad üwern Hulden (um Eurer Huld willen), 
miin Grou (meine Herrin) Kriembilt, getaan.* Mit diefem Schlußſatz 
ift fie feine erflarte „Herrin“ geworden, der er feine ritterliden Dienfte 
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weibt. - Run ift’s far heraus. Sie Halt fid fortan zu ibm und ift das 
ganze Geft über, zwölf Tage, um ihn, fobald fie nur bei Hofe erfiheint. 
QAlsbald fest raufchend und jubelnd in hüpfenden Berfen die Schilderung 
Des Geftes ein: | 

Greude unde Wünne und midelen (großen) Schall 

jam man tageliihe bor Buntheres Sal. — — 

Das ift die Genialitat des Nibelungendidters, daß er die Herg- 
zerreißende Sragif des Lebens verbindet mit ben zarteften, ſchüch⸗ 
ternjten, reinften und füßeften Regungen des Herzens. Aus lieblidfter 
Unſchuld erwadft bie blutige, Damonenwilbe Schuld. Ich weiß feine 
andre Dichtung, in der die beiden Wagfdalen bes Lebens, Liebe und 
Leid, fo zitternd gegen einander ftehen, auf und nieder fchwanten, bis 
das Leid Hod zum Himmel fteigt, und über verfoblten Balfen und 
blutnaffen Leihen der graufige Todesſchrei der Teufelin Kriembilde 
veihalli.e Wie unerreichbar berrli und voller Wunder ift das Lied 
pom Zorn des Adill, aber — wo find Lebenstiefen wie im Nibe- 
lungenliebe? Wud dDiefes Lied ift einzigartig. Gs ift das Größte 
und Reiffte, Das aus germanifmem Weltempfinden geftaltet wurde. 

Wohl find die aus dunklen, weiten Untergriinden aufftrablenden 
Ölanzlichter der Edda⸗Lieder bon bannender Srhabenbeit, wohl ift die 
Kunft der Saga in ihrem ftraffen Stil, in ihrem Grnft und Humor, 
bon unwiederbolbarer ®röße, aber die vollften und tiefften Klänge jener 
Jahrhunderte ertönten doch fchließlich bei den Südgermanen: bet Wolfe 
ram und bei dem unbefannten Dichter, ber die Lieder bon RKriembHild 
und ®udrun ſchuf. Ihm reichte der Sänger des Achill über die Sabhr- 
bunderte hinweg die Krone, er reichte über die Sahrbhunderte hinweg 
die Krone weiter an Sbafefpeare. Diefe drei Geifter bewohnen einen 
eigenen Stern im Himmel. St. 


Georg Chriſtoph Lichtenberg. 


3 ift immer nur ein Feiner Kreis gewefen, der Lidtenberg gefannt 

und gefdagt Bat, aber aus feinem DBriefwechfel mit Kant, aus den 
giteien, die wir bet Schopenhauer, bei Niebjche finden, wiffen wir, daß 
die Befien diejem Heinen Kreife angehörten. Und es tft merkwürdig, Daß 
diefer Mann, deffen Pbhilofophie am leichteften verftandlid ift, nicht 
bon der breiten Oeffentlidfeit, fondern befonders bon denen geſchätzt 
wurde, Deren Schriften fo viel ſchwerer zugänglih find. Dielleicht 
Ihließt aber Humor und Ironie nod fiderer ein größeres Publifum 
aus, als Iogifhe Kühnheit und Schwierigkeit der Ausdrudsweife. Denn 
diefe Hinderniffe find mit Fleiß und Intelligenz zu überwinden, die 
der deutſche philofophifch intereffierte Lefer mitbringt, während Der 
Humor ihm meiftens mangelt, ja ibm für den Weg zur Weisheit ein 
unwürdiger Begleiter zu fein fcheint. Dazu fommt, daß die Gridte, 
die bei Lichtenberg zu fammeln find, philoſophiſche Lefer felten reizen: 
er Hat fein Syſtem gefdaffen, defjen Befig ja, [don wegen ber 
dafür aufgewandten Wühe, für den glüdliden Erwerber einen ma- 
giſchen Wert hat. Lichtenberg fagt felbft einmal: „Sch glaube, daß 
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fo wie die Anhänger des Herrn Kant ihren Gegnern immer porwerfen, 
fie verftänden ibn nicht, fo aud) mande glauben, Herr Kant habe Redt, 
weil fie ibn berfteben. Seine Porftellungsart ift neu und weidt bon 
der gewöhnlichen febr ab; und wenn man nun auf einmal Ginfidt in 
dDiefelbe erlangt, fo ift man aud fehr geneigt, fie für wahr zu halten. 
3d glaube, daß die meiften über der Freude, ein febr abftraftes und 
Dunfel abgefaßtes Syſtem zu verfteben, zugleich geglaubt haben, es fei 
Demonftriert.* 

Diejenigen, weldhe Lichtenberg würdigen wollen, pflegen zu be- 
dauern, daß er fein gejchloffenes philoſophiſches Syſtem gefchaffen habe 
und ent{[duldigen ihn mit feiner Kränflichkeit. Aber man kann Lidten- 
berg faum grdblider verfennen, als wenn man bas Fragmentariſche 
feiner Schriften für etwas Bufalliges Halt; er ift ein geborener Grag- 
mentarift. Od bin überzeugt, Daß er feine beften Ginfalle nur aus- 
geiprochen, nicht niedergefchrieben bat; er deutet es felbft einmal an: 
„Man muß nie den Menichen nach dem beurtbeilen, was er gefdrieben 
bat, fondern nad) dem, was er in Geſellſchaft bon Männern, die ihm 
gewadjen find, jpricht.“ 

Diefer Fragmentarismus haftet feiner Art, bas Leben gu jeben, 
notwendig an. Um ihn zu erflären, darf man nicht ſyſtematiſch vor- 
geben; man muß — mie er es felbft tut — den Gedanfen im Gluge zu 
haſchen verfuchen, aud) wenn man ein paarmal daneben greift. 

Lichtenberg wurde 1742 geboren, ein Heffe. Mit fünfundzwangig 
war er Profeffor der Phyſik in Gottingen, wo er 1799 ftarb. Außer 
zwei Reifen nad England, wo ihn befonders das Theater fefjelte, bietet 
fein Leben feine Wbhwedflung. Gr führte vielmehr recht das Dafein 
eines GSonderlings. Als Kind hatte ihn eine unbdorfidtige Wärterin 
fallen lajjen; eine dauernde Berfrimmung des Rüdgrats und ftändige 
Kränklihfeit waren Die Golge davon. Unter feinen nachgelajjenen 
Papieren findet fid folgende Selbftfchilderung unter dem Titel „Sha- 
rafter einer mir befannten PBerfon“: „Ihr Körper ift fo befchaffen, daß 
ibn aud ein ſchlechter Zeichner im Dunkeln beffer zeichnen würde und 
ftünde es in ihrem Vermögen, ibn zu ändern, fo würde fie manden 
Theilen weniger Relief geben.“ Seine mit dem Alter zunehmende Gnt- 
jtellung bat ibn menjdenfdheu gemadt; fchließlich bat er oft ein Jahr 
lang fein Zimmer nicht verlafjen. Gein Fenfter bot ibm von Oder 
Welt genug, abnlid) wie es G. 3. A. Hoffmann in „Des Betters Sd= 
fenfter“ bon fic) erzählt. „Seine Ginbilbungsfraft*, erzählt Lidtenberg 
pon fich, „verläßt thn alsdann nie; er fteht Hinter dem Genfter, den 
Kopf zwifchen die Hände geftügt; und wenn der Borübergehende nichts 
alg den melandoliiden Kopfbänger fiebt, fo thut er fid) oft Das ftille 
Befenntnis, daß er im Vergnügen wieder ausgefchweift bat.“ 

Srogdem bat er zweimal geheiratet, beidemal Mädchen, die noch 
faft Kinder waren und Die aus armen und ungebildeten Gamilien 
ftammten. Gr erzog fie fic felbft und lebte febr glidlid mit ihnen. 
Die zweite Hat er fic tatjadlid bon der Straße weggebolt; der un- 
beirrbare Blid für die lebendige Wirklichkeit, der feiner Philoſophie 
eigen ift, Dat ibn aud hierin richtig geleitet. 
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Damit haben wir einen Wefensgug des Philoſophen und zugleich 
feiner Bhilofophie aufgefunden, und gwar eben dadurch, daß wir dar- 
auf verzichteten, ihn zu fuden. Man fagt den Pbhilofophen im all- 
gemeinen feinen guten Dlid für ihre wirflide Umwelt nad und weiß, 
daß fie felten Olid in der Liebe haben, am wenigften gar bei hübſchen 
ungebildeten jungen Wadden, eben jenen, die Schopenhauer ingrim- 
mig und bewundernd „Knalleffelte der Natur“ nennt. Aber Lidten- 
berg ift bon anderer Art, feine Philoſophie gründet fid eben auf 
die Deutlichfte BAnfdauung feiner Umwelt. Gr will, mit Ber ganzen 
Klarbeit eines gefchulten Geiftes, nicht Dinter die Dinge, fondern in 
fie Dinein feben. Ihm ift die uns umgebende Welt der Grjdeinungen 
die Urjchrift, die er entgiffern will, und die Schematifierung Durch Die 
Begriffe bleibt ihm eine elende Krüde, über die man immer ftolpert, 
wenn man das lebendige Leben beinah erjagt bat. Gr beobadtet, an- 
ftatt gu fpefulieren, und ift ein Kenner der Menfchen und nur auf 
diefem Wege ein Kenner Des Menfden. Deswegen ift feine Phi- 
lofopbie fo mirklichfeitsnah, und Deswegen fand er eine liebepolle 
Stau, wo Schopenhauer verdrießlich beifeite ging und fid „fürs Herz“ 
mit einer Kate begnügen mußte. 

Nun verfteht man aud, weshalb Lichtenberg nicht aus Kränflich- 

feit, fondern feiner Natur nach fein Syſtem fdaffen konnte. Syſteme 
werden aus bebauenen Begriffsquadern aufgetürmt, und Lichtenberg war 
fein Steinmet. Diefe Begriffsquadern find fämtlich [chief bebauen; 
ein wenig nur: wenn fie einzeln find, merft man es nidt. Aber wenn 
man, wie Schopenhauer, einen welthoben Turm daraus bauen will, 
offenbart fid) der Fehler. Und alle Shftematifer verwenden die Hölfte 
ihrer Zeit und ihres Materials, um die Schiefheiten zu verdeden; fie 
beginnen gang redlich, aber fie hören damit auf, Die Begriffe nod ſchiefer 
gu machen, weil fie gulegt nicht mehr paffen wollen. Was an ihnen 
groß ift, ift Der Wille gu einem fo gewaltigen ®eifteswert, die Kühn» 
beit, mit Der es entworfen und die Zäbigfeit, mit Der es durchgeführt 
wird. Der Einfall ift das befte, und bewunderte man nicht die menfch- 
lide Sröße in der Ausführung, fo wünjchte man, fie hätten es Dabei 
bewenden Iaffen, denn ihr Einfall ift lebendig und wirkſam durch fid 
felbft, nit dur ihre Argumente, bei denen es ohne ein bißchen 
Wogeln nicht abgeht. 
Aber ein natürlihes SHftem der Philoſophie gibt es nicht, 
fo wenig wie eine natirlidme Logik. Indem man logifch bdentt, 
indem man feine Bbilofophie fpftematifiert, befhräntt man fid und 
muß das Defte weglafjen, weil es fich begrifflid nicht ausdrüden läßt. 
Gs gibt bei Leffing einen berühmten logifmen Kettenfhluß — im fed- 
zehnten Kapitel des Lanfoon —, aber wenn Leffing nicht im voraus 
gewußt hätte, wo er bin wollte, batte er fid auf diefem Wege nidt 
Bingefunden. Gr fagt aud) felbft: „Ich würde in Diefe trodene Schluß- 
lette weniger Bertrauen fegen, wenn id fie nicht Durd die Prazis des 
Homers vollfommen beftätigt fände, oder wenn es nicht vielmehr die 
Praxis des Homers felbft wäre, die mich darauf gebradt bat.“ 

Lichtenberg fchlägt nun einen andern Weg ein. Gr bat die Grund- 
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anlage des Bhilofophen: das Staunen. Gs fallen ihm die Dinge auf, 
die nidt da find, — fo könnte man es ausdrüden. Gr wundert fid, 
daß die Biere nicht fdielen, und daß diefer Borzug dem Menſchen 
borbebalten fei. Gr Tann alle Dinge anfeben, als hätte er nie bon 
ihnen gehört, als hätten nidt Erzieher und Bücher ibn fanft in die 
©ebanfengeleife gewöhnt, in denen wir alle forttrotten. „Die Lüftung 
der Nation fommt mir zur Aufflärung Dderjelben unumgänglih nötig 
bor. Denn was find die Wtenfden anders als alte Kleider? Der Wind 
muß Durdftreiden. Gs Tann fich jedermann die Sade borftellen, wie 
er will; allein ich ftelle mir jeden Staat wie einen Kleiderſchrank por 
und die Menfden als die Kleider in demfelben. Die Potentaten find 
Die Herren, bie fie tragen und zumeilen bürften und ausflopfen, und 
wenn fie fie abgetragen haben, die Treffen austrennen und das Zeug 
wegfchmeißen. Aber die Lüftung fehlt; id meine, Daß man fie auf 
den Boden hängt. Wenn der Kaifer einmal feine ungariiden Schafe 
auf den Sand in der Wark triebe und der König bon Preußen Die 
feinigen in Ungarn meiden ließe, was würde da nicht die Welt ge- 
winnen!“ 

Man kann fid vorftellen, gu weld feltfamen Ideenverbindungen 
eine fo beweglide Ginbilbungsfraft gelangen Tann; daß Lichtenberg 
im Rufe eines Humoriften fteht, verdankt er großenteils Diefer 
Gigenfdaft, die jebod nur eine witige bedeutete, wenn fie nidt — 
in Wirklichkeit eine philoſophiſche ware. Greilid fördern Die 
originellen und eigenwilligen Gedanfenderbindungen aud Witze ge- 
nug zutage, Die noch heute bon Feuilletoniften immer wieder geplün- 
dert werden, aber er bat fie weniger des Wikes, als Der fchnurrigen 
Ideenverbindung wegen niedergefchrieben und fie darum aud felten 
zur Anekdote gerundet, fondern nur das witige Glement als ein Iogi- 
{des Spielwerk niedergefdrieben. Gr fagt felbft: „Es ijt ein Gebler, 
den der blos witige Schriftfteller mit Dem gang [dledten gemein hat, 
daß er gemeiniglid feinen Gegenftand eigentlich nicht erleuchtet, fon- 
dern ihn nur dazu braucht, fid felbft zu zeigen. Man lernt den 
Schriftfteller fennen und fonjt nichts. So ſchwer es aud fein mag, eine 
wigige Periode weggulaffen, fo muß es doch geſchehen, wenn fie nicht 
notwendig aus der Sache fließt. Diefe Kreuzigung gewöhnt allmäh- 
lid den Wik an Bie Zügel, die ibm die Vernunft anlegen muß, wenn 
fie beide mit Ehren ausfommen wollen.“ 

Das Wikige, weldes ibm feine befondere Art des Denfens in 
Sülle zuträgt, ift nie feine Abfiht. Wenn er fchreibt: „Er bielt viel 
bom Lernen auf Der Stube, und war alfo gänzlich für gelebrte Stall- 
fütterung“, fo bereitet ihm Diefer drollige Ausdrud freilich Vergnügen, 
nod) mehr aber, über fein SuftandDefommen nadgufinnen. Lange fchlaf- 
Iofe Schmerzensnädte bat der Rranfe damit verbradt, diefem flid- 
tigen Spiel der Gedanfenderbindungen nachzugehen, da er fic ftets be- 
wußt war, Daß der Weg pom Laderliden und Schrulligen gu Den 
tiefften Lebensfragen oft näher ift als vom Grbabenen. In diefem 
Sinne nur ift Lichtenberg ein Humorift; übrigens ebenfo wie Raabe, 
den die Literaturgefhihhte nur dann einen Humoriften hätte nennen 
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dürfen, wenn fie das Wort fo verftanden hätte. Mit Shriftian Morgen 
fiern iff es nicht anders; wer ben philoſophiſchen Eharalter der „Oal⸗ 
genlieder“*“ nit zu erfennen vermag, Tann fid bddftens an der 
bizarren Außenfeite diefer Dichtungen erfreuen. und wird „PBalmftröm“ 
nit in den Lebensgufammenbang ber bidhterifhen Perfdnlidfeit ein- 
guorDnen vermögen. 

Wir nähern uns bier dem SKernpunlte der PbHilofophie Lidten- 
bergs und Damit aud einer Ginfidt in das Wefen des Humors, 
denn fo feltfam es flingen mag, Lidtenbergs Philoſophie ift humo⸗ 
riſtiſch. Das will nicht fagen, daß fie vergniiglid fei, fondern fie 
beruht auf einem Biffen um Die Welt, das vorzügli allen Sumo- 
tiften eignet und bon dem vielleiht nur PbHilofophieprofefforen ganz 
obne Kenntnis find. 

Sedes logifhe und fpftematifhe Wiffen namlid) muß ein anderes, 
viel unmittelbareres Wiffen vernadhlaffigen, das neben und über den 
Begriffen uns gegeben if. Man denke nur an einen fgnfreten Gall: 
an das Geſicht oder den Charakter eines Menfden, den wir fennen. 
Wie viel mehr wiffen wir von ibm, als wir logifd zu ordnen, ja, 
alg wir fpradlid) auszudrüden vermögen! Und dod ift es uns nicht 
weniger gewiß, nicht weniger deutlid; es wirft mit beftimmender ©e- 
walt auf unfer Handeln ein, aber nur im Wit — oder im Kunft- 
wer! gelingt es mandmal, biefes, bas finnfallige Leben felbft fo ins 
Wort zu bannen, daß wir es — nidt mitteilen, aber im Hörer 
wieder erzeugen können. Diefes flidtige Wefen, das dod als 
Wirklides wirkfam tft, aufzufangen, darauf fein Denfen gu gründen, 
wie unfer praftifches Handeln darauf gegründet ift, bemüht fid Lidten- 
berg. Das ift die Unmittelbarkeit, die Welt des Unbeſchreib— 
liden, aber Geftaltbaren, aus der aud der Humor feine Kräfte 
zieht. 

Wie alle Humoriften, bedrängte feine Gabe, fo nah an die Dinge 
beranzulommen, auch Lichtenberg bis zur Pein. Denn um das Leben 
zu erbajden, muß man immerfort bereit fein, bon den fideren Pfaden 
des Denfens abgufpringen und fid in bie unbegangene Wildnis des 
Unbegriffenen und dod Greifbaren gu wagen. Man Iodert dem Wike 
die Zügel und läßt die Pferde durchgehen und jagt in die Finfternis 
einer ungemeffjenen Welt Hinein. Man gibt fpielend die Dijai- 
plin des Geiftes preis und ift jeden Augenblid in Gefabr, bon dem | 
unmittelbaren, Durd) Begriffe nicht gegiigelten Leben überwältigt gu 
werden. Schiller Hat diefen Zuftand, als Borausfegung der finftle- 
riigen Schöpfung meifterbaft befchrieben. Aber vielleicht geben einige 
Worte Lidtenbergs noch einen lebendigeren Gindrud. „Ich denfe, oder 
eigentlid) id) empfinde fehr viel, bas id) nicht auszudbrüden im Stande 
bin, weil es nidt gewöhnlich menſchlich ift, und daher unfre 
Sprade nicht dafür gemadt ift. ott gebe, daß es mich nicht einmal bers 
rüdt madt. So viel merfe ich, wenn ich darüber fchreiben wollte, fo 
würde mid die Welt für einen Narren halten und deswegen jchweige 
id. Es ift aud nidt gum Sprechen, fo wenig als die Fleden auf meinem 
Tiſch gum Abfpielen mit der Seige.“ 


117 


Aber Lichtenberg war der Gefahr gewadfen, die fo manden Te=- 
gabten vernichtet bat. Die Klarheit feines Geiftes und feine Gnergie 
geftatteten ibm, Den ftählernen Bogen feiner Difgiplin völlig zu ent- 
fpannen und fi völlig Dem unmittelbaren Gindrud hinzugeben, gewiß, 
fih jeder Zeit wieder aus Der verwegenften PHantafie in bie volle 
Helle fritifher DBewußtbeit zurüdgufhwingen. Der gefrümmte Pro- 
feffor der Phyſik in Söttingen, der den Ausfall einer Reife bom Omen 
einer ausgehenden Kerze abhängig madte und nidt daran glauben 
wollte, daß fid) Die Erde um die Sonne Drebe, ift eine wunderliche 
Geftalt am Ausgange des adtgebnten Jahrhunderts, und die Ge— 
Ihichte der Philoſophie bat ihm feinen Plat eingeräumt. Aber was 
er an zarten und feinen Zügen der menfdliden Seele beobachtet 
Hat, ift fo frifchlebendig wie am erften Sage, obwohl es nidt bon 
Kathedern herab vertiindigt wird. Albredt Grid Günther. 


Literarifher Humor 


Aus Georg Shriftoph Lidtenbergs Schriften. 
Aus Dem Fragment „Ueber den dDeutfmen Roman“. 


ndlid ein rechtes Hindernis von Intrigen ijt der fonjt feine und 

Iobenswerte Ginfall der Poftdireftoren in Deutfdland, durd den 
eine unzählige Menge bon Tugenden Hes Jahres erhalten werden, 
daß fie ftatt der englifchen Poſtkutſchen und WMafdinen, in denen fich 
eine ſchwangere Pringeffin weder fürchten nod) ſchämen dürfte zu rei= 
fen, die fo beliebten offenen Rumpelwagen eingeführt haben. Denn 
was Die bequemen Kutfchen in England und Die dortigen vortreff- 
lichen Wege für Schaden tun, ift mit Worten nicht ausgudriiden. 

Sirs erfte, wenn ein Madden mit ihrem Liebhaber aus London bes 
Abends durchgebt, fo fann fie in Granfreid fein, ehe der Pater auf- 
wadt, oder in Schottland, ehe er mit feinen Verwandten zum Schluß 
fommt; Daber ein Schriftfteller weder Geen, noch Zauberer, nod) Talis- 
mane nötig bat, um die Berliebten in Sicherheit zu bringen; Denn wenn 
er jie nur bis nad) Sharingcroß oder Hhdeparf-Gorner bringen fann, 
jo ſind fie fo jicher, als wenn fie in des Weber Meleks Kaften wären*. 
Hingegen in Deutjchland, wenn auch der Bater den Berluft feiner Tome 
ter erft den Dritten Tag gewahr würde, wenn er nur weiß, daß fie 
mit Der Poſt gegangen ift, fo fann er fie zu Pferde immer nod auf 
der Dritten Station wieder friegen. 

Gin anderer übler Umftand find die leider nur allgu guten Gefell- 
jdaften in den bequemen BPBoftkutfchen in England, Die immer voll 
jdoner, woblgefleideter Frauenzimmer jteden, und wo, weldes das 
Parlament nicht leiden follte, die Paffagiere fo figken, daß fie einan- 
der anjeben miffen; wodurch nicht allein eine höchſt gefabrlide Bere 


* Bom Weber Melef und feinem Kaften fiede die Perfifhen Marden, 
Dritter Dag. 
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wirrung Der Augen, fondern zumeilen eine höchſt fchändlihe, zum 
Lächeln von beiden Seiten reizende Berwirrung ber Beine, und daraus 
endlich eine oft nicht mebr aufguldfende Berwirrung der Seelen und Gee 
danfen entftanden ift; fo daß mander ebrlide junge Menfd, der von 
London nad Oxford reifen wollte, ftatt Deffen gum Teufel gereift ift. 
So etwas ift nun, dem Himmel fet Danf, auf unfern Poftwagen nidt 
mdglid. Denn erftlid Tönnen artige Grauengimmer fid unmodglid auf 
einen jolden Wagen ſetzen, wenn fie fid nicht in der Jugend etwas 
im Zaunbellettern, Sliternefterftehen, BWepfelabnehmen und Nüffjeprü- 
geln umgefeben baben; denn der Schwung über Die Geitenleiter er- 
fordert eine befondere Gewandtheit, und wenige Grauengimmer fdanen 
ibn tun, ohne den untenftehenden Wagenmeifter und Die Stallfnedte 
gum Zachen zu bringen. Für das zweite, fo fitt man, wenn man endlich 
figt, fo, daß man fid nicht in das Geſicht fiebt, und in diefer Stellung 
lönnen, was man aud) fonft dagegen fagen mag, wenigftens Intrigen 
nit gut angefangen werden. Die Sraäblung verliert ihre ganze Würze, 
und man fann hödhftens nur verstehen, as man fagt, aber nicht, mas man 
fagen will. Endlih Hat man auf den deutſchen Poftwagen ganz andere 
Gaden zu tun, als zu plaudern: man muß fich feftbalten, wenn die 
Löcher fommen, oder in ben ſchlimmen Fällen fich gehörig zum Sprung 
fpannen; muß auf die Aeſte Acht geben, und fic zur gehörigen Zeit 
duden, Damit der Hut oder Kopf fiten bleibt; bie Windfeite merfen, 
und immer Die Kleidung an der Seite verjtärfen, bon wo ber Angriff 
geſchieht; und regnet es gar, fo bat befanntlid der Menfch die Gigen- 
jhaft mit anderen Zieren gemein, bie nicht in oder auf dem Waffer 
leben, Daß er ftille wird, wenn er naff wird; da ftodt alfo die Unters 
redung ganz. Kommt man endlid in ein Wirtshaus, fo geht bie Beit 
mi andern Dingen bin: der Eine trodnet fic, der Andere {diittelt fid, 
der Eine faut feine Bruftluchen, und der Andere baht fid den Daden 
und was dergleichen Rinbereien mehr find. 

Hierbei fommt nod ein Umftand in Betrachtung, der aud alle 
freundſchaftliche Miſchung der Gefell[maft in den Wirtshäufern un- 
moglid madt. Nämlich weil die Boftwagen-Reifen mit fo vielen Triib- 
falen verbunden find, fo Dat man dafür geforgt, daß Die Wirtshäufer um 
fo viel fchlechter find, als nötig ift, um den Poftwagen wieder an- 
genehm zu machen. Ia, man kann fich nicht porftellen, was das für eine 
Wirkung tut. Sd habe Leute, die zerftoßen und zerfchlagen waren und 
nad; Rube feufgten, als fie bas Wirtshaus faben, wo fie fid erquiden 
follten, fid) mit einem Heldenmut entſchließen fehen, weiter zu reifen, 
ber wirflid) etwas Aehnliches mit jenem Mut des Regulus hatte, ber 
ibn nad) Karthago zurüdzugehen trieb, ob er gleich wußte, daß man 
ihn dort in eine Art von deutſchen Poftwagen feken, und fo den Berg 
berunter rollen laffen würde. 

Alfo fallen die Poftlutfchen-Intrigen mit den Poſtkutſchen felkft, 
den reiten Zreibhäufern für Epifoden und Gntdedungen fchlehter- 
dings weg. Aber im Hannöverifchen, wird man fagen, ift ja nun eine 
Poſtkutſche. Gut, ich weiß es, und zwar eine, die immer fo gut ift, als 
eine englif@e. Alfo foll man alle Romane auf dem Wege awifden 
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Harburg und Münden anfangen laffen, den man jest fo gefhwind zu- 
rüdlegt, daß man faum Zeit bat, redt befannt zu werden? Alles, 
was ja die Fremden tun, ift, daß fie in das Lob des Königs ausbreden, 
ber dieſes fo geordnet bat, oder fdlafen. Denn fie find gemeiniglid, 
ebe fie in Diefe Kutfche fommen, fo abgemattet, Daß fie nun glauben, 
fie wären gu Haufe oder lägen im Bette. Das find aber in der Tat 
die rechten ©egenftände für einen Roman, fünf fchlafende Kaufleute 
{dnardend einzuführen, oder ein Kapitel mit dem Lobe des Königs 
anzufüllen. Das Grftere ift fchlechterdings gar fein Gegenftand für ein 
Bud, und das Lesgtere für feinen Roman. Aber id bin durd Diefen 
unniigen Sinwurf nur bon meiner Gade abgefommen. 3a, wenn nidt 
nod zumeilen ein SKlofter wäre, wo man ein vderliebtes Paar unter- 
bringen fSnnte, fo wüßte id mir feinen eigentlich deutfhen Roman 
bis auf die Dritte Seite zu fpielen; und wenn es einmal feine Klöfter 
mebr gibt, fo ift das Stündchen der deutfhen Romane gefommen. — — 


Ausden ,Bemerfungen vermifäten Inhalts“. 


Di te fih nit auf Mienen verftebt, ift immer graufamer ober gröber, 
als andere Leute; deswegen fann man aud gegen fleine Tiere 
eher grauſam ſein. 
TS" in fic) felbft verliebt ift, hat wenigftens bet feiner Liebe den 
Borteil, daß er nicht viele Nebenbubler erhalten wird. 
luge Leute glauben gu maden, man fei, was man nidt ift, ift in 
den meiften Gallen fchwerer, als wirklich gu werden, was man 
feinen will. 
E⸗ gibt Leute, Die werden mit einem böfen Gewiſſen geboren — mit 
einem roten Strid) (Strid) um den Hals. 


mn follte nicht glauben, daß der unnatirlide Gerftand fo febr weit 
geben finnte, daß fid Leute beim Ginfteigen in die Trauerkutſche 
fomplimentieren fönnten. 
8 ift fonderbar, daß Diejenigen Leute, die das Geld am liebften 
und am beiten zu Rate halten, gerne im Diminutibo dabon fpreden. 
„Da Tann ich bod meine fechshundert Salerdhen Dabei verdienen“ — 
„ein hübſches Sümmchen“. — Wer fo fagt, fdentt nicht leicht ein halbes 
Talerden weg. 
Nie Menſchen äußern fdon eine Gabe, fid dumm zu ftellen, 
ehe fie flug find; die Mädchen haben diefe Gabe febr oft. 
ie Dienftmädchen fiffen die Kinder und ſchütteln fie mit Heftigteit, 
wenn fie bon einer Wannsperfon beobachtet werden; Hingegen prä» 
fentieren fie fie in Der Stille, wenn Grauengimmer auf fie feben. 
8 gibt wohl feinen Menſchen in der Welt, der nicht, wenn er um 
taujend Taler willen gum Spitbuben wird, lieber um Das ‚Deibe 
®eld ein ebrlider Mann geblieben ware. 
8 wäre bortrefflid, wenn fid ein Katechismus, oder eigentlid ein 
Studienplan erfinden ließe, wodurh die Menſchen bom dritten 
Stande in eine Art bon Biber verwandelt werden könnten. Ich fenne 
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fein befferes Sier auf Gottes Erdboden: es beißt nur, wenn es gefangen 
wird, ift arbeitfam, äußerft matrimonial, Tunftreih und Hat ein bore 
trefflides Gell. 


ch fann nicht leugnen, mein Mißtrauen gegen den Geſchmack ee 

Zeit ift bei mir vielleicht zu einer tadelnswürdigen Höhe geftiegen. 
Täglich zu feben, wie Leute gum Namen Gente fommen, wie die Keller» 
efel zum Namen Zaufendfuß, nicht weil fie fo piel Füße haben, fondern 
weil bie meiften nicht bis auf vierzehn zählen wollen, hat gemadt, da 
ich feinem mebr ohne Prüfung glaube. 


ie Zeitungsichreiber haben fid ein hölzernes Kapelldden erbaut, das 

fie aud) den Tempel des Ruhms nennen, worin fie den ganzen 
Tag Porträts anfdlagen und abnehmen, und ein Gehammer madden, 
da3 man fein eigenes Wort nicht hört. 


ie gehts?“ fragte ein Blinder einen Lahmen. „Wie Ste 
feben“, antwortete der Zahme, „ganz pafjabel“. 


WS enn jemand etwas ſchlecht madt, bas man gut ertpartet, fo 
fagt man: nun ja, fo fann ich's aud. Gs gibt wenige Re- 
densarten, bie fo biel Beſcheidenheit verraten. 


Heturih von Rieift. 
Allerneuefter Erzgiebungsplan”. 


SHodgeehrtes Publitum. 


S)' Experimental⸗Phyſik, in dem Capitel bon den Gigenfchaften elek- 
trifcher Körper, Iehrt, daß, wenn man in ber Nähe diefer Körper, 
um funftgeredt zu reden, in ihre Atmofphäre, einen uneleftrifden (neue 
tralen) Körper bringt, Diefer plöglich gleichfalls elettrifd wird, und 
zwar Die entgegengefegte Gleltrizität annimmt. Gs ift als ob die Natur 
einen Abſcheu hatte gegen alles, was, durch eine Berbindung bon Um⸗ 
fänden, einen überwiegenden und unförmlichen Wert angenommen hat; 
und zwiſchen je zwei Körpern, die fid berühren, fdeint ein DBeftreben 
angeordnet zu fein, das urfprüngliche Sleidgewidt, bas zwifchen ihnen 
aufgehoben ift, wieder Herguftellen. Wenn der eleltrifche Körper pofi- 
tip ift: fo flieht aus dem uneleftrifden alles, was an natürlicher Clef. 
trigitat darin vorhanden ift, in den Außerften und entfernteften Raum 
desfelben, und bildet, in den, jenem zunädft liegenden Zeilen eine 
Art pon Bacuum, das fid geneigt zeigt, den Gleltrizitäts-Keberfchuß, 
woran jener, auf gewiffe Weife, franf ift, in fid aufzunehmen; und 
ift der eleftrifhe Körper negativ, fo Hauft fid in dem uneleftrifden, 
und zwar in den Seilen, die dem eleltriihen zunächſt liegen, die 
natürliche Glektrizität jdlagfertig an, nur auf den Augenblid barrend, 
den Gleftrizitäts-Mangel umgelehrt, woran jener Trank ift, damit zu 
erfegen. Bringt man den uneleftrifchen Körper in den Schlagraum fes 
eleftrifden, fo fällt, es fei nun bon biefem gu jenem, oder bon jenem 


* Sefiirst. 
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gu Diefem, der Gunfen: das Öleichgewicht tft hergeftellt und beide Kör⸗ 
per find einander an Gleftrigitat völlig gletd. 

Diefes Hddft merkwürdige Geſetz findet fid, auf eine, unferes 
Wiffens, nod wenig beadtete Weife, aud in der moralifchen Welt; 
Dergeftalt, daß ein Menſch, deffen Buftand indifferent ift, nidt nur 
augenblidlich aufbört, es gu fein, fobald er mit einem anderen, deffen 
Gigenfchaften, gleidpiel auf welde Weife, beftimmt find, in Berkh- 
rung tritt: fein Wefen wird fogar, um mid fo auszudrüden, gänzlich 
in den entgegengefegten Pol Hinibergefpielt; er nimmt die Bedingung + 
an, wenn jener bon der Bedingung —, und die Bedingung —, wenn 
jener bon der Bedingung + ift. 

Einige DBeifpiele, bochverehrtes Publifum, werden dies deutlicher 
machen. 

Das gemeine Geſetz des Widerfpruds ift jedermann, aus eigner Ere 
fabrung, befannt; das Sefes, das uns geneigt madt, uns, mit unferer 
Meinung, immer auf die entgegengefette Seite hinüber zu werfen. 
Jemand fagt mir, ein Wenfd, der am GFenfter vorübergeht, fet fo did, 
wie eine Tonne. Die Wahrheit zu fagen, er ift bon gewdHnlider Kore 
puleng. Ich aber, da id ans Genfter fomme, ich berichtige diefen Irr- 
tum nit Bloß: ich rufe Gott zum Zeugen an, Der Kerl fet fo dünn 
alg ein Steden. ; 

Aber das Gefek, bon dem wir fpreden, gilt nicht bloß bon Met- 
nungen und Degebrungen, fondern auf weit allgemeinere Weife, cud 
bon @efiiblen, Affelten, Gigenfdaften und Charafteren. 

Ich felbft, um ein DBeifpiel aus meiner Grfabrung gu geben, Iebte, 
bor einigen Jahren, aus gemeinfdaftlider Kaffe, in einer Heinen 
Stadt am Rhein, mit einer Schwefter. Das Mädchen war in ber 
Sat bloß, was man, im gemeinen Leben, eine gute Wirtin nennt, 
freigebig fogar in manden Stüden; id hatte es felbft erfahren. Dod 
weil id Ioder und Iofe war, und das Geld auf feine Weife achtete: 
fo fing fie an zu fnidern und zu fnaufern; ja, th bin überzeugt, daß 
fie geigig geworden wäre, und mir Rüben in Den Kaffee und Lichter 
in Die Suppe getan hätte. Aber das Schidfal wollte gu ihrem Slide, 
daß wir uns trennten. 

Die vielen Ginfdranfungen ift Der Sat unterworfen: daß fchlechte 
©efellichaften gute Sitten verderben; da Dod fdon Männer wie Bas 
fedow und Gampe, die dod fonft, in ihrem Grgiehungsbandwerf, we⸗ 
nig gegenfablid verfubren, angeraten haben, jungen Leuten zuweilen 
den Anblid böfer Beifpiele gu verfchaffen, um fie bon bem Lafier. 
abgujdreden. Und wabrlid, wenn man Die gute ©efellfchaft mit ber 
{Hledten, in Hinfidt auf das Vermögen, die Sitte zu entwideln, vere 
gleicht, fo. weiß man nidt, fir welche man fid entideiden foll, da in 
ber guten die Gitte nur nadgeabhmt werden fann, in der ſchlechten 
bingegen durch eine eigentiimlide Kraft bes Herzens erfunden were 
den muß. Gin Taugenidts mag, in taufend Gallen, ein junges @e- 
müt durch fein Beifpiel verführen, fid auf Seiten des Lafters hinüber 
zu ftellen; taufend andere Galle aber gibt eg, wo eg, in natiirlider Re» 
aktion, das Polarverhältnis gegen dasfelbe annimmt; und dem Lafter, 
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zum Kampf gerüftet, gegenüber tritt. Ja, wenn man, auf irgend einem 
Plage der Welt, etwa einer wüften Inſel, alles, was die Erde an 
Bdfewidtern bat, gufammenbradte: fo würde fih nur ein Tor Darüber 
wundern lönnen, wenn er, in furger Zeit, alle, aud die erhabenften und 
göttlichften, Tugenden unter ihnen anträfe. 

In Erwägung nun: ; 

1) daß alle Sittenfchulen bisher nur auf den Nadahmungstrieb ge- 
gtindet waren, und, ftatt das gute Prinzip auf eigentimlide Weife 
im Herzen zu entwideln, nur durch Aufftellung fogenannter guter Det- 
ſpiele zu wirken ſuchten; 

2) daß dieſe Schulen, wie die Erfahrung lehrt, nichts eben für den 
Fortſchritt Der Menſchheit Bedeutendes und Sriledlides hervorgebracht 


3) das Gute aber, das fie bewirkt haben, allein von dem Umſtand 
herzurühren ſcheint, daß fie {dledt waren, und Hin und wieder, gegen 
die Berabredung, einige fchlechten Beiſpiele mitunter Tiefen; 

in Erwägung, fagen wir, aller diefer Umftande, find wir ge- 
fonnen, eine fogenannte Lafterfchule, oder vielmehr eine gegenfaglide 
Schule, eine Schule Durch Lafter, zu errichten. 

Demnach werden für alle, einander entgegenftehende Lafter Lehrer 
angeftellt werden, Die in beftimmten Stunden Bes Tages, nad der 
Reihe, auf planmäßige Art, darin Unterricht erteilen; in der Ree 
figionsfpötterei ſowohl als in der Digotterie, im Trotz ſowohl als in 
der Wegwerfung und Kriederei, und im Getz und in der Furchtſam⸗ 
leit fjowohl als in der Tollkühnheit und in ber Berfdwendung. 

Dief., Lehrer werden nicht bloß dur Ermahnungen, fondern durch 
Deifpiele, durch Iebendige Handlung, durch unmittelbaren praltifchen, 
gefelligen Umgang und Berfehr zu wirken fuchen — 

Sur GSigennug, Plattheit, Seringfhätung alles Grofen und Gre 
babenen und manche anderen Untugenden, die man in Sefellf{Haften 
und auf der Straße Iernen fann, wird es nicht nötig fein, Lehrer an- 
äuftellen. 

In der Unreinlidfeit und Unordnung, in der Zank⸗ und Streit» 
judt und Berleumdung wird meine Grau Unterricht erteilen. 

- Rüderlichleit, Spiel, Trunf, Faulheit und Böllerei behalte ich mir bevor. 

Der Preis ift der fehr mäßige bon 300 Rthl. 

N.S. 

Eltern, die ung ihre Kinder nicht anvertrauen wollten, aus Furcht, 
fie in folder Anftalt, auf unvermetdlide Weife, verberben zu feben, 
würden Dadurd an den Tag legen, daß fie gang übertriebene Begriffe 
bon der Macht der Sraiehung haben. Die Welt, die gang Maſſe bon 
Objekten, die auf die Sinne wirken, hält und regiert, an taufend und 
wieder taufend Fäden, das junge, die Erde begrüßende Kind. “Bon 
Diefen Gaden, ibm um die Seele gelegt, ift allerdings die Erziehung 
Einer, und fogar der widtigfte und ftärkfte; verglichen aber mit ber 
ganzen Zotalitat, mit Der ganzen Sufammenfaffung der übrigen, bers 
as er fid) wie ein Zwirnsfaden zu einem Ankertau, eber drüber als 

nter. 


:  Mnb in der Sat, wie miflidh würde es mit der Gittlichleit avs- 
feben, wenn fie fein tieferes Fundament hätte als Das fogenannte „gute 
Beifpiel“ eines Baters oder einer Mutter, und die platten Grmab- 
nungen eines Hofmeifters oder einer franzöfifhen Mamfell. — Aber 
bas Rind ift fein Wachs, das fich in eines Menſchen Händen zu einer 
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U. Paul Weber, Anftandslebre. 


beliebigen Geſtalt Ineten läßt: es lebt, es ift frei, es trägt ein unab- 
bängiges und eigentiimlides Vermögen der Gntwidelung, und Das 
Mufter aller innerlichen Geftaltung in fid. 

Sa, gefest, eine Mutter nehme fic bor, ein Kind, das fie an 
ihrer DBruft trägt, bon Grund aus zu verderben: fo würde fich thr auf 
der Welt dazu fein unfehlbares Mittel darbieten, und, wenn Das 
Kind nur fonft bon gewöhnlichen, redtidaffenen Anlagen ift, Das 
Unternehmen, vielleiht auf Die fonderbarfte und überrafchendfte Art, 
Daran fcheitern. 
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Bas follte aud, in der Tat, aus der Welt werben, wenn ben 
Eitern ein unfehlbares Bermögen beimohnte, ihre Kinder nad Orund⸗ 
fasgen“, gu melden fie die „Mufter“ find, zu „erziehen“: da die Menfd- 
bett, wie Befannt, fortjchreiten foll, und es mithin, felbft dann, wenn 
an ihnen nichts auszufegen wäre, nicht genug ift, Daß die Kinder were 
ben, wie fie; fondern beffer. 

Wenn demnad die uralte Erziehung, die uns die Väter, in ihrer 
Ginfalt, überliefert haben, an ben Nagel gehängt werden foll: fo tft 
fein Grund, warum unfer Inftitut nicht, mit allen andern, die Die 
pädagogifche Erfindung, in’unfern Tagen, auf die Bahn gebradt hat, 
in Die Schranten treten foll. In unfrer Schule wird, wie in dtefen, ge» 
gen je Ginen, Der darin zu ©runde gebt, fid ein andrer finden, 
in dem fih Tugend und Sittlichleit auf gar robufte und tidtige Art 
entwidelt; es wird alles in der Welt bleiben, wie es ift, und was Die 
®rfahrung bon Peftaloggi und Zeller und allen anbern Dirtuofen der 
neueften GErgiehbungsfunft, und ihren Anftalten fagt, das wird fie aud 
bon uns und der unfrigen fagen: „Hilft es nichts, fo ſchadet es 


Redtenfled im Solfteinifchen, & 3. Levanus, 
den 15. Oft. 1810. Gonreftor. 


Die unberbhoffte Wirkung. 


enn bu die Kinder ermabnft, fo meinft du, dein Amt fei erfüllet. 
Weißt du, was fie Dadurd lernen? — Grmahnen, mein Freund. 


Der Paibagong. 
inen Anbern ftellt er für fid, den Aufbau der Zeiten 
Weiter gu fördern; er felbft führet den Sand nicht herbei. 


Peftaloggi und Fidte. 
ebet, ihr traft’s mit euerer Kunft, und ergdgt uns die Jugend 
Nun zu Männern, wie ihr: lieben Freunde, was wär’s? 


Aus Slemens Brentanos unbollendeten Märchen. 


Komanditden. 

$ war einmal ein fehr reiher Kaufmann, der hieß Seligemwittib » 

Srben und Kompanie. Er hatte eine fehr fchöne Tochter, die hieß 
Kemanditden, und diefe mußte ibm alle Morgen die Zeitung und ben 
Kalender borlefen, wenn er fein Täßchen Bidorientaffee trank und da⸗ 
gu fein Pfeifchen Runkelrübenkanaſter raudte, wobei er große Spe- 
tulationen und Pläne zu Kauf und Gerfauf madte. 

Aus der Zeitung merkte er fid Krieg und Frieden, Todesfälle und 
Seuraten, und ob einer ein General, ein Kaifer, ein Papft, ein Doltor, 
ein Girft geworden fet ufw., aus dem Kalender merfte er fid die Gee 
burts- und Namenstage aller vornehmen Leute, und wie bas Wetter 
durch) Das ganze Sabr hindurch fein werde. Stand im Kalender: „Der 
Sommer wird fehr heiß fein“, fo ließ er gleich viele Zitronen aus Ia-. 
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lien fommen, weil er gleich fpefulierte, bie Leute werben viel Zimo- 
nabe trinfen und viele Zitronen laufen. Stand im Kalender: „Es wirb 
biel Regenwetter fein“, fo ließ er gleich fehr viele Regenfdirme kom⸗ 
men. Stand im Kalender: „Es wird febr viel Wein wachen, aber er 
wird etwas fauer fein“, fo ließ er fid) gleich febr viele Heringe aus 
Hamburg fenden; denn er fpefulierte, bie Leute würden auf den ge= 
falgenen Hering den fauern Wein lieber trinfen. Stand im Kalenber: 
„&8 wird fein gutes Kornjahr fein“, fo faufte er glei alle Ragen zu⸗ 
fammen, Die er auftreiben fonnte; denn er fpefulierte: „Wenn wenig 
Korn da ift, wird man fehr beforgt fein, did Mäufe abzuhalten, Damit 
fie das bißchen nidt gar auffreffen, und werde ich das Dugend ordi» 
ndre bermifdte Kagen zu 1 Taler, bas Dugend fein fortierte Mittel» 
taten gu 1 Saler 12 @rofden, das Dutzend eztrafein fupraordinäre 
Durchſchnittskatzen zu 2 Zalern, das Dugend feinfein ausgefudte ſpin⸗ 
nende Gaboritfagen, nad den gefhmadovollften Wuftern gezeichnet, zu 
4 Zalern, bas Befted bon dergleiden gu 1 Taler 12 Grofden leicht 
verlaufen fdnnen; wer zehn Dutzend nimmt, erhält das elfte frei; gu 
Ende des Berfaufs wird der Reft des Warenlagers in einer Lotterie 
ausgefpielt, worin alle Nummern gewinnen, twenigftens eine ausran- 
gierte Ausſchußkatze.“ Stand im Kalender: „Es wird ein gutes Sauer- 
frautjabr werden“, fo faufte er viele Grbfen und Sdweinefleifh gue 
fammen; denn er fpefulierte: ,Das effen die Leute gern gum Sauer- 
fraut und werden es mir teuer bezahlen.“ Stand im Kalender: „&s 
wird eine große Trodenbeit fein“, fo faufte er viele Oießkannen 
Stand im Kalender: „Es wird eine große Sonnenfinfternis fein“, fo ließ 
er fig eine Menge Talglidter und Lampenöl fommen, weil er ſpeku⸗ 
lierte, man werde vieles Lidt brennen, und fo benugte er aud alle 
Seitungsnadridten. Ging ein großer Herr an zu franfeln, fo faufte 
er gleid) ſchwarzes Sud ein, um es zur Hoftrauer verlaufen zu Tönnen. 
Las ibm Komanditchen por, es werde bald eine Hochzeit vornehmer 
Leute fein, fo faufte er alle alten Töpfe gufammen, um fie wieder an 
Die Soffavaliere gu verlaufen, welche fie bei der Hochzeit nad altem 
@ebraud zu zerſchmettern pflegen. Alle diefe Gefdafte gelangen ibm, 
und er ward täglich reicher. 


Schnürlieschen. 


s war einmal ein König, der hieß Talisqualis, und er regierte das 

Land Soſo und die Hauptſtadt gleichen Namens Soſo, und alles 
ging luſtiger als überall. 

Der gute Talisqualis war ſehr vergnügt, fab gerne frohe Geſichter. 
Wer bei ibm zuerſt lachte, lachte gut und erhielt gewiß, was er ver⸗ 
langte; wer aber zuletzt lachte, lachte am beſten und erhielt ein Gnaden⸗ 
gehalt. Es zogen ſich daher alle luſtigen Leute nach dem Lande Soſo 
hin, und die Traurigen machten, daß ſie herauskamen, denn ſie mußten 
erſtaunlich viel Geld zahlen, wenn fie bleiben wollten, und der Kẽnig 
hatte Leute, die überall auflauerten, und wenn ein Betrübter gefunden 
wurde, ward er ſogleich por den kurzweiligen Rat gebracht und mußte 
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die Urſache feiner Getriibnis fagen. War ibm nun gu helfen, fo wurde 
ibm gebolfen; man gab ibm Geld und Sut und Ehre und Liebe, 
was er wollte. Reidte das alles nicht gu, den Detrübten gu tröften, 
{fo bradte man ihn gum Landtroft, welder Hergwasperlangftdu hieß; 
Ionnte ibn der aud nicht muntern, fo ward er bon dem König aucıft 
und dann bon dem ganzen Bolfe ausgeladt und aus dem Lande Sofo 
Hbinausgefigelt. 

On diefem lieben Lande wäre alles glidlid gewefen, wenn bas 
Weinen nicht wäre verboten gewefen. Aber fo gebt es; die törihten 
Mienichen meinen immer, das fdmmede am beften, was fie nicht eſſen 
follen, und gerade, weil der König Talisqualis alle Tränen der Wit- 
wen und Waiſen getrodnet batte, und weil ber ftille Kummer über 
bie @renge war gebradt worden, und weil die fife Schwermut unter 
der Strafe des Totkitzelns verboten war, und weil Hier Laden gar 
nicht teuer war, fehnten fid allerlei unrubige Leute nad DBetrübnis. 

Man Iud fid hbeimlid auf eine ftille Trane, auf einen tiefen Seuf- 
zer, auf ein leifes Ab, auf einen febnfidtigen DBlid, wie ander- 
wärts auf einen Löffel Suppe, gu ©aft und teilte fid die riibrend- 
ften Gefdidten aus dem Auslande mit. 

Alles Diefes geſchah aber gang in gebeim, und wenn irgendein 
Srember in dic Stube trat, fing man laut an zu laden, um nicht dere 
taten zu werden. Wonad fid aber der ganze Hofftaat und bie garge 
Hauptſtadt fehnte, bas war, einmal ein Trauerfpiel zu feben, und 
alles wartete nur auf eine [didlide Selegenheit, den König Talis 
qualis Darum zu bitten. 


Aus Srillpargers Satiren. 


Der wilde Jäger. 
Romantiſche Oper. 


VR rons. Ginfternis, daß man feine Hand nicht fehen fann. ne 
aufbörlider Donner. Wiftdne aller Art. Bier Teufel mit feu- 
tigen Augen hängen als Laternen an den Kuliffen. 
Girocco ber wilde Jäger tritt unter Donner und Bilis auf; er bledt 
die Zähne und brummt gräßlidh. 
Sirocco. UH — Wh — UH — WH — üb. 
(Donner.) 
Sirocco (fährt fort). Mord, Tod, Gift, Dold, Hölle, Teufel. 
(Berftarfter Donner.) | 
Sirocco. Abrafadabra. Hofuspofus. Gottfeibeiuns, erfdeine! 
(Biergig Biolons ftreiden in Unifono unaufbörlid.) 
Srfdeine! Ä 
(Zwanzig Paufen felundieren.) 
Erfcheine! 
(Gntfeglider Donnerftreid.) 
Gr fommt nit? 
- (Gr erblidt den getreuen Gdart, Der auf der Erbe liegt.) 
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Ha, du bift ſchuld, daß mein Herr und Meifter nidt erfcheint! 

(Gr fchlägt ihn mit einem Prügel fehr ftarf auf den Kopf. Edart 
ſchreit entfeßlich.) 

Dod id riedhe feine Annäherung. 

(Gin unertraglider Geſtank verbreitet fid im Theater.) 
- Höre mid, Schredlicher! 
(Sebn wilde Stiere laufen übers Theater.) 

Entfeglid! WD! 
(Zünfzig @renabiere treten auf, laden ihre Gewehre mit Kugeln, zielen 
damit aufs Publiftum und fegen dadurch diejenigen, die fid nod nicht 
firdten, in wirklide Burdt. NB. Borher werden alle Ausgänge 

berfpertt.) 

Hiermit läftere ih Gott, verfluche mid felbft, ermorde mid, ver⸗ 
Damme mid, alles, alles. 
(Die Iettte ©alerie fällt unter fehredlihem Gefrad ein, bie Oequetſchten 


freien entfeglich.) 
Gs ift vollbradt. 
(Hinter der Kuliffe bridt Feuer aus. Donnerfhlag. Der Borhang fällt.) 


Schreiben Gottes an den Birgermeifter Hirzel 
in Zürid. 


Mein lieber Birgermetfter Hirgel! 


G* muß in gegenwärtigen rabdifalen Zeiten für uns legitime ®ewalten 
Doppelt erfreulich fein, wenn wir Zeichen der Anhänglichleit an 
unfere Perfon bon Seiten ber erhalten, bon wo wir es am enigften 
. permutet hätten, namentlich bon Greidenfern und aus Freiftaaten. Die 
Allgemeine Zeitung bom 25. Februar hat mir daher unendlides Bere 
gnügen gemadt. Sie fpreden darin Mar und unummwunden Ihre See 
finnung gegen mid aus. Sie glauben an mid! Freundlider Wann! 
Nehmen Sie dafür die Gegenderfiderung, daß aud id an Sie glaube, 
und zwar nicht Bloß, daß Sie der Biirgermeifter Hirzel find, wie Sie 
gütig annehmen, daß ein @ott fei, fondern ich fchreibe Ihnen außer- 
dem aud Gigenfdaften und Wirkfamleiten gu; wo id denn nicht weiß, 
ob Ihr ſchönes Belenntnis ridfidtlid meiner fid ebenfoweit erftredt. 
Od bin vorfidtig geworden. Ihr Freund und Lehrer Hegel glaubt 
aud an mid, ja, er bemweift mid, wobei er mid aber zur abfoluten 
Allgemeinheit madt. Wein Herr DBürgermeifter Hirzel! Ih bin nicht 
Die abfolute Allgemeinheit, fo wenig Sie felbft etwa die Bürgermeifter- 
würde in Züri, fondern der wirkliche DBürgermeifter find. Ih will 
nicht bloß fein, fondern aud Handeln, fchaffen, regieren, belohnen, ftrafen 
und dergleichen. Wollen Sie mir daher dburd die Allgemeine Zeitung 
gefölligft zu wiffen machen, nicht bloß, daß Sie mid glauben, fondern 
aud alg was und mie. | 

Nicht verhehlen fann id Ihnen übrigens fdon jest, dah die Be⸗ 
rufung des Profeffors Strauf® auf die Univerfität nad BShrid mit 


* David Friedrid Strauß, der Gerfaffer des „Lebens Iefu“. 
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meinen Wünfchen feinesiwegs übereinftimmt. Gr ift mit meinem Sohne 
faft ebenfo umgegangen, wie PBrofeffor Hegel mit mir. Gr glaubt zwar 
ebenfalls an ihn, beißt das all’ ingroffo ober en bloc, gerrt und zupft 
dann aber wieder fo lange an ifm, daß man zulegt nicht mehr weiß, 
was Davon übrig bleibt. Gr nennt ihn gwar den tugendbafteften und 
weifeften aller ®eborenen, wenn er aber erft all feine Zebensumjtände 
und Wunder zu Wtythen, d. b. nad SHörenfagen ausgebildeten und 
vergrößerten madt, fo weiß id nicht, warum jene belobte Weisheit 
und Zugend nicht ebenfo mythiſch ausgeprägt und überarbeitet fein 
follte, wo denn der Name Shriftus das einzig Ungweifelbafte bliebe. 
Sie werden mir zwar einwenden, meines Sohnes Lehre ftehe als Zeug- 
nis feiner für immer unantaftbar da; aber teils ift diefe Lehre [don 
fo mannigfad angetaftet worden, teil$ habe id genannten meinen 

- Sohr nidt als Profeffor ordinarius auf die Univerfität Serufalem gee 
ſchickt, ſondern in die Welt als Befreier und Grldfer des Menſchen⸗ 
gefdledtes. 

Was Sie bon der Notwendigkeit fagen, die Fort{[dritte der Wiffen- 
ſchaft nicht zu hemmen oder auf gewiffe Fader zu befchränten, trifft 
ganz mit meiner eigenen Anfidt gufammen. Nur gebe tH Ihnen zu 
Bebenfen, daß vorderhband Ihre Schweizer Bauern bon der Religion 
nicht Aufllärung, fondern Heiligung und Berföhnung erwarten. Machen 
Sie deshalb Herrn Strauß zum Profeffor der PbhilofopHie, und ge- 
fingt es ibm als folder, Ihre Landsleute zu überzeugen, daß die Gee 
heimniſſe und Gnadenmittel der Religion zum feligen Leben überflüffig 
feien, fo können Sie den Gebalt eines Profeffors der Theologie Fünf» 
tig in Srfparung bringen, ja, die Auslagen für Kirchen und Paftoren 
im allgemeinen, was dem Budget Ihrer guten Stadt nidt wenig ere 
[prieBlid fein wird. Bis dahin laffen Sie die Aeder bon den Aders- 
Teuten beftellen und nidt bon den Naturforfchern. 

So weit gebt meine unmafgeblide Meinung, Der id übrigens 


perbleibe Ihr 
mwoblaffeltionierter 
a Gott m. p. 


; Nadidrift. Wiffen Sie etwas Näheres bon Naufdenplatt und 
WMazzini? Man fagt aud, die Hannoveraner feien bei ihrer Regterung 
um die Grlaubnis eingefommen, eine Rebolution maden zu dirfen? 
Sollten die Leute fo kühn fein? 


Sriedrid) Theodor Bifder: Haf und Liebe. 
olf, o deutfches Bolt, im Kerne doch mehr, als fie alle, 
Weil du ein Miſchmaſch nicht, weil du ein Volk ja dod bift, 
Weil eine Sprache Du Haft, nicht baurifhe Trümmer bon Sprachen, 
Wie fie gum füßlichen Brei näfelnd der Franke vermantſcht, 
Wie fie mit Frdfdegequak und Bifden und Pruften und Blafen 
Britiſcher Mund furios gurgelt und ftrudelt und quirlt, 
Bolt, o deutidhes Bolt, dem auf der Stirne das Siegel 
Leudtet, welches da heißt: Rube der Haren Gernunft, 
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Das du vperadteft mit Recht ben vorſchnell fertigen, feichten, 
Leidenfdaftliden Stoß, welder dem GFranfen gefällt, 

Das du veradteft mit Grund des Briten blinde, bejchräntte 
Sicdherbeit, bie es noch nie gründlich gum Zweifel gebradt, 

' Bolt, o deutſches Bolf, dem feine Bernunft fid in Tragheit, 

Zähen und flebrigen Schmuß, faulenden Käje verkehrt, 

Armes, veradtetes Bolf, die müffen am gröbften Did fchelten, 
Die Did in Herzens Grund immer am meiften geliebt. 
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A. Paul Weber, Der Birger. 


Sriedrid Theodor Bifder: Humor. 

an ſpricht bon Humor jest oft und viel. 

Lind denft dabei an ein leeres Spiel. 
Mander furfiert als Humorift, 
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Der nichts weiter als Spafmader ift, 
Nichts ahnt bon dem inneren Widerfprud, 
Bon dem Bidgad, dem tiefen Brud, 

Der Durd das ganze Weltall dringt, 

Daß man immer fürchtet: es zerfpringt, 
Während die alfo geborftne Welt 

Dod immer nod ftebt und zufammenhält, — 
Mander, der diefen Rif gwar merft, 
Dod zu freiem Laden den Geift nicht ftartt, 
Sondern mit Weltfdmerg fofettiert 

And den DBlafierten affettiert, — 

Ja mander eifige, {pigige Spötter, 

Der Wike nur madt auf Menfhen und Bötter, 
Mander verdorbene, mit Seelengidt 
DBebaftete, gotenfinnende Widt, 

Mander [chäfernde, eitle Mann, 

Der über fic felbft nidt laden fann. — 
Sat aber einer die Seiftesmadt, 

Die fdarf dDurdfdaut und doch heiter lacht, 
Dleibt er feft und verzweifelt nie, 

Hat er mehr als Wik, bat er Pbantafie, 
DBerfteht er über fid felbft zu ſchweben, 
Sich felber dem Laden preiszugeben: 

Dem fei es gegönnt bon ganzem Herzen, 
Aud einmal einfad närrifh zu fdergen, 
Obne verftedte Gedanfentiefen 

Seine Zreude zu haben am aiven. 


Bolfshumor 


, Wie das Boll fpricht*. 


p de Bigelin lätt’t fid god fpeelen! fü’ de Apcat, dor freg (befam) 

be 'n Scinten. 

Dat wöllt wi wol frigen, fad’ de Adcat, da ment’ He dat Geld. 
(Samburg.) 

Zum äußerlihen Sebraud, fa be Apthefer, dor ftef be 'n Rod’ 
(Rute) adter 'n Speegel. 

Dat is 'n Musfant! fad’ Asmus, härr'n Fark'n (Ferfel) in ’n Sad. 
(Medlenburg.) | 

Bewohn’s Miez, gewohn’s! fagte der Bäder und fegte mit der Rage 
den Ofen aus. 

Min’ Rofinen fann jedwebeen fehn, fad’ de Bäder, ba hadd' be 
de Rofinen up de Stuten badt, vetwerft (aber) teen’ drin. (Medlenburg.) 

* Unter diefem Haupttitel erfdienen die von Edmund Hoefer bei A. 


er in Stuttgart ber egebenen mehr als 2000 ,fpridwartliden Redens- 
atten". Wir geben die obige Auswahl nad der adten Auflage von 1876. 
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Heut haben wir ſchön gefpielt! fagt der Balgtreter gum Organiften. 

Leder bünt (find) wi nid, fegt de Bur; awer wi teet’t mol, 
wat’r god fmedt. (Oftfriesland.) 

Jet find grad’ die rechten Biehder g’famme fomme, i fann’s a 
nit, fagte der Bauer, ba der Priefter fprad, er finn’ ihn nicht abfol- 
pieren. (@ranfen.) 

Dat fee if? an ’n Offen, dat Kopparbeit tau 'm fwierften (am ſchwer⸗ 
ften) is, fad° de Bur tau 'm Pafter. (Medlenburg.) 

Gin gutes Wort findet einen guten Ort, Hat der Bauer gefagt, da 
ibn der Amtmann wegen Schimpfens ins Lod fteden ließ. (Werra.) 

3 jo, be Wien was gaut, fad’ de Bur to ’m Aptheker in Körlin, 
as Be na adt Dag’ betalt. IE feul (fühle) em nod. (Hinterpommern.) 

Wenn i no meins Blaffen fein Baud hätt’! fagt der Bauer bet der 
Megelfuppe. (Schwaben.) 

Dat Harr [eed (658) warden funnt, fee (fagte) Be Bur, as de Bull 
em den Sul (Gaud) upflist barr un be ftarben wull, (Samburg.) 

Des Guten fann man aud) zu diel befommen, fagte der Bauer, da 
fiel ihm bas Zuder Dünger auf den Leib. (Nordfchlestvig.) 

’8 ift Sottlob auf fein edle Zeil gange, fagte der Bauer, als er 
bom Heumwagen auf den Kopf Herunterfiel. (Schwaben.) 

Wer Hat de Woft fräten (Wurft gefreffen)? reip (rief) de Bur, 
bier mal all up ’n Gmmer. (Lineburg.) 

Mid fannfte wul entlopen (entlaufen), awer ufen Herrgott nid, fad’ 
de Dur, as de Boß (Fuchs) mit 'r Gaus (Gans) wegleip (weglief). 
(Züneburg.) | 

Da bebben wi Sotts Wort fwart up mitt, fad’ de Bur, da feeg 
(fab) be ben Prefter up 'n Schimmel. (Slensburg.) 

Lammden, Haft du aud gefreit? Hat jener junge Ghemann gee 
fagt, da er an einem Schaf boritberfam, das den Kopf bing. (Werra.) 

Das hat Hite, fagte Elias, als er auf dem feurigen Wagen faß, 
aber es geht gum Simmel. 

Allein geht’s nicht, fagte die Eſſig⸗Tine, als fie gefragt wurde, 
weshalb fie noch feinen Mann Habe. (Werra.) ' 

Wat 's 't bdr ’n rinliden Minſchen! fad’ de Fru, vier Woden 
en Handok (Sandtud) un nod rein! (Wedlenburg.) 

Gin Kummer jagt den andern, fagt die rau, geftern ftarb mir 
der Bauer und heute verlor id die Nadel. (Nordſchleswig.) 

Wenn feen tummt, will 'k of Teen, fad’ de Boß un flog mit 'n Steert 
(Swanz) an 'n Beerboom (Birnbaum). 

Se is mi to frumm, fad’ be Boh, da Hung de Wuft an ’n Balfen. 

Nur nidt angftlid! fagte der Hahn gum Regenwurm, da fraß er 


ihn auf, 

Nimm die Fip’ in Acht, oder id trete Did! fagte der Hahn zum 
Hengft. 

Die Wode fängt gut an, fagte der Jude, da follt’ er am Montag 
gehängt werden. 

Nu is der (ba) Solt nog (Salz genug) up, fad’ de Sung, dor 
wier em Bat Dotterbrod in 'n Dred follen. (Medlenburg.) 
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Den Schelm is nid to trugen (trauen), Jäb’ de Jung to finen 
Better, bett den Stod Dinnern 'n Rüggen. (Medlenburg.) 

Wat lümmert’t mi, mat adter (Hinter) mi paffirt, ſaͤd de Sung, 
as Be Släg’ Treeg. (Medlenburg.) 


N ill 


A. Paul Weber, Der Arbeiter. 





Groͤt't (grüßet) Bader un Moder, if möt ftarben! reep (rief) de 
* da hadde be to 'm ierſtenmale Marrettig gegetten. (Braun⸗ 
weig.) | 
Diefe Not hab’ ich mir felber getan, fagte der Ochfe, als er feinen 
Mit aufs Felb führen mußte. 
Und Dds wöllet emal Engela werbal fagte der Pfarr, da er einen 
Haufen befoffener Bauern fab. (Schwaben.) Ä 
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Ib Tann das Hornvieh nicht leiden, fagte der Sapneiper und warf 
eine Schnede über Den Zaun. 

Oottlob, daß id Dagwifden aus bin, fagte Der Schulmeifter, ba 
prügelten fid feine Jungen. (Nordſchleswig.) 

Dat is mi fon Tig (Zeug), fegt de Dümwel, as be Poggen op be 
Koor lod (Fröſche auf die Karre Iud), wenn 'k een berop bört (gelegt) 
hew, [pringt de anner wedder b’runn. (Samburg.) 

Biel Köpfe, viel Sinne! fagte der Teufel, da Hatt’ er ein Zuber 
Sröfche geladen. 

Det Deller (das Alter) geit bar (bor), fad’ de Dietwel on [met fine 
Oroßmutter de Trepp ’runder. 

So fimmt G@otts Wurt in Schwung! fad’ de Düwel un fmitt 
be Bibel vewern Zuun. 

Wat olt is, Dat ritt! fab’ de Düwel un reet (rif) fin ®roßmoder 
n Ur ab (OHr ab). (Oldenburg.) 

Dat Kruut Lenn’ if! fad’ de Düwel un fett’t fid mang de DBrenn- 
netteln. 

Wo man fingt, da laß dich rubig nieder! fäd’ de Dümel un fett’t 
fid mit ‘n Ors in ’n Immenfwarm. (Holftein.) 

Dat wöll wi ftan Iaten! fäd’ de Diiwel, un ging bit Krüz vdrbi. 
(Holftein.) 

Gleidh und gleich gefellt fich gern, fagt der Wolf gum Schafe. 

Gs ift beffer idts (etwas), denn nichts, fagt’ der Wolf, ſchnappet 
nad einem Schaf und friegte eine Mide. 


Zöpferweisheit. 
Aus Heinrih Sohnrey, Die Gollinger®. 
elches ift Das Ältefte Handwerk?“ 
„Das Sdpferbandwerf! Denn als der liebe Gott den Adam 
made wollte, mußte er borber fdon Ton fneten.“ 

„Hat Ber liebe Gott fon eine Drehſcheibe gebraudt?* 

„ein, fonft würden Die Menfden nod verdrehter geworden fein, 
als fie find.“ 

Das find einige ragen, die in dem Zöpferezamen, das gelegent- 
lich des Pfingftbieres der Fredelsloher Töpfergilde zwifchen Altgefellen 
und Sunggefellen abgehalten wurde, der alten Ueberlieferung gemäß 
gejtellt zu werden pflegten ... 

Gin altehrwürdiges Handwerf, das feinen Urfprung im Paradies 
bat, ift alfo die Zöpferei. Ihre Olanzzeit war, als nod jeder deutſche 
Dauer und Handwerker feinen hölzernen Löffel in eine irdene Shüffel 
taudte. Da gab es zu Gredelsloh Tdpfereien in großer Zahl, und da 
wimmelte Der Ort fogufagen bon Weiftern, Gefellen und LebHrlingen, 
unter denen auch immer einige größere oder Kleinere PHilofopben wae 
ren, Die die Spriide erdadten oder ausfindig machten, mit Denen Teller 
und Näpfe nad alter Weife befchrieben und gefdmidt wurden. Um 
jene Zeit war eine in aller Welt befannte Erſcheinung Der „Poͤttekiärl 


* Verlag der Deutſchen Landbuhhandlung, Berlin. 
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int Grehlfe*. Wit fchwerbepadter Kiepe, aber leicht befchwingten Here 
gens, wanderte er oder wanderte fie — denn Der „Pötteliärl“ fonnte 
aud ein „Poͤtteweiif“ fein — über Berg und Tal den nahen und fernen 
Dörfern und Städten zu, Haus für Haus die vielgeftaltigen, buntbe- 
brudten Schalen, Bitten, Krufen, Kannen und Kümpe feilbietend. Gin 
lärglicher und mübjfeliger Berdienft war es nad unferer heutigen An» 
{Hauung, aber es lebten doch viele Familien fdledht und recht dabon, 
und Die neugeitliden Gredelsloher Tonwarenverkäufer fpreden bon 
jener Zeit beinahe {don wie pon einer goldenen Zeit. Denn fie ift nun 
längft dahin, und „Pötteliärls* und „Pötteweiiwere“ gibt es Heute nur 
nod wenige. Die Stolz porwärtsfchreitende Zipilifation hat Die Bauerne 
Hiden repolutioniert und die [dlidten Sredelsloher Tonwaren außer 
Kurs gefest. Das Berhaltnis der Töpferei zur Zipilifation [apt fid 
alg ein umgekehrtes bezeichnen: Se größer Diefe, deſto geringer jene. 
Immerhin bat diefe Entwidlung dod nicht fo radifal abgefdloffen, wie 
& in den adtgiger Jahren fdten, als ih mid gum erften Wale mit 
biefem Thema befaßte, mit den Fredelslober Töpfern in Fühlung trat 
und in den Bauernfiiden der umliegenden Dörfer nad ihrer PbHilofopHie 
forfhte. „Philoſophie?“ Nun, es gibt wahrhaftig eine folde, Die 
freilich nicht in Büchern, fondern in Sellern in ureigener Zöpferfchrift 
niedergelegt ift. So befike id) aus jener Zeit eine anſehnliche Samm⸗ 
lung bon Sprüchen und Rnittelperfen, in denen fid eine bausbadene 
Lebensweisheit, ein echter religidfer Sinn, eine feine Satire, aber aud 
eine derbe Spottluft befundete. „Die Töpfer find die Satiriler und Pbi- 
loſophen des Alltagslebens“, Habe ich in meinen damaligen Aufzeich- 
nungen bemerft. Nicht alle Sprüdlein, aber gewiß Die meiften find 
bon ihnen felbjt erfonnen; ab und zu haben fie aud Anleihen bei un- 
ferem guten alten Sprihwörterfhage gemadt und Strophen aus alien 
Liedern verwendet, wenn diefe ihrem befonderen Zwecke entiprachen. 
Die Abficht dabei war, auf den Käufer in diefer oben jener Weife ein- 
wirken, Die Sprüche follten den Verlauf erleichtern, wie Das in ber 
Sat aud) der Gall war. Der Bers reizt zum Kaufe bes Tellers, wie 
im Buchladen der Titel zum Kaufe des Buches. Ich fand aber mit- 
unter auf diefem oder jenem rauchgeſchwärzten Teller oder Beden aud 
Snfdriften fo derben, um nicht zu fagen zotigen Inhalts, daß mir, zu- 
mal in der raudigen Küche, faft die Augen überliefen. Als ich mein 
Srftaunen darüber äußerte, wie folde Sprühe in das Haus gelommen 
feien, erhielt id) Die Erklärung, daß manchmal fo ein „Pöttefiärl“ aus 
Uebermut und Gdabernad einer alten fetfenden Frau, die ſchwache 
Augen batte, einen frommen Spruch vorlag, thr aber einen Zeller mit 
einem baarfträubenden Spruche unterfdob. Zu Schaden fam er des- 
halb in der Regel nicht, denn man war in folden Dingen nicht gar 
fo empfindlid. Der Wechfelbalg erregte gewöhnlih im Haufe allge- 
meine Seiterfeit, und wenn der Pötteliärl wiederfam, wurde ihm wohl 
luftig gedroht, aber doch neue Ware abgelauft, nur daß man fid dann 
die Sprüche genauer anfah. Spaß. muß fein, fagte ber Zeufel, ba 
figelte er feine Urgrofmutter mit der Heuforfe. 
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Hier nun eine Auswahl der Tdpferfpride: 
Bom Zöpferbandiwert. 


Mit Sott und mit der Beit verridt’ id meine Arbeit. — Aus ber 
Erde und mit der Hand madt der Töpfer allerhand. — Bon Erbe bin 
id ein Topf gemadt, wenn du mid bridft, der Töpfer lacht. — Im 
ber Hölle ift es heiß, und der Töpfer fchafft mit Fleip. — Obne Bier 
und Dranntewein möchte id fein Zöpfer fein. — Poͤtte, Näppe, 
Dreuimen, wer fe ned köfft, Iett’t bleuimen. 


Srommer Sinn und Lebensweisheit. 

. Ging’, bet’ und geh’ auf ©ottes Wegen, Gebet und Arbeit bringt 
@ottes Segen. — Alles vergeht, Gottes Liebe befteht. — Betrug und 
Züge Hilf mir mein Gott von ganzem Herzen Haffen. — Gott muß es 
{diden, wenn es foll glüden. — Mit Gott will th tn allen Sachen 
den Anfang maden. — SKaifer, König, arm und reid, bor Gottes 
Thron find alle gleid. — Hin geht bie Zeit, her fommt der Tod, o 
Menfd, tu recht und fürdte Gott. — Lieber Gand und Land vere 
Ioren, als einen falfhen Eid gefchworen. — Im Tafte feft, im Tone 
rein fol unfer Zun und Ginnen fein. — Wie die RNofen gehen auf, 
fo ift unfer Lebenslauf. — Alles bridt und alles fällt mit dem Leben 
in Der Welt. — Wer weit will geben, muß früb aufftehben. — Acbeite 
treu und glaube feft, daß Gaulbeit ärger ift als Peft. 

Die Liebe. 


Wenn das Mädchen fpinnen Tann, fängt es aud das Lieben 
an. — Sd liebe Did fo feft und treu, wie die Kat’ den heißen Drei. — 
Ich liebe, was fein ift, wenn’s aud nicht mein ift. — Liebe mid allein, 
fonft laff’? das Lieben fein. — Rofen und Nelken blühn und verwelfen, 
aber wie Smmergriin foll unfere Liebe blibn. — DBlümelein, vergiß nicht 
mein. Gs wächſt unter deinen Tritten ein Tal bon Blumen [din und 
Didt Und id erwähle aus der Mitten ein liebliches Vergißmeinnicht. 
— Reine Rofen ohne Dorn, feine Liebe ohne Zorn. — Schönheit Tann 
Die Augen füllen, aber nit den Hunger ftillen. — Alle Mädchen 
auf der Erden wollen gerne Frauen werden. — Alles, alles! liebet fich, 
id allein bleib’ überig. — Rofen blühen viel auf Erden, aber ohne 
Dornen nicht, Mädchen, willft du glidlid werden, vergiß Gott und die 
Zugend nidt. — Lieben und geliebt gu werden, ift das größte Slüd 
auf Erden. — Das allerärgfte auf Grbden, ift eine alte Oungfer gu 
werden. — Ift die Mutter gut bon Sitten, magft du um die TodHter 
bitten. — Wn einem Myrtentopfe ftand: Dieje Blume ift feil für eine 
Sungfrau, die nicht fiel. — Drei Rofen auf einem Stiel, reine Dang. 
fern gibt’s nicht biel. 

Ghee und Webeftand. 

Meine Frau ift gut und fddne, doch fingt fie oft zu Hobe Tine. — 
Meine Frau ift liebenswert, fie hütet fid vor dem Feuerherd. — Weine 
Grau beißt Liefebeth, ih wollt’, daß ich 'ne andere Hatt’. — Ginen 
Stod bon Weißendorn, der ift gut für Weibergorn. — Lieber will id 
ledig leben, als dem Weibe die Hofe geben. — Da ift eine große Pein, 
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to die Weiber Meifter fein. — Der Mann ift tdridt und verrüdt, der 
feine Hofe felber flidt. — Wenn dem Bauern Frauen fterben, tft’s 
für ihn noch fein Berderben; wenn die Pferde ihm verreden, ift’s fire 
wahr ein großer Schreden. — Wenn die Weiber wafchen, baden, haben 
fie den Seufel im Naden. — Wenn die Weiber Branntwein trinfen, 
tanzen fie wie Diftelfinten. | 


Dom Gffen und Trinfen. 


gum Gffen und gum Srinfen laff’ id mir gerne winken. — _ Bie 
ift mir bod fo wohl, wenn id was effen foll. — Gill’ auf, ip auf, 
das ift Der befte Lebenslauf. — Wer feinen Leib will tüchtig Iaben, 
muß dieſer Näpfe viere haben. — Brod’ in, frett ut! — Der Draten 
ftebt im Ofen, laß nur fommen meinen Sdag. — Unfer Knecht, ber 
grobe Knoll, nimmt den Löffel gar zu poll. — Mein Rind, if deine 
Suppe bald, gefünder ift fie warm als falt. — ®emüf’ und Gleifd 
befommt nur der, der feine Suppe aß vorher. — Alle Morgen Brannte- 
wein, macht Die großen Zaler Hein. — Die Kart’ und Die Kanne, maden 
zum armen Manne. — Sd) fode, was id fann, was die Sau nidt 
frißt, das frift mein Mann. 


Mahnung gur Sparfamfeit. 

Junges Blut, [par dein Gut, Armut im Alter wehe tut. — — 
und Narren rauden Zigarren. — Wenn du willſt den Kuchen teilen, 
nimm das Weffer und nicht bas Beilen. — Wer will borgen, fomme 
morgen. — Zanzen, Kartenfpiel und Wein reißen oftmals Häufer ein. 
— es [piefen [id eber gehn arm als einer reid. 


Verſchiedenes. 

Wer nicht will betrogen fein, halte das Haus bon Duden rein. — 
In der Still’ und in der Rub’ bringe deine Tage gu. — @leid der 
Sonne hellem Blick umftrable dich ftets reines Olid. — Ohne Gorge, 
ohne Plage erlebe viele frohe Sage. — Wer früh aufftebt, der viel 
derzehrt, wer lange fchläft, ben Gott ernährt. — Gin Gfel und ein 
Pferd find beide Reiters wert. — Der reihe Mann ift immer froh 
und denfet nicht an Lagaro. — Der men tft eine Blume im Garten 
des Lebens. 


Ans Lifa Tetzners „Deutſchem Ratfelbud~. 
& fab drei Starfe, waren faft groß, 
Ihre Arbeit war ohn Unterloß. 
Der eine {prad: Ich wollt, daß Naht war’, 
Der andre ſprach: Des Tags ich begebr’, 
Der Dritte: Gs fet Nacht oder Tag, 
Kein Ruh id immer haben mag. (Sonne, Mond und Wind.) 


Ein Kahlkopf in der Luft. (Mond.) 


— — — —— 


* Bgl. Hinten die Buchbeſprechung. 
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Hinter unferm Haufe 

Hängt ne Pirlepaufe, 

Wenn die liebe Sonne fcheint, 

Dann die Pirlepaufe weint. (Cisgapfer.) 
* 


Se mehr es befommt, defto Hungriger wird es, 
ind bat es alles gefreffen, fo ftirbt es. (Geuer.) 
* 


Gine große, lange Jungfrau 
Hat eine grüne Schürze. (DBirke.) 
* 


Wiwala wawala, drebt fid in die HÖöh 
And legt Gier an die Luft. (Hopfen.) 
a 


Gs figt etwas am Rainle, 

s wadelt ibm fein Deinle, 

Bor Ungft und Not 

Wird ihm fein Köpfle feuerrot. (Grobeere.) 
* 

Sehann Lang 

Sitt up De Stang, 

Wenn de Wind weiht, 

De did Bauch em Hen und ber geit. (Birne.) 


In meines Waters Garten 
Stehn viele Heine Männchen, 
Lind wenn bu ihnen den Hut abnimmt, 
Mußt du weinen. (Zwiebel.) 
% 

Rat, was ift das, 
Gin gelbes Blimlein in einem weißen See, 
Grratet thr’s, fo nehm id) euch zur Gb, 
Könnt ihrer erdenten, 
So will id eud ein Biertel Wein einfdenfen. (Gi.) 

; * 
Achter unſern Hus 
Hackt Peter Krus, 
Hett nid Hatt oder Plooch (Hacke oder Pflug), 
Liter Haatt he deep nod. (Maulwurf.) 

* 

Gs ift ein Zierl, 
Heißt SFipliffier!, 
Gs Hat fid ermeffen 
Mit König und Kaifer zu eifen. (Zliege.) 


Gs ritt ein Männchen fibers — 
Sewidelt und gewackelt, 


Hat ein Kleid von lauter Sand, 
©ezidelt und gegadelt. (Schmetterling, 


Simerle tamerle tanzt im Rammerle, 

Ift ein beinern ®itter vor. (Gunge.) 
| Nod nadter als nadt, j 
60 nadt, daß es fnadt. (Gerippe.) 


©eht im Hof herum, hat das Maul voller MenfdHenfleifd. 
(Pantoffel.) 
Gin bobler Bater, u 
Eine bürre Mutter, 
' Mnd vier fingende Töchter. (Beige.) 


‘Pah up, if will dt watt vertellen: 
Krifdhan fam in de Dödr un namm de Wiis’ nid af, 
wat badd be dor finner? (Den Kopp.) 


Welder Ynterfchied ift gwifden einem jungen Mädchen und einer 
Lampe? (Die Lampe geht aus, wenn fie nicht gepust iff, Das junge 
Mädchen gebt aus, wenn es gepust ift.) 


Wer bat es bequemer, Kaffee oder Seek (Der Kaffee, ber fann 
id fegen, der Tee muß ziehen.) 


Worum ropen de Nadtwadter: „Hört ihr Herrn und laßt eud 
fagen?* (Wiel de Frugen (Grauen) fit niks feggen Iaten.) 


Barum können PBhilofophen nicht fdwimmen? (Weil fie Ener 
gleid) auf den Grund geben.) 


Borüm feht de Preefter Amen? (Denn weet be nids mibr.) 


Aus Sobannes Rabes Sammlungen hambuigiſcher Kafperfpiele*. 


De Moosbüdel. 
(Rafper und ein Herr treten auf.) 
Herr. Höre Gr, mein Freund! Hätte Gr wohl Luft, in meinen Dienft 
gu treten? 
Kafper. Sja Herr, dat fann angohn. Dat fann mi grob paffen. 
Herr. Wie nennt Gr fid denn, mein Freuhd? 
Kafper. Wie id mi nenn? Id nenn mi du. 
Herr. Ich frage Ihm, wie Gr fid nennt. 
Kafper. Zijä, id nenn mi du. Id warr mi dod nid felber fiegen. 


* Näheres hinten unter den Bücherbefpredhungen. 
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Herr. Ich meine, wie Er Hei ft. 

Kafper. Wie be beet? Dat fann ’E nid feggen. Dat meet id nid. 

Herr Wie Sr heißt, will id wiffen. 

Kafper. So as wie id? Wie id heet? Bd Heet grod jo wie min 
DBabber. 

Herr. Denn fage Gr mir, wie beißt denn Sein Bater? 

Kafper. Win Badder? De beet grod fo wie id. 

Herr. Ab Unfinn! Bd will wiffen, wie Sein Name tft. 

Kafper. Min Nom’? Id bün jo bod de littje nidlide Rafper 
Qummelputt. 

Herr. Und wo wohnt Sr? 

Kafper. Wo id wahn? Id wohn bi de Pumpen. 

Herr. Bei den Pumpen? Befdreibe Gr mir das näher. 

Kafper. Tjä, fütt (fiebt) de Herr. Wenn de Herr bi de Pumpen 
is, Denn geit de Herr erft redts en lütten Strämel (Ötreifen) 
latr.gs, un Denn Tints en lütten Strämel, un denn grod ut. Un Denn 
gett de Herr Sber de Stroot, op de anner Giet, un denn grod in 
min’n Hoff berin. Do is dat. Achter in’n Hoff. Dree Treppen 
Hod in’n Seller, da wohnt de Butfcheneller. 

Herr. Sut alfo. Ich werbe did als Reitinedht in meinen Dienft 
nehmen. 

Kafper (gum Publifum). Watt feggt be? Sin GStebellnedt? — 
Sid, Herr, wat gifft et denn do to dobn? 

Herr. Du muft den Stall reinigen, bie Pferde in die Schwemme 
reiten, Hola Haden, das Waffer aus dem Brunnen bolen — — — 

Kafper.. Wat fall id? Dat Holt reinigen? Denn Stall in de 
Swemm’ riden? Dat Woter Haden? Un de Peer ut 'n Soot 
Bolen? 7 | 

Herr. Ad, Unfinn! Du verſtehſt mid falfh. Du follft Ben 
Stall reinigen, Die Pferde in die Schwemme reiten, Holz Haden 
und das Waffer aus dem Brunnen bolen. Das ift nod nicht alles. 
Dann mußt du die Kammerjungfer in der Küche belfen, für Die 
Madam Wege beforgen, den Herrn das Zeug ausflopfen, das 
Heine Sräulein etwas vorlefen, ven weißen Pudel DEI pen und 
bie Flöhe abjuden. — 

Kafper Wat feggt be Herr? Sd fall dat lüttje Fräulein in de 
KBE Helpen? Mit denn Herrn weggohn? De Madam utlloppen? 
Denn mitten Pudel wat vörlefen? Un de Kammerjungfer wafchen 
un de Gleuh affeufen? Un dat all’ an eenen Dag? 

Herr. Ad, du bift ein närrifher Kauz. Du willft mid nur nidt 
perfteben. 

Kafper. Na, Herr, un wat lohnt dat denn? 

Herr. Zwanzig Taler den Monat und einen Taler Handgeld. 

Kaſper. Dat lett ſick heur'n. Na, do is min Hand. 

Herr. Nun, warte. — Da Haft Bu den Zaler. 

Kafper. Go. — Do 's min anner Hand. 

Herr. Was, Unverfhämter? Haft du nidt an einen Taler genug? 

Kafper. Zjä, id fall doch woll nid all de Arbeit mit een Hand dohn? 


140 


Herr. Nun, dann follft du nod einen Daler Haben. Hier! 

Rafper. Sja, nu fegg de Herr mi mol, dat lohnt dod of nod 
Gootgeld (Zußgeld)? — Wenn ’E for den Herrn fo veel lopen 
(laufen) fall! 

Herr. Unverfhämter Menfh! Hat Er nod nit genug? — Dagu 
bin id Doch zu fchlau. 

Kafper (gum Publifum). Wat fab (fagte) He? Wat bett He feggt? 
He is en Sau? 

Herr. Jetzt fage einmal, warft du fchon in der Fremde?, 

Kafper. Sab wolli Id bün jeden Obend in’n Hemm’ (Hemde), 
wenn ’E to Bedd gob. 

Herr. Ich meine, warft du fdon mal auf Reifen? 

Kaſper. Sob! Sd heff genog op Reifen tobrodt (zugebradt). 

Herr. Ich glaube, daß id mid poliftändig auf did verlaffen Tann. 
Sch werde dir einen Beutel mit hundert Louisd’or geben. Damit 
reifeft du nad Polen und Holft mir ein paar fdine Reitpferde. 

Kafper. Iawoll, Herr. Id will 'n Woterfhimmel (Wafferfchimmel) 
un ’n Sandvoß (Sanbfuds) bringen. En fizen Krüppenbiter (Krip- 
penbeißer). (Herr will ab.) Zjä, ober, Heurn Se mol, min gcde 
Herr. Wenn id no Polen reifen fall, denn mutt id dod fo 'n eaten 
to biten (beißen, effen) bebben. 

Herr. Ba, Kafper, was gebraudft du? 

Kafper. Ob, man ’n fier litt bitten (gang Hein bißchen). Ob, man 'n 
Kleenigfeit. 

Herr. Ba, was gebraudft du denn? 

Kafper. Ob, man ’n Rieenigfeit. 

Herr. Ba, nun fage dod. Was gebraudft du? Was mußt du haben? 
Was gebraudft du? 

Kaiper. Zjä, dat will ’E denn Herrn gang genau feggen. Dreeun- 
twintig (23) Rannen enfelten Kim (einfacher Kümmelſchnaps) negen- 
undottig (39) Rannen Duppelten Kim, beertein Kannen Steern⸗ 
anis, adtunfdbentig Mettwüß, negenunadgig Sdinfen un denn 
fo 'n Gradtwogen oull bon de groten Hamborger Rundftüd 
(Semmeln). 

Herr. Gi, ei, mein Freund. Da kann id ja aber ein ganzes Acgi- 
ment mit ausrüjten. 

Kafper Zjäl Wat denkt fid de Herr denn? Wenn id fall no 
Polen reifen un twe Peer oppen Maden bierher fläpen (jchlep- 
pen), denn mutt id of en bitten to bieten hebben. 

Herr. Ah was! Du follft die Pferde nicht tragen. Die Pferde tragen 
Did oben darauf. (Ab.) 

Rafper (ruft ihm nad). Bab! Gebt dic) oben daraufl He bett 
good fnaden (ſchwatzen). He brutt fid do nich mit afftoqualen. 
Herr (guriid mit einem Beutel). Hier Kafper. Hier ift das Geld. 
Run fei aud) rect vorfichtig in der Fremde und falle feinem 

Berbreder in die Hände. Adjdl (Ab.) 

Kafper Wat bett be feggt eben? Gall nich in de Klemmde? — 

Jd lot mi dberbaupt nid) tlemmen! — Junge, Sunge! Hunnert 
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goldige Luutjebobr! (Betradtet den Beutel mit Anbadt von 
allen Seiten.) Nu mutt id mi ober erft en bitten utraubn (cus- 
rubn) op den WMoosbiidel (Gelbbeutel). (Schläft ein.) 

Hezenpüfter (erfdeint). Heda, Kafper. 

Kafper (erbebt fid. Der Hezenpüfter madt eine Reihe Verbeu⸗ 
gungen, Kaſper desgleichen). Sunge, Sunge, dat blifft woll 'n hal⸗ 
ben Dag ſo bi, mit ſin Bücklings. (Weitere gegenſeitige Vernei⸗ 
gungen.) Hollt Dat denn gor nich wedder op? 

Hezenpifter. Höre, Kafper, id Habe bir etwas Wichtiges mitgu- 
teilen. 

Kafper. Na, wat Heft du? Wat wullt bu denn? | 

Hezenpüfter. Sage mir, Kafper, was ift Denn in dem Beutel dort? 

 Rafper. Zjä, bat id en Narr weur un di op be Näf’ bünn’, dat do 
Hunnert goldige Zuutjedohrs in find. 

Hezenpüfter. RKafper, gib mir den Beutel und id will did reich 
und glidlid madden. 

Kafper. IA fegg di, Hand bon 'n Moosbüdel. Do wardt niz ut. 

Hezenpüfter Hör’ mal, mein Freund, id bin ein berühmter Zau- 
berer, Der Die Kunft verfteht, aus Eins: Bebn, aus Zebn: Hundert 
und bon Hundert Taufend zu machen. 

Kafper. So? — Bunge, denn bob mi 'n Sefallen un brid bi fo 
gau (rafdh) wi meuglid, denn min Gro funn fomen, un fe funn 
Luft hebben, fid to vermehren. Un, hol’ mi de Dübel, id Heff all 
an de Gen Öberleidig genog! 

Hezenpüfter Mein Freund, gib mir das Geld. (Greift nad dem 
Beutel.) | 

Kafper (fdlagt ibn). DBliffft mi bon denn Moosbüdell Ober du 
frigft en Srummer fo grot wi fo ’n Zorfeeber (Torflahn)! 

Hezenpifter. Mein Freund, id will ja nur dein Geld vermehren 
und Did glidlid machen. 

Kafper. Io, dat Geld fannft geern vermehren. Bliffft mi ober von 
denn Moosbüdel, dat fegg ’E Bi. | 
Hezenpüfter (gum Publifum). Gi, ei. Da müſſen wir wohl eine 
andere Lift gebrauden. — Warte, mein Greund. Ginen Augen- 
blid. Ich werde gleich wieder erfdeinen. (Ab. Kommt mit weiß 
und rot geftreiftem Sad zurüd.) Hier, mein Freund, ftede deinen 

Kopf in diefen Beutel. 

RKRafper. Bunge, do fall id denn Kopp rinnfteden? Dat will ’d 
mol probeern. (Die Sugend: „KRafper, doh dat nid!“ Gr kehrt 
fih nidt an die Warnung und läßt fi den Sad über Kopf und 
Körper ziehen.) Brr! Wat is dat do düfter binnen! 

Hezenpüfter So, wenn jest jemand fommt, dann fagft du weiter 
nidts wie (pfeift): Suit, mein Sunge, das mddteft Du wohl. 
So, nun will id dein Geld vermehren und did recht glüdlidh 
machen. 

Kafjper Wider niz? Dafdo (das ift ja) ganz licht. Huit, min 
Sunge, dat mudft du woll! — Suit, min Junge, dat mudft 

. du woll! — Suit, min Bunge, dat mudft du wolll — Geit fein! 
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Suit, min Junge, dat mudft du woll! SHuit, min Sunge, Bat 
mudft du moll! — Sunge, dat geit fdeun! — Id fegg di ober, 
Sand bon 'n Gad, de Hober (Hafer) is verfofft! Huit, min Junge, 
Dat mudft du woll. — Ober Hand von 'n Moogbüdell — Huit, 
min Junge, dat mudft du moll. (Inzwifchen ift der Hezenpüfter 
mit dem Beutel verfdwunden.) Der 
Herr (taudt wieder auf). Gi, ei, Kafper, was febe ih? Sage mir, 
was foll denn das heißen? | 
Kafper. Huit, min Junge, dat mudft du mwoll. 
Herr Willſt du denn nicht abreifen? 
Kafper. Suit, min Junge, dat mudft du mwoll. 
Herr. Kerl, bift du toll? 
Kafper. Huit, min Junge, dat mudft du mwoll. 
Herr. Ad was! Ich meine nur, ob du nicht abreifen willft? 
Kafper. Huit, min Junge, dat mudft bu woll. 
Herr. Sage mir, wo tft der Beutel. 
Kafper. Hutt, min Junge, dat mudft bu woll. 
Herr. Ih will wiffen, wo das Geld geblieben ift. 
Kafper. Huit, min Junge, dat mudft du woll. 
Herr. Kerl, wenn du nicht abreifen willft, fo gib mir mein Geld wieder 
retour. 
Kafper.. Huit, min Junge, dat mudft du woll. 
Herr (reißt ibm den Beutel herunter), Ach was, Dummer Narr, Bu! 
Sage mir mal, Kafper, wo ift das Seld? 
Kafper. Dat Gelb? Dat fteibt bier. 
Herr. Wo ift das Geld? 
Kafper. Io, Hier Hot das geftebt. 
Herr. Rarrrnallje! Wo ift das Geld? 
Kafper. Io, bier. hot das geftebt. 
Herr. Ih will nidt wiffen, wo es geftanden bat, id will wiffen, 
wo es ift. 
Kafpar. Io, wohrfhinlih is de Hezenpüfter domit afffchrammt. 
Herr. RKarnallje! Ih laffe dich ins Zuchthaus fperren. (Ab.) 
Kafper. Wat bett be feggt, du? Wat fah be? He will mi in't 
Zuckerhus fparren? Sungd! daß (das ift) Woter op min DWtHpl! 
Dag un Nadt will id Sirop liden! Denn warr id en ganzen 
feuten (füßer) Keerfl (Ab.) 


Aufgeidnung aus dem Winter 1854/55, ergänzt und abgerundet 
— Diktat von Wilhelm Wilkens und einige Zuſätze von anderer 

e. 

Sandbof ift ein Pferd, das vor einen Wagen mit weißem Sand 
gefpannt war. Der Fubrmann, der folden eimerweife verkaufte, tine 
digte fid durch den Ausruf „Sand! Kriedewitt Gand!“ an. Gin Reim 
lautete: „Rriedewitt Sand, gor feen geel mank! Sib Boh, no 'n Bäder» 
gang!“ — Aehnlich erklärt ſich Woterfhimmel. Bevor unfere ftad- 
tie Leitung zuverläſſig gereinigtes Waffer lieferte, erftand die pure 
fidtige Hausfrau für Trink⸗ und Kochzwecke „Quellwaffer“, das aus 
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einer durch die Straßen gefabrenen hübſch Blau oder grün geftridenen 
Riefentonne vergapft wurde. Immerhin ift es beadtenswert, Daf in 
beiden Fallen die Art der Befpannung fo feftftehend gewefen gu fein 
ſcheint. 

Gin Einſender ſchrieb mir, fein Oroßbater, 1816 geboren, Habe ben 
Enleln oft bom Kafper auf St. Pauli erzählt und u. a..beridtet, daß 
Diefer, wenn er im Gade ftedt, berbeten mußte: „Min [ewe Swatt 
un Witt, bermebr’ mi bod min Selb. To allen Ghr' und Preis bin 
id in den Gad hierher geftellt.* Die richtige Lesart wird fid nicht 
mehr ermitteln laffen; immerhin verdient es Beadtung, Daß Kafper auf 
eine Art Beſchwörung Hingewiefen wurde, alfo nicht ftillfepweigend auf 
Vermehrung des Geldes hoffen follte. 


Shmuhl. 

Schmuhl. Gott der gerechter, was find das for Zaiten! Kain SHmuh 
zu maden! Bin ich Doch gelaafen und gelaafen den ganzen Tag 
und bob nich verdient en Pfennig Ih muß nun wohl nad 
Haus zu de Kalle. Was mag es fein an ber gait? — Da Icmmt 
der Kafper. Werd ich ibn frogen. 

Kafper. Hallo, do is jo be ole Schmubl, de de arme Fro Wollern 
dat Iegte Bett afpannt (abgepfändet) bett. Mutt doch mol fehn, 
ob id em nid bi de Bids (Hofe) friegen fann. 

Schrrubl Herr Kafper, woll'n Se mer nid gitigft fogen, was is 
de Uhr? 

Kajiper. Wat de Klod is? SKlod is Klod. Wenn wi eet (effen), 
Hebbt wi Middag. Das is SberHhaupt den Torntüter (Turmblafer) 
fin Sof (Gade). 

Schmuhl. Gott, Herr Kafper, maden Se bod faine Wike. Sogen 
Ge mer dod, wieviel Uhr es tft. 

Kafper. Preevettel oppen DBüdfentnoop. Un eben fo veel as fe 
geftern um Düfe Tied (Zeit) meur. Weeft nu Befdeed? 

Shmuhl. Herr Kafper, Se Hoben dod en Ahr. Gehn Se voch 
mal nad). 

Kafper. Tja, Smubl, dat fummt bo op an, wat for ’ne Tied retenft 
du no? Wullt du de Sommertied weeten oder de Wintertied oder 
de richtige Hamborger Sünnentied? Dafdo (Das ift ja) 'n groten 
Scheetünner (Schiedunter). 

Shmuhl Ad, Herr Kafper, beren Se doch auf mit be Faxen. Laffen 
Se mer Dod febn Ihre Uhr, denn weiß id DBefcheibd. 

Kafper. Na, Smuhl, is good. Hier is fe. Sleit glie® pull. Kannft 
felbft fehn. (Schlägt. Zeigt die Abr.) 

Schmuhl. Soll id leben und gefund fein, was en faine Uhr. Und 
was for ’n faine Kette. Was foll fe foften, de Uhr? Woll’n Se 
fe nich berfaafen? Sd faaf fe doch glaid. For gebn Soler faaf 
id fe glaid. 

Kafper. De verfeup id nid. Ober id will Di wat feggen, Smuhl: 
Du fannft fe friegen ohne Geld. 
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Shmubl Ohne Seld? Laß der Herr beren! 

Kafper. Du faßt (follft) de Klod (Glode: Uhr) bebben, wenn id 
di mit düffe Robarberftang’ ſoß (feds) optellen (aufzählen) Tann. 
Ober du droffft (darfft) jedesmol nids wider feggen as „den Hob’ 
id verdient“. Wenn du eenmol wat anners feggit, Deft du verfpzelt 
und du giffft @ro Mollern dat Bett medder, wat Du ehr af- 
pannt beft. 

Schmuhl (bei Seite). 38 doch rainweg gefunden be Ahr. (Zu SK.) 
Din id Dod ainverfchtanden. Und diefe Herren find Zaigen. 
(Zur Sugend:) Wollen Se fain Baigen, meine Herrfdaften? Der 
Herr Kafper bot mir verfchprochen, daß ich foll frieg’n feine goldene 
Ahr mit Kette ohne DBezohlung, wenn er mir darf geben feds 
Schläge und id jedesmal nichts weiter foge als: den Hob’ ich bere 
dient. Woll’n Se hoben de Gite gu gablen? (Die Jugend: „Io!“) 

Rafper. Dat beet ober, wenn Smuhl man een Woort mehr feggt 
as „den bob’ id verdient“, denn bett be verfpeelt un friegt Teen 
Klod un mutt Gro Mollern ehr Bett weddergeben. Is dat nid 
fo, Smubl? 

Shmuhl Bau, is ganz richtig. 

Kafper. Go, Sud’, denn legg di man ben. Denn fann't losgohn. 
An de jungen Herrn paßt op, dat du din Redt Frigft. (©. legt 
fid auf den Baud, 8. hebt den Stod.) Nu kummt alfo — (Die 
Jugend: „Nummer een!* 8. Haut zu.) 

Schmuhl. Uff! Den Hob’ id verdient! 

Kafper. Du Heft recht, denn Heft du verdeent. Dat weur ober man 
en lütten DBörfmad (kleiner Borgefdmad). Nu fummt — (Die 
Jugend: „Nummer tweel* RK. ſchlägt.) 

Schmuhl. Uff, uff, den hob’ ich verdient! 

Kafper. Id wull, dat id jeden Gaudeef (Gaudieb) fo verneihn 
(berndben) funn, as be dat berdeent bett, befonners en por bon de 
engelfden Winifters. Nu paß ober op. Mu fom id erft in be 
Gang. Nu fummt — (Die Jugend: „Nummer dreel* K. ſchlägt 
beftig.) 

Schmuhl (fdreit). Au, au! Au — ul Den Hob’ ich verdient! 

Kafper. Io, denn Heft du verdeent. Nu fummt en faftigen for be 
arme @ro Mollern. Dat is — (Die Sugend: „Nummer peer!“ 
R Haut.) 

Schmuhl (laut fdretend). Den Hob’ id verdient! 

Kafper. So, nu fummt ober een, denn faft du nich dergeten, fo 
lang as bu jappft (jappen: atmen). Nu fummt alfo — (Die 
Jugend: „Nummer fief!“ K. Haut.) 

Schmuhl (Heult) uff, aul Au — ul Uff, uff! — Den bob’ id 
verdient! 

Kafper. Io, do dent man an. Un denf an Kafper borbi. — Go, nun 
ftoh man op un vergeet (vergiß) dat nich. 

Shmuhl (Madt Zeichen, daß er ben fedften Schlag haben trill.) 

Kafper. Ne, Schmuhl, id heff mi bat Öberleggt. Id will min 
Klod Dod Ieber bebollen. 
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Shmuhl (madt wiederholt Beiden). 

Kafper. Ne, Smuhl. Dat deit mi of leed, wenn id feb, Dat du dat 
nid recht utbollen (aushalten) fannft. Ne, ftoh man op. 

Shmuhl Das is gemain! Betriegen will der Mann en armen Did! 

Kafper.. So, mine Herr{[daften. Se find min Zügen, dat Smuhl 
verfpeelt bett. He bett mehr feggt, as de Wfreed (Abrede) weur. 
Mu mutt be Grd Mollern dat Bett wedbergeben un de Klod 
beboll id. 38 dat nid fo? (Die Sugend mit großem Sallo: 
„Jo, j01*) 

Schmuhl. Herr Kafper, geben Ge mer den fedften Schlag. Werden 
Se behalten de Uhr, werd’ ich behalten das Bett bon Frau Moller. 

Kafper. Ne, Schmuhltje, lot Dat man fo bibliben (laß es fo Dabei 
bleiben). Du giffft das Bett wedder rut un fünft bebolt jeder, 
wat be bett. 

Shmuhl Waih gefdrien! Ich bin ein betrogener Mann! Ich bin 
ein gefdlagener Mann! Ih bin ein gefoppter Mann! Ich bin 
ein verlorener Mann! Ich fann mer nich mehr laffen fehn bor de 
Lait! Ge werden blaiben fdtebn und gaigen mit de Ginger. Se 
werden frogen: Schmußltje, wie is es mit de goldene br mit 
Kette? Und fe werden laden, wenn ich mer laß fehn. Herr Kafper, 
Ge find ain ſchlechter Menfd. Se find ein Detriger. Se hoben 
betrogen en armen Sid. 

Kafper Wat feggt be? Betrüger? Teuf (wart), id will bi bt De» 
trüger! (Schlägt.) Dat is for denn’ Betrüger. Un dat! Un dat! 
(S. entweidht.) So, be Bett nu weg, wat em tofummt. Nu will 
id man tofehn, dat Gro Mollern ehr Bett webderktiegt. (Ab.) . 


Aus Paul Wriedes „Hamburger Bollshumor“. 
Da Ball verfKhieden! 


De Kromer (Krämer — Kleinkaufmann) Weſtfolen harr dat bannig 
(ſehr) rut (heraus) mit das Woort „Da 's all’ verſchieden!“ 
Mol kummt en Froo bi em in 'n Loden rin und frogt em: „Wat koſt 
hüt woll de Kaffe, Herr Weſtfolen?“ — „Da 's all' verſchieden,“ ſeggt 
de Kromer, „id heff em to twee Marl, to tweefoftig, un wat de ganz 
feine is, de foft Dree Marl.“ — „Denn geben Se mi man twee Pund 
to dDree.* — „Da 's all’ verfchieden,“ meent Weftfolen, „wekke (etweld@e) 
Lid nehmt dimmer dat, wat billig is, un Ge drinfen leeber en goode 
Taſſ' Kaffel* Dorbt kriggt be den Kaffe in en Tüüt un wiggt em af. 
— „Och,“ feggt de Froo, ,de Titiit könen Ge fporn, Herr Weftfolen, 
[hütten Ge mi den Kaffe man eenfad bier in den Putt (Topf).* Un 
Dorbi ftellt fe en Bummelforf (Ausgehkorb) op de Toonbanf, un in 
den Korf fteiht en fwatten Putt. „Da 's all’ verſchieden,“ Jeggt Weft- 
folen, „de mehrften Lüd nehmt den Kaffe in en Tüüt, un Ge nehmen 
em leeber in en Butt.“ Un dormit deiht be, as de Zroo bat Hebben 
will. Nu will fe jo betohln (bezahlen). „Od,“ roppt fe, „nu beff id 
mien Puttmanutt (Portemonnaie) vergeten! Eben glie® mol holen. Den 
Putt Stell id Hier fo lang’ in’t Reol (Regal).“ Un dormit ſchufft agent, 
gebt) fe af mit ebrn Korf. 
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De Dag geibt ben, un as Weftfolen obends den Loden dicht mofen 
(Laden ſchließen) will, dor fütt be den Putt nod in’t Reol ftohn. He 
will de Kaffe webder in ’n Sad trüchſchütten (gurüdfchütten), Dor tard 
be gewohr, de Putt bett feenen Bodden, de Kaffe is ſlankweg in de 
Stoo ehrn Bummelforf fulln. Gerft wunnert de Ool (Alte) fid, denn 
meent he: „Da 's all’ verfdiedben — wekke Pitt Hebbt en Bodden un 
weffe nid!“ 

Woterdigdt. 
at beft Du denn for Stebeln (Stiefel) an? — ,0a Du, Dat is 
gang wat feins: Seehundsftebeln!“ — Sp? Hoolt de denn bidt? 
— „Bor fannft ober op aff (darauf fannft du dich verlaffen)! Ober Heft 
all mol fehn, dat en Seehund bull Woter Iopen (gelaufen) is?“ 


Srogeree (Fragerei) un feen &nn’n. 


gs)? eenen don de Dampers, de bon Hamborg no Helgoland. un Split 
fehıt, Triggt en Madamm ut ’n Dinnenlann’n den Kaptein bi be 
Slafitten un ftellt en Ort Berbeur mit em an: 
„Sie find doch der Kapitän, nit wahr?“ 
„Scooll, Madamm.“ 
„Sagen Sie, ift es eigentlich gefährlich auf der See?“ 
„Nee, heute nicht, es ift ja beinah windftill. Da wird es wohl obne 
GeefranfHeit abgehen.“ _ 
„Nein, das mein’ id aud nicht, id meine nur wegen den Minen.“ 
„Ab, Das bat nichts zu fagen, die find ja alle weggefäubert.“ 
„Ja, aber wenn fid nun mal eine verftedt bat —?“ 
„Können fie nidt. Die fchwimmen oben auf der Wafferflade und 
wären Idngft entbedt. Darum beunrubigen Sie fid man nicht.“ 
„Naja, Sie find ja aud Fachmann und fahren‘ gewiß fchon lange 
auf diefer Strede?“ 
„Ja, [Kon en Sabrener vier.“ 
| „Schon fo lange. Wie hieß doch der Kapitän, der eae auf diefem 
Schiff fuhr? Es war ſo ein großer, blonder!“ 
„Der hieß Albers.“ 
nad ja, richtig, den erinnere id) noch gut. Lebt der nod?“ 
„ein Madamm, Albers ift tot.“ 
„Ah wie fhadel Und woran ift er geftorben?“ 
„Den bebbt de Paffafdiers dootfrogt! Tihüs, Madamm!“ 


Seefrank 


$;" Soppenmarfsleuw. (Hopfenmarltslöwe: Herumfteber) is op de 
Holtbriid (Holzbrüde) feefrant worden. He ftellt fid an’t ©elänner 
un bridt (bricht), all wat be fann, no’t Woter rin. 

Dor geibt en Arbeitsmann vorbi un roppt em to: „So is recht, 
Sein — ſchon dienen Mors*!“ 





* Mors ift nicht das lateinifhe Wort mors (Tod), fondern, breit und rund 
die bamburgifhe DBezeihnung für einen SKörperteil, den unter 
gebildeten Deutfhen nur der Didter des Oötz angudeuten wagen darf. 
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Kleine Beitrage 


Srret Die Spiellente nicht! 
Sirach 32, 


tret de Späl-Lüde nid! So, mine 

leewen Griinne (Freunde), fpricdt 
De wiefe Wann Girad tm tweeundör- 
tigften Sapiddel, im föfften (fünf 
ten) .Bers. Girad wör en Mann, de 
fine Klokheit nich ut de Ginger fogen 
badde. O näl be badde päle gode 
Böker Iefen un allen Gafen in Der 
Welt flietig nahdacht. un darbi wör 
be denn of en old Mann worn, de 
pal erfahren badde — dat malte et 
denn of, dat be fo flof ſpräken fonn. 
3a — bald bar td et vergäten — 
a8 be nod en lütt (fleiner) Sung 
wir, do badde em fin Badder un fine 
Mudder fhon wader anfdbrt un em 
alles Oode [ebrt! Darum konn denn 
en god Mann ut em weeren. Hort 
ji wolf! ji möt (ihr müßt) jue Kin— 
ner tor Schole fdhiden, un to Hus 
möt ji fe to allem @®oden hübſch an- 
bolen (anhalten), füft (fonft) willt fe 
all min Lämdag nid flof wmeern, 
un fo weerd fe of folfe Henfersfinner, 
as id {don etlife in miner Oemeene 
bebbe. 

Nu, wat ſä de ole wiefe Sirad? 
He fa: Irret de Spal-Lide nid! 
Wat möget dat fir Späl-Lüde fin, 
de man nid irren fall? — St gifft 
manniterlei Späl-Lüde in der Welt, 
de man awerft tool! irren draff (darf). 
Sebt mal, wenn fe dar fo in dem 
Kroge (Krug, Wirtshaus) um den 
Diſch herum fitt un mit Karten un 
Wodrpelfen ganze leewe lange Dage 
un ganze Nadte bendör fpält, fupt 
un fludt, dat fid de Gerbodden up- 
don (auftun) mödte, dar verfpält 
fe denn äbr Weld un abren Gruen 
un Kinnern dat Brot, of woll de Köh 
darto, un dar geiht denn allens dar- 
unner un daröwer, bet dat fe mit den 
Thrigen an den DPädelftab famen 
find. Golfe GSpäl-Lüde mag moll 
Giradh nih meent hebben. Wal! nal 
folfe Düwelskinner fdoll man ja 
toll irren, un dar {doll ufe Amtmann 
hübſch Wdtung up gäwen. Da Haben 
wir die Landesverordnungen gedrudt 
und fie find angefdlagen, und id 
babe fie aud oft von der Kanzel 
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abgelefen; aber, wannel toanne! two 
Ihöne weerd dröwer holen (darauf 
gehalten)! 

St gifft of nod annere Späl-Lüde, 
de man amerft woll irren draff. 
Wenn dar Steffen Hartwig un mines 
Nabers Belten fine Kinner up den 
Pingftanger herum fpringt un ähr 
Spal malt, worum fdoll man de 
nid irren? Könt fe dod wedder von 
born anfangen. 

Wat mögt et denn nu awerft för 
Späl-Lüde fin, darpon de gode Sirach 
fpridt? Id will’t ju fäggen; dat fin 
de Vide, de dar fo berum fitt un 
mit ähre @®eigen un Gleutiepiepen 
(Sldten), mit Harfen un Zittern un 
Trummpeeten eene Sefellfdapp Luft 
malt. Uhr @®rodpadder Hett I 
Deeten, im erften Bud Woſe Kapitel 
pier. Sa, de Lide fholl man 
nu nid irren; wenn fe fpält, fo fdoll 
man nid Dartwijden fafeln, fündern 
hübſch tobdrn, un nid mit eenanner 
fo Iude prablen, a8 etlife Slanfnuten 
(Srofmäuler) jo plägt. 

Qu, fo denft denn Büte up de Hoch⸗ 
tied of hübſch daran, wat ju de ole, 
leewe Sirad faggt. un irret de Späl- 
Züde nid! — Weet ji nod Moll, 
wie et up Rafper Tylmanns finer 
Hodtied herging? O, wanne! manne! 
wat wör dar för 'n Softand! Dar 
badden fe den Späl-Lüden den Fie- - 
Delbagen mit Talg infmärt, dat 
Srummpeetenlod badden fe jem mit 
en Schiet (Dred) toftoppt, Dat fe nid 
mebr fpälen fonnen. Awerſt dat geew 
en Fräten (Greffen) för ufen Amt- 
mann! Denn fe fldgen (fdlugen) fid 
eenanner de Köppe grilif entmwei, 
Dat dat Blot dide umber floot, un 
Dar moßten fe denn dapper in De 
Büffe blafen. Dar nehmt ju nu bibfd 
för in Adt un irret de Späl-Lüde 
nid! Amen. Jobſt Sadmann. 


Entwöhnung bom Großhirn. 
G? gebirt zu den ftebenden Ree 

Densarten aller Befühlsichlotterer, 
Daß die moderne Welt, insbefondere 
die Orofftadt, durdh die zunehmende 
Intelleftualifierung entfeelt und mee 
hantfiert werde. Der fdarfe und 


rüdfichtslofe Berftand, fagt man, zer 
gliedere alles, und re jede 
pität. Raum fei mehr ein Bezirk des 
Lebens, fagt man, verfhont von der 
alles zerfeßenden Rritit des ziviltfier- 
ten 6Gtädters. 
In der Tat pflegt der Gadfe dar- 
au binzumweijen, Daß er belle fei, 
Der Berliner betont naddridlid, 
daß man ihm nidts vormaden fdnne. 
Bon diefen und ähnlichen Aus- 
dDrüden leitet fi permutlid das Oe⸗ 
rüht von der fortidreitenden Intel⸗ 
leftualifierung ber. Indeſſen follte 
man bei fo weittragenden Bebaup- 
tungen fid nidt auf folde immerhin 
einfeitige Ausfagen ftügen. Sh babe 
mir daher {don lange Die Aufgabe 
geftellt, Den Bewuftfeinsgrad unferer 
Zeit zu ermitteln und durd Deob- 
adtung großzügig angelegter Grpert- 
mente meine Mutmaßungen fidergu- 
ftellen. Denn, felbft wenn an dem 
Serüdte etwas Wahres fein follte, 
fdien e8 mir dod von vornherein 
wabrideinlid, daß es ftarf übertreibe. 
Der Augenfdein lehrt, daß unfre Zeit 
im @ebraude des fritifden Berftan- 
des fid) felten unnatirliden Aus- 
Ihweifungen bingibt, ibn im Oegen⸗ 
teil mit edler und maßpoller Sue 
rüdbaltung gebraudt. Aud das Stu- 
dium von Bildern berühmter Zeit- 
ffen beftärtte mid in diefer An- 
t. Gelten fand id zergrübelte 
Denferftirnen, wie man in Ritid- 
romanen zu fagen pflegt, vielmehr 
meiffens blidten mid die Arrivierten 


aus feiften Gefidtern durchaus irdiſch 


an. Gine Bonbommie des Ausdruds, 
ein fjchmunzelndes „fo leben wir“ 
überrafhte mid namentlid bei fol- 


den, deren ekſtatiſche Schriften, deren , die 


aufgewüblter und unaufgeräumter Stil 
mid andere Züge Hatten erwarten 
laffen. Freilich batte ich dabei nidt 
in Betradt gezogen, daß unter unfern 
„Süngften“ ein @ebraud aufgefom- 
men tft, Der das harte Los des 
©eiftestämpfers zu mildern durdaus 

ignet if. Ich Hatte Diele Leute 
für glübende Shwärmer gehalten, die 

aufgeriffener Bruft ihr audendes 
heißes Herz zur Schau ftellten, — 
wenigftens Hatte id es fo in der 
Zeitung gelefen — und mußte an- 
nehmen, Daß das der Sefundbett der 
Betroffenen abtraglid fet. Grft all» 
mablid® ift mir flar geworden, baf 
dtefe Leute ihrer Weriffenbeit mehr 


alg ihrer Aufgeriffenbett verdanfen, 
und mit belefener Befonnenbeit 
Schriftfteller des vorigen Jahrhun⸗ 
derts zitieren und Dabei die Bänfe- 
fühchen weglaffen; der Wefthetifer 
nennt das Ginfühlung, der Surift 
Plagiat, der Autor, der Dabei be- 
troffen wurde, nannte e8 eine Ehrung 
bes verftorbenen Dichters, 68 ift ver- 
wirrend, wie viel Namen Diejelbe 
Gade haben fann! — 

Indeſſen, wie gefagt, die Denter- 
tirnen waren nidt überwältigend und 
olange man nidt von Denfernafen 
zu reden fid gewöhnt bat, fann man 

t bebaupten, daß die ®efichter 
unfrer bedeutenden Zeitgenoffen ſchon 
die Spuren einer ausartenden DBer- 
ftandestätigfeit trügen. 

Das ſpricht {hon gegen das Seriidt 
pon einer fort{[@reitenden Sntellef- 
tualifierung, e3 fei denn, daß fie erft 
fett wenigen Jahren ihren bedngfti- 
genden Siegeszug angetreten babe. 

Gs ift mir gejagt worden — und 
meine Oewährsmänner miffen Die 
Berantwortung dafür tragen — dah 
der Haifiſch fein Oroßhirn habe, und 
daß darum feine Handlungen nur Re» 
flege auf Reize feien, die auf feine 
Sinne wirfen. Wenn ein Segenftand 
por feinem Maule ſchwimme, müffe 
er daher zupaden, einerlei, ob es eine 
leere SKonfervendoje oder ein Men⸗ 
fhenbein fet. Der Haififh ift alfo 
gang unaufgeflart und der Aufflda- 

g Toner unzugäng lid. Ih weiß 
nicht, ob dad für ihn ein betrübender 
Lmftand ift; ich denke, er madt fid 
nidt viel daraus. Vom fulturbiftori- 
{den Standpunft aus ift der Haiftid 
fogar fidtlid begünftigt, ba er gegen 
@®efabr der Sntelleftualifierung 
und gegen die gerfehenden Ginflüffe 
des fritifhen Verſtandes Hinreidend 
geſchützt ſcheint. Man müßte alfo dar- 
auf finnen, ob nidt der fortidreiten- 
den Givtlifation durch vielleicht teil- 
weiſe Entfernung des Orofbirns Sin- 
balt zu tun fei, wenn deſſen unge- 
bemmte Entwidlung urd das Lleber- 
wiegen der Derftandesfräfte unfre 
Zeit in ihrem Zulturellen DBeftande 


bedrobe. | 

Mit Hiefem Gedanken befdaftigt, 
feßte ih meine Bemühungen fort, um 
erft einmal fidere Unterlagen für Den 
fibnen Vorſchlag zu fdaffen. Yu 
meiner großen GSrleichterung fand id 
aber, daß das Uebel nidt fo weit 
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fortgef@ritten war, alg id aus Der 
allgemeinen Klage gefdloffen batte. 
Mit unbefdreiblider Bewunderung 
erfüllte mid jedoch die Grfenntnig, 
daß die erfinderiihe und nie um 
Auswege verlegene Natur felbft fid 
unfrer Heilung angenommen bat! 
Nod find die Meffungen nidt ab» 
efdloffen worden, welde beweifen 
ollen, daß das menſchliche Oroßhirn 
im Gdrumpfen begriffen if. Aber 
die angeftellten Beobadtungen bewei- 
fen unwiderleglid, daß die Art unfrer 
Handlungen in wadfendem Maße fid 
auf die refleftorijde Srledigung von 
Reizen beſchränkt, welde unjre Sinne 


treffen. ; 

dim eine folde Behauptung aufzu- 
ftellen, mußte id freilih die Unter⸗ 
fudungen auf eine fo große Zahl pon 
Menfdhen ausdehnen, wie fie nod nie 
zu einer wiſſenſchaftlichen Unterſuch⸗ 
ung herangezogen wurde. Die beiden 
Reidhstagswablen im lebten Jahre 
boten mir Dazu aber reidlide See 
Iegenbeit. Die Tatfade, daß man 
Durch Anfleben von bunten Plafaten 
Menſchen veranlafien fann, einen 
ihnen unbefannten Wann zur Teil- 
nahme an der Regierung eines Lan- 
Des aufzufordern, läßt feine andre 
Srfladrung zu, als daß an die Stelle 


_ wwettfdweifiger Ueberlegungen ein 


einfader Medanismus getreten fein 
muß, der — permutlih durd Die 
Sarbe der Plafate — in einen Reiz- 
uftand verlegt wird und dann zwang⸗ 
dufig abrollt. NRatürlih muß man 
Dabei annehmen, daß die politifche 
Beziehung des Borgangs dem Träger 
des Mechanismus unbefannt bleibe, 
was übrigens leicht zu belegen wäre. 
Mit dem Ginwerfen eines angefreuz- 
ten Zettels in einen Holafaften ift Der 
Retgguftand vermutlich beendet; daß 
ein immerhin fo fomplizierter DBor- 
gang auf refleftorifhem Wege bewirkt 
werden fann, muß DBemwunderung er» 
weden; indeffen Iaffen fid aus dem 
Sierreidhe mannigfade Parallelen an- 
führen. 

Aus dem ®ebiete Hes Seitungswe- 
fens ließen fih ftarfe Argumente für 
meine Theorie gewinnen, wie e8 denn 
überhaupt von feffelndem Reize fein 
wird, alle ®ebiete unfres fozialen Le» 
bens unter diefem OGeſichtspunkte zu 
durdforiden. 

Sndeffen will ih mid auf den Hin- 
weis befdranfen, daß aud bier wie 
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dacht, 


ſo oft die Praxis der Theorie voran⸗ 
geeilt iſt. Die Kenntnis vom reflef- 
toriſchen Charakter des ziviliſierten 
Handelns iſt, ohne wiſſenſchaftlich for⸗ 
muliert zu ſein, ſchon längſt im Beſi 

derjenigen, die von ihrer Ausbeutung 
leben, der Journaliſten, Staatsmain- 
ner und anderer Reklamefachleute. 

Die Staatsmänner, mit dem 
beimnistuerifmen Gharafter ihres 
Standes, plaudern ihre SKenntniffe 
nur im vertrauten Kreife aus. 
die gefhäftliden Reflamefadleute, 
mehr auf den Gortfdritt ihrer Runft 
als auf ihren perfinliden Borteil bee 
geben in ihren Fachblättern 
ihre Grfabrungen befannt. Ginmal 
laß id) Dort die leberlegung, ob ein 
Fiſchgeſchäft gut daran tue, , Frifde 
Sifde auf fein Ladenſchild zu ſchrei⸗ 
ben. nd diefer Fadmann — der es 
dod wiffern muß — verneinte Diele 
Stage. „Die Hausfrau,“ fo begrün- 
Dete er feine Lleberlegung, „tritt por 
das Geſchäft, um Fife zu Taufen. 
Daß fie am rechten Plage fei, darüber 
unterridtet fie das Wort „Ziiche“ 
genügend. „Friſche Fifde* aber 
würde in ihr die Grinnerung wade 
rufen, daß e3 aud faule gäbe. Diele 
Meberlegung verfeßt die Hausfrau in 
Zweifel und mindert ihre Entſchloſ⸗ 
fenbeit, die das Wort „Zilche“ in feir 
ner gebieterifhden Schlichtheit bewirkt 
bat. Ihre Kritik fegt ein und ebe fie 
durch das Wort „Friſche“ überwun⸗ 
den wurde, bat fie fid unter Dem 
Zwange, weiterzugeben, von der La⸗ 
dentiir entfernt und wird erft faufen, 
wenn ihr Zweifel durd die Ermüdung 
erlofden ift, und dann dort, wo fie 
fic eben befindet.“ 

Man fieht alfo, daß nod kritiſche 
Gerftandesoperationen ausgeübt wer- 
den, aber gleihfam nur als Tad» 
wirfung einer früheren Stufe der Gre 
kenntnis. Diefe Kritik ift aber nidt 
mehr fpontan, fie tritt nur auf einen 
entfprehenden Reig Hin auf. Auf 
Diefen Tatfaden baut fidh dag ganze 
Rellamewefen auf, es fett einen un 
fritifdhen ©eifteszuftand voraus, auf 
den ein Reiz nur oft und lange ge 
nug mirten muß, um den Menfden 
zu einer beftimmten Handlung zu 
zwingen. Der moderne Menfd, und 
am meiften der ®rofftadter, ift fet 
neswegs fritifd — wo er fo erfdeint, 
ift er ledig‘i@ andersgläubig. 

Sn eine überfüllte Untergrundbahn 


drängt fid ein beleibter Herr. Die 
pelle Reliftenz der gequetſchten Paf- 
fagtere Brit er mit den einleudten- 
den Worten: „Man muß dod ver- 
nünftig Yein, bei gutem Willen geht 
alles. Für eine Berfon ift immer 
Plas, wenn man ein bifden Rückſicht 
nimmt.“ Unterdes ift der Pallagier 
durch die Tür gequollen. Hinter thm 
bemüht fid) eine- Dame vergeblid, fid 
aud) des agivilijierten Vehikels zu be- 
tienen. Da wendet fid) Der neue 
Sabrgaft um und fagt: ,Hier ift Bod 
fein Blak mehr, meine befte Dame, 
das feben Sie dod felbft; man muß 
doch vernünftig fein, das läßt fid nun 
einmal nicht ändern!“ 

Man darf den Mann nidt eines 
Widerfprudes gegen feine eigenen 
Borte bezidtigen. Bine folde—an- 
thropomorpbe Auffaffung wür- 
de feiner Rede einen Sinn unterfdie- 
ben, der ihr nicht innewohnt. &8 find 
Raturlaute. Ueber Die verfügt der 
Haififh freilidh nit. Sonſt könnte 
er aud) zum Reihstag wählen und 
Untergrundbabn fahren. Der Mangel 
eines Oroßhirns ift es fidtlid nicht, 
der ifn davon ausidlieft. 

Albredt Srih ®üntber. 


Srrungenfdaftlides. . 
2. Reflame. 


Ab Horand und Wate ihre Wa- 
ren auf den Schiffen am Mee⸗— 
tesufer nabe der Burg ze Ralian 
um Kauf ausbreiteten, bedurften fie 
einer Reflame: die Krame (Kram- 
buden) ftuonden offen, das genügte. 
So erzählen e8 uns aud die alten 
nordifden Sefdhidten: der Kaufmann 
Ihlägt feine Zeltbude auf und breitet 
die Waren über den Sif; alsbald 
fommen Weiblein und Männlein und 
feilfden um das, wonad ed fie ge- 
lüftet. Horand und Wate brauden 
pe die Srlaubnis des Landesberrn, 
ame aber brauden fie nidt. 

Sin völlig andrer Typ als jener 
BWifinger-Raufmann ift der Haufie- 
tereKaufmann. Sener läßt die Men⸗ 
Iden an fid) heranfommen, dieſer 
dringt auf Die Menfden ein. ener 
ftellt anbeim, diefer preift an. Sener 
madt wenige Worte, diefer madt 
ſehr viele Worte. Sener ift zurüd- 
baltend, diefer ift aufdringlid. In den 
Balfern und Zeiten ift bald der eine, 
bald der andre Typ häufiger. Der 


erfte kommt öfter unter nordifden, 
der andre öfter unter ſũüdiſchen Bal- 
fern vor. Se mehr ein Bolt in der fos 
enannten Zipilifatton fortid@reitet, um 
© mehr fteigern fid) — friedliche Set- 
ten vorausgeſetzt — die Ausfidten für 
den Haufierer-Typ. In Kriegszeiten 
ift e8 umgefebrt. G8 ift nidt obne 
, baB der Bilinger-Kaufmann 
friegerifh, der Haufierer-KRaufmann 
pagififtiid ift. Sener ift ein homo re» 
tus (ein berrenmafiger Menſch), die» 
Per ein homo civilis (ein bürgerlicher 
Menfd). Sener ift fdniglid, dieſer 
ift — „zioilifiert“. 

Der Haufierer-Kaufmann ift der 
Erfinder der Reflame: er will feine 
Ware nidt nur auf den Marft brin- 
gen, fondern die Menfden gum Kau- 
fen zwingen. Barum ift die Ausbil- 
dung der Reflame in einem Bolt und 
in einem Zeitalter ein wichtiges An- 
zeichen für den feeliihen und fultur- 
ellen Zuftand der Menden. 

Sede Reklame gebt notwendig auf 
das Ziel bin, die Menfden zum Kauf 
u zwingen. Grft wenn man bie 
enden nit nur zum Kaufen ane 
regt, fondern wenn man fie fo in 
die Sewalt befommt, daf fie gar nicht 
mebr anders können als kaufen, ift die 
Reflame „volllommen“. G8 ließe fid 
eigen, wie die Reklame immer mehr 

en Menſchen mit miglidfter LUnfebl- 

barfeit zu zwingen fudt. (Thema 
einer nationalifonomifden Doftor- 
Differtation.) 

Grft beginnt es mit dem bloßen 
Anfpreden: ſchlichte Anzeigen in 
den Zeitungen, fdlidte Schaufenfter. 
Mehr und mehr beginnt der Super- 
latib zu berrihden. Da aber Der 
Menih den „Schwindel“ bald durd- 
haut und nidt mehr beadtet, nubt 
man die unwillkürlichen Ree 
aftionen der Geele aus. Das Auge 
ift fo eingerichtet, daß feine Aufmerk- 
famfeit durch irgendeine Bewegung 
eines oa nftandes unwillfürlih er- 
wedt wird. Alſo bewegt man die 
Dinge in den Schaufenftern. Eine raf- 
finierte Berbindung von Lichtreiz und 
DBewegungsreiz ift die Lihtrefla- 
me. Ihr fann der Menib nidt 
ausweichen, fie wirkt zwangsmäßig auf 
das @ebirn — zunädft. Aber Der 
Oropftädter ift mit fo gabllofen Rei- 
zen fertig geworden, daß fein ®ebirn 
aud mit der Lidtreflame fertig iwer- 
den wird. G3 wird ihm gelingen, aud 
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auf fie nur nod unterbewußt gu rea- 
gieren. Bann wird aud die Lidt- 
teflame ihren Sted verloren haben. 
Was weiter? Man wird fid an die 
unwilllürliden Reaktionen der an- 
dern menfhliden Sinne wenden: ®e- 
börsreflame, @erudsreflame. Oram⸗ 
mopbone und fonftige Lärminftru« 
mente werden fid in den Strafen rei- 
ben und die überrafhendften Tine 
produzieren. Die Düfte Perfiens, 
Chinas, Arabiens, Kamerung, ®rön- 
lands werden von allen Geiten auf 
ung eindringen. Keine Sorge — Der 
menfdlide Oehirnapparat wird aud 
dag bewältigen. Was weiter? 

Sh will der Menſchheit ein Ge— 
heimnis andeuten. &3 gibt befanntlid 
fonderbare, zwangsmäßige Ginfliiffe 
pon DBewußtfein zu Bewuftfein. Die 
fih freugenden Briefe, die gufammen- 
treffenden ®edanfen zweier Leute, die 
eine Weile jchweigend neben eins 
ander gefeffen baben, beweifen, daß 
bas Bewußtfein nicht eine leibnizifche 
Monade ift, fondern daß die piydi- 
fen Kräfte hinüber und berüber wir- 
fen. Sn meinem pfpdotednifmen La- 
boratorium babe id entdedt, dah ed 
fid um eine nod unbefannte Strab- 
[enart handelt, die unter gang be» 
ftimmten Bedingungen  funftiontert 
und zwei DBemwußtjeine in einen 
wangsmäßigen Zufammenbang bringt. 

8 ift mir gelungen, einen Pſycho—⸗ 
motor berauftellen, Durd den in Den 
Gerfudsgebirnen ganz beftimmte Bor- 
ftellungen und @®edanfen swangs- 
mäßig ins DBewußtjein gehoben wer- 
den fönnen. Man bemerft, dah erft 
biermit eine wabrbaft vollfommene 
Rellame ermöglidt wird. Iſt mein 
Apparat angelurbelt, fendet er feine 
Wellen beifpielsweife auf einem Um⸗ 
freis von bundert Kilometern aus 
und febt er alle in Diefer Sone be» 
findliden Sebirne unter pſychiſche Be⸗ 
ftrablung, fo mitffen alle dieſe ®e- 
birne Dasfelbe denfen. Bon welden 
wohltätigen Golgen das fein wird, 
liegt auf der Hand. Man fann fid 
alles’ Denfen erfparen, man braudt 
nur alle Monat auf eine ®edanten- 
ferie gu abonnieren, die man pom 
Pſychomotor ohne Anftrengung über- 
mittelt befommt. Nein, man braudt 
nidt, man muß abonnieren. Sh 
ende einfad die Wellen aus: „Abon- 
niert Qindomotor!* Shwupp — 
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ftürzen die DBefteller pon allen Seiten 
auf Die Boftämter. 

Die verehrten Herren Pringipale 
werden fic der Wirkſamkeit der Pfp- 
bomotor-Reflame nidt verichließen 
fonnen. G8 wird ihnen die Möglid- 
fett geboten, die Oehirne in beftimm- 
tem Zurnus fo unter Reflame zu 
fegen, daß die Menfden fie unfebl- 
bar wahrnehmen müffen Wird 
beifpielswetfe aufgegeben: „Den beften 
Haargarn-Teppich faufft du bei Siege 
fried Webbidh“, fo weiß alsbald je- 
dermann, der einen Haargarnteppid 
braudt, wohin er fi gu wenden Pat 
Auf den Befehl „Kukirole!“ werden 
famtlide Wenfden die Füße in die 
Kufirolwanne fteden müſſen. Was 
der geniale Dichter des Puppenfpiels 
pon Doftor Gauft mit feinem Pere 
lippel Berlappe! vorausgeabnt bat, 
das -ift bier in voller Wirklid- 
fett weit übertroffen worden; über- 
troffen fage id, denn Menfden find 
Ihwieriger gu beberrfden als Höllen- 
geifter. Man wird die Menſchen nidt 
mehr auf den bisherigen altmodi- 
iden und umftändlihen Wegen Bee 
einfluffen, obne @®arantie des Grfol- 
ges, fondern man ift ftets der promp- 
teften Wirfung fider, wenn man die 
pſychomotoriſchen Smperative (die 
weit gubderldffiger funftionieren als 


der fategorifhde Imperativ) in Die 


Welt funkt: Die größte Reinlidfeit 

erzielt man durch Barmats Schmier- 

jeife! Die feridfe Dame Löft die Preis- 

ratfel in Stefan Großmanns ,,Sagee 

bud“! SKarbol tut wohl! Brauns 

rr aaa el ift Die befte! 
w 


G3 leuchtet ein, daß mein Apparat 
aud eine epodhemadende Umwälzung 
auf dem ®ebiete der politifden ⸗ 
len bedeutet. Die koſtſpieligen Wahl⸗ 
verſammlungen und Glugb.dtter kön⸗ 
nen in Erſparung gebracht werden. 
Die verſchiedenen Parteien ſchalten 
ihre Pſychomotore ein, kurbeln an 
und ſchon rollt die Weltgeſchichte ab: 
Die Wähler werden getrieben, Die 
Lifte zu wählen, die in ihr Bewuft- 
fein gezwungen wird. Der Partei- 
fampf wird gu einem Wettfampf um 
Die größte pſychomotoriſche Wellen- 
länge werden; denn wer die längften 
Wellen ausfendet, [haltet die {dwa- 
deren Apparate aus. Bielleidt aber 
findet fid ein Staat, der den Pſycho⸗ 
motor monopolifiest und durch dieſen 


Apparat Die Gebirne fogialifiert. Kein 
Rationalift wird zu beftreiten wa- 
gen, daß einzig auf dieſe Weife der 
wahre und vollkommene Staat bere 
guftellen iſt. 

Roh ift der Apparat nidt voll⸗ 
fommen. Go fider er aud auf die 
verfeinerten Oroßſtadthirne wirft, bei 
den diden Bauernſchädeln fommen 
immer nod viele Berfager vor. Dod 
ft die Dollendung nur eine Frage 
der Zeit. Da id aber nidt felbft 
Objeft des von mir erfundenen ge- 
meinnitbigen Pſychomotors „Volks⸗ 
wohl" werden möchte, bin id ent« 
ſchloſſen, denſelben erſt nach meinem 
Tode der geſchäftlichen Ausbeutung 
* Segen der Menſchheit gu über- 
iefern. Aber id bin bereit, dag Ans 
reht darauf {don jest zu verlaufen. 
Ber am meiften bietet, erhält nad 
meinem Tode den Apparat famt der 
tm Teftament niedergelegten Oe— 


braud@sanweifung. Offerten unter 
drei Millionen Ooldmark kommen 
nidt in Betradt. St. 


Andreas Paul Weber. 

wer man nidt wüßte, daß Ans 
dreas Paul Weber aus Arne 
ftadt ftammte, würde man ibn feiner 
Kunft nach mehr für einen, mit Luther 
reden: Durus Gazo (barter Nie» 
adfe) als für einen Thüringer 
balten. Weder der Menſch nod feine 
Kunft bat etwas von der Weidbeit 
und Lieblichkeit der meiften Thürin- 
et, er gebört mehr auf die andre 
ite Ddiefes vielbegabten Stammes, 
da wo Luther und Gebaftian Bad 
eben. (Wobei es von Intereffe ift 
u willen, daß nod im fünfzebnten 
thundert in Gisfeld und nod im 
fiebgebnten Sabrbundert in Halle 
plattdeutfh, nidt thiringt{d-mittel- 
deutid gefproden wurde. Die Dialeft- 
grenze verſchiebt fid feit dem Wittel- 
alter immerfort zu AUngunſten des 
Blattdeutfhen. Hieraus wird Luthers 
merfipirdiges Wort verftändlid: 
„Sonft bin id feiner Nation fo ent- 
gegen al8 Meichsnern (d. i. Meiß- 
nern, Den heutigen Sadfen) und 
Zboringen. Sd bin aber fein Thö- 
— gehöre zum Sachſen % L Nie⸗ 
adjen).“ nd: „Ego fum rufti- 

aus et durus Gadfo“, d. h.: „ 
aber bin ein bauerlider und harter 
Riederfadfe.“) Weber Hat jenen 
fampferifden Humor, der und an den 
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@iganten Luther und Bad fo an- 
zieht („feinere“ Geelen freilid meift 
entjeßt). Darum gebührt es fid, daß 
wir in unferm erften Gaftnadtbeft 
gerade für Andreas Paul Weber 
eine Lange breden. 

Webers Begabung madte fid fdon 
in früher Sugend geltend und bee 
ftimmte fetnen Werdegang. In feinen 
Schulheften übertraf die zwiſchenge— 
ftreute fünftleriide Broduftion in 
mander Hinfidt die wiffenidaftlide. 
Der Junge war mehr Artifes als 
®rammatifer oder Mathematifez. Dae 
rum zog er, fobald Die beimatlide 
Realfhule ihr vorgefdriebenes Werk 
an ihm vollbradt batte, nad Grfurt 
auf Die Runftgewerbefdule. Webr als 
den Malern verdanfte er einem 
Drudermeifter, der ihn in dag Druden, 
Steingeidnen ujw. einweibte. od) 
mehr aber als die Schule und das 

ndwerf gab ibm der Wandervogel. 

amal3 lebten die Wanderpögel nod 
mebr mit ihren fünf Sinnen als mit 
ihrem @eifte. Man diskutierte we— 
niger über den ridtigen und wahren 
©eift, Sondern madte die fdarfen und 
erfenntnisbungrigen Sungenaugen 
weit auf. Lebensftil und Lebensfreude 
des beften Wandervogels find in Wer 
bers Kunſt unberfennbar. 

Nad dem MNaturerlebnis des 
Wandervogels fam das Kriegserleb- 
nis. Weber gehört gu den durd den 
Krieg „©eretteten“. Gr wurde aus 
der Plakat- und Reflame-Runft der 
Zivilifation, in die ibn der Zwang 
des Lebens bineingeführt, berausgerif- 
fen. Weber ging als Freiwilliger 
mit, fam zu den Geldeifenbabnern und 
war lange im Often, feit 1918 beim 
Borftoß auf Amiens aud im Weften 
aid: Einige Monate war er nad 
Wilna zur Armeegeitung abfomman- 
Diert, wo er in der Zeitung des zehn" 
ten Qrmeeforps eine Gülle ſtim— 
mungs- und bumorovoller Zeichnungen 
ſchuf. Nah dem Krieg lebte er als 
®rapbiter im beimatliden Arnſtadt. 
Seit furgem ift er nad Spandau 
übergefiedelt und bat fein Atelier 
dort im Pobannisftift, mit Ausblid 
auf weite Gelder, die durd einen 
breiten Streifen märkiſchen Riefern- 
waldes begrenzt werden. 

Weber bat fid je und je aud an 
Oelbildern verfudt. Seine lebten grö- 
feren ®emälde find die fombolifchen 
Bilder in einem Schrein, der als Se- 
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dadtnismal für die Gefallenen des 
Deutihnationalen Handlungsgebilfen- 
perbandes im Flur des Hamburger 
Berbandshaufes errichtet ift. Das 
Hauptwerf des Künftlers aber ift das 
grapbifhe: Zeichnungen, Holafdnitte 
aller Art, Ezlibris, Dlluftrationen 
ufto. Mit diefen wollen wir ung bier 
beichäftigen. 

Staunenswert ift die Menge fei- 
ner Blatter. Dtefe Menge der bild» 
haften Ginfalle ift allein fdon ein 
Phänomen. G8 gibt Woden, in denen 
Weber eine jabe Fülle pon Bildern 
berporftrudelt. Das Rbinogeros, das 
wir abbilden, ift fold ein in wenigen 
Minuten bingeworfenes Feberfpiel, 
deffen ausdrudspolle Lebendigkeit un- 
mittelbar aus der bebementen Kraft 
der nerpig-temperamentpollen Hand 
fließt. Derartige Zeichnungen, in bee 
nen die Bildvorftellung gang plöblich 
gleidfam in die Ginger hineinfährt 
und fie in Bewegung fest, wirken 
ganz „unmittelbar“. Weber ift eine 
ftarf motorifhe Natur, die Verbin⸗ 
dung optifher und motorifher Bee 
gabung darafterifiert thn aud als 
Künftler. Wie alle folde Menſchen 
bat er ein „entzündlihes“ Wefen: 
die Fähigkeit zum Zorn, die Luft 
am Kampf, das hellwache Aufflam- 
men aus der alltagliden Durd- 
ſchnittsruhe. 

Weber hat von den verſchiedenſten 
Seiten Anregungen aufgenommen, bon 
Daumier und Doré (deffen Revoluti- 
onsgeidnungen von 1871) und Mengel 
nicht weniger als von den alten deut- 
{den Meiftern. Es bat ihm aber 
nie geihadet. In feinen ſchöpferiſchen 
Stunden überwindet feine Gigenart 
alle Ginfliffe. Gin edter Weber ift 
immer unverfennbar. Trotz aller 
Mannigfalt der Stoffe erfennt man 
feine Art auf den erften Blid wieder. 

Diefe Art befteht einmal in der 
Gerbindung von Romantik und Hue 
mor, zum andern in der faftigen, al» 
lem Weidhliden abholden Herbigfeit. 
Das Mittelalterlide und Humorvolle 
findet man in den Bildern zu Hans 
Gadfens „Narrenfpiegel“ (Matthes, 
Leipzig) und zu Griedrid Albert 
Meyers ,Luftigen Streihen Till Gu- 
Ienfpiegel3". (Sulius 3wifler, Wol- 
fenbüttel.) Initialen, Eleine Zeichnun⸗ 
gen, Gollblatter, alles zweifarbig — 
es ift ſchlechthin die Darftellung des 
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alten Gulenfpiegelwefens. Gigentlich 
gebörte zu dieſen Seidnungen nicht 
eine moderne Naderzählung, fondern 
Der alte Golfsbudtert. Der Lausbub 
Sill auf Geite 13, der Hetne Till 
Dinter feines Gaters Rüden auf dem 
rauhen Bauerngaul, die Snitiale auf 
Seite 52 uf. — das ift pradtooll 
Derber, mittelalterlider Humor. Und 
toeldes Bebagen an den alten Häu- 
fern und Siirmen! @rimmiger, un« 
bebaglider, polemifder ift der Humor 
u SHjalmar RKublebs „Zeitgenoffen“. 

Me von uns wiedergegebenen Zeidh- 
nungen (außer dem Holafdnitt) ftam- 
men aus diefem Werf, gum Teil et- 
was verfleinert. Wie weiß Weber 
aud) den mepbiftopbelifhen Einſchlag 
in der modernen Sivilifation darzu- 
ftellen! Aber nicht alle Blätter find 
humorvoll (wie das Tange und An- 
ftands-Linterridts-Bild, der ableh- 
nende Sritifus, der glänzend gelun- 
a mißtrauifch-verwunderteSpießer). 

eiden „Reformern“ weiß man nidt, 
ob man das Satire nennen darf, ob» 
wohl e8 wie Satire wirkt. Hier ift 
ein Zeittyp erfhöpfend dargeftellt und 
fommenden Sabrbunderten aufbe- 
wahrt. Keine Sefdhidte ded Wane 
derpogels fann fo wie diefes Bild die 
®ründe, warum die Sugendbewegung 
fih zerjeßte, dartun. Diefe Stirnen, 

ugen, Münder fagen alles. Wer 
Das Bild auf fid hat wirken laffen, 
ift — von einem Zeitirrtum gebeilt. 
nd dann febe man fid den Arbeiter 
an, der tn der ganzen brutalen Ro- 
buftbeit des Dajeins vor uns ftebt. 
Da ift gang unmittelbar ein Seitge- 
fühl objeftiviert. Das Mittelalterlid- 
Humorige dagegen findet fid wieder 
in den fleinen Seitdnungen gu Ode—⸗ 
thes Reinefe Guds, die im borigen 
Sabr erfdienen find. Den Holz- 
ſchnitt finftler lernen wir aus den 
fraft- und faftoollen Bildern zu Willi- 
bald lexis’ Werwolf fennen. Wir brin- 
gen die Seftalt des Ritters Hale von 
Stülpe. „Sein Auge fdhaute wie das 
der Salfen nad redts und ling, ohne 
daß er den Kopf wandte, und mander 
Mann wäre ihm nidt gern allein be- 
gegnet auf der Heerftraße." Wie pa} 
fen Roß und Reiter gufammen! Gine 
eigentümlide Mifhung von bagerem 
®rimm und fpibem Humor. ©egen- 
wärtig arbeitet Weber an Holafdnit- 
ten zu ©rimmelshaufens Simpliciffi- 


mus. Samit bat er den Gtoff ge- 
wonnen, Ser wie faum ein andrer fei- 
ner Natur und feiner Kunſt entipridt. 

Stoß aller Zerjegung des Lebens, 
die aud in der Runft und am meiften 
in ihr offenbar wird — folde derb- 
seiunden, Iebensfroben, quellend reis 
ben Raturen wie Weber find Be- 





im 


weije für Die lnerfchöpftbeit Des 
deutiden GolfSstraft. G3 wadft bei 
uns nod vieles wild und ungepflegt. 
Sentifolien find ſchön. Aber binten 
im @arten babe ih aud eine ftrup- 
pige Hede wilder Rofen — und Diefe 
berbzarten wilden Rofen find mir 
Dod immer wieder die liebften. Gt. 








Der Beobachter 








Das Minifterium der Bei- 


tigen. 
Die Deutihe Republit hat es mit 
allen mögliden WMinifterien 


verfudt, mit dem Winifterium der 
feinen und dem der großen RKoali- 
tion, mit dem Minifterium der WMit- 
te, Der Linfsmehrbeit, der Redts- 
mebrbeit, mit dem Gadminifterium. 
dem Beamtenminifterium, aud mit 
dem ,Minifterium der Köpfe“; als 
der Kapp-Putſch anmarfdierte, gab 
e8 fogar ein ambulantes Minifterium 
der Deine. Das alles ift unbefriedi- 
gend gewelen und hatte nur furge 
Dauer. Alle paar Monate muß der 
eplagte Reidsprafident pon neuem 
ie Angel in den republifanifden 
Parlamentsteid auswerfen, ob wieder 
ein Hecht an den Reidstanglerfdder 
anbeißt. Gelbft der überzeugtefte De- 
mofrat fagt mit Betonung: Go geht, 
e8 nidt weiter. Man muß, wie wir 
immer betviefen haben, den Staat pom 
Golf aus entwideln. Das We'en des 
Bolfes bat beftimmend zu fein für 
den Aufbau des Staates. Wie aber 
tft das Wefen des deutihen Bolfes? 
Das deutſche Bolf ift befanntli ein 
geiftiges Poll. Golglid fann es 
nur durch ein Nlinifterium der Bei» 
ftigen dauernd befriedigt werden. 
Da liegt das Gi des RKolumbus be- 
graben! 

Die wir von geihäbter Geite er- 
fahren, bat man jid in den mahge- 
benden Kreiſen diefer Ginfidt nicht 
länger verfdloffen. Der fiderfte Aus 
torenfinder der Republif, Samuel der 
Oeſchweifte, bat den Auftrag erbalten, 
ein Miniftertum des Geiftes zu affor- 
tieren. Das Gtaatsprinzip Hugo 
Preuß’ wird dur das StaatSpringip 
Stiders ergänzt werden, und fo wird 
die Demofratie ihre Wriftofratie, die 
Mafie ihre Geiftigfeit erhalten. Als 
Reichsanzler ift natürlihd ©erbart 
Hauptmann porgeldlagen; er 
fteng weil er Der geiftige Repräfen- 
tant 528 geiftigen Zuftandes der Heute 
Iden G©eiftig’eit ift, zweitens weil er 
in feinem jehzigften ®eburtstagsjahr 
aud) Die für Die geiftige Repräjenta- 
tion nötige leiblide Feſtigkeit bewährt 
bat, drittens, weil e8 gar nidt übel 
ift, einen unjdadliden Renommier- 


156 


deutiden mit dabei gu baben, vier- 
tens, weil es den Abfat feiner Werke 
fördert. Da er am Lago Maggiore 
weilt, wird feine Heimbolung nad 
Berlin in einem mit Ordideen be- 
fränzten und mit Lampions bebängten 
Luftidiff ihm ©elegenbeit geben, beim 
Freiſchweben über den widtigeren 
deutihen Städten an die entgegen- 
fliegenden Gbrenjungfrauen Anfprar 
ben zu balten, die fofort als neun- 
ebnter Band feiner Gamtliden Were 
e (40 Prozent Rabatt und 12/,,) ers 
ſcheinen werden. . 

Sur den widtigen Poften des 
Reidswirtihaftsminifteriums ift es 
gelungen, ®eorg Kaifer gu ge 
winnen, deffen Tidtigfeit im Tep- 
pichhandel ufw. allgemein geadtet ift. 
Gr hatte zur Bedingung gemadt, dah 
man ibm eine Wohnung im Kunft« 
ewerbemufeum zur DBerfügung ftelle. 

er in der Erwägung, daß das Ber- 
liner Balferfundemufeum an ftarfer 
Meberfillung leidet und daß man 
dort gern einen Seil des Meberfduf- 
fe8 auf talentvolle Weife los würde, 
hat man Herrn Kaifer vorgefdlagen, 
in Diefes Mufeum überaufiedeln. 
Gr bat fid für die vorderafiatifde 
Abteilung entidloffen. 

Sur das Winifterium des Aus- 
wärtigen fann felbftverftandlid nie- 
mand anders als der intime Freund 
des amerilanifhen Präfidenten Mr. 
Goolidge in Betradt fommen: Al- 
fred Kerr. Wer etwas vom Thea- 
ter verftebt, verftebt aud) et mag bon 
Diplomatie, denn die ift aud Thea- 
ter. Und von den Berliner Bühnen 
zur Weltbiibne ift nur ein Schritt. 
QAußerdem bat Kerr die für einen 
deutſchen Nlinifter des — 
unbedingt nötige Anpaſſungsfähigkeit 
auf ſeinen vielen Feuilletonreiſen bril- 
lant bewieſen. Es wird ihm zweifellos 
gelingen, einen Staatsvertrag mit den 
Gorillas zu ſchließen, wodurch das 
deutſche Anſehn in der Welt wieder 
ſoweit ſtiege, daß man den deutſchen 
Hunnen wenigſtens die affen— 
menſchliche Oleichberechtigung dire 
ftande. Da es in der Weltgefdhidte 
leider bereits einen Alfred den Oro- 
Ben gibt, hat Herr Dr. Kerr, um fpa- 
teren DBerwedflungen vorzubeugen, 


ih zu einer Aenderung feines Bor- 
namens entfdloffen. Wie er aus 
Kempner Kerr madte, wird er, unter 
Anwendung desfelben geiftreichen 
Prinzips, aus Alfred Add madden. 
Add der Sroße ift bisher nod nicht 
Dagewefen. Weil man aber damit 
rehnen muß, daß der Herausgeber 
des „Beutihen Bolfstums" in feiner 
befannten unbornebmen Weife Addi 
den ®roßen mit bartnädiger Rritif 
verfolgen wird, ohne fih ein Sewiffen 
aus der interböhlung des minifteri- 
ellen Anſehns zu maden, halt man e8 
für flug, dem neuen Winifter Des 
Auswärtigen zur Abidwddung 
Herrn Profeffor Adolf Bartels 
alg interftaatsfefretdr beizugeben. 
Herr Dr. Kerr madht zwar Schwie- 
tigfeiten deswegen, Dod bofft man 
ifn dur einige augefändniile in 
Bezug auf Herrn Weismann zu be- 
tubigen. 


Was die übrigen Minifterien be- 
trifft, fo ift bisher als gefidert nur 
Solgendes zu betradten: Das Reidhs- 
arbeitsminifterium übernimmt Grid 
Mübfam, von deifen Fleiß und 
Arbeitseifer bas deutihe Bolf das 
Höchfte erwarten darf. Um aud) Die 
wertvolle Kraft eines Arthur 
Schnitzler für Die deutihe RNepu- 
blif nubbar zu maden, wird ein Mi- 
nifterium zur Hebung der Bolfsfitt- 
lidteit geichaffen. Als Unterftaats- 
fefretär dafür it Wolfgang 
Heine in Ausfidt genommen. 
Gifenbahn- und Gerfehrsminifter wird 
Bernbard Kellermann ber 
den, der .fid auf Tunnels verftebt und 
der feine eminente Wiederaufbau-Be- 
gabung in mehreren eitartifeln des 
Berliner Sageblatts erwiefen bat. 
Nur das Suftigminifterium wird un» 
befegt bleiben. Man erwägt feine Ab- 
[daffung, weil Suftig und Seiftigkeit 
von allen Minifterfandidaten als un- 
vereinbar angefeben werden, und 
überhaupt: die ©eiftigen haben mit 
der Suftig bloß immer üble Grfab- 
tungen gemadt. &3 lebt fid viel 
geiftiger und befier, wenn es feine 
Juſtiz gibt. 

‚Bei diefer Gelegenheit wird aud 
Die längſt nötige Gntlaftung des 
Reidstunftwarts endlid) durchgeführt 
werden, der vor lauter Arbeit gar 
nicht mehr weiß, was er tun foll. 
‘Wan wird das Reffort des Budge- 
werbes bon feinem Arbeitsgebiet ab- 


trennen und Herrn Gugen Diede- 
tids zum Reidsbudwart ernennen. 

Mit einem folden Minifterium der 
@eiftigen erhält das bBeutide Bolf 
endlid, was ibm zufommt. &3 wird 
dadurh vom Materialismus und pon 
der Selbſtſucht erlöft werden und die 
Adtung der Wenfdbeit gewinnen. 
Der Wiederaufbau wird in Fluß ge» 
raten und, getaudt in Die Morgen- 
rote einer neuen Zeit, den ®ipfel der 
irdiihen Olückſeligkeit erflimmen, wo 
Die Aepfel der Hefperiden den vers 
Iangenden BlidE aller Mühſeligen 
und Beladenen in den ewigflaren Ties 
fen ungeabnter Serrlidfeiten veran- 
fern und wo, emporjaudaend in den 
Zavaftrömen der unendlichen Seba- 
rerin Zeit, Hirt und Herde, von dee 
mütiger ®nade überquellend, einan- 
der befeligt in die nidt mehr ent- 
weibten Arme finten. 


Skandalwirtſchaft. 
Girne Sagesseitung bradte Die Nad- 

richt, daß in Sufunft zur Bere 
einfadung des Redhnungswefens der 
anteilige Gteuerbetrag Direft an 
Herrn Kutister und die Familie 
Barmat abgeführt werden folle. Wie 
wir pon woblunterridteter Seite ere 
fabren, trifft diefe Meldung nidt zu. 
Bielmehr ift geplant, das Standal« 
wefen durch eine eigens bierzu ge- 
ihaffene Stelle bewirtichaften zu Taf 
fen. G3 batten fich bei der bisherigen 
freien Gfandalwirtihaft Mißſtän— 
de ergeben, die durch die  finftige 
Ordnung vermieden werden follen. 
Man beabfidtigt ein Reihsflan- 
dalamt einzurichten, bei dem alle 
a paritätifh fih vertreten laj- 
en können. Das Sfandalamt wird, um 
Reibungen zu vermeiden, den Par- 
teien ein beftimmtes Kontingent bon 
Sfandalen zuweilen. Mit den feit 
Sabren bewährten Sfandallieferanten 
werden langfriftige PBerträge abge» 
fhloffen werden, die Zulaffung newer 
Girmen wird einer ftrengen Ausleſe 
unterworfen; der Sugulaffende muß 
mindestens zweimal banferott, dreimal 
ftedlbrieflih verfolgt und por 1914 
mittellofer Ausländer getwefen fein. 
Nur Berfonen, die diejen Bedingun- 
gen genügen und mindeftens einer 
eutfhen Handelskammer bereits als 
zuverläſſige Schieber befannt find, ba- 
ben in Zufunft Anfprüde auf Die Gee 
wabrung von Krediten aus öffentli«- 
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hen Seldern. Ob ein Signungsnad- 
weis Surd Srihiebung einer Sieben- 
Zimmer-Wohnung unbedingt erfor- 
berlich ift, fteht nod nicht feft; viel- 
leicht follen befonders gewandte Par- 
force-Hindernig-Wedjfelreiter Davon 
befreit werden. Das Reidsffandalamt 
wird vor allem die Aufgabe haben, 
Den vor den Wahlen gewaltig anftei- 
enden Standalbedarf für die verichie- 

en Parteien neutral zu regeln. 
Man rechnet mit einem Bedarf von 
7943 Beamten für die neue Reids- 
ftelle, jedoh bofft man in parlamen- 
tarifhen Kreifen, in Kürze die er- 
forderlide Anzahl von vorgefdulten 
Kräften aufzubringen, um dem Reids- 
ftandalamte bon pornberein ein rei- 
bungslofes Arbeiten zu ———— 


Sollte etwa...? 


G* ift einmal vorgefommen, daß 
pon einigen Sozialdemofraten der 
Antrag geftellt wurde, den Reidhs- 
präfidepten als nicht genügend pringi- 
pienfeft aus der Partei ausgufdlie- 
Ben. Seit einer Reihe von Woden 
ift e8 Deutlid genug, was für Oe— 
Ihäfte Hie Herren Barmat gemadt 
und was es mit ihren fogialdemofra- 
tifhen „Freundſchaften“ auf fid bat, 
———— fand ſich nod fein Sozial- 
emofrat, der Darmats und feiner 
Greunde Ausihluß aus der Partei 
beantragt bätte. Sollte etwa . . . 
DBarmat nidt nur prinzipienfeft, fon- 
Bern aud pringipienfeftlid fein? 

Im vorigen Sabre begannen plöß- 
li® die Zeitungen Ullfteins, Moſſes 
uſw. den Reidstagsabgeordneten 

ul Löbe in der auffälligften Wei- 
e zu verberrliden. Die fozialdemo- 
fratijmen Auffangftationen des Mof- 
ſe⸗Ullſteinſchen Signalapparats nab- 
men Die Löbe-Lob-Agitation alsbald 
auf. Sollte etwa der  vdortrefflide 
Mann, ohne es felbft zu ahnen, zu 

. etwas Höberem auserwählt fein? 

Sas Berliner Tageblatt verjudte 
bes öfteren fid geflijfentlid Arm in 
Arm mit dem Kardinal Faulbaber zu 

räfentieren: Gmineng find gang une 
er Mann, wir ftimmen Emineng vdl- 
lig zu. Der Berlag Woſſe vertrieb 
u Weihnadten ein Jugendwerk des 
Bapftes. Sollte etwa demnädft ... 
ein Auszug der Kinder Israel nad 
Rom ftattfinden ? 

Geit einiger „Zeit befämpft die zen- 
trumsdemofratifde Preffe die völkiſche 


158 


politiſche 


Idee nicht mehr nur als eine trrige 
oder Tulturelle 
Idee, fondern als religidfen Irr⸗ 
tum, als Härefie und Keberei. Sollte 
man etwa nur ... dem getauften 
Herrn @rofbanfier Louis Hagen im 
Köln eine fleine philofemitiihde Freu- 
de maden wollen? Sopiel Kraft- 
anftrengung bat fiderlid höhere 
Zwecke. 


Die Wörter „Witz“ und 


„Humor“, 


G’ ift den meiften nidt mehr be- 
wußt, daß Wik mit wmiffen zu- 
fammenbangt, daß es Das Haupt- 
wort zu diefem Tätigfeitswort tft. 
Althochdeutſch Wizzi und mittelhoch- 
deutſch Wike find nod weibliden 
Oefdledhts, alfo müßten wir fagen: 
die Wiffe. Wik bedeutet nidts an- 
dres als Weisheit und BGerftand, die 
Sabigfeit, etwas zu wiffen. So nog 
bet Luther („mit menfdblider Wi“) 
und bis ins adtgebnte Jahrhundert. 
Grft im Neuhochdeutſchen wird aus 
dem weibliden ein mannlides Wort, 
je mebr e8 die weite Bedeutung des 
Wiffens überhaupt verliert und den 
Gerftand als folden bezeichnet. Wow 
Heinrih pon Kleift fagt im Kätchen 
pon Heilbronn: ,Ausgemittelt mit 
perrudtem Wie.” Aud in Zufam- 
menfebungen wie WMutterwik, Where 
wit, Wahnwitz ift der Ältere Sinn: 
Wiffen, PVerftand, erbalten. Unter 
dem GinfluB frangdfifden Denfens 
nimmt das Wort „Wit“ den Sinn 
pon Gfprit an. Salt früher der Bere 
ftändige, befonders der, der fid vor 
Schaden bütet, als ein  ,wibiger 
Mann“, fo wird nun der GSeiftreide, 
der bel efprit, der Schöngeift ein 
„wißiger Kopf“ genannt. Jetzt fom- 
men Zeitichriftentitel auf wie „DBelu- 
ftigungen des Derftandes und des 
Witzes“. Gellert fpridt pon Büchern, 
die ,teils biftorijd, teils wibig (Ihön- 
geiftta), teil3 moralifd“ feien. Befon- 
ers verfteht man nun unter 
mehr und mehr die Gabigfeit, un- 
vermutet QWebnlidfeiten zu entde 
und ſcharf binguftellen, fomie die ein- 
elnen Qeuferungen folder Fäbig- 
eiten. Hierfür wird die früher un- 
möglihde Mehrzahl „Die Witze“ ge 
bildet. Die ältere Bedeutung ſchim⸗ 
mert nod durd in den Wörtern „ge- 
wigt“ und „wißigen“, d. i. Hug und 
Hug maden. Noch Gottfried Keller 


— — — * 


Stimmung 


ſpricht im „Sinngedicht“ von „ſchönen 
und witzigen Anlagen“, die ein Mei- 
fter gebaut babe, d. 5. von über- 
raſchend flugen Anlagen. 

Humor ift ein lateiniſches Wort, 
mit Son auf der erften Silbe. Unter 
dem Einfluß des Grangdfijden (hu⸗ 
meur) haben wir ung a — den 
Ton auf die zweite Silbe zu legen. 
Es bedeutet „Flüſſigkeit“, „Feuchtig⸗ 
feit“. In der Naturlebre bes Mit- 
telalter3 nannte man Humor den Le» 
bensfaft im menſchlichen Körper, der 
die Temperamente (man nahm be- 
fanntlid vier Semperamente an: do» 
lerifd, melandolifd,, fanguinifch, 
+d pat zu Deutfb: gallig, 
warggallig, blutig, — be⸗ 
ſtimmt. Es gab alſo vier „Humore“. 
Daher dann ſeit dem ſechzehnten 
Jahrhundert die Bedeutung: Laune, 
überhaupt. Man fpridt 
in jenem alten Sinn nod beute von 


„gutem“ und von „üblem, bdfem Hu- 
mor’. In Sngland erbielt das Wort 
(humor. Humour) einen literarifchen 
Sinn, e8 bezeichnete eine Gorm des 
Wigi en. Humoriftiid nannte man 
ingbefo ndere den Stil der fdranfen- 
[ofen, unbeherrſchten Subjeltivität. Sn 
diefem Sinn ift bei ung Sean Paul 
ein „Humorift“. Im achtzehnten 
Sabrbundert, in der Beit der Offian- 
und Shafejpeare-Begeifterung, fam 
jenes englijde Literaturwort zu uns. 
Daraus entwidelte fid die Bedeutung 
einer beiteren, Iuftigen Stimmung: fid 
mit Humor in eine Lage finden, et- 
was mit Humor: fagen. 

Wabrend Wis ein altes Bolfs- 
wort ift, das unter dem Ginfluß ei- 
ner literarifhen Zeit eine literarifche 
Bedeutung erbalten bat, ift Humor 
bei ung ein gelebrtes und literarifches 
Wort von Anfang an. 


Neue Bücher 


Lifa Sener, Deutſches 
Ratfelbud. 116 ©. Oeh. 2,50, 
geb. 350 ME — Walther 9. 


ihilemafi, ae 
wörter. 122 6. Seb. geb. 
350 Mt. — Beide bei — Diede- 
rigs, Jena. 

Diefe Bande find in  bdberfelben 
Gripe und Ausftattung berausge- 
bradt wie die früher bon uns ange- 
zeigte Auswahl deutider Bauernre- 
geln pon Haldy. Sie verfolgen feiner- 

ei ep uleni pane Abſichten, fone 

dienen mebr der LUnterbaltung 
an allgemeinen Belehrung. Lila 
Tetzners Bidlein ift das am beften 
gelungene bon den Dreien. Hier lagen 
allerdings aud) die vortreffliden bet- 
den Bände pon Arthur Bonus (Rät- 
fel. Sallwey, Münden) bereits vor, 
mit denen fid die Arbeit bon Rifa 
Tetzner vielfad berührt. Die Ginlei- 
tung ift gut und gebt auf das We 
fentlide ein. Die Auswahl der Rat- 
fel zeugt von feinem Verftändnis für 
das Anfdhauungshbafte im Rätfel 
Wir bringen vorn eine Anzahl Pro- 
ben, die gerade durd die didterifde 
und humorvolle Sharatteriftif des Gee 
— wirken. Außerdem bringt 

Büchlein eine Menge Scherzfra⸗ 
gen, mit denen Kind und Volk den 


©efragten zu foppen lieben. Die Rät- 
fel ftammen aus den verfdiedenften 
Zeiten. Den Schluß madhen Ratfel- 
lieder aus der Gdda, das Trauge- 
mundslied, Weidmannsfpriide, Kranz⸗ 
fingerlied und Ratfel aus Schillers 


- Surandot. 


Ofdilemstis Arbeit fällt dagegen 
febr ab. On der Einleitung erhebt 
fih Ddiefer Autor gewaltig über Die 
„Romantifer“. Da er etwas bon Hans 
Naumann gelefen bat, redet er bon 
der „modernen DBolfsfunde, die fid 
jegt immer ftärfer zu einer reinen 
Seifteswiffenfdaft berausbildet“. 
Ofdilemstfi hilft an diefer Herausbil- 
dung durch eine eigene Theorie über 
die Gntftehung der Spridmötter. 
Nämlih: das feien eigentlid gar 
feine Sprichwörter, fondern geſam⸗ 
melte ,Grfabrungen und Weisheiten“ 
der „Weijen, Patriarden, Könige und 
Propheten, die als TDertraute der 
©ötter verehrt wurden und fomit 
Mund des Orafels und der Offenba- 
rungen des allväterliden Willens 
waren.“ Das Bolf „nahm die in den 
Sprüden enthaltenen ®edanfen 
gläubig auf“ und ,madte fie fid 
mundgeredt“. (Welder König und 
Patriarh mag wohl den folgenden 
Meisheitsfprud aus feiner Erfahrung 
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get baben: „Er ftudiert Lieber 
ei Bier und Rum / als im Golle- 
gium“? Ofdilews‘i ©. 81.) Bogen eine 
fo „reine Geiſteswiſſenſchaft“ ift frei- 
lid der „Romantifer“ Jakob Srimm 
ein Waifenfnabe. Der befte Wik in 
dem ganzen Bud ift ein Gag in der 
Einleitung: „Wie uns Laertius, der 
Sohn des Alrfeifios und Pater des 
Odyſſeus mitteilte, hinterließ WArifto- 
tele8 ein Bud von Sprichwörtern.“ 
Schau, ſchau — der Bater des Odyſ⸗ 
feuS bat nad Ariftoteles gelebt? 
Wir hatten immer gefürdtet, er babe 
pielleidt gar nidt gelebt und Homer 
babe ibn nur erflunfert. Gogar ge- 
fhriftftellert bat der gute alte König 
pon Ithaka! Nah Homer bat der 
Sohn des Arfeijios und der Bater 
des Odyſſeus allerdings Laertes ge- 
beißen, wie fommt er mit einem Male 
u dem Namen Laertius? Gollte 
er Autor in Berlegenbeit über feine 
Haffiihen Nidtfenntniffe das Lexikon 
gewälzt und, weil er den Laertius 
nicht fand, frifdiweg den Laertes ber- 
ausgefilht. baben? Das ift aber eine 
febr unreine ®©eifteswijfenfhaft. Die 
Auswahl ift zum Zeil ftillos. Da 
trifft man „Spridwörter“ wie „Der 
Sdealift wandelt im Lande der Boll» 
endung.“ Das heißt dann ,finftle- 
rifheintuitipe Sefihtspunfte. Wir 
Danfen für Intuitionen, die Fleiß und 
Kenntnifje erſetzen follen. 

Dies blamable Erzeugnis müßte 
Ihleunigft eingeftampft werden, wenn 
nidt 15 ſchöne, einfadhe Zitelblatt- 
zeichnungen von Joſua Leander 
®ampp Darin wären. Sie haben den- 
felben fräftigen Gtrid wie die Beid- 
nungen zu den Dauernregeln, fie 
paffen trefflid zu deutſchen Sprid- 
wörtern. Ot. 

3o0b8.6 Rabe, KafperPut- 
{henelle. Hiftorifdes über die 
Handpuppen und hamburgiſchen Kaf- 
perfpiele. Mit bandfoloriertem Siz 
telbild und 18 Sextbilbern. 270 ©. 
Halbleinen 7 Mt. — Johs. E. Ras 
be, Sind ji all dor? Vivat Put- 
fdenelle! RKafper to Hus. 3 Hefte 
Der Quicdborn-Biideret pon je 60 
Seiten Umfang. Se 60 Pfg. Quid- 
born-Berlag, Hamburg. 

Nod im höchſten Sreifenalter bat 
Rabe die völlig umgearbeitete zweite 
Auflage feines RKafperbudes fertig- 
geftellt. Das Bud wird ein Haupt» 
und ©rundwerf für diefes WSebiet 
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bleiben. Welder Zleiß und wieviel 
Liebe ftedt darin! Bei den umfaf- 
jenden Anmerfungen und Citeratur- 
angaben wäre freilid die QAugion- 
derung Des Belanglofen erwiinfdt ge» 
wefen. Zuerft gibt Rabe Materialien 
über Die älteften Nadridten von 
Puppenfpielen (dazu die farbige Wie» 
dergabe einer Rafperbuden- Miniatur 
aus dem 14. Jahrh.), weiter einen 
Leberbli€ über neuere Sezte und 
Darfteller, und zwar von gang Eu—⸗ 
tropa. Dann wird Hamburg beban- 
delt, und endlid folgt als Hauptteil 
eine Sammlung  altbamburgiider 
Spiele (wir geben als Probe Den 
„Moosbüdel“), endlid adt neuere 
Stüde pon Paul Wriede. — Die drei 
fleineren Hefte enthalten Texte aus 
dem größeren Werf, aber aud einige 
Saden, die in dieſem fehlen. (Der 
porn wiedergegebene „Smuhl“ ftammt: 
aus dem Heft „Bivat Putfdenelle*.) 
— Alles was plattdeutfh fpridt, 
wird feine Greude an dem urwüdjfi- 
gen ftammedten, unnadabmliden 
Humor haben. Kafper gebt als Oril- 
lenvertreiber in gewiffer Hinfidt nod 
über Wilhelm Bufd! St. 


Hjialmar Kubleb, Der Zeit— 
genoffe mit den Augen ei« 
nes alten Wanbdervogels ge 
feben. SIL von U. Paul Weber. 
124 ©. Grid) Matthes, Leipzig. Fett 
nur durch die Hanfeatijde Gerlags- 
anftalt (Budpertrieb), Hamburg 36, 
Holftenwall, zum Preife von 5 WE. 
geb. zu beziehen. 

Diefem Werfe find die Zeihnungen 
Webers in unferm Heft, zum Teil 
verfleinert, entnommen. Der Sept 
handelt in ironifcher und polemifder 
‘Beife eine Anzahl Typen des mo» 
Dernen Lebens ab, er ift gefdrieben 
aus einem gefunden Wanderpogel- 
u Die Zeichnungen gehören zu 
em Beften, mas Weber gefdaffen 
hat. Die ganze Fülle feiner Grfin- 
dung gießt er Hier aus, bom roman- 
tiihen alten Rirdlein bis zum fabl- 
ten @rofftadt-Afpeft. Spott, Humor, 
Itebevolles Verſtändnis, falter Hohn, 
®rimm; alle diefe Gmpfindungen wal- 
ten in den Bildern. Und was am 
meiften für fie ſpricht: obwohl id 
Die Gaden feit ein paar Sabren bau- 
fig genug angefeben babe, find fie 
mir nie langweilig geworden, fondern 
felfeln ftet3 aufs neue. Gin Zeitſpie⸗ 
gel pon bleibendem Wert. St. 


@oethes Reinefe Bude. 
Mit Federgeinungen von U. Paul 
Weber einer. Ginleitung von 
Hanns Martin GSliter. 178 ©. In 
Leinen 4,50, in Leder 12 Mi. ©. 
Sroteſche Berlagsbudblg., Berlin. 

Gine würdige Ausgabe der ,un= 
beiligen Weltbibel“, die troß Der 
Hexameter fo bis ins Leste deutſch ift, 
daß fie ein „moraliſches“ Hauptwerf 
für Die Jugenderziehung fein Tönnte, 
zur „Warnigung und Grgöbigung“ 
gegenüber aller abftraften Moral«- 
phraſe. Die Einleitung Glfters gibt 
in furzen Zügen Die literarbiftorifden 
Srgebniffe über die Gntftebung des 
Reinke Gos (der neben @oethe durd- 
aug befteben bleibt) und über Goethes 
Werf. Webers fleine Beidnungen 
— den ſpitzbübiſchen Reineke treff⸗ 
ich in der Bewegung des ganzen 
Körpers (ſo der ſchleichende Fuchs 
6. 56, der heuchleriſche S. 51 uſw.). 
Weber verzichtet auf die vermenſch⸗ 
lichende Bekleidung, in die Kaulbach 
ſeine Tiere hüllt, und gibt nur die 


durchaus notwendigen Attribute. So 
bleibt das Tieriſch⸗Raturhafte erbal- 
t. 


ten. © 
Willibald Alezts, Der 
Werwolf. Bnitialen und Holz» 


Ihnitte pon A. Paul Weber. 585 6. 
®eb. etwa 5 ME ©. Oroteſche Ber- 
lagsbudblg., Berlin. 

Diejer große fulturge[Midtlidhe Ro- 
man aus dem Reformationszeitalter, 
der uns als Gortfebung der „Hoſen 
Des Herrn von DBredow“ das Leben 
in der Mark Brandenburg leibhaft 
nahe bringt, ift bon Weber mit 22 
ganafeitigen Holzſchnitten ausgeftattet 
worden. Den Ritter von Stiilpe ge» 
ben wir als Probe. Die Bilder find 
dem Inhalt und der Zeit fo angemef- 
fen, daß wir diefe Ausgabe de3 Ro- 
mans Die denfbar glidlidfte nennen 
fönnen: bier entipridt fid Inhalt, 
Ausftattung und Bild vollfommen. 


pereinigen fid auc in diefen fraftoo 
gefdnittenen @eftalten. S 


Humor und Orimm der sub. ung 
t. 


Zwieſprache 





Ofzuer Brief an Herrn Aſſeſſor 
Sr. Hilarion Abwarter tm Baft- 
bof gum Alten Proteus. Gebr geehrter 

tr Doktor! Sie haben Die Greund- 
Iihfeit, mid davon in Kenntnis zu 
fegen, daß Gie aus den Heften mei- 
ner Seitfdrift manderlei Anregung 
enpfangen baben und daß Sie mir 
dafür dankbar find. Als gebildeter 
Deutfder, der Gie find, können Gie 
aber nidt umbin, mir Ihre Bunei- 
gung durch eine Sritif zu bemeifen 
und mir mitzuteilen, daß Ihre Braut, 
Sräulein Grnefta Piepenfchnieder, 
nidt von dem Ben ungeteilten 
Dantbarleitsgefühl gegen mid befeelt 
fet, fondern „finde“, daß id zuweilen 
teht unbdornebm in meiner Aus⸗ 
drudsmweile fei. Insbefondere als Be- 
obadter falle ih ihr auf Bie Ner— 
ven. Sie fagen, daß Sie felber als 
Surift fid an manderlei Ausdrüde 
manderlei Volks gewöhnt baben und 
Deshalb über gewilfe Drutalitäten 
binwegaufehen vermögen, aber Gie 
müßten Ihrem Fräulein Braut dod 
Bugetehen, Daß fie nit gang unredt 

e. 88 fei verwunderlidh, daß id 
als ein Mann von akademiſcher Bil- 


dung, Der fovtel gelernt babe und 
mehr auswendig wiffe als der Durch— 
fhnitt der Menfden, mid Hin und‘ 
wieder fo vergeffen fönne, unpor- 
nebme Stoffe aufzugreifen und unvor— 
nehm anzugreifen. Was man im 
Deutihen VBolfstum zu lefen befomme, 
jet mandmal durchaus nidt fein und 
fönne nur gemeine ®emüter zu rober 
Sreude reizen. Dabei jehe man dod 
aus manden QAufläßen, daß id über 
einen empfindliden Oeſchmack, ein 
fauberes Denfen und über ein gute 
mütiges Herz verfüge. Diefer Wider- 
fprud beginne Gie zu quälen. 
Berehrter Herr Doftor, warum 
überfhlagen Sie nidt einfad das, 
was Gie ärgert? Halten Cie fid 
dod an die Aluffage, bei denen Gie 
ſchoön aus den Lleberjdriften erfehn, 
daß fie nicht bösartig find. Aber 
nein, Sie mülfen immer, wenn Gie 
ein Heft befommen, zuerft Ihre Nafe 
in den „Beobadter“ verfenfen und 
ih ärgern. Warum maden Sie mir 
DBorwürfe wegen Ihrer mangeln- 
den Gelbftdilziplin? Warum handeln 
Sie nad) dem Orundfag: Lieber den 
Magen verrenfen, al8 dem Wirt was 
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fhenfen? Es muß nidt alles ge- 
lefen fein, um das Begugsgeld aus- 
zunüben. Ic argmöhne Sie traben 
ein Mufeum von Ende bis Wende ab, 
wenn Sie dreißig Pfennig Gintritt 
begablt baben. Das ganze Heft ift 
nur für folde, die robufte Magen- 
nerven baben und daher aud das De- 
Itfate eines auslaufenden grünblauen 
Rafe oder eines fauren Herings aus» 
gufoften im Stande find. Oder — 
ade eine geheime Spmpatbie Sie zu 
em „Unvornehmen“ und ift Ihre 
Kritit nur ein Drang, fid felbft zu 
bezwingen — wie befanntlid lüfterne 
Seelen fid laut über Unmoral ent- 
rüften müffen? Aber Herr Raabe 
aus DBraunfhweig bat mir erzäßlt, 
daß Gie ein redlider junger Mann 
feten, der Gertrauen verdiene. Darum 
will id die Mühe nicht fcheuen, Ihnen 
Die Augen für eine pfydologifdhe 
Wahrheit zu öffnen, die Ihnen für 
Ihre Men dentenntnis pon Nutzen 
fein fann. ber bitte, ganz unter 
uns — Sräulein Piepenfdni er gebt 
Die Gade nidts an. Sie würde nur 


tief erröten und nidt einmal Nutzen 


Davon baben. 


Luther war bvielleiht der größte 
Sprabihöpfer, den wir aus biftori«- 
{den Seiten fennen. Gr wußte das 
Zarte mit unvergleidlider Innigkeit 
fund Reinheit auszudrüden. Gleich" 
wohl war er ein fürdterlider Pol- 
terer, alle vornehmen Grasmusfeelen 
waren aufs tieffte degoutiert, wenn 
er dem Gegner nafje Grdfdollen und 
Pferdedpfel an den gelebrten Kopf 
warf. Ich felbft freilid) genieße feine 
Streitidrift „wider Hans Worft“ mit 
innigem Bebagen, und leſe, ohne rot 

u werden: „Wir find weiland aud 
er Sellifden Huren, des DBapfts 
newen Kirchen, im bindern geftedt, 
mit gangem Grnft, Das ons leid tft, fo 
piel zeit ond mitbe in dem Lode 
fHendlid gu bradt oder: „Gs ift 
piebe pnd ftal, fprad der "Seufel, 
pnd treib feiner mutter eine fliegen 
in den bindern.“ Sa, fo find die Got- 
tesmänner. Die Propheten baben fid 
aud nidt immer vornehm auf Br 
führt, felbft der Apoftel Paulus 
recht fpöttifhe Worte über feine mite 
apoftel gebraudjt. Und bat der Hei- 
land immer nur Ganftmut geträu- 
felt? Gr bat mit Worten gedonnert 
und bat den Krämern die Peitide um 
die Settwanfte fnallen lafien, daß 
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fie waih gefdrien und es dem 9 
Hobenpriefter Kaiphas ang Bee "tae 
ben. Bielleiht tft Ihnen ane befannt, 
daß der zweifellos fehr vornehme Se- 
beimrat b. Goethe gegen den berühm« 
ten Newton eine Fehde von bödft 
unbornebmer Hartnadigfeit tn Poelie 
und Profa geführt bat. Sd mit mei«- 
nem Serr bin ein Waifenfnabe an 
Zäbigfeit — dem zähen alten 
Ooethe er — Sie Fichtes ſcho— 
—— Hohn. 

Wun, das war in längſt verflof- 
fenen Seiten, fagen Sie. Und es wae 
ten „große Männer“, Denen man 
jolde „Schwächen“ ,nadjebn“ muß. 
Nein, mein Sreund, ob vergangen 
oder gegenwärtig, ob groß oder flein, 
Darf bei der Beurteilung nidts aus- 
maden, da e8 fid um ein durdgeben- 
des Oeſetz handelt. Namlid: 

G3 gibt Menfden, die gornig wer- 
den fdnnen, und folde, Die diefer Ga- 
higkeit ermangeln. Die erfteren find 
immer Satmenfden, aud Rede und 

Schrift ift ihnen Sat. Sie entzünden 
fidh an Widerftanden (weshalb fie im 
®runde aud nidt te Diderftände 
[eben fönnen), dann toben fie Saber. 
Sft der Widerftand überwunden, fo 
find fie nidt nur manierlid, fondern 
fogar gutmütig, verlegen, befdamt. 
Zorn ift Befreiung. Zornige Bolfer: 
freie Bölter. Die andere Gorte aber 
ſchlampt fo dahin in gefranftem und 
berärgertem Zuſtand (Avenarius hatte 
dafür den terminus tednicus „gekron⸗ 
fen“) und ift Sabre, ja Lebens lang 
nadtragerifh. Dabei bleibt fie aber 
immer ,bornebm“. Sd mißtraue je 
dem, der nidt gornig werden fann. 
Zuden werden jelten gornig, meift nur 
baffig. Ad, gebt mir mit der Bore 
nebmbeit! Gs ift Obnmadt. Ihr 
nennt den DWeislingen vornehm und 
den Oötz unvornehm. Was verfteht 
ihr denn von Adel? Adel ift, wenn 
man fid die Ginger nicht ſchmutzig 
ey Sh ziehe Den Menſchen vor, 

der um fid Der faubere Gerbaltniffe 
ihafft; den Dred, der ihm dabei auf 
ganz natürliche Beife anſpritzt, wäjcht 
er ab, wenn er fid) zur Rube begibt. 

Das Bolt perfteht das jebr wohl. Sie 
aber, alg afademi{d ©®ebildeter, emp⸗ 
finden unbefümmertes Zufhlagen als 
unbdornebm. Ihr Gmopfinden tft nicht 
in Ordnung. Statt über Bornebmbeit 
nadgudenfen, fagen Sie mir lieber 
pon Gall zu Gall, wo id ungeredt 


bin oder einen Irrtum begehe. Dar- 

aus fann id lernen und fann einen 

— — Schaden wieder gut⸗ 
en. 


Aber Sie meinen nod etwas an- 
dres. Sie haben das Gefühl von 
etwas Orauſamem, Zerſtöreriſchen, 
Oroben bei manchem meiner Worte. 
As ob ſich zuweilen plislid Das 
Riveau verfdiebt. Kennen Gie Till 
Gulenfpiegel aus dem alten Volksbuch 
(nicht den aus einer purgierten Sus 
gendidrift)? Diejer Niederfahje war 
mein Liebling von Kindheit an. Als 
ih nad Hamburg fam, wallfabrtete 
ih bald pom Rageburger Gee ber ai 
die Budenwalder nad Mölln un 
bielt im AbendfonnenfdHein meine 
Andacht vor feinem @rabftein oben 
an der Rirdenwand. Wäre es ane 
ders, fo wäre id jest ein braver Be⸗ 
amter in Nippenburg, mit Otamm- 
tiidplah und Penfionsberedtigung, 
und Shr Fraulein Braut, Herr — 
for, brauchte feinen Anſtoß am Deut⸗ 
ſchen Volkstum zu nehmen. Einer, der 
ein Landsmann des alten, raſtlos um⸗ 
getriebenen Sill war, ſchrieb: 
~De3 Menſchen Hand iſt eine Kinder⸗ 


hand; 

Gie greift nur gu, um achtlos gu zer⸗ 
toren; 

Mit Trümmern ee fie das 
and, 

Und was fie hält, wird ‚br Dod nie 


en 

Begreifen Sie? Aud Sill Gulen- 
fpiegel war ein Gefjandter des Herrn. 
Jawohl: „Und Zieferfehntes wirft du 
bitter hafjen.“ Die lebte Antwort auf 
die Welt gibt der Name Gulen- 
piegel8, der eigentlid) Alenſpeigel 


ißt. Ahlen ift ein plattdeutiches - 


Wort für reinigen, fegen. Speigel, 
hochdeutſch Spiegel, ift eine tronifde 
Amfchreibung für den SKörperteil, 

Sie troß feiner Unvornehmheit 
nit entbebren fdnnen. Der Name 
Uble-den-Speigel ift alfo ein pbilo- 
fopbifmer Imperativ. Bitte, Herr 
Doftor Wbwarter. 


Nod ein offener Brief, und zwar 
‚ an Siegfried ben Jacob, Direftor des 
Gharlottenburger Weltgirfus ohne 
apeitgeididtlide Bedeutung". 

ortrefflider Mann! Ih ſchätze 
Cie. Wenn jemand in Diefen anti- 
femitifden Seitlauften gang offen den 
altifraelitiiden Heldbennamen Siege 


fried zur Schau trägt, ftatt fid hin⸗ 
ter einen frommen Ghriftopb oder 
titterlihen ®eorg zu flüchten, fo zeugt 
das allein fhon von einer Tapfer⸗ 
fett, der man die Anerfennung nidt 
perfagen darf. Lefen Sie aljo getroft 
und obne Herzklopfen weiter, id 
werde Ihnen nidts tun. 

Sie gaben mir in Ihrer ,,Welt- 
bühne“ bom 23. Oftober eine Ant 
wort, ohne gefragt zu fein. Das ift 
febr zuporfommend. Sie bewähren 
damit die Zugend vieler Angebd- 
tigen Ihres Doltes, die einem mit 
freundlidem Gifer fogar bas entge- 
genbringen, was man gar nidt braudt 
und baben will. Ih danfe Ihnen, 
Siegfried. 

Sie Tnüpfen an ben Auffab bon 
Herrn Profeffor D. Friedrid) Nieber- 
har an, den in unferm lebten Ofto- 
erbeft zu veröffentlihen id Die 
Steude batte. Der Auffab gefällt 
Ihnen. Aber daß ich ihn bradte, gefällt 
Shnen nidt. Gie finden den Abdrud 
bei uns ,unverftandlid“. Da Gie 
nidt aus Ihrer Art berausfönnen, 
fuden Sie den Grund des Nidt- 
perftebens nicht bei Sid, fondern bei 
den andern. Das Deutihe Bolfstum 
pflegt nah Ihrem Berftdndnis das 
Sudentum vorn ‚wiffenihaftlih', bin- 
ten aber „die Suden als Einzelerjchei«- 
nungen abgumurffen“. Wo, mein 
trefflider err @egner, bat Sid 
unfre Seitidrift je mit dem Juden⸗ 
tum befhäftigt? Wir haben uns nur 
mit dem jidifden Boll, das wir 
durchaus nidt veradten, beichäftigt, 
und zwar fomeit, als es infolge feiner 
Symbiofe mit dem deutihen Boll un- 
fere Aufmerffamfeit zu Redht bean« 
jpruden muß. Sie behaupten: „Bis⸗ 
ber waren bier die Juden der Ab- 
ſchaum der Menfdbeit, die Peft der 
Welt und der Ruin Diefes armen 
Deutihland.“ Das ift mir neu. Die 
fommt es dann, daß der ausfibr- 
lihfte, aud als Broſchüre erfdie- 
nene Auffaß, den id) über Die Pro- 
bleme jener Symbioſe fdrieb und Der 
nad Ihrer Behauptung voller Un» 
wabrbeiten fei, pon einer gioniftifden, 
alfo nationaljüdifhen Seitidrift mit 
Suftimmung abgedrudt wurde? Meir 
nes Wiffens pflegen die Bioniften 
das jüdiihe Volk nidt für den Ab⸗ 
ſchaum der Menſchheit gu balten. Gie 
behaupten ferner, daß „den Anban- 
gern Diefes ‚Deutihen Bolfstums’ im- 
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mer und immer wieder bewiefen ift, 
daß genau folhe Miftflöhe wie die 
Suden die Angehörigen der ,Geind- 
bund’-Nationen feien“. Diefe Behaup- 
tung zeugt bon DOerfelben Taftif, die 
Shr Stammesgenoffe Gumbel, der die 
Heidelberger LUniverfitat ziert, gegen 
ung angewandt bat. (Aber nidt ein- 
mal dDiefe Unzierde einer Deutiden 
Univerſitas litterarum baben mir 
einen „Miftfloh“ genannt.) Wir ha» 
ben in unfrer Zeitichrift bor Jahren 
pon Gottfried Kellers Wort gefpro- 
den, daß man jedes Wannes Pater- 
land adten, das eigene aber [ies 
ben folle. Wo Haben wir Ddiefem 
Worteguwidergehbandelt? Gewehrt 
haben wir ung gegen die moralijden 
Gorwiirfe der Amerifaner ufw., ins 
dem wir fie auf den Satbeftand ihrer 
eigenen Moral binwiefen. Inwiefern 
ift e8 eine Beihimpfung der andern, 
wenn man fie alg moraliihde Rich— 
ter ablehnt? Sreilih, wir haben ge— 
wiffe einzelne jüdiihe Literaten in 
Berlin befampft, aber faft nur in der 
Abwehr Und Das, nidt wahr, 
ift die Urfahe Ihres Schmerzes. 
Wir haben die ethnographiſchen Dine 
ge dabei nidt verihwiegen. Dar- 
um nehmen Gie fogar einen unmög- 
lihen Anlaß, um Die aufgeftaute Ge— 
häffigfeit abzulaffen. Sie behaupten 
weiter, id) hätte „noch por zwei Wo- 
naten (das wäre alfo im = Suli 
und Wuguft gewefen) in deutſchvölki— 
{hen Perjammlungen antifemitifde 
Reden aebalten“. Ih Habe im pori- 
gen Sommer iiberbaupt nidt in 
Deutfchpöltiihen VBerfammlungen ge« 
{fpromen. Sm April und Wai, vor 
der damaligen Reichstagswahl, habe 
ih in genau gezählt fünf Wablver- 
fammlungen geredet. Da gab e3 feine 
Speftafelftüde wie in den Verſamm— 
lungen Ihres Obrfeigen-Bernbard, 
fondern es ging ruhig und manierlid 
zu. Wären Gie dabei gewefen, batten 
vielleicht fogar Sie etwas lernen können. 
Aber was madt’s? Bn der Tat, es 
fteht juft Ihnen wohl an, mir Un» 
wabrbeiten vorzuwerfen. Sie wol- 
len nur einen Wntifemitismus febn, 
der Ihnen Grund gibt, fid) als „der 
®eredte zu fühlen. Das ift Ihnen 
bequem, e8 liegt Ihnen von Allters 
ber im Blute. Dabei brauden Gie 
ih nidt die Mühe gu maden, andre 
alg die von den Zeiten jenes Pfal- 
miften ber gewohnten ®edanfengänge 
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waſſer. 


abzutraben. Merkwürdig, wie wenig 
zumeiſt die Juden in dieſen Dine 
en das Bedürfnis nach Originalität 
Baber. das bei ihnen fon ft allzu oft 
porhanden ift. Der alte Mofe freilich, 
der weder ein Pbarifaer nod ein Li- 
beraler war, wird recht zufrieden fein, 
Daß Gie nidt Mofes beiten, fondern 
Siegfried. Der Gemit Wofes und 
und der Germane Giegfried werden 
fid anladeln, wenn fie aus dem Pa- 
radies auf Gbarlottenburg und auf 
Sie Dinunterblicden. 

Sie waſchen jo mandem den Kopf, 
waſchen Sie einmal die eigenen Schlä- 
fen, aber nicht mit laumarmem ir 
fternens, fondern mit faltem Quell» 
Bielleiht erhalten Sie Dann 
Die „Unbeicholtenbeit der Augen“ zu» 
rüd. QAndernfalls fönnte es Ihnen 
widerfabren, daß Ruttner Gie zur 
Mitarbeit am „Lachen [ints auffor- 


Dert. 

Schade, daß Herrn Pfemfert die 
Aufnahme mifraten ift, ih hätte das 
Bild gern zur Biluftration Ihrer An» 
griffe bier eingefügt. 

Berleben Gie den Faſching redt 
angenehm und genehmigen Gie etc. 

» 


Nod einige ernftere AngelegenHei- 
ten zum Schluß. Der alte Plan der 
Beibhefte aum Deutſchen 
Bolfstum, der einft der Snfla- 
tion zum Opfer fiel, wird nun durd» 
geführt werden. Bierteljährlid wird 
ein Heft im Umfang von drei bis fünf 
Bogen beigegeben, in Tafdenformat. 
Auf. dDiefe Weife fonnen wir grö» 
Bere Qrbeiten unterbringen. Die 
Srhöhbung des Dezugspreifes wird 
nur gering zu fein brauden. Das 
erfte Heft, von unjerm Greunde Dr. 
Bruno @olg, über die beiden ſchwä— 
bilden Dichter Meldhior Meyr und 
Hermann Kurz, fommt gujammen mit 
dem Märzbeft beraus. Da aber der 
Poftoerfand fir dieſes Bierteljabr 
nidt angemeldet ift, werden die Lem 
jer das Heft auf einer Karte, die wir 
im März beilegen, anfordern mitffen, 
Sie erhalten daraufhin jenes erfte 
Heft zur Sinführung umfonft. Wir 
wollen nicht verfdiweigen: Wir bof- . 
fen auf einen Danf in Der Weife, 
Daß Die Bezieher unfrer Zeitfchrift in 
dDemfelben Maße wie im letten Sabre 
weiter für ung werben. Wir fpüren 
unfer Wadstum aud am Gifer unfrer 
Berleumder. 
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Sie Bemerkungen, die id im pori- 
gen Heft über Barth und Thurnepyfen 
madte, waren mifsverftandlid. Im 
einleitenden Saß fagte id, daß fie mit 
Redt einen nidt unbedeutenden 
CinfluB auf die evangeliihe Theologie 
uf. getponnen batten. Aber im Gol- 
genden Hob id das Wertvolle nicht 
weiter hervor. Sd wollte mit einem 
flemen Beifpiel ihrer Ausdrucks⸗ 
weile meine eigene andersartige in- 
nete Ginftellung deutlih maden und 
eine. gewifje BWadfolgefdaft der bei- 
den (aud) @ogartens) treffen. Gin 
Angriff war nidt beabfidtigt, da- 
u hätte e8 eines großen Auffabes 
edurft. Bine Herabjeung der beiden 
liegt uns fern. 

In meinen ungen zum 
Magdeburger Prozeß mißbilligte ich 
die Rundgebungen Harnads uſw. Ih 
bin aud) heute nod der Anfidt, daß 
fie beffer nicht gefhehen wären. Aber 
zum Berftandnis der Motive, Die jene 
Männer zu ihrer Aeußerung veran- 
laften, druden wir aus einer Yu- 
Ihrift Adolf v. Harnads mit feiner 
Senehmigung das Folgende ab: „Es 
ift aud) meine Meinung, daß die Ber- 
teidigungsflage beffer unterblieben 
wire. Wud) den LUnterfdcidungen 
(formal, „politifh“, „moraliſch“) 
fttmme id bei. Aber m. ©. ift dad 
Urteil mindeftens in dem Sinne ein 
Seblurteil, daB der Richter in der 
Sormulierung einem böfen Mifbraud 
beffer hätte vorbeugen fünnen. Was 

unter 4 ©. 65a ausführen, ift 
aud zutreffend, aber eben hieraus 
folgt zwangsläufig, daß der bösar- 
tigen parteimäßigen Ausbeutung eine 

te entgegengejeßt werden muß, 
damit jene fi nidt in die öffent» 
lide Meinung einfrißt. Aud fann 
man mit der Gegenmine nidt warten, 
und legen follen fie folde, die nidt 
oe des Angegriffenen 
ind. Freilich ift es längft ſchon fo 
eit gefommen, dah Seredtigfeit dem 

ner gegenüber als Zreulofigfeit 

Steunde gegenüber gilt und daf 
man feine Haut rfte trägt, 
wenn man für Das aequum et juftum 
eintritt.“ — 


‚ Bir haben in diefem Faftnadtsheft 
literarifden Humor und Boltshumor 
neben einander geftellt. Der LUnter- 
[died zwiſchen beiden ift deutlich 
pürbar, aber faum in Worten aus- 
zudruden.e Wir laffen es bei dem 


Hinweis bewenden, der durd Die 
Nebeneinanderftellung gegeben tft. 
Gin paar Anmerkungen feien nad- 
getragen. @rillparger, dem eins Der 
entzüdendften Quftipiele gelungen tft, 
war ein glänzender Gatirifer. Leider 
ift Das Meifte Diefer Art Fragment 
eblieben. Die Webrgabl der Lefer 
ommt nidt über die Lektüre feiner 
Dramen hinaus. Hätte id nidt die 
Angewohnbeit, von Autoren, Denen 
id mid befreundet fühle, immer die 
famtltiden Werke zu lefen — weil 
folde Menſchen ihr Beftes immer 
nur beiläufig fagen, wo es die Menge 
nidt fudt —, fo wäre id nie auf 
Diefe Gatiren geftofen. Der Brief an 
den Dürgermeifter Hirzel ift ein 
Meifterftüd. (Das m. p. der LUnter- 
{rift bedeutet: manu propria = 
eigenhändig.) Den Lefern, die Oe⸗ 
fdmad für gute Novellen baben, 
möchte ich bei diefer Gelegenheit ver« 
raten, daß @rillpargers „armer Spiel- 
mann“ für mein Gmpfinden eine der 
beften Novellen Der Weltliteratur ift. 
— Die Derje von Friedrih Theodor 
Bilder ftammen aus feinen „Allo—⸗ 
tria“ (bei Bong u. Go. in Stuttgart), 
und zwar die Diftiden aus den Bae 
Den-Badener Spigrammen (Geite 147 
ff.). Es Lohnt fid, mehr davon zu 
lefen. — Daß wir beim Bolfshumor 
por allem Plattdeutſches bradten, 
fommt daher, daß id aus plattdeut- 
iden Landen ftamme und in Ham- 
burg wohne. In fpäteren Heften 
wollen wir aud den Humor der an- 
dern Stämme mehr beritdfidtigen. 
Ih bin jedem Lefer herzlich dankbar, 
Der mir gute Quellen nadweift. Aud 
follte man umlaufenden Volkshumor 
fleißig fammeln. Was fid alles nod 
einfangen läßt, zeigt Wriedes Diid- 
[ein über den „Hamburger Bolfs- 
humor“. Die „Zöpferweisheit“ druden 
wir aus Sobnreys mebrfad von und 
empfohlenen Bud über die ,Gollin- 
ger“ ab, fie Ienft die Aufmerffamfeit 
auf ein — beachtetes Oebiet. — 
Am Anfang der „Kleinen Beiträge“ 
werden die Leſer die Andacht Karl 
Bernhard Ritters vermiſſen. Ich 
wollte aber feine diesmalige Betrad- 
tyng, die fid) an die vorige anjdlieft, 
nidt in Diefe Umgebung tun. Barum 
babe id feinen Kollegen aus Zimmer 
bet Hannover aus dem Grabe berauf- 
bemübt. Der alte Pfarrer Gadmann 
(1680-1718) bat wirflid gelebt und 
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Io — wie das, aus dem Inſel⸗ 
Bidlein abgedrudte, Stüd zeigt. Die 
Städter aus Hannover famen oft bere 
aus, den alten Sadmann plattdeutich 
— nur an Mefpeltftellen fprad er 
boddeutid — predigen zu hören, aber 
wanne! wannel wo bett be jüm den 
Kopp toredtfett’! — Bon den Raabe» 
Worten am Schluß ftammen die bei«- 
den erften aus dem Alten Proteus, 
Semjenigen Büdjlein, das in der Hei- 
ligen Schrift der deutiden Nation, 
wenn aud nur unter den Apokryphen, 
eines der beften ift. — 

Mein Reigenprozeß, deffen Haupt- 
verhandlung im Dezember ftattfinden 
follte, aber auf Wolfgang Heines An- 
trag abgefebt wurde, weil der ur 
(prünglih für den November vorge- 
febene Magdeburger Progef auf den 


Dezember verihoben wurde, kommt 
nun wohl endlid zum Austrag. 
Am  fiebaehnten März wird tm 
Alt» Moabiter Amtsgeriht in Bere 


lin» Mitte Wolfgang Heine mit 
Waffereimer, Geife und Dirfte 
die edle {[ibertinifhe Wufe, Die 


ih Barbar mit Schmub beworfen 
babe, wieder faubern. Ich werde Der 
Prozedur mit Imtereffe gufebn. — 
In Frankfurt am Main finden 
Mitglieder der Fidte-Sefellfdaft u 
Lefer unferer Zeitfchrift zweimal mo⸗ 
natlid) zuſammen. Derzeit Ausfprade 
über Othmar Spann „wahren Staat“. 
Gs ift die Oründung einer Ortsd- 
gruppe geplant. Wer in und um 
Sranffurt mittun will, wende fic bitte 
an Herrn Pfarrer GSielmann, §ranfk- 
furt(Main)-Süd, Outzkowſtr. 22. St. 


Stimmen Der Meifter. 


nd fo balten wir ung an den uralten Sroft, daß e8 dann und wann aud 
ein fleines Berdienft ift, fid mit Berftdndnis läherlih zu 
maden, und daß alles Herventum mit einer Wurzel aud ba binunter- 


hängt. 


Derer, die fid mit Humor faput geben faben und ließen, 
waren wenige und im ©runde die einzigen, welde nidt in die allgemeine 


große Familie paßten. „In welde allgemeine große Familie?“ 


te?! 


Die der 


Piepen{dnieder, fddne und re Stau! Wer judt nicht bineinzufommen, und 


wenn er bineinheiraten mi 


Man muß den Leuten nur ein bifden verriidt porfommen, dann fommt 


man {@on weiter. 


Man ſpricht viel zu leidtfertig nom aden in der Welt; id halte 
es für eine der ernftbafteften Angelegenheiten der Menichheit. 
©ott fei Danf, daß der Spaß nicht tot gu friegen iſt in dieſer ſo ſehr 


mürrifhen Welt. 
Diejeni 


en, welche mit heitrem Lächeln den uralten, bittern Kampf führen, 


föhnen in Bek teten Stunde des Sieges ernft gemug fein. Sie vor allen 
andern Grdenbirgern werden am wenigften e3 wagen, des Lebens rätfel- 
bafte Siefen durd leidtfinnigen Scherz gu überbrüden. Wilbelm Raabe. 





Gedeudt in der Sanfeatiiden Verlagsanftalt Altiengefellihaft, Hamburg 86, Holftenwall 2. 
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Monatsfhrift für das deutſche Beiftesleben 





Ub I. April 1925 Jnlands-Be Oona Vierteljdbrlid 3.50 Rm., Linzelbeft J.20 Am., Drobebän)e 
entbaltend 4 altere Sefte, O.75 Rm. poftfrei « Uuslandspreife jäbrlich einfchl. Zuftellgebübren: 
Argentinien JO Defos, Brafilien 35 Milreis, Chile 30 Deine Dänemark 20 Ar., Broß- Britannien 
18 sh, Solland JO. A, Italien 90 Lire, Defterreid 240 OOO Ar., Schweden 14 Ar., Schweiz 20 Sres., 
Ri Udedoflowatei 120 Rt., Vereinigte Staaten 4 8. Bezieber aus den ebemaligen reichsdeutichen 
abgetretenen Gebretsteilen zahlen nur die —— ——— 


Serausgeber : 


r. Wilhelm Stapel, Altona:Babrenfeld 


Georifcleiter: UWhredht Lrid Sünther. « Zufbriften und Linfendungen find an die 
Bont —— des Deutſchen VDollstums, Samburg 36, .Solftenwall J, zu richten. Shr unverlan 
Sendungen übernebmen wir Keine Verantwortung. Nachdruck bei genauer Quellenangabe un 
ſchadet der Rechte des Derfaflers geftattet. Verlag u. Drud: Sanfeatiihe Derlagsanftult, Samburg. 

Doftfbedtonto: x Samburg 13375. 


Befchäftsftelle und Anzeigenverwaltung: Hamburg 36, Holftenwall 1 


Jm Salle bdberer Gewalt, Streits ufw., iecee bank Mafcbinenbrud, | und dergleichen in 

unferem eigenen Betriebe oder dem der Druckerei bat der Bezieher Leinen Unfprud auf Lieferung oder vice: 

lieferung der Zeitſchrift, oder Ridyadlung des Besugspreifes. — Serner bat in allen genannten Sällen der 

Inferent Leinen Unfprud, falls die N verfpätet, in befhränttem hee bie Be oder nicht erfdeint. Beträge 

bis zu einer Reichsmark werden Dur aye — Pee e, die durch Rechnung erboben werden, 
ofort 3u Degleipen 


Wober? 


Übleitendes Wörterbud der deutſchen Sprade. 
Don Dr. E. Waffersieber. S. vermehrte Aufl. 
(31. bis 44. Taufend.) Geb, S.—. 

, &in wirkliches Geſchenk an das deutſche Voll." 
Rudolf Serj30@). 
Leben und Weben 


der Sprade. Don Dr. IE. _waffersicber. 
4. Aufi. Rart. 4.—, geb. 5.— 


Spradgefdhidtlide Dilaudereien. 
von DrJe.Wafferzieber. Rart.4.—, geb.5.—. 
Bilderbuad 
der Deutfben Sprade. Don Dr. E. Waffer- 
jieber. 2.verb. Aufl. Rart. 4.—, geb. 5.— 


Briefe deutſcher Srauen, 
ausqewdblt und mit Einiei ngen verfeben 
von Dr. 2. Wafferzieber. 3. Wufl. Ged. S.— 
Uufwärrs 
auseigener Kraft. Ratſchlaͤge und Lebenssiele. 
Yon Dr. Paul von Gizydi. S. Auflage 
Rart. 3.—, geb. §.— 


Rleine Simmelstunde 
Verfucd einer gemeinfaßlicben Darftellung des 
Wiffenswerteften aus der Uftronomie vonProf. 
Dr. I. — ae 6.— 


Rods Sprachfüb 
zum Seibiunceretee. Rea pont, ss if, 
talienifh, Spanıfb, Soll nif 
bwedifch, Ticbecifeb, Ungar, Dern 
giefiich, Ruffifh ufw. (24 Band 


VDerzeidniffe ch 


Ferd. Diimmlers Verlag » Berlin SW 68 
Gegr. 1808 MPoſtſcheck 145) 


Ronfiemations- 
und OMOſtergeſchenke 


—_——_@-—_ - 


Bon Heinrih Gohnrey's Erzählungen 
fefen befonders empfohlen: 


Sriebenndeng Lebenslauf. 
86. Tauf. Halbleinen MI. 4.— 
. Seine Heldin Friedeſinchen ift unftreitig eine der 
lieblichften erförperungen des Deutfhhen Madchenideals 
Blätter f. liter. Unterhaltung. 


Hütte und Galop. 
63. Taufend. Halbleinen ME. 4. — 
„Ratlonalzeltung“: Wir haben felten von einer 
Leftüre einen fo warmen, harmonifgen Gindrud erhalten 
wie von dieſen niederfählifhen Walddorfgefhichten. 


Der Bruderhof. 
Ein Oorfroman. 
35. Zaufend. Halbleinen Mi. 4. —, Gangleinen Mt. 5.-— 
Prof. Koſch im „Wächter“: Wir haben wenig gemüts 
volle Erzähler von der titerarifchen Bedeutung Heinrich 
Gohnreye. Gein „Bruderhot“ tt ein Meifterftüd, das 
ih über Anzengrubere „Sternfteinhof“ ftefle. 


Philipp Dubenfropps Heimkehr. 
Eine Dor'gefhidhte 
aus bem Weferberglande. 27. Tauf. Gangleinen MI. 5.— 
„Evangel ſche Kirhenzeitung“: zeigt | fo recht die 
fernlae, wahrhaftige und traftvolle "Art des Dichters. 
Die Geelenmalerei ift fünftierifh. Und es iff gut, wenn 
eine Stimme, auf die Dod mande — ſich für die 
Heiligkeit des Eides erhebt 
In jeder guten Buchhandlung vorrätig. 
Deutiche Eaubbugbanpnug &.m. 6. 9. 


Berlin © 
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An unfere Lefer! 


Die in den Tehten Monaten ftetig eftiegene 
Leſerzahl ermögliht ung, einen Man aufs 
junehmen, den wir {don pa hegten, der 
aber während der Inflation immer wieder 

















A | at gg werden mußte. Es iſt fchwer, 

a einer Monatsſchrift Auffake größeren 

vd. | Umfanges zu bringen. fm ihnen dennod) 

u), ben Weg zu unferen Rreifen zu bahnen, 
j beginnen wir jet mit ber Ausgabe der 
| | Cahriften des deutfchen Volfstume 
; | Herausgeber Dr. Wilhelm Stapel 

5 | Sürden 1925 find folgende 4 

gm —— ios Baers —* 

Dr. Bruno Golz: 

— Zwei ſchwaͤbiſche Erzähler 

il j Nelchior Megr und Germann Kurz 

a Dr. 8. Höhn: 

| | Sans Thoma (mit Abbildungen) 

= | Drof. Dr. Lothar Schrehyer: 





Jacob Böhmes Welibild 
Prof. D. Dr. Otto Scheel: 


Bom [pätmittefafterfichen 
zum modernen Staat 







J erfle Heft erſcheint zuſammen mit dem 
ärzheft, die weiteren folgen in viertel. 
| tt Abftänden. Der Derfaufspreig 
er Hefte im Buchhandel iff Rm. 1.-, 

e werden aber 


AN unfere Bezieher koſtenlos 
als Buchbeigaben geliefert. 

Diefe Nehrlei ng, ſowie die ſeit Sanu 
slate te te Groeiteruns ee 
onatsſchrift, die Dermehrung der Bilder 
foe bie Joienbeliagen Maden allerdings 
nefleine Erhöhungdes Dezugsgeldeg nötig; 
dom 1. Aprif ab troß weit größerer 
ng um nur Rm. — 30 erhöht. Ge 

often jeht alfo 

ISefte, fünf vig ſechs Bogen flart, mit 
hffdrudtafetn, Rotenbeilagen 


And einer Suchbeigabe bierteljährtich 
Rm. 3.50 












Bir bitten ary 
e unfere Freunde 
um rechtzeltige Graenerone des 
bonnementse. 


Mevlag und Schriftleiiung 


















SS — 


7 Sm AR UNE — 
—6 


wih 
L — 


\ 


SU ar 


“an — 


ee 
r M II 
er )) 
a NN pe iP, N 


| We ‚Ne 7 


Aus dem Deutſchen Bolfstum Peter Trumm, Dadgerluft 








Deutſches Golfstum 


3. Heft Cine Wonatsſchrift 1925 





Kriegsdienit und Zriedensliebe. 


o friedliebend unfer olf ftets gewefen ift, Jo fejtgewurzelt ift in 

Jedem, der den Namen eines Deutfden verdient, die Webergeugung 
bon der Notwendigfeit Des Krieges als letter Entſcheidung in Fragen 
baterlandijder Ehre und das Berftandnis für bas Srbabene und Heilige 
eines folden Krieges, bem jeder Gut und Blut opfert. Die beften 
Cigen{[daften des Deutfchen fordern bon ihm, Daß er den Krieg nicht als 
ein Mittel anfebe gum Ruhm wie der Frangofe oder zu politifchen 
Borteilen wie der Angelfachje, fondern als ein ©ottesgericht, in dem 
der Unwürdige gewogen und zu leicht befunden wird. Und nur uls ein 
Bericht über die feelifhe und geiftige Entwidlung Deutſchlands wäh. 
tend der Iegten dreißig Sabre, wird man den tieferen Sinn des Welt- 
frieges und feines trog allen Heldentaten fo jammerliden Ausgangs 
verftehen finnen. Da ift es nur natirlid, daß viele der Beften in 
deutſchland, eben weil fie folden Gedankengängen folgen müffen, fid 
bewußt. oder unbewußt bon dem großen Kampf gegen die Schulblüge 
fern halten. Sie empfinden es als Heuchelei oder als Feigheit, heute 
den Willen gum Krieg als ein fluhwürdiges Verbrechen darguftellen, 
nur weil die Sntente thn dafür erklärt; fie fehen eine Züge darin, zu er- 
Hären, daß wir nie den Krieg gewollt hätten, während Doch jeder ans 
färdige Deutfche dazu bereit gewefen wäre, wo Heil und GHre des 
Baterlandes ihn erbeifdte. Gewif find foldhe Erwägungen aufridtig 
und ehrenwert. Aber fie führen trogdem in die Irre, nicht nur im 
praftifch politifhen Sinne des Kampfes gegen Berfailles. Sie haften 
zu febr an dem alleinigen Wortlaut des „Schuldparagraphen“, der bon 
Deutſchlands Angriff fpridt. Welder normal empfindende Menſch 
wird leugnen, daß unter Umftänden der Angriff Recht und Pflicht des 
Bolles wie des einzelnen fein Tann? Aber gunadft gibt fdon die 
beutfde Ueberfegung diefes wie fo mander anderer Paragraphen des 
Dittats pon Berfailles den Ginn des Originals nicht poll wieder. 
„Aggreifion“ ift nicht bloß ein Angriff (attaque) ſchlechthin. Ss liegt 
darin ſehr ftarf der Begriff des Unberedhtigten, Willfürlihen, Mut- 
willigen. Ferner umfaßt jener Paragraph für fid allein gar nicht die 
bolle Theſe unferer Feinde. Diefe fommt erft in der Mantelnote und in 
dem Ultimatum vom 16. Suni richtig zum Ausdrud. Und wie dort 
der Weltkrieg dargeftellt wird als Iange geplanter und legten Endes feit 
der Gründung des beutfchen Reiches forgfam vorbereiteter eberfall 
auf eine Gefellf[dhaft friedliher Nationen, mit dem Ziel „ein unter- 
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jodmtes Guropa zu beberrfden und zu thrannifieren“, wäre er aller» 
. Dings berwerflid, wenn aud nidt „das größte Berbredhen gegen die 
Menſchheit und gegen die Freiheit der DBölfer, welches eine fidh für 
zipililiert ausgebende Nation jemals mit DBewußtfein begangen bat“. 
Die Ehre einer fo gewaltigen Miffetat wird fih nad Napoleon I. in 
Europa niemand allein anmaßen dürfen! UWeberbaupt ſpürt man In 
Diefen ganzen Schriftftüden überall Die franzöſiſche „Mentalität“, die 
ung ebenjo fremd ift wie das befte deutſche Ethos unfern Feinden. 
Da aber für die Deutfhen mehr als für irgendein anderes Volk ein 
gutes Gewiſſen Lebensbedingung bildet, ift abgefeben bon allen ihren 
realpolitiihen Folgen die GFormulierung unferer Geinde deshalb fo 
gefährlich, weil fie, bon Sogialiften und Pagififten nad Kräften dere 
breitet, Berwirrung und Unfiderheit in unfere eigenen Reihen tragen 
muß. Und eben darum darf fid niemand bon Diefem Kampfe fern 
halten. Bon Unaufrichtigfeit fann Dabei feine Rede fein, wenn einmal 
das Problem fdarf und richtig erfaßt ift. Das lehrt am klarſten Der 
größte Deutfche unferer Beit: Bismard. — 

Man jpridt Heute fo viel bon „europäifhem Denfen* und dergift 
ganz, Daß dies nicht jeder fann. Zum Denfen in Kontinenten gebdrt 
por allem ein großes Format, gehören Kraft und Madt. Ein gerrijjenes, 
gefnechtetes Bolt wie das deutſche fann und darf fic zu ſolchen See 
Dantenflügen nicht aufſchwingen. Wer aber mit offenen Augen Die 
Geſchichte der legten fünfzig Sabre muftert, wird erkennen, daß ein 
Mann ftärfer und tiefer europäifh als Alle gedadt Hat: nicht Der 
Sanatifer des angelfadfifden Liberalismus Glabftone oder gar Der 
puritanifhe Philiſter Wilfon, fondern der große Kanzler, der drei 
Kriege entfeffelt hat, weil des Baterlandes Heil fie forderte, um dann 
Europa zwanzig Sabre des Friedens aufgugwingen. Man hat Bismard 
oft des Säbelraſſelns und Drobens begidtigt. In feindliden Dare 
ftellungen lejen wir, Daß mebrfad der Frieden tro& Bismard gerettet 
worden fei. Heute aber, wo nicht nur feine Sffentlide Tätigkeit, jondern 
aud feine gebeimften Sntwürfe und Grlaffe bor uns ausgebreitet 
liegen, muß jeder, der nicht böfen Willens ift, zugeben, daß Die 
Grbaltung des Friedens für Diefen leidenjchaftliden und gewalttätigen 
©enius bis zum Ende feiner Kanzlerſchaft höchſtes beiliges Gebot 
geweſen ift. Girft Bismard lag wahrlich die PHrafe fern, por allem 
die religiöfe. Mit Recht bat Sobannes Lepfius* gejagt, die Religion 
fei ibm gu beilig, um fie zur Fälſchung diplomatifher Motive gu miß- 
brauchen. Um fo ftarfer wirfen Daher feine Weuferungen über Präventiv⸗ 
friege, die er bor allem aus feiner tiefen Gottesfurdt heraus ablehnt. 
Immer mieder ftellt er diefes Moment in den DBordergrund: 

„Ih würde nod Deut, wie 1867 in der Zuzemburger Frage, Em. 
Mejeftät niemals zureden, einen Krieg um deswillen fofort zu führen, 
weil wabhrideinlid ift, daß Der Gegner ibn fpäter beffer gerüftet bee 
ginnen werde; man Fann Die Wege der göttliden Bors 


* Giddeutidhe Monatshefte, XX 1922, 2 (Bismard als aueh 6. 88 A 
wo aud) Die folgenden Zitate vereinigt find. 
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febung dazu niemals fiber genug im voraus erfens 


nen“ (Brief an Kaifer Wilhelm I. 13. Aug. 1878). 

„Wir würden einen Krieg niemals aus dem runde führen, weil es 
früher oder fpäter wahrfcheinlih doch gu einem folden fommen würde. 
Niemand Tann der göttlihen DBorfehung fo weit vorgreifen, um Dies 
mit unbedingter Sicherheit behaupten gu können . . .* (Die große 
Politik, Altenpublication des Ausw. Amtes, Nr. 1249). 

„Die Größe der Kalamität, welde für die Völker DOefterreide 
Ungarns und Deutfchlands mit einem franzöfifheruffiihen Kriege, wie 
er immer ausfallen mag, verbunden fein wird, legt ung die Pflicht auf, 
den Ausbruch desfelben, wenn wir fönnen, zu verhüten, und jedenfalls 
ber göttlichen Borfehung nidt dadurch vorgugreifen, daß wir ibn ber- 
beiführen, ebe er fid) uns aufdrängt.“ (Altenpublifation Mr. 1186). 


Am fdwerften wiegt ein Immediatberiht des großen Kanzlers an. 


Raifer Friedrich II. bom 3. April 1888:* 

„Die auswärtige Politif des Deutfchen Reiches ift feit dem Frieden 
mit Granfreid) vorwiegend auf die Srhaltung des Friedens und au) Die 
Berhütung antideutfher Koalitionen geridtet gewefen . . . Das 
friedlihe DBeieinanderwohnen der großen europäifhen Mächte ift über- 
Baupt nur dadurch möglich, daß ihre Regierungen und ihre Dynaftien 
auf die Bedürfniffe nicht nur, fondern auf die Neigungen und Wünjche 
der Nachbarvölfer und der Souveräne derfelben forgfältig Rüdjicht 
nehmen und Motiven zu Berftimmungen rechtzeitig vorbeugen, fo- 
‘lange es noch mit Ehren möglich ift . . . Es wird alfo nad preu- 
Biihen Begriffen nicht unter bie politifden Möglichkeiten gerechnet 
werden Zönnen, daß perſönliche Wünſche und Neigungen der Dynaftie 
ſchwerer ins Gewicht fallen könnten als die Rüdficht auf den Frieden 
und die Wohlfahrt Der Untertanen derjelben und der gefamten deutfchen 
Ration ... Ich glaube danach, Guerer Majeftät ebrfurdtspoll empe- 
fehlen zu dürfen, aus Riidjidt auf die Scwierigfeiten, welche Die 
Pflege des Friedens ohnehin bietet, aus Rüdficht auf die Ausdehnung 
des Krieges, im Falle die Erhaltung des Friedens mißlingt, und auf 
den gänzlihen Mangel an politifchem und nationalem Intereffe Deutfch- 
lands an einem Kriege mit Rußland und Frankreich den Anftoß, 
weichen jede irgendwie geartete Annäherung an den früheren Fürften 
bon Bulgarien zu einer friegerifhen Gntwidlung geben fdnnte, mit 
landespäterliher Sorgfalt zu vermeiden.“ 

Sewif hat Bismard gelegentlich mit bem Kriege gedroht. Gr fagt 
eg uns jelbft: „Wenn man das Gefühl hat, daß in irgendeinem Lande 
eine Minderheit gum Kriege treibt, dann foll man recht laut fchreien, 
damit die Mehrheit darauf aufmerffam wird, denn die Mehrheit Hat 
gewöhnlich feine Neigung zum Kriege.“ (Reichstagsrede vom 9. Februar 
1876.) Und aus diefer Aeußerung heraus verfteht man aud den Ginn 
gelegentlider Warnungen an die franzöfifhen Botfchafter, wie Ddiefe 
bom Januar 1874: „Wir dürfen uns nicht durch Ihren Angriff über- 
tumpeln Iaffen. Lieber in diefem Galle in zwei Jahren oder in einem 


* Attenpublifation Nr. 1337. Süddeutfhe Monatshefte Suni 1922, Die 
Burzeln de3 Weltkrieges, ©. 168 f. : an | 


173 


® 


Jahr fampfen als abwarten, bis Sie Ihre Borbereitungen vollendet 
Baben“*. 

Golder Drohungen, eines fold’ gefährliden Mittels zur Erhaltung 
des Friedens durfte fid freilid nur ein DBismard bedienen, der fid 
ftarf genug wußte, Guropa im Baum zu Dalten. Am Gnde feiner 
Kanzlerſchaft hatte er in zwanzig Jahren der Tat die Wahrheit jenes 
bon ihm felbft geprägten legten Gages der Kaiferproflamation bom 18. 
Januar 1871 befundet: „Uns aber und Unfern Nadfolgern an Der 
Kaiferfrone wolle Gott verleihen, allegeit Mehrer bes Reiches zu fein, 
nicht an friegerifden Eroberungen, fondern an den ®ütern und ©aben 
bes Griedens auf dem @ebiete nationaler Wohlfahrt, Freiheit und 
Sefittung.“ 

[| 

Daß Bismards Nadfolger ibm nicht ebenbürtig waren, ift fein 
DBorwurf für fie. In ihrem feften Gntidluffe, die Friedenspolitif bes 
großen Kanzlers weiter zu führen, fteben fie ibm nidt nad. Wenn 
Kaifer Wilhelm I. in feiner erften Thronrede erklärte: „Ich bin ge- 
fonnen, $rieden zu balten mit jedermann, foweit es an mir liegt,“ fo 
ift das nad feiner ganzen fittliden und religiöfen Ginftellung aweifel- 
los ebenfo ehrlich gewefen und geblieben wie die Aeußerungen Dis- 
mards. Und die Kanzler und Staatsjefretäre, die aufeinander folgten, 
bon Gapribi bis Bethmann-Hollweg, bon Marfchall bis Vagow waren, 
fo vberfdieden fie fonft fein mögen, in ihrem unerjchütterlichen 
Griedengwillen durchaus gleihen Sinnes. Das geht aus den großen . 
Attenpublifationen ebenfo flar hervor, wie aus den ftetig fid mebrenden 
Grinnerungen und Denfwiirdigfeiten, deren Berfaffer gum großen Teil 
jenen Staatsmännern Durdaus nicht günftig gejinnt find. 

Noch wichtiger vielleicht ift ein negativer Beweis. So Wenig Der 
große Moltke Bismard gegenüber mit feiner Wuffaffung des Praventiv- 
frieges Durddrang, fo wenig ift es dem ©eneralftabschef Strafen Wal- 
Derfece zur Zeit feiner naben Freundſchaft mit Kaifer Wilhelm II. oder 
dem „allmädtigen“ Herrn bon Holftein jemals gelungen, den Friedens⸗ 
willen bei Kaifer, Kanzler oder Staatsfelretär gu erfchüttern. Und bis 
1906 waren jene beiden Die einzigen namhaften Dertreter eines Präpen- 
tibfrieges in Deutihland. Während des lebten Jahrzehnts por Hem 
Weltkrieg aber hebt ſich eine Perfdnlicdfeit unter den deutſchen Staats- 
männern ragend berbor: Der Sroßadmiral von TSirpib. Daß 
er weniger als irgendeiner in jenem Jahrzehnt den Krieg wünſchen 
fonnte, der für fein unpollendetes Lebenswerk verhängnispoll werden 
mußte, ift fo einleudtend, daß es feiner eigenen ausführliden Dare 
ftellungen nidt bedürfte**. Wie ftarf vollends die Friedensliebe in der 
ganzen ethijchereligiöfen Perfönlichkeit des Generalftabshefs bon Moltfe 
é ie auge et Pages, Les Origines et [es Refponfabilités de [a Guerre, 

* Der Deutide glaubt den Ausländern gern. Sd mag ein Wort oon 
Tirpitz' glidlidherem Wegenfpieler, dem Reorganifator der britifden tte 
Lord Fiſher bier verzeihnet werden: „Die Deutihen bauen nicht in Diefer 


fieberbaften Gile, um uns angugreifen. Nein! Gs ift thr ewiger Schreden 
bor einem zweiten Kopenhagen“ (Memories G6. 190). 
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wurzelte, gebt faft aus jeder Seite feiner Grinnerungen hervor, Die 
niemals zur Berdffentlidung beftimmt waren. Und daß Bethmann- 
Hollweg und Herr von Jagow Leine Kriegsheger gewefen find, geftzben 
felbft unfere Geinde ein. Die vielberufene „Militärpartei“, Die angeblich 
feit 1913 den friedliebenden Sinn des Kaiſers umgeftimmt haben foll, 
beftebt bei naberem Sufeben aus Leuten ohne beftimmenden Ginfluß. 
Benz man unferer Politif, adgefehen von fehr menfdliden Unge- 
Ihidlihleiten und Schwächen, einen Vorwurf maden will, fo Lönnte 
es eher der der Kramerbhaftigfeit fein: Unfere höchſte Forderung, die 
„offene Türe“, ift wahrlich weniger madtpolitifh und friegerifh als 
der ftolge engliide Sag: Der Handel folgt der Flagge. 


3 


Die Unflagen unferer Feinde im In- und QAuslande gründen fid 
je nad) Bedarf auf die Greigniffe Der lebten fünfzig Sabre oder der 
ſchwülen Sulimoden 1914. Daß man in Diefem lebten, an Grregungen 
und DBerwidlungen fo überreihen Wonat bei uns nicht immer eine 
glidlide Sand hatte, das zu erfennen und gu verurteilen ift heute feine 
Kunft. Daß alle maßgebenden Männer in Deutfchland von dem beißen 
Bunfde befeelt waren, den Frieden zu erhalten, ift Durch ihre Ginnes- 
art und ihr Temperament meiner feften Webergeugung nad ebenfo be- 
wiejen, wie Durch die auf unferer Seite allein vollftändigen Publikationen 
amtliher Schriftftüde.. Daß man Jahrzehnte lang, troß günftigen 
Gelegenheiten — auch moralifch überaus günftigen @®elegenheiten! — 
gu einem Präventipfrieg, unbeirrt am Frieden fefthält, um dann plötzlich 
gu einer bejonders unglidliden Stunde Ioszufchlagen, follte man Män« 
nern bon Intelligenz und Grfabrung nicht zutrauen. Und troß unfern 
weifeften Kannegießern ift por 1918 niemand obne jene Gigenfdaften 
Reihstanzler oder Staatsfelretär geworben. 

So ift im @runde die Frage nad Deutfchlands Schuld für jeden 
billig Denfenden und Gingeweibten längft entfchieden. Da aber die 
große Mehrheit unferes Bolfes tatfadlid nod nicht Gingeweihte find, 
ft es vornehmſte Pflicht, gu ihrer Aufflärung beigutragen, aud 
indem man [lar herporbebt, daß Durd die Wiberlegung der Schuld- 
anflage nidt ein weidlides Befenntnis gum Pazifismus (dledthin ab- 
gelegt werden foll; denn das wäre freilid) undeutfh. Und immer foll 
uns das ftolge Wort Paul de Lagardes eine Warnung fein: „Es gibt 
für den Menfchen nur eine Schuld, die: nicht er felbft zu fein. Das 
gilt aud) für Die Nationen.“ Georg Karo. 


Hakenkreuz und Gtahlhelm. 


indjaden, Armbinden, ſchwarz⸗weiß⸗rote Fähnchen, Hakenkreuze 
und Ordensbänder beherrſchen das Straßenbild. Und die JZüng— 
linge tragen es in ihren Wienen, daß ſie alle Blicke auf ſich gerichtet 
ee und jeder Sug aus der Zigarette fagt mit bedeutjamer Gefte: 
tl 
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Tief erfditternd ijt nad trüben Jahren bas Befenntnis der Tau- 
fende und Abertaufende gu ihrem Deutſchtum und zu ſchweren, bitteren 
deutfhen Pflichten. Eine große Freude tjt es, Das Straßenbild einer 
Stadt beftimmt zu feben durd all die äußeren Symbole des Kampfes 
um die Freiheit des Deutfchen Bolfes. Groß und heilig ift Guer Siel, 
der Gelbftbebauptung des Deutſchtums zu dienen! Ehre dem Belenntnis 
zur DBereitfchaft, für diefes Ziel aud) das Leben dabinzugeben, wenn 
die Zeit erfüllet ift. 

Und dod mifdt fid in diefe Freude und in die Achtung por Eurem 
Wollen ein Gefühl der DBellemmung, der Angft por Gurer Dater- 
landsliebe. 

Denn es fid um die Belange eines ganzen Volkes Handelt, fo 
finnen Taten, Die der einzelne aus reinftem, edelftem Opfermut voll« 
brachte, Berbreden an diefem Bolfe fein. Der BVerfucd, mit unzuläng- 
lihen Mitteln das deutfhe Schidfal zu geftalten, bedeutet unter allen 
Amftänden eine Madtitarfung der Feinde des Baterlandes und Min- 
derung der eigenen Kraft, und Darum ift fold Berfud unfühnbares 
Bergeben. Spengler warnt in feinem „Neubau des Deutſchen Reiches“ 
in beberzigenswerter Weife por Diefen Dilettanten, por unferer mit der 
Biftorifhen jeuneffe dorée vergleihbaren Sugend, welche die außen- 
politifhe und innenpolitifhe Lage verbeffern will, und die, wenn fie 


zu Saten fchreitet, das Gegenteil ihrer Abficht erreicht. Diefe Gefabhr . 


fet darum bier nur angedeutet, zumal es ja aud in der nationalen 
Bewegung genug befonnene Köpfe gibt, Die volles DBewußtfein ihrer 
Berantwortung haben und denen allzu großmäulige Führer Belümmer- 
nig genug fchaffen. 

Gs follen aud nit da Fehler gefudt werden, wo fatirifher Seift 
allzu leicht Gelegenbeit gu Spott findet. Gs foll vielmehr anerfannt 
werden, Daß vieles, was bon den Gegnern der vaterländifchen Berbände 
zur Zieljcheibe des Wites gemadt wird, durdaus notwendig ift. Wenn 
großftädtifche Literaten den „Geiſt“, oder fagen wir beffer, die ,,Geiftig- 
feit“ in Diefer Bewegung vermiffen, fo fann folde Schwäche zugleich 
eine Stärke genannt werden. Gs foll ja bier gar nicht für ein neues 
Klugfein geworben werden, man will feine Bewegung fdaffen, in Der 
auf jedes Mitglied je eine Grofdiire fommt, fondern man mödte für 
ein Wollen Widerhall in der Gefamtbeit, in den Waffen des Volkes 
Haben. Wenn man darum in Shpmbolen fpricht, in äußeren Abzeichen, 
Durch Kleidung, Lied, durd ein beftimmtes Rituell der Berfammlungen 
und GFefte, fo ift das Hug und notwendig, fo bedeutet das DBerüdjichti- 
gung der Menſchen, wie fie geiftig fo gar verfchieden find. Gs ift eine 
Leiftung, wenn es glüdt, den Studenten neben ben DBauernjungen zu 
ftellen in der Bindung durd ein gleiches Wollen, und wenn man zu- 
glei in einer allen verftändlichen Form zu fprechen weiß durch Sym⸗ 
bole, Die je nad der geiftigen Reichweite einen verjchiedenen begriffliden 
Inhalt erhalten. Sene Preffe, die es als ihre Aufgabe anfiebt, alle 
Aeufferungen des Nationalbewußtfeins anzugreifen, hat es leicht, über 
Masferade und Mummenfdang zu fpotten, indem fie das Symbol für 
bie Sade felbft nimmt. 
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Die Kritif foll heute einer anderen Seite Diefer organifierten natio- 
nalen Bewegung gelten: ihrer inneren Haltung gegenüber dem Krieg. 

Man fann es verstehen und rechtfertigen, daß fie die Webhrbhaftigkeit 
des Volkes gum mindeften als fittlides Ideal, als Sefinnung pflegen 
will, fo lange die Kontrolle der Feinde jede reale Stärkung unferer 
Waffenmacht verhindert. Ift es doch in ber augenblidliden Lage für 
ung Deut[de befonders fdmeraglid, erfennen zu miiffen, wie fehr das 
Schwert eine das Sdidfal der Völker beftimmende Madt tft. Srweift 
fid doch aud) jegt im Frieden bon Tag zu Tag das Schwert, das zum 
Kampf bereit liegt, als ebenfo beftimmend für Wohlfahrt und Gedeihen 
eines Golfes wie der Sieg in entfcheidenden Schlachten. Man fann es 
tedtfertigen, daß aus foldem Grfennen und fdmergbaften Grleben der 
Wehrloſigkeit ein tiefer Groll fid gegen Die Volksgenoſſen ridten muß, 
denen folde Webrlofigkeit faft ein Ideal ift. Gegen die allzu breiten 
Kreife, die infolge des Nervenzufammenbruches des deutfchen Bolfes aus 
der Grfddpfung der Kriegs- und Nadfriegsjahre bon einer phantafti- 
ihen, ſchwärmeriſchen, weltfremden Ideologie ergriffen find, fo daß fie 
die Augen zufneifen und daß der frampfbafte Schrei „Nie wieder 
Krieg!* Die Stimmung trägt: Lieber Sflab als tot. 

Wenn man dem Streben, im ganzen Bolfe eine mannlide und 
opferbereite Haltung in dem Gedanfen „Krieg“ zu fchaffen, vollen Gre 
folg wünfcht, fo muß man die üblide Art und Weife perwerfen, in Der 
ſolche Berfuce durchgeführt werden, eben weil fie gerade gegenüber den 
Kreifen und Schichten, auf die es anfommt, völlig verfagen. Man ift 
gu plump gegenüber den Imponderabilien, gegenüber der Müdigkeit 
und LUeberreigtheit einer franfen Bolfsfeele, deren Selbftbehauptungs- 
wille in den einen fic zu blinder Ekſtaſe gefteigert bat und in den 
anderen in matter Öleichgültigleit dDabinfiedt, ja, gum Teil in einen 
höhniſch blafierten, geiftreichelnden Selbftvernichtungswillen umge» 
ſchlagen ift. 

Die Tragen der Werbetaftif müffen freilid untergeordnet bleiben 
dem Ringen um Das Wefentlide des deutfchen Nationalbewußtfeins. Mit 
Grnft ift in Dem heutigen Weltbild das Berhaltnis des einzelnen zu 
feinem Bolt, des Bolfes zur Menfchheit zu erfaffen, fodaß fi) im Bilde 
bes deutſchbewußten Menfchen das höchſte Menfchentum diefes Seite 
abfdnittes erfüllt. 

Diefe Betrachtung foll jedoch vor allem einer nur nebengeorbneten 
taftifchen Frage dienen, fie foll auf den Mangel an äußerer Klugheit 
Dinweifen, durch den die nationale Bewegung fi oft den Grfolg in 
den breiten Maffen verfcherzt. Gs ift wichtig und groß, ohne Falfd 
gu fein wie die Tauben, notwendig genug bleibt es aber dod, aud Hug 
gu fein wie die Schlangen, einem großen, heiligen Sedanfen durch tak⸗ 
tiſche Klugheit die Wege zu ebnen. Doch da fehen wir allzu häufiges 
Berfagen. 

Man fudt nod allzu fehr in dem 1914 mdgliden und erfolgreichen 
Stile Patriotismus und Kriegsbegeifterung zu weden. Und dod ift heute 
die Haltung des Bolfes gegenüber dem Kriege eine fo ganz andere. Heute 
ift Die Zahl der Mitläufer, die fich über den Krieg nur wenig Sedanten 
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gemadt baben und die einer Maffenpfpchofe, einem Begeifterungsraufd 
{nell erliegen, faft gang verſchwunden. Gs haben allzu viele perfdnlidft 
erlebt, was das Wort Krieg bedeutet. 

Die einen werden ftündlih daran erinnert, wieviel Elend aus 
dem Kriege touds, der geführt und verloren wurde. Sie Benfen der 
Witwen und Waifen, fie Denfen Des Sraufens der Schladhtfelder und 
des unerhörten Sammers tn Millionen von Familien. Und ihre Herzen 
weinen: Nie wieder Krieg! 

Die anderen wiffen, weld) unendlides und nod viel größeres 
fhleihendes Elend und Giehtum aus dem Krieg wadft, Den wir 
nicht führen und nidt führen können. 

So fieht heute jede Seele fid por das Problem Krieg geftellt, fie Hat 
— damit fertig zu werden, ſie wird Partei bei einer beſtimmten 

öſung. 

Auf dieſe Situation hat man ſich einzuſtellen; man findet, anders 
alg in der Zeit bor Dem Kriege, feine tabula raſa, ſondern ſchon pare 
teilid feftgelegte Seelen, wenn man für eine beftimmte Haltung gegen- 
über Dem Kriege werben will, und das Befehren wird notwendigerweife 
wichtiger fein miiffen, als dag einfade Zefthalten und DBegeiftern. Aug 
diefer Situation heraus haben immer nur diejenigen Grfolg, die, wenn 
fie fih an dag „Boll“ wenden, den gemeinfamen Boden fuden, der 
beiden, Bazififten wie Nationalen, gemeinfam ift. Infolge des Kampfes 
der Parteien ift diefe gemeinfame Plattform, Das gemeinfame Wini- 
mum bon völkiſchem Gelbjtbewußtfein Heute außerordentlich fein gee 
worden. Denn ftatt bom Gemeinſamen auszugeben, find die üblichen 
Ausgargspunfte des GStreites der Weltanfdauungen heute diejenigen 
Begriffe, in denen man bom ©egner die größte moralifde Diftang 
fühlt, man fudt die Gelegenheit, den anderen einen Lump nennen zu 
Dürfen. Das ift unbebolfen und unflug, befebrt nidt, fondern madt den 
®egner nur ftarrer in feinem Slauben. 

Anflug ift es, wenn man fid aus einer gewiffen Blindheit veranlaft 
fühlt, unter allen Umftänden das Gegenteil bon dem gu Jagen, was der 
andere behauptet. Werbender ift es, foweit wie miglid dem ©egner 
Redt zu geben und nur andere Folgerungen aus gleichen Anſchauungen 
zu ziehen. Wenn gegenüber der Demagogifhen Ausmalung der Schreden 
bes Krieges und des „Mordens“ bon der anderen Seite der friich-fröh- 
lide Krieg mit ©loriolen umtooben wird, fo ift Das faljche Taktik gegen- 
über Den Waffen. Nein, da beißt es, die Wirklichkeit nüchtern gu feben 
und gugugeben, wie unerbört graufig und fdredlid der lebte Krieg 
war und in noch erhöhtem Maße der zukünftige Krieg fein wird, und 
es beißt zu zeigen, warum wir troßdem bereit fein müßten zu einem 
gleichen Opfermut wie die Helden von 1914. 

Wer weiß, wie bitter der Kelch ift, wer da betete: Iſt es möglich, 
jo gebe Ddiefer Kelch an mir vorüber; wer mit aller ®lut am Leben 
hängt und wer weiß, wie erbärmlich es oft tft, als einer der Vielzu— 
bielen im Schlamm der Sdladtfelder zu fterben, und wer trogdem aus 
innerjter Greibeit fagt: Aber es ift nicht möglich, bein Wille gefchehel, 
Der ijt ein größerer Held als der unbefonnene Stürmer mit leichtfinniger 
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Lebensperachtung. Gr bringt ein fittliches Opfer, vor bem fi MWenfchen 

anftändiger Gefinnung immer beugen werden. Wo gezeigt wird, wie 
bart und ſchwer biefes Opfern und Ginfegen der ganzen Perjönlichkeit 
ift, da wird niemand mehr vom „Morden“ fpreden mit der nieder- 
tradtigen Unterftellung, als hätte irgend einer bon denen, Die fid als 
Opfer bereit ftellen, irgend welche Freude an der bitteren Pflicht, Xeben- 
diges zerftören zu müſſen, da wird niemand erhaben über „frommem 
Aberglauben“ ladeln. . 

Wir geben gu: Ihr Pagififten habt recht mit euren fchaurigen 
Schilderungen des Krieges. Das Heldentum derer, die trogdem in manne 
fider Entſchloſſenheit ihr Schickſal trugen, wird Dadurd nur umfo 
größer. Das Opfer für die anderen wird dadurch nur umfo fittlicher und 
bewunderungswürdiger. 

Ihr wendet ein, daß der Menfd von Natur feige und felbftfüchtig 
fei und allgu gern die Rechtfertigung der Feigheit aus ben fittliden 
Rafonnements des Pazifismus höre, und daß man darum den Maffen 
gegenüber den Krieg rofig malen müffe, um fie dafür zu begeiftern. 

Solide Srwägungen find meines Gradtens furgfidtig und grund» 
falſch. Notwendig ift es, das allgemeine Bewußtfein dafür gu weden, 
wo Die Höheren und ſchwereren Pflidten liegen. Denn 
auf die Dauer find diefe Doch die ftarfer werbenden. Wud da, wo das 
Bewußtſein pon einer Pflicht übertönt ift durch Sntfchuldigungen, die 
man fico felbft findet oder die andere einem ins Haus tragen, aud) da 
bleibt immer ein Stachel in der Seele: ,etgentlid* müßte ich dod 
anders handeln und denfen, als ich es tue. Und in enticheidender 
Stunde, wenn der Geind deutfhe Brüder und Schweftern an der Gurgel 
padt, werden fie troß aller pazififtifchen Scheinethil Doch zufpringen 
und aud) mit den Waffen dem deutfchen Bolfe dienen, in das fie Bere 
pflidtung empfangend hinein verwachſen find mit ihrem ganzen körper⸗ 
liden, geiftigen und feelifden Gein. 

Darum darf man nidt jagen, der frifde, frddlide Krieg fei eine 
Steude fiir jeden bdeutfhen Mann, fondern es gilt zu betonen, wie 
außerordentlich ſchwere und unerhört harte Stunden das Waffentragen 
bringen fann, und warum man trogdem fi mannbaft aud zum lebten 
Opfer bereit zu halten hat. 

Begeifterung ift eine fine Gigenfdaft des Siinglings. In den 
Schlachten unſeres Zeitalters iſt aber ernſte Entſchloſſenheit aus innerer 
Klarheit eine wichtigere Soldatentugend als die Begeiſterung, in der 
man ſich allzu leicht täuſchen Tann. oft iſt's nur Strobfeuer, was fo 
Dell Teuchtet. 

Unfere Feldgrauen waren nicht „begeiftert“. Beradtung alles Pa- 
thos war bezeichnend für den Zeldfoldaten. Denfen wir daran, wie in 
tieffter Seele ung draußen im Schügengraben der Zeitungsſchmus und 
die Gefdwollenheit ber Kriegsberichterftatter argerte. 

Anflug ift es aud, beradtenden „Haß“ zu predigen gegen den 
Geind. Wir im Felde haben den Feind nicht in niedriger Weile „ger 
haft“, das beforgten Die Zeitungen und die Dichter der Heimat. Grinnert 
fei hier an die febr begeidnende Epifode zu Weihnachten 1914, als an 
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vielen Stellen der Weftfront die Frangofen und die Deutfden aus den 
Gräben famen, fid in dem Niemandsland trafen, befdenften und Cie 
Hände ſchüttelten. Wer den Krieg als Frontinfanterift mitgemadt bat, 
der erinnert fi an viele Fälle, in denen fich nicht nur die Achtung, 
fondern faft eine gewiffe Liebe gum Gegner zeigte. Wie mande vom 
Mund abgefparte Zigarette ift gerade nad allerhärteften Kämpfen von 
den Truppen vorderfter Linie an die Gefangenen gegeben worden. 

. 8 beißt die Jugend zu lehren, den Gegner zu achten. SS 
ift oberfladlides und falfches Wiſſen von der Menfchenfeele, wenn man 
meint, daß dadurch die foldatifchen: Sigenfchaften und Leiftungen irgend 
wie beeinträchtigt würden. Gewiß ift Selbftvertrauen und das Bewußt- 
fein der eigenen NMeberlegenbeit unerläßlihe Borbedingung für jeden 
Waffenerfolg. Solches Gelbjtvertrauen paart fid) aber febr gut mit 
Adtung vor dem Feind, der für fein Baterland feine Pflicht tut. Hier 
fann gewiß eingeworfen werden, wie fehr bei den Giegern die Hap- 
gefange nod zur Alltagskoft gehören, wie fehr die Haßpropaganda 
der Grangofen, Gnglander, Wmerifaner bor allem durch Film, Rund» 
funt und Schulbücher einen unerbörten Ginfluß auf die Seelen ge» 
winnt. Im Hinblid auf die Erziehung zu Haß und Beradtung gegen» 
über allem Deutſchen, wie wir fie mit allen nur erdenfliden Mitteln 
in der frangd{ifd, englifd und italienisch fpredenden Welt beobachten, 
verſchwindet gewiß alles, was in diefen RKulturbegirfen für einen wirk⸗ 
liden Frieden auf Erden gefdieht. Es ift Doch zu felbftverftändlich, daß . 
der Deutfhe oon foldhem Frieden ausgenommen bleibt, gedrüdt wer⸗ 
den muß und für die andern zu arbeiten hat. 

And bod, trogdem wir überall in der Welt auf Haß ftoßen: Hof, 
der die ganze Seele überzieht, macht blind. Wir follen die Feinde fo 
genau fennenlernen in ihren Geblern und in ihren Borzügen wie nur 
modglid, wir follen fie achten in dem, wo fie menfdlid gut und groß 
find. Damit ift febr wohl gu vereinen, ja daran vermag ganz bejon- 
ders gut ein ftarfer völfifcher Selbftbehauptungswille zu wachfen, fid 
neben Ddiefen Völkern durdgufegen, fic aller Uebergriffe zu erwehren, 
dem Deutſchtum im Kreife der Völker den rechten Pla zu erfampfen. 

®egeniiber den international eingestellten Maffen, die man werben 
und umftimmen will gum DBewußtfein der Opferpflidt für das Vater⸗ 
land miiffen in flarer und eindringlider Gorm die furdtbaren Folgen 
der Webhrlofigkeit betont werden. Aber Räfonnements wie die, Kampf 
ums Dafein ijt das Natürliche, oder, Kampf ift heldiſch und fchön, das 
„Stahlbad“ erziehe Charaktere und erhöbe die voͤlkiſche Sittlichfeit, Der» 
fangen da nidt. 

Aud patriotifhe Lieder und Parademärfhe tun es nicht Sei den 
Maffen, auf die es bor allem anfommt und Die Heute bewußter inter» 
national Denfen als je. Der laute, auf den Krieg binblidende Patriotis. 
mus ift heute falfdmer als je. Gr trommelt die Gegenfeite gufammen. 
Deutſche Tage, in der Art, wie fie fo häufig veranftaltet werden, bie 
Derfammlungen und Feiern, die eine Bejahung des Krieges vor allem 
bei den fugendliden Heißfpornen in einer Weife bringen, wie fie Die 
größte Zahl der Feldfoldaten ablehnt, verhindern es, daß gerade 
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in Den Schichten des Bolfes, auf die es bejonders anfommt, die Hal- 
tung gegenüber dem Kriege gefdaffen wird, die fid Die nationale 
Bewegung wünſcht. Nun ift ja der Hinweis auf das Wort Gambettas 
„Immer daran denten, nie dapon [prechen“, gewiß allzu billig. Ginem 
Bolf, das den Feind immer nod) an der Burgel Hat, Tann man fdledt 
gureden, beſonnen und bedädtig zu fein. Gemeint war diefer Sprud 
aud poor allem an die Tagespreffe, an die Politifer und Diplomaten. 
And für Diefe gilt er natirlid aud heute noch in vollitem Maße. Aber 
wenn auch das franzöliihe Volk eine Haf- und Redandepropaganda 
entfaltete, wie fie einzigartig in der Weltgeſchichte ift, wenn es aud 
den pollen Erfolg diefer Arbeit fab, für uns ift heute die Lage eine 
andere. — Wir müſſen gewiß immer wieder erinnern an das, was 
ung geraubt wurde. Wir müſſen mahnen an die Pflichten gegenüber 
den Brüdern jenfeits der @rengpfable, die nicht auf alle Zeiten unver» 
tidbar fein follen. Wir befchmugen uns aber felbft, wenn wir es in 
demagogifhen Zügen und Heben den Grangofen gleich tun wollen. — 

Mag man aud bei der Grgiehung der Jugend zur Wehrbaftigteit 
die primitiven, romantifden Kriegsfpiel- und Räuberhauptmanninftintte 
des Barteijein- und Haffens und Kämpfenwollens nugen, es gilt Doch, 
diefe Triebe zu läutern und in die im Dafeinsfampf des Volkes wert- 
pollfte und wirkſamſte Gorm überzuführen. Ferner, im Hinblid auf 
die Maffen, die Heute dem deutfchen Gedanfen entfremdet find, und 
deren Haß fic gegen die Shmbole des alten militärgewaltigen Deutfch- 
land richtet, muß man neue Formen fuden, durh neue Formen den 
©eift predigen, den man im ganzen Bolf in nationalen Angelegenheiten 
wünſcht. Weg mit allem lauten und billigen Patriotismus lärmender 
Kommerfe, weg mit den Sefchmadlofigfeiten, fid am Prunk oon Titeln 
und Orden zu beraufchen. In den Mittelpunlt des Grinnerns an Die 
große Dergangenheit gehören nicht Titel und Namen, fondern: Der 
Mann, der das Blutsopfer bradte. 

Die Grinnerung an das Preufentum, an den einfadhen Befebl: Du 
follft, Graiehung gum Befeblsgeborfam, alfo gu militärifcher Difgiplin, 
ift wichtig; wichtiger aber nod ift gedanflicde und fittlide Klarheit über 
die Notwendigkeiten, die fich für den einzelnen ergeben aus dem Bue 
fammenleben vieler in einem Staat, aus dem Sihbehauptenmüffen des 
Bolfes gegenüber der Ummelt. 

Schladten find Schidfalsftunden der Völker. Wie diefe Stunden 
das Blut zehren, das in vielen, vielen Sabren muds, behütet bum 
Mutterauge, geführt von Baterhand, fo freffen fie aud) die Erſparniſſe 
der Sabrgehnte. Und nicht nur die Erfparniffe an Gelb und Gut, fon- 
dern auch die fittliden und geiftigen Schäße, die in langen Mühen 
Bart erarbeitet wurden. Sehr viele Sdladten waren fehon entfchieden, 
ehe fie begannen, entfchieden durch die Arbeit der Iahrzehnte vor der 
Schlacht. Moltke Hat gefagt, der preußifche Schulmeifter habe bie 
Sdhladt bon Königgräß gewonnen. Man fann dies Wort wohl dahin 
abwandeln, daß im Weltfriege, too der einzelne fo fehr häufig unendlich 
felbftändiger und verantwortungsbeladener bor feinem Gewiſſen ftond 
alg je in einem andern Kriege, die unerhört großartigen Erfolge der 
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deutſchen Waffen bon den bdeutfhen Müttern errungen wurden, Die 
folde Sewiffenbaftigfeit ihren Söhnen ins Herz legten, Daß fie bei 
aller Ditterfeit und allem @roll gegen die Härte ihres Schickſals dod 
immer wieder das faft Unmdglide vollbradten. 

Bölkerfhidfal entfcheidet fich nicht nur im Ringen auf den Schlacht⸗ 
feldern. Ebenſo ſchwerwiegende Gntfcheidungen fallen in den Labo- 
ratorien und Gabrifballen, in den Häfen, auf den Wedern — in Den 
Samilien — in den Menfhenfeelen. Bon den Menfdenfeelen 
weiß man aud in der nationalen Bewegung, und bod fdeint mir nod) 
gu wenig betont zu werden, daß Die Webrfabigkeit und Kampfbereit- 
haft für das ftille Ringen eines Bolfes um Größe und Macht 
nod) widtiger ift als die fo nötige Webhrfabigfeit für den Waffen- 
fampf. 

Die Völker unferes Planeten find Heute in einer Situation, Daß 
fie ihr Leben nit der biologifden Selbftregelung mit ihrer unge- 
Heuret Gnergievergeudung überlafjen fönnen, fondern daß fie ihre Zu- 
funft geftalten müffen nad Ziel und Plan, der aud in den Armften 
Scelen als Derpflidtung empfunden wird. Bisher genügte Das Ve— 
wuß:iein pon der primitivften, gröbften Gorm des Griftengfampfes Der 
Bölfer in der Bedrohung Hurd) die Waffen der Feinde. Heute aber 
ift Berftändnis und Hilfsbereitfchaft gegenüber organifhen Schwächen 
und @ebreden, Die fi aus Krankheiten des Organismus und Fehlern 
feiner Struktur ergeben, por allem nötig. Heute heißt es nicht nur, 
dus Dolf zu [hüten vor dem WMeffer, das fein Leben bedroht, vor 
der Hand, die würgend an feiner Kehle liegt, fondern es heißt por 
allem, das Leben diefes Bolles zu fdiigen por den zehrenden zum 
Lntergange führenden Krankheiten und Unbollfommenbeiten, die vor 
manden Bildern der Scheinblüte und Ueberreife völlifchen Lebens 
allzu leicht vergeffen werden. 

Diefe am Wark deutfher Kraft gebrenden Mächte find Heute in- 
folge des verlorenen Krieges gefabrlider als je, und Die deutſche 
Jugend bat bier Aufgaben bon einer Sröße und Schwere wie bis- 
her fein ®efchlecht unferer deutfchen Sefdidte. Die fis hier ergebenden 
Pflidten, in ‚der reiten Weife für bas Baterland zu leben, find über. 
haupt nur bon einer zu Höchftem bereiten Jugend zu erfüllen; Die in 
gang anderen Berbaltniffen aufgewadfene alte Generation muß bier 
berfagen. Ich wende mid darum an die Studentenfdaft und die na- 
tionalen Jugendverbände, die oft genug höchſte Opferbereitichaft gelobt 
haben. An Gud richte id hart umgrenzte, erfüllbare Gorderungen, an 
denen Ihr zeigen könnt, Daß Euer Opfermut mebr bedeutet, als ſchöne 
Worte ohne tiefen fittliden Grnft: 

Wirtidhaftsfragen find heute Lebensfragen für unfer Boll. Gs 
heißt alle, aud) die lette Kraft für das leiblice und feelifhe Wohl des 
Volkes in allen feinen Schichten zu verwenden. Bergeudung des Na- 
ticnalbermdgens ift nationale Sünde. Vergeudung der Körper-, Nerven« 
und Geelenenergie des Bolfes ift ebenfo fdmeres Vergeben. Die 
ganze volle Kraft jedes einzelnen gehört heute feinem Doll. 

And dod, weldhe Unſummen wirtfchaftlicher, körperlicher, geiftiger, 
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fittlider Gnergie werden Heute bon unferem Bolt nod durch den See 
nuß bon Alkohol und Nifotin vergeudet. Wieviele Bider fönnten 
gefauft werden, wieviele Lefeballen, Sportplage, Heilanftalten könnten 
eingerid@tet werden für die Millionen und Wbermillionen, die in hie 
Luft verpafft werden, die für Raufchgifte aus den Taſchen fließen. 
Zur eit wird für Diefe beiden Volksgifte ein Vielfaches bon dem 
gegeben, was für die geiftige und Lörperlide Grtidtigung und Er- 
giebung der Jugend im Rultusetat angefest ift. 

Diefe Berfdleuderung des Nationalvermögens für ©ifte,. die über- 
dies den raffifhen Wert des Bolfes in ftärkfter Weife mindern, die Die 
Zahl der Berbreden vermehren helfen, die unendlide Mebhrausguben 
für Irrenhäuſer und Heilftatten erfordern, diefe Bernidtung widtigfter 
völkifher Werte verdient ebenfo fehr die Wufmerffamfeit des DBater- 
landsfreundes wie Die Hand bes Feindes, die dem Doll an der Keble 
liegt. | | 

Nun können gewiß die Berbände, an die id mich Hier wende, fagen, 
wir predigen Der Jugend ja Mäßigkeit. Damit ift aber in der hbeu- 
tigen Lage dem deutſchen Bolf gang und garnicht gedient. Heute beißt 
es, altiv mit aller Kraft ben Kampf gegen diefe Gifte aufzunehmen. 
Die Frage, die der einzelne Heute an fid gerichtet fühlen muß, ift nicht 
die: was ift mir perfinlid) ſchädlich oder nützlich, fondern fie Lautet: 
welde Haltung fordert das Wohl meines Volles von mir. 

Die Allgemeinheit fagt: die Wlfoholnot tft da, fein Urteilsfäbiger 
fann leugnen, daß die für Alkohol und Nifotin ausgegebenen AWil- 
liarden eine höchſt bedauerlide Vergeudung nidt nur der wirtſchaft— 
licen, fondern aud der geiftigen und der gefamten bitalen Gnergie 
des Bolfes bedeuten. Durch perfönliche Enthaltſamkeit könnte id mohl 
ein ganz, gang fein wenig, ganz winzig wenig mithelfen, dieſer Gnergie- 
bergeudung gu fteuern. „Sigentlih“ müßte man ja diefer Pflicht ge» 
nügen und feinen Dienft für zu fein alten, als daß man ihn nicht 
für Das Baterland zu leiften hätte. Sigentlid müßten wir den anderen, 
den @leidgiltigen und Stumpfen, ein Beifpiel geben durch unjere 
Haltung. Aber — „man fann dod nicht immer fo philifterhaft moralifd 
fein, an unferer Baterlandsliebe darf man trogdem nicht zweifeln. Gs 
paßt uns nicht, immer gar zu vernünftig gu fein. Man muß aud einmal 
dem Augenblid gehorden.“ 

Nur ein Narr wird behaupten, daß Eleine Mengen Altobol fchaden, 
daß Die einzelne Zigarette ben Körper entnerve; bon diefem Siend« 
puntte der perjönliden Hygiene aus völlige Abftinenz bon der Ju- 
gend zu fordern, wäre gang unberedtigt. Aber es Handelt fid bier 
gang und garnicht um eine Frage Der perfdnliden Hygiene, fondern 
um ein ®ebot völkiſcher Sittlichkeit, das der einzelne zu erfüllen hat. 
Diefes Oebot lautet: feine Sat, die dem Wohl meines Bolfes dient, 
ift fo geringfügig, daß ich fie unterlaffen dürfte. Wenn jemand Die 
Senußgifte meidet, fo ift der Nuten gewiß im einzelnen Galle gee 
tinger, viel geringer als der völlifche Nuten, den der Opfertod dcs 
Mannes auf dem Schlachtfelde bedeutet. Aber der fehr Eleine Dienft 
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am DBaterlande häufig wiederholt und bon taufenden und wieder tau} 
fenden wiederholt, wird fchließlich gu einer großen Leiftung. 

Gs fei mit allem Nachdrud betont, daß es fid bier nicht Darum 
bandelt, irgend einer Gorderung der Lebensreformer zu genügen, jon- 
Dern Diefes praftijde, jchroffe Beifpiel joll an einer an fid fogar wenig 
wejentlichen Gingelbeit des Alltagslebeng zeigen, wie es gilt, eine nas 
tionale Haltung gu fdaffen, die die Geſamtheit aller Lebensbegiehungen 
Durdleudtet bon tiefinnerlicher, opferbereiter Baterlandsliebe. Die na» 
tloncle Bewegung in Reformertum umzubiegen bieße noch nicht, fie 
berinnerliden. Die einzelne Sebärde — aud etwa in der Haltung 
gegenüber dem Alkohol, die Hier unter vielem berausgegriffen ift — 
bleibt gang und gar nur fombolifhe Tat, und das Wichtige, Wefent- 
lide ift, daß foldhes Tun aus der rechten Gefinnung, aus einer ber- 
innerlidten völfifchen Sittlidfeit ermadft. 

Aufgabe Der Jugend ift es, das völkiſche Gewifjen Har und fanber 
gu balten, das verantwortungsbewußte Beifpiel zu geben, daß nicht 
der äußere Erfolg Maßſtab fein darf für ein Sun oder Laffen, fondern 
daß bor der Sittlichfeit auch das Kleinfte, das man ,eigentlid* tun 
müßte, groß und widtig ift. Die Jugend bat fid für die Belange 
des Baterlands ein ſchärferes Gewiffen zu fdaffen, als es die Allge- 
meinheit des Bolfes in vielen Gragen der Lebensfihrung belitt. Sie 
muß zeigen, Daß fie nidt nur Treue bekennt, fondern daß fie aud 
Treue gu leben weiß, nicht nur bei ihren Geften, fondern aud im 
ſchlichten Alltag. Hartes, nüchternes, Herbes und ftilles Heldentum 
verlangt dieſe trübe Stunde. 

An die alte Generation folde Forderungen zu richten, erfdeint mir 
unflug und utopifd. Sie wird dem Baterlande nie fo hohe Redte über 
Die Ganzheit ihres Lebens einräumen, fo gern wir anerfennen wollen, 
daß fie auf den Schladhtfeldern wahr gemadt bat, was fie auf ben 
uns zu lauten Rommerfen gelobte: zu fterben für das Baterland. Aber 
Heute beißt es, adelig gu leben. Wer fo fein Leben führt, der wird 
aud zu fterben wiffen „wie das Geſetz es befieblt“. Heute heißt es, 
etwas zu fein, nicht nur, etwas gu befennen. Bor folder gelebten ‘Bater- 
Iandgliebe verjtummt die Ablehnung der Schichten, die wir den rél- 
kiſchen Pflichten entfremdet fehen. Sie ergwingt Achtung in allen 
Volkskreiſen, fie läßt Volksgemeinſchaft wachſen, langjam, febr lang- 
om aber dod fdneller und fiderer alg das Wortemaden Darüber. 

BSeorg Shmidt. 


Die bunte Stadt. 


ir Denfen an unfere Kinderzeit, da wir aus der Spielzeugfchachtel 
die bunten Häufer nahmen und bas bunte Städtlein fo bauten, Daf 
es uns woblgefiel. Und wenn es nicht bunt genug war, fo nahmen 
wir Die bunten Blumen und pflangten fie dDagwifden. Und wenn bas 
nod nicht bunt genug war, fo nahmen wir die bunten Wachsferzen und 
jtellten fie Dazwifchen und zündeten alle Lidtlein an. Das war dann 
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eine Bradt! Später aber wohnten wir in den Häufern einer Stadt, 
die von erwachſenen Menfchen gebaut war, nicht gum Spiel, fondern 
ganz ernftbaft. Das waren graue rauchbefchmugtte Steinhöhlen. Se 
ärmer und bedürftiger die Menden waren, defto engere und ſchmutzi⸗ 
gere Steinhöhlen batten ihnen ihre Baumeifter gebaut. Gs gab aud 
feine ftillen bunten Blumen zwiſchen den Häufern. Statt deffen rannten 
alle Menſchen gwifden den Häufern wie die Irrfinnigen Din und ber. 
And es waren feine Lichtlein entzündet, bas Lebensfpiel gu verfchönen, 
fondern Die Wenjden madten die Naht gum Tag, um aud) in Der 
Nacht ihr irrfinniges Hine und Herrennen gu betreiben. Das war dann 
ein Sammer! Aber die Menfden bildeten fidh ein, daß es fo fein müßte. 
Und fie bilden es fich nod ein. Daran denfen wir, wenn wir bon der 
bunten Stadt reden. Diefe Menfchen veradten aud die Kinder mit 
ihrem bunten Spielzeug und balten das Spiel nicht für lebenspoller als 
ihre Arbeit. Sie fperren die Kinder zu Hunderten in [mutige Stein« 
höhlen und haben eine befondere Menfchenart erfunden, die ihnen dort 
Das Spielen abgewöhnt und fie zum irrfinnigen Hine und Herrennen 
abrichtet. Bielleiht fann man aud wirflid nur Dine und berrennen 
zwijchen den grauen raudigen Steinhöhlen; denn der vernünftige Menſch 
muß dod da heraus wollen. Und immer in einer Schmuganfammlung 
Bin sund berrennen, muß ja den Wenfden frank und irrfinnig und 
ganz elend arm machen. Auf einer Blumentwiefe gmwifden den Aedern 
ift fo etwas gar nicht möglich. Auch der franfe Wenfd wird dort ruhig 
und atmet und freut fid und fiebt die Buntheit und das Licht und 
hütet fic) die Herrlichkeit gu zerftören. Da müffen ſchon die Unheilbaren 
fommen. Die „ebnen das Terrain“, um dann darauf irrfinnig Dine und 
Dergurennen. Sie nennen das Sport, und es ift ihnen eine fehr wichtige 
Gade. Sie können es nicht vertragen, daß Die Natur bunt ift. Denn fie 
haffen Das Leben, das fie fid verdorben haben. Sede Garbe aber ift 
eine reine Spiegelung des Lichts. Sie wollen lieber das ſchmutzige Grau 
alg ein reines Bild des Lichts. Nur ihre Schnäpfe dürfen bunt fein. 
Und aud die Kleider ihrer Frauen. Und aud die Reklame fürs Geſchäft. 

Das ift Heute die bunte Stadt: Erftens die Schnapsftation. Port 
wird Halt gemadt awifden dem Hin- und Herrennen, bom vornehmen 
Reftaurant des Hotels erften Ranges bis gur Deftille. Das Hin⸗ und 
Serrennen madt nämli müde. Und diefer tote Punt in der Hege 
fann gefabrlid fein, er fann den Wenfden zur Bernunft bringen. 
Dem muß vorgebeugt werden. Alfo gibt fid der Menfch mit farbigen 
Detäubungsmitteln neue Kraft zum Hines und SHerrennen. Diefe. 
Schnapsftation darf auch bunt fein. Aber es ift eine fchredliche Bunt- 
Heit, ein böfer Sraum oon einer toten Natur. Die Gemälde in her 
Schnapsftation beißen daher meift Stilleben oder „nature morte“, wie 
die in Paris gebildeten Künftler fagen. In den Schnapsftationen bee 
finden fic aud oft befonders abgeridtete Männer und Frauen, die auf 
befonders dafür erfundenen Apparaten einen Höllenlärm machen, den 
fie Muſik nennen. Sie glauben wirklich, daß dies ein Fortfchritt gegen 
die Mufik fet, Die der liebe Gott als Stimme feiner Menſchen gefdaffen 
Bat. — Und nun bie bunten Kleider der Frauen: Obwohl die Natur 
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alle Garben bor allen Menſchen ausftreut, glauben Die armen Menſchen 
in ihren grauen Städten, daß nur wenige Frauen bunte Kleider tragen 
dürfen. In Diefer Stadt zeigt fid der ganze Jammer zwifhen M ann 
und Weib. Dem gebildeten Mann ift feine Grau dazu da, Daß er fie 
auf den Händen trägt. Gr tut Dies nun allerdings niemals. Aber er 
hält fehr darauf, daß Taufende bon Grauen grau und fdmugig leben 
und mit ihrer Hände Arbeit wenige Frauen bunt maden. Die vielen 
Srauen werden zu Arbeitsherden gufammengetrieben, Damit Die wenigen 
Stauen „Ichön“ fein dürfen. Die Kinder der vielen Grauen miiffen jim 
auf Den ſchmutzigen Gaſſen herumtreiben und haben nicht fatt zu effen, 
obwohl ihre Mütter den ganzen Dag arbeiten. Go grau ift Die Stadt. 
Aber die bunte Frau ift gar nicht einmal bunt. Gie ift einfarbig. Gine 
beiendere Sorte von Berriidten hat nämlich herausgefunden, Daß man 
in jedem Jahr nur eine beftimmte Garbe in beftimmtem Schnitt trugen 
dürfe. Die Menfden in der grauen Stadt haben ihre Sinne und Bers 
nunft jo weit verloren, daß fie das glauben. Sie nennen Das Wobde.. 
And für die arme verrüdt gewordene Grau, die fo viel Geld Hat, daß fie 
fih alle Zorbeiten erlauben fann, tft die Mode oft wichtiger als Die 
Erziehung ihrer Kinder. Go ift das bunte Kleid der Frau ein Berrbild 
bes Leudtens. Darum fdeut die gebildete einfarbige Grau auch meift 
das Lidt der Sonne. In ihrem falfhen Shmud — der nod mit 
echten ‚Steinen oder den berühmten echten Similibrillanten gegiert ift — 
tanzt fie mit den männlihen Narren die Nächte durch. Sie nennen es 
Sang, aber es ijt ein armes verderbtes Grotifum. Go täufchen Diefe 
Srauen und diefe Männer fid über das Leben Hin, weil fie fid nicht 
Die Zeit nebmen, ftill zu fteben und zu feben, wie wunderbar bunt Bas 
Leben ift, und daß all diefe Buntheit fi zur Ginfidt des Lichtes gue 
fammenfcdließt, wenn die Menſchen bas Licht fuden. Go vermodert die 
Stadt und ift eine große Steinhöhle, in der Die, die fic felbft verdam- 
men, jinnlos Hine und berrennen. Das tft die Hölle auf Erden. — Und 
drittens die Reklame. Das ift aud fo eine hölliſche Erfindung. Wan 
nennt Die Rellame einen notwendigen Beftandteil des Wirtichaftslebens. 
Das Wirtſchaftsleben befteht darin, daß Die Menjchen einen Aeberfluß 
bon Dingen berftellen, die der Menſch gum Leben nicht braucht. Daher 
können die Wtenfdhen von den Dingen der täglichen Notdurft nur fo 
wenig berftellen, daß neungig Prozent der Kulturmenfchheit Die wenigen 
gum gejunden Leben notwendigen Dinge nicht befommen fann. Für die 
noıwendigen Dinge wird Daher aud feine Reflame gemadt. Die Mit- 
- men,d@en finnten fonft zu denken anfangen. Und es würde wieder der 
gefährliche tote Punkt im Hine und Herrennen entfteben, gegen den 
Ihlieglih einmal die Buntheit der Schnäpfe nicht mehr belfen tönnte. 
Die Menjchen aber, die den Xeberfluß an überflüffigen Dinger ber» 
ftellen, haben felbft eine geheime Lebengangft: daß man ihre Weber—⸗ 
flüffigleit beim Hin» und Herrennen überjehen könnte. Deshalb fchreien 
fie ab und zu jämmerlih auf. Das ift die Rellame. Da fie aber felbft 
gum Schreien feine Zeit haben, müjjen e3 die fogenannten Künftler gegen 
Geld für fie beiorgen. Dabei fällt nod die praftifche fogiale Sat ab: 
Daß man die Künftler ihrer Berufung entfremdet und der Sefahr, bie 
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ber Geſellſchaft bom Künftler droht, porbeugt. So „verfhönt“ nun die 
Reflame die Stadt. Und diesmal nicht einfarbig, fondern wirklich farbig, 
wenn man — um im gebobenen DIournaliftendeutfch zu reden — ben 
Sarbentopf im Auge bat. Den verblendeten Künftlern fcheint tatfächlich 
der Zeufel den GFarbentopf ins Auge geworfen gu haben; denn fie 
fönnen nicht mehr feben. Sonft wäre es nicht möglich, eine fo ſchauder— 
bafte Unordnung der Garbigfeit gu produzieren. Nebenbei gefagt ift Die 
Reklame Leine fiinftlerifde Aufgabe, fondern eine tednifde Aufgabe. 
Das Signalwefen der Gijenbabhn, der Schiffahrt, der Luft(diffabrt Hat 
ibr2 Aufgabe der Reflame ausgezeichnet gelöft. Dort find die beiten 
Denfmäler unferer Zeit. Denn fie find fadlid und wollen nicht mehr 
fein als fie find. Die fogenannte künſtleriſche Reklame aber ift grund» 
fäglich unfadlid, immer eine Aeberhebung, und meift Das Gezeter 
aufgeregter, fic felbft abhetender Zeitgenoffen. Diefe haben nun als 
die berühmten Narrenhände die Wände der Stadthaufer befchmiert. 
Slidliderweife find fchon überall fo viel Schmierereien da, Daß niemand 
mehr Dinfiebt. Gs fchreit eben heute alles durcheinander, fo daß niemand 
den einzelnen mehr birt. Mur wo pldglid eine Stille ift, Dordt der 
Menſch der Stadt auf. Das ift der Fluß, der durch die Stadt gleitet, 
der Seid, der Park, ein Armlicher Borftadtrafen und der reiche Garten 
mit Blumen über Blumen. Da fteht dann der graue farblofe Menfch 
davor — Gintritt verboten! Und er glaubt das. Und fo grünt und 
blübt es nie in ihm. Und fein Fluß ftrömt kraftvoll durch feine Seele. 
In feinem ftillen Seid wagt er fein Wntlig zu betrachten. Nur eines 
erlaubt er fich: den Zoologifhen @arten gu befuden. Da fterben Die 
armen freien Siere hinter @ittern zur DBeluftigung (ober Unterrichtung) 
des Publifums. Aber es ſchämt fid niemand. Und niemand fühlt die 
göttliche Sedulb der Kreatur. Das Sefdaft verbietet es, ſchamrot zu 
werben. Der Menfd fennt rot nur als die Farbe des vergofjenen 
Blutes. So entfteht fein Kunſtwerk, fondern ein Schandmal. 

Nun tft nur Die eine Frage: Wird ein Schandbmal, wenn man 
es farbig madt, zum Runftwerf? Das ift bie Frage, mit Der fic die 
Stadbıbauräte befchäftigen. Die Baufunft foll nämlich eine Kunft fein. 
Und die Dichter und Künftler haben immer geflagt, wie elend und aim 
die ſchmutzige graue Stadt fei. Durch die fogenannte Revolution war 
allerhand möglich geworden. Warum follte man nidt bie Gelegendeit 
benugen, die Maler durch fid felbft zu widerlegen? Sie fogujagen in 
Sarbe au erfäufen? Aber das war nur nebenbei gemeint, in der Haupt- 
fade war es ein eDrlides Mißperftändnis. Gs gab nämlich eiren 
giofen Didter Paul Scheerbart, der in wundervollen Märchen Tag 
Leben einer erträumten Menjchheit fchilderte. Seine Menſchen wohnen 
in bunten Häufern aus Olas. Und er Hat ernftbaft die Richtlinien 
gegeben für eine Architeltur aus der Technik unferer Beit, aber aus 
einem @eift, ber unferer Zeit der Städte widerfpridt. Dieſer Didter 
war ein guter Befannter eines tüchtigen Stadtbaurats. Da der Stadt. 
baurat jelbft fein Künftler war, fuchte er die Ideen zur Baukunſt bei 
feinem toten GreundD zu leihen. Das war das erfte Mipperftändnis. 
Der Dichter Scheerbart bat, mehr als es gejund war, geDungert. Gm 
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Bolt der Denker und Didter fcheint das für die Dichter und Denfer 
obligatorifch zu fein. Aber er hat feine Ideen nie aufs Leibbaus ge- 
tragen. Trogdem glaubt der Herr Baurat ftandhaft, Scheerbarts Ideen 
zu verwirklichen. Die Baufunft des Baurats beftand nämlich Darin, 
daß er die Baufunft Baufunft fein ließ und die Gaffaden der Häufer in 
all ihrer Schredlichteit mit Farbe überftreichen ließ. Und die „modernen“ 
Stadtbauräte tun jebt Desgleiden. Diefe amtlide Farbigfeit ift oft 
wirklich verteufelt bunt. Zuerſt bligt fie fogufagen. Sd muß Dabei an 
Die Zeitgennffen denfen, Die jeden Morgen ihre Stiefel pugen, aber ver⸗ 
geffen, ihre Füße zu baden. Die übertündhten ®räber find Mode ge- 
worden. Aber niemand braudt fid aufzuregen. Der Himmel wäſcht in 
einem Herbft und Winter alle falfhe Farbe wieder ab. Dann feben 
die Steinböhlen mit ihren Schminfteften nod) trauriger aus. Und viel» 
leicht lernen dann ein paar Menſchen mehr fehen. Dann wird jich das 
zweite Mißverftändnis auffldren: Die beunrubigten Stadtpäter und bie 
begeifterten modernen Runftfritifer balten diefe Untaten namlid für 
Grpreffionismus (mit drei Kreuzchen davor). Allerdings foll Der Gz 
prefjionigmus ja {don lange tot fein. Die großen Tageszeitungen haben 
erleichterte Nachrufe gebradt. Alſo fann es nur das Gefpenft Des Ge 
preffionigmus gewejen fein, das fid um die bunte Stadt bemüßte. 
Gs wird fid dann zeigen, daß der Baurat und die entrüfteten Stadt- 
päter und Die begeifterten Kunftkritifer fid immer haben bon einem 
®efpenft an der Nafe berumführen laffen. Vom Seift des Szpreffionis- 
mus, der da ift der ®eift der Kunft, haben diefe Menſchen nichts ge- 
jpürt. Gr ift Dort, wo er fein will. In wem er tft, Den bildet er. Wer 
fich einbildet, ihn zu haben, der fchafft fid ein ©efpenft. Die Farben 
prigenden Gefpenfter gehen durd die Straßen ber Städte. — 
Wollen wir nicht Schluß maden mit dem Gefpenfterleben? Da 
"muß {don die liebe Sonne fommen. Im Lidt der Sonne, wenn Die 
Liebe und die Weisheit berrfhen und dienen, dann fdwinden die 
@efpenfter in das Nichts. Und die Menfchenftadt Tann wieder geboren 
werden, die eine Stätte der lebendigen Menfchen ift. Die Wiedergeburt 
ift aber nur mögli durch Waffer und Geift, dag ift: Dur) Die Reini- 
gung bes Menfhen und dburd den Atem Gottes. Wo immer ein 
Menfchengefhleht den Weg der Reinigung ging, und fid dem Atem 
@ottes bingab, wurde das Menſchenhaus gum Gotteshaus. Und Die 
Häufer der Städte wurden bunt. Wie das Waffer der Reinigung im 
Zieht der Sonne in allen Farben des Regenbogens leuchtet. Da war 
dann das Heine Menfdenhaus eine folde DBrüde zwifhen Erde und 
Sinmel. So bauten die heidnifhen Babblonier ihre Städte. Und bie 
großen erleuchteten Heiden Weghptens bauten fo. Das himmlifche Reid 
der Mitte baute aus ber edlen Grde Porgellan feine bunten SHäufer. 
Und unfer deutfches Mittelalter der Gothif bettete feine Städte bunt 
zwifchen die Wälder auf die Wiefenteppiche der Täler, durch Die unjere 
Slüffe bligen. Zmwifchen den deutſchen Häufern Hob fi das bunte 
Münfter in den Himmel. (Wer aud) dies für ein Märchen Scheerbarts 
hält, der febe fid im ®ermanifchen Mufeum den Entwurf Erwin pon 
Steinbahs für Das Straßburger Münfter an. Das Münfter ijt bunt: 
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rot, blau, gold; rot und blau find die Farben oer himmlifhen Mutter, 
gold ift Die Farbe des Sohnes.) So wurde die Stadt bunt, fobald Die 
Menfhengemeinichaft ihre außerirdifhe Gebundenheit erlebte. Mur die 
irdiſche Sebundenheit ift grau, fdmubig, traurig. Denn dann lieben 
wie die Erde nist. Wie fann man, was man liebt, gum Oflaven 
maden wollen! Grft die außerirdifche GSebundenbeit, in der wir uns 
einen Strahl des Lichtes wiffen, madt uns die Erde lieben. Dann 
fehen wir ihr Blühen und machen fie blühen. | 

Unendlich weit fcheinen wir entfernt bon der bunten Stadt. Aber 
vielleicht doch nicht allguweit. Denn fchon ift die Sehnſucht erjchienen, 
wenn fie aud) dumm Dine und bertappt. Noch verwedfeln die Menjchen 
Baffer und Geift mit Garbentopf und Pinfel, und die Gefpenfter treiben 
ihr Unwefen. Aber die Gefpenfter der Sehnſucht find nicht böfe. Sie 
find nedende Kobolde, die uns zu Narren maden. 3a, aud das 
Narrenfleid ift bunt. Bunt ift auch das Kleid Gottes. Die Sehnfudt 
dat ihre gemeffene Zeit. Dann kommt die Zeit des Wiffens. Im 
Karneval, im Gafding haben wir aus der Sehnfudt nad der Reinis ‘ 
gung (dem carne-bale, dem Faften) uns zum Narren der Idee gemadt. 
dann fommt die Paffionsgeit, in der wir erfennen und Grnft machen 
niffen mit dem Grfannten, wenn wir das Oftern erleben wollen. Dann 
fann Frühling werden, Wiedergeburt, und alles erblühen in feiner 
BuntHeit. 

Wir erfennen, daß das Menſchenhaus zweierlei Art ift: es ift ein 
Haus des Menfden als Individuum und ein Haus des Menfchen als 
Semeinichaftswejen. Der Menſch Iebt als Individuum in ber Ge⸗ 
meinfhaft. Gr ift der unteilbare (individuelle) gdttlide Strahl, der fid 
bem anderen Leben mitteilt. Jedes Haus foll ein, Gefäß fein für 
diefe beiden menfhlihen Wefensarten. Das Haus wird feine Form 
finden mit dem Bewußtwerden des Individuums, die Stadt wird ihre 
Gorm finden mit dem Bewuftwerden der Gemeinfdaft. Und erft, 
wenn das Individuum fid gefunden bat, fann es fih zur Semeine 
haft finden. | 

Halten wir die Sehnfudt wad, daß fie nicht ftirbt, ehe wir reif 
geworden find zum Erkennen! Berwandeln wir die böllifche Frage der 
Begierde, die uns Hine und herhetzt durch die Gaſſen, in die luftigen, 
ung narrenden Kobolde der Gehnfudt! Wer fid nicht in der Sehnjudht 
berliert, findet das Grfennen. Dem Erkennen folgt der Wille. Nod 
miffen wir das Grfennen erobern. Dann miiffen wir den Willen 
erobern. Und dann erft Tann die bunte Tat getan werden 
und fid die Stadt auftun, die fein Sabhrmarftsrummel über 
Gräbern ift, fondern das immer mährende Zeft des Lebens treg 
Not und Sod. 

Einmal wird diefer beſchmutzte Stern Erde von den Engeln gepust 
werden, daß er wie ein richtiger Stern in allen Sonnenfarben leuchtet. 
Aber diefe Himmelsboten müffen wir felbft fein in der Verkündigung 
und in Der Sat. Lothar Schreyer. 
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Der rechte Weg unfrer Kunjterziehung. 


aß wir es uns nicht mehr leijten f5nnen, ein uferlos anwadfendes 

Künftlerproletariat aufzupäppeln, deſſen meiftens wertlofe Leiftun- 
gen ihren Herporbringer nicht ernähren und bas deutſche Nationalver- 
mögen nicht erböben, bedarf feines Beweifes mebr. Kein Volk fanz 
fih Ddiefen finnlofen Luxus geftatten. Und doch Wetteifern fie alle in 
Stolz auf ihre „Akademien“ und find glidlid, wenn deren Befuder- 
zahl fteigt. Weld eine beweinenswerte Torheit! Die beften Maler der 
legten Sabrbunderte haben diefen Unfug zornig oder höhniſch gegeißelt; 
es bleibt alles beim Alten. Da werden höchſt weitläufige und impo⸗ 
fante Saldfte mit Riefenfenftern gebaut und foftbar betitelte und bee 
zabite Herren Hineingefegt; zu welchem Bwed? 

Damit jabraus, jabrein größenwahnfinnige SHungerleider daraus 
berporgehen und die Welt bevölfern, unfduldige Leinwände bee 
ſchmieren und edles Geftein zerftüdeln; mit dem Gndgwed, daß Hun- 
“Derttaufende oon Äußerft gleichgültigen fogenannten Kunſtwerken 
die Ateliers, Kunftläden, Biirgerftuben und Muſeumsräume bepölfern 
und Sebntaufende fonft braudbarer Hände und Köpfe einem ange» 
meffenen Beruf und gewinnbringender Defdaftigung entzogen werden. 

Denn das Tann fidh höchſtens diefes Heer bon malenden, radieren- 
ben, bildhauenden Drohnen felber einbilden: daß fie irgendwie nützliche 
und [dine Mitglieder Der Sefellichaft feien. Mit einem Prozent pen 
Ausnahmen, denen nämlich, bie wirklich Die maßgebliden Kunjtwerfe 
"Schaffen. Neunundneunzig Prozent diefer auf die fdiefe Bahn Gee 
brachten würden in anderen Berufen Tidtiges leiften und menjchen- 
würdig bezahlt erden finnen, anftatt der Volkswirtſchaft, Öffentlicher 
und privater Armenfürforge (unter dem Dedmantelden der „Kunfte 
förderung“) zur Laft zu fallen. Was fie produzieren, ift nidt nur 
zwecklos, fondern [hädlich, indem es, bon der Oberflade betrachtet, fo 
ausfiebt wie ein Kunftwerf, ohne eins gu fein, und dadurh Sinne 
und Urteilsfraft der Mitmenfchen trübt und zu falſcher Bewertung 
der echten Kunſtwerke verführt. 

Daher ftammt nämlich zum größten Teil die jammerlide Unfähig- 
feit (nicht etwa nur der Laien), edhte Kunſtwerke zu erfennen; daß fo- 
biel technifch gefdidtes Zeug bon .Menjfden in die Welt gejest wird, 
denen man auf der Akademie eingeredet Hat, daß fie Künftler feien, ine 
Dem man ihnen das Handwerf des Malens, Radierens uſw. beibrachte. 
Denn das fann jeder lernen. Künftler aber ift man bon Geburt auf, 
und Das ift ein feltener Ausnabmefall. 

Aber diefe Taufende von jungen Menjchen werden dod nidt ganz 
ohne Grund in die Alademie gezogen? Sie behaupten dod, den Drang 
gum Künftler untoibderfteblid in fich gu fpüren? und nehmen oft willig 
das barte Los aller Entbebrungen auf fic, nur um ihrem Künſtler⸗ 
traum nachgeben zu lönnen? 

Ad, liebe Freunde: wer bon uns Hat nidt in feiner Jugend den 
Ehrgeiz gehabt, Dichter oder Schaufpieler, Filmdiva oder Wufiter zu 
werden, weil das gar fo verlodend ausfdaute! Gin Olid, Daß es 
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feine Wfademien für Dichter oder Filme gab, und daß die rauhe Wirk- 
lichleit uns fchnell ins Büro, zur Univerfitat, in die Werfftätten führte. 
Gonft Tiefe in den deutfchen Landesgrenzen „ein Boll bon Genies* Hers 
um, und wir würden allefamt elend verhungern. Geſchähe uns ganz recht. 

Sur den bildenden Drang aber ftehen da diefe großen mächtigen, 
ftaatlid beborgugten Tempel, in die bineinzufchlüpfen es fo leicht ift, 
und fo unfäglich angenehm. Was nachher mit den neunundneungig Pro» 
zent der unberufenen Hereingelodten gefdieht, fümmert den Staat, Diefe 
gebanfenlofe Mafdine, nit im geringften. Ob fie mitfamt feinem obrig- 
feitlidben Kainszeihen des ,afademifden Kunfchtmalers“ zermahlen 
werden, gebt ihn einen Dred an. 

Gidherlid ift irgend etwas an dem Drang zur Kunft. Geſchickte 
Hände, technifch gefchult, fonnen fehr viel Gutes ftiften: auf dem Sebiet 
des gehobenen Handwerks, in allen Deforationsberufen, beim Mufter- 
zeichnen, in jeder Art bon Kunftwerfftätten. Da wären diefe Wife 
leiteten am Plate; nur nidt als „Schaffende“ der großen Kunft, zu 
der fie die Akademien berandrillen. 

Die Frage der Kunfterziehung liegt alfo für jeden, der feben fann 
und feben will, der vollswirtfchaftlic und human denft, und der edte 
Kunft bom Kunftgewerbe (das ja 99 vb. 9. der bemalten Leinwände 
uf. wirklich find) auch unterfdeiden fann — alfo für einen geringen 
DBrudteil der Mitmenfden — volllommen einfad und far. Die erfte 
und unbedingte Forderung bei ihrer Beantwortung lautet: Fort mit 
den Runftafabdemien. 

Eine Begründung dazu fann man fi wohl nad dem Sefagten 
erfparen. Inftitute, die gu 99 b. H. unproduftid, ja, kultur⸗ und wirt- 
ſchaftsſchädlich arbeiten, Haben feine Dafeinsberedtigung. Was die 
Afademien einftmals bedeuteten, als fie im fiebzehnten und achtzehnten 
Sahrbundert begründet wurden, gebt uns heute nichts mehr an. Und 
gum Ueberfluß dienten fie Damals der gefamten Kunfterziehung ihres 
Landes, wobei dem Maler nur eine Stelle neben dem Möbeltifhler, 
Sapencetöpfer, Goldſchmied uft. unter der ftrengen Oberleitung ber 
Ardhiteftur gufam. So etwa, wie wir es Heute wieder erftreben. 

Denn Dies ift die zweite und die pofitive Forderung eines arit- 
gemäßen Graiebungsprogrammes: einbettlide Schulung der 
Kunftlehbrlinge für bie Prazis unter ftändiger 
Beziehung auf die DBauidee Der zufünftige Maler, 
um Diefe Sorge von bornberein zu. benebmen, wird Dabei ge- 
nau fo eine tednifhe Schulung finden, wie bisher an den 
Alademien; nur daß er außerdem nod eine gediegene Handwerkslebhre 
erhält, die ihn auf alle Galle vor dem Verhungern ſchützt. Wenn wir 
uns übrigens unter den heutigen Malern bon Ruf umfeben, fo werden 
bir finden, daß eine erftaunlide Anzahl juft nicht der Alabemie, ſon⸗ 
dern einer Kunftgewerbefchule ihre Ausbildung gu danken haben; id 
nenne aufs ®eratewohl nur Nolde, Kubin, Schmidt-Rottluff, Otto’ Diz. 
Dies darf wohl etwas zu denken geben. 

Mit dem Problem der Kunfterziehung fteht es nämlich aud heute 
nit anders als zu Zeiten Albrecht Diirers: daß der junge Menſch 
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für Leben und Prazis tauglich gemadt werde; fehr viel weniger wid- 
tig ift, Daß ihm Raupen in den Kopf gefest werden. Darum muß vor 
alles Weitere eine echte Handwerfslehre treten: in welcher Gorm, wird 
fic) erft Durd Berfude herausstellen müffen. Wilhelm Waetzolds frudt- 
bare ,@ebdanfen zur Kunftfchulreform* fegen eine Dandwerflide Bore 
bildung boraus, bebor der Lehrling tn die Kunftichule aufgenommen 
wird, das Weimarer Bauhaus ließ, nach furger DVorbereitungszeit, 
handwerkliche und Fünftlerifde Schulung bon Anfang an parallel ncben» 
einander geben. Ginig aber find fic alle ernfthaften Reformer darin: 
daß Handfertigfeitslehre die Grundlage aller Kunfterziebung zu bilden 
habe, daß Der Unterricht nicht Haffenmäßig, fondern in praktiſchen Werke 
ftätten zu erteilen fei, und daß oberftes Ziel und Grundidee jeder Kurit- 
Iehre die Baufunft fein müffe; nicht in dem Sinne, daß lauter Ardi- 
teten berangebildet werden, fondern daß alle Künfte tektoniſch im Hin- 
blid auf den Bau und im Dienfte des Baues zu betreiben feien. 

Alſo nicht nur: fort mit den Alademien, fondern aud: fort mit 
Der Bereingelung der Künfte und der Künftler, Bereinheitlidung aller 
unter Anführung des Bauens! 

DaB aud die Kunftgewerbefdulen nod längſt nicht 
Diefem Ideal entfprechen, obgleich fie fhon oft Tidtiges geleiftet ha- 
ben, und jedenfalls die befte Srundlage für die fommende Reform bil- 
den, dieſe Einficht ift als erfter Schritt auf dem Wege zur Befferung 
poranguftellen. Gs fragt fid alfo, will man entſchloſſen zur Prazis über- 
geben: wie weit find Die deutſchen Kunftgewerbefchulen bereit und ime 
ftande, Trager des Neformgedanfens gu werden? 

Prinzipiell ftehen bier natürli die am günftigften da, welche nicht 
nur tüchtige Künftlerlehrer, fondern aud) den Werkftattenbetrieb, we- 
nigftens teilweife, ſchon eingeführt haben, wie das 3. B. in Wien, Hame 
burg, Berlin, Halle gefchehen ijt. Diefe haben auch bisher immer Die 
ſchönſten Grgebniffe auf Wusftellungen vorweiſen können. Was fie alle 
aber zu Zorjen madt und an frudtbringender Ginheitlidfeit verhindert, 
ift Der Mangel auf beiden Flügeln: auf der einen Geite die Ginglie- 
derung Der Malerei, Bildhauerei ufw., alfo Auffaugung der Alademien, 
auf Der anderen aber bor allem die Der Baufunft als Trönendeg Binde» 
glied, welches leider bon den Techniſchen Hodjdulen ganglid für 
ih in Anſpruch genommen wird. 

Die Lehre an den Sednifdhen Hodfdulen, um aud dies vorwegzu⸗ 
nehmen, ift gwar imjtande, tüchtige Baubeamte für die ftaatliden oder 
ftädtifchen Verwaltungen heranzuziehen, faum aber, fchaffende und form- 
bildende Baulinftler. Faft alle bedeutenden Köpfe unter unfern 
Architekten, Die Dem neuen Geift gum Sieg über afademifdes Kopiften- 
tum nad) alten Borbilbern verholfen haben, find nidt bon jenen Bau» 
afademien, fondern bom Kunftgewerbe oder der Malerei Hergefommen; 
oder haben fid) mindeftens in ſchweren Kämpfen gegen jene und ihr 
verfalftes Zopftum erft Durdjegen müffen. Baufunft ift fo wenig eine 
techniſche Reißbrettmanifeftation wie Malerei oder Webelunft, und ihre 
Lehre gebört unbedingt in den Zufammenhang der Ginheitstunftfchule 
Dinein. 
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Und welde Anfage find nun gemadt worden, die Runjtgewerbe- 
ihulen in diefem Geifte auszubauen? Wenn wir von einer Ausnahme 
abfeben, Die bejonderer Betrachtung verdient: faum irgendwo eine. In 
Berlin ift nach ungemeinen Anftrengungen und eigentlich nur wirtjchaft- 
lidem Zwange nadgebend, die Kunftgewerbefchule in die überreichlichen 
Räume der Wfademie verlegt und ihrem Direftor Bruno Paul Die 
Leitung beider Inftitute in die Hand gegeben worden; nicht ohne wüten- 
des Gekläff tiefbeleidigter Kunftbonzen. Mehr nidt! In Frankfurt 
a. MW. bat man als gemeinjamen Leiter beider Kunftanftalten den 
verdienten Mannheimer Wufeumsdireftor Widert (alfo einen Kunft- 
gelehrten) berufen. Hier wäre am erften Anlaß zur Hoffnung, daß die 
Sinheitsfchule auf der Brundlage reinen Werkftättenbetriebes verwirk- 
liht werde. | 

Diefem fargen Plus fteht Die ungeheuerlide Tatfadhe gegenüber, 
da in München die Runftgewerbefdule zurüdgefchnitten und unter 
Auffiht der Akademie geftellt wurde, fo daß ihr Direftor, der tatfräftige 
und wagemutige Riemerfhmid, fein Amt niedergelegt bat und nun Die 
Schule gänzlicher Auflöfung zu verfallen drobt, nad beiten Anfängen 
im neuen Sinne. 

Die einzige Stelle, an der der Berfud einer alles umfafjenden Cine 
Beitsihule radikal ‚unternommen worden ift, ftellte bas Bauhaus in 
Beimar dar, die Schöpfung von Walter Gropius. 

Nidt Die Namen der fünftlerifchen Meifter find es, die für die Ent- 
[Hloffenbeit des Programmes bürgen, obwohl fie bon der Radilalität 
des vorwärts dringenden Geiftes in Weimar zeugen: Paul Klee, Kan» 
dinsky, Oskar Schlemmer, Mobholh-Nagh, Zeininger, Muche. Sondern 
bie Art der Lehre ift es, die drei Stufen fennt und bon der Bore — 
bercitung des Lehrlings durch einen Doppelunterridt in handwerklichen 
Lehrwerkftdtten und im Atelier der Künftler zur ©efellenprüfung (vor 
der Hantwerlsfammer oder dem Bauhaus) führen und den Gefellen 
dann durch praftifche und theoretifhe Lehre am Bau zur Meifterfchaft 
auffteigen Iaffen. Daß diefe, alte Zunftgebräudhe erweiternde Lehre das 
Redte fein muß, bat die erfte Baubausausftellung 1923 mit ihrem 
tehnifh wie Hinftlerifd gleich gediegenen Arbeiten ber Schüler bes 
wiefen, vor allem in Reramif, Weberei, Metallarbeit, Wanddeforation 
und am praftifchen Beifpiel eines Ginzelwohnhaufes. Sie erwies aber 
gugleid) aud), daß nicht bloß Förderung eines efoterifchen Handwerks— 
geiftes Ziel des Bauhaufes fei, fondern die innige Wnpaffung an die 
modernen Wirtfchaftsformen der Gabrifation. Handwerk und Gabrif, 
und diefe vor allem und in Zukunft mit nod ftärferer Betonung, 
werden weitgehenden Nuten ziehen aus der Bauhausarbeit. Den 
Schülern aber, aud denen, die nach dem Umfang ihres Talents fid zur 
„Hohen Kunft“ Durcharbeiten können, wird eine Grundlage für ihr Leben 
mitgegeben, die fie befähigt, technifc und fchöpferifch zugleich fid an 
jede Art gewerblichen Betriebes anzufchließen oder einen folden felb- 
fändig auszuüben, feien es Zunftgewerblihe Qualitätswerfftätten in 
Heinem Umfange, feien es die größten Fabrifen, felbft für Mafdinen- 
berftellung. Dem @eift, der in den führenden Künftlern der jegigen 
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©eneration lebt, der Mafdine und Ingenteurwefen als die mefens- 
beftimmenden Gaftoren unferer ®egenwart anerfennt und bon ihnen 
feine Gormungsgefege empfängt: Diefer Geift frudtbarer Unterordnung 
unter den Zeitwillen regierte auch die Arbeit des Weimarer Baubaufeg*. 
Der Weg, eine allgemein anerfannte und geforderte Reform der 
Kunfterziehung ins Werl gu fegen, wie ihn das Bauhaus befchritten 
Hatte, fcheint fruchtbar zu fein. Dies Beifpiel verdient Nacheiferung. 
Paul $ Schmidt. 


Thomas Manns Bauberberg. 


einfacher junger Mann reifte im Hodfommer von Hamburg, 
F feiner Vaterſtadt, nach Davos⸗Platz im Graubündiſchen. Gr 
fubr auf Beſuch für drei Wochen.“ 

So denkt er. Aber es geht anders mit ihm. Dort oben, in der 
dünnen trockenen Luft geſchieht eine Verwandlung mit ihm, zu der 
freilich der Anlaß in ihm ſelbſt gelegen haben muß. Gr verfällt Dem 
Banne dieſes Ortes, und wird einer von dem Völkchen „Derer hier 
oben“, dem ſeltſamen Stamme, der hier hauſt und der eigene Gebräuche 
im Leben und Sterben hat. Er gerät in den Zauberberg; denn in der 
lichten ſchneeigen Höhe — das merken wir allmählich — kann man 
ſich in einer Art Unterwelt befinden, obwohl man fünftaufend Fuß 
tief auf die Ebenen bes Flachlandes Hinabblidt. Und fieben Jahre 
hält der Zauberberg den Ingenieur Hans Gaftorp feft, ehe er ihn, im 
Auguft 1914, mit einem gewaltigen Donner[dlage entläßt und Gaftorp 
zum Gladlande und gu den Pflichten der Gefunden zurüdkehrt, „nicht 
aus eigener Kraft, wie er fid mit Befhämung geftehen mußte, fondern 
an bie Luft gefegt bon elementaren Außenmächten, denen feine Bee 
freiung ſehr nebenfadlid mit unterlief“. 

Die Schilderung dieſer fieben Jahre füllt die zwölfhundert Seiten 
bes Romans, und fie erfüllt fie mit einer wirbelnden und bejfonderen 
Art von Leben, der unfre Wufmerffamfeit im böcdhften Grade gebört. 

Sreilid, wer den Aufbau der „Buddenbrooks“ mit feinen großen 
polierten Slähhen vor Augen Hat, wird bor diefem feingifelierten und 
in einem gang andern @eifte fomponierten Werke mit Befremden fteben; 
wer aber die „Betrachtungen eines Unpolitifchen“ fennt, dem wird der 
Zugang leichter werden. 

In den „DBuddenbroofs“ ift alles objeftives Geſchehen; und Der 
Autor, felbft feiner Gace ficher, läßt fie Durch fid felber wirfen. See 
miter, die faßlicherer Mittel zur Rührung bedürfen, finden darum Die 
„Buddenbroofs“ falt und troftlos. Das Iektere mag man immerhin fagen, 
aber ich glaube, Durch das Bud die Jugendſchwermut Hindurdgubdren, 
die freilich fic felten auf eine unwirtlidere, aber auch beherrſchtere Art 


* Ingwifden ift es aud in Weimar dem Spießbürgertum gelungen, jeden 
Sortihritt auf Diefem Gebiete zu vernidten. Die Thiiringifhe Staatsregierung 
bat ibren Willen durchgeſetzt: pom 1. April 1925 an eziftiert da8 Weimarer 
Bauhaus ndt mehr. Gibt e8 nodh eine ,Deutide Kulturmillion”? Der 
Philiſter darf fie zertrampeln. 
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Aus dem Deutiden Boltstum 
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Peter Trumm, Neſſus und Dejanira 


geäußert bat. Denn gibt es nur. die fehwärmerifhe Zugendſchwermut 
Werthers? Wer fennt nicht ihre viel fchlimmere eijfige Form, die in be- 
herrfchter Haltung jene Beit überbauert, in der eine ruhige und be» 
glüdende Strömung der Herzengfräfte gerade denen verjagt ift, Die ihrer 
am meiften befigen? Greilid müffen dabei unter Herzenskräften nicht 
nur folde Regungen verjtanden werden, bon denen eine gemütliche 
Wärme ausftrablt. 

Im „Zauberberg“ aber bejitt Thomas Mann feine Gade nicht jo 
fiher wie in feinem Sugendwerfe; er muß fi um fie, und mehr als 
einmal vergeblich, mühen, und das wirft ein bedeutfames Licht auf 
feinen Gntwidlungsgang, bon dem man diel im Wefen Hans Caftorps 
wiederfindet. 

Der Ingenieur ift, wie gejagt, nur auf drei Woden nad Davos 
gefommen, um feinen Better, den angehenden Leutnant Ziemffen gu 
befuden. Aber die Luft dort oben reboltiert feinen Körper wie feinen 
©eift; aus dem Befuder wird ein Patient, der Hineingegogen wird in 
bie unbeimlih großzügige Zeitwirtfchaft, die bier herrſcht, und in das 
„turdienftlihe“ Leben „Derer hier oben“, die aller fladhländifchen 
Pflichten und Forderungen entbunden, in einen feltfam gliederlöjenden 
Zuftand der Unverantwortlidfeit verfinfen. Der Wille zur ©efundbeit 
läßt nach, immer unglaubwürdiger wird die Sehnſucht nad der Ebene 
und der rauben Welt ber Arbeit. 

Warum fällt der junge Hans Gaftorp diefem Banne anheim? 
Zweifellos nicht nur, weil er, aud innerlid, ein „Zipilift“ ift, anders 
alg fein Better, der „ehrliebende Joachim“, welcher mit gader und 
trauriger Gnergie den Kampf um die ©efundheit fampft, um zur Fahne, 
gu einem echten Lebensdienfte zu fommen, für den der gewiffenbaft 
innegehaltene Kurdienft ihm immer nur fümmerlider Erſatz bleibt. 
Nein, nicht nur aus „zipiliftifcher* Scheu por der Raubeit des Lebens 
droht Hans Gaftorp zu verfinfen, fondern weil feine Zebensarbeit, 
wie Die Zeit, aus der er in die Zeitlofigfeit bes ,3auberberges“ ge- 
raten ift, ibm auf feine Gragen nad) dem „Wozu“ feine unbedingte 
Antwort gu geben bermodt hatte. Daß er Hierdon ein wiewohl dunf- 
les Sefühl hat, madt eben das aus, was ihn von der Mittelmäßigfeit 
fheidet und ihn zu feinem Schidfal beruft. 

Der wohlhabende junge Hamburger ijt in enger Wohlerzogenpeit 
aufgetoadjen; Das geldfte Leben bier oben Iodert feine Strenge und 
Gelbftdifziplin, und das Erlebnis einer ,abfidtslofen* Freiheit beginnt 
ihm Herz und Berftand zu weiten. Gr gerät im Zauberberg unter bie 
Wirfung einer „bermetiiden Pädagogil“, einer magifchen Grgiebung, 
Die ibn bereichert, indem fie ihn aufzulöfen droht. Denn für die Men» 
jhen des Nordeng, anders als für bie der Länder, in denen Wein 
wächſt, bedeutet die Loderung der Gelbftgudt eine Gefahr; ihr ers 
Thütternder Hang gum Grengenlofen, dem die Welt das Bebeutendite 
Danlt, läßt den Weg zur Freiheit allgu oft in den Der Unge— 
bundenbeit münden, was ſchmerzlich in Schande enden muß. 

Diefer Gedanke taudt gleich im Anfang bon Caftorps Aufenthalt 
auf, alg er mit Elopfendem und ahbnungspollem Herzen einen Mitpatien= 
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ten „Die grengenlofen Borteile der Schande“ genießen fieht, in dem 
„etwas fdimpfliden aber bumoriftifchen, angenehm verwahrloften Zu- 
ftande“ eines Schülers, Deffen Sißenbleiben entfdieden ift und der 
nit mehr gefragt wird. Und ein Gefühl von „wüfter Süßigfeit“ er- 
füllt ibn, als er Diefes Ausganges gedentt. 

Während der „ebrliebende Boadim Ziemffen“ nur mit ftummem 
Borwurfe auf den langjam Abgleitenden blidt, fudt ihn ein literarifcher 
Sreund padagogifh zum arbeitjamen Gladland zurüdzuführen. Diejer 
Mentor, ein Mann der Humanitat, des FortichrittsS und der Zipilifa- 
tion trägt in wunderbarer Plaftif die Ideen Hes Liberalismus bor. 
Wer die Betrachtungen eines Anpolitiſchen fennt, weiß, daß Thomas 
Mann, danf einer unbeimliden, ganz unterirdifchen und feindfeligen 
Berwandtihaft mit feinem Gegner, den „Zipilifationgliteraten“, mit 
einer unerhörten Schärfe der Konturen gezeichnet und ihm auf Die 
berrlihfte Art den Garaus gemadt bat. Aber im „Zauberberg“ bat 
er mit einer eigenen fünftleriiden Anftändigleit nicht jenen pein- 
liden Typus zur Darftellung gebradt, fondern aus ihm eine der liebens- 
würdigften Geftalten feines Buches gemadt. Und das durd den cin- 
faden Umftand, daß er nicht einen Deutfden, fondern einen Ita» 
liener gezeichnet bat. Denn mit jenen Worten, welde in unferm 
Wunde unreinlide Phraſen find, Tann ein Italiener feinem Glauben 
Ausdrud geben, einem Slauben bon höchſter Lebendigkeit, dank der 
uns völlig fremdem „tiefen Oberfladlidfeit* des Romanen. 

Dem fortſchrittlichen Settembrini tritt eine fehr abenteuerlide Gee 
ftalt entgegen, ein Sefuit von jüdifcher Herkunft. Mit mefferfcharfer 
Logik zerjtört er bie fine Rhetorik feines italienifhen Partners und 
überführt den Aufgebradten der fpießbürgerlihen Weltlidfeit feines 
fortfchrittlicden Bufunftsideals, er nennt den Gepeinigten einen Stod- 
fonjerbatiben und fchleudert eine ungeheure Menge jcharfgeichliffener 
und Dod wieder nebelbafter Ideen hervor, Die er aus Dem unerjshöpf- 
liden Geiftesfdhake des katholiſchen Mittelalters mit feurigem Scharf. 
finn erbeutet. Gr fagt Herrliches, und Hat faft immer die Richtigkeit, 
aber nie das Recht auf feiner Seite, wie Hans Gaftorp, das päba- 
gogiſche Streitobjeft der beiden Disputanten, wohl bemerft. Nicht 
alg ob Der jüdifche Sefuit dürre ©eiftigfeit produzierte — im ©egen«- 
teil, gerade bas, woraus die Monumentalität des Mittelalters erwächſt, 
findet er heraus — mit einem pirtuofen Sefhmad für das 
Heilige fogufagen, und dag eben entgeht dem wadjamen Ingenieur 
nidt: er fühlt den Gegenſatz gwifden der Perfönlichkeit und dem get- 
tigen Weſen, Deffen fie fi gu bemadtigen fucht. Wit einer naiben 
weltliden Berfdlagenheit fudt Saftorp in den Reden feiner GErzieher 
nad dem Wefen und Stande des homo dei und findet Weisheiten, 
aber nidt die Weisheit. 

Andere madtigere Erzieher wirfen an ihm; bor ihnen verblaffen 
Die Reden der verbiffenen ®eiftesfämpfer zur „großen Konfufion“. Da 
ift Clawdia, Madame Shaudat mit den „Steppenmwolfslichtern“, wie 
der empörte italienifche Humanift fagt. Aber Saftorp liebt fie mit einer 
undernünftigen, ungefitteten Liebe, nicht bon jener Art, daß man 
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„kleine lieblidhe Lieder des Gladlandes mit diefer Empfindung in Bue 
jammenbang bringen finnte.“ Und endlid Mynheer Peeperforn, Die 
punbeutlide Herrjdernatur“, die in abgerijfenen Sätzen nicht viel zu 
fagen bat, aber Format bejitt, jenen unbefdreibliden Zauber der 
Berfönlichkeit, por dem die Gefdeithett der beiden Disputanten in 
gereigter Obnmadt vergeht. Daran, im Fühlen und Grleben, wadft 
Saftorp, wiewohl er aud) bier mit weltlider Verſchlagenheit allen leg. 
ten Gdreden der Seele ausguweiden herfudt. 

Aber, obwohl nod alle Geifter der Zeit, pon der Naturwiffenichaft 
bis zum GSpiritismus und der Pſychoanalyſe, obwohl die Natur, die 
Ginjamfeit und Srammophonmufif ihr beftes tun, — die „bermeztifche 
Pädagogik“ vermag Hans Gaftorp nicht zum Manne zu reifen; er 
muß aud) nod den Stumpffinn ausfoften, der den „grenzenlofen Bore 
teilen der Schande“, der völligen Preisgabe aller Lebensenergie auf 
dem Fuße folgt. Denn was er mitten im Schneefturm als höchſte Weis- 
beit findet, das gibt ibm doch nicht die Kraft, fid aus dem „Zauberberg“ 
zu löjen. Thomas Mann mag felbit, als Denfer, die Weisheit feines 
Helden für bedeutend gebalten haben, als Dichter Hat er fid mit 
Recht Diejes günftigen VBorurteils entſchlagen und läßt die Grzählung 
ihren unerbittliden Gang weitergeben. Geltfam gu feben, wie Der 
Autor, deffen realiftifjdhe Zreffficherbeit unvergleihlih ift, mit faft 
jünglingshaftem Ungejdid und leerem romantifhem Nacdllange an 
dieſer Stelle fid mühbt, wo er ideenfhöpferifh und phanta— 
ſtiſch fein will! 

Gs bedarf des Donnerſchlages, um Gaftorp aus dem Zauberberge 
gu befreien, der Gnade, die diesmal nicht „auf Zaubenfüßen“, fondern 
„auf Adlerfhwingen“ fommt; die „bermetifhe Padagogif* Dat den 
Helden wohl vertieft, aber nicht erlöft. 

„Aber wenn aud) fein Fleines Schidfal*, heißt es, als der Donner» 
fdlag des Krieges die Pforte der unterweltliden ©rotte Hat auf- 
jpringen laſſen, „aber wenn aud) fein fleines Schidfal por dem allge» 
meinen verfchwand, drüdte nicht dennoch etwas bon perſönlich 
gemeinter und alfo von gibttlider Büte und Gere@e . 
tigfeit fi darin aus? Nahm bas Leben fein findiges Sore 
genfind nod einmal an — nidt auf mohlfeile Art, fondern nur 
eben fo, auf dieſe ernfte und ftrenge Art, im Sinne einer Heimfudung, 
die vielleicht nicht Leben, aber gerade in diefem Galle drei Shren- 
falvden für ihn, den Sünder, bedeutete, fonnte es gefdeben.* — 


Unndtig zu fagen, daß auf diefen zwölfhundert Seiten bei aller 
Umftändlichleit des Fortgangs feine leere Stelle, fein Iojer Sag tft; 
daß alles in unerbdrter, ja, peinigender Anſchaulichkeit dargeftellt ift, 
— wer für Thomas Mann empfänglich tft, begegnet Ben bon ihm zum 
erftenmal benannten Lebensgiigen feitdem auf Schritt und Tritt. Une 
nötig ferner zu jagen, daß GbHriftian Buddenbroot in diefem Bude 
reichlih fein Wefen treibt und feiner ernften Wufmerffamfeit nidts 
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entgeben läßt, was an Gragwiirdigem, GFieberhaftem und Berfdivie- 
genem an einem fo fragwürdigen und fieberhaften Schauplate zu 
finden fein mag. Unndtig, hoffe id, auch darauf Dinguweifen, daß an- 
fällige Naturen fih an diefem Buche lebenslang vergiften fünnen und 
daß der Umgang mit dem realiftifihen Magus nur folchen zuträglich 
ift, die nicht gefeftigt, fondern erfchüttert werden wollen. Sreilich weder 
fentimentale Spießbürger nod Fleifhanbeter werden Clawdia Chau- 
dat begegnen; bei ihrem fchmetternden Türenwerfen fdreden nur Die 
auf, die wiffen, daß fold „ungefittete Leidenfchaften“ nicht einer Frau 
gelten, fondern einem Schidfal, das aus unjern eignen Herzensgründen 
auffteigt. 

Uber es wäre unredt, dieſe Betradtung abgufdliefen, ohne nod 
einmal des ,eHrliebendDen Soadim Biemffen“ gu gedenfen, des anges 
henden Leutnants, der „wilde Wbreife* Halt, um zum Regiment zu 
fommen, und daran ftirbt. Wenn ihn felbft Chriſtian Buddenbroof (der 
wie „im Leben“ in Thomas Wann nun einmal nicht zum Schweigen 
gu bringen ijt) mit gefraufter Naſe betrachtet, — der Reinheit dieſes 
Bildes vermag nidts zu nahe zu treten. Man liebt ibn; und wenn 
einmal nicht die Literaturgefchichte, fondern das menfdlide Herz über 
Thomas Mann urteilt, wird Boadim Biemffen uns immer auf feine 
Seite führen. 

Shomas Mann ,fann“ von allen lebenden deutſchen Schriftftellern 
am meiften, daran ift fein Zweifel. Offen bleibt Die Stage, ob er 
jo viel „ift“, wie er ,fann*. Man ftreitet ibm den metaphyſiſchen Leo 
bensgrund ab; in diefem Bude ringt er darum; ganz feinem reifen 
und einzigartigen artiftifchen Talente zuwider müht er fid) darum, 
die „Sreibeit“ und „Srömmigfeit“ des menfdliden Standes zu ver- 
einigen. Und offen gejagt, teurer fdeint mir diefes Ringen 
eines „Rönnenden“, als ,gefonnte Metapbpfil“ form- 
lofer Hergensafrobaten, — teurer in der Sat für die 
Geſchichte der Seele der Gegenwart. 

Albredt Grich Günther. 


Die Muſik der Gegenwart. 


ir befinden uns in einer Zeit der Widerſprüche: täglich melden uns 

die Zeitungen unſer politiſches und wirtſchaftliches Glend, aber 
die Künſte gehen angeblich einer neuen Blüte entgegen, wie ein Blick 
in Die gu Dugenden neu auftauchenden Organe des „zeitgenöſſiſchen 
Schaffens“ beweift. Saft midte man Hie Wahrheit jenes fchlimmen 
Sages glauben, wonad) jede Kunft ein fulturelles Gaulnisproduft ift, 
ein Schmaroger, mit deffen @edeiben das DBerlümmern Des andern 
Lebens verbunden fel. Wir leben in einer Zeit der Beindichaft 
einer Welt gegen uns, aber aud aller gegen alle. Die Künfte 
aber wiffen bon einer fommenden Weltverbrüderung zu fagen, und ,,in- 
ternational!“ ift heute Das Schlagwort aller Kunftzweige, voran der mufi- 
falifhen. Bald werden Wufilfefte in Prag, bald in Paris, in Benedig, 
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Rom und Berlin begangen. Spengler meisfagte dem Abendland den 
Untergang, Die Kunft erfpabt jedoch das Morgenrot einer werdenden 
Epoche, die jchöner fein müffe als alles Borbergegangene. Auf allen 
Wirtihafts- und Völkergebieten herrſcht der nadtefte Eziftenztampf. 
Aber die Dichter und Muſiker fingen die Bruderliebe, von Heinrich 
Lerfd und Werfel angefangen bis zu den Allerjüngften. Ift demnach 
unfere beutige Runft der wahre Ausdrud der Beit und nicht viel 
eher ihre gejchmintte Frage? Iſt dieſe Kunft in fic ebrlid, wenn fie 
es gegen ihre Zeit nicht ift oder liegt ein Gedanfenirrtum bet uns felbft 
bor, eine ungeredtfertigte Strenge, eine viel gu hohe Auffafjung bom 
Wejen und Bwed alles Künftlerifchen? 

So mandes möchte tatfadlid mißtrauiſch gegen Diefe neue Kunft- 
entwidlung ftimmen: es finden fid Fälle, wo einer, der geftern noch 
brab und redlid im Stile der legten Gpode fchuf, heute mit vollen 
Segeln ins Lager der Neuen überging und nun verbrennt, was er ehe- 
dem anbetete. Nomina funt odiofa, aber es tft nun einmal nicht dent» 
bar, daß man ©efinnung und Stil bon einem Augenblid zum andern 
wecdjelt, Denn aud Richard Straufens Uebergang von Brahms zu 
Wagner vollzog fi unmerflid und in 3wifdenftufen. Und er bes 
wahrte fi doch wenigftens den Refpeft aud gegen die Bertreter Der 
Richtung, bon der er abweidhen mußte. Heute jedoch ift es eine Art 
„Ehrenpflicht“ geworden, bon den Grdfen der Vergangenheit einfHlieh- 
lid) Der (leider nun einmal) nod lebenden und wirkenden Welteren im 
Zone mitleidpoller Herablajjung, wenn nicht Beradtung zu reden. 
Grieslander nennt in feiner vorzügliden Monographie über Philipp 
Emanuel Bad, Reger und Strauß Stümper, Blod muftert in feinem 
„Geiſt der Utopie“ ungefähr alle Grofen der Zeit ab. In einem ans 
deren, ziemlich dDidleibigen Werfe werden Mozart und Beethoven als 
die DBerderber der „wahren melodifden* Muſik bHingeftellt, in einem 
anderen Pfigner und Mabler „Ealtgeftellt“. In einer franzöſiſchen Pro- 
grammſchrift gilt Gtrawinsfh als der einzige ebenbürtige Erbe Bachs. 
Paul Belfer vergleicht Krenef mit (bem bei feinen Lebzeiten gründlichft 
bon ibm befämpften) Reger, Hindemith mit (dem desgleichen behan— 
delten) Strauß, Schrefer mit Wagner, Rottenberg mit Schumann, 
Mabler mit Beethoven. Srundlage folder Begriffsumftellung ijt Die 
Umwertung aller mufilalifhen Sormenwerte. Bufoni verftand Lifats 
Wort pon der Freiheit des Genies fo, als fet er felbft ein joldhes, und 
begründete die bon Pfitzner fo getaufte „Aeſthetik der Impotenz“. Kurz 
bor feinem Tode mußte derfelbe Bufoni erfennen, daß er die Geiſter, 
die er rief, nicht mehr zur DBefinnung mahnen fonnte und ftarb in Ree 
fignation. Denn die Mehrzahl derer, die auf feinen Ruf famen, waren 
eben unebrlide Mitläufer, nicht Mitftreiter. Wie bor einigen Wochen 
dem mit einem Deutfchen Literaturpreis befrängten Bert Brecht ſchlimm— 
ftes Plagiat an dem frühperftorbenen Rimbaud nadgewiefen werden 
mußte, fo geſchah es, daß eine, bon einem jener fdnellfertigen und um- 
ftellbaren Berliner Mufiffritifer mit Lob ausgezeichnete Hornjonate als 
Abſchrift aus Regerfhen Werfen erfannt wurde. Die Stilbegriffe find 
eben gänzlich ungeklärt: Rimbaud, der Impreffionift, der „Sntdeder“ 


200 


der Ton⸗Farbentheorie, ift gut als Borlage eines in Schaffensperlegen- 
heit befindliden „&zprefjioniften“. Arnold Schönberg, der Gravater 
der mufifalifhen Gzpreifioniften, erläutert eines feiner vielberufenen 
Orchefterftüde mit dem Bilde der Lichtrefleze auf dem Traunfee. Muſ⸗ 
ſorgsky, der Stammbater der Parifer impreffioniftifchen Schule Dee 
buſſys. ebenfo wie Grif Satie, wird Heute bon den Jungen fopiert. 
Wie foll da eine Ginigfeit im eigenen Lager entftehen? Erwin Ctein 
preift in dem eben erfdienenen Werfe: „Bon neuer Muſik“ Schönbergs 
lestes KRammermufifwe:f als den Wusgangspunkt der Bulunft. Wenige 
Seiten [pater heißt es in einem Auffat über Strawinsiy, daß im Gee 
genfag zu Der gedanklich errechneten Art Schönbergs der Ruffe das 
Ridtgiel Der fommenden Bewegung gebe. In einem mafgebenden Iour- 
nal Der Neutönerbewzgung fonnte es paffieren, daß ein aus UIE vere 
gerttes Biolinftid in allem Grnjte-als Beweis dafür in der Beilage 
abgedrudt wurde, daß Der betreffende Komponift, der fid natürlich ing 
Säuftchen lachte, „den Weg zur neuen Gorm gefunden babe“. Bon 
einer Bollsgemeinichaft fann bei diefer neuen Kunft darum feine Rede 
fein, Da fie fic) gefliffentlih nur auf Parteigänger bezieht, die allein 
in äftbetifchen Birfeln gefunden werden und deren Gros, ebenfo wie — 
das der Schaffenden aus Zandes- und Raffefremden beftebt. Charak— 
teriftifch für die Zeit ift die Frübreife Ddiefer Neutöner: Beethoven 
fand im reifen Mannesalter den Stil, der ihn unfterblid machte, Bruck— 
ner als einer, Der dieſe Grenze fdon überfchritten hatte. Heute ftehen 
an der Gront Zwanzigjährige und noch Züngere, und Beffer bat Cen 
traurigen Wut, zu befennen, daß ihnen das „Sripartfein der Kriegserleb- 
niffe zum Seile gediehen fet, während die Kriegsteilnehmer Burd) jene 
Jahre den inneren Schwung verloren hätten“. Das Talent bildet fich 
alfo in unferen Tagen im Lärm der Welt, nicht mehr in der Stille. 
Und Reflame, Senfationsfonzerte, dDrängende Berleger, nopitätenlüfterne 
Dirigenten find einträchtig behilflich, ihnen feine Minute zu inncrem 
AtemHholen zu gönnen. Der Andersf[daffende wird mit dem Hobn 
der Altmodifchkeit, Der Anderslehrende mit Dem Der Genilitat beladen. 
Gin Herr Ridard Zöllner in München bringt es fertig, dem ernfthaft 
id gegen die modiide Mache wendenden Frank Wohlfahrt hamifd 
„Sutterneid“ vorzubalten. Shpifd daber ift aud für das Schaffen 
unferer Zeit das Ironifche, Groteske, Satiriihe: Petyrek fchreibt Gio- 
testen als Spezialität, Hindemith zitiert in ſchmutzigem Sinne Wagners 
Sriftan, Strawinsfh parodiert Volksweiſen, Honegger nimmt den Pfiff 
einer Zofomo:ive zum finfoniihen „Hauptthema“. Das Ordinäre wird 
begehrt: der „Fux⸗Foxtrot“ gibt den cantus firmus zur Kammermufil 
1922 Sindemiths. Adolf Weismann (felbftredend in Berlin) febreibt 
über „Die Mufif der Sinne“, Beller über „Klang und Gros“. -Nadhdem 
man die Gormenwelt der Rlaffifer, Die nod ein Brudner, Neger mit 
aller Strenge gelehrt und nidt zu ihrem Schaden innegehalten, ger 
trümmerte, braudt man Neues: man fonftruiert, da man in fol- 
Her Geſchwindigkeit unmöglih finden fann. Wir haben deshalb 
Biertel», DrittelsSonleitern, Exotiſches, Negerrhhythmen, Ieben orn 
Schlag» und Larminftrumenten fübamerifanifher Kafchemmen. Hauer 
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in Wien verfündet triumpbierend, daß die Anwendung der von ihm 
„entdedten* Sropen fein „Schulgeheimnis“ fei. Zu verwundern wäre 
es Demnad, wenn das Bild der Heute wirfenden „Schulen“ nicht cin 
partifulariftij®-pertorrenes fein würde. Strawinsfh, an Mufforgsty 
groß gemorden, ift der Ahnherr geworden für Hindemith, für die Pa- 
rifer „Sechs“, die aber ingwifden längft ihre ehemalige Stilgemeinihaft 
{don wieder aufgegeben haben, für Milhaud, den füdfranzöfifchen Sue 
den, für den Mifhichweizer Honegger, für den zwiſchen Wmerifa— 
Deutihland und feiner fogenannten Heimat Hin und berpendelnden 
Wenderfomponiften und Pianiften Alfredo Gafella. Schrefer büßte 
feine einftigen Schüler Krenef, Pethref bald ein, die andere Wege 
judten, und berichtet, daß einer feiner Adepten auf feine Warnung: „Das 
fann nicht Elingen“ die vorlaute Antwort hatte: „fol ed aud gar 
nicht“. Strauß bat mehr indireft als perfinlid Schule gemadt: Maz 
Stcpp, Kurt Stiebig, dann Bleble, Braunfels, Korngold und Marz. 
Pfister ergog in der Ginfamfeit feines Wmmerfeeddrfdens den ernft- 
haften Ambrofius, der fid in Aachen mit Fauftfzenen gut einführte. 
Der Schwarzwälder Kaminskh ftrebt, gang wie der Glorentiner Pizetti, 
der Römer Refpighi der alten @regoriant? gu. Der Schwabe Auguft 
Halm fand Nadeiferung in Ddde und Knab, die tm engften Anſchluß 
an Das mittelalterlide Bolfs- und LautenliedD bas Heil der Zukunft 
erbliden. DBrudners Erbe wird bon dem Oefterreider Kloſe, bem 
Deutfhen Wek in Erfurt, dem Salzburger Meßner verwaltet. Schön⸗ 
berg fand in dem ihm gleidaltrigen Bela Bartof einen Mitftrebenden, 
Der feinerfeits wieder Kraft aus balfanifdhen Volksweiſen zu [höpfen 
fudt. Schönbergs Schüler Webern, Berg, Weigl verfolgen die hetero» 
phor iſche, d. h. rüdfichtslog Iineare Schreibweife ihres Meifters, obne 
Dod feinen eigenartigen Geiſt zu befigen. In Amerika erfinnt Bloch 
eine rein jüdifhe Mufif, echt wenigftens in ihrer raffemäßigen Verhaf⸗ 
tung. Der Tſcheche Alois Haba wurde aus einem Dvborakſchen Wohle 
töner ein Konftrufteur bon DBierteltonleitern nad dem DBorbilde ezrti- 
[her Reihen. Der Altberliner Schule Klattes entfprangen die Oft- 
preußen Zieffen und Beſch, berabafte Wadhbrahmsridtung innehaltend. 
Reger Hinterlieh den Sübddeutfhen Haas, den Meifter der Miniature, 
bes Divertimento, den ihm ähnlichen Lindauer Rüdinger. Bwifdhen Regers 
und Gtraußens Schule vermittelt der Freiburger Sulius Weismann. 

Was erfennen wir nun in all diefem Durcheinander als das beftime 
mende Merkmal der Beit, als das Moment wirklicher YZulunftsträ.htig- 
tele? Nicht der Schladtruf: „Zurüd zu Mozart, gu Bad, gu Paleo 
ftrina, gum @regorianifmen Choral“ vermag zu helfen, wo die Forme⸗ 
lemente fehlen. Deutlich bleibt in folder Beziehung allein dies: man 
fudt wieder die Sinfachheit ber Mittel wie des Ausdruds. Die Kam 
mermuſik erlebt eine Neugeburt, die Pflege der Soloinftrumente, Der 
Laute, Orgel. Man wendet fid ab von Harmonifder Ueberladenbeit, 
wie Diefe bom Wagner des „Zriftan“ und feinen Wadtretern, bom Im- 
prefficnigmus überflommen war. Man erfehnt die gefdloffene melo» 
diſche Linie, damit zugleich die polbphone Bindung der Mehrftimmig- 
Fett, Dir in den lebten Jahrzehnten, in der Schule Straußens nur eine 


202 


borgetäufchte geblieben war. Das Bofale erringt fid wieder Raum, 
Madrigale werden gefchrieben und gelungen, das Bolfslied neu ftudtert. 
Aud das Reintanzmäßige gewinnt wieder die Oberhand: auf der 
einen Seite Die Bewegung der Dalcrogefdule, der eine Belebung der 
Tanzſpiele entfprang (Labufen mit feinem „Wald“), auf der andern 
die Wiederaufnahme des dorifmen und pantomimifden in die Oper, 
die aud wieder bon der balladifchen durdfomponierten Wagners zur 
einfad-ebrliden Nummern-Ariennoper Mozarts guriidftrebt (Welle). 
Schrefer fudt die „Sedanfenoper“ Hurd die „Schauoper“ abaulöfen. 
on der Ordeftermufif gewinnt ftatt der abgelebten finfonifmen Dichtung, 
der gichformatigen Sinfonie die Suite Die Oberhand. (Schönberg, 
Straußens Wriadnefuite, Pfigners Romantifhe Kantate, Strawinskys 
Pulcinella). Alte ftrenge Formen werden, ba neue nod fehlen, wieder 
aus Urpäter Hausrat herporgebolt: die Paffacaglia, Toccata (Hinde⸗ 
mith, Krenef); Berg fdretbt eine Oper „Wozzek“ in der Inventions⸗ 
manler Bachs, dazu Fugen; Schrefer unterlegt einem Alt die Palfa- 
caglia. Entgegen der tondichterifchen Auslegung der bergangenen Epoche 
drängt es zurüd zur fombolifhen Auffaffung der Gormmomente der 
Zons, Der Interballäfthetif, der Ausftattung der linearen Bewegung mit 
pſycht lc giſchen Spannungs-Entfpannungsinhalt (Dr. Kurth-Bern tft bier 
der geniale Gdrittmader gewefen). 

So mödte die Mufif wieder aus dem Artiftifchen, Aefthetifchen 
heraus ins Sthifche, Allmenfchlihe Hineinwachfen. Dazu aber bedarf es 
nicht des „Betriebs“ unferer Tage, nidt der Konzerthochflut, der Ree 
Hametrommel, der Perfonenverhimmelung, der Genterefrutierung, der 
Konftrultion neuer Tonreiben und Gormtropen. Erſt müffen Diefe Bee 
ſtrebungen wieder in dem mohlverdienten Hintergrund des Intereſſes 
treten und der Wille, aus menfchlihem Erleben heraus zu geftalten 
muß Die Ueberhand gewinnen. Wo der Wille ift, wird der Weg fid 
finden laffen. Un Wegführern Hat es nidt gefehlt und fehlt es aud 
heute nidt; zwar find DBrudner, Reger tot, aber nod lebt ein Hans 
Pfiener, deffen Kantate im Keime fdon alles Wichtige für die tinftige 
Entwidlung in fich trägt. Der Weg alfo, den wir eingufdlagen haben 
und den wir geben werden, wirb und muß fich begegnen mit Der 
„Meifter”, Die wie im „Baleftrina“ {don aus der andern Welt ibre 


Stimmen vernebmbar werden Iaffen! Hermann Unger. 
Grilefenes 
au Hans Böhms „Neuen Gedichten“. — 
Deutſchland. u 


8 ift wohl barte Mitternacht, 

’ 88 ift wohl Todesgrauen. - 
Wird unfer feiner, der heut wacht, 
Die liebe Sonne fdauen. 


* Berlag von Georg D. W. Gallwey, Münden. Bol Hinten den Bet- 
trag bon Karl Meißner. 
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Wir fterben lang vorm Worgenrot 
Sief in der falteften Stunde. 
Was wir gejehn, was uns gedrodt, 
Das ftirbt mit unferm Wunde. 

Dod nad uns fommt und fteigt das Licht, 
Der Hobe ftille Morgen, 
Da ſtehſt du Deutidland, ſüß Gefidt, 
In @ottes Glang geborgen. 

Du fiebft voraus den weiten Tag 
Zum fernen Abendleudten; 
Bor Herzens eberfille mag 
Sih dir das Auge feuchten. 

Nicht wein um uns! Schau nicht zurüd! 
Dein Wengften Hat ein Ende. 
Su deinem Werf, zu deinem Olid 
SHebft bu die froben Hände. 


Der Kaifer bon Byzanz. 


eil Unfern Ginger in der Gile 
Der Sagd Wir Uns gerigt mit Unjerm Pfeile, 
War Uns ber Tod gewiß, verficderft du, 
Gs. fei denn daß Wir Dir erlauben, 
Lins diefes Armes gu berauben — 
Dann ſchwörſt du Uns nod volle Rettung zu: 
Ein Arzt, ein Narr! Du forderft freden Mundg, 
Daß Wir zerteilen lajfen Uns 
Das Ewig Unteilbare Reid? 
Du wagft gar Unjre Rechte gu verlangen, 
Mit der den Grdfreis Wir umfangen, 
Dem Chriſtus auf den alten Bildern gleid? 
Wir leben und Wir fterben unzerftüdt! 
And morgen werden Wir beglüdt 
Bon Gott empfangen mit dem DBaterfuß. 
on Unjerm Sohn indeffen tragen Wir 
Die Grdenwiirde weiter. — Diefen bier... 
Werft ihn geblendet in den Bosporus! 


Juli. 


MU weißen Wolfen, Sommertag, 

Wie himmliſch du mich überblübft! 

Gs nedt der Wind mit lauem Schlag, 

Die Sonne ‚wandelt Hod und grüßt. 
Im Lindenbaume fällt und fteigt 

Der Diene dunfier Slodenton. 

®egiefer webend mid umgeigt, 

So hör' id’s taufend Sabre fdon. 
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And wie die Wärme jubelnd fchwillt 
Lind flimmert über Feld und Au, 
Da fahr id mit der Erde mild 
And golden in das Wetherblau. 


Spates Licht. 
ie litt bor langer Zeit und ftarb 
And wußte feiner ein Wozu, 
Bis heimlich fie mir Oottesruh 
And Geligfeit erwarb. 


Aus Meldior Mehrs „Srzählungen aus dem Ries“. 


Aus dem „Sieg des Shwadhen“. 

er die Wenfden fennt, der weiß, daß man eigentlid nur auf- 

fallend gutmütig gu fein braudt, um den Geift der Bosheit 
gegen fid in Bewegung zu fegen. Ift der Outmütige nod felbitge- 
fällig und empfindlid, dann ift das Maß der Anziehungskraft voll, 
und es fcheint, als ob niemand ein anderes Gefdaft hätte, als fo einem 
ben Humor gu verderben und Derdruß zu bereiten. 

@ 


8 gibt Menſchen, denen alles Hingebt; fie wagen unbedenklid das 

Kedfte, und es gelingt ihnen; fie greifen ridfidtslos durch, ohne fid 
im geringften um die Anfprüche anderer gu fümmern, und werden nidt 
zur Rechenfchaft gezogen. Während ihre Yeberfchreitungen ohne Ahn- 
bung bleiben, ift ihre Kühnbeit gulegt mit ®enuß und Ruhm gefrönt. 
Müpten fie Strafe leiden, fie würden fi nichts daraus madden — 
aber fie werden nicht geftraft; es ift, als ob fie einen Greibrief er- 
beiten Hatten oder die ausübende Madt der Geredtigkeit Scheu trüge, 
fid mit Ihnen eingulaffen. 

Andere dagegen verfolgt die Nemefis unerbittlid. Die geringfte 
Abweichung bon ber Linie des Gefeges wird geradt; eine Eleine Schel- 
merei wird als Vergehen, ja, als Berbrechen behandelt; erbdreiften fie 
fid aber einmal eines fühnen Wagniffes, dann wirft die Göttin, 
gleihfam empört über ſolche Anmaßung, ihre [härfften Gefdoffe gegen 
fie und ftürzt fie erbarmungslos in den Abgrund der Schmach und 
der Schmerzen. Und fie begnügt fid nicht mit der einmal verübten 
Rade; fie läßt aus dem Leid fidh Leid erzeugen, fie weidet fid an 
bem Opfer und fcheint der Berfolgung gar nicht fatt werden zu fonnen, 


Aus dem „Shwarzen Hans“. 
urd) die Gaffe des oberen Dorfs war er an den Fahrweg gelommen, 
der gum Wald emporführte, und er fchlug ibn ein. Gine Zeitlang 
fab er umfonft vorwärts. Endlich erblidte er den Gefudten; aber nicht 
allein: er fam bom Walde Her awifden Kafper und Mathes! 


* Hans Hat Heinrids ftolge Braut Kathrine verführt, er will fie nun 
verlaffen und davongebn. 
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Die Augen unferes Burfden waren fdarf. Gr bemerkte bon wei⸗ 
tem, daß der Kafper eifrig in Heinrich bineinrebdete. 

Man fam fid entgegen. Als die drei den ſchwarzen Hans ere 
blidten, blieben fie einen Moment fteben und fdauten auf thn ber. 

„Sieb da!“ rief diefer, ihnen fid näbernd, — „die Drei Kameraden! 
Habt ihr euch ein Pläfier gemadt an dem fchönen Tag?“ 

Auf diefe mit bornehmer Leichtigkeit Dingewworfene Frage anttoor- 
tete Kafper: „Sin bißchen.“ 

Heinrich hatte den Burfden mit difterer Ruhe angeftarrt. Jetzt 
fagte er: „Ss ift gut, Daß ich Did treff'l“ 

Hans, nad einem Bid auf ibn, erwiderte fpottend: „Halt Du mir 
was zu fagen?“ 

„Allerlei,“ verfegte Heinrid. — „Iſt's wahr, daß bu fort willft — 
in die Fremde?“ 

„Das weißt du noch nicht?“ entgegnete Hans. „Das ift was 
Alt’s I* 

„Ih wollt’s von dir felber hören!“ 

„Das fannft du! — Uebermorgen früh pad’ Id meinen Ranzen 
und geb’ auf die Wanderfdaft.* 

„Auf lange?“ 

„Wenn’s mir nadgebt, fomm’ id gar nidt wieder. Ich bab’ das 
Reben bei euch bier fatt! — Nehmt mir’s nicht bel.“ 

Heinrih ſchwieg einen Moment. „Dann,“ fubr er fort, „bab’ id 
Dir nur noch etwas zu Jagen.“ 

„Alles Slüd auf die Reife?“ entgegnete jener Herausfordernd. 

„Nein,“ verfegte Seinrid. „Daß du ein fdledter Kerl bift!“ 

Dies war mit einer Rube und einem Naddrud der Beradtung 
gefagt, Daf Hans, obwohl er etwas Aehnlides erwartet Hatte, Doch 
einigermaßen feine Haltung verlor. Aber fogleid faßte er fid, richtete 
er fid) zu feiner ganzen Höhe auf, ſchaute auf den Burfden, welder 
fid das gegen ihn herausgenommen, feinerjeit8 mit vollfommener 
©eringfhäßung berunter und rief: „Dift du verrüdt?“ 

Heinrih gudte die Achfel. „Weil ih die Wahrheit fag’?“ 

„Weil Du fred bift,“ entgegnete Hans. „Du — gegen mid! — 
Aber,“ fuhr er mit einem Ausdrud beleidigenden Mitleidg fort, „Dir 
muß man fet was nachſehen! Seder bilft fi eben, wie er fann!* 

Heinrich lächelte. „Es ift Doch nichts furiofer,“ erwiderte er, „als 
wenn ein miferabler Menfd den Bornehmen Spielt! Gin Schuft fein 
und den großen Herrn man wollen — es ift gar zu Dumm! — aber 
fo find fiel“ 

Aus den Augen des Befdimpften gingen Blige Der Wut. Mit 
einem Glud bolte er aus, um den Deleidiger ins Geſicht zu fdlagen. 

SHeinrid, mit raſch erbobenem Arm, fing Den Schlag auf und 
erwiderte ihn. Hang, rafend, warf fid auf den ©egner, umflammerte 
ihn und riß ibn an fid. Nun war's um den Waderen gefdeben, 
wenn er feine Hilfe fand. Aber die Kameraden ftanden ihm bei, 
Hangten fid) an den Wütenden, und nad einigen Stößen und Schlägen, 
Die fie bon thm erbielten, fam ihnen der Zorn zum redten Grnft. 
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Der eine und die drei — alle leifteten, was fie fonnten; Das 
Ende war aber diesmal, daß der eine bon den Dreien überwältigt 
und zu Boden geworfen murde. 

Der Burfch, der nicht gewohnt war, zu verlieren, tobte; aber 
er lag auf dem Rüden, und die Gegner Hatten fic) über ihn geworfen; 
alle feine Anftrengungen, wieder aufgufommen, blieben erfolglos. End⸗ 
lid) fchien er zu ermatten; er ließ die Arme finfen und die Sieger gee 
währen. Nachdem aber fo eine Minute vergangen war, ftieß Heinrich, 
der mitten auf ibm lag, einen Schrei aus. Hans hatte mit der Rechten 
jein Meffer aus der Zafche gezogen und es ihm von der Seite in Die 
Druft geftoßen. 

„Halunf’!“ rief der Bertoundete und padte die Hand, bie das 
Meifer hielt. Kafper, zufabrend, umflammerte mit feinen Händen den 
Arm.des Hans und drüdte ibn nieder. Heinrich langte mit der Rechten 
an feine Wunde. „Es tft nichts,“ rief er den Kameraden zu, „er bat 
Ihleht geftoßen!“ Und den DBlid auf Hans gerichtet, fuhr er fort: 
„Sp willft du dir helfen, Bandit? Aber ich bin auch verjeben, und 
gut verfehen, und ich Hoff’, ich werd’s beffer maden!* Damit hatte 
er fein Meffer aus der Taſche gezogen und ftieß es dem Liegenden 
mit aller Kraft bis ans Heft in die Bruft. 

Der Getroffene, mit einem Ruf bes Schmeres und der Wut, 
machte nochmals einen Berfud) aufgufommen; aber er war zu Tode 
getroffen; — er fant aurüd, befinnungslos. 

„Am Gottes willen,“ rief Kafper. „Du Haft ibn totgeftochen!“ 

SHeinrid, bas ausgezogene blutige Mefjer in der Rechten, jchaute 
auf den gefällten Feind mit feierlidem Ernft. „Sin ſolches Ende,“ 
. fagte er, „ift ihm oftmals propbegeit worden, und jebt iſt's ein«“ 
getroffen. Unfer Herrgott Hat gewollt, daß id ihn ftrafen follte. 
für die Schandtaten, die er getan Dat; und id dank’ ihm dafür. — 
Was das Geridt mit mir anfängt, bas ift die Gade des Gerichts. 
Ih für meine Perfon bin ruhig.“ Und indem er die Hand wieder 
an feine eigene blutende Wunde legte, fuhr er fort: „Es Hatt’ aud 
anders gehen können! Aber es gibt nod einen Gott!“ 

„Schaut,“ rief Kafper auf Hans deutend; „er rührt fid! Gr 
fommt wieder zu fidh!“ 

In der Tat Sffnete Hans die Augen, ftarrte die drei einen 
Moment an, nidte, als ob er fid auf das Borgefallene befdnne, und 
fudte fich aufguridten. Bon Mathes und Kafper unterftügt, erhob 
er Den Oberkörper; und als ob fein Wefen fich pldglid verändert 
hätte, bie Miene ohne Groll und nur mit einem gewiffen fpöttifchen 
Zug um den Mund, abfatweife, jprah er: „Ich fing’ am lebten 
G'ſetzl — Für diefe Welt ift der Spaß vorbeil — Heinrich, du bift 
bod ein andrer Kerl, als ich gedacht babe! Du Haft mir ben Sreff 
gegeben — griindlid! — Aber ohne Urfadhe Haft du’s nicht getan! 
— Verwünſcht! Jetzt ift’s aus mit meinen Plänen! Aug, aus! — 
Aber einerleil Wenn ich fterben muß, fann ich aud fterben.“ 

„Hang,“ rief Heinrid, der por thm ftand, „Strafe muß fein. 
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Lange bleibt fie aus — auf einmal fommt fie. Bent, was du 
getan Haft!“ | 

Der Burſch, mit einem fdmergliden Lächeln, das nit obne 
Humor war, entgegnete: „Widerfprechen tft ſchwer — id muß Dir 
{don beiftimmen!* — Nah einer Weile, mit Mübe, fubr er fort: 
„Sagt der Kathrine — es tät mir leid! — die — die fann ſich über 
mich beflagen! Aber bon allen, Die ich gefannt hab’ —“ 

Weiter fonnte er nicht reden. Die Züge Hatten fich entftellt, die 
Zunge verjagte den Dienft, und er begann gu murmeln. Nad einem 
tiefen Seufzer fenfte er den Kopf. Gr war eine Leiche. 

Heinrih fab ihn an. „Da liegt er nun,“ rief er mit einer eigenen 
Mifdung bon Trauer und Senugtuung, „und Hin ift alle feine Herr- 
lichkeit! Schad’ ift's um ibn; er war ein ganzer DBurfde — und 
aud) was Out's hat in ihm geftedt! Aber er Hat weggemußt bon Der 
Welt — er hat's gar zu frech getrieben!“ 

Eine Stille trat ein. Dann fagte Kafper: „Was fangen wir 
nun an?“ 5 

„Stagt ibn auf den DBradader da ’nüber!“ verfette Heinrich. 
„Du, Mathes, bleibft bier bei der Leiche. Der Kafper und id geben 
ins Dorf und maden die Anzeig’.“ 

Auf dem Weg fagte Kafjper zu Heinrih mit Bedeutung: „Es 
ift nicht nötig gewefen, daß du ihn aufgefudt Haft!“ — | 

„Es ift beffer gegangen,“ verjette Heinrich, „als id’s im Sinn 
gebubt bab’! Gott verzeih mir die Sünde — aber mir ift ein 
gentnerftein pom Herzen gefallen! Segt Tann ich wieder anfangen 
zu leben!“ ... 

Die Kunde bon dem Tobe des ſchwarzen Hans bradte im Dorfe 
eine ungeheure Wirfung bervor. Der Hans unterlegen, der Hans 
bon Seinrid erftodhen — man fonnte faum dran glauben! Aber das 
Endurteil war allenthalben: „Ss ift ihm recht gefchehen!“ ... 

In das Haus der Kohlbäuerin fehrte nad fchredenspollen Auf- 
regungen die Rube, ja gulegt aud) das Olid wieder. 

Heinrich, indem er einen Gegner niederftieß, ber mit feinem Meſſer 
nad ihm geftoden und dies wiederholen fonnte, hatte Notwehr geübt. 
gu feinen @unften fpradh alles, was man über ihn in Grfabrung 
bringen fonnte, und wenige Woden nad der Tat gab das Bericht 
ihn frei. 

Heimgekehrt widmete er fid mit ftillem Grnft feinen Sefdaften. 
Sr lebte zurüdgezogen und verkehrte faft nur mit den zwei Kameraden, 
die fid in feine Oeſchicke fo eng verflodten hatten. Im Dorf behan—⸗ 
delte man ibn mit einer eigentiimliden Achtung. Wud dem über« 
mitigften Burfden wäre es nicht mehr eingefallen, feinen Scherz mit 
ibm treiben zu wollen; im @egenteil, wenn fo einer ihn traf, grüßte 
er ihn mit ebrbarem Grnft und ging borüber. 


Aus Hermann Kurz’ Sradhlungen’. 
Aus der „reihsftädtifhen Slodengießerfamilie“. 


inen zweiten Geiertag feierte der Großvater gum Andenken eines 

Tages bon verhängnispoller Bedeutung. In feiner Stube befand 
fih ein altertümliher Ofen, auf deffen Borderplatte das Bild unjerer 
Stadt, in vollen Glammen ftebend und bon flidtenden Wenfden 
erfüllt, gegoffen war, mit einer darüber ſchwebenden Inſchrift: „Dein 
Sünd, dein Brand“. Die Infchrift flatterte fteif, und Die Slammen 
Ioderten fchwerfällig, aber um fo frifcher überrantte die Iebendige 
Ueberlieferung dag Unglüdsdatum des 23. September 1726, des Tages, 
an welchem die Stadt der Raub jener Flammen geworden war. Oft 
erzählte der Sroßpater bon dem furdhtbaren Brande, an deſſen An- 
benfen fic für ung eine anmutige Samilienfage Inüpfte. Gr batte fie 
aus dem Wunde feines DBaters, Der, zu jener Zeit neun Jahre alt, 
in der Bertoirrung des Augenblids mit feds anderen Kindern in einen 
großen Sleiderfaften gefperrt und zur Stadt Dinausgetragen wurde. 
Ginen Tag lang blieb der Kaften auf einer Anhöhe unter dem ver- 
jweifelten Sefchrei der Kinder ftehen. Zum Olid Hatte er Luft, der 
altertümlich riefige Schrant, und fie waren nod immer beffer daran, 
alg manche anderen Kinder, die in jenen Schredenstagen verloren 
gingen und erft fpät oder gar nicht mehr gefunden wurden. 

Die Stadt wurde unvorbereitet in völliger Sorglofigfeit bom 
Sdidjal überfallen. Zwar erinnerte man fid nachher, Daß der fromme 
Suuptprediger längft das Unglück von der Kanzel geweisfagt hatte. 
Da in den Schreden der unaufbörliden Kriegszeiten Gefchleht um 
Geſchlecht verwildert war und die obrigfeitliden Mandate jest im 
Stieden wenig zur SHerftellung der alten ftrengen Zucht bewirften, 
jo Hatte er jeden Sonntag gegen bie fündenbeladene Stadt gebonnert 
und jede feiner Predigten mit den Worten gefdloffen: „Aber es wird 
dereinft ein euer fommen, das niemand löſchen fann.“. Gr felbft ere 
lebte es nicht, daß feine Worte, die vielleicht geiftlid gemeint waren, 
fo bud@ftablid in Erfüllung gingen; aber die zerfnirfchte Stadt fdrieb 
feine Weisfagung über ihre raudenden Trümmer, und es lag in der 
Anſchauung jener Zeit, welde Herzenshärtigfeit mit Bußfertigfeit wun— 
derbar vereinigte, in jebem Ausbruch der Glemente ein Himmlifdes 
Strafgeriht zu erbliden. 

An jenem Geptembertage jebod ahnte niemand etwas von einem 
Strafgerichte, vielnehr war der Sabrgang fo günftig geweſen, daß 
man wohlgemut dem herbſtlichen Dankſagungsfeſt entgegenſah. Die 
Vorratskammern waren voll, und zum erftenmal in zwölf Friedens«- 
jahren hatte man Hoffnung, die langen Nachwehen der Kriege vollends 
zu überwinden. Die @loden Hatten geftern fo fleißig wie immer zu 
der ftrengen Sonntagsfeier geläutet. Hier fchlugen fie zu ungewohnter 
Stunde, dod nicht zu unbefanntem Zwede wieder an, indem fie dem 


* „Reihsftädtifhe und andere Sraählungen“, berausg. pon Dr. Bruno 
Goly. . Geb. 450 ME. R. Boigtlanders Berlag, Leipzig. 
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alten Zürmer, der gu ©rab getragen wurde, den letzten GOruß nade 
riefen. Wer hätte gedadt, daß feine Sloden nod einmal diefen 
Abend zufammen laut werden würden, Daß fein Turm fobald nad 
jeinem Scheiden unwohnlich werden follte? Nod vor furgem hatte 
man durch einen „fremden“ Schieferdeder aus Heidelberg den Engel 
pon der Zurmfpige abnehmen und neu vergoldet unter großen Geiere 
lidfetten wieder auffegen laſſen. Wie follte nicht alles im beiten 
Stande fein? 

Die Abendglode Hatte langft geläutet, dag Nachtejfen war bor 
über, doch wachte nod die ganze Stadt, und die friheften Schläfer 
batten den Abendfegen nod nicht ausgelefen, als bom Turm und in 
deu Gaſſen Geuerlarm ertönte. Der Mann, in deſſem Hauje Das 
Geuer ausbrad, war fdonsin frühefter Kindheit gleihfam bom Sdidjal 
gezeichnet worden. Sein Bater ftand mit dem Rind auf dem Arm 
am Xaden, ber ftatt des Fenfters diente, ſcherzte mit ibm und tat, 
alg ob er es binauswerfen wollte, da verlor er das Bleihgewicht und 
ftürzte mit ihm auf die Gaffe hinab, fo daß das Kind ein Wermlein 
brad. egt, nach vierundſechzig Babren war es Diefem beftimmt, daß 
jein Haus ein Herd der Berftdrung für feine gefamte Mitbürgerfhaft 
werben und fein oder ber Geinigen fduldbafter Leidtiinn ihn mit 
feiner ganzen Gamilie in die Berbannung führen follte. 

Nod ehe die Lobe ausfdlug, war die Hilfe zur Hand, aber es 
war ein Geuer, das niemand löjchen fonnte. Die Bewohner Hatten es 
gu lang berbeimlidt, nun befreite es fid mit doppelter Semwalt, und 
im Wngefidte der Löfchanftalten ftand pldglid das Haus nad allen 
Seiten in vollem Brande. Die Flamme fprang über die enge Straße 
auf Das gegenüberliegende Haus und bildete einen Bogen, deſſen 
feuerfpeiender Regen die Mannfdaft zurüdtrieb. Alsbald zündeten 
bie beiden brennenden Häufer aud die in ihrem Rüden gelegenen 
Häuferreiden an, und bas Feuer wütete in drei Gaffen gugleid, alle 
Nettungsperfude zerfplitternd und verwirrend. Die Oaſſen waren eng, 
bie Wiebel borfpringend, fo daß fie einander über der Straße beinahe 
berührten, Die ®ebäude faft alle bon Holz, die Stuben getäfelt, Die 
Döden mit fchlecdhtgefugten Brettern belegt, alle Stuben vollgepfropft 
mit dem Hausrat einer eng gufammengedrangten DBepölferung, alle 
SHäufer angefüllt mit den @aben Hes Jahres, mit Frudt, Stroh und 
Holz: Speife im Uebermaß für jenes Ungebeuer, das nur Hungriger 
bom Streifen wird! Und es fraß nad allen Richtungen der Stadt: 
abwärts die furge Strede gegen das untere, und aufwärts die lange 
Zeile gegen das obere Sor. 

Am Himmel batte ein gelinder Süd geweht; aber das Feuer 
{uf fic feinen eigenen Luftgug, ber gum Gturme wurde und Die 
Flamme bor fid Hertrieb, fo daß die Häufer nicht mehr einzeln, fondern 
reihenweije in Brand gerieten. Wenn das Feuer eine Straße Durchraft 
hatte — dies erzählten Augenzeugen nod viele Sabre lang als Das 
Schrecklichſte —, dann drebte fic der Wind, als ob er eigens dazu beftellt 
wäre, und jagte die Lobe wieder eine andere Straße hinab. Umfonft 
berfudte man durch Mieberreifen bon Häufern dem Glutftrom . feine 
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Hahrung gu rauben; die Mafchinen gerbraden und verbrannten. Die 
tiftige Bürgerſchaft, die ſchon mande Geuersbrunft unverzagt über- 
bältigt Datte, verlor den Wut, und nun entftand ein verworrenes Gee 
dränge derer, die noch gu retten fuchten, und derer, Die unter Sammers 
gefchrei flüchteten. Diefe füllten die @affen und GStadttore, jo dah 
es oft eine Stunde dauerte, bis der eine gum Tore hinaus-, der andere 
wieber hereingelangte. Krante und Alte wurden in Betten, oder was ber 
Zufall an die Hand gab, erft nad den nod unverſehrten Stadtteilen, 
und dann, wenn bier Das Feuer nadftiirmte, bor die Dore gejdleppt. 
Da Draußen war es wie eine weite Walftatt angufeben, wo Zaujende 
unter freiem Simmel lagen, wund an Leib und Geele. Biele erfrantten 
tödlih in der naffen Kälte, die außerhalb des Geuerbegirfs herrſchte. 
Kreiidende Frauen wurden aus den GFlammen Herausgetragen, andere 
wurden im Greien ungeitig bon der ®eburt übereilt. Sltern und Kinder 
judten einander, flaglid rufend, und ftürzten in die brennende Stadt 
zurück oder gerftreuten jich ftundenweit in die Nadbarfdaft. Tiere irrten 
zwiſchen Den obdadlofen Menſchen umber; die einen rannten im blinden 
Sdreden alles nieder, die andern winfelten nad ihren Herren. Babl- 
loje Habe ging nidt bloß im blinden Drang des Zlüchteng, fondern 
aud Durch untreue Hände zugrunde, indem fchlehte Menſchen fid die 
Serwirrung gunuge machten. 

Der anbredende Morgen fah den dritten Teil der Stadt in Wide 
und Glammen, und nod immer fpottete Das Geuer aller menfdliden 
Gegenwehr. Gs Hatte inzwifhen nad dem Warftplage berauf ge- 
brannt, und eben jebt mit Sagesanbrud Ioderte das {dine Rathaus 
auf feinen fteinernen Säulen mit feinen gemalten Genjftern, welche Die 
Bappen befiegter Ritter trugen, und feinem Sturmbod, dem Cieges- 
denkmal aus noch’ älterer Zeit. Diefer Mauerbreder war bon dem 
Here des Hobenftaufengegners, als es Hie Belagerung der Stadt auf- 
heben mußte, zurüdgelajfen und bon den Bürgern jahrhundertelang in 
der über ihm erbauten Kirche aufbewahrt worden, bis Kaifer Maz bei 
einem Beſuch der Stadt das Kriegsmerfgeug aus dem Ootteshauſe 
entfernen bieß; da die Kirche faft rings bon Häufern umgeben mar, 
bie ibm feinen Durchgang geftatteten, fo Durdhbrad man die Mauer 
im Shor und {dob den mehr als hundert Werffchuhe langen Widder 
nad ber einzigen freien Seite hinaus, worauf er am Rathaus auf 
gehängt wurde, mit dem er jest bis auf den eifernen Schnabel ver» 
brannte. Noch immer ftießen die Straßen dicht an die Hobe Marien- 
fire, und wer über den eigenen Sammer nod Dinausdenfen fonnte, 
der gitterte für Das Kleinod ber Stadt, als bie lange, bom unteren 
nad dem oberen Sore führende „Kramergajfe* nun aud aufwärts 
bom Warltplag zu brennen begann. Sie lag zwifchen zwei Geuern, 
bie fie bon den beiden hinter ihr brennenden @affen ber zugleich ere 
giiffen. Man rif die größten ®ebäude an der Kirche ein, und zu 
gleicher Zeit wälzte fid die Flammengaffe nad Süden weg, fo daß die 
Umgebung der Kirche völlig frei bom Geuer wurbe; aber dag ©lutmeer, | 
bon deifen Atem das Waffer in den Röhrendbrunnen jott, die hölzernen 
Staffeln im Bade verbrannten und bie didften Gaffer in den Kellern 
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gu Aſche wurden, baudte aud an der Spike des Turmes empor, und 
pon oben herab wurde die Kirde ein Spiel der Flammen. 

Am Abend des zweiten Tages fah man kleine Lichter im Gebalfe 
des Slodenftuhles erfdeinen; fie liefen Din und ber und floffen zu- 
fammen; auf einmal ſchlugen Glammen gu den DBogenfenjtern beraus; 
ein ftürmender Wirbelwind erhob fich, und die ganze Kirche famt allen 
angrenzenden Häuſern ftand im Feuer. Zum lettenmal bewegten fid 
die Öloden, aber nidt bon Menſchenhand; fie Iäuteten fic: felbft gu 
®rube, bis fie mit furdtbarem Krachen berabftürzten und in dem Geuer- 
ofen gerfdmolgen. Nächtelang ftand der Turm fchneeweiß glibend, 
dann ſchwarz und ausgebrannt über der weiten Schuttftätte. Die Rote 
am Simmel fah man bis in die Schweiz, und die Umgegend tar fo 
ſtark erleuchtet, daß man, wie alte Leute zu erzäblen pflegten, in ftun- 
benweiter Entfernung mitten in der Nadt einen „Kreuzer bom Boden 
auflefen fonnte“. 

In den Morgenftunden des dritten Tages hatte Das Feuer aud 
ben oberften Stadtteil bon der Kirche bis gum oberen Tore vollends 
verzehrt. Dort fprang es über bie Stadtmauer und wollte die große 
Borftadt ergreifen, die ibm jedoch wegen ihres weiteren Raumes glüdlid) 
widerftand. Nun aber wandte es fid rächend abwärts und fraß an 
der Wauer eine große Strede entlang @ajffen und Gäßchen, die es 
noch immer berfdont hatte, bis es zu den bereits in Afche gelegten 
Stadtpierteln guriidfebrend erftarb. 

Die ganze Stadt war mit Ausnahme eines unanfehnliden Halb- 
freifes bon Häufern in Flammen aufgegangen. Wunderbarerweife be» 
gann Diefer gerettete Halbfreis mit feinem bretteften Stüde gerade ba, 
two. Das zuerft in Brand geratene Haus feine Flammen in die hinter 
ibm liegende Gaffe geworfen hatte. Als ein zweites Wunder ftrunte 
man Die Nilolausfapelle an, neben welcher der Brand ausgebroden 
war. Gie ftand, ohne @loden zwar, Doch unverfehrt, in einem Kreife 
bon Sdutthaufen. Daß der Kaifer auf dem Warftbrunnen den Brand 
überdauert hatte, war gleichfalls allen ein Ratfel, weil er durch Die 
Trümmer der Hart an ihm gelegenen großen ®ebäude, befonders des 
Spitals, der Zerftörung ausgejett gewefen war. Nidt fo glüdlidy war 
auf dem Röhrenbrunnen an der Hauptfirdhe die Bildjäule des anderen 
Kaifers gefahren, dem die Stadt ihr Dtauerredt berdantte. Das Bild 
des Hobenftaufen war untergegingen, das des Habsburgers war ere 
Dalten geblieben. 

Aber nun, als es nichts mehr gu firdten noch zu hoffen gab, er- 
wachte das Befühl des Glends in feiner ganzen Schärfe und zählte die 
Berlufte der ®efamtHeit wie des einzelnen auf. Der Wenſch jedod, 
folange Leben in ihm ift, hebt auch nach dem fdwerften Schlag wieder 
ben Kopf empor, wie biel mehr eine tätige und entfchloffene Gemeinde. 
Unter den drei bis vier Sffentliden Gebauden, die wie Infeln im 
Seuermeere dem DBerderben entgangen waren, befand fi das alte 
Srangisfanerflofter, das feit feiner Aufhebung als Schwörhof bei den 
Ratswahlen diente. Dort richtete die Obrigfeit fid ein und begann bie 
unterbrodene Regierung mit der fchwierigen Ausſcheidung des Eigen- 
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tums, das dem Schutt etwa noch abgugewinnen war. Die ftehengeblie- 
bene Kapelle wurde zur Kirche gemadt; ftatt der ©lode rief die Trom⸗ 
mel zum @ottesdienft, der mit einem Buß- und Fafttage begann; denn 
das Danffeft war mit dem Segen des Sabres dahin; man hatte Die 
Studtborate wie Schneefloden in den Feuerjäulen umberwirbeln fehen. 
Dod ftand die Traube nod am Stod, und ibr Grtrag gewährte Diesmal 
ein reichlihes Brot. Die Witterung blieb mild, daß man big tief in den 
Binter an den Neubauten arbeiten fonnte. Wangel und Teuerung blieb 
abgewendet, und die auflebenden Bürger Hatten zu rübmen, daß ihnen 
bon allen Seiten „ritterlih“ zugeführt worden fei. Reichsftädte und 
Sürftenlande, Kreis und Reid griffen der Heimgefudten Stadt unter 
die Arme. Greilid gab es bei der Derteilung der Beiträge. und Der 
Berrednung der Steuernadläffe viel Befdmerde und Wurren, Streit 
und? Mißtrauen; dod fdritt das Werk der SHerftellung unter allen 
diefen Unruhen freudig fort. Das erfte, was man in Angriff nahm, 
war die Hauptfirhe; ihr Turm war ausgefdalt, die Schwibbögen ger- 
iprengt, ein Zeil des Gewölbes lag am Boden, die gierlid gewun« 
denen Säulen waren geborften, die Kanzel mit dem großen Simjon 
verbrannt, Die bunten Shorfenfter zerfprungen und der pradtige Altar 
mir Shmud und Bier vernichtet; aber indem man fid auf das Not- 

dürftigfte befdrantte, fam man mit den Arbeiten fo weit voran, daß 
am erjten Sabhrestag bes Brandes wieder der erfte Gottesdienft, nod 
ohne Sloden, in der Kirche gebalten werden fonnte. Go baut der 
Menſch, was die Natur mit einem Schlage in den Staub warf, lang- 
jam wieder auf, ihre ©emaltftreiche überbietend durch gabe Geduld 
und Ameifenfleiß. 

Indeifen wurden viele Familien durd den Brand in bittere Ar- 
mut geftirgt. Auch mein Ururgrofoater, der vorher reich geweſen war, 
lam dabei um fein ganzes Bermögen. Gr hatte, als ®lodengießer und 
Sprigenmeifter der Stadt, feinen Poften im Kampfe mit dem Teuer, 
und während er feiner Pfliht oblag, vertraute er fein Gilber und 
Sold einem vieljährigen Freunde an; nachher, als er es wieder bon 
ihm fordern wollte, Ieugnete Diefer, etwas empfangen zu haben. Was 
fonnte man ihm anbaben? Gin allgemeines Unglüd ift wie eine 
Kriegszeit, in welcher der Stärkere und Schlechtere oft die Oberhand 
behält. Mein Ururgroßpater faltete bie Hände und fprad: , Was Gott 
tut, das ift wohlgetan“; darauf richtete er fid mit feinem Sandwerf 
bieder ein, fo gut es ging, goß neue Gloden und Geuerfprigen für 
die wiedererftehende Stadt und nährte fid redlid. Zwar wollte ibm 
nad dem Ratswechfel der neue Amtsbürgermeifter, der ihn nicht liebte, 
das Leben fauer machen; aber er behauptete fein Recht, und der ge- 
fttenge Herr gab meislich beigeiten nad; denn die Heinen Obrig- 
feiten im Reid) hatten einen zwar läffigen, jedoch immer nod) durd- 
greifenden Richter über fid) und fiirdteten nichts fo febr wie einen 
Kammerboten bon Speier. 
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— — Aus dem ‚Witwenſtüblein“. 


ie alte Frau war bon ben Letzten einer heimgegangenen Fami- 

liengeneration, bon einem @efdledte Der „alten Welt“, deſſen 
©efinnungen vornebmlih in den Frauen lebten. Diefe waren es, Die 
ben ®emeinfinn in der Familie pflegten: aufmerffam faßen fie in Der 
Mitte der „Sippfchaft“ und blidten nad allen Seiten Hin, der ent- 
fernrefte Verwandte tourde nicht überfehen, jeder follte es gut haben 
und eher die ganze Gamilie gegen eine Welt in Waffen treten, als 
jid in einem einzigen @liede befchädigen Iaffen. Wer heranwachſend 
bie lebten Trümmer einer folden Vorwelt nod erlebt Hat, dem ift 
iu ber Familie das Bild einer mittelalterliden Stadtgemeinde auf- 
gegangen: im Innern ftändige Bewegung, worin fid harte, ſcharfe 
Eden aneinander reiben, bis ein äußerer Feind an die Tore Tlopft, 
und nun plößlich alles mauerfeft gufammenftebt und zufammenhält. Das 
Stabtleben bat fic) gum Staatsleben, das Familienleben gar zum Belt» 
leben erweitert. Der Kreis, der oft fo liebreid im engen Umfange hober 
Mauern beifammen „faß“, ift auseinandergefprengt, gum Teil weit 
in die Lande hinaus, gum Teil felbft über den „großen Bad“ hin⸗ 
über, und ber Gamiltengeift, für den die Welt zu weit und gu breit 
geworden ift, blidt in bilflofer Trauer nad und gebenft „der Tage, 
bie vorüber find“, der Tage, wo Hie $amilte noch ihre Angehörigen 
halten und tragen fonnte, wo jedem nod unter den Seinen weich 
gebettet war. 


Aus: „Den Balgen! fagt ber Gidele.” 


em, einftmals batten die Beutelfpader und die Bopfinger einen 

Span miteinander. Derfelbige hatte fi erhoben wegen eines Zol⸗ 
les, mit weldem die Bopfinger ben Beutellpaddern den Weg ber» 
legt Hatten. Nun wäre es zwar bas befte geweſen, wegen folden Bolles 
eine Ginung miteinander aufguridten; allein fo viele Ginungen aud 
Dagumal gemadt wurden, fo [doffen dod die Zweiungen reichlicher 
und Iuftiger ing Kraut. Auf beiden Seiten ftanden mannbafte und 
ftreitbare Helden, die thr heißes Blut in etwas abkühlen wollten. Alfo 
befdloffen fie den Krieg und fdidten einander Abfagebriefe, die fein 
langfam und deutlich gefchrieben waren. 

Damals aber war in deutfhen Landen ein fonderlider Braud: 
wenn zween Teile miteinander ftößig wurden und ein Krieg zwiſchen 
ihnen anging, fo griffen fie, ehe Denn fie das Schwert zogen, zu 
mundherlei vorgängigen Sathbandlungen, um warm zu werben und 
forderlid in Harnifh gu geraten. Die Beutelfpader fingen’s züchtig 
an: fie fuhren Bin, Dieben den Bopfingern ihre Bäume um und zogen 
wieder heim. Da gingen die Bopfinger aud nicht müßig, rüdten ber 
und fchnitten den Beutelfpacdhern bie Weinberge aus, trieben aud Die 
Ziegen binein, welche die jungen Schöffe freffen mußten fürs Tom«- 
mende Jahr; dann zogen fie gleichfalls wieder heim. Nun war es 
den Deutelfpacdhern fdon ein wenig heiß um die Leber geworden; 
Jie madten fid auf, Iegten fic in einen Hinterhalt nicht weit von 
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Peter Trumm, Goriolan in Antium 


Aus dem Deutiden Volkstum 


einer Aue, wo die Grauen und Tddter der Bopfinger lufttoandelten, 
fielen in fie und fchleppten diefelbigen gefangen hinweg, einen ganzen 
Schwarm; ibrer etliche aber ließen fie ohne Gürtel wieder ziehen, 
darum, Daß fie, wie fie fürgaben, böje Mäuler hätten. Solches der 
droß bie Bopfinger über alle Maßen fehr; fie bradden den Beutel» 
fpacdern in thre Landfdaft und fengten und brannten, daß Die Bdgel 
aus ber Luft gebraten berunterfielen und die Gngel im Himmel ihre 
Supe Hinaufgieben mußten. Diejes Fürnehmen war den Beutelfpacern 
unleidlich, fammelten ihr Volk und jagten mit einem reifigen Zuge den 
Dopfingern nad, legten eine Wagenburg um ihre Stadt und Gegelte 
und begunnten fie gu belagern und fdwerlid gu berennen. 

Die Bopfinger aber hielten fich ftattlid und ließen Die GFeinde 
nidt hinein, außer, wen fie mit ihren langen Hafen über die Mauern 
in Die Stadt zogen, und felbige wären lieber draußen geblieben bei 
den Ihrigen. Die Beutelfpader wurden aud nicht laß und wollten 
nimmermehr bon dannen weichen, bis daß fie die Stadt bezwungen 
hätten. Am Gnde gedieh es dahin, daß auf beiden Geiten alles, was 
die, Zähne brechen oder malmen fonnten, aufgezebrt war und eine 
Wurft nicht für Golb zu haben gewefen wäre, weder im Lager nod in 
der Stadt. Da verjahb man fic wohl, wer den anderen niederhungern 
fünnte, würde Weifter fein. Die Bopfinger aber waren febr ab, 
ſchnürten ſich Stride um den Leib, auf daß fie den Magen, wenn 
er Inurrte, in ber Botmäßigkeit erhielten, und tat ihnen der Hunger 
allgumeb, fo madten fie grimmige @efidter bon ihren Mauern Hers 
unter, wie bor lauter Streitluft. Die Beutelfpacher dagegen hatten grd- 
Bere Mägen denn die Bopfinger, darum gefdah ihnen bom Hunger 
äwier fo viel weh, fonnten fih aud zulegt nicht mehr friften, jondern 
beichloffen, ihr legtes zu wagen, einen erfdrodenliden und forgfältigen 
Sturm. Gop taten fie auch, aber der Sturm geriet ihnen übel, denn fie 
fielen aus Magenſchwäche wie aud) von den Gtößen der Bopfinget 
haufenweiſe die Leitern herab und fahen, daß fie diefe harte Nuh 
unzerſchroten laffen müßten. 

Da bielten fie einen Kriegsrat und wurden eins: weil die Feinde 
müde und hinfällig fein würden bom Streit, fo wollten fie verſuchen, 
ob fie diefelben nicht durch Schreden und Meberfahrung des Gemütd 
bezwingen fönnten. Schidten alſo ameen SHerolde unter die Mauern 
und ließen fie auffordern, pon Stund an ihre Stadt einzugeben, ſonſt 
wollten fie ftürmen, daß man den Schall und Sos bis vor Bottes 
Thron hören miiffe, wollten aud des Kindes im Wutterleib nidt 
{@onen, und nod andere graufame Reden mehr. Die Bürger aber 
ließen fich nicht bedräuen, riefen von den Mauern herab, fie mollten 
die Stadt nicht übergeben, nicht einen Stein; und einer bon ihnen, et 
hieß Gidele, ein feder, frobmiitiger @efell, der allezeit gar fromm 
unter den DBorberften geftritten hatte, fehrie fpdttlid hinunter: „JG 
den Galgen, den fönnet ihr ban!“ 
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Kleine Beiträge 


Berfönlileit und Geſchichte. 
Gt it mebr als allumfaffendes 
Leben, dads Himmel und Grde 
füllt und trägt, Oott ift mebr als das 
legte Ziel unterer Srfenntnis, als der 
Ofte Sedanfe, der innerfte Ginn 
Welt. Gott ift Heiliger, ewiger 
Bille, der feiner Liebe im Menfden 
en Su erfdafft, mit dem er ringt, 
da8 er liebend überwindet und fid 
Jean: in der Onade perfonlider 
einfdaft. Nicht ein Sichverlieren 
an den Weltengrund, nidt ein fehn- 
fidtiges Berfinten in bie Tiefen und 
Sebeimniffe Der Natur und des Sele 
ift der Olaube — — Olaube ift 
Seburt der Perfinlidfeit in der 
Grfahrung der unbedingten, alles Leo 
ben ſchaffenden und in fid faffenden 
Perfinlidfeit Gottes, in der Erfah⸗ 
ang unbedingter @emeinfdaft der 


e. 

Wohl find wir Menſchen aud Na⸗ 
tur und ſo unmittelbar Leben aus 
Oottes Leben. In Ihm leben, weben 
und find wir. Wir können und dür- 
fen fühlen, wie fein ewiges Schaffen 
und Walten alles, aud unfer Sein 
Idafft und erhält, es Durddringt und 
durhleudtet. Wir erfennen in Jeliger 
Griditterung unfere innere Bere 
wandtidaft mit allem, was da ift, 
mit der ganzen Schöpfung; fpiiren, 
wie „alles fid) gum Oanzen webt”, 
bie alles gu uns redet, weil es dem 
gleihen ſchaffenden Grunde ent- 

t, weil der gleide Lebensgeift 
es formt und erfüllt. 

Dh find wir mehr als Natur, 
mehr aud als „vergeiftigte Natur“. 
Das ift unfere Not, aber es ift aud 
unfere Würde. G8 ift die leidpolle 
Berufung, die den Menfden erft zum 

ſchen madt. Sie läßt ung immer 
wieder das Paradies verlieren, aber 
fie verheißt uns aud) das Reis der 
Sreiheit und der Liebe. Wohl gilt 
der „erfte Artikel“ für uns, aber wir 
erden über ihn binausgeführt durd 
zweiten, den Artifel des Kreu- 

3%8 Dindurdh, zum dritten Artifel, 
Ir „Bemeinfhaft der Heiligen“. 
tt offenbart fid) durch die Natur, 
aber er offenbart fid darüber hinaus 
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duch „das Dort“, durd „den 
Sohn“. Gr teilt fid uns mit, auf daß 
wir „erkennen, gleichwie wir erfannt 
find“. Gr will in ung baben nidt 
die Geſchöpfe, fondern feine Berwwande 
ten, die Gbenbilder feines Wefens; 
auf daß die Liebe möglid fei, Die 
®rund und Ziel der Welt ift. Da 
©ott den „Baur der Srfenntnis des 
Outen und Döfen“ im Paradies 
pflanzte, madte er ben WMenfden 
gum verantwortliden Sd, berief er 
ihn zur Greibeit, öffnete er den pee 
aus der Natur in die Sefdidte, u 
das beißt in ein Reid, wo Perfon 
mit Perfon, wo das Sd mit dem Du 
bandelt, fampft und fid eint; in ein 
Reih, wo das Leben fis ala perjön- 
lider Seift erſchließt. Oott fchafft ung 
als perantwortliden Willen und Eine 
mit uns um diefen Willen. Das ift 
der Snbalt der Sefdhidte. 

Wile Sefdhidte führt unter Das 
Kreuz. Aus dem Samen des Lebens- 
baumes im Paradies wadft das 
Kreugesholg. Alle WBefdhidte iſt 
Krifis, ift Kampf. Das Leben wird 
in der @efdhidte nur geboren durd 
die Krifis, durd Tod und Aufer- 
ftebung; weil e3 Leben des Seiftes, 
gl aes Leben ift. Die Sefdidte 
ft das Leben, das zu fid felbft 
{pridt und feinen Ginn, feine Erf 
lung findet in der Wiedergeburt, in 
der zweiten ®eburt aus dem Weift; 
das * entzündet in der Lebensge— 
meinſchaft mit Oott. Die Geſchichte 
hat ihren Sinn in der Oeburt der 
Perſönlichkeit. Wer das Kreuz nur 
verſteht als Symbol des Leidens, der 
Not, des Jammers der Berganglid- 
fett, der verfteht feine Siefen nidt. 
Im Kreuz gebt es um den Seift. Das 
Kreuz ift Der Höhepunft, der Wene 
depunkt des Kampfes, den Wott mit 
der Menfhheit führt. „Wer mir 
nadfolgen will, der verleugne fid 
felbft und nebme fein Kreuz auf fid 
und folge mir nad.“ Das beißt nidt: 
der trage die Laften des irdijden Das 
feing, der fei geduldig und ergebe fid 
dem undurddringliden Oeheimnis des 
Shidjals, der füge fid dem Leid, 
nehme es auf als heillame Prüfung, 
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— bas heißt vielmehr: der vollziehe 
in fih das Seridt der Wahrheit, der 
ringe mit Dem beiligen ®ott um 
Onade, der fude feiner Greibeit einen 
®rund in ber Hingabe an Gottes 
Willen. Tur durh Dies WSeridt, 
Durd diefen Brud mit dem bloßen 
natirliden Willen bindurd gebt es 
ou Sretheit. „Wer fein Leben ver- 
tert um meinetwillen, der wird's be- 
halten.“ 
„im meinetwillen“ — weil dir in 
mir der fordernde beilige ®ott entge- 
entritt, Der dich aufruft zur Semeine 
aft, gum Reid; weil er Sid will 
und darum in mir por bid tritt, weil 
Dies Reich in mir berbeigelommen ift. 
„Wer fein Leben verliert um mein- 
und um des Gpangeltums willen“ — 
Evangelium ift Ben Botidaft von 
Der Onade. So bezwingt Gott Men« 
fhenberzen, daß er vergeibt. So be- 
awingt er, daß er gnädig ift. So 
überwältigt er, daß er als Liebeds- 
willen unfer Hera und Sewiffen über- 
windet. Aus feinem Liebeswillen 
ftrömt e8 uns zu als neues Leben, 
al8 die lebendige Glamme der Liebe. 
Der Wille, der uns perjönlid er- 
reift, Ber fid uns perfinlid er- 
Kließt, der uns Surd die Oemein⸗ 
{daft der Liebe begegnet und ane 
rührt, er gewinnt bas De er wedt 
Den ®eift, er läßt Gott Kinder ge- 
boren werben. 
Dod innerli find fte aus gött- 
lidem SOtamme, 
©eboren aus @ott durch fein 
gdttlides Wort. 
Sein Wort. Wir finnen von Der 
eſchichtlichen Perfinlidfeit, pon Je— 
us GShriftus, nichts Orößeres fagen, 
als daß fie das Wort ift, das gött- 
lide Wort an die Menſchheit. Im 
Wort redet der Seift gum Geift, im 
Wort bandelt Perfon mit Perfon, 
Sh mit Ih. Aus diefem Wort ale 
[ein wird Leben, perfinlides Leben 
geboren, Leben des Beiftes. Der Beift 
weht wo er will. ind er trägt die 
Samentörner des Worts in den Ader 
der Geelen. ind der Same erobert 
fih das Erdreich. Alles Leben fommt 
aus dem Samen. Alles perfdnlide 
Leben fommt aus dem Wort. Alles 
perfonlide Leben ift Babe Des 
®ciftes; ift Offenbarung der unbeding- 
ten, der LUr-Perjonlidfeit; ift Offen« 
barung, Zeugnis des Vaters. 
Karl Bernhard Ritter. 
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Gtirbt Der Drade? 


KRiulig Ia8 td irgendwo die frobe 
Botidaft, daß der Krieg, Diefer 
ſcheußliche Drade, nun dod allmäh- 
lim aufhören werde, die Menfdhen zu 
bedrohen, denn er ziehe fid gang ofe 
fenfidtlid in immer weitere Gernen 
urüd. Gines Tages müffe er, fogu- 
lagen por Altersſchwäche, geftorben 
ein. 

SH kann gar nidt fagen, wie Dies 
mein Herz erfreute. 

Danad aber begann td, aus alter 
®ewobhnheit, den Beweis fiir diefe 
friblide Behauptung zu prüfen. 
Namlid, fo fagte mein Oewährs⸗ 
mann, Da batten wir, bitte febr, Die 
Entwidlung bon der DBlutrade gum 
Kriminalprozeß, von der Ritterfehde 
um Zivilprogeß und vom Städte» 
ampf zur Derbandlung vor dem 
Oberverwaltungsgeridt, Abteilung ©. 
Die Berufungsinftangen nidt zu Der» 
geffen. Wenn e8 im Laufe von Jahre 
bunderten, nit einmal Jabrtaufene 
den, migli® war, den Rleinfrieg aller 
gegen alle redtlid zu regeln und 
geridtlid ausgutragen; wenn Ser 
einzelne @efibpe von der {dweren 
Gerpflidtung zur Gelbfthilfe, zum 
Sinfteben für Redt und Ghre des 
Stammes befreit und auf den Bee 
ſchwerdeweg verwiefen werden fonn- 
te, fo fet e8 dod nidt unmöglich, 
daß aud die größere Bemeinfdaft: 
das Golf eines Sages diefen Weg 
mit Grfolg werde befdreiten können, 
zur Löſung aller GStreitfragen, two 
Bolt wider Bolf ftebt. 

Man nennt bas Hier betätigte Denk- 
verfahren einen Analogieſchluß, glaue 
be ih. Schade, daß er auf beiden 
Beinen Binft. 

Nehmen wir ein paar Beifptele 
aug der Holden @egenwart. Wenn 
mein Wadbar, der LUnternehmer 
Kraufe, mir meinen Gdubfarren 
ftiehlt mit der fdamlofen Bebaup- 
tung: der Karren gehöre thm und 
twenn’s mir etwa nicht recht fei, möge 
ich's nur fangen — fo drängt e3 mid 
natürlid, über feinen Saun au 
Ipringen, ihm ftillfchweigend eine 
Mordswrtiden (Wtf hen = Obrfeige; 
oftpreußifh: Mubfopf) berunterzu- 
bauen und mit meinem Schubfarren 
über den Saun = auriidaufpringen 
(was febr ſchwierig ift!). Als gewitz⸗ 
ter Staatsbürger und befonnener Fae 


milienpater tue id Dergleiden aber 
nit, weil id nidt wegen Haus- 
friedensbrud und Mißhandlung eine 
gefperrt werden will. Sondern id 
gebe brad zur Polizei, erftatte An⸗ 
zeige und laffe den Ainternehmer 
Rraufe, Diefen gemeinen Kerl, we 
ai Diebftahls einfperren. Sd Tann 

n giemlid fider fein, daß id aud 
meinen Schublarren eines Tages wie⸗ 
derfriegen werde, e8 fei denn, daß 
id fer nite. ihn nit irgendwem geftoh- 


en die edlen Polen am hellen 
Tage den edlen Littauern eine ns 
Stadt maufen mit allem, was 
gebört; wenn Die gereizten Sittaner 

nn bei bellem Sage über einen 
ganzen Sl age berfallen, um ihn zu 
verfhluden; wenn die Italiener den 
Srieden, die Englander den Aeghp- 
tern ein gehöriges Blutgeld abneb- 
men für ein paar fdarfe Schüffe, die 
unglidliderteife getroffen ag fo 
Bilft den eberfallenen feine Poltget 
und fein ®ericht, fie mögen danad 
freien, fo laut fie wollen. 

Gs ergibt fih demnad ein Bbead- 
tenswerter Linterfdted im praftifchen 
Redtspverfahren bei Meinungsver- 
KWiedenheiten zwiſchen Gingelperfonen 
eee und Böllern unterein- 


— aber zielt nicht die Entwick⸗ 
lung des Volkerrechtsbewußtſeins da⸗ 
bin, das rohe Fauſtrecht zu beſeitigen 
und den internationalen Rechtsbruch 
durch en internationales Oericht zu 


abnden 
Sehr ſchön; aber dies Seridt müßte 
eine ftramme Moliget haben, 
um den Wiffetdter zu fangen. Nun 
arretieren Gie mal ©rofbritannten, 
Herr internationaler BPolizeidireftor! 
— Ra, was ift denn? Warum brine 
gen Ste den Berbreder nit ber? — 
3H Tann ja nidt! fdreit der arme 
Mann verzweifelt — der Kerl läßt 
mid nidt bon der Stelle. 

Das ift die bewußte Stelle, an der 
die überaus bewährte Gntwidlung 
ein Lod friegt; bisher wenigftens im- 
mer gefriegt bat, und es wohl aud 
nod dur mande Entwidlungen hin- 
dur bebalten wird. 

As id unfern berzerfreuenden 
Analogiefhluß foweit burdfdaut 
hatte, wurde id) wieder traurig wie 
zuvor. Aber mein Denkprozeß war 
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einmal im ®ange, id fonnte ibn 
nidt gleich abftoppen. 

Wenn das Redtsbewuftfein Der 
Böller pon der wadfenden Erkennt⸗ 
nis geftarft wird, daß der Krieg ein 
abfheulihes Lafter der Menſchheit 
fei, wie fommt e8 denn, daß die Gor- 
men dieſes Lafters im Laufe der 
Sntwidlung immer abfdeulider ge- 
worden find? In den Zeiten Des 
toben Gauftredhts fchlugen fid Die 
Männer bie Köpfe ein, aber daß man 
ein ganzes Volk im Namen der 
Menfblidfeit und des Fortſchritts 
hätte Hungern laffen, um es für feine 
Standbafti en u „ftrafen“, dtefen 
und abnlid Tonderbare Kriegs» 
bräude ale das Sauftreht meines 
Wiffens nidt. G38 gab Damals, bet 
aller Robeit im einzelnen, ein unge» 
Ichriebenes, aber lebendiges ritter- 
liches SKriegsredt, das die ©egner 
ſich ſtillſchweigend gegenfeitig gubil- 
ligten. Bon diefer Segenfeitigfeit ha⸗ 
ben unfere ®efangenen, unfere Gere 
wundeten, unfere Grauen und Kinder 
im Weltfrtege nur nod einen fleinen 
Brudteil zu fpüren befommen. Gie 
müßten aber, wenn die Berechnung 
eines wadfenden BDediirfniffes = 
Bölfer nad friedlidem und fried- 
oe es) ftimmte, 
dod eigentlid mebr davon haben 
fpüren müffen als die Menfden Hes 
Fauſtrechts? Der Kriegsdrade hatte 
ih Bas Zeuerfpeien und Oasblaſen 
abgewöhnen müffen, um der Entwick⸗ 
ag zur Gintradt Hin nidt gu fda- 


Sft tm aber gar nidt etn » 


gefallen. 

Hat denn nun, um aum Anfang 
urüdzufehren, das pblfifhe Oemein⸗ 
— den Kampf der einzelnen 
und der Oruppen um Leben, Freiheit 
und Wohlergehen im BWefen ire 
gendwie verändert? Sft der Dafeins- 
fampf des armen Zeufeld menfdlid 
ertraglider geworden, teil er gegen 
Unrecht beim Richter Tagen fann? 
Bird der Wettbewerb der „Inter 
effenten“ Heute nidt erbarmungslofer 
geführt ala ehedem? Sit die „Droffe- 
lung“ läftiger Konkurrenten mit ftraf- 
rechtlich erlaubten Mitteln nicht oft 
eine piel größere Semeinbheit als die 
blutig ausgefodtene Handelsfehde der 
barbarifhen Zeiten des Gauftredts? 

Ih muß gefteben, die bolde Segen- 
wart mit ihrem überhebliden und 
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aberbibten Humanitätsgeſchrei er- 
fdeint da oft in einem redt frags 
würdigen Lidt. Dte gefitteten Gor- 
men, die fie uns befdert bat, und auf 
die wir uns fo erfledlid viel ein- 
bilden, find dod eben nur Masten 
und Seforationen für dag, was da» 
binter ftedt, und das fiebt, ohne Die 
blaue Gntwidlungsbrille betrachtet, 
nidt eben {din und friedlid aus. 
Zum mindeften eröffnet e8 feine ers 
beblihen Ausfidten auf eine redtlide 
Regelung der erbliden Bwietradt 
oo den eiferfühtigen DBölfern der 


f le Kriegsdrade denft 
alfo por band an gar nidt ans 
Sterben; er zieht fid ane nidt in die 
Serne guriid, er zieht nur den 
Schwanz ein wenig ein. 

Gugen KRaltfhmibdt. 


Die Verſchweizerung Oeſterreichs. 


a älter das fonderbare Stadtden 
„Oeſterreich“‘ wird, je befdwing- 
ter und leidenfhaftlider von feinem 
pausbädigen @edeiben verkündet 
wird, defto bleidher und magerer wird 
das aus feiner alten, morfden aber 
dod warmen Wiege geworfene, feiner 
Mutter entrijfene, mit dem ®enfer 
Kunſtmehl der Sanierung und durd 
die Kindsmagd des Döllerbundes 
u a Kind. 

Die Nahbarn, die einft in einer 
Zinstaferne mit ung Deut{d-Oefter- 
teidern gebauft und ung, (wir haben 
uns aud ein wenig und wabrlid 
obne Dank als Hausverwalter und 
beffere guberlaffige Mietpartet in dem 
pielftidigen Ungetüm „Habsburger- 
bof" aufgefpielt), das Leben und 
Wohnen mitten unter ihnen fauer 
genug werden ließen, dieſe glidbaf- 
teren Wadbarn find mit großem 
Lärme ausgezogen und baben es zu 
Einfamilienhäufern gebradt. Deutide 
dulden fie im feudten Kellergeihoß 
ihrer neuen mit Kriegsftoffen erbau- 
ten Häufer als Lintermieter und 
Haustnedte. Mit ihnen allen, dieſen 
Lingarn, Ziehen, Südflawen und 
Stalienern, foll und will fid fein 
freundnadbarlides Nebeneinander 
über die neuen Zäune hinweg erge- 
ben. Gie ſetzen alle ihren beißen 
Shrgeig daran, fo zu wirt{daften, 
als fet dort, wo beute Oefterreid 
ift, ein Nidts. Auffreſſen dürfen fie 
ung nidt, fo wenig wir uns dagegen 
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wehren fönnten. Es ift ihnen — 
von Verſailles, dann von 

boten toorben. Aber den Rüden tebe 
ren fte ung, und wo fie ung beimlidy 
eins auswiſchen können, tun fie es 
mit Onbrunft. Man braudt nur an 
die unabläffige dunkle SOtollenbobre- 
ret und dag Minenlegen der Prager 
Zinanz gegen die Wiener GFinang zu 
Senter die gabllofen Handelsvertrage 
zwiſchen Oeſterreich und den Staaten 
rund herum gu leſen und man merit, 
de fehr wir bilflos und ſchwach 


Denn wir find hilflos. Widt genug 
Aderland, bet weitem au wenig 
Koble, unfere fargen hdenihäße 
nidt recht ausgenugt oder erihöpft, 
die Wafferfrafte, die einmal unjere 
wirtidaftlide Freiheit bringen wer⸗ 
den, im allererften Ausbau, 
Haus, Darin wir leben müljen, für 
uns arm gewordene Leute viel au 
groß und pompds, fein redter Mut 
um mbau, ®erümpel, Staub, 
Hutt und Schmutz einer bergange- 
nen Zeit gufammengefdittet auf Dem 
Boden, darauf wir arbeiten follen, — 
fo ſitzen wir Deutfde in Oeſterreich 
trübfelig und finnlo8 genug an Der 
Donau und in den Oftalpen, feben 
fein Siel in dem uns — 
Daſein, wiſſen uns ohne wirklich 
ernden, längeren Wirtſchaftsweg und 
ohne geſunde politiſche Form, halten 
nichts von dem, was iſt, glauben den 
en nit, die bon fommendem 

en fafeln, überall an Den neuen 

infinnigen Örenzen fortblutende 
Wunden unferes Bollstums und un- 
ferer Wirtſchaft. 

Gon der Donaufonfdrderation, in 
bie man uns bineinihwindeln will, 
pon der Perfonalunion mit Ungarn 
unter Otto Habsburg, der in Spanien 
Die habsburgiſche Wenealogie, Den 
Haß gegen Deutſchland, fonft aber 
nichts [ernt, wollen wir nichts wiffen. 

:nfere Hoffnung ift und bleibt 
Deutihland. Das flingt wie eine 
Syrale, Gs ift aber feine. G8 gab 
eine Zeit, da Hang das Wort vom 
Anſchluß an Deutidland verbraudt. 
Man fonnte nicht davon reden, ohne 
alg Schwäter zu gelten, der Worte 
gibt, weil ibm die Saten fehlen. 
nd aud wenn man heute davon re- 
det, würde man als Pbantaft ange» 
jehben werden. Denn über uns ift 
Senf und eine fauflide Preffe, die 


nkreich begapit or — neben 
und ebt ein Deutfdland, das groß 
iff, aber an $aarmannern, Denteg, 
Autislern, Damwesplan und Kriegs- 
Khuldlüge furdtbar franf liegt und 
uns n t belfen fann, aud) wenn ed 
wollte. Manchmal fragen wir uns 
bangen Herzens: und wenn es finnte, 
würde es belfen? . 
ee will nidt übertreiben. Wenn 
in ung genug Kraft und Mut fid 
fammelt, all die lem wirtidaft- 
liden, politiiden und geiftigen 
Gdmaroger, die uns fett und fred 
an allen Adern und Nerven hängen, 
en wenn wir bart und 
werden, fo können wir als Defter- 
re flein, felbftandig beftehen. So⸗ 
piel trübe Seiden, foviel freundliche, 
foviel Schatten, foviel Lidt. Wir wer- 
nad langer Qual zu irgendeiner 
Art “pictidoftliden und politifchen 
Begetierens fommen. Die Londoner, 
— Pariſer Bankherren ha⸗ 
uviel in uns hineingeſteckt, als 
daß a tte uns verderben laffen finnen. 
Beil fie ibre Prozente haben wol- 
len, werden wir leben. 

Aber ift das ein ebrenbaftes 
Leben? 

Gs gibt Leute, viele Leute in Oe— 
Rerreid, die werden auf diefe Frage 
ors verwundert fagen: „Sa, warum 

denn das nidt ebrenbaft fein? 
Man arbeitet, man zahlt feine Schul. 
den, man tut nidts, was den großen 
Herrn, der nun einmal über uns ift, 
ärgern fönnte, man wird es auf Diele 
Weiſe fdon nod) gu einem ordent- 
lihen Braten bringen, und bas ift 

genug ?“ 

Diefe ftumpfe, befdrantte Bieder- 
meiergefinnung legt fid ala ein neuer 

Mehltau über unfer Wefen und Wire 
fen. Man bat nad foviel Glend, 
Hunger, Unruhe, Not und Tod vor 
jedem beldifhen Sedanfen, vor jeder 
weiten Hoffnung, vor jedem ing &er- 
ne und Oroße wirkenden Sun Angft. 
Man lobt fid den Kummet um den 
Hals, die Stränge an den Geiten, 
die Scheuflappen an den Augen, die 
Gen,” des bölferbündlichen Rute 

8 — will ziehen und am 
ein Futter. 

politiſche Biedermeierei, pom 

Beften und Sidweften großzügig ge- 
aidtet, bon einer vielverbreiteten, mit 
allen Mitteln immer unberbüllter are 
beitenden Preffe leidenfdaftlid unter- 


füßt, ift die große Sefabr. Wird fie 
— dauert ſie an, dann wird Oeſter⸗ 
eine zweite Schweiz und Deutſch⸗ 
fa verliert nit nur einen Stamm 
pon feds Millionen Wenfden, fon- 
dern aud den nötigen Zugang zu 
Ofteuropa und Hie Deutiden in Un⸗ 
garn, Giidflapien, Südtirol, weitere 
wei, drei Millionen find ebenfo pers 
ten wie die Deutfden in Orofru- 
mänten und der Südtihehel, Wenn 
aus den Deutfden in Oefterreih Der 
erreiher werden, wie aus den deut⸗ 
en etdgendffifden Bauern Sdwet- 
ger wurden, fo bedeutet das für das 
mmende Deutidland nicht nur einen 
ungebeuren Terluft an WMenfden, 
Gdaben der Wirtidaft und Kultur, 
an Seerftrafen und Arbeitsmoglich⸗ 
keiten, es iſt auch ein Abbruch und 
Verfall pon Brüden aus dem Norden 
nad dem Giden, die mehr bedeuten, 
alg die Sagespolitifer pon heute mit 
tren flügellahmen Sebirnen verfteben 
fönnen. 

Diele geiftige Umformung Des De» 
fterreichers ift heute nod in den An⸗ 
fängen, aber diefe find breit und 
deutlid genug. Aus den Dierbanf- 
pbrafen, aus den fadlid fein wollen- 
Den Reden der Berufspolitifer ift die 
Wendung von der , Mutter Deutfch- 
land“ verſchwunden. Sewifs, das Gee 
Ihledt pon heute, das mit Preußen 

nd Schwaben, mit Zriefen und Bay⸗ 
sen in einem Schübengraben gelegen, 
fann nicht gang vergeffen, daß ge- 
rade diefer Sedanfe an Deutidland 
Das Reinfte und Hellfte war, was 
e8 erlebt bat. Aber diefes Geſchlecht 
vergeht raſcher als ein anderes, und 
das fommende Oefdledt por der 
Krankheit der Berfdweigerung zu 
——— wird ſchon viel ſchwerer 
ein. 

Denn dieſe Umformung iſt eine 
Krankheit. Man iſt geiſtig krank, 
wenn man lieber turfitig nidtig, 
unbedeutend, feig und —— 
fee will, als demütiges aber heldi 
des @lied eines großen, ind Peite 
und Dreite und Siefe und Hobe wire 
fendDen Ganzen — und das wird 
Deutihland wieder, wir Hoffenden 
und Olaubenden und empfindlid Lee 
bendigen an den @rengen fpitren das 
fiderer als das Binnendeutihtum. 

Sin Seiden ungebrodener Sraft 
Deutidlands wird fein, — es auf 
die geiſtigen Wandlungen in Oeſter⸗ 
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reid adtet und fid diefe notwendige 
Mitbedingung künftiger eigener Ord 
nidt entwinden läßt. - 

Wie das verbütet werden könnte? 
Saufend fleine Mittel könnte id an- 
Bag Kommt, lebt unter uns, ber- 

tingt eure Serien in Oefterreid, 
adtet auf unjere Arbeit, fagt uns, 
was eud bedrängt, hört, wenn wir 
eud) bon uns erzäblen, mit einem 
Worte, nehmt uns als das, was wit 
fein müffen, wenn Sinn in unferem 
Reben fein foll, nehmt uns als Deut- 
fhe, babt aud) jest, wo Oeſterreich 
für Deutihland fo gar nidt ,aftuell™ 
zu fein fcheint, Liebe und DBerftand- 
nis für uns. 

G3 ift ein großes Wort, mit dem 
16 fhließen mödte, aber wenn Heute 
nit, morgen wird man feine Wabr- 
beit fpüren: Wenn Peutihland und 
Oefterreih fih fremd werden, fo wer- 
den wir Schaden nehmen an unferer 
Geele, an unferem Q@eifte. Aber 
Deutihland wird an diefer Fremdheit 
ebenio leiden; und wenn wir läder- 
lid und Eleinfelig fein werden als 
felbftändiges und dauerndes Defter- 
reid, Deutſchland wird nidt groß 
werden fönnen, denn das verlorene 
Oefterretd ift für Deutihland die vere 
[orene Hand, mit der e8 nicht mehr 
nah GSüdoften und Süden greifen 
fann. Gin Deutfhland mit 
einem fremden und wehrlo- 
fen Oefterreitd im Süden tfi 
ein Haus mit einer offenen 
Band. 

Das find Oedanken, Die beute fo 
überflüffitg und müßig wie nur mög- 
lid {deinen — Wolle Gott, es 
wäre fo. ofepb Papefa. 


Die Geſchichte der Arbeiter» 
jugendbeiwegung”. 

n einer ftarfen Brofhüre von 400 
VU Geiten bat Karl Korn den Bere 
ud unternommen, eine Sefdidte der 
eutfhen Arbeiterjugendbewegung zu 
f&hreiben und damit einen wertvollen 
Beitrag zur Sefdidte der deutiden 
Sugendbetwegung fowohl wie zu der 
Oeſchichte des deutihen Sozialismus 
gu liefern. In der Tat wird uns in 
em vorliegenden Werfe ein Tatfa- 
denmaterial in bisher unbefannter 


* Karl Korn, Die Arbeiterjugend- 
bewegung, Arbeiter » Jugend - Verlag, 
Berlin SD. 68. — 
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Reidhbhaltigfett und Fille erfdloffer, 
deifen objeltive DBollftändigfeit. viel» 
leiht in manden Fallen zu winfder 
übrig läßt, überall aber Das forgfal- 
tige quellen» und altenmäßige Stu- 
dium erfennen läßt. 

DBielleiht feine andere auf die Oe— 
genwart begiiglide fulturgeididtlide 
Darftellung vermödte ung fo deutlich 
die geiftige und foziale Umwälzung 
der beiden lebten Jahrzehnte vor 
Augen führen wie die vorliegende. 
Die Geſchichte der Arbeiterjugendbe- 
wegung ift die Sefdhidte des Kamp 
fes eines jugendlichen, begeifterten, 
berabaften Sozialismus gegen feine 
Gerfolgung und Gdifanierung durd 
untergeordnete Poligeiorgane und der" 
trodnete PBaragraphenmeniden. Das 
Kornſche Bud gibt uns die Antwort 
auf die Frage: Wie fab der junge 
Arbeiter por dem Kriege den Staat? 
Nun, er fab berittene SOdubleute, 
—— Schulmonarchen, ſpi 

ndige Richter. Wir wollen hier ni 
über den Obrigfeitsftaat por dem 
Kriege im einzelnen redten, wir beg 
nn uns mit der Geftftellung, daß 

8 pon ibm angewandte Spftem Der 
ung und Des Sugend- 
— urch Schutzleute, Spitzel und 

ichter vielleicht der verhängnisvollſte 
pſychologiſche Mißgriff war, Sen er 
eging, und daß uns Diejes Syſtem 
beute unmöglih erfdeint. 

Aber freilih aud) die Arbeiterfdaft 
felber, Bäter, Partei und Oewerkſchaft 
waren faum gewillt, der Sugend eine 
eigene Greibeit zu gewähren. Aud 
diefe Satfadhe lehrt und die geſchicht⸗ 
lide DBetradtung. Staat und Arbei» 
terfhaft betrachteten beide Die Jugend 
[ediglid als das Objelt ihrer Gre 
iehung — wer die Jugend bat, bat 
te Sufunft. Um die fozialiftiide Ju⸗ 
gend entbrannte ein Madtfampf. Det 
Staat mußte ibn führen Wan 
fann ihm feinen Borwurf Daraus mae 
hen, daß er foldhes tat. Man kann 
ibm nur Deshalb einen Borwurf ma- 
hen, Daß er feinen Grfolg erreichte, 
weil er mit falfhen und furglidtigen 
Mitteln arbeitete. Poligeiapparat, 
Reichsvereinsgeſetze. Jungdeutſchland⸗ 
bund, organiſatoriſche, formale Waf- 
nahmen konnten auf die Dauer den 
Oeiſt — — Sugend nicht bre— 

en, ſie mußten ihn vielmehr erſt 
recht entfaden. Wo waren por 1914 
unter den Bejahern und Vertretern 


des Staates Menfden, die diefe Su- 
~~ ni®t als verworfene gottlofe 
ubjefte unter Poligeiaufiidt Dielten, 
fondern lernten, fie gu führen? G3 
gab folde und id mödte aud im 
Segenfa au Korn den Oriinder des 
Sungdeutihlandbundes, Frhr. von der 
Goltz, ihnen guadblen, aber ed waren 
gu wenige und ihre Wirffamfeit fam 
ufpät. Greilid, hätten wir zehn Sabre 
nger Frieden gebabt, ein neues 
Sthos wäre Allgemeingut geworden. 
So fanf es mit jungen Grontoffigieren, 
Studenten und Wandervdgeln 
Kriege ins @rab. 


Damit wurde aud der erfte Anja. 


zu einer pom Gtaate ausgehenden 
umfaffenden freiwilligen  Bolfsbil- 
dDungsarbeit vernidtet. Was übrig 
blieb, ift befannt. Wir haben Heute 
Sungbauern{daften, Arbeiterbildungs- 
bereine, Windthorftbünde, ein wirkſa⸗ 
me3 Organ Der deutiden Wationaler- 
tehung befigen wir nidt. Die Korn- 
foe Sarftettung ift der befte Beweis 
ür, nicht nur ihrem Inhalte, ſon⸗ 
dern aud ihrer Struktur nad. Bei 
aller Anerfennung Der geleifteten jorg- 
fältigen und fleißigen Arbeit wird 
man beim Lefen das ®efühl einer ge- 
wiffen geiftigen Dumpfheit und Snge 
nidt los. Denn was Korn fdreibt, 
entipringt eben nidt einem voraus⸗ 
febungslofen wiffenfdaftliden, fon- 
einem begrenzten marrziftifden 
Denfen. Mi mutet immer etwas 
fomifh der Berfud an, die mannig- 
faltigen Tatſachen der Sefdidte in 
die Zwangsjade eines Euipber anne, 
nen, bon Hegel abgeleiteten dialefti- 
— Prozeſſes zwängen zu wollen. 
e Seiten des vorliegenden Bu- 
bes find diefem Berfude gewidmet. 
Störend ift Ihon die eine Tatfade, 
daß alles unter der vorgefaßten 
Meinung des fozialiftifhen Snderfol- 
—* eben im Sinne dieſes dialektiſchen 
rozeſſes geſehen und die Stoffaus- 
wahl und -anordnung danad bemeffen 
wird. Go entfteht ein nidt nur per- 
tiviſch flad und falid gezeichneteg, 
tn ein troß aller Quellenverfaj- 
fungaud objeltiv unwahres Bild. Sang 
beftimmte große und für die vorlie⸗ 
— Arbeit notwendige GErkenntnis⸗ 
mpleze, vor allem eine eingehende 
Würdigung des großen Segen{ptelers, 
des Staates, fehlen. it maden 
vielmehr Die befremdende Zeftftellung, 
daß die Betradtung immer wieder 


erade an den Punften aufhört, wo 
ie eigentlich erft recht beginnen follte. 
Go erjdeinen in ihr der Poligeiftaat, 
die Kiche, die Fortbildungsjfaule u. 
a. mehr nicht als lebendige hiftorifche 
Mächte, fondern als blutleere Sdhe- 
men. Sie werden nidt erfaßt, ger 
f&hildert, einbezogen, fondern mit eini- 
gen billıgen, Der Dagesagitation ange» 
börenden Phrafen bei Seite gejdoben. 
Nah diefer Ridtung Hin enthält 
Korns Schrift SEntgleijungen, Die die 
Stage auffommen laffen, ob bier nicht 
die WiffenfHaft nur eine Agitations- 
frift bemänteln und in ihrer Wire 
zung fteigern foll. Auf jeden Gall tft 
es bedauerlid, daß der Berfafjer fein 
reiches Tatjadenmaterial und feine 
aufgewandte Mühe durd eine un» 
gleihmäßige und unwiffenfdaftlide 
Darftellung um ihre befte Wirfung 
bringt. B.elleidt fann eine zweite Auf- 
lage bier Wandel fhaffen. Der Go- 
ialigmus ift unfrei gegenüber Der 
tfenntni8 der Wahrheit. Unfrei ift 
aud das Rornfhe Bud. 83 ift flei- 
tg, lehrreich, ehrlich gemeint, aber 
nnerlih unfret und fleinlid. G38 gibt 
etlid fo aud in Stil und Gtruftur 
8 getreue Abbild der von ihm 
gefdilderten Bewegung. Und man 
follte e8 gerade darum lefen. G3 ers 
weift, daß nod nidts geidab und 
daß das Entſcheidende erft nod getan 
werden muß. G38 ift nod ein weiter 
Weg bis dahin, und wir haben kei» 
nen Örund zu frobloden. Gerbilft das 
Kornſche Bud dem jungen Nationa- 
lismus und dem jungen Sozialismus 
zu diefer Srfenntnis, jo fann ihm ein» 
mal eine Hiftoriihe Bedeutung gue 

fommen — anders nidt. 
Heinz Dähnhardt. 


— Berthold Ottos Gemeinwirtſchaft. 


ie nadfolgende  Bufdrift aus 
Deutih-Defterreih nimmt Stel- 
lung gegen unjere Dirt{dhaftsbetrade 
tungen, die unter dem gemeinjamen 
Titel ,Briefwedfel awifden den Ree 
polutionen“ im lebten Sabre verdf- 
fentliht find. Der Berfaffer hat feine 
Anſchauung fo entwidelt, daß fie aud 
ohne die Kenntnis der früheren 
„Briefe“ verftändiih tft. Wir fommen 
in andrer Gorm auf diefe Dinge 
gurid. R | 
Gs bat eigentlid wenig Swed mehr, 
fih über das Thema ,Planwirtidaft 
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oder — al u ftreiten. 
Denn Hurd die Annahme Dawes- 
Gutadtens ift Die Frage: Wiederer- 
langung unfrer nationalen Unabhän⸗ 
gigfeit, Greibeit und Ghre oder nod 
tiefere Verſtlavung, nod fdmabli- 
Mere Knedtidaft, einftweilen ents 
ſchieden. 

Und dod, id kann nicht glauben, 
Daß ae ſchmähliche Buftand fünf- 
gia S abre währen fann. SHerausbelfen 

ann uns freilid feine Wirtidaftsre- 
form mehr und wäre fie nod fo ger 
nial. &8 bleibt nur eine rettende 
Wendung der Auffenpolitif übrig, 
oder „Das lebte Mittel, wenn fein 
anderes mehr Hilft“. Aber wie dem 
aud fei; ich glaube an unfere 
Wiederbefreiung, und nur darum, 
weil id daran glaube, daß wir nod 
einmal dazu fommen werden, uns 
wieder ein eigenes Haus zu bauen, 
nur Sarum bat e8 einen Sinn, Davon 
a i {reiben, wie id mir Diefen Bau 


Sine der widtigften pep ead bei 
Diefem Neubau unferes R eides, viel⸗ 
leicht die widtigfte, wird eine befrie- 
Digende Löfung der fogialen Frage 
fein. Ih febe fie nur in der Plane 
wirtfhaft; aber, das fet gleid por- 
weggenommen, nicht in irgendei- 
ner Planwirtihaft, fondern nur in 
einer geldlofen, in der an Stelle 
Des felbftwertigen, ainstragenden Aus» 
taufdmittels Geld die DBudfihrung 
der Golfswirtidaft tritt. — Geld ift 
bet den heutigen Praftifen nidt zu 
faffen — e8 wird fid ftets einer 
ne Grfaffung ent- 
pteb en — und feine Beibehaltung in 
rgendeiner Gorm, felbft als Orund⸗ 
geld oder Kleingeld — wird friber 
oder fpäter jeden planwirtihaftliden 
Gerfud innerhalb der Sel: 
au Sall bringen. Damit find alle 

inwände erledigt, die fid auf das 
Mißlingen planwirtihaftlider Berfu- 
@e beziehen. 

Die praltiide Durdfihrung einer 
elölofen ®emeinwirtihaft hat Bert- 
Bo Otto in feiner Schrift „Abſchaf⸗ 
fung des Selde3, Arbeitwährung und 
Redhenwirtidaft* und in feiner Zeit- 
ſchrift „Deutfher Bolfsgeift* bis in 
alle Gingelbeiten als miglid erwiefen. 
Sd verweife die, welche genaueres 
wiffen midten, darauf. („Hauslehrer- 
derlag“, Derlin-Lidterfelde, Holbein- 
ftraße 21.) Ich Hole hier einige we- 
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fentlide Punfte heraus, in Denen fid 
Ottos Spftem von anderen plantwirt- 
fdaftliden Vorſchlägen unterfcheidet. 

Srftens: Die Redenwirtidaft er- 
fordert Leine internationale Weltrepo- 
lution, fondern ift innerhalb eines 
Golfes durdfibrbar. 

Zweitens: Sie betwirft feine meda- 
nifhe Oleichmacherei. Sie fidert je- 
dem Oliede des Volkes fein Lnter- 
baltsmindeftmaf an Wohnung, Klei⸗ 
dung, Nahrung, Lidt und Beheizung 
und das Betwuftfein pon feinem wirt- 
ſchaftlich Beffergeftellten unterdrüdt 
und verelendet werden zu fdnnen. Dae 
rüber hinaus find nad Wert der Are 
beitsleiftung für die VBollswirtfchaft 
die mannigfadften Abftufungen in 
den Sinfommensperhältniffen möglich. 

Drittens: Sie befeitigt die Gefahr 
der Gerfudung zu Bequemlidfeit und 
Korruption, denn der Gaule und Ar» 
beitsunmillige fett fid der Gefahr 
aus, felbft feinen Unterhaltungsan- 
ſpruch zu verlieren — und Korrup- 
tionsmöglidjfeiten find duch Abſchaf⸗ 
fung des Seldes und Unübertragbar- 
fett feines Anfprudes an die Bolfs- 
wirtidaft auf das ———— 
Mindeftmaß beſchränkt 

Viertens: Sie entipricht pſycholo⸗ 
giſch der Natur des Menſchen, indem 
ſie — allerdings in geänderter und 
eingeſchränkter Art („Erblehen“) — 
Das Erb⸗ und Eigentumsrecht beibe⸗ 
hält und dem Gingelnen die Mög⸗ 
lichkeit gibt, durch Sparſamkeit, Fleiß, 
Tüchtigkeit, Organiſationstalent und 
beſondere Verdienſte um das Bolfs- 
ganze feine wirt{daftlide Lage zu 
perbejfern. 

Diefe vier Orundſätze en mit 
der Abidaffung des SGeldes find une 
umftößlihe @rundpfeiler des Der» 


thold⸗Ottoſchen Wirtſchaftsſyſtems, 


das damit viele Sinwände befeitigt, 
die man fonft mit Redt gegen Die 
meiften planwirt{daftliden Vorſchläge 
porbringt. 

Damit fomme ih nun zum Kern« 
puntte der im „Deutihen Bollstum“ 
bisher vertretenen Stellungnahme 
gen die Planwirtfhaft. Sie ſchrie⸗ 
ben mir: „Indeſſen fritifieren wir 
gerade die $Ddee ber Planwirtidaft, 
nicht ihre Mängel in der Praxis.“ 

Da begegne ih vor allem einer 
merfwürdigen Oleichſetzung pon Dee 
meinwirtfhaft und Pazifismus. Det 
Berthold Otto werden Gie Dod gue 


geben miffen, daß er alles andere 
eber Benn ein Sammerpasifift ift. 
Die Oriinde, aus denen id überhaupt 
an Sie berantrat, waren nidts wee 
niger als pagififtifm; denn dieſe 
merfwürdigen Sriedensfreunde Hatten 
bod) nidts Giligeres gu tun, ald Der 
Annahme Hes Sadperftandigen-Out- 
adtens die Wege zu ebnen. 

Aber Sie meinen mit dem ifi- 
ſtiſchen Wefen der Planwirt{daft jene 
feelifhe Srundftimmung, aus der die 
außenpolitiihe Richtung ebenfo quel- 
len foll wie die planwirtidaftliden 
Ideen, die Stimmung der Rube, des 
Behagens, des Gicherheitsgefühles, 
und fprechen mit bBeutlider Pronie 
pon den „friedfamen Naturen“, ,mo- 
raliſcher Sentimentalitat* und „fitt- 
lider Entriftung* — und ftellen dem- 
‚ gegenüber: Herren und Kämpferna- 
turen, Wilingerlönigtum, eigene Ini⸗ 
tiatibe, Herrifde Kraft. 

Yun, mit meinem fimplen Zrie- 
denSnaturbderftande vermag id bloß 
p erkennen, daß ein Volk nur dann 

ei und herrlich und meinethalben 
auch herriſch ſein kann, wenn es in⸗ 
nerlich geeinigt iſt. Die wirtſchaft⸗ 
lichen Oegenſatze find aber Heute in 
unferem Volke derart fHarf und ver⸗ 
bitternd geworden, dafs fie es tatfad- 
Ih ſchon in zwei Völker zerriffen 
haben. Das au erfennen, bedarf e8 
feiner „moraliihen Sentimentalität“, 
dazu bedarf e8 nur febender Augen 
— und freilid aud deutjcher, füh— 
lender zen. Mag immerhin die 
Bergpredigt nur eine Lehre für einen 
Kreis Auserwablter, in der Onade 
Gtehender gewefen fein — der unge- 

en Wudt der DBerantivortung, 
bie der Seift de3 Gvangeliums auf 
unfere Seele legt, finnen mir ung 
mit folden fpisfindigen Wiffenfdaft- 
ichfeiten nicht entziehen. Das Bei- 
fptel bom barmherzigen Samaritaner 
bleibt Befteben, das Wort, bas nte- 
mand zwei Herren dienen fann, nicht 
Sott und dem Wammon zugleid, die 
Aufforderung an den reihen Siing- 
ling, die Lehre, wie fdwer es für 
einen Reihen ift, ins HKHimmelreid 
einzugehen, und die Oebote, die Hun- 
gernden gu fpeifen, die Nadten zu 

eiden, die Obdadlofen zu beber- 
bergen und [dlieflih das: „Du follft 
deinen Nadften lieben, wie Did 
ſelbſt“ — Und ein „Dilingerlönig- 
tum“, Das fid auf Koften der DBer- 


elendung bon Hunderttaufenden Des 
eigenen Bolles burdfest, t 
unfittlid, im driftliden und tm vd 
fifden Sinne. Wan möge dazu nun 
tronifde Bemerkungen über ,jittlide 
Sntrüftung“ maden oder fid felbft 
Darob entrüften —, wie id es que 
meift erlebt babe. 

3h babe nidt die geringfte Angft, 
Daß bei einem fozialen Srieden unjer 
Bolt in Rube erftarren wird. 68 
gibt außer dem fozialen nod fo viel 
andere @egenfabe, Aufgaben, unge» 
löfte Rätfel, unverdaulide Biffen in 
diefer Srödenmwelt, daß wir gar nidt 
firdten müffen, einmal nichts mehr 
zu tun gu haben. Die Frage Maffe 
oder Gibrer ift gang Iebensfr 
Wenn die Wurzeln gefund find, wird 
ih aud die Krone Herrlider ent- 
falten. Oder haben wir vom Mente 
eine fo fpießbürgerlide Meinung, daß 
wir glauben, e8 wird fih aufs Faul⸗ 
bett legen, wenn thm die Angft vor 
dem Grbungern und Grfrieren ge 
nommen wird? Das Genie wird und 
bleibt @ente im Königspalaft und im 
Giedhenbaufe, denn nidt die Außeren 
Sinflüffe treiben es, fondern fein ine 
nerer Damon. Aber phyſiſch zerbre- 
hen fann das foziale Glend das Dee 
nie, ehe es fid poll auswirken fonnte 
(Schiller: Demetrius). 

Weld meet ge Angft, Daß es 
in Der Welt einmal zu woblgeordnet 
zugeben fönntel Nein, nie werden 
wir die Segenpoligfeit, awifden der 
alles Leben ſprüht, aufbeben fdnnen. 
Der Wegenfat — dem Sehnen 
nach Ruhe und Frieden einerſeits 
und dem Drange nah Kampf und 
rubmpboller Dat befteht nidt nur 
non perfdiedenen Menſchen, er 
ebt aud) in jeder einzelnen Druft. 
And diefer lebte Drang wird fid 
aud in der organifden PBlanwirtihaft 
betätigen fonnen — er wird da alle 
Sreiheit finden, die ohne Schädigung 
des Bolfsgangen möglich ift und das 
ift Doch eigentlich ganz dasfelbe, was 
Herr Stapel mit den Worten meint: 
„Unfer Ziel ift ein Staat, in dem 
das FZührertum durch das Volk fitt- 
lid auf das ftrafffte gebunden, tede 
nifh aber fo frei und beweglid als 
mögli tft.“ 

Aber es ift dod ein Unterſchied 
wifhen Stapeld und meiner Auf- 
affung. Stapel ironifiert „Die hö— 
bere $Sittlichleit" als Grundlage je 
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der Blanwirtidaft, appelliert aber 
in feinem Auffate „Antinomie der 
Wirtſchaft“ doch an diefe höhere Sitt- 
lichkeit, fordert pon den Unternehmern 
Se aun Wirtidaft als Dienft 
u.f.f. Wenn das niigte, dann müß- 
ten wir fdon lange die moralifdfte 
©efellihaftsorönung haben. So aber 
nd mehr als taujfend Sabre GSbhri- 
ftentum wirkungslos vergangen. Nein, 
©elegenheit madt Diebe — und ftatt 
einer Gelbftreinigung feben wir, wie 
Die Aasgeier und Gdafale immer 
mebr iiberband nehmen und der LUn- 
ternebmer, der fid) dem Bolfe fittlid 
perantwortlid fühlt, immer feltner 
wird. Die Gelegenheit muf bee 
feitigt werden. Das gebt nicht ohne 
Swang — Zwang zum Ghriftentum 
—, ohne daß das Bolf die fittlide 
Bindung feinen B©liedern fi bl bar 
madt. Wem aber feine Wifinger- 
freiheit böber ftebt, ald die fittlide 
Bindung an fein Golf, der ftellt fid 
damit außerhalb der Bollsgemein- 
haft. Bielleiht wird einmal durd 
die Ginridtung der ®emeinwirtichaft 
bas Semeinfdafts- und Berantwor- 
tungsgefühl in höherem Maße ergo- 
gen, als e8 bisher der Gall tft. Worte 
vermögen das nidt. 
ter fällt mir übrigens nod ein 
Widerfpruh in der Polemik gegen 
Die Semeinfdaft auf. Ste Teugnen 
Die Möglichkeit der Planwirt{daft, 
weil der Menih zu „Dumm“ fet zu 
Den dazu erforderliden Ginfidten und 
wollen dann dod wieder bet den Un⸗ 
ternehmern und Arbeitern das Ver⸗ 
antwortungsgefühl auf ®rund Diefer 
Sinjihten weden. Gir das Berthold- 
Sttofhe Syſtem ift der Ginwand der 
gu ſchweren GErfaßbarkeit übrigens gar 
nicht zutreffend, denn die volfswirt- 
{dhaftlide Ginſicht, Die eS fordert, ift 
tr einfad und von befjeren Zei- 
ten ber nod jedem geläufig: Je 
fleißiger id arbeite, je gediegener 
meine Arbeit ift, je mebr id fpare, 
je tidtiger id bin, je beffer id met- 
nen Detrieb organifiere, um fo beffer 
wird es mir wirtidaftlid geben. 
Wenn er darüber hinaus nod Die 
Ginfidt bat, daß er damit aud fet- 
nem Volke den größten Dienft er- 
weift, fo ift bas gut, aber nidt un« 
entbehrlih. Lind wenn er nod mehr 
Sinjiht in das Wirtfchaftsgetriebe 


haben will, fo wird ihm das bei der 
Durdfidtigteit und Klarheit des 
Ottofden Syftems — bom Zeitungs- 
fauf bis zu den großen fogialen und 
tednifden Aufgaben des Staates und 
bis gen Verkehr mit dem Auslande 
— piel leichter gelingen, als in une 
ferer heutigen fogenannten National- 
dfonomie, in Deren legten ®ebeimnif- 
fen fid nur nod einige geriebene 
Börfenfpefulanten aguredtfinden. 

Mit Sympathien und Antipatbien 
werden Diefe Fragen nidt gelöft. 
Die Weltgeihichte läßt fid nicht zur 
tidfdrauben. Die Zeiten Der is 
finger und Wardger, der Welter- 
oberungen und Sntdedungen und Bes 
Sauftredtes find vorüber. Und aud 
der Wilfinger mußte Bauer werden, 
wo er Dleibendes {huf. Und Plan- 
wirtihaft als „Alterserſcheinung der 
Wirtidaft* — das tft dod nur eine 
Redefigur, gar für einen, Der die 
Entwidlungsidee in Der Oeſchichte 
leugnet. Außerhalb der Entwicklung 
gibt es dod fein Altern, nur Der- 
änderung. 

Lind beute find wir in der Aen- 
derung zum Sozialismus. Wohl bat 
Stapel recht: innerhalb der Seldwirt- 
{daft fordert unfere gegenwärtige po» 
litiide Lage Sport, Szpanjipwirt- 
fdaft. Aber Berthold Otto bat den 
Weg geprüft, aus einer ®eldwirt- 
{daft herauszufommen, in der uns 
feine andere Lofung bleibt als froh⸗ 
nen, frobnen, frobnen, um — Den 
nimmerjatten Raden unferer Zeinde 
zu ftopfen. Lind Stapel hatte damals 

t, alg er im „Sefundbrunnen“ die 
Brotfarte begrüßte, damals, als ihm 
fein Herz fagte, dad aud die Mil- 
Itonen Arbeiter Deutide find und der 
Mittelftand, der über der Pflege der 
®©eiftgüter feines Bolfes allzufebr Das 
„weberporteilen“ verlernt hatte — und 
nidt nur jene edten Ariftofraten, 
die gerade in den SKreifen, wo man 
fie erwartete, fo felten, ad, fo felten 
geworden jind. 

Sie überzeugt zu haben, bilde id 
mir nidt ein. Aber id habe mir don 
Der Leber gefdrieben, was fie drückte 
— und das ift aud etwas wert — 
und vielleiht madt es doch hie und 
da einem eine naddenflide Stunde. 
Mit deutidem Bruße Ihr 

Srhard Dzimirsky. 


„Saucta Sufanna*. 
Garda Suſanna ift ein Drama von 
Auguft Stramm. 

Sa das literarifhe Bublitum im all» 
gemeinen bon Auguft Stramm faum 
etwas andres weiß, alg daß er „ein 
erprejfioniftifher Dichter“ gewejen ift, 
fo fet aunddft gefagt, daß er nidt 
alg Kaffeehausliterat, fondern gut 
birgerlid) als Poftbeamter und Dr. 
phil. gelebt Hat und als Hauptmann 
im Kriege gefallen tft. Alſo: Der 
Menfh verdient Adtung. Als Dichter 
gehört er nicht zu den Mitlaufern der 
Ridtung, vielmehr ift fein Szpref- 
fionigmus edt. In der „Sancta 
Sufanna“ bewährt er eine Kunft des 
Wortes, die nur felten (3. DB. in 
dem unmögliden Gab „Schwefter 
Rlementia...id bin [hön...!‘) pers 
fagt, eine natirlide Zreffficherbeit 
die Werfeld gepriefene Wortkünftelei 
weit übertrifft, gar nidt zu re 

von Qadabmern wie Hafen- 
clever. 

Stramms ezpreffioniftifhe8 Drama 
Sancta Sufanna ift von Paul Hinde- 
mith als Operntezt verwendet wor- 
den. Das Hamburger Stadttheater 

das veroperte erprefjioniftifche 
Drama aufgeführt. G3 Hatte dabei 
ein ſchlechtes Sewiffen: Wer in die 
Aufführung wollte, mußte erft einen 
Schein unterzeichnen, daß er nicht 
aus Der Haut zu fahren beabfichtige, 
fondern alle Borfommniffe auf der 
Bühne lammleinsbrap erdulden wolle. 
Sin Stadttheater follte niemals Stüde 
aufführen, bei denen e8 ein fdledtes 
Sewiffen Hat. Das Läuft nie gut 
ab. &3 gab zwar (infolge bes de 
totffend-Settels) feinen Gpeftafel im 
®Mauerraum, um fo mehr aber 
einen Gpeftafel in den Zeitungen, 
in Senat und Siirgerfdaft. Denn 
alle Schuld radt fid auf Srden. 

Da es fid um einen Fall von all- 
gemeiner Bedeutung handelt, fei bier 
— geſagt, das auch für andere 
Salle Ähnliher Art gelten darf. Fil- 
len wir zu diefem Swed den Zettel 
bes ängftlihen Oewiſſens aus und 
mifden wir uns unter die Befuder 
des Hindegemitheten Stramm. 

Wag Sieht das Theaterpu- 
blifum mit erlebnislüfternen Augen 
(der Gewiffensgettel läht ja Genfa- 
tionellfte8 erwarten) auf der Bühne 
bor ſich gehn? 

Sin großes, lendenfdurgbefleidetes 


Kruzifiz in einer Kirhe. Sine alte und 
eine junge Nonne, zeitweife eine platt 
deutſche Magd, die gerade draußen 
Dinterm Gliederbufhm ihr Grlebnis 
gehabt bat, mit ihrem — Ihr ver 
fteht bon — Knecht. Die vier wer 
fen einander allerlei Wörter und 
Sapfeben zu. Redt flug wird Bu- 
blicug aus den Gingelbeiten nicht, 
aber man merft, es regt ſich bei der 
jüngeren Nonne fo etwas wie Früh— 
[ingsermaden. Da ift man gleid im 
Bilde, Interelfant — nidt? Sdliefe 
ih fann fih die Nonne nidt mehr 
halten, wirft Schleier und Binde ab 
und läßt ihr langes Haar „wallen“. 
Bublicus denkt: Nanu, die Nonnen 
tragen dod feine langen Haare! Die 
fhneidet man ihnen dod ab! Aber 
bie Dichter Dichten ja mandmal fo- 
mifhes Seug, oder odielleidt bat 
Stramm das nidt fo genau gewuft. 
Dann reißt Die Nonne dem bölzernen 
Kruzifizus das leinene Lendentud 
herunter — ab, da Haben wir die 
Senfation! Publicus denft: In Ben 
Kirdhen gibt es zwar feine nadten 
Krugifize, pon Denen man ein Lenden- 
tud) berunterrreifen fann. Aber bite 
Didter didten ja manchmal tomifdes 
Zeug, oder pielleiht hat Stramm ge 
dadt, Daß es irgendwo dod wohl fo 
etwas geben könnte. Immerhin, es 
ift eine Senfation. Der Bejud 

fid gelohnt. Was wohl die Priefter 
und Baftoren dazu fagen werden? 
Kiglihe Sade. Höchſt interejfant! 
Dann kommen andere Nonnen und 
rufen febr eindrudspoll „Satanal“ 
und wollen die dine Sünderin ein- 
mauern. Die aber fagt Meinl!!!" 
(mit drei Ausrufungsgeiden.) Damit 
ift Die Gade anideinend aus. Was 
ift nun eigentlid? In der Birger 
{daft meint Herr Dr. Knaf, der als 
Sogialdemofrat natirlid die befann- 
ten Wendungen für die Freiheit der 
Kunft vorzutragen bat: Die Nonne 
wird eingemauert, und deshalb finn- 
ten die Katholifen dod ganz zufrie- 
den fein. Wir meinen, die Nonne 
wird nicht eingemauert. Gir uns 
zeugt das Textbuch. Aber unfert- 
wegen mag Publicus fid ruhig der 
pifant-graufigen Dorftellung binge 
ben, Daß die {dine Sünderin mit 
dem Lendentud tatfählih eingemau- 
ert wird. Bon wegen der poeti- 
then Oerechtigkeit oder fo. 
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Aud ein Oottſucher Hat fid, 
troh dem Zettel, in’ Theater bege- 
ben (was ein heutzutage auferor- 
Dentlih feltener Gall ift), Was fteht 
er auf der Bühne? 

Da ift das Gymbol des letdenden 
und enttoerdenden Oottes, Der. die 
Kreatur von Sünde und Tod erldfen 
will. Ginft bat fid eine feiner Die- 
nerinnen an thm zur Luft. aufgefta- 
@elt, fie wurde für ihre Sünde lee 
bendig in die Wand gemauert. Die 
u len thres Wefens, gleidfam 
thr efler, fündiger, teuflifcher Oeiſt 
lebt in einer Spinne binterm Kreuze 
fort. Nun ift Da eine junge Dienerin, 
die fihb dem Gott mit befonderer 
Inbrunft guwendet; fie wird als eine 
fim über thre Kraft aufopfernde Hei- 
lige angefebn. Als aber der irdifde 
Sribling in die Kirdenballe hinein» 
dringt, wird fie inne, daß Gott nicht 
ein ®ott des Sntwerdens, fondern 
des Werdens, nit des Opferns, fone 
Bern der Grfillung, nidt bes Ster- 
bens, fondern Hes Lebendigwerdens 
tft und daß irdifhes Leben aud 
Leben ift und in das ewige Leben 
bineingebört. Als die alte Nonne fie 
mit dem SKloftergelübde zurüdichreden 
will, reißt fie dem @ott die Äußere, 
pon Wenjden gefertigte Hülle herab: 
„So belfe mir mein Heiland gegen 
Den euren..“ Ecce bomo! Aud Gott 
ift wie ein Menſch, im ganz Menſch⸗ 
fiden lebt @ott. Da fällt wie ein 
trüber Gerdadt die ſchwarze Spinne 
auf fie, und fie felbft bricht gufammen: 
finnte ihre ®otteserltenntnig 
vielleiht aud nur ein irdifhes Be» 
Tift fein? Dte Nonnen treten ihr 
entgegen, als fet fie eine Sünderin 
wie die Gingemauerte, Gie ift bereit. 
Da, als die Nonnen ihre opfervolle 
Srgebung anerfennen, findet fie ihre 
Gelbftgewißbeit, mit einem proteftie- 
renden ein! ftebt fie ,aufgeridtet, 
in unberührter Hoheit“ vor den an- 
dern, die Dienerin des Sdhdpfergottes 
gegen Die Dtenerinnen des Opfer 
gottes. 

G3 ift alfo möglid, das Drama 
gtobfinnlid oder aber geiftig aufzu- 
faffen. Eine Aufführung muß, um 
dem tieferen Ginn zu Dienen, Die 
Szene entfinnliden und vergeiftigen. 
Als Lothar Gdreher por ein paar 
Sahren das Werf in Berlin unter 
Ausihluß der Oeffentlidfeit, alfo 
des „Publitums“, aufführte, bat er 
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alles — aurüdgebrängt, nicht 
einmal ein Srugifiz war auf 
Bühne zu febn. Sin ſolches Stud if 
nur in Masten und Symbolen mög- 
lim, und nur vor einer religiöfen 
®emeinde. 

Hindemith dagegen bat als Mu 
fifer das Ginnlide betont. Gs war 
ein künſtleriſcher Mißgriff des Kom⸗ 
poniften, ein foldes Werf „in Mur 
fit zu feßen“, da dod nur Wort und 
®efte fpreden Dürfen. Daß ein Thee 
ater diefe Beroperung nun gar auf 
führt, ift mehr als Mifgriff, if 
Barbarei. Das fommt davon, wenn 
man modern fein will und bom Gee 
prefftonismus foviel verftebt wie Lu- 
thers berühmter Gfel pom Geigenfpiel. 

Denn Stramm an eine Auffüb- 
rung gedadt hat, fo bat er Darin 
geirrt, daß er Symbole (Krugifiz, 
Nonnen) nabm, denen ein beftimmter 
firhlider Ginn innewohnt. Auf 
Diefe Weife wird ein Mißverſtänd⸗ 
nig unausweidlid. G8 ift aud Wi 
derfprudspoll, dag Symbol des Ope 
fers (den ®elreuzigten) gum — 


des Schöpfers, mele e 
Benen @ott in d ee 
ten —— zum ewig 


fdhaffenden ®ott gu maden. Es wären 
twobl aud andre Symbole möglid 
getpejen. Dadurd wird bas Gtüd 
für jede andre als die Gdreheride 
Burs {dhledhterdings unmöglid). 
Die Chriſten haben die Pflicht, ihr 
Symbol zu verteidigen gegen eine 
Operei und Theaterei, die beim Pus 
blitum zu Senfation und Mißperftänd« 
nis führen muß. Wenn die Sunuden 
des Mufentempels die „Freiheit der 
Kunft“ dadurch bedroht fehn und die 
beiferen alten ®rammopbonplatten 
aus der Gabrif Wolfgang Heines 
ableiern, fo lädelt ein verftändiger 
Menſch darüber. Gottes eingeborener 
Gobn bat eine höhere Dignitat als 
bie Mufe des Sintrittsqeld-Sheaters, 
und der fromme Chriſt ift eine edlere 
und mürdigere Erfeinung des Lee 
bens als die liberalen Männlein und 
Weiblein, die fid mangels eines ane 
deren Lebensinbaltes über — 
Kunſt⸗Ismus ereifern. 


Der äffiſche Gentleman. 
BR eae man batte iiberrafdend 
nblide ap Daunen gelefen; 
fpannend fet da8 Bud, man lefe ed 
in einem Suge, wenn es aud nati 


| 
{ 


lid fein Kunſtwerk fet. Alfo wagte 
id mid unter Die Affen und las 
Sarzan“ Wenigftens den erften 
Band. Die vier andern — id glaube, 
fo viel find e8 — ließ id mir von 
einem Bekannten erzählen, der fie 
in mebreren Zahnihmerzen-Nädten 
durchgelefen hatte. Aber febr viel 
batte er nicht behalten und id gar 
nihts, außer dem allgemeinen Gin- 
— daß ich mir die Lektüre ſparen 
nnte. 

Lord) @rehftofe ift, als Englander 
und Lord, natiirlid im Defige aller 
fympatbifden Gigenfdaften, Die fäu- 
berlid) aufgezählt, aber nidt weiter 
literarifd verwandt werden. Gr reift 
mit emem wichtigen folonialen Auf 
trage der Regierung nad Afrika, und 

t, wie das in Gngland zu ger 
en pflegt, auf einem  fleinen 
Gegelſchiff, deſſen Befabung aus „un- 
gepingten Raubern und Mördern“ 
ftebt und nur mit Rnippeln und 
Revolvern im Shah zu balten ift. 
Den Lord begleitet feine Battin, eben- 
fo edel und ſympathiſch wie er felbft. 
(Später wird fie ein wenig verrüdt, 
aber nit mehr, als fid mit Der 
Sdidlidfeit verträgt. Sine englifche 
Lady wahrt aud im Wahnfinn_ die 
feinen Gormen einer ariftofratifchen 
Graichung.) Natürlid meutern die 
Matrofen und feßen dag Ghepaar 
an den Strand aus. Dort wird Sar- 
Im geboren. Und nahdem feine 

Rutter geftorben, fein Water von 
einem Affen erwürgt ift, wird er 
don einem Affenweib aufgezogen. 

Die Sefhidte der Menfdhwerdung 

erzählt das Bud. Oder 
eigentlid der Lordwerdung. Denn 
bier entdedt man, daß ein englifder 
Lord einer höheren Geinsftufe ange» 
hört als wir; mit der Affenmild toe 
gufagen bat er feine erbabene Würde 
eingefogen. 

Zatzan wadft unter fiegreiden 
Kämpfen mit allem Setier heran. Er 
indet die Hütte, in der die Stelette 
feiner Gltern liegen. Dort entdedt er 
aud eine Gibel, die feine Eltern vor- 
forglid mitgebradt haben. Gr be- 
tradtet die Bilder, und die Sntelli- 
gens, die er feiner hoben ®eburt ver- 

ft, befähigt ihn, Tefen zu lernen. 
Obne eine Kenntnis von — und 
Schrift. Aus dem Bilde eines eng⸗ 
lifgen Knaben entnimmt er, daß er 
— etn Menfd fei. Mit Hilfe eines 


Konverfationslezifons verſchafft er 
fi® die Ginfidt, was die Worte bee 
deuten, die er in der GFibel gefunden 
bat. Was tft einfader als dies? 
„Menſch“ Hat er in der Gibel gr 
lefen, und der junge Affe ergreift dea 
entfpredhenden Band: Menſch, bödfte 
Gorm der Säugetiere mit unpaaren 
Rippen. Mun, da weiß er Befdeid. 
Gr ift ein Säugetier. Was fann ibm 
deutlicher fein, als daß er einem Kul- 
turfreife angeböre, deffen höhere Sitt- 
lichkeit ihm auferlege, anderen ®e- 
fegen zu folgen, als denen der Affen, 
Die feine Englander und nidt einmal 
Weife find! 

Sargans Starfe in Berbindung mit 
feiner adligen Intelligenz maden thn 
um König der Affen und gum ge 
— Kämpfer des Urwalds. 
(Man erkennt aber in dieſer Bergrö- 
berung das prachtvolle Didungelbud 
Kiplings kaum wieder. (‚Tarzan“ iſt, 
troßdem alle Elemente aus andern 
Büchern entlehnt ſind, kein Plagiat; 
die ſtumpfſinnige Abplattung aller 
Motive macht das Werk zu einer 
originalen Schöpfung.) Tarzan fängt 
Gdwen. in Srasfdlingen und bridt 
ihnen das @enid mit den bloßen 

änden. „Es gab einen Knads; die 

win war erledigt,“ beridtet der 
poetifde Autor. 

Nun, das wiederholt fid eine 
Weile; dann finnt der Berfaffer auf 
andere Mittel, uns zu unterhalten. 
Aud in Amerila, wie in Gngland, 
benugt man zur LMeberquerung des 
Ozeans Segelfdiffe, welde mit unge- 
bangten Räubern und Mördern bee 
mannt find. Was Wunder, daß aud 
Diefe meutern und die amerifanifde 
©efellihaft, die fi ihnen anvertraut 


at, an den Strand feben! Greilid 
finnte man dem Berfaffer dieſe 
Wiederholung verdenfen; ftand ihm 


nidt aud Gdiffbrud und DBallon- 
landung zur Derfügung? Bei Jules 
Berne, den er Hod fonft mit Nuben 
gelefen, hätte der Autor dergleichen 
genug gefunden. Aber wer fo viele 
Bände f{dreiben will, bis die Rom- 
miffiondre bes Derlages „Zarzan 
ftop“ telegrapbieren, muß mit den 
Motiven hausbhalten. Die amerifani- 
fhe Oeſellſchaft bringt endlid die 
Liebe mit. Die fife angelfadfifde 
Liebe auf Olangpapier, mit der nidts 
auf der Welt fonfurrieren fann. Miß 
Sane fommt mit ihrem Bater, einem 
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erftreuten Profeſſor, den einft Suled 
tne gezeugt bat, eben gu dem 
Swede, bei rmwaldabenteuern eine 
fomifhe Sigur zu baben. Der Pro» 
feffor ift aber Veit den Seiten bon 
Sules Berne febr berabgefommen, — 
fein Wunder freilid, ift er dod ine 
pekioen durch viele, nidt eben reins 
ide literariide Hände gegangen. 
Man fann ibn kaum nod zerftreut 
nennen; wenn er einem Löwen tm 
Urwald begegnet, fo will er fid bet 
Dem Direftor des Zoologiihen Oar⸗ 
tens befdweren, daß er das Sier fo 
frei herumlaufen läßt; das fieht dod 
mehr nad Sdhwadfinn oder amerifa- 
nifhem Humor aus, aber e8 ift natür» 
ih furhtbar fomifH und finf- 
Bundertadtzigtaufend givilifierte Lefer 
aller Kontinente baben fo {dredlid 
eladt. Bon der Selehrfamfeit, welde 
einen @eift fo tief zerrüttet, madt 
dere arme abgelebte Humorpopanz 
übrigens feinerlet ®ebraud. 
Gs ift Har, daß Sane mit ihren 
Begleitern an derfelben verlaffenen 
Stelle an Land gefesBt wird, mie 
wanzig Sabre früher Lord Grey- 
hot Infolgedelfen findet Tarzan 
indlid ©elegenbeit, den Mitgliedern 
der Sefellidaft das Leben zu retten, 
Desgleihen fih in Fane gu verlieben. 
In England gibt es offenbar andere 
ibe[n als bei und. Denn mit Hilfe 
tefes Bildungsmittels fdreibt Ta Das 
einen Liebesbrief an Dane; die Fibel, 
aus der td gelernt babe, hätte thm 
niht die dazu nötigen Wendungen 
an die Hand gegeben, fondern ihn nur 
über den ,Sdger Mori und feinen 
Staren“ unterrichtet, womit ibm bier» 
bet gar nicht gedient gewelen wäre. 
Gin Affe raubt Gane. Tarzan ent 
reißt fie ibm und fdleppt fie in den 
Urwald. Aber er bebandelt fie mit 
Der Delifateffe, die einen englifchen 
Lord aud unter Affen nidt verläßt, 
Man erfährt bier Neues über die 
Gererbung. Sane fnizt nedifd, als 
ifr Sarzan ein Medaillon mit den 
Bildern feiner Gltern verehrt. Tar- 
pon frißt freilid das robe Fleiſch 
einer Beute und wifdt fid die fet- 
tigen Hände an den Schenkeln ab 


alg einen Danf, und „erverbeug- 
ernft wie ein Höf- 
ling. — G8 war ein galantes 
Kompliment, das er eigent— 
lich unbewußt vollbradte, 
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ein Seiden feiner ariſto— 
fratifden Seburt.” Was es 
für feine Leute gibt! Was unfern 
Sungens, die ſchließlich zwiſchen Men⸗ 
ſchen (wenn aud nur deutſchen) auf⸗ 
wachſen, mühſam in der Tanzſtunde 
beigebracht wird, das fann ein eng» 
liſcher Lord als Affenzögling von 
ſelbſt, bloß dank ſeiner vornehmen 
Eltern. Durch Bererbung. Gigentlid 
merkwürdig, daß ibm dann feine er- 
lauchten Ahnen nicht aud etwas bef- 
ſere Manieren beim Eſſen vererbt 


en. 

Aebrigens hat Tarzan aud Das 
Rafieren erfunden. Desgleiden 
nimmt er im G©egenfab zu fetnen 
äffifhen Sraiehern, die dag Wafer 
fdeuen, fein taglides Bad, wie fein 
Setter in London. Das fordert Die 
Ridjidt auf bas angelfadfiide Pub⸗ 
likum. Denn Sane, als angelladfifde 
Lady, fann wohl einen Affenmeniden 
lieben und als Waldgott bewundern, 
aber nur einen gebadeten Af- 
fen, nur einen rafierten 
Daldgott. Tarzan, obwohl in der 
primitiven G©efellihaft einer Affen⸗ 
borde aufgewadfen, beweift feine edle 
Raffe Hurd eine feine Witterung 
für foziale Unterfhiede; daß einer 
der Meuterer auf einen „fein geflet- 
Deten Herrn“ ſchießt, wedt feine Em⸗ 
pdrung, wie er denn bon vornherein 
für die falonfähige ®ruppe unter den 
©elandeten Partet ergriffen hatte. 
Aud fonft vermißt man faum eine 
gute engliihe Graiehung an ibm: 
wenn Die Neger eines Urwalddorfes 
ihre Kriegögefangenen marterten und 
auffraßen, jo batte Tarzan „Diefen 
Orgien mit Woblgefallen zugejehen“, 
aber als ein Weißer, ein Ange 
tiger feiner eigenen Raffe, am Ware 
terpfabl ftebt, greift er waldgittif® 
mi der wadere engliihe ®entleman- 

e. 
Genug. Alberne Leute mögen al» 
berne Bücher leſen. Aber iſt es ni 
ein wenig peinlich, daß dieſer ſtro 
dumme, angelſächſiſche Dünkel in 
Deutſchland hunderttauſende von Lew 
ſern fand, denen es nicht wider den 
Geſchmack ging, ſich von dieſem hoch⸗ 
näſigen Gnglander für einen Dred 
adten zu lafien? Hier tft nidt bom 
literariſchen Sefhmad die Rede; Den 
fann man haben, oder — meiftens — 
nidt haben. Aber an dem Hodmut 
eines Giegerpolfes @efallen zu fin- 


den, felbft in fo lappifder Seftalt, 
it en Mangel von mehr als litera- 
riſhem Belange. 

‚Sarzan“ ift ein Stück von. ber 
Kehrfeite der Zinilifation (wobei man 
fid den Ausdrud fo anfdaulid ma- 
den darf, alS man will). Gr fpe- 
fullertt auf das jaudgende Bekennt⸗ 
nig der Waffe zu ihrer Srbarmlid- 
keit. Lind er fpefuliert a‘ Dene 
nod hätte eine Kleinigkeit den Gre 
folg in Deutfdland verderben fdn- 
nen. Wenn der LMeberfeker — wie es 
mandmal geihieht — aud die Na- 
men eingedeutiht und aus dem june 
= Lord Oreyſtoke einen Orafen von 

ffenburg gemadt hätte, wäre Die 
Slendung von den Augen gewiden 
und niemand hätte Dielen Finfbäne 
digen Unſinn gelefen. Gin Lord bleibt 
den Deutfchen anbetungswürdig, aud 
wenn er ein Affe if, — das Dee 

Wiäthen bat Wilhelm Hauff fdon 
geihrieben, genau bundert Sabre, ehe 
„Tarzan“ der budbandlerifhe Schla⸗ 
ger bon 1924 wurde. 

Albremt Grid SintHer. 


Der Lhrifer Hans Böhm. 


Se Pſychiſche ift immer Segenfag 
~~ gegen alle dDumpfe ®efühl-, alle 
Ballung- und Affeltpoefie, alles jähe 
Auf und Ab,.jeden Sturm und Drang 


des Oemütes. Leidenihaft und See 


fühlswallung find nit identifh, fo 
Das 


benig wie Wille und Affelt. 
Seiden der Letdenidaft tft nicht 
dumpfer Wallungs-LMeberfmwang an 
fid, fondern der nadbaltige, unerbitt- 
lide, durhdringende Wille, der 
große langangebaltene Atem, nidt 
Keuden und Geufgen. Diefer 
Bille fann mit vieler Rlarbett und 
fogar Heiterfett gepaart fein und muß 
i Sinne nidt trüben, fondern ſchär⸗ 


G8 Iohnt diefe nicht fo ganz leichten 
Cabe, die in Oundolfs eindringlider 
Darftellung pon Ooethes zykliſchen 
Didtungen ftehen, ein paarmal zu 
lefen. Hat man erft einmal zugegeben, 
dab diefe, wie es Oundolf weiter 
nennt, „Augenlprif“ etwas Schwere» 
tes und ,Oangeres“ fet als Die 
Lprif eines kurz ausbredenden ee 
fils, fo bat man einen Mafftab 
ewonnen, deffen Hdbe nidt viele une 
erer lebenden Lyriker erreichen. 
Hans Böhm, deffen „Bedichte“ 


einft Ferdinand Avenarius einführte 


und Harden, Dr. Düfel und andere 
mit großen Hoffnungen willlommen 
bießen, bat nun in feinen „Neuen 
Gedichten“ (beide Bücher bei Callweh, 
Münden) als reifer Mann feine Sr 
füllung gebradt. Gr fordert und ver⸗ 
trägt den Maßſtab der Sabe Oun⸗ 
dolfs. Gr Hat den Langanbaltenden 
Atem der „ununterbrodhenen Schöp⸗ 
ferftimmung“, von der Segantini ein» 
mal fprad. Seine neuen Gedichte find 
ein „gebautes“ Bud. Die Folge fügt 
fid gum Zyklus. Die in fid wirffame 
Sinzelfhöpfung ordnet fid in die 
@ruppe. Die Fille tft begwungen, 
geordnet, gegliedert. 

Denn Gille ift da. In den © 
Didt-Ringen: Heiligung,  Seligfeit, 
Berdifterung, Schmerz, Höllenfabrt, 
Löfung durchſchreiten wir Oipfel und 
Siefen eines den ganzen Menſchen 
durdgeftaltenden Liebeserlebens. Hier 
ift te Liebeslhrif. Nichts von je- 
ner durch fdadlide geiftige Raffen- 
freugung piel eet al ie deutſche 


Sprade mifbraudenden fdwiilen 
GSezualerotif, die uns Heute fo oft be- 
elendet. Gin gang  germanifder 


Menſch durdlebt, durdhfampft, durd- 
leidet mit Haren und lauteren Sinnen 
bobe und heiße Seelengeiten. — Rein 
und berubigt ift dann das innige 
Gidverfenfen in die „Natur“ der fo 
genden @edidtreibe. 

Sn der Mitte des Buches fteht die 
tragende, aud rdumlid umfanglidfte 
Abteilung de8 Budes „Traum und 
Sdidfal“, die, fdon im Titel ein 
Meifterftüd, awifden der perfinliden 
Lyrik der Anfangsahflen und 
Schlußringen, die gang fe ale 
gang ,objeftin gefdaut* find, ver⸗ 
mittelt, Die Fülle Ihöpferifher Ine 
tuition, die oft eigenartig unmittelbar 
aus dem Traum ein vifjiondres Glee 
ment aiebt, tft bier am ftarfften. Hier 
mifden fid perjönlihft erlebte Schöp- 
fungen — unter anderem wunderpoll 
warme und belle Shegedidte — Ion 
mit gang balladenartig objeftiven 
Shöpfungen. Hier ftebt ſchon „Der 
Kaifer von Byzanz“, der ein Höchſt⸗ 
maß didterifher Oedrungenheit ift. 
Wieviel ift fadhlid in den drei Gtro- 
pben mitgeteilt und wie wirft zugleich 
jedes Wort formend. AmSchluß ſteht die 
©eftalt da und ihr Zühlen und Han- 
deln wird men{dlid begretflid. Oleich 
im Range find „Der Heldenfanger*, 
der im Nebel des germanifden More 
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dens Iebt, und das zierlih belle ja- 
— Stid „Bei Li's Abſchied“. 

lichtfarbig die Seele des japant- 
fen HolafHnitts in Worten gibt. 
Am Schluß aber fteht „Deutichland“, 
das im Doppelfinn einzige politifde 
Gedicht des Bandes, in dem viele die 
notwendig tragiſch⸗heroiſche Lebens- 
ftimmung Der idealiftif® gerichteten 
Deutihen von heute ausgeiproden 
finden erden. 

Aus flafjtiden, biblifhen, mittel- 
alterliden und orientalifchen Seftalten 
fügt der nächſte Sedidtring ,Liebes- 

arten“ ein tief und bunt ſchimmern⸗ 

e3 Moſaik der Liebesarten, in dem 
Hans DBöhms überlegener Humor 
ein paarmal in geiftreid bligenden 
Lidtern fdillert. „Ueberwelt“, in 
dem das Trypthychon „Sibylle“ große 
Dandlungen menfdlider Kultur in 
fnappen, feltfamen und dod flaren 

ildern gujammenpreft, gibt dem 
edlen Bude den großen Ausflang. — 

Zunädft und ohne meiteres ,be- 
quem zu lefen“ ift Hans Böhm par bp 
Die Hemmungen freilid, welde Die 
literarifde verabredete Zeichenſpra⸗ 
he modifher Ausdrudsmeife Heute 
dem unmittelbar des Fühlens Gabi- 
gen fchafft, bereitet er nie. Gr ftam- 
melt nidt im Aleberihwang. Seine 
Sprade ift flar, fein Saß ift gebaut. 
Aber das Wort ift oft tief jinnbe- 
ſchwert. 

Seine Dichtung iſt wohl zeitgeboren, 
aber nicht zeitgebunden. Keine ,Rid- 
tung“ fann ihm gum Grfolge belfen. 
Gr muß fid felbft feine ®emeinde 
fammeln. Aus den Wenigen. Und 
es gebt Iangfam, bis aus Wenigen 
Diele werden. Aber dann ftebt Der 
Dichterruhm aud unverwellbar über 
Der Mode. Sarl Meißner. 


Melhior Meher und Hermann Kurz. 
se neungebntes Jahrhundert ift 

fo reid) an bedeutenden Graäblern, 
daß aus ibm mehr als aus früheren 
Sabrbhunderten fortleben wird. Der 
tiefere ®rund liegt in dem eigentüm« 
liden „bürgerliden Oeiſt“ jener 
Epode, der eine gefunde Naturndbe 
mit guter gedanflider Schulung und 
Dumaniftiihem Formwillen verband. 
Oft bat ein @®enie alle Nadfolger 
erdriidt (tas war nad Somer, 
Shafejpeare, Michelangelo nod) mög- 
lid) ?), aber der Oenius Goethes bat 
die ©eifter madtig zum Schaffen ane 
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geregt. In fünfhundert Sabren wird 
man fagen: ®oetbe und fein leud» 
tendes Gefolge. Neben den ,Oro- 
fen“, die jeder kennt, neben Ootthelf, 
Stifter, Keller, Storm, Raabe ufw. 
lebten eine Menge von Gragdblern, 
pon denen zwar einige Werle be 
fannt genug find, aber deren ganze 
Schaffensfülle nur wenige Giebbaber 
fennen und ſchätzen. Hier find in der 
Sat nod Gntdedungen zu madden. 
Grft jebt ift e8 3. DB. der tweiteren 
Oeffentlidfeit gu Bewußtjein gefom- 
men, welde pradtoollen Srgablungen 
Quife von François außer dem be 
tibmten Roman von der lebten 
Redenburgerin gefdrieben bat. Yu 
den Gntdedern von allerlei faftver- 
geffenem, großmütterlihden Oeſchmeide 
und großpäterliden Hausrat gebört 
unfer §reund Dr. Bruno Oolz. Gr 
bat in einer Reihe pon Auswahl⸗ 
bänden „Deutihe Erzähler“, die bei 
DBoigtländer in Leipzig erfdienen find 
(jeder Band in Leinen 4,50, in Halb» 
franz 8 Mt.), neben allbefannten Gas 
hen allerlei Wiederentdedtes ge 
bradt, von deſſen Dafein wir mit 
freudigem Staunen Kenntnis nehmen. 

Da wir nun als erftes unfrer Bei⸗ 
befte awei literarhiftorifde Arbeiten 
bon Oolz über die beiden Schwaben 
Meldhior Mehr und Hermann Kurz 
verjenden*, benugen wir Die Belegen- 
beit, auf die beiden von ibm ber- 
ausgegebenen Auswahlbände hinzu⸗ 
weifen: Meyrs „Sraäblungen aus 
dem Ries“ (enthält Ludwig und An 
nemarie, Der Sieg des Schwachean, 
Der {dwarge Hans) und Herman 
Rurgens ,RetHhsftadtifde und andece 
Erzählungen“ (ſehr mannigfaltigen 
Inhalts), 

Melhior Meyrs Erzählungen aus 
feiner ſchwäbiſchen Heimat, dem Ries 
„uns dem ſchwäbiſchen und frane 
ifden Sura, mit der Hauptftadt 
Nördlingen, find dem Namen nad 
wohl überall befannt, in billigen Aus- 
gaben mebrfad gedrudt. Shr wahrer 
Wert ift nidt zur Anerfennung ge 
fommen. Wehr vereinigt bäuerlide 
Naturfrifhe mit hoher  literarifder 
und pbilofophifher Bildung. Wad 
dem, was Oolz von feinem pbilofo- 
phijdhen Syſtem furg andeutend wie- 
Dergibt, tft er ein redt deutſch⸗ſchwä⸗ 


* Mäberes darüber in der „Zwie- 
ſprache“. 





bifher Denfer von der Ginftellung 
Schellings, pon trefflider Darftel- 
Iungsgabe. (In den landlaufigen afa- 
demifhen Philoſophiegeſchichten finde 
ih ihn nidt erwähnt). Seine erften 
Dichtungen bradten ihm eine freund» 
lide Srmunterung von @oethe ein. 
Stub, {don vor Berthold AWuerbad, 
wandte er fid der Darftellung bäuer» 
liden Lebens zu. Seine Erzählungen 
aus dem Ries miiffen für ein gerade» 
zu klaſſiſches Werk gelten. Die breite 
ethijde Rube, das wägende Mad- 
enfern, die feinen SKunftmittel, Der 
Aufbau der Handlung bis zur Kata- 
firopbe, die äußere und innere Klar» 
heit feiner @eftalten geben den See 
{didten eine eigentümlih durdhfidtige 
Tiefe. Ich ftehe nicht an, den „Sieg 
de8 Schwachen“ eine der ergdblidften, 
den „Ihwarzen Hans“ eine der be- 
deutendften Gbaratfternovellen unfrer 
Literatur zu nennen. Als Probe brin- 
wir unter „Srlejenes“ und unter 

n „Stimmen der Weiſter“ allerlei 
Deisheiten, dazu aus dem „Ihiwar- 
zen Hans“ das Hauptftüd der Kata» 
ftropbe. Man ftelle fid) vor, wie 
Deute ein Dichter eine folde Szene 
(unter getwollter Herausfehrung des 
me Darftellen würde. ®oethe- 


Hermann Kurz aus Reutlingen, def- 
fen Leben und Denten durd die adt- 
unddierziger Zeit aufs tieffte be— 
ftimmt wurde, ft2bt in der Nähe Sott- 
fried Kel!ers, man darf fagen, daß er 
ibn zumweilen erreiht. Berühmt ge- 
worden ift frin Heinrih-Roller-Ro« 
man, der auf Beranlaffung des Bers 
legers den Titel ,SHillers Heimat» 
jahre“ erhielt. Bon den andern Gr- 
pablungen genießt weiteren Ruf nur 
te bumorvolle Gefdidte von den 
„beiden Tubus“, und Die luftige Leine 
Grziblung „Den Galgen! fagt der 
idee’, pon der wir, um Kurzeng 
Humor zu fenngeidnen, den Anfang 
abdtuden. Aber welde Perlen finden 
ih in Golzens Auswahl! Die reids- 
ftadtifhen Familiengeſchichten find ur- 
hwäbiih im fchönften Sinn. (Wir 
bringen daraus das Gemälde des 
Stadtbrandes.) Dazu gebört aud 
„das Bitnenftüblein“, ein Meifter- 
werllein feinfter Art. Hermann Kurz 
bat fid, man kann wohl fagen „zu 
Tode grſchuftet“, er gehörte nidt zu 
den Olidliden der Welt. A.lzufebr 
ftand er im Schatten der anderen. 


16 Deutides Boltstum 


Aber e8 muß die Zeit fommen, Da 
über Schwaben binaus die deutfde 
Nation erkennt, was für einen Schab 
fie in den Werfen Hermann Kurgens 
befitt. Möge Oolzens Auswahlband 
und fein Sjfat im Beiheft dazu Hel- 
fen, daß wenigftens in unjerem reife 
dem großen Erzähler feine Ehre ge- 
geben werde. St. 


Peter Trumm. 


eter Srumm ift fechsunddreißig 

Sabre alt. Das ift für den bür- 
gerliden Normalmenfden nidt viel. 
Gr bat, zumal wenn er ein Amt be- 
Heidet, in diefem Alter meift erft 
Die Orenze awifden der unteren 
und mittleren Stufe der Gntwid- 
lung überſchritten. Oanz anders der 


Künftler. Es gibt folde, die Höch⸗ 
fte3, Ewiges geleiftet haben und 
faum älter geworden find. Und 


mande waren fogar wefentlid jün- 
ger, alg fie bon ihrem Werf abbe- 
tufen wurden, das gleihwohl voll«- 
fommen und unvergänglid tft. 

Wir dürfen es darum getroft aus- 
Ipreden, dah Peter Trumm, fo jung 
er aud in den Augen mandes Pe— 
Danten fein mag, dod dank einer 
ungewöhnlidhen geiftigen und tedni- 
Ihen Reife bereits zu den Meiftern 
Der neueren deutfhen Graphik zäblt. 
©®enauer gejagt: de3 modernen Holz- 
ſchnitts. Denn Trumm ift einer pon 
Den meift jüngeren deutihen Oraphi— 
fern, denen mir die Wiedergeburt 
des echten alten Holgfdnitts gu dan« 
fen haben. Gr muß fogar in der por» 
derften Reihe dieſer tapferen Pio- 
niere mitgezählt werden. Denn er ift 
nidt etwa nur ein Grneuerer alter 
Sednifen (obwohl aud das fdon 
etwas ſehr Danfenswertes wäre), fon- 
dern fein Hauptverdienft befteht da- 
rin, daß er die alten Sormen ein- 
Ihließlih der Technik gang und gar 
mit Dem Q@eifte unferer Sit erfüllt 
bat. Auf diefe Weife ift etwas Meus 
es entitanden, Das in feiner urtitme 
[iden Derbbheit, Kantigkeit und Biers 
Ihrötigfeit [don manden zartner» 
pigen, in alten, ftarren Anſchauungen 
befangenen Betradter erjdreft und 
abgeftoßen bat. Das fpridt aber 
nur gegen Dieje und nidt gegen das 
Werf Trumms, das robuft genug ift, 
um Mißperftändn fie und Angriffe 
zu überdauern. Gein Richter wird die 
Zufunft fein. 
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Wer zum erften Male Arbeiten 
pon Srumm fiebt, wird fih fragen: 
„Wo babe id eigentlid fon Aehn- 
lihes gefeben? Das erinnert Dod 
an — an — nun bab’ id's: an Schin⸗ 
nerer! Diefer Name fann nidt un- 
genannt bleiben, wenn bon Drumm 
geredet wird. Das ift natirlid; denn 
eine gewifie Stilgemeinfdaft, die aber 
zu feiner Z:it ein Hindernis für Die 
abfolute Greibeit der Perfjinlidfeits- 
entfaltung gemwefen ift, beftebt nun 
einmal zwiihen beiden. Das [eugnet 
aud Srumm nidt, der als der jün- 
pore dem älteren mandes banft, wie 
enn aud beide ihren Wohnfib ganz 
nabe beieinander in dem oberbapri«- 
{hen Dorf Haimhauſen nördlih von 
Münden baben. Aber die Begeg- 
nung mit Shinnerer hatte für Trumm 
nidt die Bedeutung, daß er fiH von 
Diefem Augenblid an erft gefunden 
ätte, fondern fie bradte ibm nur 
ie DBeftätigung deffen, was er ſchon 
a vorher als fein finftlerifdes 
Siel erfannt hatte. 

®eboren ift Trumm 1888 in Straf- 
burg. Pater und Mutter ftammten 
aus dem Rbeinland. Geine Jugend 
bat er in Mülbaufen verlebt, in der 
Nabe des Kolmarer Altars, würde 
der Hiftorifer bedeutungspoll fagen. 
Aber das wäre in diefem Falle 
nid@ts als eine leere Phrafe. Denn 
Trumm wollte nidt Künftler, fon- 
dern aunddft Arditeft werden. Gr 
fam 1907 nad Minden und wurde 
Studierender der Tednifhen Hoch⸗ 
ſchule. @erade um diefe Beit aber 
war es, daß in einer Ausftellung der 
Sezellion eine Anzahl Werle des 
Karlsruher Malers Gchmidt-Reutte 
gezeigt wurden, deren monumentale 
Wucht und Urfpriinglidfeit auf die 
Künftlerjugend von Damals ſtarken 
Sindrud madte. Aud Trumm geriet 
unperjebens in ihren Bann. Sedene 
falls wußte er von dieſem er 
blid an, daß er nicht zum Arditeften, 
fondern zum SKünftler geboren fet. 
Gr febrte deshalb der Sednifden 
Hodidule den Rüden und ging nad 
Karlörube, um Schüler Shmidt-Reut- 
te8 zu werden. Gr fam jedod zu 
fpat. Denn der erfehnte Lehrer war 
etfranft und ift bald darauf geftorben. 
Aber Trumm blieb troßdem eine 
Zeit lang wenigftens in feinem une 
mittelbaren Bereih und fudte von 
feinen reifften Schülern zu lernen, 
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was ifm der Meifter nicht mehr hatte 
geben können. 

Hier alfo ift dte Wurzel der Runt 
Srumms und feines Stils gu fuden: 
im Diffen um die einfade, große 
Gorm, in der Sicherheit der Raum- 
geftaltung und Raumfillung und tm 
tadifalen Verzicht auf Sefalligfett 
und Anmut augunften einer faft brie 
talen G@barafteriftif. Wud die Bore 
liebe Srumms für die Berwendung 
des Akts bei jeglider Art von Dar- 
ftellung und die Neigung gum Typie 
fieren, im Sinne einer Wefensftei- 
gerung ins Uebermenſchlich⸗Zeitloſe. 
mag fid bereits von jener Karlsruher 
Zeit berleiten. Allem andern fommt 
Daneben nur eine untergeordnetz 
Bedeutung zu, felbft den in Münden 
fortgelegten Studien bei SHertzrich 
und Halm. Der Krieg bradte dann 
für Srumm, obwohl er aud in diefer 
Z:it viel arbeiten fonnte, mande Ab⸗ 
Ienfung. Aber der Orapbhifer Trumm, 
Der für uns heute allein nod Sele 
tung bat, ift erft 1919 geboren wor» 
den. Aus mirtihaftlider Not fogue 
fagen. Denn als Maler hatte Srumm 
feinen Grfolg. Da verjudte er es 
mit dem Holzihneiden. 19.0 erfdien 
die erfte HolafHnittfolge: 10 Schnitte 
zu D. Bohners „Der Weiler 
Gottes“. Und Trumm erfannte nun 
felbft, daß die Oraphik fein eigent- 
lider Beruf ift. 

Wenn man in Kürze fagen foll, 
in welden Blattern und DBlattreiben 
Stumm bis jest fein Beftes als Holge 
Ihneider gegeben bat, dann wird man 
pon den Ginzelblättern ,Neffus und 
Dejanira“, ,Coriolan und feine 
Mutter“, ,Smpromptu“ und „Iagd 
der Diana“ und von den Folgen, Die 
ohne Ausnahme Budilluftrationen 
find, die 21 Schnitte zu ns 
„Aensis“, die 18 Schnitte zur „Ed 
und die bier Schnitte zu Drofte- 
Hilshoffs „Der Roßtäuſcher“ nennen. 
Grftaunlid) ift, wie 3. DB. bei den 
Solgen das Wefen der Runft 
Zrumms, und gwar im CGmpfinden 
wie im PBeftalten, immer gleidbleibt 
und trojdem der finftleriide Gril 
und felbft die Technik fiH dem Thema 
und feiner Sphäre fo jdmiegjam ane 
pafien, daß eine wundervolle Ein— 
heit von Inhalt und Gorm entftebt. 
Das gleiche gilt übrigens aud für 
Die fieben Golgen von Zeihnungen — 
3. DB. zu Shakeſpeares „Soriolan“ 


und „Shombelin“, zum ,Ratbden von 
Heilbronn“ und zu Tim Klein Mas 
nufript „Minotaurus“ —, die bee 
ftimmt zu dem Wertvollften gehören, 
was Deutidland in den lebten Jahr 
ten an Zeichnungen (im Sinne bon 
linearer Oefühls- und Bdeenformung) 
bat entfteben ſehen. Dah fid trog- 
dem bids jest nod niemand gefunden 
bat, der es wagen fonnte, Diefe fa- 
pitalen Seidnungen zu vderdffent- 
liden, fpridt vielleiht mehr gegen 
das hoffnungslos im Ronventionellen 
und Normal-Schönen befangene Pur 
blitum als gegen die Gerleger. Denn 
beftinde aud nur einige Hoffnung, 
folde Graphik bei der Menge ducch⸗ 
guleber, fo wäre aud bald jemand 
ereit, fie berauszugeben. Freilich 
fonnte es fid aud im beften Galle 
gunddft nur um Giebbaberbider in 
eſchränkter Auflage bandeln. 


Aber dafür müßte der Marlt aud 
jest fon zu gewinnen fein. Denn 
Stumm bat Heute bereits feine See 
meinde. Ind die ftann, einftweilen 
al8 Wortführerin der breiteren Maf« 
fen, die fpäter folgen follen, ver- 
langen, daß Seidnungsfolgen von 
foldem Wert nidt in den Mappen 
ihres Schöpfers vergilben. Hier und 
in Trumms Solafdnitten ift eine 
KRunft, wie wir fie brauden in Die» 
fer twanfenden Zeit: unerfhroden, 
ftablbart, gänzlih unfentimental, ro» 
buft, gefund, mit einem Worte: 
mannlid. Und deutſch, oder richtiger: 
german: aber tendenzlo8, entitan« 
en nur unter dem Swange rein 
fünftlerifhen Antriebs. Wir baben 
nicht allzuviel ihresgleichen. 
Ridard Braungart. 


Der Beobadter 





gum Tode des 
Reihspräfidenten. 


Penn wir all die fozialdemofra- 
tiſchen Perſönlichkeiten, die mit 
und feit Der Revolution pon Bedeu- 
tung fir die allgemeine Ge 
ididte unfres Staates geworden find, 
an uns voritbergieben lafjen und bon 
ihnen diejenigen bezeichnen, vor denen 
wir perfönlihen Refpeft empfinden, 
fo find ihrer genau fo viel wie die 
Singer einer Hand. Unter diejen fünf 
befindet fid) Friedrich Ebert, der dod 
wohl nicht ohne tieferen Orund der 
erfte und oberfte Repräfentant Der 
Deutiden Republif geworden ift. Sr 
bleibt ein untilgbarer Zeil der deut- 
iden Sefdhidtsentwidlung. Wie die 
SGefhidte einft über feine Perfon und 
feine Arbeit urteilen wird, läßt fid 
heute, da die einen im Sdmerge des 
Berlufteds ibn überfhwenglih rüh- 
men, die andern ibren gegneriichen 
Sifer vor der Majeftät ded Todes 
mit mebr oder weniger Olid zügeln, 
Idwer ausmaden. Wenn wir gleich» 
wohl, unter dem Borbehalt der Ree 
lativitat des Urteils, feine Seftalt 
ekhihtlih zu begreifen verfuden, fo 
mmen wir zu Diefem Grgebnis: 
Friedrich Ebert war der Gzponent 
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des Rubig-verftändigen, des DBürger- 
lid@-flugen (wobei wir nidt an Bour⸗ 
geofie denken) in den weiten, gefunden 
Kreifen der fogialdemofratifden Are 
beiterfhaft. Das tft die Menge, Die 
tubig leben, arbeiten und voranfome 
men will. ir @Olang und Sragit 
ift fie gu nidtern, für den radifalen 
Schwung zu wirllidfeitsfeft. Die» 
fer Volksteil tft es getwefen, Der 
durch Friedrich Ebert die Gefdice 
unfres Bollsganzen in fHwerfter Krife 
enticheidend beftimmt bat. Daraus er- 
flart fid die Stärke, aber aud Die 
Shwäde feiner Politif. Ferner wäre 
gu fagen, daß Griedrid) Gbert wie 
er ganze Führerkreis der Sozialde- 
mofratie um ibn Ber feine geiftige 
©eftalt por dem Kriege gewonnen 
bat. Die bürgerlich-liberale ®edan- 
fenwelt ift für Ddiefe Männer, aus 
feelifhen ®ründen, innerlid von grö- 
ferer Bedeutung geworden als Die 
toletarifcherepolutionäre.. Im Sinne 
e8 liberalen und Demofratijchen 
©eiftes dadhte GFredrid Ebert durd- 
aus national. Aber Daraus folgt 
aud, daß er die Welt nicht fo feben 
fonnte wie Die, deren ®edanfen ihre 
eigentlide Durdgeftaltung erft nad 
1914 und 1918 erhalten haben. Gr 
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gehört — und das ift der gang na- 
tirlide Lauf der Dinge — der ber- 
ebenden, nidt der Herauffommenden 
pode an. Mit ibm fintt ein guter 
Zeil, ein perjönlih tidtiger Teil je- 
ner Gpode in’ Orab. Es wadfen 
Kräfte und WMadte beran, die er 
weder erfannt, nod gewollt bat. Schon 
‘pat fid die Rampflage fo gedndert, 
daß die liberal-dDemofratifhen Kräfte 
nur nod Altes, Abfterbendes fone 
ferpieren fünnen, während dag Neue 
fim gegen fie wendet. Wenn fie 
Oroßdeutſchland fagen, fo flingt es 
nidt nur anders, fondern ift aud 
anders, alg wenn wir Orofdeutid- 
land fagen. Amerifa, Rußland, 
Sranfreid; Staat, Wirtfhaft, Arbeit, 
Führertum find für fie andre Be— 
geitie alg für ung. Uber wir ehren 
en ins @rab g2funtenen Führer der 
Deutfchen Republif, wenn er aud an- 
deren Oeiſtes war als wir, und wir 


ehren den Schmerz derer, für die 


fein Zod aud ein innerlider Gers 


luft ift. 
Sollen wir zulaffen, 
Dat Mitteleuropa 
entdeutfht wird? 


Pismard behandelte alle Zragen 
und Klagen, die aus den Unter—⸗ 
ſchieden de3 Golfstums in Oefterreid 
und Rufland entftanden, als Dinge, 
die das Deutidhe Reih nidts an- 
gingen. Dieſer Orundſatz der ,Widt- 
einmifhung“ batte im Zufammenbang 
feiner Politif einen guten Ginn. 
Seine Nadfolger gaben die Dis» 
mardihe Politif auf, behielten aber 
den Orundſatz der „Nihteinmifhung“ 
bei, weil er bequem war. Sd babe 
feinerzeit diefen Orundſatz bekämpft, 
weil Die Sedanfenbildung, aus der er 
entftanden war, bei Der veränderten 
Lage g2fabrlid wurde’. Heute 
bDangt Die gange Qufunft der 
Deutfhen Republif davon 
ab, welde Stellung fie zu 
den ®Brenz- und QAusland- 
Deutfhen einnimmt. Beben 
Dieje in allerlei baltijibem, im pol- 
nijden, rumdnijden, ferbofroatifchen, 
madjarifhen,tiheh fHen, italienifden, 
franzöjiihen und danifhen Bolfstum 
unter, Jo wird Die deutihe Republik 


* gl. meinen Aufſatz „Prolego⸗ 
mena gu aller Deutiden Weltpolitif 
— on „Örenzboten“ vom 22. April 
914. 
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unabänderlicd zu einem Klein- 
ftaat. Was bas für die Qufunft 
bedeutet, durchſchaut der dumm-iden- 
liftiide Durdfdnitt der Ddeutfden 
Politifer pon Heute nidt, unfre 
Gnfel werden eS fpüren. Es muß 
Daber oberfter Orundfagunf- 
rer Pollitt fein, das Deutſchtum 
in den andern Ländern zu wahren. 
Gelbftverftandlid können wir, um 
unfre grengdeutjden Brüder vor der 
Drangfal balbfultivierter Ganatifer 
zu retten, nidt mit Krieg droben; 
enn die Republif hat in den Seiten, 
da Graberger und Hermann Willer 
(der geiftig engften einer!) für bedeu- 
tende @eifter galten, die Waffen mit 
Inbrunſt Don Deren: Aber die 
Deutihe Republif fann immer nod 
Bolitif maden. Sie fann nod wirt«- 
{daftlide Madt ausüben, fie 
fann duferften Galles zu Odifanen 
greifen. Zudem: Staaten wie Ru- 
mänien und Stalien miffen mit 
fünftigen Situationen rechnen, in De» 
nen ihr Odidfal wefentlid von dem 
Woblwollen bes deutſchen Staates 
mitbeftimmt wird. Aud bei der Po- 
litifé der Orengliderungsvertrage 
fommt die Sicherung unfres Boll{[s - 
es als Grfte3 in Betradt. Man 
laffe die Mächte pon hödfter Stelle 
aus flar und Deutlid wiſſen: Seder 
Staat, der das in feinem Hobeitsbe- 
reid) lebende Deutihtum drangfaltert, 
der es entdeutjchen will, bat mit der 
gegenwartigen und fünftigen ®egner- 
Ihaft Der deutihen Republif zu red- 
nen; Der deutfhe Staat wird andern 
Staaten ein Dergeben gegen das 
Deutidtum niemals verzeihen. 
Bielleiht überlegt fih Italien, ob 
ibm die Sntdeutihung Südtirols Die 
ufinftige Öegnerihaft des deut- 
been Staates wert ift, und ebenfo 
Rumänien. &3 bandelt fid um einen 
®rundjak der Freiheit, Seredhtigfeit 
und Dilligfeit, den der oberfte Leiter 
der deutiden Politif offen por der 
Welt auszufpreben endlid, endlich 
den Mut baben muß. Gonft wird er 
por der Oeſchichte mitihuldig am Nie» 
Dergang Des Deutfdhen Bolfesds. CGS 
wird die allerbödfte Zeit. 


Das franzöfifhe Bente ge- 
gen das Sliatiere Ditto. 
A Ig die Gliaffer im Barifer Parla- 

ment ibre Ddeutfhe Golfsfprade 
verteidigten, antwortete Der NMinifter- 
\ 


präfident Herriot mit einer Ausfüh- 
tung, Die jeder politifhe Deutide ein» 
mal Durddenfen follte. Wamlid: „Es 
muß bierzu bemerft werden, Daß, 
wenn PDeutihland durh die Sabre 
bunderte ohne Riidfidt auf feine Ree 
gierungen den bundesftaatlihen Cha⸗ 
rafter bewahrt bat, dies für Grant. 
reich nicht der Fall war. Frankreich 
bat feine Kräfte aus feiner Ginbeit 
gefhöpft. Die verfdiedenen Elemente 
find fo feft miteinander berfdmolgen, 
daB man fie nidt mehr zu unter 
Iheiden vermag. Die Sprade Hat 
piel zur nationalen Ginheit beigetras 
gen. Wenn e3 aud unfer Wunfd 
und Wille ift, Glfaf-Lothringen we— 
der in diefem nod in einem andern 
Punkt zu beläftigen, fo wird dod die 
Regierung fortfahren zu glauben, dah 
man Den materiellen Kräften, die den 
Bebrauh der deutſchen Sprade an- 
raten, die geiftigen franzöfifhen Kräf 
te entgegenbalten muß. G3 ift das li- 
beralfte und befte Mittel für dag Gl- 
aß, fein eigenes Oenie fih auswir- 
fen au lafien, dad fid nie anders 
als im Rahmen Hes franzd- 
fifden Oenies wird auswirken 
fönnen.“ Alſo für die deutfde 
Sprade im Elſaß fpredennurmate- 
tielle, für die franzöfifche aber gei- 
tige Kräfte und ®ründe. Der Deut- 
Ihe verfteht eg aus feiner Denfart 
heraus fdwer, daß bei dem Grane 
zofen Nationalbewußtfein und Kultur» 
bewußtfein eins find; er muß erft 
naddenfen, ebe ibm die ganze An- 
maßlichteit der „liberalen“ Worte 
Herriot3 zu Bewuftfein fommt. Laf- 
fen wir Die advofatorifhe Begriin- 
dung bei Geite, fo wird der nadte 
Wille deutlih, bas Elſaß zu ver- 
welfden. 


Proteftanti8mus und Kas 
tbolizismus. 

n einem Aufſatz Wilhelm 

Shäfers über Benno Rütte- 
nauer (Granff. 3tg. pom 3. Gebr.) 
finden wir eine ®egenüberftellung der 
proteftantifden und der fatHholifden 
Beiftigfeit, Die in ihrer Klarheit pak 
fend ift. Sie verdient ed, aus dem 
Zufammenbang genommen und für 
fih bedacht zu werden: 

„Der eine gebt von fid aus, dem 
®angen zu dienen, und fennt als 
Ridtignur feiner Dinge nur fein Ge- 
wiffen, das er als gottgefeßt glaubt; 
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der andere gebt vom angen aus, 
ibm zu dienen, und fennt als Ridt- 
fhnur feiner Dinge nur bas Sefes, 
das er als gottgefebt glaubt; der eine 
ftebt gegen die ganze Summe der 
Grfabrung, der andere bandelt aus 
ihr; der eine ift jeden Augenblid ger 
fabrdet, der andere immer bebittet. 
Daf fie beide von gleicher Slaubigfkeit 
fein können, ift mit dieſer ©egenüber- 
ftellung gefagt, aber aud) von gleider 
AUngläubigkeit; nur ift e3 der eine auf 
eigene Fauft, der andere unter dem 
Mantel der Kirdhe. Pie größere 
Kühnheit freilid liegt beim Prote- 
ftanten, fein Dafein ift [ebensgefabr- 
lid, das des anderen lebensbebütet. 

PBielleihdt bängt es mit Diejer 
Kibnbeit zufammen, daß der Pro- 
teftantismugs im Abendland eine 
german: Angelegenbeit wurde. In 

en romanifhen Ländern fonnten Die 
Proteftanten als Keber und tolle 
Hunde totgeihlagen werden; in den 
germanijden ergwangen fie ihr Le— 
bensredt, wenn aud) im Reid erft 
nad furdtbarfter Gelbftzerfleifhhung. 
Der Hiftorijhe Febler des Proteftan- 
ttsmug war darum, Daß er auf eigene 
Gauft dod wieder eine Kirde zu 
gründen verfudte, und zwar auf Der 
Mnabanberlidfeit der Schrift, womit 
er erft redt katholiſch wurde. 

Iſt dies ridtig, fo muß der germa- 
nifhe Proteftant reinfter Pragung Die 
Rirdhe in fic überwunden haben, er 
muß in einem fehr tiefen Ginn re- 
polutionär fein, was er freilid obne 
die Stüßung Durd eine ftarfe Olau- 
bigfeit faum vermag. Der germanijde 
Katbolit hingegen muß feine Natur 
in einem f&härferen Kampf überwin- 
den als der Romane, dem die Kirde 
nit fo wider die Natur gebt. Wer 
etwa den Mind Grangisfus mit dem 
Mind Luther vergleicht, der bat Die 
®egenbilder diefer verihiedenen Na- 
turen in der Gerfebrung, indem Sran« 
zisfus den romanifden Proteftanten 
und Luther den germanifden Katho- 
lifen vorftellt. 

Der hödfte, aber miflungene Ver— 
fud, die Einheit des deutſchen Katho— 
lifen zu erreichen, waren die My⸗ 
ftifer, indem ihre PVBerzüdung zur 
pölligen Derneinung ihrer Natur 
ftrebte. Der deutide Katbolif gemein- 
bin wird, weil die Natur des Men» 
hen das Landläufige ift, immer eine 
Art latenter Proteftant fein. Da im 


237 


®ermanentum ziemlih alle Orofen, 
weil Oröße Sntfaltung einer Natur 
ift, Proteftanten find, wird feine Gei- 
ftigfeit geneigt fein, im Romani- 
fden, alfo da, wo der Katholizis- 
mus gejidert ift, Stübung au fuden; 
um fo mebr, als e3 mit Bicker Natur 
ufammenhängt, daß dort Sefeh und 
orm in fdeinbarer Anperrüdtbeit 
gegeben find, während im ®ermani«- 
{den alles der Willkür des einzelnen 
preisgegeben fcheint.“ 


Sdelquatid 2. 


A uf kaum einem anderen ®ebiete 
wird fovtel Sdelquatfh produziert 
als auf dem der Oefdledtsmoral. 
Seder Dabrgang bringt einen neuen 
Nachſchub von Senora und Sung- 
frauen, die ſich durch Die Hergebrad- 
ten Gormen der Sitte in ihrem foge- 
nannten Onnerlidften beengt und be» 
Drängt fühlen. Da fie nicht den gleich» 
fam barmlofen Berbredhermut baben, 
unbefümmert drauflogszuleben, fondern 
da ibr Blut mit Intelleft verdünnt 
ift, maden fie fid erft eine „neue 
Gittlidfeit* guredt, die natiirlid pon 
höchſter Turmhöhe auf die alten bie» 
dern Doltsfitten der Ballmütter und 
der den Lebensunterhalt verdienenden 
rauhen Water, die ſchließlich das 
Balg auf dem Halfe haben, binunter- 
zubliden geftattet. Wieviel „neue 
Gittlidfeiten® werden alljährlid ers 
zeugt! Sieht man fih aber das Ding 
— an, ſo iſt es immer die alte 

eſchichte von Hans und Grete, die 
ſich als Intellektuelle lieber Hanns 
und Margret oder Sean und Margot 
nennen. Es gerät uns eben ein Heft 
hen von Dr. Giegfried (natirlid!) 
Larrfon in Die Kande, das wieder ein- 
mal von ,@efhledtsleben und neuer 
Sittlichfeit“ handelt und laut Alnter- 
titel den „Philifter als fittlide Be» 
fahr“ enthüllt. G38 ift gar nichts zu 
fagen gegen die ſchöne moraliſche De- 
Duftion. Aber wir verlangen nad 
dem befannten herzhaften Rettid, 
wenn wir leſen: „Sittlihb find alle 
feruellen Beziehungen, die in idealer 
feeliiher Weije auf dag reine Olid 
beider Beteiligten ausgeben, die auf 
freiem Willen und gutem @ewiffen 
beruben, Demnad aud Sebet und ree 
ligidie Fühlungnahme mit dem Lebers 
jinnliden vertragen, und deren Trä— 
ger bereit find, allen daraus erwach— 
fenden Berpflidtungen und Konſe— 
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quengen poll nadgufommen.“ Site 
„religiöfe Giblungnabme mit dem 
leberjinnlichen“ gelegentlid der Auf- 
nabme ,ferueller Beziehungen“ tft et- 
was auferordentlid) Geelenvolles, ift 
gang fider allerneuefte Sittlidfeit. 
Was find das für Geelen, die dere 
artiges in Gage faffen! Her mit dem 
Rettid! ns wird flau angefidts 
des „reinen ®lüdes beider Beteilig- 
ten“. 


Wie fih Das gefdeite 
„Hamburger &ho“ eine „un- 
heilige WMuder - Alliance“ 

porftellt. 


3) 08 Hamburger Stadttheater führte 
Die Oper, die Hindemith aus 
Stramms „Sancta Sufanna“ gemadt 
bat, auf. (Wir baben uns vorn in 
einem Eleinen Beitrag näher mit dem 
Werke beihäftigt.,), Selbftperftändlich 
mußte es Grregung bei allen Ghri- 


‚ ften berporrufen, wenn ein Riefen- 


fruzifig in einer Handlung, in der 
der ©efreuzigte eine Rolle als völlig 
nadter Leihnam ohne Lendenidurg 
fpielt, auf der Bühne dem fdau- 
luftigen Sintrittägeld-Bublifum aus» 
gefeßt wird. Man erhob felbftve r- 
ftdndlid Proteft dagegen. Nicht 
nur fpegififd firdhlide Bereinigungen 
proteftierten, fondern aud der Alle 
— Studentenausſchuß der Hame 
urger Univerjität, der Bund deut- 
{her Sugendvereine, der Bühnen⸗ 
poltsbund u. a. Alsbald fdnurrte 
in den Sebirnen fozialdDemofratifder 
Sournaliften die Rolle , Freibeit der 
Kunft“ ab. Denn es liegt natürlich 
im finftlerijmen Sntereffe deutſcher 
Arbeiterbater und Arbeitermiitter, 
daß aut dem Theater ausgemalt wird, 
welde erotiihen Begtehungen zwiſchen 
einem nadten Srugifirus und einer 
Nonne modglid find. Dafür muß ein» 
getreten werden. Der ehotifhe Sours 
nalift tritt mit Slutenpeddern dafür 
ein. Wem der nadte Krugifirus auf 
der Bühne peinlih ift, der ift ein 
„elender SHeudler“, ein „Banaufe“ 
(abnt Mantje SKlutenpedder nicht, 
twas für ein Banaufe er ift?), er ge» 
bört zur „Muder-, Ducdmäufer und 
Drüdeberger-Rompagnie". Nidt nur 
Dies, er ift fogar ein „Kaftrat“, er 
„blamiert fid vor aller Welt“, furg- 
um — Diefer Menſch, Muder, Heude 
ler und Saftrat ift ein — ein — 
ein „Narr in Chriſto“. Mantje Klu- 


tenpedder gebt am Gnbde der Atem 
vor Sntrüftung aus. Selbft Wolfgang 
Heine hätte feinen dröhnenderen Are 
titel verfaffen fönnen. — O du um 
oldes Echo rauber Stimmen, willft 
du nidt erft einmal überlegen, 
ebe du deinen brüllenden Mantje 
Klutenpedder von der Kette läßt? 
Die Sreibeit der Kunft ift nicht eine 
Anrempelungsfreibeit, fondern eine 
auf tieffter Berantwortlidfeit be- 
tubende, im Leben der Semeinjfdaft 
wurzelnde Freiheit. Da die Kluten- 
pedders das nicht derfteben, miiffen 
wir ein draſtiſches Beifpiel vorführen: 
Wenn ein fenfationslifterner, niedrig- 
denfender Sbheaterdireftor es mit Hilfe 
einer Komödie unternähme, den nun 
derftorbenen, aud) pon ung bodgead- 
teten Reidhsprafidenten Griedrid 
Ebert naturgetreu in voller Nacdtheit, 
nur mit DBadebofe bekleidet, auf Die 
Bühne zu bring’ nm — ware das „Frei⸗ 
beit Dor Kunſt“? Nicht wahr, Klur 
tenpedderchen, Sie würden berſten por 
Entrüftung. Ihr PBroteft würde nod 
piel Drdhnender ausfallen als Ihr 
Artifel gegen die „Muder, Heudler, 
DBanaufen und Raftratın“. Aber das 
Beilpiel wird Sie belehren, bah fo- 
gar ein Echo-Journaliſt niht immer 
nur mit Schlagwörtern arb-iten, ſon⸗ 
dern zuweilen aud fein Gehirn gee 
—— ſolſte, vorausgeſegt freilich, 
daß er überhaupt eins bat. 


—— wohltätige Ou— 
laſchkanone. 


ir an au jener berrlidhen 
Beiten, mander ebrlide 
Mann im ne DBorfriegsrod, 
den er aus dem dunfelften Winfel des 
a ee alg lehte Rettung 

perporgebols batte, Durd die Straßen 
nia: a die Grauen die Lohn-Ab- 
!ölagszablungen zum ®zmüfebändler 
trugen, um vor der neuen Dollarno- 
tierung nod ein paar Pfund Kartof- 
feln gu erfdnappen. Derweilen faßen 
die‘ Hotel3, Reftaurant3 und Gpeife- 
wagen g:ftopft voll von fpedgeihwell- 
ten, bräunlihen Ausländern, die pes 
netrant nad Rumäni:n oder abnliden 
exotiſchen Ländern dufteten, und biel- 
ten in Den Diden, bebaarten Händen 
jene Brieftafdhen, die bon den Bün- 
deln der Milliarden- und Billionen- 
on überquollen. Oreftes BSarmat 

und Pylades Heilmann weinen im 
ftillen @edenfen an jene berrliden 


Seiten eine Grinnerun nets 
Deutide, wie er fein foll, erbaute fid 
Damals im „Weltſpiegel“, der das 
Berliner Sageblatt perjdint, andad- 
tig an den rübrenden Bildern, auf 
denen gu feben war, wie allerlei 
merfwürdige Wobltater deutide 
Schulkinder, Oreijinnen ufw. fittern — 
ließen. Bhotograpbierter Gdelmut. 
Sedes Bild predigte: Deutfhe Hiind- 
lein, feid dankbar für die Brofamen, 
Die von der Herren und Damen Tifdh 
fallen! Die Namen der Wobltater 
waren jededmal daruntergedrudt, da- 
mit das Ddeutfhe Bolf aud wiffe, 
welden edlen Zumanderern es folde 
®aben verdanfe. Nun aber plaudert 
das Berliner Tageblatt, durd die 
Kreuggeitung gereizt, aus: „In den 
Seiten, wo wir in Berlin zur Dee 
fampfung des furdtbaren SHunger- 
elends die erften öffentlichen Opeijun- 
gen einridteten, bat der uns damals 
ginglt® unbefannte Rutisfer uns 
8 @eld für die Aufftellung und 
Unterhaltun einer Oulaſchkanone 
(hofſentlich hat die Oulaſchkanone ſich 
aig ea areal — unter 
dingung, daß ſein 
— im Deltjpiegel ge» 
bradt wurde. Die Bedingung 
wurde in Ddiefer Gorm abgelehnt, bas 
gegen ab:r ein Bild gebradt, auf dem 
in der vor der (Originaldeutid bes 
2.23%.) Gulafdfanone wartenden Men⸗ 
ge aud Herr Rutisfer ftand. Wir 
empfinden e3 nod nadtraglid mit 
®enugtuung, Daß wenig{tend ein Teil 
des Oeldes, das Kutisker durch feine 
geſchaͤftiichen Manipulationen gewone 
nen bat, fo für die Rettung hunder— 
ter armer, bungernder Menſchen nuge 
bar gemadyt werden fonnte.“ Diefe 
Gabe laſſen in gewiffe, febr oft, febr 
faut und febr nadbdridlid angeprie- 
fene Wobltatigteiten jener Beit einen 
lehrreichen Ginblid tun. Uns fheint: 
Der Wobltatigfeits-Oulafh aus Der 
Kutisfer » Kanone mag nabrbaft ge» 
mwejen fein, fauber war er nidt. 


Sranzöfifhes Denfen. 

n der „Side“, Die Siegmund- 

Gdulge für foziale und tnterna- 
tionale Arbeitsgemeinfhaft heraus— 
gibt, Hatte Hermann WMulert fieben 
Sragen geftellt über die Shiwierig- 
feiten, die nad dem Berfailler Bere 
trag gwifden Deutſchland und Frank— 
reid befteben. Im lebten Heft ant- 
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worter ibm Henri Lidtenberger. Gr 
antwortet nidt wie ein obieftiner Hi- 
ftorifer, fondern wie ein Advokat. &8 
ift eine alte Grfenntnis der Bölfer- 
pipho'ogie, daß ein Grangofe über 
politiihe Dinge faft immer nur wie 
ein Advofat redet, der einen Klienten 
verteidigt. Gin Wufterftüd dieſer 
Art fei aus Lichtenbergers fpibenbe- 
ſetztem Plaidoyer herausgeholt: 
„Wenn nun alſo Frankreich, das nie» 
mals feine moraliihe Zuftimmung zur 
Annezion Elſaß⸗Lothringens gegeben 
batte, erflärte, daß, da der Bertrag 
pon Sranffurt durd die Satfadhe des 
Kriegsausbruds Hinfällig geworden 
fei, e8 um Die Wiedereinnahme von 
Straßburg und We genau fo famp- 
fen würde wie um die von Lille oder 
Maubeuge — fann man da behaup- 
ten, es babe einzig und allein nur 
pon dem Redht des Gtärferen See 
braud gemadt? Das läßt fich mei- 
ner Anſicht nah fdwer aufredt ere 
balten. Lille bat mebrere Jahre un» 
ter Deutider Herrſchaft geftanden, 
aber niemandem tft es wohl je eins 
gefallen, daß e8 vielleiht nötig fein 
fönne, die Bewohner pon Lille dar- 
nad) zu fragen, ob fie wieder fran- 
zöfifhb werden mollten oder etwa 
einen felbftändigen Staat bilden woll- 
ten. In den Augen Granfreihs war 
der Gall von Straßburg und Meb 
faum weniger flar als der bon Lille.“ 
Sind fo fort. Eine rein logiziftifche 


Behandlung des Problems! Lo» 
AR ftimmt das, pſychologiſch und 
iftorifh ift e8 unfinnig. Lidtenber- 
ger geht über die Satjadhen der Na» 
tur und Oeſchichte in einem Ne 
benjak hinweg als über etwas ,Ro- 
mantifhes“. Der logifhe Fran- 
gofe denkt nur in Gormalien. Der 
pbänomenologifhe Deutide 
jedoh gebt von den Grfdheinungen 
aus. Gir uns Deutide ift das Recht 
weder etwas rein Logifhes nod aud 
etwas, Das durch Willensafte (3. DB. 
durch Zuftimmung oder Ablehnung 
Der zufälligen Bewohner eines Lan- 
des) beftimmt wird, fondern e3 wird 
beftimmt durd die natürliden 
und geſchichtlichen Segeben= 
beiten. Das Elſaß if, mag nun 
menfdlide Dummbeit dazu ja oder 
nein fdreten, objettiv durch Natur 
und @efdhidte volfsdeutlh. Daran 
fann feine Logik und fein Wille et- 
twas ändern. Gin Sranzofe wird eine 
ſolche Rehtsbegründung, die unferem 
Deutfhen Denfen gang felbitverftänd- 
lid ift, nicht verftehen, weil fein Seift 
anders fonftruicrt ift. Angeſichts fol- 
cer » Derftandigungsmdglidfeiten* 
wünfhen wir den Herren vom PBöl- 
ferbund viel Olid. Wie beißt der 
Hof in der Fabel, auf dem der Fuchs 
den Hühnern den ewigen Tierbeits- 
frieden und die Briderlidfeit aller 
Siere pries? Der Name Diefes be» 
rühmten Hofes ift DBölfterbund. 


Weue Bücher 


KRalendDer-Nagdtrag. 

Zwei Kalender, die im Januar 
iberfeben wurden, feien nadträglidy 
angezeigt. 

Sriteng: das Lübeder Iahr- 
bud pon 1925, herausgegeben im 
Auftrage der Bereinigung für volks— 
tümlide Runft pon Paul Brodbaus, 
Kalendarium von AWsmus Geffen. 112 
Seiten großen Sormates. Berlag bon 
H. ©. Rabtgens, Lübed. Unfre Lefer 
fennen aus unferm porjäbrigen Gee 
bruarbeft Asmus Jeſſens  fiinftle- 
tijfhe Art. Lehnten wir feine Aus- 
ftattung de3 vorigen Jahrbuches ab, 
fo fonnen wir die diesjährige Aus» 
ftattung gelten [affen. Das Kalen- 
Darium wirkt als Wanges gut, es ift 
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fogar mit geringer Mübe gu entzif- 
fern. Unter den Zeichnungen nad 
alten Siibeder Bauten befinden fid 
gang portrefflide Blatter, die aud 
ie ®egner alles deffen, was an Gee 
preflionismus erinnert, gelten laſſen 
werden. Die Drucdtype ift nod immer 
nidt die redte, wenn aud die Auf- 
teilung der Geite in zwei Kolumnen 
ein Gortidritt ift. Ber Inhalt ift ein 
gutes Seugni8 vom geiftigen Leben 
Libeds. Bon den Auffaben feien 
erwähnt: Walter Lehmann, Ift Sott 
erlebbar? Erik Enders, Ernſt Bar- 
lad) als Dramatiker. Aud das Hifto- 
rifh- Heimatlihe ift pon allgemeinem 
Sntereffe. 

gum andern ein Abreiffalender: 


Deutfher Heimatlalender 
1925, berausgegeben von Sarl 
Maufner. Ditrer-Verlag, DBerlin« 
Zehlendorf. Gin gut gewählter und 
gedrudter Bilder-Kalender mit 160 
Blättern aus der alten, neuen und 
neueften Kunft, aud einige inter- 
effante Bilbniffe. Auf den Rüdfeiten 
fleine Auffäße, Sedidte ufm. Der 
Kalender verdient Anerfennung und 
Empfeblung. Ot. 


BWillibald Ulbridt, Bon 
denen Sternen. 
burs Leben. Mit 11 DBollbildern. 
Je eine Ausgabe für Siinglinge und 
für Madden. Etwa 250 ©., Preis in 
Bangleinen vorausjihtlid je 6 ME. 
Georg D. W. Gallweh, Münden. 
Bor uns liegen die Wushdngebogen 
der beiden für die Ginfegnung be» 
fimmten Bidder. Es find Antholo- 
gien im Gormat und PDrud Des 
‚Spielmanns“, der Inhalt entfpridht 
dem des Sefundbrunnens, er ift ganz 
aus dem alten, guten Bürerbundgeift 
gefhrieben und aufammengeftellt. Wir 
weifen die Lefer, die um ein Ginfeg- 
nungsgefdenf verlegen find, durch 
diefe Boranzeige auf die beiden Bü- 
Mer Hin. St. 


‚Sarl Brodbaufen, Oeftere 
reid) in Wort und Mid. Mit 185 
Bildern und einer Landkarte. 272 6. 
Geb. 8 ME. Frang Schneider Bers 
lag, Berlin. 

As erfter Band einer Dider- 
folge ,Guropa in Wort und Dild* 
(Herausg:ber Dr. Hugo Radel), ers 
Ihien diefes Werf, an dem eine Ane 
zahl öäfterreihiiher Gelehrter und 
Säriftfteller mitgearbeitet haben. Der 
Sert (73 Geiten) bebandelt: das 
Land (Name und Weograpbhifdhes), 
Wefhidte, Kultur (Sprade, Sharak- 
ter, Volkskultur), Kunſt, Bolfswirt- 
daft, Politif. Der Bert zeigt eine 
el Obje’tivitat, man fann 
eilid mandes awifden ben Zeilen 
lefen. Zwifchen den Zeilen finden wir 
häufig‘ eine Ginftellung, die der 
unfrigen nidt entforidt. Aber 
die von Grau Elſa Brodbau- 
fen getroffene DBilderauswahl fo» 
wie die Wiedergabe der Bilder 
Iheint uns volles Lob zu verdienen. 
G3 ift eine folhe Fülle pon Nerr- 
lidfeiten der Natur, Hes Bolfsle- 
bens, der Baufunft, der Plaftif, und 


die Aufnahmen find fo vorzüglid, 
daß man dieſes Bilderbuh mit dem 
größten Oenuß befiebt. St. 


Sunftbud der fahrenden 
®efellen. Mit Beidnungen von 
A. Paul Weber. 256 6. Leinen 2,75 
Mi. Selbftverlag der Gabrenden See 
fellen, Spandau⸗Johannisſtift. 

Dieſe dritte Auflage, die nad lan⸗ 
gen Sabren der Bergriffenbeit eben 
erfdeint, bringt außer vielen fleinen 
bumorigen Seidnungen aus dem 
Wandervogelleben aud vier ganafei- 
tige Skizzen auf Runftdrudpapier, die 
Gebr ftart find und befondere Bead- 
tung verdienen. Der Inhalt, der die 
äußere und innere Haltung der jungen 
Wanderer des D. H. DB. darftellen 
foll, ift in drei @ruppen geordnet: 
Zunft und Braudtum, Lebensführung, 
Beruf und Boll. Außer von den 
Führern der Gabrenden Gefellen find 
Beitrage pon Paul Brdder, Oeorg 
Kleibömer, Karl Witte darin, aud 
pon mir ein Beitrag fiber Ariftofratie 
und Demofratie. Gin fdmuder, lufti- 
ger einenband. St. 


Raimund $ Kaindl, Deut. 
{de Art treu bewahrt: Bei 
Den Deutfhen Brüdern in 
®roprumadnien, A. Pidlers 
Wwe. und Sohn, Wien. 

Die Klage, daß der Deutfde, der fo 
piel in der Schule lernen muß, fo 
wenig, oder deutlider gefagt, fo gar 
nichts über fein Bolt und feine Bolts- 
genofien in Pergangenheit und Ses 
genwart wirklich lernt, tft viel ver- 
breiteter als der Wille, dtefem ote 
ftande abgubelfen. Und dod bleibt 
gerade den einfadhen SGdidten une 
feres Volkes gumeift das unbefannt 
und unverftändlih, was fie nidt in 
der Schulzeit gelernt baben. Wie 
fann man den Wert, Glied eines 
großen und bodftebenden Volkes au 
fein, aud nur abnen, wenn man nidt3s 
Darüber weiß, insbefondere nidt3 von 
den Oroftaten unferes Bolfes bei der 
Kolonifation des Oftens. Hier ift Whe 
bilfe dringend nötig und jedes Auf. 
greifen einer Möglichkeit zu preifen. 
Was die Schulbüher nod nidt ge» 
nügend leiften, muß durd die Haus- 
leftüre dargeboten werden. G3 ift ein 
ausgezeichneter Sedanfe des Wiener 
Berlages, das Orenz⸗ und Ausland» 
Deutfhtum der Ddeutfhen Jugend in 
einer Schriftenreihe näherbringen zu 
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wollen. G8 war nur redt und billig, 
mit den waderen Sadfen und Sdwa- 
ben an den Abhängen der Karpatben 
und den fern der Scheiß gu begins 
nen. Es fonnte fein befjerer Kenner 
des Gebietes gefunden werden als 
R. 3. Kaindl. Das waren alles aus- 
gezeichnete Borbedingungen. Leider 
pflegen nun aber in menfdliden 
Dingen nit alle Borausfegungen für 
ein Werf gleid gut zu fein. &3 will 
ung fdeinen, als ob der gelebrte 
Profeffor dod nicht überall den rid- 
tigen Ton gefunden bat, um die Sus 
gend, die fih dod hier erft „herauf 
[efen“ foll, zu paden. Aber gebt ihr 
das Bud nur ja troßdem in Die 
Hand, left es felbft, ihr Bater und 
Mütter, und fpreht mit euren Kine 
dern darüber. Der Inhalt ift, wenn 
aud auf Koften der Harmonie Des 
®angen, fo vielfeitig aufammenge- 
ftellt, daß Der Appetit für folde Nah- 
rung fiderlid) beim. Eſſen fommt. 
I. DB. Mannbhardt. 


Sheodor Wilhelm Dangel, 
Magie und Beheimmiffen- 
ſchaft. 210 Seiten. Seb. 5,50 Mt. 
Streder & Schröder in Stuttgart. 


Der Hamburger ®elehrte bat in 
Diefem Bude ein viel mißhandeltes 
Shema mit Sorgfalt und mit glid- 
lider Hand angefaft. Gr deutet Ma» 
gie als die Gorm, in der die men{d- 
lide Seele in einer friiberen Gnt- 
widlungsftufe die Welt erfaßt, ana» 
log unferm beutigen Denfen in Bee 
riffen. Um den irreführenden Aus⸗ 
rud „primitiver Menfdh“ gu permei- 
Den, bezeichnet er die beiden Pole der 
Gntwidlung als den „homo dipi- 
nans“ und den „bomo faber”, wobei 
bas lettere etwa den ,fadliden 
Werfmann“ bedeutet, während das 
erfte durh ,abnender Menih“ nur 
überfegt werden fann, wenn man fid 
den ganz fonfreten Ginn dieſes Aus- 
druds vergegenwärtigen fann. Denn 
für den „homo divinans“ tft fein mas 
giihes Verhältnis zur Umwelt fein 
aufferordentlider, zum fonftigen Da- 
fein in Oegenſatz tretender Seelenzu- 
ftand, fondern feine eigentlide Le— 
bensorientierung. Symbol ift thm 
nit Oleichnis, fondern Wirklichkeit. 
Un einer Reibe pon magiihen Wuf- 
falfungen madt der Verfaſſer feine 
Shefe einleudtend. Bejonders inter- 
effant ift dabei zu feben, wie die Ma- 
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gie bei der fortidreitenden Gntwid- 
lung felbft medanifd wird, aud 
obne daß fie in die rationalen 
Kategorien des „homo faber“ über- 
feßt wird. Dangel gehört — das be» 
weift diejes Bud — zu der neuen 
wiffen{daftliden Seneration, die Sas 
neunzehnte Sabrhundert in fi über- 
wunden bat und deren Arbeit Das 
Berhältnis des Laien zur Billen- 
{daft wieder frudtbar zu maden be- 
ginnt. ©. 


JoſephPapeſch Das Fege- 
feuer des deutſchen Thea- 
ters. Karton. 2,50 Mi. Leinen 4,50 
Me. Karl Raub Derlag, Deſſau. 

Das ift ein erfriihendes Bud; wie- 
der einmal ein Menſch, der mit eige- 
nen QAugen fieht! Das, was die 
Kunftgelebrten nicht fagen, aber jeder 
Zbeaterfreund erlebt, wird bier aus- 
geiproden und auf feine Wurgeln 
zurüdgeführt. Papeſch betradtet — 
und das verbindet feine Arbeit aufs 
engfte mit der unfern —, dag The— 
ater nidt als eine ifolierte GSrfidei- 
nung, nod weniger Das Drama als 
Kunſtwerk ohne feine Beziehung nidt 
zum Bublifum, fondern zum 
Bolte Und damit ift er fret von 
der Aftbetiiden Züftelei, mit der heute 
das Drama von feinen literatenbaf- 
ten Kranlenpflegern ſchonſam beban- 
delt wird. Die offene und natürliche 
Sprade dieſes Buches zeigt {don, 
daß bier nicht gedeutelt, fondern eine 
Gade dargeftellt wird. Darum endet 
Papeſchs Kritif aud niht mit büh- 
nenreformerifhen Boridlagen, deren 
wir müde find, nod mit lederen Gers 
heißungen, denen wir mißtrauen. Und 
ift Dod) ein Buch voller Zutunftshoff- 
nung; nidt an der Parole, fondern 
am ®lauben liegt e8, ob wir Leben 
baben werden. Wir hoffen nod mebr 
pon Papefd zu hören; er, nicht die 
literarijden Zitterer und SKreifder, 
gehören zu den „ungen“, er arbeitet 
an der Zukunft, nidt die andern. ©. 


WilbelIm von Kügelgen, 
Sugenderinnerungen eines 
alten Wannes. 1802—1820. 354 
Seiten. ®eb. 5,— ME RK. 5. Köb- 
ler, Leipzig. 

Nun Hat der Berlag KR. F. Köhler 
eine neue QWusgabe der „Bugender- 
innerungen“ veranftaltet alg PBaral- 
ele gu Den „Lebenserinnerungen des 


alten Mannes“, auf Die im vorigen 
Jahrgang hingewiefen wurde. Olid 
liherweife fcheinen immer größere 
Kreife zu erfaffen, welden Schab wir 
in den Aufzeichnungen und Briefen 
Kügelgend befiben. Die neue Aus- 
gabe ift getreu nad dem Originals 
Manufiript gedrudt und bringt eine 
Reihe gumeift nod unverdffentlidter 
Bilder. Da nun nod ein Dritter 
Band aus dem Nadlaf Kügelgens 


erfheinen wird, der die Beit von 
1820—1840 umfaffen foll, werden 
wir in abfebbarer Zeit mit Ben „Le⸗ 
benserinnerungen“ (1840—1867) das 
ganze lange Leben Diefes Mannes 
uberbliden. Unfern Lefern glauben 
wir dieſe Bücher niht erft empfehlen 
u müfjen. Wenn der [ehte Band er- 
Pp ienen fein wird, werden wir aber 
auf die Sejamtausgabe nochmals gu 
fpreden fommen. : 


Zwieſprache 


Mit dieſem Heft wird das erſte 
Beiheft ausgegeben, das den 
Beziehern unfrer Zeitſchrift umſonſt 
zugeſandt wird. Fortan alfo wird mit 
jedem letzten Heft eines Vierteljahres 
ohne weiteres ein ſolches Beiheft von 
48 bis 80 Seiten Umfang, gum Zeil 
aud) mit Bildern, verfandt werden. 
dafür wird der Begugspreis yom 
April ab um vierteljährlid 
(nidt monatlid!) 50 Pig. erhöht. 
Wan fann diefe Hefte aud ein- 
a durch den Buchhandel beziehen 
ohne Abonnent unfrer Zeitſchrift zu 
fein), dann aber zu einem entſprechend 
bdberen Preis. Die Bierteljahrsbei- 
gaben werden — um das unfddne 
Wort Beibefte zu vermeiden — unter 
dem Gefamttitel „Schriften des Deut 
{hen Boltstums“ geben. Da für die- 
‘fed erfte Gierteljabr die Poftverfen- 
dung nidt rechtzeitig angemeldet wer- 
den konnte, müffen wir diesmal die 
Hefte dDireft fenden. Da wir die 
Bezieher, die ja meift durch den 
Budhandel oder die Poft beftellt ha- 
ben, niht fennen, bitten wir fie, Die 
beiliegende Beftelllarte 
mit ausgefüllter Anforift 
anunfern Gerlag gu fenden. 
Alsbald erhalten fie das erfte Heft 
frei ins Haus gefandt. Durd das ers 
freulide Wachstum unfrer Beitidrift 
ift der Gerlag in der Lage, diefes 
erfte Heft umjonft binausgehn zu laf- 
fen. Mögen unfre Bezieher es als 
einen Dank des Berlags und der 
Sdriftleitung aufnehmen für den 
freundlichen Eifer, mit dem fie für 
unfre Z:itfchrift geworben haben. Mit 
den Notenbeilagen und Beiheiten ha— 
en wir nun end.ih zwei alte Plane 
verwirflidt. Damit ift die äußere Er- 


fheinung O28 „Beutihen Bolfstums* 


‚ einftweilen feft geordnet. Unſre wei- 


tere Satigfeit gilt nicht der Berftar- 
fung des Umfangs, fondern dem in- 
neren Ausbau. Wir wiederholen: für 
Diesmal ift es nötig, Daß jeder 
Bezieher die Deftelllarte ausfüllt; 
denn fonft können wir ibm das Heft 
nidt jenden. 

Das erfte, eben ausgedrudte Heft 
enthält eine größere zweiteilige lite» 
taturgefhichtlihe Arbeit bon unjerm 
Leipziger Mitarbeiter Dr. Bruno 
Ade „Zwei Ihwäbifhe Erzähler: 
Melchior Mehr und Hermann Kurz“ 
Oolz gibt eine ausführlide Eharaf- 
teriftif Diefer beiden Schwaben und 
ihrer Kunſt. Wir fagen nicht guviel, 
wenn mir diefen beiden literarbhifto- 
rifhen Studien dauernden Wert 
gap Den: wir twiinfden, daß Das 

üchlein einer geredteren Wertung 
der beiden Dichter Bahn bredhe. Die 
Rubrif ,Srlefenes gibt diesmal Pro- 
ben fowohl pon Meyr wie pon Kurz, 
Damit der Lefer fiH ein eigenes Lire 
teil bilden fönne, ob unfer Rühmen zu 
bod greife. Die nddften drei Schriften, 
die wir in diefem Sabrgang nod 
bringen werden, liegen bereits feft, 
eine aus dem Q@ebiete der bildenden 
Runft (Hans Thoma), eine über deute 
Ihe Myſtik (Sacob Böhme), eine 
über das Weſen Des modernen 
Staates. Für nadftes Jahr haben 
aud wir Schriftleiter felbft größere 
Arbeiten in Ausjiht genommen, Herr 
Oünther eine pſychologiſche Studie 
über den Grontjoldaten, id felbft 
eine Ginfiibrung in Sleifts Dramen. 
Stang Hehden bat uns ein Büchlein 
über die Oedichte der Drofte-Hils- 
hoſf zugelagt. 
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Serner: den meiften Lefern ift ed 
offenbar wenig eingdnglid, daß eine 
Monatsihrift in der zweiten Moe 
natsbalfte erfdeint. Wir werden da- 
ber den Grfdeinungstag wieder in die 
erfte Woche des Monats vorverlegen. 
Daf das Saftnadhtshe‘t nicht, wie beab- 
fihtigt, am Gaftnadhtsmontag in die 
Hände der Lefer fam, lag an einem 
Mafhinenfhaden in der Druderei. — 

Der ReigensSermin ift auf Wolf 
gang Heines Wunſch abermals bere 
{dhoben worden. Perlippe! Perlappe! — 

gu meinem fleinen Beitrag über 
Stramms „Sancta Sufanna”“ fet bee 
merkt, daß U. ©. Oünther geleqent- 
lid des Hamburger Sufanna-Öfan- 
Dals im Märzbeft der „Stätte“ (Ber- 
lag der Deutfhen Bühne, Hamburg 
36) eine ausfibrlide Analyſe des 
Stüdes geqeben bat; er fommt auf 
anderen Wegen zu dem gleiden Er— 
gebnis wie id. Bei der Selegendeit 
mödte id) die Lefer auf die „Stätte“ 
aufmerffam maden, Die als Beit 
{Hrift der Deutſchen Bühne monatlid 
(Heft 50 Pa.) berausfommt und 
Sragen der Kunft überhaupt, befon- 
ders aber des Theaters in einer — 
das muß im Zeitalter der Kunft- 
literaten beionders gejagt werden — 
lesbaren Weiſe erörtert. Geit Herr 
Dr. Benninghoff aus unfrer Redak- 
tion und weiterhin aus der Deut- 
fen Bühne ausgefdieden ift, bat 
Herr Oünther die „Stätte“ redigiert. 
Demnädft wird Herr Dr. Peter Rie 
Hard Robhden, der unfern Lefern be» 
fannt ift, die fünftlerifhe Leitung der 
Deutihen Bühne bier übernehmen, er 
wird dann zufammen mit Herrn ®ün- 
ther die „Stätte“ redigieren. im den 
Charakter der Beitidrift zu bezeich— 
nen, nennen wir @iintbers Auffage 
über Swan @Oolls „Metbhufalem“ fo- 
wie über Büchners „Woyzek“, feine 
pſychologiſche Erklärung der Genti- 
mentalität, die zugleih eine Begrün- 
dung ihrer — Notwendigkeit ift. Dr. 
Rohden fhrieb über den Kampf um 
Die Schönheit, dann über dag Pro- 
blem der dramatiihen Wahrheit, ih 
felbft {drieb über SKleifts Penther 
filea fowie über „dag LUnmittelbare in 
®oethes Götz“. Aud Bilderbeilagen 
werden mitgegeben. Go ftebt nun das 
„Deutihe Volkstum“ ſowohl mit der 
Sidte-Gefellidaft wie mit der Deut- 
{hen Bühne in Berfonalverbindung 
und in gemeinfamer Arbeit. — 
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Auf Peter Srumm Hat im Auguft- 
beft 1923 Dr. Heinrih Höhn in fei- 
nem Aufſatz über den Holzſchnitt im 
Bud der Segenwart bingewiefen (©. 
308); wir freuen uns, nun Proben 
feiner Kunſt bringen zu fönnen. 
Unſre Wiedergaben feiner Blatter 
find ftart verkleinert, nur das Blatt 
mit der ©ottesmutter fonnte faft in 
Originalgröße g?geben werden. — 

Zu meiner Bemerfung über Qu 
thers Stammeszugebörigfeit („Burug 
Saxo“) im vorigen Heft mdidte ich, 
nachdem id mich über die Dinge mit 
einem der erften und angejebenften 
Qutber-Kenner unfrer Beit unterbal- 
ten fonnte, beridtigend nadtragen: 
Lutbers Abneigung gegen die Thür 
ringer rührt permutlid pon dem Wie 
derftand ber, den er bei feinen Lands- 
leuten fand. Zudem wird ibm Die 
berbere, härtere Gadfenart gefallen 
baben. Luther bat tatfadlid aud 
gelegentlid) plattdeutid gejdrieben, 
er fonnte es alfo. Aber da feine 
Samilie aus einer fidlideren Gegend 
ftammte, ift der Zufammenbang mit 
Gadjen Dod febr problematiih. Bei 
den Shüringern bat, infolge ibres 
gentralgelegenen Landes, eine ftarte 
Stammesmifhung ftattgefunden; bei 
Qutber deutet mandes aud) auf fran- 
fijhen Ginfdlag bin. — 

Zu unfrer Oloſſe über den „Sdel- 
ſchnaps Alter Fri“ im Januarheft 
wird uns mitgeteilt, daß die Angabe 
der Firma Rüdforth, aus Fübhrerfrei- 
fen des Sungdeutfden Ordens fei ein 
Wunfh nad einer folhen Marfe ge» 
äußert worden, falſch fet; im Segen= 
teil, pon der Führerihaft des Ore 
dens wurden Derartige Anregungen 
tiidtiger Firmen grundjablid abge» 
wiefen. — 

Sonntag nad Oftern wird im Dom 
zu Brandenburg dag „Brandenburger 
Domfpiel pom WMenfdhenfobw’ von 
Pfarrer Dr. Karl Bernhard Ritter 
aufgeführt... Wer dazu belfen will, 
möge e8 als Mitglied der Domfpiel- 
gemeinde tun. Anmeldung bei Paftor 
Sranfel in Brandenburg (Havel), 
Annenpromenade 4. Wir weifen Hier 
ot Darauf Bin, Daß der Dert Bes 
Spiels in febr ſchöner QAusftattung 
im Perlag des Bihnenvolfsbundes 
in §ranfjurt erfdienen ift. (®eb. 3,20 
Marf. Halbpergament 3,60 Wart.) 
Gine nähere Beſprechung folgt fpater. — 

Wir fuden einen jüngeren Na— 


tionaldfonomen. aus unferm Oefin- 
‘| nungSfrei8, der pädagogiſch begabt ift. 
Anmeldungen bitte an mid. — 

In @iintbers fHon vor einiger Zeit 
J——— Beitrag über den „äffi- 
den Oentleman“ ift gefagt, wie mune 
derfam der alberne engliihe Berfaffer 
in borniertem Dünkel den englifden 
Adel glorifiziert. Schon die unwür- 
dige Verachtung gegen Nidt-Cnglan- 
der hätte Die Deutfchen von der Maf- 
jenleftüre diefer Schundliteratur ab- 
Balten follen. Aber dumm und unter» 
tänig fauften die Deutfiden, aud „Oe⸗ 
bildete“, gu SHunderttaufenden den 
propagierten Gdund. Wun fanden 
bir in den „Hamburger Nadhrichten“ 
die Mitteilung, daß ein Sarganband 
gar nicht mit ins Deutſche überfekt 
worden ift, weil er in einer, felbft 
für die dümmften deutfhen Spießer 
unertrdgliden Weile die Deutiden 
fOmaht. Nämlich in dem Bande 
„zatrzan Der Unbezwungene“ begibt 
fih der Affiihe Lord in den oftafrifa- 
ni[den Weltkrieg, madt in Deutſchen⸗ 
haß und beftraft die Hunnen, die na- 
türlih die graufamften Oreuel began- 
gen baben (fie braten 3. DB. Zieger 
rinnen), Dußendweife mit rächender 
Hand. Hinter dem englifh-beichränf- 
ten Schundſchriftſteller Burroughs 
laufen Hunderttaufende deutider Efel 
bewundernd ber. Die balbgebildete 
deutihe Lefefpiefermaffe gebört zu 
den efelften und erbarmlidften Gre 
ideinungen auf diefem Planeten. — 

Sum Schluß miffen wir nod ein 
Hibnden mit einem anonhmen Seit- 
genoffen im „Hamburger Echo“ rup- 
fen. Aus unferer Oloffe „KRapital- 
fogialiften’ greift er die fünf Wörter 
beraus: „Gewerkſchaftsgelder arbeiten 
in Diefem Konzern“, entrüftet fid 
darüber und — verſchweigt alles 
Uebrige feinen Leſern aufs forgfäl- 
tigfte, damit fie nur nicht aus ihrer 
harmloſen Illuſion zur rauhen po— 
litiſchen Wirklichkeit erwachen und 
ihr Recht auf Ungemütlich-werden 
geltend machen. Out, die Nadridt, 
die mid) gu jenem Gabden veranlafte, 
fei falfh. Ih nehme an, daß die 
freien Oewerkſchaſten feine Wee 
Ihäfte mit dem Barmat-Kongern ge- 
madt haben; id will aud nicht wei- 
ter nadfragen, ob etwas an der Bee 
hauptung iſt, Daß man von gewerk—⸗ 
ſchaftlicher Seite gwar nicht mit dem 
Barmat⸗Konzern, wohl aber mit 


Sulius Barmat Lebensmittelge- 
ſchäfte entrierte, G8 fet alles {din 
und gut. Bann wäre immerhin nur 
zu fagen: es liege in jenen fünf Wör- 
tern ein bedauerlider Irrtum vor. 
Das aber madt dag „Echo“ daraus? 
Es ,brandmarit und donnert: ,Oro- 
fe Derleumdung“, „bewußte Ixrre— 
führung“ und — „gerilfenes Ablen- 
fung8mandver“. Wer madt AWblen- 
fungsmandver? Dod wobl das 
„Echo“, das im Kampf um Darmat 
in einer §ront mit dem Berliner 
Sageblatt, dem Borwarts und der 
Voſſiſchen Zeitung ftebt. „Geriſſen“ 
find die ehotiihen WAblenfungsmand- 
ver freilih nicht, fondern zum Lächeln 
plump. Sd hätte die Serie bon DBe- 
gtebungen, die id aufführte und bon 
enen etlide auf Augenzeugenberichte 
zurüdgeben, leihtlid vermehren fone 
nen — Darf id an den ehrenwerten 
Herrn Sklarz und feine Freunde ere 
innern? Der Tenor meines Artikels 
war: Aud wenn gar feine Korrup- 
tion vorliegt, fo ift dod allein fdon 
der perfönlihe und geſchäftliche, fa- 
gen wir: Gerienverfebr gwifden ger 
wiffen ©roßlapitaliften und gwiflen 
angeblid antifapitaliftifden Sozi—⸗ 
aldemofraten eine innere Unmiglid- 
feit. Ginft errichteten jozialdemofrati«- 
Ihe Politifer die Republif unter dem 
roten Banner, dann aber fanden 
fie Anihluß an eine gang beftimmte 
@ruppe der demofratifhen Partei, ed 
entftand eine duch Artipmpathie dort 
und bier gefnüpfte Verbindung (Na- 
men gejällig?). Nunmehr vergaß der 
betreffende Seil der Sozialdemotratie 
das rote Banner und wurde — 
{[Owarg-rot-gold. Diefer Slag- 
genwedjel ift der Ausdrud einer 
uneingeftandenen, gum Zeil unterbe- 
wußten ®efinnungsperfdie- 
bung. Da liegt das Problem, von 
dem die Rede ift. Ob Barmat inner- 
balb des Zaunes der Wefekespara- 
grapben geblieben tit oder nicht, inter 
effiert uns faum. Das politif®d 
Widhtige ift das Intereſſe fozialde- 
mofratiiher Führer an fapitalgewoll- 
ten Abhängigkeiten Des DdDeutiden 
Dolfes. Nun fapiert? 

Rebus fic ftantibus mödte id ein 
ernftes Wort über die jozialdemofra- 
tilde Preffe fagen, gerade weil id 
eine faubere  fogialdemofratijde 
Bartei für notwendig halte in 
unferm politifden Leben. Wenn Die 
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fogialbemofratifde Preſſe weniger 
dienftbefliffen 9° gen die Gibrer („Ser- 
pilität gegen Die Bonyzen“ hört man 
e8 nennen) getoefen wäre, wenn fle 
fid nidt gar fo leicht durch „Verbin⸗ 
dungen“ geſchmeichelt gefühlt hätte, 
kurz, wenn ſie weniger dumm und 
mehr charaktervoll geweſen wäre, ſo 
hätten ſich die fraglichen Zuſtände gar 
nicht entwifeln können. Die Erwei— 
chung und innere Verarmung des ſo— 
zialdemokratiſchen Iournalismus iſt 
ein böſes Kapitel. Eine Säuberung 
der ſozialdemokratiſchen Partei muß 
beginnen mit der Säuberung der 
— Ich bedaure von Herzen 
ie Redakteure des Hamburger Echos, 
Die es nicht wagen, die bon mir an- 
gedeutete Wahrheit flar und offen 
por ihren efern auszubreiten, die 
vielmehr das Wefentlide meines 
Artifels verfhtweigen — müffen und 
wollen, und fid über eine Gingel- 
beit mit nabhdrüdlidem Getöſe er- 
tegen. Unfrei und unwürdig aus 
Parteiforgen! Wäre die Gade nicht 
fo verfludt ernft, fo würde ih Ga- 
tiren Darüber fchreiben. Vielleicht 
bleibt am Gnde nihts andre übrig 
al8 das. Ih firdte in der Tat, das 
Klüngelwefen und die Rüdgrater- 
weihung bat in der fozialdemofra- 
tifhen Partei bereits einen unauf- 
haltbar verheerenden Umfang ange» 


Was Das rein fozialpfg- 
soled 1d bedoutet, fHeinen fis heute 
erft ſehr wenige Far zu madden. 

Ich könnte die SHimpfworte des 
„Shos“ mit Gbnliden, und zwar be» 
gründeteren Worten quittizren. Woe 
zu? Herr Genator SKraufe vom 
„Scho“ ift ja Hamburger „Erziehungs 
fenator“. Ich bitte ihn freundlich, fi 
darum zu bemühn, daß die Echo⸗Re— 
daktion nidt zu einer Art Klaſſe der 
Minderbegabten wird. ot 


Su unferer Notenbeilage. 


ulius Weismann, der Sohn 

des rühmlich b>fannten Greibure 
ger Zoplogen, Hat fid) vor allem als 
Rammerfomponift, neuerdings jedod 
aud als Autor der in Duisburg mit 
Grfolg aus der Taufe g2bobenen 
Oper ,Sdhwanenweif (nad Strinde 
berg3 Sraumfpizl) einen geadteten 
Namen erworben. Die ,Tanjge 
pbantafie" gilt als eines fener 
polfstümlichften Werke: in glüdlichfter 
Form ift bier eine Reihe thematifch 
zufammenbängender Stitde in rbhythe 
mifd reider Abwedflung aneinan- 
dergefügt, ſodaß der Gndeindrud 
eines ,Opagierganges Durch Die 
Tänze der Balter und Zeiten“ ver⸗ 
bleibt, ohne daß bierdurd der rein- 
deutiche Srunddaralter der Rompo- 
fition verwiſcht würde. H. u. 


Stimmen der Meifter. 


8) ie Natur, die feinen Widerftand bat für das erfdredende Annahen feind- 
lider @ewalten, bat aud feinen für die Angriffe der Reue über Die 
Golgen jones Mangels; der Gigenfdhaft der Furdtfamfeit entfpridt in der 
Reged das Talent der Gelbftqualerei. Wenn aber phantafiebegabte Men⸗ 
fen fih eine Zeitlang über ſich felbft taufden fönnen, fo Sffnen ihnen ge 
wiffe Erfahrungen um fo graufamer die Augen, und es beginnt die Schmer⸗ 
gensepode der Selbf{terfenntnis. — 

Wer bei fish felbft daheim ift, dem wird alles Hheimlid. — 

Ser unbedingte Mut bat unter allen Umftanden eine dämonifhe Gewalt. 
Wer thn befigt, der bat nicht nur felbft das Oeſühl einer Art von Allmadt, 
foudern flößt e8 aud) andern ein. Gr felber glaubt, daß ihm nichts wider- 
fteben fönne, und die andern fürdten es; und während er felber alles 
wagt, forgen Die andern dafür, daß ihm alles durdgebe. — 

Mit Redt wird in aller Welt Gefdhidten der Mut gepriefen! Gr 
ift und bleibt eine der madtigften, überwältigendften Sigenfdaften des Men- 
{men und erzwingt AHtung in jeder Grfdheinung. — 

Es ift fchredlih, wenn man fid etwas gefallen laffen muß! — 

®egen den Grund des Redts ftebt der Anmaßung immer Der ®rund 
des Linredts zur Berfiigung, der bei weitem wirffamer ift und gegen den 
feine Gernunft, fondern nur Schläge belfen. Meldior Meyr. 


— Gedrudt in | ber Danſeatiſchen Verlagsanftalt Aktiengeſellſchaft, Hamburg 36, Holſtenwall 2. 
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Aus dem Deutfhen Volfstum 





C. D. Friedrid, Der Tetihener Altar 





Deutſches Golfstum 


4. Heft Gine Wonatsichrift 1925 





Deutihtum und Chriſtentum. 


uf den Gedanfen, daß Beutfhtum und Chriſtentum wegen Ihres bere 

[diedenen Urfprungs und ihrer verjchiedenen Artung feelif und 
geiftig nicht miteinander vereinbar feien, konnte man erft in einer eit 
Iommen, ais (erftens) Dem fritifben Berftande das CHriftentum nicht mehr 
bie Öottesoffenbarung ſchlechthin, fondern nur eine Religion unter Reli« 
gionen war, und als man (zweitens) das Bolfstum als eine in fid ge» 
Ihloffene innere und äußere Struftur erfannte, die alle Zebensäuße- 
tungen Des Bolles, auch die religiöfen, durchwaltet. Erſt mit Der Ro» 
mantif und mit der Entwidlung des gefdidtliden Sinnes, der Das bee 
beutendfte Grgebnis der Romantif war, wurden ſowohl Deut{dtum 
bie Shriftentum als gefdidtlid bedingte Lebenseinbeiten und Lebens“ 
formen erfannt. Was Herder vorahnte, fam in Fichtes Reden zu einem 
logiſch klar geformten Ausdrud. Die ganze Tiefe und Gülle der Proble- 
matit aber wurde erft bon Lagarde ins Betwuftfein gehoben. Was 
dumals eine Frage afabemifder Erkenntnis war, ijt heute nicht nur eine 
Stage der privaten und öffentlichen Lebensgeftaltung, fondern fogar 
eine politifche Frage geworden. Denn auf der einen Seite fordert 
man heute im Namen des Ghriftentums, Daß das deutſche Bolf die 
Behauptung feines Golfstums anderen, als höher bezeichneten Zielen 
Dintan fege; auf der andern Seite fordert man, daß Das Deutfde Volk 
alles fremd Hereingelommene (jede Gpigenefe), alfo aud) das SHriftens 
tum, abftoßen müffe, um auf allen ®ebieten, nicht zum wenigften in der 
Politif, rein und lauter feinem eigenen Wefen zu folgen. 

Denn wir unfere Aufmerffamleit bon folden allgemeinen Gordes 
tungen ab auf die Wirklichkeit richten, fo fehen wir überall in 
der deutfchen Sefdidte Perfönlichkeiten, die ſowohl deutſch wie drift. 
lid find. Das Wefen eines Wolfram von Eſchenbach, Dürer, Luther, 
Bad, Bismard wäre in feiner Fille nicht dburdh bas Wörtchen deutſch 
allein Hinreichend bezeichnet, aber aud nidt durdh das Wörtchen 
Hriftlih allein. Diefe Männer find deutſch und chriftlich gugleid. Es 
gibt alfo in der Wirklichkeit deutfchchriftlide Charaktere. Angefidts 
diefer Tatfade darf man fid nicht mit der logifch-abftralten Frage 
begnügen, ob ber Begriff des Deutfchtums und ber Begriff des Chriſten— 
tums einander gegenjaglid feien oder ob fie fic) irgendwie Deden, 
fondern man muß fonfret fragen: Sind im Herzen und Hirn jener 
Manner deutfhe Art und chriftliches Wefen fdmerglide, einander 
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bemmenbe und beengende Gegenfage, oder find fie gufammengeDd- 
rige Pole, zwifchen denen in frudtbarer Spannung bas Leben webt 
und wadft? Alfo: Ift bas deutjchchriftliche Wefen eine „Sanzheit“ ober 
ift es ein wmiderfprudspolles Konglomerat? 


2. 


Nahmen unfre Borfahren bas Chriftentum Deshalb an, weil 
fie, ihre eigene Unbdollfommenbeit dumpf empfindend, nad) einer Gre 
gänzung ihres Wefens verlangten? Ueber die Beweggründe, aus 
denen die Germanen driftlid wurden, Tönnte nur die Gefdidte Aus⸗ 
funft geben; aber fo weit wir feben, Dat die Sefhichtswiffenihaft mit . 
den Trümmern jener pielbewegten und verworrenen Jahrhunderte wenig 
anfangen können. Berfuden wir einen ungefabren Ueberblid. 

Es fcheint, daß infolge des Söldnerdienftes, den Die Sermanen 
in den römifchen Heeren übernahmen, fowie infolge ber Wanderungen 
mit ihrer ,Landnabme* und weiterhin des Wilingertums fid ein ftarter 
germanifder Indipidbualigsmus berausbildete, der weithin zu reli- 
giöfer Sleichgültigfeit führte. (Gs ift mehr als ein bloßer Scherz, wenn 
man bon Der ſehr indipidualiftifhden Bevölkerung Hamburgs und Schles⸗ 
wig-Holfteins fagt: fie hätten zwar Die heidniſchen Götter bergejjen, 
aber eine Belehrung gum Gbriftentum babe bis heute nod nidt ftatt- 
gefunden.) In jenen Zeiten des Shnfretismus und der en 
Miffionstätigleit lehnten viele die religiöfe Bindung überhaupt ab. Man 
trifft in den alten Sagas wiederholt bie Formel: „Ih glaube an mid 
jelbft“ und „Ich glaube nur an meine eigene Kraft“. Das „Redentum“ 
mit feiner ©rundftimmung: „Der Starke iſt am madtigften allein“ wird 
bom fogialen Leben auf das religiöfe Leben übertragen. Gs madt 
den Reislaufern und Wallenfteinern jener germanifden Jahrhunderte 
nichts, mit einem aufgebefteten Kreuz für einen driftliden Gefolgsberrn 
gu fampfen und bald darauf in der Halle eines beidnifchen Sarls Woe 
Dans Winne zu trinfen. Aber unmittelbar daneben findet fid ftarfe 
religidje Inbrunft und opferbereites Märtyprertum. Sene Zeit Hat feinen 
geichlofjenen geiftigen Charakter. 

Die Beweggründe zur Annahme und Einführung des Ehriftentums 
waren zum großen Zeil gweifellos politifher Art. Wit dem 
Shriftentum war unlöslich die fpätrömifhe Kultur und Staatsauffaffung 
verbunden, die für die führenden Schichten politifde Vorteile Hatte. 
Daher denn die Könige und Herren fid am eheften dem Ghriftentum 
zuwandten, während das Volk altgläubig blieb. Das Ehriftentum war 
Damals ein monardifdhes Prinzip, das einen großen, gufammengefaften 
Staat gegenüber den Kleinen Bauernberzögen und DBauernthings ere 
möglichte. So ftanden fich bald zwei geiftige Welten gegenüber: auf ber 
einen Seite das geiftig-moralifhde Syftem des modernen BSroßlöntg-» 
tums, der fidliden Lebenskultur und bes SHriftentums, 
auf der andern Geite bie geiftig-moralifhe Ginbeit bon Freibett, 
Baterfitte und Altglaubigfett. Die germant{d- driftliden 
Staatengebilde fener Zeit (Sheoderid, Karl, Olaf) find als Berfude 
einer Syntheſe beider Welten zu begreifen. Die Kirche war Inftitution, 
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der germanifde Staat aber war nur perfinlide Oefolgſchaft. Nun will 
der Staat Inftitution werden. Daber die Uniniipfung an Kirche und 
SAfarentum. 

Aber man darf nicht außer Betracht laffen, daß auch ohne Shriften- 
tum Lie germanischen Bdlfer bereits zu größeren ftaatliden Einheiten her» 
anreiften, man Ddenfe an Harald Schönhaars Unterwerfung der norwegi— 
Ihen Bauernfirften. Der Srhöbung und Erweiterung des gejdidtliden 
Lebens entfpricht eine Gertiefung und Sublimierung des alten ©ötter- 
glaubens. Wir dürfen annehmen, daß die germanifdmen Bötter nicht 
in leblofer Grftarrung dem Krift unterlagen. Wenfden von fo wadhem 
Serftand und fo bewegter Phantafie wie die Sermanen jener Zeit 
haben ficherlih ihre alten Mythen meiter entwidelt, fowohl tn ſym⸗ 
boliidem wie in rationalem Denfen. Darauf deuten mande Züge in 
der Edda Gs fagt fic leicht Hin: Hier liege chriftlider „Sinfluß“ vor. 
Bas Heißt ,Ginflup*? Damit ift fein fonfretes Bild gegeben. Wir 
miffen vielmehr annehmen, daß das neu beraufziehende Zeitalter aud 
die alten Mythen fortentwidelte und neu geftaltete. Die altgläubige 
Belt, für die Saufende fampften und ftarben, war lebendig. Wer 
will behaupten, daß fic eine romanifhe und gotiſche Kunft nicht aud 
im Dienfte der alten Oötter hätte entwideln können? 

Die Gefdidte gibt ung feine DBeweife dafür, daß bie Beit der 
germanifchen Götter aus inneren Sründen vorüber gewefen fet und 
daß eine geiftige Leere, ein Mangel an Befriedigung des religidfen 
Sinnes fich fiblbar gemadt habe. Vielmehr ift es nicht unwahrfcheinlich, 
daß die äußere Gewalt mehr als bie innere ®ewalt dur Rezeption des 
Shriftentums beigetragen habe. 


8. 


Es ift üblich, Die Frage nad den feelifHen Betweggriinden, die zur 
Annahme des SHriftentums führten, gu bernadlaffigen und die Rezep- 
tion durch eine et hiſche Erwägung zu redtfertigen. Namlid: 

Die alten ®ermanen waren ein wildes, graufames Doll, fie bere 
nidteten fic) felbft burd DBlutrahe und Stammesfehden. Grft bas 
Shriftentum Hat ihren trogigen Barbarenfinn fo weit gefanftigt, Daß fie 
{id zu einer höheren Sittlidfeit, einer reineren ©®efinnung und damit 
gu einer verfeinerten Kultur emporfdwingen fonnten. 

Diefe Anſchauung iſt falfch. 

In der Zeit, da das SHriftentum auf das Sermanentum traf, finden 
wit auf germanifder Seite ein ethifhes Shftem bon wundervoller 
Sefdloffenbeit und feelifcher Sröße. Aus dem Bauerntum hatte fid 
ein Bauernadel entwidelt, und diefer Abel hatte eine Helbenet Ht? 
berborgebradt, welde Rang und Wert bes Menfchen beftimmte*. 

Diefer Ethik liegt die Anfdauung zu runde, dah die Welt aus 


08 Der folgende Berfud, das Syſtem der germanifhen Heldenethif mit 
andeutenden Striden zu flizzieren, gründet fid auf eine ahi eater der alten 
Wländifhen Literatur, wie fie in der Sammlung Thule vorliegt, mit dem 
a foweit es nod Gpuren der alten Anſchauungen ere 

nen 
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Kampf geboren und gum Kampfe beftimmt fet. Nicht im BWadgeben und 
Gtillehalten, jondern in der Ueberwindung Des Gegners, nicht im 
Grieden, fondern im Steg findet man den Ginn des Lebens. 
Wan fühlt fehr ftark bie Damonie und das Orauen des Lebens (Riefen, 
Drachen, Wiedergänger), als eine Macht, Die Wefen gegen Wefen ftellt. 
Nichts fann errungen werden, es fet denn auf SKoften eines andern. 
Diejer theoretif He Peffimismus führt aber nicht zu einem pral- 
tiſchen Peffimismus. Durd eine eigentimlide G©edantenbildung 
Ihlägt der Pefjimismus in Hddfte Aktivität um. Aus der finfteren, 
traumjchweren ©rundftimmung erheben fid zwei gewaltige Ideen: das 
Skhidfal und der Ruhm. Das Schidfal fordert ein demütiges Sich⸗ 
fügen, der Ruhm ein trogiges Sid-aufbdumen. Das find die beiden 
Pole Hiefer geiftig-jittliden Welt. 

Die in manderiet Sprihwörtern ausgeprägte Lebensftimmung „Es 
fommt, wie es muß“, Die nod heute im deutfhen Bolfe weithin vere 
breitet ift, beberrfcht den germanifchen Helden. Sedem ift fein Leben 
porbeftimmt, Olid und Unglüd find ihm gugemeffen. Oft ift in Anılig 
und Geſtalt fichtbar porgegeidnet, ob ein Menſch glüdhaft oder glidlos 
fei. Die Pradeftinationsiehre — man denke an Luthers Lehre de ſervo 
arbitrio, db. 5. bom unfreien Willen — ift eine alte germanifche Lehre. 
Aber diefer Schidjalsglaube tft gang andrer Art als Die orientalifche 
Kismet-Stimmung, er ijt (wie auch bei Luther) aftiv. Weil das Lchen 
nicht ein ©efdehens-laffen, fondern ein Kämpfen ift, fo vollzieht fic Das 
Schickſal nicht im Leiden, fondern im Handeln. Nicht zu handeln, wäre 
ein feiger Berfud, dem Schidfal ausguweiden. Die Ehre verlangt, das 
Sdidjal berausgufordern. Hagen weiß, daß die Burgunden im 
Seunenlande gu ©®runde gehn müſſen. Aber er denkt nicht daran, ſich 
nun ftill gu balten, fondern er reizt das Schidjal und zwingt Den 
Entſcheidungskampf herbei: er beleidigt Kriembhild, er tötet Ggels Sohn 
und fordert Die Blutrache heraus. Obne den germanifchen Sdidjals- 
glauben ijt die Handlungsweife Hagens fdledthin unperftändlidh, voller 
Zorbeit und Widerfprud. Gleichwohl ift Hagen für den Germanen ein 
weifer Mann: er abnt das Kommende und führt es „az eime 
Gnde“. DBorauswiffen und das Gewußte vollbringen, Prädeftination 
und Aktion, beides gehört zufammen. 

Aufs engjte damit verbunden ift die Idee des Ruhmes. Kämpfen 
ift: nad Sieg ringen, Kämpfen ift aud: fid auszeichnen bor andern. 
Wer fein Schidjal im Rampfe vollzieht, fei es nun glidlid oder 
unglidlid, ber hebt fid aus ber dumpfen Welt des Bauerntums 
in Die glänzende Welt des SHeldentums. Aus ber Welt, in 
der man Dabinlebt wie Pflanze und Bier, fteigt er empor in 
eine Welt, in der man ben Namen nennt und den Mann preift. Nubm 
ift nicht eine Gade der Gitelfeit, nicht bloß „gloire“, fondern e3 ift cine 
Sphäre des Lebens: Wer fich durch feine Taten als eine Perſönlichkeit 
über die Maſſe bes Volkes erhebt, der tft edel und lebt im Ruhm (aud) 
dann, wenn das Lied feiner nicht gedenft und fein Name auf Erden 
verflingt). Denn Ruhm ift nicht nur eine fogiale, fondern aud eine 
metaphyſiſche Sphäre: Walhall ift die Projeftion des Ruhmes in das 
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Senfeits: Sott fürt den Helden und führt ibn in bie glangende DBer- 
fammiung des Ruhmes. (Nod in dem Bilde von Serufalem, der hoch» 
gebauten Stadt, gu der man fid weit über Berg und Tale, weit über 
blahes Gelb ſchwingt und wo in der Ehrenburg Propheten groß und 
Batriarhen Hod, mit Freiheit und Klarheit und fonnenlidtem Strahl 
umgeben, in Ghren ſchweben, träumt die germanifde Metaphyſik des 
Ölanzes und Ruhmes weiter.) 

Aus den Begriffen bes Schickſals und Ruhmes folgt die ftarfe 
DBereitwilligfeit zur Achtung. Der Held adtet den Helden, aud) wenn 
er fein Seind ift. Widt Feindesliebe, aber Feindesadtung ift ein Orund⸗ 
zug germanifder Heldenethil. Wan denke, wie Dietrid, Hildebrand 
und Etzel gegen Gunther und Hagen ftehn oder Hagen gegen Walthari. 
Gs ift der Wille des Sdidfals, daß man den Segner niederfchlagen 
und den Sieg erringen muß, aber es ift der Wille des Helden, den 
andern gu achten. (Diefe germanifche Stimmung wirlt in Kants Lehre 
bon der zentralen ethifhen Bedeutung der Adtung fort. Wenn Kant 
bie Liebe, weil fie nicht in unfrer ©ewalt ftebt, für die Begründung ber 
fittliden Handlung ablehnt und die Achtung — weil den andern gu 
adten in unfern Willen gegeben ift — als das fittlide Gefühl bee 
zeichnet, fo rechtfertigt er damit die aktive, willenshafte germanijche Lee 
bensftimmung). Zerner ift bom Helden die unbedingte Treue zu 
fordern. Treue ift Fefthalten am Entfhluß und am gegebenen Wort. 
Aud fie ift wie die Achtung eine Tugend des Willens. Gndlid: 
der durchaus männliche Charakter diefer Ethik äußert fih aud in ber 
Stellung zur Grau. Obwohl fie als Kameradin des Mannes geaditet ift, 
fheidet fie doch aus ber Welt des Kampfes aus. Das Weib führt 
nidt die Waffe und fteht nicht unter dem Gefeg der Rade. Fir das 
Empfinden diefer Menfden gibt es nichts Sraufigeres als das Ende 
der KriembHild, die aus einem Weibe zu einer Balandinne wird, indem 
fie einen Mann erfdlagt. Das Weib ift nicht erft durch das Chriften- 
tum aus feiner ,,Sflabenftellung* befreit worden, die heidniſche Gere 
manin war freier geftellt, als es Beute die chriſtliche Staltenerin oder 
Spanierin gu fein pflegt. | 

Auf Diefe Heldenethif ftieß nun das Ghriftentum mit feiner ins 
Spätrömifche gewendeten und ausgedeuteten Ethik. Sehen wir zu: wie 
wurde die „höhere Gthif des Ghriftentums“ den ©®ermanen: gebradt. 

Grftens: Das GChriftentum brad) mit Feuer und Schwert und 
Sraufamfeit aller Art über die ®ermanen Herein. Wenn Karl ber | 
Srofe aud) nicht Saufende Hinridten ließ, fo bod Hunderte. Die Ein⸗ 
führung des Ehriftentums in Norwegen dur Olaf Srhggvis Sohn und 
Olaf den Heiligen tft bezeichnet durch abgebadte Hände und aus- 
geftochene Augen, bom Humaneren bloßen Zotfchlagen ganz abgefehn. 

Zweitens: Wie Heute hinter den riftliden Miffionaren die Kriegs- 
[diffe und Mtarinebrigaden ftehn, fo ftanden einft die frantifden und 
andere Heere Hinter den „Apofteln der Deutfchen“. Es war lebens“ 
gefährlich, die Heiden zu befebren, aber es war nicht minder Iebens- 
gefährlich, einen chriftlichen Miffionar gum Märtyrer zu maden. Wenn 
man bie Zahl derer, die auf beiden Seiten für ihren Slauben gefallen 


253 


find, ausgablen könnte, fo würde fid wahrfcheinlich herausſtellen, daß — 
der Märtyrer Wodans und Donars mehr find als der Märthprer des 
Krift. Aber bon den Unterlegenen pflegt die Gefdidte zu ſchweigen. 

Drittens: Mit den SHriften fam der Begriff des „Heidentums“ ins 
Land, ber aus ber Mentalität ber nacdhezilifchen Juden erzeugt ift. Die 
Anfdauung, daß man fdon um einer richtigen Religion willen ein 
Hefferer Menſch fei und die andern beradten dürfe, War ben 
Altgläubigen fremd. Nun aber wurde der SHriftglaubige ein befjerer 
und höherer Menſch als der Nidt-Chriftglaubige („Ungläubige“ jagte 
man auf lateinifh mit großem GSelbftbewußtfein).. Der Glaube entband 
bon der Achtung und Rüdficht gegen den „Ungläubigen“, gu Diefem gab 
es nur eine Deziebung: die Belehrung. Noch Wolfram bon Eſchen⸗ 
bad lehnte fic) gegen einen foldhen Begriff des Heidentums auf. La- 
garde Hat das Unfittliche Diejes Begriffes mit Recht betont. ° 

Diertens: Unter den Argumenten, mit denen Die neue Gittlichfeit 
einzog, befand fid das befonders wirfungspolle des Abhadens der alten 
heiligen Baume. Wan madte Brennholz aus dem Heiligtum und 
triumpbierte dann: Sure Götter tun uns nichts — eccel Eine robere 
„Aufflärung“ läßt fid faum erdenfen. Im QAusfendungsbefehl CHriftt 
ftebt nichts bon derartigen Methoden, bas Baumabbaden und Tempel» 
plündern aus antiquarifhem Intereffe war eine Srfindung der Römer. 
Man ftelle fid por, unfre chriftliden Miffionare würden die driftlide 
Wahrheit in Indien mit dem Zerſchießen der Buddha⸗Tempel oder in 
Polyneſien mit dem Umfchlagen ber Ahbnenbilder beweifen. Wer da- 
burd Die „barbarifhden Sitten“ Der Gingeborenen „mildern“ wollte, 
würde fid im Irrtum befinden. 

Die Gefdidte zeigt uns: burd die Ginfidrung des Ehriftentums 
wird Die germanifche Helbenethif verwirrt und zerftört. Die Menſchen 
werden ihrer Ideale beraubt, vieles Niedrige und Gemeine wird „im 
Dienft der guten Sache“ entfeffelt — eine „gute Sache“ wird immer 
aud zu einem Schanddedel fir Niedriges. Darum folgt der Sinführung 
bes CShriftentums gunadft eine Steigerung der Robeit und ©®raufamleit. 
Man lefe in den alten Beridten, was an fchauerliden Taten auf dem 
erften Kreugguge möglich war, der Dod mit echter religiöfer Inbrunft gu 
Ehren Ehrifti unternommen wurde. Gs bat Sabrbunderte gedauert, bis 
fih aus einer Berbindung des alten Heldengeiftes mit dem Ehriftentum 
ein neues ethilches Syſtem bildete: die Gthif des Rittertums. 

Die Wahrheit ift: bie Moral eines Golfes wird wefentlid bedingt 
bon feinem biologifdmen Zuftand. Dringt in einen beftimmten Zuftand 
eine Religion ein, Die gang andre etbifhe Wertfegungen mit fid bringt, 
fo werden die Menfchen dadurch nidt gebeffert, fondern verwirrt und 
entfeffelt. Gs ift die Frage, ob fie es vermögen, bas Frembe fid an« 
gueignen, ohne Schaden zu nehmen, oder ob fie bon dem Fremden 
innerlih gee und gerbroden werden und nun — aus einem fremden 
©eifte Ieben müffen und deshalb gum Ganatismus verdammt find. 
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Die Menfden moralifh zu beffern ift Aufgabe der Grziehung, nicht 
aber ber Religion. Der Sinn des Ghriftentums ift nicht, die Menſchen 
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gu braberen Srdenbürgern umguformen, fondern fie gu erldfen bon ber 
Sewalt des Teufels und bom ewigen Tod. Um die Tugend durd Wort 
und Deifpiel ausgubreiten, genügt ein Berein für ethiſche Kultur, dazu 
braudt fid) der ewige Gott nidt bon Menſchen ans Kreuz fdlagen zu 
laffen. In der Tat, wenn Ghriftus fid aweds Ausbreitung Des 
Pagifismus ans Kreuz hätte nageln laffen, fo dürfte man mit Recht (wie 
man mit Unredt tat) bon einem „DBanlerott des Shriftentums* fpreden. 
Die Srfinder von Oiftgajen und Hungerblodaden tragen fiderlid mehr 
zur moralifden Raijon des Menfdengefdledtes bet als die Religions- 
ftifter. Bom Chriſten gilt wie von allen andern Wenfden: folange er 
in Wenfdengeftalt durd Raum und Zeit wandert, bleibt er ein Menſch. 
Aud der inbrinftigfte Shrift ift nicht ficher davor, fid bei geeigneter 
SGelegenbeit (zum Beifpiel im Dienfte feiner Religion) wie ein ausge» 
madter Schurke gu benehmen. Der Schuft aus Idealismus tft eine be- 
fannte Grfdeinung. Um ihren wilden Sinn zu fänftigen und ihre Moral 
zu fultipieren, hätten die ®ermanen des Ghriftentums nicht bedurft; 
denn toas zur hödhften Sittlichleit nötig ift, war im Germanentum nicht 
weniger vorhanden als im @rieden- und Römertum, es war und ift 
immer und überall unter den Menfden: das Bewiffen. 

Sittlid madt nicht die Taufe und der Glaube, fondern das ©®e- 
wiffen. Die Taufe mei ht und der Glaube HDeiligt. Aber auf Grden 
bleibt aud) der gebeiligte Menſch immer nod Menſch, gebannt in bie 
äußeren und inneren Gormen feines Bolfstums und feines Beitalters. 
Je nah Doll und Zeit madt fid der Ghrift feine chriftlide Moral, 
In einem ritterlichen Zeitalter maden die Menſchen aus der chriftlichen 
eine ritterlide Moral, in einer unritterliden Zeit maden fie daraus 
eine pagififtifhe Moral. Aber ob die Ritter ihre Gegner mit der bar» 
barifchen Schärfe des Schwertes oder ob die Pagififten ihre Segner 
mit fortgefchrittener moraliſcher Heuchelei umbringen, ift nur ein biolo- 
giſcher, nicht ein fittlider Unterfchied. (Frage: Warum ift ein Schwur- 
gericht eigentlich fittlider als ein DBluträher? Im Hinblid auf die 
Bermehrung und Bequemlichkeit des Menſchengeſchlechtes tft bas Bericht 
freilich praftifher; aber das find immerhin nur relative und irdiſche 
Jbeale.) 

Gs gibt feine „riftliche Sittlichkeit“, fo wenig es eine „germanifche“ 
oder „römifche“ oder fonjtige Gonbderfittlidfeit gibt. Gs gibt tn aller 
Welt nur eine Gittlidfeit: die des Sewiffens. GFreilid, wie alles 
Leben Individuation ift, fo ift jeder Spruch des Gewiffens fingulär. 
Jedes Leben ift ein Individuum, jede Gewiſſensentſcheidung trifft tm- 
mer nur den einen Gall. Das Chriftentum bringt feine „neue Citt- 
lidfeit“, vielmehr: die Heiligung foll als Grudt die Befreiung des Gee 
wiſſens bringen, indem fie den Menfden in die lebendige Berbindung 
mit der Oottheit zurüdverjegt. Das Chriftentum beginnt nicht mit 
der Moral, fondern trägt die Frucht eines Haren Sewiffens. Aber 
bas Gewiffen erlöft nicht, fondern nur die Gnade Gottes. Alfo — 
aud abgeiehen von dem zweifelhaften empirifchen Satbeftand — es geht 
ah grundfäglich nidt an, die Rezeption des Chriſtentums mit 
ber Behauptung zu rechtfertigen, daß bie Germanen dadurch befjere 
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Menfden geworden feien. Man fann die Hauptfadhe nicht Durch eine 
Nebenſache rechtfertigen. 

So fommen wir zu dem Srgebnis, daß die Ginführung des Ehriften“ 
tums weder hiſtoriſch nod ethiſch begründet werden fann, fie fann nu r’ 
religidg gerechtfertigt werden. Iſt das Chriſtentum Die religidfe 
Wahrheit, tft Shriftus Gottes Sohn und tft außer Ihm fein Heil dem 
Menſchen gegeben, dann hängt das Heil der Welt bom Ghrift-fein ab, 
man muß die Welt chriftlid machen. Fir den Släubigen, der fid durch 
Chriſtus erlöft weiß, tft bie Rezeption des Ghriftentums notwendig. 

Und nun ift freilid auf @rund der Gefdidte zu fagen: ba, wo ein 
©®ermane das GChriftentum innerlich aufnahm, tat er es nidt um 
der römifchen Kultur oder um einer „böberen Ethik“ willen, ſondern 
um die ewige Seligfeit gu erlangen. Gin Mann wie Olaf der 
Dide, der König und Arzt, ber nadmals als Wundertäter und Heiliger 
berehrt wurde, tit gweifellos nidt nur aus politifchen, fondern aud aus 
edt religiöfen Gründen Chriſt geworden. Seine Moral war und wurde 
nicht anders als die der heidnifchen Germanenfdnige, aber fein Himmel 
und fein Slaube wurde anders. In der Geitlidfeit blieb er Germane, in 
der Gwigfeit wurde er Shrift. 

Auf Diefem Standpuntt sft fid das Problem ins gang Unpro⸗ 
blematifhe auf: Ift das Shriftentum nidt Kultur und Moral, fondern 
ift es die göttlihe Wahrheit, fo bleibt es in feinem Wefen bon den 
natürliden Dingen, alfo auch bon den etbnifchen Dingen unberührt. Der 
natirlide Menfd ijt und bleibt Deutfcher, Shinefe, Sngländer, Eskimo 
ufto., der geiftlide Menſch ift Shrift. Bon Hier aus ift es völlig belang- 
los, welder Rafje Gott in der Erſcheinungswelt angehört und weldhes 
Bolfes Sprade er gefproden Hat; es bleibe ins Sebeimnis gebüllt. 
Wohl fann das Irdiſche durd das Himmlifche, nicht aber bas Himm- 
lifche durch das Irdiſche, nidt das Ewige durd das Gndlide bedingt 
fein. @ott ſchafft Menfden, Menſchen fchaffen nicht Gott, jondern 
nur Sdgen. 


5. 

Da nun Hie Deutfden zu Chriften geworden find, wenn aud mit 
Stang und ©emalt, fo fragt es fid: Ift thr Shriftentum nur etwas 
QAufgezwungenes geblieben oder haben fie es fid) mehr und mehr inner» 
lid zu’ eigen gemadt? War das GChriftentum als religids-fittlides 
Spftem dem Deutſchtum völlig fremd und infongruent oder waren beide 
prädeftinativ auf einander abgeftimmt und für einander porbeftimmt? 
Gntfpradh der Rezeption eine Regeptivitat? Das fann nidt die ®e- 
{[Hidte, fondern nur die Pſychologie entfcheiden. 

Cine Wnalhfe des Deutfchtums ergibt gewiffe Züge, die der Auf» 
nahme des driftliden ©laubens günftig find. Wir Lönnen fagen: jo 
wenig die Deutfchen fic die römifhe Sprade und Kultur haben auf- 
zwingen Iaffen, fo wenig würden fie fid das Ehriftentum haben auf» 
zwingen laffen, wenn nicht gewiffe feelifhe Borbedingungen bei ihnen 
borbanden geweſen wären, Die als Rezeptivität für den dhriftliden 
Ölauben bezeichnet werden Fönnen. 

Die fampferifde Lebenseinftellung des Germanen und bes 
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Deutiden fublimiert fid leicht zu einer metaphhſiſchen Kampfftellung 
gegen die Welt überhaupt, und es wird aus dem Willen gum Sieg ein 
metaphyſiſcher Wille zur Ueberwindung des feindlichen (fatanifden) 
Prinzips in der Welt. Den Kampf gegen den Teufel und feine „nebel«- 
finftre Nacht“, bas Symbol bes „phoos en tee flotia*, des Lichtes in 
der Ginfternis, finden wir in der frühen riftlid-deutfden Dichtung als 
einen der ®rundgedanfen. Und zum andern: bie Sehnfudt, die ein 
Grundgug der deutſchen Seele ift (oom Knaben Parzival erzählt Wolfe 
tam: „Diu Siege in fiin Herze drang: dag erftradte im fiine Drüftelin, 
all wein'nde er lief zer Künegin“), aud die Sebnfucht fublimiert fid 
leit gu einem Verlangen über alles Irdifche hinaus, gu einem metas 
phnfifchen Drang. Weit über Berg und Tale, weit über blades Feld 
jebnt fid das Herz nach einer unbefannten „bimilisgen Sottes Burg*: 
in ihr ift der Gottes Skiimo (Schimmer), der fie all durluuchtet (durch⸗ 
leudtet), fodaß fie weder der Sunnen nod des Maanffiimen (Wond- 
{himmers) bedarf. Kampfesfinn und Sebnfudt find Gigenf{daften, Die 
das deutſche Semüt für eine Srldjungsreligion prädeftinieren. 

Nur weil der Deutſche empfänglich war für das Chriftentum, 
fonnie fih Deutfhtum und CHriftentum fo ineinander fchließen, Daß 
bir deutſchchriſtliche Charaktere als fraftvolle, feftgefügte Ginbeiten 
empfinden. Gine andre Grfldrung für biefe Tatſache ift unmöglid). 

Aber gleichwohl bleibt beftehen: das Shriftentum fam gu den Sere 
manen in ber @eftalt einer fremden Kultur und einer Moralität, bie 
andre volksbiologiſche VBorausfegungen hatte; das Shriftentum fam in 
tomanifcher Gorm, es follte nicht nur verchriften, fondern aud im 
Dienfte der Politi! verwelfhen. Weil dem fo war, weil das Chriſten⸗ 
tum nicht nur als ein Feuer, bas entzündet, oder als ein Game, der 
befruchtet, herüberflog, fondern uns als ein Syſtem auferlegt wurde 
und immer wieder vorgehalten wird, das die natürlich gewachjene Wen- 
Ihenform Außerlih und innerlid) umprägen folle, entftand und ent«- 
ftebt durch die Sabrbunderte immer bon neuem eine Spannung 
zwiſchen Deutfhtum und Chriftentum. Will ein Deutfcher feine gottge- 
Ihaffene Natur nicht laffen und dod völlig chriftlid werden, fo wird 
er nie in nai ver Weife Chriſt fein fonnen, fondern nur, mit Schiller 
gu fpreden: in fentimentalifcher Weife. Die Spannungen Drängen ihn 
immerfort, das Untergriindige ins Bewuftfein zu beben oder mit hem 
Lichte des Seiftes in die Tiefe ber Wurzeln Hinunterguleudten. Denn 
das Shriftentum ift ihm nicht eine felbftverftandlide geiftige Form. Dae 
der find die PDeutfchen bas Bolf der unendliden Metaphyſik. Hier 
liegt ihre eigentümlihe Schöpferfraft.e Deutfdhe Myſtik und deutſche 
Reformation wudfen aus biefer Spannung berbor. Und eben darum 
werden wir immer Sottes getreue Reger bleiben, fromm und berfludt, 
felig und unglidlid zugleid. Wir find bart genug, uns ungebeugt 
in dieſes Schidfal au finden. 

Din Serge ft dir fteinin, 

Din Lip fi dir beinin, 

Din Soubet fi dir ftäheltn, 

Der Himmel fi der Schild dtu! St. 
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Religion und Kultur. 
1. 


enn Schleiermadher einmal jagt: „Mitten in Bem GEndliden Eins 

werden mit dem Unendliden und ewig fein in einem Augenblid, 
bas ift die Unfterblidfeit Der Religion“, fo ift Damit Deutlich gejagt, 
worum es in ber Religion überhaupt gebt. Sie ift wirklich nidt wee 
niger als Ginswerden mit @ott. Sie ift die Srfahrung des ewigen 
©eiftes, der uns in die Ganzheit feines Lebens einbezieht, indem er 
den ganzen Menfden, Denfen, Wollen, Fühlen erfaßt und unterwirft. 
Die Ueberwelt als alles durddringende geiftige Madt (und nicht als 
geitlides oder rdumlides Ienfeits) fommt gu uns und überwältigt uns, 
bejeligend gugleid. Wo immer Diefer Zug nad urfpriinglider Sinheit 
und Ganzheit perfdnliden Lebens ift, da ift Religion. 

Wir fühlen, daß dies unfre Beftimmung ift. Aber wir erleben es 
nie obne die ſchmerzvolle Grfabrung, daß unjer Streben gebroden ift. 
„Alle Luft will Swigfeit“, aber wir find endlid und vergänglid; wir 
fuden nah Wahrheit, aber wir wiffen um die Lüge; wir ftreben nach 
Schönheit, aber uns bändigt das Gemeine; wir ftreben nad fittlider 
Bollendung, aber wer ift rein? Wir ſchwanken zwifhen Wert und Une 
wert im endlofen Widerftreit. „Zwei Seelen wohnen ad in meiner 
Bruſt.“ Serade die Religion wedt Diefen wehen Zwieſpalt in uns auf. 
Sie zeigt ung, toas wir fein jollen, aber fie madt ebenfo offenbar, was 
wir wirflid) find. Sie fordert den ganzen Menfden zu voller Hin“ 
gabe, und eben darum ftellt fie ihn in Frage. Was je tieffte Menſch⸗ 
beitsnot in Worte gefaßt Hat, ftammt aus diefem Widerftreit. Und 
es gibt feinen anderen Ausweg, als den, daß der Menſch fid oer 
Gott völlig aufgibt. RKterfegaard fagt: ,Satwobl das Chriſtentum ift 
bas Leben, aber gubor gebt es burd einen Sod.“ Aber gerade ba, 
wo wir zunichte werden, werden wir Sottes inne. Shen darum vertieft 
die Religion dieſen Widerftreit bis gum Seridt Über den gejamten in» 
neren Deftand des Wenfden, weil fie ihn gu überwinden vermag und 
nur fo überwinden fann. Und das heißt dann in tiefftem Sinne erldft 
fein: ergriffen fein bon Gott als dem unbedingten Wert und zugleich 
Die Oewißheit haben, daß in der Wirklichkeit Gottes eine legte Ueber⸗ 
windung alles Wertwiderftreites gegeben ift. 

Was ift Kultur anderes als das Streben nad Wertderivirflidung 
durch allen Wertwiderftreit bindurd. Nur die Menfden baben 
Kultur, weil an fie Wertanforderung ergebt. An das Tier ergeht fie 
nicht; und Gott tft die WertoollendDung. Im Grgriffenfein bom Wert 
und in dem Streben, ihn zu verwirklichen, liegt Sinn und Aufgabe 
des Lebens und die Lebendigfeit der Kultur. Jedes Boll Hat die in 
ibm angelegten Kräfte und Fäbigleiten dem gdttliden Imperativ ge— 
maf. der fid) in feiner Eigenart ausprägt, zu entwideln und gu ente 
falten. Kultur ift immer das Streben nad Einheit und Sanzbeit, in 
ber Wiſſenſchaft nad Spftem, in der Kunft nad Stil, auf ethiſchem 
Gebiet nad) Gemeinfdaft, ja das Volk felbft begreift fid als einen 
in alle GingelDeiten hinein wundervoll durdgegliederten Gefamtorga- 
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nismus. Uber dieſes Kulturſtreben iſt feine gradlinige Entwidlung, fein 
ſchlichtes Entfalten eines urſprünglich Gegebenen, ſondern es wird wie⸗ 
derum vor die Erfahrung geſtellt, daß aller Wert vom Unwert bedroht 
iſt. daß fic durch die Kultur eben jener fortgeſetzte Wertwiderftreit 
hindurchzieht, daß ſie ſich nur im Kampf behaupten kann. 

Danach läßt ſich die Bedeutung der Religion für die Kultur be— 
ftimmen. Indem fie Die ®ewißheit der Wertvollendung in fid [chließt, 
wird fie Sinngebung der Kultur. Nehmt diefen Optimismus heraus, und 
ihr habt das Chaos eines finnlofen Sihabmühens: „O Menfihheit, 
qualenpoller Siſyphus, der feinen Gelfen ewig wmalgen muß.“ Die 
Religion ift der fhöpferifhde Urgrund der Kultur und ihre eigentlich 
ſchöpferiſche Kraft. So Hat Goethe gemeint, daß Hie Menfden fo 
lange jchöpferifch feien in Kunft und Boefie, als fie religiös feien. Ge⸗ 
trade weil der Genius aufgefdloffen tft für Die Ueberwelt, bon ihrer 
gewaltigen Gripe erregt, d. h. weil er fromm ift, ift er das geftaltende 
und borwärtstreibende Woment der Sefdidte. Die Religion ift nicht 
eine Schöpfung der Kultur, fondern ibre Begründung, und weil jie Die 
Ueberwindung alles Wertwiderftreites ift, zugleich das Ziel der Kul- 
tur. Eine Kultur, die aufhören würde, religiös gu fein, gäbe fic felber 
preis. Andrerjeits darf man die Religion nidt bon der Kultur Löfen. 
Gie fann fid nirgend anders betätigen und bewähren, als im Zufam- 
menDang mit der Kultur. Sie Hat feinen anderen Schauplat als bie 
Sefdidte. Olaube ift Liebe, darum ift er immer Sendung an bie 
Menfden und ergreift deren Kulturaufgabe als feine tieffte DBerant- 
wortung. Die Freiheit des in Wott gebundenen Sewwifjens ift immer 
gugleid) die Freiheit gum Dienft. Greilid gebt die Religion nie in 


der Kultur auf, man fann fie nicht vereinerleien. „Mein Reid ift nicht 


bon diefer Welt“, aber eben darum aller Sefdidte nahe, fie an jedem 
ihrer Punfte ſchneidend. 


2. 


Aber nun gerät die Kultur alsbald in eine eigentiimlide Krifis. Ss 
ift mit dem Golf als ganzem nicht anders als mit dem einzelnen Men» 
hen, wenn beide ihre Kindheit Hinter fid haben, jenen Zuftand nicht 
einer gefabelten Unfdulb, aber einer wunderpollen, unrefleftierten Ganz⸗ 
beit und Unmittelbarfeit des Erlebens. Gs folgen die Gntwidlungs- 
jahre mit ihrer Särung, ihrem Ueberſchäumen ungebändigter Kraft und 
bod quälend Unfertigen, — notwendig, weil dag gejunde Leben vor—⸗ 
warts drängt, aber dod nur als ein Durdgang zu Höherem Wie 
„alles Korn Weizen meinet und alles Metall Gold und alle Geburt 
den Menfden“, fo wartet alle Krifis auf die Herausgeftaltung Der 
Perfonlidfeit. | 

Diefen Borgang innerhalb der Kultur pflegen wir Auflladrung 
zu nennen. Gie ift ein notwendiges Entwidlungsftadium, fie ift ein 
Beweis dafür, daß die Kultur gefund ift und die Kraft befigt, alle ihre 
Möglichkeiten felbjtändig zu entfalten. Aber freilich, wenn die Aufklä- 
rung zu einem immerdauernden Zuftand wird, dann ift fie eine offene 
Wunbde, aus der die Lebenskraft des Bolles ausblutet. Das deutſche 
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Golf bat in der großartigen Kulturfhöpfung des deutſchen Idealismus 
bie Kraft gebabt, die Aufflärung zu überwinden. 

_ Ss ift das Wefen der Aufklärung, daß die Wertgebiete fid fclbft- 
ftändig erfaffen. ®erade die Religion drängt dazu und erfdliept den 
inneren Reichtum und die Fülle der Möglichkeiten einer Kultur. Gs 
entfteben mancherlei Probleme, aber fie find Spannungen, die vorwärts 
treiben, und die Löfung tft wiederum nur tiefere Degründung. Das 
Idft ein hohes Kraftgefühl und Lebensfreude aus. Aber nun jcheiden 
fid die Wege. Die Bewegung ijt gefund, folange Die einzelnen Gee 
biet: in der Ginbeit alles Wertftrebens eingegliedert bleiben. Sie wird 
franf, wenn die Wertgebiete fich perabjolutieren, d. 5. bon ihrem ſchöp⸗ 
ferifchen Urgrund Idfen. Sie mögen fid in Gigenfraft noch eine Zeit 
lang entfalten. Man fann einen Kirſchzweig ja aud im Wafjerglaje 
zur Dlüte bringen. Aber es fehlt der ftille, unfidtbare Zuſtrom ber 
Säfte aus der Wurzel. Der Zweig vertrodnet. Die Kultur erftirbt in 
Zipilifation, deren Kennzeichen recht eigentlich das Unfchöpferifche ift. 
Das, was die SGefdidte im engeren Sinne „Aufllärung“ nennt, voll» 
zieht fich in biefer zweiten Gorm. 

Wabhres Grfennen ift immer intuitives Schauen. Aber dieje Kraft 
geht nun verloren. Der DBerftand, der um fein Geheimnis mehr weiß, 
tritt feine Serrfdaft an. Wie bat fid Goethe gegen das ThHeoretijicren 
und ebrfurdtélofe Sezieren der Naturphilofophen und Naturforfcher 
gewehrt! „Wie ein Handwerf, das fid bon der Kunft entferne, werde 
das wiſſenſchaftliche Gildeweſen immer fdledter, je mehr man bas. 
eigentümlihe Schauen und bas unmittelbare Denfen vernachläflige.“ 
Dorzüglide Selehrte, endlofe Spezialgebiete, aber feine jchöpferijche 
Perfonlidfeit, fein Shftem, nur noch Sder Intelleftualismus! Auf den 
anderen WWertgebieten ift es nicht anders. Die Aefthetif wird gum 
Aeftbetizismus, Die Kunft wird Tednif, Routine, die man erlernen 
fann; man ahmt nad, ändert, aber es fehlt die PHantafie und eigene 
Seftaltungstraft. Die Ethik verfimmert; man gibt in den Schuien 
feinen Religiong-, fondern Woralunterridt. Und ſchließlich verabſo⸗ 
Iutiert fic) aud) ber Lebenswert. In der Lehre bom abfoluten Indie 
pidbuum fommt Die Wuffldrung zur Dollendung und findet 3ugleid 
in ihr den Ausgangspunlt für ihre Weltanjdauung. Nun ift das Gee 
wiljer. an nichts mehr gebunden, das eigne Selbft wird ja zum unbe» 
dingten Wert. Nun gibt es fein höheres „Du follft* unbedingter Pflicht 
mehr, fondern nur noch dag eigene Lebensintereffe. Der urjprünglidhe 
Drang nad) Lebenspollendung wird verkehrt in den ®enuß der metee 
riellen ®üter, die der perfönliden Wohlfahrt Dienen. Gudadmonismus 
ift zulegt immer Materialismus. Aber er ift aud Sgoismus. But ift, 
was niigt, das ift die kluge Moral der Aufllärung. Man handelt aus 
wı-biverftandenem Sntereffe, aud) da, wo man Den anderen Hilft. Die 
allgemeine Wohlfahrt fördert die eigene. Se zufriedener und gefat- 
tigter Die Menfchen find, um fo beffer werben fie fein. Das Leben ift 
heilig. Gernidtung des Lebens ift das Sinnlofefte, tas es geben Tann. 
Giir den aufgellarten Menfden ift das Opfer der Lebenshingabe eine 
traurige Dummbeit; er ift Pagifift. 
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Diefer Gubdmonismus beherrſcht fdledthin alles. Alfo aud den 
Staat. Diefer fann ja gar nichts anderes fein, als der Zuſammenſchluß 
der abjoluten Individuen — aus wohlverſtandenem SOntereffe, zur 
Bahrung ihrer Rechte. Der Staat dient den DBedürfniffen feiner Bür⸗ 
ger. „Das größte Olück der grdptmdgliden Zahl.“ Die Pflichten des 
einzelnen gegen den Staat fidern thm nur feine Rechte. Das Volk, 
d. 5. die Summe der Birger herrſcht. Die Formaldemofratie liegt 
burdaus in ber Linie der Aufklärung. Aber fchließlih ift ja Der 
Staat nur ein Zufallsproduft gefdidtlider Vorgänge. Das Primäre ift 
die menjchliche Gefellfdaft, der Staat ift nur ein willfirlider Aus- 
ſchnitt aus ihr, und es ift nicht einzufehen, warum er fid nicht eines 
Sages in den höheren Berband auflöfen follte. Die Aufklärung ift 
fogmepolitifd, international. Alles aus mohlverftandenem Satereffe. 
Aud die Wirtſchaft wird von hier aus bverftanden. 

Man kann nicht leugnen, daß dies alles in fich Iogifch ift. Man 
fann auch nicht leugnen, daß da allenthalben Wahrheitsmomente fteden, 
wie cine unvderjtandene Erinnerung an eine längft verlaffene SHcimat. 
Aber eS ift ebenfowenig zweifelhaft, daß die Aufllärung Hier nur 
gerfetungsprozeß und Niedergangserfcheinung ift. 

Und bie Religion? D.efe Borgänge bedeuten nidt nur eine Krifis 
mit tdilidem Ausgang innerhalb der Kultur, fondern zugleih cine 
Satierigfeit in dem Berhaltnis von Religion und Kultur. Die Auf- 
Härung ftirbt ber Religion ab. Die Wertgebiete verabfolutieren fich 
ja. Aber nun tritt wieder ein eigentiimlider Kurzihluß ein. Die 
Dertgebiete identifizieren fic mit der Religion. Dabei fommt fol« 
gendes heraus: Gntweder die Religion wird zur Metaphyſik; die 
Ueberwelt wird nun wirklich gu einem Senfeits, und es bleibt völlig in 
das Belieben der ezalten Naturwiffenfchaften geftellt, wie {ange man 
eg alg moderner Menſch fo anfeben darf. Oder man fiebt die Welt 
umer äſthetiſchen Sefidispunften an, Dann bedeutet die Religion eine 
gewiffe Art, eben diefe Welt in künſtleriſcher Verklärung gu ſehen — 
die Religion des Aefthetigismus. Oder man fett Ethik gleich Religion, 
dag ergibt jene moralifche Sefeslidfeit, die fid den Himmel als Lohn 
ihrer guten Werfe verdient und in dem Phariſäertyp aller Zeiten ihr 
rühmlihes Denkmal bat. Oder man identifiziert die Religion mit dem 
Lebenswert, dann bemadtigt fic ihrer der Guddmonismus und madt 
fie gum Summelplag aller vom Leben leider verfagten Wünſche und 
Hoffnungen. Gs bleibt aber nod eine legte Möglichkeit: man weift ber 
Religion ihren befonderen Bereid an und madt fie zu einem Kultur» 
gebiet neben anderen. Aber damit wird fie aufs AUltenteil gefHoben. 
Dann will die Shntbefe bon Religion und Leben niemals glüden, fie 
bleibt eigentlid) nur noch eine fdmiidende Beigabe an den Zejttagen 
des Lebens, weil man dod aud Rührung braudt, was dann |reilich 
nidt hindert, daß auf den feierliden ©ottesdienft am Worgen bes 
Abends eine feierlihe Betrunfenheit folgt. Gs ift ein Schwanten zwi- 
{hen den beiden Gztremen, entweder wird die Religion verneint oder 
die Kultur. 

Bon diefen Berirrungen und Berfiirgungen der Religion tft die 
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Welt Heute poll. Man muß fi nur flar maden, daß das nidt, Re» 
ligion, fondern Aufllärung ift. Der Kampf gegen die Religion meint 
eigentli immer nur eine bon diefen Abwandlungen der Aufflärung. 
Aber man führt ibn — durchaus mit den Mitteln der Aufflärung. 
Die Mutter bringt ihr eigenes Kind um. Es ift erftaunlid, wie tief 
fim die religidfe Anfchauungsweife der Aufllärung in das ganze Volk 
eingefreffen bat. Die metften euerfdeinungen „auf religiöfem See 
biet* bis Hin gu der Raffenmpftif radikal völfifcher Kreife find Grneue⸗ 
rungen der Aufklärung, nicht der Religion. Religion ift ganz etwas 
anderes; fobiel follte aus dem oben ©efagten deutlich geworden fein. 
Gs gilt jegt aber den Kampf der Religion gegen bie Aufllärung. Ss 
muß jich zeigen, ob wir die Aufllärung nod einmal überwinden, ob wir 
etwa Die Nulturfddpfung des deutfden Idealismus — nidt nadahmen, 
aber erneuern fdSnnen. Und das wird davon abhängen, ob wir bas 
Erlebnis Religion haben werden oder nicht. Erneuerung eines Bolles 
ift aulegt immer religiöfe Srwedung, in der die fddpferifhen Ziefen 
aufbrechen, die dag ganze Leben des einzelnen und des Bolfes durch» 
feelen und umgeftalten. ®eradbe wenn die Selbftfudt der Aufllärung 
fid im ,3uftand der vollendeten Sündhaftigleit“, d. 5. in der völlig 
durchgeführten Berabfolutierung vernichtet Dat, tft Die Beit für Die 
Religion reif. Ich meine, wir fpüren etwas davon"? Karl Witte. 


Die Myſtik Meifter Eckeharts. 


1. 


pt ift ein gefabrlides Wort in Zeiten, Die, franf an Intellek⸗ 
tualismug, fic) zurüdfehnen nad echtem Gefühl und fchlichter 
Ginfadbeit, und denen es dabei gefdiebt, daß fie das tiefe Gefühl 
verwechſeln mit bloßem Gefühl, mit raufdartiger Begeifterung oder 
fentimentaler Stimmung, oder daß fie eine bon Der Sudt des Denfens 
nidt gezügelte Phantaſtik, ein myſtiſches Schauen, für höher erachten 
alg die nüchterne und befonnene „Kritif* aller — aud ber religidfen 
— @Grfabrung, die Unterfheidung der Wahrheit bom Irre 
tum, des Wefens bom Schein, die Scheidung echten Sefibls von 
der unedten Stimmung und die Entfheidung eines aielllaren 
Willens für praktiſche Aufgaben. — 

Aber Myſtik ift das Snnerlidfte und Tieffte der religiöfen Gre 
fenninis, wo fie perftanden wird als der verborgene und dere 
ſchloſſene Quellgrund geiftigen Lebens, der fid Bem erfchließt, der nicht 
nur Stimmung, fondern Wandlung fudt. 

Wandlung, Umformung des ganzen Wefens, ein never Wandel 
aus der „Wiedergeburt“ unferes geiftigen Lebens, das ift das Geheim⸗ 


* Der Kundige wird merken, dab tH von Friedrid Brunftad, — &r- 
langer Univerfitatsprofeffor, gelernt babe. Auf feine beiden DB „Die 
Idee der Religion“ (Niemeyer, Halle 1922), das freili recht * “iR. "und 
„Deutihland und der Sozialismus“ (Glsner, Berlin 1924), bas fi fehr 
viel leidter Lieft, fet naddriidlid hingewieſen. 
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nis“ echter Myſtik. Um zu ihrem Verſtändnis zu gelangen, mäſſen 
wir mit Fauft gu den Müttern, in die Tiefe unferes Wefens, in den 
@rund unferer Seele fteigen, „ba, wo alle Dinge in tiefem Schweigen 
liegen“, aus dem alle ®eiftesformung und alle Lebens-Seftaltung 
allererft geboren wird. ' 

Fauft fudte bei den „Müttern“, Helena, die wahre Schönpeit. 
Sdehart fudte im ,@runde* der Seele Ghriſtus, die wahre Gottheit, 
das „einfältige Gut“, das alle Dielfaltigfeit und Zerftreuung in fid 
aufnimmt. 

Zu dieſer ,Ginfaltigfeit* unferes Wefens, gu ber „Qauterleit“, der 
reinen ®eiftigfeit, gelangen wir durd bie Hingabe bes Willens 
und in der Ueberwindung des „Intellektualismus“ des Derftandeg- 
denfens burd den „Idealismus“, das Bernunftdenten, Denn bie 
Vernunft ift das Bernehmen des göttliden Werles in uns. Wit ihr 
entdeden wir die Ghelfeit ber Seele, bas „Wort“, das in ihr 
verborgen liegt, „fo daß man es nicht weiß und nicht Hört, ihm werde 
denn Raum gemadt in dem Grunde des Höreng.“ 

Das „Wort“, der Logos der alten Chriften, tft bas Shmbol der 
Inneren Grfabrung, des innerliden Befindens der Wahrheit ere 
lebter, Heiliger Wirllidleit. „Wenn ein Wort empfangen wird 
in meiner Bernunft, ba Ift es guerft etwas fo Lauteres und Une 
firperLides, da tft es wahrhaft Wort! Bis es, Indem td es bors 
ftelle, gu etwas Bildhaften wird. Und erft Drittens wird es ge- 
{fproden, duferlid mit dem Munde, und es iſt da nur ein Offen- 
barmaden jenes inneren Wortes. So wird aud das ewige Wort 
innerlich gefproden in bem Herzen der Seele, in ihrem Innerften 
und Lauterften. In bem Haupte ber Seele aber, in der Bernunft, 
da vollzieht fid die Seburt.“ 

Die Beburt Sottes in ber Seele, bas ift der Sinn 
alles menfdliden Sehnens, in dem unfer Berlangen und Hoffen zur 
Rube fommt. Bon biefer geiftigen ,@eburt* gibt Meifter Sdebart 
Kunde als Zeuge des Heiligen Seiftes, deffen er inne ward. Sie ift die 
Bandlung, bie nicht nur Stimmung Ift, fondern ein Umgeformtfein 
des ganzen Menfden, ein dburd Gott und auf Gott ,Seridtetfein®: 

„Alles Kornes Natur meint Weizen, alles Metall meint Sold, alle 
Sebdrung meint Menfd, der Menfd aber Bott, und er hat nicht Raft 
nod Frieden, bis er ihn geboren hat.“ 


2. 


Sir das eindringende Berftandnis von Edeharts Lehre verweife 
id auf bie kurze Schrift F. Weinhandls: Meifter Sdebart im Quell» 
punkt feiner Lehre. Erfurt 1923, 

Die Ritlinien, das Programm der Sdehartfdhen Predigten findet 
Weinhandl ausgefproden in folgenden Gagen des Meifters: 

„Wenn ich predige, fo pflege ich zu fpreden von Abgefdieden- 
beit und bah der Menfch ledig werde feiner felbft und aller Dinge. 
Sum andernmal, daß man wieder eingebilbet werde in bag einfältige 
Gut, das Sott ift. Zum dritten Male, daß man gedenfe der großen 
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ShHelfeit, die Gott in ber Seele angelegt bat, daß der Menfch damit 
fomme durch ein Wunder gu Gott. Zum vierten Wale von der Lau» 
terfeit gdttlider Natur; welche Klarheit an gdttlider Natur fet, 
Das ift unausſprechlich.“ 

Abgejhiedenheit, das ift die Borausfegung folden Ere 
lebens: ein Laſſen der Dinge und Menfden, eine Ablöfung, ein ine 
neres Greiwerden, eine Befinnung, die fid aus der Berftreuung alls 
täglichen Lebens zurüdbefinnt auf die Quellen ber Kraft: „Denn 
Die Seele tft alfo ſehr verbunden mit den Kräften, daß fie mit ibnen 
Dinfließt, wohin fie fließen, denn in allen ben Werfen, die fie wirken, 
muß Die Geele Dabei fein, und gwar mit Aufmerffamteit, oder fie vers 
mödhten mit ihr nicht zu wirfen. Zerfließt fie nun mit ihrer Aufmerl- 
famfeit gu äußeren Werfen, fo muß fie notwendig inwendig befte 
[wader fein in ihrem inwendigen Werf, denn zu diefem Werk muß 
©ott eine ledige, unbefümmerte, freie Seele haben, in ber nidts ift 
alg er allein und Die auf feine Sprade und auf feinen Menfchen ge- 
richtet ift, Denn auf ihn allein.“ 

Die Spmbole Gottes find bag einfältige Out und bie Qauter- 
teit. Wie das Baterfymbol im Neuen Teftament, fo find aud bicfe 
Ausdrüde nidt Bilder und Analogien der gegenftandliden Welt, nicht 
uncngemefjene Befdreibungen der ,Gigenfdhajten* Gottes, fondern Hin» 
weife, Wegmeifer, Die bon einer bejtimmten Grlebnisart gum Ure 
erlebnis, gum @otterlebnis hinführen und es beftimmen. 

Jn der Gottesgeburt in der Seele, in der inneren Umformung und 
Wandlung feines Selbft wird des Menfden Geiſt Heiliger Geift. Daß 
des Menfden Seele die Möglichleit hierzu bat, dies ift feine 
Gdelfeit, „die Gott in der Seele angelegt bat, daß der Menjd 
fomme durch ein Wunder gu Sott.“ 


3. 


Woran aber erfennt man bie vollgogene Gottesgeburt? Welches 
find die Kriterien der Gbdelfeit, die fie bon jeder anderen Geiftigfeit 
unterjcheiden, die darüber entfheiden, ob Hier Begeifterung ober 
Heiligung, Stimmung oder Wandlung vorhanden Ift? 

Diefe Grage beantwortet Meifter Eckehart Hurd feine Lehre bon 
der Gigengefeplidfeit alles religiöfen Lebens: Gottes Will’ bat 
fein Warum. 

Diejes Leben lebt aus dem innerften ®runde, aus fich felbft: „Wer 
bas Leben fragte taufend Sabre: Warum Iebft du? — follte es ants 
iorten, es fprade nichts anderes als: Ich lebe darum, daß ich Iche. 
Das fommt davon, daß Leben Iebet aus feinem eigenen Grunde und 
quillet aus feinem Gigenen; darum lebt es ohne Warum.“ 

Aus diefer Grfenntnis fann Eckehart fo guverfidtlid fagen: „Wa- 
rum bleibt ihr nicht bei euch felbft und greift in euer eigen But? Ihr 
tragt dod alle Wahrheit wefenhaft in eud.“ 

Aus dieſer Ginfidt fann er fo berbe fordern: „Aus diefem inners 
ften Grund beraus folljt du wirken alle beine Werfe ohne Warum. 
Ich fpredhe wahrlid: all die Weile du deine Werle wirleft um Himmel- 
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C.D. Friedrid, Mond am Meer 


Aus dem Deutfhen Volkstum 


reich oder um @ott oder um deine ewige Seligfeit bon außen der, fo Haft 
du wahrlich Unrecht.“ 

Wer dagegen ohne „Warum“, ohne Äußeren Zwed lebt und 
alle feine Werfe wirkt, dem gefdieht es, „Daß der Geiſt geadelt wird 
burd) die Tat, die da gefdeben tft in den Werten.“ — 

Fichte Hat fpäter in feinen „Reden“ dieſe religidfe Situation 
mit einem ſchlechthin großartigen Wort gefenngeidnet: „Wo bet Marer 
Ginfidt Des Berftandes in bie Unvderbefferlidfeit des Beitalters Dennod 


unabläffig fortgearbeitet wird an Demfelben, wo mutig der Schweiß | 


des Säens erduldet wird ohne einige Ausfiht auf eine Ernte, two 
webigetan wird aud dem Undankbaren, und gefegnet werden mit 
Saten und Oütern diejenigen, die da fluden, und in der Haren Aus» 
fidt, daß fie abermals fluden werden; wo nach DHundertfaltigem Miß- 
lingen dennoch ausgeharrt wird im Olauben und in der Liebe: Da ift 
es nicht die bloße Gittlichkeit, Die da treibt, — fondern es ift Die Ree 
ligion, Die Grgebung in ein höheres und unbelanntes Sefeg, das bee 
mütige Gerftummen bor @ott, die innige Liebe gu feinem in ung auf» 
gebrrdenen Leben, weldhes allein um feiner felbft willen 
gerettet werden foll, wo das Auge nichts anderes gu retten ſieht.“ 
(Dritte Rede.) | 

Wir nennen biefes Leben ohne Warum Liebe. Die Liebe ift die 
jenige Leidenſchaft, bie fich DHingibt, um aus der Semeinjdaft 
bon Ih und Du die neue, gefteigerte Lebensform, das „Wir“ zu 
gewinnen. In ber Liebe leben „Wir“ ineinander und durcheinander 
ohne nod) gu fragen nad dem Grunde, nad dem „Warum“ dieſes 
Lebens. Die Liebe ift fich felbft genug, der Liebende ſchenkt fich ohne 
Abjiht, ohne Abzwedung auf Dank oder Nuten: „Wenn id dich Lieb 
babe, was geht es did an!“ 

Die Liebe ift Dieienige Macht, die wir anbeten, wenn fie fid 
alg wahre Liebe, als echte Hingabe offenbart. Nicht die begehrende 
Liebe, fondern die bienende Liebe ift die Offenbarung bes „gött⸗ 
liden Ginnes der Grde“. 

Hans Freyer bat dieſen tiefften Sinn des Menfchenlebens dar» 
geftellt an Rembrandts Hundertgildenblatt: Diefes Kunftwerf fagt mir, 
„Die Glenden, Sefdundenen und DBerwahrloften feien mitnidten ders 
worfen und obne Zukunft, fondern für das wiſſende Auge liege in 
ihrem Glend ein unendlider Reichtum bon Reife und Ginn; ganz 
ohne Wert und Hoffnung fei nur das offizielle Sefchmeiß der Gefiders 
ten und Guffifanten, die nicht lieben können; und als ein magijches 
Leudten von innen, nidt rationale Kraft unter den Kräften der Welt, 
fondern Zeugnis des göttlihen Ginnes der Grbe, ftrahle die Liebe 
ins Dunfel der Olaubigen und wirke Wunder, wo fie binfällt.“ 

Kehren wir don bier aus zu Gdebart zurüd und fuden wir nad 
jeiner Gormung für diefe tieffte Orundhaltung der menfdliden Seele 
und Ddiefen tiefften Ginn des menfdliden Lebens, fo finden wir ihn 
in der Gelaffenbhett, dem Iedigen Gemüt. „Drei Dinge hindern 
ung, daß wir nicht hören können das ewige Wort: das erfte ift Die 
Leiblichfeiz, das andere ift die Mannigfaltigleit, das britte 
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die Seitlidfeit. Hätte ber Menſch dieſe drei gelaffen, fo 
wohnte er in der Gwigleit und im Seifte.* 

Gelaſſenheit nennen wir eine Haltung, bie nidt das Leben fliebt, 
fondern die Dinge, die „LZeiblichkeit“, die ,Seitlidfeit* nidt mehr 
begehrt und fomit erft bem Leben dient. Denn „diefes Leben“, 
Das eine Forderung an uns bat, das einen unbedingten Wert dare 
fteltt, ift wahrlich nicht das „zeitliche“ Leben bon geftern und Heute, 
fondern das „ewige“ Leben, auf welches das zeitlihe Leben bezogen 
bleibt durch das morgen, burd den ®edanten der Zufunft, die uns 
ber Aushrud einer Wertwirllimleit, einer Aufgabe, einer 
Gerpflidtung if. Durd den Gedanken der Yulunft find wir 
frei, find wir bes bloßen Dabinlebens enthoben, erhoben gum 
Erleben, zur Befinnung über bie Dinge. Diefe Grhebung bedeutet 
allerdings zun ächſt ein ,Laffen* ber Dinge, eine „Abftraktion“, aber 
diefe Erhebung Dient dem Leben, indem fie aus der Ueberſchau 
eines böberen DBemwußtfeins, aus der Freiheit des Selbft- Bewuft- 
feins, der Selbft- Gefeglidfeit, die Dinge — formt, bie Leib- 
lichkeit befeelt, die Seilidfett — emigt. 

Diejfes „Selbft-Bewußtfein“ ift nidt der Hodmut bes Ich“ 
Menfchen, fondern es ift „eine lautere Demitigfeit*: „Sollen wir 
fommen in den ®rund Gottes, in feine innerfte Innerlichkeit, fo müſſen 
wir gum mindejten fommen in unferen eigenen @rund und unjere 
innerfte Onnerlidfeit, in eine Iautere Demitigfeit.* 

And Diefe Demiitigfeit tft zugleich bas höchſte Machtbewußtſein. 
Der Demütige ift ber ſchlechthin Mäcdhtige, weil er bas Schidjal bere 
fteht alg fein Scidfal, fein inneres Sollen und Müſſen. 

Gr wird nun felber Schidfal für andere: der ſchickſalhafte 
Menſch: „Suden wir dann Gott lauter und allein in Wahrheit: fo 
muß er unjer Werf wirken, und an feinen Werken allen mag ibn nie- 
mand bindern, weder Menfden nod Stätten.“ 

Auf diefe Bedeutung bes Macht bewußtſeins in Gdeharts Lehre 
Hat zuerft Weinhandl befonders Hingewiefen: ,Gigenwille verträgt fid 
nur mit einem nidt: mit der völlig angft- und unrudfreten Selaffen- 
beit, die weiß: „Der getreue Gott gibt einem jegliden Wenfchen ja 
fein Allerbeſtes.“ Allen Gigentwillen aufgeben beißt nicht, gu wollen 
und zu begehren aufhören, es heißt bas Wollen des alten, des eigenen, 
bes Treatürlichen Ich erfegt und abgeldft fein Iaffen durd das Wollen 
und Wirfen Gottes. (©. 18 u. a. a, DO.) Don bier aus findet dann 
Weinband!l die Zufammenfaffung und „gewaltige Aufgipfelung* bon 
Gdebarts Lehre: 

„Wer höhere Dinge begehrt, der ift bod. Wer Sott [hauen will, 
der muß hoben Begehrens fein. Wilfet, Daß ernfthafte Begebrung und 
tieffte Demut Wunder twirfen. Ich fage, daß Gott alle Dinge vermag, 
aber das vermag er nicht, Daß er irgend etwas Dem Wenſchen verjage, 
der demütig und großer Begebrung ift. Und wenn id Wott nicht 
zwinge, daß er tut alles, was id will, fo gebricht es mir entweder an 
Demut oder an DBegebrung.“ (©. 19.) 

Die demütige Begehrung ift bas Lafjen des Sigentillens, 
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die Willenshingabe, der wahre Sehorfam: „Nimm, fage id, das 
[Gnddefte Oeſchäft oon der Welt: Deine aufridtige Hingabe verleiht 
ibm Adel und höheren Wert. Hingabe tut überall das Befte zur Sade. 
Hingabe gebt nimmer fehl. Hingabe darf fi nicht forgen, es ents 
geht ihr fein Sewinn: wo der Menfd aus Hingabe das Seine preis. 
gibt, Da auf der Stelle muß notgedrungen ©ott für ihn eintreten.“ — 

Daher aud) im beften ®ebet, das der Menfd beten Tann, Darf es 
fo etwas nicht geben: ,@ib mir diefe Tugend, diefen Weg“, nicht ein- 
mal: „Ja Herr, gib mir Did felber — oder das ewige Leben“, fondern: 
„Herr, gib mir einzig, was du willft und tu, Herr, was und wie bu 
willft, in aller Weifel“ 

Das Träftigfte Gebet, allmadtig faft, alle Dinge gu erwerben, und 
ebenfo unter allen bas wertvollfie Wert ift folches, Das hervor⸗ 
geht aus einem Iedigen ®emiite. Se Iediger dieſes, deſto Träftiger, 
wertvoller, näher, bdefto Iöblicher und volllommener fo Gebet wie 
Berl. Das Iedige Gemit Hat Macht zu allen Dingen! — Was ift ein 
lediges Gemüt? — Eines, bag nirgenbiwomit beladen oder betworren ift, 
an nichte gebunden, es nirgend auf feinen Vorteil abfieht in der Welt, 
fondern gang und gar in ben liebften Willen @ottes verfenft ift, den 
eigenen aber aufgegeben bat. Mag, was wir tun, dann nod fo ſchein⸗ 
log fein, es [höpft hierin bon Oottes Kraft, bon Oottes Allmächtigleit.“ 
(Rah der Ueberfegung bon Bittner.) Kurt Pladte. 


Rembrandts Weltferne. 


Woran liegt e8, daß wir nod immer 
Barbaren i ? Schiller. 
nfer Zeitalter war ein grober und gemeiner Abfall vom deutſchen 

Seifte: von Luther und Bismard, bon Goethe und Schiller. Luthers 
@laube ward verfchandelt in Menſchenüberwahn, Bismards Urfraft vere 
monſcht in beifpiellofen Geminismus, Ooethes Abndung aufgellart zu 
Ihalem Alleswiffen, Schillers Reinheit verfauft in ſchmutzige Habgier. 
Man braucht nicht einmal fonderlich fdarf zugufehn, um biefe Fleden 
peinlider Scham am bdeutfchen Seelenleib mit Entfegen gu entdeden. Co 
ift eS aud) Rembrandt troß feiner Wieberwedung durch Langbehn im 
deufhen Bemwußtfein ergangen. Rembrandt, der größte aller beutfchen 
„Seher“ neben Dürer, geftehen wir es nur, Rembrandt ift uns tot ober, 
was Dasjelbe bleibt, eine Mufeumsangelegenbeit. 

Die allgemeine Urfade, der Abfall der Deutfden bom deutſchen 
Seifte auf der ganzen Linie, ift angedeutet. Man braudt nur an irgend- 
einer Stelle der fogenannten Kultur die Stichprobe gu maden, um in 
ein unfagbares Baluum zu ftoßen. Rembrandt, fagt man, war ein 
Künftler. Nad Iandläufiger Anfiht war es dann alfo Pflidt der 
Kunftwiffenfdaft, fein Bild rein und menfchenwäürbig zu bewahren. Brar 
eine Wiffenfhaft von der Kunft Tann es im tieferen Sinn ja 
riemals geben. Aber die Zeit behauptete es und bezog ihre Redte 
folgerichtig auch immer nur auf Aeußerlichleiten. Sie ſchilderte Lange, 
Höhe und Herkunft Rembrandtfher Werle, ergrub Entftehungsjahre 
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und Zotenfcheine, fpintifierte über Rompofition und Perfpeltive, über 
Hellduntel, Strihführung und Tiefenwirkung. Sie war lediglid Befhrei- 
bung fichtbarer Dinge, fie beraufchte fid an RKatalogijierungen. Alfo 
aud bier ein Wegheucheln jeder Snnerlidfeit, ein Betupfen und Be— 
taften aller Oberfladen, ein ,Pofitinismus* bon einer fchreienden Ne— 
gation. Lieft man die Werle dieſes Sefdledts, fo waren alle von 
Dürer über Rembrandt bis Trübner nur felbfttätige Körper, feelenlofe 
Mafdinen: Iediglid Gormfragen. Einem Manne wie Hans Thoma 
nahm man fein Abweichen von der undeutjch-parifiiden Gorm in 
Reinkultur febr übel, Maz Klinger war nur literarifh, Carl Haupt- 
mann nur ein geiftvoller Dilettant. 

Nun ift es ja nicht nur ganz gut, fondern fogar unbedingt notwen⸗ 
big, alles Sichtbare genau zu faffen. Gin Arzt unterfudt zunädft 
gewiffenbaft, erft dann fällt er feine Diagnofe. Nur muß man fie 
aud wirllid fällen Nur muß man nicht glauben, mit faber De» 
fchreibung irgend etwas Wertvolles geleiftet gu haben. Nur muß man 
nicht heucheln, das Innere der Natur dur Betradtung bon Aeußer- 
lidfeiten zu fidten. Es mutet blindbaft an, wie ein RunftDiftorifer 
Diefes Schlages Rembrandt gegenüber fidh gebahrt. Mur feine Deu- 
tung! Snneres wird nicht geleugnet, aber es bleibt bloßer Parallelis- 
mus zu allem Sichtbaren, und darum gibt es fein Sinaus über Die 
äußere Schwelle. | 

Nun bat fid zum größten Werger diefer fcheinpofitinen Kunft«- 
alezandriner feit Jahren eine febr madtige Segenftrdmung, vor allem 
in geiftreih-jüdifchen Kreifen, aber bis herab gum alltäglichften Kunft- 
ſchwätzer angeftaut, der fid Deut in jedem Berlage teder ®roß- und 
Mittelftadt trunfen oralelt. Diefe Gzpreffioniften der Runftbetrad- 
tung ftellen fic) auf die Köpfe. Sie erflären furgweg jedes Außen für 
völlig belanglos, zerblafen jede aud nur relative Objektivität, zerjegen 
und zerfegen den Ginn ber fidtbaren Welt und beginnen nun Die Begie- 
bungen ber verfchobenen und gerbadten Weltiplitter zueinander zu Deus 
ten. Sehr bald fchweben fie denn aud agwifden lauter Zirruswölkchen 
und glauben ben @eift in ihrer Hand gu haben. Und das Sange ift 
Dod nur eine neue Herrjchaft der PHrafe. Dene endeten in Nedens- 
arten, da fie bon Snnerlidfelt fpraden, wo fie Aeußerlichleit meinten 
— diefe beginnen mit Schaumfcdlagen, da fie nur Nebel und Seifen- 
blafen fennen. 

Sreilid auch ihre Herrfhaft wankt. Geift Halt fid nidt in Der 
Hand, Nebel regnen einmal Herab. Die neue ,Ginftellung* hebt nicht 
aus bem Wuft des Materialismus heraus. Damit ift fchon gejagt, Daß 
die neue Strömung fic) überall moralifd gebärdet bat. Ich babe fon 
im Kriege Führende diefer Art fennengelernt, meiftens anmaflid auf- 
gepumpte Sünglinge, die Sthif immer nur auf andere antoandten, Die 
aber wenigftens zugaben, daß die Kunft unter ihrer völligen Bezie- 
Bungslofigfeit zum Gittliden fadenfcheinig zeworden fei. Go ftellte 
man fid um auf Gdiller und feinen Schüler Doſtojewski, auf Religion 
und Gtbif. Ob dem großen Weltbefampfer dieſe ©efolgihaft behagen 
würde? 
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Dies alles fann uns nicht reiten. Wir brauden feine Umftellung, 
wir Brarden Wiedergeburt. UWmftellen oder fich umftellen ift et- 
was Wicfdinenhaftes, etwas Wenfdlides. Da liegt alles. Der Menſch 
auch dieſer Zeit (Rudolf Steiner eingejchloffen) glaubt immer nod an 
fid und glaubt nur an fid. Diefer fonft geniale Mann glaubt an Die 
Löſung aller Ratfelfragen bes Dafeins* Hurd die Antbropofophie, 
die Aienfdhenweisheit. In diefem Optimismus Liegt die Kernkrantheit 
der Zeit. Prometheifches Befühl, das man gum Dogma erhebt, bleibt 
ein für allemal Oberfläche, bleibt ein Nichtſehenwollen radifaler und 
abfoluter Zatjadhen, mag man fi demgegenüber einftellen oder ume 
ftelfen, wie man will. „Sin vernünftiger Menſch läßt die zukünftige 
Welt auf fid beruhen“ tft gerade ein GoethesWort gegen den ©oethe- 
Apoftel Steiner, der im Ueberfinnliden nad Menfchenweije, wenn aud 
bona fide, Fiſchzüge tut. Das Goethewort ift immer nur Herausgertffen, 
e8 hat Borausfegungen bon unendlider Tragweite. Goethe felbft 
bat eS taufendfad ergänzt. Goethe felbft, ber Weltweife, 
predigt iberbaupt immer nur, was nod niemals be» 
adtet worden ift, fein Weltebangelium unter voller 
Borausfegung ber Abfolutheit der Religion und der 
Jrrationalitat alles Seins ,Gin vernünftiger Menfh* — 
gewiß, Denn das ift der einzig mdglide — aber die Welt ift biefem Bere 
aunftwefen ewig nur irrational. Der Menich foll und darf durch Vie» 
gung einer Weltanjchauung diefe irrationale Welt in einen Kosmos ume 
denfen, ein geordnetes ALL, meinetiwegen „die befte aller Welten“. Wher 
er bleibe fid wie Luther in feiner tiefen Schrift „De ſervo arbitrio“ 
bewußt, Daß das nur menfdlides Weltabrunden tft, Daß Bott für uns 
der ſchlechthin Srrationale bleibt „über alles Verſtehen“. Ich Tann 
in diefem Zufammenhang nicht genug preifen die bei Gugen Diederids 
(Sena) erfchienenen Schriften bon Friedrih Sogarten „Religion 
either“, „Bon Glauben und Offenbarung“, „Die religiöfe Entſcheidung“. 
Hier wird mit Kierfegaardfcher Beiftesichärfe die ganze Falſchrechnung 
felbft aller „religiöfen Richtungen“ aufgededt. Hier fpricht ein bedeu- 
tender Denfer, der fich niemals, wie nad Angabe feiner Schüler felbft 
Steiner, gu noch fo „organifchen Synthefen* berbeiläßt, fondern den 
Mut hat, bie Dinge zu Ende zu denfen und Gott nicht gu vermenſch⸗ 
liden. Wie unendlich viel wäre ſchon gebolfen, wenn alle, die nicht an 
die Abfolutheit Gottes glauben, das Wort Gott nie gebraudten! 
debe relative, fubjeftive, phantaftifche Berwendung dieſes einzigen, eine 
sig abfoluten Namens ift wahre Blasphemie, ift Phrafe dort, wo eins 
aig jede Phrafe fterben müßte. Ä 

Was ift nun der Menfd, den der wahre Kunftlenner aud in Rem» 
Brandt entdbedt? Gin Wefen zwifchen Zeit und Ewigkeit — mit Meifter 
&dart zu reden. Kann fid nun Menfdenerfenntnis immer nur auf Zeit“ 
lihes beziehen, fo liegt bod über aller Zeit der Ewigkeit Abglanz. 
Das wiffen wir aus @oethe fo gut wie aus dem Neuen Teftament. 
Und es fei bier gleich gefagt, daß wir weiter nicht fommen, daß mit 
diefer tiefften Deutung alles menfdlide Berftehen abfchließt. Aber 
dies muß aud jede wahre Runftbetradtung wenigftens ahnen laffen, 
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daß der Menſch und Künftler feine bloße Diesfeitigfeit atmet. Und 
allein aus Dem @runbde, weil jeder Menfd, und jeder Oroße fidtbarer 
und twunder-boller, „ein Gd ift, Daran fid ftößt Zeit und Gwigleit™, 
fo jagt wiederum Meifter Edart. Nicht daß Hier mifverftandliderweife 
menfdlides Ingenium, unmittelbare Schöpferfraft als Hddftes, Unbe- 
dingtes berausgejchält werde, damit fid Lefer und DBetradter darin 
bohlipiegeln und, vergrößert und verzerrt, ihr geliebtes Selbſtbildnis 
anläcdheln. Sondern gweierlei werde endlich gezeigt. Ginmal, Daß es 
Des Wenfden, und alfo fidtbarer, Rembrandts eigentlider tiefmenfde 
lider Kampf ift, mit Gott gu ringen. Daß ein Daftehen zwiſchen Zeit 
und Ewigkeit nichts anderes heißen fann als wehen wie eine Srafes- 
blume im Sturm, da fi mifden Gwigleit und Zeit. Mit ewiger Seele 
Dineingepflangt fein in Grbdreidh. Gin wahrer Menſch fennt dicfes 
Kämpferjein — oder er bat feinen Standort nicht erfannt. Und dann 
bas andere, Daß alle Welt von fid aus, alles Erdenwejen für fid und 
alles Menſchliche in fid — immer nur allaumenfhlid, allguerdenbaft 
bleibt ohne Gott. Gs niigt nidt viel, bom Ghriftenglauben zu fabeln, 
wenn man nicht einfiebt, Daß der Menſch troß feiner Sddpferfraft, trog 
feiner Wilfenfhaft und angebliden Offenbarung radifal fraftlos, une 
fähig und unbeilig felbftjidtig bleibt, folange er fid bon Gott nicht 
heiligen läßt, folange nicht fein erdadter Gott, fondern der einzige All 
erbalter und Heilige ott felbft diefe unfre Welt Deiligt. ,@ottes ift 
Der Orient, Sottes ift der Ofgident.“ Dieje rein religiöfe Grfenntnis der 
abfoluten SHeiligfeit @ottes und der abfoluten Gragtwiirdigfeit Des 
Menfden gibt allein die Kraft gu allem Tiefblid und zu freudiger An- 
erfennung der nunmehr gdttliden Welt, Die wir bejaben, gerade weil 
fie einen irrationalen Hintergrund bat, der uns jagt, daß alles Srden- 
leben nur @leidnis ift. 

Gleichnis aljo im tiefften Sinn ift gerade Rembrandts religidfes 
Werf. Ich babe früher in Bortragen Rembrandts eigentlides Wefen 
zu ergreifen verfudt. Wan Tann bier nicht bejcheiden genug fein, 
aber man fei nicht fcheinbefcheiden, indem man anmaflid Senfeitiges 
leugnet und fid mit barem Diesfeits begnügt. Sebes Menjchenwejen 
langt über alle Diesfeitigfeit hinaus, jedes Srdengebilde ift eine Vers 
Heifung. Gin Maler braucht gewiß nicht religiöfe Themen gu malen, 
in weltliden Stoffen fann mehr Shrfurdt liegen als in Dummbreift auf- 
gefaßten Legenden. Und gerade bier ftoßen wir auf ein Problem 
unfrer Zeit, zu bdeffen Löfung uns Rembrandt Hindrangt. Was heißt 
religidfe Malerei? Ift es eine begrüßenswerte Grfdeinung, wenn Die 
alten religiöfen Stoffe gemalt werden, Die doch unfer materialiftifch- 
pojitipiftifches (nicht pofitives!) Zeitalter Tängft diesſeitig übermalt halte? 
Kann man religidjer Maler fein ohne Glauben an das Semalte, fann 
man Gridte lefen bon den Dornen — oder liegt nicht darin vielleicht 
Die große ©ottferne und Blasphemie der Beit, daß fie fich religidfer 
Gebärden bedient, um ihre nadte Grdigfeit zu perbrämen? Ift Wahr- 
Haftigfeit und Wahrheit vermwäffert, verfälfcht, verböhnt? 

Gin Dlid auf Raffael, Rembrandt und Nolde lehrt den Detrachter 
viel. Raffael war gewiß ber Maler der Kirche in ihrer katholiſchen 
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Gorm. Gr malt Gott, Marien und Heilige als Könige und Rirden- 
fürften. Gs ift der Simmel der weltfreudigen Renaiffance, die ihren Gnt- 
iheidungsfieg gegen den fdwargen jenjfeitigen Saponarola gewonnen 
hatte. Gs ift Welt und für uns BProteftanten Diesfeitsreligion, Ma- 
jeftät Gottes in antbropomorpher Seftaltung, die faſt mythologiſch wirkt. 
Bor allem: die Kunft Raffaels tft eben ihrer Rationalität wegen une 
problematifd. Weder Formen nod Farben fpreden eine andere als 
geometrifd-ftofflide Sprade. Und das hieße in unferm Ginn: eine 
bloß erdenbafte, wenn wir Raffaels bloß demütige ©ebarde überfähen, 
aus der gerade feine rationale Harmonie entfpringt. Sonft wäre ©oe- 
thes Hinneigung zu ihm unerflarlih. Raffael wie Goethe find nicht 
diegfeitig, fie wollen es fein, indem fie die Borausfegung dazu, eben 
jenes irrationale Senfeits, auf fich beruben Iaffen. Sie bejaben es ohne 
Amftände, aber fie laffen es Gebeimnis bleiben. Sie verneinen es nicht, 
aber fie erfennen die abjolute Relativität der „Anthropofophie* im 
Bortfinn. Raffaels Religion war in diefem Sinn rational, harmoniſch, 
weltbejabend. | 

Anders Rembrandt. Gr war’ der Proteftant fdledthin. Der fare 
bige Abglanz trug ihm gu viel Schmerz. Gr vermodte nidt Farben- 
ipeftren, goldene Sarmonien und blaue Diesfeitshimmel!l über das Nebele 
grau diefer Grdenbhaftigfeit gu fpannen. Gr ſah vor allem das Leid. Und 
das beißt Dod wohl die abfolute Ungulänglichkeit diefer Welt und des 
eigenen Lebens. Die völlige Öottferne diefes Dafeins, das immer nur 
Sünde, Kummer, Geelenmord, Schwachheit, Selbftfucht und falſcher Opti- 
mismus ift. Welcher Rembrandtforfdher Hat uns fdon gezeigt, weld 
gegtoungen-peinliden Gindrud jenes Doppelbildnis mit der auf Rem- 
brandts Knie figenden Saslia in Dresden nicht nur in formaler Hine 
jidt mat? Nicht nur die Rembrandt fchlecht ftehende Sebärbe bes 
DBarod ift es, bie bier nod vorftadienhaft fein wahres Wefen verdedt. 
Rembrandt war ein Kämpfer gegen feine Zeit und gegen jede Zeit. 
Raffael war ein Kämpfer für feine Zeit und für alle Zeit. Man fieht 
nun, wie beides wahrbaft möglich wird. Aber welcher Kunftalezan- 
driner hätte je Rembrandts Helldunfel gedeutet? Ift nicht fdon das 
Wort ein Sinnbild? Und Rembrandt, diefer bon Leid und Leben gee 
ſtillte @®ottjuder, follte Hier nur Formales gewollt haben, wenn man 
ſelbſt Hamanns feinfinnigem Werfe Glauben ſchenkt? Sa — wenn 
Gorm im Grunde bleibt, was fie ift, nämlich Gefinnung! Aber welde 
Sefinnung! Ift es nicht die gewaltige allerperfdnlidfte Erfenntnis, daß 
der Menfd auf der Linte zwifchen Ewigkeit und Beit fteht, umbrandet 
bon lauter Relativitaten — und bod in Einem abfoluter Fels troy — 
Einftein und Spengler? Ift es nicht dies unmittelbare religiöje Urge- 
fühl bon der ewigen Sdladht zwifchen Licht und Finfternis? Und fo 
ift ifm wohl über der vollfommenen Unvollkommenheit diefer Welt um fo 
tiefer bas erftehen der Göttlichleit des Chriftus aufgegangen und 
feiner unbedingten Notwendigkeit und Grldferfraftigteit für alles Erden⸗ 
ungulanglide. Wer einmal dem Sefusbildb Rembrandts wahrhaft in 
die Seele fchaut, dem tft Denn aud, als ob der Srdenheiland nur ein» 
mal wahrhaft gemalt fei — und mittelbar wird fo aud Rembrandt 
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gotterfüllte Offenbarung. Freilich gewiß neben Dürer und gewiß immer 
wieder, fo oft Shriftus wahrhaft geglaubt wird, das beißt aber nicht 
alg bloße BHraje. So verneint Rembrandt im Grunde dieſe Welt voller 
Stagmwürdigfeit, und erft in ©ottes Händen, Durchgeiftet mit der Heilige 
feit des Grlöfers, erfdeint fie ibm wieder Darftel[bar. Deutlid bat 
fid Rembrandt diefen @lauben errungen und deutlich fteigert er ihn gue 
legt bis zur ergreifend fdlidten Tobias-Radierung, die nidts Erha- 
beneres ift als eine ganz einfad kindhafte Stelle in Luthers Kleinem 
Katedhismus bei ebenfo ftarfer Objeltivität wie borausgejegtem Gee 
fühl des Selbſt. Nichtigkeit bes bloßen Ich, WlImadt des mit Gott 
bededten Sd. Und eben von bier aus wieder Weltbejabung, ftar? und 
freudig in der Grfenntnis der notwendigen Borftufe zu höherem Sein. 
on diefem Ginn iff Rembrandts Religion weltfern und weltnab, Dis- 
Darmonifh und voll Harmonie zugleich, durdaus irrational. 

Dieje Weltferne tft Rembrandts eigentlides Mal. Weldhe Stufen- 
folgen vielfadher Helligfeiten und Triibungen durdhbreden fein wohl» 
tuend finftres Dunfell Welder Strom bon tranfzendenten Lidtwellen 
Ihwillt aus den Hintergründen gegen diefe Diesfeitigfeiten an! Wie 
liegt andrerſeits zwangsmäßig alles Licht immer bis in den DBorder- 
grund — und wie ift es Rembrandt möglich, felbft Sinfternisquellen 
aus Ziefen der Hintergründe zu entfenden! „Geheimnisvoll offenbar“ 
ift ein Goethewort an diefem Plage. 

®ibt es beiden Möglichkeiten gegenüber eine dritte, die fih etwa 
in Nolde auftut und wirklich Teine bloße „Shnthefe“ wäre? Gewiß ift 
Nolde aud) in feinen Religionsbildern (etwa Ausgießung bes Heiligen 
®eiftes oder Kinderfegnung) fein bloßer Shnthetifer, fondern eine Na- 
tur. Und wenn ich ihn richtig beute, eine Natur, die da in vullan- 
haften Ausbrüden verfucht, über diefe nidtige Welthaftigleit hinaus— 
gufommen. Aber bon Raffaelfcher oder Rembrandtfcher Harmonie ift 
Da nichts zu fpüren. Gs liegt Geftenhaft-Giebrifhes und Schwärmeriſch⸗ 
Slatterndes in ihm. Das heißt dod wohl nichts andres als reidlide 
Subjeftivität. Nun ift Gott das abfolut Subjeftive wie bas unbedingt 
Objeftive, worin für uns das fdledthin Srrationale ruht. Aber Wen- 
ſchenbahn ift eingebangt zwifchen relativer Gubjeftivitat und bedingter 
Objeftivitat. Inmitten Der Bahn liegt eine gewiffe glüdhafte Harmonie. 
Noldes Stellung ift nun nidt mehr zweifelhaft und mit ibm das Schic⸗ 
fal aller neureligidfen Runft. Gin Künftler muß fid objeltivieren 
fSnnen in feinem Werf. Gr muß fich felbft aufgeben. Das aber will 
unfere Gpode nidt. RKranfhaft hängt fie am Id. Nur fi felbft 
geben, nidts mehr. Nur Gubjeltivitat in Religion, Kunft, Redt, in 
allem. „Ohne myſtiſche Berfenfung unfers Ih in feine eigenen 
Tiefen“ können wir nicht weiter, ruft ein Steiner-Schüler. 

Aber mas wäre denn in uns, die der einzigen ethifchen Tat nicht 
mehr fähig wären, der Gelbfthingabe, was wäre denn in unfern eigenen 
Siefen, wenn nicht völlige ®ebundenbeit an Veit, Raum, Sdidfal, 
Staat, Politik, Öffentlide Meinung, Un-Kraft, Sefundheit, Geld und 
Degierden? Gin Hieb — und mir liegen. Gine Sebirntribung — 
und wir find Kindifhe. Und auf biefe mangelhafte Subjeftivitat, Die 
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bod) don Hurd den vorhandenen Allgemeingeift, bas ewig wiederholte 
Denfen höchſt fragwürdig wird, follte der Menfd feine Urfpriinglid- 
feit gründen? So bringt denn aud Noldes allzumenſchliche Subjel- 
tinitat, allgubeife Weltnähe und Selbftbaftigleit nur Disharmonie her— 
bor, nur religiös erbigte Augenblide, nur Sufallstreffer. Das wäre 
nun nicht fo gefährlih, wenn nicht dicht daneben Theater, Pofe, Un- 
tabrbaftigfeit ftänden. Darum befagt ber Beifall einer ebenjo „ein» 
geftellten“ Welt über Noldes Wert oder Unmwert nicht das geringfte, 
er könnte verdächtig fein, er ift es. Ewig beflatiht ja die Welt fid 
felbft und ihre eitlen Moden. Dod id liebe Nolde, weil id ein Ringen 
ehe und mit Augen ein grofenteils wahrhaftiges. Aber begreift man, 
daß alle menfdlide Wabhrhaftigfeit nod langft nidt Wahrbeit vere 
bürgt, Die, wenn fie überhaupt ift, nur abfolut, nur göttlich fein fonn? 
Leffing wußte das längft, bas Heute glaubt nicht mehr daran. Das 
Heute fennt nur fubjeftine Wahrheiten, das find gar keine. Darin liegt 
die Kebrfeite der heutigen Weltmünze, deren ganze Binfenwahrbeit 
demnach bieße: „Der Menſch fann aus eigener Kraft jede (jubjeftive) 
Wahrheit erreichen.“ Diefer Sat wäre gut und ſchön, wenn Daneben 
das Abfolute nicht. geleugnet würde. 

Rembrandt gefiel fid nicht in folder gottfernen Weltnabe. Gr 
derbrannte fein Bild und ward ewig. 

Aber war es nicht bellenifche, d. Hh. edelfte alteuropdifme Unters 
{deidung, daß ber Barbar an ber Maflofigfeit feines Selbſt letdend 
die wohre Freiheit am Bohen fchleife, der Srieche dagegen bas gitt- 
lide Maß fenne oder aud — die Harmonie mit der Srrationalitat des 
Sefhehens? War es ein viel andres, wenn bas fatholifhe Mittelalter 
feine Kultur in die Heiligfeit der „maze“ einfpannte? 

© wir Barbaren! Karl Theodor Straffer. 


Safpar David Friedrich. 


t war über ein halbes Jahrhundert fo gut wie verſchollen. Grft im 

Sabre 1906 auf Der Berliner Sahrbundertausftellung entdedte man 
ifn wieder. Damals jedoch fah man in ihm nur den Maler, der durch 
die Art, wie er Luft und Licht in die Landfdaft verwoben hatte, ein 
Borläufer bes Impreffionismus gewefen war. Inzwifchen hat Die das 
malige Ginfeitigfeit als Rüdfchlag eine neue berporgerufen. Wir ftehen 
gegenwärtig im Zeichen des Gzpreffionismus. Sekt wird verbrannt, 
was einft angebetet, und angebetet, was einft verbrannt wurbe. „Los 
bom Segenftande, Ios bon ber Natur“ tönt es um uns. Die Kunft foll 
nur nod Ausdrud der Seele fein, und zwar einer möglichft primitiven. 
Alles Handwerllide mifadtet man. Zudem verwecfelt man Seele 
und Beift, Symbol und Allegorie. Bor lauter intelleftuellen Ekſtaſen 
ftammeln die Künftler wie die Kinder. Geltfam aber! Der Ruhm bes 
Anno 1906 Gntdedten ift noch immer im Wadfen begriffen. Wie mug 
das nur fommen? Das Material zur Löfung diefer Frage bietet uns 
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ein foeben im Berlag bon Klinfhardt und Biermann gu Leipzig ers 
fhienenes Bud: ,Gafpar Dapid Friedrid, Befenntnif fe. 
Ausgewählt und Derausgegeben bon Kurt Karl&ber- 
Tein. | 

Der Herausgeber würdigt zunächſt in feiner Ginleitung bortrefflich 
den Sinftler. Gs folgen die beiden SHauptabfdnitte: Belenntniffe 
bon und gu Griedrid. Des Malers eigene Belenntniffe umfaffen 
Lieder, Gebete, Briefe, Aphorismen und als widtigften Beſtandteil 
Griedrids etwa um 1830 niedergefdriebene, fehr ausfibrlide „Aeuße⸗ 
tung bei Setradtung einer Sammlung bon ®emälden bon größtenteils 
nod lebenden und unlängft berftorbenen Künſtlern“. Diefer apbori- 
ftifde Aufjfag wird Hier gum erften Male in feinem ganzen Umfang 
perdffentlidt. Wit dem Reize der Neubeit dürfte aud vieles im zwei⸗ 
ten SHauptabfchnitte auf die Lefer wirken. Sie finden da zufammen- 
geftellt, was Goethe, Tied, Kleift, Brentano, der Maler Dahl, der 
Maler und Naturforfher Garus, der Naturphilofophb Schubert, Wil- 
beim bon Kügelgen und nod fo mander andere bedeutfame Zeitgenoffe 
über Zriedrich gefdrieben hat. Gin Anhang endlid gewährt uns Sin» 
blid in den fogenannten Rambohrftreit um Friedrichs Tetfdener Altar. 
Der Wert des Buches wird nod erhöht durch 28 Bildertafeln nad zum 
Zeil wenig befannten Originalen. 

Das befte literarifche Bildnis, das wir bon Friedrich bejigen, Der- 
danken wir dem romantifden Naturphilofophen Gotthilf Heinrid von 
Schubert. Seine Darftellung zeugt bon dem innigften Berftandnis für 
den tiefen, ſchwermütigen Grnft und die findlide Heiterfeit des Ma- 
lers. Pradtig weiß Schubert aber aud Griedrids patriotiihden ne 
grimm und feine Zuverſicht zu fdildern. Während die Freunde in 
Dresden unter dem Drud bon Napoleons Bod) fdier bergagten, blieb 
der Mut unjres Künftlers ungebrochen. Auf eines feiner Bilder deu- 
tend, fprad er einft: „Sr wird fid ſchon Derausarbeiten, Der deutfche 
©eift, aus dem Sturme und den Wolfen“ und weiterhin: „Der Deutfde 
muß nur erft warm werben, ehe er den Arm erbebt, wenn er ihn aber 
einmal erbebt, da flutfcht es, wie wir Pommern jagen.“ 

Gs „flutfht* denn aud in jenem wichtigen apboriftijmen Auffag 
Griedrihs über Gemälde feiner Zeitgenofjen. Der vereinfamte Meifter 
führt da [till für fich einen richtigen Zweifrontenfrieg. Ginerfeits be» 
fampft er die fogenannten Nazarener, andrerfeits die bloßen Realiften. 
— Zornig fragt er: „Sollte denn das wohl der bodgepriefene Kunft- 
finn unjrer Zeit fein, fid in knechtiſcher Nachäffung einer früheren, 
wenngleich ſchoͤnen Kunftzeit zu gefallen?“ Gr wird nod bdeutlider: 
„Alle Gebler jener Zeit afft man täufchend nad, aber Das Gute jener 
DBildwerfe: das tiefe, fromme, findlide ®emüt, mas dieſe Bilder fo 
eigentlich befeelt, läßt fic) freilich nicht mit den Fingern nadahmen, 
und es wird den Heuchlern nie gelingen, felbft dann nod nidt, wenn 
man aud mit der Berftellung fo weit gegangen und katholiſch ge- 
worden. Was unfere DBorfabren in findlider Ginfalt taten, das dire 
fen wir bei befjerer Erkenntnis nidt mehr tun. Wenn große Leute 
wie die Kinder in die Stube ſcheißen wollten, um damit ihre Unfduld 
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oder Schuldlofigleit beweifen gu tollen, mddte bas wohl nidt- gut 
aufgenommen und geglaubt werben.“ | | 

Ob einer fo fdndden Abfage würden die Magarener wohl mehr 
alg ein Kreuz gefdlagen haben. Die Realiften allerdings Hatten fich 
{hadenfroh die Hände gerieben. Dod aud ihre gute Laune wäre bald 
berflogen. Denn Griedrid geht mit ihnen nicht minder fdarf ins 
Gericht. Nur was man mit leibliden Augen gefehen und ftrenge und 
getreu nachgeäfft, fei Aufgabe und Forderung unferer Zeit, der Kunft? 
Frei und offen gefteht Griedrid, daß er nie und nimmer Diefer Wei- 
nung beiftimmen werde. Seine Uebergeugung lautet vielmehr: „Der 
Maler foll nicht bloß malen, tas er bor fich fiebt, fondern aud, twas 
er in fic fiebt. Sieht er aber nichts in fid, fo unterlaffe er auch zu 
malen, was er bor fid fieht.“ 

Nod zahlreihe Ausſprüche diefer Art Tießen fid anführen. Ste 
alle offenbaren das charalteriftiihde Merkmal der Kunft unfres Wei⸗ 
fters. Gr dient nidt dem Auge, wie es die damaligen Realiften 
taten, gejchweige ift er ein „Augentier“, wie fid die nadmaligen Im- 
preffioniften ausgudriiden beliebten. Nein: das Auge — fo lieb, fo 
naturfroh es ift — dient Ihm! Darum fpridt er aud fo gern bon 
feinem „geiftigen“ Auge. „Eriedrih“ — berichtet fein Freund Carus 
— ,madte nie Sfiggen, Kartons, Farbenentwürfe zu feinen ®emälden, 
denn er behauptete, die Phantafie erfalte immer etwas durch Diefe 
Hilfsmittel. Gr fing das Bild nidt an, bis es [ebendig bor feiner 
Seele ftand, dann zeichnete er auf die reinlid) aufgefpannte Leinwand 
erft flühtig mit Kreide und Dleiftift, dann fauber und vollftändig 
mit der Rohrfeder und Tuſche das Gange auf, und fdritt Hierauf bald 
zur Untermalung. Seine Bilder fahen daher in jeder Stufe ihrer Gnt- 
ftebung ftets beftimmt und geordnet aus, unb gaben immer den Ein- 
drud feiner Gigentiimlidfett und der Stimmung, in welcher fie ihm 
guerft innerlich erfchienen waren.“ 

Diefe Stimmung nun der GFriedridfden Bilder hat auf die Zeit- 
genofien febr verfchieden gewirkt. Als Carus einft den berühmten 
Bildhauer David bor ein Gemalde feines Freundes führte, rief der 
deutfchfreundlihe Franzofe bewundernd: ,Boila un Homme, qui a 
découvert [a tragedie bu pabfage.“* Andere freilich tadelten ge- 
rade den tragifchen Sebalt bei Friedrid. Nod andere fahen über tte 
Stimmung, fogar über bie Landſchaft (odet aud wohl „Luftichaft“) 
Dinweg und erblidten — wie der Maler Dahl berichtet — in Friedrids 
Bildern „Eonftruierte Ideen“, worüber man fid wiederum ereiferte, teils 
für, teils gegen. 

Bon vornberein feindlid gefinnt war unfrem Meifter ber fad- 
filde Rammerherr pon Ramdohr. Gr als überzeugter Klaffizift ent- 
feffelte (1809) einen fiterarifden Streit, ber FZriedrihs Namen zum 
erften Male an die breitere Oeffentlidfeit brachte. Den Anftoß hatte der 
für die gräflide Schloßfapelle zu Zetfchen beftimmte Altar gegeben, 
jenes ®emälbe, welches Heute den Romantiferfaal der Dresdner Oa⸗ 





* Gin Menlh, der das Tragiſche der Landfdaft entdedt Bat. 


Ierie ziert, ja, frönt. Bor diefem gang unafademifd gemalten Bilde mit 
feinem bod auf der farg bewaldeten Gelsfuppe errichteten, in Abend⸗ 
glorie getaudten Kreuz waren alle Wertmaßftäbe des Haffiziftifch auf- 
geflarten Kammerberrn in bebende Gntriftung geraten. „SS ift eine 
wahre Wnmafung* — eiferte Ramdohr —, „wenn die Zandichafts- 
malerei fid in die Rirdhe fdleiden und auf die Altäre Frieden will.“ 
Der Rahmen um das Bild mit feinem Hinweis auf das Abendmahl 
fteigerte nod) die Wut des SKritifers. Gr fdrieb: „Sekt man Diefe 
Gmblematif mit der Allegorie des ®emäldes gufammen und erwägt 
die Tendenz des Ganzen: mit Aufopferung von Wahrheit und See 
Ihmad eine zwar an fich verehrungswürdige, tröftende, aber gar nicht 
äfthetiiche Idee unfrer Religion: Glauben an die geheimnisvollen Wire 
fungen des Abendmahls, zu verfinnliden; wie ift es möglich, den 
Einfluß gu verfennen, den ein jet herrſchendes Shftem auf Herrn Fried» 
tids Kompofition gehabt bat!“ Das „jet berrfchende Shftem“ war 
der „Myſtizismus“. Gr, ber — nah Ramdohrs beweglider Sdil- 
derung — bas Llaffifhe Altertum mit gotifhem Schnigwerf, fteifer 
Kleinmeifterei und mit Legenden vertaufchen midte. Gr, ber die Zeiten 
bes Mittelalters dem Zeitalter ber Wediceer, Ludwigs und Friedrichs 
porzieht. Gr, der den driftliden Gnthufiasmus mit [dmadtender 
Kreugandadtelei verwechſeln möchte. 

Die Berwedfelung war indeffen auf der Seite des Herrn Kammer- 
berrn. Gr verwechfelte nämlich offenbar unfren Friedrich mit ben 
Myſtikern bom Schlage der Magarener. Was er fonft gegen ben Künft- 
ler porbradte, fonnten deffen Anwälte, bie Maler Ferdinand Hart» 
mann und @erbard bon Kügelgen und Heinridhs bon Kleift Freund 
Rühle von Lilienftern, leicht entfräften. Nur ein Vorwurf blieb in 
Der Sat bedenklich, jener der Allegorie. Wud wer GFriedrids eigene 
Deutung feines Bildes lieft (bgl. Gberleins Ausgabe S. 206), wird 
geneigt fein, bas umftrittene Werk für eine Allegorie auf das Chriſten⸗ 
tum gu halten. Grft der Wnblid bes Gemäldes entjcheidet. Gs bee 
fiegt unfer Bedenken, gleihwie Die Sonne hier glorreih den Nebel 
burddringt. Seder Bedankte an eine ,fonftruierte Idee* berfintt. 

SHeinrid pon Kleift, der erlaudtefte aller Freunde unfres Rinft- 
lers, fpridt gelegentlid bon einem, ber bor dem Malen das Abend⸗ 
mah! nehmen mödte. Wir wiffen jet, auf wen er anfpielte.. Bee 
fannte Dod Friedrich felbft einmal (1809), und zwar bon einem Nature 
eindrud: „Hier fühlte ih das Bedürfnis, jene Gedadtnisfeier zu bee 
geben, Die, felbjt ein Geheimnis, das Shmbol eines andern wird, Der 
Menſchwerdung und der Leiden des Sohnes Gottes.“ Diefe feine ftete 
Nuturnähe nun erhielt Friedrids Smpfinden mit Einſchluß der buter- 
ländifhen und fogar der religiöfen Gefühle fdlidt und natürlid. Ste 
bewahrte ihn nicht bloß bor der Klippe ber ,fdmadtenden Kreuzan⸗ 
dächtelei“, fondern auch por ber einer bloßen Allegorie. 

Nehmen wir einmal an, den Zetfchener Altar erblide ein Menfch, 
der überhaupt nidts pom Chriftentum weiß. Gs fet aber ein echter, 
tiefangelegter Menfdh. Weldhen Eindrud wird er haben? Bermute 
lid den, daß fid ein Mitmenfh hod ans Kreuz des Leidens Habe 
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beften Iaffen, um Die finfendDe Sonne fo lange, wie nur irgend möglich, 
gu fdauen. Gr wird alfo in dem Dilde nichts mehr und nichts wee 
niger feben als einen ſymboliſchen Ausdrud für die unauslöſchliche 
Sehnfucht der Menjchheit nach Licht! 

Phyſiſches und Metaphyſiſches durddringt fid bei dem urdeutiden 
Stiedria, bisweilen nicht ohne germürbende Qual, bie des Künitlers 
graufumes Sefdid (fein Seift erkrankte) begreiflid macht, gumeift aber 
fo, dap die Stimmung, in Die wir verjett werden, die erhabene einer 
wabrhajten Tragödie tft. Aus nadtigen Leiden erwächſt nur eine ties 
fere, lidtere Greude. DBefeligt fpüren wir Hier Gott in der Natur und 
darüber nod hinaus die Natur in @ott. Friedrichs GOemälde wirfen 
wie fein ®ebet: ,Barmbergiger Gott! Du gabft uns Klugheit und Bere 
nunft, zu erforfchen und begreifen irdifche Dinge. Dod himmliſche Dinge 
zu erfennen, gabft Du uns ein Herz und legteft in uns hohe Whnungen.* 

Der BPıoteftantismus befinnt fid in unfrem SKünftler wieder auf 
feinen urfprüngliden Sujammenbang mit Der panentbeiftifh gefärbten 
Mpftil. Wunderfam kommt dies in Griedrids Defchreibung eines fel- 
ner Bemölde zum Ausdrud. Sie lautet: „Das Bild ftellt Das Innere 
einer gerfallenen Kirche dar. Und zwar Habe ich den fchönen, nod 
beftebenden und gut erhaltenen Dom zu Meißen gugrunde gelegt. 
Aus dein hohen Schutt, der den inneren Raum anfüllt, ragen die mäch— 
tigen Pfeiler mit fdlanfen agterliden Säulen hervor und tragen zum 
Zeil nod die Hodgefpannte Wölbung. Die Zeit der Herrlidfeit des 
Zempels und feiner Diener ift dahin, und aus dem zertrümmerten 
Sanzen eine andere Zeit und anderes Verlangen nad Klarheit und 
Wahihett hervorgegangen. Hobe fdlanfe, immergrüne Fichten find Dem 
Schutte entwachfen und auf morfchen Heiligenbildern, zerjtörten Altären 
und acrbrodenen Weibfeffeln fteht, mit Der Bibel in der linfen Hand, 
und die rechte aufs Herz gelegt, an den Ueberreften eines bijchöflichen 
Derfmales gelehnt, ein evangelifcher Geiftlider, die Augen zum blauen 
Simmel gerichtet, finnend die lichten leichten Wölkchen betradtend.“ 

So mögen wir uns aud Gafpar David Friedrich vorftellen, den 
großer Wenfden und Künftler, dem gelang, wonad wir bei unfren 
geitgenofjen leider pergeblid fpähen: die Synthefe bon Im- und Cz- 
preffionismus oder, gut deutſch: den immer erneuten, aufwärts gerid- 
teten Ausgleich der fauftifchen „zwei Seelen“. Bruno Oolg. 


Religiöfe Hausmufit. 


dr Proteftanten wißt ja gar nicht, welden Scha Ihr in Eurer 
» Kirchenmuſik bejigt*. Diefes Wort Maz Regers müßte alle, 
die es ernft mit der mufilalifhen Bolfsgefundung meinen, aufrütteln. 
Denn: ift es nicht ein Hohn der Befchichte, daf diejenige Kirche, Deren 
Leitſatz es bildet, den Gingelnen feine Sache mit Gott in der eigenen 
Bruft ausmaden zu laffen, die im Gegenfaß zu ihrer Schweſterkirche 
das Gotteshaus nicht mehr als alleinigen Mittelpunkt des religiöfen 
Lebens gelten laffen möchte, die Golgerung Daraus zu ziehen vergißt, 
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welde nur lauten fann: intenfivfte Hebung des Hausliden Andacht⸗ 
Dienftes? Dazu fommt, daß, aud) bier wieder entgegen der katholiſchen 
Kirche, die proteftantiide bon Anfang an feinen Bwiefpalt zwijchen 
Laiens und offizieller Kirchenkunft auffommen ließ, daß die bon ihr 
gepflegte gottesdienftlide Muſik auf dem feften Srunde der Volks⸗ 
mufif erwuchs, daß alfo ba fdon alle Wurzeln zu einer eintradtigen 
fünftleriihen ®efamtkultur vorhanden waren. 

Zu dem großen Derdienfte Martin Luthers, feinem Bolfe eine 
einbeitlide Schriftfprahe gefdenft zu baben, tritt das andere, daß er 
bie Bindung zwiſchen Kunft und Bolfsgemeinfdaft anftrebte, die Heute 
wieder as das alleinfeligmadende Mittel zur Neugeburt erfannt | 
worden ift. Gr verdeutſchte ja nicht allein die Bibel, nein, aud Die 
altfirdliden Hymnen, didtete weltlide Weifen in Lirdlide um, über- 
nahm mittelalterlide Choräle, erfand in Wort und Ton neue, regte 
geeignete Helfer gu weiterem Ausbau diefer Arbeit an. So wenig er feine 
firdhlide Sründung als eine Der altfatbolijchen gegenjaglide empfand, 
ebenfo wenig glaubte er auch bei dieſer mufjilalifhen Tatigfeit eine 
Abwendung zu vollziehen. Gr bebielt Namen und Anordnung Der 
alten Weffe bei, ſchied bas nicht durd Die Heilige Schrift begründete 
aus, wollte jedoch auch mit dieſer feiner Neuanordnung nichts weniger 
alg ein ewig bindendes Schema geben und erklärte, man folle fie in 
chriſtlicher Greibeit nad @efallen anwenden. Nur der Kerngedanfe 
feiner Lehren, die Idee bom BPrieftertum aller veranlaßte ein ftarferes 
Seranziehen der Gemeinde zum driftliden ©efang und fduf fo hie 
@rundlage für den Choral. So wurden die fdon beftehenden, aber auf 
Sonderfefte, Prozeſſionen, geiftlide Spiele, Kirchweihen beſchränkten 
geiftliden Bolfsiteber bewußt weiter ausgebaut. Luther ward fo gum 
Neujddpfer der Liturgie wie des epangelifchen Gemeindedorals. Seine 
innige Liebe zur Mufif, deutſch wie die Karls des Großen und deffen 
ebenbürtigen Urenfels Friedrich, Iebte fic) bor allem, gang wie bei 
jenen, in hausmufilalifden Uebungen aus. „Muficam babe ich alle Zeit 
lieb gehabt. Ich gebe ihr nach der Theologie den naidften Plas. Sie 
ift das befte Labſal eines betrübten Herzens, tft eine balbe Difgiplin 
und Sudtmeifterin, fo die Leute gelinder und fanftmiitiger, fittfamer 
und vernünftiger madt.“ Durd die gottesdienftlide Ordnung foflten 
beileibe nicht „alle Künfte gu Boden gefdlagen werden, fondern ftehen 
im Dienfte des, der fie gegeben und gefchaffen babe.“ Um die Wufil 
gang und gar in den Dienft des geiftliden Bolfsgefangs zu ftellen, 
{redte man felbft por Dialeltgefangbiidern nicht guriid, deren eines in 
plattdeutfcher Sprade 1525 in Roftod erfdien. Zutbers befanntefte „Pa⸗ 
rodie*, bas ift Umbidtung, ift Die aus: „Aus fremden Landen fomm 
id ber“ zu: „Bom Himmel Hod da fomm id her“. Wan Hat 
neuerdings gern Dem Reformator die Gabigleit, eigene Choral» 
weifen zu erfinden, abftreiten wollen. Tatſache ift jedod, daß 
er eine ftrenge mufiltheoretifde Schulung genoffen hatte, wenn er auch 
befdetben einmal äußerte: ,Gine folhe Motette (wie die bon Senfl) 
bermidte id nicht zu machen, wenr id mid auch zerreißen wollte.“ 
Zwingli Hingegen verbannte die Muſik wie alle übrigen Künfte aus 
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dem Ootteshaus, während Galbin ben Iiturgifchen Sefang verwarf, dafür 
aber den ®emeindegefang wenigftens für die Pfalmen anwenden ließ. 
Der in der Bartholomausnadt Hingemordete Goudimel wurde Der 
Hauptfchöpfer der in diefer Kirche gebraudliden Sefänge. Mehr der 
Muſik gugetan zeigten fid die böhmifchen Brüder. Wie Luther ohne 
jede Gngbergigfeit Komponiften proteftantifmer und katholiſcher Kon« 
feffion in feinen Sausmufifen gu Worte fommen ließ, fo ftellte Senfl 
feine große Kunft häufig in den Dienft des evangelifchen Chorals, ganz 
wie in unjerer Zeit der Katholik Reger eines feiner monumentalften 
Berle der Phantaſie über Luthers „Sin’ fefte Burg“ widmete. 

Aber felbft Luthers mufifalifhes Reformiwerf wäre bald ber DBer- 
nidtung anbeimgefallen; die ihm folgenden Theologen drängten, ges 
trieben bon dem @edanfen, das religiöfe Leben gang ins Innerfte 
des menfchlihen Herzens zu. verlegen, bon jeder ,duperliden* DBelä- 
tigung, alfo auch der Hinftlerifden, ab. Der Glaubensfampf, die als 
Golge verbeerender Kriege erftehende Lähmung beutfher Wadt und 
Kultur ließ den Sinfluß der Iandesfremden Renaiffancemufil ungebro- 
den ing Land. Rettung bradte allein die ingwifden fis fortentwidelnde 
Höchftgeftaltung Der Zunftpollen Mebhrftimmigleit, die den Choral im 
Sefangs wie Inftrumentalfat zur Grundlage der Formung nahm. Hier 
teidt der zweite große Mitteldeutfhe Bad feinem genialen Lands- 
mann über ein Sabrbundert hinweg die Hand. Wie Anton DBrudner 
der Muſiker der fatholifden, fo wurde Bad jener der edangelifden 
Kirche, das heißt: im Mittelpunfte feines gefamten Schaffens fieht der 
lutberifde Gbhoral. Unterdeffen waren in der Theorie der Muſik ein- 
ſchneidende Aenderungen por fich gegangen: an Stelle der alten Kirchen- 
tonatten waren Die neueren der Dur- und Mollgefdledter getreten. 
Die Mehritimmigfeit hatte der Borherrfdaft einer melodifchen Ober- 
ftimme Blak maden müffen. Und bie Snftrumentalmufif war endlich 
bon ber Swangsebe mit ber volalen erlöft worden, Die Orgel hatte 
fi zur „Königin der Snftrumente“ Herangebildet. So wird Bach ber 
Meifter der Orgeldoralbearbeitung, ber bom Choral abgefdloffenen 
Conntagsfantaten, wobei ihm der gegen das allmählich verfnddernde 
orthoboze Zutheranertum auftretende Pietismus wertvolle Hilfsdienfte 
leiftete. Die folgende rationaliftifche Zeit brachte einen Rüdfall: ben 
Shag der Shoralweifen fchmälerte man, bie Harmonifierung tourde 
berpeidlidt. So von Abt Bogler, der Harum Heute unverftändlicher- 
weife bon feinem getreuen Schüler &. M. von Weber über Bad er- 
hoben wird. Bon dichterifhem Wert allein find Gellerts geiftlide Lies 
der, die bon einem PH. G. Bad, dann bon Beethoven in Mufil gee 
fegt wurden. Männer wie Robert Franz, Karl Löwe und Mendels- 
john nehmen fid dann nad den Befreiungsfriegen der bei der Säfular- 
feier der Reformation 1817 neu erftandenen proteftantifchen Liturgie 
mufifalif an, während der Berfud des Schweizers Nägeli, den vier⸗ 
ftimmigen @®emeindegefang einzuführen, fcheitert. Nad altem Borbild 
treten in dieſer Zeit jedoch einige neuentftandene geiftlide Volkslieder 
in den Kreis ber offiziellen ®efänge, fo die am Weihnadtsabend 
1818 bon Gruber gefchriebene „Stille Nacht“, Die fizilianifhe Marien- 
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weife „DO bu fröhliche“, das altniederländifhe Danfgebet. An Stelle der 
Lateinfhuldbre, deren einen nod) Bad geleitet und für welden er 
gefchrieben, treten Die. Kirchenchöre bon St. Thomas in Leipzig, der 
ber Dresdener Kreugfirde und des Berliner Doms. 

Damit ift freilich endgültig der Bruch awifdhen Kirchen“ und Haus» 
mufil vollzogen, und Bachs Srundgebante bon einer gefunden Wech⸗ 
felwirtung der beiden gu ®rabe getragen. Nur zagbaft wird hier und 
dort einmal ber Verſuch gemadt, Stüde der Runftmufif im Gottes- 
Haus anzubringen, noch feltener derjenige, geiftlihde Muſik ins Haus 
gu berpflanzen. Und dod bedürfte es nur eingebenderer Kenntnis ber 
beiden “Literaturen, um obne Scheu das lang ©etrennte wieder gu 
bereinigen. In der Leipziger Thomaslirche entfinne id mid in einem 
ber wertpollen (und viel zu wenig nadgeabmten!) Rirdenfongerte das 
Largo aus Regers Suite im alten Stil geHdrt gu haben. Gbenfo dürfte 
man in SHausfongerten (aud diefen Tann nicht genug das Wort ger 
redet werden!) Arien aus Gadfden Kantaten fingen laffen. Die Ro» 
mantifer Wendelsjohn und Schumann entdedten ja den Damals vergef- 
fenen Dad, fie werden aud feines Geiftes genug in fic gehabt haben, 
um uns für Hausfeiern Beiträge liefern zu fdnnen. Regers Choral» 
fantaten verlangen nur eine winzige Inftrumentalbejegung, Die ,,Srnften 
©elänge* bon Brahms, den großen Dibellenner, madten das Wort 
wahr, das Reger, der ebenfo wie jener als „unreligiös“ verjchriene, 
fprad: „Wahre Mufif fann nur ein frommer Wen) fchreiben.“ Das 
„Deutfhe Requiem“ bon Brahms tft wie Regers Hundertfter Pfalm 
die würdigfte Nachfolge Ddeffen, was der große Thomaskantor ers 
ftrebt und geleiftet. Robert. Franz befannte, fein Liedfchaffen auf ben 
“ Sundamenten des Shoralg aufgebaut zu haben. Peter Cornelius fchenlte 
ung die tiefbejeelten Weihnadtslieder. Beethovens langſame Sage ber 
Sonaten und Quartette, aber aud) die der Sinfonien, ebenjo wie die Der 
Brudnerfden gehören in diefen Kreis, dazu Hugo Wolfs wundervolle 
geiftlide Lieder, fein ,@ebet*. Schumanns und Schuberts Gefange bil- 
ben eine Gundgrube wie die Pfigners, Negers. Rüdinger fdrieb Kleine 
Chorftüde nad dem Sherubinifhen Wandersmann, ebenfo Bofeph Haas 
in feiner ,Gingmeffe*, die bor wenigen Tagen ihre Uraufführung ere 
lebte. Der Deutſchſchweizer Sourpoifier hat einen Zyklus geiftlicher Lie- 
der gefchaffen, W. Reimann foldhe mit Orgelbegleitung, die aber aud 
am Klavier auszuführen find. Des Neutöners Hindemith ,Warien- 
leben“ wird leider unerträglich Durch Rilfes Hyperdfthetifhe Zeztunter- 
lage. In Pfigners „Deutfcher Seele“ finden fid Partien von bödhfter 
religiöfer Weihe, fo die „Naht“ mit ihrem Derrliden Choral: „Da 
jebund alles ftille ift“. DBielleicht gelingt es der Mufifantengilde end- 
lid, fim neben dem üppig grafjierenden, meift Wienerifchen „Interna- 
tlonaligmus“, einen Dauerplag an ber „Sonne der hoben Kunftmeis» 
nung“ gu erlämpfen. Gie Dat bisher in den DBeibeften Borbildlides 
geleiftet: Libeds Wethnadtsfantate, den 23. Pfalm bon Schü gee 
geben und verfipricht einen Totentang, ein Bad» und Prätoriusbud. 

Deutlich ift für die Wiffenden die Hinwendung der heutigen Zelt 
gu einem tieferen Grnft in der Runft. Mag das Liebäugeln mit der 
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Gregorianif, mit Shoralbearbeitungen modiſche Spielerei fein, Die in 
ber Krenelfchen Chaconne, in Strawinsfis Choralparodie zur Blase 
phemie wird. Der Drang unfres Bolfes, zu feinen ftärlften Kraft. 


quellen guriidgufeDren, die ihm in der Zeit eines gleihen Niederbruds . 


im Preißigjährigen Kriege den Mut gum Aushalten gaben, ift nidt 
mehr zu dämmen. Unfre Hoffnung ftebt auf dem deutſchen Haus, ber 
deutfhen Kirche. Nicht allein, aber gemeinfam wird und muß ihnen 
das große Werf gelingen, unfer Bolt, bas aus Blut in Dred hinab» 
mußte, zu läutern und für ein bon uns allen fiegesficher erhoffte Zu- 
funft bereitgumaden. Hermann Unger. 


Wo liegt die letzte — unſeres 
Volkstums 


ie Frage wäre müßig, wenn unſer Bolfstum nicht bedroht ware, 

aber es iſt bedroht. Wenn man fragt, wodurch, wird man auf 
die ungeheuren Erſchütterungen hinweiſen können, die der Krieg, die 
Redolution und die Folter der noch immer nicht endgültig feſtgelegten 
Stiedensbedingungen uns gebradt haben, auf die Zertrümmerung Der 
Staatsmadt des Deutfchen Reiches, die Zerreißung des deutſchen Volkes 
felbft, ben Hunger, die faft völlige Berarmung Der bisher geiftig füh- 
renden Schichten, den Verſuch, Deut[dland gu einer wirtidaftliden 
Kolonie Des Ungelfadfentums gu maden ufo. 

Und Doch ware es eine Selbſttäuſchung, wenn wir in Diefen big 
auf den @rund umtwälzenden Greigniffen bie tieffte Urfade für Die 
Bedrehung unferes Bolfstums faben. Das wäre Hasfelbe, als wenn 
bir ingendDweldhe Berhdltniffe dafür verantwortlid) machen, daß ein 
Menfd fic felbft verliert. Das ift der Abel des Menfchen, baf er 
allen Sewalten gum Trog fic gu erhalten vermag, und es ift berfelbe 
Adel des Bolles, daß feine Macht es niederzutreten oder gu germirben 
bermag, es fet denn, daß es fich felbft aufgibt. Schwere Äußere Dee 
drängnis eines Bolles ift wie eine Frage an das Boll, ob es dtefen 
Abel nod befigt oder nicht. Diefe Frage ftellt die Weltgefhichte jest 
an ung, ans Deutjche Boll. 

Aber nicht das allein wäre eine Selbfttdufmung, wenn wir Haupt. 
fählih die Not der Zeit für die Grfditterung unferes Bolfstums bere 
antwortlid maden wollten. Gs wäre aud eine Selbfttaufdung, wenn 
wir nidt begreifen wollten, daß auch die glangbolle Gntwidlung bes 
deutſchen Staates, die der Not vorberging, eine Bedrohung der ine 
nerften Werte unferes Bolfstums und damit unferes tiefften und ftarfften 
Selbftgefühls und Selbftbewußtfeins bedeutete. Gs gab einige wenige 
Manner, die ſchon während diefer Slanzzeit mit tiefer Sorge erkannten, 
daß das deutſche Volk an feiner Seele Schaden litt und daß die glanz- 
bolle Gntwidlung auf Koften der innern Einheit, der geiftigen Größe 
und der feelifchen Innerlichkeit fi vollzog, die vollfommen far und 
nidtern mußten, daß der Berluft an diefen Werten einmal den Zu- 
Jjammenbrud der ganzen Madt und Herrlichkeit mit fid führen Lönnte. 
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Am befannteften unter ihnen ift wohl Lagarde. Der Berluft ift inzwie 
hen zunächſt eingetreten, und es ift Iebrreid, an einigen markanten 
Zügen zu erfennen, wie eben der Mangel dieſes tiefen Selbftgefübls auc 
die entfcheidende Urfade unferes Bufammenbruds geworden ift. 

Ih mödte dabei ausdridlid betonen, Daß man durchaus Die 
©röße der Leiftungen anerfennen und werten fann, die deutſches Orga- 
nijationsbermigen und deutjcher Fleiß, Deutidhe Schaffensfreude zuftande 
gebradt haben im Ietten Sahrbundert. Aber diefe Grdffe reicht nicht 
heran an die Größe des deutſchen Idealismus, wie er fid im Beite 
alter @oethes offenbarte, oder an die Wucht des Sewiffensfampfes, Den 
bie Zeit Luthers brachte, diefer Anfang einer ganz neuen Zeit. 

Als wir 1914 uns gum furdtbaren Kampf erhoben, lag die ge- 
waltige innere Erhebung, die Damals tatjadlid das ganze Bolf erfaßte 
und befreite, in Dem abfolut einmütigen Demußtfein, daß mir um 
unfer Leben fampften und daß bem alles gu opfern wäre Als man 
bon gegnerifcher Seite planmäßig verjuchte, diefe Sinmütigfeit zu zer— 
ftören, da fette man mit faft beiwundernswerter Sicherheit gerade Damit 
ein, daß man dem deutfden Bolfe einredete, der Krieg fei fein Szifteng- 
fampf des deutſchen Bolfes, man wolle das Volk ja befreien bon ben 
Herren und Bedriidern im eignen Lager. Ba, man ging nod einen 
Schritt weiter, indem man die Frage in die Seelen der Deutfchen warf, 
ob wir überhaupt auf fittlider Höhe ftänden, wenn wir lediglich für 
uns felbft fampften, für unfer Leben. Unfere Gegner gaben ja bor, 
nicht für fich zu fampfen, fondern für Völkerverbrüderung, Demofratie, 
Sreiheit unterdrüdter DBölfer, und aud dafür, die Welt bom Militaris- 
mus gu befreien. Das deutfhe Boll wurde tatfählih irre an fib 
felbft: Gs wußte nidt mehr, daß ein Bolf der Welt nichts Befferes 
gu geben bat als fic felbft und daß es Deshalb erftes Gebot jet, fid 
felbft gu bebaupten. Greilid, dazu mußte man aud wiffen, was dieſes 
Selbft bes deutfhen Bolfes in feiner Tiefe, Größe und Fülle eig ntlid® 
bedeutet. Wir wußten es gu wenig und müſſen aud Deute uns erft 
recht darauf befinnen, fonft erliegen wir nod fest der Gefabr, uns felbft 
aufzugeben. 

Diefe Gefahr nimmt für die Zeile des Heutfden Bolfes, die Ics- 
gelöft oder Iosgeriffen bon dem im verftümmelten Deutfhen Reid 
nod gufammengebaltenen beutfhen Blod ihr Leben in fremden Staaten 
führen, einen befonderen Sharalter an. Wir Bertreter der deutſchen 
Minderheiten in Guropa feben ja gang Kar, daß wir einem gefdlof- 
fenen Willen der Frembdftaaten gegenüberftehen, der darauf ausgebht, 
ung Die Entfaltung unferes Bolfstums mit allen Mitteln zu erfdweren. 
In dieſer Ginfidt fann uns nicht irremaden, daß fid diefe Staaten, 
mehr oder weniger gezwungen, immer febr unzureichend, veranlaßt 
faben, ung bis gu einem gewiffen Grade deutfhe Schulen und andere 
Kultureinridtungen zu geben. Was unfer natürlides Recht fein müßte, 
fudt man in feinem Wesen zu [chänden und zu entweihen, indem man 
fic) fträubt, diefe Schulen uns in eigene Hand zu geben und in jeber 
Weife ſich bemüht, als Lehrer und Kulturträger uns Menfden aufzu- 
Drängen, Die man in ihrem beutfden Wefen vorher entmannt bat. 
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Anbererjeits läßt man es an Lodungen denen gegenüber nicht feblen, 
die bereit find, unter Zurüdftellung oder Aufgabe ihrer deutfhen Art 
ibe Vorwärtskommen bei fremdem Boll und Staat zu fuden. Daf 
allzu viele folden DBerlodungen erliegen, ift aud ein bedauerlides 
Seiden dafür, daß tatjadlid der Deutihe an feiner Seele Schaden 
gelitten bat und nicht immer die Widerftandsfraft aufbringt, Die man 
ibm zumuten müßte. 

And wenn man die Dinge fo fieht, und id glaube, wir miffen 
jie fo fehen, dann ift die Sorge um die Erhaltung unferes Bollstums 
feine Organifationsfrage, feine Grage der Taftif, aud nicht eine Trage, 
mit welder Parole man am beften diefen Sefahren begegnen fann, 
fondern es ift eine Grage der Selbftbefinnung, einer neuen National» 
ergiehung bon @rund auf, eine Grage der Srneuerung unferes Volks⸗ 
geiftes, oder jagen wir beffer, eine Frage nad den deutfhen Menfden, 
die Diefen neuen Geiſt mit zündender Oewalt in die Seelen der ane 
deren werfen. Drei Züge wird dHiefer neue Geiſt bor allem tragen: 

Gr wird tief peranfert fein bis in religidje Untergründe Dinetn. 

Gr wird den Willen und den Stolz der Berantwortung in fid 
tragen, Der jedem Derufenen zu eigen ift. 

Gr wird die Weite haben, die über das Selbft des eigenen Bolles 
nicht vergißt, daß die andern Völker auch ihr Lebensredt haben. 

Wir fagten, daß das deutſche Volk in feiner Not an fic felbft 
itre wurde, daß die Frage auftaudte, ob ein Volk wirllid auf fitt- 
lider Höhe ftände, das fic felbft wolle. Gs waren unfere Gegner, die 
ung irre gu machen fudten. Gs gelang ihnen aber nur, weil eigene Bolfs- 
genojjen dieje Grage aufgriffen und fie in einem Sinne beantworteten, 
der faum anderes bedeutete als Preisgabe des eigenen Selbft. Förſter 
ift unter ihnen der befanntefte und gefährlichite, weil er biefe Preis- 
gabe als ein religidfes ®ebot uns gumutete und erft deſſen Grfüllung 
alg die Höhe des SHriftentums zu preifen verfuchte. Alles, was feig, 
unfider und weich in Deutjchland war, verftedte fich Dinter folde See 
danfengänge, fprad) womögli bon einem Weg des deutfchen Volkes 
nad) ®olgatha und Hatte gang die Empfindung dafür verloren, dah 
jold ein Bild nahe an @otteslafterung ftreift. Nie ging ein Menſch 
ftolger und fSniglider feinen Leidensweg, als Sefus nad ©olgatha. 
Rie benahm fi ein Volk fo bündifh im Leid, wie jegt das beutfche 
Bolf, jedenfalls in feiner Vertretung. Wie muß der gefunde Sinn 
eines Bolfes verdreht fein, wenn man ©öttliches glaubt mit menjhlich 
&rbärmlichem vergleichen zu können! Wie muß jede unmittelbare Gmp- 
findung, jedes naib fichere Lebensgefühl in unferm Boll ins Wanken 
gelommen fein, wenn fo etwas gefdeben Tann! 

Aber fSnnen wir denn darum berumfommen, daß Sefus das Gin- 
fegen und Opfern feiner felbft, und deshalb wohl aud eines Volkes, 
als höchſte göttlihe Leiftung des Menfchen gefordert Hat? Nun, wir 
wollen nicht darauf eingehen, daß der einzelne Menſch und ein Bolt 
nidt ohne weiteres denfelben fittliden Gefegen unterftehen. Aber bat 
man denn jedes Gefühl dafür verloren, daß fic felbft einfegen dod 
nur der Tann, der fich felbft in der Oewalt bat, der fic felbft eben 
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dadurch durchſetzen will, der felbft etwas wert ift? War das nicht 
aud jo bei dem Opfertode Jeſu? Hat nidt Jeſus felbft diefe Dinge 
aufs engfte aneinander gebunden, die Selbftbehauptung und die Selbft- 
Dingabe, wenn er das Wort prägte, daß man den Madjten lieben folle 
wie fic felbjt, wenn er den paradozen Sag ausfprad, daß der Das 
Leben gewinnt, der es verliert? Sa, war ibm das nicht die Borbe- 
Dingung jeder fittliden und gdttliden Tat, daß ein Menſch fid felbft 
nit aufgab, alles andre wohl, die ganze Welt, feine Seele nie? 

Hier tut fid die ganz furdtbare Gefahr auf, die uns die Jahr⸗ 
Bunderte Hindurd bedroht Hat und in deutſcher Gefdidte oft verhbang- 
nispoll geworden ift, daß die firdlide Bertretung des Chriſtentums 
Durch einfeitige Betonung einer weidliden, demütigen VLiebespflicdt 
und der Weltfludht bor der Weltüberwindung die ftarfen, männlichen 
Züge in unferm Bolf zurüddrängte, die dod ihr göttliches Rect Hatten, 
und obne deren Pflege der Ginjagk des Lebens wertlos werden mußte. 
Wir Haben immer wieder Anſätze zu. diefem männliden Bug des 
Ghriftentums gehabt, im Heliand, in: Pargidal, in Luther, in Ernft 
Morig Arndt und anderen. Aber daß wirklid das Gewiſſen unferes 
ganzen Bolfes aus fold männlicher, driftlider Kraft atmete, haben 
wir nod nie erreiht. GS muß jest erreicht werden und ift feine fon- 
feffionelle Angelegenbeit, fondern Angelegenheit des ganzen Bolles 
und feiner religidjen Führung. 

Grit ein Bolf, das fich feines Wertes bewußt ift und diefe Werte, 
ih mödte faft jagen: perjönlicher, d. 5. feelifcher und geiftiger Urt, 
jim aufs neue aneignet, das fid) wieder zu feiner beften Bergangen- 
heit befennt und gu den größten Aufgaben feiner Gefdidte, wird wie- 
der das Schauern empfinden, daß es berufen fein fonnte gu neuen Auf- 
gaben, und den Stolz und die Demut aufbringen, diefen Weg ent- 
Ihlojjen gu geben. Wud das gebdrt für deutfches Wefen gufammen, 
Demut und Stolz, und gehört gang natirlid gujammen, denn wenn 
Demut fid ftill gur Berfiigung ftellt dem göttliden Willen, der über 
und in uns ift, dann ift Stolz die Gntfdloffenbeit, auch gegen Den 
Widerftand der Menfden den Weg Gottes gu geben. Wir Dürfen 
und müſſen es wiffen, daß wir Der Welt etwas zu geben Haben, was 
nur wir ihr geben fönnen. Aber wir follen die tiefe Berantwortung 
fühlen, daß wir aud wirklich das geben, was unfern Adel aus- 
madt. Wir dürfen weiter geben. Gs ift feine Grage, daß wir ned 
der Zahl unferer Bolfsglieder, nad der Sefdloffenheit ihres Wohneng, 
nad) der reihen Beranlagung unjeres Bolfes, nad den Anjagen une 
ferer Gefdidte, die überall wudtig und weitausgreifend, aber unvoll- 
endet vorliegen, berufen find, ein führendes Volk in Europa zu wer—⸗ 
den. Wenn wir es nicht werden, fo verfehlen wir eben einen Beruf, 
den Die Gefdidte ung gugedadt. Mögen andere das als Bermeffen- 
heit empfinden, es ift nichts anderes als die Treue gegen einen Ruf, 
Der feit den Zeiten des Mittelalters an uns erging. Germeffenheit wird 
es erft Da, wo wir glauben, mit unedlen Gigenjdaften unjeres Volkes, 
Die e8 auch reichli bat, die Führung antreten gu können. Sedes 
Bol wadft erft da gu feiner ganzen ®röße empor, wo es ein Bee 
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wußtfein feiner Berufung für andere in fich trägt, und es ift durch» 
aus nichts Ungewöhnliches, daß dies Demußtfein gerade da f[raftig 
erwacht, wo Sdidjalsjdlage ein Volk in ſchwere Bedrängnis gebracht 
haben. Wenn ich nidt nur an unfere Gefdidte denfe und Männer 
wie Wrid bon Hutten, Walther von der Dogelweide, Jahn und an« 
dere nenne, liegt es mir als Schleswig-Holfteiner nahe, an das däni- 
fhe Golf und den Wann zu Denken, der ihm nad feiner Nieder- 
lage 1864 ein ſehr bodgefpanntes, aber auch tiefgreifendes, neues Selbit- 
bewußtfein zu vermitteln fuchte, Srundtpig. 

Xinmittelbar mit diefem ftolgen und dod zugleih demütigen Der- 
anttortungsgefibl, mit dem das deutſche Bolt fid bon neuem zu er- 
füllen bat, wird fic) die Weite des DBlides verbinden müſſen, Die fid 
beffen bewußt ift, daß wir nicht allein auf der Welt find, fondern an» 
dere Golfer mit ihrem eigenen Lebensredt und ihren befonderen Lex 
bensaufgaben neben uns fteben, und daß jede Führung vorausfest, daß 
man das adtet. Wer den Wirbel unferer Zeit mit Harem DBlid durds- 
jhaut, der fennt, namentli im jungen Geſchlecht Deutſchlands, einen 
Drang ins Weite, der bei einigen Flucht tft aus Harter Wirklichkeit 
und deshalb Schwäche, Unfiderheit, Sraumerei, bei vielen aber aud 
fraftpolles Suchen nad) dem Punkt, pon Dem aus man eine aus 
den Gugen gebende Welt wieder einrenfen fann. Gs fommt deshalb 
alles darauf an, diefe Weite zur Kraft und Klarheit zu führen, nicht 
aber abzumweifen. Wir brauchen fie durchaus. Das Ideal des Menjchen- 
tums und des Guropadertums, das fo viele Köpfe umnebelt und fo 
biele Herzen ſchwächt, muß auf den Boden der Wirklichkeit geftellt wer- 
den, die in Guropa eben Die ift, daß fchönfte Wenfchenblüte bei ung 
immer und nur auf dem @runde eines beftimmten Dollstums ere 
buds, und Daß aud) die @rdften, die über Diefe Umwelt ihres Bolles 
binaugragten, aud) dann ihre Kraft und Gigenart aus biefen Wurzeln 
gogen. Gs Tann fein echtes Guropdertum geben, ohne daß es Das 
eigene olf mit Ieidenfhaftlider Liebe umfchließt und bon dieſem 
Boden aus fic verantwortlich fühlt für das richtige Gefüge der Völker 
auf unjferem Grdteil. Wird das nicht gefunden, droht uns allerdings 
der Untergang des Wbendlandes, wie Spengler thn an die Wand 
gemalt Dat. 

Berjiingung des Bolfes ift die eine Kur dagegen, Verantwortlich⸗ 
feit fürs ®ange die andere. Wie dringend not das tut, das fagt uns 
mit warnender Stimme ein Mann wie der Balte de Bries („Die 
Sciwjetunion nad dem Tode Lenins“, Stl. Berlags-Befellichaft, Wold. 
Kentmann & Go., Reval, Raderftr. 10/12), der da fieht, was wenige 
jehen, wie Europas fDftlidftes But, fein Reichtum an Bölkerperfönlich- 
keiten und Bölferkulturen, in faft fatanifher Berfehrung von der Sows ° 
jetrepublif benugt wird, um Guropa zu revolutionieren, und wie dem 
nur begegnet werden fann durch einen macdhtvollen Willen, umgefehrt 
das Gigenleben der Völker zum Gdftein zu machen, auf dem man 
Europa neu baut. Dies Leben der Bölker wird dann, wo das Volt 
dazu die Kraft und den Reichtum aufbringt, durch Staatenbilbung, wo 
bas nidt gu verwirklichen ift, Durch freie Lebensbedingungen für fein 
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Golfstum gefidert werden müſſen. Das deutfhe Bolf hat dazu augen- 
blidlid nit die Macht, die uns bedrüdenden Völker nidt den Willen. 
: Aber was DHindert’s, daß wir den Willen in uns Hod~giidten! Dann 
fommt aud der Tag, wo fid die Madt dazu gefellt, don weil es 
eine Notwendigfeit ift. 

Wenn aber die Not uns abgetrennten Bollsteilen immer wieder 
bejonders drohend da entgegentritt, wo fremder Wille und fremde Macht 
am beften anpaden fönnen, bei unferer Deutjchen Schule, die man 
gu gerfegen und zu entmannen fudt, fo werden wir uns darauf befinnen 
müffen, ob unfer Bollstum wirklich verloren ift, wenn wir diefe Schanze 
bedroht feben und nicht Hindern fSnnen, daß Breſche auf Brefde in 
Diefe Ginridtung gefdlagen wird. Ob Nationalergiehung wirklid nur 
bon der Schule ausgeben fann, ob es nicht nod andere Dollwerfe 
gibt, die man uns nicht zerftören fann, nod andere Wege, Die gu 
gehen man uns nicht hindern fann? Ich glaube, Daß es folde gibt, 
und fie find die Gamilie einerfeits, weitergefehen die Menfden, Die 
aud ohne die Berufsbildung des Lehrers fid dazu gedrängt fühlen, 
ihren DBolfsgliedern mitzuteilen, was fie in der Geele tragen. 

Die großen Dollserzieher waren feinesfalls immer Lehrer, wenn 
fie meiftens aud zu diefem Beruf enge Beziehungen Hatten. Dichter 
waren es oft, wie Walther bon der Dogelweide, Hutten, Schiller, 
@ottesmanner, wie Luther, Arndt, Männer des Weiftes, wie Goethe, 
Sumboldt, Helden, die unjerm Bolt vorlebten, wie Friedrich der Grofe, 
Stein u. a. Die miiffen wieder lebendig werben por unferen Augen. 
Sd fenne fein Geſchichtswerk, das Dazu beffer dienen könnte als 
Üoeller van den Bruds allzuwenig befanntes Werk „Die Deutfchen, 
unjere Menſchengeſchichte“. (Zu beziehen burd den Ring-Berlag, Ber- 
lin W.30, Mogftrafe 22.) Es ift entftanhen in ber Beit por dem Kriege 
und redet Dod eine Sprache, als wäre es für unfere Stunde der Not 
geichrieben. 

Die Aufgabe der Nattonalerziehung fann nicht bom Staat aus 
gelöft werden, läßt fid) nicht nad einem Plan, der im Kopfe eines 
einzelnen Menſchen entfprungen ift, in die mannigfaltige Wirklichkeit 
überführen. Sie fann nur in dem Maße gelöft werben, als fie eine 
Angelegenheit aller wird, aller derer jedenfalls, die die Liebe zu ihrem 
Dolfe glühend im Herzen tragen. 

Wir hatten ein Heer, das in Kriegszeiten fich gum Bollsheer er- 
weiterte. Was wir fest im Kampf um unfer Bolfstum brauchen, ift 
eine Grweiterung der Schule zu einer Art Schulmiliz, ein Iebendiger 
Drang, der die vielen ergreift, fic) auf ihr Bolf gu befinnen, feine Gee 
[hidte und feine Art, auf feine Taten und auf feine Seele, auf den 
Raum unferes Baterlandes und auf unfere Beftimmung, Herzen, Die 
boll find bon dem, was fie gefeben und gehört haben, und deshalb 
es nicht laſſen finnen, es weiter zu geben. Wie war es bod zu 
Luthers Zeiten? Hat es je eine Zeit gegeben, in ber bas beutfche 
Voll faft in allen feinen Gliedern nicht etwa nur bon einer Woge der 
Begeifterung emporgehoben wurde, fondern zu einer Höhe und Zicfe 
der Grfenntnis feiner Angelegenheiten, der inneren aber auch ber 
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üußeren erwachte, die wir borber und nachher nie erreicht Haben? Was 
waren damals die Mittel der Nationalergiehung? Gs mar ganz ge» 
wif nicht der Staat, es war nicht der vorher gefaßte, Fuge Plan eines 
Mannes. GS war nidt die Gewalt der Worte Luthers alleine, fon» 
den es war Luther mit den vielen, die ihm zur Geite fprangen, 
entzündet bon feinem Wort. GS waren die vielen, die fid durch ibn 
befreit fühlten, und andere zu befreien fuchten. Es war Luthers Wort, 
das bon Mund zu Munde ging, es waren feine Schriften, die don 
Sand zu Hand gingen. Gs waren Pürers Bilder, von denen Die 
Augen Hell, die Seelen mutig und gefaßt wurden. Es waren Huttens 
Kampfparolen, die die Herzen entzündeten. Kurz, es war der neue 
Seift, der ſich felbft unzählige Kanäle und Mittel fdaffte, um das 
Bolt mitzureißen. 

Wir haben fpäter in einer großen Zeit unjeres Bolfes es erlebt, 
daß ein bedeutender Mann, Der felbft euer in der Seele trug und 
damit zu zünden wußte, den Plan einer Nationalergiehung verfolgte, 
der fo, wie er ihn ausdadte, Plan bleiben mußte, weil er ihn tn die 
Sand des Staates legen wollte, und weil er glaubte, Durch eine Äußere 
Scheidung eine alte von einer neuen Zeit trennen gu Lönnen, um dann 
diefer neuen Zeit einen neuen Seift einzuflößen. Aber der Geift bIäft, 
wohin er will, und läßt fich nicht einfangen und in beftimmte ‘Bahnen 
zwingen. Gs fommt einzig darauf an, daß Menſchen bon ihm ergriffen 
werden, und daß die, die es find, in ihrem Wirkungsfreis diefem Geift 
weitere Bahnen breden. Das verlannte Fichte allzufehr, und darum 
mußte fein Plan als Plan fdeitern, während die Idee weiter lebt. 

Srogdem wird man aud bon diefer Erienntnis aus Pläne machen 
dürfen und müffen, Plane, wie man die Menfden mobilmaden Ienn, 
bie den @eift der Hingabe an ihr Boll im Herzen tragen, Pläne, 
mit welchen Mitteln foldhe Menſchen am beften an andere heranlommen 
fönnen, die noch nicht von dieſem Geifte erfaßt find, Pläne, wie man 
ein neues Geſchlecht nicht ifoliert bom alten, aber feben lehrt die Haren, 
glänzenden Linien, die aus Vergangenheit in Zulunft führen wollen, 
damit fie einft Diefe aufnehmen und weiterführen und fich nicht vere 
ftriden Iaffen in die Niederungen des Lebens. Gs ift nicht übel, daß 
man in einer Mannigfaltigteit fdnell gefdaffener Ginridtungen, in 
allerhand Kuren, Tagungen, Lehrgängen Menfchen fammelt, die ſich 
um die Zukunft ihres Bolfes mühen, daß man, nachdem ber intellef- 
tualiſtiſche Volkshochſchulrummel der Nachkriegszeit einigermaßen über- 
bunden ift, neue Volkshochſchulſtätten zu fchaffen fucht, an denen man 
Herz und Gedanken der Tugend auf die Angelegenheiten des Bolles 
lenkt, daß man verfucht, die deutfchen Kinder, die nicht in beutfche 
Schulen gehen können, neben der Schule zu fammeln, wie wir es in 
Nordfchleswig in den fogenannten Wanberfchulen tun, daß man für 
folde Pionierarbeit aud Laien Herangieht. Und dod liegt Die lebte 
Entiheidung für die Erneuerung unferes Bolfes in der Familie, bet 
der deutfchen Mutter. 

Das Heim, die Familie, die Mutter, das ift die legte Schanze 
unferes Bollstums, die zerfallen kann, wie alles Irdifche zerfällt, aber 
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wenn fie zerfällt, nidt ein Opfer fein wird bon Brefden, die man 
bon außen bineingeihlagen, fondern ein Opfer eigner Gntartung, Die 
ihren beften Hort nidt mehr zu ſchätzen mußte. 

Wir Schleswig-Holfteiner wiffen bon einer däniſchen Königin Thyra, 
bie bon ihrem Bolfe gefeiert wird, weil fie die Schanzen des Danne= 
wirfe erbaute. Die Schanzen haben nicht gehalten. Aber die deute 
{hen Mütter fönnen Schanzen bauen für ihr Bolf, die unbedingt halten, 
wenn fie nicht nur Hüter des Lebens ihrer Kinder, fondern auch ihrer 
Seelen find. Sobannes Shmidt-Wodder. 


Ferdinand Laffalle. 


®eboren am 11. April 1825 gu Breslau. 


si" Serdinand Laffalle, den großen Aufwiegler und Agitator unter 
den WUrbeitermaffen, den Berfaffer des ,Heraflit* und des „Shftems 
ber erworbenen Redte“, den Berfiinder des „ehernen Lohngeſetzes“ 
und ©ründer Des „Allgemeinen deutſchen Wrbeiterbereins“ zu würdigen, 
erfdeint es zweckmäßig und zugleich ergdglid, eine Heine Betrachtung 
über das Wefen der Gitelfeit im Bereide der Politi’ porauszufhiden. 
Gs dürfte wohl im politifhen Leben faum einen großen Menfchen gee 
geben haben, der nicht ein gut Zeil Gitelfeit in fich berfpiirte, die ihn 
auf Die Dornenreihe Bahn Öffentlicher Dinge getrieben hätte. Die Sirel- 
feit bat in ihrem Weſen mehr oder weniger fpmpathifde Züge, fie ift 
aber nicht gulegt Die Bergriberung, Trübung, Bermenfdlidung eines 
— fagen wir ruhig: metaphyſiſchen Dranges, fich feiner inneren Stimme, 
feinen geiftigen Zufunftsbildern fdon pränumerando fdmeidlerifh Hin- 
gugeben, wobei man nicht felten auf Tiebepvoll abnende Bewunderung 
der Umwelt insgeheim fpefuliert. (Man dente an Bismards berühmt 
gewordenen Sugendbrief bom Sabre 1838.) Und Bismard war es, ber 
denn aud als zürnender Greis im dritten Bande feiner ,@edanfen und 
Erinnerungen“ fdrieb: „Die Eitelfeit an fic ift eine Hypothek, welde 
bon der Leiftungsfabigfeit des Mannes, auf dem fie laftet, in Abzug 
gebradt werden muß, um den Reinertrag barzuftellen, der als brauch⸗ 
bares Ergebnis feiner Begabung ürigbleibt.“ 

Um dieſen Sat auf Laffalle anzuwenden, muß zupörderft erinnert 
werden, daß diefem Manne ein unHeimlides Maß von diefer Gigen- 
[Haft zuteil geworden war. Ziehen wir von dem Sharafter Laffalles die 
Gitelfeit ab, fo haben wir in der Tat die Bilanz feines Lebens zugleich 
gezegen und bas ,braudbare Grgebnis“ feines Wirkens feftgeftellt. 

Man muß geftehen, daß Laffalle troß all feiner Hafliden und abs 
ftoßenden, dem deutſchen Gmpfinden durchaus frembartigen Geiten ime 
mer ein Mann bon größter Bedeutung bleiben wird. Seine Gitelfeit, 
fein Ehrgeiz großen Stils, wie Bismard fagte, hatte etwas zweifellos 
Leidenſchaftliches, Großes, Ibeelles an fih. Er fühlte fid als Ariftofrat, 
als Prinz, wie fein geiftiges Borbild Heraflit der Dunkle, er fab den 
Lauf der Dinge in großen übergefchichtlihen Zufammenhängen gleid 
Hegel; fein Pathos, fein Leben in der „Idee* war fidtifd. 
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Sidte mar Laffalles Lieblingsphilofoph. Als er einmal bon 
demofratifher Seite (1860) angegangen wurde, in einem Auffat zu 
der „brennenden Frage des Sages“ Stellung zu nehmen, da fdrieb 
Laffalle, die brennende Frage und aud die brennende Behandlung ders 
felben fet bei uns jchon alt, febr alt, fo daß es eben an nidts teble. 
„als an den Herzen, die für fie entbrennen“. Dabei denkt Laffalle an 
Gidtes „Politifhes Bermadtnis“ (1813) und ftellt es nun in Aus“ 
gügen Dar. Auf Fichte beruft er ſich als „auf Den glorreihen Nomen 
bes größten deutfchen Patrioten und eines Der gewaltigften Denfer 
aller Seiten.“ 

SHeraflit — Fichte — Hegel bleiben Zeit feines Lebens die Leit- 
fterne für fein Denfen. Aus den Agitationsreden werden Betradtungen 
voller Pathos. Der Bwed des Staates ift „Die menfchlide DBeftimmung, 
d. h. die Kultur, deren bas Menſchengeſchlecht fähig ift gum wirklichen 
Dafein zu geftalten; er ift die Srgiebung und Gntwidlung des Menfihen» 
gefhlechts zur Freiheit ...“ Diefe Staatsidee bezeichnet Laffalle als 
die des Arbeiterftandes. (Arbeiterprogramm von 1862.) „Die welt«- 
geſchichtliche Shre diefer Beftimmung muß alle ibre Gedanken in Ane 
{prud) nehmen .. .“ Man muß dies Arbeiterprogramm „über den bee 
fonderen Zufammenhang der gegenwärtigen ®efchichtsperiode mit ber 
Idee des WUrbeiterftandes“ einmal Iefen. Golde Gage könnten im 
entipredenden Zufammenhang bei Fichte zu finden fein. Mit ahn- 
liden Worten fprad Fichte por Miniftern, ®enerälen, Gebeimraten 
und Alademilern — Lajjalle aber por Arbeitern. Um das Prinzip der 
Demolratie zu verwirklichen, verlangt er die „Diktatur der Ginfidt“, 
gleid) Gidte, der von einem „Zwingberrn zur Deutfchheit“ fpridt, um 
bas Reid) der Bernunft, der Freiheit zu gründen. 

Gs ift bier nicht der Plab, Laffalles Staatsauffaffung zu ent- 
wideln. Sein Ziel tft die Schaffung einer felbftändigen Arbeiterpartei, 
Yeberwindung des ,ebernen Lobngefeges* (db. h. des ewig gleid- 
bleibenden Zebensftandards der Arbeiter), Gründung von Produttions- 
genoffenfchaften mit Unterftügung des Staates und der Weg, um Dies 
zu erreichen, Das allgemeine direfte Wahlrecht. 

Gs muß indeffen bemerkt werden, daß Laffalle bei aller Selbft- 
gefalligfeit, Leidenfdaftlidfeit und Gudt gum Pathos ftets Denfer 
ernftefter Art war. Seinen ,SHeraflit* erwähnt noch Heute die Wiffen- 
[daft voller Lob, fein „Syftem der erworbenen Rechte“ bleibt eines der 
am ftrengften durchdachten Werke der RedtspHilofophie. Wohl ift er der 
Meinung, daß eine große Bewegung, wie eine Revolution, der Bauern- 
und Ritteraufftand zur Zeit der Reformation nur dann von Erfolg ge- 
front fein finne, wenn das „Prinzip“, die „Idee“ nicht aufgegeben 
werde, fobald die Begeifterung auf das Endliche fid erftrede (er zeigt 
dies in feiner Dichtung ,Frang von Gidingen“), aber er verliert als 
Denfer keineswegs die Realitäten des Lebens aus bem Auge. Mit 
aller Nüchternheit fieht er die Dinge, wie fie find und unterfcheidet fid 
darin bon der Partei, deren Wefen das doftrinäre Fefthalten am Recht» 
mäßigen ift, ben Liberalen. Gr ftellt fid auf den Boden der gegebenen 
Tatfahen. Gr will fein Ziel nicht tm Kampf gegen ben beftehenden 
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Staat und die Krone erreichen, vielmehr mit dem Staat, den er weder 
bejeitigen Tann, nod will. Sein Gegner ift Das Bürgertum, und Dier 
trifft er fic) mit einem ©roßen, der ebenfo kämpft wie er, Der ebenjo bet 
der Verfolgung feines Zieles die liberale Oppofition bindernd im Wege 
findet — DBismard. Gie find beide Realpolitifer und nicht Doltrinäre. 
Mag es fid um die Gründung des deutſchen Arbeitervereing oder um 
die Schaffung der deutſchen Einheit handeln, Zafjalle fieht immer Har 
und weit voraus, erkennt fdarf die Notwendigkeiten der Stunde. Und 
als Realpolitifer ift er ebenfo Madtpolitifer. Keine Wusgleide, viel» 
mehr Kampf um die Madt, das ift die Bedeutung des preußijchen DBer- 
faffungsfonfliftes gu Beginn der jechaiger Sabre, Dies ift der Kern in 
der Auseinanderfegung von Laffalle und Bismard mit dem Liberalis- 
mus. „Es fonnte nicht ausbleiben,“ fo Jchreibt daher Hermann Onden 
in feiner Zajfallebiographie, „Daß beide troß ihrer diamentral entgegen» 
gejegten Endziele mandmal zu ähnlichen Argumenten griffen, etwa 
gegen bie mit erfafjungsparagraphen bewaffneten Liberalen, Die 
Männer des Rechts, ihrerfeits an die Madt, Bismard an Krone und 
Heer, Laffalle an die Mtaffen der Ziefe appellierten.“ Alfo Wadht- 
politifl Denn was war für Laffalle Redt, was war ibm Berfafjung? 
DBerfaffung eines Landes find „die in einem Lande beftebenden tat- 
fadliden Machtverhältniſſe.“ (Bortrag „Ueber Derfafjungsweien“.) 
Wägt er allerdings ab zwiſchen Wacht und Recht und fragt er fic, wo 
Redht und wo Madt ijt, fo fommt er gu dem Schluß: , Bet der Demo» 
fratie allein ift alles Recht und bei ihr allein wird die Macht fein!“ 
(Madt und Redt. 1863.) — | 

Die Konfequenz feiner auf den Staat geftellten Diadtpoliti® war 
eine unbedingte nationale Gejinnung. Gr baut auf den Staat, ja, er liebt 
ihn. Gr weiß, daß er ohne Staatshilfe für feine Arbeiter nichts ers 
reichen finne, er jet fid gleihwohl für ihn auch ein, wenn er in Not 
geräte. So weift er auf Fichtes Kühnbeit, der im befegten Berlin feine 
Witbürger gum Patriotismus entflammte und fügt feinerfeits Hinzu: 
„Wenn man nicht im Auge bebielte, mas Deutſchland gu werden bat, 
wenn man es nicht um Deffentwillen liebte, was es werden foll, wird 
und muß, tober nabmen wir das Sntereffe dafür, ob wir bon außen 
oder bon innen beherrſcht und geteilt werden?“ 

Gragen wir DBismard, wie er über diefen Mann dadte. In einer 
Rede gum Gozialiftengefeg (17. September 1878) fagt er: „Ich babe 
ibn gefeben und bon dem Augenblid an, wo id mit ihm eine Stunde 
-gefproden, habe ich es nicht bereut ... er hatte eine jehr ausgeprägte 
nationale und monardifche Gefinnung, feine Idee, Der er zuftrebte, 
war das deutſche Kaifertum, und darin Hatten wir einen Berührungs- 
punkt.“ | 

Das nationale Bemwußtfein war es denn aud, das ihn in erfter 
Linie aufs tieffte bon feinem großen Nebenbubler Karl Marz trennte. 
Hie Laffalle, der Idealift, der Fichteaner, der auf den Staat baut und 
Deutichland Tiebt — Hie Marz, der Konftrufteur der materialiftifchen 
Geſchichtsauffaſſung, der internationale Prediger für den Klaſſenkampf. 
Wurde Laffalle von Marz abgelehnt, fo war dies aud) Grund für den 
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Parteifogialismus, jeinen eigentliden Begründer ausgufdalten. Durd 
die Marz{de „MWehrwertstheorie“ glaubte man bas „Sherne Lohn- 
gejeg“ zur Strede gebradt gu haben und vermied es tunlidft, an Laf- 
ſalleſche Sage angufampfen. Die Sozialdemokratie gog es bor, den 
Marxſchen Weg einzufchlagen, der fie denn aud gu derjenigen geiftigen 
Berödung bradte, die fie heute fenngeidnet. Bismard jagte damals (in 
der oben erwähnten Rede): „Diefen fimmerliden Epigonen, die fich 
jest mit ibm brüften, hätte er ein Quos ego zugejchleudert, fie mit 
Hohn in Ihr Nichts zurüdgemwiefen und würde fie außerftande gefest 
haben, feinen Namen zu mißbrauden.“ Das war 1878! Heute ift es 
ein ehemaliger Gogialdemofrat felbft, Auguft Winnig, der dieſe Bere 
ddung, diejes Epigonentum fdmergbaft empfindet und im glühenden 
Slauben an das Proletariat fein beſchwörendes „Zurüd gum nationalen 
Staat — zurüd gum deutjhen Idealismus“ ausruft. (Siehe „Der 
Slaube an das Proletariat“, Südd. Monatsh. Dez. 1924.) 

Sreilid Ift aud die „bürgerliche“ Staatswifjenfchaft langft über die 
Lehren Laffalles hinweggefdritten. Der fhärffte Kritifer Laffalles war 
zugleich fein geredtefter Beurteiler und Gortfeger von deffen Lehre — 
Ouſtav Schmoller. Gr fagte von Laffalles Lehrfagen, daß die Arbeiter 
glarbten mit diefen „auf den Bahnen der Wilfenfhaft gu wandeln, 
aber nicht feben fonnten, daß fie damit Kleider angogen, die die Wiffen- 
[daft eben als verbraucht und unhaltbar ablegte ...“ Immerhin fann 
man jagen, daß Laffalle der DBorläufer des Staatsfogialismus War, 
wie ihn Die Namen Schmoller und Adolf Wagner fenngeidnen und 
infofern aud den geiftigen Boden mit vorbereitete, auf dem die DBis- 
mardjden Sogialreformen entftanden. 

Wie die Wege Lafjalles weiter gegangen wären, wenn er die Gin- 
führung des allgemeinen Direften Wahlrechtes durch Bismard nod 
erlebt hätte, läßt fich fchwer fagen. Ob er neue Ziele und Ideen auf- 
geftellt hätte, ob er „jechsfpännig“ als Prafident in Berlin fid hätte 
jeben Iaffen, wie dies fo fein Ideal war, oder nunmehr nad Grreidung 
feines Sieles fid) der Organifation oder der Wiffenfdaft Hingegeben 
hätte, ob er feine Front gegen den Liberalismus oder gar gegen Pis- 
mard — denn dies wäre ja bei feiner problematifchen Stellung awifden 
Staat und Proletariat faft notwendig geworden — hätte ändern müffen, 
darüber Tann man feine Worte verlieren. Sein Ehrgeiz, feine Eitelkeit 
und fein Tatendurft fprechen für das eine, fein Ieidenfchaftliher Drang 
nad) der Wiffenfdaft und mande Weuferung aus den legten Monaten 
feines Lebens für das andere. Heute muß man, wie dies öfters mit 
Recht gefdieht, betonen, Daß der deutfche Sozialismus eine würdigere, 
feftere und pofitivere Stellung einnehmen würde, wenn er fich mehr 
an der Ideenwelt Laffalles, als an der materialiftifmen bon Marz ge- 
nährt hätte. Hermann Haß. 
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Grlefenes 


Aus den „Aelteften deulfden Didtngen™. 
Aus dem ,Pilatus*. 
(Straßburger Handfchrift des 12. Jahrhunderts.) 


ma fagit yon u gungen/ 
MI, fi unbetwungen/ 

e bogene berte/ 

wer fi dide berte/ 

fi wurde wol gebe/ 

als dem ftale i? geſchee / 

der mit ſinem gezowe 

uf dem anehowe 

wurde gebouge / 

ſwi ichs gezouge / 

ich wil ſpannin minen ſin 

zo einer rede / an der ich bin 

ane gedhenet vil krank / 

mak ſich enthalden min gedank / 

unz ich ſi geenden / 

fo weiz id /daß genenden 

me tut dan maze 

an ſulchen anlage/ 

Sd grifen an den pollemunt/ 

ande flerfe minen funt 

mit dem eriften finne/ 

der under unde inne 

fo getourgelet ift/ 

wirt mir ftate unde frift/ 

id geaube ug im einen 
en fullefteinen 

to maniges finnis volleift 

dag mir fin unde geift 

gemuot werden beide/ 

e id dar abe fcheide. 


mn. fagt bon der deutfchen Sunge, 
Sie fet nicht beziwungen, 
Set bart zu fügen. 
Wer fie oft fchlüge, 
Dem würde fie fHmetdig, 
Die Stahl zart und fchneidtg, 
Der pom Hammergeftof 
Auf dem Amboß 
Biegfjam fpringe. 
Daß mir’s gelinge, 
Will ih ausfpannen Steinen Sinn 
Su einer Rede, zu der id bin 
Hingezogen bis jet nur fdlaff. 
Halt id die Sedanfen ftraff, 
Bis fie ausgetragen, 
So weiß id wobl, dab Wagen 
Biel mehr wie Mäßigung made 
Bet einer folden Gade. 

Sd qreife an den Untergrund 
Mind ftärfe meinen Gund 
Mit dem Allererften Ginn, 
Der drunten und drin 
Stef verwurzelt ift. 
— ich tif und Frift, 

So bol ih aus ibm, dem Ginen, 
Mit den Orundfteinen 
Die Fille manden Sinnes herbei, 
Dab mir Ginn und Geiſt Die zei 
Bader bleiben beide, 
Bis id pom Werle ſcheide. 


Aus dem „Annolied“. 
(12. Jahrhundert.) 


2 wi die wafini flungin/ 

da diu marid cifamine fprungin/ 
bereborn duzzin / 

beche bludtis vluzzin / 

derde diruntini diuniti / 

diu helli ingegini gliumiti/ 

da di heriſtin in der werilte 
fuodtin ſich mit ſwertin 

duo gelach dir manig breitiu ſcari 
mit bluote birunnin gari / 

da modte man fin douwen / 

durd belme virhouwen/ 

des ridin Pompejis mat 

Sefar da den fige nam. 


gyipie Die Waffen erflangen, 

Da die Roffe men —— 
Heerhörner ertoften, 

Bäche Blutes floſſen. 

Die Erde da drunten erdonnerte groß, 
Es glimmte entgegen der Hölle Schoß, 
Da der Welt größte Herren 

Sih fudten mit den Schwertern. 
Da lagen mande große Scharen, 
Die bon Blut ganz überronnen waren. 
Da fonnte man feben erfalten, 
Dieweil ihre Helme zerfpalten, 

Des großen Pompejus Mannen: 
Gdfar den Gieg gewann... 


* Meberfest und aoe pon Karl Wolfstehl und SFriedrid von 


der Lehen, Infel-Berlag, Leipzig, Bgl. Hinten den Beitrag über 


Deutfhe Bichtungen“. 
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„altefte 


2 


Da nad bing fid ane der ubilt ftrit/ 
manig man virlos den lip/ 

duo deme vierdin Heinride 

pirwarrin wart dig ride/ 

mordt /roup enti brant 

cibuortin firidin unti lant 

von Tenemark ung in Apuliam 

von Kerlingen ung an Ungiran/ 

den niman ni modte widirften/ 

obi ji woltin mit truwin unfamit gen/ 

di ftiften heriverte groge 

widir nepin unti Husginoge/ 

dig rihi allig biferte fin gewefine 


in fin eigin inedire/ 

mit figinuftlider ceswe 
ubirant ig fid felbe/ 

dag Di gidouftin Lidamin 
umbigrapin ciworfin lagin 
a aje den bellindin 

den grawin walthundin... 


Dana begann der üble Streit, 
Dapon mander verlor Leben und Leib, 
Als unterm vierten Heinrid glei 
Gerwirret wurde unjer Reid. 
Mord und Raub und Brand 
Bernidtete Kirde und Land 
Bon Dänemark bis Apulien, 

Gon Frantenland bis Ungarien. 
Die denen niemand fann widerftehn, 
Wenn fie in Treue zujammengehn, 
Hatten große Heerfahrt befdloffen 
Wider Nejfen und HKHausgenoffen. 
Das Reid zog fein Schwert aus der 
Scheide 
Wider fein eignes Gingeweide. 
Mit fieggewohnter Redte 
Ueberwand er fid felbft im Sefedte, 
Daß die getauften Leiber 
Lnbegraben liegenbleiben 
Als Aas dem bellenden Wunde 
Der grauen Waldbunde... 


Aus dem Gazolied. 
(Gorauer Handidrift des 11. Jahrhunderts.) 


A)uo fid Adam duo Beviel/ 

duo was madt unte pinftri/ 

duo feinen bier in mwerlte 

die fternen b'ire ziten/ 

die pil luzzel liechtes baren/ 

fo bertbe #8 fte waren 

wante fie befdatewota 

diu nebelpinfter nadt/ 

diu von dem tiefele dom/ 

in des gewalt wir waron/ 

ung uns erfcein der gotes fun/ 

warer funno von den Himelun. 
Quo die vinf werlte alle 

gevuoren guo Der belle 

unt der fedften ein vil mide! teil/ 

do irfcein und allen dag beil/ 

done was des langore bite/ 


der funne gie den fternen mite/ 

do irfcein ung der funne 

uber alles man⸗chunne / 

in fine feculorum/ 

do irfcein und der gotes fun/ 

m mennifflidemo bilde/ 

den tad) bradt er uns von den himelen. 
Duo wart geboren ein dint/ 

des elliu difiu [ant fint/ 

demo dienet erde unte mere 

unte elliu bimilifciu bere/ 

den fancta Maria gebar/ 

des {col fi temer [op han / 

Dante ft was muoter unte maget/ 


daz wart ung fit von ir gefaget/ 
fi mag muoter ane mannes rat/ 


a). Adam fid fallen lief, 
Da war's Nadt und finfter tief. 
Nun erfdienen in der Welt 
Su ihrer Zeit dite Sterne, 
Die wenig Lidt gebaren, 
Go funfelig aud fie waren. 
Denn fie iiberfdattet’ all 
Die nebelfinftre Nadt, 
Die pon dem Teufel fam, 
In Des Oewalt wir waren, 
Bis uns erfdien der Oottesſohn, 
Gr, des Himmels wahre Sonn’. 
Die fünf Welten alle 
Hinfubren zu der Hölle 
Lind von der fedften ein gutes Zeil. 
Da erfdien uns allen das Heil. 
Widt länger war da Harrn und 
[Bitten. 
Die Sonne ging in der Sterne Mitten. 
Die Sonne ward ergofien 
Meber alle WMenfdengenoffen. 
In faeculorum fine 
Der Wottesfohn erfdien 
Sn menfdlider Seftalt: 
Den Tag vom Himmel bradt. 
Da ward geboren ein Rind, 
Des alle diefe Lande find, 
Dem dienen Himmel und WMeere 
nd alle bimmlifhen Heere. 
Den Sankt Maria gebar: 
Des bab fie Lob immerdar. 
Denn fie war Mutter und fie war 


Magd. 
Das ward ung ftets von thr gejagt. 
Sie war Mutter ohne Mannesrat: 
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fi bedadte wibes miffetat/ 

dtu geburt twas wunterlid/ 

demo dinde ift nieht gelid. 
Suo trante fid) der alte firit/ 

der bimel was zer erde gebit/ 

duo domen von Himele 

engilo ein midel menige/ 

Duo fand) baz here bimelifd/ 

gloria in ercelfis/ 

wie tiure guot wille fi/ 

dag fungen fi fa derbt/ 

dag was der erefte man/ 

der fih in funden niene bewal/ 

Das dint war gotes wisheit/ 


fin gewalt ift midel unte breit... 


cruz benedicta/ 
aller holze befifta/ 
an dir wart gebangan 
der gir Leviatban/ 
[ip fint din efte/wante wir 
Den [ib irnerten ane dir / 
ja truogen din efte 
die burde bimelifce/ 
an dich flog dag frone pluot/ 
din wuoder ift fuog unte guot/ 
da dermite irlofet t 
man⸗chunn alles dag ber ift. 


Dedte zu des Weibes WMiffetat. 
Diefe Seburt war wunderreid: 
Diefem Kinde ift nidts gleid. 

Da zeriprang der alte Streit: 
Bom Himmel ward die Srde gefreit. 
DBom Himmel famen gefahren 
Engel in großen Scharen. 

Die Heere des Himmels 

Das Oloria anftimmten. 

Die foftlid guter Wille fei, 

Sas fangen alle dabei. 

Denn diejes war der erfte Menid, 

Der fih in Sünde nidt gemälßgt: 

Das Kind war Gottes Weisheit. 

Seine Gewalt ift groß und Breit... 
Kreuz du benedeiteg, 

Beftes aller Gceite, 

An dir ließ fih fahn 

Der nn Leviathan: 

Leib Deine Aefte find, weil wir 

Des Leibs genefen, Kreuz, an Dir. 

Wohl trugen deine Aefte 

Die himmliſchen Lafte. 

An dir floß ab das Hobe Blut. 

Deine Grudt ift füß und gut. 

Denn an Dir erlöfet t 

Menfdhenfippe, wo fie ift. 


Aus einem Martenlied. 
(Melfer Handfdrift des 12. Jahrhunderts.) 


a in erde 
[eit Aaron eine gerte/ 
Diu gebar mandalon/ 
nitgge alfo ebdile/ 
Die füezze Haft du fire bracht / 
muoter ane mannes rat/ 
Gancta Maria... 
Merfterne / morgenrot/ 
anger ungebradot/ 
dar ane ftat ein bluome/ 
diu liuchtet alfo ffone/ 
fi tft under den anderen/ 
fo Iilium undern dornen/ 
Sancta Maria... 
DBrunne befigelter/ 
pore befloagener/ 
ar inne fliugget balfamum/ 
der maegzit fo cinamomum/ 
du bift fam der cederboum/ 
den da fliubet der wurm/ 
Gancta Maria... 
Sedrus in Libano/ 
tofa in Serido/ 
du irwelte mirre/ 
Du der waezzeſt alfo verre/ 


- Du bift uber engil al/ 


du befuonteft den Even val/ 
Sancta Maria. 


294 


Yun in Bie Grbde 

wegt Aaron eine ©erte, 
Die gebar Mandeln, 
Nüffe fo edel. 
Die Süße baft du uns gebradt, 
Mutter obne Mannesrat, 
Sancta Maria. 

Meerftern, Worgenrot, 
Anger obn’ der Brade Rot, 
Auf dem eine Blume feimet, 
Die alfo {din fdeinet: 

Die unter den andern ftebt 
Wie die Lilie im Bornenbeet, 
Sancta Maria. 

Brunnen verfiegelter, 

®arten verriegelter, 
Darin fließet Balfamum, 
Sas atmet wie Cynamomum: 
Du bift als wie ein Zederbaum, 
Den da fliebet der Wurm, 
Sancta Maria. 

Zedrus in Libano, 

Roja in Iericho, 

Du erwählte Myrrhe, 
Atmeft ins Wevierte: 

Du bift über den Engeln all, 
Du fibnteft der Goa Gall, 
Sancta Maria. 


Spa bradt uns zwisten tot/ Spa bradt uns zwiefachen Tod. 
— eine ienoch richſenot / Nod währt des einen Madtgebot. 


bift dag ander wib/ Su aber bift da8 andere Weib, 
bin uns bradte Den [ib/ Die uns bradt den [ebendigen Leib. 
der tiufel geriet dag mort/ Der Teufel bereitete den Mord: 
Sabribel au nte Daz — wort / @abriel kündete dir das Ootteswort, 
Gancta Maria... Sancta Maria. 
Sanglieda@den. 
(Mindener Handfdrift des 13. Jahrhunderts.) 
Re wil truren paren lan / Sa will id laffen Aa 
uf Die beide ful wir — Wollen auf die Heide gehn. 

pil liebe geſpilen min/ Ihr lieben Beipielen all, 
fo feh wir der blumen fin. Da feben wir der Blumen Shwall. 

3h fage dir / id fage dir / Ich ſage dir, ich ſage dir, 
min gejelle / dum mit mir. Mein Geſelle, fomm mit mir. 

Suziu minne / räme min Süße Minne, dente mein, 
made mir ein drenzelin/ Made mir ein Krgngelein. 
daz fol tra agen ein ftolger man/ Tragen foll ed ein ftolger Wann, 
der vol wiben dienen dan. Der wohl Frauen dienen kann. 

Liebesliedden. 
(Mindener Handfdrift des 13. Jahrhunderts.) 
Orr / ume / gefelle min/ Komme, fomm, Geſelle mein, 
enbite Bate Din/ Denn in Zittern Harr id dein. 

id ir say din/ Senn in Bittern barr ich dein 
dum / hum / gefelle min. Komme, fomm, WSefelle mein. 

Suoger rofervarwer munt/ Süßer, rofenfarbner Mund, 
dum und made mid gefunt/ Komm und made mid gefund. 
dum und made mid gefunt/ Komm und made mid — 
fuoger roſervarwer munt. Süßer, roſenfarbner Au 


Aus der „Geſchichte Ehidrels don Dern.“” 


Heldenideale. 


Snig Sunnar Hatte Helles Haar, ein breites SGefidt, einen furgen, 

blonden Bart, breite Schultern, Helle Haut, war Hod und höfiſch 
bon Wuchs, ftarf und ein waderer Ritter, fühn und feurig, wenn er 
auf feinem Rof faß, und verftand fich wohl beim Reiten auf Schwert, 
Schild und Schuß. Gr war berwegen, mutig und unporfichtig, grimmig, 
heiter und freigebig, bertrauensfelig gegen feine Greunde, leicht zu bee 
teden, ein guter Ramerad, Hart gegen feine Feinde. 

Alle feine Waffen glangten wie Silber. Auf feinem Schild war 
ein Adler gezeichnet mit einer Krone auf dem Haupte. Diefes Zeichen 
führte er auf allen feinen Waffen. Weil er König war, trug ber Adler 
eine Krone. Den Adler hatte er fih als Wappenzeichen gewählt, weil er 
der König der Bögel ift. Seine Waffen waren leicht fenntlid, und nie» 
mals fam er mit vielen Leuten gufammen, ohne daß man ibn ſchnell 
aus den andern herausgefunden bätte, fo Höfifh und adlig war er. — 

Sein Bruder Högni Hatte langes, ſchwarzes Haar, mit einer Art 


Bete due ee Rethe, 22. Band. LUebertragen pon Fine Grichfen. 476 
Seh. Mi. 9.—, geb. ME. 11.—. Sugen Diederidhs, Leipzig. 
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Galte darin, ein langes Gefidt, große Nafe, bufmige Brauen und dunk⸗ 
Ien Bart. Gr war überhaupt dunfelfarben, trogig, fein Wntlig war 
furdterregendD. Gr Hatte nur ein Auge, und das war fdarf und Droe 
bend. Gr war groß von Seftalt, bod und did im ganzen Wuds. Wenn 
er in feine Waffenkleider fabrt, ift er würdevoll, aber aud fdredlid. 
Gr war der ftarffte bon allen und der befte Reiter. Gr war ein Holme 
gangsmann und ein Kämpe. Gr befaß einen fdarfen Berftand und 
war bon großer Borbedadt; unumgänglich, ſchweigſam, Hart und !eiden- 
{daftlid war er, hatte ein mutiges, ftolges Herz, war fdnell im Ent- 
ſchluß, fteifnadig, einfad, graufam und unbarmbergig. 

Högni führte dasfelbe Wappen wie fein Bruder Gunnar. Gein 
Schild und alle feine andern Waffen waren mit Silber ausgelegt, und 
mit roter Garbe war der Adler Dineingegeidnet. In der Sonne gligerte 
und funfelte fein Schild fo, daß man nicht Iange Hineinfehen tonnte. 
Diefe Lift war Hug, wie von ihm zu erwarten war. Nad den SErzäh—⸗ 
Iungen Deutfder Männer ijt es jest verboten, einen filberbejfdlagenen 
Schild oder Dudeler im Kampf gu tragen. Högnis Adler trug feine 
Krone, weil er nidt König war. — 

Sung Sigurd hatte dines, braunes Haar, das in langen Locken 
fällt. Sein Bart ift furg und Dicht und bon derfelben Garbe. Gr Hatte 
eine Hobe Naſe und ein breites, ftarffnodiges Gefidht. Seine "Augen 
find fo fdarf, daß nur wenige den Wut finden werden, ihm unter Die 
Drauen gu feben. Seine Haut ift fo hart wie die Schwwarte eines Wild- 
ebers oder wie Horn, fo daß feinerlei Waffen fie fchneiden. Seine 
Schultern gehen fo breit aus wie die bon drei Männern zufammen. 
Gein Leib ift ganz ebenmäßig gefdaffen an Höhe und Dide und fo. wie 
es am bollfommenften ijt. Als Werfmal für feine Größe mag gelten: 
hatte er fid fein Schwert Gram um die Witte gegürtet, das fieben 
Spannen lang war, und fchritt dann durch ein reifes Roggenfeld, fo 
berührte der Schub der Schwertfchneide die aufragenden Aehren. Dod 
war jeine Kraft größer als fein Wuds; und trefflid verftand er das 
Schwert zu fdwingen, den Speer zu fdleudern oder einzulegen, den 
Schild zu Halten, den Bogen zu fpannen, das Roh zu reiten, überhaupt 
alle ritterliden und höfiſchen Uebungen, die er in jungen Jahren lernte. 
Gr war fo Elug, daß er mande Dinge boraus wußte, die nod nicht ge- 
heben waren. Wud verftand er die Bogelfprade. Deshalb famen ihm 
nur wenig Dinge unerwartet. Gr fprad franf und fret und beriet fid 
gern mit feinen Greunden; er fprad gewandt und lange. Ging er an, 
eine Gade auseinandergufjegen, hörte er nicht eher auf, als bis es ben 
Zubörern einleudtete, Daß es Teinesfalls anders fein fönnte, als wie 
er gejagt hatte. Gs war feine Kurzweil, feinen Freunden Hilfe ‚und 
Beiftand zu leiften oder fich felbjt in irgendeiner Weife in Oroftaten 
gu erproben, feinen Geinden Befig und Roftbarfeiten zu nehmen und 
feinen Greunden gu jchenfen. Nie gebrach es ibm an Mut, das Fürsten 
lernte er fein Lebenlang nidt. 

Jung Sigurds Schild war jo gezeichnet: Gr war eingelegt mit rotem 
©old. Darauf war ein Drache gemalt, oben braun, unten bellrot. &ben- 
fo waren feine Sturmbaube, fein Banner, Sattel und Waffenrod ge- 
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Sriedrid, Selbitbildnig 


ED 


Aus dem Deutfhen Volfstum 


Wasgenftein fab, weld gewaltigen Schaden Wilb-Gwer den Dem- 
Iungen zufügte, daß alle Demlungen bor ihm flohen, wohin er nur 
bordrang. Gr ritt ibm fampfeifrig entgegen und fette ihm feine Banner- 
ftange auf die Bruft, daß die Spike Durch ihn Hindurdging und zwifchen 
den Schulterblättern wieder Herausfam. Wild-Ewer ſchlug den Spieß- 
haft ab, ritt Waltari an, baute ibm bas Bein am Sattel db und 
durchſchnitt die DBrünne, daß das Schwert im Sattel Halt machte. 
Dann fiel jeder nad einer Seite bon feinem Roß tot zur Erde. Sobald 
Siffa fab, daß fein Banner gefallen und der madtige Kämpe Waltari 
erfchlagen war, wandte er fein Roß und entflob, feine ganze Mann- 
haft ibm nad. König Thidref aber und alle feine Mannen verfolgten 
die Glidtigen, erfdlugen viele und folgten ihnen den ganzen Tag ein 
großes Stüd Weg nad; fie ließen nicht eher ab, als bis ber größte 
Zeil des Heeres erfdlagen lag, und dann berftrid noch viel Zeit, bevor 
König Thidrek innehielt und umfebrte. 


König Thidreks Ende. 


Ig König Thidrek faft fraftlos bor Alter war, blieb er bdennod 

rüftig mit Den Waffen. Ginftmals nahm er ein Gad an ber 
Stelle, die jet Shidrefs Bad heißt. Da rief einer feiner Knappen: 
„Herr, bier läuft ein Hirfh. Noch nie fab id ein fo ſchönes und ftatt- 
liches Tier.“ Sobald König Thidref das Dörte, fprang er auf, nahm 
feinen Bademantel, fdlug ihn um fic und rief, da er das Tier fab: 
„Nehmt mein Roß und meine Hunde.“ Nun liefen die Knappen, jo 
fchnell fie fonnten, und bolten feinen Hengft. Dem König deudte das 
Warten zu lange, da das Tier chnell lief, und er fah ein mächtig großes 
Roß gejattelt ftehen, Das rabenfhwarz war. Gr ſchwang Jich auf den 
Rüden des Bieres. In dieſem Augenblid ließen Hie Knappen Die 
Hunde los. Die wollten aber diefem Roß nicht nadlaufen. Das Rob 
unter Thidrek lief nun fdneller als irgendein Bogel fliegt. Sein befter 
Knappe ritt ibm nad auf feinem borgiigliden Roß Blanfe. Dem 
folgten aud alle Hunde. König Thidref aber merfte, daß Dies fein 
Nof fein fonnte, und wollte fid bom Rüden [osreifen, fonnte aber 
fein Bein bon der Geite des Tieres Heben, fo feft ſaß er. Da rief ber 
Knappe ihn und fragte: „Herr, wann wirft du wiederfommen? Warum 
reiteft Du fo ſchnell?“ König Thidrek antwortete: „Ich reite ins Bere 
Derben. Dies muß ein Zeufel fein, auf dem id fite. Wiederfommen 
. werde id, wenn ®ott will und Gantt Maria.“ Da verfhwand das 
Roß, fo daß der Knappe König Thidrek nicht mehr fab, und niemals 
Hat man feitbem etwas bon ibm vernommen. Gs Tann fein Wenfh 
jagen, was aus König Thidrek geworden tft. Deutſche Männer aber 
erzäblen, in Träumen fet fundgetan, König Thidret Habe Gottes und 
Sanft Marias Beiftand gehabt, weil er bei feinem ode ihres Namens 
gedachte. Hiermit jchliefen wir die Erzählung dieſer Sefdidte. 


Aus Leopold Webers ,,Dietrid bon Dern“ 


Die Rabenſchlacht. 


—R den dichten Worgennebel ſchlich ſich das Heer Dietrichs, die 
Roſſe am Zügel, heran an den Feind. Leis klirrten die Waffen. 
Vor den Reihen ſchritten Dietrich und der Meiſter. Heller ward es. 
Gin Stück Himmelsblau leuchtete ferne ber auf. Vom linken Flügel ber 
fuhr ein wildes Geheul, und der Boden erdröhnte. „Die Heunen!* 
Ihrie Hildebrand, „fie ftirmen!* — ,,Aufgefeffen!* rief Dietrich. 
Raffelnd fprangen fie in die Sättel. Der Nebel zerriß: fie ftanden 
unter den Hügeln der Feinde. Den Speer bob der König, winkte 
und gab Galfe die Sporen. Ihm nad braufte aufbrüllend dag Heer. — 

„Wo ijt Der Zeldherr?“ jchrie por Wittids Zelte ein Reiter. 

Bon überall famen die Mannen gerannt. „Schemming war weg 
in der Frũhl“ rief ein Zopeat. „im Lager fah ihn einer, auf Spabe 
ift er geritten!“ 

Durd die Menge eilte Reinald gum Reiter. 

„Sie greifen an, Herr! Ins Strandlager breden die Seuner. 
Die Hügel ftürmt mit den ©oten der König. In der linfen Glanfe 
padt uns der Deutfchel“ — „Her mit dem Banner!* rief Reinald, 
id führe das Heer, bis Wittich zurüd ift!“ ... 

Ueber dem Hügel bäumte fi Galfe. Eckeſachs faufte. Speere 
ſchwirrten bon allen Seiten wider den König. Da ſprang Hildebrands 
Hengft auf die Höhe neben Dietrid. Hinter ihnen feuchte es aus taufend 
Roßfehlen beran. 

Die Schilde auf ben Rüden warfen die Wannen des SKaijers 
und floben. — 

Reinald, bor dem Feldberrnzelt, fab über die Schlucht Bin. Den 
Hang hinab ftürmten Dietrids Goten. Ihnen entgegen warfen fid 
die Kaiferliden bom runde. 

„gurüd die Unfern! Laßt den Feind nur hinunter. Hier fammeln 
wir uns, und dann mit voller Kraft auf fie nieder!“ 

Bom linfen &lügel ber jagte ein Bote. „Sie Drängen uns. Wolf- 
oF der rote Seufel, ai Breite Brefden ſchlagen Riideger und, 

ung!* oy ae fol 

„Oleich fomme itd fetber,* rief Reinald. „Sraf Gaben, Ihr bleibt 
bei dem Banner!“ . 

Am Strande heulten die Heunen, prefdten ins Kaiſerheer tief 
Binein, widen jählings, und ſchon prallten fie bon neuem beran. 
Allen voran fdwang Fürft Blddel den Krummfäbel mit bleichem 
Sefidte, die Brauen zufammengezogen. — 

Die Sonne 309 bod am Himmel über bie ftreitenden Heere. 
Hinter die Hügel im Weften fank fie nieder. Durd die Dämmerung 
tofte bie Schlacht. — 

Naht war’s geworden. In Glammen lobte das Lager der Kaifer- 
I In Brand gefest Hatten fie’s, ehe fie flohen. Am Zeldherrn- 





* 24 Geiten. 8. Thienemanns Verlag, Stuttgart, geb. Rm. 5.50. 
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gelte fprengte Dietrich porbei. Bor fid fah er im Feuerfdeine, wie fid 
bas Geindesheer, mit Bem feinen verbiffen, nad Raben zu wälzte. Zu⸗ 
fammen mit ihnen müjfen wir in die Stadt!“ rief er. „Weifter, führ 
bie Nachhut heran, daß wir ihnen den Gnabenftoß geben!“ 


Dietrihgs legte Fahrt. 


De brad im Ootenreiche die Zeit an, bon Der es beißt: Froh ward 
alles Boll, das geredten Sinnes war, in Gurdt aber lebte und 
Zittern, wer auf frummen Wegen [dlid, und flidtig wie der Wolf 
im Walde mußte geben, wer in Habgier nae bem @ute des Nächften 
gegriffen. 

Der Tod, ſchien es, hatte ſeine Sewwalt über Dietrid verloren. 
Langft waren ihm Hildebrand und all feine Gefellen geftorben. Längft 
ruhte Herrad im Dome zu Rom. Gr aber DHerrfdte in alter Kraft 
über Dem Dolte. 

Da erglänzte eines Nachts aus Dem Dunfel über dem Alpengebirge 
in filbernem @lange der Whnenberg der Amelungen, und aus Dem 
Hellen Gewänd fprengte wiehernd durch die Lüfte ein Rappe .. . 

Aus dem Bade im Bergwald bei Rom |chritt Dietrid am Abend. 
Der alten Zeiten dadte er, da Herrad nod an feiner Seite gefefjen und 
an feinem Throne Hildebrand mit Frau Ute geftanden. Schon ward 
es dunkel im Zaubgang. Da lang ein Schnauben und Scharren, und 
er fab: im bleichen Licht por ihm ragte riefig ein Rappe. Ueber Ben 
Rüden rann Dietrich ein Riefeln. „Kehren die Toten zurüd?“” rief er. 
„Salfe, du bift es, mein Roß?“ 

Hellaufwiehernd {Hwang der Rappe ben Kopf und blidte ihn an 
mit den dunfel bligenden Augen. 

„Kommft du, getreuer @efell, gu meiner legten Fahrt mid gu laden?“ 

In die Mähne griff er ihm und fprang auf. 

‘Hod fuhr mit den Hufen das Roß und entfdwand in die Lüfte 
mit Dietrich. 


©otifried Heinrih v. Schubert über Safpar David Friedrich 


Sa wohnte draußen an der Pirmajfden Borftadt in einem nabe 
bei der Elbe gelegenen Haufe, weldes, wie die meiften Häufer 
in der Nachbarſchaft, Leuten bon geringem Dermögen gugebdrte. Die 
Ginridtung in feinem Bimmer jdidte fid) ganz gut gu dieſer Nadbar- 
haft; man fab da nidts als einen hölzernen Stuhl und einen Tijd, 
auf weldem die Gerdtidaften feiner Arbeit ftanden. Kam einer zu ihm, 
den er wollte figen Iaffen, dann wurde aus der Kammer nod ein alter 
bölzerner Stuhl, und wenn zwei famen, eine hölzerne Bank von dem 
Vorplatz bei der Treppe Hereingetragen. Denn in der Kammer fand fid 
außer dem alten Stuhl aud) nichts, als ein diefem ebenbürtiger Tifa 
und ein Bett, über meldes eine wollene Dede ausgebreitet lag. 


* Aus: Gafpar san Br Delenntniffe. Herausgegeben von Kurt 
Karl Gberlein. 398 ©. f. Bgl. den Aufſatz bon Dr. Bruno Sols. 
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Ih fonnte vorerft nicht fatt werden, mir den merkwürdigen Mann 
zu betrachten. Denn ein foldes Angefiht wie das feinige hatte ich da- 
mals und babe id) wohl aud feitdem felten oder nie an einem anderen 
Wenfden gefehen. Es war feineswegs das, was man Jchön nennt, 
ziemlich bleid und mager, aber jeder Muskel desfelben, aud wenn er 
fid nicht bewegte, ftellte einen fraftigen Sharalterzug dar, welcher durch 
die fid immer gleidbleibende Stimmung des Semiltes gu einem feft- 
ftehenden Gepräge geworden war. Der fdwermitige Ernft, der fid in 
den Zügen der Stirne fundgab, wurde fdon durch den findlid treu- 
bergigen DBlid der blauen Augen gemildert; über dem Mund fdwebte 
ein leichter Zug des Scherzes. 

on der Tat ein feltjames Zweigefpann der Semitsftimmungen, 
zum tiefften Grnfte wie gum DHeiterften Scherze, dergleichen fid nicht 
jelten bei den ausgezeichnetften Welandolifern wie RKomifern bei» 
fammen findet. Denn, daß Friedrid im höchften Orade von melan» 
Hliidem Zemperamente fei, das wußten alle, die ibn und feine See 
{Hidte, fowie den Grundton aller feiner fünftlerifchen Arbeiten kannten. 
Seitdem er als Züngling feinen Bruder, den Knaben, den er wie fein 
eigenes Herz liebte, unter dem gufammenbredenden Gife des Meeres 
mußte verfinten feben, dahin er ihn zum Schlittſchuhlaufen verlodt hatte, 
war er lange Zeit in ein düfteres Srämen verfunten, das ihm Die Freude 
am Leben bis zum gefahrdrohenden Meberbruß verleibete. Er wollte 
feinen trdftenden 3ufprud der Freunde, er floh die ®efellfchaft ber Bee 
fannten und DBerwandten. Die ftille Wildnis der Kreidegebirge und die 
Gihenwaldungen feiner vaterländifchen Infel Rügen war im Sommer, 
nod mehr aber in der ftürmifhen Zeit des Spatherbftes und tm ane 
gehenden Frühling, wenn auf dem Meer an ber Küfte das Eis brad, 
fein beftändiger, fein Tiebfter Aufenthalte In Stubbenfammer, two 
damals noch fein modernes Gaſthaus ftand, verweilte er am öÖfteften, 
dort faben ibn die Fiſcher manchmal mit Gorge um fein Leben, ja, wie 
einen, der freiwillig in der Glut fein ®rab fuchen wollte, auf und 
zwiſchen den Zaden der Bergwand und ihren ins Meer Hinetnragenden 
Klippen berumflettern. Wenn der Sturm am fräftigften war und die 
Bogen, mit Schaum bededt, am höchften beranfchlugen, da ftand er, 
bon dem beranfprigenden Schaume oder aud bon einem pldgliden Gre 
guife des Regens durchnäßt, Hinfdauend wie einer, der fid) an folder 
gewaltigen Luft der Augen nicht fatt feben Tann. Wenn ein Gewitter 
mit Blig und Donner über das Meer dabinflog, dann eilte er ihm, 
wie einer, ber mit Diefen Mächten den Zreundfchaftsbund gefchloffen, 
entgegen, auf den Zelfenfaum ber Küſte oder ging ihnen nad ın den 
Cidenwald, wo der Blit den hohen Baum zerfpaltete und murmelte 
da fein halblautes, „wie groß, wie mächtig, wie herrlich“. Diefe Liebfhaft 
feines Gemiltes mit der gewaltigen, mit der wilden Natur, ſprach fich: 
aud in feinen gelungenften Bildern aus, die erft in fpäteren Sabren 
ein milderes Licht empfingen. Gin Felfen im anbrandenden Meere; ein 
Bald, dem der Sturm das Herbftlide Laub und einen Zeil der Zweige 
entreißt,; ein abgeftorbener Baumftamm, auf dem ein Rabe fist; ein 
Fiſcherboot, das mit den Wellen tampft; eine Winterlandfhaft pom 
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Theidenden WAbendlidte beleuchtet, aus defjen Schnee die entlaubten 
Baume und ein Kirchhof mit feiner Kapelle berporragt, nad) welcher ein 
Greis an feinem Stabe dabinjdleidt, und unzählige Sfiggen, ſowie viele, 
meift nur in Sepia ausgeführte Bilder trugen alle diefen Sharafter des 
tiefen Grnftes. Damals foeben war er mit einem feltjamen Bilde be- 
[haftigt. Gs ftellte feine Landfdaft dar, denn bom Lande fab man 
nichts als wenige über den SHochnebel Herbortretende Berggipfel, jon- 
dern es war ein Bild, dergleichen nur der Zuftfchiffer ſehen fann, wenn 
‘er auf feinem Gabrgeuge fic über die Tiefen der Wolfen, welche bas 
Vand unter ihm bededen, bis dahin erhebt, wo fchon bin und wieder 
durch den zerrilfenen Nebelfchleier das ungetrübte Blau des Himmels 
gefeben wird und ein Strahl der Sonne bereinbricht. Kein Luftidiffer 
aber, fondern ein Geeadler war es, Den der Künftler als lebenden 
Zeugen des Kampffpieles darftellte, das Dort in der Höhe der Sturm 
mit den zerreißenden und flüchtigen Gewölk hielt. Denn an der Rid- 
tung bon Diefem, wie am @efieder bes Adlers, der foeben aus dem 
fliehender. Nebel fic berausarbeitete in das lichtere Blau, fonnte man, 
wie an einem wogenden Meere, die Gewalt ermeffen, welche da oben 
der Wind hatte. Er war ein Bild, dem der Künftler, wie id nachher 
fagen werde, feine Deutung gab; für ihn ein Bild der damaligen 
Geſchichte des Baterlandes. 

Wer aber in bem Maler Griedrid nur dieſe eine Geite feines 
Wefens: den tiefen, ſchwermütigen Ernft fab, der Fannte ihn nur halb. 
3d babe wenig Menfchen fennen gelernt, welche im gefelligen Umgang 
mit anderen, wenn Diefe nämlich ihm gufagten, eine jo beitere Gemüt. 
lichkeit, eine foldhe Gabe zum Scherz Hatten, als er. Wit der erniteften 
Miene fprad und erzählte er Dinge, welche bei allen anderen ein une 
perlöfchlihes Lachen erregten; überall, wohin er fam, bradte er, wenn 
ibm der Kreis gefiel, Heiterfeit mit fid und fröhlihes Begeigen. 

Wenn er im tiefen Grnft verfunfen bet feiner Arbeit jaß und es 
famen Kinder aus der Nachbarſchaft zu ihm, da plauderte und fderate 
er mit diefen felber wie ein Kind. Ein Heines Madden der Rad) 
barin bat ihn öfters um ein Geſchenk von Bildern. Gr, der feinem 
Kinde eine Bitte abjchlagen fonnte, vermochte dies hier am wenigſten, 
ihn freute der Sinn und die Neigung bes Kindes zur Kunft, er gab 
ibm, denn anderes hatte er nicht, Eleine Skizzen aus feiner Hand. 
Als aber das Mägblein gar fo oft mit derfelben Bitte fam, fragte et 
eg einmal: was tuft Du mit den vielen Bildern? IK widle meine 
Sachen binein, antwortete Die Kleine. 

Dod id wollte hier nur bon dem erften Eindrude reden, den Der 
feltene Mann auf mid madte. GS war gegen Gnde des Oltobers; 
Napoleon mit all feinen Gewalttatigfeiten; die Schmach des Vater⸗ 
IandDes famen bald ans @efprad. Mit feinem gewöhnlichen Ine 
gtimme gegen die Grangofen ſprach Griebridh gugleid den Schmerz 
über die Grniedrigung Deutfdlands aus. Als aber wir anderen tribe 
Bedenken und bänglihe Befürchtungen für die fernere Zukunft äußerten, 
da deutete er auf den Adler in feinem Bilde bin. „Sr wird fich fdor 
Herausarbeiten, der deutfche Geift aus dem Sturme und den Wolfen,” 
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fagte er, „und Dort find die Berggipfel, die feftftehen und Sonne haben. 
Ware der Sturm nicht gefommen, der Adler wäre vielleicht unten im 
Nebel figen geblieben, wo feine Beute gu feben und gu fangen war, 
hätte gebungert und gelungert. Der PDeutfhe muß nur erjt warm 
werden, ehe er den Arm erhebt, wenn er ihn aber einmal erhebt, da 
flutiht es, wie wir Pommern fagen. Gs fällt mir dabei ein Sefdhidtden 
bon diefem Warmwerden ein, das id eud) wohl erzählen will. 

Gin Engländer, der fid längere Zeit in Berlin aufgehalten, machte 
eine Reife nad Italien und nahm fid dazu als Bedienten einen pom- 
merſchen Bauernfnedt, einen baumftarfen, braben Burfden mit. In 
Jtalien fuBren fie bald, bald gingen fie zu Fuß, denn Der Englander 
wollte dag alles, was Ihm merkwürdig fdien, recht genau feben. Ein- 
mal auf einer Wanderung übers Gebirge fpringen bier Kerle aus 
dem Sebüfche heraus, mit Piftolen und gezüdten Dolden in der Hand; 
treten bor den Gngländer Hin und begebren fein Geld famt feiner 
Ahr. Gr gibt ihnen alles Her. Sa, fagen die Kerle, das Geld und die 
Uhr find wohl gut, aber, mein Herr, Ihr febt, daß es uns gar fehr an 
neugewafchenen Hemden und ganzen Röden fehlt, wir müſſen Gud 
aud darum erfuden. Der Engländer winkt feinen Bedienten, welder, 
denn er hatte fo etwas in feinem Leben noch nicht gefeben, ganz ruhig 
der Sache gufdhaute; der Burfde fchnallt den Zornifter ab, den er auf 
dem Rüden trug, und gibt ibn den Spitbuben. Da nun Diefe fort find, 
wendet fic der Herr zu feinem DBedienten, und gwar nidt nur mit den 
Dliden allein, fondern mit dem Stode, den er gut zu fdwingen weiß. 
„Du baumftarfer deutfcher Liimmel,* fagt er, indem er immer auf den 
Burſchen losſchlägt, „Ihämft du did nicht, daß du deinen Herrn fo 
tubig ausplündern Iäffeft? Du mit deinen Drefderarmen und Fäuften, 
mit deinem Ddiden Prügel in der Hand, bätteft es doch wahrhaftig mit 
bier folden elenden Kerlen und noch einen mehr aufnehmen können.“ 
der Pommer läßt fid eine Weile prügeln, dann fagt er: ,Sest halten 
Sie einmal ein wenig an“; läuft mit feinem Prügel ins Gebüſch hinein, 
den Spigbuben nad, und es dauert gar nicht lange, da fommt er mit 
dem Tornifter, mit der ®eldbörfe, Uhr und allem, was man feinem 
Herrn genommen, zurüd. „Denen Habe ich es,“ ruft er, „tüchtig nach» 
gezahlt; einer liegt nod am Boden, die andern find davon.“ — „Du 
alberner Burfche,* jagt der Sngländer, warum haft du das nicht gleich 
jo getan, da wären wir dod unferer zwei gewesen, denn ich hätte Dir 
gern mit geholfen.“ — „Herr,“ jo antwortete der andere, „der Deutide 
muß nur erft warm werben, dann ftebt er feinen Mann.“ — Go meine 
id,“ fügte Griedrid) feinem Geſchichtchen hinzu, „wie mein Landsmann, 
der Pommer, den Spigbuben, werden es die Deutfchen, wenn fie erft 
warm, das heißt brüderlich einig geworden find, aud) nod den Gran- 
gofen machen.“ 

IH fam feitdem oft zu Friedrich, in fein abgelegenes Haus in ber 
Borftadt, hörte gern die Grgießungen feines beutfchgefinnten Herzens 
über die damalige Lage der Dinge an, und ging nie von ihm bintveg, 
ohne über vieles belehrt, beruhigt und getröftet zu fein. 








Kleine Beitrage 








Perfouligfeit und Kultur. 


riemand tft gut, denn der einige 
®ott.“ Kannft du gut fein wol- 
fen? Kann man willentli® lieben? 
Was ift das: gewollte Liebe? Kannft 
Du gütig fein, weil du es fein mid- 
teft? Iſt nit alles Outſein ent- 
weder ber felbftverftandlide Ausdrud 
Deffen, was wir geworden find oder 
aber nur ein Schein, mit dem wir 
uns felbft und andere eine Weile 
betrügen mögen? Alles @utfein tft 
Onade, Sefhenf, Frudt des perfön- 
[iden Lebens. Wir geben nur fo viel, 
als wir empfangen haben. Diefe Emp⸗ 
fängnis, Diefe Geburt Gottes tm 
Menſchen ift der Anfang aller See 
meinfhaft. ind fie ift zugleich die 
Frucht der Semoinfchaft. 

Nidt Srfenntniffe, S-fidte und Gee 
fühle — — @ott ftebt das Herz an. 
Da entſcheidet fid Sinn und Wert 
Deines Lebens, in diefem Brunne und 
Quellpuntt des perfönliden Lebens. 
Alles, tas du bift und fannft und 
wahrhaftig erfennft, da wird es ge- 
Boren. Gott wohnt im Herzen und tft 
Die Quelle des Lebens. 

Im Herzen ftebeft du und bift 
Der Liebe Belft, 

Mind did erfennt bas Herz, 
bas did tn Liebe preift. 

Gon da aus gewinnen mir einen 
neuen Dlid auf unfere Welt, ein 
neues Urteil über unfere Seit; über 
eine Zeit, die bas Willen vom lr- 
fprung verloren bat; die folde Gre 
fenntni8 bom Sinn und Wert, pom 


„Brunde“ Hes Lebens veraeffen bat. 


Sie tft erfüllt von der Berehrung 
pieler Witter. Sie [aht fid beftimmen 
durch manderlei Werte materieller 
und geiftiger Art. Sie fennt neben 
Dem tednifden Fortihritt und Wobl- 
fabrtsftrebon äſthetiſche und reliaqtdfe 
Werte. Aber es gibt feinen Wert, 
Der [osgelöft bon der Gefinnung, abs 
getrennt vom perfinlifen Leben, now 
ein Wert bliebe. Wl'e Werte find 
entleert, fobald fie nit mebr von 
Diefer Herafammer mit Blut aefüllt 
werden. Alle Kultur tft tot, fobald 
fie nidt mehr Ausdrud Tebendigen 
Menſchentums ift. 
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Die Sefinnung ift bas Entſcheidende 
aller Kultur; Darin ift fie gerettet und 
geridiet, ob fie ein Seugnis edter 
©efinnung iſt oder nidt. Da erft if 
Semeinfdaft über alle natirlide Bue 
fammengebörigfett hinaus (wie wenig 
bie bloße Berufung darauf teiter- 
hilft, zeigt die bisherige Oeſchichte der 
völtiihen Bewegung), da erft ift ge 
fhidtlides und das heißt geiftiges, 
freies Leben eines Volkes, wo Hine 
gabe an einen gemeinfamen Dienft, 
wo DPerantwortung gegen eine ge 
meinfame Berufung erlebt wird, two 
ein beiliger Wille bas Bol! zur Gee 
meinfhaft bildet. Da werden Helden 
geboren, die ihrem Bolf perfinlides 
Leben fdenfen, da werden Schickſal 
und Sharalter in Ginem erfahren als 
freie Sat, alS Macht des Sewiffens. 
Da allein tft der Weg zum Leben. 
Ohne Hiefe Beariindung aber ftirbt 
ein Volk in Serriffenheit und Ohn⸗ 
macht. 

Das ift unfere tieffte Not und die 
Urſache aller unforer Shwähe, daß 
wir feine Borfinlidfeiten haben, Die 
eine ®emeinihaft ind Leben rufen 
fönnten, und feine ®emeinihaft, aus 
der Berfönlichleiten geboren werden. 
Gs ift unfere ©ottverlaffenbeit. Sie 
taubt uns die Kraft. Die Sefdhidte 
der [egten ©enerationen tft eine une 
erbittlide Predigt gu Dem Thema: 
Was Hilfe es Dem Wenſchen, fo er 
die ganze Welt gewönne und nähme 
dod Schaden an feiner Seele? Oder 
was fann der Menfdh geben, damit er 
feine Seele wieder [dfe? Wun find 
wir gebannt in die furdtbare 
Swangsläufigfeit und Gerftridung der 
Verhältniſſe. Die wurden ftarfer als 
wir, da wir aufbörten, bon innen zu 
leben und die Welt zu bewegen, piel- 
mehr uns bewegen ließen bon Der 
Welt und ihres medanifden Um⸗ 
triebs Sklaven wurden. 

Was fann der Menfdh geben, dae 
mit er feine Seele wieder [dfe? Die 
löft nur ott. Die löft nur das Wun⸗ 
Der der S2ugung, das Wunder Ie 
benfdaffenden Wortes: des Wortes, 
dem der ®laube antwortet. Hilfe ift 
nur in der @emeinde, die aus bie 


fem Worte [ebt, in Der dag Wort 
wirkt und {dafft, in der Menfden 
fid den Heilsdienft der Liebe tun. 
Hilfe ift nur, wo Menfden den Mut 
haben, die Welt gu feben, wie fie 
ift, und fid der Iehten Forderung 
folder Srfenntnis nidt zu entziehen; 
wo Menfden das Kreuz auf fid neh⸗ 
men, wo Wenfden milfen, daß die 
Umfebr der it nur durd die eigene 
Umkehr fommt, wo Wenfden wieder- 
geboren werden. 

Erſt wenn wir die Gefdhidte, aud 
die Oeſchichte unferer Sage, als ein 
Handeln @ottes mit ung, als eine 
Anforderung an das verantwortliche 
Sewiffen erfahren, dann werden wir 
aud) wieder erleben, daß Perfinlid- 
fetten die @Befdhidte maden. Der 
Olaube an bie Perfinlidfleit Gottes 
erwedt die Greiheit und Madt ded 
perfönlihden Lebens. 

Karl Bernhard Ritter. 


Son Oftern und der Sigur des Eies. 


Gine alte Legende erzählt, daß die 
Welt ein ungeheures Gi ift, aus 
dem fi dag Leben immer wieder ges 
blert, aus dem dag Leben immer wieder 
bom Tode auferfteht. Nad der gleiden 
Legende tft der Menſch ein Abbild 
Diefer Welt. Und der Wenſch felbft 
ft umbillt von einem unfidtbaren 
Gi, in dem fi fein Leben, fein Sod 
und feine Auferftehung vollziehen. 
An dieſes Sleihnis pom Weltenei, 
das der Menfh ift, vermag Die 
Oftergabe zu erinnern, mit der toir 
bie Kinder und vielleiht aud uns 
befdentfen. | 

Sede Figur ift eine Defeftigung 
feeltider Grfenntniffe, und in jeder 
Sigur werden befondere Erkenntniſſe 
betpabrt und mitgeteilt. Die Figur 
des Eies ift die Fiqur des Lebens, 
und zwar des offenbarten f&höpferi- 
iden Lebens. Der Kreis befeftigt Die 
Sigenheit Oottes in der pollfommen- 
ften Zigur, die keinen Anfang und 
fein Snde Hat, alle Ziguren ume 
{dlieht und in allen Figuren ent- 
halten if. Der Kreis t einen 
Mittelpuntt, in dem die göttliche 
Sonne ftrablt. Die Figur des Gies 
bat zwei Brennpuntte. Grft in der 
Zweiheit wird Has Leben offenbar. 
Diefe zwei Brennpuntte zweier fid 
im Oval fdnetdender Kreife, der gei- 
ftigen und materiellen Welt, find 


‘pertaufdt. 


im gdttliden Leben, dem aud wir 
uftreben, Die beiden Pole des Krei- 
3. Aber der Menſch ift im menfd- 
liden Leben, außerhalb des gött- 
liden Bemwußtfeing, unvollfommen. Sr 
lebt nod im Gi. 
- Sn diefem Opal fteht der Menid 
in der Figur ded Kreuzes. Um 
fhreiben wir den Kruzifixus mit der 
Sigur des Ovals, fo erhalten wir das 
@leihnis des WMenfdenlebens und 
bes Ofterereigniffes. Stellen wir das 
Gi auf die Gpige, fo weift Diefe 
Gpibe in die Ziefe der irdifden 
Welt. Die fentrehte Adfe, glei 
dem Rüdgrat des Sefreugigten, ſym⸗ 
bolifiert die geiftige Kraft, die von 
oben nad unten ftrömt. In Den aus⸗ 
en Armen breitet fie fid aus 
urd alle Höhen und Tiefen der Mae 
terie. Sas Gi enthält nun aber eine 
doppelte Kreuzfigur gemäß den Bete 
den Brennpunften. Diefes Doppel» 
freug ift eine Senfredte, die in je- 
dem Drennpunlt von einem Quer- 
balfen wageredt durdfdnitten wird. 
Der obere Brennpuntt liegt im Here — 
Sh des Wefreugigten. Der untere 
rennpuntt find die Knie des ang 
Kreuz Sebefteten. Diefer Krugifizus 
ift der Grniedrigte, Leidende. Die 
Knie find das Symbol der Demut, 
der bewußten Grniedrigung. Hier 
brennt die Slamme deffen, der feinem 
umfchloffenen Leben, feinem Opal die 
Ridtungnadder Srdifdfeit gibt. Diefe 
Menfdhen werden aufs Knie gezwun⸗ 
gen, daß die Wunden Hes Dafeins 
rennen und in diefer Glamme bas 
Herglidt des Lebens widerftrablt. 
Das ift der Leidensweg, die RKreuge 
tragung und der SKreuzestod felbft. 
Sin jeder Menfd trägt das Kreuz 
und ftirbt an ihm. Die Auferftebung 
am Kreuz erlebt er, wenn er Die 
Ridtung feines Lebens ändert. Rid- 
tet er die Spike des Ovals feiner 
Umſchloſſenheit nidt mehr nad der 
Srbifdfeit, fondern erhebt er fie nad 
bimmlifher Höbe, fo tft der Menſch 
nit mebr der Grniedrigte, Leidende, 
fondern der Srhöhte, Srlöfte und Gre 
löfer. Die Spite des Ovals ift jest 
nad oben geridtet. Gn Der Figur - 
des Krugifizus find die Brennpunfte 
Ser untere Brennpuntt, 
durd die Demut gereinigt, ift nun 
der Drennpunft des Hergens. Der 
obere DBrennpuntt, in dem das Herz⸗ 
lidt, der göttlihe Gunfe unberührt 
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pom Leidensweg ftrablte, ift nun der 
untere DBrennpuntt geworden. ber 
da er dem größeren Der betoen Kreife 
im Opal angeport, liegt er böber 
und ijt nicht mehr Die Knie Des See 
freugigten. Gr liegt im Zeugungsor⸗ 
gan oes Oetreugigten. Die ſchopfe⸗ 
riſche Kraft it nun pom Himmliſchen 
Durgftrahlt und Dem göttlichen 
Brennpunft verbunden. Die Liebe, 
bisher als Tried Der Fortpflanzung 
irdigden Lebens erjdienen, ift nun 
geugende Kraft der Menichenliebe, die 
nigt geſchlechtiiche Liebe, jondern Die 
LiebeordDnung aller Menfden wirkt. 
Das ijt Der Gridjer am Kreuz. 

So ijt in Der Gigur des Gies um«- 
fdloffen die Gigur des Krugifizus 
alg Des Leidensmannes und des Gre 
löjers. Die Ojterbot{daft büllt fid 
in Das Spiel Des Ojtereieds. Das 
Wunder ijt Den Kindern in Die Hand 
gegeben. Die Kinder mögen es juden 
und einft finden. 

Lothar Schreyer. 


Die Shrfurdtslofigheit der Deladeng. 


Sie Oröße einer Zeit, beffer nod: 
ihre Ziefe, beftimmt fid nad dem 
Maß von SEhrfurdt, das fie vor der 
Bergangenbeit beſitzt. Dieje Shrfurdt 
ergibt Yih Daraus, daß man in fid 
felbft nod feine Vorfahren fpirt: den 
blajierten Typ des „Wie Herrlid weit 
ae wir es gebradt! kennt erft Die 

oderne. Dieje Ehrfurcht ergibt fid 
por allem aber aus der Ginjidt in 
das Werden felbft und die Notwen- 
Digfeit, daB alles, was ift, fo und 
nidt anders ift. 

Die pſychiſche Sinftellung des Cin- 
oe wie aud ganzer Dölter zu 
iefer ®ewiffensfrage nad dem Maß 
pon Gbhrfurdt, das fie bejiten, veran- 
dert fid, und gwar immer in Der 
Weife, daB die Shrfurdt verſchwin⸗ 
det, wo die „Aufklärung“ einjebt. 
Das war fo zu Sokrates Zeit („Mit 
Gofrates tam der Pobel zur Herr- 
ſchaft“, fo oder abnlid ftebt in der 
„Böbendämmerung"), und das ift wie 
der fo feit Malthus und Darwin. Die 
Zeit der „Auftlärung“, das ift im- 
mer zugleih die Zeit der Gntgötte- 
rung, das ift immer die Zeit, in der 
die alten Ideale ihrer Heiligkeit — 
das bedeutet: ihrer @iltigfeit — und 
damit ihres Wertes entfletdet twer- 
den. Die beften Stüde werden aus 
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der Welt herausgeriffen. Was übrig 
bleibt, find höchſt rational erfennbare 
Dinge. Sole Zeiten leiden an einer 
Sugt, alied zu beweifen und für 
alle Dinge einen Beweis zu fordern 
— als ob es nidt taufend Dinge 
gäbe, über Die man ſchon binaug tt, 
wenn man beginnt, fie au beweijen 
— folde Zeiten leiden an einer 
Ueberbildung des Intellefts. 

Den Schritt zum Rationalismus 
haben wir in Der zweiten Halfte des 
achtzehnten Jahrhunderts gemadt. In 
diefer Zeit ftürzen viele Götter: Die 
franzöjinhe Revolution, die das Feu⸗ 
dalfyftem mit wegriß, ift der ftärfite 
Deweis dafür. G8 ijt aber nur eine 
Tatſache, daß in die gleiche Zeit jene 
gewaltige wirtidaftlide Umwälzung 
fällt, die wir als Uebergang zum 
„fapitaliftiiden“ Syſtem bezeichnen. 
Diefer Uebergang, der berporgerufen 
wird durd die Bertreibung pon Tau⸗ 
fenden von Bauern aus ihren Befis- 
ungen, Die nun als landloſe, und da” 
mit nicht mehr fdollengebundene Ar- 
beitsfräfte in den Städten auftauden, 
diefer Uebergang trägt mefentlid die 
Schuld an der ungebeuerliden Ghr- 
furdtslofigteit, an Der wir Heute lei- 
den. Denn das medaniftifhe Syftem 
— daß es „fapitaliftifh“ ift, ift für 
den feelifdhen Zuftand des in ihm Ar 
beitenden ganz und gar gleichgültig 
— reißt die letten Bander entawel, 
die aud) den ilngebildetften nod an 
feine Sradition feffeln: es madt ibn 
in bezug auf Kleidung, Wohnung, 
eigentlid in bezug auf faft alles, 
was ibn umgibt, zum Objeft eines 
Waſſengeſchmacks. 

Zunächſt einmal: dies mußte ſo 
ſein, wenn man nicht verhungern 
wollte. Der Menſch mußte als Ma—⸗ 
ſchine in den Arbeitäteilungaprogeh 
bineingeftellt werden können. er 
die Golgen waren nicht zu permeiden: 
es entftand ein Sefdbledt, das jeder 
Ghrfurdt bar, blafiert, mit materiali- 
ftiihen Theoremen überfüttert, Die 
Welt durhwandert. Die Ideale har 
ben ihren Wert verloren. Der Ober- 
fladenfinn in feiner fdlimmften Br 
deutung überwudert. Died iſt — 
©ötterdämmerung! 

Die Zeit, die wir in bezug auf 
ihre wirtidaftlide Sanelluns mit 
Zunftzeit bezeichnen, ift ein Wſchnitt, 
in dem Ehrfurcht nicht nur bei ein- 
zelnen, bei Künftlern im weiteſten 


Sinne — denn Kunft beruht ftets auf 
Pierat —, fondern aud in Mafien zu 
finden ijt. &3 gibt in jener Zeit nod 
das Gefühl einer tiefen Berbunden- 
heit mit Den umgebenven Segenjtan- 
den. Die aiten Truben und Swranfe, 
das ganze uralte Yausgerät gehört 
untrennbar zu feinem Be,iger. Das 
Bewuptiein, daß Reiben von Wee 
{mledrern in der gleiden Weife an 
diejen ®egenftanden gehangen haben 
und Reiben von Sefdledtern now an 
ihnen hängen werden, dads Bewuft- 
fein aber por allem, daß diefen Gee 
genftänden im Xaufe Der Zeit etwas 
wie ein Gigenleben eingebaudt ift, 
weil fie felbft jo ungeheuer viel erlebt 
haben, Dies madt das Wejen einer 
lebendigen Zradiiion aus. Das See 
fühl, nıemals ein giellos bine und 
Dergeworfener Gtein, fondern ein 
Bauftein gu fein gu einem beftimmten 
Swede, Das DBewußtjein und der 
Wille zu einer „ewigen Wieder- 
funft“ (Nietzſches Kriterium des Mu- 
ted), wenn aud nur einer Wieder- 
funft mit Zeilen feines Ih und in 
anderen, Dies zeichnete jene Zeit bor 
allem aus. Diejer Ronfervativismus 
beruht im ®runde auf einer Leberbil- 
dung des G©efühld und damit auf 
einer weniger ftarfen Ausbildung des 
Intelletts oder, in wirt{daftlider 
Hinjiht, der Zweckmäßigkeitseinſicht. 

Diefer Zuftand, in dem fid Der 
Meni als Siefe, als Ratfel, als 
‚Blied einer Kette fühlt, die ind Jen- 
feits hinaufwadlen foll, gerbridt in 
dem Augenblid, in dem Waffen bei- 
matlos werden. G8 ift aus mit der 
Siefe. Der Menſch wird zum „wirt« 
Ihaftenden GSubjelt“. Malthus und 
Darwin find Die zwei Puntte, von 
Denen aus dieſe Cntwidlung ihren 
Lauf nimmt. Der von der Scholle 
Bertriebene, Der innerlid [eer ift, 
erhält die einzige Theorie, die in ih- 
ter maflofen Llebertriebenbeit für ibn 
fid rod eignet: die materialiftifche 
Beihihtsauffaffung. Der einzige Sinn 
des Lebens, der flach genug ift, wird 
Bier nod breit getreten: diefer Ginn 
it der Kampf ums Dafein. 

Und auf diefer Orundlage entftebt 
der Sozialismus. In feinen urfprüng- 
liden Bertretern nihts als ein Ap- 
pell an die Oeſamtheit, ein im frith- 
fapitaliftiiden Gngland berechtigter 
Bunfh nad befferen Lebensbedin- 
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gungen, umfleidet er fid allmablid 
mit dem anfprudsvollen Mantel ei- 
ner Weltanihauung. Hätte man dod 
niemals verfudt, Marz und feine 
Sheorien bom Wert, pom Mehrwert 
und von der materialiftifmden Oe— 
Ihihtsauffaffung ernftbajt zu wider- 
legen! Hätte man dod lieber mit 
einem furgen Blid dorthin gefe- 
ben, woher diejer Sogialidmus über- 
aupt fam: aus einer ungebeuerli- 
den Lebensfeigbett. Hätte man dod 
einmal gejeben, Daß ed bier um eine 
Zihandala »- Moral g.ng, daß man 
bier gut leben und — wenig ar 
beiten wollte, daß man bier von 
einem Beruf, gu dem man fid „beru- 
fen“ fühlte, nidts mehr wußte. G3 
fommt nidt auf den Beweis an, fon- 
Dern es fommt darauf an, daß bier 
die Arbeit als eine Laft empfunden 
wird, pon der man fih nad Kräften 
fretmaden müffe. Dabei bat nod fein 
Sogialift alten Gdlages jenen eigent- 
lid grundlegenden ©egenjab gefeben, 
an dem unfer Syſtem wie jedes fo- 
ialiftifhe franfen muß, wenn nidt 

illionen verhungern tollen, den 
Segenjah von WafHine und Menſch. 

Denn Dies Hat die Beit por dem 
wirtidaftliden Rationalismus nicht 
gefannt: die Entfeelung des Menfden. 
Die Philofophie des „Ubi bene, ibi 
patria“*, die PBhilofophie des Tradi- 
tionslofen mußte dem entgegenfom- 
men. Indem man den Menjden ber- 
ausriß aus einem Boden, mit dem er 
verwurzelt war, tat man den erften 
Schritt zu feiner Entfeelung. Indem 
man ihm mit wiffenfdaftlid-auffla- 
teriiden Theorien bewies, Daß der 
Menih eine mit feineren Mitteln, als 
wir fie haben, rationalifierbare Ma- 


ſchine, und Sefdhidte ein fteter Rampf 


um Den beften Gutterplag ift, ging 
man auf Ddiefer Bahn weiter. Das 
ganze Sabriffpftem aber fommt Diefer 
feeliihen Ginftellung mit feiner äuße— 
ten Bedarfsgeftaltung entgegen. Denn 
für Diefes traditionsloje Sefdledt, 


‘pas mit der Medanifierung der Are 


beit heranwächſt, gibt es feine Gere 
bundenbeit mebr mit Fragen des in- 
neren oder des Äußeren Lebens. Aud 
das dufere Leben verarmt, mag die 
Lebensbaltung des Heinften Tagelöh⸗ 
ners aud eine hundertfach beffere fein 


* Wo's mir gut gebt, ift mein Ba- 
terland. 
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als die feiner Vorfahren in der Sunft- 
zeit. Richtunggebend bleibt immer 
wieder dad einfache materielle Wohl«- 
befinden, mag es fi nun um Woh⸗ 
nung, Kleidung oder andere er 
braudsgeaenftände handeln. Wan 
bat allmabli® überbaupt feinen Se» 
ſchmack mehr; man läßt fi von der 
Mode leiten. Ga, guleht nod: man 
fann fih nur nod zu ungebeuerliden 
Preiſen mit eigen gearteten Oegen⸗ 
ftänden umgeben, denn* das Gabrife 
foftem rentiert fid nur bet Herftel- 
lung bon Sinnen. 

Der Gingriff pon WMaffen in Die 
Geſchichte hat eine gang ungebeuerlide 
Gerflahung auf allen ®ebieten zur 
Solge gebabt. Was wir Ihnen ver- 
danken. ift eine unfaglide Ghrfurchts⸗ 
Iofigfeit, eine entgötterte und deshalb 
öde Welt und eine gewiffe Blafiert- 
beit über unferen Gortidritt. Diefer 
Sortidritt auf techniihem Sebiet mag 
unbeftritten bleiben. Aber feine Fol⸗ 
gen fiir dte feelifde Oeſamteinſtellung 

er Waffen? Cine ,Maffentultur® ift 
Phantaſie, weil e8 fte gar nicht atbt. 
Denn jede Kultur beruht auf Ehr⸗ 
furdt. Und unfere Maffen baben 
feine Shrfurdt. Heinz Riffe 


Keitit des Religionserfages. 


Yrizaends offenbart ſich Die feelifde 
Dede unfrer Zeit deutlicher, als 
in dem humorlofen eifernden Wefen, 
das faft allen Arten von aeiftigen 
„Beweaungen“ anbaftet, ja mit ihnen 
untrennbar verbunden fdeint. Man 
fann Dabei feinen Blid weit fchweifen 
laffen, bom DBegetarismus bis zur 
„Sreimirtfhaft“, vom  Offultismus 


zum Bazifismus, pon der Nadtkultur 


gum Grauenredtlertum, überall ftößt 
man ftatt auf Serfinlidfeiten, auf 
eifernde „Anhänger“. Ya, diefe Bee 
toequngen, bon pdielen aus Hunger 
nah perfönlidem Lebensinbalt 
aufgenommen, find wie nidts geeige 
net, das natirlide Wadhstum der 
Persönlichkeit au unterbinden. Sarl 
Shriftian Brh Hat in feinem 
Bude ,Berfappte Reliqt- 
onen“* perfudt, eine einheitliche 
Kritit der inbaltlid fo verihie- 
Denen, formal aber verwandten 
teformeriiden Bewegungen unfrer 


* Verlag von Friedrihd Andreas 
Perthes, Gotha. Geb. 4.— ME. 
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Seit eben. Dielleiht biehe der 
Titel ef er „Erſatzreligionen“ oder 
nod genauer, wenn die Wortbildung 
e8 geftattete „NReligtonserfähe“. Denn 
bierin liegt, aud nad der Anfidt 
des Gerfaffers, die formale Aehn- 
lidfeit folder geiftiger Bewegungen 
begründet: fie bedeuten für ihre 
Srager bas gleide, ob fie fid etn 
„ariihes Paradies auf Erden“ oder 
den „Internationalen Bund 

Quten“ zum Ziele gefebt baben, ob 
fie die „neue Welt“ auf ein Leben 
Der Nadtheit in Obftbaumparfs oder 
auf eine Lebertednif gründen. 

Sir alle, welde die Greibeit ihrer 
Berfönlichleit der Anhangerfdaft an 
irgendein Syſtem geopfert haben, 
tubt die entiheidende Bedeutung nidt 
auf dem Inhalte, fondern auf der 
weltumfpannenden Allgemeingültigfeit 
ihrer Auffaffung; der tiefe metaphy⸗ 
fifde Drang bes Mlenfhen, dem 
einen, abfoluten @lauben ane 
zubängen, bat da, wo er nidt in 
echtem religiöfen Leben feine Gntfpre- 
Kung findet, in der monomanifden 
Aufblähung von Pringidien zur Welt- 
anſchauung fid einen Erſatz gefdafe 
fen. Nur die ungemäße Grweiterung 
einer — pielleiht richtigen, vielleicht 
falfden, wichtigen oder nidtigen Ler 
benserfabrung zur Weltan{ dau 
ung will Brhs Kritik treffen. Widt 
wer gerne Aepfel ift und Zleifch ver- 
abfdeut, buldigt einer „verfappten 
Religion“, fondern wer dag Apfeltum 

um SLebensprinzip erbebt und auf 

ie Allqemeinberrfdaft feiner Diät⸗ 
porfdhriften eine neue höhere — 
glaubt ee zu können, tft in ein 

der Sadgafien des Lebens ae 
und faft außerftande, unbefangen 

in natirlidem Rebenseinflange zu 
bandeln. 

Srp drüdt bas Berbhadltnis der 
ehten Religion zu ihrem Grfage ſo 
aus: „Religion fagt: der lebte Sinn 
deines Dafeins Lieat jenfeits del 
nes Lebens, liegt über deinem Le 
ben... Berfappte Religion binge en 
fagt: Hinter deinem gewöhnlichen 
Leben und binter der gewihn- 
[iden Welt liegt etwas bisher Bere 
borgenes, etwas zwar lange Geabhn⸗ 
tes, aber für ung nie Berwirflid- 
tes, eine nod) nie realifierte Mögliche 
teit, der wir beifommen fönnen und 
jebt beifommen wollen und beizu- 
fommen gerade im Begriffe find... 
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Der Sromme glaubt an ein unpor- 
fiellbares Reid jenfeits der Wolfen, 
der „Hintermweltler" an eine 
neue Wirflidfeit hinter der Tapete.“ 
nd Diefe neue Wirllidfeit nad 
einem Rezepte berbeiführen gu wol- 
len, den ganzen Weltbau von einem 
Bunlte aus zu furieren, madt redt 
eigentlid den „NHinterweltler" aus, 
mag er feine Rezepte in magifde 
oder politifhe, in hygieniſche oder 
pollswirtfchaftlide Formeln fleiden. 
Ale „verfappten Religionen“ geben 
bon einer richtigen Lebenserfahrung 
aus, deren Richtigkeit aber an ihre 
Stellung im gejamten Lebenszufam- 
menbang gefnüpft ift. Gben die Auf. 
blabung Der Müde zum Glefanten, 
der verftändigen DBemerfung zum le» 
benbeherrfhenden Wahne madt die 
Ridtigfeit der Ginfidt zuſchanden, 
von der die , Bewegung” ausging. 
Dry fdlagt bei feiner Kritif einen 
febr günftigen Weg ein, deffen Wahl 
die Unbefangenheit feines Blides am 
beften erfennen läßt. Im allgemeinen 
berfuden Diejenigen, welde die Bro» 
paganda einer „perfappten Religion“ 
abwehren wollen, die Orundeinfidt 
der „Hinterweltler" zu widerlegen. 
Da fie meift richtig ift, muß das miß- 
fingen. Bry läßt alles gelten und 
fragt nur: twas habt ihr daraus ge» 
macht? Gs ift fein nithlides Unter⸗ 
nehmen, Das Borlommen jpiritiftifcher 
Materialifationen rundweg abgue 
leugnen; man fann Dabei in einen 
monomanen Gfeptizismus verfallen, 
der um nidts weniger verblendet und 
wabnbaft zu fein braudt, als die 
Auffaffung des Oegners. Hingegen 
fann man eine andere Stage ftellen: 
was außer einer und obnebin geläu- 
figen Kritif an naturwiffenfdaftlider 
Selbftfiherheit bedeutet Euer Spuk? 
Aidt an Kindertrompeten, die von 
Seifterhänden gehoben, nidt an 
loden, die bon ihnen geläutet, fon- 
dern an Gurer unfäglich platten, phi- 
Iifteöfen und untlünftlerifhen 
und damit unwirklichen Sen- 
feitäfhilderung nehmen wir Anftoß; 
lie beweift — nidt betrügeri- 
[de Manipulationen, aber 
die Belanglofigtett Gurer Gni- 
dedungen, die ihr aus fdnurrigen 
Borfällen gum Lebensheil mit dürrem 
Rationalismus gefteigert habt! (Man 
ie Oblhavers „Die Toten le 
ben!“ ebrigens bat Thomas Wann 


in dem neulih erwähnten „Sauber- 
berg“ Das Srefflidfte über dieſe 
Dinge gejagt.) 

an mag fid wundern, Raffen- 
forjfdung, Bodenreform, Antifemitis- 
mus, Willensfdulung und Gezual- 
reform und viele andere Bewegungen 
bier mit dem Offultismus in einem 
Atem genannt gu hören. Aber Bier 
werden alle Dewegungen daraufhin 
betrachtet, was fie für ihre Anhänger 
bedeuten, wenn fie Ausſchließ⸗ 
lichkeit erlangt haben, 

Man nehme die Zeitfchriften aur 
Hand und verfuhe fie einmal unbe» 
fangen zu lefen. Für einen Antife- 
miten, dem feine Stellung zum Due 
dentum [ebengordnendes Prinzip 
geworden ift, gibt e8 feine Natur 
wiffen{daft mehr, wenn fie fid nicht 
feinem Wahne dienftbar erweift, feine 
Oeſchichte, die einen weiteren Ginn 
hätte, als den, feinen Olauben zu be 
legen, feine Didtung, wenn er den 
Künftler nidt gum Krongeugen gegen 
das Sudentum maden fann. Lind über 
der Sntgifferung greuelvoller jüdifcher 
Sebheimniffe, über der fünftlichen 
Spitematifierung eines fompligierten 
Dahngebildes mit zweifelhaften hi⸗ 
ftorijden Nachmeifen tritt für den 
Antifemiten, dem eine ernfthafte, gu 
finnvollem Handeln nötigende Schwie- 
rigfeit unjeres nationalen Lebens gum 
„Spleen“ geworden ift, das Detibl 
ang in den Hintergrund, Das den 

usgangspunft gebildet bat: „das 
Oefühl namlid, mit dem etwa Der 
Bauer dem jüdifhen Piehhändler 
gegenübertritt und das eine ganz 
naive und ftarfe Gorfidt gegen den 
Juden anrät. Die einzige Gorm des 
Antifemitismug, Die der Antife- 
mit als verftappt religid- 
fer nidt fennt, ift der inftint- 
tide Antifemiti8mus, der des Blue 
te8 und der der einfaden Erfahrung” 
(Srp). 

Nidt anders ergeht e8 dem Ueber⸗ 
Deutfden, den Bry in dem Kapitel 
„Im Barte“ fdildert. Gr Tann 
ſchließlich unſer Bolf und feine Oe— 
{hidte in ihrer wirfliden WSeftalt 
nidt mehr lieben, weil er fid an 
einer plumpen SlIlufion den Oeſchmack 
für das wirllide Leben verdorben 
bat. Der „Wagnerfänger mit viel 
Haar im Sejidt" ift mit der Sprud- 
weisheit der Edda nicht zu vereinigen; 
darnad find unfere Gorfapren „Welt- 
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leute, gang umgdnglid. Der Bart 
- fehlt oder ift Bod mindeftens nidt 
nad innen gewadfen“. 

Go rednet Bry mit allen Bewe- 
gungen ab, die ibm Der „verfappten 
Religion“ verdädtig find, mit dem 
Pagifismus, dem Gogialismus, der 
Pindho-Analyfe und vielen andern. 
Das tapfere und gefdeite Bud ift 
ein Grftling einer Literatur, die den 
nadften Sabren das darafteriftifde 
Merfmal geben wird: Bücher des ge- 
funden Wenfdhenverftandes und Der 
tiidtigen Lebenserfabrung, mit trode- 
nem Wise und farqen Sefiblen, aber 
redlidh und ohne Berftieqenheiten — 
eine Grquidung nad der Aufwühlung 
aller feihten Oewäſſer in den lebten 
Sabren; furg, die Literarijde Ent— 
fprebung zur beiten Arditeltur unf- 
ter Zeit: den Zweckbauten. 

Natirlid find Irrtümer in dem 
Buche zu finden; die Pſycho⸗Analyſe 
ift, ftatt bei ihren QAnbängern, beim 
Quellwerf gepadt, und nidt ganz 
richtig beurteilt, und bei den Zitaten 
aus Hans DB. Fiſcher und Wilhelm 
Michel befHleimt uns der Berdadt, 
daß Bry in Die Befahr gerät, Die 
Sesillufionierung ſelbſt zu 
einer ,berfappten Reli» 
gion“ zu entwideln. Aber über- 
all redet Bry in einer fHlidten und 
natirliden Sprade, übrigens bei Der 
Kritif der Grotomanen, Denen der Gee 
Ihle&bterfampf zum OGeſchlechtskrampf 
geworden ift, aud eine febr offene 
Sprade. 

G3 ift nüblih, auf diefe Stimme 
eines nüchternen und freien Mannes 
zu hören. Wen feine Angriffe em- 
pören, wem fie an fein „Seiligftes“ 
rühren, der prüfe fid felbit mit be» 
dadtfamem Mißtrauen; denn Die 
Dinge, welde diefes Buch behandelt, 
baben ‘Dann eine ungehörige Stellung 
in unferm Leben eingenommen, wenn 
fie zu unferm „SHeiligften“ geworden 
find: — fte gehören alle Diefer Welt 
an. Albredt Grid Oünther. 


®enoffe und Sefelle. 

Ou. Ginfamfett und Liebe, fue 

hend wie fliebend, ſchwebt bin 
und wider das gemeinfdaftlide Lex 
ben, das von der duferften Bene 
bilflofer Verlaſſenheit hinführt bis 
um innigften DBerein der SFreund- 
"haft und Ehe. Was die Menichen 
aus der Wildheit heraus zueinander 
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trieb, war zwingende Wot: fie muß- 
ten irgendwie gefellig werden, um 
aus Urzuftänden herauszukommen. 
Sowie dann eine gewiffe Stufe der 
©efittung erreidt ift, entfaltet fid 
aus und über den notwend'gen DBer- 
bältniffen des Zufammenlebeng als 
edleres Dafein Die freie, wablweife 
Wefelligfeit. In der Regel meinen 
wir diefe finnfällige Blüte wähle— 
rifher Zuneigung, wenn wir von ©e- 
felligfeit reden. &3 ift aber der Mühe 
wert, von der Dlüte zurüdzujehen 
auf den Stiel, der fie trägt, und aud 
den Boden zu prüfen, dem etwas jo 
Schönes entwadfen fonnte, wie Has 
freie Sichzuſammenfinden. 

Herb und bitter genug mag die Not 
Dreier fein, die der erften menfd- 
iden ®emeinfhaftspflege porausging. 
Neben dem Hunger drängte aud Der 
Zwang, fid) feiner Haut wehren zu 
miffen, bald den Naturmädt:en, bald 
gierigen Tadbarn ae-enüber. Der 
Zufammenihluß in Kampf und Be 
fabr bewirfte die erften Bündniſſe. 
Was gemeinjame Tahferfeit gemwon« 
nen batte, wurde friedlih in gemein- 
famer Nubnießung feftgebalten: man 
teilte Orundbeſitz oder Beute nad 
gleihdem Los und Redt. Gin ure 
altes deutihes Wort ftammt wohl aus 
der Zeit der erften redhtliden Ord⸗ 
nungen: das Wort ,@enoffe’. G8 
weift darauf Hin, daß jeder de3 ae 
hen Wnteils mie der andere genieße, 
daB Girft und Vaſall — beide hie 
Ben @enoffen — einander getwiffer- 
maßen gleidfteben. Daher ift aud 
der Begriff. der Senoffenfdaft and 
Redtsleben gebunden. Wie fid 
einft bei den ®ermanen das Lehens⸗ 
weſen entwictelte, darüber Lieft man 
wohl in ®obineaus ,Berfud’, der die 
ingleihhbeit der Raffen bebandelt 
(vierte Auflage, 1922), die geift- 
teihfte Srflärung (Band 4, Seite 
78 ff). Wefentlid fcheint geweſen zu 
fein, daß mebrere Befiter den glei- 
hen Gifer für das errungene Out 
baben mußten. Darum war aud ger- 
maniſche Befikergreifung wenig ge 
firdtet. Sie unterfhied fih deutlid 
pon den Griffen der Raubpöller: 
denn fie bradte weder einen glatten 
Beſitzwechſel mit fid, wie er rid poll- 
zieht, wo alles vertrieben wird, nod 
eine erprefjeriide DBerwaltung, von 
welder Roms Alntertanen vorbem 
fattfam erzählen fonnten. Iene Ord- 


nungen bes Lebhenswefens, die uns 
fo verwidelt erfdeinen, gründen fid 
offenbar auf ein anaehorenes Oe⸗ 
fühl, das in allen Gerbhdltniffen nad 
Someinfamem binftrebt, nad Sue 
fammenwirfen. nidt nad Alnter- 
drüdung.. Mit anderen Worten: 
eine ausgeſyprochen foriale, genoſſen⸗ 
Ihaftlihe Anlage erfüllte und trieb 
den ®ermanen, als er fein Redts- 
leben aufbaute, naddem er fid mit 
der Kraft feines Armes Seltung ver- 
ſchafft hatte. 

Nun hat jedoch hie Sprade mit 
untrüalihem Reingefühl nidt aus 
dem Redtsperhaltniffe, fondern aus 
dem Iebendigen Berhalten von Menſch 
qu Menfh jenes Wort aebolt, bas 
ung in bieafameren Bildungen. in 
reideren Linterfhieden des Sinns 
entgegentönt, und das dod fo edel 
flinqt, das Wort: „Befell“. Ur⸗ 
ſprünglich iſt ©efell einer, der im 
gleihen Saale, das heißt im alet- 
den Haufe mit einem wohnt. Alfo 
Mitglieder der Familie und des See 
findes. Im engen Raum, bei täg- 
liher Berührung find alle auf gue 
tes Ginvernehmen angetviefen, wenn 
fid bas Leben erträalih geftalten 
fol. Recht und Pfliht eines Ses 
noffen ift feft beftimmbar:; dod dag 
Auf und Ab des täglichen Lebens, 
Mitfinn (ein Wort Goethes) und 
Seaenfinn, Widerfpruh und Wider- 
ftreit, ®roll und Ausſöhnung, das 
alles geht feinen eigenen, dem Redte 
nidt mebr erreihbaren Sana; und 
ed wollte und will aelernt fein, die» 
ſes wechſelvolle Widerfpiel nit 
feindlih, vielmehr auf freundlide 
Weiſe zu Iöfen, feinen Lieben jeder- 
zeit als Greund zu begeanen, feine 
Laune an ihnen auszulaffen, und 
aud) mit folden auszufommen, Die 
man nidt gerade liebfofen midte. 
Wie eS im Saale des Germanen 
etwa zugeben modte (da8 Wort 
Gaal ftammt nidt etwa aus bem 
Romantfchen, fondern ift europälidh 
borgermanifh), Das Tann nur Die 
Sinbildungstraft des Dichters aus 
malen. Sider bemeift der Bollflang 
de8 Wortes ,Sefell“, daß die Mit 
beiwohner fid) untereinander vertru- 
en. Vielleidt darf man die ur 
prünglihe deutihe Anlage zur Bee 
felligfeit aud darin beftätigt feben, 
dah die Romanen das Wort ,,Oe- 
fell" in alle ihre Gpraden eintaufd- 


ten. Im Deutichen bezeichnete Gefell, 
der Reihe nad alle WMitmenfden, 
die einem bas Leben zuführt. auqe- 
fellt. So in der Ritterzeit ®efährten 
oder Begleiter eines Färften; aud 
Den ©®egner im Zweilampf; dann je» 
den Standes» und ieden Amtsaqe- 
noffen, Der fic fpäter mit dem 
Aremdwort „Kollege“ auffehmüdte. 
®Pefell bieß der Bundesaqenoffe oder 
Kamerad im Kriege fo gut, wie der 
Seilbaber an einem kaufmänniſchen 
Betriebe; Gefellen waren Mitglieder 
einer Zunft oder fpäter einer freien, 
etwa wiſſenſchaftlichen TVereiniqung. 
Sn alle folhe Berhaltniffe muß bod 
ein freundliher Son hereinaeflungen 
baben: denn ,@efell“ kündigte den 
willfommenen Gefährten an, ja 
den Helfer, den Freund. 

Die andere, uns jest pertrautere 
Bedeutuna, nad der ein @efell der 
©ehilfe eines Handwerfsmeifters ift. 
ftammt aus dem pierzebnten und 
fünfzehnten Jahrhundert und gab in 
der Folaszeit aud Hilfslehrern und 
Hilfsaeiftlihen ihren Titel, mit dem 
die Träger heute freilih nidt mehr 
einverftanden wären. Denn ein frem- 
des Wort ftellt mehr por als ein 
altes einbeimifdes. Diefes aber wird 
feine Reimfraft betpabren, maq ihm 
aud zeitweife der Ort des Oedeihens 
entzogen fein. Alte Sitte drücdte den 
Stolz des Gefellen dem Lebrbuben 
gegenüber durh den Gefellenidlag 
aus, der uns anfdaulid in Wage 
ners Meifterfingerdihtung vorgefibrt 
wird: im dritten Afte foridt Hans 
Gadhs zum Lehrbuben David: 
„Da’8 zum Zeugen fein Lebrbube tut, 


» Und heut aud den Spruch er ge- 


fungen gut, 
So mad id den Burfden gleid zum 
Wefell! 
Knie nieder, David. um nimm Diefe 
e 6 


Nad der Obrfeige heißt es feierlich: 
„Steb auf, Sefell, und dent an den 
Streich!“ 

In der Segenwart ift der Titel 
eines @®efellen aufserbalb bes Hand- 
werks wenig beaebrt, weil fid dem 
Worte mit der Zeit aud der Neben- 
finn eines leichtfertigen, unzuverläf- 
figen Bruders anbeftete; um fo eif- 
tiger will jeder als gefellig gelten. 
Im Britalter des Gerfehrs ungefellig 
u bleiben, wäre ja gar nidt forte 
Porittlich, Unſere Zeit würfelt aller- 
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bings Die Menfden bunter durdein- 
ander als jede frühere. Und nidt 
bloß in Indien werden Kaften oder 
Stände aus ihrer Abgeſchloſſenheit 
berausgebolt, weil die neuen Verkehrs⸗ 
mittel Menfd mit Menfden in Bee 
rübrung zwngen. Man fommt leid- 
ter als früher gujammen, und leichter 
— auseinander. Gir das, twas da- 
zwiſchen liegt, für all die Begegnune 
en der breiten (oder ſchmalen) Oef⸗ 
entlidfeit fehlt uns aber nod (oder 
will uns entidliipfen?) die feine 
fidere Sitte, die alles gu Luft und 
— geſtalten ſollte, was ſonſt zu 
erger und Hader führt, wenn man 
nidt Darauf adtet, Reibungen gu 
vermeiden. Dielleiht aber bleibt der 
alte germanifde Sinn für G®ejellig- 
feit Dod Siegerl Karl®runstp. 


Bon ,Santtionen® und Aehnlidem. 


Leider treibt die Verflachung — um 
nicht zu ſagen Abſtumpfung — 
unſeres Sprachgefühls Oiftblüten, die 
wir — ſo page jedem bon 
uns fein follten — faum mebr be» 
merken. 

Ich erinnere mich noch, welchen An⸗ 
ftoß das uns inzwiſchen fo geläufig 
ewordene Wort ,Canftionen“ bet 
einem erften Auftreten erregte. Man 
. braudt gerade fein Spradgelebrter 
zu fein, um feinen Zuſammenhang 
mit Dem lateinifhen „lanctug“ zu 
fennen, und es bedarf aud feines be» 
fonders feinen fittliden Gmpfindens, 
um Dinter Diejem Wort die Bemän- 
telung der febr unbeiligen frangdji- 
{hen Macht⸗ und Nadgier gu finden. 
In der feindliden Auslegurg bedeu- 
tete dag Wort die den ,Kriegsidul- 
digen“ gugedadten Strafen „wegen 
{hwerfter PBerlegung des internatio- 
nalen Oittengejejes und Der 
Heiligfeit der Verträge“; {pater 
bezeichnete man fo den Ginbrud in 
den Waingau, die Rheinhäfen und 
das Ruhrgebiet, Sewalttaten, deren 
„beilige* Urſachen und Folgen uns 
ja nod in frifher Grinnerung find. 
Nun nimmt fid das Wort ,fanctions* 
in der franzöſiſchen Diplomaten{pra- 
de, die laut Zalleygrand Dazu ge 
Ihaffen ift, Die @edanfen zu berber- 
gen, vielleiht fo übel nidt aus. Aber 
batten wir nicht beffer daran getan, 
die grobe Gade mit ihrem groben 
Namen zu begeidnen, anftatt nad 
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einigem bedauernden Kopfwiegen bas 
perlogene Wort unjerem Spradidas 
einzuverleiben, wo es nun faum mehr 
als Sindringling gilt? Und war es 
angebradt, in der ſchwerſten Leidend- 
a unferer GolfSgenoffen, felbft in 
en glutbeißen Sagen des ,pafitven 
Diderftandes“ von feindliden „Der- 
boten“, „Strafen“, „©eldbußen”, 
„QAusweifungen“ ufw. zu reden, alfo 
für redts- und fulturwidrige Hand⸗ 
lungen, oft der erjchütterndften und 
unmenfdhlihften Art, ebrbare Aus 
drüde anzuwenden, die innerhalb eis 
ner friedliden bürgerlihen Rechts⸗ 
ordnung angebradt find? Und wenn 
uns aud der Slammengeift und die 
Donneriprade eines Luther und eines 
Kleift nicht verliehen find, miffen wir 
uns denn gar fo fügſam der woblbe 
tedneten franzöfiihen Wortwahl ane 
paffen? Sft Austreibung und Aus 
wetfung das gleihe, oder Vergewal- 
tigung und DBeftrafung, oder Golte 
tung und Berbdr oder Raub und 
BDefdlagnahbme? 

Da war der alte ®allerlönig Bren 
nus fdon offenbergiger als feine 
Nadfabren von Heute, wenn er ben 
Aniprud des Gegners auf Bertrags 
treue mit feinem „DBae victis“ er 
ledigte. Dieſes Wehe müffen mir 
nun ausfoften. Aber daß wir dazu 
verurteilt fein follten, ung als „De 
ftegte* zu fühlen und zu bezeichnen, 
will mir nidt in den Ginn. 
Hunger: hat uns zermürbt, bie Ber 
leumdung gewürgt, die ebermadt 
erdrüdt und der Pierzehn-Punlte 
Betrug überliftet. Ich weiß nidt, ob 
das franzöfifhe ,bictoire all diele 
Madhenfdaften dedt. Das deutſche 
„Sieg“ tut es nidt. „Sieg“ ift eben 
mehr als Lleberwindung des Gegner. 
Sn dem uralten Wort, das uns fo 
piele ſchöne Eigennamen befdert hat, 
ſchwingi ein edler Unterton mit, det 
alles Gemeine ausfdlteft. „Ueber⸗ 
wältigung“ mag man fagen, ment 
man fdon für anjfdaulidere Auf 
drüde nad Art des englifden „Inod* 
ing out“ zu verbindlid ift. Die let 
Der aud febr verbreitete “Wendung 
vom ,@ewinnen des Krieges“ hat 
etwas fo Befhäftemaderifches, erin 
nert fo lebhaft an Rennplaß u 
Börfe, daß fie je eher defto beffer 
verſchwinden follte. 

Lim nod eine außenpolitiihe Ge 
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banfenlofigfett aus jüngfter Seit zu 
erwähnen: warum Waren wir eigent- 
lid fo beflijfen, unferen berrlichen 
Seppelin [ange vor feiner AAbliefe- 
tung nad amerilanifhem WMufter R 
= rigid) III gu nennen, eine Bee 
getnung, die dod erft Swed und 
Ginn befam, naddem unfere Slagge 
niedergebolt war? 
Bergliden mit diefen wwirfliden 
Gnigkifungen find ja bie ,Oprad- 
dbummbeiten® des tägliden Lebens 
verhältnismäßig harmlos. Immerhin 
tate uns auf Diefem ®ebiet ein Sdo- 
uer mit feinem feinen ®efühl 
und feiner berzerfrifhenden Orobbeit 
teht not. Wanche Pefdmadlofigfet- 
ten find bon einer gang unbegreifli- 
den Zähigkeit. Das in diefen DBlät- 
tem {don gegeiffelte „abbauen“ bat 
wenigftens den Vorzug fdlagender 
Kürze, das plötzlich auferftandene alts 
deutihe Femininum ,atoo* fann une 
liebfamen Berwedfelungen vorbeugen. 
Wer welche Dafeinsberehtigung hat 
— um nur ein WModewort anzu- 
führen — das fo unentbehrli gewor- 
bene ,tidtiggebend“? Ih dächte — 
außer bei Ihren — gar feine. 
Bir müffen mebr und mehr ler 
nen, in unferer Mutterfprade einen 
toftbaren Schab zu febn, zu deſſen 
Wächtern jeder einzelne mitbeftellt ift. 
DSagobert Bordard. 


Das juriftiféde und das natürliche 
Reparationsproblem. 


ie öffentliche Meinung der Welt ere 
drtert lebhaft die Kriegsiduldfrage, 
welde den Sclüffel zum Repara» 
tionsproblem in fid bergen foll, — eine 
Strörterung, Die pon beiden Seiten mit 
feuriger Leidenſchaft betrieben wird. 
Hiftorifer fdreiben gründliche Werte, 
in denen die Unſchuld Deutidlands 
bewiefen oder beftritten wird. IK 
ffe, fie tun es mit Seujzen; denn im 
fte fann es doch wohl einem wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Kopfe nidt beifallen, 
die Kriegsihuldfrage für eine hiftori- 
ide zu alten, — fie ift nur eine pro» 
bagandiftiihe. In der feindlichen 
Belt gilt die Auffaffung, Deutidland 
e den Krieg gewollt und fet bas 
tum verpflichtet, Der Welt den DBer- 
druß wettzumaden, den es ihr bös— 
willig angetan, alfo nit nur Scha⸗ 
denerfag zu leiften, fondern aud 
ergenSgeld zu zahlen und in Zu- 
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funft auf aftive Zeilnahme an der 
Weltpolitik zu vergidten. Wir beteu- . 
ern unfere Unſchuld, beftreiten unfre 
Sabigfeit, zu zahlen und fordern — 
gelegentlid — Wiedereinfebung in 
unfere politifhen Redte, 

Aber unfre Segenpropaganda wird 
fo lange feinen Grfolg haben, als es 
den Interejien der feindliden Lander 
widerjpricht, ihr Olauben zu ſchenken. 
Das hängt mit dem Wefen der Pro» 
paganda und damit gulest mit der 
Struftur moderner Demofratien über" 
baupt aufammen. G8 find eben nidt 
Ueberzgeugungen, die fid auf 
propagandiftijdem Wege übermitteln 
laffen, fondern nur moralifierende 
Umfdreibungen obnebin 
porbanbdener, bddft primitiver 
Neigungen und Binfde. Und 
daß folde, keineswegs vernünftiger 
Kritik unterworfenen Oefühle für 
ftaatlide Intereſſen gelten fdnnen, 
wird eben durd ihre Einkleidung in 
juriftifde Fiktionen erleichtert, deren 
im @runde nidt ftaatsmänni»- 
ſche, fondern fleinbürgerlide 
Herkunft nod in der Phrafierung er» 
fennbar bleibt. Da die Uebernahme 
Diefer Giftionen daran gebunden ift, 
daß fie den eigenen Neigungen ent- 
fpreden, braudt man nidt nur unfrer 
Ungefdidlidfeit die Schuld au geben, 
wenn unfre Propaganda bei den Oeg⸗ 
nern nicht verfangt. 

Der propagandiftifche, auf die We i- 
una ftatt auf die Notwen- 

igleiten gegründete Charakter 
der demofratifhen Politif bedingt die 
boffnungslofe Lage des Reparations- 
problems, für weldhe der „autbentifche 
Nachweis“ der Unihuld Deutihlands 
wenig bedeutet. Macht man fid nämlich 
den DBlid dafür frei, daß die modernen 
Staaten Orof-Organismen von mäßi- 
ger Intelligenz und bedeutender, wie 
wohl fdwerfalliger Kraft find, jo ge 
winnt das Reparationsproblem eine 
{Hlidtere, allerdings nidt minder 
ſchreckliche Seftalt. Bor dem Kriege 
pflege man zu fagen, Daß, aus 
finanziellen @riinden, ein moderner 
Krieg nur wenige Woden: dauern 
fönne, — heute gefteben die Nationalr 
ölonomen mit einiger DBefhdmung, 
daß diefe Anſicht durd Die vierjäh- 
rige Dauer des Weltfrieges nur ober- 
fladlid widerlegt fei. Denn nidt 
Die Leiftungsfähigleit der modernen 
Staaten hat fo alle Sdhabungen über- 
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troffen, fondern die modernen Wirt- 
fhaftsformen mit ihrer geringeren 
„Dinglichkeit“, mit ihren ungreifbaren 
Abftraftionen, haben verfennen laſſen, 
u weldem Zeitpunftte die Wirt. 
—— der Welt erſchöpft war. 
Wie es in der Inflation möalich war, 
duch den Notendruck das Volksver— 
mögen geiſterhaft zu verflüchtigen, 
ohne daß darüber das Wirtſchaftsleben 
zum Erliegen fam, fo haben die Staa— 
ten im Weltfrieg mehr verbraudt, als 
vorhanden war, ohne daß, wie in 
früheren Zeiten, eines Tages Die [ees 
ren Raffen ihrem Tun ein Ende bee 
reitet batten. Nun fteben fie, wie 
Spieler nad einer wüſten MTNadt, 
por verblüffend hoben Berpflidtun- 
gen. Sie haben fid im Gifer über- 
nommen, und miiffen nun feben, wie 
fie damit ing Reine fommen. 

G3 ift durchaus beareiflid, Daß 
man dem Befiegten die Laft aufzu- 
bürden verfudt; das ift ein ganz na- 
türliber Hergang. Aber Hurd) jene 
Sabigfeit der modernen Wirt{dafts- 
formen, weit böbere Anteile des 
Bolfsvermögens zu mobilifieren als 
früher. ift der Kriensverbraud in ein 
unnatürliches Gerhaltnis zu den Kräf- 
ten des Befieqten getreten. Die alte 
Gitte, den Befiegten allein zahlen zu 
Iaffen, entipricht nicht mehr den mo» 
Dernen Berhältnifien, niht aus mo» 
tralifcdhen, fondern aus tednt- 
{den Oriinden: fie führt nidt mehr 
zum rele. 

Aber die Sieger halten an Diefer 
Gitte feft, indem fie fie moralifh um- 
Heiden und als Redhtsfprud formu- 
[ieren. Gie fträuben fid) gegen die 
unbequeme Ginficdt, daß aus Diefem 
Kriege feiner ohne Leiden und Schä- 
Digunaen hervorgeht. Es gnünt ihnen, 
für ihre Anſprüche einen Redtstitel 
fonftruiert au baben, der ſich mit 
ihren Wünfchen dedt. und da die das 
raus entipringende Not zuerft an 
uns urd erft in fpäterer Golge an 
fie berantritt. find fie einftweilen im- 
ftande, an der peinliden Wahrheit 
porbeizugehen. Das ift freitih nicht 
ftaat8mannifh, nicht eigentlih poli— 
tiſch gedadt, Sondern privatbürgerlidhe 
Denfweife, aus der Sewshnung an 
da8 Eingreifen einer ibergeordneten 
Inftanz entftanden. Denn der Staats- 
mann meiß, daß fih die Völker auf 
Diefer Erde unter den Sternen al 
lein gegenüberftehen, obne den Schuß 
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einer neutralen höheren Ordnung. 
Daraus erwählt feine befondere na- 
tirlide Derantiwortung, an ber 
fein Rehtstitel etwas zu ändern ver» 
mag. Ibm gebt es, wie dem Kapitän 
auf bober Gee, oder dem Führer einer 
Sorihungsezpedition in unwirtlichen 
®egenden: es nüßt ihn bei einem 
:infalle nidts, wenn er einen 
Shuldigen findet und ibn für Die 
Solgen baftbar madt. Seine Gade ift 
e8, das Lebensnotwendige zu tun, 
nidt fein Oewiſſen woblfeil abzugel- 
ten und feinem Qerger über 
Mißgeſchick eine moralifhe Wendung 
gu geben. 

Obne Zweifel gibt e8 in den feind- 
lihen Ländern Männer, welde fid 
folden Ginficten nicht entziehen. 62 
liegt gu deutlih auf der Hand, dab 
die ungebeuren Kriegslaften nur ge 
tragen werden fönnen, wenn nidt 
nur Die Sdwaden und Berarmten, 
fondern aud die Starken und Ret 


den ibren Anteil auf ſich nehmen. 


Aber bier radht fic die SGeltung bes 
privatbürgerliden Denfens im ftaat 
liden Leben, welde eine natürlide 
Golge des propagandiftifden She 
rafters der Demofratie tft. Als Dis 
mard mit Lord Galisburh über ein 
enalifh-deutihe8 Bündnis verhan⸗ 
Delte, erflärte der enalifhe Bremier- 
minifter, „daß eine ſolche Allianz das 
SHeilfamfte für beide Lander und für 
den europäiihen Frieden fein würde”, 
aber wezen der berrfdenden öffent 
liden Meinung nicht durdgufeten fet: 
ein Minifter, welder diefen Vorſclag 
made, würde nidts anderes ertei 
den, als den Sturz feines Minifte 
riums. „Diefe Beneration‘, fo 
(hließt Salisbum, „Tannnurnod 
durch GSreigniffe geleitet 
werden“ 

Diefes Wort erfüllt fih am gegen 
wärtigen Seitalter; die modernen de 
mofratifhen Staaten zeigen fid un 
fabig, aus eigener Initiative mit 
einer Schwierigkeit fertig zu werden, 
Die jeder unbefangene Betradter 
überblidt, weil fie, nur an Der’ 
bung, nidt an Führung se 
wöhnt, zu einer unbequemen Ginfidt 
fid nidt zwingen laffen. 

Außer durch die Bemalt 
Der Sretigniffe. ind indem die 
ivilifierte Menſchheit der demofratt 
pen Spode fid wieder den furdt- 
baren Leiden diefer primitivften Er⸗ 
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jiehungsmweife unterwirft, und auf die. 


Leitung durch die felbftperantwort- 
lide Bernunft verzichtet, enthüllt fie 
den biologifhen Charakter des ,, Fort- 
[dritts": er ift die Form, in welder 
id der Niedergang der Herrſchaft⸗ 
fabigfeit der weißen Raffe vollzieht. 

Albredt Grich Oünther. 


eutſches Vollstum 
im Spiegel der Heldenſage.“ 


riedrich Panger zeichnete kürzlich 

in einem Vortrag bei einer Feier 
der Heidelberger Univerfität ein Bild 
unfres Volkstums, wie es fid in den 
typiſchen Zügen unſrer alten SHel- 
denfage Ddarftellt, ein von innen ber 
gefebenes Gharafterbild deutſchen 
Volkstums. Gr legte die Urfräfte der 
deutfhen Heldenjage bloß und löſte 
fie aus der Berwurgelung in der 
i leche Gagenwelt ber- 


aus. 

Die Ausfonderung der deutfiden 
Sage it manden Sdwierigfeiten 
ausgefeht, da dod nielfad Rid 
\hlüffe aus den Spiegelbildern gers 
manifher Nachbargebiete gezogen 
werden müffen und da aus der Zeit 
um 800 bei uns nur zwei Blatter 
(Hildebrandslied) vorhanden find. 
Srft die ftaufifhe Beit fennt Gedichte 
aus der Heldenfage, freilid in Bere 
fernungen, die von der Welt des 
Abenteuers, des höfiſchen Olanzes 
und der Minne umfdidtet find. Die 
Belt der Gage fdeint nirgends mehr 
böllig ungetrübt. Aber aud Diefe 
Belt, fo weit fie fid greifbar dar- 
ftellt, ift nur der enge Ausfdnitt 
eines Lebens, Denn es bandelt fid 
nur um Die friegerifhe Kafte, fein 
Blid fällt auf die breite Maffe. In 
dem Blidwinfel diefer Zeit findet 
mur ein Handwerk größere Beach—⸗ 
es das der Schmiede, wie Wie- 
land beweif. An ®egenftänden fef- 
feln wefentlid die Waffen, die einer 
liebevollen Schilderung gewiß find; 
dann treten Siere wie Rob, Hund 
und Falle, namentlid als Sagdge- 
noffen, auf. 

Das Heldenideal ift in erfter Reibe 
das des Fiirften, dem König zu- 
mal gebiibren die Attribute ed 

[3, des Wutes, der Jugend, der 
Sharafterftarfe, der Schönheit, fo et- 
wa in der Seftalt Stegfrieds. Dah 
aber aud) das Wefolge Stern und 
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Kern des Anfebens der Madt bedeu- 
ten fann, zeigen die felber bandeln- 
den Mannen im Berbältnig etwa zu 
Spel. Hierber gehören aud jene Rel- 
fen mit weißem Bart und weifen 
®edanfen, die Schüber und Lehrer, 
die Waffenmeifter, ein Hildebrand, 
ein Sdart, ein Hagen. | 

Der Snbalt des Lebens felber ift 
der Dauernde Kampf. Alles 
übrige ift Ausruhen vom Kampf. 
Sas ftets ftrebende Streiten und 
Ringen wird am liebften im Gin- 
gelfampf gegeben, erft die jüngere 
Dichtung pflegt breitere Sdhladten- 
bilder zu bringen. Panzer bradte 
bier eine wundervoll buntfarbige, mit 
höchſter Kennerfhaft gewählte Reihe 
pon thpifhen Gdladtenmomenten in 
mittelbohdeutfder Prägung. Aug 
allem Gdladtenbegebren leuchtet der 
Stang, fid ale Perfinlid leit 
durchzuſetzen, fid als Charakter zu 
bewähren. Vor nichts ſchreckt der 
Rede zurück, für das göttliche Oefühl 
abfoluter Freiheit wird fompromif- 
los auch das letzte und höchſte, das 
eigene Leben hingegeben. Liniibers 
wunden, von beil:m Slang überftrablt, 
fi felber treu, triumphiert der Rede 
über den Sod wie jener Hagen Der 
nordifhen Welt. Nur das Schidjal 
bricht diefe Helden, das ja aber aud 
die Otter ftürzt. Tod ift fein Ende 
als foldes, denn Sühnung und fife 
Hoffnung auf tommende Rade trö- 
ften. Weber alle duferen Lebens- 
antriebe — wie Oold, Macht über 
Reben und Sod, Weib — ftellt fid 
der Rubm in Mit- und Nadwelt 
im Munde des Sänzers. Die KHarite 
genoffenfdaftlide Bindung ift Die 
der Sippe, ein faum lösbares 
Band. DBrüderftreit ift febr felten, 
erft jüngere Zeit läßt Wahlverwandt- 
(haft über Blutverwandtihaft fie- 
gen. Der Herrendienft ift die 
andere tiefe Bindung als doppelfei«- 
tiges Verhältnis: unfere Sprade von 
heute bat diefes eigenartige Berbdalt- 
nis in zwei getrennten, vereinfeitigen=- 
den Augdrüden feftgebalten, Mann 
zu Herr — huldigen, Herr gu Mann 
= Huld. Der Leitftern der Heeres- 
folge ift die Treue. Der Herr ift nicht 
nur Brotgeber, Ringipender, Schüt- 
zer und Gorger, man opfert ibm bas 
Leben, ibm und feinem Rubme zu- 
liebe; ibn nidt gu überleben ift 
Pflidt. Aber aud der Herr lohnt in 
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gleihem Seifte, fo wird Hagen auf 
fremdes Berlangen nicht ausgeliefert. 
Aud jeder einzelne der Mannen ftebt 
in höchſtem Schub. Freilih gilt dite 
Sreue nur für den eigenen Bolls- 
und Lebensfreis, den Fremden ge» 
genüber nicht. 

Gigenartig tft nun, wie das Stoff- 
lide der Dichtung gänzlih im Hine 
tergrunde bleibt, wie der Sänger nur 
bas berausbolt, was leidenihaftlich 
und heftig ift: den feelifhen ®ebalt, 
Die innere Song, Diefe ftarfe 
Hervorhebung des nnerliden 
fteigert fid zu hymniſchen Ausrufen. 
Der gleide idealiftifhe Bug beftimmt 
aud bie äußere Gorm, den Gtab- 
reim, der die Ginn-Oipfel der Zeile 
pon gleidem Anlaut umglüben 7 
der aufs Wefentlide drängt, fife, 
weide Harmonif flieht und Die völ⸗ 
lige Greibeit der Rede dadurch nod 
um Dedeutfames überhöht. Dieſe 
finnbeladene und gedanfenbefradtete 
Art ftrebt naturgemäß niemals nad 
irgendwelder, flaffifd anmutender 
Schönbeit. Deshalb aud befikt Der 
Wortſchatz feine flare, äußere Schil- 
Derung der Dinge; in Dramatifcher 
Unraſt und Berfhränkung, wo die 
Olieder fih immer wieder meffen und 
rüdwärts erfaffen zur Sette, febrt 
der Dichter ftets zurüd gu Den 
Ideen hinter den Dingen. Der von 
Odethe definierte ®egenfab des Die 
Außenwelt des Bergangenen rubig 
ſchildernden Rbapfoden und des eine 
— Innenwelt ſchaffenden 

imen trifft nicht gänzlich aufs ger— 
maniſche Epos zu. Der germaniſche 
Sänger will mit dem zwar vergan- 
genen Inhalt feiner Rbapfodie dene 
nod höchſt gegenwärtige Effekte, will 
in feiner pathetiſchen Oeladenheit 
letzte Antriebe zu gleichen Taten her— 
aufbeſchwören. Daber die ihm eigen- 
timlide, aus Lyriſchem, Epiſchem und 
Dramatiihem fließende Einheit, aus 
der heraus jene Antriebe zu geiftigen 
Zielen fhlebthin ewige und immer 
fid erneuernde Kraft Ihöpfen. Wenn 
die tragifh düftere Harfe ſchweigt, 
herrſcht Jubel in der Halle! Gs ift 
der Subel über die innere Oröße Hes 
Menfden, der über fein Leid hinaus» 
wadft. 

An den Stoffen fällt die Snt- 
politifterung der gefdhidtliden 
Momente auf: der und woblbefannte, 
alte Mangel an politiidem Ginn. 
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Nirgends tritt ein Döllerbeiwußtfein 


auf, ftet3 fteben die Taten der ein 
zelnen voran. Das Oemeinmenſchliche 
erfegt Bas Sefdidtlide, es ift das 
„Monumentalifhhe“, dag gefudt wird, 
des Antriebs, des Enthuſiasmus we 
gen. ener berühmte Taillefer be 
weift died fdlagend. Der Didter 
fudt alles, tas innerlich beroifiert, 
was die Ideen aufleudten läßt, er 
ſchöpft deshalb aus nonelliftifden 
Stoffen ebenfo wie aus Ortsfagen, 
felbft auf die Oefahr Hin, dad ge 
[hidtlide Bild zu trüben. Deutſches 
Heldentum, worin das Geelifdhe, Ge 
danfenbaft-Sranfgendente vorberridt. 
bindet fid) fpäter in fo inniger Weile 
mit dem jungen Ghriftentum. Schließ- 
[im floß germanifher Nahruhm mit. 
Hriftlider Geligfeit in eins. 

Ainfer Nibelungenlied als nationa- 
le8 Spos mag im Bergleid pie 
bellenifhen arm und düfter erfdeiner 
(ift dod nirgends Dom ganzen 
Deutidland, nod pom berr- 
[idften Strom meiter8 Die Rede): 
dennoh halten wir mit ihm, be 
glidt und fdaudernd zugleich, der 
innerlidften Dinge gebeimfte Zügung 
und Gerbindung in Händen! 

Hanns Schmiedel 


Ueltefte deutſche Dichtungen. 


te (an fih Surdaus notwendige) 
pbhilologifhe Behandlung de 
älteften deutihen Didtungen Hat & 
leider mit fid gebradt, Daß die mei 
ften @ebildeten die alten Lieder für 
eine ungenteBbar trodene und zaͤhe 
Speife halten. Man überlege, was 
e3 beißt, daß in Avenarius' wunder 
pollem ,Hausbud deutſcher Lyrif 
nur ein einziges altes Gedicht, 
das fdelmijde Sandaret Walthers 
pon der Bogelweide, ftebt. Will 
Gefpers ,Grnte“ bradte mehr, aber, 
bezeichnenderweife, meift in Ueber⸗ 
feßung. Die Sprade unfrer Bor 
fabren gilt uns wie eine fr 
die man fid überjegen Iaffen muh 
Sie Elingt uns nidt mehr. Darum 
begrüßen wir jedes Unternehmen, das 
die alten Lieder in der alten deut. 
hen Gpradhe dem Webildeten ohne 
bilologie näher zu bringen ver 
udt; denn nur fo wird uns ber 
funtelnde Schatz der Jahrhunderte 
lang vergrabenen Verſe wieder in⸗ 
nerlid pberftandlid. Nur fo be 


feitigt man das tdridte Borurteil, 
oe die Deutfden erft feit Klopftod, 

iller und @oetbe fozufagen bere 
uünftig dichten gelernt hätten, als fet 
alles Frühere ein mehr oder weniger 
mißlungenes Stümpern gewefen, das 
nur nod hiſtoriſches Intereffe habe. 

Sriedrih von der Leyen als Her» 
ausgeber der Sexte und Karl Wolfs- 
fehl als Lleberfeger haben im Snfel- 
Berlag die ,Aelteften deutfhen Dich⸗ 
tungen” in einem fin ausgeftatteten 
Bande Herausgebradt, den wir ge- 

unjern Leſern aufs befte emp- 
fehlen. Durd) diefe Ausgabe wird 
e uns mdglid gemadt, ung in die 
alten Texte bineinzulefen: auf der 
finfen Seite der Urtext, auf der red)- 
ten Die Leberfebung, fo daß man wie 
porn in unfern Broben beides bequem 
von Zeile zu Zeile nergleiden fann. 
Dir danfen es Wolfstebl, daß er auf 
das „moderne“ Gefühl für Rhythmus 
und Reim feine Rüdfiht genommen, 
fondern fid eng an die Originale ane 
geihloffen hat. Das befremdet den 
Qeuling guerft, Hilft ifm aber bei 
einigem guten Willen in die Gade 
binein. Wolfskehl überfegt möglichft 
wirtlid und fudt Rhythmus und 
Slang zu wahren. Das bat natürlich 
feine Schwierigkeiten. Go rubt bei 
dem herrlichen Liebesliedhen „Ehume, 
ume, Sefelle min“ alles auf dem 
füßen, Iodenden Slang des i und v. 
Wenn e3 heißt: „ich enbiite (warte) 
barte (febr, ſchmerzlich) Diin“, fo ift 
das i im Reim nidt zu retten. 
Bolfstehl fudt Hast (freilid nur 
alg furzes) neben dem a fo zu halten: 
„Venn in Zittern barr id dein.“ 
Wan merkt, mit welder Sorgfalt er 
derfuhr und dod gugleid, Daß die 
Aufgabe im Lebten unlösbar ift. Alle 
Ueberfehung fann nur ein Weg fein 
gum Original. Wie fdlidt find die 
Seilen jenes Liedes, die fid in Um⸗ 
februng wiederholen, und dod, wie 
tinnt uns ihre Süße durchs innerfte 
th Man beadte, wie das u in 
den lebten Zeilen den Mund zum 
Küffen formt. Aber wir dürfen ane 
etfennen: als Wegführer zum Ori«- 
ginal gehört Wolfsfehl zu den fein- 

und beften. 

Das Bud beginnt natürlih mit 
dem Hildebrandslied, bringt dann 
Ötüde aus den wenigen poetifchen 
Reften des frühen Mittelalters (Wef- 
fobrunner ®ebet, Mufpilli, normanni- 


Ihe Runen), dann die Sauberiprüde 
und Reifefegen, pollstümlidhe Liebes“ 
und Tanzlieder, endlid die religtdfe 
Didtung. Aus diefer Didtung allein 
fönnen wir erfdliefen, was die Deut} 
fden am GbHriftentum anfprad, auf 
welde Weife fie ins Chriſtentum hin⸗ 
einfamen. Der metaphyſiſche und fee» 
life Oehalt diefer religidfen Did- 
tung wird vielen Lefern eine Ueber⸗ 
tafhung fein. Das. Nadwort gibt 
eine gut gefdriebene literaturgeſchicht⸗ 
lide Ginleitung. 

Die alten SOedidte find GHpnlid wie 
die alten Miniaturen, wie die roma- 
nifhen Bauten. Gie find fo aufge» 
baut, daß fid Sak an Sat anjdlieft, 
ein Gtrih ift an und neben den ane 
dern gefügt, eine Glade neben Die 
andre, eine Säule, ein Pfeiler an den 
andern gereibt. So wadft und wölbt 
fid das Oanze in ruhiger ®röße, in 
gewaltiger etragenbeit, bis ein 
Surm mädtig bervor{prieft, ein Klang 
ftrablend berporbridt. Grft in Der 
©ptil wird das Gabgefüge in fid 
differengierter, der Aufbau verſchränkt 
und Daber die Weife ,funftvoller®. 
Sn der alten Didtung muß man 
Silbe um Silbe mit Treue erflingen 
laffen, hier flingt alles Zeile um geile, 
Schritt vor Schritt. Das ift nit 
Primitivitat, fondern Stil 

Nidt nur in Tibet und Ehina, in 
Aegnpten und im Sudan, in Peru 
und WMezifo gibt es Iodende alte 
Wunderdinge, fondern mitten unter 
uns in ftaubigen Winfeln glibt 
nod altes Oeſchmeide. Man braudt 
e8 nur aufgubeben. St. 


Bon Thidrel und Dietrid. 


Ser berübmtefte und am meiften 
befungene unter den alten Deut» 
hen DBoltshelden war Dietrid von 
Sern mit feiner Sefolgidaft, er bee 
fiegte felbft Siegfried. Aber da er 
nidt wie Giegfried und Kriemhild 
einen Homer fand, fondern da fein 
Bild uns nur im GÖpiegel verſchie— 
dener fleinerer Lieder und nordifder 
onen erbalten ift, fo 
at feine @eftalt etwas unbeftimmt 
Schattenbaftes, proteijd Sigantifdes. 
Am flarften und fdarfften bat der 
Nibelungendidter, der große Meifter 
der Gharafteriftif, den Charakter 
Dietrihs herausgearbeitet auf rund 
der bahrifden und öſterreichiſchen 
Auffaffung. Und fo pflegen wir 
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A pon Bern im Sedadtnis zu 
aben. 

Aber das Ende der Burgunden an 
Etzels Hof ift nur eine Gpifode im 
Leben Dietrids. Wer einen Leber- 
blid über den mädtigen Gagenftoff 
haben will, muß den Proja-Roman 
pon Sbidref lejen, den ein slander 
im dreizehnten Jahrhundert nad den 
Gradblungen und Liedern, die er von 
niederjadjijden Kaufleuten pernabm, 
geihrieben bat. ,Die Sejdidte Thi- 
dreks von Bern“ ift nun als 22. 
Band in der Sammlung Thule in 
Deutfher Ueberjegung berausgelom- 
men. On fdier erdrüdender Fille 
ziebt da die deutihe Gagenwelt an 
uns vorüber, wie fie in jenen Seiten 
in bunter Mifhung der Stile und 
Rulturen lebte. Alte Recenethif, mo» 
Derne Ritterethif, Sagenbaftes und 
Romanbaftes, Keltifhes, Oermani- 
ſches, Orientaliihes geht durdeinan- 
der. Die Kämpfe der Soten mifden 
{id mit den Kämpfen zwiſchen Nie— 
Derfadfen und Wenden. Wunder- 
lihfte Wunderlidfeiten eriheinen da. 
(So wird Attila gu einem jungen 
Stiefenfürften, Der fid das Hunen- 
reid) mit dem Königsſitz Gufat erft 
erobert.) Dabei ift das Oanze dod 
verhältnismäßig wohl geordnet, gu 
einer Qlufeinanderfolge in fid) zufam« 
menbangender Geſchichten geftaltet, 
Die alle in irgendeiner Weife auf Thi— 
Dref binführen. inter der willfür- 
liden PBbantafie der Gpätzeit ift 
mander alte Zug erhalten oder dod 
alg @rundlage der Umkleidung ber» 
auszufühlen. Go fonnte neuerdings — 
freilid ein nidt leichtes Unterneh⸗ 
men — Andreas Heusler den Berfud 
wagen, mit Hilfe der Saga von Thi- 
dret die ältere @eftalt des Liedes 
bom Untergang der Burgunden zu 
refonftruieren, Die der Nibelungen⸗ 
Dichter benutzt babe. Wie dem aud 
fei, dieſe ſpätnordiſche Gaga ift ein 
Dokument pon unfhähbarem Wert 
für die Deutihe Geiſtesgeſchichte. 
Niemand, der fih für Sagengeſchichte 
und Heldenlied, insbefondere für das 
Wibelungenlied intereffiert, darf fie 
ungelejen laſſen. 

(Kritifh ift zu dem Band zu fa- 
gen, daß nit recht eingufeben ift, 
warum in der Ginleitung Die ganze 
Saga gleihfam porerzählt wird; fa- 
gen- und Literaturgeihichtlidhe Erör- 
terungen wären willfommen. Ber 
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Zeil der Ginleitung, den 
Nedel gefdrieben hat — über Orim- 
bild8 Rabe und den Alntergang 
der Niflunge — bebt fih angenehm 
beraus. Das Deutſch der Aleber- 
feßung fcdeint uns Hin und wieder 
nidt ganz ftiljiher. Mehr nod als 
in den andern Bänden der Samm- 
lung vermißt man in diefem ein Per- 
fonenregifter. Wir möchten anregen, 
einen Regifterband zur ganzen zwei- 
ten Reihe der Sammlung Thule zu 
Ihaffen; fie würde Dabdurd für ge» 


Ouftap 


{dhidtlide Arbeiten ſehr viel brauch⸗ 


barer.) 

Seit Simrod in feinem GSpen-3p- 
flus Die Gille der deutfden Aleber- 
fieferung gerundet bat, bat man 
mehrfach verjudt, die Oeſchichten pon 
Dietrid zu geftalten. Werner Janfen 
Ihöpfte aus ihnen feinen Amelungen- 
roman „Das Dud Leidenichaft“, 
Eberhard König dSramatifierte den 
Dietrid-Stoff. Aber fo gut der Wille 
ift — wir find gu fagenfern, und es 
ift immer ein zweifelhaftes Ding, aus 
Sagen etwas andres als Sagen zu 
maden. Da tft Leopold Weber im 
Gorteil, der fid — an die ältere Ju— 

end wendet. Jn feinem neulich er- 
dienenen ,Dietrid pon Bern“ er- 
zählt er in gedrungenem, pathetifchem 
Stil die Geſchichten pon Dietmars Tod, 
pon Sungd.etrid, pon Dietrids Fludt 
* Etzel und der Rabenſchlacht, vom 

ntergang der Burgunden und end» 
lid von Dietrids Heimkehr. Dabei 
ſchließt er fid merflid an die Thi— 
dref-Gaga an, legt aber die deutſche 
Auffafjung Der Dietrid-Seftalt 
®runde. Mit fiderem Gefühl holt er 
das Lir{priinglide aus der Berflei- 
dung beraus (man vergleide unter 
„Stlefenes“ feine Darftellung von 
Dietrids Ende mit der Darftellung 
des Gaga-Wannes). Webers Srgah- 
lung gebt faga-mäßig in furgen 
Sprüngen rajh voran. Die Sprade 
gleitet raftlos vorwärts, indem das 
Gubjeft des Sakes möglihft an das 
Ende gejdoben wird, fodaf man 
gleihfam immerfort im Sprunge ift. 
„Ihm nad braufte aufbrüllend das 
Heer“ — erft eine Reibe von Vor— 
ftellungen, die nod unbeftimmt dahin⸗ 
ſchweben, bis fie fid aulebt in dem 
Wort „Heer“ aufammenlbfiehen. Sehr 
viel rubiger, aber obne ftabenden 
Rhythmus, wäre die Wortftellung: 
„Das Heer — ihm aufbrũllend 


nad." Aehnlid: „Ueber dem Hügel 
baumte fid Halte“ „Die Schilde 
auf den Rüden warfen die Mannen 
des Kaifers.“ Uſw. 68 ift ein Ddeut- 
lid marfierter Rhythmus in Den 
fnappen Sätzen, oft vierbebig, zwei" 
bebig und odreibebig. Go ift das 
Werf gum lauten Bortrag redt ge 
eignet. Bequem ift das Lejen und 
Zuhören fretlid nidt; denn Webers 
balladenbafte Art, Inappe Bilder ab- 


gerijfen neben einander zu fügen, 
verlangt wade Aufmerffamfeit. Aber 
ein folder Stoff muß eine gewiffe 
geiftige Höhe und Spannkraft por» 
ausjegen. Webers Neugeftaltung der 
alten @efdidten ift die wilrodigfte 
Sinfübrung in die Welt der Ame- 
lungen, Qibelungen und Heunen. 
Möge fie Die Seftalt, die einft den 
Deutfden die teuerfte war, den Heu- 
tigen wieder lieb maden! St. 


Der Beobachter 


Do gibt es in Odethes 

Sauft eine Reparation?! 
tiedrid Wilhelm Goerfter, Der, 
wie er felbft erzählt, religionslos, 
aber ethiſch fultiviert aufergogen wor- 
den ift, Bat fid) zur „Stimme des 
Deltgewifiens“ emporgeihtwungen, die 
et becanntlid) mit dem für eine fo 
ethabene Miflion unbedingt nötigen 
Selbſtbewußtſein ftilvoll und beredt 
tepräjentiert. Diefer edelredende 
Beltgewifiensftimmführer müht fid 
— od fdweres Los des Propheten! 
— frudtlos daran ab, fein geliebted 
Deutihes Volk davon zu überzeugen, 
daß er recht bat. Denn, in Berlin 
— gehört er zu den Deutſchen, 
ie ſelbſtverſtändlich recht haben. In⸗ 
folge ſeines vergeblichen Redens hat 
er ſich Oedanken gemacht, nicht dare 
uber, ob er recht bat, ſondern, warum 
die Deutfhen fein Redt-haben nidt 
— Und wie ſich das für ein 
ordentlides Weltgewiſſen ziemt, iſt 
er in die Tiefen der Zuſammenhänge 
hinabgeſtiegen. Gr fragt ſich: Wie 
fommt es, daß die Deutiden die „ele- 
mentarften Gewiſſensgrundlagen“ dere 
na@lajjigt Haben? Und alsbald 
fommt e3 ihm „grell zum DBemußt- 
fein“, „wie arm unfer (d. 5. unfer 
deutſches) neunzehntes Jahrhundert 
an rihtunggebender Führung für das 
Leben der Geele geworden ift.“ LUnfer 
Sewiffensleben fei nidt fo ,aufge- 
wühlt“ worden, wie das bei dem 
„tuflifden Menſchen“ durch Tolftoj 
und Doftojemsti der Fall war. (Wes- 
halb betanntlid der ruffifhe Menid 
ben gewiffenbaften Lenin. und der 
f Wenid den gewiffenlofen 


Gbert an die Spige der neuen eit 
geftellt bat.) Das fet ibm {don „in 
feiner Sugend gerade bei der Leftüre 
®oethes gum Bewuftfein gelommen“. 
„Wie wenig ift dod dort für das 
Allertierjte und Allerwichtigſte des 
inneren Lebens zu holen!“ Nämlid: 
„Odethe bat nidt dag Problem von 
Schuld und Sühne behandelt“ ...? 
Bielleiht meint Herr Profeffor Foer- 
fter, Daf} @oethes Gph.genie nidt von 
@oethe ift? Oder warum fonft bee 
ſchräntt er fid auf den Gault? Jeden⸗ 
falls {dreibt Goerfter den fundamen- 
talen Gag, der ibn unfterblider ma» 
den wird als feine vielen breiten 
DBüder (vgl. Die Menfhheit Wr. 15 
pom 13. Suni 1924. ©. 95): „Wie 
— unzureichend iſt Das Bro 
lem ‚Schuld und Sühne' in Ode— 
thes ,Gauft’ behandelt! Wo gibt 
es bier eine Reparation? 
.-. Gon eigner Gduld und Sühne 
feine Rede... Keine fonftige Herre 
lichkeit diefes einzigen Werkes Darf 
über jenen tiefften, verhängnispolliten 
Mangel binwegtäujbhen. Wie unend- 
[id viel näher ftebt der Oedipus 
des Sophotles dem Ghriftentum, als 
@oethes Fauſt!“ nd dann fam 
Gidte und „übertrug diefen Ich—⸗ 
taujd auf dag nationale Gmpfinden 
— und fo fam, was fommen mußte.“ 
Sa, e8 fam Griedrid Wilhelm Foer- 
fler aus Berlin, trat hervor und jtellte 
fein ftrablendes Lidt bod auf die 
Schweizer Alpen. Aber „Der Deutfde 
ift an verftodtem Hodmut tödlich er 
frantt“. Nein, died ift ein Irrtum, 
Herr Profeffor, wir find nidt an ver- 
ftodtem Hodmut, fondern an unbeil- 
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barem Humor erfranft und amifieren 
uns betdnifmH über den Jahr für 
Sabr in trodenem Pathos daber- 
Dröhnenden WMoralprofeffor, der fein 
Perfinden vor Goethes Fauft aufe 
pflanzt und ibn, mit einem fdarfen 
Blick durd bie bligende Woralbrille, 
inquiriert: Wo, Herr Doftor Heine 

Sauft, find Ihre Reparationen?! 
Gr hätte eigentlid aud das lieder 
lide Sretdhen ins Sebet nehmen fol- 
Ien, das ihren Heinrid, ohne auf ge» 
rihtlih befdeinigte Reparation zu 
beftebn, ins Unbeſchreibliche binan- 
ar olen Sie Das bei nddfter 
elegenbeit nad, Herr Profeffor! 


Osram, der Mifftonar 
Der neuen $eit. 


8) te Leudtiunft - ©. m.b. 9. in Ber- 
lin bat das Uebel unfrer Zeit 
im innerften Kugellager entdedt und 
Den Schaden repariert. . Nunmehr, 
naddem diefe ©. m. b. 9. es unter- 
nommen bat, gleihfam eine neue 
Dlütezeit des Chriftentums anzufur- 
bein, wird das Auto der religidfen 
Sntwidlung mit 200-fm-Sefdwindig- 
feit die Bahn nehmen und durdhs Biel 
gen. Die Konkurrenz der „Blütezeit 
er Ddeutiden Mopftil" und der „Re- 
formation“ mird glatt gefdlagen 
werden. Der Tip ift odficer! Näm- 
lid: man hat ein richtiges eleftrifdes 
Leudtireug erfunden, und befagte 
Leudtireug - ©. m. b. 9. bat den Bers 
trieb für Rirde und Haus organi- 
fiert. Der Profpeft, in dem vorn das 
leudtende Kreuz in einer Olibbirne 
abgebildet ift, beginnt: „Das Kreuz 
ift das Äußere Zeichen des Chriſten⸗ 
tums. Als ſolches war es von jeher 
nicht nur ein Symbol der Verehrung, 
ſondern aud ein Oegenſtand finft- 
Ierifher Darftellung, deffen vollendete 
Seftaltung fid die größten WMeifter 
aller qriftliden SKulturpölfer zur 
Aufgabe ftellten.“ Aber die chrift- 
fiden Kulturmeifter permodten „aug 
tednifden Oründen“ bisher nod fein 
slelbftleudtendes Kreuz“ zu fabrie 
zieren, „obwohl gerade ein Leudte 
freug dem religidfen Kultbedürfnijfe 
vieler Millionen Wenfden in allen 
Ländern der Grde finnpoll entgegen- 
efommen wäre.“ ,@rft die fortge- 
Forittene Lidttedhnif unferer Beit vere 
modte ein leudtendes Kreuz als See 
meingut Der ganzen Gbriftenbeit zu 
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fdaffen. Wer zum Kreuze, und awar 
um Kreuze in keiner lidtvollften Shön- 
eit betet, der vermag Dies beutzu- 
tage aud in feinem ftillen Rammere 
lein. Das ermdglidt einem jeden Das 
neue Osram-Leudttireug. Mit 
Diefem ift in der Sat zugleih ein 
religidfes und ein tednifhes Broe 
blem auf taftvolle und glidlide Weife 
gelöft worden.“ Gogar bei Tage 
[eudtet die bon einer Neon-Atmo» 
fphäre umgebene freuzförmige Glef- 
trode in der ©lasbirne „Pie Zeit,” 
fo ſchließt die tednifd-religidfe oder 
religids-tednifhe Milfionsofferte in 
dem taftvollen und glidliden Pro» 
fpeft, „Dürfte nicht mehr fern fein, 
wo bas Osram-Leudtfreug auf jee 
bem driftlihden Hausaltar ftebt.“ 
Man fann e8 auf Kerzen haben, aud 
auf dem Weihwafferbeden („mit gol- 
denen DPerzierungen, dito und farbig 
bemalt“), man fann fogar einen Harte 
metall-Leudter mit fünf Kerzen Ha- 
ben, in der mittelften Birne bas 
Osram⸗Kreuz, links und redts Die 
leudtenden Budftaben FNRI. Alio 
fogufagen ein OsrameSnri. „Au 
Das Groblem des Swigen Lichtes i 
in dem Osram⸗Leuchtkreuz sfonomifd 
gelöft durch den Ne — — 
Stromverbrauch.“ Das 

ſung: Techniſiert das ehe 
Dozu plagen fid die Oogarten, 
Barth, Harnad — Hod über ihre 
peralteten Kämpfe erbebt fid Osram 
der Prophet. America driftiana tri- 
umpbat. Die Grage der Sufunft wird 
lauten: Wer hat der Menſchheit mehr 


Gortidritt gebradt, Chriſtus oder 
Osram? . 

„Die deutſche Slite*. 

a, meine Freunde — dergleichen 


gibt es! Und zwar nicht auf einer 
Seifenihadtel oder als Zigaretten» 
mare, fondern ald Name einer neuen 
Seitidrift für ,foine Loite* — id 
mödte annehmen: in erfter Linie für 
zablungsfräftige Dauermieter am 
u an Wir haben Hier ein 
Symptom gu pergeidnen: aus dem 
®rofbirn Der Demofratie fteigt eine 
he dens Blaſe auf, fie entringt 
em Sumpfe, ſchaukelt, ſchillert 
tee will entidieden irgendwie hö— 
ber hinaus. Der ftarffte Antrieb, der 
fie dabei erfüllt, ift der Begriff der 
„Slite“. Sft das nicht wahrhaft vor» 
nehm? 


Mehr als das — es ift fogar auf- 
ridtig. Diefe oder jede andere Bee 
birnblabung würde in verfchleierter 
Sorm nod viel unerquidlider fein. 
Man denfe, die „Deutſche Slite® 
nennte fid etwa bon außen ,Sreu- 
deutſcher Wardein“ und fühlte und 
betrüge fim innerlid wie ,Deutide 
Slite* — wer finnte diefe Mijdung 
perdauen? 

SH rate Diefer Kurfürftendamm- 
Auslefe gang ent{[dieden, nod einen 

mebrere Gddritte weiter zu 
geben. Die deutihe Sprade ift nad 
dem befannten Lirteile eines frangd- 
fiiden Ghrenmannes eine „arm 
Opraf, ein plump Sprak“. Die wahr- 
baft feinen Leute follten fid ihrer 
nidt mebr bedienen, aud nicht mehr 
brodenweife. Wozu? Man überlalfe 
fie der blöden Menge, die nichts 
- anderes weiß und will. Leute von 
europäifher Beifteshaltung, mondäne 
Zräger einer dicht beporftehenden Go» 
fidarität der Gnobs und Schmods 
aller Nationen follten fid für zu 
vornehm halten, deutfden Wortbrel 
im Munde zu führen. Sowas degra» 
Diert und ift aud angreifend. Wan 
Ihaffe eine GlitesGprade für Die 
Glite. Grft dann wird man ganz 
unter fih fein. Wan wird aufat- 
men. Man wird glidlid fein. 

And wir andern nod viel mehr “ 


Sdelquat{d. 3. 


Nebmet den Hut ab und barret in 
Ehrfurcht! Diesmal wird es fehr 
edel, jehr edel. Das hehre Boethe- 
put Oerhart Hauptmanns wanbelt 
teitfam und abendmilde über Hid- 
denfee. Ihm zur Seite wandelt ge- 
fpannten Ohres fein getreuer &der- 
mann, Der, zeitgemäß, fid in Herrn 
Soleph Shapiro infarnitert hat. Sanft 
gleitet die Weisheit vom hoben 
Munde und rinnt durdh den Shapiroe 
Kanal in das große geiftige Sam- 
‚ melbeden bes Berliner Sageblattes. 
Wir lefen mit Ghrfurht die Weise 
Beit, die alfo lautet: ,Deutides Blut 
ft aud) in Amerifa für den Frieden 
und die Kultur gefloffen, wie bas 
der anderen für Religion und — find 
nidt diefe beiden Begriffe, Religion 
und Sriede, in ihrem edelften Sinne, 
eigentlich identiſch? Sind es nidt 
Shnonyme oder zumindeft die beiden 


Gndteile derſelben Kette, Die zwei 
Pole, zwiſchen denen fid unfere Kul⸗ 
tur bewejt, die nur dann befteben 
fann, wenn ſich diefe beiden Bee 
griffe verwirfliden? Wan gelangt 
zum §rieden durch die Religion. 
Durd den Frieden wadft in uns das 
Bedürfnis nad Religton und, im 
@runde genommen, wurzeln beide fo 
ineinander, daß man den einen von 
Der anderen nidt mebr unterfdetden 
fann...“ 3a, da fann man wir 
lid nists mehr unterfdeiden. Da 
gipfeln die Wurzeln und die Wur- 
zeln gipfeln fic. Man kann es nidt 
mehr unterfdeiden.... 

Endlich aber findet Gerhart Haupt- 
mann das Wort, das alle Anter⸗ 
fHeidungen aufbebt: „Die große, 
wahre, tief menfdblide Religion, nad 
Der ih mid febne, tft Synonym des 
Sriedens, denn ber Griede ift 
unter Wenfden nur Dann möglid), 
wenn einer den anderen duldet und 
adtet. Sede Religion predigt Die 
Soleranz, jede Lehre empfiehlt, den 
Nadften zu lieben und über ihn fein 
Urteil zu fällen. Das alles drüdt 
das Wort Duldfamleit aus, 
und danach ftrebten alle Religtonds- 
gründer... Diefe Religion würde 
uns menfdlid beffermaden, denn 
wir würden wiffen, daß unfere Bee 
lobnung nidt im Himmel, fondern 
fhon bier, auf Grden, verwirflidt 
wird, indem uns alle Menfhen gut 
bebandeln würden... Der Name der 
großen Religion, die alle Wenfden 
pere'nigt, ift alfo „Duldfamteit“, und 
in Diefem Salle find Duldfamfeit und 
Stiede dasfelbe. Denn eines bedingt 
das andere, eines bereichert das an- 
dere, indem es dasſelbe befeftigt. 
nd niemals fann eines ohne dag 
andere bon Dauer fein.“ 

Wie aber, hoher Meifter, wenn je- 
mand auf die Buldfamteit feiner Wit- 
menfken bin andere mit Didten und 
Philoſophieren in einen qualvollen Tod 
treibt? Da fdeinen uns die alten Rae 
tionaliften mit ihrem Befenntnis dod 
fliiger gewefen zu fein, Bie wenig» 
ftens die Menfdenfreffer aus ihrer 
Duldfamfeit ausfdloffen: 

„Ob Jude, Chrift, ob Hottentott, 
Wir glauben all an einen Mott. 
Die Menfdhenfreffer nur allein, 
Die follen ausgeſchloſſen fein, 
Wet! da nidt wahre Liebe tft, - 
Wo einer nod den andern frißt.“ 
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Die Wörter 
„Ziebe" und „Olaube“. 


Dab dieſe beiden Wörter, die in 
der chriſtlichen Religion eine ſo 
große Rolle ſpielen, in der Wurzel 
eins ſind, merkt man ihnen auf den 
erſten Blick nicht an. Sie ſtammen 
aus der Wurzel „lub“, welches Wort 
Die allgemeine Bedeutung des Wil- 
lig-feing, Billigen3 und @utbeißens 
hat. Diefe Wurzel ftedt aud im 
altflamifden Ijubu und in der latei- 
niſchen [ibido (Begierde) fowie in 
libend (gern), aud in dem fans- 
kritiſchen lubh = begehrten. Aus 
lub entwideln fid) die beiden gemein- 
germanıfhen Wörter Liebe und Lob. 

Lieb bedeutet urfprünglid: be- 
geht, angenehm, erfreulid. Ootiſch: 
iuf8, altnordifd: liof, altboddeutid: 
liop, mittelhohdeutih: liep. Die 
Liebe ift aljo das Woblgefallen, die 
Freude. Grft fpäter trıtt die Liebe 
an Die Stelle des mehr und mehr 
entwerteten Wortes Minne. 

Lob ftebt in ablautendem Berbialt- 
nis zu lieb. Das Lob (altnordifd, 
altenglifd und altſächſiſch: lof, alte 
hochdeutſch: Lob) ift Ausdrud der 
Zufriedenheit und DBilligung. Loben 
ift alfo anerfennen, billigen. Oe— 
[oben ift ein gefteigertes Loben, im 
Mittelbohdeutihen wird [oben und 
geloben freilih nod in gleider Bee 
Deutung nebeneinander gebraudt. 
(Sm SHeflifhen fagt man im 15. und 
16. Sabrbundert für geloben aud 


gelauben.) Altbohdeutfh lauten die 
Sormen Iopön und gilopdn. Indem 
bei Griedensperbandlungen ein Bore 
ſchlag „gelobt“ wurde, wurde er — 
elobt. So entwidelte fid die Be- 
ee des Seldbniffed und Oelüb⸗ 


es. 

Der Olaube ift ein teftgermani- 
des Wort. oddeutid: gilouba 
(alg weiblides Wort) und giloubo 
(mannlid). Aud im Mittelhoddeute 
ſchen bat es nod doppeltes Gefdledt. 
Altſächſiſch: Oilsbo. Im Ootijfden 
feblt das Wort (bier bat man aber 
die Wörter [ubains = Hoffnung und 
lubo = Liebe). Olaube ift ein vere 
trauenspolles Fürwahr-hbalten. Das 
„laub“ ftedt aud in er-laub-en, d. h. 
geftatten, gulafien, das ja aud ein 
Bertrauenspverbaltnis ausdrüdt. Das 
Zeitwort glauben, d. §. Bertrauen 
baben, fommt in allen germanifden 
Spraden por: gotifh: galaubjan, alt 
ſächſiſch: gilöbian, althochdeutſch: gi- 
louban, mittelhohdeutfh: gelouben 
und glouben. 

Denn im alt{adjifden Taufgelibde 
gefragt wurde: ,®elobiftu in got ala» 
medtigen fadaer?“ (Slaubft du in 
©ott Den allmädtigen Bater?), und 
zwar im Begenfa zu: , Gorfadiftu 
Diobolae?“ (Verſagſt du, fagft du ab 
dem Zeufel?), fo wurde das wohl 
nit nur als „glauben“, fondern aud 
alg „geloben“ empfunden, fo wie der 
®efolgsmann fid) dem ®efolgsberrn, 
den er fid) gewählt bat, zu eigen gelobt. 








| Neue Bücher 








Srnft Kreidolf, Biblifde 
Bilder. Zwölf Darftellung-n. Ein- 
leitung von Enil Roniger. Oroßes 
Sormat. Rotapfel-Berlag, Münden. 

D.e zwölf Bla:ter diefer Mappe, 
obwohl o,fenbar zu verfdiedenen Zei 
ten und m.t verſchiedener Ginftellung 
geihaffen, runden fid) zu einem Hei— 
landsleben pon der @eburt bis — 
®olgathba. G8 ift bemerfenswert, daß 
Die Quferftebung feblt. Ih babe das 
©efühl, daß Kreidolf im Hinblid auf 
Oriinewalds überwältigendes QAufer- 
ftebungsbild auf die Neugeftaltung 
Diefer Szene, die dem Heilandsleben 
erft feinen Ginn gibt, ſodaß es nicht 
bloß wie das Leben der Blume blü- 
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bet und verdorret und nimmer da ift, 
ns bat. 

oniger bat mit Redht das Wort 
aus Matthäus 18 „So ihr nidt were 
det wie die Kinder“ por die Ginlei- 
tung gelest. Sindlidfeit, DBlumig- 
feit, Iraumbaftigfeit ift da8 Weſen 
Diejer Blatter. Wer OGeſchichte und 
Perfonlidfeiten der Sefdidte ſehn 
will, fommt bei diefen Sraumblattern 
nicht auf feine Rechnung. Aud der 
Chriſtus ift auf mehreren Blättern 
wie eine große Blume eigentümlid) 
idealifiert. Auf andern Dlättern 
wieder (Berfudung,. Abendmahl) 
nimmt er Gharalter an. Gang einzig 
ftebt „der einfame Ghriftus“ da, er 


nimmt bier etwas wie Rembrandt- 
Charakter an. An innerem Oebalt 
fheint mir died Blatt das bedeu- 
tendfte, e8 Hat etwas Erſchütterndes. 
Dährend die übrigen Bilder vor 
uns wie eine Traummwelt voritberfab- 
ten, überrafhbend und wunderbar, 
fteht im ,einfamen Chriſtus“ die leid⸗ 
polle Realität vor uns. 

Aber aud die Traumgefidte haben 
vielfad) etwas eigentiimlid DBannen- 
des. Go die „Kreuzigung“. Ginfam 
ragen Die drei Kreuze bod und ftarr 
in Die Luft. Unbefchreiblid bewegt find 
die beiden Detenden auf Der Grde. 
„Seift der Sotif ummittert Diejes 
Blatt. Mit einer Hand, die in gro 
Ber Bewegung zitterte, fdeint es hin⸗ 
geihrieben“, A bemerft Roniger da- 


gu. 

Die Bilder liegen weitab pom ®e- 
wohnten. Sie verlangen ein rubiges 
Hineinfehen. Mander fährt Fritifch 
los etwa gegen Die „DBergpredigt”. 
Man muß fd erft bineintrdumen, 
um Ghriftus nicht als menjdlide Gee 
ftalt, fondern als Slamme gu emp- 
finden. Ber fid den gleidjam pdifio- 
naren Stimmungen . hinzugeben ver- 
mag, wird die Bilder veritehn. 

G8 ift der Kreidolf der Blumen- 
marden und ift es dod wieder nidt. 
Hier find Untergründe, von Denen 
aus man viele feiner Blumenbilder 
in eigentiimlider Tiefe empfinden 
wird. Wir warnen vor Ddiefen Blat- 
tern jeden, der Oewohntes traulid 
und angenehm dargeftellt fehn will; 
wir empfehlen fie jedem, der, furg ge- 
jagt, Kreidolf liebt. St. 


‚Sugen Kübnemann; Kant. 
2 Bde. 1. Bd.: Der europaifme Ger 
danfe im vorfantifHen Denken. Web. 
11 Wh 2. Bd.: Das Werk Kants 
und der europadifde Sedanfe. Web. 
1250 AM. © H. Bedidhe Berlags- 
bud@bandlung, Münden. 

Die Kant-Sedenffeier des Borjabh- 
ted bat die Kantliteratur in Deutid- 
land und in der Welt zu einer bee 
forgniserregenden Höhe anfdtwellen 
lafien, der der Laie hilflos gegen- 
überftebt. Es fann nidt unfere Auf 
* fein, bier einen Leberblid über 
te wiffenfdaftliden, mit Kants Lehre 
fi neu auseinanderjegenden oder 
diefe neu begründenden Werke zu 
geben. Wohl aber gehört e3 zu dem 
engeren Aufgabenfreife unfrer Zeit" 


{Hrift, wenn wir in ihr mit Nach— 
drud auf ein Bud binweijen, das 
unter Bermeidung alles unnötigen 
wiſſenſchaftlichen Ballajtes und Dod 
alg Grudt der wiſſenſchaftlichen Le- 
bensarbeıt eines pbilofopbijden Rop- 
fes dem Deutfden Bolte als ein rede 
te8 Golfsbud über Rant befdert 
wurde. Der Dreslauer Brofejlor 
Gugen SKibnemann bat in feinem 
zweıbändigen Werfe „Kant“ Den 
Berfuh unternommen, eine allgemein- 
verftändlide und umfaffende Wiirdi- 
gung der durch Kant der Menfdbeit 
geleisteten Denftat zu vollziehen und 
ift Diefer Aufgabe, joweit wir es zu 
beurteilen vermodten, in flarer und 
eindringender Darftellung geredt ge- 
worden. 

Kühnemanns Bud, und das er- 
fheint uns als das ibm eigentüm- 
[ide und bedeutfame, trägt nidt das 
fonventionelle Oeſicht der philojophi- 
fen Marttware. Gs fehlen alle ge- 
[ehrten Anmerkungen und geiftreiden 
Gzfurfe; die in ihrem Sinn dem Laien 
unbderftandlid bleibenden fremd- 
fpradliden Fachausdrücke der Zunft- 
Iprade find in ebenfo glüdlicher 
Weife vermieden wie die Iangatmigen 
Antithefen und Definitionen, Die man- 
Hes jonft braudbare Grgeugnis der 
pbilofophiihen Literatur nur weni- 
gen verftändlih und für Die Kultur 
und den Bildungsgang des Doltes 
pergeblid) gejdrieben erſcheinen laſ⸗ 
fen. Go widerlegt der Berfafjer die 


ftandlide Oeheimwiſſenſchaft 
müffe, deren Kabbala nur der Adept 
au entziffern wiſſe. Denn fein Bud 
lft in der Borausfebungslojigfeit des 
in ibm bebandelten Stoffes, 
Klarheit und Trefffiherbeit feiner 
fehr jdlagfraftigen Bemeisfibrun- 
gen, in dem zwingenden ®efüge fet- 
nes QAufbaues und in feiner lichten 
farbreiden Sprade ſchlechterdings 
jedermann verftändlid. Zrob diefer 
Sigenihaften bleibt naturgemäß Die 
alte Wahrheit zu Redht befteben, 
daß das Denfen über das Denfen 
felbft fid eben nur wieder in Dent- 
arbeit vollziehen und vollenden fann. 
Kübnemann gebt an feiner Otelle 
über diefe Selbftgenitgjamfeit und 
Selbftfuht des echten Denfens in 
dem Sinne Hinaus, daß 3. DB. einer 


in Der 
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falj® verftandenen Popularität zur 
[tebe Abftrihde am inneren Aufbau 
des Oanzen gemadt, deffen Sefiige 
elodert, fein Material durch Erſatz⸗ 

offe im Werte gemindert würde. Sein 
Bud bleibt vom erften bis zum lebten 
Worte fid felbft treu, ift in fih flar 
und feft gefügt, zeigt fid uns ftets 
alg flare und folgeridtige Denfare 
beit. Sarum fann man an ibm Das 
Denfen lernen und darum ift es aud 
im @runbe glidlidermeife fein Teich» 
te8 Bud. G8 verlangt etwas ein- 
fades und dod beute fo feltenes von 
feinem Lefer: bewußtes Nadfdaffen, 
felbftändiges Nachdenken, Darum aber 
vermag e8 aud wahre Bildung zu 
permitteln. 

Bon dem Berfaffer wird in Der 
ganzen Anlage feines Budes Kant 
nicht nur als Gingelperfdnlidfett her⸗ 
ausgegriffen und aus Den großen 
Dentzufammenhängen geldft. Sr fieht 
vielmehr in Kant den Bertreter Des 
europäifhen DBildungsgedanfens, tn 
feinem Werke die fortgeichrittenfte 
Bollendung der Srundgedanfen aller 
lebendigen ®emeinfhaft bon den Ans 
fangen an. Go bebandelt der erfte 
Band des Werles die tragenden 
®rundagedanfen der vor Kant Sid 
pollgiebenden, tn ihm ausmündenden 
und fid vollendenden europdifden 
Oeiftesgefhidte, wie fie fid in So⸗ 
frate’, Platon, Ariftoteles, Jeſus 
Shriftus und der modernen ature 
wiffenfdaft darftellen, fowie Der 
ausgeftaltenden PBrundgedan- 
fen in Spinoza, Hume, der deutiden 
Bildung, Leibniz, Leffing und Hers 
Der. Der zweite Band umfaft dann 
das eigentlide Werf Kants, während 
fein Shlußteil der europdifhen Forte 
wirfung feines Oedankens in Schiller, 
Ooethe und der Seaenwart aewidmet ift. 

Diefer furze Aufriß vermag am ber 
ften einen erften QAusblid auf die 
Oröße der geleifteten Arbeit zu ge» 
währen. Hier ift Kants Denken nicht 
al8 Syſtem unter Gpftemen darge» 
ftelt worden, fondern der Berfud 
gemadt, Kant und die neuere deutide 
Geiſtesgeſchichte zum feften Zentrum 
einer das Denfen der Menichbeit 
überhaupt umfpannenden Betradtung 
au erheben, diefe mit jener zu bere 
binden und jene in diefe ausmünden 
und fih vollenden zu laffen. Das 
[eshte Wort über diefe Aufgabe kann 
mit dieſen furgen Ausführungen nod 
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nidt gejagt fein. Aber es darf und 
mit Stolz erfüllen, zu bemerfen, wie, 
unbefhadet des Zuſammenbruches 
aller äußeren Gerbaltniffe, der deut- 
ide Oeiſt und die deutihe Wiffen- 
haft unerihroden darangebt, die 
innere deutſche Weltgeltung erneut 
gu begründen und gu beweifen. Und 
leibt nur ge wünfdhen, daß Das 
Deutfhe Bolf ihr auf diefem Wege 
folgen möge. Heinz Dähnbardt 


®eorg Müller, Rest und 


Staat in unfrer Dichtung. 
©eb. 3,50 M. Ernſt Letih Berlag, 
Hannover. 


Sin Surift hat dies Bud gelidrie 
ben, Reidhsgeridtsrat gar und Shren- 
boftor der Halliiden Redtsfakultät 
obendrein, alfo doppelt verzunftet. 
Mind er ift bod nidts weniger als 
ein perfniderter Beamter, bat fo gar 
nidts pon juriftiidem Oelehrtendün⸗ 
fel und [ebrbafter Pedanterie. von 
Knidrigfeit und Nörgelei, Trodenbeit 
und Perzopfung. Das Bud atmet tn 
Lebendigfeit und Grifde, in Tiefe 
und Fille des Lebens und der Geele, 
in natirlider AnfHauung und per 
fönlihder Verantwortung und unge 
brodner Sattraft, ift frei von Duff 
und Moder, pon Schwächlichkeit und 
Schwanken. 

Der Verfaſſer Hat ſchon früher 
Streifzüge durch das Land der Dich⸗ 
tung unternommen tn den Vüchern: 
„Das Redht in Goethes Fauft* und 
„Das Recht bei Ridard Wagner”, 
fon porber aber war er binau% 
gegangen über die befdnittenen Par 
ragrapbenbeden in dem reizpollen 
Schriftchen: Luthers Stellung zum 
Redt. Danad fonnte man phon Ihm 
jet viel erwarten. Aber Diefe Zülle 
der Sefidte, die er aus frübgermani- 
{her Beit bis zur jüngften Oegen⸗ 
wart uns fdauen läßt, muß jeden 
geradezu übermwältigen: es ift eine 
pollftändige Oeſchichte des deutſchen 
Schrifttums, Dargeftellt unter Dem‘ 
Sefihtspunfte, daB das Recht nidt 
totes Papier, fondern das Leben fel- 
ber ift, alg befondere lebendige Kraft 
gefühlt und erlebt, erlitten und mite 
geichaffen, geworden und immer wer 
dend, geihaut und geftaltet. „Did 
tung ift das Lebensabbild, tft Welt 
ſchöpfung im Seinen.“ „Wie das 
Redt tm Leben felber webt, fo bat 
es aud in deffen finftlerifdem Ab⸗ 





bid notwendig feine Stätte“ „Die 
Redtsordnung gewährt Mithilfe, in 
Dauernde Oedanken zu befeftigen, was 
in ſchwankender Srideinung ſchwebt.“ 
Müller ift ein eigner Mann, der auf 
fih ftebt; NRüdgrat bat er, und fo 
fudt er fid feinen eignen Weg: „Oe⸗ 
patter ®rundtoffel fragt mit erwar- 
tungspoll funfelnder Brille, nad 
welder „Methode“ das RKunftwerf 
auf Redhtsgebalt unterfudt werden 
foll.* Gr wahrt fid feine Greibeit. 
Das Bud foll für befinnlide Leute 
fein, die bier verweilen, dort aber 
fhneller hindurchgehn. Sin Oenuß ift 
es, zu lefen, wie vollendet Müller 
feine Sprade meiftert und aud eigen- 
geprägte Worte aus feiner Sprad- 
werfftatt binausgebn läßt, bald innig, 
bald derb und ———— Wie kommt 
er unter die Schriftgelehrten, deren 
erſtorbenes Zeug wir in den amtlichen 
Sammlungen des Reichsgerichts le⸗— 
fen und in allerlei Zeitſchriften ver⸗ 
ſpottet ſehn müſſen? „Ach tieftraurig 
ſteht es mit der deutſchen Sprache. 
Wer's leugnet, bat aus träger Dee 
webnbeit, plumpem Ungeſchick oder 
aufgeblaſenem Dinfel fein Aug’ und 
Ohr und Sewwiffen pad hae We &hr- 
rcht vor der Mutter|prade gebört 
GStaatsgedanten viel inniger zu, 
als — leider — die metften von ung 
eriennen oder geftehn wollen.“ 

Sr madt fein Hehl aus feiner deut- 

Sefinnung, aud feiner groß- 
deutihen nicht: „Bald möge die Zeit 
wiederfommen, wo wir auf die Frage 
des „ehrenfeften Alten“: Was tft des 
Deutihen Baterland? ohne Scham⸗ 
etrdten antworten Dürfen: Das ganze 
Deutidland foll ed fein!” — — 

Wir Magen fo viel über Redhts- 
entfremdung im Bolt und Bolfsent- 
frembung im Redt: hier ift ein Bron- 
nen, der alle Iaben fann, der Redtler 
fieht im Recht einmal etwas anderes 
alg die Spreu der Oeſetzes⸗⸗ und Ur⸗ 
teildhaufen, der Boltsgenoffe erkennt 
in Kleiſts Prinzen von Homburg, in 
Gottfried Rellers Werken ufw. den 
»Widerftreit zwifhen Gmpfindung 

abung und erlebt mit, wie er 
gelöft wird dadurd, dab fid der 
Didter für das Befeh entidetdet — 

et, allen Redtlern zum guten Bet- 
ſpiel, nit für ein buchftäbli-ftarr, 
bern, für u —— — 
‚ wie e8 Dur e ene 

Iden frudthar wird“. 


Wenn ret viele Juriften das Bud 
lafen und feinen ®eift in fid auf- 
nabmen, dann wäre unfrer Redts- 
flege beffer gedient, als durd die 
mmer mehr zunehmende Paragra- 
phenſchuſterei, Die unfer Bolt ſchlim⸗ 
mer fdadigt als etwas fonft. Möge 
nod mande Auflage beitragen, das 
Bud weiter zu verbreiten: bis jept 
en nur Zafihenausgaben von Oe 
egen dieſen Grfolg unter den Redt- 
lern gehabt — aber es fann dod aud 

einmal anders ftommen! 
R. Deinhardt. 


Bilbelm Sauer, Orund- 
lagen der Oeſellſchaft; eine 
Rets-, Staats- und Sogialpbilofo- 
phie. 506 ©. Seb. 24 M., geb. HM. 
Walter Rothihild Berlag, Berlin. 

Die Dinge dHiefer Wirrlidfeit find 
gufammengcebroden und in ihrem in- 
nerften Weſen verändert — das for- 
male Redht wird auf alten, aller- 
älteften @eleijen meiter gefdoben, 
ameiſig arbeiten die Winifterien, die 
Redtsjafultäten, Die Weridte, Die 
Anwälte, die vielen Hunderte Arbet- 
terfefretäre, Die Juftigmittelbeamten 
in Wingigfeiten und Nidtigfeiten 
weiter wie vorher, als ob alles nod 
das Alte fei. Was gerade ihre Arbeit 
nad dem ungeprüften Herfommen ift, 
Das Halt jeder für Bie Welt, für 
feine Welt, nur Der Ichgedante 
herrſcht nod — feit der Renaiffance 
ber. &8 fehlt die Belinnung auf das 
©anze, die Befinnung, twas dad Wee 
fen, der Ginn und Swed jener Dinge 
ift, die nun einmal die „Juriften“ 
betreiben. Wäre fie da, fo müßte 
überall bas „Stirb und Werde“ be- 
wußt werden, das aud Die Redts- 
lehre und Redtstatigfeit beberriden 
muß. Aber hinter dem ſchönen Schein 
fieht der Surift fo wenig die Redts- 
wirflidfeit. 

Sauer, der Königsberger Gelehrte, 
bat fim durdh das Naferümpfen der 
Zunft nidt abhalten laffen, pon den 
Wurgeln ber das Redht angufaffen 
und an Haupt und Oliedern fein We- 
fen nadgupriifen und für die Redts- 
wirllidfeit Die Srgebniffe gu gteben. 
Gr bat tiefgründige Werke geihaffen, 
aber aud in leihter Gorm wie 3.2. 
duch das Bidlein: „Das Yuriftifche 
©Orundgefeß, eine Gereinfadung Der 
Geſetze“, feine Anfdauung und feine 
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Sorderung dem gewöhnliden Der- 
ftändnis nabezubringen verfudt. 

In dem vorliegenden Bude faßt er 
das Redt als Blied menihlidher Be» 
fittung und menfdliden Seelenlebeng, 
Durdwandert die große und die fleine 
Welt, die Kultur mit ihren ,Wert- 
monaden“, rüdt die vielbefebdete Se- 
fellfchaftslehre in den richtigen Zu- 
fammenbang, gliedert und betradtet 
die Semeinfdaften, dringt dann ein 
in die engere Redtslebre, die wieder 
im allgemeinen und befonderen ge- 
würdigt wird. 

G3 flingt der Sunft übel in den 
Ohren, wenn er von unferer gelehrten 
Romaniftif die „Eopernitanifhe Wen⸗ 
dung gum Bolfsredht* verlangt: „Das 
RedhHt muß lebendiq aus dem Volk 
berporquellen, ein Redt, das nur in 
der Gormelfpradhe der romaniftifden 


Surisprubdeng vegetiert, ift fein Red. 
Wie alles im Yozialen Leben, muf 
aud das Redt vor allem Leben“ 

Unſere RNedtsarbeit ift im Ginzel- 
fadtum erftarrt und verengt. Biel- 
leit bat ein woblwollender älterer 
Kollege dem Berfaffer geraten, er 
möge, um weiter zu fommen, lieber 
einen alten Boftglojfator wieder kom⸗ 
mentieren, das fördere Die Wiffen- 
haft und bringe auf Lehrftühlen 
weiter. Und fo wird die Sunft in 
ihrer AbfdlieBung von der Redis- 
wirflidfeit an dem Bude vorüber 
gehn. Mögen wenigftens einige „Jur 
riften“ als Reger und Aufenfeiter, 
die ja das Leben in Bewegung hal 
ten, fid von dem Bude aufrütteln 
faffen: es ift wahrhaftig fegerifd auf 
rüttelnd! R. Deinhardt 








Zwieſprache 








Da⸗ erfte diesjährige Beiheft iſt zu— 
aleich mit dem Märzheft aus- 
gegeben worden. Rah der erſten 
Poftaustunft fdien das nicht mög- 
lid; daher unfre Ankündigung, das 
Heft müßte gefondert und auf Anfor- 
derung verfandt werden. Nad Der 
zweiten Poftaustunft, die id erft 
erfuhr, als das WMaraheft, foweit ed 
redaktionell in Betradht fam, ſchon 
ausgedrudt war, ließ fid) das Dei- 
beft ohne Schwierigfeit mitgeben; und 
fo haben wir diefen einfadheren Weg 
eingeihlagen. Das Beibeft (Dr. Sols: 
Zwei ſchwäbiſche Erzähler) muß alfo 
in jedes Begiebers Hand gefommen 
fein; fonft wolle man e8 bei feinem 
Buchhändler oder bei der Poft ree 
flamieren. Im übrigen ift es aud) für 
eine Wf. im Budbandel gefondert zu 
haben. — Das Märzbeft ift, weil wir 
auf das Beibeft warten mußten, et 
was fpäter als beabfidtigt perfandt 
worden. Nunmehr bringen wir die 
Zeitihrift regelmäßig im WMonats- 
anfang beraus. — 

Das vorliegende Heft will als 
Ofterbeft gelten, daber haben wir 
por allem religidfe Sbemen beban- 
delt. Ueber „Deutihtum und Gbri- 
ftentum“ babe ich bereits zu Weib- 
nadten 1919 gefdrieben. Die all» 
gemeineren Ausführungen jenes Auf- 
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ſatzes muten mid heute, und boffent 
[ih aud viele andre, wie felbftver- 
ftandlid an. Sd vermied es dam 
lange, wieder über diefes Thema zu 
f&hreiben, fo oft es aud gewünſcht 
wurde. Nun babe td, auf Beran 
laffung der Fichte⸗-Geſellſchaft, dar 
über in Halle, Leipzig und Berlin 
gefproden. Weil es fic) um grund 
fablide Dinge Handelt, babe id das 
Wefentlide in einen Auffas gufam 
menaeıngen. Mit Abfiht find die 
zunächſt zerftörenden Folgen 
der Einführung des Chriſtentums be 
tont, weil es allmählich Zeit wird, 
ſich der legendariſchen Betrachtung 
jenes geſchichtlichen Vorgangs zu 
entwöhnen und ibn in feiner realen 
Härte anzuerfennen. Golde Pinge 
werden leiht bon bimmelblauen U 
rofaroten Legenden umranft. Abet 
wenn, beifpielsweife, Otto Sdeel die 
fentimentalen Legenden, die über Lu 
thers Sugend in @ebraud marel, 
zerftört bat, fo betradte id bad alé 
®ewinn: denn nun erft tritt die 
Wirklichkeit ans Lidt. 
immer ftellen fic viele die Anbeftund 
der 95 Shefen an das Sor der Schloh⸗ 
firhe fo vor, als ob Qutber mit 
einem Hammer auf den Nagel Hlopfte, 
mit einem dröhnenden Hammer, Dem 
man es anfiebt, daß ein Jahrhun⸗ 








. dert damit zertrümmert werden foll, 
umgeben bon bravem Bolf, das im 
Bewuftfein des beginnenden Seital- 
ters der Reformation ebrfiirdtig den 
kühnen Wind“ anftaunt — während 
diefer „Beginn der Neuzeit“ dod 
nidts andres war als eine Art des 
afademifden Ausbangs am Schwarzen 
Brett. Die Einführung des Sbhriften- 
tums ftellen fic viele ungefäbr fo vor, 
wie Führich fie gemalt bat: der edle, 
treue Wind mit der Art am böfen 
Heidenbaum, zur Linfen die Bode: 
böfe Heiden mit grimmen Tbeater- 
bliden, zur Redten die Lammlein: 
gute Befebrte mit glaubensinnigem 
Sheateraugenauffdlag. Wir wollen 
doh lieber die Wirklidfeit 
fehn, vor ihr muß fih das RedHt 
ausweifen, erft dann ift e8 überzeu- 
gend. Auf das Bofitive fommen wir 
etft zum Schluß, naddem die ride 
tige Grageftellung gewonnen ift. Hier 
gilt e8 we'terguarbeiten: das Sbri- 
ftentum, das als zerftörende, more 
dente und brennende Wadt über die 
®ermanen bereinbrad, außer aus 
feiner obieftipen Wahrheit aud aus 
der weiteren Gntwidlung der deut- 
{hen Beiftesgefhichte zu rechtfertigen. 
Hier liegt eine Aufgabe vor, Die 
meine Kraft überfteigt. Gine Auf- 
pe für Sheologen von ftreng glau- 
iger und zugleich wiffenfdaftlider 
Sinftellung. Wäre an diefe Auf 
gabe nur e'n PBrudteil der Arbeit 
berwendet worden, die an das Allte 
Seftament gewendet worden ift! Aber 
augenblidlid® fheint ftatt Deifen bet 

theologifhen Afademifern Die 
Sorae umguaebn, daß die entfebliden 
Bölkiihen ihnen ihr geliebtes Altes 
Zeftament aus den Z'ngern winden 
fonnten. Aud) auf unfre Theologen 
trifft e8 zu: Der Deutihe (aft das 
Deutide immer zu fur, fommen. Ma- 
giftri et Boctores noftrates, warum 
haben wir now feine gefdloffene 
große biftorifre Darftellung der Re» 
aeption des Ghriftentums? Wo ift 
die Religiofität der alten deutlich 
Oriftliden Didtung ausgeidhspft? 
Wo finde ih die Unteraründe der 
(aweifellos ftart polemiſchen) Sale 
tung Wolframs von Eſchenbach? 
Barum haben wir nod feine genü«- 
aende Fritiihe Geſamtausgabe Der 
Werle Me fior Eckeherts? hr verwen⸗ 
det mehr Fleiß an die Weisheit Galo- 
mos und an Die altteftamentliden Apo- 


frppben als an SHeliand und Otfrid. 
Die Dinge gehn dod nidt bloß die 
®ermaniften an. 

Der Auffah bon Pfarrer 9. Io» 
bannes Gdmidt-Wodder, dem Füh— 
rer der Deutfhen in dem an Däne— 
marf gebradten ©ebiete, ift erfdienen 
in Der ,Deutfiden Arbeit“ und ers 
fbeint gugleid im Aprilbeft Der 
„Dorfkirche“. Wir bringen fonft nidt 
Auffage, d'e anderswo erfdeinen und 
erfdienen find. Bei diefen programe 
matifhen Ausführungen weiden wir 
abfidtlid pon unfrer @epflogenbeit 
ab, da wir fie an alle unjre Lefer 
Diesfeit3 und jenjeits der gegenwär- 
tigen deutihen Staatsgrenzen brine 
gen mödhten. Man wird aud den fid 
pon fe’bft ergebenden Zufammentflang 
mit meinen Ausführungen bemerfen. 

Zu dem Auffak über Ferdinand 
Laffalle weifen wir auf die berühmte 
LaffallesBinographie von Hermann 
Onden bin. Zugleih aber maden wir 
den, der nidt eine umfaffende wife 
ſenſchaftliche. fondern eine fiirgere, raf 
und angenehm lesbare Darftellung 
fudt, auf das Bud pon Konrad Haer 
nifh aufmerffam: „Laſſalle. Menſch 
und Politiker.“ Mit 10 Gacfimiles. 
(Sranz Schneider, Berlag, Berlin.) 
Wir teilen die grundfablide Gin- 
ftellung Saenifhens nicht, ftehn 
aber nidt an, feine warmberzige und 
abgewogene Daritellung zur Orientie- 
rung zu empfehlen. — 

Sm Februarheft Hatte Dr. Rohden 
die Shefe gum Ausqangspunkt gee 
nommen, daß bas Ser nidt lade, 


‘aber porfidtigerweife binzugefügt, er 


wolle e3 fhleunigft tun, „ehe 
neuere Beobadtungen dieſes Dogma 
aus den Angeln heben.“ G8 ift aus 
den Angeln gehoben. Hjalmar Rube 
[eb, der Berfaffer der „Zeitgenoffen“,. 
bat e8 getan. Hier feine tierpiycho- 
Iogifde Zuſchrift: „Wir batten einen 
Hund, der late, oder mindeftend 
grinfte er. Wenn ein lange abwefen- 
des Gamilienglied bheimfebrte, fo bellte 
er nicht, fondern wedelte fid beinah 
den Sterz aus und 30g dabei die 
Refzen an den Mundwinfeln in die 
Höhe, daß e3 aud anatomifh Hem 
menfdliden Laden genau entfprad. 
Slebrioens ift mir dag gleide aud 
pon andern Hunden erzählt worden.“ 
Gs ift mir febr lieb, daß Hunde la- 
hen fönnen, denn id gönne e8 ihnen. 
Biel mehr gönne id e8 ihnen als den 
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vergnügten RHinogeroffen. Denn das 
Rhinozeros auf Seite 96 des Fee 
bruarbefted hat fid unbBefugters 
weife in die IUnterfdrift gedrängt 
und fid angemaßt, ein Nilpferd fein 
u wollen. U. Paul Weber hat näm- 
id ein vergnügtes Nilpferd ge 
— Aber die meiſten Leſer * 
en hoffentlich die Unterſchrift treu 
und brav hingenommen, ohne zu mere 
ken, daß ich einen oſtafrikaniſchen Bock 
geſchofſen habe. — 

Wir wiſſen, daß viele unfrer Lefer 
die Werfe Karl Thylmanns lieben. 
AN feine Gaden (Mappen wie Bie 
Her) find in den DBarenreiter-Verlag 
in Augsburg übergegangen. Man laffe 
fid von dort den Profpelt fommen.— 

Zum Schluß bringen wir aus dem 
poin befprodenen Bud von Wolfs- 
fehl und von der Leyen den Reife- 
fegen aus der Weingartner Hand- 
@rift bom 12. Jahrhundert. Diefe 
hönen Stabreimverfe find alter als 
Die a Man fprad fie beim 
Abfidied und begleitete fie offenbar 
mit ®eften. Zu Anfang wurden fider- 
lid die fünf Ginger der Redten 
gu dem breifenden Hin geipreigt. 

a8 Giegestor und Segeltor wurde 
wohl durh Oeffnen der Linfen und 
der Rechten, dad Wogentor (Unwet⸗ 
ter) und Waffentor (Rampf) durd 
Schließen der Linfen und Redten bee 
gleitet. Darauf deutet das dig“ = 
Dies. — Die Schlußperfe meines Leit- 
auffates find ebenfalls aus fold 
einem Reifefprud, und zwar aus dem 
„Tobiasſegen“ vom elften Sabrhune 
dert. Die Ueberfeßung: Dein Herz 
fei dir fteinern, dein Leib und Leben 
(Lip ift der belebte Leib, nidt 
bloß der Körper als WMaterie) fet 
Dir börnern, dein Haupt fei dir ftab- 


fern, der Himmel fet dein Shi. — 
Sh ftelle feft, daß id auf meinen 
gemeinnügigen Pſychomotor Bolfs- 
wohl (Gebruarbeft Seite 151) nicht 
ein einziges Angebot befommen babe. 
Sollten die Deutfden, die dod nod 
1918 auf Wilfons Dierzehn Punlte 
bineingefallen find, in den feds bis 
fieben Sabren feither fo flug gewor- 
den fein, daß fie nidt mehr auf jeden 
Schwindel bineinfallen? Dann finnte 
man faft auf den ®edanfen fommen, 
dab es Dowd einen Gort{dritt in 
der Weltgeſchichte gebe. St. 


Zu den Noten. 


m @efamtwerf Beethovens nimmt 

fein Liedihaffen einen erftaunlid 
geringen Umfang ein. G3 bat nidt 
an flugen Leuten gefehlt, die dem 
Meifter überhaupt die Gignung für 
das volale Sebiet abftreitig maden 
wollten, und ein Cherubini befaß die 
Kedheit, ibm wohlmeinende Rate 
Ihläge hierfür zu erteilen. Tatfad- 
lid bat fid Beethoven jedes einzelne 
Lied als perfdnlidftes Befenntnis 
mühſam abgerungen, wie die mebr- 
fade Umarbeitung feiner dann fo be» 
ribmt gewordenen „Adelaide“ zeigt. 
Sn der Bertonung der Wellertfden 
geiftlihen ®efänge gibt Beethoven 
nit belanglofe Gelegenheitskompoſi⸗ 
tionen, wie etwa in der bom Per 
feger angeregten Bearbeitung engli- 
(der Weifen, fondern feine eigenfte 
theologifhe Ueberzeugung, eine 
talphilofophie, wie er fie nidt nur 
in zeitgenöffiihen Werfen mit Degel- 
fterung nadftudierte, fondern wie fie 
aud in vielen feiner Briefe, vor 
allem in feinem berrliden Heiligen- 
ftädter Seftament, gu beredtem Aus 
drud fommt. Hu. 


Stimmen der Meifter. 


t dir nad fibe/ 

if dir nad fendt 
mit minen funf fingirin 
funvi undi funfzik engili 
Oot mit gifundi 
beim dich gifendt/: 
offin fi dir dig figidor/ 
fami fi dir dig fegildor/ 
biflozin fi dir Hig wägidor/ 
fami fi dir dig wäfindor. 


(Will Dir nad feben, 
will dir nad fenden 
Mit meinen fünf Fingern 
fünfundfünzig Gngel. 
®ott mit Sefunden 
beim did gefegne. 
Offen fei dir dies StegeStor, 
fo aud dies Gegeltor. 
Berfdloffen fei dir dies Wogentor, 
fo aud dies Waffentor.) 


Reifefegen aus ber Weingartner Handfdrift des zwölften Jahrhunderts. 
Gedrudt in der Hanſeatiſchen Berlagsanftalt Altiengeſellſchaft, Hamburg 86, Holftenwall 2. 
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Notenbeilage zum Deutidhen Volfstum. 
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5. Heft Gine Monatsfchrift 1925 





Erziehung ai Organifation. | 


8 follte heute ſelbſtverſtändlich i: daß erziehen und prganifieren 

zwei grundverfchiedene Satigfeiten find; dennoch madt man die Gr- 
siebungsfragen immerfort zu. Organijationsfragen, gang unwilffürlich: 
der Zeitgeift Fann nicht anders. Unſere Erzieher haben die anerfennens- 
werte Abficht, uns Deutjche „endlich“ zu einer „DBollsgemeinfchaft“ zu 
machen, Da wir es „noch nicht“ feien — eine sten ae 
Folglich tampfen fie für die Srundfchule, alſo für — eine Organifa- 
tion. Aber dadurd), daß man einen großen einheitliden Apparat Der 
ftellt, Der alle Bolfsglieder „erfaßt“, bat man nod lange feine Gee 
mein aft erzeugt. Die Unfähigkeit, über das Organifatorifche Hin- 
ausgufommen, zeigt fid am bübjcheften in dem Kampf um die ,@emein- 
Ihaftsfchule*. Der Begriff ,@emeinfdaft* als folder ift abftraft und 
formal. Wirkliche Semeinfchaft gibt es nur, wo ein beftimmter 
Semeinfdafts wert und fomit ein beftimmtes Ideal als über alle Kritik 
erbaben anerfannt wird. Nur ein geglaubter Wert (fei es perfin- 
lider, fachlicher, ideeller Art) einigt, fonft nichts. Statt nun er ft einen 
abfoluten, bezwingenden Wert zu entdeden, den man ehrlich und aus 
ganzem Herzen für wahr hält, dem man ſich ohne Wenn und Aber unter» 
ordnet, führt man einen Haufen Kinder gujammen und ließ fie miglidft 
alles machen, was die Laune ihnen eingab. Die Herrin des achtzehnten 
Sabrhunderts war die Bernunft, zur Herrin der „neuen Zeit“ erhob man 
— die Laune. Nidt aus der Bändigung des Individualismus, fondern 
aug der Gntfefjelung des Indipidualismus foll bie Oemeinſchaft ,er- 
wachſen“. Das Wörthen „wachen“ wurde zur Redtfertigung alles Gee 
Ihebenslafjens, aller nervös-launifhen Willensfchlaffheit mißbraudt. Und 
was „erwuhs“ nun? Gin Heidenjpeftafel der losgelaſſenen Schüler, end» 
Iofe Konferenzen der iberangefpannten Lehrer, allerlei pädagogiſche Li- 
teratur in Zeitfchriften und Brofdiiren, Herzſchwäche und nerddfer Bue 
fammenbrud) bei Den Pädagogen, die es am ernfteften nahmen, und 
ſchließlich wutentbrannte Eltern — alles zweifellos die ficherften Ane 
zeichen „wachfender Semeinfdaft*. Wenn Hier und da unter einer bee 
deutenden Lehrerperfönlichkeit gleichwohl aus der Losgelaffenheit eine 
„feine Gade“ wurde, fo liegt das nicht an dem „Semeinichaftsprinzip“, 
fondern an der Indipidbualität des Lehrers. Man foll Leiftungen der 
Perſönlichkeit nicht in Leiftungen des Prinzips umdidhten. Man 
Hat mit dem Semeinfdafts,pringip* nur eine neue Schulform, alfo 
eine neue Organifation, aber nicht einen neuen objektiven ®ehalt, nicht 
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eine echte Idee. Man Hat nur eine neue Erziehungsweife, nicht eine 
neue GErziehung eingeführt. Liebe Beitgenoffen Diefes wertelofen Zeit⸗ 
alters, eine neue Graiehung läßt fic überhaupt nidt „einführen“. IK 
mißtraue allem, was man auf Grund eines Mehrheitsbefchluffes — „ein⸗ 
führen“ Tann. | 

Das beftorganifierte Schulwefen verbürgt nod feine gute Grgiehung. 
Gs ift vielmehr durchaus möglid, daß eine Schule, an der Lehrer und 
Schüler wie zwei feindlide Mächte einen neunjährigen Krieg mitein- 
ander führen — wenn nur die Lehrer die Kerle banad find — eine wert- 
pollere Erziehung leiftet als eine Schule, in der ſich beide Seile mit 
einem Sreundichafts-Du ein abfidtspolles und erquältes Bertrauen bore 
machen, und fid) mit dem lauwarmen Schleim unaufridtiger Sanftbeit 
gegenfeitig Den innerften Kern ihres Charakters zerjegen. Die Ramerade 
{daft im Kriege, zumal wenn fie mit Achtung bor dem Feinde verbunden 
ift, Tann eine redlichere ®emeinfchaft ergeben, als das Bertrauen, das 
man um eines Pringipes willen zu zeigen jid die pädagogiihe Mühe gibt. 

Ein junger Kaufmann erbte bon feinem Bater ein größeres Geſchäft. 
Da es ihm an Unternehmungsgeift fehlte, ging es mehr und mehr zurüd. 
Gr überlegte, was die Urfade fei, und fand fie in der altmodijchen und 
rüdftändigen Organifation. Darum organifierte er den Innenbetrieb nad 
den neueften Wuftern erfolgreicher amerilanifher Firmen Durd. Droge 
dem blübte das Gefdaft nicht auf, fondern vertrodnete immer mehr. 
Da er den wahren Grund nidt eingufeben bermodte, fand er fid Damit 
ab, daß er eben ein Opfer der ,, Verhaltniffe* fet, und daß es nicht beffer 
werden könne, wenn nidt die Berbhaltniffe im allgemeinen gebejjert 
würden. Folglich erhob er fic) über den Gingelfall feines eigenen Gee 
Ihäftes und widmete fic ganz der Befferung der allgemeinen DBerbält- 
nijfe Durch BolfSreden und Zeitungsartifel, fo lange, bis dag Danfbare 
Golf ibn auf Abgeordnetendiäten fette und er des Gefdaftes fürder 
nicht bedurfte. Die „Verhältniſſe“ blieben indes, wie fie waren; aber 
alle Leute, die Leinen LUnternehmungsgeift Hatten und guriidblieben, 
bofften, daß es doch in Zulunft einmal beffer würde und wählten auf 
diefe Hoffnung Hin ihren Abgeordneten unentwegt immer bon neuem. 

Eine zwedmäßige Organifation Tann viel erfparen, aber nidts 
{fdaffen. Sparen ift nur ein negatives Srwerben, das echte Erwerben 
ift immer ein Grobern. Wo fein Groberungs-, Ausdehnungs- und 
Unternehmungsbrang ift, Hilft fchließlich die ſchönſte Organijfation und 
die raffiniertefte Sparmaßnahme nidts. 

®enau fo ift es in ber Erziehung. Entweder bat der Srgieber Miffions- 
drang, bas beißt: er bat feinem Zögling eine große fiegreihe Wabrbeit, 
eine „Idee“ zu geben, Dann erfüllt er feine Aufgabe. Oder er bat feine, 
Miffion, er bat ihm feine Idee zu geben, dann beginnt er — die Welt 
mit Organifation gu beglüden und fann es dabei bis ins Kultusminifterium 
Bringen. 

Das Chriftentum hatte feinen Schülern die driftlide Idee gu geben. 
Aber darüber find wir längft fortgefchritten. Der Kommunismus hätte 
den Schülern die fommuniftifde Idee zu geben. Aber fo weit find wir 
nod) nicht fortgejchritten. Der Sozialismus hätte den Schülern Die foe 
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zialiſtiſche Idee geben können, aber er Hat fie juft an die ®ebrüber DBar- 
mat berfauft, und bon denen wurde fie zu febr ramponiert, um berzeit 
verwendungsfäbig zu fein. Die Bölkifchen hätten die Idee des deutſchen 
Bollstumg zu geben, aber bon dieſer Idee fonnten die „Stimmen aus dem 
Ausland“ behaupten, daß fie Die Republif gefährde und einen neuen 
Krieg beraufbefchwöre. So find wir in der Tat um eine Idee verlegen. 
Eben deshalb find wir um die Erziehung verlegen, fobald wir über Das 
ADBE und Ginmaleins hinausftreben. Und darum maden wir ,Organt- 
fation“ und bilden uns ein, es fei Grgiehung. 

Solange unfer Bolt nidt bon einer großen Idee Hingeriffen ober 
unter eine foldhe gezwungen wird, wird es zwar Schulen und Sdul- 
teformen, aber feine Erziehung haben, fondern ein unergogenes Bolt 
bleiben. 

2. 

Nicht nur das, es wird fogar trotz aller Organijation unorganijiert 
bleiben. Denn weil man den Unterfdied zwiſchen Erziehung und Ore 
ganifation nicht im ®efühl hat, verfennt man aud das Wefen der Ore 
ganifation. Man Halt fie für etwas, das „bloß Außerlich“ fei, fie Hemme 
mit ihrer germalmenbden Härte das innerlide Leben, ja fie werde allgu 
leit zum Feind aller wahren Grgiehung, und darum miiffe es im Gr- 
jiehungswefen fo wenig wie möglich Organifation geben. Alfo — organt- 
fiere man die Organifation weg! Das heißt in der Prazis: man fest an 
die Stelle der gut funktionierenden Organifation eine ſchlecht funttionie- 
rende. Die gut funktionierende bemmte die Seele, die ſchlecht funktionie- 
tende befreit nunmehr die Seele. Swifdenruf des böfen Sfeptifers: Die 
Seele ift aud) danad). 

Auf die Sefahr Hin, bon den ftrenggläubigen Anhängern der Due 
gendbewegung totgefchlagen gu werden, behaupte id: Wenn Die Geele 
bon der Organijation gehemmt wird, fo tft das nicht die Schuld Der 
Organifation, fondern die Schuld des dünnen und ibdealiftifch permiderten 
Seeldens. Das Seelden plärrt nad ,,Freibeit*, weil es mit der Organt- 
fation nichts anfangen fann. Und da id mitten im Vergnügen der Kegeret 
bin, fet auch noch der folgende Sat dem Seitgeift ins hochſinnige Win» 
gefiht geflatidt: Was Hilfe es einem Bolfe, wenn es die feelenpollite 
Seele gewönne und nähme dabei Schaden an feiner Organifation? 

Ss gibtleinhöhbere $ gefhidtlides Leben ohne Or 
ganifation. Schon ber Bau eines Hiinengrabes, um toiepiel mehr 
der Bau einer Phramide feht organijierte Menſchen voraus. Jedes Schiff 
bedarf einer organifierten Mannfchaft, jedes Heer ift organifierte Maffe. 
Organifation ift Unterordnung des Willens vieler unter einen einzelnen 
Willen. Eine Maffe von Menfchen gebt, freiwillig oder gegtoungen, mit 
ihrem Willen in einen gemeinfamen Willen auf. Durd einen folden 
Zuſtrom an Willen wadft ein einzelner, perfönlicher Wille gu Zielen und 
Lelftungen empor, die fonft außer dem Bereich eines einzelnen, und fei 
es des ftarfften Menfchen lägen. Grft durd das Mitwollen oder Mite. 
wilffen vieler fteigt ein Menſch zu gefdidtlider Bedeutung empor, erft 
dadurch wird ein Wille gefhihtsbildend. „Geſchichte“ ift nur da- 
burd möglich, Daf ein einzelner Wille ben Willen einer Maffe in fid, 
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mit ſich und unter fid) vereimigt, Das bedeutet: Daß er gum beftimmenDen 
Willen einer Organifation wird. Se gewaltiger die Berfammlung 
und Vereinigung des Willens gu einer feftgejchloffenen Ginbeit, um fo 
gewaltiger ift das gefdidtlide Leben eines Bolles. 

Alle Organifation ift Demnach eine Angelegenheit des Willens, 
ber den Willen anderer be Herr] dt: der Wille vieler Menſchen „ordnet 
fih“ einem „böberen“ Willen „unter“, ein Wille „herrſcht“ über viele. 
(Auf welche Weife diefer eine Wille guftande fommt, geht uns hier nichts 
an, Da wir es auf die Grfenntnis des Wefens aller Organijation, fei 
es Demofratifder, fet es monardifder, abgejeben haben.) Der eine Wille 
muß alfo den Willen der übrigen zwingen fonnen. In dem Augen- 
blid, da die Möglichleit des Swanges aufhört, wird die Organifation 
unfeft und morfd, der Wille der Vielen fann fich auseinander löfen, ab» 
brödeln und ins Unorganifierte verlieren. Zum Wefen aller Organi- 
fation gehört aljo der Zwang bon oben Der. Nun fann man aber niemals 
dauernd und allgemein eine Leiftung gegen den Willen der Leiftenden 
erzwingen. Man fann wohl jemand zwingen, daß er zwölf Stunden lang 
fo tut, alg ob er arbeite, aber durchaus nicht immer, daß er wirflid 
arbeitet; Denn der Menſch tft feinem Wefen nad nidt Mafjchine, fondern 
Wille. Dem Willen bon oben, dem Zwang, muß aljo die Willigkeit 
bon unten, Der Geborjam, entfpreden. In Zwang und Gehorjam voll- 
endet fich die Organifation. 

Wie alle großen Lebensmadte, bie am Aufbau der menfdliden Ge- 
fellfehaft mitwirfen, erhält aud) das Herrfden und das Gehorden feine 
fittlide Rechtfertigung. Der geredtfertigte Zwang heißt Autorität, der 
geredtfertigte Gehorſam Zudt (Difziplin). Autorität und Zudt find Die 
Zugenden aller Organijation, mag es fih um ein Heer oder um eine 
parlamentarifhe GFraftion, um ein Weltreid oder um eine Klippjchule 
Dandeln. 

Nun können wir den Schluß ziehen: Wer die Erziehung des Willens 
pernadhläffigt und die Laune pflegt, wer die Funftion des Herrſchens ent- 
würdigt, wer Die Schüler nicht gu zwingen vermag (fet es aus Schwäche, 
fei es aus Prinzip), wer die Uebung des Gehorſams preisgibt, wer Die 
Autorität vernichtet und Die Zucht Iodert, der verdirbt die Organifation 
und macht das Volk zu gefdidtliden Leiftungen une 
tidtig. 

Die Logik diefer Sake ift fo gefügt, Daß es Hier nur ein Entweder- 
oder gibt. Entweder ich will gefchichtlihes Leben, Dann muß ich die 
Willensfultur, das Herrenbhafte, den Zwang, den Gehorſam, die Wutori- 
tät, Die Zucht wollen. Oder ich lene alles gefhichtliche Leben als nad 
paradiefifh ab und ftrebe mit Rouffeau retour a [a natüre, beimmarts 
in Das Paradies bor Dem Sündenfall, dann lehne ich die „barte“ Gtbif 
Des Willens ab und pflege das Leben in der ungeftörten Laune. Ent» 
weder bin id) Willensmenfh oder Launenmenfdh. Gntweder bin id 
ein Menjch bes gefdidtliden Lebens oder ein Anardift. Unfre refor- 
mierenden Pädagogen aber wollen zugleih Anarhismus und gefdidt- 
lihe Leiftung, fie wollen zugleich zguchtpollen Willen und ungehemmte 
Laune. Diele unfre Padagogen wollen Unfinn. 


332 


| 3. 

Das deutſche Bolf ift befanntlid ein febr „individualiftifches“ Bolf. 
Das bedeutet: es gibt bet den Deutfden fehr viel Wille, der herrſchen 
möchte, aber fehr wenig Wille, der gehorden mag. Darum waren die 
Deutichen von jeher das Bolf der taufend DBaterländer und der Hundert- 
taufend Gereine. Hier brödelt ein Politiker, Dort brddelt ein Prophet, 
und überall brödelt irgendein Schulmeifter. Das Sebrödel ift ein re 
prinzip des Deutfhen Wefens. Wer aus einem Luftfchiff auf bas deutfche 
Bolt herniederfchaut, fieht ein ungebeures, geftaltlos wurftelndes See 
brödel Don der Maas bis an die Wlemel, bon der Stich bis an den Belt: 
einer gegen alle, alle gegen einen. 

Gleichwohl permodte diefes Volk von Indipibualiften in dem Sturm 
weniger Jahrzehnte eine ftaatlide und wirtfchaftlide Großmacht bon welt- 
gefdidtlidem Ausmaß aufguridten: das Bismardreih. Wie war das 
mögih? Antwort: Gs war feit dem adtgehnten Jahrhundert mehr und 
mehr zu einem organijatorifd gefdloffenen Handeln erzogen worden. 
gwei große Madte Hatten das deutfhe Voll organi- 
fierbar gemadt: Die Gdule und das Heer. 

Die Schule brachte allen Deutfchen eine hochdeutſche Sprade und 
eine Schrift, fie vermittelte allen einen Schat bon geiftigen Werten. 
Sie bradte in alle Köpfe und Herzen einen gleichmäßigen Inhalt, ber 
ein gegenfeitiges Gerftehen ermiglidte. Wichtiger aber nod war bas 
Heer, das den Willen des Heranreifenden Menjchen in feiner fraft- 
bollften Bünglingszeit erzog. Das Heer, Diefer Urfeind romantifcher Siing- 
Iingslaunen, war die große Schule mannliden Herrſchens und männ- 
liden Sehordhens. Die Volfsfdule und mehr nod das Bolksheer haben 
das .individualiftifche deutfche Bauerntum und Bürgertum feelifch fähig 
gemadt, eine Sroßinduftrie mit Großſtädten und Weltwirtjchaft herpor- 
zubringen. Die Fürften, bie im adtgebnten Jahrhundert die erften fte- 
benden Heere aus den Landesfindern fchufen, waren in gewiffer Weife 
die erften Sroßunternehmer, die erften Organifatoren eines Grofbetriebs. 
Je mehr Bolf von der Schulpflicht und oon der Wehrpflicht erfaßt wurde, 
um fo mehr Wenfden wurden zur gejchloffenen Sroßorganifation er- 
zogen. Die Schule mit ihrer gleichförmigen, über alle Launen hinweg» 
gehenden Ordnung, por allem das Heer mit feinem Zwang gum unbe» 
Dingten Gehorſam madten das deutſche Bolf erft induftriereif und 
großftaatreif. Gs ift nicht zufällig, fondern es tft biologiſch be- 
gründet, daß in Deutfchland Heeresmadt und Wirtfchaftsentfaltung auf- 
einander folgten. | 

Ohne die Erziehung durch das Heer würde das deutfche Volk (worauf 
Paul Broder wiederholt Hingewiefen bat) niemals die eigentümlichen 
Organifationsgebilde der Gewerkſchaften zuftande gebradt haben: Gee 
bilde, die frei bon unten auf wuchſen, weil die deutſche Maffe nunmehr 
fähig war, Siang und Gehorfam, Autorität und Difgiplin zu begreifen 
und aus freiem Willen zu bejahen. In den Gewerkſchaften ſchuf fic das 
Bol befondere Organifationen bon gefhichtliher Bedeutung, auf ihnen 
berubt die gefhichtlihe Macht der Maffe. Hier hat fic der Wille vieler 
zu einem Willen gufammengefdloffen, fo daß die Maffe nidt mehr nur 
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ben Untergrund ber Gefdidte bildet, fondbern aud eine handelnde Macht 
im gefdidtliden Leben geworden ift. 

Die Zucht des Heeres ift dem deutfden Bolfe genommen. Die Wen- 
fen werden nicht mehr in gleichmäßigen Reihen ausgerichtet, nicht mehr 
in gleichem Schritt bewegt, nicht mehr zu gefdloffenen Maffenhandlungen 
gewöhnt, fie werden nicht mehr in einem einheitlichen Internat (Rajernen) 
mit ftraff geregeltem Tagewerk gu moralifchen DBetonblöden geformt. Sie 
lernen nicht mebr gang fdrperdaft Glied einer Organifation zu fein und 
alg @lied zu handeln. Sie lernen nidt mehr zu „funktionieren“. 

Nachdem dieſe Budt, die für das launifhe Indipiduum redt unan- 
genebm war und an der ſchwache Naturen gerbreden fonnten (was nidt 
gegen die Zucht, fondern gegen das Individuum zeugt), weggefallen ift, 
fol! Zwang und Zudt, alfo das eigentlich Organifatorifche, nun auch aus 
der Schule Hinausorganifiert werden. Weg mit Der Autoritätl Nieder 
mit dem Wilitarigmus! WH — tut das wohl, wenn endlid die liebe 
Zaune zur Hidften Norm gemadt wird. Nun ift alles relativ und — 
in Relativitäten lebt ſich's fir Durchſchnittsmenſchen am „freieften“. Rela- 
tibitaten laffen jih nad den fubjeltiven Bedürfniffen bins und berfchieben, 
während man fid an dem fcharfedigen und ftandfeften Wbfoluten leicht den 
Kopf blutig ftößt. Keine Straffbeit und Strammbeit mehr — fes did, 
mein Kind, wie dir’s bequem ift. Sieh, wir wollen’s doch alle bequem 
baben, denn „zur Greude* find wir gejchaffen. Kultur der Freude und 
Ihließlih gar: Religion der Freude — weldhe Befreiung, welder GFort- 
ſchritt! Merkwürdig nur, daß der Kafernenbofwit und der Militärhumor 
biel urfpriinglider und urwüchliger, Iuftiger und lachender war als Die mit 
Aefthetif und bergeiftigter Pädagogik gedüngte „Sröblichleit“ ber Freudes 
fulturbringer, die mit gewolltem Augenleuchten propbetijich einherwandeln. 
Sreibeit, meinen fie, ift nicht etwas, Das man fid erringen muß, Freiheit 
ift Losgelafjenbeit. Denn etwas zu erfampfen madt ihnen feine Freude. 
Aber Iosgelafjen zu werben ift bie Freude jedes Hundes. 

Was für Kinder fönnen aus folder Schulung hervorgehen? Willens 
ftarfe Männer und Frauen? Die Baume find am ftarfften, die tm Kampf 
mit Wind und Wetter aufwudfen. Die Menfden find am ftarfften, die 
im Kampf mit der Brutalität der Welt aufwuchfen. Sie, nidt die Freude 
famen und „Seinfinnigen“, haben die großen Willensleiftungen in Der 
Weltgeſchichte vollbracht. Menfchen aber, die nur gugugreifen und nur 
ihrer Laune gu folgen brauchen, werden nicht willensftarf, fondern 
Taunt] od. 

Gs wird unter ung ein Sefdledt aufwadfen, das, mit femininen Re- 
formen betan, nicht mebr gelernt bat, feine Launen gu beberrjden, bas 
jede Härte gegen fic felbft als „Ungerechtigkeit“ betränt. Gin joldes 
Gejdledht vermag nicht mehr den individuellen Willen unter einen 
höheren gemeinfamen Willen zu ordnen, die perjönliche Bequemlichkeit 
einem gemeinfam gewollten oder gemußten Ziele zu opfern. Dieje Art 
Menſchen wird nicht mehr großftaatfähig fein und nicht mehr — gemwerl- 
Ihaftsfähig. Nicht nur die weit und ftraff gefpannte Grofpftaatorganija- 
tion, Die gemußte Organijation, wird zerbrödeln, fondern aud) Die Se- 
werfichaft, die frei gem ol [te Organifation; denn es wird an Berftand- 
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nis für Härte und Zucht mangeln. Schon nad diefen wenigen Sabren 
der Heereslofigfeit und der Reformereien madt fid in den Gewerkſchaften 
die Sriweichung des organifatorifhen Sinneg bemerkbar. Zerbrödeln aber 
die Organifationen der Maſſe im Individualismug, dann — wird bie 
MWaſſe feine geſchichtliche Macht mehr fein, weil fie fein gefhichtliches 
Organ mehr hat. Sie wird nur nod Waffe fein. Dann aber ift Das Bolt 
reif für — den Willen eines Diftators, Der mit den Menfchen madt, was 
er will. 

Gs ift ein Hohn der Weltgefhhichte, daß unfer Bolt, naddem es 
feinen Staat verderbt und fein Heer aufgelöft bat, nun feine eigene Ore 
ganifationsfähigkeit mit Hilfe pädagogijcher Theorien zerftört. Die Gre 
ieher, welche die Laune zum Prinzip erheben, find unmwollend und une 
. wiffend die Wegbereiter der fommenden DBerfllapung ber Waffe unter 
einen deſpotiſchen Willen. Immer fchafft ein Volk fic fein Schidfal felbft. 


4. 

Bor aller Srörterung über die Grgiehung muß Heute die Gorde- 
tung fteben, baß man fich entfdeide, ob man ein Bolfsleben bon ge» 
[hidtlider Bedeutung und alfo Organifationen, die gu gefdidtlider Leis 
ftung befähigen, will oder ob man Die ungebemmte Gntfaltung des lau- 
nifhen Individuums und fein „Slüd“ gum Prinzip erbebt. Das Gnt- 
weder-oder bedeutet: Sefdhidtlides Leben oder vegetatives Leben*, Are 
@ismus oder Wnardismus, Pflichtmoral oder Slidsmoral, Willens- 
erziebung oder Launenpflege. Wer im paradiefifhen Dafein Harmlofer 
Individuen, aljo im Unardismus das höchſte Ideal ſieht, der organifiere 

alle Organifation weg und befeitige alles, mas die Organifierbarfeit des 
Bolfes feelifch fördert. Wer aber an gefmidtlide Aufgaben ber 
Bölfer glaubt, dem werden Autorität und Budt von hohem Werte fein, 
er wird eine gewiſſe Härte als Segen empfinden. Reformen finnen für 
ihn nur Den Sinn haben, daß fie die „harten“ Organifationen mit ©eift 
und Herzenswärme erfüllen helfen. Denn die Organifationen follen nicht 
nur medanijfd, fondern aud) Iebendig funktionieren, damit fie nicht nur 
gleihfam phyſikaliſche Apparate, fondern Werkzeuge des Geiftes find. 

Hier liegt nun unfer Problem: Weldhen Sinn gebe ich der Organi- 
fation? Sn den Dienft welder Idee ftelle id fie? Wieerfilleid dte 
Organifation miteinem Blauben? Obne Ideenfegung ijt, fo 
führten wir am Anfang aus, feine Grgiebung möglid), ba GErziehung 
Miffion ift. Ohne Idee ift eine Organifation leer. Sohängtallesan 
der Idee und am Olauben. 

Gs muß eine Idee fein, die das Ganze ergreift, ein Wert, dem 
das Dollsganze fid unterordnet oder dem es untergeordnet wird. Statt 
deifen müht man fid um ©laubensfurrogate: um Legenden. Amerila, 
das große Borbild, fudt feine verfchiedenartigen Kinder zu einem ®anzen 


* Wir werden dem Sinwand nicht entgehen, daß „wahre gefdidtlide Lei- 
flung eben im gütigen Nadgeben, im Weichen, im Opfern, nit aber im 
Kämpfen beftebe. Diefem altgewobnten Srid der ewigen Debatt: erer (id 
erinnere an die „wahre“ nationale ®efinnung, an den „wahren Gozialis- 
mus uſw.) nod einen befonderen Abfah zu widmen, lohnt fid nidt. GS ift 
Bertverihiebung dur ee der Gtiletten. 
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gu verbinden Durch den @lauben an — eine amerifanifde Legende. Aber 
was in der neuen Welt möglich ift, ift Darum nod nicht in der alten Welt 
möglid. Wir Fennen aus vergangenen Jahrzehnten den Berfuc einer 
SHobengollernlegende, wir wehrten uns damals gegen folden BHzanti- 
nismus. Die Klugen bon Heute erfinden eine republifanifdhe Legende. 
Wir wehren uns aud) gegen dieſen Berfaffungsbyzantinismus. Hinter der 
Hohenzgollernlegende ftanden immer nod der große Kurfürft, Friedrid 
Der Große und der alte Kaifer mit Bismard und Moltfe. Was binter der 
republifanifchen Legende ftebt, ift febr viel weniger achtunggebietend,. 
Man bleibe uns mit Legenden bom Leibe. Was wir glauben follen, muß 
abjolute Wahrheit fein. 

Wo nidt eine wahre, inbrünftig geglaubte Idee ift, ba mag allerlei 
Bildung möglich fein, aber nicht eine gegründete, finnpolle Erziehung. 
Wo nicht zine wahre, inbrünftig geglaubte Idee ift, hat die Organifation, 
fei es ein Seer, fei es eine Gewerkſchaft, feine Aufgabe; ihr fehlt die 
innere Bindung des gemeinfamen Willens und damit bie lebte Feftigfeit, 
auf die in den Seiten der Gefabr alles anfommt. Unfer deutſches 
Bolfals Banzeslebtnihtim Dienft einer Idee,es Hat 
feinen ®lauben. Der Liberalismus bat den deutſchen Staat zer- 
freien, er Dat das deutfche Heer preisgegeben, er verwandelt die deutfche 
Schule in einen Organifationstriimmerhaufen. Wir leiden an den libes 
ralen Menſchen, die fähig find, ohne Wahrheit und ohne Bemwiß- 
Heit fid Durch betriebfames Reformieren über die Sinnlofigfeit ihrer 
Arbeit binwegzutäufchen. St. 


Zeitgemäßes aus „Wilhelm Meifters 
Wanderjahren“. 


ie eine unbefannte Injel im Meere liegt das Goethefde Werk 

„Wilhelm Meifters Wanderjahre* da in der deutfchen Literatur. 
Eine Infel, die felten bon einem einzelnen betreten wird, der bei ſei— 
nem DBordringen ins ſchwer zugängliche Innere in immer tieferes Stau- 
nen gerät über die Gille der dort Iagernden Reichtümer. Der Allge- 
meinbeit, der die Schäte dieſer Inſel fo bitter not find, wird fie 
vielleicht einmal durch ein Reifehandbud erfchloffen werden. 

So wenige Menfden nur vermögen fi durd die „Wanderjahre“ 
HindDurdguarbeiten, weil alle mit falfcher Borausfegung an dag Werk 
herantreten. Sie wollen eine Goetheſche Pichtung, eine Romanfort» 
fegung genießen und feben fic getäufcht. Der Lefer erwartet, daß er 
Die Lebensgefhichte Wilhelm Meifters, feine Entwidelung fortgefest 
findet, und wird unmutig und verzagt, wenn biefes Thema fdeinbar 
aus dem Auge verloren, nadhläffig verfolgt oder gar ganz aufgegeben 
wird. Diefe Enttäufhung verhilft aber nicht von felbft zur richtigen 
Ginftellung den „Wanderjahren“ gegenüber. Es bedarf vielmehr einer 
langen und unermüdlihen Befchäftigung mit dem gewaltigen Wert, um 
den rechten Betradtungspuntt zu finden. Zuerft muß man darauf ver- 
sichten, die „Wanderjahre“ als eine Dichtung aufnehmen zu wollen, 
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man muß fie als ein Bud der Weisheit anjehen, in welhem 
man die Summe der ©oethejchen Lebenserfahrung niedergelegt findet 
und in welchem man für mande Dinge, über die der große Weimarer 
fonft felten fprad, ausführlicher feine Gedanfen Hirt. Zum andern muß 
man bon vornherein wiffen, daß der Srundgedanfe der „Zehrjahre“ 
bier nicht mehr im Mittelpunft ftehbt. „Mich felbft, gang wie ich da 
bin, auszubilden,“ das war Wilhelms Ziel. Aus der Seele und Den 
Augen des nur an fich felbft denfenden Gingelmenfden heraus wurde 
darum in Den ,Vebhrjahren* die Umwelt, die menfdlide ©efellfchaft be» 
tradtet. Diefer. Standpunft wird in den „Wanderjabren“ verlaffen. 
Hier handelt es fich gar nicht mehr um einen Gingelmenfden, der unjere 
Zeilnahme auf fich zieht, fondern die menſchliche Geſellſchaft 
alg Gemeinſch aft* ift die große Idee Goethes. Sie wird cls bas 
Srfte, das ®egebene angenommen, und nun wird gezeigt, wie die Gin- 
gelperfinlidfeit etwas bon ihrem Sein aufzugeben babe, um fid einzu- 
gliedern ing ®ange. Alles Ginordnen bedingt ein Gntfagen, ein Bere 
gidten auf ein Stüd Gigenart. Darum der Untertitel der „Wander- 
jahre“: „Die Entfagenden“, der Thon darauf Hinweift, daß bier nicht 
mehr eine Gingelperfinlicdfeit im Mittelpuntt fteht. Es ift für ©oethes 
Schaffen eine Einzigartigkeit, daß eine Idee fo das Werk beherricht, - 
ja, daß eS aus der Idee heraus geftaltet und gefdaffen wird. Die 
Weisheit Hat die immer noch gewahrte dichterifhe Gorm zerfprengt, 
und daher ftammt ber innere Zwieipalt des Werkes. 

Zu den Reidtiimern, die die „Wanderjahre“ bergen, gehören aud 
Soethes Gedanken über Staat und Berfaffung, die nirgendwo fonft in 
feinen Werfen fo zufammenhängend und ausführlich dargelegt werben 
wie bier. Aus den Perjönlichkeiten, die uns aus dem Wilhelm-Weifter- 
Roman, nämlich den Lehrjabren, gum großen Zeil befannt find, werden 
nun Führer einer großen Auswandererjchar, die in Amerika einen neuen 
Staat gründen will. Die Borbereitung diefes großen Planes ift mit 
aller Sründlichkeit gefhehen. Biel tiefer find alle Probleme durdhdadt, 
die ein ſolches Unternehmen aufwirft, als das Heute bei Der Auswande- 
tung geſchieht, obgleich wir Doch fo ftolg find auf unfer Organijationg» 
talent. Die Führer haben aud die Grundgiige der Berfaffung für 
das neue Staatsgebilde längft bedacht, ja, fie find fid bis in Gingel- 
heiten Hinein klar über die Orundgefege der neuen Gefellfdaft. Die 
Grundlagen einer Berfaffung im @oethefden Sinne fennen zu lernen, 
{deint mir befonders wichtig zu fein in einer Seit, die fich jelbft auf 
dem Gebiet der Berfaffungsfhöpfung verfudt. Hier finde ich alfo „Zeit“ 
gemäßes“ in den „Wanderjahren“. 

- Daß ein neu gu bildendes Gemeinwefen eine viel freiere Möglich» 
. feit hat, fic eine Ordnung nad) reinen Berftandesgriinden zu geben, als 
ein gefchichtlich gemordener Staat, bei dem immer nur das Gewordene 
entiprechend fortgebildet werden Tann, darüber find fic die Führer 
ber Auswanderer Har. Mande Gefege fdnnen und dürfen darum 


* Die Begriffe Sefellfhaft und Gemeinſchaft finden wir bet 
Goethe nod) nicht Mar auseinandergebalten. Sie werden darum in meinen 
Ausführungen als gleihartig gebraudt. 
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piel rationeller fein. In Gingelheiten wird alfo das ®oethefde Berfaf- 
fungsgebilde uns vielfad nicht als Borbild gelten Dürfen. Dagegen 
muß es für uns widtig fein, Die Iekten Grundlagen zu erfennen, Die 
@oethe als naturgegeben für alle menſchliche Gemeinſchaft ericheinen. 

„Was die Wenfden eigentlich zufammenbält, ift Religion und 
Gitte.“ Das find für die Führer der Auswanderer die Srundpfetler 
aller Menſchengemeinſchaft. Gs ergibt fid aus den „Wanderjahren“ 
obne Zweifel, daß die darin niedergelegten Grfenntniffe Goethes eigene 
Meinungen find. In diefem Sag liegt unendlich diel umfdloffen: Goethe 
befennt ſich biermit gum durchgotteten, religiös gegründeten Staat. Gs 
tate unferer Zeit wohl not, Dies zu wijfen. Denn es ergibt fid zwang⸗ 
Ing daraus, daß nad des großen Weimarers Gmpfinden die Sntwide- 
lung, die unfere ftaatlich»gefellfchaftlide Gorm genommen hat, ein Srre 
weg ift, eine DBerflahhung unferes Wefens. Befonders Diejenigen, Die 
bom ,@eift bon Weimar“ reden und Diefen Begriff gar zu einem par« 
teipolitiihen Schlagwort abgeftempelt haben, follten bon dieſem „®eift“ 
felbft etwas mehr wiſſen; ihnen follte por allem befannt fein, daß eine 
©ejellihaft, eine Gemeinfdaft, ein Bolf für Goethe genau fo wie 
für jeden anderen Weifen bor unferer Zeit religids beranfert fein 
muß. 

Diefer Grundgedanfe, daß Religion und Sitte das eigentlide Band 
für alle Menſchen find, tft nun für feinen Derfaffungsentwurf bis ins 
Letzte Durdhdadt. Ring um Ring lönnen wir ziehen und den Sedanfen 
perdidten. 

Wie wird ein Staat mit religiöfem Geift erfült? Welde Religion 
foll Das Bolf gujammenbinden? : 

Bei aller Wnerfennung und Achtung vor allen höheren Religionen, 
Die über den niederen Zuftand der Gurdt des Menſchen bor einer hö⸗ 
beren Macht binausgewadfen find, fommt für den Goethefden Staat 
bod nur das Chriftentum in Frage. „Daß der Menſch ins Unvermeid- 
lihe fi füge, Darauf dringen alle Religionen; jede fudt auf ihre 
Weife mit diefer Aufgabe fertig gu werden. Die driftlide Hilft Durch 
©laube, Liebe, Hoffnung gar anmutig nad; daraus entfteht denn die 
Seduld, ein füßes Sefühl, weld eine ſchätzbare Gabe das Dafein bleibe, 
aud) wenn ibm, anftatt des gewünfchten ®enujfes, das widerwätrtigfte 
Leiden aufgebürdet wird. An diefer Religion halten wir 
feft.“ So befennen die Auswanderer-Führer. Diefe Wnerfennung 
des Ghriftentums als ber höchſten bisher erreichten und aud) je erreid- 
baren Religion finden wir bei Goethe häufiger. Ich erinnere nur an 
das mwunderpolle Iette Geſpräch Gdermanns mit ihm, elf Sage vor 
feinem Tode, in weldhem der große Weije ein [estes großes religiäfes 
Befenntnis abgelegt bat. GS muß etwas Geierlides um dieſe Stunde 
getoefen fein; wir hören es heraus aus den Worten, mit denen Gder- 
mann jchließt: „Soethe fdwieg. Ih aber bewahrte feine großen und 
guten Worte in meinem Herzen.“ In diefem Geſpräch jagt Ooethe: 
„Mag die geiftige Kultur nun immer fortjchreiten, mögen die Natur- 
wijfenfdaften in immer breiterer Ausdehnung und Tiefe wachen, und 
ber menjdlide Geiſt fid erweitern, wie er will, über die Hoheit und 
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fittlide Kultur des ShHriftentums, wie es in ben Evangelien fchimmert 
und leuchtet, wird er nicht Dinausfommen!“ 

Hier Hingt aud fdon der Gedanke durch, daß die Kultur 
eines Bolfes oder einer Menfchheit immer die geprägte Gorm einer reli- 
giöfen Kraft fet. Auch die Auswanderer-Führer find fid fehr Har über 
diefen Zufammendang gwifden Religion und Kultur. In erftaunlicher 
Solgerichtigfeit nehmen fie darum nur Ghriften in ihren Staat bin- 
ein. Sie jagen: „In diefem Sinne, den man vielleicht pedantifch nennen 
mag, aber Dod als folgeredt anerfennen muß, dulden wir feinen Sue 
den unter uns; denn wie jollten wir ihm den Anteil an der höchften 
Kultur vergönnen, deren Urfprung und Herfommen er verleugnet?“ 

Beadtenswert ift die Berjchiebung, Die in einem Jahrhundert Die 
Judenfrage erfahren bat. Bei Goethe wird das Berhalten den Juden 
gegenüber nod religiis-fulturell begründet, während es heute 
eine DOTLifde Frage geworden ift. Wenn der neue Staat in Wmee 
tifa fo ftrenge den driftlid-religidfen Charakter betont, fo werden wir 
fragen müjfen, ob und wie Goethe etwa den fonfefjionellen Zwiefpalt 
gu überwinden gedachte, oder ob er eine katholiſche oder eine proteftan- 
tiſche Kolonie gründen wollte? 

@oethes Bemühen ging immer dahin, das Semeinfame aller Chri⸗ 
ften, ja weitergehend nod: aller religiöfen Menden zu betonen. Gr 
gibt darum auch feinem religiöfen Befenntnis, wie es als Grundlage 
für die Auswanderer gedadt ift, eine fo umfaffendDe Gorm, daß fid dare 
auf alle edlen, religiös gefinnten Menfden vereinigen fönnen über alle 
fonfefjionellen Schranten Dinweg. In feiner Shrfurdtsreli- 
gion, wo aus den drei Shrfurdten: bor dem was über uns Ift, por 
dem was uns gleich ift, und bor Dem was unter uns ift, Die oberfte Ehr- 
furdt: por uns felb ft entfpringt, ift Diefe Gormung gegeben. Und 
mit der größten Greubde, aus der wir Ooethes eigene Freude beraugzu- 
hören vermeinen, rufen die Männer, welde Wilhelm Meifter diefe 
Religion lehren, aus: „Schon wird dieſes Belenntnis von einem großen 
Zeil der Welt ausgefproden, im Gredol“ 

Mir will immer jcheinen, als babe Goethe in biefer Faſſung der 
aShrfurdtéreligion” jelbft eine frobe, ibn beglüdende Ldfung gefunden 
für eine Grage, die ihn fein Leben lang beihäftigt hatte. Zwar wird 
bei den Auswanderern die fonfeffionelle Berfdiedenheit als in der 
Wirklidfeit vorhanden Hingenommen, und es werden praltiide An- 
weifungen gegeben. In die Berfaffung wird der Sat aufgenommen: 
„Aufs ftrengfte bat jeder die Pfliht übernommen, jeden Gottesdienft 
in Ehren gu halten, denn fie find alle mehr oder weniger im Gredp ver- 
faßt.*“ Und es wird ausdriidlid erwähnt, daß bie zur Auswanderung 
Zufammengelommenen am Sonntag aus den bderfdiedenen Kirchen 
fommen. Aber diefer große utopifde neue Staat foll doch in der Idee 
toenigftens aud eine Löſung ber fonfeffionellen und weiterhin der 
firdlidj-ftaatliden Streitfrage bringen. An die Miglidfeit einer 
folden Ueberwindung für die Zukunft Dat Goethe jedenfalls geglaubt. 
In dem [don erwähnten Sefprad mit Gdermann fagt er über die 
RKonfeffionen: „Je tidtiger aber wir Proteftanten in edler Entwidelung 
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boran{dreiten, defto fdneller werden Die Katboliten folgen. Sobald 
fie fih bon Der immer weiter um fid greifenden großen Aufflärung 
der Zeit ergriffen fühlen, müffen fie nad, fie mögen fid ftellen wie 
fie wollen, und es wird dDabin fommen, Daß endlid alles 
nur eins ift.“ Und weiter heißt es: „Sobald man Die reine Lehre 
und Liebe Chrifti, wie fie tft, wird begriffen und in fid eingelebt. 
baben, fo wird man fid als Menſch groß und frei fühlen und auf 
ein bißchen fo oder fo Kultus niht mehr fonderliden 
Bertlegen“ 

Liegt diefe Hoffnung auf eine Ueberwindung der Eonfeffionellen 
®egenfage, die wir Hier am Ende feines Lebens ausgefproden hören, 
nicht auf derfelben Linie wie der Bedankte feiner Straßburger Doltor- 
dijfertation, wo er in radifaler Weife den Streit gwifden Kirche und 
Staat erledigen will durch den Sag: „Daß der Staat, der Gefekgeber, 
bas Recht Habe, einen Kultus zu beftimmen, nach welchem die Geift- 
Tichfeit Iehren und fic benebmen foll, die Laien Hingegen fid äußerlich 
und Öffentlich genau zu richten Hätten; übrigens follte die Frage nicht 
fein, was jeder bei fich Denfe, fühle oder finne.“ 

Daß Goethe bei allem Wunfd nad fonfeffionellem Grieden dod 
bie Werte gu würdigen wußte, die jede Kirche fchafft, dafür haben wir 
viele Belege. Für die Vorzüge der fatholijfmen Religion hatte er 
biel Berftandnis. Sein unibderfaler Geift wurde aud bon diejer Gorm 
religidfen Ausdruds berührt, wenn er auch feinem ganzen Wefen nad 
eigentlider Proteftant war. Der Proteftantismus als die Kraft, Die 
immer wieder ftarr und tot gewordene Gormen auflöft, um bem Geift 
neue freie Gormung zu ermöglichen, war thm bor allem gemäß. „Wir 
twiffen gar nicht, was wir Luthern und der Reformation im allgemeinen 
alles gu Danfen haben. Wir find frei geworden bon den Feſſeln 
geiftiger DBorniertbeit, wir find infolge unferer fortwadfenden Kultur 
fähig geworden, zur Quelle zurüdzufehren und das Chriftentum in 
feiner Reinheit zu faffen. Wir haben wieder den Wut, mit feften 
Füßen auf Gottes Grde zu ftehen und uns in unferer gottbegnadeten 
Wtenfdennatur zu fühlen.“ 

In den „Wanderjahren“ zeigt Goethe nun den Weg gu dem großen 
Ideal des einheitlichen religids-driftliden DBelenntniffes, ein an fid 
praftifhes, aber doch nur in der Idee und Zeitlofigleit mögliches 
Mittel: die Erziehung eines neuen Geſchlechtes im Beifte 
der überfonfefjionellen Gbhrfurdtsreligion. Wir werden eine immer 
fteigende Sodadtung bor dem Goetheſchen Weisheitswerk befommen, 
wenn wir feben, wie großzügig die Idee der „Wanderjahre* durch“ 
geführt ift: nicht nur wird uns die neue Semeinfdaft felbft in ihren 
Grundlagen und in ihrer Ausgeftaltung gezeigt, fondern es wird aud 
das Menſchengeſchlecht für Diefen neuen Staat berangebildet in einer 
Anftalt von riefenhaften Ausmaßen. Die ,Padagogifhe Propinz“ 
heißt das gewaltig große Landergichungshbeim. ur die geniale Zu— 
fammenfdaufraft des Dichters vermochte eine fo umfaffende pädago» 
gifhe Anjtalt im Geifte gu bilden. Hier tft alles bedacht, was eine 
ftaatlide Gemeinſchaft braudt: Aderbauer, Viehzüchter, Kaufleute, 
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Handwerfer, Künftler, alle Berufe und Stände werden Hier befonders 
borgebildete Zöglinge finden. Die Grundſätze und die Methodik des 
Unterrichts und der Erziehung, die Goethe, der Pädagoge, Hier wieder 
gufammenbangend niederlegt, müßten eigentlid noch beute für jeden 
Lehrer eine Gundgrube fein. Uns geht in diefem Zufammenhang 
wieder nur die Grundlage Ber Grgiebung an. Und da fcheint 
mir in Der Zeit des Berlangens nad der weltlichen, religionslofen 
Schule wieder recht „zeitgemäß“ zu fein, daß Goethe die religiöfe Ere 
giebung als felbftverftändlih anfab, anſehen mußte, wenn er braud- 
bare Bürger für einen durchgotteten Staat beranbilden wollte. „Da 
Ihr ung Euren Sohn anvertraut, find wir fduldig, Gud tiefer in unfer 
Berfabren bineinbliden zu laſſen,“ Jagen die Oberen der Anftalt zu 
Wilhelm und jprechen zuerft und fehr ausführlich über ihr religidfes 
Sefenntnis. Gs ift die Shrfurdtsreligion, die wir fdon erwähnten. 
Die Art, wie fie gelehrt wird, zeigt, daß fie überfonfeffionell if. An 
Bildern aus dem Alten und dem Neuen Teftament wird der religidfe 
Unterricht gegeben; er tft nicht proteftantifd und nicht katholiſch. Und 
ftatt der firdliden Kultformen werden fombolifde Formen in Haltung, 
Gruß, Gebärde geübt, Ausdrudsformen für die GHrfurdtsreligion. 

So finnen wir Ring um Ring ziehen, und erfennen mit immer grö- 
berem Staunen, welche Einbeitlichfeit in der großen Idee, aber aud 
in der Durchführung der Gedanfen in dieſem Weisheitsbud herrſcht. 
Daß bas ganze in den „Wanderjahren“ errichtete Gebilde des neuen 
Staates eine Utopie ift, befagt gar nidts. Seder Beit wird dieſes 
geitlofe Ideengebilde etwas zu fagen haben, und id meine: unfere 
Beit wird gut daran tun, den großen Grundgedanfen gang befonders 
gu betonen, daß Religion und Gitte die Srundpfeiler 
aller menſchlichen Semeinfhaft und aller Grziehung 
find. Seorg Kleibömer. 


Yad) dem Bolfsbildungsfater. 


edes Zeitalter meint etwas anderes, wenn es „Das Boll“ fagt. Das 

„Bolt“, welches fid 1789 emanzipierte und die Borberrichaft der alten 
©efellihaft brad, war das Großbürgertum, — aud wenn eg die 
Proletarier der Borftädte waren, die die Zuilerien ftürmten. Und „Das 
Boll“, das aus dem Schutt des gufammenbredenden Raiferreides Die 
Rotbarade der deutſchen Republik errichtete, war dag Kleinbürger- 
tum, aud wenn es in den Werfftätten und Zigarrenläden fiten blieb, 
während der Drud der proletarifchen Berbände in das politifche Bakuum 
einbrad, das der November 1918 porgefunden hatte, und die Refte der 
alten Armee die traurige Gründung verteidigten, weldhe am menigiten 
ihre Angelegenheit war. Darum bat die Republif den Geift und Gee 
Idmad der Seneral-Anzeiger-Breffe, — und Darum müffen alle Ber- 
jude vergeblich bleiben, ihr ein patbetifdes Aeuferes zu geben. Gie 
bleibt boffnungsios banal und trägt in ihrem Wefen feine Spur bon 
ihrer Herkunft aus Blut, Feuer und Not. 

Das deutfdhe Kleinbürgertum, das tief in die Arbeiterfchichten hinab⸗ 
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reicht, und in raffifch begünftigten Gegenden, wie in Hamburg, eigentlid 
nur Die Unorganifierbaren und das trogige Hauflein der echten revolu- 
tionären Kämpfer als wirklich proletarijhe Gruppen übrig läßt, ift eine 
gefunde Schicht, der gu der gefdidtliden Rolle, welde ihr gufiel, das 
Entſcheidende freilich völlig feblt: bie Fähigkeit gu führen. Diefer Wider- 
fprud zwifhen Aufgabe und Anlage trat in den erften Jahren ber Ree 
publif am fraffeften in Grfdeinung. Heute verleiht das Kleinbürgertum 
unferer politifchen Gegenwart nur nod) die geiftige Garbe; Die praftifche 
Sorm beftimmen andere, vielleicht fdlimmere, jedenfalls gefchultere 
Kräfte. Aber jene Zeit bot, zur DBerblüffung des Auslandes wie der 
prcletarifhen Revolutionäre felbft, das groteste Bild einer bom Klein» 
Oirgertum beberrfchten europäiſchen Srofmadt in ziemlicher Reinheit. 
Gs bat feineswegs Heinbürgerliche, vielmehr hödhft großzügige Nu» 
nießer jener Epoche gegeben, die man in mandem Betradte aud 
für ihre Mader zu halten geneigt ift, aber die eigentliche repräfentative 
©eftalt jener Zeit ift der Lefer der ,, Berliner Morgenpoft“, deffen gei- 
ftiges Wefen der großen Gruppe in der Sozialdemokratie am nadjten 
ftebt, welche in Hauspäterlicher Behaglichkeit in ihrer Zeitung fid vor- 
gugsweile dem Feuilleton widmet. 

Aus Ddiefer Atmofphäre ift bas Bolfsbilbungswefen gum größten 
Zelle gefdaffen worden; dies war das „Bolt“, das „gebildet“ werden 
follte und wollte und die Maßftäbe, welche man an das „Dildungsziel“ 
legte, wurden dorum finngemäß dem unterhaltenden Zeile der Generale 
Anzeiger-PBrefje entnommen. Die große Stunde für alle Halbgebildeten 
war gefommen; bier war die Gelegenheit, ihren geiftigen Beſitz in DBier- 
teln und Achteln auszumünzen. Denn dba die Smpfänger nur Sechzebntel 
befaßen, fo mußte es — Dies war die Meinung — ein Gewinn für fie 
fein, ihre geiftige Habe woblfeil zu verdoppeln, wenn nur die Hälfte 
des G©ebotenen anfdlug. Wan fpradh oon dem DBildungshunger der 
Mafjen, und da niemand fid vordem die Mühe gegeben hatte, Die Gre 
fabrungen ber fozialdemofratifhen Bildungsarbeit fennengulernen, fo ging 
man, bom günftigen Winde der Konjunktur getrieben, mit Der Dreiften 
Naivitat gu Werke, welche Die Ungreifbarfeit geiftiger Dinge mit breitger 
Formloſigkeit verwedfelt. 

Gs gehört zu den gefälligen Zügen des Kleinbürgertumg, dap es Diefe 
Dinge ohne alle Rüdfiht auf materiellen Nuten betrieb; während es 
feine Staatsmänner intereffelos Die jeweils fälligen Unterfdriften unter 
die entjcheidenden Alte des außenpolitiihen Geſchehens jeten ließ, vere 
geudete eg im Innern den lebten fargliden Befis, nicht um als Gintags- 
ſchlemmer gu praffen, fondern dDurdaus im Beftreben, dem DBebagen, der 
DBilligfeit und der Bildung gu dienen und aus dem bon Zeit, Not und 
Kraft gefdaffenen und nun zerftörten Burgbau bes Deutiden Reiches 
eine traulide Familienſtube gu machen, in der man aufeinander anftän« 
Dige Ridjidt nimmt und wo im gut abgeftäubten Bücherſchranke, jedem 
zugänglich, Soethes und Schillers Werke ftehen, in Denen man — erftaun- 
liherweife — vollauf die Geftatigung und Verklärung feiner eigenen 
Lebensform findet. Das alles ift ber Ausbrud ber eigentlichen und lie⸗ 
benswertejten Eeinbürgerliden Tugend, des Familienfinnes, nur daß eben 
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der natirliden Bormadt des europäiſchen Kontinents in deffen größter 
Krifis ganz andere als diefe familiären Aufgaben geftellt waren. Wenn 
man die PeinlidLleit des gegenwärtigen deutſchen Sdidjals — nicht 
feine Tragik — recht finnfällig maden will, fo fann man fagen, es fet 
nidt an ſchönen oder Hafliden, fondern an „netten“ Gigenfdaften ge 
ſcheitert. Gs ift felbftperftändlich und nebenfadlid, daß dem Kleinbür- 
gertum der Gerfud, bas ftrenge und beroifche Staatsgebilde in eine fae 
miliär gemeinte Bollsgemeinfhaft überzuführen, mißlang und aus dem 
törichten aber redliden Berlangen viel Unredlichkeit und Unanftändigkeit . 
erwuchs — die Aufftellung eines fo ungemäßen Zieles, das nod in vielen 
Herzen fortlebt, war das Schlimmfte, eben weil es fo durchaus moraliſch 
und anftändig, aber für den harten und großen nationalen Zufunftswillen 
unbedingt tödlich ift. 

Diefe Form des Bollsbildungswefens darf man wohl Heute als ere 
ledigt betrachten. Die vielen, welche fic ihr aus einem. Idealismus ge» 
widmet hatten, der in Diefer Reinheit leider faft nur gutgemeinten aber 
dummen Plänen zuteil wird, haben fid enttäuſcht guriidgegogen, ing“ 
befondere als ſich berausftellte, daß die Arbeiterichaft felbft, Der das 
fogial-ethifde Intereffe por allem galt, den Volkshochſchulen im allge» 
meinen fern blieb. Gegenwärtig, und für die Zukunft nod mehr, werden 
jene feuilletoniftifhen „Bildungsbeftrebungen* bom Radio übernommen, 
bas fie in bequemerer Weife verfolgen Tann. 

Aber aus fo diel gutem Willen auf beiden Seiten ift Doch mandes 
derborgegangen, was feftgebalten gu werden verdient. Wer weder in der 
Bolfsbilbungsbegeifterung nod) in Dem ihr folgenden Kater befangen 
geblieben ift, fondern mit ber Gefaftbeit eines ebrliden Bankerotteura 
bie Lage überblidt, fieht Fragen geflart, Die bor wenigen Jahren nod 
nicht einmal geftellt werden fonnten. 

Sehen wir bon den Phrafen ab, bon denen 1919 vergeibliderweife 
fid faum die Beften freihalten fonnten — fie waren ja vdielfad nur die 
borläufigen und unklaren Umfchreibungen wirklich unbegriffener neuer 
Zatbeftände, die geiftig zu bewältigen die Mühen einer Generation ere 
fordern wird — fo wollten nur die gang Oberfladliden (die fid freilich 
aud unter den ftaatliden Oberauguren des Bolfsbilbungswefens befan« 
den) ſchlechthin Wiffen vermitteln. Der enghflopadifde Wahn lebte frei» 
lid aud) unter den Befudern der Volkshochſchulen; in ganz tonfreter 
Beftalt begegnete ich ihm einmal im Felde, wo ein Kamerad meinte, 
nur die boshafte Unterdriidungsluft der Bourgeoifie berhindere dag Gre 
[deinen des Buches, in dem es drin ftehe, nad deffen Lektüre man es 
wiffe. Jenes GS umfchrieb die „Bildung“ als geheimnisvollen Sew 
genftand, deffen Beſitz offenbar den Privatdozenten ihre ausbeute- 
siichen materiellen Borteile erfchloß. 

Diefe Dinge find bedeutfame DBeftandteile der Sozialmytho— 
logie, bie ein intereffantes Studium für fid Ift, für das Problem ber 
Bolfsbildung, wie aud hoffentlich bald für ihre Prazis, und darum 
für Diefe Betrachtung find fie belanglos. 

Für foldhe Monftrofitäten wären die Kräfte nicht mobil gu machen 
getoefen, welche fich tatfächlich der Volksbildungsarbeit gewidmet haben. 
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Sm Grnfte wollte man Perſönlichkeiten bilden, indem man ihnen 
den Yugang zur biirgerliden Geiftesfultur ebnete. Gin Klaſſeninſtinkt 
bielt das Proletariat bon diefem Berfude fern, der feine aftipiftifche 
Kraft lähmen mußte. In der Tat Habe id mehr als eine jozialiftifche 
Sugendgruppe „auffliegen“ feben, weil die Berührung mit der Dürger- 
lichkeit, gar in ihrer vehementeften Gorm, ber freideutfhen Sugendbbewe- 
gung, ihrer Struftur berderblid wurde. 

Als das wertbollfte Mittel zur Perfonlidfeitsbilbung wurde die Ar- 
- beitsgemeinfchaft angefehen, welche mit ihrer Sindringlichleit und Der 
tätigen Anteilnahme ber Lernenden zur Hafjiiden Gorm der Volksbil⸗ 
Dungsarbeit werden follte. Ihr nadgeordnet waren Vortragsreiben, wäh- 
rend Gingelbortrage am niedrigsten eingefchäßt wurden. Ueber die Wirt. 
famfeit Diefer Mittel Klarheit gefunden zu haben, ift ein wichtiger Vorteil, 
Deffen genaue Kenntnis Borausjegung jeder fünftigen Arbeit werden muß. 
Man weiß heute, daß die Arbeitsgemeinichaft gu günftig beurteilt wurde; 
fie fann nie zur vorherrſchenden Gorm der Bolfsbildunggarbeit werden. 
Denn fie bat nur da Srfolge, wo ein Hodbegabter Leiter an ihrer Spige 
ftebt, der große pädagogiſche und foziale Fäbigfeiten mitbringt. Ss war 
ein naiber Irrtum, anzunehmen, daß der Leiter einer Bolfsbilbungsgruppe 
feine Arbeit auf befcheideneren Vorausſetzungen aufbauen könne als etn 
Gymnaſiallehrer; das trifft faum für Die ftoffliden, auf feinen Gall 
für die pädagogischen Borbedingungen gu. Gs ift ſchwerer eine Anzahl 
Grwadfener einen Winter lang an ein Thema zu feffeln, gu dem fie immer 
nur ein leicht ermiidendes Sntereffe mitbringen, als eine @pmnafialklaffe 
unter dem Berfegungsdrude zur Aufnahme des Penfums angubalten. 
Das gilt bor allem für die Kurfe, in denen der Teilnehmer etwas zu 
fernen bat, etwa die biftorijden, welche für Volkstumskunde eine unerläß- 
lide Borausfegung bilden. In der feuilletoniftiihen Volkshochſchule war 
dag Wiffen alles; heute, nach den enttdufdhenden Erfahrungen mit dem 
Lerneifer der Bejucher, unterliegt man vielfach der Verſuchung, gar in 
Arbeitsgemeinihaften Weltanichauliches überwuchern zu lajjen. Das führt 
nur Dazu, alle Dinge plattzureden, wobei Dann nad Erweichung aller Kon⸗ 
turen und Spannungen jener Synkretismus entjteht, Den man im General- 
Angeiger-Stil Spnthefe nennt. Die Vermeidung folder Uebelftande for«- 
dert bom Leiter eine pädagogiſche Kraft, die felbft in unferm erzieberifch 
begabten Bolfe viel gu jelten gefunden wird, als daß die Arbeitsgemein« 
[Haft wirklich die Gorm der Bolksbildungsarbeit werden finnte, mit der 
man größere ©ruppen zu Durchdringen vermag. 

Gs ift nicht möglich, in diefem Rahmen die Erfahrungen ausguwerten, 
die in den legten Jahren auf dem Gebiete der Bolfsbilbung gewonnen 
werden fonnten. Gs fei nur bie Richtung gezeigt, in der fie hauptſächlich 
gejudt werden müljen: in der pädagogijchen Prazis. Heute ift dag ideo⸗ 
logiſche Ungeftüm nit mehr am Plate, mit dem man 1919 die Arbeit 
vielfah aufnahm; man bat gefeben, wie wenig guter Wille vermag, wo 
sb Aufgabe falſch geftellt und in einer ungemäßen Form durchgeführt 
wird. 


Aud Das Ziel der Volfsbilbungsarbeit bat fid gewandelt. Wis man 
nod ,Perfonlidfeiten bilden“ wollte, mag diefer Ausdrud zwar etwas 
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gehobene PBrogrammfprade getvefen fein, aber Die Hoffnungen, denen 
man fich Dingab, waren immerbin fibn genug. Seder Stand entdedte im 
Sogialraufde gerade in den Angehörigen der andern Stände aud den 
„Menfhen“ und man war fic wohl der Unverſchämtheit nicht bewußt, die 
in Dem Unterfangen lag, aus Diefen lieben „einfachen Leuten“ durd Bil» 
dung Perjönlichkeiten gu erziehen. Aber bei der Heftigleit, mit der man 
über ben Rahmen feines eigenen Standes binausdrängte, geriet man tn 
auffehlußreiche Berührung mit feiner Umwelt, und der ift nicht zum Dolls- 
bildner berufen, der nicht nad einigen Jahren mit Danfbarer Beſchämung 
gefteben muß, mehr und Widtigeres als feine Schüler gelernt gu haben. 

Bor allem wird er erfannt haben, daß nicht das Werden, fondern nur 
die Modellierung der PBerfönlichkeit durch die bewußte Berührung mit der 
©eiftesfultur beftimmt wird. Die im ganzen Bolfstum liegenden Kräfte 
find die verborgenen Erzieher; Schidfal und Lebensfampf find ihre pada- 
gogifhen Methoden. Im übrigen fommen Perfönlichleiten Heute, wo die 
Stände nur wenig raffifche Sonderheit mebr haben, überall gleich oft, 
oder vielmehr gleich felten vor; und daß der ©ebildete den Mangel an 
Gigentouds durch Lektüre beffer gu verdeden weiß, ift ein gweifelbafter 
Borgug, den aud anderen Schichten mitzuteilen nidt Aufgabe der Volks⸗ 
Bildungsarbeit fein fann. 

on dem DBeftreben, Perfdnlidfeiten gu bilden, [ag aber troß aller 
Ueberbeblichkeit die Ahnung eines bedrängenden Tatbeftandes, bem man 
abgubelfen fuchte. Der Menſch der Großſtadt tft, indem er lächelnd auf 
das wahnbefangene Mittelalter zurüdblidt, aus dem Mitgliede einer ge- 
meinfamen Kultur zum Sklaven einer Sffentliden Meinung geworden. 
Und wenn die höheren Schulen den Zugang zum felbjtändigen geiftigen 
Leben wenigftens eröffnen ſollten, fo muß die Bolfsfdule bei allem 
ebrlihen Willen und vielleicht wertoollen erzieberifchen Grfolgen ihren 
Schüler in einem Zuftande entlaffen, der ihn gerade reif für Die Srfaffung 
durch die zipilifatorifhe Meinungsmacdhe, aber ohne Hilfsmittel gu ihrer 
Kritif, der Sntjeelung wehrlojer preisgibt, als wenn ihn analphabetifche 
Anberührbarfeit ſchützend ifolierte. 

Golfsbilbungsarbeit will, wo fie verantwortlich gefchieht, ihren Schü- 
ler dem Zwange der öffentlichen Meinung entreißen. Das gelingt ihr nur 
felten, indem fie feine Gelbftanbdigfeit erwedt; im allgemeinen muß fie 
danach trachten, in ibm die „verborgenen Erzieher“ in ihrer Wirkſamkeit 
gu unterftügen, das heißt, fie muß die in ihm fchlummernden natürlichen 
und hiftorifch gewordenen Werte unfres Bolfes wieder beleben. Das ge- 
Ihieht ebenfowenig durd ethifhe Emphaſe wie durch nadte Wiffensper- 
mittlung, fondern nur dadurd), daß man aus den Stoffgebieten folde 
Dinge vermittelt, in welchen die Kräfte unfres Bolfes formfchöpferifch Gee 
ftalt gewonnen haben: die großen Dramen der Gefdidte, Schidfale von 
Ideen und ®eiftesfämpfen unprogrammatifch dargeftellt in der zeitlichen 
und perfönlihden ®ebundenbeit ihrer Erfcheinungsform, und dur Kunft- 
werke verdeutlicht, in denen fie Ausdrud gefunden haben. Dies alles, ohne 
patriotiſche Befchönigung und moralifhe DBerdünnung, recht in feiner 
berben Lebensgeftalt dargeftellt und in feiner Monumentalität fichtbar 
gemacht, durch Wenfden freilich, welde an unſerm Baterlande mit ge- 
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prüfter, Durch alle bittere Stepfis gebarteter Liebe hängen, — bas find 
unausfchöpflihe Möglichkeiten wirkſamer Bolfsbtlbungsarbeit. 

Nicht, Daß das Borgetragene bom Hörer behalten oder gar beherrſcht 
werde, ift Dabei das Enticheidende. Wer ohne dieſen Lebrerfolg feine 
Mühen für frudtlos halt, erfpart fid eine peinlide Ueberrafchung, indem 
er es unterläßt, feine Hörer nad einem Winter um dag Gmpfangene zu 
befragen. Bielmehr Liegt der wirklide Wert folder Arbeit darin, DaB 
durch die Berührung mit den lebendigen Kräften unjres Bolfes aud im 
modernen Menfchen die Quellen wieder auffpringen, deren Berfiegen ibn 
gum Darbenden gemadt Dat. Denn das Bewuftfein nicht intellektuellen 
fondern feelifden Mangels verbirgt fid Dinter dem „DBildungshunger“, 
der nicht auf Wiffen gerichtet ift, fondern nad jenen Quellen verlangt, 
deren wortlog-ewiges Murmeln nit lehrt, fondern deren fpendende 
Grudtbarfeit Leben bildet. Albredt Grid Oünther. 


Die Neugeftaltung der Lehrerbildung. 
| 


ie große Unrube, die fi gu Beginn unferes Jahrhunderts tm euros 

päiſchen und insbefondere im deutfchen Leben zeigte und fid im Vere 
laufe der Sabre unter dem Ginfluf der politifchen Sreigniffe immer mehr 
fteigerte, war zunädjft von einem Herportreten bon Gedanken, Vorſchlä⸗ 
gen und Plänen zur Neugeftaltung der Erziehung begleitet. Gragen Der 
Kunftergiebung, der ftaatsbirgerliden Bildung, der Arbeitsjchule, der 
SugendDbewegung, des Heimate und Bolfstumsgedanfens traten Herbor 
und wurden dann zu beftimmten Gorderungen, die man verwirklicht ſehen 
wollte, umgeformt. Während des Weltkrieges febten auch bereits Die 
Borbereitungen zur Verwirklichung der Forderungen ein. Aber ber für 
Deutſchland ungünftige Ausgang des Kampfes und die Dadurd zum Teil 
bedingte politifhe Umwmalgung ließ es gunddft nicht gu einer Gortfegung 
fommen; vielmehr lebten zuerft bie mannigfadhen Sedankenbewegungen 
in etwas anderen Sujammenbangen und Gefiblsfarbungen wieder auf, 
ohne twefentlid neue Geftaltungsantriebe gu enthalten. Nur der Semein- 
ſchafts⸗ und der Bollstumsgedante erhielten eine ftärfere Betonung; beibe 
traten aud) da und dort, troß ihrer verſchiedenen Quellgebiete, in einer 
Hoberen Ginbeit vereinigt auf, nämlich überall da, wo die Volksgemeinſchaft 
und Die Kultur Berfelben bie Iegten Zielpuntte des Bildungs- und Er» 
glebungsftrebens find. Berfentt man fid nun in die ®edanfenbewegung 
Der lebten Sabre und fudt man diefe ganze Bewegung in ihrem Aire 
{prung und in ihren wirklichen Srieblräften im Sufammenbang mit der 
gefamten gejellfchaftlih-gejchichtlihen Bewegung zu erfaffen, fo wird man 
gewahr, daß fie als Bedanfenbewegung zu einem gewiffen Stillftand 
gefommen ift. Was noch lebendig ift, befigt faft burdweg bie Kennzeichen 
Der Umbildung tm Sinne der Anpaffung an bas Gewordene fowte der 
Borbereitung gum Ginbau in die gefellfchaftlid-politifhe Wirklichkeit. 
Mit dem Blid des Wirklichleitsmenfchen betradtet, fHeinen wir darum 
bor den eigentlich entfheidenden Schritten angelommen zu fein. Darüber 
taujde man fid jedenfalls nicht: Hinter ber fcheinbaren oder wirklichen 
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Beruhigung fteht ein gang beftimmter Wille, der gwar gu warten weiß, 
aber fid) nicht aufgegeben bat und ſich nicht aufgeben wird. Gs handelt 
ih alfo nidt um Gergidhtbaltungen, fondern um Strebenshaltungen, die 
bon ihrer Kraft nichts eingebüßt haben und Die durch nichts anderes be» 
feitigt werden fönnen, als dadurd), daß man ihren Inhalt jinngemäß in 
die Wirklichkeit einbaut; jie machen einen wefentliden Beftandteil des for- 
dernden Gewiſſens der Gegenwart aus. 
2 


In drei ®edanlenfreifen der gegenwärtigen Bildungsbewegung tritt 
biefer @runddarafter des Unbedingten deutli hervor. 1. Die Grund- 
ridtung des Bildungsitrebeng zielt auf Befonderung, Begrenzung und 
Läuterung bin durd das, was Ausdrud des Volkstums ift; auf Satti- 
gung, Sliederung, Seftaltung und Prägung durd die Schöpfungen, Die 
ibm wefenseigen find; auf ein Aufnehmen und Durchdringen der gefamten 
dinglichen und gefellichaftlihen Welt Durch den Geift, deffen Formen unfer 
Weſen ausmadt; auf ein Grfaffen und Ausprägen der GFormen des Le- 
beng, von dem unfer eignes nur ein Zeil des Gangen tft und Das, ver— 
lebendigt und geläutert, Richtung und Maß für die eigne Geftaltung und 
Mitgeftaltung des Lebens abgeben foll. Den gufammenfaffenden Aus 
drud findet diefe Strebensridtung im polfheitlihen Dilbungsibdeal. 
2. Ihre Fortfegung nad außen in die Bildungsorganifation erfährt diefe 
Richtung durch das Streben, alle Bildungsanftalten, insbefondere die ver- 
Ihiedenen Schulgattungen, als zufammengebörig im Bewußtfein des Bol- 
kes auszuprägen und tatjächlich aufeinander einguftellen, fo daß der Auf- 
bau des Bildungswejens den Oedanken der Bollsgemeinichaft ausdrüdt; es 
ift der Sedanfe der Sinheitsichule. 3. Endlich ift es das Streben, die Tra- 
ger des bildenden Lebens aus diefem Geift heraus werden und wirlen 
zu laffen. Dies befagt aber nicht mehr und nicht weniger, als daß der 
bolfheitliche Geiſt in allen — unbefchadet der verfchiedenen Ausprägung 
des Lebens, das fie vermitteln — als felbftändige Prägung und innere 
Sriebfraft wirkſam ift, daß alfo bie Lehrer famtlider Schulen bejeelt 
find bon der Idee der Volkheit und fid aus diefer Ginftellung heraus 
bemühen, bilbend zu wirfen, nicht bloß zu unterrichten und Wiffen weiter- 
zugeben, fondern eine Lebenseinftellung und Lebensausrüftung aufzu- 
bauen, die das volkliche Leben in feinem Wefen erfaßt und lebt und 
weitergeftaltet. 

3. | 

Gs ift einleuchtend, daß, fo gefeben, die Neugeftaltung der Lehrer— 
bildung eine ganz allgemeine, in ihren Grundzügen durchaus gleichartige 
Aufgabe ift, wenn fie auch, den verfchiedenen Wirkungsmdglidfeiten der 
einzelnen Lehrerarten entfprechend, eine verfdiebene Löfung erfahren 
muß. Daß gegenwärtig die Neugeftaltung der Bolfsfchullehrerbildung 
im Bordergrund fteht, bat mehr Außerlihe Gründe: 1. Ihre Ausbildung 
war bisher nicht auf die Sntwidlung geiftig felbftändiger Menfden an« 
gelegt; Die Neuordnung verurfacht alfo größere Äußere Beränderungen; 
fie fällt darum mehr auf. 2. Der Zahl nach ift dies die größte Gruppe; 
die Ldfung birgt darum die meiften praftifchen Schwierigkeiten. Die neue 
Ausbildung der Berufsfchullehrer wird gegenüber früher ebenfalls eine 
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größere Wenberung bedeuten; aber Dies tritt nicht fo ftarf berbor, weil ihre 
Zahl geringer iftund fie feine fold gefchloffene Sefamtgruppe Darftellen. 
Dazu fommt, daß einige Gruppen unter ihnen, wie Die Lehrer der Gewerbe— 
und Handelsfchulen, wenigftens in manden Lanbern, bisher [don Hochſchul⸗ 
ausbildung batten, Jo daß die Neuordnung Außerlich feine bedeutenderen 
Beränderungen bewirkt. Bei ihnen, wie bei den Lehrern an höheren Schu- 
Ien, werden dieſe Wenderungen mehr im inneren Aufbau des Leitbildes 
und feiner Berwirflidung zu fuden fein. Daf bisher fein gleichartiger 
Sharafter in der gejamten Lehrerbildung berportrat, liegt aud in den ganz 
verichiedenen Zielen begründet, unter denen die verſchiedenen Schulgattun- 
gen ftanden. Die Boltsjchule hatte früher im wejentlichen einen religids- 
fittlihen Lebensinhalt, ber bon der Kirche fanktioniert wurde, und ge- 
meinniigige Kenntnijfe und Sertigfeiten zu übermitteln. Die Berufsichulen 
aber ftanden faft ausichließlich unter Der nach dem „volkswirtſchaftlichen“ 
Augen bewerteten Berufsausbildung. Und die höheren Schulen Hatten bor 
über hundert Sabren einmal ein gemeinfames werbendes Ideal, als Das 
Gymnaſium nod) die einzige höhere Schule war und aus dem Geifte des 
Neuhumanismus heraus fic geftaltete; aber jeit der Mitte des 19. Jahr⸗ 
bunberts verlor dies an Werbelraft, und die realiftifchen und utilitariftijchen 
Senbenzen führten zu ganz anders gearteten Schulen; die Sntwidlung Der 
einzelnen Wiffenfchaftsgebiete und das damit zufammenhängende Stre- 
ben nach möglihft großem Ginfluß der einzelnen Wiſſenſchaft auf die 
böberen Schulen half dann nod mit, die Zeriplitterung zu vervollſtän⸗ 
digen, fo daß an Gtelle eines wirklichen Bildungsideals die fachlichen 
Ziele der an ber Schulgattung berrfchenden Gadgruppe in den DBorber- 
grund trat. Gs ift darum aud gar nicht weiter verwunderlich, wenn Den 
Lehrern ber höheren Schule eine nennenswerte Ginbeitlidfeit im Leit- 
bild des Lebrers über das fachliche Hinaus fehlt; erft recht nicht, wenn man 
Diefe bei den Lehrern der verjchiedenen Schulen vergebens fudt, und 
Thließlih aud, wenn uns überhaupt in unferem fulturellen Leben die 
innere Ginbeit verfagt ift. Gs gab bisher feine geiftigen Kräfte, Die eine 
Vorherrſchaft im Leben erreihen und ein werbendes DBildungs- und Lee 
bensideal ausprägen fonnten — Wirkung und Urjache der: inneren Sere 
Iplitterung unjeres Bolfes. 
4. 

Daß für die Lehrerbildung Durd die Neugeftaltung eine Auf. 
gabe gejtellt ift, Die eine beträchtliche Bolfseinheit jchaffende Kraft bee 
fist, wird nicht immer Har gefehen. Gir viele ift diefer Gedanke gunddft 
ganz unfaßbar, oder aber fie fünnen fid Diefen @edanfen nur fo dere 
ftandlid) maden, daß fie fic für famtlide Lehrer ein größeres Gade 
gebiet gemeinfam angejett denken. Daß diefe Aufgabe fi) durch eine 
echte padagogifde, d. b. bildungstheoretifche und bilbungspraftifde, Wus- 
bildung verwirklichen läßt, wird ben meiften ſchwer einjidtig. Der Grund 
liegt darin, Daß Die padagogifdhe Ausbildung faft durchweg nod als eine 
rein technologische und techniiche betrachtet wird; man fiebt in ber Padago- 
gif nur eine beiondere Technologie und Sedhnif der Menjchenbehbandlung 
und der Menjchenbeeinfluffung. Wer indefjen genauer gujieht, bemerft bald, 
daß die wijfenfdaftlide Auffaſſung längft über Diefen Standpunlt Hinaus- 
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gewachſen ift, daß im Wittelpuntt aller ergichungswiffenf{daftliden Bee 
mibungen die Grfaffung, Deutung, Formung und Darftellung des Bil» 
bungsideals ftebt, d. h. die Geftalt des menfdliden Lebens, welde aller 
unterrichtlichen und ergiebliden Arbeit erft Sinn und Ziel gibt und auf 
die alle pädagogiihe Tätigkeit bezogen wird und dadurd) erft eigentlich 
zur padagogijden wird. Da aber unjer menjchliches Leben in feiner Gee 
famtheit nur als volkliches fonfret ift, fo fann das Bildungsideal nur die 
fonfrete Ausprägung des idealen Wefens des Bolfes, d. h. nur ein voll« 
beitlides fein. Sede andere Ginnbegiebung oder Bielfebung bewirkt eine 
Bergerrung des Lebens, weil fie aus dem Bereich der Wirklichkeit hin⸗ 
ausführt, eine Wbfdniirung der Iebendigen Kräfte bedeutet und darum 
eine Einbuße der konkreten Fülle der Bildungsgeftalt und fomit aud) eine 
‚Berarmung des fulturellen Lebens zur Folge bat. Dabei Tann freilich 
„bolkheitlich“ niemals bedeuten Verzicht auf Ausformung ber höchſten 
men{dliden Werte und Abſchließung gegenüber anderer volkheit— 
lider Schöpfung und Prägung, fondern unbedingte Berpflidtung 
gum Herausbolen alles deffen, was an Kraft und Kraftmdglidfeiten 
im eigenen Golf ftedt und zur Ausprägung nad dem ihm innewoh- 
nenden Geſetz zu der ihm erreichbaren Bolllommenbeit; darum aber aud 
Berpflidtung gumoffenen Blid gegenüber Leben und Kultur 
anderer Völker, Damit die eigene Beftimmung um fo deutlicher zur Darftel- 
lung fommen Tann. Betrachten wir das Herdortreten diefes Gedanfens im 
gujammenbang mit ber Ideenentwidlung der legten Jahrzehnte, fo ere 
fennen wir ihn aud) fofort als eine Elarere Herausbildung eines fchon feit 
geraumer Zeit wirffamen Anſatzes. Seit 1890 etwa ift der Berfud immer 
wieder gemacht worden, ein allgemeines und für alle gültiges Bildungs- 
ideal Herausgubeben und zu formulieren: die Berfude ſchwanken alle um 
den Begriff des Staatsbürgers. Heute find fie für uns nidt mehr braud- 
bar, weil fie uns deutlich als das Ergebnis einer beftimmten gefdidtliden 
Spode, aber nicht als ein Lebtes, Unbedingtes erfcheinen. 

Uber gerade aus dem allen tiefer grabenden Bemühungen um Die 
Neugeftaltung der Lehrerbildung gemeinfamen Zug, in dem Dienft an 
der volfliden Wefensgeftaltung bas Ziele und Ridtunggebende zu ere 
fennen, ift es zu berfteben, daß das Gindringen in das Wefen der eigenen 
Sprade und Kultur, in die Grundformen unferes ftaatliden und gefell- 
ſchaftlichen Lebens — wenn auch nicht im fadhwiffenfdaftliden, fpeziali- 
ftifden Sinne — in der Ausbildung der finftigen Lehrer und Erzieher 
allgemein eine große Rolle fpielt. Diefe Forderungen Steben wieder nicht 
vereinzelt da in unferem geiftigen Leben; ähnlihe Wiinfde hat die Bee 
bwegung formuliert, die die Grridtung einer fogenannten humaniſtiſchen 
Salultät für alle Studierenden des erften und zweiten Sabres fordert, - 
und in der gleichen Richtung bewegen fi manche Bolfshod{dulbeftre- 
dungen, nur in anderer fonfreter Ginkleibung. In gewiffem Sinn lommt 
der gleiche Zug aud da gum Ausdrud, wo man aus Prüfungserfahrungen 
heraus für die Studierenden des höheren Lehramtes im fünften Semefter 
eine Prüfung im beutfchen Auffat und in der Denflehre fordert. 

Endlich wird aber die künftige Lehrerbildung nod in einer Richtung 
für alle Gruppen ähnlich fein. Das völlig getrennte Nebeneinanderher- 
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geben bon wiffenfdaftlider — und zwar erziehungs- wie fadwiffen- 
Thaftlider — und erziehungspraktiſcher Ausbildung, wie dies 3. DB. beim 
Oberlehrer meift vorliegt, fiebt heute niemand mehr als ein brauchbares 
Leitbild an. Gs ift in feinem gefdidtliden Werden verftändlihd aus 
einer Gerfiimmerung bes Grgiehungsgedanfens in der Seftaltung des 
Lebens und in den geftaltenden Kräften der Kultur des lebten Jahr- 
bunderts. Man empfindet allgemein, wenn aud in gang verſchiedener 
Weife, daß diefer Zuftand überwunden werden muß, jedenfalls, daß er 
bei der Neugestaltung der Lebrerbilbung nicht verewigt werden darf. 
Darum finnt man aud) auf Formen und Wege, die eine innige BVerbin- 
Dung zwiſchen Studium und Erziehung zur Bildungsarbeit geftatten. Der 
fünftige Grgieher und Lehrer, welches wijfenfchaftliche oder technifche oder 
fünftlerifche Gebiet im Wittelpuntt feiner bildenden Tatigkeit aud fteben 
und in welchen Rahmen fic fein ergieberifdhes Tun Hineinftellen mag, 
wird Schon während feiner Ausbildungszeit mit der Jugend in den mane 
nigfaltigen Dafeinsformen in Berührung fommen, um dieſes jugendliche 
Leben miterlebend erfaffen und verftehen zu lernen. Gr wird fid aud in Die 
allgemeinen Gebalte und Formen Hes Unterrichtes und der Erziehung jowie 
in Die feines Sondergebieteg einleben und Burd) Augenschein einen Ueber- 
blid über die Ginridtungen unferes gegenwärtigen Bilbungswefens ge- 
toinnen. All dies ift notwendig, Damit er in feine finftige Berufsaufgabe 
hineinwächſt und damit er für ein fruchtbares erziebungswiffenfchaftliches 
- Studium Die unerlaplide Wnfdauungs- und Grlebnisgrunblage erhält. 
Abſchluß alles Bildnerftudiums muß Dod fein: das objeftive Kulturgut 
bes Sondergebieteg, im Rahmen der volfliden Sefamtfultur gefeben, in 
geftaltetes inneres Leben verwandeln und das Streben jowie die Aus» 
rüftung entwideln, ebenfoldes Leben auf einer früheren Sntwidlungs- 
ftufe finngemäß anregen, werden laffen, aufbauen, ausweiten und feftigen, 
fo daß es fid nad innen und nad außen als weiterformende Kraft er- 
weift. Gir eine folde Lehrerausbilbung genügt es nicht, wiffen{doftlide 
(oder technifche oder Fünftlerifche) Gebiete ftudierend gu durchwandern und 
fih daneben mit etwas Padagogif, Philofophie und Gugendfunde theo- 
retiſch zu befdaftigen, um dann verhältnismäßig unabhängig davon in 
bie Prazis eingejdult zu werden; vielmehr muß Ginheit und Zufammen- 
Bang in das fadlide und pädagogifhe Stubium fommen auf der Grund- 
lage von echten Sraiebungserlebniffen und geleitet von den Gefidts- 
punften einer Erziehungswiſſenſchaft, die fic dem volklichen Leben ver- 
pflichtet fühlt und die die legten Ziele Der Srgiehung in der Idee der Boll- 
beit zur Einheit bringt. 


Im Dordergrund der gegenwärtigen Srörterung der ganzen Frage 
ftebt Die Neugeftaltung der Boltsfchullehrerbildung. Der Volksſchullehrer 
foll fünftig mehr fein als die berfimmlide Bedeutung feines Namens 
jagt; er foll ein Volkslehrer oder Volksbildner fein; d. h. feine Aufgabe 
liegt in der Wedung und Pflege des volfheitliden Beiftes porwiegend 
Durch die Grarbeitung und Berlebendigung, Zäuterung und Fortbildung 
des grundlegenden Kulturbeftandes der BolfSgemeinfdaft. Diefe Auf- 
gabe erfordert eine geiftige Ausbildung und Ausrüftung, die bon den 
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bisherigen Lehrerbildungsanftalten nicht gegeben werden fann; denn fie 
fest, von allen inbaltliden Bildungsaufgaben abgefeben, eine bon innen 
heraus gewordene Selbftperantiwortung voraus, und diefe wird nur, wo 
Redht und Pflidt der Selbftbeftimmung und ihre ftändige Erprobung 
erfter Grundſatz alles geiftigen Suns ijt. Gs ift darum durchaus folge» 
ridtig, für den fiinftigen Bolfslehrer Hochſchulausbildung zu fordern. 
Das madt dann die Borbilbung auf den zur Hochjchulreife führenden 
Schulen notwendig. Daß die Hochichulausbildung den finftigen Volks— 
ſchullehrer dann aud für die ibm eigentiimlide Aufgabe vorbereiten muß, 
ift felbftverftändlih. Auf den erften Blid jcheint dieje Aufgabe ſchwieriger 
gu fein, als fie tatfächlich ift. Immer wieder tritt in manchen Vorſchlägen 
die Neigung berbor, ihn durch befondere Borlefungen und Uebungen 
möglichft in alle Wiffenjchaftsgebiete, aus denen er bei feiner Lebrtatige 
feit zu fchöpfen Hat, einzuführen. In Wahrheit ift dies weder möglich, 
weil es eine ungeheure Ueberlaftung bedeuten würde, nod wünſchens⸗ 
wert, weil es oberflächlichen GEnghflopadismus zur Folge hätte. Man 
überfiebt meift, Daß der Abiturient der höheren Schulen ein nicht uner- 
beblides Stic wiffenjdaftlider Ausbildung mitbringt. Was der Bolfs- 
lehrer, abgefehen bon der oben gefenngeidneten bilbungs- und volfs- 
wiſſenſchaftlichen fowie erziehungspraftiichen Ausbildung, braudt, das ift 
ein Ueberblid über den Lehrftoff des Bolfsfdulunterridts, ein Ginblid 
in die Wege der Grarbeitung, eine Vertiefung in ihren Bilbungsgebalt, 
eine Fähigkeit, die Srfenntnisinbalte und Fertigkeiten in kind- und jugend» 
gemäßen Denkt» und Darftellungsformen zu feben und zu handhaben, fo- 
wie der Wille und Die Technik, die Jugend in ihren bildenden Tatige 
feiten zu leiten. Das aber gefchieht am beften in einer Borberei- 
tungsfunde, die an Die Stelle der bisherigen Methodik tritt. Sie 
hat zum Begenftand die befonderen ©ebiete der Bildungswirflichleit und 
ift darum ein Beil der gefamten Sraiehbungswifjenfchaft. 

Aber der Bolfsfdullebrer foll aud, abgefeben von feinem pbilo- 
fopbifh-padagogifhem Studium, nod ein wiffenfdaftlides (oder Fünft- 
lerifhes oder techniſches) Sondergebiet, das feiner Begabung und et- 
gung liegt, fid gu eigen machen, um in die [höpferifhe Arbeit der fade 
lien ®ebiete felbft einzudringen, und das Bewußtfein des Zujammen- 
bangs der Bildungsgüter mit den objeftiven Kulturgütern auszubilden. 
Außerdem foll er dann auf diefem ©ebiet für die Arbeit feiner Genoffen 
führend werden können. Der gefamte Bollsfchulunterricht bedarf folder 
„Spegialiften“, wenn er ftändig im Sufammenbang mit bem geiftigen 
Leben bleiben will. In diefen Gedanken ift die Forderung des Studiums 
eines wiffenfdaftliden (oder technifhen oder Tünftlerifchen Fades) bes 
gründet. 


Die Borbereitungsfunde wird, wenn es fid um bas Sondergebiet 
handelt, eine innige Berbinbung mit der fadliden Arbeit diefes Gebietes 
berftellen; außerdem wird fie einen engen Anſchluß an die erziehungs- 
und unterrichtspraftifchen Hebungen und Erfahrungen der LeHrerftudenten 
fuden. Auf diefe Weife fommt innerer Zufammenbang in Bie Borbe- 
teitung für die Aufgaben der Bolfsbildung. 
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6. 

Auf die einzelnen organifatorifhen Fragen braudt Hier nidt ein“ 
gegangen zu werden, ebenfotwenig auf Die etwa in Detracht fommenden 
Studienpläne. Bon allgemeiner Bedeutung aber ift nod die Frage, ob für 
bie Ausbildung der GBolfslehrer befondere Hodjdulen, fogenannte „DBild- 
nerbod{[dulen* oder „Pädagdgiſche Alademien“ gu errichten feien, oder 
ob die vorhandenen Sodfdulen diefe Aufgabe übernehmen können. Die 
Bilbnerafademie ift ein finer Gedanfe; nur ift er nicht in der ge[didte 
lichen Satjadlidfeit begründet, und es fehlen die realen Borausjegungen 
für feine Berwirllidung. Daß in den vorhandenen Hodfdulen der Bile 
Dungsgedante nicht wirkſam ober völlig erlojchen fei, widerftreitet der 
Satjache, Daß er Doch immer wieder bon da aus — wenn aud nidt nur 
bon Da — neue Antriebe erhält. Daß ihnen die Ginftellung fehlt, die 
DBerufsaufgabe des Bolfslehrers In den Studierenden zu innerem Leben 
und zur Auspägung zu bringen, enthält nur die Aufforderung nad finne 
gemäßem Ausbau oder Anbau, nicht die nad Abkehr. Seht man bei 
Neugeftaltungen im fulturellen Leben bon dem Gedanfen ber ftetigen 
Fortſetzung des gefdidtlid Setwordenen aus und anerfennt man, daß 
der DBildungsgedante in ben beftehenden Hodidulen nod Iebendig ft, 
fo wird man fid nit für die Grridtung bon Bildnerafademten ent- 
Iheiden, fondern für den Ginbau der Lehrerbildung in Die vorhandenen 
Hochſchulen. 

Sieht man ſich die praktiſchen Vorſchläge, die für die Verwirklichung 
der pädagogiſchen Akademien ernſthaft in Betracht kommen, näher an, 
ſo erkennt man ſofort, daß das vorausſichtliche Ergebnis ſich von dem 
urſprünglichen Gedanken bis zur Ankenntlichkeit entfernt. Denn die wirk- 
lich geplanten pädagogiſchen Akademien ſind gar keine echten Hochſchulen 
mehr, ſondern nur noch mehr oder weniger „veredelte Seminare“. Damit 
würde man allerdings Dem Grundſatz der geſchichtlichen Stetigkeit Rech“ 
nung tragen, freilich um den Preis der geiſtigen Selbſtändigkeit und 
Selbſtverantwortung des Volksbildners; dieſe aber erſcheinen mir gerade 
auf der gegenwärtigen Stufe der geiſtigen, politiſchen und geſellſchaftlichen 
Entwicklung unerläßlich für den Beſtand der Volksgemeinſchaft. 

GuftadbDeudler. 


Bon der Bildung eines Volksſchullehrers. 


er Bolfsfdullebrer foll ein Kinderlehrer fein, er foll ein Bollslehrer 

fein, und er foll ein Menfchheitslehrer fein. 

Gin Kinderlehrer kann er nur fein, wenn er die Kinder liebt, etn 
Volkslehrer fann er nur fein, wenn er das Volk liebt, ein Menjchheits- 
lehrer fann er nur fein, wenn er die Menjchbeit liebt. Gr muß ein Meifter 
in der Liebe fein. 

Seine Schule foll ein Abbild des Lebens fein. Die Erfahrungen bes 
menſchlichen Gingellebens, des Bolfslebens und des Menfchheitslebens 
fammeln fid an diefer Stätte. Der Schüler foll vom Leben erfahren, wie 
der Lehrer das Leben erfahren hat. Das Leben Hat nur ber In feinem 
Wert erfahren, der es beherrſcht. Er muß ein Meifter des Lebens fein. 
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Der Bollsichullehrer foll ein Schulmeifter fein. Gr foll nidt nur das 
Leben und die Liebe meiftern. Gr foll aud gum Leben und zur Liebe 
führen fönnen. Gr foll ein Lehrer fein. Gr foll aus der Fülle feines 
Lebens und feiner Liebe ausleeren können in die Gefäße, die Kind und 
Boll und Wenſchheit find. Gr foll die Kenntniffe haben, die es ermög- 
liden, daß jedem Schüler das Maß an Grfabrung und Liebe zuteil wird, 
das er faffen Tann. Der Bolfsfdullehbrer muß ein Meifter in der 
Lehre fein. 

Der BolfsfHullehrer muß die Liebe gum Lebendigen haben. Gr muß 
+ Grfenntniffe des Lebens haben. Er muß die Grfenntniffe liebend 
lehren. 

Seine Bildung ift eine Bildung in Der Liebe. 

Seine Bildung ift eine Bildung in den Srienntnijfen. 

Seine Bildung ift eine Bildung im Lehren. 

Diefe Bildung hört niemals auf. Der Lehrer bildet fid, fo lange er 
lebt und liebt und lehrt. 

Diejen Bolfsfdulehrer bilden zu helfen, ift eine Aufgabe der Menſch⸗ 
heit für jedes Bolt um jebes einzelnen Kindes willen. 


Ehe der Lehrer feine Lebraufgabe beginnt, bildet er ſich bor. Diefe 
Borbildung erfolgt an beftimmten Unterrichtsanftalten. Dort fudt er fid 
gu bilden im Grfennen, in Der Liebe und im Lehren. Gr fudt dort zu 
ordnen das Verhältnis feines Shs gu fich felbft und gu feinen Mit. 
menjchen. Ihm belfen bei diefer Selbftbildung Führer, die gemeinfam 
mit den fih Bildenden Ieben und gufammen das Griebnis des Grfennens 
der Liebe und des Lehrens haben. Das gemeinfame Grilebnis ift bas Gre 
lebnis des geordneten Wachstums der menfdliden Kräfte. 

Dieje Ordnung des Wachstums vollzieht fid in der Bildung des 
Denfens, des Willens, der Sinne, der Tat. 

Sedante, Wille und Tat ergeben gufammen Die fchöpferifhe Kraft 
des Menfchen. Das Srfennen der Gedankenkräfte, Willenskräfte und Sate 
träfte und ihre rechte gegenfeitige Ordnung ift abhängig bon ber Bildung 
der Sinne. Aus den Sinnen bilden fid Sinn und Gefinnung. Ohne Ord- 
nung der Ginnenfrafte wird der Sinn nicht erfannt und die Sefinnung 
nit erlebt. Im Mittelpuntt ber Bildung des Lehrers fteht daher die 
Bildung der Sinne. Mit den Sinnen nimmt der Wenfd die Welt auf. 
Durd die Sinne geftaltet er das Weltbild. 

Die Sinnenfräfte, die der Zehrer an fic bildet, um fie an den Kindern 
bilden zu können, find: die Sehfraft, die Hörkraft, die Taftkraft, die Nied- 
traft, die Schmedfraft, die intuitive Kraft. 

Die erften fünf Sinne nennt man meift Sinne des äußeren Menfchen, 
während die intuitive Kraft der Sinn des inneren Menfchen genannt wird. 
Hierin ift folgendes ausgedrüdt: Wie bas Innere Has Aeufere be» 
herrſchen foll, fo foll die intuitive Kraft die anderen, die Guferen Sinne 
beberrfden. Die intuitive Kraft bedient fid aber auch der äußeren Sinne, 
um gu wachen. Sie arbeitet fonthetifch, während die Auferen Sinne 
analptifd arbeiten. In der Intuition werden Die Erfahrungen ber äußeren 
Sinne gefammelt, gereinigt, georbnet und erfcheinen im äußeren Menfchen 
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wieder als ®edanfe und als Wille. So ift Sedanfendbildung und Willens- 
bildung nicht mdglid ohne Bildung der Intuition. Wird verfudt, Se- 
danke und Wille ohne Intuition zu bilden, fo entfteht eine Nachahmung 
ber Sedanfenwelt und der Willenswelt anderer Wlenfden. Sedanfe und 
Wille find dann ohne urfpriinglides Srlebnis, fie find unſchöpferiſch und 
fönnen nicht ordnend, fondern nur gerftdrend auf andere Menfden wirfer. 
So ift die Intuition die Mitte der Sinnenfräfte und das Mittel des 
Ihöpferiijhen Lebens überhaupt. Eine Bildung der äußeren Sinne ohne | 
Hinblid auf die Intuition Tann niemals zum Ginn oder zur Sefinnung 
führen. Und der Sinn wird erft erfannt, Die Geſinnung erft gelebt, wenn 
fie aus Der intuitiben Kraft ftrömen. 

Eine Bildung des Lebrers ohne rechte Bildung der Intuition ift un» 
geordnet, ift eine Fehlbildung, die zur Nachahmung eines Kulturgutes — 
und zur Mechanifierung der Menſchen führt. Eine Lehrerbildung zur 
Intuition und aus der Intuition bildet den freien Menſchen, der erft ein 
lebendiger Organismus genannt werden fann und berufen tft, Die Welt 
gu bilden. 

Kommt Heute der junge Wenfd auf eine Lebrerbilbungsanftalt, fo ift 
feine intuitive Kraft regelmäßig ungebildet oder mißbildet. Sie pflegt 
fih allerdings nod als Gewiſſen zu Außern. Gs bleibt aber ungemwiß, 
ob Die Stimme des Gewilfens zum Redten oder Unredten ruft. Es feblt 
Dem jungen Wenfden die Unterfdeidungsfraft, das intuitibe Bewußtſein 
richtig gu hören, und es fehlt ibm die Entjchlußfraft, diejem Bewußtſein 
richtig gu folgen. Diefes Berfagen bes Denfens und des Willens beruht 
auf Der ungeordneten Bildung der Äußeren Sinne. 

oe früher die Bildung der Sinne begonnen wird, defto beffer. Daß 
bie Bildung der Sinne in den Schulen außerordentlich vernachläffigt wird, 
ift befannt. Berjuche hierin eine Abhilfe gu fhaffen, bradten bor Jahren 
Die Probleme der fogenannten Kunfterziehung, dod waren die Beftrebun- 
gen meift funftbiftorifch, literarifd oder fonftwie einfeitig gerichtet. Grſt 
bas lebte Jahrzehnt, in dem die Erziehung als Ganges, als das geordnete 
Wadhstum des Menfchengebildes erfannt wurde, erfannte aud, Daß 
unfere Generation die Menfchenfinne nicht mehr oder nur unzulänglih 
gebrauchen kann. Die junge Lebhrergeneration trägt die Verantwortung, 
Daß die folgenden Generationen nidt mehr unter den gleiden Sdadt- 
gungen zu leiden haben. 

Der intuitive Sebrauch Der äußeren Sinne befteht darin, daß die Gre 
fabrungen, die bon den Sinnen gefammelt werden, unter einer gemeinfamen- 
Dorftellung betrachtet werden. Diefe gemeinfame Borftellung ift das Leben. 
Alles, was der Menſch fiebt, hört, taftet, riecht, Schmedt, find Aeußerungen 
Des Lebens außer ihm, und er wandelt diefe Grfabrungen gu Innerungen 
in ibm. Die aufgenommenen Aeußerungen der Außenwelt werden 
nad der Wandlung im Innern des Menjchen wieder Weuferungen, 
aber Diesmal Aeußerungen aus Her Innenwelt des Menfchen. Im 
Inneren bat fic die Ordnung der äußeren Welt vollzogen. Und was 
nun Der Menfd als feine eigene Aeußerung aus fid Herausftellt, tft 
®eftalt feiner inneren Welt. Sp geftaltet der Menſch ununterbroden 
dur den intuitiven Gebraud der Sinne. Dieſer Sebraud Abnelt 
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bem Schöpfungsprogeß eines Kunftwerfes, und es wird Daher oft irrig 
ein intuitines Sehen Fünjtlerifches Sehen genannt. Dies ift nur ausnahms- 
weife richtig. Die fünjtlerifche Arbeit ift immer ein intuitives Geſtalten. 
Aber das intuitive Geftalten ift nicht immer ein Kunftwerffchaffen. Ie- 
bod wird Der Graieher, der künſtleriſch begabt ift, am leichteften Die 
Mittel zum intuitiven Gebraud der Sinne anwenden. 

Das richtige Sebenlernen beftebt nun erft in zweiter Linie Darin, 
Kurzſichtigkeit, Weitfichtigfeit, Schwachſichtigkeit und ähnliche Leiden zu 
bejeitigen. Das ift Gade Der Körperpflege, die ein jehr ausgedehnter 
und ebenfalls nur intuitid gu bebandelnder Teil der Menfchenbildung ift. 
Die Sinnenbildung bildet das Sehen für alle Menfchen, gleichgültig, 
ob fie furafidtig oder normalfichtig find. Bielleidt ift die Bildung des 
Kurzfichtigen fogar leichter und erfolgreicher, da er gewohnt tft, auf feinen 
Sehſinn zu adten. Für die Bildung der Sinne ift Vorausfegung, daß Die 
Lebensäußerung, die wir betrachten, niemals nur mit einem der Sinne 
aufgefaßt werden fann und darf. Eine Pflanze 3. B. darf nicht nur in 
ihrer gegenwärtigen optifchen Srfcheinung betrachtet werden. Ihre ganze 
Sntwidlung, bom Gamenforn bis zur Reife und zum Zerfall ift optifch 
zu erleben. Gebend Ift Wachstum, Bliben, Reife, Tod und Wiederauf- 
erstehen zu erleben. Wir müſſen die Pflanze riechen, nicht nur die Blüte, 
aud die Blatter, Wurzel, Frudt. Wir müljen fie [dmeden. Wir müffen 
fie fühlen, abtaften. Wir müffen ihr Leben mitleben, durch die Jahres⸗ 
zeiten über Tag und Nadt, ihre Nahrung, ihre Atmung, ihr Ginzel- 
leben und ihr GSemeinfdaftsleben. Wir müffen fie felbft geftalten, ihr 
Bild und ihre Natur. Wir zeichnen und malen die Pflange, aber nicht 
medanijd, fondern mit voller Ginfiblung in die Wacdhstumsträfte der 
&rde und der Sonne. Wir pflanzen die Pflanze und behüten ihr Wachs- 
tum das Lebensjabr hindurch. Innerhalb diefer Gefamtbheit der DBetrach- 
tung erjcheint die wiſſenſchaftliche Beftimmung der Pflanze nur als eine 
zur Unterfcheidung notwendige GSelbftverftändlichkeit, aber nicht als 
wefentlid) für die Bildung in Botanif. Die fogenannten Lebrftoffe find 
iheinbar gertriimmert. Scheinbar geben durcheinander Botanik, Garten⸗ 
pflege, Biologie, Zeichenunterriht und vieles andere — aber alles ift 
eins als Bildung der Sinne. Und diefe Bildung bringt die Ordnung in 
den gefammelten Stoff. Gin Sinn bildet fid) nach dem andern, und ber 
eine hilft dem anderen. Sede Lebenserfdeinung vermag Objekt jolcher 
Bildung zu fein. Und wenn wir jede LebenserfHeinung fo betrachten, 
‚erfchließt fid) uns der Ginn diefer Erfdeinung, und wir finden die rechte 
Sefinnung allem Lebendigen gegenüber. Cine foldhe Sinnenbildung ift 
an den verfchiedenften und entgegengefegteften Objeften der Außenwelt 
borzunehmen. Doch find für den Anfang nur folde Objelte zu wählen, 
die nicht nur aufgenommen, fondern auch dargeftellt werden können. Und 
zwar find für Die Darftellung alle Sinne befonders und Wiederum als 
Einheit vorzunehmen. Nicht nur die malerifch-optifche, aud die atuftifd- 
mufifalifhe oder plaftifd-taftbare Darftellung ift zu üben. In der Bee 
wegung des Menfchen ift das ſynthetiſche Mittel gegeben, die fonthetifde 
Innenwelt nad außen darzuftellen. Durch eine folde Bildung wird das 
Borfteflungsleben richtig gerichtet, bas ohne eine Bildung der Sinne zur 
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PDantafie, zur Sinnlidfeit ausfdweift. Die Ordnung der Borftellungen 
vermag fid dann reibungslos Durd die Bildung der Gedanfen gu voll⸗ 
zieben. 

Die intuitive Bildung der Oedanken ift der zweite große Komplez, 
bon bem der fich bildende Lehrer fid umfaffen Iaffen muß. Ift der Ber 
ftand der Intuition verbunden, fo bezeichnen wir dieſen Buftand als Ber- 
nunft. Die Bildung des vernünftigen Menfchen follte der Sinn Der gegen- 
todrtigen Menfchbeit fein. Statt deſſen werden die Menſchen pom Unfinn 
beberrfht. Sie benebmen fich meiftens nidt nur wie Unfinnige, fondern 
find aud meift Unfinnige. Dadurch, Daß der Menſch fi die Krone ber 
Schöpfung auffeste, wurde er gum Narren der Schöpfung. Das ift ber 
Gingebildete, der Sweifler, der Spötter, der Hoffärtige, der Neidifche, 
der Geigige, der Wütige. Nimmt aber der Menſch eine lebendige Gr- 
feinung der Außenwelt mit allen Sinnnen wahr, fo empfängt er aud 
die Wahrheit, daß nicht er der Schöpfer ift. Aber er begreift mit feinen 
Sinnen in der Geftalt das Gefes, das ihm die Schöpfung mitteilt, und. 
er begreift mit feinem Denfen, daß er als lebendige Erſcheinung mit 
Teil nimmt an dem Gefes, daß er auch ein Bebilde des Geſetzes ift. Die 
fonfrete Erfabrung erhebt er in die Abftraltion. Die Regeln der Mathe» 
matif find Wirkungen der LZebensgefege im @ebanfenreid. Das See 
Danfenreid erfdeint als eine mindeftens ebenfo ftarfe Wirklichkeit wie 
3. D. das Pflangenreidh. Die Logif des Verftandes erfährt ihren Meifter 
in der Gingebung. Die Nichtigkeit des nur logifchen Menfchen, des Nur» 
Sebirns wird bewußt. Das Bewuftfein erweitert fid in bem Augen 
blid, wo wir es nicht auf den Menfchen befchränten. In der Bernunft 
begreifen wir das ©efet, oder beffer gejagt, wir begreifen die Berfündi- 
gungen gegen das Gefeb; denn das DBernunftgefet felbft als die Weis- 
heit der Wahrbeit ift unbegreiflih. Sp wie der Menſch ſich felbft nicht 
ing Auge feben Tann, fondern nur das Scheinbild des Spiegels zu er» 
bliden vermag. Go fann der Menſch nicht die Weisheit der Gingebung 
begreifen, aber er fann die Weisheit der Gingébung in fic wirken Lafjen, 
je mehr er bon der Berfündigung gegen bie Weisheit der Gingebung abe 
Täßt. Die Bildung des intuitiven Denkens ift alfo eine Scheinbar negative 
Dildung, eine Ab-Bildung. Wir ordnen uns Hierdurd ein in ein über- 
menfdlides DBemußtfein. Wir Iaffen uns bilden, indem wir die Un- 
bildung verlaffen. Die Mittel, die wir hierzu haben, find die Webungen 
der Betradtung, der Konzentration, des Gebetes. Die philofophiichen 
Spfteme find nunmehr perfönliche Löſungen für Gingel{didfale, aber nie» 
mals GSrlöfungen. Die Grldfung kann erft erfolgen, wenn wir ung gee 
gebunden haben. Diefe Bindung, Religion, hat als eine ihrer Wirkungen 
bie vernünftige Ordnung des Denkens. Diefe Bindung Tann freifich fein 
tbeologifhes Dogma ober eine menſchliche Autorität fein, fondern fie 
befteht in der Weberwindung alles deffen, was die fchöpferifche Kraft 
eines Menfchen bon der fhöpferifchen Kraft des anderen Menfchen trennt. 

Der vernünftige Gebdanfe fann nur gebildet werden in unmittelbarem 
Sufammenhang mit der Bildung des Willens. Der vernünftige Wille ift 
der Wille, die Grfenntniffe der Bernunft zu verwirklichen. Der vernünf⸗ 
tige Wille findet feinen ®egenpol im Triebleben. Der Menſch ohne 
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Willensbilbung läßt fid treiben. Wer ein Führer fein will, wie es der 
Lehrer fein foll, darf fich nicht treiben Iaffen. Wer die innere Bindung 
des Lebendigen nicht will, trennt ſich bon der Einheit. Dieje Sonderung 
heißt Sünde. Iſt die Beachtung der Ordnung in der ®edantenwelt Weis- 
beit, fo ift Die Beachtung der Ordnung in der Willenswelt die Liebe. 
Die Mittel zur Bildung der Liebe find ebenfo fdeinbar negativer Art 
wie die Mittel zur Bildung der Weisheit. Die Abkehr von allen lieblofen 
Impulfen madt die Wirkung ber Liebefrafte mbglid. Bon diefen Liebe- 
fräften gilt dag Wort „Dein Wille gefdebe*. In der vernünftigen ©®e- 
danfenbilbung ordnet der Menſch hauptſächlich das Verhältnis zu feinem 
Jd, in ber vernünftigen Willensbilbung hauptſächlich das Verhältnis gum 
Mitmenſchen. Die einheitlide Gedanfenbildung befteht nicht in einer An« 
fammlung bon Wiffensftoff, fondern in einer folden Ordnung der Denk- 
borgänge, Daß nur bas ſchöpferiſche Wiffen, alfo das Wiffen, dur) das 
feine Lebenskräfte zerftört werden können, aufgenommen werden fann. 
Alfo eine Reinigung des Denfoorganges tft Borausfegung und eine Rei« 
nigung des Wiffensftoffes die Folge. Die einheitlide Willensbildung 
ift niht Die Ginpragung ethiſcher GForderungen, fondern die Tilgung 
unethifcher Lebensimpulfe. Die üblichen Willensübungen, Die man glaubt 
mit dem Begriff eines „edlen Wettftreits“ entfchuldigen zu lönnen, und 
die doch nichts anderes find als ein Ueberporteilen oder Ueberwinden des 
Radften, Dürfen nicht geduldet werden. Diefe üblihe Willensmißbildung 
ift ebenfo unvernünftig wie eine Pflege des animaliihen Willens der 
Sinnlichleit. Solange der Menfch bewußt oder unbewußt als Tier leben 
will, bleibt er ein Tier. Die vernünftige Willensbildung, der Wille und 
Entfhluß zur Liebeordnung ift entfcheidend für das Geſchlechtsleben, 
jene animalifche oder menfdlide Mitte des jungen Menfchen, animalifch 
oder menfchlih, wie er erfennt und will. Falſche Scham Ieugnet das 
Problem, Schamlofigfeit zerftört das Problem. Die rechte Scham ſchämt 
ih nicht des Gefdledhts, fondern feines Mifbraudhs. Sie erkennt das 
Geſchlecht als die Mitte des Lebens und Halt es daber als ein Heiligtum 
und weiß, Daß der Menjch von diefer Mitte aus fich gu Heilen vermag, 
Und der Menfd will heil fein. 

Qur der heile Menſch ift fähig zur intuitipen Sat. Diefes Heilfein ift 
aber mehr als ein gefunder Körper. Diefes Heilfein allein macht den 
Körper gefund. Die Bildung der Tatkraft madt den Menfchen erft gum 
wirfenden @ebilde. Gin gebildeter Gedanke, ein gebildeter Wille wirkt 
erft in der Dat. Das Nlittel der Sat ift der menfdlide Körper. Durch, 
bie Sinne erfahren wir ben menfdliden Körper, durch Gedanken und 
Wille beherrfchen wir ihn, durch die Tat bilden wir ihn. Und der Körper 
wiederum bildet die Tat. Wir fonnen nur die Tat tun, die unfer Körper 
leiften fann. Wie weit wir unfere intuitipen Gedanfen in ber Körper- 
welt fidtbar machen fönnen,. hängt bon der Körperbildung ab. Die DBil- 
dung der Gubftang des Körpers ift alfo ebenfo wichtig wie bie Bildung 
einer Gedankenſubſtanz. Wie die Gedanfenfubftang ſchöpferiſch oder zer- 
ftörend fein fann und die fchöpferifche gebildet werben foll, fo ift aud die 
Körperſubſtanz fchöpferifch oder zerftörend, und die Körperbildung ift die 
Lehre bon der Bildung der fchöpferifchen Körperfubftanz.. Auch diefe 


357 


. 


Bildung tft in der Hauptfade eine fdeinbar negative, eine reintgende. 
Die intuitiv entwidelten Sinne helfen dabei. Schöpferifhe Kdrperbilbung 
wird alfo nur in geringem Maße gefördert burd Sport. Aber unerlaplid 
für fie find Diätlehre und Atemlehre. Die Körperbildung ift das äußere 
Biel ber Menfchenbildung. Die Urfaden, die fid in Gedanfen und Willen 
geftalten, werden bier Tatjadhen. Das Kenngeiden der Mißbildung oder 
Seblbilbung tft eine Sat, deren Urſache nicht geftaltet tft. Bine folde 
Sat bricht gufammen bie ein Haus ohne Srundmauern, wenn der Sturm 
fommt, und fällt auf den, Der es bewohnt. So ift die ungebildete Tat. Sie 
rächt fich ftets am Tater. Die Tatbildung ift nun aber nicht nur Bilbung 
des Satmittels Körper, fondern aud die rechte Serftellung einer Bee 
giebung zwiſchen Urfade und Wirkung, die unmittelbare Berbindung 
zwifchen Sedanfens und Willenswelt zur Tatwelt. Dieſe unmittelbare 
DBerbindung ſchaffen allein die intuitid gebildeten Sinne. Wenn wir 
fagen „wir fühlen, was wir tun follen“, fo meinen wir dieſe Berbindung. 
Die Tatbildung foll erreichen, dah das Gefühl Bewußtfein werde. Das 
Sewiffen wird zur Gewißheit. Die ſynthetiſchen Sinne, in der Urfade 
der Gedanken⸗ und Willenswelt gefammelt und gereinigt, ſchöpfen aus 
Diefer Quelle und wirken ſchöpferiſche Tat. So ift ber Menſch der Weis- 
heit und Liebe verbunden. So bildet er fid, um weife und liebend teil» 
zunehmen an der Ordnung der Welt. So bildet er die Welt. So ift er 
ein Bildner der Menfchheit und feines Volfes und ein Bildner der Kinder 
gum Menfchen. 
® ö 

Gine foldhe Ordnung der Bildung vermag das Wadstum der menſch⸗ 
lichen Kräfte fo gu ordnen, daß der Wenfd ein ſchöpferiſches Gebilde des 
Lebens wird, das wirkliche, wirfende Ebenbild Gottes. 

Die jüngfte Gegenwart erfennt, daß eine neue Regelung der Bore 
bildung des Lehrers für feinen Beruf not tut. Unb es foll Ernft gemadt 
werden. Unberfennbar hatte bas alte Lehrerfeminar mande Borgiige. 
Sie find aber nicht in dem Syſtem begründet. Sie waren nur dort wirfend, 
wo ein freier Menfch als Sraieher wirkte, da ein freier Menſch eben trog 
aller Unfretheit des Syſtems die Freiheit bringt. Und die Möglichkeit 
des Internats war troß der Irrtümer des Syſtems ein Schritt gum Gre 
lebnis der Lebensgemeinfdhaft. Die neue Lehrerbildungsftätte muß ganz 
auf das Grlebnis der Lebensgemeinfadaft, wie es unfere Zeit weitergeführt 
Bat, geftellt fein. Und wenn dies nod) nicht für die Allgemeinheit der 
Lehrerbildung möglich ift, wohl faum möglich fein Tann, fo follte eine 
Stätte zugelaffen werden für die, die den neu erfannten ſchweren Weg der 
Selbftbildung im Sinne diefer Ausführungen gehen wollen. Die bier 
auggefprodenen Ideen find natürlid nidt nur meine Ideen, fondern 
werden Heute fchon bon vielen, allerdings meift den „Stillen tm Lande“ 
gu leben verfudht. 

Wir fommen nicht als Feinde der alten Bilbungsordnung. Was wir 
wollen, war aud in der alten Bildungsordnung mdglid. Aber es war 
dort nur alg Ausnahme miglid. Wir glauben aus eigener Zebenserfab- 
rung und Lebrerfabrung die Mittel zu fennen und ihre Handhabung zu 
berfteben, Durch die es möglich ift, bie glidlide Ausnahme zu erweitern. 
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Da ber Weg der Bernunft ein langfamer, aber ficherer ift, fo werden 
immer mehr Menfchen fich zur eigenen inneren Greibeit Bilden, einerlet, 
ob wir berufen find, dabei in großem oder Meinem Maße zu helfen. 

- nd das wollen wir nicht vergeffen: ein jeder, wer es aud fei, der Die 
Rinder liebt und fein Bolt liebt und die Menſchheit liebt und fid des 
eigenen Irrtums in allem Tun bewußt bleibt, der arbeitet mit an der 
Bildung des neuen Lehrers. Lothar Schreper. 


Kultur, Runft und Zilm. 
1. 


5 ift unaustilgbare Gigenart des naddenffamen Deutfden, daß er 
alles, was ihm begegnet in der Gricheinungswelt, bis ins Wark 
durhforfhen und prüfen muß mit der letzten Trage: Bift du bom 
uten oder bom DBöfen? Und begegnet ihm, was er an fetner Norm 
zu meffen vermag, fo darf er fich nicht beruhigen, bis er die neue Gre 
ſcheinung in ihrem Wefen erfannt und darin ihre eigene Norm gefunden 
babe. Die vielleicht ſchöne Sorglojigfeit unfertiger oder entwurzelter 
Bölfer, die gu allem Grfdeinenden ihr Ba findet, ift ihm nicht ge- 
geben; und wenn ihn dag Neue, Unperftandene aud bon allen Seiten 
beftürmte und überflutete, feste er ihm bod fein trugiges Nein ent 
gegen. Gr will fih nicht forttragen laffen bom breiten Strom Der 
Zagesmeinung. 

on der Bettelfuppe taglider Meinung ſchwimmt ein fetter Broden 
um Den andern auf: neue Kulturfaltoren, deren letter den borigen 
wieder abtrumpfen muß. Im Augenblid heißt es „Radio“, geftern hieß 
es nod „Film und Zlimmerbühne“. Immer droht der neue Wolod 
den alten zu verfchlingen, jeder findet Iungenträftige Verkündiger, die 
für ihn die Warkttrompete erheben. 

Das alles gebt lebten Endes von der Tednif aus, bon dem rafte 
Iofen Geift der Erfindung, der als einer der großen Dämonen jeder 
tulturfpäten Menfchheit im Blute fist: Ausfchaltung und Erfag menfd- 
lider Funktionen dur) die Mafchine. Das fann, wenn ihm nidt Ab» 
wehr begegnete, nur zu einem Ende führen: gum DVerzicht auf per- 
finlide Leiftung, zum völligen Maffewerden, gum letten Tod aller 
Kultur, Kunft und Bildung, zum Stall- und Herdenleben der Böller. 

Kultur ift nit Empfangen und Haben, fie ift — ob dem Einzelnen 
oder der Gemeinfdhaft gugedbadht — immer und legtlid Leben und 
Schaffen, Satigfein in der Wechfelwirtung von Gmpfangen und Gee 
ftalten, Zeugen und ®ebären. Die Semeinfdaft Dat an fid feinen 
Rulturbefig, aber ein Rulturleben. Was wir Kulturgut nennen, ift 
in feinem Dafein etwas durchaus Objeftives, Reingeiftiges; und die 
Gorm und Beftalt, in der es eziftiert, erfteht gu Leben und Wirken 
nur und erft im perfinliden Alt der Reproduktion, der Aufnahme und 
Biedergeburt. Im Kulturgut, in jedem RKunftwerk, fet es Bild oder 
Bau, Wort oder Ton, find Kulturborgänge nur latent vorhanden, auf» 
geichrieben und behalten. Sie fchlafen in ber Seftalt gleidy dem Holden 
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KdnigstindD Hinter dem Dornenbag, wie Brünhild in ber Waberlohe, 
und erft Der Ruf des Liebenden, bas Schwert des Helben fann Die 
Sclafenden gum Leben weden. 

Oft es eine Grage, ob techniſche Einrichtungen imftande find, 
Diefen Alt ber Grwedung auf fid zu nehmen? Wohl nicht, denn 
Zeben fann nur durd Leben gerufen werden. Im Bude fchläft die 
Dichtung, aber erft im klingenden Wort, in Ber fprechenden Geftalt 
bes Darbietenden fann fie zur Gemeinde verfammeln. Die Notenfchrift 
der Mujit ruft den Spieler zum Onftrument, und wenn er Weige 
oder Flöte aus der Hand gelegt bat, ift Dornröschen wieder in Schlaf 
gejunfen und ins Jenſeits entrüdt, bis zur neuen Erweckung. Drage 
Seelen mögen fid’s genügen laffen, wenn Grammophon oder Was 
[dinenflabier Erſatzgeräuſche in ihre Ohren abfchnarren. 

Dom Film fagt einer feiner forglos begeifterten DBorfämpfer, er 
babe „bei der Kürze feines Dafeins nod Schwierigkeiten, das ibm ge- 
mäße Gebiet zu finden.“* Allerdings, aber es dürfte feinem Zweifel 
begegnen, daß er diefes Gebiet niemals finden wird, weil er — wie 
derfelbe Gelehrte in bem gleichen Auffat ganz richtig feftftellt, — „als 
tednifde Erfindung von außen ber in den Rulturbejis bineinge- 
treten ift.“ 

Wäre es in der Tat fo, daß der Film Kulturgutträger fein könnte 
gleih Wort- oder Tonfchrift, gleich Bild und Ban, fo müßte er dod 
außerhalb der Kultur, des feelifhen Gmpfangens und Geftaltens blei- 
ben, bis er durch irgendeinen perjönlichen, ſchöpferiſchen Wk aus feiner 
Lateng berausgeriffen, Dargeftellt oder dargeboten würde. Du glüd- 
lider Mann am Kurbelfaften, oder du Hüter der fdnurrenden Rolle, 
wir grüßen did als Held und Königsfohn! Denn deine nimmermüde 
Hand, dein wadfames Auge weden und ftrablen das Bauberfpiel 
der Schatten auf die leuchtende Wand. 


2. 


Auf der Lidtwand wird fein „Geſchehen“ fidtbar. Das zitterige 
Borbeibufden der Schatten ift nicht förperlicher Begleit oder Sidtbar- 
werden eines ſchöpferiſchen Handelns, es ift ent}eelte Spiegelung eines 
bon aller Willkür entleerten tednifhen Borgangs; eines Borgangs, 
durch den alles, was an Künftlerifhem im gewillfirten Vor⸗Gang (ber 
Darftellung durch die Spieltruppe) vorhanden fein mochte, ganglid ver- 
nichtet wurde. 

Dernichtet, nidt etwa in Lateng gefest, wie die Dichtung in der 
Schrift. Denn der fchöpferifche Alt der Darftellung wird nicht treulid, 
d. 5. fortlaufend aufgejchrieben, er haftet nur mit einzelnen Momenten 
in einer mehr oder weniger Dicht gelagerten Reibe bon Schnitten 
dur den Alt (und zudem Hat der Herr Regiffeur die Macht — und 
Die Gepflogenbeit — die Schnitte an einer ibm genehmen Stelle mit 
Der Schere zu wiederholen und die Schnigel gu berwerfen, oder nad 





* Profeffor Dr. F Lampe (vom Sentral-Gnftitut für Grgiehung und 
Unterricht) in jenem Aufiag ,Gilmfultur® in der Preußi ‘doen Lebrer= 
geitung 1923 Nr. 4. . 
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Qutdünlen zu mifden und aneinander zu fügen”. Als Sufammenfpiel 
fSrperhafter Wefen fann eine dramatiſche Handlung nur im Raum ges 
fdehen. Gs ift unmöglich, fie auf Die Fläche zu jchreiben, wodurd) fie 
bod zum Bilde werden müßte. Bild und Bewegung aber find gang- 
lid undereinbare Dinge. Die Phantafie der Alten fonnte wohl aus 
Menſch und Roß den RKentaur fdaffen, ein Lebendiges, ein Wefen; 
aber das ,aufbilb“**, das die Gilmjournaliften als eine Runftgattung 
preifen, ift fein Wefen, nur ein inDaltlofes, unfinniges Wort. Das 
„Bild“ fteht in der unverrüdbaren Rube, in der Statif und Harmonie 
feiner Lidtwerte, es berginge — als Werf, Geftalt, Kunft — in dem 
Augenblid, da fidh nur ein Blatt am Baume regte, ein Tropfen fiele 
aus Der drohenden Wolfe. 

Aud die Natur bietet in diefem Sinne feine „Bilder“, die Lidt- 
bilder nach den fchönften Naturausfdnitten — fo ſehr fie unfere Sinne 
entzüden mögen — fallen nidt ins Reid der RKunft; fie bleiben 
im Handwerfliden, wie ja aud ,fdine* Blumen, Tiere und Menjchen 
zur Kunft nur ein gegenftändlich-mittelbares Verhältnis haben, indem 
fie die zum Runftidaffen prädeftinierte Seele bewegen zum |chöpfe- 
riiden Alt. In bas Runftwerf aber geben fie ein alg Symbol, als 
Srager feelifchen Lebens, nicht als Segenftand, Träger ihrer perjön- 
liden Grifteng. An diefer ©rundtatfache des Künftlerifhen ift nichts 
gu ändern, am wenigften Dur den Widerfpruch derer, die ,fid* — 
nit ibr Bild — lieber photographiert als gezeichnet feben, oder das 
au einer „jhönen“ Landidaft ihrem gemalten „Bilde“ oor- 
ziehen. | 

Der Photograph ift imftande, dburd Wahl des Naturausfchnittes, 
Sinftellungen des Lichtes, Ausgleich der Papier- und Kopierfarbe bild- 
abnlide Aufnahmen Herguftellen, die aud) einem an gute Malerei ge- 
[Hulten Auge angenehm fein mögen. (Wie ſchwer ift es bod, mit 
Hilfe der Selbftbeobadtung und Gelbfttriti? Freude an ber fchönen 
Ratur pon der Freude am funft{dinen Symbol zu unterfdeiden, aud 
für fünftlerii$ bodempfindjame Menfden!) Die Photograpben, Die 
der Gilmregiffeur in die Landfdaft fendet, find fider bie beften ihres 
Sades, und fo bringt faft jeder gutgemadte Film reigende Landfdhafts- 
aufnahmen, Straßen» und Sduferblide. Und was begegnet dem Bee 
ihauer, wenn fie bor feinen Augen auf der Lichtwand flimmern? Das 
deutlihe Bedauern, daß er nicht zu dem „Bilde“ fpreden fann: „Steb, 
daß ich betrachte.“ Hier wird ibm für einen Augenblid gewiß, daß 
Bild und Handlung nicht in einem Augenblid haufen können, weil fie 
fid ausfchließen: d. b. das Bild die Handlung, die Handlung das 
Bild vernichten muß. 





* Gin filmfreundlider Schelm bat einmal diefe Scheren» und RKleifter- 
a alg Beweis für den Sharalter des Films als neue Kunftgattung aus- 
geboten. ; 


” „Zauf"bild fcheint dem Stilgefühl der Kinofhmod3 nidyt mehr genug- 


zutun; fie fagen jetzt „Qebe"bild. — Der kühne Grftnder hat feinen Fafdings- 
orden verdient. 
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Weil der Film technifher Borgang und nidt fddpferifhe Hand- 
lung ift, bildet er feine neue künſtleriſche Gattung. Aus dem gleichen 
®runde läßt er fich feiner porbandenen ©attung einordnen, was zu 
berfidern feine Freunde Doch nicht unterlaffen haben. Da follte er 
erftlich ein Bruder des wortlofen Bühnenfpiels, der Pantomime fein. 
Aber die ftumme Handlung ift in jeder Wiederholung neues jchöp- 
ferifhes Oeſchehen. In feinem ihrer zeitliden Momente ift der nadfte 
borber beftimmt, — er wird — im QAugenblid des Sichtbarwerdeng 
aus dem vorherigen geboren dur das getwillfirte — nur bon ber 
Geſamthandlung beftimmte — Spiel des Einzelnen und das Zufammen- 
[piel der Spielgemeinfdaft. Obne dieje jedesmalige Neufhöpfung aus 
Der Seele der Darfteller tritt die ftumme Dichtung nicht in ihre Seftalt 
— fo wenig alg Wort- und Tondidtung. Das allgemeine Gefes aller 
bewegten Künfte ftebt in Wirkung: Ift die Darbietung nicht neue (gewill— 
fürte) jchöpferiihe Handlung, fo bleibt aud die Wirkung im Empfanger 
unfünftleriiher Natur; Die Geele verfagt Die fchöpferifhde Dat zur 
Antwort. 

Sbenfowenig [aft der Film fid dem DBilderbuh zuordnen, einer 
©attung, zu der er bei oberfladlidem Yufeben etlihe auperlide Bee 
giebung und WAebnlichkeiten aufmeift. Bilberbuh und Film ftellen 
dem Auge Handlung bor Durd das geordnete Nacdheinander bon Hand» 
Iungsdurdhfchnitten. Daß die Zahl diefer Durdhjdnitte und infolge- 
deſſen die Weite ihrer Abftände bei Bilberbud und Film jebr ver— 
Ihieden fein wird, bleibt für eine grundjägliche Betrachtung gleid- 
gültig. Ebenſo gleichgültig ift eg, ob und mie die Liiden in der Gee 
famtbhandlung gefdloffen werden. Dod muß beachtet werden, daß 
gute Bilderbücher urfprünglich feines verbindenden Wortes bedurften, 
weil fie ihre Handlung aus dem feften Traditionsbefig der ®emein- 
haft nahmen. Gine Handlung, der dieſe Grundlage fehlt, muß den 
Text zu den Bildern fegen, oder ihn dazwiſchen jchieben. 

Aud Hier liegt der wefenhafte Unterjchied awiiden Film und 
Kunftwert im Gbarafter der Gingelburd{dnitte: es ift Der Unterfdied 
bon Bild und Aufnahme eines Gefdhehens im Raume. Bedes Blatt 
des Bilberbudes ift eben Bild, gewillfiirtes Kunftwerf, jeder einzelne 
Silmblid die naturaliſtiſch-mechaniſche Spiegelung eines Geſchehens 
im Raume. Ob Ddiefes Geſchehen Fünftlerifchen oder naturaliftifchen 
Wejens ift, bas entjcheidet nicht über den Gharafter der Aufnahme. Als 
®ejfdebhen, als Bewegtes in Raum und Beit bat fie feinen Dild- 
cdarafter. Und felbjt bei der Annahme, daß einmal der Ginzelblid 
DBilddarafter Hätte, ginge diefe Gigenfdaft dur das Witte! Der 
naturaliftiih-medhanifhen Wiedergabe verloren. Gerade fo wie im 
Lichtbild jedes. Meifterwert der Malerei oder Zeichnung feinen Kunft- 
wert einbüßt, vielmehr darin ohne Runftwert erfcheint. Der Bee 
tradter einer folhen „Nachbildung“ Dat fein unmittelbares finft- 
lerijches Grlebnis, wie er es im DBereih des UreWerfs — Malerei 
oder Zeichnung — gebabt hätte. Wenn die Betradtung des Abbildes 
feine Bhantafie bewegt, fommt ihr Spiel auf einem mittelbaren, recht 
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umftändlichen Weg guftande: entweder führt er über bie „Srinnerung“ 
an bas früher gefehene Urwerk, gefdiebt aljo durch Ginfpringen Des 
Sebächtniffes, oder Hurd (unbewußtes) Schließen aus den in der Ab- 
bildung erfenntliden epiſch⸗pſychologiſchen und gegenftändliden Ele— 
menten des Bildporwurfs, und in Diefem Gall ift bie Berftandes- 
funktion leicht zu erfennen. Das echte „Bild“ wirkt Durch die Sinne 
unmittelbar „Ichöpferifch“, und gwar auf die gleihe PHantafie, Cin- 
bilbungsfraft des Betrachters, der es im Künftler entfprungen ift. Die 
Kunft „baut“, fie gergliedert nidt. Ihre echten Alte unterliegen erft 
nah dem Ablauf dem bewuften Urteil, und für die feelifhe Wirkung 
des Kunftwerts bleibt es gleichgültig, ob eine Derartige Eritifche Stel- 
lungnahme zum Erlebnis ftattfindet oder nicht. 


4 


Sedes Bild ift nur „einmal“, der Maler malt, der Zeichner zeichnet, 
der ®rapbifer fticht oder fchneidet einmal. Aber aud die GFilmtruppe 
oder der Ginzelbarfteller mimt nur einmal. Wieder ein verführender 
Parallelismus: nidt wie beim Tons und Wortgedidt tritt ein vere 
mittelnder Darfteller awijden den Künftler und den Empfänger, den Ure 
Ihöpfer und den Nachſchöpfer. Die Nachſchöpfung gebt den Empfänger 
allein an, fie ift fein perfonlider Alt. Die einzige VBorausjebung 
für das Gintreten der Nahfchöpfung ijt auf der objeftiven Geite Die 
fünftlerifche Natur des Erregungsträgers: er muß Bild, Symbol, alfo 
anaturaliftifhen Wefens fein. (Liebermann, der große Naturalift, jagt 
irgendwo: Zeichnen fet Die Kunft bes Auslaffens.) 

Darum muß jedes Bild nadgefdaffen, „gelefen“ werden. And im 
Lefen der Bildfchrift verftedt liegt der fchöpferifhe Akt, bas Seheim- 
nig der DBildwerdung und Dilbwirfung. Der Alt an ich ift ſukzeſſives 
Ubjdreiben und Aufnehmen (Lefen): Zug um Zug — beim Bilder- 
bud) weiter: Blatt um Dlatt, alfo ein Zufammenlefen, ahnlid wie bei 
den Strophen eines Sedidts, Den Sätzen einer Profa oder Mufil. 
Das „Werk“ entjteht und wirft, indem Linie, Wort, Ton eine leben- 
dige Welt, die anders nicht gefdaffen werden fönnte, in ber nade 
Ihaffenden, erlebenden Seele zur Geftalt madfen läßt. Das natura- 
liſtiſche Gegenftandsabbild fann folde „Geſtalt“ nicht erweden. 

In der DBlidreihe des Dramatifhen Films findet fid nirgend Ort 
oder Anftoß für fchöpferifches Spiel der Ginbilbung. Seder Gingel- 
bi ift nicht Bild, weder nad) dem G©egenftand (Aufnahme), nod 
nad) der Wiedergabe (Spiegelung), nod in der Gmpfangnis. Der 
Zuſchauer wird „Zeuge“ eines Vorgangs, nidt Mit- und Nachſchöpfer 
einer Handlung. Wogegen aud nur ein Dugend Kupfer von Chodo— 
wiedi zu Leffings „Minna von Barnhelm“ Gingelbildb und Dildreibe, 
Kunftiwerfe find, weil fie, einzeln und in der Reihe, Handlung auf- 
bauen, nit Bor-®änge wiedergeben. 

5. 

So läßt der Film ſich nicht der mimifden nod der „DBild-KRunft“ 
eingliebern und bleibt darum, troß feiner Wirkung, ‚außerhalb des 
Schöpferifhen, außerhalb der Kultur. Gabe die „Wirkung“, d. 5. die 
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feeliide Antwort des Zufchauers ihm ein Anrecht, als neuer Fall ins 
Reih der Kultur geftellt zu werden? Gine tatfadlide Wirkung fei 
ibm nicht abgeftritten. Wud wer nidt ins Kino gebt, ftolpert an 
jeder Straßenede, bor jedem Schaufenfter über feine Gin-Wirfung. 
Dazu gibt es ungezählte Menfden, denen die Begegnung mit dem 
Film Grlebnis und Schidfal wurde. 

Aber ift das Erlebnis im fulturel[en Sinn? Wedte es edtes, 
gefundes feelifhes Leben? Mitfchaffen am lebendigen Aufbau einer 
guten und ſchönen Welt? Ohne Zweifel ift diefe Wirkung beftimmt 
bon den Abläufen in Der Seele des Gilmgaftes: er wird Zeuge eines 
DBorgangs, wie der Straßengänger, wie Der Lefer einer illuftrierten Zei- 
tung Zeuge wird eines Unfalls, Feuers, Sdiffbruds, vielleiht einer 
rührenden Szene, die Aufmerfen erregt und feffelt. Alles Künft- 
lerifhe Des Borgangs, die „Handlung“ der Spielertruppe ift im Appa- 
rat, Durd die Photographie vernichtet worden, die Handlung ift nicht 
mehr, was fie an fic) hätte fein können oder gewefen fein mag: fie 
ift unlesbar geworden, weshalb fie, wie das Bild im illuftrierten 
Blatt, durch die „Schrift“ (Tafeln, Briefe, Teztergablung) ergänzt 
werden muß. 

Liegt nun „inter“ Diefer Aufnahme der an fidh mechanifchen, 
unfünftlerifchen, innerlid und äußerlich fid) widerftreitenden Womente, 
die fic nicht gegenfeitig zur Handlung, wie Bewegung, Ton und 
Wort auf der Spielbühne in einem Ablauf ergänzen fönnen, Die 
Möglichkeit einer ume und ausdidtenden Seftaltung des Bor-®angs? 
Denn aud die an fidh nod unfinftlerifdhen Clemente des tatjächlichen 
Lebens, die Greigniffe ftoßen im Didter und Künftler durch zur Gee 
ftaltbildung in Ton, Wort, Bewegung und Bild. Diefe Möglichkeit 
Theint aud für den Film unbeftreitbar — trogdem ich fein Runftwerf 
weiß oder aufweifen kann, deffen Smpfängnisftunde im Rino ablief. 
Denn der „Künftler“ urfprüngliden Werkes ift jederzeit ein feltener 
Dürger diefer Erde, und wo er wandelt und „Stoff“ fucht, legt er 
Mund, Obr und Auge wohl an bie Bruft des Lebens und faum an 
bas Schattenfpiel feiner Zud- und Zerrbilder. 

Im Durchſchnittspublikum der Glimmerbihnen ift fchöpferifche, 
fünftlerifde Potenz wohl fpärlih vorhanden. Wer aber mit „An- 
[prüden“ ins Kino gebt, wird gegenftändliche, vielleicht aud artiftifch- 
tehniihe Interefjen haben. Der Zilmfpielleiter — als Kenner feiner 
Säfte — bat alle offenen Möglichkeiten für das Ginbilbungsfpiel 
feiner Gemeinde vorweg gemittert, Dargeftellt und eingefpannt. Darum 
wohl ift man immer fo gründlich fatt, wenn man aus dem Kino fommt. 
Darum aud ift es Iehrreid zu verfolgen, was die Gilmjpieler „aug“- 
Didten, wenn fie echte Wortdidtung, 3. B. Der Mibelunge Not, ber» 
filmen. (Hier wendet fi der ®aft ...) Nein, fie überlaffen dem Bue 
Jdauer feine Mühe und Anftrengung, fie ftellen ihm alles por Augen, 
was Die Ginbilbung auf das anftoßende Motiv echter Handlung zu=- 
Jpielen fonnte. Gie dulden gönnerhaft, daß ihr Saft ein ftummer Zeuge 
werde und für ein Stündchen feine ©rillen und armjeligen Sagesforgen 
bergeffe. 
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6. 

Die Stoffwelt des Filmbdramas fpridt nicht für feinen Kulturwert. 
Was aus der verfilmten Didtung gemadt wird, follte eigentli Den 
Dichtern zu denken geben. (Bon manchem, ber fic verfilmen ließ, wird 
man gern denken, er babe gebdanfenlos und nicht gewinnſüchtig ge- 
Dandelt.) Der Kinomann aber muß ein volles Haus haben, nicht 
eins, fondern atoet- und dreimal des Tages. Denn anders bringt das 
eingefeste Kapital nicht die höchfte, erreidbare Zinsrate auf, und dann 
ift’s aus mit der ganzen Herrlichkeit. Darum muß er mit feinen Werbe» 
texten und Anzeigen aud den PbHlegmatifer wild machen — es geht 
gar nicht anders. Eine wahrhafte Kritik, die, wie gu Muſik und The— 
ater, Das Haus füllen oder veröden finnte, ift am Filmdrama un- 
möglich, weil es feinen Zünftlerifchen Wert hat. Darum plaudert man 
in Tageszeitungen, Die den Filmberidt „unter den Strich“ fegen, über 
gute und fchlechte Technik, und wenn man ernfthaft tft, ftellt man vere 
drießlich feft, daß Die Bollfommenheit immer nod auf fi Warten 
läßt. Und gibt viel Schaum dazu — was gute Mufil- und Theater- 
fritifer, aud) in Tageszeitungen, fonft nicht zu tun pflegen. 

Das Stidwort, das dem Unternehmer Tag und Nadt feine Rube 
läßt, Heißt — Kaffe. Gs zwingt ihn, alles zu unternehmen, was 
dem Tleinen Filmleiher und Rurbelbreber zu tun unmöglich wäre: 
Plafate, Anzeigen, Auslagen und die Werberetfen feiner — Sterne. 
Zageszeitungen, Plafatzeichner, Schneider und Sumeliere find feine 
guftiedbenen Nußnießer und willigen Trabanten. Es wird nicht lange 
anftehen, bis es leichter fein mag, einen König bom Thron zu ftofen, 
als ein kritiſches Urteil gegen den Film gum Drud zu bringen. 

Kein Wort trifft das ganze Filmweſen ficerer — und es ift natur- 
gemäß fein deutfhes Wort — als: Senfation. In Genfationen Iebt 
und webt alles, was an ihm Hängt und nad ihm drängt. In den 
Senfationen der Glimmerbiihne droht alles zugrunde zu geben, was 
bon mptbifcher Kraft und an Drang zur „Weltfhau“ im Bolfsleben 
der GrofHftadte erhalten blieb. Severin Rüttgers. 


Art und Gigenart der Drojte-Hiilshoff 


in ihren Gedichten. 


Wi eine große Einſame ragt das weſtfäliſche Edelfräulein unter 
den deutſchen Dichtern und Dichterinnen empor. Viel Sorge macht 
es den Literaturgeſchichtlern, ſie in ihre „Entwicklungsreihe“ einzuordnen. 
Immer klafft vor wie hinter ihr die große Kluft, und es will weder 
bors nod) rückwärts gelingen, die Brücke zu ſchlagen. Will man den 
Sprung bis zu Liliencron nicht wagen, dem fein Dichter por wie nad 
ibm in leidenjchaftlidem Schauen, in blutwarmem Grleben, in felbft- 
herrlicher Bild- und Sprachkunſt gleidt wie fie, fo fehlt jede „literar- 
hiſtoriſche“ Berfnüpfung. Aber es ift doch wohl mehr als Zufall, 
daß wir gerabe bet Liliencron wieder der Drofte verwandte Pichter- 
Hänge gu bören glauben. Und nidt etwa bie Verwandtſchaft der 
dichterifchen Stoffe und Vorwürfe fdlagt bier die Berbindung. Biel- 
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mebr fühlen wir bei beiden in der Ur- und Gigenwidfigfeit der Per- 
fönlichkeit, in ber leidenſchaftlichen Blut des finnliden Grfaffens 
und feelifchen Grlebens, in der freien, fühnen und feftzupadenden Ge— 
ftaltung ritterlide Kraft und Artverwandtichaft. 

Im Herzen Weftfalens, im Münfterlande, dem Lande der Ritter 
und der Bauern, faß das Geſchlecht der Drofte feit vielen Sabrbun- 
Derten. „Ich bin ein Weftfale, ein Stodweftfale, nämlich ein Münfter- 
länder,“ beißt es in Annettens Syeimatsjchilderungen. „Bei uns zu 
Zande auf bem Lande.“ In diefem Lande, das, wenig berührt bon 
Den politifchen und religiöfen Umwälzungen des übrigen Deutſchlands, 
Dur) die Sabrbunderte HindDurd unbewegt Dalag in der Ginjamfeit 
feiner Heiden, Moore und Wälder, in Diefem „wunderbaren Land, in 
welchem alles ewig zu fein fcheint,“ madft Annette auf und verlebt 
bei weitem die meiften Sabre ihres Dajeing; nad ibm febnt fie 
fih zurüd, als fie im legten Biertel ihres Lebens oft monate-, faft 
jahrelang auf der Meersburg weilen muß. Aufs innigfte vermadft 
fie mit Natur und Landichaft, tief perbunden ihrem ftammesreinen Bolfs- 
tum, der Kirche, der Familie, befchräntt und getragen zugleich bon Diejen 
zu einer natürlichen Ginbeit verwadjenen Mächten, Die alle tiefrei- 
chenden Wurzeln ihres Lebens wie aus unverfiegbarer Quelle fpeifen 
und denen fie fid bis in den Tod verbunden und verpflichtet fühlt. 
Diefer Eigenart ihres heimatlichen Bolfs- und Stammestums verband 
fic die Sonderart der Perfönlichfeit und bes Lebensfdidjals Annettens. 
Gine feinnerpige, reigbare, liebebedürftige weibliche Seele lebt in ihr 
neben einem männlich ftarfen @eift, frommer DBäterglaube neben bren- 
nender Wißbegier, traumhafte PBerjunfenbeit in unerwadten Bolfs- 
glauben und mopftifhe Naturfrömmigfeit neben Heller Bemwußtbeit eines 
umfafjend gebildeten Geiſtes. Und dag alles bebaujt in einem zarten 
fiechen Körper, deffen Lebenskraft bon den ftarfen Spannungen und 
leidenfchaftlichen Gntladungen zwiſchen Diefen gegenfabliden Polen und 
bon Der Glut eines gewaltigen Künftlertums por Ber Zeit verzehrt wird. 

on dieſer ihrer großen Kunft wirkt fid all ihre ftarfe Lebensfraft 
aus, Die fid weder in der natürliden Beftimmung ihres weiblichen 
Geſchlechts, nod in mannliden Taten erfüllen und bewähren fonnte. 
Das urfpriinglide und leidenfchaftlicde Erleben ihrer heimatliden Natur 
und Volksart, ihres feelifhen Kämpfens und Ringens, bat fie in 
ihren reifften ©edidten mit überzeugender Künftlerfchaft geftaltet. Sehen 
wir ab von den längeren epifd erzäblenden Gedidten, in denen bei 
allen Ginzelfchönheiten Der Pegajus bod oft gemadlider und laffiger 
trabt, und bon den Dalladen, die eine eigene Betradtung fordern, jo 
bleiben die Gedichte ſchlechthin, pon denen die reifften die Runft ber 
Drofte in höchſter und reinfter Ausprägung zeigen. Gaft gang feblt 
das Liebesgedidt, überhaupt lieDbafte und fangbare Dichtung. Die 
Drofte madt weder Berje, nod fingt fie Lieder, fondern fie baut und 
geftaltet Gedidte. Und wie ftreng fie’s fon mit Der rein Außerlichen 
Sormung nimmt, dapon zeugt, daß von den jiebzig Sedidten des geift- 
lihen Jahrs nicht zwei diejelben Strophenformen haben. — Die ®edichte 
ordnen fid nad) Stoffgebieten und Darftellungsart in drei Gruppen: 
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Die Heidebilder, das geiftlide Bahr und die freien [hrifhen Gedichte. 
Die Heidebilder bieten in einer beifpiellofen Intenfität des Schaueng 
und WMiterfebens, in vollendeter @eftaltung in Bild, Sprade und 
Rhythmus, Naturbilder aus der Heimatliden Landfchaft. Die See 
dichte des geiftliden Jahrs, urfpriinglid zur Srbauung für die Grohe 
mutter Wnnettens gedacht, geben, bald über diefen Bwed Hinauswadfend, 
ein erfchütterndes Bild des religidjen Ringens der Didterin. Aber 
viele diefer Gedidte bleiben in wortreich grübelnden Bufbetradtungen 
befangen, ohne zur zwingenden dichterifchen ©eftaltung zu gelangen. Die 
wenigen aber, die zur dichterifchen Vollendung reifen, wachſen zu einer 
gewaltigen Wucht feelijden Ausdruds empor, alle überragend das 
Schlußgediht „Am legten Sage des Iahres“. Die freien lyriſchen Gee 
dichte find in ihrem Inhalt mannigfaltig, nad Gorm und Sebalt be- 
greifen fie unter fich Die tiefften und bedeutendften Schöpfungen Der 
Didterin. 

Annette pon Drofte war fid ihres hohen Didtertums voll bewußt. 
Venen, die fie nad ihrem Redt fragten, aus ihrem engen Kreije heraus 
an die Oeffentlidfeit gu treten, antwortet fie: 

. Bei der Geburt bin ich geladen, 

Mein Redt, foweit der Himmel tagt, 
And meine Macht bon Sottes Snaden ... 

Sie wußte aber aud, was fie bon der Literaturmode, bom Sagesruhm 
gu halten hatte, und ihre große Seele war frei und ftolg genug, ibn zu 
veradten. Als fie nach der zweiten Ausgabe ihrer Sedidte, fünf 
Jahre bor ihrem Sobde (fie ftarb einundfünfzigjährig), pon Buchhändlern 
und Zeitfchriften ummworben wurde, da hielt fie fid fpröde guriid, und 
in einem Brief an ihre Greundin Glife Rüdiger fdrieb fie: „... So ftebt 
mein Entſchluß fefter als jemals, nie auf den Gffeft bin gu arbeiten, 
feiner beliebten Manier, feinem anderen Führer als der ewig wahren 
Natur durch die Windungen des Menfchenberzens zu folgen und unferer 
blafierten Zeit den Rüden guguwenden. Ich mag und will jest nicht 
berühmt werden; aber nad) fünfzig Jahren möchte ich gelefen werden.“ Und 
in jenem Gedidt „Mein Beruf“ Iefen wir die ftolgen Worte: 

„Ich frage nicht, ob ihr mich fennt, 

Nicht fröhnen mag id furgem Rubme ...“ 
Benn nun Annettens Wunfch fid aud in ganz eigener Weife erfüllt 
bat, indem man nach faft genau fünfzig Sabren anfing, das Befte und 
Bleibende in Dem Werk der Drofte zu erfennen und ans Licht zu ftellen, 
jo wird doch diefer Schatz, der aud noch nach hundert Sabren leuchten 
bird, wie am erften Tag, nod immer nicht in feinem vollen Werte er- 
fannt und gewürdigt, und das Wort von „Deutfchlands größter Pich- 
terin“ wird nod) bon gar wenigen mit Ueberzeugung gefproden. Die 
berbe und fpröde Art der Drofte will umworben, der tiefe ſeeliſche Ge— 
Halt vieler Gedidte mit gleich tief grabender Geelenfraft gehoben, ihre 
beritedten Schönheiten wollen gefucht fein. Bor allem aber, fie verlangt 
bei ihrer Gigen- und Sonderart, mit einer zu ganz ungewöhnlicher Inten- 
jität gefteigerten Sinnen» und Seelentraft zu fchauen, Nadftes und 
Sernftes in bligartig aufflammenden Bildern zu verbinden und — unbe- 
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fiimmert um Die nadbintende Sinfühlungs- und Ginbilbungsfraft bes 
Lefers — in geballter Knappbeit und ganz eigener Sprache zu geftalten, 
bon ung eine Neueinftellung der finnliden Ausſchauungs⸗ und feelifden 
Scaufraft, gejpannteftes Aufmerfen und ſcharf⸗ und bellfidtiges, bilber- 
frobes und ſymboldeutendes Mitjchauen. 

Wer fim in bie dichterifhe Art der Drofte einfühlen will, der muß, 
gleihjam als Borftufe der im feelifhen Sebalt tieferen und ſchwerer 
faßbaren lyriſchen Sedidte, fid in Die jchönften ihrer SHeidebilder bere 
fenfen. Schon fie verlangen, was für jene GVorausfegung ift, eine inten- 
fio eindringlide Grfaffung des rein finnliden Naturbildes bis ins 
Kleinfte und Ontimfte. Wenn es bon dem „fo ftill im Morgenlicht“ 
daliegenden Weiber beißt: ,Vibellen zittern über ibn, Blaugoldne 
Stäbchen und Karmin —“ und, nachdem er völlig entfdlummert ift: 
nvibelle, reg die Schwingen fadht, Daß nicht bas Soldgewebe fchrille.. .“ 
fo geben diefe furgen Berfe ein Bild bon der Libelle, wie es lebendiger 
und ſchöner nidt gedadt werden fann. Aber es wird nur der volle 
Greubde an der dharalteriftifhen Zeichnung, der Sinnfälligfeit und Zart- 
heit bes Bildes haben, der ſchon einmal durd Auge und Obr mit Luft 
das Wirklidfeitsbild des „Florbeflügelten“ Tierdens in feine Seele auf- 
genommen bat und dem Dies Grinnerungsbild Burd bie Worte Der 
Didterin in voller Leuchtkraft wachgerufen wird. Das aber ift nur ein 
Bildhen aus Dem Miniaturgemälde bes Gedidts, und wer nidt jebes 
einzeln und alle gleichzeitig in ihrer Giligranfeinbeit erfaßt und innig 
umfaßt, dem fehlt die Borausjegung für das Nacherleben des ganzen 
friedevollen Naturbildes in feiner ftimmungsgefättigten Befeeltbeit. 

Die Geinfinnigfeit Der Drofte, in Der übertragenen wie in ber rein 
gegenftandliden Bedeutung des Worts, fonnten wir nod mit unzäh- 
ligen Deijpielen aus ihren Gedidten belegen. Man bat die Sinner- 
Ihärfe Annetteng für das Kleine und Nahe wiederholt mit ihrer KRurz- 
fichtigfeit begründet, die ihr Auge auf einen Keinen Machtbereih be— 
Ihräntte, Den es darum aber um fo ſchärfer durddrang und durch 
forſchte. Dod liegt dieſer fdarfen und eindringenden Grfafjung des 
Kleinlebens offenbar eine über normale Orenzen Hinausgreifende fee- 
liſche Wachheit und Feinnerdigfeit zugrunde. Denn es ift auffallend, 
daß in ihren ©edichten Die Beifpiele für feinfte Sehörsempfindungen 
lider ebenfo häufig und nod bezeichnender find als Die bes Auges. 
Wiederholt wird die Stille in der Natur dur das Hörbarwerden 
leifefter ®eräufche verfinnlidt. So, wenn es in dem Sedidte „Die 
Jagd“ Heißt: „Man bört der Fliege Angftgefchrill Im Mettennet, 
den Gall der Deere. Man hört im Kraut des Käfers Sang ...“, oder 
in „Im Moofe*: „Ringsum fo ftill, daß id vernahm im Laub Der 
Raupe Nagen ...“ und in „Die Kräben“: , Mid dint, man müßt es 
bören, wenn nur ein Kanfer ſchlich.“ — 

Indem uns Annette fo hart an die @rengen des Wahrnehmbaren 
führt, zwingt fie ung, die Natur in ihren Bildern neu zu feben, ruft 
fie unfere Seele tad zum plaftiiden Schauen und intenjiven Witer- 
leben. Sa, fie weiß die unfichtbaren Schallwellen fidtbar zu machen, 
wenn fie das „Hallo, hoho“ des Yagdrufes verdeutlicht: „... fo lange 
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gezogen, Man meint, bie Klänge fdlagen Wogen Im Ginfterfeldb ...“ 
Wir Hdren und fehen den weithin fchallenden Ruf und Haben zugleich 
ein ungemein plaftifdes Bild der ginfterbededten Heide, Das Die Did- 
terin wie im flüchtigen Borbeigeben gleih einem Panorama bor 
unfern Augen aufreift. | 

Eine glei ftarfe Sntenfitat plaftifden Schauens wie für ihre 
Klein- und Gingelbilber verlangt die Drofte aud für das Nachſchaffen 
und Mitempfinden bon großen SGefamtbildern, mit denen fie gern ihre 
Gedidte eröffnet. 

Seif, heiß der Sonnenbrand, Prüdt bom Zenit herunter 

Weit, weit der gelbe Sand Zieht fein Geftaube drunter ... 

Wie malt in diefem Gingangsbild zu dem Sedidte „Die Krähen“ jedes 

Wort und jeder Klang mit finnenfälliger Sindringlichleit, und wie 

verblüffend ſtark wirkten die einfachen Mittel der Wortwiederbolung und 

DBolalfärbung, deren geniale Handhabung durd Gegeniiberftellung der 

mit den gleichen Sprachmitteln die Nadtftimmung ergeugenden An- 

fangszeilen bom „Sirtenfeuer“ befonders deutlich wird: 
Dunfel, Dunkel im Moor, Weber der Heide Nadit ... 

And neben dieſe rubenden Bilder ftelle man bas ebenjo groß ge- 
{daute, aber bewegte Naturbild, das als Singangsbild gu dem {don 
lhriſchen ,Durdwadte Nacht“ zugleih die feelilide Grregung Der 
Didterin ausdrüdt: 

Die fan? die Sonne glüh und ſchwer Und aus berfengter Welle dann 
Wie twirbelte der Nebel Heer Die fternenlofe Nacht heran! — 
Dies lebte Bild fordert por allem mitjchauende Berfenfung, wenn es 
in feinem ganzen Bilb- und Stimmungswert erfaßt werden foll. Man 
fude aber aud) nadguempfinden, wie polltommen in biefen drei Bei- 
iplelen die rhythmiſche Geftaltung dem DBild- und Stimmungsgebalt 
entfpricht. 

Schon die furgen Proben, die wir gegeben haben, zeigen, wie ein- 
dringlich uns die Drofte in Inappften Worten ihre Bilder por die Sinne 
zu rüden weiß. Unerreicht in der gegenftändlichen Greifbarfeit, in 
der Bild auf Bild in fnappfter Gorm und plaftifher Rundung aus der 
Fläche berporipringt, ift das [don erwähnte Sedidt „Die Krähen“. 
Man Iefe nur die Schlachtſchilderung der Kräbenfrau aus dem breißig- 
fibrigen Kriege und frage fid, ob wir felbft bei Liliencron Gleid- 
wertiges an plaftifcher Schilderungskunft finden. Wie febr aber leben- 
Diges Mitfchauen bei ber Drofte oft geradezu Vorausſetzung für das 
einfadhe Wort- und Satperftändnis ift, bafür möchten wir zwei be- 
fonders marfante Beifpiele aus demfelben Gedicht geben. Die verliebte 
Krabenfrau beginnt ihre Erzählung: 

„sa, ritterlid und fühn all fein Gebar! 

Wenn er fo Hherftolgierte bor der Schar 

And ließ fein baumend Roß fo drehn und fchwenten, 
Da mußt id immer an Sankt Sörgen denfen, 

Den Wettermann, der — als am Schlot id fap 

Unb ließ Die Sonne mir den Rüden brennen — 
Bom Wind getrillt mid fdlug fo Dart ...“ 


369 — 


Wer bier nidt Dad und Sdlot und Krabbe und Die eiferne Wetter- 
fabne mit dem Reiterbildnis des Dradentdters St. Georg lebhaft por 
Augen Hat, dem wird bas „vom Wind getrillt, mid fdlug fo bart“ 
unverftändlich bleiben, der wird aber aud das Drehn und Schwenfen 
des Reiters auf bäumendem Roß nicht gegenftändlich feben, das Durd 
bie im Winde fid Drehende Wetterfahbne fo wunderbar plaftifd ver⸗ 
anſchaulicht wird. — Und ebenfo unbefiimmert fdreibt Annette in Der 
GErzählung bes gleid verliebten Kräbenberrn bon der „beilgen Frau 
im Orbensfleide“: 

„Kaum war fie holder an dem Tag, Da ihr jungfräuli Haar man fällte, 
Als ih ans Kirchenfenfter fchnellte Und ſchier Tobias Hiinbdlein brad. .“ 
ohne jede weitere Grfladrung bin, weil fie beim Leer die Borftellung 
bes Kirchenfenfters mit biblifhen Glasmalereien als felbftberftandlid 
vorausſetzt. 

Auch ſonſt gibt uns die Droſte noch manches Rätſel auf, doch löſt 
es ſich immer, wenn man ſich um klarſte Erfaſſung der Bildvorſtellung 
bemüht. Und daß Annette ſelbſt den Lefer zur ſinnlich plaſtiſchen Vor— 
ſtellung zwingen will, das beweiſt ſie durch eine auffallende dichteriſche 
Eigenheit, für die viele Beiſpiele in ihren Dichtungen zu finden ſind. 
Sie ſtellt mit Vorliebe ein Bild, eine Geſtalt, einen Vorgang in aller 
Anſchaulichkeit dar, und fügt erſt gum Schluß den Namen, bes Ratfels 
Löſung, bingu, gang wie es das alte gute Golfsratfel, das Unfdmauungs- 
rätfel, tat. So [dilbert Annette in dem oben angeführten Beijpiel das 
ritterlide Gebaren des Halberftadt, ohne ung fdon feinen Namen dere 
taten gu baben, und erft bie nadfte Strophe bes Gedidts beginnt: 
„Kühn war der Halberftadt, das ift gewiß ...“ In einer Betradtung 
Des Sedidtes „Im Grafe“ Hat diefelbe Gigenbeit fdon zu falfder 
Deutung veranlaßt. Wenn die Drofte die zweite Strophe beginnt: 
„Wenn im Bufen die Toten dann Sede Leiche fich ftredt und regt, 
Reife, Ieife den Obdem zieht, Die gefdlof[fne Wimper bewegt ...“, 
fo fpridt fie nicht etwa pon ihren verftorbenen Angehörigen, jondern 
fie fiebt ihre geftorbenen, jest leife erwachenden Grinnerungen als leib» 
baftige Zeichen vor fich, nämlich Die erft nad diefer plaftifchen Geftal- 
tung genannten „tote Lieb, tote Luft, tote Zeit.“ Wer fid nicht ganz 
in die Art der Drofte eingelebt Hat, der muß immer wieder auf Yeber- 
raſchungen gefaßt fein, die fic erft bei näherer Bekanntſchaft als 
wefentlide Züge ihrer dichterifchen Gigenart entbüllen. Go ftugt wohl 
Thon mander, wenn Annette das erfte Gedidt der Heidebilder „Die 
Lerche“ mit den Worten beginnt: 

„Hörſt Du der Nadt gefpornten Wächter nidt? 

Sein Schrei verzittert mit dem Dammerlidt ...“ 
Aud Hier muß man erft wieder in dem gefpornten Wächter der Nadt 
den Haushahn erraten, der uns bon der Didterin überhaupt nicht gee 
nannt wird. Damit ijt uns dann aber aud zugleich die lebendige An— 
ſchauung des Tieres gegeben, während etwa Die abgegriffene Bofabel 
bom Heroldgsruf Des Hahnes, mit der fic vielleicht ein Seibel begnügt 
hätte, überhaupt fein Bild gibt. 

Neben dieſer Ginfleidbung in Die ratjelbafte Gorm mag aber an 
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diefem Beifpiel aud) die gewählte Sprache überrajchen, wie fie uns bee 
fonders in dem erften Sak mit dem borangeftellten Senitip auffällt. 
Man könnte den vornehmen Gpradflang im vorliegenden Fall wohl 
mit dem befonderen Inhalt dieſes Gedidts, in dem die Sonne als 
Fürftin bon ihrem SHofftaat begrüßt und bedient wird, begründen. 
Aber man braudt nur wenige Gedichte der Drofte zu leſen, um zu ere 
fennen, daß wir bier eine neue Gigenart der Didterin bor uns haben. 
Ja, die Spradhe der Drofte ijt im Vergleich gu der anderer Pichter 
ungewöhnlih gewählt. Sie liebt es, ihren Stoff Durch eine voll und 
vornehm, ja prächtig Hingende Sprache in eine höhere, in Die poetifche 
Sphäre zu erbeben, ibn durch eine edle Sprache zu adeln. Nie aber 
braudt man zu befürchten, daß er dadurch feine greifbare Begenftänd- 
lidfeit, feine gefättigte Anfchaulichkeit, fein blutvolles Leben verliert. 
Serade weil Annette bon Drofte die Dinge in ihrer ftoffliden Wirk- 
lidfeit und finnliden Grfdeinung faft leidenfdaftlid erfaßt und ge- 
ftaltet, verträgt, ja fordert dieſe ,Grdigfeit* der Stoffe eine Beredelung 
und Bergeiftigung durch bie gewählte Sprade. ie erinnert fie darum 
an die fchemenhafte DBlutlojigfeit folder „Poeten“, Die mit gewählten 
tönenden Worten über den Mangel an Seftaltungstfraft hinwegtäuſchen 
wollen. Freilich, ungewöhnlich und einzig in ihrer Art ift die Didter- 
gabe, die fo unbefiimmert und unbefdadet nidternfte Alltäglichteit des 
Stoffes mit gewählt poetifcher Ausdrucksweiſe zu vereinen weiß, wie 
die Drofte es beijpielsweife in folgenden Berjen aus dem in feinen 
Inrifch dDurchfeelten Wirklidfeitsbilbern wundervollen Gedidte „Durch 
wachte Nacht“ tut: 

„Die fdlummertrunine Färſe murrend nidt, 

And fern im Stalle dröhnt des Roffes Scharren; 

Sein mübdes Schnauben, bis bom Mohn getrantt 

Gr ſchlaff die regungslofe Glanfe fentt.“ 

Man fcheut fid faft, in Der gewählten Gefellfdaft folder Worte 
das liebe Vieh mit feinen alltäglih gemeinen Namen zu nennen; aber 
wo ift je mit fnappen Worten ein anjdaulideres Bild einer jchla- 
fenden Rub, eines fchlafenden Pferdes gegeben worden? 

Daß die Sprache der Drofte zwar gewählt, aber nicht geſucht 
Hingt, ift fomobl in ihrer fchöpferifhen Sprachkraft, die fie nie um 
eine neue Bildung, eine neue Wendung verlegen fein läßt, als aud 
in ihrem ungewöhnlih umfangreiden Wortfhat begründet, der aus 
berfhiedenen Quellen, befonders aus der Heimatliden Mundart und 
aus fremden Sprachen, deren fie nicht weniger als feds beherrſchte, 
immer neu gefpeift wurde. Wer fo reid ift, der braucht nicht lange nad 
neuer, eigener Münze zu fuden, und darum [lingen felbjt die vielen, 
fremden Sprachen entlehnten Namen und Worte, weil fie ihr ganz ders 
traut find und gleidjam durch fie eingedeutfcht werden, in ihren Ge— 
dichten natürlih und ungefucht, zumal fie der gehobenen poetifchen 
Ausdrudsweife durchaus entfprechen. 

Ungewöhnlih und ungewohnt ift auch die Kunft der Drofte, Teblofe 
Dinge zu beleben und zu Befeelen, und es bedarf einer lebhaften Gine 
Bildungs- und Ginfiiblungstraft, ftets mit der Phantafie der Dich“ 
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terin Schritt zu balten. Wohl gebt fie fon über gewohntes Maf 
binaus, wenn fie die Windftille mit folgendem Bilde zu geftalten 
beginnt: „Die Luft bat fchlafen fich gelegt, Bebaglih in dag Moos 
geftredt...“, aber nod weit eindringlider fdaut und geftaltet ihre 
Dichterphantafie, wenn fie tm „Sommertagstraum“ bas Autograph, 
das Dlatt mit der Unterfchrift des Königs Theodor des Erften bon Korfifa, 
mit menjfdlider Empfindung begabt und fi} in die Zeit zurüdträumen 
läßt, da es am Hofe bom vornehmen Schreiber des m gefchrieben 
und bom König gelefen wurde: 
„Da liege ich hülflos gebreitet, 
Und über mid die tintige Galle wie Würmer frimmelt und gleitet.“ 
„Licht, Leben! durch die Fajern gießt gleich Ichor fic) der Menfdengeift, 
Wies Hroben tönt, die Spalte fließt, Sedantenwelle fdwillt und freift.* 
And als der König bas Gefdriebene lieft: 
nod) zittre, zittre; jenes Gremben Auge, lidtblau und Har ift über mid 
gebeugt; 
Ob es den Geift mir aus den Gafern ſauge? Ich weiß es nicht, fein 
Dlinzen fink und fteigt, 
Gin Auge ſcharf wie Scheidewafjers Lauge! —“ 

Gine ähnlich Hobe Kunſt der Belebung und Dejeelung be- 
wundern wir in dem Gedidt „Die Mergelgrube“, wo das tote Ge- 
ftein lebendig wird, Das, als fie ihren Grabſcheit in den Gand ftößt, 
ihr „blau, gelb, zinnoberrot*“ entgegenfollert und leuchtet, „als ob zur 
@ant Natur die Trödelbude aufgefhlagen.“ Wir überlaffen es Dem 
Lefer, felbft nachzuforihen und mitzufchauen, wie wunderbar bier ber 
nidterne Stoff Dichterifch belebt wird, und machen gum Schluß nur noch 
auf ein Darftellungsmittel, das dichteriihe Gleichnis, beionders auf- 
merffam, das die Drofte mit einer ganz vollendeten Meifterfdaft band- 
Dabt, und zwar in einer fo geftaltenreihen Mannigfaltigleit und Uner- 
Thöpflichfeit, daß es unmöglich ift, Durch einzelne Proben aud) nur 
einen annähernden Sindrud bon diefem Reichtum zu geben. Dem auf- 
merffamen Lefer wird die Gleichniskunſt ber Drofte aud fdon in 
mandem Der bon uns zitierten Worte aufgefallen fein, wie in Dem 
gulegt angeführten, wo Wutter Natur wohl oder übel Marktweib in 
der Trödelbude fpielen muß. So zwingt fie wie bier im Oleidnis 
oft Grofes zu Kleinem, GFernes gu Nahem und erreicht faft immer, daß 
man am Bilde felbft wie am treffenden Vergleich feine Greude haben 
fann, und daß das Gleichnis feinen Swed, eine lebendige und plafttfche 
Borftellung twadgurufen, hervorragend erfüllt. Wie anfchaulich ftellt 
jie im „Sommertagstraum“ bie „Pöbelmoge* im Triumphzug Säfars 
bor Auge und Ohr, und wie wird Charafter und Grf{deinung bes 
Smperators lebendig im Oleidnis: ,... um feine falte Stirn ragt 
Lorbeer, wie die Ficht um Klippenfirn ..., fein Halbgefdloffnes Auge 
Säden jchießet, ein ungerreipbar Nes.“ Und ebenjo plaftijdh wie Hier 
den Imperator im Triumpbaug, malt fie im „Heidemann“ den Schäfer 
mit feiner Herde im Ubenddunfel wieder durch ein meitbergeboltes 
und nur mit einem bumorigen Lächeln gu genießenbes, aber in feiner 
zwingenden Dergleichsfraft Doch verblüffend treffendes Bild: 
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Man fiebt des Hirten Pfeife glimmen Und bor ihm ber die Herde 
ſchwimmen. 
Wie Proteus feine Robbenfdaren Heimſchwemmt im grauen Ogean.“ 
Wir haben an Proben, die mit wenigen Ausnahmen aus den 
Heide- und Naturbilbern genommen find, die eindringlide Kraft und 
Gigenart in der G©eftaltungstunft der Drofte-Hilshoff zu veranſchau⸗ 
lichen gefudt. Wir mußten uns dabei mit dem Hinweis auf folde 
Dichterifhen Gigenſchaften und Gigenbeiten begnügen, die an furgen 
Brudftiden aufgezeigt werden fdnnen. Wer die Gedichte felber in 
ihrem pollen Umfang lteft und fich naderlebend in fie vertieft, der wird, 
befonders im kunſtvoll durchgeführten Aufbau und in der rhythmiſchen 
Seftaltung, nod) mande Wunder entdeden, die bon Ber genialen und 
durdaus originellen Didtfunft der Drofte geugen. Bor allem aber wird 
er einen tiefen Sindrud empfangen bon Der ftarfen, edlen Seelenfraft, 
die diefe Naturbilder ausftrdmen. Die Didterin, die fid allen Dil- 
dungen und Kräften der Natur in mbftifder Berbundenbheit tief ver 
wandt fühlt, die in innigfter Bertrautheit und Bod Detligfter Scheu 
aus ,,Waffer, Feuer, Erbe, Luft“ die Stimme ihrer Toten vernimmt, 
gibt auch in Diefen Bildern feine bloßen Abjchilderungen der Natur- 
erfheinungen, fondern fie verſenkt fich in ihren Didtertraumen fo tief 
in ihr innerftes Wefen, daß fie mit ihnen eins wird, daß fie Den Ure 
queli alles Lebens bdurd ihre Seele fprubeln fühlt, und wir feinen 
warmen Pulsſchlag noch in der finnliden Seftaltung der Erfdeinung 
leidenfdaftlid mitzittern fühlen. Noch unmittelbarer und gewaltiger 
freilid als in diefen Naturbildern, fchafft ſich ihre große gott- und 
naturderbundene Seele in ihren Ibrifden Sedidten Ausdrud. Den in 
ihnen verborgenen ®ebeimniffen aber fann man nur durch fid ver 
tiefende Getradtung des einzelnen ganzen ®edichts nahe fommen. 
Stanz Heyden. 


Srlejenes 
Aus Karl Söhles Werfen. 


Aus „Sebaftian Bad in Arnftadt*. 
Aus dem ,@rofen Braecedenzftreit“. 


ernaden, gang am Schluß der Tagung, da haben die Bade nod einen 

großen Praecedengftreit untereinander ausgefodten, in Gifenad, und 
jonderbar fraufidt ift’s Dabei gugegangen, alfo daß auch die älteften, fo 
dabei geweft, fich nicht erinnern fonnten, dergleichen je erlebt gu haben. 

Wie man allbereits augeinandergeht, da klopft Herr Johann Lauren- 
tlus Die ganzen Bade noch einmal wieder an ihre Plage zurüd: „Halt, 
nod um ein Kleines Geduld! Dieweil wir allefamt jo bei gutem Humeur, 
jo wollen wir igund Dod) die große Gontroverfe gleich untereinander aus- 
fedten, fo ich zu Schimpf und Kurzweil por heint entrirt habe: nämlich ob 
denen Streichern die Praecedeng gebührt im Gorpus muficum, oder den- 
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jenigen Muſicis, fo die blafenden Inftrumenta traftieren. Sans Günther 
Bad bon Goburg, ftarf in litteris, firnebmlid in denen alten beidnifchen 
Hiftorien, imgleihen auf vielen ftreihenden Inftrumenten geübt und 
twoblerfabren, hm ja, nimm dein Diarium: ergo zunädft Deine unter» 
Thiedlichen Argumenta por die Streicher, Hans Sünther, Habt’s Wort, 
fanget an.“ 

„Mit Gunft, man wolle mir Gehör fdenfen,* beginnt allfogleid der 
Soburgifhe Hans Günther: „Alle größten Mufici in denen älteften heid⸗ 
nifden Zeiten, die allerpringipalften Birtuöfer, fo bon Anbeginn gelebt, 
immer nur Saiten-Inftrumenta haben fie traftiert. Unb bas wäre nimmer 
geſchehen, gewiß nicht, id meine, wenn fie in denen dummen Dlaferöhren 
was Sragidjes und ihrem boben Sinn Wnftandiges funden Hatten.“ 

Anrube darob bei denen Blafiaften: „Was? Obo! Daß Did —!* 

Hans Giinther gerubig fortfahrend: „Der Durdlaudtigfte Mufen- 
gott jelber, Bhoebus- Apollo, aller muficorum oberfter Princeps, er bat 
am Ghitarre-Schlagen fi ergößt, ja und in des unvergleidliden Ore 
pheus, Ampbion und Arion wohlgefdidten Händen, ba febe id nichts als 
eitel Lehern, Shitarren und güldne Harfen. Immer eitel nur Saiten- 
Inftrumenta.“ 

„Sp ift’s, Hans GOünther,“ beftätigen vergnüglich ihm die Streicher. 

„Stunden die Flüſſe darob ftill in ihrem Lauf, item gar die fibl- 
Iofen Steine, die hörten ihnen zu, bewegten fih im Taft und tanzten 
gar, item und famen ftradlid aud die grimmen Leuen, Tiger, Bären, 
Lids und Pantertier’, ja felbft Die ungeheuren Seefdlangen, Polypos 
und Srofodile und Raubfifhe fchwammen berbei und alles fdlungte, 
tweinte und lachte ob dem füßen Getin. Was glaubt denn Ihr, der einzige 
berbirgte Runftpfeifer im Altertumb, fo ftarf im Dlafen geweft, der Mar- 
ſyas, traun lebigen Leibes ift er gefchunden worden, und warum: fred 
geradaus mit Phoebus-ApolIlo felber wollte der Gaud fich meffen, und 
fo geſchah ihm redt. Freilih aud der alte Pan, ja, der blies auf Der 
Pfeifen, freilid, o fancta fimplicitas aber wie! Alle Tone und Gefunden 
baben immer zugleich geflungen, jo er die Sottelbein’ übereinander {lug 
und fein Pfeifen ans Maul fagete, pfui, faft barbarifch Hang’s, ohn’ alle 
Harmonie. — Und fdau’ ich mid nunmehro in der heiligen Schrift um. 
Gia, eia, wen erbliden da meine Augen, wer tangte fröhlichen Herzens 
por der DBundeslad einher und durd die Stadt und Die Stufen zum 
Tempel hinauf, feine güldene Harfen im Arm: es war David, ber Aller» 
Durdlaudtigfte König, und nicht nur ſchöne Pfalmen konnte er dichten, 
er fonnte aud die Harfe dazu fchlagen. Gs Steht gefchrieben, fein lieblid 
Saitenfpiel Habe zu oftmalen erquidt des Königs Saulus derwirret Ge- 
mite. Wußte felbigter wohl, David, daß die Pfeifen einem Herrn und 
Könige nicht wohl anftehen: unter das Bollsgetümmel, da gehören fie Din, 
in Die Hände des Peubles! Wesmafen die Pfeifer aud bei des Gairi 
totem Töchterlein nicht eben erbaulid refpeftiert worden find. Ihr Dla- 
fiaften, be, weife man mir Dod eine Pfeifen, jo gleich lieblich tönet, denn 
eine Zaute angelique, oder eine Diorba meinetwegen, oder Gambe, oder 
Biola d’amore? Nun — nun? Na alfo! Meins, meins und fo man beim 
Blajen Gud anfieht! Pfui, lieber nidt! Pure gleihwie die gemalten 
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bausbädigten Winde in der Opera, alfo faut Ihr darein, Ihr ſpitzt 
das Maul beim DBlajen, gleidmie die Karpfen auf dem Gand; Eure. 
Augen treten glogig berfür, ja und verkehren fid gar, ganz zu geſchwei— 
gen nod) Eurer vielen anderen, faft erfchrödlichen Srimacen, zumal wenn 
Gud das Gornettin oder die Hautbois nicht gleich anfprechen und parieren 
will. Dauern fönnet Ihr einen! Und gleid denen ftummen und dummen 
Beftien vermögt aud) Ihr nicht eine Shllabe zu Iprechen dabei, ein Gaiten- 
Inftrumentifte dagegen, der fann bei feinem Szercitio mufico gemadfam 
teden, ja gar fröhlich dazu fingen, wenn’s ihm gefällt. Wie denn König 
David, fo er in die Saiten griff, alljogleich feine Stimm’ erhub und 
Plalmen fang.“ 

„Bravo,“ rufen die Streicher. „Zürtrefflich! Superbel Gut geredet, 
Hans Giintber! So ift’s, uns gebührt die Praecedenzl” 

„Silentium, audiatur et altera pars,“ bedeutet ihnen aber alsbald 
Herr Sohann Laurentius, mit liftigen Bliden. , Better Andreas, ergo 
nun Du. Oebt Obadt, Seiner Weimarifdhen Hergogliden Durdlaudt pri- 
vilegierter Hof» und Heertrompeter und Kammer-Fourier, Herr Andreas 
Bad, bricht por die Blafiaften igund eine Lange.“ 

„Pah, Deine Argumenta, Hans Sünther,“ fpridt, fein Diarium ergrei- 
fend, Der Herr Andreas, „pab, Deine Argumenta halten nicht den Stich! 
Quod non, nit Ihr Fiedler — au contraire: wir Blafiaften haben im 
Corpus muficum das Prae. Und warum: ich will’s beweifen. Die hoch— 
edle Boz Humana ift das Allerprinzipalfte, Heint und immerdar, Daran 
ift nicht zu rütteln. Wahrlid aber nichts fommt ihr fo nab, als unfere 
geblafenen cantablen Sine. Gine manierlid traftierte Hautbois gum 
&zemplum, bei ott, fie flingt, als erhübe der allerberihmtefte walfde 
Saftrate feine Stimme. So aber einer auf denen Saiten etwas bere 
grempelt, traun wer würde da wohl auf einen Dofaliften raten? Und 
gar eine geijtliche Aria, jo Die geblajen wird in der Ofterfrübe, mit lauter 
Ztombonen bom Surme herunter, ich frag’: werden wir darob nicht alle» 
jamt aus der Maßen bewegt, fier durch alle Affectus? Wie nun aber 
bie rechten Bofaliften gemeiniglich für die fürnehmften unter denen Mu- 
jicig gelten, ergo miiffen Die Blafiaften direkt ihnen folgen und per Gon- 
fequens denen Fiedlern poranfteben, bafta! Infonderheit das Trom- 
petenblajen, das ift eine freie, ritterlide Runft, nach der weiland Aller- 
großmädhtigften, Wilerdurdlaudteften, Unüberwindlichften Kaiferlichenn 
Majeftat Ferdinando Allerhöchſt Selbeigenen Worten. Und nicht Saiten- 
Jnftrumenta, nein nur pure lauter Trompeten und Schallmapen erklingen 
in der Bataille, um angufeuern zur Tapferkeit. Hinweg darum mit denen 
feigen Giedlern, und jedermann ebre die Pfeifer!“ 

„Jedermann ehre die Pfeifer,“ haben die Blafiaften gejubelt, und 
haben aber die Streicher ihnen darob Hohn geladt und der alte Safob 
bon Suhl unter ihnen, der Hat gewaltig zu rumoren angefangen: „gi, 
fo e alt Setterhurn“, bat er gebrüllt, ,fanns nur amol nit leiden!“ Und 
Herr Johann Laurentius hat wohl zehnmal „Silentium, nicht einmelieren“, 
gerufen. 

Und Herr Andreas, fo während dem Speltaful jih gemadfam auf 
feinem Iangen Pallafd geftügt, ruhig zugefchaut und fich befonnen bat, 
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ber fährt fort, als endlid Rube eintritt: „Ad, man ſchweige mir dod 
‚von denen alten beidnifhen Muficis, bon Dem Orpheus und Konforten, 
felbigte Iebten ja immer nur in dem tounderliden Hirne derer Herren 
Poeten, wesmaßen auch all dero Wunderwerfe nur in einem verblümten 
Berftande zu nehmen find, id bitt’ Gud, wie Denn fonft. St und Dem 
alten muffigen König Saulus: Dabid würde ibm auf der Trombone 
gewißlich ebenfo gut, ja fo eher nod radilaler und beffer gedient haben. 
Allwo in der Welt Hat es aber gegen fothane fimpelen Sachen ein größer 
Miraculum gegeben, frag id, daß ob dem Blafen derer fieben Pofaunen 
bie Mauern bon Ieriho über den Haufen fielen? Und die heiligen Engel 
werden blajen, nad der Schrift, auf Trompeten und Pofaunen dermal- 
einft am jüngften Tage, wesmaßen Hernaden aud die Dimmlifde Inftru- 
mental-Mufil nicht geftriden, fondern gepfiffen, ergo eine complete Blas- 
mufit fein muß, bafta!“ 

Gi und nun wiederumb der Speftaful! Der Soburgifhe Hans Sinther 
Threit Herrn Andreas wütend an: „Was Du lumpidter Maulbläfer, was, 
Du — Du Hans Worjte, Du Windmader, Du — was? Du bift nicht fo 
gut, als der Ralfant! Viele fann der dnblafen, viele Pfeifen zugleich, 
Du aber immer nur eine!“ | 

And Herr Andreas darob aud in Wut: „Hagel und Ponnerichlag, 
was ſchwatzeſt Du daher, Du Bauernfiedler elendiger, Du Knollfink, was, 
Du willt, Du bift — je, da foll bod — fomm heran, fag id! Zum Had- 
brett mach id) Did, fpiel eins Dir hinten auf, daß 's fchmettern foll!* 

Repliziert ibme Hans Giinther: „Schweig, Du Sztraft bon all derer 
lũderlichen Bodpfeifern! Wart id ftopfe Dir Dein ungewafden Maul! 
Entweid’, id ſchlage zul In die Rappufe mit Dir!“ 

Und die ganzen Bade wiift durcheinander: „Haltet auf, fie machen 
Grnft daraus! Dringt fie auseinander! Oleich werden fie fid bei der 
Kolbe haben! 


Aus dem ,,Berdorbenen Mufilanten“. 
Das Heidedorf. 


ein heimatliches Dorf ift ein langgeftredtes Gadfenborf. Weithin zu 

beiden Seiten einer Wiefenmulde erheben fid die Häufer. Stolz 
hauen die Giebel der Meierhöfe hinweg über die borgelagerten Hei» 
neren Kötner-, Brinks und Abbauerjtellen, auf die ihnen viel beneideten, 
herrliden Quäft- und Riefelwiefen, fo nicht ibresgleichen haben weit- 
herum im Lande. Gleich binterm Steinfint beginnt bas Dorf, mit Dem 
Dauernende, da, wo der Heideriiden jah abfällt und aufbört und mit 
einem bier entjpringenden Bad auch zugleich die Wiefen anjeten. Auch 
Diefer Bad, wie ift er fin! Zwiſchen üppigen Ufern, mit Schilf be— 
wachſen, Kalmus, Peſtwurz, Huflattid, auf tiefbraunem Moorgrund, gold» 
ſchimmernden Sandablagerungen bin, bewegen traumhaft leije fich jeine 
Wellen. Gang nad) eigenem Willen flagen fich im Bauernenbe die Häufer. 
Das Dunkle Blättergrün der Hofeichen. Und wie von den moojigen Strob- 
Dächern der blaue Rauch fic Fräufelt zum blauen Himmel hinauf. Butters 
pögel, bon den Wiefen Her, gaufeln überall herum. Kein Mißton ftört 
den Grieden. Seder Laut tut dem Obre wohl. Wud das Dengeln, ja, bas 
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Eberhard Ege, Abend in einer römifchen Villa 


Aus dem Deuftſchen Volkstum 


Dreſchen — der bejinnlide Zweiſchlag, der fizlebendige Sedjerfdlag: 
pon Dit Hus, in dat Hus, in’t Lütthus, in’t Badbus — in bit Hus, in 
dat Hus, in’t Littthus, in’t Badhus!*. Große grüne Schillebolde tummeln 
fid aus, Stahlfliegen fteben in der Luft, wie prid bingenagelte, fun- 
felnde Knöpfe, und die Bremfen brummeln und fummeln, die Immen, 
und im tiefen Baß die Hummeln. Immer die gleiden Akkorde, an- 
ſchwellend, und dann wieder fadte verhallend. Unaufhörlich ſchlagen die 
Sinfen. Dann und wann bellt ein Hund. Die Hühner gadern, die nafe- 
weifen jungen Hähne üben fid im Kräben. Ganfe wundern fid unver- 
jebens und tun ganz fajfungsIos. Gine Kuh brüllt einmal, ein Pferd 
wiebert, und die Aderwagen poltern und fnarren auf Den Sommerwegen. 
Zumeilen ift’s, als fchallte ein gauberftarfes Wort pldslid Herein, weit, 
weit bon Draußen ber, dod) verweht im Winde ohne Ginn, und alles 
Hält den Wtem an und laufdt, fogar die unermüdlich berumfligenden 
Sdwalben, die gejchäftigen Spreben madten eine kurze Raft. Kinder- 
laden nod, ©rußesworte im VBorbeigehen und auch wohl ein fturger 
Klöhnichnad. Ift dod immer alles an der Arbeit, fleißig, alt und jung, 
folange die Sonne vom Himmel den Segen ausgießt voll Hin über die 
Sluren. 

Das Bauernende ijt das eigentliche Dorf im Dorfe. Seine Bewohner 
bilden den wahrhaftigen nabrunggebenden Nabrftand, und fie find ftolg 
darauf. Ihnen gebdrt faft aller Grundbefik in der Gemarfung. Nur we» 
nige alte Hausnamen gibt’s, die durch lange Jahrhunderte fich immer 
gleich geblieben find und aud immer ihre Geltung behalten, troß allem 
Wedjel des Beſitzes. Was zum Bauernende gebört, halt unter fic gue 
fammen und pflegt fich wenig zu fderen um die Zugezogenen oder gar um 
die Hungerleider nad ihrer Anficht: Die Beamten. Sitzt man dod Sonn- 
tags auf feinen Grbplagen in der Kirche, welche Die ftolgeften und beften 
find, in nadfter Nähe des Altars und der Kangel. 

Die alte Kirche umgibt ein dreifadher Kranz madtiger Gidhen. Nod 
viele Dörfer, viele Stunden weit in der Heide verftreut, find Hier eine 
gepfarrt, und fomit ift die Kirche ein entjprechender geräumiger Raum, 
charaktervoll, ehrwürdig, mit fajt meterdiden Mauern, aus GFillgiegeln 
und Ginblingen, mit ®oldoder getiindt urfprünglich, jedoch von ftarfer 
Berwitterung nun in allen Garben fdillernd. Alles an ihr ijt unregel- 
mäßig, eigenwillig. An der Gafriftei fann man bineinfehen. Da fiebt 
man Die vielfach geftügten hölzernen PBriechen, die Orgel und daneben das 
uralte Kruzifiz, arg wurmzerfrejfen und mit faum nod) erfennbarer Bee 
malung, nod aus der fatholifchen Zeit ftammend. In Steinrot und Oder 
plump hingeftrichene „Dedengemälde“ ſchildern den dermaleinftigen Lohn 
der Frommen, und daneben, und zwar weit ausführlider — liebevoller — 
die unterfchiedlichen Höllenftrafen, in grauenerregender Scheußlichkeit. 
Man muß, wenn’s fleden foll, dem Bauer grob fommen in der Kunft 
und unmißverftändlich, dachte wohl der niederſächſiſche Michelangelo, der’s 
gemadt hat, als er’s in Gottes Namen unternahm und die Quajfte ein- 
mal mit dem Pinfel vertaufdte. Aus der Barodzeit ftammen diefe Bilder. 
Berfdiedene der bereits halb und ganz verflarten Grommen wie aud 
einzelne Engel tragen Allongeperüden und fteden in Reifröden, züch— 
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tigermaßen, und in tief gugefpigten Wiedern. Was für eine RKirdel 
Gin mafftper Turm ragt an ihr auf wie der DBudel eines vierfchrötigen 
Niederfadfen, und darin ihre Zunge erft, die große lode — wie voll 
und feierlich fie flingt und madtig ing Herz Hallend, befonders wenn je- 
- mand im Dorfe zur letten Ruhe gefommen ift und fie dafür ihm nun, 
Frieden nadlautet! Man hat das Befühl, in fo einer Kirche wie diefer 
ift Die Heimat und alles, was man liebt, beranfert für alle Ewigkeit. 


Wie der Junglehrer eine Leihenpredigt Halt. 


o rüdte die Zeit weiter und in den Dezember hinein. Mit dem erften 

Schneefall, der die ganze Segend völlig in ein Leichentuch büllte, 
gab’s aud wirklich eine Leiche im Dorfe. Dem Gerd Barbraafe ftarb Die 
Grau. Hodwiirden jchrieb, er fonne bei dem Schnee unmöglich heraus 
fommen, der neue junge Lehrer — meine Wenigleit! — folle am Sarge 
einige erbaulide Worte prechen, id midte eine bon Den großen Bee 
tradtungen über Tod, Begräbnis, Sericht, Wuferftebung und etwiges 
Leben aus der angehängten Sebetjammlung im Kirchengejangbuche ablefen. 

SHerrgott! Aber bloß was „ablejen*? ein, felber einen Leiden 
text berfaffen, einen ridtigen! Sd made refolut mid an die Arbeit, 
an Sroßmutters Ofen, langelang mit Den Beinen in der tiefen Kochtöhte, 
and unter Den bewundernden Augen Der Alten. Draußen beult der 
Schneefturm, bei Großmutter aber ift’s warm und traulid und till. Mur 
bas Krigeln meiner Feder ift zu hören. Dagwifden ab und zu Grof- 
mutters bewundernde Ausrufe: „Nee, wo Dat flutiht! So 'n Kopp! En 
Liefentezt, nee, Deufer, is’t tau glöwen!“ 

Tüchtig in Zitaten pade id aus. Aus alten Kirchenliedern und fühn- 
lid aud) aus weltliden Dichtungen. Die unterfdiedliden Mög⸗ 
lichleiten Des Todes jchildere ich, in einer unmäßig bilderreichen Sprade, 
mit fo viel Schwung und Grhabenbeit, ih ergebe mich gang unwillfirlid 
in freien Rhythmen, ja, aud in Reimen. Beredt preife ich die drift- 
lihen Zugenden der Entſchlafenen, obfdon id fie nie gejeben hatte 
und eigentlich kaum mehr bon ihr weiß, als daß fie eine alte Muffel war. 
Mit einem regelrechten Leichenfarmen, das dermaleinftige Wiederjehen 
und Die bimmliden Freuden fdilbernd, in vielen Berfen, ſchließe ich ab. 

Mein Leichentest madte denn auch tiefe Wirkung am anderen Tage 
bei der Geier. Ich Stand in meinem GottestifHrod am Kopfende bes 
Sarges, und ich fprad fret, mit febr viel Betonung, febr vielen Geſten. 
Sofort wirkten meine Worte, glei) wurde berzbrechend viel geſchluchzt 
bon den Grauen. Auf der düfteren und berraduderten Gdeundiele war 
die Leihe aufgebahrt. Etliche übel qualmende und ftinfende Kerzen, 
in Bierflafden, warfen gefpenftifhe Schatten. Wud die Kühe, zu beiden 
Seiten ber Diele, hörten mir andadtig mit gu. Leider aber quieften und 
rumorten zulett ziemlich arg bie Schweine in den Kobern, fie hatten wohl 
Hunger befommen, juft, als id mich über die Wiederfunft Shrifti per 
breitete. Und als ich überleite bon den Schreden des Züngſten Geridtes 
auf Die himmliſchen Greuden, plöglich Iegt in nadfter Nähe eine eins 
fältige Senne tbr gerade fälliges Gi, mit fteinerweichendem „®agagaga- 
gagaget“! Ich muß ftoppen. Gin bebergtes Knedtlein aber fteht auf, 
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greift gu und ftedt das ridfidtslofe Vieh hinaus. Draufen geht’s aber 
nod eine gute Weile fort: „Sagagagagagagei, Sagagagagagagagei!“ 

Als ich endlid mit Herzbaftigleit „A—m—e—n“ gejagt babe, ift 
des Wunderwerfens fein Ende. Und ich höre, man raunt fid zu: „Nee, 
of fo 'n fchönen Liefentezt! AI de veelen ſchönen Liederverfe da in!“ 
Und was ihnen am meiften Hodhadtung abnötigte: id hatte frei ge- 
iprodhen. „Allens flanf unner de Mütze weg.“ 

„Zee, dat finn Lüdeking nid! Nee, nee!“ 

Wan vergleicht mid mit Herrn Lidefing, gibt mir den Borgug! 

„Kinners,“ gebt das Geſchwöge immer noch weiter, „bei Hat’t in id, 
ja, un bei is füß of ’n ganzen vegelanten Minſchen, wiirklid, bei is gang 
anners as Lidefing feggt. Od Ieiwer Gott, man blot fo Dünndarwig!“ 

Ih war Damals jehr Dürr und hochaufgeſchoſſen. 

„Wie möten 'n ung nu erft mal ornlid rutfuddern!“ 


Aus | 
Hermann Mafius „Norddeutiher Landichaft“”. 
Die Wiefe. 

hne Wiefe ift wenigftens in unferem Norden faum eine Landfdaft 

denkbar, wenn fie nicht Dem ©ebirge oder der Heide angebirt. Picht 
an das märfifche Bauerngeböft Din, an die Schwelle der Tür ziebt fic der 
grüne Teppich, der ,, Wiejenhof* — niederdeutſch Wiſchhoff —, bon feinem 
Zaune oder Gehege gefperrt, fondern frei in Gebüſch, in Ader und Trift 
fih verlierend. Gang Thüringen — was ift es anders als eine grüne 
Aue, und wie faftquellend und ruhig fenkt fie fic zwiſchen die gold- 
wallenden Saaten und die raufdenden Waldfuppen Hinein! Und foll 
id über Deutfdland Hinausgeben, fo brauche ich wohl nur Irland zu 
nennen, „Den Smaragd des Meeres“, um jedes weiteren Beweiſes über- 
hoben zu fein, daß unter unferen ®raden recht etgentlid) die Wieſe zu 
fuden fel. 

Uber es fommt darauf an, fid näher über den etgentliden Sindrud: 
gu verftändigen, Der dieſe Pflanzenformation begleitet. Das Gras er- 
ſcheint als eine ber erften Geftaltungen ber geugenden Naturfraft. In 
das Sugendalter unferes Planeten, als die GErdpefte aus dem Ozean 
taudte und nun auf ihr der Sonnenftrahl den neuen Trieb des Lebens 
wedte, in Diefe Zeit der Anfänge glauben wir uns den zarten, einfachen, 
undolllommenen Formen gegenüber verjeßt. Denn ein undollfommenes See 
bilde ift das OGras. Gs fteht höher als die faum über den Boden erho- 
benen @efdledter blütenlofer Flechten und Moofe, deren Gefdaft nur 
{deint, anderen Gewächſen eine Stätte gu bereiten; aber dennoch ift das 
Gras nicht mehr als nur ein Beginn entwidelterer Gliederung. Noch hat 
fid Bier die Pflanze nicht abgelöft von der Srde, es breitet fich feine 
Krone über einen fertig ausgeftalteten Stamm, es tritt fein dedendes 
Blatt» oder Zweigwerk heraus, und felbft die Blüte, die an Kraut und 
Blume fid fo farben- und duftreich herporzuheben pflegt, ift dürftig und 


* Auswahl in der Sammlung „Aus deutfhen Biderfdranfen.* 4,50 Mt. 
Hanfeatiide Berlagsanftalt. es in der Swiefprade. 


= 379 


Ihmudlos. Die Pflanze liegt gleihfam nod als Säugling an ber nab- 
renden Mutterbruft. Vielleicht ift aber eben deshalb das Gefühl, weldes 
bie Grasflur in uns wedt, ein fo unfduldig inniges, findlid rübrendes. 
Gs ift als ſchwebe über ihr der goldene Traum unferer eigenen Jugend, 
und fiderlid) wird die Schönheit einer Wiefe nur von einem Kinde ganz 
genoffen. Wiefen und Kinder, die Felbblumen und die Menjchenblumen: 
eins mag ohne das andere nicht gedacht werden. Auf der Wieje windet 
das Mädchen den erften Kranz und ftimmt feine Bruft gum erften Liede. 
Auf der Wiefe ift der Tummelplag des Knaben. Hier darf er nicht ver- 
ftoblen fchleichen, wie im bangen Dunkel des Waldes, Hier ift er der ge- 
bietende Herr. Er jagt Falter und Käfer, fämpft gegen Erdweſpen und 
Müden, befdleict den weidenden Stord und Hordt träumend der fern 
ins Abendrot hinaushallenden Glocke feines Dorfes. Sugendluft, Gefühl 
der DBerjüngung, der Lebenserneuerung: darin liegt Der tieffte Zauber 
der Wiefe. Und den empfangliden Sinn wird eine Ähnliche Stimmung 
aud da anflingen, wo nicht jene Grinnerungen und Ahnungen ihren ge- 
beimen Anteil an derjelben haben. Darum nimmt den Griechen, wenn 
er in die Unterwelt binabfteigt, die blaue Ajpbodeloswieje auf, deren 
lichte Blüte ein „ewiges Wiederaufleben, eine fidere Unfterblidfeit ver- 
fündete“. Darum findet in dem treuberzigen Märchen bon der böfen 
Stiefmutter und dem guten Kinde, Das Kind, das bon den Waffergeiftern 
in den Brunnen gezogen wurde, drunten eine Herrlide Wiefe aller Freu. 
den voll, und gleich [chin fchreibt Luther an fein Hänschen bon Der feinen 
Wiefe im Paradiesgarten. Wußten fid Dod aud unfere älteften Dichter 
den Himmel eben nicht ſchöner gu denfen als die friblingsgriine Grde; 
der Ort der Geligen beißt ihnen die „grüne @ottesaue“ (groni godes 
wang); Die „Himmelswiefe*, auf der Die Seelen der Berftorbenen gleid 
ſchönen Schmetterlingen fchweben. 

Diefer [ebend- und jugendhauchende Gindrud begründet fi, wie 
Ihon gejagt, in der Geftaltung der Gräſer. Denn troß ihrer überaus 
großen Mannigfaltigfeit tragen Dod alle Denjelben ausgeprägten Typus, 
der fie zur Bildung des ruhigen, gleichen, das Auge erquidenden Wieſen⸗ 
teppichs vorzüglich eignet. Die ganze Pflanze ift nidts als Halm und 
Blatt; leicht und fchlanf, jedem Haude biegfam, erheben fie fich meift 
gleich dicht und gleich Hod über die Ebene, der fie entfproffen find. Auf 
langgezogenen Spiten niden und wiegen Die zarten, GDrenreiden Blüten⸗ 
rifpen, Deren unjcheinbarer, aber funftvoller Bau dem genaueren Bee 
tradter eine immer neue Quelle genußpollen Gorjdens öffnet. Blatt an 
Dlatt drängt fich in unabfebbarer Fülle, und über das alles ergießt fid 
freudig das eine, reine Grün, über Dem allen ſchimmern die Sonnenlidhter 
wie auf einer leife wallenden Flut. 

So liegt das Gras in der Tat wie ein leichtes, reigvoll jeder Gorm 
fid) fchmiegendes Gewand über der Erde; eine wohltuende, für unjer Gee 
fühl faft untrennbare Hülle des Slements. Unter ihr verborgen ruht 
das „tote Irdifche*; aber über und aus ihr weht der Seift des Lebens, 
der unbefiegbaren Schöpferfraft der Natur. Wo Gräfer fproffen und 
Wiefen fid) dehnen, da ruft allenthalben den Menjden eine Heimats- 
jtimme an. Wo fie fehlen, auf dem Steinrüden der Gebirge, im Sunde 


380 


der Wüfte, fann wohl der Gindrud des Gewaltigen die Seele ergreifen 
und erjchüttern, aber dag warme, vertraute, zuverſichtliche Sefühl des 
Heimfeins und der undergangliden Fille des Lebens mag da nidt ge- 
Deiben. Ueber Trümmer, Graber und Walftatten zieht das ®ras die 
verföhnende, belebende Dede; „es ift Sras Darüber gemadfen“, fagt 
mit inniger und treffender Bezeichnung der Bollsmund, wenn ein Leid 
geftillt und vergefjen ift, und aus Dem Schmerze leife wieder die Greude 
fommt. Barum hängt fid an das Gras und die Wiefe des Nordländers 
erfte und legte Hoffnung. Wenn nad trüben Wintertagen der Strahl der 
Sonne wärmer und voller berabdringt, dann ift es Die Wiefe, der gras- 
umfäumte Zußpfad, der quellige Rafen, der die erften grünen Halm- 
ſpitzen zeigt und dem Darrenden Menfchen den Sieg des Lidts bere 
findigt. Hat Sommerglut die Flur verfengt und fallen nun die lange 
erjehnten befrudtenden Tropfen, fo grünt am erften wieder die rift; 
und wenn im Spätherbft Iängft alle Blumen welt und alle Bäume ent» 
blättert fteben, da ift Doch die Wiefe noch grün und zeigt dem gerühbrten 
Auge mande verborgene Blüte, da träumt bier der Herbft den Traum 
des Frühlings nod einmal nad. Da, es jceint, als weife fchon der 
Name des Graſes felber auf folde ungerftdrbare Lebensfraft der Natur. 
Denn Rafen und Wafen bedeutet eben nichts anderes als das Wache 
fendDe, Sproffende, ®rünende. 

Aber es fommen die Tage des „Heuens“. Ich brauche es nicht aus- 
zumalen, das alte Jugendbild mit feinen flingenden Senjen, it Ben jine 
genden Srillen, mit dem RNaufdhen der Schwaden und dem füßen Duft, 
in den die Pflanze ihr Leben aushaudt. Diefer Rudgrasduft, was ginge 
Darüber, wenn es nicht die Zindenblüte ift, und welch eine Welt von Ere 
innerung wedt er auf! — Sind die Sonnen- und Wonnentage der „Mahd“ 
(Heuernte) vorbei, dann folgt der letzte Nadhwuds. Die Elfen fommen 
in der Nacht und legen Balfam auf die Wunden, und bon neuem [proßt 
das Sras. Violette Sfabiofen, blaue Bidorien und Aftern, rote Bene 
taureen und Weidenröshen fdmiiden den Helleren Teppich. Dod) die 
Bliten find feltener, und ihr Blaurot deutet fon Hin auf das Herbjftlide 
Ende. Bald wehen die Winde über leere Felder; der Wald entlaubt fid; 
Rudud, Wachtel und Stord find längſt pon dannen gezogen; es folgt 
ihnen die Lerde, und zuletzt bleiben auch die Herden aus. Alles wird 
ftill, und der Himmel Hillt fich in neblidte Schleier. Wohl grünt das Gras 
noch fort, oft in herrlicher Saftfrifche gedeibend; und vom jpärlichen 
Sonnenftrahl gelodt, blüht noch immer das fleißige Maßliebchen, mande 
Ranunfel und zierliher Wugentroft; es brechen die Zeitlofen berpor, die 
feltfamen blaßblauen Grdflammaden — aber es find nur die Irrlichter 
des abfterbenden Blumenlebens. Die Herbftwiefe ift bod nicht mehr die 
Wiefe, nad) ber das Herz fic febnt, und die der blinde Mann fo gerne 
nur einmal möchte fehen fünnen! 


Die Bude. 
eben der Gide gebührt der Bude (Fagus filpatica) der Preis unter 
unferen Waldbäumen. Sie liebt fanft gehobene Gladden und tritt 
gern von den Höhen des Gebirges auf die fonnigen Hügelzüge am Fuße 
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herab. In den Talern Thüringens und des Harges, auf Rügen, in den 
holſteiniſchen Warfden herrſcht diefer Baum, und einft war er über gang 
Mitteldeutfchland verbreitet, wie Denn bas Heffenland vor alters „Bucho- 
nia“ hieß und das Wort buod wohl geradezu für „Wald“ gebraucht 
wurde. Aber Dod ift erft der Norden das eigentlide Buchenland, und 
nirgends vielleicht fteht Diefer Baum in üppigerer Pradt als an Den 
Blauen Buchten bon Kopenhagen. 

inter allen Bäumen ift er Der gefelligfte, er fchießt feine Wurzeln 
nicht tief ins Erdreich, er muß fie mit feinen Nadbarbdumen freugen. 
„So mit verfälungenen Wurzeln und Wipfeln trogt ein Buchenwald den 
Stürmen und dem Sonnenbrand. Allein, ohne anderen Schuß erliegt Die 
Bude bald der Witterung — vielleicht das treffende Sinnbild eines Bol- 
fes, Das lieber die Eiche zu feinem Wahrzeichen wählte, weil fie in 
trogiger Bereingelung Sturm und Wetter die Stirn bietet“. In IJugend- 
fraft, leicht und Doch ftolg, wie aus Stahl, fteigt der Schaft Hinauf. Slatt 
und didt umſchließt ihn Die jilbergraue Rinde, bon feinem Mooſe benagt, 
und wo es gefdiebt, zu dem Samtgrün Desjelben freundlich Tontraftierend. 
Saft meint man daran die Härte des Holzes zu erfennen, das in Der 
fnappen Bekleidung gleichfam nadt erfdeint und in feinen Anſchwellungen 
bas Bild eines musfelftraffen Armes gibt. Gs ift bedeutfam, Daß nad 
altem deutſchen Glauben dDiefen Baum ber DBlit nicht berühren durfte. 
Aft und Zweig treten erft in Der Höhe hervor, fie greifen fdarflinig aus 
— faft wie die Zweige der Tanne — und drängen ihre Fader zu einem 
einzigen Gewölbe zufammen. Aber fo impofant diefer Rundbau ift, fo 
fehlen ihm Dod jene Tiefen und Bliederungen, welde den Kronen Der. 
Baume einen ebenſo plaftifchen als malerifhen Reig gewähren. Das 
ftumpfeiförmige Blatt ftimmt gu dem Gbarafter des Gangen. Gs bildet, 
ber Beraweigung entiprechend, meift dachartige Schichten, bie ſpitz aus- 
laufen, oder es fliegt flodig auseinander, ohne in Mafjen zu verjchmelzen. 
Seftgewebt und an den kurzen Stiel gebeftet, gibt es fid nicht zum leichten 
tönenden Spiel des Windes. 

Die Buche bat, das fieht man aus allem, in ihren Gormen eine gee 
wiffe architektoniſche Sprddigfeit, und es legt fid die Vermutung nahe, 
Daß eben der Buchenwald jener Naturtempel war, welchen Hie deutfch- 
riftlide Baufunft in ihren Domen transfigurierte. Knüpft fid bod aud 
an biefen Baum, der fchon feiner Frucht wegen den Borfahren wert fein 
Durfte,. das ältefte Geheimnis deutfher Weisfagung und Schrift. Die 
erften Buchftaben waren ja nichts anderes als Stäbe der Bude, die mit 
gewifjen Zeichen berfeben, zu Boden geworfen und ausgedeutet wurden. 
(Runen). — Bilder nennt die Bude ftarr, der Gnglander Gilpin fogar 
[Hwerfallig. Dies Iegtere tft jedenfalls übertreibend, und gerade das von 
bon dem englijden Aefthetifer fo übel angefehene Laub madt vielleicht 
ihren ſchönſten Schmud aus. Die Steifheit desfelben wird bereits Hte 
und da durch leiſe Faltungen des Saumes erweidt; dazu quillt es in der 
üppigften faftigften Fülle berbor, und bon der Sonne befdienen fpiegelt 
und fpielt jedes einzelne Glatt in den anmutigften Lidtwedfeln. Und 
fo tief faugt es diefes Licht in fich ein, daß felbft, wenn der Froft es fdon 
berührt, das Buchenblatt bor allem anderen Laub in den feurigften ®old- 
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tinten erglängt. Man darf fonad wohl fagen, die Poefie Der Farbe erfege 
bier, wie an dem lichten Kleide des Stammes, was an der Form ftreng und 
berb dabei erfcheint. Aber auch diefe Gorm wie gediegen, wie rein, wie 
geihloffen! Unter den Pfeilern des Budenhodwaldes weht nidt mehr 
der wehmütig feierlide Hauch, das dunkle Sehnen, mit welchem ung fonft 
der Wald ergreift. Gs ift ber Geift gefunder Stärke, der Hier feine Schwin« 
gen rührt und die Seele freudig jpannt. 

Zwar aud die Bude hat ihre Myſtik. Sie liegt, wie [don angedeutet, 
in der Färbung, und gerade das vollfte Tageslicht wedt fie am meiften. 
Ber den Thüringer Wald oder die Harztäler Durdhgogen Hat, wird dieſen 
Zauber fennen. Gewaltige Blide, bon Farnkraut umwuchert, liegen zu 
den Füßen der ernften Baume, unter Denen hervor fühlatmend der Quell 
feine Silberfäden zwifhen Bäumen und Wurzeln Hindurdgieht. Ueber 
den Wipfeln aber brennt der Mittag. Iedes Blatt wird ein Sonnen- 
tropfen, ein funfeIndDer Smaragd, und grüngoldenes Märchenlicht däm⸗ 
mert durch die Halle. Der Fingerhut ftedt feine Kerzen auf, aus den 
Steinrigen fchlüpft Die Gibdedfe, blauflügelige Libellen wiegen fid auf 
den Halmen. Dagwifden fchießt ein Sonnenblig an den Stämmen nieber, 
über den Moosteppid gaufeln fchillernde Lidttugeln, alles ift feltfam 
fill, wie verzaubert; aber unten, mo das Waldtor fid öffnet, winken 
Biefen und Dörfer, da leuchtet ein Flüßchen auf und befreundet grüßt 
melodifches Herdengelaut. 


Um See. 


6; bridt der Frühling aus allen Heden und Winleln unaufbaltfam 
hervor. Der Himmel fdallt pon Lerhenddren, aus dem Ader fteigt 
der alte Grbatem heilend, nabrend, verjiingend, und am Waffer fprießt 
und feimt es allerorten. Den umgeftürzten Weidenftämmen, bie dort 
Ihon Sabre lang in den See hängen, fährt es durchs morfdhe Wark und 
fie treiben neue Reifer, und aus den faftjtrogenden Ruten gupft die Sonne 
lange Blütenſchäfchen. Aud das Röhricht ftedt feine Fahnen auf; die 
tögänge und Uferhöhlen — der Winter hatte fie alle vermauert — 
Heiden ihre Schwellen mit Moos und mande grüne Ranke Triecht herbet. 
enn der Himmel fid einmal verdunfelt, dann ſprühen Friblingsregen. 
er die Qerchen fingen unbderdroffen weiter; die Sonne blitt in bie 
Tropfen, die Iuftige Blafen auf den See werfen; die Sröfche fnarren bee 
Baglich, denn fie wiffen nicht, daß mit den Sommerlüften aud der Storch 
sven ift, Der alte Sumpflönig aus Aeghptenland. Alles liegt in 
üb ft, ſtill und erwartend; ein abnungspoller, faft wehmütiger Hauch weht 
Ba die Erde. Wie ſchön ftimmt zu diefem träumerifchen Frieden dort 
+ ftille Dorf und hier porn, wo dag Erlengebüſch ſchon Dichter ſchimmert, 
— ſtrohgedeckte Fiſcherhütte! Sie ift maleriſch mit Retzen ftaffiert, 
Ra aus Dem Schornftein fpinnt ein dünner Raudfaden hinauf. Der 
bn liegt im Rohre verftedt, der alte Srin figt auf der Schwelle und 
ett Reifen, indes er dem Enkel von der Wize und ihren Tüden ere 
te: Aber der hat die Augen auf dem Gee, und bald bat aud der 
mene Mär vergeffen, denn hod über dem See ſchwingt fid in großen 
m der Wanderfalfe. Segt hängt er regungslos mit ausgefpannten 
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Flügeln in der Höhe, wie angenagelt; aber pliglid ſchießt er fteilrede 
berab. Gé gilt einer Ente. Im Mu ift fie verfhwunden, und der Falke 
umfreift reißenden Slugs die Glade. Nur dann und wann ftedt der 
geängftete Bogel den Schnabel aus dem Waffer, um Luft gu fchöpfen, 
aber der Berfolger ruht nidt. Wit unwiderfteblider Gewalt, als ſchmet⸗ 
tere ein Stein herab, wirft er ſich auf feine Beute und gulegt, im gieren 
@riffe fie erbafchend, fliegt er Freifhend dapon, um drüben auf einem 
Hügel fein blutiges Mahl zu halten. 

Das find Frühlingsjzenen. Aber bald Hat dag legte Wintergeflügel 
den Gee verlafjen; die Möwen, die Reiher find gefommen und mit ihnen 
der Sommer. Der Gee liegt im Schmud feiner Ufer. Da find die grünen 
Hügelabhänge mit den weidenden Lammern, da find bie Hellen Birken, 
Die Weiden, bie Grlen, mande Gide, und da ift bor allem auch Das Rohr, 
das Rohr, das ung fo geheimnispoll frembdartig, faft tropiſch anblidt. Weit 
binein in den Gee ftellt es feine fchlanfen, immer wellenjchlagenden, immer 
flüfternden Schafte, die Blatter fo lang, fdarf und feft, die Blüte in fo 
prächtig braunen Büfcheln nidend, und zwifchen feinen Wurzeln ſchwimmt 
und fchaufelt das Neft des Saucers, fpielt das rotäugige Waſſerhuhn 
und die junge Fiſchbrut. Hinter diefem Hochwalde tritt das Schilf heran 
mit den famtweiden ſchwarzen Kolben, die Waflerdolde (Butomus 
umbellatus) hebt ihre rofigen Blütenfchirme in die Luft, gelbe Lilien 
richten ihre Urnen auf, und das alles ift fo frifch und maffid, fo plaftifch 
geftaltet, Daß man ein Knabe fein möchte, begebrend und wagend die 
Hand nad dem Krange der Najade auszujtreden. Aber das Schönfte 
bon allem find Doch Die Seerofen, mit den breiten, fetten DBlattjchilden, 
auf denen die üppige Blüte bier goldglängend, Dort fchneeweiß fic wiegt. 
In gefährlicher Tiefe wurzelt die Blume, unbewegt auf der Glade rubend 
und weite Gruppen bildend, über die hinaus endlich der Wafferranun- 
culus feine weißen Sterne gu ganzen Blumeninjeln Hauft. 

Genfredt fällt jest Der Sonnenftrahl auf den Gee, der wie jchmel- 
gendes Silber wallt. Sede Welle glitert; aber dag Auge erträgt nidt 
Die Blendung und fudt den Schatten. Ueber der Flut flimmert heißer 
Dunft; fonft regt fid nichts. Kaum daß nod etwa ein Fiſch aufipringt 
ober eine Uferfchwalbe über die Fläche ftreidt. Die Luft ftebt ftill, die 
Blatter hängen tot an Straud und Baum, das Schilf läßt müde feine 
Schwerter funfeln, felbft die ewig bewegte Wolfe der Möwen ift nicht 
mehr fidtbar, und aud der RoHrfperling fist ftumm im Weidengebüfch. 
Aber dem Froſch ift’s wohl; den breiten Seller einer Womphae Hat er fid 
a a erwählt, dort figt er und [abt fein faltes Herz am beißen 

trahl. 

Man fucht einen Erlenbuſch und legt ſich ans Ufer. Das Waſſer ift 
da fo durchſichtig Har, die glatte Kiefelftraße dehnt ſich fo ſanft und weit 
hinein, die grünen Sage drunten fdhimmern fo mardenbaft herauf, als 
ob uns felber 

die blaue ®öttin 

lade in ihren unendliden Schoß. (Scdhiller.) 
Die Seele verfällt widerftandslos der magiſchen Gewalt des Clements 
und, felber eine Welle, löſt fie fid) in den großen dunfeln Urgrund des 
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Lebens auf. Das Wafer fchlägt leife gludfend, wie im Schlaf, ans Ufer 
und zieht weiche Linien in den Sand oder wirft Halme, Faſern, Schneden 
aus, feine Spur zu bezeichnen. Bachftelzgen und Krähen fommen, einen 
Wurm, eine gefdeiterte Mufchel zu fangen; ein durftiger Schmetterling 
jet fih auf ein feuchtes Steinden, und über ihm ftebt mit glafigen 
Slügeln die Libelle, nur je zuweilen Hine und Hergudend. Man betrachtet 
verwundert dieſes Heine Treiben, folgt bier dem gierliden Bogelfchritt, 
dort den Srrfahrten einer Phrygränenlarve, die im Rohrfanot das Ufer 
zu gewinnen fucht, oder den Müden, die awifden den Baummipfeln wie 
an unfichtbaren Fäden fchweben, „auf taufend Wegen auf» und nieder- 
freugend.“ 

Inzwifchen erwacht nad furger Ruhe die Wafferwelt. Gange Herden 
von Fifchen hüpfen auf der Oberfläche des Sees. Das ift ein Gligern und 
Plätfchern, ein Hafchen und Hufden ohne Ende. Debt jagt lautjchnap- 
pend der große Barſch heran — er tradtet den forglofen nad); aber 
faum naht er und im Augenblid ift alles gerftoben. Dod nicht Iange, 
fo fammeln fid) neue Shwärme. Und nun febe man das Hine und Here 
JdieBen, das Auf» und Abtauden, das wählige, woblige Dabingleiten, 
diefes Fortrollen und dann wieder das plötliche Stillfteben, das res 
gungsIofe Berfteinern diefer fonderbaren Tiergeſchlechter! Nirgend zeigt 
ji ein arbeitendes lied, jede Bewegung erfdeint jo mühelos, fo zauber⸗ 
haft Ieicht, als ob ein verborgener eleftrifher Drud die fdlanfen Leiber 
jest vorwärtsfchnelle, jetzt pliglid banne. Das fleine Bol! madt Jagd 
auf Widen, Fliegen und Wafferfpinnen; aber fchon ift ein neuer Feind 
nahe und der gefahrlidfte bon allen. Unten im Dlattergewirr Des 
rundes, graubepangert, lauert mit tüdifchen Augen der Hedt. Gr Steht 
unbeweglih. Plöglih Hat er einen Unporfichtigen erjpäht und in wile 
defter Haft, pfeilfdnell ftiirgt er hervor. Gin Moment und man fiebt 
die Ianggeftredte, tiere, glogende Maffe, den Rachen weit geöffnet, zwei, 
drei Fuß über die Wafferfladhe Hinausfpringen und dann ſchwer und 
plump in ihr Glement zurüdfallen. Gin laut klatſchender Wellenfchlag 
erregt den Spiegel, während der Räuber, feinen Gang im Genid gefaßt, 
in die Tiefe ftößt, wo er den Fraß Iangfam und rudweife binabdrängt. 

Aber jett Schwimmen weiße Wolfen am Horizont herauf, und bald 
fommt’s düfterbrohend gezogen. Die Uferfchwalben werden lebendig. Der 
Sauder läßt aus dem Sdilfe feinen melandolifhen Ruf vernehmen; er 
verfündet das ®emitter. Schon erfolgen auch einzelne Windftöße. Danıt 
tritt abermals Stille ein, und der Gee glättet fich bon neuem. ber die 
Slade ift jest tief dunkel. Den ganzen Himmel haben Wetter verhüllt; 
finftere Wolfentürme, riefige Gebirge mit gadigen Schneehäuptern fteigen 
herauf und zeichnen ihre gewaltigen, immer fühner ſich geftaltenden Ree 
flezge in den Gee, bis die Sonne ganz verſinkt. Nur auf der Klofter- 
tuine glüht ein letter, tiefer Strahl. Da weht ein hohles Rauſchen durd 
die Luft, ein dDumpfverrollender Donner intoniert bas große Drama. Und 
faufend fpringt der Wind auf, er madft zum Sturm, zum Orfan und 
peitidt die Wellen, daß fie Hoch auffpringen und der Schaum in weißen 
langen $Ioden umberfprigt. Blig um Blitz gift in den fdwargen, to- 
benden Schlund, als wollten fie ihn poneinanderreißen, jede Welle brennt, 
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und während Himmel und Waffer in einer Lobe auffchlagen, ftirgt 
fradend der Donner die Wolfenberge hinunter, um nun in unaufhörlid 
toogendem, alles verfchlingendem Groll über Die zitternde Grde zu fabren. 

Und die Blige verfpriihen, der Donner verHallt, und nun rauſcht's 
unendlich ergoffen. Gine einzige Wajferfaule fpinnt fid in Milliarden 
friftallener Gaben bom Himmel zur Grde und ſchüttet einen neuen See 
herab. Stunden vergehen. Endlich erſchöpft fid Die fegnende Fülle, und 
Der graue Schleier, ber alles mit Nacht bededte, Iichtet fid mehr und 
mehr. Klingend riejeln die letten Tropfen herab, die Baume ragen fo 
tubig und vollgejogen in Die fühle, ftille Luft, der See liegt wieder fo 
far, manchmal nur nod Dine und berfchwanfend, und dod arbeitet alles 
wieder der Abendröte entgegen. Weldhe unendlide Rube ringsum und 
Dabei welche feelenzerfchmelgende Gehnjudt! Die fintende Sonne kleidet 
das Girmament in immer fdinere Gewänder; zulegt glibt der See wie 
eine himmliſche Apotbeofe im berrlichften Burpur, und darüber Hin haucht 
biolenduftig der Abend. Wo ift nun der eigentlide Himmel? Port oben 
oder bier unten? Kähne gleiten über die Glade, Reiber fommen lang» 
fameftolgen Slügelfchlags gezogen, aber Hod in den Wolfen wirbelt nod 
eine Lerde, und bier bom Dorfturm und dort bom Klofter Hallen die 
Abendgloden, und berüber und hinüber in langen, fchwellenden Worden 
fluten die Klänge gufammen zu einem feiernden Chor. Da treten Icife 
Die Sterne aus dem ®edämmer; Mars der gliibende fommt und Jupiter 
in herrlich ruhigem Strahl, bis endlich über den Föhren der Bollmond 
berauffteigt und fein Licht über die geheimnispolle Ebene ergießt. Taufend 
Sunfen webt er ing Spiel der Wellen, und über Waffer und Land hinaus 
bauet fid die goldene Säule, auf ber er felbft wie eine Welt der Unfterb- 
liden ſchwebt. 


Kleine Beiträge 


pie binüberfließen gu laſſen. Ge 


Die Idee des Spieles und Sports. tee Die beimlihe Weihe vom Spiele 











Das Spiel des Kindes iſt das Mi- 
niaturbild des Lebens. Unbe—⸗ 
ftimmt pendelt es zwiſchen Realis- 
mus und Sdealismus, je nad Der 
Sndividualitat des Kindes. Diefe 
Individualität wird dem Graieber in 
Die Hand gelegt, wird bon ibm Here 
ausfriftallifiert oder geftört, gefteigert 
oder getötet. Mit Diefer Indivi— 
Dualität wächſt und fällt Die innere Bee 
Deutung des Spiels für das findlide 
Leben. Und diefe innere Bedeutung 
ift fo groß, daß alle künftige Bil- 
Dung von ihr abhängt. Sie ift das 
plaftifhe Material, mit dem fid die 
Geele in fpdteren Jahren Ausdrud 
perfdafft. Aber dennoh ware ed 
Sünde, das Spiel ins Reinpädago- 
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abftoßen und den Zwedgedanten mit 
au ſcharfer Entſchiedenheit betonen. 
8 hieße die geiſtige Ebene Des Spie- 
le8 erniedrigen, die feimende Phan- 
tafie einengen, wenn jeder Saft im 
findliden Spiel mit der künftig gu 
leiftenden Arbeit verbunden würde. 
Kurz: e8 hieße einen falten Wind 
auf die Welt des Kindes Ioslajfen, 
der das nod balb Sraumbafte, dag 
Amorpbe, das Blumengarte einer jun- 
gen Geele aufbangen läßt. Wan 
täufhe fic) nie darüber hinweg, daß 
jedes echte Spiel Selbftzwed fein 
muß! Sann es das nidt fein, ift es 
nidt des Spielen wert. Alm das 
Kind aber, fi in den beglüden- 
den Zängen des reinen Spiels be» 





findet, bange man nidt. Bon ganz 
allein ohne vermittelnde Hand fpielt 
es fid der Arbeit entgegen. In wel- 
her Form man bas Kind fpielen 
läßt, wird in dem Augenblid für den 
Erzieher gleihgültig, wenn das Kind 
feine Spielfaden felbft anfertigt. 
Senn dann ift die Berwirflidung Der 
bödften Gorm gediehen, in Der ein 
Kind im Spiele ſchöpferiſch fein kann 
und überhaupt ſchöpferiſch fein fann. 

Herfteller pon Spielſachen dürfen 
fid folgende Tatſache nicht entgehen 
laffen. Liegt ihrem SHerftellungsper- 
fahren eine Technik zugrunde, die dem 
plaftifden Sinn des Kindes wider- 
läuft, fo verfällt ihre Arbeit der 
Dertlofigkeit. (Dabei leugne id nidt, 
daß in Den erften Augenbliden dem 
und einem Sinde foldes Spielzeug 
tmponieren mag!) Gerner mitffen alle 
Schöpfungen der Spielwarenberfteller 
im Kind irgendwie die unbezwingbare 
Luft weden, fie nadagubilden, fo gut 
e8 geht. Die Wadhahmungsfreude ift 
die pofitivfte Kritik, die ein Kind 
über Spiel und Gpielfadhen zu fällen 
imftande ift. Dede Spiellahe da- 
gegen, die ihm unverwandt ift oder 
unter den Gammelbegriff des Kitiches 
gehört, jede Spielfade, die in ihren 
Gingelfunftionen dem SKinde unper- 
ftändlih bleibt, bat eine unfehlbare 
Ablehnung zu gewärtigen, Die, bon 
der findliden Pſyche aus betradtet, 
tief begründet ift. Bleibt dem Kinde 
der Mehanismus eines Spielzeuges 
allzu verborgen, gebt das Kind aus 
Sorihungsdrang unweigerlid ang 
Zerftörungswerf. 

Sedes Kind Hat Oeſchmack. Mehr 
oder weniger zeigt fid) das Der ger 
wiffenbaften Beobadtung. Wenn 
aber aus geiftiger Gngbriftigfeit der 
Grgieher zum Bergieber wird, und 
das Kind von ihm angehalten wird, 
fid mit erbarmlidem Ritidfpielgeug 
gu berbrüdern, fo bebaupte id * 
weg, daß Hier die Wurzel der Krank⸗ 
beit zu ſuchen ift, die dem Kitſch und 
der gefinnungslofen Made in der 
Spielwarenbrande tidtig mit hilft, 
das Dollwertige zu überwuchern. 

Der Sport. Sft er wirklich bluts- 
berwandt mit dem Spiel, oder ift er 
nur ein Stiefbruder? Ja und nein! 
Denn es find lebergänge da. Und 
nidt immer flare. So fönnte man 
eine ie Reihe von Spielen auf 
zählen, Die man faum als reine 


‘perlide Angelegenbeit 


Spiele, aber aud ſchwerlich als Sport 
bezeihnen Tann. Spiel (wir baben 
es mit dem Inder gemein!) gilt ung 
Deutihen mehr, viel mehr als den 
antifen Menſchen. Aud die rein för- 
Des Sports, 
die voller Swede für die Diedfeitig- 
feit ftedt, ift für ung nidt dasſelbe, 
twas fie für den Oriechen war. Olym- 
pia bedeutete für Hellas das große 
Sawort an die Diesfeitigfeit. Und 
obne den Sport in feiner damaligen 
Sntfaltung, der die unbedingte Lee 
bensbejabung, die: rüdlihtslofe Ane 
erfennung des Körperlichen voraus— 
febt, wären attifhe Kunft und Rul- 
tur, fpartanifhes Heldentum und fo- 
rinthiſche Sleganz undenkbar gewefen. 
— Wie nun bei uns? Linfere Biel- 
febung weidt bon der Antife gebdrig 
ab. Nichts von Harmonie. Nichts 
pon felbftverftandlider Auflöfung ind 
Körperliche. Alles Diesfeitige ift uns 
Züge. Alles Körperlide ein Widts. 
Die Wagichale des Unbegrenzten hebt 
dafür die Wertung des le 
{pielend. Die Galtoren, die uns das 
Lebensbild formen helfen, find vofl- 
epfropft mit Disbarmonifmem. Der 

igfeitsbegriff, der uns im Dlute 
liegt, tief eingeboren, Durd) Die Aus- 
witfung des Chriſtentums nod er- 
bartet, muß ung dem Sport gegen- 
über eine gang andere Stellung ge- 
winnen lafjen, als die Antike fie ge- 
wann. 

Dem Spiel gegenüber Darf der 
Sport nie Gelbftgwed werden. Tiel 
Stumpffinn und öde Oewinnſucht foll- 
ten fih andere Erwerbszweige fuden, 
den Sport aber verfdonen. Dod viel 
leicht gerade, weil wir nicht verftehen, 
ihn in jedem feiner Seile gu adeln, 
pielleiht gerade deshalb die Kluft 
geet ibm und reiner ®eiftigfeit, 

te ihn meift nur dann ge läßt, 
wenn er fih den Gormen Des Spieles 
nähert. Wir germanifden Menſchen 
wiffen mit einer harmoniſchen Durd- 
führung des Lebens herzlich wenig 
anzufangen. Drum löſen wir im 
Sport fo mande Lebensbemmung auf. 
Oft gilt er nur als eine Art Detdu- 
bungsgelle nad dem mörderiſchen 
Ringen mit dem Alltag. Rein! er- 
Iöfen fann uns der Sport nidt wie 
die antifen Völker! Aber er fann 
ung [dfen, dod nur, folange wir ibm 
gebören. Fritz Diettrid. 
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Mulifalijde Boltsbildung. 


n SDeutf[dland, dem Lande Der 

Denfer, ift die Bewegung der mu- 
fifalifden Volkserziehung in @efabr, 
im Poltrinären zu verfanden. Es 
wird ungebeuer piel getan und 
ſchließlich nicht das Rechte geleiftet. 
Man Schafft eine Reform des mufi- 
faliihen Schulunterrichts, erbaut Volks⸗ 
muſikſchulen, gründet Volkshochſchu— 
len mit muſikaliſchen Kurſen, hält 
muſikpädagogiſche Verſammlungen ab, 
ſchafft Volkschöre, vergießt Ströme 
von Tinte und muß auf der anderen 
Seite doch wieder mit anſehen, 
wie im Konzertſaal kraſſeſte Un- 
bildung fih breit madt: wie man 
„feinen Beethoven“ zum aberhundert- 
ften Male geduldig abhört, um bei 
Reger, der Dod aus gleidem Holze 
efdnitten, aus demfelben Volkstum 
erporgegangen und mit gleidhem Se- 
nie gefalbt war, unrubig bine und bere 
zurüden. Die blöde Berehrung des 
„großen Coliften“ nimmt in unferen 
Tagen eher zu denn ab, und Die 
Mufifdireftoren fleinerer Städte fin- 
nen ihr Lied dabon fingen, wie fid 
nur ein paar wohlhabende „Mufit- 
gönner“ zufammentun und einen 3H- 
us von „Starfonzerten“ ins Leben 
zu rufen brauden, um aller nod fo 
gut gemeinten und zum Seimen ge» 
radten Graiebung des RKongertpubli- 
fum8 zu Qualitdtsempfinden Den 
tafhen @araus zu madden. Goll 
man wwirflid erft beim „Bolt“ mit 
der Bildung anfangen und nidt piel- 
mehr etwas weiter „oben“? Als ein 
mufilfreudiger Mediziner unlängft in 
einer Stadt am Rhein einen Dor- 
trag über Anton Prudner anfün- 
Digte, wurde er bon einem wirfliden 
©eheimrat gefragt, wer denn jener 
„Brunner“ (fein Brudfebler!) fei! 
Hier bat eben das @ymnafium, die 
lniverfität verfagt, nidt die Bolfs- 
fhule. Derfelbe Oeheimrat wäre jicher 
ſehr entritftet gewefen, wenn ibn 
einer gefragt hätte, wer Mommſen 
war. Sedod aud das Wiffen um 
die Namen allein tut's denn dod nidt, 
und in foldem bloßen Wiffen um 
die Namen leiften gerade wir Gre 
fedlihes. „Allein fie haben fchred- 
lich viel gelejen,“ fagt der Soethefde 
Sheaterdireftor. 

Was in folder Beziehung in unferm 
Literaturunterridt gefündigt worden 
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ift, weiß jeder aus eigener Srfabrung. 
Wir haben Iateinifhde und griedifde 
Berfe fdreiben müffen; Deutfhe zu 
maden bat uns fein Lehrer veran⸗ 
laßt. Was aber der Muſik als 
Linterridtsfad den befonderen Wert 
verleiht, ift das Swiglebendige, das 
aud ihren älteften hiftorifhen Denk⸗ 
mälern eigen bleibt und das fie dazu 
befähigt, mebr als reine Literatur 
und SGefhidte Den „®eift der Seiten 
und Bolter“ blut» und lebenspoll für 
immer zu geftalten. Aber aud der 
einzelne gewinnt aus der Durddrin- 
qung mit ihr mebr und reideren 
©®ewinn für feine perfönlide Gnt- 
widlung als etwa durd die nun ein- 
mal auf QAugenmäßige beichränlte 
Kenntnis fpradlider, gedanklidher Er- 
gebniffe der Pergangenheit.e Dazu 
fommt, daß alle ſchöpferiſchen Mu⸗ 
fifer faft durchweg aud rein menid- 
lid befeben aus fie, berausgegangen 
und Dofumente reiner in fid agli- 
benden Wenfhlidfeit geworden find, 
fo daß im LUnterridt Briefe Mozart3, 
Beethovens Heiligenftädter Beftament, 
Schuberts Tagebudblatter und Sdue 
manns GOdriften unbedingt neben 
®oethes ,Didtung und Wahrheit“ 
gebörten! 

Damit find wir ae {don bei 
dem Punfte, wo fid alte und neue 
Muſikpädagogik trennen follten. Das 
Schöpferiiche ift es, was an Hand der 
Mufifergiebung jedem, der guten Wil- 
lens ift, nabegebradt werden müßte. 
Sind das @rundgefeh der neuen 
Xeftbetif follte hierbei gum Maßftabe 
genommen werden, wonad Oenießen 
nur auf dem Wege über das Wit 
höpfertum zu gewinnen fei. Man 
fonnte das Gichendorffiwort aus Pfitz⸗ 
ners „Romantifher Kantate“ fo ab- 
wandeln: „Bor lauter Singen, Spies 
Ien, Hören fommen wir nicht redt 
gum Leben.“ G8 ift erftaunlid, was 
an Gad- und Nidtfadidulen gut 
gefungen und gefpielt wird, ohne daß 
unfere Sugend aud nur auf die ber 
fheidenfte Grage nad den fchöpfe- 
tijden LUrelementen in Anlage und 
®eftaltung Ausfunft zu geben ber- 
mödte. Wie viele mutitalifde Lehre 
biider gibt e8 eigentlid, die eg einem 
durchſchnittlich Pe pase Jungen ere 
—— mit oder ohne Anleitung 
durch einen anderen ſich die notwen⸗ 
en Grundbegriffe klarzumachen? 

on um die Beantwortung der fun- 


damentalen Fragen: was ift Molin, 
was Thema, was Melodie? geben fie 
faft alle ausnahmslos  vorfidtig 
berum. Selbft die Analyfenbiider an- 
erfannter Gelehrter zu Beethovens 
Gonaten und Sympbonien maden fid 
bie beifle Aufgabe redt leidt und 
daduch dem Wifbegierigen um fo 
fhwerer. Hier alfo gälte es zuerft 
einmal Abhilfe zu ſchaffen, eine mufi- 
faliide Schulfibel zu fchreiben und 
eine Auswahl von mufifalifhen Mur 
fterftüden zu treffen, denn nur An 
Ihauung fann belehren. Bann aber 
binein ing lebendige Kunftwerf, Das 
in bündigen Analyſen {ddpferifd 
na@erlebt werden muß, foll e8 zu 
unjerm inneren Gewinn werden. Das 
Reid nimmt den Erben eines Kom- 
poniften nad dreißig Jahren das 
Redt auf den Grtrag feiner Werte: 
was tut Dasjelbe Reid, um feinen 
DBorwand ,Ddiefe Werke feien allge- 
meines Volksgut“ bei Lebzeiten des 
Meifters mahrgumaden? 

Wie überall fo ift aud im mufifa- 
liihen Linterridtsfad die Hausarbeit, 
die eigene Beihäftigung am widtig- 
ften. Nicht nadguplappern, fondern 
nadguerleben gilt e8. Dazu verhilft 
aber aud nicht die Sudt, aus jedem 
Kinde einen tednifdh gefdulten In- 
fttumentaliften zu maden. Dies fest 
nun einmal eine QAusleje der Gonder- 
begabungen und mebr freie Zeit zum 
Yeben voraus, als fie die Sdule 
geben fann. Das Schöpferifhe da- 
gegen zu erfajjen und mitzuempfinden 
ft eine Gade Der allgemeinen 
Menfdlidfeit. Daber bedarf es aud 
nidt einer Befhranfung auf die flaj- 
ſiſchen WMeiftermerfe, die denn dod 
{don gereifteres Menfdentum voraus- 
fegen, als man es von Gdulfindern 
erwarten wird. Wie viele urgefunde 
Mufif liegt noch verborgen, die dod 
inftande wäre, dem @ift entgegen» 
uwirfen, dag ſchamlos in öffentlichen 

ufifaltenladen, mit Texten verjeben, 
ausgeboten wird, Die jedem Schub. 
mann Das Recht geben müßten, folde 
„Waren“ zu fonfisgieren. Wer fennt 
unjere ſchönen alten Bolfstange nod, 
wer die altjählifhen Reitermärfche, 
wer Beethovens Deutihe Tange, Mo⸗ 
garts Redoutenmufifen, Schuberts 
Landler? Der rhythmifde Unterricht 
der Schulen könnte wohl dazu dienen, 
der Greude an altem deutihen Erb- 
gut an Reigen und Spielen Raum 


fr verihaffen. Gefttage wie Familien- 


etern müßten @elegenbeit geben, in 
Spielen fid felbft, zum wwenigften 
nachſchöpferiſch, zu betätigen. Iſt ed 
denn nicht verwunderlich, daß wir 
noch kein wirkliches Weihnachts⸗ und 
Oſterſpiel für unſere Schulen beſitzen? 
Wartet da nicht auf einen Schulmu⸗ 
ſiklehrer ein Amt, wie man es ſich 
ſchöner kaum erträumen kann? Ver— 
ſucht doch der Kölner Muſikpädagog 
E. J. Müller mit Grfolg, feine 
Schulkinder volksliedmähige Melodien 
improviſieren zu laſſen, und wie 
des Münchener Schulreformers Ker- 
ſchenſteiner Vorſchlag, Kinder in Ton 
oder Farben einmal ſelbſt ſchaffen 
u laſſen, gute Früchte gezeitigt, iſt 
Mitſeh bekannt. Auch als Material⸗ 
ſammler von Volksweiſen aus ihren 
Lebenskreiſen könnten Schulkinder, vor 
allem auf dem Lande, wirklich wert- 
polle Dienfte leiften. Go und nur 
foentftebt ein mufifalifdes 
GVolf{stum, das nidts gemein hat 
mit jenem gräßlihen Allerweltston- 
gertpublifum, das beute mitiduldig 
ift an der finnlofen „Uraufführungs- 
feude’ und dem Snternationalismus, 
der uns mit fader Wuslandsimport- 


‘ware überjhwemmt. Die Zeit Iſaaks 


und Genfls muß wiederfebren, da 
Künftler und GolfSgenofjen eintrad- 
tig das ihnen beiden anvertraute Kul⸗ 
turgut verwalteten! 

Hermann Unger. 


Das Huhn ergost die Tochter der 
Königin. 


Spieler Sag ift nidt eine Seile aus 
einem ezprefjioniftiihen Gedicht, 
fondern ein ,Llebungsfag*. Man fine 
det ihn in Oftermann-WMillers latei— 
nifhdem LUebungsbud für Serta, und 
Saufende von lernbegierigen Seztanern 
analpfieren ibn alljabrlid mit Grnft 
und Gifer: Gallina delectat filiam re— 
ginae. Dieſes edle Hubn, das unent- 
wegt jabraus jabrein die Sodter der 
Königin ergößt, ift das vollfommenfte 
Symbol des klaſſiſchen Spradunter- 
ridts. 

Die klaſſiſchen Gpraden werden nad 
Grundſätzen gelehrt, die fid aus fol- 
gender Srwägung ergeben: Die Gram— 
matif ijt das Gfelett der Sprache. Will 
man Den Wenfden verfteben, fo muß 
man zunächſt Die getrodneten und ge= 
bleihten Knochen ftudieren, dann wird 
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man aud das Lebrige drum herum in 
feinem Sufammenbang verftehen. Du 
fudft „Das Snnerfte* des Wenfdhen? 
Gcce: das Skelett ift zweifellos bas 
Innerfie.e Will man eine Sprade 
in ihrem Wefen begreifen, fo muß 
man zunädft ihren grammatilalifchen 
Aufbau ftudieren, dann wird man all 
das, was fid an go Denen Ueberfluf 
um diefen notwendigen Kern ber ane 
gelagert bat, in feinem 3ufammenbang 
perftehn. Du fudft den innerften Sinn 
der Sprade? Gcce: die Orammatik ift 
die innerfte Sinngebung. Und fo be- 
ginnt denn der Seztaner mit Hilfe des 
ergötenden Hubnes und der ergößten 
Königstodhter den grammatifhen Auf 
bau der Sprade zu „perftehen“. Ihm 
wird gunddft Das G©erippe aufge 
pflangt, und allmählich werden die ein⸗ 
zelnen $leifchteile, Nerven, Sinnesor- 
gane uf. um dag Serippe herum auf- 
gehängt. Merfwürdig, dat das Se 
ftell nidt lebendig werden will, 
und daß fdlieflid der wadere Pri- 
maner fpradlid nit gu einem edlen 
Römer, fondern zu einer rdmifden 
Vogelſcheuche geworden ift. 

Als die Menſchen fih ihre Sprade 
f&ufen, baben fie feine Abnung von 
Logik und Srammatif gehabt. Dod 
waren fie fi in ihrem dunflen Drange 
Des redten Weges wohl bewußt, aud 
wenn der Weg fih oft in allerlet 
fraufe Webenwege zerteilte. Die menſch⸗ 
lide Sprache war eine unwillfirlide 
Antwort auf die Anfprade der Außen» 
welt und ein Laut-werden des inneren 
Zuftandes. Mit der Gntwidlung ber 
Intelligenz prägte fid die gramma- 
tiſche Architektur in der Sprade Ihär- 
fer aus. Die unbewufte Bram- 
matif (Intelligenz ald Begabung) 
Durdwaltete von Anfang an Die 
Sprade, die bewußte Ausprägung 
des Logiſchen (Intelligenz als logiſche 
Entfaltung) fam erft mit Der 
„Reife“ ded Denfens. Das flare Io» 
gifhe Denken tft die am fpäteften ret- 
fende Sabigfeit der menfdhliden Seale. 
Die bewufte Grammatit und gram«- 
matifhe Pflege der Sprade fet da⸗ 
ber erft ein, wenm die Sprade im twee 
fentliden „fertig“ ift, und die Aca» 
Demie fransaife tft Vollendung und 
Zod der Sprade (und daber die Sehn- 
fudt aller dDogmatifhen Spradeiferer). 

Beim Haffifden Spradunterridt 
dreht man die PBenefis der Sprade 
um und zäumt das Pferd beim 
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Shwanz auf. Man beginnt damit, 
dem Kinde die logiſche Srammatil in 
das phantaftiide Märchenköpfchen zu 
treiben. Das arme Wurm lernt die 
Sprade nur als Beifpielfammlung für 
grammatifhe Paradigmata und Re» 
geln. un tft bei einem normalen 
Seztaner, zumal ber einem deutſchen, 
bie [ogifhe GFabigfeit nod giemlid un⸗ 
entfaltet, er Dat nod nidt Das ent- 
fdheidende Iogifhe Gvideng-Erlebnis. 
Go wenig man einem Kinde beibringen 
fann, was gefdledtlide Liebe fei, fo 
wenig fann man ibm beibringen, daß 
weimal zwei nidt nur empirifd, fon" 
ern grundfählih und fdledtbin vier 
nidt nur „ift“, fondern „fein muß“. 
Es lernt Liebesliedhen und ed 
lernt das Ginmaleing, obne 2 
etwas dabei zu denfen. Das Ki 
nimmt Die @rammatifalia nur gee 
dächtnismähig auf: eg „lernt“ Oram- 
matif, wie e8 Dolabeln lernt. So 
fommt ftatt der in den pädagogiſchen 
Abhandlungen gepriefenen ,Llebung 
Des Iogifhen Denfens" nur eine Lebung 
des Sedadtniffes und der tednifden 
Anwendung von allerlei an fic) under» 
ftandenen Regeln heraus. Die e@t2 
Denfergiehung, die mabre logiſche 
Mebung wird durd diefes gedadtnis- 
tednifde Surrogat der Logik eber ge- 
fabrdet als gefördert — man meint e8 
zu baben, und bat’s dod nidt. 

Der natürliche Bang des Spra- 
denlernens wäre: zunächſt ganz an» 
ſchauungsverbunden die Wörter gu 
lernen, den Klang und Laut mit dem 
®egenftand zu verbinden. Dann in 
ſchlichteſten Sätzen Diefe Wörter zu gee 
brauden, fo daß der andere ver» 
ftebt, was wir meinen. Mit Dem 
twadjenden Wortſchatz und Gabper- 
ftändnis wird die Mitteilungsfabig- 
feit immer reicher. Dabei übt fid aud 
der logiihe und grammatifhe Oe— 
braud der Sprache. Gndlid madt 
man fid bewußt die ®rammatil Der 
Sprache Deutlid als Zufammen- 
faffung und Surdleudtung 
des ganzen ©ebildes. Golglid gehört 
die Orammatif ans & nde der Sprad= 
ſchulung, nidt an den Anfang. 

Bill oder foll jemand eine Sprache 
lernen, fo ift por allem nötig, daß er 
Mutzum Spreden befommt. Ob 
der gefprodene Gah den logiſchen und 
grammatifden Regeln entfpridt (ob er 
„richtig“ ift), fann zunädft gleidgul- 
tig bleiben; viel widtiger tft, Daß er 


verftanden wird. Der oberfte 
Orundſatz des erften Spradunterridts 
muß die Verſtändlichkeit des 
Befprodenen, Oehörten und Sefdrie- 
Benen fein. Das Kind foll fid mutig 
in den fremden Lauten (und im frem- 
den Sattonfall, denn das Gange 
it eber als die Seilel) Außern. Das 
einzige Kriterium fet zunädft, ob die 
MWitfhüler das SOeduferte verftanden 
baben. Iſt ein grammatifder Gebler 
darin, fo beffere man nad: „man drüdt 
e3 beffer fo und fo aus“. Die gramma- 
tifden Fehler find bedeutungslos, 
aber das Galfdverftanden-werden tft 
fdlimm. Wenn id in ein fremdes 
Land fomme, muß ih mid zunädft 
perftdndlid maden, die gram- 
matifhe „Richtigkeit“ ift für mid wie 
für den Wngefprodenen weniger wich" 
tig. Grft wenn id einigermaßen die 
Fe ara ee beberrfde, werde 
th aud ein Bergnügen daran haben, 
das Iogifhe ©efüge zu durchſchauen. 
dann aber bin ich „reif“ dazu und er» 
lerne in Woden, was mir border in 
jahrelanger Mühe faum eingepauft 
werden fonnte. 

Aber ftatt der DBerftändlichleit Hat 
man die „Richtigkeit“ auf den Thron 
erhoben. „Richtigkeit“ ift freilid für 
eine mathematifhe Löfung das einzig 
möglihe Kriterium, denn Mathematit 
ift nidts anderes als Logik. Aber für 
einen fremdfpradliden Gab ift Die 
/ Ridtigfeit keineswegs Hie oberfte oder 
gar alleinige Norm. Gin nad den Ree 
geln „richtig“ guredtgefdufterter latei- 
nifher Sat fann einem alten Römer, 
der ihn als feliger Geift auf der Mor- 
genwolfe zufällig mit anhören muß, 
unter UUmftanden Leibgrimmen verur- 
fahen, während ein Gath mit zwei 
„groben Schnigern“ dod in der Weife 
der lateinifhen Sprache ſchön, deutlich 
und edt fein fann (wie ein quidleben«- 
diger Gah des alten Blider uredhtes 
Deutſch ift troß der Berwedslung von 
mir und mid). Die Mathematik: ift 
Sade des Iogifhen Denfens, die 
Sprade aber ift Gade der „Seele“ und 
des Sprachgefühls“. Bei der Mathe- 
matik fommt e8 auf die Logik, bei 
der Gprade kommt ed auf die fees 
Ihe Motorif an. Ih Tann die 
lateinifhe Grammatik reftlos beberr- 
sa Sein an reer Pea Ba 

e er lateinifmen Sprade zu 
baben. Wir lernen fhon als Quinta- 
ner medanifd den fativus cum 


infinitibo und den Ablativus abfolu- 
tus — aber welder Primaner bat eine 
Ahnung von dem Sei fte, Der diefe 
Sabformungen bildete? Gr fann Diefe 
Sormen zwar überſetzen, aber 
nidt mitdenfen. Weil er die la» 
teinifhe Sprache nur zu überſetzen, nicht 
aber fid in ihr gu bewegen lernt. So 
wird das Spradftudium von feinem 
eigentliden Sinn entleert. Wir ler 
nen nur ®rammatif ftatt Sprache. Die 
Folge: Wer fann nod eine Horagifde 
Ode in der Folge ihrer Wörter auf 
nehmen und aufnebmend mitdenfen 
und mitempfinden? Man lieft zunächſt 
— bis zum nächſten Punkt, 
umpfe Bruchſtücke des Verſtändnifſes 
dämmern dabei auf. Dann beginnt 
man grammatiſch zu „konſtruieren“. 
Aber die Verſe ſind in der Reihen⸗ 
folge der Wörter der Seele entſtrömt 
oder doch ſo gewollt und müſſen ſo von 
der Seele empfangen werden; denn das 
eben und nichts andres iſt — die 
Kunſt. Unſre Art des Sprachunter⸗ 
richts mit ihrer ,Ridtigfeits“wut 
nimmt alſo nicht nur den Kindern den 
Mut zum Spreden, indem fie fie mit 
feelifden Angfthemmungen por — 
lern“ erfüllt, fondern fie verbaut ihnen 
aud ganz raffiniert das Derftandnis 
pon Dichtung und Profa. 
Sarum ift es nötig, dah das Ideal 
der Richtigkeit mit dem Ideal der Bere 
ftändlichleit vertaufht wird. Die Nid- 
tigfeit fommt nicht guerft, fondern gu- 
left, fie gibt — in der Prima — Die 
legte Politur und den höchſten Slang. 
Alfo laffet uns dem ergötenden Huhn, 
das in Wahrheit gar nidt ergdglid 
ift, den Kragen umdreben, aud wenn 
die Tochter der Königin darob in Wee 
landolie verfinfen follte (was id nicht 
etnmal glaube). Ot. 


Bergidus. 


We pom Schwarzwald ber an den 
Bodenfee fommt, dem geben die 
Augen faft über vor trugig geform- 
ten, aus der Gbene auffteigenden 
Bergen. Im Krange liegen fie Da, 
der Hohenhöwen, Mägdeberg, Hohen- 
krähen und Hohentwiel. Etwas im 
Hintergrund liegt der einfame Hohen" 
ftoffeln, vielleiht der fchönfte und 
gewiß der bddfte. Bon der Schwei⸗ 
er Seite aus, für den Reifenden am 
ungen Rheinftrom, bon Schaffbaufen 
bis Stein am Rhein, gilt der Stoffeln 
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als ftolges Wabhrgeiden der Hegau- 
berge, als deutide Orenzwacht gegen- 
über der Schweiz. 

An diefem Berg gefdieht feit zwölf 
Sabren ein großes Lnredht. An dem 
einen bon feinen zwei ®ipfeln bat 
fid ein Steinbrudwerf feftgefebt und 
bobrt fid mit einem balben oder 
ganzen Hundert Arbeitern, mit 
Sprengihülfen und Mafdinen immer 
tiefer hinein. Der Bafalt des Ber- 
ges wird gu Schotter zerihlagen und 
mit einer Schwebebabn zu Sal ge- 
bradt. Die Arbeiten find für Den 
®Seologen [ebrreid, aber ebenlo für 
den SHeimatfreund. Denn er fiebt 
daran, wie wenig das gefdriebene 
Redt in Deutidland in Wirklichkeit 
bilft. Nad der Reidsverfaffung von 
Weimar genießen Denfmaler der See 
fhidte und Der Natur, fowie Die 
Landidhaft den Schub und die Pflege 
des Staates. Der Berg Hobenftoffeln 
ift ein hervorragender Beftandteil der 
Vandidaft und der Seididte. Deswe— 
gen frißt der Steinbrud dod ruhig 
feine klaffende Wunde weiter. Das 
Land Baden und feine Regierung bat 
por Sabren den Brud genehmigt, 
unter beftimmten Bedingungen; fie 
bat fid die Hände gebunden. Gie 
wird alljabrlid nadgupriifen baben, 
an ihre Bedingungen eingebalten 
nd. 

Nur ein Belek fdnnte den Berg 
nod ſchützen. Und diefes Sefeh wird 
pon Sabr zu Sabr ftirmifmer ver- 
langt. Man fagt fid, daß fein zu- 
falliger DBefiter das innere Redt 
babe, einen jabrtaufjende alten herpor- 
ragenden Berg — einft Heiligtum 
unjerer Gorfabren — beute zu bee 
{hadigen, in feiner Geftalt zu ver—⸗ 
ändern oder abgubreden, weil es ihm 
®eld einbringt, und ihn por Den 
Augen der heutigen für die nadfome 
menden Geſchlechter dauernd zu ent- 
ftellen. Ausgezeichnete Punfte Der 
Landfdaft gehören Bem ganzen 
Golf, gehören Deut{dland; wir fol- 
len fie unbefhädigt den Gnfeln Hine 
terlaffen. Wohin famen wir, wenn 
es erlaubt ware, Deutichlands |donfte 
Berge allmablid abgutragen, bloß 
weil fie @®efteine entbalten, die für 
die Snduftrie gewinnbringend find? 
Wirden uns unfere Gnfel einft nidt 
als Barbaren anflagen und fehmähen 
dürfen? Wald, Gtraud, Duell, 
Baum, Dogel, Gels find Oottes 
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Mufif, aus ihr zieht die deutide 
Seele neue Spannkraft, obne fie 
würde fie perarmen und im dürftigen 
Materialismus verfinten. 

Mitunter Hat ſchon der Drud der 
Sffentliden Meinung zu einem Schuße 
gebolfen. Bor furgem wollte ein 
Unternehmer an einem Der {donften 
Berge der Schwäbiihden Alb, am 
Schönberg bei Pfullingen, einen 
Steinbrud erridten. Wir alle ftan- 
den wie ein Mann auf, voran das 
württembergifhe Landesamt für Denf- 
malpflege, und der ®emeinderat der 
Stadt jog die Genehmigung zurüd. 
— Bor einigen Jahren frug eine 
Induſtriegeſellſchaft ernfthaft an, wie 
e8 mit der Berwertung des Hoben- 
twiels ftünde, der in feinem 
Klingftein Kainit in abbaufähiger 
Menge enthalten folle. Der Hobhen- 
twiel wurde bon der Württemberg!’ 
hen Regierung als Staatseigentum 
nun gum Odubgebiet erklärt. 

Aber wo die Imduftrie fid ſchon 
feftgebiffen bat, läßt es fich ohne 
Geſetz nicht erzwingen. Diejed Berg 
ſchutzgeſetz müſſen mir erhalten, 
es flafft eine Vide in unferer Hers 
matſchutzgeſetzgebung, folange wir es 
nid@t haben. &8 gibt viele Berge in 
Deutidland, die bedroht find und 
in fteigendem Maße der Ausbeutung 


* Opfer fallen. Wer an den Bor 


enfee fommt, der fteige auf den Ho- 


benftoffeln und febe ſich Bie menide . 


lide pean dort an. Gr wird 
fid alles durd den Kopf geben laſſen 
und empfinden, was bier begangen 
wird an der deutichen Seele, an der 
Bergangenbeit und an den künftigen 
®efdledtern. Ludwig Find. 


Karl Soble. 


G* war um die Sahrbundertivende, 
— da bolten der Maler Kreidolf und 
id am Babnbof zu Partenfirden einen 
ehemaligen Volksſchullehrer ab, den 
uns Wbenarius als aufgehenden Stern 
am Didterbimmel bezeichnet hatte. Gin 
bellhaariger, blondbartiger Kopf mit 
warmen, treuberzig braunen Augen, in 
denen tief innen ein ſchalkhaftes Kind 
lächelte, nidte ung zu, nidte immerzu, 
freundlid und eindringlid, während 
die dazugebörigen Hände die unjeren 
fdiittelten. Und bis wir die balbe 


' Stunde Weges pom Bahnhof zum 


Haufe zurüdgelegt batten, waren wir 
fo ziemlich ing Klare gefest über alles. 


== OT — — —— ———— — under tn —— —— a u — — 
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tas Karl Göhles Leben erfüllte: Mo- 
zart, Bad, Beethoven, Brahms, feine 
Stau, feine Bögel, und vor allem nicht 
qu pergeffen, feine unpergleidlide 

eblwiirmergudt. AU das fhlagwort- 
artig natiirlid entladen, unter rude 
weifem Gtebenbleiben, begeiftertem 
Stöhmen und neuem gewidtigem Nil 
fen, wobei immer nod Zeit blieb für 
GEntgiidungsrufe zu den Alpenfpißen 
hinüber. Dann erblidte er das Piano 
in meiner Stube und da faß er aud 
fhon daran und fpielte, fpielte Beet- 
boven, wie id ihn nie fpielen gehört 
hatte und nie wieder bon einem andern 
fpielen hören werde.. Sednifdhe Fer- 
tigfeit, moglid, wahridheinlid, die 
fehlte. Aber der Wille, der Geift, der 
die Sine geboren, der fprang leibhaf- 
tig, wie in feiner Urgeftalt por uns 
auf, al8 wäre des Meifters Seele in 
die feine gefahren. Der Nachmittag 
ing, der Abend, Naht ward es: Söhle 
pielte und jdwibte, daß es ibm von 
der Stirn troff, fant erichöpft wie ein 
najfes Tuch in fih gujammen und 
idnellte, von einer neuen Degeifte- 
rungswelle erfaßt, wiederum auf, bis 
der beforgte Kreidolf endlid dazwi- 
{den trat und den Wufifanten an den 
Eßtiſch gu bringen vermodte. 

So war Söhle, der Dreifiger. Deut 
{den Wefens: allem Großen und dem 
Beringften zugleich, worin ©ottesleben 
pulfte, aufgefdloffen mit ganzer Seele. 
Und im beutfdhen Wefen mit einem 
Schuß polnifhefranzöfiihen Blutes: 
das riff} ihn ftrads über alles, was er 
berübrte, gu lodernder Begeifterung 
empor, bon einem zum andern. Der- 
blifftbeit über diefe exe und impulfive 
Kindesart war bei uns eins, und ihn 
lieb gewinnen gleid das andere. Dann 
aber die Frage: wie wird, wie fann 
fid eine ſolche „Natur“ im wabrften 
Sinne des Wortes, ohne jede Fäbig- 
feit, Rüdficht zu nehmen auf die all» 
täglihen Bedürfniffe und ®ewohnbei- 
ten ihrer Nebenmenfden, obne jede 
Sähigfeit, ihre Kräfte anders als im 
Lobfingen zu nubbringenden Sweden 
iu fammeln, wie fann die fid) durd- 
eben in unferem fonfurrengdurdtobten 
Bivilifationsdafein? 

Sein Leben ift die Antwort darauf. 
In feinem Roman „Der verdorbene 
Muſikant“ Hat er’3 gefdildert. Gin er- 
quidendes troftreihes Bud in unfrer 
gottperdammten weibiſch profitgierigen 
Borfenjobbergeit! Seite auf Seite 
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immer wieder in der Weftalten Fille 
das gleiche: das Kind, der Knabe, der 
Süngling wird in itbelwollender - 

freilid mandmal aud begreiflider — 

Gerftdndnislofigfeit zurückgewieſen, 
aurüdgeftoßen, verhöhnt. Immer wieder 
aber aud) tauchen dahinter Menſchen 
auf, denen das Shte, das Wertvolle 
aus feinem abfonderliden Wefen ent- 
gegen{pringt, und die ihm die Helfende 
Hand Hinftreden. Bis er in der Klau- 
fur feiner Grau, und aud des Kunft« 
wartleiters Abenarius, gezwungen 
wird, ftöhnend feine erften Säriftfiel- 
lerverfuhe zu maden und zu einem 
Lebensberufe zu fommen. 

Gr ift dDurchgedrungen mit dtefem Bee 
rufe. Gr, der in allem, twas er dar- 
ftellt, im Orunde fi felbft gibt: mag 
er nun in eine Philifterhaut frieden 
oder in des großen Sebaftian Bad 
Mantel fid büllen, ftets ift es Karl 
GSöhle, der uns die Arme daraus 
ftredt, jubelt und trauert und eine 
drucksvoll nidt. Sa, felbft die Hühner 
im Sand vor den Dorfgdunen pluftern 
fid fo bei ihm, wie e8 eben nur eine 
Henne fann mit echtem Söbleblut in 
den Adern! So ift’s in feinen „Mur 
fifanten= und Sonderlingsgeihichten“, 
fo in feinen Haidjererzählungen wäh- 
rend der „Schummerftunde", in dem 
Werflein über „Sebaftian Bad in 
Arnftadt und im ,Berdorbenen Mu- 
fitanten“ vor allem. Für mid ift die 
wadfende Zahl der Auflagen mit ein 
Beweis, daß unter der Laft Der 
Shmah und Unfauberfeit die Geele 
unferes Bolfes dod nod nicht erftidt 
ift. Denn den Ginn wenigftens für 
estes Deutfhtum, für liebevolle Fröh— 
lichkeit, ſchalkhaften Grnft und ©ott- 
pertrauen im Innerften muß nod be- 
figen, wer fid an Söhles Kunft zu er- 
freuen vermag. Leopold Weber. 


Bom alten Mafius. 


[8 1852 Hermann Mafius’ „Natur 

ftudien“ erfdienen, wurden fie 
fhon im erften Sabre vergriffen. Sie 
bradten es allmablid auf zehn Auf- 
lagen und wurden ing Holländiiche und 
Englifhe überjegt. Männer wie Karl 
Peters haben bezeugt, daß ihnen Diefe 
„Naturftudien“ bedeutungspoll für 
das ganze Leben geworden find. Heute 
aber fennen nur nod wenige den Na- 
men Wafius. Man muß den meiften 
erft fagen, wer er war. 
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Gr war zuletzt drei Jahrzehnte lang 
Profeffor der Pädagogik in Leipzig, 
naddem er viele Sabre an den ver- 
fhiedenften höheren Schulen gelehrt 
batte. Aber nidt feine wiffen{fdaft- 
lihen Arbeiten zur Gefdhidte der Pa- 
Dagogif maden ibn ,unfterblid“, ſon— 
dern ein Werf, das weder mit feinem 
theologiihen nod mit feinem pbilolo- 
gifhen Studium gufammenbing, ein 
Werf, das er aus ganz perfönlihem 
Sntereffe, abfeit3 bon allem ®ewohn- 
ten, begann: feine Landſchaftsſchilde— 
rungen und feine Tiercdharafteriftifen. 

Als Lehrer am Salzwedeler Onm- 
nafium begann Wafius guerft ,neben- 
bei" die Gigenart der bHeimifden 
Bäume und die typifhen Formen der 
Landidaft ſynthetiſch (nidt natur- 
wiſſenſchaftlich⸗analytiſch) zu erihauen 
und darguftellen. Die guerft in den 
Schulprogrammen gebradten Skizzen 
fanden Beifall, Dadurd ermutigt fügte 
er eins ans andre, bis zwei anfebn- 
lide Bände Daraus geworden waren. 

Gr wollte nidt etwa naturwiffen- 
Ihaftlihe Belehrung geben. Sede Po- 
pularifierung lag ibm fern. Auch hatte 
er feineswegs rein fünftleriihen &hr- 
geiz, er wollte nidt etwa „Idyllen“ 
geftalten. Was er wollte, war etwas 
Neues, für das fid) Vorbilder am ehe- 
ften bei Alezander bon Humboldt und 
bei @oetbhe finden. Mafius wollte 
„eine äfthetifche, eine gemittvolle Bee 
tradtung der Natur“ geben. Diele 
babe neben der wifjenfhaftliden Dee 
tradtung ihr eigenes Redt. „Sie wird 
e3 um fo mebr baben, als in ihr zu— 
meift der Naturgenuß beruht, und ge- 
trade in ihr ein befonderer Zug oder 
Gorgug der deutſchen Bildung ge- 
funden werden darf. Wir fpiegeln ung 
felbft in der Natur; der abnungsvolle 
Dämmerfchein, mit tweldem fie uns an» 
{pridt, Läßt in ihren Krijen den Kampf 
menfdlider Leidenfdaften, in ihren 
®ebilden menjfdhlides Empfinden er- 
bliden; Baum und Quell ergablen ure 
alte Ratfel, der Bogel fingt bedeu- 
tungsreide Lieder, Die bon lautern 
und tweifen Herzen, wie fie unfer Bolf 
feinen Sagenbelden zuſchrieb, verftan- 
den werden; nichts ift da ohne mitfüh- 
Iendes Leben. Die ganze Welt fchlägt 
in lidten Geelenflammen auf ‚wie ein 
lebendiger Brand por Wott’. Diefer 
Zug zur Natur fdeint in der Sat dem 
Inriihen, wenn man will, myſtiſchen 
Wefen der Deutſchen eingeboren. War 
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Dod die alte DolfSreligion eben por 
gugsweife ein folder tieffinniger 
Waldfultus, und die Art des Heiden- 
befebrers fonnte wohl den Baum nie 
derftreden, aber nidt den Ginn, der 
ihn gebeiligt hatte.“ Die ,aftbetifde 
Naturbetradtung“ Maſius' ift nichts 
andres als die, nad der Lleberwin- 
dung der rationaliftiiden Epoche, im 
Zeitalter der ftrengen Wiffenfdaft in 
neuer Gorm wieder aufbredhende „mhy- 
ftifhe" Naturanihauung Nur bildet 
Mafius feine Mythologien mebr, fone 
dern befeelt Die Landſchaft felbft. So 
wie Gafpar David Friedrih nidt 
einen Pan oder einen fonftigen Natur- 
ane malt, fondern Die befeelte Natur 
elbit. 

Gin foldes Unternehmen erfordert 
fünftleriihe Fähigkeit. Niht nur eine 
Sabigfeit des künſtleriſchen Srfdauens 
des Wefentliden und Zuſammenſchau⸗ 
ens de3 Mannigfaltigen, fondern aud 
ein feines Spracgefühl. ®erade für 
das Spradlidhe nun bat Mafius dag 
allerfeinfte Gmpfinden. Gr gehört gr 
den beften Meiftern der deutichen Proe 
fa. Seine Proſa ift gefdult an der lar 
teinifhen und griedifmen, aber fie ift 
nit dadurd verbogen (wie etwa die 
Gdleiermaderfdhe), fondern fie ift ge 
Härt und veredelt worden. Waſius' 
{fpradlide Begabung war ftarf genug, 
den fremden Spraden nidt zu erlie- 
gen, fondern an ihnen gu wadlen. 
Sreilid, unfer nervöferes, ſprunghaf⸗ 
tes Wefen braudt erft einige Zeit, um 
in den rubigen Rhythmus Ber Sage 
eines Mafius hineinzulommen (4hnlid 
wie bei Alezander von Humboldt und 
bet ®oetbe); wer fih aber zur Rube 
zwingen fann, dem wird nidt nur der 
Wobllaut, fondern aud die wunder" 
polle innere Lebendigfeit diefer Profa 
aufgeben. WMit diefer fpradlicden 
Kunft war Mafius trefflid für 618 
Minternehmen einer äſthetiſchen Dare 
ftellung der Landidhaft, der Baume und 
Tiere auggerüftet. Ich möchte in ihm 
in gewiffer Weife einen Borläufer 
Ewald Banfes fehen. 

Hiernadh wird es verftändlich fein, 
warum id zwei Auswahlbände aus 
Mafius’ Naturftudien in der Samm- 
lung „Aus alten Bücherſchränken“ 
berausbringe. Der erfte ift bereits er 
Ihienen unter dem Titel ,Norddeutide 
Landidaft*. (288 6. Seb. 4,50 ME.) 
Acht geitgendffiide Bilder pon Carus, 
Morgenftern, Otto Spedter u. a. find 


beigegeben. Gin zweiter Band, Der die 
Sharafteriftifen deutider Tiere bringt, 
ift im Drud und wird boffentlid in 
riht gu ferner Beit berausfommen 
finnen. Der Lehrer wird an diefen 
Gtigzen lernen fönnen, wie ein gebore- 
ner Pädagoge gebildete ftädtifche 
Menfhen zur Natur führt. Wir an» 
dern aber haben ganz einfad unfre 
§reude daran, wie ein Kundiger uns 
unfer eigenes Wefen aus der Natur 
erichließt. Ot. 
Sberhard Ege. 


Gee tft aus einer funftfinnigen ſchwä⸗ 
bifden Gamilie hervorgegangen. 
Bald erreidte er die Fortichritte, 
welde die zeitgenöfliihe Malerei er 
tungen batte; er half fie weiter fort- 
bilden und vergaß aud nidt, fie 
mit dem zu vergleichen, was ihn die 
alten Meiſterwerke Iehrten. Schade, 
daß fein Graf Shad Eges Kopien 
der Deffentlichleit zugänglid madhtel 
In Paris fanden fie die Würdigung 
der Kenner und Künftler, unter ihnen 
Buftape Moreau's. 

Das Ergebnis der Studien auf dem 
®ebiete der Malweifen war, daß fid 
Ege vom Del zu den reidhabftufenden 
Mitteln und Wegen der Dempera 
wandte. Grileidtert wurde feine un» 
befangene Gntwidlung durch einen 
Borzua, den die Parifer Schulung 
um 18% befaß: bei aller Sachlichkeit 
des Linterridts ließ man Der per» 
finliden Ridtung die volle Greibeit. 
Zu ©ges Art gehörte e8 nun, dah 
ibm die Farbe niemals ungebändigt 
durch die Form erfdien. Die Natur 
reiht uns den Senuf der Farbigfeit 
ftets in den feinen Oefäßen gewilfer 
Sormen, und nidt als willfirlid 
begrenzte Zlähen. Ber Ginn für 
Form und Linie war bei Ege fo aus- 
geprägt, daß fih ibm jeder Gntwurf 
wie von felber zu gefdloffener Gin- 
heit rundete, während andere um 
Ausgeftaltung von Sfiggen rangen 
und Brudftide mühfam verbanden. 
Die Wirklichkeit fügte fih ibm zu 
glüdliher Bildwirkung, welde unfer 
thnthmifhes Bedürfnis nad ſchwung⸗ 
voller begiebungsreider Bewegung be- 
friedigt. 

Als Ege in feine Heimat nad Stutt- 
gart zurückkehrte, befam er ala Bild- 
nismaler Aufträge bis ins Königs- 
haus. + Dod) entihloß er fid, um in 
jeder Hinfidt frei gu bleiben, Die 
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Heimat wieder ‘gu verlaffen. Gr fie- 
delte nad Stalien über, baute fid 
im Antotale Hinter Tivoli, bei Vi— 
coparo (dem Baria des Horaz) ein 
eigenes Heim und fühlte fid frei und 
wohl in der fddnen Natur des Gü- 
dens. Es mar gut fo: denn in 
Deutihland fam die Beit der jaben 
Modewedfel, und es war faft unmög- 
lid, gegen den Strom zu ſchwimmen. 
Die Ausfteller wußten, daß etwa %i- 
gurenbilder ritdfidtslos als folde 
utiidgewiefen wurden, ob gut, ob 
Poledt gemalt. 

Seine neue Umgebung betradtete 
der Künftler forfhenden Auges. Man 
wurde bald auf feine funftgefhidt- 
liden und arddologifhen Kenntniffe 
aufmerffam. Gbenfo auf feinen zur 
perläffigen, reinen Charalter. Bald 
go ibm Die ttalienifhe Regierung 
a8 Shrenamt eines Kal. Inſpektors 
der Ausgrabungen, Altertiimer und 
Kunſtſchätze des Aniotals, erteilte 
ibm alle Befugniffe zur Ueberwa- 
ung der ©egend und ftellte ibm: 
alle ftaatliden Madhtmittel zur Ver— 
fügung. Ueberrafhende Erfolge wa» 
ren dem gefdulten und ſcharfen Rinft- 
lerauge befdieden. Gin langes amt- 
lihes PVBerzeichnis gibt Befdeid über 
ungemein widtige vorgeſchichtliche, 
ardhdologifde, tunftgeididtlide Gunde. 

ir baben aus der Zeit por hun— 
dert Iahren rühmlihe Beifpiele, wie 
wenig deutfhen Malern Der italie- 
niihe Aufenthalt gefdhadet hat. Sener 
Zeit denten wir aud, wenn wir Sges 
Meifterbilder por ung feben: nidt als 
Hänge in ihnen [hwadlider Madball 
der Romantif, fondern weil fie etwas 
im fhönften und edteften Sinne Ro- 
mantifhes haben. In Schellenbergs 
Buch von der deutſchen Romantik iſt 
das Weſen der romantiſchen Malerei 
gut erfaßt. Ohne weiteres könnten 
wir Ege einreihen, aber ohne jeden 
mitleidigen Begriff des Wurwollens, 
Nichtkönnens. Gr lauſcht der Natur 
ihre gebeimfte Gprade ab. In fiid- 
lider Umgebung bietet fie bei durd- 
fidtiger Luft flare und große For» 
men, an denen die Sonne bon Stunde 

u Stunde andere Lidter und Gare 
en berporzaubert. Die Formen 
bannte Ege in großzügige Seidnun- 
gen. inter den Beleudtungen ift ed 
namentlih der füdlihe Abend, deffen 
furgen Oenuß der Kiinftler verewigt. 
Das Bild „Abend in einer rdmifden 
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Billa“ erreidt, ohne der Natur Die 
geringfte ®ewalt angutun, die Oröße 
und §Geierlidfeit, welche dieſem Far⸗ 
benſpiele angemeſſen tft. Rhythmiſche 
Bewegungen durchfluten das große 
©emälde bom Lirteile des Paris. Hier 
verrät fid die außergewöhnliche Viel- 
feitigfeit des bedeutenden SRiinftlers. 
Die riejige Slade ift zu übereinftim- 
mendem Ginflang der vier menfd- 
liden Seftalten und der großlinigen 
Watur bBemeiftert. Venus leuchtet 
gleih dem Wunder des Abendfterns; 
erftaunt blidt der Hirte in den Drei- 
verein von Schönheit, Hobeit und 
Kraft. 

Der Krieg nötigte den Künftler in 
die Heimat zurüd. Dod was bot 
ibm die Zeit des Umſturzes? Bee 
denflid batte die Neigung um fid 
gegriffen, das Neue um des Neuen 
willen zu erftreben, durh Sdrilles 
und Schreiendes die Aufmerffamfeit 
gu erzwingen. Wit diefem Geſchmacke 
onnte fic) der innerlich ©ereifte nicht 
- befreunden. Olidlidermeife fann der 
Maler feiner Umgebung ausweichen. 
Sn Die Deutide Natur flüchtete er, 
an ihr, in ihr erbielt er fih gefund; 
fie blieb ibm treu und vertraut zur 
Zeit dffentlider Niedertradt. An die 
®eftade des Bodenfees flüchtete er, 
Dann ins obere Donautal, wo fid 
die weißen Surafelfen im Waffer 
fpiegeln. Das gebeimnispolle, fdwer 
zu verfolgende Lidtleben des naflen 
Glementes übte auf ihn bon je eine 
befondere Angiebungstraft. 

Aus Tälern lodte e8 ihn dann zur 
Höhe: im Allgäu fudte und fand er 
neue DBorbilder; Herbft wie Gribling 
boten ibm willfommene Aufgaben. 


Nicht die deutihe Menſchheit, aber 
die Deutide Natur gab ifm das Bee 
wußtfein guriid, daß feine Kraft dies- 
feitS der Alpen lag und liegt. 

Betradten wir fein Bild „Mär 
den“. Eine ſchmale Srauengeftalt 
blidt bon einer blaublumigen 
unge, welde der Waldbad umflieft, 

inaus in die waldgrüne Landidhaft, 
als erfpdbte fie etwas aus anderer 
Welt. Mit den Mitteln, welde der 
gefhärfte Blid in die Wirklichkeit 
eingibt, ift bier gefdildert, mas an 
der Grenze des LUnwirfliden u 
Daf * Künſtler das Schickſal in 
die deutſche Heimat zurückführte, das 
war für uns wie für ihn ein Olück. 
Nun konnte ſich vollends frei entfal⸗ 
ten, was in ihm ruhte; nun kann er 
uns geben, was noch ſchöner als 
italieniſche Sonne iſt. 

Sge zog es ins Hochgebirge. Rei- 
den Ertrag brachte er beim. Midt 
nach flüchtigen Entwürfen, die man 
in der Werkſtatt ausarbeitet, find 
feine Bilder pbantafiert, ſondern 
draußen der Natur felber abgetrokt, 
aus der formflaren Wildnis heraus- 
geholt, als ein Wirflides, an dem 
Semilt und QAuge zugleid beteiligt 
find. An der Zarbengebung fällt 
auf, wie fadlid, wie zurüdbaltend, 
wie ungewollt barmonijd der Künft- 
ler arbeitet. Gine gewiffe Rube, Die 
dem Hochgebirge entipridht, fidert 
&ges Bildern den Dauerwert. Solde 
Rube ift die Degleiterkheinung ge 
löfter, nit gefuchter Aufgaben. „Zür- 
wahr ftedt die Runft in der Vatur; 
mer fie heraus fann reißen, der hat 

Karl®runstp. 


Der Beobachter 


Erziehung im Amherziehen. 
Es iſt unerträglich, vielmehr es iſt 

geradezu untragbar, daß eine 
Schule immer an derſelben Stelle ſteht. 
Das entſpricht nicht dem beweglichen 
Weſen des Kindes. Kinder bewegen 
ſich gern, folglich muß ſich auch die 
Schule bewegen. Bon dieſer Haren Gre 
kenntnis ausgehend hat die Firma Ka— 
werau und Compagnie A.⸗O. eine 
fabrbare Schule fonftruiert. Das 
Klaffenzimmer und die Lebrerfabine 
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find in einem Automobil untergebradt. 
Der Schuldiener fommt als Shauffeur 
porne drauf. Das Schulautomobil rid- 
tet feine Gabrt nad den jeweiligen 
Linterridtsftoffen ein. In der Heimat- 
funde und Naturkunde fährt man die 
in Betracht fommenden Landſchafts⸗ 
partien ab. Beim Oefdidtsunter- 
tidt befudt man die jeweils bebandel- 
ten Schladhtfelder, die biftorifden Stät- 
ten, Die Gefhichtsmufeen ufw. . Wird 
Liblands ,Droben ftehet Die Kapelle” 


gelejen, fo fährt man via Tübingen 
gur Wurmlinger Kapelle, wohingegen 
man fid) gur Durdnabhme von Dagns 
„Mette bon Warienburg* nad) Weft- 
preußen begibt. Gir die Behandlung 
Soethes dürfte Weimar zu bevorzugen 
fein, während Griedrid der Große in 
Potsdam an Ort und Stelle durchzu⸗ 
nebmen ift. Grft auf diefe Weife wird 
die Sugend in wabrbafter Anihauung 
erzogen. Da das Sraiehungsautomobil 
aber einen recht befdranften Aftions- 
radius Hat und nidt wohl im Dienfte 
internationaler Beftrebungen veriwend- 
bar ift, bat die genannte padagogifde 
Atiengefellfhaft Berfude zur Her- 
ftellung eines Graiehungszeppeling, 
alfo eines regelrechten Luftergiebungs- 
heimes eingeleitet. Auf dieſe Weife 
würde die Bindung an die Staats- 
grenzen aufgehoben. Man könnte zur 
Lektüre pon Leffings Nathan nad Bar 
läftina fliegen, während man bei der 
Surdnabme pon Sdillers Jungfrau 
pon Orleans die Städte Orleans und 
Reims befichtigen fönnte. Der ®eo- 
gtapbiesiinterridt würde befonders 
piel von dieſer Erfindung profitieren. 
Man braudte die Alpen nicht mehr 
m Lichtbild oder Kino kennenzulernen. 
fondern die Klaffe würde das ®e- 
birge einfad von Weften bis Often ab- 
fliegen. Der Blid von oben wird den 
Atlas, mit dem fih unfere Borfabh- 
ten fiimmerlid bebelfen mußten, über⸗ 
fliffig maden. Nambafte Sdulrefor- 
mer haben fid begeiftert für diefe neue 
beweglide Erziehung ausgefproden. 
Um Die Angelegenheit zu fördern, ift 
ein Berein für fliegende Sdulreform 
gegründet worden. Treten Gie Bei, 
meine Herrfdaften, wenn Sie nidt 
etal dem Gortflug guriicbleiben 
0 


Das verſchämte Lefebud. 


Pie Seiten, da man die Dinge mit 
“= Haren Namen benannte, find vor 
über. Herr Berlagsbudhandler Gott- 
lieb Meier nennt feine Firma nidt 
mehr Gottlieb Meier, fondern Para- 
dtespogel-GBerlag oder Smaragd-Ber- 
lag. Herr Butterhandler Samuel Beil- 
benblüt nennt fein Befhäft nicht mehr 
Butterhandlung, fondern Rezima oder 
Bubavei oder fo &hnlid. Warum alfo 
fol man fürder nod ein Lefebud) Les 

ud nennen? ein, aud die Schule 
muß durd äftbetifhen Höhendunft ver- 
edelt werden. Wie fadlid gemein, wie 


unpoetiſch, zu einem Lefebud Lefebud 
zu fagen! Golglid) gerbreden fid die 
Berfaffer — im Zeitalter der Demo- 
fratie pflegt e8 gleih ein ganzes 
Konfortium pon VGerfaffern zu fein — 
in ®emeinfdhaft mit dem auf Zitel 
dreffierten DBerleger den Kopf über 
einen ſchönen Zitel, der die raube 
Wirklichkeit verfdletert und die höhere 
Sphäre, in die hinein man emporge- 
f&hritten ift, vornehm anbdeutet. Go 
beißt ein Schullefebub „Wägen und 
Birken“. Als id einen Sungen fragte, 
was denn wägen und wirfen fei, wußte 
er’8 nidt. Sägen und Birken dage— 
gen hätte er fiderlid gefannt. Gin 
andres Lefebud beit „Wirf Gold und 
Silber über mid“. Damit ift der An» 
thologien-Sitel „Bom goldnen Ueber⸗ 
fluß“ glatt in den Schatten geftellt. 
Wer fhlägt nun den Reford? Wie 
war's mit „Wir bringen Weihraud, 
wir bringen Bold“? Das gibt’s nod 
nidt. Aud die nummerniidternen Re» 
denbider und WMathematifbider 
fönnte man durd) vornehme Titel ver- 
flaren, etwa „Adam Riefes Blumen- 
gärtlein“ oder „Auf Phthagoras' ge» 
weihten Spuren“ oder „Ich weiß nidt, 
was foll es bedeuten“. Sir eine Oram⸗ 
matif wäre geeignet der Titel „Die fee 
gensreihe Himmelstochter“. So ſchrei⸗ 
ten wir auf dem Wege der Kunfterzieh- 
ung zur Sunfiersichung empor. 


®efteigerte 
feelifhe Anfprüde. 


Mi weiß, daß die Anfprüde des 
givilifierten Menfchen höher find 
als die feiner befdeideneren Ahnen. 
CGieles, was dieſen nod feltener Qu» 
zus war, gehört heute gum Griftenz- 
minimum, @ewdbnlid bemerft man 
Diefe allgemeine Hebung des Bedarfs- 
fpiegels nur bei den materiellen Dine 
gen, beim Berbraude der ®enufßmittel 
und den Anſprüchen an Bequemlidfeit. 
Aber aud die moderne Geele zeigt 
einen fteigenden Bedarf; die nade 
— Liſte zählt allein den Kon⸗ 
um an geiſtiger zn eines ein" 
igen Abends auf, wobei Die mufifalt- 
fen ®enüffe nidt einmal in Anſchlag 
gebradt find; fie ift der Ankündigung 
eines Oroßfilms entnommen: 

„Diefes Werk enthält alles, was der 
verwöhnte SKinpbefuher erwartet: 
Orofe Ausftattung — madtige paden- 
de Handlung — Spannung — Zirfus- 
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luft — ArtiftenIeben — Kriminalfalle 
— Balletts — Rabaretts — Liebeds- 
idyllen — Gittenfonflitte — Maffen- 
fgenen — Rührung — Ddealismus!!* 

Bet den römiſchen Schwelgereien 
mußte man den überfüllten Magen 
unter zwedmäßiger Berwendung einer 
Pfauenfeder erleichtern, wenn man fid 
an allen dargebotenen Speijen erlaben 
wollte. Hier fieht man, wieviel mehr 
als der Baud der © ei ft vermag; eine 
gleih reidbaltige und gewürzte Spei- 
fenfolge vermödte der geübte Ma- 
gen des Lufullus nidt ohne das er- 
wähnte Hilfsmittel zu bewältigen, aber 
der „verwöhnte Kinobeſucher“ ſchlingt 
ohne DBefdwerden das ganze Menü, 
idylliſche Liebe, mit Maſſenſzenen und 
Kabarett angeridtet, Kriminalfälle 
mit Ballettbeilage in Rübrungstuntfe, 
Gittenfonflifte in Birtusluft und als 
Deffert reinen Idealismus mit Aus. 
rufungsgeiden. G8 ift nur natirlid, 
daß der givilifierte Menſch wie in be» 
zug auf den Magen, fo aud für die 
Politif dasfelbe Borbild wählt: den 
Bogel Strauß — den des Spridworts 
wenigitens. ©. 


Menfmheitsfilme unter 
BWabhrung dernationalen 
Gtgenart. 


nter dem Titel „Die Karawane“ 

wird ein amerilanifher Film ge» 
zeigt, bon dem es an allen Plakatſäu— 
len beißt, er ftelle eine @roftat des 
deutſchen Bolfes dar, nämli den Aus- 
ug Deutiher Auswanderer nad Der 
— Weizenerde Des wilden Wee 
ſtens um 1850. In der Dat: der unge⸗ 
heure Zug der Planwagen, der ſich 
unter endloſen Mühen durch die öde 
Prairie bewegt, das Schwanken und 
Zurückbleiben der Kleinmütigen, die 
Ueberſchreitung eines Fluſſes mit Vieh 
und Gerät — kurz, alles was zur 
Gade gebört, wird finnfallig vor 
. Augen geführt mit der ganzen Freude 
Der Wmerifaner am Segenftandliden. 
Das filmdramatifhe Drum und Dran 
ift natirlid ebenjo Dumm wie anders» 
wo. Dennod tft eg aus anderen Oritn- 
den erwähnenswert. Bei den deutſchen 
Auswanderern befindet fid nämlich zin 
Aingelfadhje, der mit der Tochter des 
DBauernführers verlobt ift; er ift der — 
für Den Fortgang der Handlung unent- 
behrlide — Schurke, außerdem Dumm 
und feige. Wun ftößt zu den Aus— 
wanderern ein anderer Trupp, der bon 
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einem braben Herrn Schmidt geführt 
wird. Herr Schmidt ift fo edel wie 
Tarzan, rettet für und für Das Leben 
bon jedermann, am bäufigften das je 
nes Schurken, der es ihm mit ſchwar⸗ 
gem Undank lohnt. Natürlich gewinnt 
Herr Sdhmidt fdlieflid die Tochter 
und der angelfadfifhe Schurke wird 
am Gnde das Opfer jeiner eigenen 
Niedertradt. Weldhe Undoreingenom: 
menbeit der Amerifaner, diefen Film 
in viertaufend Kinos (fo fagt die An- 
eige) zu bejubeln, in dem der Angele 
fade fo ſchlecht wegkommt, während 
Herr Schmidt jenen fame und gren- 
zenlojen Gdelmut bejitt, den erfunden 
zu haben das literarifhe Berdienft der 
modernen Angelfadfen ift! Oder wie? 
Sollte „Die Karawane“ ein fchwieri- 
ges Problem der internationalen 
Kunft durd einen glänzenden Ginfall 
geldft haben? Der angelfadjifde 
Gdurfe namlid, der verprügelt und 
in den Sumpf geworfen wird, ift did 
und bärtig und trägt deutſche 
Stadt, während Herr Schmidt, von 
einem bartlofen fdlanfen Darfteller 
gefpielt, in fleidfamer Cowboytracht 
erfdeint. Die Bermutung liegt für je 
den erfahrenen Kitfhologen nahe, dab 
in viertaufend amerifanifden Kinos 
der Dide Schurke — Herr Schmidt 
beißt, während pon dem Trager des 
angelſächſiſchen Namens Der targa 
nifhe Sdelmut ausftrablt. Weld glüd- 
lide Erfindung, durch einfaden Aas 
menstaufd der Figuren aus den na- 
tionalen Smpfindungen aller Bile 
fer Santieme gu gieben! Weldhe Ber 
teiherung des fiinftlerifden Aus- 
taujdes der Lander! Endlid fann man 
Minna von Barnbelm in Paris fpie 
len: Riccaut de la Marliniere, der 
tapfere Soldat des großen Ludwig. 
und Herr von Sellbeim, der typilde 
franzöfifh radebrehende deutſche 
Falſchſpieler — das ift der Weg, um 
eine Menſchheitskunſt unter Wahrung 
der nationalen Gigenart zu fchaffen, 
nn Exportmöglichkeiten ei ey 
ind. : 


Smmernoh Habsburg? 


aR Wien weht oft ein Wind vom 
Balfan ber, und mandes Liftden 
Ihlägt fogar nah Münden hinüber. 
Was Wunder, daß in jenen Gegenden, 
obwohl fie überwiegend von geruhigen 
Deutiden bewohnt find, dod aud 
allerlei politifde Rinaldini-Romantit 





und dynaſtiſche Defuiten-Kabale im 
Stile des adtgehrten Jahrhunderts 
gedeiht ? 

Gottfried Traub bringt in der Num⸗ 
mer 36 feiner „Sifernen Blätter“ eine 
merfwürdige Karte: ,Das neue Reich“. 
Diele Karte ift in Oefterreid entftan- 
den (peröffentlibt in der Zeitung 
„Staatswehr“) und beifällig im „Baye— 
riſchen Herold“, der Wodenldrift des 
banerifhen König- und Heimatbundes, 
wiedergegeben. Nad diejer Karte foll 
das künftige Deutfdland unter der 
Sibrung des — Haufes Habsburg 
fteben, das, wie der Begleittert fagt, 
„allein fegensreid) gwifden Nord und 
Sid, Oft und Weft vermitteln kann“. 
„Der Kaifer pon Oefterreid ift zugleich 
Kaifer des Deutfchen Reiches und Kai⸗ 
fer des Oftreidhes.* Diefes „Oftreich“, 
das (außerhalb des Deutfchen Reiches) 
an Oefterreih angegliedert werden foll, 
beftebt aus Polen, Ungarn, Kroatien 
und Slovenien. Zum neuen Deutiden 
Reid) gebören außer der Dynaftie 
Habsburg die beiden Dynaftien Wit- 
tel8b6ad, deffen Führung der Süden 
und Weften, einfblieplid Rheinlande, 
Weftfalen, Helfen und halb Nieder- 
fadfen anvertraut werden foll, und die 
Dynaftie Hohenzollern, die außer den 
genannten Rändern aud) Sdlefien (na- 
türlid an Oefterreid) abzutreten bat 
* den verbleibenden Reſt regieren 


arf. 

Ss ift Danfenswert, daß Sraub der- 
attige Planungen an das Licht der 
weiteren Oeffentlidfeit ftellt; denn man 
muß zur Beurteilung gewiffer füd" 
deutider und öfterreihifher Borgänge 
wiffen, was dort alles an ®edanfen 
miglih ift, um nidt überrafht zu 
werden. 

Bir mddten den romantifden Her- 
ten bon vornherein fagen: Erftens: Die 
Dpnaftie Habsburg endete mit dem 
Kaiſer Karl, der Hochverrat begangen 
bat. Gine Dynaftie, die mit einem 
Hodperrater endete, ift in alle Zu- 
funft unmöglich. Bon einem Habsbur- 
ger läßt fih ein Deutider, der auf 

dre Halt, nicht mehr an Zwei⸗ 
tens: Kaiſerreiche find das Ergebnis 
geihichtliher Taten. Die deutide 
Raiferfrone fonnte wohl nad einem 
fiegreihen Kriege im Spiegelfaal von 
Berfailles einem fdnigliden Manne 
aufs Haupt gefest werden. Aber ein 
Kaiferreih fann man nidt durd par- 
lamentarifden Mebrheitsbefhluß „ein- 


führen“. Die Herren follten fid ihre 
Köpfe lieber über Die Greiheit des 
Deutiden Bolfes ftatt über die Län- 
derverteilung an Die verihiedenen Dy⸗ 
naftien zerbrechen. 

Bei der GelegenHeit: Es gibt im Sü- 


den Leute, die behaupten, die Güd- 


Deutfhen bätten ,durd faft taufend 


' Sabre geführt.“ „Ihre Führung wur- 


De 1866 Durch jene des Nordens abge» 
löft, die 52 Jahre beftand, und unter 
Der das deutſche Bolf in eine Kata- 
fttopbe verwidelt wurde, die in der 
Deltgeihichte fein Beifpiel hat.“ Die 
Wahrheit ift: aud das alte Reid 
wurde bom Norden Her gegründet, von 
den Niederfadfen Heinrid und Otto 
dem Orofen. Die Habsburger waren 
es, Die Diefes Reich verludern und vers 
lottern ließen. Das Bismardreid aber 
ift nur deshalb in Trümmer gegangen, 
weil e3 fid aus Treue zu den Habs- 
burgern, Ddiefer widerwärtigften euro" 
pdijden Dynaftie, in einen Krieg ber» 
wideln ließ. Statt auf eine Dynaftie, 
bie {fdliehlid den Freund in der Not 
verriet, Rückſicht zu nehmen, hätte man 
fi friedlih mit Rußland in den Süd» 
often teilen follen. Dann gebörte heute 
Defterreih zum Reid, Guropa wäre 
nidt bom Kriege verwiiftet, und Zita 
fonnte die Abfindungsfumme in Ruhe 
verzehren. Der Weltfrieg ift wie fo 
vieles deutfhe Unglüd von Habsburg 
ausgegangen. Man begreife bitte end" 
lid, daß man mit einer folden Dyna- 
ftie feinen Staat maden fann. 


Stefan ®roßmannund Frau 
Jarres. 


Stefan ®rofBmann gibt ſich bekannt⸗ 
lich Mühe, mit feinem „Tagebuch“ 
die „Weltbühne“ zu fopieren. Was im 
Original geiftreih ift, pflegt in der 
Smitation plump gu fein. Was am 
Original den Kenner reigt, pflegt in 
der Smitation fo vergröbert zu fein, 
daß jeder Spießer entzüdt ift, weil 
er's aud erfafien fann. Go ift es 
beim „Tagebuch“. In ibm finden fid 
Seifter gujammen, die immer nod um 
einiges plumper und fdmubiger fein 
müflen alg andre. 

Wer fih in einen Wablfampf be» 
gibt, muß fid gefallen Iaffen, durch den 
Dred gezogen zu werden. Das ift in 
Demofratien nun einmal fo. Aber e8 
galt als felbftverftandlid, daß man die 
Srauen der Kandidaten nidt mit in 
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den Dred fchleifte. Der berlin-wiene- 
rifhe Stefan Oroßmann aber dadte: 
„Wat? Goll id mir in der Freiheit 
des Dredihmeißens durch Frauen bee 
bindern laffen? Warum follen die 
Weiber nid ood meinen Dred in die 
Sreffe kriegen?“ Und er nabm irgend- 
ein paar begeifterte Worte, die ir- 
gendeine Dame über Grau Jarres gee 
ſprochen hatte, zum Borwand, eine Ka- 
rifatur zu verdffentliden: „Wie id) 
mir rau Jarred vorftelle“ Da ftebt 
fie als fitmmerlide, fleinbirgerlide, 
permiderte alte Sungfer, Dem Oeläch⸗ 
ter derer ausgefebt, die die Welt mit 
Ben Augen Stefan Oroßmanns feben. 
Natirlid weiß der Zeichner aus den 
perfdiedenen Bildern der illuftrierten 
Blatter, daß er fälſcht. Was ift Wahr- 
beit? Die Hauptfadhe ift, daß der 
Dredflumpen gefdmiffen wird. 

Wir greifen diefen Gall heraus, weil 
er pon grundfdblider Bedeutung ae 
Nad unferm deutihen Empfinden ift 
e8 ungiemlid und plebejijd, Die Far 
milie in öffentlihe Kämpfe, und nun 
gar in eine dffentlide Verhöhnung 
bineinzuzieben. Diefes unfer Empfin⸗ 
den ift bisher für Die Sffentliden Um- 
gangsformen in PDeutihland mae 
gebend gewefen. Sollen wir es 
zulaffen,daßjüdifhe Fours 
naliften, Denen dieſes &mp- 
finden abgebt, fid über un- 
fere Lebensformen hinmweg- 
fegen und ®Bebräudeeinfüh- 
ten, Die uns plebejif® und 
verädtlid find? 

Wir haben nicht die Abfidt, Diefe 
Dinge ftillibweigend gefdeben au 
laffen. Herr Oroßmann, wenn wir in 
Shrem ,Sagebud“ abermals einer 
abnliden Roheit begegnen follten, 
werden wir Gie und Ihre Familie 
ganz perfinlid in derfelben Weife 
vornehmen und davon fpredhen „wie 
wir uns Gtefan Oroßmanns Kalle 
porftellen“. Sie gebören ja zu denen, 
die zwar theoretiih den Raffenunter- 
{died leugnen, in der Prazis aber eine 
raffige ®ermanin wählen. Wir raten 
Ihnen, fih den SGepflogenbeiten des 
Golfes zu fügen, unter dem Sie woh- 
nen; denn — nur ungern und in der 
Notwehr entihliefen wir ans Dazu, 
eine Frau die Rampfesweife ihres Gee 
mahls entgelten gu laſſen. &8 gibt 
@®rengen der Duldfamfeit fogar in 
Deutihland. 
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Die Wörter „erzieben“ und 
„taugen“. 


a8 Wort „erziehen“ ift uralt. Die 

Borfilbe „er“ bedeutet die Rid- 
tung „empor“. Ziehen aber bedeutet: 
eine beftimmte Richtung nehmen oder 
geben. Intranfitiv: Wolfen, Winde 
gieben in eine Richtung; tranfitin: man 
zieht eine Gade oder Perſon irgend» 
wohin. Sieben bedeutet den Segenfag 
zu fdieben. Beim Ziehen ziebt man 
allmählih und ftetig etwas binter 
fid ber, beim Schieben fchiebt man es 
por fid ber. Der Ziebende geht vor- 
an, Der Schiebende fommt Binterbdrein. 
Der Ziehende erfdeint alfo als ber 
Sübrer, der Schiebende nur als Der fid 
Abmühende. Der Biebende fann das 
®egogene frei Ioslafien, dann fällt es 
Dinab, obne ibn zu ſchädigen. Laft der 
Shiebende das OGeſchobene Ins, fo fällt 
e8 über ibn felbft, er ftebt nidt 
„über“ fondern „unter“ feinem ®egen- 
ftand. Nod) in der heutigen abgeblap- 
ten Sprade madt e8 einen gefühls- 
mäßigen nterihied, ob man fid et- 
was erzogen oder erfhoben hat. 
Sieben ift die berrenmäßige, ſchieben 
Die nur ausführende Tatigfeit. 

Sieben ift ein gemeingermanijdes 
Wort: gotifh tiuban, altenglifd teon, 
altfriefif® tia, altfadfijd ttoban, alte 
hochdeutſch ziohan, mittelboddeutid 
ziehen. Das lateiniſche ducere (führen) 
und dur (der Führer / hängt mit tive 
han gufammen. Schon in den früheften 
Zeiten wurden die Wörter ziehen und 
erziehen aud auf Pflanzen, Tiere und 

nder angewandt, bei den Menſchen 
wird die Bedeutung ins Seeliſche ge 
hoben, 3. B. „zum Quten ziehen“. 

Bu dem Zeitwort „ziehen“ gehört 
das Hauptwort „Zucht“ (bas in feir 
ner finnlid-bandgreifliden Bedeutung 
nod in „Notzudt“ ftedt). Zucht bee 
deutet die Handlung Hes Biebens, 
dann aber por allem das Aufziehen 
pon Pflanzen, Tieren, Wenfden; end» 
lid aud) das, was aufgezogen worden 
ift: Die gesogenen Rofen, Pferde, Kine 
der. Ootiſch lautete bas Wort Sauds, 
altengliih Tycht, altſächſiſch Sudt, alt- 
hochdeutſch Zudt. 

Die „Zucht“ ift nicht ftammesgleid 
mit der mittelbod@deutfden „ZTudt”, 
Die fo viel wie Kraft, Tüchtigkeit (tid 
tig ift das Adjektiv au Zucht) bedeutet 
und der Tugend, altnordifh Oygdh, alt 


engliſch Ougudh, altboddeutid Zugunt, 
Sugid u Suged, mittelhochdeutſch 
Suget und Zugent. Sut und Tugend 
fommen von dem Worte „taugen“. 
Ootiſch daug: es taugt, altenglifd 
deach, altſächſiſch doog, alt⸗ und mittel⸗ 
hochdeutſch touf, ein Präteritum mit 
Prdfensbedeutung. Davon mittelhod- 


Deutfch: tougen, tugen, tigen. G8 be» 
Deutet: wertvoll, niiglid, braudbar 
fein. Was etwas taugt, bat eine , Sue 
gend“, wer etwas taugt, bat Sudt. 
Die Tudt, Tugend und Tidtigfett 
ift die eingeborene Qaturfraft, die 
udt und Erziehung ift die ridtung- 
gebende Arbeit des Menfden. 


Neue Bücher 





Paul Häberlein, Das Ziel 
der Sraiebung. 151 6 Rober 
6. 5. Spittler Nadfolger, Bafel. 

G8 ift fein methodifhes Bud, fon- 
dem ein Stüd pbilofopbifhe Pada- 
gogit Häberlein ftehbt ganz auf dem 

oden idealiftiiher Weltanihauung. 
Ausgangspuntt diefer ped ordeal 
it das Oewiſſenserlebnis. Wir find 
aug zweierlei Wefen gewoben: wir 
wollen uns, unfer Leben und m 
durchaus felbftfühtig; aber zugleich 
empfinden wir uns als Olieder eines 
Sanzen, in uns lebt ein eigentümlicher 
Zug gur Sangbeit und Semeinfdaft. 
Diefes Sinheitsideal Hat notwendiger- 
weile autoritatiben, fordernden Cha⸗ 
tafter; eben darum beftebt zwifchen 
ibm und dem Sewiffenserlebnis eine 
innere Beziehung. Diefes ift nämlich 
Selbftbeurteilung unter dem Oeſichts⸗ 
Punkt der Richtigkeit unferes Berhal- 
tend gegenüber jener unbedingten Gore 


9. 

Dann befteht der Sinn der Er- 
ziehung in der Ueberwindung aller 
Celbftigfeit gugunften der Ginbeit. Wo 
jemand bon dieſer Ginbeit ergriffen ift, 
reden wir pon geiftigem Berbalten. 
Diefes ift religiös, moraliſch und äfthe- 
tiſch. Sittlichkeit und Kunft find die 
Angeihen der Kultur, Frdmmigteit 
aber ift ihre Seele, denn Frömmigkeit 
ift Geiſtigkeit felbft.“ 

SErziehung ift Beeinfluffung der Ent- 
widlung im Sinne der geiftigen dee. 
Dabei nennen wir das zimum, bas 
der einzelne erreichen fdnnte, feine Be « 
Rimmung. Graiebung fragt alfo 
nad der Beftimmung des Zöglings 
und hat fie allein im Auge, unter Um⸗ 
ftinden entgegen feiner jeweiligen 
jebftlütigen Wunſchhaftigkeit. Gs 

ft Die Kunft der Graiehung, das See 
wilfen gu meden, den Willen des Zög- 


lings zur geiftigen Sntwidlungspotenz 
gu machen, fein höheres Sd gegen fein 
Selbft eh GErziehung verfährt 
individuell, aber bie Anleitung zur 
©emiffenbaftigleit ift die allem ge- 
meinfame Norm. 

Der Zögling foll fein Ideal felber 
Ihaffen; dieſes individuell höchſte 
Ideal wird aber nur fo gefunden, daß 
die Beftimmung in das Ideal aufge» 
nommen wird. Das beißt aber, daß 
nidt nur allgemein das Sewiffen zu 
weden ift, fondern es iftzumredten 
Sewiffen zu maden, in dem der Menſch 
fih felber von feinem reinften Ideal 
alg von feiner Beftimmung aus beure 
teilt. Die Idee ift das geiftige Prine 
zip, Die Norm ſchlechthin, fie wird im 
Ideal ridtunggebend wirffam. Das 
nennen wir Oefinnungsbil- 
Dung. ber dieſe ift nidt nur ein 
Herausarbeiten der beften Abfidtlid- 
feit, fondern aud Willensbildung. Der 
Menſch foll fo wollen können, wie &8 
feinem redten Ideal entfpridt. Treue 
gegen fic felbft ift Treue gegen die 
Beftimmung. Der Feind ift unfere Be 
fonderbeit, Selbftfudt, eben unfre Un⸗ 
geiftigfeit. Der freie Menfd ift der 
beftimmungsgemäß lebende Menſch, der 
aud feine Sriebe in die Ridtung 
feiner Beftimmung zwingt. 

Zur Sejinnungsbilbung fommt Die 
Tüchtigkeitsbildung. Die Gre 
gtebung muß der jeweiligen Entwid- 
ungsftufe des Zöglings Rednung tra» 
gen, bat aber die definitive Beftim- 
mung im Auge gu behalten. Andrer- 
feits ift innerhalb der Leiftungsmög- 
lidfeiten zu fongentrieren, und zwar 
auf die Möglichleit Hin, in der Die 
größte Leiftungsenergie zur Gntfal- 
tung fommen fann. Zweifellos fordert 
Der Beruf aud tednifdhe Fähigkeiten. 
Seder foll das aud können, was fein 
Ideal ibm aufgibt. Der Beruf des 
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Menſchen befteht immer in dem B......, 
was er in feiner Arbeit leiften fann. 

Das alles ift in fidh logifh und aus 
einem Buß. Man fann aus den 150 
Seiten ungeheuer viel lernen. Aber 
e8 bleibt die alte $rage, ob der Menſch 
immer die Klarheit bat, feine Beftim- 
mung zu erfennen, und Die Kraft, fie 
im Kampf mit der Selbftfudt zu be» 
baupten. Oerade die ©rößten und 
Ernſteſten haben wieder und wieder 
por der {dmergliden Erfahrung ger 
renter. daß fie wider Willen gegen 
bre Beftimmung ent{[deiden mußten. 
Wenn Häberlein für Diejen Widerftreit 
Optimismus, „Mut zum Kampf im 
Gertrauen auf den mögliden Srfolg“ 
fordert, jo ift damit wenig gebolfen. 
Die Srage bleibt: wie wird diejer Wi- 
Derftreit überwunden? (nit: gelöft). 
Damit ftehen wir wieder einmal vor 
dem Problem: Idealismus und Reli- 
gion. Dod) das würde ein eigenes 
Kapitel erfordern. Karl Witte. 


Anna b. Beromsti, Alfred 
Lidtwark Gin Führer zur deut- 
{Hen Sufunft. Mit 8 Abb. und einem 
Gaffimile. 336 ©. Geb. 8,—, geb. 10,50 
ME. Sugen Diederids, Sena. 

Der rajd zunehmende Reidtum 
Deutihlands am Gnde des vorigen 
Sabrbunderts war mit einer großen 
Unſicherheit in den Dingen der Rul- 
tur verbunden. Smitation und Hijto- 
rismus waren allgufebr verbreitet. 
Aber feit den neunziger Jahren be» 
gann das deutſche Golf diefen Zuftınd 
mehr und mehr zu überwinden. G3 
febten fih eine Anzahl bedeutender 
Perſönlichkeiten durd, die in allen 
Schichten, pom Adel bis zur induftriel- 
len Wrbeiterfdaft, Anhänger fanden. 
Künftige Zeiten werden waährſcheinlich 
diefe Epoche weit höher einihäten als 
wir unmittelbaren Nahfahren. Zu den 
geiftigen Sührern jener Zeit gehört der 
feinem Weſen nad durd und durd 
ariftofrati{fhe Hanfjeat Lidtwarf. Gr 
verdient fowohl um feiner Perjönlid- 
feit wie um feiner zeitgefhichtlichen 
Bedeutung willen eine Biographie. 

Anna v. Zeromsfi bat faft zwei 
Sabrgehnte in Lidtwarks Kreis vere 
kehrt und bat Wefen und Gharafter 
des Mannes verehren gelernt. Aus 
diefer Berehrung ift Die Biographie, 
zu der fie Sabre lang nicht ohne mane 
herlei Mübe dag Material gefammelt 
bat, entftanden. Die Anlage des Were 
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fes ift febr glüdlih: Die Lebenshe- 
fhreibung ift unmittelbar mit der Dar- 
ftellung der geiftigen Auswirfung 
Lidtwarfs und feiner Beftrebungen 
auf den verfdiedenen Lebensgebieten 
verbunden. Go wadft Lidtwarts 
®eftalt por uns auf, von der Kindheit 
an big gu der Zeit, da er als bedeuten- 
der, führender Sritifer und Anreger 
Die neue deutfhe Kultur ausprägen 
half. Seine mannigfaltigen Deziebun- 
gen zu den Seitgenoffen find forgfaltig 
dargeftellt, fo Daß Lichtwark ftet3 in 
der Atmoſphäre feiner Spode erfcheint. 
Aber wenn aud die Gormung im 
®rofen gelungen ift, fo dod nicht die 
Modellierung im einzelnen. Die Bere 
fafferin ftebt fo im Banne der Pere 
fonlidfeit Lichtwarks, daß ihr alles, 
aud das Seringfte, widtig erfdeint, 
dad fie nur Berdienfte, niht Orengen 
fiebt. Darum fühlt fih der Lefer fei- 
nerfeits veranlaßt, Kritif zu üben. Wir 
müffen fagen: weil Lichtwark eine 
ftarfe Perfinlidfeit war, die für be 
ftimmte Dinge ein wundervolles Qua⸗ 
litätsgefühl bejaß, fab er andre Dinge 
faum oder nit. Und weil er, in be 
tedtigtem Gelbftbemuftfein, ſich nicht 
lauwarm um ein Urteil drüdte, fon- 
dern zuzugreifen und gugubauen wagte, 
iff und baute er aud zuweilen febl. 
ein Werf, die Bilderfammlung der 
Hamburger Kunftballe, bat Shbaral- 
ter. Gben deshalb bat fie Stärfen und 
— Schwächen. Lidtwarf bat 3. 2. 
Kaldreutb ftarf bevorzugt. Gut, aber 
leider haben andre darunter gelitten. 
(Man dente an die Negation alles 
Karlsrubefhen.) Bon Liebermann bat 
ih Lichtwark reidlid blenden lafien 
— es lag freilid in der ganzen Seit. 
Dod mit folder Kritik wird Lidtwart 
nit verkleinert, fondern als Zeit- 
genofje feiner Zeit charakterisiert. 
Die Berfafferin fieht in Lichtwark 
einen Führer für die Zufunft. Dem 
mödten wir nidt guftimmen. Wad 
Krieg und Revolution ift unfre Lage 
gu febr verändert, als daß die Gubrer 
der eben vergangenen Jahrzehnte uns 
pofitiv helfen fönnten. Die Probleme 
find zu radifal geworden. Aber 
®rundlagen haben jene Männer 
gefdaffen, die wir nidt miffen dürfen 
und wollen. Wir werden immer pie 
der geiftig bei Männern wie Lichtwark 
einfebren. Lind Da ift uns das Bud 
Anna v. Zeromstis eine willlommene 
Einführung. St. 


* a a u eee Oe Cane ee ee Sees 


Rudolf Hildebrand, Vom 
dDeutiden Sprahunterridt 
in der Schule und von deutſcher 
Erziehung und Bildung überhaupt. 
Mit einem Anbang über die Gremd- 
wörter und einem über dag Altdeutide 
in der Schule. Neue, woblfeile Aus- 
gabe, von Theodor Fritzſch. 278 6. Seb. 
2,25 Mt. Grnft Wiegandt, Leipzig. 

Gin anaftatifher Neudrud der vier- 
ten Auflage bon 1890, die Hildebrand 
nod felbft beiorgt hatte. Fritzſch gibt 
ein knappes Lebensbild und eine Wire 
digung des großen ®ermaniften fowie 
eine Sefhidte der Auflagen des Buches 
pom deutſchen Spradunterridt. Rone 
tad Burdad fagt mit Redt: „Das 
Bud follte als erftes Volksbuch in den 
Händen jedes gebildeten Deutiden 
fein.“ Es gebört in die Bibliothek zu 
Riehl, Lagarde ufw. als die Srgan- 
zung nad der fpradliden und germa- 
niftifden Seite. Es gebört insbefon- 
dere in Die Bibliothek der Lefer Hes 
Deutiden Bolfstums, foweit fie fprad- 
lide und pädagogiihe Sntereffen 
baben. St. 


Matth Slaudius, Werte. 
3 Bde. (460, 578, 379 Seiten) Herausg. 
bon Sr. Bruno Adler. Pappbd. 16, 
Halbl. 27, Leber 150 ME. Grid Lid- 
tenftein, Weimar. 

Die erften beiden Bände enthalten 
die „Sämtlihen Werle de3 Wands- 
beder Boten“ famt den Bildern, aud 
den Shodowiedifhen Kupfern. Nur 
i Unwefentlides (Leberjeßungen). 
ind weggefdnitten. In dem dritten 
Band, der Diefe Ausgabe auszeichnet, 
bringt Adler eine Badlefe aus den 
fonft vernadlafjigten Gaden von Glau- 

tus: aus Den frühen 
und Erzählungen“ von 1763, aus den 
»Damburgifdhen Addreß - Gomtoir - 
Nahrichten“ pon 1768/70, aus dem 
Wandsbecder Boten pon 1771/75 (von 
Slaudiug in feine nadtraglide Samm- 
lung nit mit aufgenommene Stüde) 
und endlich zerftreute Stüde aus Mu- 
fenalmanaden und Zeitungen. Wir 
lernen bier nicht eine neue Seite des 
Menihen und Sdriftftellers kennen, 
aber das Bild wird gleidjam inten- 


fiver. Wer überhaupt Sefdmad für . 


Slaudius Hat, wird diefen abfeitigen 
Band mit befonderem Sntereffe Iefen. 
Das furze Nadhwort Adlers ift aus- 
gar one und trifft, auf Die religiöfe 

tt des Dichters hinweiſend, bas Wee 


„„andeleien | 


fentlide, wenn ung aud einige Gormu- 
lierungen in bezug auf Claudius dod 
pon allzu moderner Prägung {deinen. 
Die Inappen Anmerkungen find will- 
fommen. Onsgefamt: eine Ausgabe, 
die wir unfern Lefern gang befonders 
empfeblen. St. 


®erbard Winther, Das 
Hamburger Bolfsheim 1901 
bis 1922. Die Sefdidte einer fozialen 
Idee. (Golf und Seift. Herausg. von 
R. vw. Grdberg und Werner Pidt. 
6. Heft.) 99 G. Geb. 3,60 Wt. Berlag 
der Arbeitsgemeinfdaft, Berlin. 

G3 ift in der Sat fo, daß es „we— 
nig Punfte der neueren Sozialgeſchichte 
geben dürfte, an denen fo auf engem 
Raum fongentriert die eigentlide 
Tragik dieſes Schickſals fidtbar und 
mit ſolch leidenſchaftlicher Intenſität 
erlebt und erfaßt wird.“ Das Dolfs- 


heim wurde 1901 in der Golge der 


großen fozialen Unruhe, die über 
Deutihland und beſonders ftarf über 
Hamburg gefommen war, gegründet. 
Walther Slaffen war auf Otto Trauns 
Anregung nad England gegangen, um 
die dortige foziale Berföhnungsarbeit 
fennengulernen. Seine Schrift „Sozi⸗ 
ales Rittertum in England“ gab dann 
den @rund für das berühmte Ham- 
burger Settlement, das dem englifden 
fo unähnlih wurde. Oünther gibt nun 
einen Ueberblid über zwei Jahrzehnte 
des Berfuds und der Berfude. Cine 
im @runde unlösbare Aufgabe, da das 
eigentlich Sreibende und Lebendige von 
den Perfinlidfeiten nidt zu trennen 
ift. Diefe Perfinlidfeiten leben aber 
nod. Golglid ift es peinlid zu fri- 
tifieren, mandmal fogar peinlid gu 
Ioben. G3 muß vieles gwif den die 
Zeilen geftedt werden. Sd perfinlid 
fann die Arbeit der faft drei Jahre, 
Die id am Volksheim geleiftet und nidt 
geleiftet babe, aud wenn id die 
Schwierigkeit der Beit entiduldigend 
beranziebe, nur in Orund und Boden 
fritifieren; ein andrer fann e8 nicht, da 
id nod lebe. Oünther hat fid fo ge- 
bolfen, daß er die Tatjaden und 
eine fritifhe Darftellung der Sntwid- 
lung des IDdeellen gegeben bat. 
Lind insbefondere dieſes Lehttere tft 
allerdings pon fpmptomatifder Bee 
Deutung für Die deutſche Sozialgeſchichte 
überhaupt. Sd glaube, daß aud einer, 
Der weniger innerlich beteiligt ift als 
id, diefe Seiten mit Spannung lefen 
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wird, jedenfalls wird er ®ewinn ba- 
Bourropen. Der Abſatz, der unten auf 
©. 8 beginnt (mit der Betonung der 
GOewerkſchaft) enthält Gntfcheidendes. 
Ebenſo mödhte id den Worten über 
das GChriftentum und die „Ioziale 
Schuld“ (SG. 87) guftimmen. Wo aber 
find die Menfden für die Aufgaben 
und — werden fie einmal an dieſe ge- 


{hidtlide Stelle anknüpfen? St. 


Werner Pidt, England 
nah Dem Kriege. Reifebetrad- 
tungen. 127 ©. Oeh. 1,50 Wt, geb. 
2,20 ME. Köſel und Puftet, Kempten 
und Münden. 

Der Berfaffer hatte im Babre 1922 
durd Die Teilnahme an der internatio- 
nalen Settlementsfonferenz in Toynbee 
Hall Belegendheit zu einem mehrwö⸗ 
@entliden Aufenthalt in Gngland, 
deffen Grudt die vorliegenden, zuerft 
im „Hochland“ erfdienenen englifden 
Reifeffiggen find. Wenn in dem Bore 
worte gefagt ift, daf in der „ftüdwei- 
fen Wiedereroberung eines gereinigten 
Bildes der Welt für unfer Bewuft- 
fein“ eine der ,widtigften Aufgaben 
Des deutſchen Oeiſtes und eine Bore 
ausfegung der fittliden Oeſundung 
aud des politifhen Lebens“ gegeben 
fei, fo wird man dem gerne guftimmen 
und Darf erfreut befennen, daß Das 
Bud bält, was fein Vorwort ver- 
{pridt. Werner Pidt ift ein fdarfer 


Beobadter. Ohne Boreingenommen- 
beit formt er aus vielen einzelnen Cine 
drüden ein umfaffendes Bild der eng 
Iifhen Welt von Heute, ohne den An- 
fprud gu erheben, mehr geben zu wol- 
len, als einem Reifenden bei einem 
furgen Aufenthalte möglich ift. Don 
befonderem Ontereffe ift naturgemäß 
der Beridt über die Settlementston- 
fereng und GSettlementsbewegung, der 
u einer eingehenden Kritik des eng 
iſchen fozialen Lebens überleitet. Hine 
ter aller tatfählih vorhandenen Madt 
Der berrihenden Klaſſe ſieht Pidt dro- 
Dende Kämpfe der Zukunft auffteigen 
und begegnet fid darin mit einer Kri⸗ 
tif des heutigen Sngland, wie fie in 
dem Lande felber betmifd zu werden 
beginnt. Im Gein ift Gngland 
Deutidland, im Werden Deutfd- 
land England überlegen, das ift die 
abfhließende Gormulierung, die der 
Berfaffer aus feinem Aufenthalt ge 
wann. Sie bedeutet den Brud mit 
der in PBeutihland vorberrf{denden, 
aus dem Liberalismus ftamm 
Bewunderung englifher Wradfe und 
Staatsfunft und hat als folde tiefere 
Bedeutung. Go wirft bas Pidtide 
Bud die Frage des Berhaltniffes des 
Deutfden ®eiftes zur englifden Wee 
fensart erneut auf und damit eine der 
Lebensfragen unferer ®egenmwart. 
Dähnhardt 








Zwieſprache 


ie’ große Lehrertagung, die Pfing- 

ften in Hamburg ftattfindet, gibt 
uns Anlaß, in diefem Heft eine An« 
zahl Aufſätze über die Fragen Der 
Golfs- und Schulerziehung zufammen- 
äuftellen, die wir in den legten Jahren 
etwas vernadlaffigt batten. G3 ift mir 
mit den Dingen der Graiehung abn- 
lid ergangen wie mit den religiöfen 
Dingen: id) modte nicht mehr darüber 
reden und nichts mehr davon bören. 
Das liegt fiderlid) an der Leber- 
fättigung — ift dod in den lebten 
Sabren allzuviel über Pädagogik und 
Religion, diefe Modethemen unfrer 
Sage, gefdrieben worden —, es liegt 
aber aud in der Gade felbft. G8 ift 
uns immer deutlicher getoorden, gum 
Zeil aus unmittelbarer Beobadtung 
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und Erfahrung, wie wenig wir „Die 


. Menfden befiern und befehren“ fon 


nen. Bir migen’s aud nidt. Bei 
folhen Smpfindungen gebt einem bas 
Reden wider den Sefdmad. Go will 
id denn aud mit meinem Leitaufl 

nidts andres, als dem Lefer deutli 

maden, to der eigentlide Grund ded 
Mangels und der Unmacht Liegt, dem 
man mit „Reformen“ nidt beifommt 
Aehnlid wie in den Auffäten über den 
Maffenwillen und über das Shriften 
tum begnügen wir uns damit, bie 
Orundbegriffe vom Schleim der Di 
tuffion und Der Parteidialettif zu jaw 


bern, um das Problem in feiner 
Schärfe und Härte zu zeigen. Man 
wird „das Pofitive’ permifjen. Aber 


was hilft mir ein Allerlei pon „Poll 


ae wt fo wm we 


Ni 


tivem“, das beim Sugreifen wie 
Schleim zwifchen den Gingern gerrinnt? 
G8 gibt [ebten Gndes Dod nur ein 
Pofitives, und das fann man fid nidt 
maden, fondern man fann es nur 
haben oder nidt baben. LUnfre Zeit 
nimmt es, troß allem Geſchwätz, nicht 
auf. ®oetbe bat e8 erfannt, aber was 
bat die Nachwelt aus der Srienntnis 
des weifen alten @oetbe gemadt? 
Man mag, was Kleibömer aus Goethe 
beibringt, als eine Weiterführung 
meines an beftimmter Stelle abjidtlid 
abbredenden Sean pal nebmen. 

Über wenn wir in der Erfenntnis 
nidtern, verftändig und befdeiden ge- 
worden find, wenn wir den moralijden 
und intelleftuellen „Kater“ überftan« 
den haben, fo feben wir, mas mig- 
[td ift und mas ein verftändiger 
Menih nicht unterlaffen foll gu tun. 
In einer folden Stimmung können wir 
an die einzelnen praftifhen Aufgaben 
berangebn. 

Die Frage der Lehrerbildung er- 
tegt zur Zeit die Semilter. Wir freuen 
uns, daß unfer Hamburger Pädagoge, 
Profeffor Deuchler, der jid mit diefer 
Stage befonders eingebend befdaftigt. 
uns den Wunſch erfüllt bat, gujammen- 
faffend darüber zu fdreiben. Wir fü- 
gen nod) — ohne Sufammenbang Dda- 
mit — einen aweiten Auffaß bingu, Der 
aus einer gang andern Welt kommt. 
Lothar Schreyer fdreibt als Kin ft - 
ler über die Dinge, und gwar als ez- 
preffioniftifher. Ich bitte die Lefer, 
ih nit Davor zu firdten. Was der 
Künftler über die Ausbildung der 
finnliden Fähigkeiten fagt, fcheint mir 
beadtenswert nidt nur für die Bil- 
dung der Lebrer, fondern für die Bil- 
dung aller Menfden. 

Als wir uns nad einem Didter um- 
faben, der für ein Lebrerbeft befon- 
ders in Frage fame, ſchien es ung, daß 
niemand geeigneter fei als Sart 
Sable, der ſelbſt einft die Leiden eines 
Sdhulmeifters erlitten und überwunden 
dat. Gein Roman „Der verdorbene 
Muſikant“, aus dem wir Proben ge- 
ben, zeugt davon. Ferner geben wir 
eine Probe aus dem „Sebaftian Bad 
m Arnftadt“, einem Werflein, das zu 
den entzüdendften Kulturgemälden 
unjrer Literatur gehört. Der „große 
Praecedenzftreit“ zwifchen den Ötrei- 
dern und Bläfern auf dem Gijenader 
Samilientag der Bade ift in Der 
„neuen Ausgabe“ des Buches Hingu- 


gefommen. Wir fönnen nur den An- 
fang bringen, die fdftlide Berfühnung 
Des Streites Durd den würdigen Herrn 
Sobann Laurentius wolle man im 
Bude felber nadlejen. Beide -Bider 
find bei Staadmann in Leipzig er- 
fdienen. Bon feinem Badh-Bude hat 
Söhle eine veränderte und gefürzte 
Saffung als Novelle bet Fr. Kiftner 
und ©. §. W. Giegel in Leipzig Here 
ausgegeben unter dem Titel „Die lebte 
Berfektionierung“. Aber darüber wolle 
man Die fhönen früheren Werke Söh- 
les nicht vergefien: Die „Mufilanten- 
eſchichten“ und Die „Schummerftunde“, 
ide bei Staadmann. 

G3 ift uns aufgefallen, daß fid in 
der lebten Zeit die Galle unverftan- 
Diger Heimat- und Naturverwüftung 
mehren. Giner der frajffeften Galle ift 
der {don feit vielen Jahren fort{drei- 
tende Abbau des Hobenftoffeln. Ss 
gibt eine @renge der Naturausbeu- 
tung, und wenn irgendwo, fo ift fie 
bier. Der Dichter Ludwig Findh hat 
{don feit Jahren für die Erhaltung 
des Hobenftoffeln gefampft und ift 
arüber zum Märtyrer geworden. 
Denn die Schotterinduftrie wahrt ihre 
„Rechte“ gegen da 8 Redt. Das Redt 
auf Money⸗making gegen das Redt 
des Volkes! Gndlid) deinen weitere 
Kreife fid) der Gade angunebmen, fo 
in der Stadt Engen, fo in Schaffbaufen. 
Selbft von geologikher Seite wird ge- 
frieben: „Das Bild, das die Nord" 
feite des Stoffeln jest bietet, ift ſchlim— 
mer als unfre fchlimmften Defiird- 
tungen ahnen ließen.“ Angeblid find 
wir ein „DBolfsftaat“. Oder find wir 
etwa in Wirklichkeit ein Bankier⸗ und 
Snduftrieftaat? Rangieren Geldwerte 
böber als Heimatwerte und Bolfs- 
tumswerte? G&inftweilen bonfottieren 
badijdhe und wiirttembergifhe Bebör- 
den das Schotterwert Hobenftoffeln. 
Aber was hilft das viel? Hier follte 
wirflid der Staat autoritatid ein- 
greifen. Wud anderswo werden 
Attentatsplane gejdmiedet auf das 
bißchen Watur und die alte Stddte- 
Ihönbheit, die uns nod geblieben ift. 
Der Heimatidus wird erheblide Auf- 
gaben befommen. 

Wir wurden gefragt, wo denn der 
pielgitierte Bers pon Fichte „Und han- 
deln follft du fo, alg binge / von dir 
und deinem Sun allein / dag Schidfal 
ab der deutſchen Dinge / und die Ber- 
antwortung fei dein!“ eigentlich ftünde. 
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Gr fteht nirgends bei Fichte, da er gar 
nidt von Fichte ift. Der im vorigen 
Sabre verftorbene Albert Matthai, der 
in Münden Redafteur an der , Gus 
end“ war, bat einen Fidtefden Oe— 
anfen in Reime gebradt, und gwar 
in nicht febr glidlide Reime, und nun 
laufen diefe unter Gidtes Namen ume 
ber. Bon Matthät (geboren in Danzig) 
ftammt übrigens aud der rafd eins 
gebürgerte vierte Gers von „Deutfch- 
land, Deutihland über alles“: ,.... 
und im inglüd nun erft recht.“ — 
Drudfebler: Gn unfrer vorigen Woe 
tenbeilage war die SHauptiiberfdrift 
„Beethoven, Zwei geiftliche Lieder von 
©ellert“ an Die falle Stelle geraten. 
Sie gehört über die Lieder. — In 
Den alten Texten unter „Srlefenzs“ 
muß e8 in der zweiten Zeile des Gzzo— 
liedes (6. 293) nadt ftatt madt, in 
der lebten Zeile des Tanzliedchens 
(SG. 295) wol ftatt vol beißen. — 
Das Deibeft „Zwei ſchwäbiſche Gre 
zäbler“ von Dr. Oolg mußte fehr rafd 
bergeftellt werden. Daher find einige 
Berfehen und Drucfebler fteben ge 
blieben. Lies: 6. 4, Zeile 2: Mitwelt. 
6. 14, 3. 10: Schöpfers. ©. 15, 3. 2: 
Riterarhiftorifer. ©. 15, 3. 6: Schidfal. 
©. .u.: „Der Gieg Des 
Shwaden“. ©. 22, 3. 5 b. u.: wahr⸗ 
baften. ©. 46, 3. 1 b. u.: Go meine 
id. — 6. 50, 8. 11 b. u.: maden. ©. 57, 
3. 3 D. 0.: ®epräge. ©. 59, 3. 9 op. u.: 
Schillers. Ginige unbedeutende Klei« 
nigfeiten find allgu felbftverftandlid, 
um Der Aufführung zu bedürfen. 
Wenn dies Heft in Die Hände Der 
Lefer fommt, wird die Wahl hes 
Reidhsprafidenten gefheben fein. Thee 
oretifd foll „das Volk“ wählen. Gs 
wählt freilid. Aber — dag Alufftellen 
des Kandidaten tft wichtiger als das 
Wablen. Schließlich hat in diefer „De- 
mofratie" ein Gtrefemann die Gnt- 
fheidung mehr in der Hand als Die 
übrigen neunundfünfig Millionen 
neun mal bundertneunundneunzigtau- 
fend Deutihen zufammengenommen. 
Was war dag für ein Segerr und See 
Ihiebe im Löbell-Ausihuß! Wir ge 
ftehen (womit wir durchaus nichts 
gegen Sarres fagen), ung wäre es am 
liebften gewefen, man bätte Sefler 
aufgeftellt. Dann wär's bei einem 
Wablgang geblieben. Nun bat man 
Hindenburg bemübt. Was wir dabei 
bedauern, tft, daß der Name Hinden- 
burgs diefen Notbau der Republif ver- 
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{laren und vergolden foll. Hindenburg 
bat einft aus Bethmann Hollwegs 
Händen einen unmdgliden Krieg were 
nehmen miffen. Nun foll er aus den 
Händen Grabergers, Hermann Wil- 
lers, Wirth3 ufw. die Bollziehung des 
Gerfailler Bertrags übernehmen. ind 
zum Lohn fpudt ibn die Mifchpote, die 
es thm verdantt, daß nicht der Jar 
in Berlin eingezogen ift und fie nad 
Sibirien fpediert bat, aus taufend 
Mäulern an. Man muß nur einmal den 
„Vorwärts“ leſen, was da an Spuden 
und Dreckſchmeißen vor ſich geht. 
Die Schreibfeder tut ibm nicht genug, 
es mülfen aud nod) Zeichner heran. 
In groben, funftlofen Karifaturen wird 
Hindenburg verböhnt — ein Aultur 
Dofument republifanifdher Zumpenhaf- 
tigkeit. Eine nette Art, Sympathien 
für das barmatdurdfegte Republika” 
nertum zu werben. Aud diefe Schuld 
wird fid auf Erden räden. 
Hindenburg der Heerführer fteht und 
bober als alle Shrenftellen, die der 
Staat der ®egenwart vergeben fan. 
Denn fein Name hat reineren und ftol 
zeren Klang. Die übrigen Einwände 
gegen Hindenburgs Aufftellung find 
findlid. Natürlih erbebt der große 
Sfidor in London, Paris und Meu 
port fofort fein Oeſchrei, und der Heine 
Sfidor in Berlin ferviert das Gefdret 
dem biedern Deutfhen als „die Mele 
nung des Auslandes“. Wir fehen uns 
die Namen der Zeitungen an, die Die 
„Stimmen des Auslandes“ von fid 
geben, und die Namen der Zeitungen, 
die fie in Deutſchland beleitartiteln, 
und — laden. Iſidor, Sie imponieren 
nidt mebr — fuden Gie fid eine 
neue Methode. Was den „unpoli 
tifhen“ Hindenburg betrifft, fo Halten 
wir es für durchaus erfreulid, da 
einmal ein Mann in das Getriebe 
fommt, der nod nicht das unbefangene 
und natürlide Augenmaf für Die 
Dinge verloren Hat, der nod nidt 
durd den Partetbetrieb für eine ber» 
ftändige Beurteilung der Staatsange* 
legenbeiten verdorben tft. Gin Mann 
wie Marz, der Jahr für Iahr in die 
fem in der Sat ſehr mitnehmenden 


trieb geftedt bat, Fann gar nicht mehr 


anders als fid) parteitaftiih benef: 
men, — man lefe nur Die blaffen Klir 
fcheefage feiner Reden, die aus Kluge 
heit aller Perfonlidfeitsmerte erman- 
geln. Was endlid das „Alter“ ander 
trifft, fo wollen wir unfrerfeits nidt 





im poraus urteilen. Es fommt uns ~ 


tedht gefdmadios vor, wenn gewiſſe 
höhere Offiziere und Profefforen, Die 
aud nidt mehr jung find, warnend 
den Ginger wegen des „hohen Alters“ 
aufheben. Das Alter ift weniger eine 
Sade der Jahreszahl als des Kalkes, 
und die Natur hat ihren eigenen, bon 
den parlamentarifhen Anfdauungen 
unabhängigen Willen. 

Wer aud immer gewählt wird, ein 
Reihspräfident Fann nidt anders 
als die nun einmal gefdloffenen DBer- 
träge erfüllen. Gr fann nur verbüten, 
daß Dummbeiten gemadt werden, und 
er fann die Würde wahren. Beften- 
fall3 fann er eine aftive Oft- und Güd- 
oftpolitit anbabnen. Im ganzen ift das 
Zätigfeitsfeld eng umgogen. In den 
inneren StaatSangelegenbeiten ift mehr 
Raum, und da verdient ein fo päter- 
lider und geredter Mann wie Hin- 
denburg von vornberein mehr Bere 
trauen als alle parteigebundenen Hin- 
und Her-Bolitifer. 

Eins wundert uns an diefem Wabl- 
fampf: Nod haben nidt jene Leute, 
die im Berliner Tageblatt „das gei- 


ftige Deutfhland“ tituliert zu werden 


pflegen, einen Aufruf gegen Hinden- 
burg Iosgelaffen. Diefe Blamage des 
„geiftigen Deutſchlands“ ftebt nod aus. 
Aber vielleicht find Hans Delbritd, den 
dad Berliner Tageblatt nie ohne das 


Gpitheton fonfervativ“ präfentiert, 
Berthold pon Deimling, Friedrich 
Meinede, Georg Bernhard, Otto 


Baumgarten, Fri pon Unruh uf. 
don am Werf. 

‚ Baumgarten, der Kieler proteftan- 
tilde Theologe, tft freilid fdon auf 
eigene Sauft Iosgegangen und bat in 
einem Leitartifel bewielen, warum ein 
Proteftant durhaus ein ultramon- 
tanes Reidsoberhaupt wählen muß. 
Sinft war Baumgarten mit Naumann 
für „Demofratie und Kaifertum“. Als 
der Kaifer verfdwand, flappte er das 
Raifertum zu und ſchob's bei Geite. 
Ginft war er Wegner des Pazifismus 
und kämpfte in feinen Vorträgen für 
die göttlihe Weltordnung des Krie- 
ges. Als der Krieg gu Ende war, 
Happte er die göttlihe Weltordnung 
des Krieges zu und fdob fie bei Seite. 
Gt bewies in einem berrlihen Auffap, 
daß e8 für einen Deutſchen nunmehr 
praftifder fei, fid als Pagifift dargu- 
ftellen. Smmer aber blieb er nod Pro» 
teftant und wahrte das „gefährdete 


“ Qutbertum“. 


"bitter zu Mute ift. 


Nunmehr Happt er — 
— in dieſer Schickſalsſtunde 
— ſeinen Proteſtantismus zuſammen 
und ſchiebt ihn als einſtweilen nicht 
mehr gefährdet bei Seite. Meine Be— 
wunderung, Herr Profeſſor! 

Noch höher griff der Marburger 
proteſtantiſche Theologieprofeſſor Mar⸗ 
tin Rade. Als Baumgarten ſchrieb, 
war Hindenburg nod nicht aufgeftellt. 
Rabe aber trat in feinem eitartifel 


in der §ranffurter Zeitung nidt nur 


für Marz, fondern aud gegen Hinden- 
burg auf. Natirlid aud) pon wegen 
der ,@reifenbaftigfeit’. Gr weiß beffer 
darüber DBeiheid als Hindenburgs 
eigenes Qebensgefühl. Gin Oreis gegen 
Den @reiferen! Weldh ein Sdau- 
{piel! Was die Partei aus den Men- 
fHen madt! Dies Erlebnis ſchmerzt 
ung, und wir gefteben offen, daß ung 
Aber ficderlid 
werden die Parteimanner uns durchaus 
nidt glauben, daß ung Hindenburg 
Deshalb wert ift, weil er nicht nur mit 
den Worten, fondern in Tat und Wirk. 
lihfeit am meiften außerhalb Des 
Parteibetriebes und des Konfeſſions— 
fampfes zu fteben vermag. Gie wer- 
den in uns nichts als Leute von der 
andern Partei erbliden lönnen. Oleich⸗ 
wobl mödten wir unfre Meinung ein- 
mal deutlich gejagt haben, aud) wenn's 
nichts Hilft. 

Angeblid find die Weltanihauun« 
gen für die Parteiunterfhiede maß» 
geblid. Man febe fi die Bedeutung 
der Weltanihauungen an: die grund« 
fablid atheiftiihe Partei, die aufs eif- 
tigfte den RKirdhenaustritt betreibt, fest . 
fid mit Behemenz für den Anbänger 
des Papfttums ein, und der Liberale 
reiht beiden die feindlide Bruder- 
band. ein, die Parteien find nichts 
andres mehr als Befolgfchaften, die 
pon interejfierten Perſonalkliquen zur 
jammengebalten werden. Auch ihre 
Schuld wird fid auf Erden räden. 
Wie ift denn die „Sinigung auf Marz“ 
guftande gefommen? Die „Bolitifer“, 
zu deutſch: Schlauberger im linken 
Zentrum übertölpelten mit befchleu- 
nigter QAufftellung ihres Kandidaten 
die andern Parteien. Senoffe Brutus 
Mufffe und unfer Demofratifcher 
Freund Sfidor ftanden gunddft etwas 
entblättert da. Als fie aber begriffen 
batten, daß ihnen nichts weiter übrig 
blieb, nahmen fie ifr ®emüt gufammen 
und donnerten mit pollen Breitfeiten 
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ihren Salut in die Welt. iind einige beleben dur Raderfinden und Um⸗ 
ierte liberale Profefforen maden ſetzen in die Praxis. LUnfere Zeit, die 
Streihmufif aus dem vorigen Jahr⸗ Sich gern damit brüftet, den Rhythmus 
bundert dazu. Herrlide Demofratie! wieder zu feinem Rechte verholfen zu 
St. baben, bat in den Schöpfungen eines 
Seiles modernfter Romponiften (Gtra- 
3u Den Noten. winsty, Hindemith, Krenef, Betyref) 
Sie beigefügten furzen Anfänge deut- einfeitig Elemente niedrigfter füdame- 
{her Zanzftüde follen dem Lefer rifanifder (dabei nicht einmal Landes 
ein Beweis dafür fein, wie gerade wir echter) „Tänze“ zu einem, wohl aud 
Deutihen, denen man fo gerne Man» nur vorübergehenden, Scheindafein 
gel an rhythmiſcher Begabung vor⸗ verbolfen, aus denen niemals für die 
wirft, in unferer Bollgamufif eine deutſche Mufif ein inmerer Oewim, 
überreihe Fülle an rhytbmifd Ha» wohl dagegen ein Wiedergiehen ind 
rafteriftifden Tänzen bejigen. (ein Ordinäre zu erwarten ift. An Stelle 
anger Teil des zur Verfügung fir Des „Schau um Did“ möchten mir 
Be en Materials mußte aus Raum- Heute unfern Bolfsgenoffen ein „Schau 
gründen zurüdgeftellt werden), gue in Did“ gurufen! 
gleih aber aud eine Anregung Dazu, Hermann Unger. 
um auf eigene Weife diefe Tange gu 


Stimmen Der Weifter. 


G* war eine Zeit, wo Die Menfden fid mit dem, was die Natur bradte, 
bebelfen und von Gideln und anderer Harter und fdledter Koſt leben 
mußten. Da tam ein Mann, mit Namen Ofiris, von ferne ber und 
fprad zu ibnen: G38 gibt eine beffere Koft für den Menfden, und eine Runft, 
fie immer reidlid zu fdaffen; und id fomme, Gud das Sebeimnis zu 
lehren. Und er lebrete fie das Sebeimnis, und ridtete einen Acer vor 
ihren Augen zu, und fagte: „Sebt, das müßt Ihr tun! Und das übrige 
tun die Sinflüfie Des Himmels!“ Die Saat ging auf und wuds 
und bradte Srudt, und die Wenfden waren des ſehr verwundert 
und erfreuet, und baueten den Acer fleißig und mit großem Nugen. In 
der Folge fanden einige von ihnen den Bau zu fimpel, und fie mochten Die 
Beihwerlichleiten der freien Luft und Jahrzeiten nicht ertragen. Kommt, 
{fpraden fie, laßt uns den Ader regelredt und nah der Kunft mit Wand 
und Mauern einfaffen und ein Oewölbe darüber maden, und dam 
da drunter mit Anftand und mit aller Bequemlichkeit den Aderbau treiben; 
die Ginfliffe des Himmels werden fo nötig nidt fein, und überdem fieht fie 
fein Menih. Aber, fagten andere, Ofiris ließ den Himmel offen, und 
fagte: „Das müßt Ihr tun! Und dag übrige tun die SGinfliffe 
des Himmels!“ Das tat er nur, antworteten fie, den Aderbau in Sang 
gu bringen; aud fann man nod den Himmel am Oewölbe malen. Sie fafter 
arauf ihren Acer regelredht und nad der Kunft mit Wand und MWauern 
ein, madten ein Gewölbe darüber und malten den Himmel daran. — Und 
die Saat wollte nidt wadjen! Und fie bauten, und pflügten, und düngten, 
und aderten bin und ber. — Und die Saat wollte nidt wadfen! nd fie 
aderten bin und ber. 

And viele von denen, die umber ftanden und ihnen zufahen, fpotteten 
über fie! Und am Ende aud über den Of tris und fein Sebeimnis. 


Mattbias Glaudius. 


Gedrudt in der Hanjeatiihen Berlagsanftalt Altiengefellfdaft, Hamburg. 
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Der Kampf um die Borherrichaft auf dem 
europäilchen Feſtland. 


us dem Granfenreid) Karls Des Großen, der die Herrfdaft über 

Europa bom Tiber an den Rhein verpflangte und damit einen neuen 
Anfang der Geſchichte febte, erwuchſen zwei Reiche, die, obwohl ®e- 
Ihmifter, Dod) niemals in gejchwilterlider Gintradt miteinander leben 
fonnten, ſondern denen bom Schidjal ein jabrtaujendlanger, don Geſchlecht 
gu Seichlecht fid) pererbender Kampf auferlegt wurde. Dieje ,Grbfeind- 
ſchaft“ gehört zu Den weltgefhichtliden Borgangen, Die bon der Der- 
nunft menjchlicher Individuen unmöglich begriffen und alfo nicht ,geredt- 
fertigt“ werden fönnen. Die menjchlihe Ratio, die den Ginn des Lebens 
in Grieben und Wohlbefinden, den Ginn der Sefdidte im Fortſchritt der 
Kultur erblidt, fann nicht anders als webmiitig mit Bernhard Shaws 
beiliger Johanna auf den Srrjinn der Geſchichte bliden und die große Frage 
aller guten Herzen über die Graken des Lebens Hhauden: Wann end- 
ih ....?! Sie fann nicht anders als feufgen: Wie herrlich wäre es, wenn 
Stanfreih und PDeutjchland eintradtiglid miteinander lebten (wenn Die 
Bräfidenten beider Republifen auf der Place de [a Soncorde fic auf die 
Wangen füßten), welche Werfe des Griedens finnten fie in edlem Wett- 
eifer vollbringen (Runftausftellungen, Induftrie-Ronzerne, Ausgrabungen, 
philoſophiſche Rongrefje, Bankvereine, Zipilijierung wilder Völkerſchaf— 
ten), wie fönnten fie zum Wohle der Menichheit dem Fortſchritt dienen 
(Pan-Guropa als Borftufe zur Res publica omnium gentium). Moraliften, 
Rulturphilofophen und Menjchbeitspolitifer ſchütteln die verftändigen 
Häupter. Warum treibt ein Dämon jene beiden Völker immer bon neuem 
wider einander? Warum wird niemals ein Friede gemacht, der den Da- 
mon austriebe und den finfteren Grbflud wendete? Wo ift jener 
Dämon? 

Das franzöfifhe Bolf wohnt in einem von der BWatur feft umgrengten 
(nur nad) Norden offenen) Lande, auf einer Art Halbinjel, die dem breiten, 
tiefen Geftlande borgelagert ift. Das deutiche Bolf dehnt fid in dem 
weiten Binnenlande über endlofe Ebenen und mächtige ®ebirge Hin, in 
wuchtiger Maffe lagert es über gang Mitteleuropa, und an den Enden 
berdämmert es ohne flare Linien in unbegrenzte Landichaften und fremde 
Bölfer. Das feft umriffene frangdfijhe Reid) liegt gleichſam vor: einem 
bagen Koloß, der fic träge und ſchwer, aber auch unberedenbarer Kräfte 
und unbeimlider ®efahren voll nad Often dehnt. Während fid das fran- 
zöſiſche Bolf um einen Punkt, Paris, fammelt und einem Gehirn rafd 
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und ſcharf gebordt, liegt das deutfche Bolf geftaltlos über Die Lande hin- 
gedebnt, bald bier, bald Dort gu mehr oder weniger ftarfen Zentren der 
Aktivität geballt, aber nur felten einer einbeitlid gejchloffenen at 
. fäbig, dann freili bon einer fo gewaltigen vitalen Aktivität, daß — 
Stanfreich ſolche Augenblide fiirdien muß. Die gejhichtlichen Taten ber 
Stanzofen fommen aus flarem, ſcharfem, blikendDem Willen; die geſchicht⸗ 
lihen Saten der Deutiden fommen wie ein Meerbeben aus Dammernden, 
träumenden Untergründen der Seele, träge fic regend, Drangpoli empore 
quellend und dann plögßlich in Brüllendem Zorn fid aufbäumend, in unge» 
beurer Kraft fid emporjchleudernd, mit ungebeurer Wudt auf den Gegner 
niederjchlagend. Dort wohlgezielte Blitze, bier hundert tobende Gewitter 
gugleid. Port ift alles aktiver Wille, gejpannte Intelligenz, nervös wit- 
ternde Nüftern, bier ift eine bis ins Unbeimlide erregte Seele, eine aus 
Abgriinden herdorfodende Woge aktiven Bornes. Darum ift das fran- 
zöliihe Golf das Voll des Anfprungs, das deutihe Bolt aber das 
Golf der Abwehr. FJenes hat immer ein beftimmtes Biel, dieſes lebt 
gutmütig und unbedenklich dahin, bis es, gereizt, fid) mit wilbem Rad» 
brud gegen den Peiniger erhebt. Dort Glan, bier Zorn — zwei Di- 
monen. 

Don jener Lage aus ift das ganze gefdidtlide Verhältnis Frant- 
reihs gu Deutichland beftimmt. Der Frangofe wagt bon Zeit zu eit 
bei günftiger ®elegenbeit den Anfprung. Ift der Sprung gelungen, fo 
judt er, im Bewuftfein feiner ſchwächeren Golfstraft, ben Deutſchen mit 
Derechnung dauernd unſchädlich zu machen, feinen Atemzug foll der Bee 
fiegte mebr tun können ohne Aufliht des Giegers. Der Deutfde aber, 
endlich aufs Außerfte getrieben, erbebt fic zu günftiger Stunde in feiner 
Kraft und jchüttelt den Angreifer ab, worauf er, fchnell befanftigt durd 
feinen Sieg, im Gefühl feiner Größe gutmütig brummend den Grangofen 
wieder fic) felbft überläßt. Durch bie Zahrhunderte hindurch wedfelt 
Diefes Anfpringen und Abjdiitteln. Nur [heinbar war im letten Krieg 
die Lage anders, da diesmal Granfreid nicht allein im Spiele mar. Aber 
der Grangofe wußte, nachdem er ein halbes Jahrhundert lange darauf 
geipannt hatte, mit gemandtem Willen den Sieg feiner Berbündeten aus- 
zunügen und fid) zur Bormadt bes europäiichen Feftlandes aufzu- 
ſchwingen. Der deutſche Riefe liegt mit gerfdundenen @liedern und 
Dummem Kopfe fchmerzpoll fid) windendb am Boden. Goll es fo bleiben? 
Niemals hat der franzöliihe Glan dauernd feine Spannung bewahtt, 
niemals wurde Die deutſche Naturfraft durch politiihe Künfte völlig 
gebrochen. Warum follte es künftig anders fein, wenn — wir felbft es nicht 
wollen ? 

Gs gibt freilid) Menjchen unter uns, die ſich mit bem gegenwärtigen 
deutſchen Unterliegen für alle Zeit abfinden und Dem Gegner feine 
unfichere Ueberlegenbeit durch einen Pakt ,fidern® möchten — Parla- 
mentsfreaturen, Die das Schidjal Burd) Paragraphen glauben aus ber 
Welt Schaffen zu können. Gie haben freilid) darin recht: einmal foll 
Europa eine politijhe Ginheit werden, wenn anders man überhaupt poli- 
tiſche Ziele aufftellen will — je eber je beſſer. (Warum meinte man das 
nicht nach 1870, fondern erft nad) 1918?) Alfo, Schließen jene, laffen wir 
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bem frangd{ijden Ehrgeiz feine Vormachtſtellung, verjöhnen wir uns mit 
dem Bruder Grangofen und „arbeiten“ wir uns unter feiner Führung fo 
weit als möglich in Frieden und Sanftjeligkeit wieder „in die Höhe“. 
(„SHöhe“ Heißt bier: Geld, Arbeitsgelegenbeit, Runft, gute Zigarren und 
bebaglidher Wadmittagsfaffee, Sommerreijen, blühende Wiſſenſchaft und 
ähnliches). Das ift die Meinung bon Menjden, die bon Natur nur einen 
privaten, nicht einen politijden Willen haben, bon Menichen, für Die der 
Staat nidt eine Leidenichaft, fondern nur eine Organifation zur Siche- 
rung des Privatlebens ift. Wer aber bon Watur politiihes Empfinden 
bat, wird nicht fo bequem auf dem „Boden der Tatjachen“ der Frage 
ausweichen, wem bie Bormadt in Suropa gebührt. 

Welches Bolt in Europa führen foll, das wird nicht durd eine gu- 
fällige biftorifhe Situation, aud) nicht durch die gegenwärtige, beftimmt, 
iondern dur die Begabung. Alfo muß man die frangdfijde und Die 
deutſche Art, andere Bilfer zu führen, gegeneinander abwägen. Wan 
| muß beobachten, wie Deutſche und wie Franzoſen fid) bei beftimmten Füh— 
rungsaufgaben benehmen. Die Geſchichte gibt uns bie Möglichkeit, gu vere 
gleichen, erftens, wie Deutide und wie franzöſiſche Staatsmänner einen 
befiegten ®egner behandeln, zweitens, wie beide Bdlfer in der Führung 
eines gemeinjamen Staatswejens vorgeben. 

Grftens. Napoleon benuste feinen Sieg, um (nad feiner Abficht) Den 
Gegner dauernd unschädlich zu machen. Glemenceau und Poincaré taten 
ebenfo. Bismard aber zerftüdelte nicht das geichlagene Granfreid; er nahm 
ibm zwar, was nad) deutichem Smpfinden deutſchen Rechtes war, aber im 
übrigen fuchte er das franzöjiihe Bolt nidt zu feffeln, fondern nur 
feiner politifchen Tätigkeit eine für den Frieden ungefährlide Richtung 
gu geben: er begünftigte Die Entftehung eines großen franzöſiſchen Ko— 
Ionialreihes. Der Grangofe will Sieger fein und beherrſchen (weil er der 
bon Natur weniger ftarfe ift), der Deutiche will — ungeftört fein und 
ungeftört laſſen (weil er feiner natürlichen Kraft ficher ift). 

Zweitens. In der Schweiz führt der deutſche, in Belgien der fran- 
zöſiſche Geift. Der Schweizer Deutiche achtet feinen franzöjiihen Staats“ 
genofjen, niemals fommt es ibm in den Ginn, dem Grangofen das Deutſch⸗ 
tum aufzwingen gu wollen. Der Sranzoje aber läßt feinen flamijchen 
Staatsgennffen nicht gelten, ftempelt ihn zum Barbaren und will ihn gum 
Stanzofentum befehren. Der Deutjche erfennt an, der Franzoſe unter- 
drüdt. 


Wir fehen: der Deutfde will gelten und gelten laffen. Gr hat eine 
natürlihe Achtung por dem andern und läßt ibn gern gewähren. Gr Hat 
jogar eine bebaglide Freude am Werden und Wefen des Fremden; wes⸗ 
halb bei ihm aud) fo oft in ber Herrfcherbegabung eine padagogifde Bee 
gabung durdidlagt. Unfre großen Bolitifer find meift auch verftandige 
Srzieher mit einem guten Seil Humor. (Nur bei minderen Geiftern wird 
leidt eine rechthaberiſche Schulmeifterei daraus.) Der Deutiche fpürt mit 
berzlidem Anteil den Gigentümlichkeiten fremden Volkstums nad und 
freut fi, es zur Anerkennung bringen zu fönnen. In feiner nod) fehr 
jungen, ungefeftigten Kolonialpolitif hatte er bereits angefangen, auf die 
Erhaltung der primitiven Kulturen weitgehend Bedadt zu nehmen. Sang 
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anders der Grangofe. Gr ift viel ftarfer ich-betont als der Deutide, er 
glänzt gern und fonnt fid gern, er will unbedingt als der Ueberlegene 
gelten. Den Fremden fast er ein nad dem Grade der Annäherung und 
Anadhnlidung an die franzöſiſche Kultur. Der Deutſche bat unwillfürlih 
Refpeft por dem, was ibm fremd und feltfam entgegentritt, der Franzoſe 
verſpottet es unmwillfürli als barbarijd. Der Deutſche hat Freude an 
der bunten und abenteuerliden Mannigfaltigfeit des Lebens, der Gran 
goje aber ift Der geborene Sentralift, ber feine Greude an der ftraff ge- 
regelten Gorm bat. Der Deutjche gibt fich bin, der Franzoſe nimmt Hin. 
Der Deutiche fann fic verlieren, Der Grangofe verliert fid niemals. Zu⸗ 
jammenfaffend können wir fagen: Der Franzoſe Herrf amt, der Deutide 
leitet. 

Weil dem fo ift, können die Franzoſen Guropa nicht führen, fondern 
nut beberr{fden. Sie werden immer napoleoniftifden Ompulfen folgen, 
ihre allzu einfache und berrijche Logif zwingt fie dazu. Solange fie Die 
Bormadt haben, werden fie Guropa in ein mit unrubigen Kabalen durch⸗ 
feßtes Imperium umzuſchaffen fuden, mit Hilfe des Militärs und mit 
Hilfe der Advokaten. Gin bon Deutiden geführtes Guropa aber wäre nur 
möglich als ein auf gegenjeitiges Gelten-laffen gegründeter Bund frei fid 
entfaltender Nationen. 

Wir meinen, daß die europdifdhe Sefdidte ihren Sinn verlieren 
würde, wenn Guropa zu einem Imperium franzöfifcher Art zufammen- 
geſchloſſen würde, und als foldes einmal den Kampf mit den Farbigen 
auszulämpfen hätte. Vielmehr jcheint es ung, Daß die europäilchen Nati= 
onen unter der wohlwollenden Rechtsſetzung einer verftändigen Bormadt 
wie freie Bürger miteinander leben und aud) die Völker fremder Zonen 
in ihrer Sphäre gelten laſſen follten. Darum balten wir, wenn überhaupt 
eine Dauernde Gormadt in Europa fommen foll, nur eine Deutihe Bore 
madt für möglid. Das mag in Der gegenwärtigen Lage abenteuerlid 

flingen. Aber: 
| Ganz gewiß waren wir in der wilhelminifden Epoche zu einer folden 
Subrerftellung nicht reif, wir hatten nod viel zu febr mit uns felbft zu 
tun. Darum faben wir jene Aufgabe gar nicht. Aber gerade durd) unfer 
Leiden reifen wir gu der Aufgabe heran. Nur wer durch Leiden gegangen 
ift, wird reif, andere (nicht nur zu fommanbdieren, fondern) zu führen; 
denn Leiden madden den Sinn feft und bornebm und die Hände janft. Weil 
wir eine folde gejdhidtlide Aufgabe haben, dürfen wir uns den Frane 
zofen nicht unterordnen. St. 


Dag frangojifde —— und Gtaatsbild. 


m Wortſchatz der deutſchen — gibt es eine allerdings geringe 
Anzahl von Begriffen, die zugleich einen empiriſchen Tatbeſtand 
und eine ideelle Forderung ausdrücken. Zu dieſer geiſtigen Kategorie 
gehört z. B. der Begriff des Menſchen. Die Tatſache des Menſchſeins 
iſt an beſtimmte zoologiſche Kennzeichen geknüpft: aufredter Oang. 
Sprache und anderes mehr. Gleichzeitig aber ſchwingt in dem Worte 
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„Menſch“ ein imperativifches Element mit, fo daß man die berfdiedenen 
Spfteme der Ethik danach einteilen fann, welchen bejonderen Inhalt fie 
ber allgemeinen Gorderung: „Sei Menſch!“ geben. — ®enau dasjelbe 
gilt bon dem Begriff des Volles. Ein Volk ift zunächſt eine empirische 
©egebenbeit, eine Kollektipindividualität, gemadjen und geformt durch 
die Semeinfamfeit des Dluteg, des Landes und des hiſtoriſchen Schidjals. 
Meber diefes rein Satjadhlide hinaus aber bedeutet Boll-fein eine ewige 
Aufgabe, an deren Ldfung alle Glieder des Volkskörpers mitwirfen oder 
Dod) wenig{tens mitwirken follten. Dieſer Bwitterdarafter des Bolfs- 
degriffes bat es Der Kriegspropaganda ermöglicht, Idee und Realität 
miteinander fo zu vermengen, daß man bei fich felbft nur Die reine Idee, 
beim ®egner nur die notgedrungen unfjaubere Realität gelten ließ. So 
entftanden böchft turiofe Bergleide einerfeits awifden Goethe und dem 
Durchſchnittspariſer und andererfeits zwijchen Corneille und einem preu- 
Bifhen Feldwebel — DBergleiche, die natürlich ſchon deshalb gu Dem ge» 
wiinfdten Ergebnis führten, weil man offenfidtlid nur Ideal an Ideal, 
Prazis an Praxis meffen fann, und fomit die GErfafjung des fremden 
Wejens einfach davon abhängt, den Punkt gu finden, wo fid) Idee und 
Realität, Wunfd und Wirklidfeit durchdringen. 

Da man in unferer heutigen Lage jelbft bei den fubtilften Begriffs- 
beftimmungen niemals gang ſicher davor ift, nidt in die Nebe Diefer 
Propaganda zu fallen, und da unferes Gradtens aud) der „Srbfeind“ zu 
ben Denfobjeften gehört, die man erwerben muß, um fie zu befißen, fo 
wollen wir die Frage nad dem Wefen des franzölifchen Weltbildes hi— 
ftorijch Stellen. Die geiftige und politiihe Suprematie Granfreids umfaßt 
nabegu unbeftritten den Zeitraum bon der Mitte des fiebgebnten bis zur 
Mitte des acdhtgehnten Jahrhunderts. Den anfdauliden Ausdrud dieſer 
Borberr{daft bilden etwa die Namen: Descartes, Sorneille, Racine, Mo⸗ 
liere, Montesquieu und Boltaire. Diefes Zeitalter ift Die Friihepode 
des modernen rationaliftiichen Seiftes; es ift Der erfte Verſuch der Bers 
nunft, den Kosmos begrifflich fo zu ordnen, daß der Menſch fid darin 
zu Haufe fühlen und methodijd nad beftimmten Regeln in ihm wirken 
fonnte. Damit foll freilich nicht behauptet werden, daß der Grangofe der 
alleinige Träger diefes ſpezifiſch neugeitliden Wirklichkeitsbewußtfeing fei. 
An diefer Wendung bon der Anfchauung zum Begriff, bon der Perfon 
zur Sade, bom Mythos zum Logos ift der angeljädhliihe Geiſt min- 
deftens ebenfo ftarf beteiligt. Entjcheidend für die frangdjifhe Bormadt- 
ftellung in Diefem Zeitraum ift weniger Die eigene nationale Leiftung als 
die Art, wie damals die wiffenfdaftliden Geifter ganz Europas nad 
Paris als dem Zentrum der geiftigen Mode blidten. Die abjolutiftijche 
Staatstheorie eines Hobbes Hat erft durch das Pathos Boffuets und 
dur) das Repräjentatingenie des Gonnenfdnigs alleuropäifhe Prägung 
erhalten, der Liberalismus Qodes ift erft durch den Eſprit eines Montes- 
quieu und eines Boltaire aus feiner infularen Enge erlöft worden. 

Diefe Leiftung fonnte der franzöfifche Geift aber nur pollbringen, 
weil feine intime Struftur dem neuen Lebensgefühl innerlich entgegenfam. 
Sir den Franzoſen ift die Bernunft ein Snftintt, ift das logiſche Denken 
eine Leidenihaft. Schon die franzöfiihe Sprache ift ber Niederſchlag 
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eines rationalen Semperaments. Sie fennt für jeden Datbeftand nur einen 
einzigen „richtigen“ Ausdrud und fest feit den Tagen Ridelieus, des 
©ründers der Académie francaije, jedem Neuerungsverfud ihren ftarfen, 
unbeugfamen Willen zur Objeltipität entgegen. Und ebenfo ftellen Die 
Regeln, denen Gorneille und Racine ihr Schaffen unterwarfen, und bie 
uns als unertraglide Schnürbruft erfdeinen, Gefege dar, die aus bem 
Blute bes franzölifchen Bolles ftammen. Im Alezandriner Moliereg lebt 
derjelbe Ginn für Oleichmaß und Faßlichkeit, wie in den berühmten drei 
Einheiten, gegen Die Leffing mit den Waffen des deutjchen Geiftes zu 
Selde zog. Die Welt ift Einheit und Ordnung, weil das menſchliche Denfen 
den Ginbeits- und Ordnungsftifter fpielt. Das ift bas Lebensgefühl, in 
dem die Dragddien Sorneilles und Racines wurzeln. Aud) der Menſch 
ift für Diefe Auffaffung ein Mechanismus, den die Vernunft aus feinen 
Glementen, den Leidenichaften refonftruieren fann. Daber find im Eaf- 
fiiden franzöfifhen Drama die Leidenfchaften nichts Urwüchliges, fondern 
naiffette im genauen Wortjinn, d. b. etwas Hingugefiigtes. Und mie 
der griechiſche Schaufpieler erft durch Die Maske als Träger einer Rolle 
fenntlich wird, fo gewinnt der tragiſche oder komiſche Charakter bei Gor- 
neille und Moliere erft Leben und Farbe, indem er fic einer „Paſſion“ 
unterftellt, jo daß fid) Tchließlih aus Der verfchiedenen Dofierung Ddiefer 
Reibden|daften ein förmlicher Kodez der möglichen tragiſchen und fomifden 
Situationen ergibt. Immer ift alfo Dabei das Denfen bas primäre Gle- 
ment, gu dem fid) bas Gefühl erft nachträglich bingugefellt. Deshalb fann 
bei Moliére die Leidenfchaft fogar zur Direlten Bezeichnung Des Cha- 
rafters dienen, fann ein Name wie Sartuffe zum Sammelbegriff für ein 
beftimmtes Lafter werden. Denn der dramatiihe Ablauf wurzelt nit 
im Menfchen, fondern im Mechanismus ber Paffionen. Und innerhalb: 
Diefes Uhrwerks bleibt dem Individuum nur das Recht, den Gang der 
Mafchinerie mit Reflezionen und reprajentativen Wtonologen zu begleiten. 

Man fann fic die Artverjchiedenbeit zwifchen germanijdem und roe 
maniſchem Lebensgefühl faum deutlider peranjchaulichen als durch eine 
®egeniiberftellung zwiſchen Shafefpeare und Eorneille oder Moliere. Der 
Brite padt als Schauender in jeder Figur die Sotalität des Geing, Die 
Grangojen bieten rationale Abkürzungen der Wirklichkeit. Gewiß ift 
Angelo in „Maß für Maß“ ein Heucdhler wie Tartuffe. Aber Angelo 
wird, was Tartuffe bon Anfang an tft. Shatejpeare als ®ermane ift 
Dpnamiler. Nidts an feinen Seftalten Täßt jich rational feftlegen. Denn 
ihre Seelen bergen Wirklidfeiten verjchiedener Ordnung, fie werden und 
wadjen bor unferen Augen in thr Schidjal hinein. Moliere als Romane 
ift Statifer. Für ihn ift Die Seele nur die Arena, in der fich die Leidens 
ſchaften nach faujalemedanifdhen GOeſetzen befebden. Den Geſchöpfen 
Sorneilles und Molieres fehlen Die unbewußien pſhychiſchen Unterftrd- 
mungen, die nicht zur Tat, nicht zur Tatſache werden. Die ſeeliſche Wirk⸗ 
lichkeit ift vielmehr bon vornherein als fo eindeutig gedadt, Daß dem 
Dichter nur die Aufgabe zufällt, fie Durch das „richtige“ Wort zu fizieren. 

Diefe Gegeniiberftellung ift feine Wertung und foll durchaus nicht der 
irrigen Anficht Borfdub leiften, als beruhe der franzöſiſche Klaſſizis⸗ 
mus auf einer Konvention. Denfen und Geftalten find für Ben Grane 
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zoſen Diefer Epoche nur verſchiedene Wege gu demfelben Biel, die Häß- 
liche, zufällige, ungeordnete Außenwelt jchön, geſetzlich und geordnet zu 
machen. Die Funktion des klaſſiſchen franzöfiihen Dramas ift Die Dar- 
Stellung des von der Wifjenfchaft gejuchten Mafes. Oewiß beruht Diejes 
Berfahren auf einer Abftraktion, die fic ihres Berhältniffes gu der fons 
freten Wirflidfeit der Menfchen, der Gefellidaft und der Gefdidte nicht 
mehr bewußt war. Srogdem aber ift die SGleidjebung, Die Gorneille 
zwiichen der Welt und dem fdnigliden Hof, zwiſchen dem Menſchen und 
den „wohlgeborenen G®eiftern“ (des efprits bien faits) vollzog, durdaus 
gutgläubig. Daß Sorneille und Moliere das Leben darzuftellen meinten, 
wie es wirklich ift, beweift nicht nur die Aefthetif eines Batteuz, Der an 
der Hand der Hajlifchen Literatur die Kunjt als Nachahmung definierte, 
fondern mehr nod der Umftand, daß die Aufflärung weniger an Der 
Unnatur als vielmehr an der Gnge des Haffiziftiiden Wirklichleitsbegriffs 
Anftoß nahm. Dem beweglicheren Geift des adtgehnten Jahrhunderts, Das 
ih bom Shftem zum Szperiment wandte, erjdien das Ginbeitsideal des 
Klaſſizismus troden und langweilig. Den Alezandriner preisgugeben, 
fonnte fi aber aud) Boltaire nicht entihließen. Bis zum Auftreten 
Rouffeaus, des Srenzländers und Aufenfeiters, der gum erftenmal den 
Borwurf der Unnatur erhob und damit gum Fadelträger der deutichen 
Stürmer und Dranger und fpäterhin der Romantik wurde, bat die Auf- 
Härung Die Wirkflichkeitsporftellungen des Klafjizismus nicht angetaftet, 
fondern fid damit begnügt, ihnen im bürgerlichen Trauerfpiel einen neuen 
Stofffreis zu Schaffen. Auch diefer Teichtblütigere Nationalismus verflüd)- 
tigt gang mie fein ftrengerer Whnberr immer nod alle irrationalen Gle- 
mente des lebendigen Menichen, ſucht Hinter der Formfülle und Lebens- 
breite nad) der allgemeinmenfdliden „Urvernunft“, ftellt mithin mehr 
eine Abwandlung als eine wirkliche Frontſchwenkung dar. Wohl bat 
Diderot den ftarren Hervismus Sorneilles ins Gentimentale abgebogen; 
wohl bat Beaumardais das Fallgefeb, nad) dem die Menſchen Molieres 
gu Tal rollen, um manche amiifante Rurbe bereichert. Aber bie größere 
Berawidtheit der Linienführung vermag die gläjerne Mauer gwifden ger- 
manifhem und romanijhem Wirklichleitsempfinden nicht zu durchbrechen. 
Den Gegenſatz zwijchen beiden Welten, der aud) im neungehnten Jahr— 
bundert aller Ueberbrüdungsperjuche jpotten follte, bat Matthias Glau- 
dius in einen wenig befannten DBierzeiler gefaßt, Der wegen feiner 
idlidten Srefffiderbheit bier zitiert werden mag: 

„Boltaire und Shafejpeare — 

Der eine ift, was der andere jcheint. 

Meifter Arouet fagt: ich weine, 

And Sbhafefpeare weint.“ 


2. 


Stoß der Sfiaggenbaftigfeit, mit der wir das franzöfiihe Weltbild 
bier umreißen mußten, laſſen fic) die politifden Auswirkungen diejer gei- 
ftigen Haltung unſchwer aus diefen Orundzügen ableiten. Der Rationa- 
lismus gebt von Dem Einzelmenfchen als einem vernunftbegabten Wefen 
aus. Kraft diefer natürliden Bernunft find alle Individuen unterein- 
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ander vergleichbar. Diefe Vergleichbarkeit, Die gwifden den Menjchen 
nur Unterfdiedbe der Quantität, nicht der Qualität anerfennt, ijt das 
©rundaziom des demofratijchen Staatsideals, bas mit der Borausjegung 
ftebt und fällt, daß alle Menſchen bon einem artgleiden Slidswillen be— 
feelt find, und daß fid) aus dem Sufammenwirfen der Indipiduen, aljo 
aus dem Willen aller, der Staat als Ausdrud des Gemein|daftsmillens 
automatifch ergebe. 

Diefe dDemofratifhe Sefinnung fann fid aud in einer gang undemoe 
fratif{hen Staatsform ausleben, wenn diefe nur die Gleidbeit der Bürger 
oder Untertanen wahrt. Daber ift der Umftand, daß das frangdjifhe Bolt 
einen großen Zeil feiner Geſchichte unter Berfaffungsformen gelebt Hat, 
die alles andere als demofratiich waren, fein Widerfprud gegen unjere 
@rundthefe. Schon unfere Romantifer haben ſehr richtig gefühlt, Daß 
zwifchen dem Abfolutismus Ludwigs XIV. und dem eztremen Republis 
fanertum Rouffeaufcher Prägung eine tiefe Wejensperwandtichaft beftebt. 
Der Zentralismus des Gonnenfdnigs vereinigte oder judte wenigftens 
Die ganze Staatsmadt in einer einzigen Hand zu vereinigen. Gr trade 
tete Danad, alle landichaftlichen und ftändijchen Befonderheiten zu bere 
nidten. In diefem Spftem ftellte, mindeftens ideell, der Herrider Die 
einzig politifch berechtigte und altibe Perfdnlidfeit dar, bor der alle tinter- 
tanen gleich, d. h. in Diefem Falle gleich redtlos waren. Dieje Sondew- 
ftellung des Souperäng wurde bon Boſſuet, dem Theoretifer des Abjolu- 
tismug, damit begründet, daß bie menſchlichen Leidenjchaften zur Anarchie 
führen würden, wenn fie nicht eine ftarfe Hand bändigte. 

Mit der Wendung vom Peſſimismus zum Optimismus, die das adte 
zehnte Sabrbundert kennzeichnet, und mit der völligen Glimination der 
religiöfen Borftellungsiompleze trat nun Der lebte Reft bon Irratio- 
nalismus, der in der Auszeichnung eines Menjchenatoms als Souverän 
lag, deutlich in das Bewußtſein. Rouffeau fonftruiert den Staat nidt 
mebr als das Probuft eines Willens bon oben, fondern führt feine Ent- 
ftebung auf das freie Zufammenmirfen der Einzelindipiduen zurüd. Gr 
ftellt dem Naturguftand als abfoluter Freiheit bie Gemeinſchaft als abfo- 
Iutes Opfer gegenüber. Die Volksſouveränität hat alſo mit der Herrſcher⸗ 
[ouveränität das Merkmal gemeinfam, alle Sinzelwillen reftlos zu abjor- 
bieren. Man braudt dem alles verichlingenden Staatslepiathan der Ab» 
jolutiften nur die Krone bom Haupt zu fehlagen, um gum Gontrat focial 
zu gelangen. Denn beide ©efellfchaftsauffaljungen fennen nur die Segen- 
pole: Individuum und Staat und berwerfen alle Zwijchenformen. 

Sudt man fid die ®rundlinien diefer Entwidlung zu refonftruieren, 
jo ergibt fich unfchwer, Daß der ganze Prozeß in einer Bewußtſeins⸗ 
Ihwenfung wurzelt, die jedoch nirgends das rationale Schema der Ab» 
leitung des Staates aus Den Intereffen der Individuen verläßt. Die- 
felben Träger des rationaliftifchen Lebensgefiibls, die fid im fiebzehnten 
Sabrhunbert mit der Krone gegen die ftändiichen Gewalten verbündet 
batten, wenden jebt ihre Waffen gegen die Monarchie, die ſich ſchließlich 
unter dem Drude diefer Argumente felbjt als eine Art bon Mipbraud 
porfommt. Das Wort Ludwigs XIV.: „Der Staat bin ih“ war ein &e- 
ſchwiſterkind des fartefianifhen: „Ich denke, und darum bin id.“ Die 
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ertenntnistbeoretiiche Gouberanitat bes Bewußtſeins ſchuf, auf das poli- 
tiiche ®ebiet übertragen, die Souperänität Des Herrichers. Und diefelben 
Saden wie zwiichen dem Sonnenfönig und Descartes laufen zwijchen 
Robespierre und Rouffeau, deren Sugendbegriff eben die unbedingte Hin- 
gabe des einzelnen an den Staat, an die „eine und unteilbare Republif“ 
zum Inhalt bat. Aus der Wefensperwandtichaft Diefer beiden Syſteme 
erflärt fic) die Leichtigkeit, mit der Die Revolution in den Defpotismus 
Napoleons umſchlug. Der plebiszitäre Gajarismus, die auf Bolfsabftim- 
mung gegründete abjolute ®ewalt der beiden Bonaparte ift im ®runde 
nidts anderes als ein um Die Erfahrungen der Revolution permebhrter 
Defpotismus des Sonnenfdnigs. 

Das Srundichema: Individuum und Staat bleibt bei allen Diefen 
Verfalfungsänderungen völlig unberührt. Nur der Inhalt des Staats- 
begriffs wechielt, indem zunächſt der Staat mit einem erbliden abjoluten 
Monarchen, dann mit dem Bürgertum — Dem fogenannten „dritten 
Stand“, — weiterhin unter der Schredensherrihaft Nobespierres mit Dem 
Pöbel und fchließlich mit einem AUſurpator identifiziert wird, der fid als 
„Mann des Bolfes“ aufipielt.e Und an dieſem Schema bat aud Die 
dritte franzöſiſche Republif nicht gerüttelt, fondern lediglid Die Sou- 
beränität auf ein paar hundert Abgeordnete verteilt. Der verwaltungs- 
techniſche Aufbau des heutigen Franfreids ift mit ganz geringfügigen 
‘Aenderungen nod) derfelbe, den Bonaparte als erfter Konſul fchuf, fo daß 
man dieſe Republif nicht mit Unrecht als „eine Monardie ohne Mo- 
narchen“ bezeichnet bat. 

Denn aus der Ablehnung aller Zwifchenftufen awijden Bürger und 
Staatsgewalt ergibt fid) notwendig der Zentralismug, der Paris zum 
politiihen und geiftigen MWittelpunft des ganzen Landes gemadt bat. 
Diefer Sentralismus ift nicht nur franzöfifhes Schidfal, fondern aud) fran- 
zoͤſiſcher Charakter und neigt immer ein wenig Dazu, in Diftatur umzu- 
Ihlagen. Aber er erklärt zugleich die Sigenart des franzöſiſchen Patrio- 
tigmus, Der bon der deutſchen Baterlandsliebe gänzlich verjchieden ift. 
Jeder einzelne Grangofe fühlt fic für feine Perſon mitverantwortlich für 
den ganzen Staat. Daber find die franzöfifchen Politifer fo ungemein 
zepräjentativp für das franzöjiihe Wefen. Männer pom Schlage eines 
Ludwig XIV., eines Napoleon, eines Clemenceau find die Eſſenz des gal- 
lichen Volkscharakters. Die landſchaftliche Befonderbeit tritt völlig zurüd, 
fobalb der große Keffel Paris fie einmal aufgefogen hat. Der Halb- 
Habsburger Ludwig XIV., der Korfe Napoleon, der Lothringer Poincaré, 
der Lyonefe Herriot find Nur-Zranzofen bon dem Augenblid an, wo fie 
das Staatsruder in Händen halten. 

Sudt man in Deutichland auf politifchem Gebiet nach Ähnlich reprä- 
fentativen PBerfönlichkeiten, fo gerät man bald in Berlegenbeit. Die 
Hohenftaufen waren das lebte Königsgejchledht, „wie es träumten Die 
deutſchen Herzen“. Alle fpäteren politifchen Führer find ftarf Iandichaft- 
lid, und zwar entweder füddeutfch-öfterreichifch ober norddeutich-preu- 
Bild bedingt. Daber liegt in ihrem Berbhaltnis zu der Gefamtbeit des 
beutiden Bolfes ein Quentden Zufälligleit, das am ftärkften in Erfchei- 
nung tritt, wenn man die deutfchen Duodesfiirften des fiebgebnten und adt- 
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zehnten Jahrhunderts mit ibrem Borbild, dem ,Sonnenfdnig", vergleicht. 
And bon den Gefiihrten gilt Dasjelbe wie bon den Führern. Der Franzoſe 
fühlt fic in erfter Linie als Bürger, und gwar in dem Doppelfinn des citoyen 
und Des bourgeois. DBelleidet er eine amtliche Stellung, jo ändert das 
nichts an feinem Wefensfern, fo tritt das Amt als Anhängfel, als „Affekt“ 
zum Bürger hinzu. Der franzöfifche Präfekt fpielt den Präfelten. 


®anz anders der Deutſche, der niemals ftolg Darauf ift, Bürger 
ſchlechthin zu fein. Gin Deutfcher ift Poftbote, Anwalt, Profeffor, Gee 
beimrat, niemals aber nur Bürger. Und es ift geradezu grotesf mitanzu- 
feben, wie fic unfere Literaten im Schweiße ihres Angefidts abmüben, 
einen deutſchen Bourgevistppus zu fonftruieren, den es nirgends gibt. 
Der Marzismus Hat bier einfach eine außerdeutiche Lebensfonzeption nad) 
Deutſchland verpflangt, ohne überhaupt gu bemerfen, daß fic fein Menſch 
in Deutichland etwas darauf einbildet, Bejiter der Produltionsmitte!l zu 
jein. (Und erft die Ginbilbung auf Diefe Tatſache, nidt fdon die Tate 
Jace felbft jchafft Den bourgeois.) Daber ift der Deutſche weſenhaft 
undemofratifdh. ,§reibeit* und „liberte* Deden ſich nur im Deutich-fran- 
zöſiſchen Wörterbud. Die franzöſiſche Freibeit ift generell, d. h. fie bat 
Die Sleichheit zur Borausjebung; die deutſche Freiheit ift individuell, 
beruht aljo gerade auf der Ungleichheit. 

Diefer Gegenſatz wird fofort Deutlid, wenn man den Punt ber 
größten Staatsfremdheit beider Böller zum Vergleich herangieht. Für 
den franzöjiichen Liberalen ift Die Gorderung ,fo wenig Staat wie mög- 
lich“ ein allgemeines Menjdenredt, für Den Deutſchen erhält die gleich" 
lautende Parole ihren Sinn aus dem Ideal der völligen und unbebin- 
Derten Entfaltung einer „eigentümlichen Natur“. Mit anderen Worten, 
Naturrecht fteht bier gegen Humanität, Individualismug gegen Ggali- 
tarigmus. Der Deutiche denkt in Hierarchien, Der Frangofe in Quanti- 
täten. Unſere oft beflagte Gigenbrödelei und unfer Kaftengeift ift nur 
mißleiteter Ständegeift, der jid nit auswirken fann, weil ibm Das 
pafjende berfajjungsredtlide Strombett feblt. 

PeterRidard RoHden. 


Geiſt der franzöſiſchen Bolitik. 


n unferem Volke ift ein tiefes und urfpriinglides ®efühl dafür Ie- 

bendig, daß Granfreid) unjer ,,Grbfeind* if. Rein anderes Boll 
möchten wir fonft mit Diefem Namen bebdenfen. Oft genug haben freilich aud 
Die uns benadbarten ſlawiſchen Stämme unferen Zorn Herausgefordert. 
Aber zu feiner Zeit hätten wir dem ftaatliden Leben Dieler Bölter einen 
dauernden Beftand oder uns ebenbiirtigen Rang zumejjen mögen. Hinter 
der Ueberlegenheit unferer Leiftung bat ihnen gegenüber unjere Leiden«- 
Ihaft Bisher nod) nidt gu einem vollen Durdbrud) fommen fdnnen. Go 
ift auch mandes andere, wie Schweden- und Bürlennot, wieder aus 
dem Gedächtnis unferes Bolfes entſchwunden. Mit dem Derfall diejer 
Staatsbildungen ging Die Grinnerung an ihre Wirkſamkeit verloren, 
die Ihre Größe mit unferer Not verband. Bon unferen Feinden blieb 
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ung immer nur §ranfreid. Aud der Ausgang des Weltkrieges ft: 
fein anderer gewejen. Der Haß, gegen England und Rußland, wie er 
uns gu Beginn des Krieges ergriff, ift Dem Dollsempfinden fchon 
wieder fremd geworden; ja, wir wären fogar geneigt, mit Diejen 
Staaten gufammen gegen Granfreid) ung zu wenden; fo fehr fpridt 
fih unfer inftinftives ®efühl allein gegen Diefes Land aus. 

Heute ift die Wufmerfjamfeit der ganzen Welt auf dieſen ®egen- 
jah gelenkt. Das ift eine nachdenflide Tatſache. Der Weltfrieg bat 
eine ungeabnte Grinciterung bes militarijden und politifhen Wftions- 
tadius für alle beteiligten Staaten gebradt. Zum erften Male haben 
außereuropäifche Staaten in nennenswertem Umfange in die Sefdide 
der europäilchen Staatenwelt eingegriffen. Die drei großen Kaijerreiche 
bradhen zufammen und mit ihnen die alte europäifche Ordnung, und mit 
diefer wiederum die Vormadtitellung Europas in der Welt. Wirtichaft- 
lider Zufammenbrud bat mehr als einmal die berfdiedenften Staaten 
und Völker bedroht, Machtverlagerungen bon bisher ungeahntem Um- 
fange baben fich vollzogen. Und dod, noch immer bergen die grünen 
Gluten des NRheines, dort, wo der Kölner Dom fic in ihnen [piegelt oder 
wo fie bei Worms den Wibelungenhort bewahren, in fic das Schid«- 
fal der Böller, nod) immer fteht der Kampf um feinen Befit im Nittel» 
puntte alles Gefdebens, hält die Zukunft feiner reichen Uferlandfchaften 
die Welt in Atem und wird fein Name genannt an der Wolga, am 
Miffiffippi und am Hoangho als der Mutterftatt des gefdidtliden Wer- 
Dens feit einem Jahrtaufend, folange es eine abendländifhe Staaten- 
welt gibt. 

Aber freilich, weltpolitifche Betradtungsweife bon Heute ift nur felten 
geneigt, bon folder hiſtoriſch⸗politiſchen Perſpektive aus den Datbeftand 
Des Rheinproblems zu feben. Die biefem zugewandten ®edanten und 
Plane bleiben auf ein wirtfchaftliches Blidfeld beſchränkt. Wirtfchaft und 
nit Politik Iautet die Lofung. Ausgehend bon mahnenden und tadeln- 
den Stimmen ber öffentlichen Meinung in den Bereinigten Staaten, wie 
fie feit Zahr und Sag zu uns Heriiberdringen, iſt man verſucht, die euro» 
päilhen Gegenfabe als läftige Atapismen aus einer mit dem Weltfriege 
beendeten Spoche Heinftaatlichen Lebens zu betrachten, die unter den fid 
anbahnenden großen fontinentalen Auseinanderjegungen notwendig in fid 
gujammenbreden und unwirkfam werden müffen. Demgegenüber foll die 
überftaatliche Zufammenfaffung der wirtichaftlichen Kräfte Deutſchlands 
und Granfreids, ihr Ausgleich und ihre Regelung durch die befriedende 
und fontrollierende Wirkung des amerifanifden Kapitals die alten natio— 
nalseuropäifchen ®egenjäte zum Berfdwinden bringen. Damit wird eine 
®rundfrage alles gefdidtliden Lebens aufgeworfen, ob nämlich wirt- 
Ihaftliher und verfehrstechnifcher Fortfchritt notwendig eine Struktur— 
beränderung im Nationaldarafter zweier Böller und damit eine Bere 
änderung ihrer gegenfeitigen Stellung im Gefolge haben miiffe oder vb 
nicht vielmehr politische Entwidelungen zunächſt im Handeln der daran Be- 
teiligten beftimmt werden und bon diefem ausgehend aud) Äußere Moe 
mente zu einer Mitwirfung gelangen fönnen. Goll ein folder Streit fid 
nidt bet philofophifchen Sheoremen bewenden, deren Wabhrbeitsgebalt 
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immer umftritten fein wird, fo bleibt als Möglichkeit der Entſcheidung nur 
bie Anfdauung und Kritik des die franzöjiiche Politif (als bes aktiven 
Sattors) in ihrem tatfadliden Berbalten beftimmenden Seiftes. Wird 
Diefe bon wirtjchaftlichen, wird fie bon biftorijh-politiichen Erwägungen 
in ihrer Wirkfamfeit getragen? Unfer Urteil fcheint uns bon einer Bee 
antiwortung dieſer Grage abgubangen. Sie foll im folgenden verſucht 
werden. 

Schon ber logifd-rationale Orundzug des franzöfiichen Denkens frei- 
lid) läßt Die franzölifche Politif in einem weit höheren Maße als bie 
Deutfhe Hurd) hiſtoriſche Borftellungen und Vorurteile beeinflußt er- 
{dheinen. Sie find immer wieder zur Sriebfebder für die Entſchlüſſe fran» 
zöfifher Staatsmänner und Könige geworden oder fie haben Dazu gedient, 
im DBolfe den ®eift nationaler Machtentfaltung gu weden. Wir fönnen 
dieſe Erſcheinung bis tief in das Mittelalter hinein verfolgen, wie ume 
gefebrt vielleicht die mittelalterlide OGeſchichte Franfreids in befonderem 
Maße zu feiner Ausbildung beigetragen bat. Die Entwidelung Des aus 
Dem WWeltreiche Karls des Grofen entftandenen Weft- und Oftfräntifchen 
Reiches hat in den erften drei Gabrbunbderten ihrer Exiſtenz (pon 843 ab) 
einen voneinander unabhängigen und entgegengejetten Berlauf genoms 
men. Während der Blid Deutſchlands nad Süden gerichtet war und das 
Imperium des Hochmittelalters im Bündnis mit dem Bapfttum die Wade 
folge bes römiſchen Weltfaifertums antrat, lag Frankreich als Nebenland 
im Schatten der Politik, und das franzöfifhe Königtum, in hartem Kampf 
mit den großen Lehnsherrichaften des Landes begriffen, war nod faum 
imftande, den ibm zugeteilten Wirfungsraum auszufüllen, gejchweige denn 
über ihn binauszudenfen oder zu handeln. Bwifden der Macht des auf 
Das Seinebeden befdrantten franzöjiihen Königs und der Mitteleuropa 
raftlog durchziehenden deutfchen Kaifergewalt gab es feinen Bergleid. 
Das franzöliihe Königtum war mehr nod eine Idee als eine Wirklid- 
feit. Aber gerade darum mußte es darauf bedacht fein, mit allen Mitteln 
feinen einzigartigen Anfpruch zu begründen, um eine Handbabe zur note 
wendigen Erweiterung feines Machtbereiches zu gewinnen. Gs lag dem mits 
telalterliden Denfen nahe, daß die Begründung zu einem folden Bore 
geben in der Abftammung und Herkunft des Herricherhaujes gefunden 
wurde. Diefes erſchien als der echte Nachkomme und Grbe Karls des 
Großen. Frankreich gewann damit einen noch unerfüllten immerwähren- 
Den Anfprud, der ihm eine Sonderftellung nad) innen und außen bere 
lieh. Diefe Stellung ließ das frangdfifhe Königtum aus genealogifd- 
Dynaftifchen Begründungen heraus ebenfo einen Anfprud auf die Kaifer- 
frone erheben, wie dieſe den deutſchen Königen eine in der Kontinuität 
biftorijden Rechtes begründete Satfache bes Befites war. Für die fran- 
zöſiſche Geſchichtsſchreibung und für das franzöjifche Volksbewußtſein ift 
Karl der Oroße ein Sranzofe, ift er der Ahnherr der eigenen Entwidelung. 
Den echten Ring der Fabel hält Sranfreich in feinem Befit. Die politifche 
Didtung hat fich in Frankreich [don frühzeitig der bald fagenhaft gewor- 
Denen ©eftalt Karls bemddtigt, die Karlsfage ift eine der Grundlagen 
Der franzöſiſchen ritterliden Dichtung. Erft burd fie fommt ihr Stoff nad 
Deutichland. Das Rolandslied läßt bon der Krone Frantreids bie übrigen 
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Kronen der Welt abhängig fein”. Nie find dieſe Borftellungen im fran- 
zöliihen Bolfe erlojden. Sie haben bie wiederholten Verſuche franzd- 
fiiher Könige, die deutſche Kaiferfrone zu erwerben, begleitet und bee 
gründet. Sie fteben im Hintergrunde des Kampfes zwilchen Franz dem 
Erften und Karl dem Giinften. Sie haben Napoleon zur hiſtoriſchen Redt- 
fertigung gedient, als er fid) gum Kaifer frönen ließ. Noch heute fußt der 
franzöfiiche Schulunterricht auf diefer biftoriiden ®rundanjicht. 

Sie enthält in ihrem Kerne den Anjprud auf die Herrſchaft über alles 
einft zu dem Reiche Karls des Großen gehörige Gebiet, in einem weiteren 
Sinne den Anſpruch auf die Vorherrſchaft und Ginberr[daft in Guropa, 
ja, auf Univerſalherrſchaft. Sie verleiht dem GFrangofen in feinen Augen 
dag ein Sabrtaujend alte hiſtoriſche Borrecht eines auserwählten Bolfes. 
Daß dieje Sedanfen nod heute lebendig find, möge eine Stelle aus dem 
Gdho du RHin Wr. 943 bom 16. November 1922 beweijen. Wir lejen bier 
folgenden ®ruß an die jungen Refruten der frangdjijmen AHeinarmee: 
„Junger Soldat! Du bift heute zur Ehre berufen, die Wacht am Rhein zu 
balten. Seit der Teilung des Reiches Karls des Sroßen bat Granfreid 
das ganze Land verloren. Geit diefer Zeit ging Die ftetige Politif der 
franzöfifhen Könige darauf hinaus, wieder in den Beſitz dieſer Gebiete zu 
gelangen“**. Vielleicht fann nichts fo eindringlich pon der fortwirfenden 
Kraft biftorifcher Ideen zeugen als Diefes franzöfifche Beitungsblatt pom 
deutfchen Rhein und uns davor bewahren, den franzöjifch-deutichen See 
genfab, dieſes ehrwürdigfte der auf ung bon der Borwelt überlommenen 
Schickſale, eilfertig in den Sntereffenfampf einiger Srubenbeliger auf⸗ 
guldjen. 

Wenn neben diefem allgemeinen, der franzöfifchen Geſchichtsanſicht 
entnommenen Anfprud gu allen Seiten die franzöſiſche Staatsfunft eine 
engere Umgrengung ihrer Ziele vorgenommen bat, fo ift auch Diefes wie- 
derum in erfter Hinjidt nicht in bezug auf wirtfchaftliche, fulturelle oder 
nationale Zujammenhänge geicheben, jondern die biftorifhe Redtferti- 
gung bat immer den vornehmften Rang behauptet. In dieſer fpielt das 
aus Saejars Bellum Gallicum, und zwar dem fechgehnten Kapitel des dier- 
ten Buches entnommene Argument die Hauptrolle, wonad die SGrenge 
Galliens der Rhein fei. Sie fordert der befannte frangdfifhe Hiftorifer 
Driault, ein Mitarbeiter Monods und Mitglied der Akademie in feinem 
1916 erfchienenen Bude „La république et le Rhin“ mit einer im ein- 
zelnen durchgeführten Hiftorifchen Begründung. Aud das in der Bolitit 
Napoleons zur Maxime gewordene Schlagwort bon den ,natiirliden Gren- 
gen“ Frankreichs ift nur die Umprägung diefer alten Sheje in den Beit- 
gehalt der Aufklärung. Denn die als natürlich bezeichneten Grengen Grank- 
teids, der Rhein, die Alpen, die Pprenden, follen eben die Grenzen des 
alten römischen Galliens fein. So fagt es Richelieu an einer Stelle feines 
politifden Seftamentes: „Ich war immer beftrebt, Granfreidhs bon der 





* 3 verdanfe diefe und andere Ginzelheiten dem leider nur zu wenig be- 
tannten Bude von Frig Kern, Die Anfänge der franzöfifhen Ausdehnungs- 
bolitif bis zum Jahre 1308. Tübingen 1910, auf das id hiermit nachdrücklich 
Binweifen möchte. 


” Zitiert bei Jakob Beyhl, Taufend Jahre Franzofenpolitif. Münden 1924. 
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Natur beftimmte ®renzen, die ®renzen des alten ®alliens wiederberzu- 
ftellen.“ 

Aber nicht nur ihrem geiftigen ®ehalte, fondern aud ihrer Metbo- 
Dit nad ift die franzöfifche Politik in einer Jahrhunderte alten Tradition 
verwurzelt. Das frangdlifhe Königtum verdankt feinen Aufftieg dem Be⸗ 
amtentum der Krone. Gs hat feine Groberungen ebenjooft mit der Feder 
wie mit bem Schwerte vollzogen. Nidt die aufeinander prallenden 
Schwertbiebe bunter Fehde, fondern die umftridende Polemik chronijchen 
Rechtskrieges kennzeichnet im Frankreich Des ausgehenden dreizehn 
ten Jahrhunderts den Kampf zwifchen der ſcholaſtiſchen Dialektik der gen- 
tralen Königsgewalt und der feudalen Ritterberrlidfeit ber peripberen 
Geigneurie. Die königlichen Kronanwälte bilden in ihm ein umfaffendes 
Spftem einer Stillen Ausdehnungspolitif aus. Dem Gegner wird durd 
ein raffiniertes ®erichtsperfahren, dag fic aller Kniffe bes römijchen wie 
des mittelalterliden Berwaltungsredtes zu bedienen weiß, fo lange gus 
gefebt, bis fein Befigtum zur rechtmäßigen Beute wird. Die Politif wird 
zum SibilprogeR. Diefen Urfprung aus den Redtsftuben des Königtums 
bat die franzöſiſche Staatskunft nie ganz verleugnen können, vielleidt 
unterftüßt Durch Die dem Franzoſen überhaupt eigentiimlide Neigung gum 
Advokatentum. Auch in diefem Betracht erfcheint die franzöfifche Politik 
durch die Jahrhunderte bindurd als pon einer unbeimliden $olgerichtig- 
feit. Es beftebht fein prinzipieller Unterfchied zwiichen den Lehnsprozeſſen 
Philipps Des Schönen, den Réunionsfammern Ludwigs des PVierzehnten 
und den Micum-PBerträgen der ®egentvart. GFranfreihs Ausdehnungs- 
politif bat fid) zu feiner Zeit nur der militärijchen Groberung bedient. 
Sie bat ebenfooft ihren Bormarfch durch eine „penetration pacifique” im 
Gefolge juriftiiher Maßnahmen bewerfftelligt. Diefe Methode ift viel» 
leicht Die noch erfolgreichere und gefährlichere gemwejen. Sie ift Die Ueber» 
tragung innenpolitifdher Erfahrungen und Erfolge auf die Außenpolitil, 
für die die franzöfiiche Staatstheorie bie moralifhe Rechtfertigung abgibt. 
Wird doch für Diefe auf ®rund der alten farolingifchen Anfprüche fo jede 
Groberung zur rechtmäßig erfolgenden Heimbolung und Wiedergewinnung 
(Reunion). So ſchließt fid hier das lebte Glied. 

Es ift an Diejem Orte nicht unfere Aufgabe, die aus ber Gefdidte 
entnommenen Anfpriidhe ber franzölifhen Politik einer Hiftorijden 
Widerlegung zu würdigen. Gie ift unferem ®efühl eingeboren und bat 
ihre mijfenfchaftlide Begründung burd die Arbeit der deutſchen Se- 
ihihtswiffenfchaft erfahren. Ihre Rejultate haben feinen Einfluß auf die 
Haltung des franzölifchen Nationalismus gewonnen. Aber aud nicht Hier 
auf fommt es an. Für unfer eigenes politiihes Gerbalten gilt eg bie Er— 
fenntnig zu gewinnen, baßderwahre Sharalterderfranzdjir- 
ben Bolitit weder mit der Zerftörungsfudt einiger 
®enerale oder dem Profitftreben einer Unternehmer. 
gruppebinreidhenderflärt — im Hinblid auf mande Strömun- 
gen in Der Deutichen Politik ift man faft verfucht zu fagen ent[duldigt — 
werdentann, fondern Daf wir bDiereinembdon dDem Bil- 
len der franzöfifhen ®efamtnation getragenen, uns 
feindlihen Staatsdentenponmwudtiger Stoflraft und 
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elaftifder Zähigkeit zugleichgegenüberſtehen. Wir glau- 
ben nicht, daß wirt{daftlide Entwidelungen irgendDwelder Art eine ab» 
ändernde und mildernde Wirkung auf diejen Satbeftand baben werden. 
Hiftorijde Entwidelungen haben ihre eigene Geſetzlichkeit. Die Mächte 
der Wirtjchaft vermögen fie zu befrudten und gu beleben oder fie in ihrer 
Entfaltung gu hemmen, niemand wird Dies leugnen wollen. Das Wefen 
der Staaten und Die Ziele ihres Wollens beftimmen fie nicht, es fei denn, 
ein Staat gäbe ſich felber auf. So können wir nicht den amerifanijden 
Optimismus in bezug auf die Möglichkeit einer Selbftaufgabe der fran- 
zölifhen Politif zugunften eines allgemein-europadifden Wirtjchafts- 
denkens zu teilen. Mögen folde Anfchauungen auf dem gefdidtslojen 
jungen Boden Amerifas immer wieder entftehen, wir meinen, daß fie 
bor jeder Hiftorifch-politifhen Wirkſamkeit liegen, mit einem Wort, wir 
halten fie für unbiftorijd und lebensfremd. Noch haben die Bereinigten 
Staaten faum in einem ernftbaften Betracht bereits ihren Eintritt in Bie 
Beltpolitif vollzogen. Halb ftehen fie in ihr, halb noch außerhalb derfelben. 
Denn Amerifa heute Europa die nationalftaatliche Sliederung feines Le- 
bens und damit feinen Sharalter und feine Gigenart gum Vorwurf madt, 
wenn es Demgegenüber auf die einfache politiihe Struktur feines konti— 
nentalen Raumes Hinweift, fo feben wir Darin eher ein Gingeftandnis der 
Schwäche als ein Zeugnis der Stärke. Aber aud) das wirtjchaftsftolge und 
geldreiche amerikaniſche Staatsweſen wird in einem unaufbaltfamen Zuge 
der Entwidelung den europadijden Problemen und dem Geifte der euro» 
päiſchen Staatenwelt immer näher gerüdt. Es glaubt heute nod bdiefe 
Welt uralter Tradition, die Wiege der abendlandijden Kultur, durch die 
ziviliſatoriſchen Mächte feiner Wirtfchaft in feinen Herrfchaftsbereich bine 
einbeziehen zu fdnnen nicht anders als die alte Kulturwelt des Fernen 
Oftens. Aber diefe Rechnung wird trügen. Auch die Bereinigten Staaten 
werden eines Tages die Erfahrung maden, daß noch andere Gewalten als 
die des Geldes das Leben von Bdlfern und Staaten beftimmen. Der 
Slaube an den Dawesplan wird zerbrechen und die Politif wieder in ihre 
Rechte treten. Wieder wird die uralte Frage nad dem Reiche Karls bes 
®roßen und feiner Nachfolge — diesmal por dem Forum bes Erdballs — 
geftellt werden, ob Deutichland oder Frankreich die Herrichaft in Europa 
gebühren folle. Die Antwort hierauf wird für Sranfreich nicht zweifelhaft 
fein, möge fie es aud für uns nicht fein, im Befenntnis zur Staats» 
tunft Sriebrids und Bismards, deren Mazimen uns auch heute noch den 
Beg zu einem von der franzdjiichen Vorherrſchaft befreiten Guropa unter 
deutſcher Führung zu weifen vermögen. Heinz Dähnhardt. 


Frankreichs 
farbiges Heer und die Fremdenlegion. 


ür uns Deutſche iſt die Frage der ſich ſtändig verſtärkenden farbigen 
Armee der Franzoſen und der ebenfalls immer wachſenden Zahl der 
Stemdenlegionäre bon größter Wichtigkeit. Die Farbigenfrage iſt freilich 
erft eine Frage der Sutunft, aber fie macht fid) fdon heute in ber ®egen- 


423 


wart febr fühlbar. Das ganze große Farbigenproblem unferer Zeit auf- 
gurollen, liegt nicht in meiner Abjicht, wohl aber das deutſche Bolf auf 
deffen allmäblide Gntwidelung binzumweifen und zum Nachdenken und 
Durdbenfen diefer hochbedeutſamen Dinge gu peranlaffen. 

Zwei Sedanfen heben ſich befonders aus diefem Problem der „far- 
bigen Armee“ heraus. Ginmal ift zu unterjuchen, aus melden Sriinden 
Granfreid fid ein farbigeg, ftändig anwachſendes Heer gefdaffen hat, 
und zum andern zu beleuchten, was für eine Ungebeuerlidfeit die Fran- 
zofen der „weißen Raffe“ damit antun, daß fie, wie feftftebt, aus Der weißen 
und farbigen Armee, Die zur Zeit nebeneinander bejtehen, eine einzige 
Armee zu ſchaffen willens find. 

Die Sründe dafür, eine farbige Wtilitarmadt gu jchaffen, liegen in 
dem fontinentalen Imperialismus, den Granfreid vollkommen Tonjequent, 
feit Jahrhunderten biftorijd feftgelegt, in feinen Groberungen, und zivar 
gumeift auf Koften der deutſchen Nation und des deutichen Staates, durd- 
geführt bat. An diefer Tatjache ift nicht zu rütteln. Ich fpreche abjidtlid 
bier bon dem fontinentalen Imperialismus, weil er es ift, der uns 
Deutfche, Boll und Reich, por allem trifft, und weil der Ueberjee»-Imperia- 
lismus Der Grangojen nur Mittel zum Zwed für den erfteren ift. 

Will Frankreich biefen Imperialismus aud weiter verfolgen, fo muß 
eg feine Armee, als das notwendige Machtinftrument, gum mindeften zah- 
Ienmäßig auf feiner bisherigen Höhe halten oder nad) Anjicht der Yeber- 
frangofen, troß des vollkommen entwaffneten Deutjchland, dauernd ders 
ftärfen. Der nicht wegzuleugnende ®eburtenrüdgang des franzöliichen 
Mutterlandes fest nun dem Imperialismus eine ®renze. Da aber, wie 
es Die Gegenwart uns Deutfden fo unbarmberzig hart täglich por Augen 
führt, Die Frangofen nad) ihrer ganzen Sharafterveranlagung (der Ameri- 
faner Frederic Bausmann nennt fie in feinem Bud) „Und Frankreich?“ 
ftreitfüchtig) nicht don ihrem Ausdebnungsgedanfen abgeben werden, 
fo glauben fie fic in ihrer immer mehr zu berftarfenden Armee das Mittel 
für dieſe Politik jchaffen zu müffen. Da die Zahl der weißen Refruten 
ftändig abnimmt, fo fucht fid) Frankreich den Ausgleich und möglichft aud 
eine Berftdrfung aus feinen Kolonien zu beichaffen, die ja nod ein un. 
er;chöpflihes Refrutenmaterial in jich bergen. 

I will mid, um das Ausgeführte ftatiftifch zu belegen, auf die Wie⸗ 
dergabe bon vier Zahlen befdranfen, die nachdenklich maden fdnnen. Im 
Weltfriege hat Frankreich 910000 Farbige auf die europäilchen Krieg- 
{hauplage gebradt und zum Seil vollfommen modern ausgerüftet und 
ausgebildet. Die derzeitige franzöliiche farbige Sriedensarmee, die unter 
den Waffen fteht, zählt ohne weiße Vorgeſetzte rund 220000 Mann, bon 
denen noch 25 000 in 12 Regimentern in 18 deutſchen Städten in ®arnijon 
fteben. Der befannte frangdjijhe Militärjchriftfteller Oberftleutnant 
Fabry rechnet mit einer farbigen frangdfifden Kriegsarmee bon rund 
1800000 Wann, bie fic) entijprehend der Rekrutierung und laufenden 
Ausbildung pon Jahr zu Zahr erhöht. In 21 füdfranzöfifchen Sarni- 
onen ftehen fchon jest dauernd franzöfifche farbige Sruppenteile. Aud 
dieſe ®arnifonierung läßt die verfchiedenften Schlüfie zu. Man fann an« 
nehmen, daß Frankreich im Fall von Unruhen oder bon Unzuperläjfig- 
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feiten gewijfer eigener weißer Truppen, die farbigen Truppen fchneller als 
Beſatzung bei der Hand haben möchte. Im Winter ift freilich die Zahl 
der farbigen Bejabungstruppen aus Himatijden Rüdjichten meift geringer 
alg im Sommer. 

Seit dem Kriege hat Frankreich nun die GFarbigen mit den modernften 
Waffen in der europäijchen Art der Kriegsführung ausgebildet. Das Hat 
Solgen, unter denen auch wir alsbald leiden würden, wenn man uns nicht 
in Berjailles unjerer Kolonien beraubt hätte. Man muß vielleicht der 
Dorjehung dafür dankbar fein, daß wir Deutichen in dem kommenden 
Kampfe, der unter dem Ruf ,,Afrifa den Afrifanern* geführt werden 
wird, madt- und einflußlos in Afrika find. Der Deutjche lebt jo in guter 
Grinnerung bei dem Gingeborenen, während all die anderen bei den fom- 
menden Konflikten Die ®egenfpieler abgeben und dadurch den Haß der 
Araber und Neger auf fic ziehen werden. Bei aller geradezu oft gro- 
testen Ueberhebung der Garbigen lebt aber Dod) bei Denen, die mit den 
Beißen in engere Berührung gefommen find, unbewußt das Sefühl dafür 
fort, daß fie die Weißen faum entbehren können, und fie werden fid 
dann am leichteften an uns wenden fönnen, weil wir ihnen nicht als Bere 
teidiger unserer Kolonien haben gegenüberftehen mülfen. Darum ift es 
für ung Deutiche und beionders für die alten Kolonialpioniere wichtig, Diefe 
in Fluß geratene Bewegung fachlich und pſychologiſch auf das genauefte 
gu verfolgen und bereit zu fein, wenn ung die Garbigen als Erben der ans 
deren weißen Nationen rufen! Go ein jammerlidher Dudmaufer dem Feinde 
gegenüber bin ich nicht, Daß id nicht an die Zukunft und den weltpoli- 
tijden Anfpruch meines deutſchen Volkes glaube. Mag es immerhin An— 
ftoß erregen und als „junterlich-überheblich“ bezeichnet werden, wenn wir 
Deutichen, gar wir febigen Deutichen, Jo etwas überhaupt zu denfen wa- 
gen mögen! Aber ift es nicht gerade Die Feigheit unjerer Zeit, nicht fon- 
jequent immer und bei allem nur den einen ®ebanlen, die Freiheit im 
Auge zu haben? Können wir die Freiheit über den Weg der Farbigen- 
bewegung erreichen — haben wir das erfannt und tun dann nicht alles, 
was in unjern Kräften fteht, um fie zu niigen, fo find wir nicht um einen 
Deut beffer, als die Wobembermadnner bon 1918. 

Unjere deutſche Preſſe, aud foweit fie auf nationalem Boden ftebt, 
glaubt in erfter Linie dem deutjchen Volke und fich einen großen See 
fallen gu tun, wenn fie Die Snnenpolitif fo breit und behäbig wie irgend 
möglich behandelt und die Außenpolitit fo als StieffindD nebenher im Bee 
tidterftatterftile abtut, weil der Durd nittspolitifer und deutſche faum 
nod ein Sntereffe für bie Bedeutung der Außenpolitif bat. Scheinen wir 
auf dieſem ©ebiet nicht gu einer paſſiven Haltung verurteilt gu fein? Aber 
bier, in diefem bon Frankreich der weißen Raffe aufgedrängten Kampfe — 
liegt für uns Deutfche ein aufenpolitifhes Problem der Zukunft, das uns 
einmal die Initiative zurüdigeben fann. 

So febr ich den Andersfarbigen ihre Eigenart gugeftebe und als Deut- 
[der den Unterdrüdten den Schmerz um ihre verlorene GSelbftändigfeit 
nachfühlen muß, ſo bleibt, nachdem die afrikaniſchen Raſſen einmal aus 
ihrem natürlichen Lebensverhältnis gedrängt und in den Kreislauf der 
europdifden Ziviliſation hineingeriſſen ſind, den weißen Raffen die Pflicht, 
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die Garbigen ſchonend aber beftimmt in ihren Gdranfen zu halten. Se- 
gen diefen ®rundjat verftoßen bie Grangofen doppelt: einmal indem fie 
in unnatiirlider Ueberjpannung ber demokratiſchen ®edantengänge Die 
Sarbigen in das Geftlandheer eingliedern und gum Kampf in Guropa 
fchulen, und zum andern, indem fie gleichwohl die S:ämme in ihrer Hei⸗ 
mat 3u mißhandelten Sklavenvölkern machen. Frankreich erweift damit die 
Anfäbigfeit zur Kolonialpolitif, Die es ung gujdreiben wollte, und {dafft 
in Afrika eine fataftrophale Lage, die für gang Europa bedrohlid wird. 
Go feben wir, wie Franfreich fich ftändig mehr und mehr militarifiert 
und im gleihen Maße feine Kolonialeingeborenen hierfür verwendet, und 
Damit verdirbt. Der Urzuftand des Gingeborenen mit feiner Kultur wird 
zerftört; an feine Stelle wird zwangsmäßig ohne innerlide Berbindung 
Die ungemein gefährliche und aud) verwerfliche franzöfifche Militärdreijur 
gejett. Was dabei herausfommt, hat man ja an den „gelungenen“ Bers 
ſuchen gejeben — man dente nur an Die weftindijmen Infelfarbigen! 
Schon glei nad der Eroberung Algeriens im Jahre 1831 begann 
Stanfreich mit der Eingliederung farbiger Truppen aus dem neuen Ko- 
Ioniallande in die Armee. Die Durfo und YZuapen-Regimenter waren 
nidts anderes, als die Borläufer der heutigen algeriſchen Schützenregi⸗ 
menter. Die Turfos hießen fdon damals „Zirailleurs algeriens“, während 
die Buaben mit ihrem Stammnamen eigentlich ZYuauas genannt wurden. 
Letztere find in erfter Linie Gdlbnertruppen der DBerberfürften Des 
Landes gewejen; fie ftammten aus dem Dfchudfchuragebirge des Departe- 
ment Gonftantine in Algier und waren wegen ihrer friegerifchen Eigen 
Ihaften als tapfere Soldaten bei ihren Herren ebenfo beliebt, wie um- 
gelehrt bei ihren Gegnern gefürchtet. Ihre Pifziplinlofigfeit, die in ihrem 
ganzen Naturell begründet ift, hatte aber unter franzöjiichem “Befehl 
Starte Defertionen zur Folge und fo fdrumpfte die Truppe mehr und 
mehr zufammen, bis Die übriggebliebenen wenigen hundert Mann als 
Sruppe aufgelöft und in die Surforegimenter eingegliedert wurden. 
Zur Groberung des Landes, zu deſſen Schuß durch Europäer und in 
großem Ausmaße Heute zur Sidherung der Aushebung 
und Ausbildung der Farbigen bat Franfreih die mit Red 
perrufene Grembenlegion in Algier 1830 aus Rreifen Dejertierter 
Stanzojen, fremder und eigener Abenteurer und Berbreder gegründet. 
Das franzöſiſche Shftem der Aufrechterhaltung der franzöſiſchen Herts 
[aft und des Geftebenbleibens der Legion beruht einfach auf dem Auf 
ipielen der Parteien gegeneinander. Gingeborene und Fremoenlegion 
fteben fic feindfelig gegenüber und jeder fiebt in Dem anderen immer 
_ feinen ®egner. Der Gingeborene haft den Legionär, als den Vertreter 
der franzöfiichen Macht und als Fremden im Lande. Unter dem Sdube 
biefer weißen Söldnerfflaventruppe fann Frankreich nicht nur den Belib 
des Landes behaupten, fondern feinen Einfluß mit dem Vorwärtsſchrei⸗— 
ten der Kultivierung des Landes durch die Arbeit ber Legionäre aud ſüd⸗ 
Dd. b. wüftenwärts allmählich ausdehnen. Der Legionär ift für Franl- 
reich mit feiner Tageslöhnung bv on zwanzig Pfennigen ber bil 
ligfte Arbeiter, nod) dazu, weil er fic) einer ihm nicht zufagenden Arbeit 
auf feine Art entziehen fann. Ginmal in ber Legion, ift das eingefangene 
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ungliidlide Opfer auf Gedeih und Berderb der Rohbheit der dort üblichen 
Barbarens und Golbdatesfafultur überantiwortet und bat nur febr geringe 
Ausjichten, diefer Hölle lebend zu entlommen! Achtzig Prozent aller Le» 
gionäre fterben oder fallen, und bon den übrigbleibenden zwanzig Prozent 
Jind die wenigften, wenn fie in Die Heimat guritdiebren und Die vertrags- 
mäßigen fünf Jahre abgedient haben, auch nur nod einigermaßen arbeits- 
fabig. Der weiße Europäer ift eben für Handarbeit in Afrifa nicht ge» 
eignet, und den Dienft in der Vegion, bejonders den Dienft als Straf» 
arbeit, hält der Körper des weißen Mannes nicht aus! Das geradezu 
an das Dunfelfte Mittelalter erinnernde Strafipftem Halt mit feiner Härte 
die Difziplin aufrecht. Trotz der immer wieder beftätigten Ausfichtslojig- 
feit der Defertion fliehen die zur Verzweiflung gebradten Legionäre, 
um in den meiften Gallen, ohne Geld und Nahrungsmittel, irgendwie und 
irgendwo in der Wüfte elendiglid) zu berfommen oder bon den einhei« 
mifden Spabis oder Gendarmen eingefangen und unter robfter Behand⸗ - 
lung und berworfenfter Quälerei in meift febr fragwürdigem Zuftande 
der Legion wieder abgeliefert und furdtbaren leiblichen und geiftigen 
Strafen überantwortet zu werden. All die Meineren und größeren Grei- 
beitsftrafen find nachzudienen, fo daß {don aus Diefem Grunde eine nur 
fünfjährige Dienftderpflidtung illuforijd wird. Und eben diefes Suchen 
und Ginliefern Durdgegangener Vegiondre ift die Gegenleiftung der Cin- 
geborenen, als Dank für den Schub, den die Legion dem Lande leiftet. Bee 
ionders perwerflich aber, wenn auch ganz dem Siefftande der franfo-afri- 
kaniſchen Kultur ent|prechend, ift die Pramiengablung für eingebradte Le» 
gionäre an Die Garbigen, deren eine hauptſächlichſte und herporragendite 
Gigen{daft Die Habgier ift. Fällt jolch ein defertierter Qegionär aber bee 
ionders fanatijden Berbern oder Beduinen in die Hände, dann Gnade 
ibm Gott, Denn es ergeht ihm nicht viel anders, wie einft den Weißen, die 
in die Hände der wilden Indianer gefallen find. Die Legion bat heute 
eine Stärfe bon 50000 Mann erhalten und Frankreich läßt fid die Were 
bung immerhin etwas foften; bat es doch feit 1921 den Werbefonds um 
200 Millionen ©Ooldfranfen erhöht, die, ſoweit Die Werbeftellen in Deutſch⸗ 
land liegen, bon uns Deutiden im Reparations- d. h. Beſatzungsfonds 
bezahlt werden müffen. In nafolgenden Deutfden und ehemals zum 
Reihe gehörenden Städten find offizielle Werbebüros eingerichtet worden: 
Mainz, Wiesbaden, Neuftadt a. d. Haardt, Trier, Aachen, Diifjeldorf, 
Duisburg, Saarbrüden, ferner in Kattowit, Graudenz, Wemel und einigen 
Orten der Tſchechei. Endlich gibt es Hauptjammelftellen in Mes, Straß- 
burg und Sabern. In Polen und ber Tſchechei ift es den Werbern bere 
boten, Landesfinder der genannten Lander anguwerben, nur Deutfche find 
bogelfrei. 

Alle Die Hier gum Zeil angedeuteten Ungebeuerlidfeiten find Der 
Grund, weswegen die Frembenlegionsfrage in Berbindung mit der 
des farbigen franzöfifchen Heeres zur Hffentliden Grorterung geftellt 
werden muß. Denn Frankreich führt durch ein ſyſtematiſch aufgebautes 
und raffiniert durchgeführtes Erpreſſerſyſtem Zehntauſende Deutider 
dDiefer Legion, dem Glende und dem Kampfe gegen bas eigene Deutiche 
Baterland zul ft ein Deuticher fo einfältig und von aller Bernunft ver- 
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laffen, daß er wiſſentlich und in voller Abficht dem Geinde gegen das eigene 
DBaterland dienen mag, fo fällt freilich jeder Grund gum Mitleid mit einem 
Jolchen, dem Reihe verlorengehenden deutſchen Beben bon felbft weg, — 
im @®egenteil, erreiht Den Ueberläufer Die Strafe, fo ift Damit nur der 
PDerrat am DBaterlande gejühnt worden. 

Leider find aber, wie man annehmen muß, bon den ſchätzungsweiſe 
25—30 000 Deutſchen, Die in der Legion fein follen, Die meiften durch lige 
nerijche Erpreffung gegen ihren Willen verichleppt worden, indem ihnen 
Arbeit zuge,ichert wurde, fo daß viele ungiüd:ichen Opfer in Unkenntnis 
Der franzö,ifchen Sprache anftatt eines Arbeitspertrages als Arbeiter im 
franzöjiichen Aufbaugebiet einen DBerpflichiungs; dein für Die Seembens 
Iegion unterjchrieben baben. 

Snbejfen nicht menihlides Mitleid mit den unglüdlichen Opfern 
allein ift eg, — wer nicht hören will, muß fühlen, und gewarnt wird ge- 
- nug bor dem wüften Sflavenleben in Der Legion — was es als notwendig 
erſcheinen läßt, mit aller Macht gegen die Frembdenlegion Sturm gu laufen, 
nein, wir miijfen Granfreid an feiner ſchwachen Stelle treffen. Ihm muß die 
Möglichkeit genommen werden, mit fremdem, gar deutſchem DBiute feine 
Militarijierung Afrikas fortgujeben, zu der es ſchwerlich ohne Diese Unter- 
ftüßung Die Kraft bejäße. 

And an diefer Behinderung der Militarijierung Afrifas haben wir 
jogar mit den andern Kolonialmädten — außer dem nicht minder als 
Stanfreich feftgelegten Belgien — ein gleich’aufendes Snterefje und 
wir haben zudem den DBorteil, felbft nicht durch eigene Rolonialpolitif 
den Negern gegenüber belaftet gu fein. Eine deutſche Außenpolitif, melde 
Diele Möglichkeiten nicht ins Auge zu fajfen und vorjidh:ig, aber ent- 
ſchloſſen zu nutzen vermag, würde ein wid‘iges Altivum leich!fertig aus 
der Hand geben. Eine folde Aufenpolitif fet freilid auch bei der 
Deutichen Oeffentlidfeit ein gewiſſes Berftdndnis für überfeei,che Fragen 
poraus. Möge fid unfre Nation bewußt werden, daß ein modernes Boll 
swangsläufig in den Weltzuſammenhang verwidelt ift und in Den fome 
menden Rafjentämpfen Handeln muß, wenn es unter ihnen nicht nur 
leiden will. Wilbelm b. Trotba, Halenfee. 


om Schonjahr. 


Gaudenbornt jcdildert in feinen Kriegserinnerungen das Defremden, das 
er empfand, als er 1915 bon der Oftfront nach Berlin reifte, und Die 
deutſche Bevdlferung in einer forglofen Siegesftimmung fand, die mit Ber 
geipannten Kriegslage in ſchroffem Widerfpruche ftand. Gr empfand, daß 
Dies nicht Der gelajjene YZuftand eines zum lebten Wagnis entichlojfenen 
Volkes fei, fondern daß die Heimat, unter dem Gindrude bes glüdlichen 
Kriegsbeginns der ſchönfärberiſchen Preſſe bereitwillig Gehör jchentend, 
an den furdtbaren ®efabren porbeijah, bon denen fie umgeben war. Gs 
liegt vielleicht in unjerm Bollscharalter, in einem bösartigen Hange zu 
unziemlicher ®emütlichleit begründet, daß nicht einmal das jabe Erwachen 
am Ende des Weltkrieges diejer bebagliden Intereffelofigleit ein Ende 
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bereiten fonnte. Man erinnere fic, wie gleichgültig Die deutſche Oeffent- 
lichkeit Berjailles aufgenommen bat, wie faumfelig fie den Reparations- 
gablungen zuſah, welde unfer Wirtjchaftsgefüge aushöhlten. Gigentlid 
nur in der Seitipanne, in welcher Rubhrfrieg und Inflation fichtbar und 
fühlbar ins täg.iche Leben eingriffen, als die Straßenbahnfahrt, der Gang 
gum Krämer und die Briefmarfe aud dem Pridatmanne die Berflodhten“ 
beit feines Lojes mit dem Schidjal bes Staates ftiindlid por Augen 
rüdten, bat Die bebende Angft den Yeitungsgenuß getrübt und eine wee 
niger paffibe Aufmerffamteit des „politifchen Bürgers“ ergwungen. Aber 
jeit der Wäbrungsftabilifierung ift jenes Interejje wieder geſchwunden; 
man läßt fid) bon den Brejfemeldungen gu Werger oder Vergnügen an 
regen und bar völlig vergeifen, daß man felbft — das Objeft der poli- 
tijden Borgänge ft. 

Man hat fich feinerzeit über die Annahme oder Ablehnung des Da- 
wes⸗Eutachtens und feiner Londoner Auswirkungen erhist; obwohl — 
oder vielmehr weil dies nur ein innerpolitiihes Greignis war, Denn ed 
fam ja Damals nur Darauf an, welde Barteien man für die künftige Wabl- 
propaganda mit der parlamentariichen ,Berantwortlidfeit* belaften 
fönnte. Dafür hat die Deffentlichteit ein ſeltſames Intereffe, nicht aber für 
die Dinge jelbft, welche den Gegenftand folder „Politik“ bilden. 

And fo ift das Londoner Ablommen denn einftweilen einer gemüt« 
lihen DBergeffenbeit anbeimgefallen, aus der es erft am 31. Auguft, mit 
dem Ablaufe des „Schonjahreg“ ungemütlidh auferftehen wird. Frei» 
lid) wird man fich rajch wieder beruhigen, wenn man entdedt, daß aud das 
nadfte Jahr „nur“ die Aufbringung bon zwölfhundertzwanzig Millionen 
erfordert*. Da fann man es verichmerzen, daß die Borausfebung 
des Dawes-Butacdhteng, die [ofortige Räumung des Ruhrgebietes 
nicht innegebalten wurde und nicht einmal die Bereinbarung des Lon- 
doner Ablommens (Räumung bis fpäteftens 15. Auguft 1925) innegebalten 
werden wird, obwohl man uns, um Frankreich wenigftens die berjpätete 
Erfüllung jeines Berjprechens zu erleichtern, bis dahin außer einer neuen 
Miltiärfontrolle nod außenpolitiihe Bindungen auferlegen wird... 

Es gibt vielleicht feinen befferen Beweis gegen die Demofratie, als 
diefe Tindifche Bergeplidfeit der Maffen, denen alles, befonders alles Un- 
angenehme fofort entfällt, wenn es ihnen nicht taglid) in Die Obren gee. 
{rien wird. Und die großen demofratifchen Zeitungen haben feine Nei⸗ 
gung, ihre Leſer täglich an den glücklich unter Dad) gebrachten Dawes- 
Plan gu erinnern. Man kann ſogar ſagen, dieſer Plan fei bon angeljädy- 
ſiſcher Kenntnis ſolcher Vergeßlichkeit geformt, ſo ſtill und diskret geht die 
Auflöſung der deutſchen Wirtſchaftsſouveränität vor ſich. Der Aufbau 
dieſes ſeltſamen Schriftſtückes, in welchem private Initiative por allem 
des Banfhaufes Morgan der zukünftigen Ziviliſation ihre Richtung und 
Geftalt zu geben fucht, ift ein feffelndes Dokument eines nod im Werden 
begriffenen, bom unfrigen im Wefenperfchiedenen Geiftes, der mit 
unfern Begriffen bon Politik und Wirtfchaft nicht zu erfaffen ift. 





* 1924/5 taufend Millionen, pon denen adthundert burd die Ausland3- 
anleihe gededt wurden. 
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Ih fiirdte, nichts UWeberfliiffiges gu tun, wenn id einige Hauptzüge 
des Londoner Abkommens unjern Lefern ins Gedächtnis guriidrufe. Die 
Höhe der Reparationsjumme ift nicht feſtgeſetzt. Die lebte authentijche 
Regelung war die dur das Londoner Ultimatum. Gie verpflichtete 
Deutichland zur Verginjung und Amortifierung bon 132 Milliarden. 

Das Londoner Abkommen befaßt fic) mit der Möglichkeit, beftimmte 
Jahreszahlungen in Deutjchland aufzubringen und den Reparationsglau- 
bigern zugänglich gu maden unter Wahrung der beutjchen Leiftungsfabig- 
feit. Dadurch gewinnt man beim Lefen den Eindrud einer bedeutenden 
Defferung gegenüber den früheren Methoden der Erprejjung nad dem 
Berfailler Syftem. Diefe hatten Deutichland durch Gold⸗ (Depijen-) Auge 
fubr, das heißt durch Berftdrung des Zuſammenhanges gwijdhen Geld und 
Arbeit fo zerrüttet, daß feine Släubiger im Sommer 1923 die Ergiebig— 
feit des Syſtems erichöpft faben, nachdem aud der Berjud Granfreids 
mit den „produftipen PBfändern“ im Rubrgebiete die Berwirrung nur ge» 
fteigert batte, ohne entjprechende Grtrage zu bringen. Granfreid hatte ſich 
nicht als fähig erwiefen, die Summen, welde es an Amerifa jchuldete, 
mit feinen Dtitteln aus Deutichland herauszubolen. Infolgedejjen muß- 
ten die eigentlichen ®läubiger ein anderes Berfabren erdenten, um zu 
„ihrem“, das heißt zu unferm @elde zu fommen. Denn der Zuftand der 
Serriittung, in welchem fid) Deutichland Ende 1923 befand, war viel jdlim- 
mer, al3 der bereits eingetretenen Berarmung ent{prad. Die bisherigen 
plumpen Methoden, durch ihr militdrifdes Aufgebot ohnehin teuer, Hatten 
Die Lage fo verwirrt, Daß fie feine Erträge mehr brachten, obwohl Deutſch⸗ 
land nod) etwas bejaß. Man mußte bie ordnungsliebende deutidhe Tüch- 
tigfeit ermuntern, den Snflationstrubel zu ſchlichten, damit man feben 
fonnte, was nod) da war. Und dann jachte, feft und überlegen zugreifen, 
ohne Trommeln und Kanonenfdlage. Das ift der fogenannte „©eift pon 
Qondon“, für den man feinerzeit fo viel Rellame madte; man bat ibn pho- 
tograpbiert, dieſen Geiſt, — fhafebands zwifchen Macdonald und Marz 
— e$ gab ein gutes Titelbild für Die Berliner Illuftrierte. 

Gs ift durch befondere Klaujeln porgejorgt, daß der ungeſchickte fran- 
zöſiſche Büttel dieſe lautlofe Grpreffung nicht ftören folle. Er foll aus dem 
Haufe des Schuldners gehen, um ihn nicht bei feiner Arbeit zu bindern. 
‚Das gibt dem Londoner Ablommen jenen humanen Schimmer, bon Hem 
unjre Liberalen fo entzüdt find. 

Wun, — die Englander finden es töricht, auf dem Felde Des Bauern, 
deſſen Korn man haben will, eine Schwadron Kürafjiere manöptieren zu 
Iajfen. Sie laffen den Bauern in Rube ernten und drejden und holen dann 
das Korn aus der Scheune; jie teilen Das Bedürfnis der Grande Ration 
nicht, bei ©eldgeichäften mit dem Gabel zu raffeln und Kanonen durd 
die Straßen zu fahren. 

In Wirklichkeit ift das Londoner Abkommen fo gefährlich, weil es nicht 
vorzeitig an feiner Undurchführbarkeit fcheitern muß, wie die blinden Gre 
preffungen der Reparationsfommiffion. Für 1925/6* find wie erwähnt 


* Das Sefhaftsjahr des Londoner Abkommens läuft bom 1. September gum 
31. Auguft. 
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zwölfhundertzwanzig, fiir 1926/7 zwölfbundert, für 1927/8 fiebgebnbundert- 
fünfzig Millionen vorgeſehen. Das nadfte Gabr ift dann das erfte Nor- 
maljabr mit zweieinhalb Milliarden. 

Wie viel folder Normaljabre folgen follen, ift nicht beftimmt worden. 
Es ift permutlid aud) bon geringerer Bedeutung, da der Zahlungsplan 
gewijfe Aenderungen erfahren wird. Die Zahlungen, die ji auf dem 
Konto des „Reparationsagenten“ anjammeln follen, fönnen nämlich nur 
dann an die Öläubiger abgeführt werden, wenn das ohne Sefährdung der 
deutiden Währung möglich ift. Das dürfte nur in geringem Umfange Der 
Fall fein. Die übrigen Summen ftellen dann das Gutbaben unfrer ®läu- 
biger in Deutjdland dar, für welches fie in unfrer Wirtjchaft Anlage- 
möglichkeit fuden müjjen. Es Darf bis auf fünf Milliarden aufgefüllt 
werden. Dei finangpolitijden „Berfehlungen“ Deutichlandg — man fennt 
diejen Ausdruck — Tann Die Grenjge beraufgejett werden. 

Berjailles ift die Ausichweifung dummer Robeit; der dem Londoner 
Abkommen zugrunde liegende Dawes- Plan ift die Hpybris böjer Klugheit. 
Ein gigantijcher, vielleicht nicht einmal von feinem Urheber zu Ende ge» 
Dadter Sedanfe, der in wenigen Gabren Wirklidfeit werden Tann, ein 
finanzpolitifher Zulunftsroman, bejfen Realifierung die ©rundfeften 
unfrer Sidilifation erjdiittern muß: Gin der Weltarbeit nicht verpflid- 
tetes, Freies Bermdgen bon fünf Milliarden in einer Hand, dem 
Staate nidt untertan, aus dem es ftammt und in Bem es wirkt, exter- 
titorial fozujagen und dabei ebenjo groß wie die gefamten ftaatliden 
Amlaufsmittel dDiejes Landes! Es ift eine Pilanterie, fid) unfre Regie» 
tungspertreter in London bei der Taufe dieſes Ungeheuers als würdige 
Paten porguftell[en ... Das ift die Welt, in welche das Kleinbürgertum 
unjrer Republik enticheidend einzugreifen feiner Menſchenwürde durchaus 
ſchuldig war. 

G» ift, dank dem tapferen Widerftande Der Deutichen Delegation in 
London, diejem Fünf-Milliarden-Leviathan vielerlei porgeichrieben wore 
Den, toas er in Deutſchland freffen darf und was nicht. Er ift mit gabl- 
reihen Papierfefjeln angebunden. Man fönnte fic freilich denfen, daß 
er ſich feine Geſetze felber jchafft. 

Denn dieje Milliarden dürften dann die gejamte Kapitalneubildung 
Deutſchlands aufjaugen, und wenn es im Londoner Abfommen beißt, Daß 
der Reparationsagent deutfde Aktien nicht Taufen Darf, jo muß der 
Augenblid fommen, wo man fie ibm fniefällig anbietet, weil er der 
einzige ®eldgeber werden wird. Wo er jeinen Ooldftrom binwendet, blüht 
Leben auf; wo er fic) abfehrt, verdorrt das Korn auf dem Felde. — 

Durch Sadlieferungen, wenn möglich dburd) Deviſenausfuhr follen 
Dann bon dem Fünf-Milliarden-Konto möglichſt Hohe Beträge dem Aus- 
landDe zugute fommen, ‚damit das Konto durch neue Leiftungen Deut{d- 
lands wieder aufgefüllt werden fann. Gs wird eine dauernde Einrichtung 
fein, eine finanzielle Befabungsarmeeaufdbeutfhem Bo— 
den. an fieht die moderne, zipilifierte Wendung der Reparationspolitit, 
welche das Londoner Abfommen herbeigeführt hat; die Sranzofen, welche 
mit ihren Bajonetten Kohlen fördern wollten, werden dagegen redt alt- 
modiſch erfdeinen. 
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&s würde zu weit führen, aud) bie übrigen Ausftattungsftiide des Ab- 
fommens zu [childern, da nicht ihre Aufzählung, fondern nur die ein- 
gehende Analyſe, gum Seil fogar nur die Praxis ihre Bedeutung Far» 
ftellen Tann. Gs genüge die Bemerfung, daß in allen Sicherungsmaß- 
nahmen, twelde das Ablommen ftüßen, fic Dasjelbe offenbart: eine Hare 
Ginfict in bas ®efüge der berechenbaren Dinge und ein fefter Wille, bon 
Diefer ©rundlage aus Deutichland in die Sewalt zu befommen. 

Daß vor allem die Landwirtichaft Durd Die Kreditpolitif des Repara- 
tionsagenten bedroht fein wird, bat Heinz Braumeiler* in einer bee 
adtensinerten Schrift nadgewiefen. Das ift um fo bedenflider, alg damit 
bie ©rundlage unfrer Wehrfähigkeit zerftört würde. War die Deutiche 
Arbeit für bie Reparationsfommiffion Stlavenarbeit, fo droht fie 
unter der @eltung des Londoner Abfommens Arbeit an unfrer 
Berfflapung zu werden. Damals gingen die erpreßten Betrage Der 
deutſchen Volkswirtſchaft verloren und verſchwanden fpurlos in dem un» 
erfattliden Rachen des vergeudenden Granfreid; jest können fie Die 
deutſche Wirtſchaft gum Dienfte an den angeljädhjijchen Interefjen um— 
geftalten. Milliarden, die aus dem wirtichaftlihen Bereiche ins aufer- 
wirtfchaftlide Leben übergeführt, für politiihe Zwede verwandt werden, 
find fchnell ausgegeben. Diefelben Summen, innerhalb des Wirtichafts- 
reiches wirtichaftlich verwendet, können Ungeheures bewirken, da fie ere 
halten bleiben. Brauweiler ſucht nad) Mitteln dieſen Gefabren gu begeg= 
nen, und glaubt fie in einer aftiben Umgeftaltung der Wirtichaft naw 
unfern nationalpolitifden Intereffen unter Zurüditellung 
des Rentabilitatspringips zu finden. Aber er überjchätt die Beweglidfeit 
der Wirtſchaft; der Spielraum, ben ihr die Spanne zwijchen Gewinn und 
Gerluft läßt, ift zu gering und Die Zufchüffe, Deren fie bedürfte, wenn fie. 
aus nationalpolitifchen Sründen auch nur vorübergehend auf Das Streben 
nad) bem höchſten Nuten verzichtete, lind zu groß, als daß wir eine folde 
Umgeftaltung durchführen könnten. Solche Umwandlung fann nur der Re- 
parationsagent bewirken, bem Gortunats Gadel gu ®ebote fteht, Den wir 
immer wieder füllen miiffen. 

Diefe Dinge unfern Lefern nod) einmal vor Augen zu führen, ge- 
bietet die Redlichkeit. Aber es geſchieht nit nur, um fie graulich gu 
maden. Gs ift fein Zweifel, daß fic Die außenpolitiihe Lage Deutlich“ 
lands beffert, wenn auch ohne unfer Zutun. Zwar liegen noch immer zwei 
Sdlingen um unfern Hals, die militäriihe Umzingelung dur) Granfreid 
und die finanzielle „Bejetung“ durch bie Angelfadjen. Aber England bat 
beute neue Sorgen; feine Sandels‘o‘onten in Afrt!a, die es bisher Durch feine 
Glotte geſchützt wußte, find durch das Entftehen der farbigen Armee 
Frankreichs bedroht. Daneben erhebt fid) Das Gefpenft des „Bolſchewis— 
mus“. Wit diefem Namen bezeichnet der Engländer nicht nur das ruffifde 
Staatsipftem, fondern aud die Unabhängigfeitsbewegungen ber Böller, 
welche bis jett ausichließlih Objekte der Bivilifation gewejen find. 
Das Wort Bolihewismus fennzeichnet einerjeits mit dem ihm anbaftenden 





* Heinz Brautveiler, Wirtfchaftlide Selbfthilfe gegen das Londoner Ab- 
fommen. ®eh. 2 Mk., Ring-Berlag, Berlin. 
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®reuelgerud) die gottlofe Abtriinnigfeit jolden englandfeindlichen Selb» 
ftändigfeitsdranges und weift andererjeits darauf bin, Daß in Der Dat 
Mosfau mit allen unterdrüdten Nationen der aupereuropdijden Welt 
Fühlung bat, ja, in erheblidem Umfange deren Freihettsbewegung leitet, 
— eine Aufgabe, die jich ein kühneres Deutichland vielleicht nicht hatte 
entgehen lajjen. Gs ift far, Daß unter dieſen Umftänden ein lebens- 
fabiges Deutidland für England eine neue Bedeutung gewinnt, und 
feinem Interejfe am Londoner Abkommen eine andere Richtung weift. 
Das könnte zur Folge haben, Daß wir noch einmal zu enticheidenden 
politijden Handlungen berufen find. Und für diefen Fall follten wir aus 
dem Londoner Abfommen eine Lehre ziehen. Die Aufgaben, welde an 
die politiihe und wirtjchaftlide Führung eines modernen Staates beran- 
treten, haben ſich nicht im felben Umfange popularifiert wie die poli- 
tiiden Rechte der Staatsbürger und feben bei Bem, welder fie meiftern 
will, Sigenichaften boraus, Die nicht fo allgemein verbreitet Jind, wie Die 
Menfchenwürde. Bolitiihe und wirtihaftlihe Phantaſie großen Stiles 
fonnen durch Fleiß, Chrbarfeit und Gewandtheit nicht erjett werden. Aber 
fie fallen einem Golfe auch nicht zu durch die zu-fällige Geburt eines großen 
Staatsmannes aus dem Indipidualchang einer geftaltlojen Maſſe. Son» 
dern fie wachſen in einer führenden, an große Verhältniſſe gewöhnten 
Schicht, aus der dann, auf fo natürlichem, gar nicht fenfationellem Lebens» 
gange wie Bismard der ®enius berportreten fann. Gin Boll, dag aus 
menfchenwürdelicher Prüderie eine folhe Schicht, einen unbefangen als 
Höher empfundenen Stand nicht mehr bilden und {dagen Tann, wird 
immer dazu verurteilt fein, feine moblmeinenden Abgefandten erftaunlide 
Seedraden mit ziviler Höflichkeit aus der Taufe heben zu jehen. 
Albredt Grid ®üntber. 


Ein Vabhrtaufend 
rheinijder Mufitentwidlung. © 


ubiläumsreden haben mit ®rabreden oft das übertriebene Lobbudeln 

gemeinjam. Aber wenn gerade das Rheinland als umbrandetes Boll» 
werk inmitten einer zielbewußten franzölifchen „Durchdringungspolitik“ 
für fic) neben dem rein biftori,chen Moment ein foldes nationaler Art in 
Anjprud) nehmen barf, fo bat es außerdem nod ein befonderes Anrecht 
Darauf, in geiftespolitifcher Beziehung als ein Glement bewertet gu werden, 
deſſen das Deutſche Reich nicht ohne den fchwerften eigenen Gdjaden hätte 
entraten fönnen. Denn wenn es fchon, wie die Lobredner Der vergangenen 
geit meinen, heute an Gbharafterfdpfen unter den Menfchen mangelt, fo 
müjfen dafür die Bollsftämme mit ihren Stammescharalteren um fo höher 
gewertet werden. Und jelbft der nörgelnde Beitberaddter wird dem Deut- 
[den Volke nicht abftreiten wollen, daß es immerhin in folcherlei Hinficht 
denn dod) für Spenglerihe Kaffandrarufe noch zu früh fei. Goldes Lob 
aber, als ®anzes einen feftumrijfenen Sharafter gu haben, gebührt, wenn 
einem, fo dem Rbeinlander, mag auch diefer oder jener (und wir gehören 
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oft felber dazu!) fid nicht mit jeder einzelnen Aeußerung dieſes Sha- 
rafters befreunden können. 

Wenn man dem Rheinländer auf der einen Seite feinen Hang zu 
©ejelligfeit ohne Beiondere Wahl, gu einer Unterhaltſamkeit ohne ftarfe 
Anjpriidhe gum Borwurf maden möchte, wenn man feine Gmpfanglidfeit 
für Anregungen aus fremder Hand, jeine mehr vermittelnde als eigen- 
produktive Kunftbetätigung belächelt, fo ift es Sache der Gerechtigkeit und 
des biftorifchen Sinneg, daran zu denfen, wie folde Eigenſchaften aus der 
befonderen Lage diejer Proving zu erklären find und wie andrerjeits gerade 
dieſe Sonderbeiten dazu gedient haben, aus dem Rheinland eine Art 
Germittlungsftelle werden zu lajfen, durch welche das innere Reid aus 
dem ibm fulturell Durd) Alter wie Tradition überlegenen Welten feine 
widtigften Anregungen beziehen fonnte. 

Ein einziger Blid auf die Gejdidte der früheften deutſchen Mujit- 
entwidlung genügt da, um gerecht zu urteilen: in Trier, Worms, Mainz 
und Köln entftanden die Stappentheater der Römer. Srabfteine zeigen 
nod beute die Gmbleme römifcher Militärmulifer. Römer und Germanen 
tauſchten ihre militarifden Signale, ja, man warb germanijche Horniften 
fürs Romerbeer, dem die deutihen Sdladigejange tiefen Gindrud ges 
madt batten. Freilich, der germaniiche Sänger war nicht wie der rdmifde 
biftrio, Der mit den Sheatertruppen ins Land fam, ein Ehrloſer, mußte 
jedoch bald jeben, wie man ibn mit jenem in einen Topf warf (vgl. den 
Schwaben- und den Sacdjenfpiegel). Erſt im mittelalterliden Köln tourde 
Das wieder gutgemadt und der Turmbläjer fogar gum „Stadtbeamter“ er- 
boben. 

Die Rolle des Einfuhr- und Uebergangslandes hatte die Weſtmark 
nun faft für Die gejamte deutſche Mujitentwidlung bis in die Zeiten der 
Renaiffance zu fpielen: Ambrofius von Mailand bat ſyſtematiſch das aus- 
gebaut, was im Rheinland ſchon angebahnt worden war: die Webernahme 
rdmifder cantica in den erften frübchriftliden ®emeindegejang, die 
„Hyhmnen“. So nimmt es auc nicht Wunder, wenn gerade bier am Rhein 
Der erfte eigentliche deutſche Mufikichriftfteller erfteht: Nicetius, Bifdof 
bon Trier, um 500. Bonifag vermittelt die zweite Stappe des Deutjchen 
Rirdhengejanges: ben gregorianiichen Shoral bom Weften aus. Daf Karl 
der Grofe bor allem ein ,,Kulturfaifer* gewefen, lernen wir fdon in der 
Gdule, ohne uns allerdings nod recht Die Bedeutung Diejes Wirfens Har- 
zumachen. Wir hören, daß er eine eigene mujifaliihe Hausafademie in 
feiner Refideng Aachen ins Leben rief, Daß er Oeſangsſchulen an ben 
Domen in Mainz, Worms, Trier, Köln gründete, Neuerungen inftrumen- 
taler Art wie die ihm als ®efchent aus Byzanz zugegangene Orgel fort- 
entwideln ließ. Seine Aachener Muſiker fopierten diejes Kircheninftru- 
ment, und man jagt den Deutſchen wohl mit Recht nad, daß die Weiter- 
entwidlung der Pedaltednif ihr Berdienft gewefen fei. Dabei wurden 
Die eigenen germanifden Dlaginftrumente, mit deren Sonderart der Wue 
fifgefjhichtsichreiber die Entftehung der Harmonif, alfo des die europäiſche 
Muſik bis zu Reger Hin beberrjchenden Hauptelements, begründete, nidt 
bergeffen. Das beweifen noch heute in Aachen befindlide Clfenbein- 
Jdnigereien. Gin Shronift jener Beit berichtet bon den Tafelmufifen an 
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Karls Hofe: „Die Stimmen und Klänge waren fo lieblid, daß Herzen 
bon Stein weid wurden und der Rhein mit feiner Flut ftille hielt.“ Wer 
dent dabei nicht zurüd an Die wundervollen Berje des Nibelungenlieds, 
in denen Bolfers (defjen ®eburtsort Algen an der Mofel die Fiedel im 
Wappen führt) Wadtlied die bom Kampf ermüdeten Helden in ſüßen, ver= 
geifenbringenden Schlaf Iullt! Als wüßte er, daß nicht Durch Zwingburgen, 
iondern allein Durch Die Macht des Geiftes ein Reich zufammenzubalten 
jei, befebte diefer weitblidende Herricher das Vand bom Rhein aus mit 
Klöftern, Die nach Dem Sufammenbrud feines Weltreiches fein Erbe weiter 
verwabhrten. 

So find es gerade G©eijtliche, Die in Der Älteften Muſikgeſchichte Die 
Rollen der Sheoretifer und Hiftorifer innebaben. Regino bon Prüm, 
jpäter Abt in Brier, binterläßt wertpolle Unterjudungen in der älteften 
Rotenfchrift, den Neumen. Der Benediltiner Berno um die Fahrtaujend- 
wende verfaßt Arbeiten zur Hebung des Kirchengeiangs. Granfo, Doms 
{dolafter in Köln um 1250 vervollkommnet das Syſtem der nächlten 
Stappe, der Menfuralichrift, d. i. Die Angabe der Zeitdauer des Noten» 
wertes. Aus Granfreid fommt über.den Rhein die frühe polyphone Kunft 
der Motette. In Bingen ftrebt die heilige Hildegard, Aebtijfin bes 
Klofters Rupertsberg, eine Bereinigung volfstiimlider Elemente mit kirch— 
liden an, um Der geiftliden Hausmufif den Weg zu ebnen. Um 1300 ge» 
Ihieht in Mainz Durch Heinrich Grauenlob der Uebergang pon höfiſchem 
Minnefang zur bürgerlihden Meifterfingerei. Und Speier befist in Em— 
merich neben Schöffer in Mainz den erften deutichen Notendruder. In 
Köln Habilitiert fic) endlih der Humanift Cochläus als erfter für Mujil- 
wiljenfchaft, wie der in Srittenbeim geborene Abt Drithemius es untere 
nehmen fann, in feinem Katalog berühmter Männer aud die Muſiker auf- 
guzablen. ‘ 

War fo das Rheinland bis dahin in der Hauptiadhe Uebergangs- 
ftation bon Neuerungen gewejen, die ihre erfte Urjache meift in dem ful 
turell im Borfprung befindlichen Weften hatten, Jo gewinnt es von nun an 
in der auf folde Weiſe möglich gewordenen eigenen deutſchen Mufitent- 
faltung fein eigenes Gefidt, das ihm bis gum heutigen Sage erhalten ges 
blieben ift. Hier, wo in Köln die erfte Sroßftadt des Nlittelalters erftand, 
wo eine intenfibe ®ejellichaftspflege fdon bon Anfang an nachweisbar 
bleibt, ift auch der Boden für eine im weiteften Sinne der Bollsgemein« 
Ihaft zugänglide Wufikbetätigung. Wie Luthers Lieder dem ganzen 
Bolfe gugedadt waren, fo find Dies aud) die gegen fein Reformations- 
wert gewandten Sefuitengelange, deren Zufammenfafjung in Spees „Zrub- 
nadtigall* im Jahre 1649 zu Köln erfdeint. GSefdidt wird in Diejen 
Liedern der Tangrhythmus volfstümlicher Reigen beibehalten, die Diplo- 
matif der „Heilsarmee* ift bier auf Dem Wege. Auch in ihren Dramen 
räumen die Gefuiten der Muſik einen breiten Raum ein, wobei aus dem 
Ordensfig Rom die damaligen mufilalifchen Neuerungen des ©eneral«- 
baffes und der harmoniſch begleiteten Monodie eingeführt werden. 

Weldhe Bedeutung dann die Wirkſamkeit der rheinifden Kirchen- 
fürften für Die deutfhe Muſikgeſchichte gewinnen follte, erhellt aus ber 
Nennung des Namens Beethoven, deffen Großvater durch den Kölnifchen 
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Kurfürften perjönlich aus Holland nad Bonn berufen tourde und an deffen 
Hofe man mit dem auf der Durchreife nad London bHefindliden Haydn 
bie Bereinbarung traf, den jungen Bonner Meifter zur Weiterbildung 
nad Wien zu fdiden. Erft heute ift man Darüber flar geworden, welden 
Einfluß das reiche, weit über dem Niveau des Mozartichen SGalgburgs 
ftebendDe Bonner Wtufifleben, befonders an Der Oper, für den jungen 
Beethoven genommen, wie er dort an Bouillhs „Leonore“ Hie Idee zu 
einer Rebolutionsoper gleiher Art gefaßt Habe. Die mufifalifde Ent- 
widlung Deutichlands und feiner Klaſſiker gruppiert fid Dann um Die 
Stadt Mannheim mit ihrer, Den modernen Orchefterftil porprägenden 
Orchefterichule, die jedoch ohne ihren aus Düjleldorf verzogenen furfiirft- 
licen Herrn nicht zu denken gewefen wäre. Daß fi Beethoven nod als 
Wiener „Ehrenbürger“ dDurdaus der rheinifden Scholle verwachjen fühlte, 
befunbet er in Driefen an dortige Freunde, in denen er feiner Heimat 
©rüße beftellt und einen Unterjchied madt zwiſchen „deutſchrheiniſchen“ 
und „Wiener Freunden”, nicht eben zum Ruhme der letzteren. 

Was die Entfaltung des eigenen Muſiklebens beichleunigte, war wie 
Jo oft die Reaktion auf einen Drud. Als im Jahre 1805 die Kölner Dom⸗ 
fapelle bon den Grangofjen aufgelöft wurde, wurde dies zum Anlaß einer 
ganzen Reihe mujifgejellfchaftlider Neugründungen. Franz Weber ſchuf 
nad) dem Borbild feines Berliner Lehrers Zelter den Heute weltbefannten 
Kölner Mannerge‘angverein und die noch beftehende „Mufifaliiche Se- 
jellfhaft“. Bald nachher entftanden Die aus dem Sufammentreten eine 
zelner Rheinftädte berporgehenden „Nieberrheinifchen Wtufiffefte*, auf 
deren einem in Aachen Beethovens „Neunte* nad den perjönlichen An- 
weifungen des Meifters ihre reichsdeutiche Uraufführung erlebte. Männer 
wie Lijgt, Mendelsfohn traten bier als Dirigenten und Goliften auf. 
Welchen Anteil gerade Lifgt an dem Buftandefommen des Bonner Beet- 
bobendenfmals batte, ift ja männiglich befannt geworden. Die Berliner 
Liederfchule findet in André einen rheinifden Sefolgsmann, beffen Rhein» 
weinlied „Bekränzt mit Laub“ zeigt, wie die Muſik nicht die Wege der 
damaligen mit Recht verjchrienen „Rheinpoeſie“ ging, der allein die Meus 
belebung des rheiniſchen Rarnevals um 1820 zu banfen wäre mit feiner 
„DBüttenpoefie*. Dieje wie auch das „Rheinlied“ hat (im Gegenſatz etwa 
gu dem mufifalijd ziemlich unproduftiven Münchener Karneval) Blüten 
gezeitigt, die leider unter Dem Wuft verlogener Spießbürgerei recht gründ- 
lid) vergraben wurden. 

Immer wieder 30g es den beutichen Mtufifer zum Rheingau. Schu- 
mann fand in Dülfeldorf, Brahms in Krefeld feine Gemeinde, bier am 
Rhein gedadhte Wagner fic fein Nibelungentheater aufguridten. Im 
Ihönen Biebrid) angefidts des „goldenen Mainz“ ſchuf er die „Meifter- 
finger“ auf Spaziergängen im Wiesbadener Park. In Köln fand Hugo 
Wolf in Neitel feinen verftändnispollften „Freund bon der Preſſe“, im 
alten Sürzenich bob Wüllner 1895 Hes umftrittenen Richard Strauß „Zill 
Gulenjpiegel* aus der Taufe, und Reger, dem man fdon 1999 in Dort⸗ 
mund ein mebrtagiges Mufikfeft zudachte, widmete fein genialftes Werf, 
die „Hillervariationen“ dem Kölner Steinbad. Max bon Scillings ente 
ftammt dem nahen Düren, Humperdind lehrte am Kölner Ronferpatorium, 
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ehe er der großen Welt als Schöpfer bon „Hänjel und Gretel“ befannt 
wurde. Durch Abendroth fand der bis dahin noch faft unbefannte Brudner 
Eingang im weftdeutichen Mufifleben. In Worms wurde die wohl ftärffte 
Hoffnung des mujifalijden jungen Deutichlande, Rudi Stephan, geboren, 
der im Often als tapferer Soldat fein Leben ließ. 

Mit alledem ift freilid bie eigenfte Gonderbeit des Rbheinlands 
auf mufifaliichem ®ebiete bei weitem nicht erſchöpft, geſchweige Denn ge- 
fennzeichnet: die Greude an der Gefelligfeit Hand in Hand mit einer 
Sonderanlage für das ©ejangliche ift maßgebend für all das, was bier 
muſikaliſch geichiebt. Unter den zahlreichen Birtunfenbegabungen wiegen 
die Sänger und Sängerinnen bor. Neben die Pianiften Eliy Neh, Mödel, 
neben die Geiger Adolf Busch, die Dirigenten Gris Bujd, Knapperts- 
bufch treten Schlusnus, Rebfemper, um nur die größten zu nennen. Die 
weitaus ftärfften zeitgenöjlischen Mannerdhorfomponiften Othegrapen und 
Neumann find in Köln beheimatet, und ohne Sängerfefte (mit allen guten 
und fchlimmen Seiten) ift bas Rheinland Heute nicht zu Denken. Diefer 
Hang zur Gefelligfeit bat jedoch auch auf inftrumentalem @ebiete ein 
Mufifleben rege bleiben laffen, wie es wohl in feiner Proving der Welt 
ähnlich gleichmäßig und lebendig fein dürfte. In Abftänden von wenigen 
Babhnftunden liegen bier Wufilzentren mit eigenen Orcheftern, eigenen 
Opernhäufern, großen Ghorbereinigungen und regiert bon weit über den 
Durdidnitt ragenden Dirigenten: Köln, Bonn, Diiffelborf, Glberfeld, 
Barmen, Hagen, Krefeld, München-Gladbach, Aachen, Eſſen, Dortmund, 
Duisburg. Wenn eines dazu angetan fein fann, dem Heute ins Kraut 
[diehenden Großftadtmufifleben ohne Hinterland, der nibellierenden 
Sleihmacherei Widerpart zu bieten, fo ift es das Beifpiel diefer, in fid 
eigenen und dod) im ganzen auf das gemeinfame Volkstum zurüdgrei- 
fenden rheiniſchen Kulturzentren. Hermann Unger. 


Bon romanifder Kirchenbaufunft 
der Rheinlande. 


liegt eine feltjame Ironie darin, daß gerade Die fünftleriiche Aus— 
dDrudsmeife, die, im ®ebiet der Architektur, deutſcher Art wohl am Mar- 
ften und großartigften die monumentale Form gegeben bat, mit der Bezeich- 
nung „romanijcher“ Stil beiegt worden ift. Ein franzöjischer ©elehrter war 
eg, der 1820, beftimmt bon feiner Kenntnis der Entſtehungsgeſchichte Der 
tomanifchen Sprachen, diefe irreführende Benennung, die überall ane 
genommen und feltjamerweife bis auf den heutigen Zag angewendet 
wurde, aufbradte. 

Wit romaniſchem Bolfstum hat das, tas wir unter Fomanlieer Baus 
weile verftehen, recht wenig zu tun. Wohl ftammen gewiſſe bon ihr benußte 
einzelne Gormelemente wie die Urform des Grundriſſes oder Die 
Säule aus dem romanijden Süden. Aber diefe Gormelemente erfuhren 
dann im germanijchen Norden, dem Urfprungsgebiet und der Heimat der 
tomanifchen Bauform, eine burdgreifende Umgeftaltung und eine ganz 
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neue, gang felbftändige Anwendung. Hier haben einmal bie germanijch 
befiedelte Normandie und zum anderen das Wiederjadfenland um den 
Harz die erften bedeutenden Bauten in der neuen typiſch germaniihen 
Architefturfprache ge'haffen. Namentlich ift der [dhopferifhe Anteil Nie» 
derfachiens berborgubeben, eines Landes, das weit feitab römiſchen Rute 
turgebietes lag und darum, wenig beeinflußt von fremder künſtleriſcher 
Gewöhnung, mehr als manches andere auf fic felbft und feine Sdaffens= 
fraft angewiefen war. 

Schon im zehnten und elften Jahrhundert erftanden auf niederjädh- 
fifhem Boden am Harz Kirdenbauten, die höchſt lebendige Seugniffe einer 
ersten ftarfen Blüte der Romantif find. Wir nennen Die herrliche Stiftg- 
firdhe zu ©ernrode, feit 961 bon dem waffenfundigen Markgrafen Gero 
bier an der Oftliden Reidsgrenge erbaut, und St. Michael zu Hildesheim, ' 
jenes in jeiner früheren ®eftalt 1033 fertiggeftellte und als Umbau 1186 
geweibte, adelige Werf, bas im Orundriß gum erftenmal beftimmte rhyth⸗ 
mifhe MaPverhaltniffe und den für Niederfad en thpifmen Wechſel bon 
Pfeiler und Säule in vollendeter Form bringt. 

-&8 ift die Beit, in der Die ſächſiſchen Kaiſer bas Reich mit getaltigem 
Griff zu einer Ginbeit gufammenfaffen und PDeutfchland, das nun einer 
großen politiihen und wirtfchaftliden Bliite entgegengebt, an die Spite 
der europäiſchen Welt führen. 

Ihre höchſte Steigerung und ihre reichfte Ausbildung gewann die neue 
Bauweiſe freilich erft um einige Sit [päter, Damals, als das Haus Her 
Galier unferem Baterland die führenden Kaijer gab und als die Staufer 
Diefe ruhmwürdige Regentenreihe fortjegten. Und zwar war es das Bee 
biet des Rheines, das der romanijchen Architektur zur lebten und üppigften 
Reife verhalf, indem es den Grundriß bis in alle Einzelheiten Härte, Das 
Raumgefühl zu barmonijch ftreng ausgewogenen Bilbungen erzog und die 
Maße zu beroifh-großartiger Ausdehnung trieb. Ob bas jogenannte ge» 
bundene Shftem des romanijchen Stiles, das Sarin befteht, daß im Grund- 
_ riß einem durch die vier Balen der ®ewölbeftüben bezeichneten Quadrat 
des Müittelichiffes je zwei Quadrate des GSeitenjchiffes entiprechen, etwa 
am Rbein entftand, fönnen wir nicht mit Sicherheit jagen. Jedenfalls aber 
tritt Dieje ebenjo geiftbolle, wie großartig bindDende Neuorganifation des 
Grundriſſes am madtobollften gum erftenmal in Deutfchland am Dome 
St. Martin zu Mainz auf. Da fand aud), bon 1081 an, der Sewölbebau, 
der Durd bas gebundene Sbftem der Srundrißaufteilung ja erft in einem 
wirklid) organi den Sinne ermöglicht wurde, feine ausgedehnte fonftruf- 
tid Durchgeführte Anwendung. In dem Dome zu Spebher, der um 1030 bee 
gonnen und in jeinen Hauptteilen noch bon dem 1105 berftorbenen Kai— 
Jer Heinrich IV. vollendet wird, und in der Kathedrale bon Worms, Die 
hauptſächlich — in der heutigen Geftalt — dem lebten Biertel des 12. und 
der erften Hälfte des 13. Jahrhunderts angehört, wurde fünftlerifch fort- 
gefest und vollendet, was in Mainz begonnen worden war. Die Dede wird, 
wie dieſe Bauten lehren, eben durch die Wölbung — denn borber hatte 
man im Norden nod die flache Holadede der altchriftlichen Baſilika —, in 
den Geſamtrhythmus des Baues organijch einbezogen. Dies Beftreben, aus 
einem muljifalijchen ®ejfamtgefühl heraus das Arditelturgebilde zu ge- 
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ftalten, ift echt national-deutid. Weiter erfährt am Rhein die jchon in 
Sadjen angewandte zweichörige Anlage in der Richtung einer zielbewuß- 
ten Sentralijierung eine bisher unerbirte Steigerung. Denn nirgends jonft 
in Deutjchland verwirklicht jich ünftlerifch fo deutlich als hier Die Idee, den 
RaumfSrper als ein ®ebilde aufzufaljen, das bon innen, aus feiner Mitte 
ber gegen beide Enden zu fic ausdehnt, alfo in zwei entgegengejette 
Richtungen fein ftrömendes Leben ergießt. Damit wird der jchärfite Ge- 
genfah zum Raumgedanfen der rdmijd-friibdriftliden Bafilifa, deren 
Srundriß dem romanijden des Nordens zum Ausgangspunkt gedient 
hatte, Satfache, denn die ſüdliche Baſilika beruht ja auf dem Gedanfen 
einer einzigen, einbeitlid bom Weftportal gum Chor ftrebenden Bewegung. 
Die Borftellung einer Bewegung bon der Mitte des Bauförpers aus, wie 
die romanijche Bauweiſe unferes Nordens fie ausbildet, gelangt Durch Die 
Einführung eines zweiten, des weftliden Querjchiffes, noch beſonders be— 
tont gum Ausdrud. Die Bierungen, die Stellen, wo Haupt» und Quer» 
[diff ſich kreuzen, entwideln fic) jett zu energiebaltigen Zentren für fraf- 
tig oorftoßende, reich ausgeftaltete Baukörper, die auf Das mannigfaltig{te 
ausladen und vieledige Bierungs- und bodftrebende Seitentürme empor- 
treiben. Zuweilen bejebt man die Weftfront mit einem oder zwei befonders 
‚ ftarfen Türmen, allein eine eigentliche Schaujeite, wie die franzöſiſchen Rae 
thedralen fie haben, das ift außerordentlich bezeichnend, gibt es in Deutjch- 
land nicht. Alles ift auf die geiftige Belebung von innen her, auf die zentrale 
Entfaltung der bauliden Formen angelegt. Trotz aller ftraffen Organifie- 
rung, Die u. a. aud) in der Neigung zu feft eingebaltener Symmetrie fid 
fundgibt, wird doch der Gingelgeftalt ein reiches Sonderleben zugeftanden. 
Wir erkennen in diefem Beftreben, bas Bauganze nad einer Idee jcharf 
gu ordnen und zu binden, Daneben aber den einzelnen Zeilen eine gemijje 
individuelle Gorm und Freiheit zu gönnen, wieder einen deutſchen Weſens— 
zug. So baut man 3. DB. die Querjchiffe verihieden nad) Größe und Gee 
ftalt und ebenfo jeweils die Surmpaare der Oft- und Weftwerfe. Türme 
werden gerade im Rheinland den Bauten bejonders gern, ja, mit Leiden» 
[Haft hinzugefügt. Man beobachte, in welcher Bielzahl fie an den Domen 
bon Speyer und Worms auftreten und wie Stark fie Da den baulichen Ge— 
famteindrud beftimmen. Der Turmgedanfe wird in der Folge im Rhein- 
land nad) einer Richtung aber noch ftärker gefördert: Die Tendenz der 
Höhenentwidlung des Surmbaues beberricht 3. B.in den Kirchen bon Groß 
St. Martin in Köln, in Schwarzrheindorf und in Neuß durchaus das ardie 
teltonifche Geſamtbild. Die Shire endlich erhalten eine feinere Gliederung 
und werden mit der Smerggalerie, einem in Bogenftellungen auf Säulen 
unter dem Dad fic dffnenden, umlaufenden Gang ausgeftattet, — einem 
febr reigpollen und belebenden Motiv, das zwar {don einige Jahrzehnte 
eher in der Lombardei auftaudt, aber aud in Deutichland felbft, 3. B 
am Dom zu Trier und an der Stiftsfirdhe zu Gernrode, früher als une 
mittelbar am Rhein vorkommt. Allerdings reift es hier gu einer Durch» 
Bildung, die pon höchſtem Kunftgefühl zeugt, und es wird aud) nirgends 
anderwärts fo ausgiebig und pbantajiereic) angewendet. 

Wir feben alfo, daß der Rhein einen ganz wefentliden Anteil an der 
Ausbildung des romanifchen Bauftils gehabt bat. Heute nun, wo wir die 
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taufendjährige Sugebdrigfeit Der Rbheinlande gum deutſchen Staatender- 
bande feiern, ift es daher wohl am Plage, einigen romanijchen Kirchen⸗ 
bauten des unteren Rbeines und feiner kunſtgeſchichtlichen Nadbarjdaft 
einmal unfere bejonbere Aufmerkſamkeit zuzuwenden. Wir greifen ein 
paar daratteriftiide Bau‘ dipfungen aus der Fülle des Borbandenen 
heraus, um ihren hohen künſtleriſchen Wert wenigftens furg angudeuten 
und fie fo manchem Deutſchen vertrauter und liebenswerter zu madden. 
Am unteren Rbheinlauf hatte Köln eine führende, Die führende Stel- 
lung. Dieje bon den Römern begründete Stadt, die allmählich zu einem 
der widtigften Bororte nordeuropäiſcher Kultur im Mittelalter fid) ent- 
widelte, wurde als Sit eines Grabiichofs bald aud bon gewaltiger kirch⸗ 
lider Bedeutung und damit natürlicherwei,e aud) bon Bedeutung für die 
Baukunſt, denn die Kirche hatte Hier reidhlid) Aufgaben an die Arditeften 
gu vergeben. So brach:e das „heilige Köln“ in verhältnismäßig kurzem 
Zeitraum gerade während der romanijchen Stilepode eine Fülle von fünft- 
Ierifd) bedeutenden Kirchenbauten berbor. Wir nennen, um Diejen Reich 
tum menigftens anzudeuten: Maria im Kapitol, Groß St. Martin, St. 
Urjula, St. ®ereon und St. Runibert. Diele andere Kirchen aus dem 
gleihen Zeitraum find leider gang oder gum Zeil untergegangen. Bon 


den noch vorhandenen zeigt jede — das ift dag Bewunderungswürdige — 


in ®rund- und Gingelform ein eigenes geiftiges Geprage und legt von Der 
unerjchöpflichen Erfinderphantafie ihrer Baumeifter ein glänzendes Zeug- 
nis ab. Wir greifen aus der ftolgen Reihe die bejonders jchöne Kirche 
St. Apofteln heraus. Gie ift eine Bafilifa mit Weftturm, zwei Quer- 
jdhiffen und reich ausgebildetem Shorteil, Die gu einem Beil der erften 
Hälfte des 11. Gahrhunderts angehört und 1220 vollendet wurde. In ihr 
ift Langhausbau und Zentralbau vereint: eine für den Niederrhein dara. 
teriftiihe Bauform. Debio fagt, daß mit diefer Kirche „Der ſpezifiſche 
Schönbeitsgehalt des deutſch-romaniſchen Stiles Haffinden Ausdrud ge- 
funden babe“. Dies Lob bezieht fic) vor allem auf den von einem Meifter 
erften Ranges geftalteten Oftchor. Hier fendet die Bierung, Die mit einem 
adtedigen Ruppelbau oben abgefdloffen ift, Drei ftattlidje Apſiden pon 
Herrlidftem Ghenmaf nad außen. Zwei ach:edige ſchlanke Gloden- 
tiirmcben fteben wie hochgewachſene [dine Jünglinge gu den Geiten Der 
miitterliden Bierung. Die Hauptapfis, bie awifden ihnen ich beraus- 
mwölbt, ift über den beiden Hauptgefdoffen mit einer Zwerggalerie, bie 
durch ein mit Stäbchen ausgejehtes Gefimsband gierlid) vorbereitet wird, 
wie mit einem eblen, durchbrochen gearbeiteten Stirnreifen gejchmüdt. 
Diefe Löftliche Galerie, die Safob Burfhardt einem Kranz von dunflen 
Blumen vergleicht, Der majfeftatijd die Chorniſchen umziebt, Iäuft um den 
gejamten Oftdhor, aud) um die Glodentiirmden, herum. Gbenfo um 
Ichließen die den Außenwänden der Apfiden und Türme aufgelegten, tinten 
auf Pilaftern, oben auf fchlanfen Säulen rubenden Bogenftellungen und 
das zwilchen ihnen angeordnete fchmale Sejims durdlaufend Ben ganzen 
Ghorbau. Schon infolge des feften Bujammenjfdluffes der einzelnen Baur 
förper und der beiwunderungswürdigen Zufammenftimmung ihrer ®rößen- 
verbältnifje erfcheint diejer Ghorbau als ein in fih gefdlofjener Orga- 
nismus. Seine Einheit wird nun durch die folgerichtig Durdgefibrte Um- 
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gürtung der Außenwände mit jenen Bogenftellungen und der Galerie nod - 
augenideinlider gemadt. So bat die Idee des Zentralismug, die im 
Rheinland immer wieder ſich geltend macht, in diefem Shorgebilde eine 
undergleidlid) reine und Flare Kriftallijierung gefunden. Ihre entichie- 
dene Straffbheit mildert fich zu melodijdem Woblflang im fülligen Rund 
der Apjidenwände und dem leichten rhythmijden Gang der fie beſchwingt 
umfchreitenden Bogen, in den anmutig-munteren ®lodentiirmaden und der 
fremdartigen gierliden Laterne der Bierungsfuppel, einem vielleicht Durch 
byzantiſche Sindrüde (während der Kreuzzüge) vermittelten Motiv. Solche 
milde edle Anmut, wie wir fie übrigens auc) in mittelalterlider Plaftif und 
Malerei jpäterer Zeit am Rbein begrüßen können, ift echt rbeinifch. Ihre 
Ber[dwifterung mit großartigem monumentalen Grnfte veranlaßt Debio zu 
der feinen Bemerkung, daß fo wobl Herr Walter von der Bogelweide ges 
baut haben würde, wenn das Schidial ihn zum Kirchenbaumeifter beftimmt 
hätte. 

Ein Kölner Grabijdof, Arnold Der Zweite, errichtete fid in 
Shwarzrheindorf, gegenüber bon Bonn, eine ragende ©rablapelle. 
Sie ift jo recht ein Wahrzeichen dafür, was die Macht und der Stolz 
eines mittelalterliden Kirchenfürften jich getrauen fonnte. Dieje 1151 ge- 
weibte Anlage war urjpriinglid ein ftreng zufammengefaßter, auf der 
Srundrißform eines gleiharmigen Kreuzes errichteter Zentralbau mit 
Kuppel und ftämmigem Surmaufja über der Bierung und rund aus- 
ladender Hauptapjis. Gin Langhaus fam erft [päter hinzu. Und dann 
wurde aud) der Turm erhöht. Das Langhaus brad) den Charalter der 
Sentralgeftaltung. Gr fommt aber in der von ung gebotenen Anfidt noch 
boll zur ©®eltung. Hier läßt fich deutlich aud erkennen, daß die Kirche 
zweigeſchoſſig ift: unten Die eigentliche ©rabfirche, Darüber, mit der Boden» 
linie der Zwerggalerie beginnend, die Oberfirde, Die Durch das Zurüd- 
treten Des Oberge/dofjes der Apfis und des oberen Stodwerfes des Quer- 
[hiffes für die Außenanficht fenntlid wird. Die Bierung gipfelt ernft- 
einfach in einem vieredigen Turm. Gr war urjprünglih um ein Geſchoß 
fürzer und trug ein Seltbad; der heutige, bod Hinaufgelpigte Dachhelm 
ftammt erft aus der Zeit der ®otif. Doch felbft wenn man den Surm 
auf feine Urgeftalt fic) zurüdgeführt denkt, bleibt er immer nod be- 
berrichend genug, — für den Shorteil nicht nur, fondern für Den gefamten 
Bau, zumal da diefer feinen Weftturm befitt. Wir fehen aljo auch Hier, 
wie die bodenftändigen rheiniichen Neigungen zum Zentralbau und zur 
Sipfelung die Sefamtanlage beftimmen. Die überaus kräftig und [din ge- 
gliederte Swerggalerie aber führt ihren rhythmiſchen Reigenfdritt aud 
längs des Schiffes hin, als wolle fie das immerhin als Zutat erjcheinende 
Langhaus recht feft mit bem Urbau vereinen. 

Eine ganze Symphonie bon Türmen, und zwar wahrhaft eine Sym⸗ 
phonia eroica erflingt ung, wenn wir der Klofterfirche bon Maria Qaad 
ung zuwenden, die einfam in einem Gifeltal etwa auf Der Höhe bon Anders 
nad) nicht weit weftlich des Rheines fich erhebt. Der von Pfalggraf Hein- 
tid) begründete, 1093 begonnene Bau wurde nad) einer Unterbredung 
1112 wieder aufgenommen, 1156 geweiht und im Außenbau wohl gegen 
Ende des Jahrhunderts fertiggeftellt. Der Schöpfer der ®rundanlage 
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Diefer gewaltigen Kirche war ein eigenwilliger Mann. Gr verzichtete näm- 
lid) auf die Anwendung des fog. gebundenen Syſtems und legte ftatt Der 
Quadrate Redtede quer ins Mittelichiff und Der Lange nad) in bie Seiten- 
ſchiffe. Er mußte infolgedeffen den einen Zeil der Pfeilerbogen in ge» 
Driidter, den anderen in geftelzter Gorm durchführen, denn fonft Hätte er 
die Ginwdlbung nicht in der erforderliden Höhe Herftellen fönnen. Gr 
madte aljo — wenn man’s fo deuten will — bereits einen Schritt zur 
Gotik bin, die den Grundriß ja in Rechtede bon beliebiger Gorm aufzu- 
teilen vermag; freilich ftand unjerem Meifter nod nicht der erſt bon Der 
Gotik für folhe Zwecke ausgebildete Spitbogen, der bier allein die reine 
fünftleriihe Ldjung bätte bringen können, zur Berfügung Daber fommt 
es denn, daß das Innere bei aller jchlichten und monumentalen ©ropartig- 
feit nicht recht barmonifd geraten ift. Um fo berrlidher gedieb der mit 
großem Ginn gruppierte Außenbau Wit feinen zwei Querjdiffen und 
zwei Ehören, feinen beiden Bierungstiirmen und feinen bier Nebentürmen, 
enbdlid dem weftlid) vorgelagerten Paradies, einem Kreuzgangsbof, der 
mit Den anmutigften Bogenftellungen und einer ebenmäßig-kraftvoll ge» 
gliederten Portaldffnung das Auge Iodt und erfreut, beweift er wie nur 
irgendeine Kirchenſchöpfung bas am Rhein Heimifde Genie für rhyth- 
mifde Sliederung großer Baumaffen. Da ift ein vollfommen natürlicher 
angeborener Ginn für ein planmäßiges Auf und Ab, Hin und Wieder pon 
emporftrebenden und abjintenden, bon aus- und einfpringendDen Bauteilen 
und zugleich ein elementares Gefühl für das Weſen und bie Sindrudsfraft 
fubifcher, majeftätifcherubig verharrender Ardjitefturgebilbe. Man fiebt, 
Diejer auferordentlide Künftler empfand und dachte in Raumgebilden, 
weiten Mauerflähen und organiidhen großen ©liederungen bedeutender 
Baumajjen und hatte eine urwüchjige Luft daran, fie zu bewältigen, — 
ebenfo, wie andere Meifter in Dichteriihen Borftellungen, in pbilofo- 
pbilchen Ideen, in Melodien empfinden und denken und ihre unbändige 
Luft Daran haben, Dieje zu geftalten. Debio bat jehr überzeugend entwicelt, 
wie der Schöpfer bon Maria Laad), der auf fefte ſymmetriſche Bindung 
der Sefamtanlage ja durchaus bedacht war, die Gingelglieder des Baues 
doch mit überlegener Freiheit behandelt bat: die Querſchiffe find ver- 
Ihieden an Lange, die Bierungstürme an Form und Höbe, die vier Seiten- 
türme ebenfalls, und Dazu haben die weftlichen eine andere Stellung zum 
Querſchiff als die öftlihen. Unvergleichlich fider und künſtleriſch richtig 
find die Genfterdffnungen den Wandungen eingefebt, und fie wie Die feft- 
lid-feierlid) um die Bierungstiirme herumgeführten Swerggalerien und 
Die ſchlanken, allentbalben den Außenflähen in wohlberechneten Ab⸗ 
ftänden aufgelegten, Burd) fdarf gezeichnete Bogen miteinander verbun- 
Denen Lifenen lodern die wuchtige Schwere des Sefamtbaues etwas auf, 
ohne darum feinem ftreng monumentalen Charakter Abbruch zu tun. ®leich 
einer wehrhaften Gefte droht er, namentlich mit den Rundhäuptern der 
weftliden Nebentürme und den breiten Stirnen der Giebel des weftlichen 
Bierungsturmes, ins Land. Bon beiterem Ernſt aber fpridt das bier 
borgelagerte Paradies, dag als Borhalle den Nabhenden freundlih und 
Dod) würdevoll einlädt und auf die forbernde Majeftät des Hauptbaues 
jelbft vorbereitet. 
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Wenn nun dieſe Klofterfirche im Tal, am Ufer eines Sees (Laadh = 
lacus — Gee) fic erbebt, fo thront die St. Weorgsfirde zu Lim- 
burg auf einem Geljen, über einem Glujfe, über der Lahn. St. Georg 
liegt zwar nicht in dem ®ebiet mehr, das wir Heute als RHeinlande be- 
zeichnen, allein im Dal eines Nebenflufjes des großen Stromes und diefem 
recht nab, bor allem aber ift dieſe Baufchöpfung ohne das Borbild der 
eigentlich rheiniſchen Arditeftur gar nicht zu Denken. — Schon durch ihre 
Gage feffelt fie ftarf. Auch der mit dem Wefen der Arditeftur und ihrer 
Ginfiigung in gegebene landjichaftlide Bedingungen wenig Gertraute ge- 
wabrt beim Anblid der Kirche wohl fogleid, mit welder Meifterfchaft fie 
bie ungewöhnlichen Bodenverhältniſſe wahrnimmt und ausniist. Wirkt 
lie Doc fo, als fei fie wie ein Bündel bon ungebeuren fantigen Kriftallen 
aus dem miitterliden Gels emporgejhofien! Der erdvermwurzelte und 
Dod) zu beberrf[dhender Würde im Triumph auffteigende Wacdhstumswille 
und Führeradel der romanijden Bauform der RHeinlande erlebt hier eine 
überwältigend ftarfe Gerfinnlidung. Und diefe geriet zweifellos nicht gu- 
lest darum fo ftarf, weil St. Georg in einem mädtigen Anlauf, inner» 
halb eines verhältnismäßig kurzen Zeitraums — bon 1213 bis 1242 — 
geihaffen wurde, denn es ift ohne weiteres flar, daß ein Bauwerf, das fo 
aus einem ®uß ift wie Diejes, Die ungebrochene, feurige Energie, bon der 
eg ing Leben gerufen wurde, irgendwie dem DBejchauer bemerflid) madt. 
Dies Werk ift indeffen auch darum höchſt beadtenswert, weil es zeigt, 
daß fein Schöpfer, obwohl er bei der franzöjiihen Baufunft zu Rate ging 
und Seftaltungsgrundfäße und Gormgruppen von da übernahm, doch nicht 
einer marflofen Nachahmung verfiel, fondern etwas ganz eigenes und 
bodenwüchlig Deutjches berborbradte. Er hat nämlich die Kathedrale von 
Laon gründlich ftudiert und daher die ®liederung der Innenfeiten des 
Hauptichiffes unmittelbar übernommen, was befonders deutlich u. a. aud) 
in der Anbringung eines Sriforiums, einer Säulengalerie über der Em— 
pore, zutage tritt. Weiter deutet die Arfadenreibe der Weftfront auf Die 
Einwirkung der Kathebralen der Isle de France; fie pflegen an Ddiefer 
Stelle der Gront eine fchmüdende Galerie zu entwideln. Und die An- 
ordnung eines Rundfenfters darüber ift aud eine in Frankreich heimiſche 
Gewöhnung- Trotz alledem wird niemand St. Georg mit einer franzö- 
ſiſchen Kathedrale etwa verwechfeln fdnnen. Ift doch die Kürze bes Lange 
baufes — es weift nur zwei Joche auf und unterfcheidet fid) bon Grund 
aus pon den gewöhnlid) lang bingeftredten Schiffen der franzöfiihen Dome 
— und das dadurch gebotene Sujammenriiden aller Bauteile ganz im 
Sinne der im Rheinland gepflogenen zentralifierenden Rompofition, 
deren Anwendung ja fdon der Inappe Raum, den der Zelfengipfel dem 
Grundriß bot, begiinftigte. Und vollends rheinifch deutſch ift Die Bielgabl 
der Türme und vor allem ihre unlöslihe Verbindung mit dem Baukörper. 
Aus einer gewiffen Gntfernung meint man überhaupt nichts als eine 
Surmgruppe zu feben: fo ftarf wird die Wirkung von Langs- und. Quer- 
[Diff durch die Türme übertönt. Und wie feft fist Der Bierungsturm in 
der Kreuzung der Dächer und mie feft find die vier Geitentürme dem 
Querfchiff angefdloffen: fie fteben ja nicht neben ibm, fondern fie wachſen 
aus feinem gweigefdpffigen, etwas vorfpringenden Unterbau an den 
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äußeren Gden unmittelbar berbor. Wohl hat aud) Laon fieben Zürme, 
aber fie umfteben einen viel geftredteren Bau und wirfen bei weitem nidt 
fo mit ibm gufammen, wie bier in Simburg, wo fie den ®elamtcharafter 
des mit faft übermenſchlicher Kraft in eins gerafften Arditelturganzen 
Durdaus beftimmen. 

Mit der Würdigung des Limburger Domes gewinnen wir bereits den 
Dereich der Zeit, bie bon der romanifchen Bauweife zur gotifden binüber- 
führt, Denn im Innern treten [don Das Rippengewölbe und der Spiäbogen 
auf, und der den Gewölbeſchub ftügende Strebebogen zeigt fic, wenigftens 
in je einem Szemplar und wenigftens mit feinem unteren Zeil aus ber 
Baumaffe beraustretend, an den Außeren Längsjeiten des Haupt{diffes. 
Aud in dem unaufbaltfamen Empor,-das dieje Kirche bejeelt, fann man 
anwachſendes gotifches Gmpfinden erbliden. — St. Georg zu Limburg 
überzeugt uns davon, daß das Rheinland aud) dann, als es mit feiner 
Daufunft den Weg zur Gotik zu nehmen fid anſchickt. Unfterblides ge- 
{daffen bat. | 

Wir fonnten in diefen Blättern nur ein paar Beifpiele rheinifde 
romanischen Arditekturfchaffens — eine kölniſche Stadtkirche mit typiſchem 
Sentralbau als Shorjchluß, eine urfprünglich zentral angelegte Grabfirde, 
eine monumentale Abteifirhe und einen Dom des fogenannten Ueber 
gangsftiles —, und gwar nur kurz beiprechen. Schon die wenigen Bilder 
und fnappen Worte aber können doch wohl in Grinnerung rufen, was die 
Rbeinlande im Organismus des großen Lebewefens Deutichland geiftig 
bedeuten. Wie teuer, wie blutsperwandt, wie heimatlich fann und muß uns 
ein Land fein, Das ung mit der überfhwänglichen Fülle feiner romanischen 
Bauwerke Denkmäler geſchenkt bat, die den großen ſchöpferiſchen Taten 
unjerer Pbilofophen, unferer Dichter, unferer Muſiker ebenbürtig find! — 


Heinrid Höhn. 
Der deutſche Gorres. 


er für das ganze Deutſchland wertvollſte Abfdnitt oon Odsrres’ 

Lebensarbeit fällt in die Zeit bon 1800 bis 1827, d. h. in Die Zeit feiner 
beiten Mannesjahre. Wie viele feiner großen deutjchen Zettgenoſſen ift 
aud) er vor Diefer Zeit, als Füngling, ein Anhänger der franzölifchen 
Revolution gewefen. Gr war das aber nicht, „weil andere das auch waren“, 
und „weil eben die beften Männer jener Zeit Gafobiner gewefen find“, 
jondern diejes „Repolutionsfieber“ in ihm paßt Durdaus in feine ganze 
Gntwidlung binein und ift nichts als der Auftalt gu Dem Kampf, den er 
durch fein ganzes Leben Hindurd) gegen jeglide Shrannei ge 
führt bat. 

Diefer Kampf zieht fic ununterbrochen durch Görres' Leben. Durd 
alle Wandlungen bindurd), die fein Leben fo wedfelvoll und mandmal 
aud) widerſpruchsvoll erfdeinen Iaffen, ift dieſe Sinie gu verfolgen: zur 
Beit Der franzöjilhen Revolution fampft er gegen den Abfolutismus Don 
Krummftab und Zepter, zur Zeit der beutfchen Freibeitstriege gegen den 
Sewaltdeipoten Napoleon, zur Zeit der inneren Freibeitsfämpfe Preußens 
gegen „bie ftarren Knochenmänner“ der Reaktion und fchließlich, in den 
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legten zwanzig Jahren feines Lebens hat er dann, als Katholif, diefen 
Kampf fortgefest, alg er Die katholiſche Kirche bon einer vermeintlichen 
„ſchmählichen Unterdrüdung“ durch die Staatsbiirofratie befreien gu müſſen 
glaubte. 

In jüngfter Seit bat Arno Dud) in feiner vorzüglichen Einleitung gum 
Neudrud pon Görres' 1819 zuerft erfchienener Schrift „Zeutichland und 
die Repolution“* Darauf hingewieſen, wie Görres' politifhe Anfidten 
ganz eingebettet find in feiner allgemeinen Philoſophie und bat als eine 
der beiden Sentralideen, bon denen @drres’ Arbeiten irgendwie alle abge» 
leitet find, feine Gegenſatz- und Gleichgewichtslehre bee 
zeichnet. Auch bon anderer Geite ift auf feine Lehre bon dem die gefamte 
Wirklichkeit beherr[denden Dualismus hingemiefen worden. Schubert ins- 
befondere** bat die Gegenfabe aufgezählt, Die Görres ausgleichen will 
und bat in ®drres’ Schrift „Teutſchland und die Revolution“ u. a. eine 
Zugrundelegung des Gegenſatzes zwiichen dem monardijden und dem 
dDemofratijden Prinzip nachgewieſen. Siefergebenh aber fcheint mir der 
Dualismus gu fein, den Görres in feiner Schrift ,Guropa und die Revo» 
lution” faßt alg den dritten jener drei großen ®egenjage, die durch Kirche 
und Staat und alle Bewegungen der Zeit geben, den „Oegenſatz im Geis 
ftigen“, den S©egenfah von Autorität und Gigenmwillen (der 
Menfchen), den Oörres ausführt als einen Oegenſatz bon Autorität und 
Sffentlider Meinung. Ich habe in einer bejonderen Schrift”*” ver» 
uct, Darzuftellen, wie Görres den Srundcharalter feiner Zeit fiebt in 
einem Kampf gwifden Autorität und öffentlicher Meinung, und wie diefe 
Iharfe Segeniiberftellung bon Autorität und Öffentlicher Meinung (lebtere 
= Eigenwillen der Menichen) fid) durch alle politifchen Schriften hindurch" 
sieht. Görres bat überall auf den berrjchenden Swielpalt zwiichen beiden 
bingewiefen und immer mitgearbeitet an der Herbeiführung des „Ideal- 
auftandes“, in dem die Autorität „nur die praftijd gewordene öffentliche 
Meinung“ ift und durch diefen Ausgleich der Gegenſätze zwijchen beiden 
die politiihen Berbhaltniffe gefundet find. 

Der Weg zu einer folden Berföhnung führt nad) Gdrres über die - 
„Oppofition“, und feine „Oppoſitionstheorie“ ift bie andere, un« 
mittelbar aus der @egenfah- und Gleichgewichtslehre hervorgehende 
Lehre, Bie man beachten muß, wenn man fein Wollen und Wirken dere 
ftehen will. ®örres erfennt die Oppofition grundfählich als Mittel an, 
Das geeignet ift, der Berföhnung zum Siege zu verhelfen. Aber er unter- 
ſcheidet zwifchen einer „rechten Oppofition“, bie „über dem Gtreit der 
Redte nie die Billigfeit vergeffen darf, noch aud, daß der Streit um der 
fünftigen Berföhnung willen ift“, und einer falfden und ſchlechten Oppo= 
fition, Die nur um der Oppofition felbft willen gemacht wird. 





* Dreimasften-Verlag, Minden 1921. 


** Sduard Sdubert: Der Bdeengehalt pon ©örres’ Schriften „Zeutfchland 
und die Revolution‘ und ,Guropa und die Revolution“; in der erften Bereins« 
Ihrift 1922 der Gdrres-Gefellfhaft, Köln 1922. 

> „Die Anfidten des Politifers Dofef pon Görres über die öffentliche 
Meinung“; Kieler Dilfertation 1924, erfdeint im Gerlag „Blätter für Inter» 
nationale Zeitungstunde“, Berlin-Gharlottenburg 5, 1925. 
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Die Oppofition in Den Kämpfen, die Gdrres bei diejen Betradtungen 
bejonders im Auge bat, madt nun dag , Bole", bas nad ibm der Träger 
ber Sffentliden Meinung ift und mit feinem Gigentwillen fid auflehnen 
muß gegen alle die Autoritäten und Gewalten, die fic Uebergriffe ere 
laubt und fo das Oleidgewidt in der Geſellſchaft geftdrt haben. Und 
@drres ſchließt fid) diejer Oppofition an und fampft entweder tatfadlid 
oder nur vermeintlich gujammen mit Dem Golf gegen die verfdiedenen, 
eingangs bereits aufgezählten ®ewalten. 

Als mit Napoleons Staatsftreid die franzöfifhe Revolution end- 
gültig ihren Sinn verloren hatte und Görres gelegentlich feiner Reife nad 
Paris im Jahre 1800 durch eigene Studien fid) Dapon überzeugt hatte, Daß 
fein Ideal einer Demofratie nidts gemein hätte mit dem franzöfiichen 
Repolutiongideal der vollen Bollsjouperänität und mit der Hohlheit des 
franzöſiſchen demokratiſchen Staatsideals überhaupt, bat er einen Schluß- 
ftrid unter dieje Periode feines Lebens gezogen und fic bon allem Grane 
zoſiſchen abgemwendet. 

Und als dann Die Zeit der Knechtſchaft Deutſchlands fam, tft er, nad- 
dem er fid) während eines zweijährigen Aufenthalts in Heidelberg zu- 
fammen mit Slemens Brentano in die Schäbe des alten deutſchen Schrift- 
tums vertieft hatte und freudiger Stolz auf fein Deutidtum ihn zu erfüllen 
begann, bald mit der ganzen Kraft feiner Perfönlichkeit für fein deutſches 
Bolt eingetreten. 

Görres bat fic zu diefer Zeit gar Teine Illuſionen über feine Volks⸗ 
genojjen gemadt. Gr bat ihre Mängel erfannt und des Öfteren in Briefen, 
bejonders an den Hamburger Buchhändler Friedrih Chriſtoph Perthes, 
feine traurigen Erfahrungen mitgeteilt. Aber eben die ©leichgültigfeit, 
Drägheit, Berfehrtheit, hämiſche Bosheit und Liigenbaftigkeit jo vieler 
feiner Bollsgenojjen in diefer Zeit der „Bärenhäuterei“ und des „alten 
Schlammbads“ war es ja gerade, Die Gdrres befampfen wollte. Um das 
deutfhe Volk fähig gu machen, den Kampf gegen den Gewmaltdelpoten 
Napoleon aufnehmen zu können, mußte es erft einmal wieder einen Eigen» 
willen befommen. GS mußte frei leben wollen und eine „Nation“ 
werden. Und dazu wiederum gehörte bor allem, daß eine gefunde Auf- 
faſſung Der deutichen Bürger bon ihrem Staate gejdaffen wurde. Was 
Görres {don por 1800 in feinen Srftlingsichriften bon jedem Bürger über- 
baupt forderte (damals Dachte er an den Bürger der durch die franzöfiiche 
Revolution gejchaffenen Republif), das verlangte er fpäter bon jedem 
„Deutichen Staatsbürger“. Jeder Staatsbürger foll, wie jeder Volksſtamm 
in einem Staate, feinen bejonderen Borteil zurüdftellen, wo er fid mit Dem 
allgemeinen in Widerjpruch verfeßt findet. Der Staat foll in allen feinen 
@®liedern leben. Wo der Staat nur in wenigen lebt, da führt ihr Bere 
Derben ihn auch leicht gum Untergang, und er finkt und fteigt mit ihnen; 
two aber die Gejamtbeit ibm ihre Teilnahme gugewendet bat, da lebt er 
ein unberwiiftlid immer fic verjüngend Leben. Als das Oewiſſen Der 
Nation und der Regierung muß fic eine fefte beftimmte „Öffentlihe Mei⸗ 
nung“ geftalten. Was bisher der Art in Deutjchland laut geworden, ift ihm 
ein „mißtönend Schellengeläute*; — „es find nur Selten, Die ſich befehden 
und fein gemeinfamer @eift, der Achtung geböte, das ſchlechteſte Sun 
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findet leicht Vobredner in der Menge, der befte Willen bdjen und unper- 
ftändigen Sadel. Gs ift die Meinung nicht mehr etwas, Das geehrt und 
gefürchtet wäre, fie wird nur leerer Schall, ein bertwworrenes nidtswiirdiges 
Setdje.* 

Das find gleide Sedanfenginge, wie Fichte fie, befonders in den 
Reden an die deutſche Nation, ausgefproden bat. Fichte erforfcht den 
„Orund des Untergangs“ der deutſchen Nation und findet ibn darin, daß 
in allen bisherigen Berfaffungen die Teilnahme am Ganzen gelnüpft war 
an die Seilnahme des einzelnen an fic felbft, vermittels folder Bande, 
Die irgendwo fo gänzlich zerrilfen, Daß es gar feine Teilnahme für das 
Ganze mehr gab und das gemeine Wefen fic aufldfte. ,Das einzige 
Mittel zur Wiedergeburt ift, Daß der einzelne nur als ein Seil des Gangen 
fic fühlt.“ Dasfelbe verlangt Gdrres bon dem einzelnen, wenn er fordert, 
Daß er „Diefe Allgemeinheit anerfennt*. Es brachte der unfelige Swift des 
Egoismus mit der Allgemeinheit Unordnung in das lebendig bejeelte ge- 
meine Wefen. 

In einem befonderen Auffaß*: „Ueber den Fall Seut{dlands und die 
Bedingungen feiner Wiedergeburt“ hat Oörres im Februar 1810 Diefe 
@Sebdanfen in Perthes’ Hamburger Zeitichrift „für Crhaltung deutſcher Dil- 
Dung und für Bewahrung Ddeutfcheigentümlicher Art und Wiffenfdaft und 
Runft*, dem „Vaterländiſchen Mujeum“, niedergefdrieben. Diejer Auf 
jab, in dem Görres gründlich mit feinen Volksgenoſſen abrechnet, ift der 
Borbote des „Rheiniichen Merkur“, Gdrres’ eigener bon Anfang 1814 ab 
Dreimal wöchentlich in Koblenz erfdeinender Zeitung Mit dem „Rhei- 
nifden Merkur“ wird das begonnene Werf fortgefebt. Doch find für 
@érres nun die Borausfefhungen ganz andere geworden: ingwifden bat 
Das deutſche Bolf durch feine Befreiungstat bewiejen, daß es nur ders 
wahrloft, nicht verkommen war, jebt ift es ein Wert- und Machtfaltor, 
eine „Nation“, geworden: „Aug tiefem Schlafe auffahrend, gewahrte 
Die Nation die Wirtichaft, Die Das böſe Heer angerichtet. Zornig griff fie 
zum Schwerte. Wie bom Windesfturm zerblajen, fuhren die übermütigen 
Stemdlinge dabin, hinaus über die Grenze.“ 

Set gibt es für @drres in Deutjchland keine Selten mebr, die fid 
befebden: ein einiges Deutichland, ein Wille, eine Sffentlide Meinung 
Dat jich gebildet, ein Sinn ift in allen, und der geht gegen Granfreid! Die 
DBollserhebung bat in Oörres jene Achtung vor feinen Volksgenoſſen aufe 
fommen lajfen, die ihn nun immer erfüllte und auf die er feine Gedanfen 
bon der Madt des Bolfes und der Gewalt der öffentlichen Meinung be« 
gründet bat. Wan darf annehmen, daß er felbft, wie das ja aud bon 
Goethe berichtet wird, überraſcht war pon dem plößlich aufgeftandenen 
Bolfsgeift, denn noch ganz furg por dem Beginn der Befreiungsfriege Hat 
er Durdaus peffimiftifd gedadt und nichts gutes bom deutſchen Bolk er- 
wartet. 

Görres hat mit feinem „Rheiniſchen Merkur“, der ſchon kurze Zeit 
nad) dem Grideinen ſelbſt von Napoleon als eine gang gefährliche Waffe 

* Singefürzt aufgenommen in: Sohann Jofef ®drres, Eine Auslefe 


aus feinen nationalen Schriften, von Hans A. Münfter in der Sammlung 
„Aus alten Vücherſchränken“, Hanfeatiihe Berlagsanftalt. 
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in der Hand der Deutichen bezeichnet wurde, aber weiterhin aud Die 
Rheinländer an ihre bejonderen Pflichten als Deutſche erinnert: „Der 
Rhein ift Teutichlands hochſchlagende Pulsader. Wir aber am nadften 
der bedrohten ®renze im Abendland miiffen eine fefte Webrmauer und 
ein Schuß dem Baterland werden, das ein müßig, indolent und gagbaft 
Golf dort am gefabrlidften Punkt nicht Dulden fann. Darum auf Ihr 
Siinglinge in all diefen Landen: Seut{dland foll wiffen, daß ihr nicht 
bom alten Gtamme entartet feid; bie Frangofen follen erfahren, daß man 
ihr aberwibig fledhtes Thun und Treiben aus ganzer Seele verabidheut, 
Daß Diefe Völker mehr als in den Sod fie halfen; daß wir lieber fterben 
wollen, als fie wiederfehren fehen.“ 

Der Krieg ging jiegreich zu Ende, aber der Griede befriedigte in feiner 
Weife, und als Stimmführer der Sffentliden Meinung verlangte Oörres 
nad) einem Frieden, der nicht nur Napoleon, fondern bas ganze franzd- 
ſiſche Bolt gründlih züchtigen follte für feine an Deutſchland verübten 
Berbrechen. 

Dod die Stimme blieb ungebört: „Das ift die harte Klage der Völker: 
Gebet, wir haben den Berderber gebunden eud) zu Süßen gelegt, Die 
Politif aber bat feine Feffeln eine um Die andere aufgeldft.* Aud im 
zweiten Pariser Frieden wurde das deutfche Bolf enttäufcht, und durch 
dieſe Stiedensichlüffe wurde jene Periode der Unzufriedenheit des Bolfs 
mit feiner Regierung eingeleitet, die allmählich bon außenpolitiihen Ent- 
täufchungen binüberleitete zur Kritif an den innerpolitiihen Verhältniſſen: 
es begann die Zeit der troftlojeften Reaktion in Preußen-Deutichland, in 
der die Grbitterung und Berzweiflung der Deutſchen ſchließlich jo weit 
ging, daß die adhtundpierziger Revolution möglich wurde. 

Görres blieb auch jest feinem Orundſatz treu: diesmal galt es die 
preußiiche Regierung, Die fid) Uebergriffe manderlei Art erlaubte, zu bes 
tampfen. Görres ftand ganz auf feiten des Bolfes. „SS fann fein, daß 
Die Öffentlide Meinung fid) geirrt, — allein foll das Volk einmal etwas 
gelten und eine Stimme haben, Dann muß man fie aud zu anderer Zeit 
gelten laſſen.“ Für Görres hatte bas deutſche Bolf durch die Befreiungs- 
tat bewiejen, Daß es Werte genug in Jich hatte, um auc an der Einrichtung 
feiner inneren Berhältniffe felbft mitzuarbeiten. Gs find die alten be— 
fannten Gorderungen der Männer diejer Beit, die aud) Görres vertritt: 
»Ginen Kailer follt Shr uns wiedergeben!", und „eine verfajjungsmäßige 
Stimme und eine Ginwirfung in das ©etriebe Der Staatsperwejung muß 
der öffentlihe Geift haben.“ Ohne einen entichieden fräftig gefinnten 
öffentlihen Geift ift der Wille der Fürften fürs allgemeine Wohl ohn- 
mächtig. Görres trat nie einfeitig nur für Die Bolfsredte ein, jondern 
wurde immer beiden Seiten geredt. Wenn die Völker bon den Fürften 
mebr verlangen, Dann muß aud) von den Völkern mehr Pflichterfüllung 
gegenüber dem Staat verlangt werden. Zu den früheren grundjabliden 
Sorderungen Börres’ nad einer gefunden Staatsauffaffung treten nun 
feine bejonderen Vorſchläge und Gorderungen über das Verhältnis 
zwiſchen Regierenden und Regierten. Den Ausgleid der bejtehenden 
Gegenſätze zwifchen beiden erwartet er bon einer „Ständepverfamm- 
lung“, in der die Abgeordneten nur Sprecher der Sffentliden Meinung 
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fein follen. ®örres’ ganze Berfaffungstheorie fußt überhaupt auf dem’ 
alten deutfchen Ständeprinzip. In eingehenden Unterfudungen; guerft im 
„Aheinifchen Merkur“ und [päter vor allem in feiner Schrift „Zeutichland 
und die Revolution“, hat er fid mit den Deutjchen Berfaffungsfragen be» 
IHäftigt. 

Se mehr er im Laufe der Zeit den Widerftand der Regierung gegen 
freiheitliche Beftrebungen des Bolfes erfannte, um fo mehr ift Oörres 
für die Bolfsfreibeiten eingetreten. Görres' Wertihäbung der deutfden 
öffentlichen Meinung ging ſchließlich ſo weit, daß er gu dem Ausſpruch 
fommen fonnte: „Die Meinung ift eine foftbare Sade in dieſer Zeit, fie 
bat die Zürften allefamt gerettet und ift mehr wert als Schäbe und 
Armeen.“ Für ®örres war die Sffentlide Meinung eine unbezwingliche 
Macht geworden, der im Staate bie ihr gebübrende Stellung eingeräumt 
werden mußte, wenn anders nicht Das Leben Des Staates gefährdet 
fein follte. @etroft auf diefe Macht wie mit einer Bundesgenoffin und 
Auftraggeberin rechnend, nahm Görres den Kampf gegen die Regierung 
auf. Gine Willlür war über Die Geſetze Hingefabren, ,inftinftartig und 
beilfraftig* trat der Gewalt die Meinung gegenüber. 

Sp glaubte jedenfalls ®örres. Gr glaubte, daß die Öffentliche Mei— 
nung mit ihm marjchierte und ihn ftiigte und fchüßte. Aber im ent{dei- 
denden Augenblid verfagte die Bundesgenoffin, und Görres ftand allein. 
Anfang 1816 ſchon wurde ihm Die weitere Herausgabe des „Kheiniſchen 
Merfurs* durch eine königliche Kabinettsordre verboten, ohne daß fid im. 
Lande eine Macht fand, Die gegen dieſes DBerbot des verbdienftoollen 
Blattes erfolgreid) einwirfen fonnte. Görres führte feinen Kampf in 
Cingelfdriften und fonftiger Betätigung weiter, bis er 1819 auf ®rund 
feiner Schrift „Zeutfchland und die Revolution“ gum Landesperräter ge- 
ftempelt wurde und fic feiner Verhaftung nur durch die Flucht ins dba 
malige Ausland Straßburg entziehen fonnte. Acht bittere Fahre bat 
®drres Hier gugebradt, bis er endlich 1827 vom König von Bayern als 
Profeffor an die Münchner Univerfität berufen wurde. 

Mit der Straßburger VBerbannungszeit endet Die Periode, die wir 
eingangs als Die für das ganze Deutjchland frudtbarfte in Görres' Leben 
bezeichneten: Die Zeit feines Gintretens für ein nad) außen und im innern 
freies und einiges großdeutiches Kaiferreih. Die Enttäufchungen über die 
Entwidlung der Berbaltniffe und das völlige Berfagen der öffentlichen 
Meinung batten ihn mürbe gemadt. Schon 1822 fagte er: „Der ftärffte 
Irrtum, der mich jetzt nod nicht ganz verlajfen Hat, war immer der, daß 
id) meinen Seitgenoffen mehr zugetraut, als fie zu leiften imftande waren.“ 

Görres wurde in feiner Münchner Beit zum Kirchenpolitifer und 
näherte fid) in der allerlebten Zeit feines Lebens immer mehr jener welt» 
abgelehrten Richtung, die ihn auf dem Sterbebette jagen ließ: Betet für die 
Bölfer, die nichts mehr find. Gs ift zum Abſchluß gefommen, der Staat 
«egiert, Die Kirche proteftiert. Hans A. Münfter. 
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Stlefenes 








Karl Simrod, Boltsfchule. 


Das wollen nun „Ohymnaſien“ 


he 

Wo Jugend ſich verſitzt, verhockt! 
Soll an Vokabeln ſie ſich fleißen, 
Bis ihr das Blut gerinnt und ftodt? 
Sie muß fid tummeln, muß fic rühren, 
Gin menfhli Leben einft zu führen. — 

Mein lieber Michel, laß dir fagen, 

&3 mag dir oder nidt behagen: 

Iſt Dir ein Bolf gu werden Ernft, 

So forge, daß du früh was Iernft. 


ifen, 


Sezta. 


Wie ift dir, liebes Kind, gefdeHen, 
Seit du Bier fißeft auf der Bank? 
Du fannft nicht geben, fannft nidt 
ftehen, 
Mir nit ins Auge fehen frant. 
Kopf in die Höh, auswärts die Fife! 
Dann fdreite leicht daher und grüße. 
IH muß dir, lieber Michel, fagen, 
G3 mag dir oder nit bebagen: 
Iſt dic ein Bolf zu werden Gruft, 
So forge, daß du gehen lernft. 


Quinta. 
Bon hippos wirft du hier nod Iefen, 
Bon equites und pbhalerae, 
Daß Roffetummler find gewefen, 
Sogar Gentauren waren eh. 
Sieh, dieſes Tier ift Pferd geheißen, 
Da fteig hinauf, es wird nicht beißen. 
Sh muß dir, lieber Michel, fagen, 
&3 mag dir oder nidt behagen: 
Iſt dir ein Bolf gu werden Grnft, 
So forge, daß du reiten lernft. 


Quarta. 


Du fannft nun geben, fannft nun reiten, 

Natare, nare, Knabe, nidt. 

Wenn du nun foltft ein Schiff be» 

{Hreiten, 

Was ſchneideſt du für ein Sefidt? 

Gin Jeder lieft in deinen Zügen, 

Du fannft nicht felbft dte Welle pfldgen. 
Sh muß dir, lieber Michel, fagen, 
&3 mag dir oder nicht behagen: 

Sit Dir ein Bolf gu werden GErnift, 
So forge, daß du [hwimmen 
lernft. 


450 


Sertia. 


Odpffeus Hat die Welt durdgogen, 
Der Stadt und Wenfden viel gefehn; 
Am Ende fpannt’ er feinen Bogen: 
G3 wär ihm übel fonft geſchehn. 
Ihr feid wie er fo ſchlaue Fidfe 
And finnt nicht laden eine Bidfe? 
Sd muß bir, lieber Michel, Jagen, 
G3 mag dir oder nicht bebagen: 
Sit Dir ein Bolf gu werden Gruft, 
Go forge, daß du [hießen lernft. 


Secunda. 


Im Speertourf groß war der Atride 
And Walther mit der ftarfen Hand, 
Im Ringen Gref und Enide 
Und mit dem Schwerte Hildebrand. 
Auf welde Kunft die Helden pochten, 
Worin haft du did, Freund, erfodten? 
Mein lieber Michel, laß dir fagen, 
&3 mag dir oder nidt behagen: 
Iſt dir ein Golf zu werden Ernft, 
So forge, daß du fe Pten lernft. 


Unterprima. 


Zurnieren war die Luft ber Bater, 
Das Turnen madt die Enkel fed: 
ins ftablen früher, ftablen fpäter 
Die Slieder Barren, Bod und Red. 
Wir fegen über breite Gräben 
nd lernen fdmere Laften Heben. 
Wein lieber Widel, lah dir fagen, 
&3 mag dir oder nicht bebagen: 
Iſt dir ein Golf zu werden Ernſt. 
So forge, daß du turnen lernft. 


Oberprima. 

And Tann uns Pindars Lied entzüden, 
And fingt Horaz uns froh bewußt, 
Dir fhlagen nicht das Spiel zu Stüden, 
Wir fingen felbft aus freier Bruft; 
Der deutſchen Dichter Ihönfte Lieder 
Hallt uns der Zwerge Stimme wicber. 

Mein lieber Michel, lah dir Jagen, 

&3 mag dir oder nidt behagen: 

Sft dir ein Bolf gu werden Ernft, 

Go forge, daß du fingen lernf. 


Sntlaffung. 


Ja geben, reiten, [hwimmen, ringen, 

And Schießen, turnen, wer daß fann, 

Dazu aus vollem Herzen fingen, 

Der Heißt ein ganzer deutfder Mann. 

Iſt er aud fo geihult im Seifte, 

Was hindert, daß er Wunder leifte? 
Mein lieber Michel, laß dir fagen, 
Der wird fürs Baterland fid Schlagen. 
Sft dir ein Golf gu werden Srnft, 

‘ So forge, daß du MannHeit lernft. 


Johann Joſef Börres, Die Verhältniſſe der Rhein⸗Länder gu Frankreich”. 


S“ der allgemeine Umſchwung der Dinge es alfo gefügt, Daß aud) wir 
zum Kriege uns rüften mit benen, die bisher unfere ®ebiether gewejen 
find, regt fic in vielen Semüthern der Gedanle, ob ein folder Aufftand 
auch rechtlich feb; ob ein Golf abgetreten durch friedlide Webereinfunft, 
fi) felbft Iosfagen könne von den Pflich:en, die ein folder öffentlicher 
Bertrag ihm aufgelegt; ob ein Eid, den wir geleiftet, nicht nod feine bin- 
dende Kraft fo lange an uns übt, bis ein anderer gleich feberlider Vertrag 
uns Desjelben entbunden bat. Diefe Beforgniß mag mit dem beften Willen 
ji) recht gut vertragen; und gerade Diejenigen, die recht ernftlich Die Sache 
nehmen, und nicht Blog leichtjinnig an der Oberfläche porübergleiten, wer- 
den am wenigften dieſer Gorfrage fic) entichlagen haben. Ginem Volke 
foll feine Ehre heilig febn; das Geſammtgewiſſen läßt jo wenig wie dag 
bejondere mit feinen Anjprüchen fich guriidweijen; es würde uns wenig 
ebrenpoll fepn, jollten wir mit einem Meineid unjer erftes Auftreten ſchon 
branDdDmarfen, aud) würde es uns im Berlaufe wenig Segen bringen. Dare 
um iff es gar wohl an der Zeit, dieje Gade näher zu erörtern, und den 
wahren Sejidtspuntt aufzufuchen, .aus dem fie betrachtet werden muß. 
Aud nicht mit leeren großen Worten möchten wir dieje Unterfudung füh— 
ren, fondern vielmehr auf eine gründlich befriedigende Weile, jo viel es 
die Natur fliegender Blatter erlauben will. 

Wir feben uns fogleich in die Mitte der ganzen Aufgabe, indem wir 
unbefümmert um alle Golgerungen als Axiom aufftellen die Einheit und 
Untheilbarfeit jedes großen Völkerſtammes. Gs ift die Art eines jeglichen 
Azioms, Daf es durch fich felber fic) erweift. Hier liegt der Erweis im Sn 
ftintte aller Völker und aller Menfchen, der jeden zu feinem Stamme treibt, 
daß er den Stammesperwandten durd innere Sympathie erfennt; daß er 
fid ihm als dem Sleidartigen verbunden fühlt; daß er in feinem Seyn 
und Weſen ihn verfteht, und fic) in feiner inneren Natur ihm befreundet 
findet, weil Art nicht laſſen fann bon Art, und das gleichgemifchte Blut, 
. aud in nod) fo viele Nebenftröme ausgegweigt, fich nicht verleugnen fann. 
Seit undenfliden Zeiten ift Guropa bon einer gewiffen Anzahl diefer 
Stämme bewohnt: der Glavifde, der Griechiſchthrakiſche, jener 
der Magharen, der Seutfche mit allen feinen Berzweigungen, der 

»Aus,Johann Joſef Oörres. Eine Auswahl aus feinen nationalen 


Schriften“, Herausgegeben von Dr. Hans A. Münfter, in der Sammlung „Aus 
alten Bücherſchränken“, Hanfeatifdhe Berlagsanftalt. 
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Bretonif de, der ®allifche, der Hispanifde und Italifche, 
bas jind die Hauptgeſchlechter ber Bolfer, die in Die europäifche Erde fi 
getbeilt. Wie nun dieſe Bertbeilung größtenteils in uralter Zeit fid ge- 
madt, fo bat auch Damals aller gemeinfame Beſitz fid einzig und allein 
gegründet; bas gebdrt jedem als fein unveräufferlides Gigenthbum, mas 
ibm beh diefer Befitnabme gum Loos gefallen, und was er mit feiner Bes 
pdlferung gefüllt. Darum haben die Mauren, die vor Gabhrbunderten 
nad Spanien berübergelommen, gegen ben eingeborenen Stamm in 
feiner Weife fid) behaupten fönnen; darum haben die Tiirfen, die über Den 
Sriechiſchthrakiſchen fid hingegoffen, fein Gigenthum fic dort ers 
werben mögen; fie find nod immer Sremblinge, Nomaden im Lande, dere 
baft dem eingebornen Stamme, und können nur durd die Sewalt der 
Waffen fid Dort behaupten. 

Dieſer uralte Beſitzſtand, feftgegründeter und beiliger als Der feiner 
auf Erden ift, giebt jedem nun fein eignes Recht; und legt Allen Die Pflicht 
auf, dieſe Rechte wedjelfeitig zu achten an einander, und in feiner an- 
Deren Reife, als durch das höhere Recht der Abwehr und der Wiederber- 
geltung zu verlegen. Gs Hat fein Stamm einen Anfprud auf den Belit 
des Andern; feiner mag den Benadbarten aus jeinem Gigenthum treiben, 
und Dasjelbe etwa mit andern Bewohnern aus feiner Wurzel heraus bee 
pöltern. In fic felbft ift jeder Stamm ein völlig gejchlofjenes und gerun» 
betes Ganges; alle Slieder umjchlingt ein gemeinfames Band der Bluts- 
pverwandtichaft; alle wie fie eine Gprade reden duferlid, fo müjlen 
fie aud) innerlid) eine @efinnung haben, und zufammenbhalten für 
einen Mann: bas ift ihnen erfte Regel und Geſetz. Diefer Srieb, 
der alle @lieder in ein Ganges Tnüpft, ift ein Naturgebotb, Das 
allen fiinftlidben Verträgen vporangeht; die darauf notbiwendig fid 
gründen miiffen, und, wenn anderft, in fid) felber nichtig find. 
Darum fehen wir aud) burd die ganze Gefdidte, wie dieſer Volks— 
inftinft immer jedem Swange Stoß geboten; wie er untiderfteblid alle 
Ketten fprengt, die man ihm anlegt; und wie, was Jahre lange Woth ge- 
trennt, ein Augenblid wieder zulammenfügt. Indelfen darf er, wie jeder 
andere Wffeft, uns zum Unrecht nicht verführen; und es ift Die Frage, ob 
ein Stamm auf einzelne Bölferfchaften des Benadbarten fi aud ein 
ſolches Recht erwerben könne, daß dieſe Affefte auf denfelben zu über- 
tragen gebalten find. Es warnt uns die Naturftimme im Innern, Die auf 
Die Kluft zwiichen uns und dem Fremdling deutet; Das Wnbdereinbare im 
Weſen gweher Bolfer, die nicht zufammenfließen wollen; der Haß, in dem 
die Nationen fic abauftoßen pflegen, weil fie eben im Plan des Sangen 
abgejonderte Waffen bleiben follen; es warnt uns der Ruin und die innere 
®ewaltfamfeit aller Univerfalmonardien. Es pflegt nicht beilfam zu febn, 


was Die Natur mit folder DBeftimmtheit unterfagt; aber joll es auch nur . 


einigen ®rund des Beftandes gewinnen, dann muß es auf gemeinjchaftliche 
Uebereinfunft geftiibt erjcheinen. Durch Gewalt fann fein Stgmm innere 
halb des Andern fid ein bleibendes Recht erwerben; im Friedensſchluße 
giebt der Unterliegende Hin, was er nicht halten Tann, aber mit dem Dore 
behalte, fid) wieder in den Beſitz des Berlorenen zu feßen, wenn die unter 
drüdte Kraft in ihm wieder ermadfen ift. Das ®anze kann nicht Iaffen von 
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feinen Sheilen auf ewige Zeiten, und die Theile finnen ſich nicht zwingen 
laffen, alfo ihrem Golfe abgufagen, und einem fremden fic) anzufügen. Sat 
das Schwerd eine Sliedmajje abgetrennt, und die ®ewalt einem andern 
Körper abentheuerlid fie verknüpft; bas Schwerd wird leichter noch das 
unnatürlide Band auflöjen, und bon felbft wird das Geldfte wieder mit 
den Seinen gujammenwadjen wie der Waffertropfen mit feines ®leicen, 
und Del mit Del ineinanderläuft, nimmer aber das Waſſer mit dem ele. 

Wie aber der leibliche Körper Gingelnen feiner ®liedmaffen nicht an« 
derft als durch bie Noth gedrungen, um größeres Uebel zu vermeiden, ent- 
fagen Tann; fo aud Tann ein großer Stamm die Völkerſchaften, aus denen 
er fic zuſammenſetzt, auf redtlidem Wege nicht Ioslaffen aus der Semein- 
haft, und fie in ein Joldes Verhältniß bringen, daß fie gegen die Ge— 
fammtbeit fic auflebnen, und ihre Kraft gegen das eigne Blut richten mö⸗ 
gen. Noch weniger können diefe fid eigenmäditig Iosjagen bon dem Gan- 
zen, Dem fie angehören, und fremden Intereffen dienen; jeder mag wohl 
feinen befonderen Bortbeil verfolgen, aber diejer muß weichen, too er mit 
dem Allgemeinen in Widerſpruch verſetzt fic findet, foll anderft das all» 
gemeine Rechtsperhältniß beftehn, deifen Verlegung aud) jedesmal Hurd 
innere Zerrüttung und den Ginbrud äußerer ®ewalt fid) zu rächen pflegt. 
Teutfchland hat die Nidtadtung dieſes erften ftaatsredtliden Grund- 
gejetes in den lebten Zeiten mit blutigen Thränen beweint, als ein Theil 
der Nation unter der Form des rheinifchen Bundes dem Feinde ich ergab, 
und Diefer nun benubend den unjeligen Swiefpalt, fie als Werkzeuge ge- 
braucht, um Damit Die andere Hälfte gu beftreiten und zu unterjochen. Wir 
haben gefeben, mit welchen ſchnöden ®ründen, die an der Stirne die Zei— 
den der Berwerfung, und der theoretijden Bergweiflung, jo wie der praf- 
tijden Nichtigkeit, in der fie ausgeboren wurden, trugen, man Diefen Bere 
tath an dem eignen Golf zu bejchönigen berfudt; was man Damit ge- 
wonnen, war der Abjcheu, der in jedem unbefangenen Sinne fic geregt, 
und Spott, der zu dem Unglüd, der gerechten Strafe, fid gefügt, fo wie 
der Sohn des Geindes, der von jener kläglichen Berblendung allen Bor- 
theil fich zugeeignet. Darum fteben die Spanier fo ebrenpoll in Der 
neueren ®ejchichte, weil der fremde Trug aud) nicht ein Obr gefunden in 
dem gejammten Bolfe; und daß wie der Sremdling mit feinen Anmaßun- 
gen nur einen Schritt über Die Schwelle ihres Landes gethan, alle fogleid 
einmütbig fic) verbanden, ibn über die Grange Hinausguwerfen. Mußten 
jie darauf auch viel Ungemachs ertragen, fie durften doch die Laft der Bere 
adtung nicht nod dazu auf ji) nehmen, und am Ende giengen fie glorreid 
und herrlich, nun auf immerdar ungertrennlid, aus dem Streit berpor. 

Iſt aber in diejer Weife die Aufldjung des Bereines Durch frehwillige 
Entfagung {don nichtig, und bat die Natur fdon eine Strafe auf fie gee 
jeßt; Dann wird nod weit weniger die ®ewalt ber Waffen, die mit ſcharfem 
Stahl in bas frifche Iebendige Fleiſch einfchneidet, irgend das alte Nechts- 
berhältniß aufldjen, und ein neues begründen fönnen. Denn fein Bolfs- 
ftamm fann durch Sewaltfamfeit aus feinem uralten Stammfib vertrieben, 
und in der Sefammtbeit feiner Rechte, die an feine Perfönlichkeit sid Inüp- 
fen, irgend rechtmäßig verfehrt werden. Alles, was bas Schwerb bon dem 
Einen heraus in bem Andern erwirbt, ift Raub, und jeder Krieg dafür ge- 
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führt, eine Straßenräuberey. Man fann zugeben, daß eine Völkerſchaft 
Durch die örtlichen und zeitlichen Berhältnijje beftimmt, in gütiger Ueber⸗ 
einfunft, dem Giirften eines fremden Stammes in folder Weile jich ergiebt, 
Daß dieſer nicht in der Gigenjdaft als Gremder, fondern als der eigne 
Landesfirft daſſelbe beberricht, wie es 3: B. der Gall mit Böhmen und 
Ungarn in feinem Berbältniß zu Defterreich ift. Dann bildet der 
Staat ein gehäuftes Ganges, aus manderleh Stammes-Glementen zujam- 
menberbunden; der Giirft bat das bejondere Interefje jedes Stammes zu 
wahren; er ift eins im Wejen, aber getheilt in der Perfon; handelt er 
jelbft alin rechtlich, in jeder Landſchaft ihrem gebeiligten Herlommen ge- 
maf, dann fann nichts Unredtlides in dem Berbanbde liegen, was Die Gee 
redtjame jedes DBundesgliedes kränken möchte; der Bertrag ift Saber 
redtstraftig, und mag nur Durch bebderjettige UWebereinfunft fid) wieder 
löſen, daß aber ein Bertrag willkürlich gejdlofjen feb, erweijen die Frey— 
beiten und Privilegien, welche die Landjchaft fic vorbehalten bat. Alle 
fogenannten Reunionen aber, wo ein fremdes Bolf ein Land mit Mann und 
Maus verichlingt, und das fremdartigfte ſich angueignen ftrebt, find an fid 
nichtig, und dauern bor dem Rechte nur fo lange, als die Gewalt, die fie 
erzwungen bat. 

Das aber eben ift unfer Gall; wir find feit undenfliden „Zeiten ein 
teut{des Boll gewesen; unjere Urpäter haben den Rhein nicht als 
Teutſchlands Grange anerfannt, faum daß an der Maag ihre Wane 
derung ein Ziel gefunden. Da wir aljo Slieder des Stammes find, ja 
wie wir bon uns ausjagen können, feinen innerften Lebenstheilen ane 
gebdren, fo fonnte der Stamm uns nidt entjagen, ohne feine eigne Idee 
aufzugeben, in der alle Elemente in ©®leichheit verbunden find, fo daß alle 
Diejelbe Achtung fordern, und Die Serftdrung eines Gingigen Den Beftand 
bes ®anzen aufheben muß. Der gallijhe Stamm batte feinen Rechts⸗ 
anfprud) auf uns zu maden; wenn er ein [ogenanntes Recht der Sroberung 
fi erworben, wir haben nod) ein weit älteres aufzuweijen, Da bon bier aus 
einft der fräntilde Stamm Gallien eroberte, und der Mittelpunkt feiner 
Herrſchaft in unfern Ländern war. Kein Bertrag bat gwijden uns und 
Stanfreich beftanden; alle Stände haben vielfältig ihren Ab;cheu por der 
Berbindung mit ihm bezeugt; diejenigen, die free Formen borzogen, ftreb- 
ten nur nad) Independenz; nur wenig Thoren, oder Golde, die ihren 
Bortheil fudjten, haben ihnen angebangen. Sie haben aud) feine Greh- 
beiten uns gelaffen, die eine frebwillige Uebereinfunft befräftigen Tönnten, 
nachdem fie ung mit gewalttbätiger Waffenmadt errafft, haben fie uns wie 
ben Andern mitgejpielt, und uns alle Sebftftändigfeit genommen, und uns 
jogleid) in den Bürgerfrieg mit unfern jenjeitigen Brüdern bineingebeßt. 
Darum war bie Bereinigung Diejer Länder ein Gewaltſtreich, obgleich ein 
ſcheinbar freyer DBertrag ihr borangegangen; denn diefer Gertrag war 
nichtig, unjere Unterwerfung war erziwungen, und Beydes nur bedingungs- 
weije fo lange die zwingende Noth angehalten. Waren wir alfo gleich an 
Sranfretd abgetreten, darum war der innere Gerband mit unserm 
Volke nicht aufgehoben; denn wenige Worte eines Friedensinftrumentes 
mögen nicht trennen, tas die Natur feit Jahrtaufenden, ja Urbeginns, ge» 
fügt. Das Schwerd bat man zwijchen uns gelegt, nun eine höhere Macht 
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das drohende Gewehr gerbroden, riidten wir wieder aneinander eben fo 
unbewußt, und nad einem gleich unwandelbaren Naturgejeb, wie die Rän- 
der einer gejdlagenen Wunde zujammenbeilen, fobald der Stahliplitter, 
ber Darin guriidgeblieben, herausgenommen ift. Könnte das Schwerd auf 
Erden ein bleibend Recht erwerben, [bon Babylon wäre nicht gefallen, 
nod das Reid der Parfen; Alexanders Herrihaft und die Rö— 
mer macht einmal gegründet, batten immerdar geblüht: aber fo hat Ge— 
walt die Sewalt von jeher abgetrieben, und es ift Die ärgfte aller Gewalt- 
jamfeiten, ein Volk gu einem unnatürliden Frieden zu nöthigen. Gin 
ſolcher Grieden ift nicht, wie man gemeiniglid zu glauben pflegt, bas Ende 
eines Kriegs; vielmehr ganz eigentlid) Der Anfang eines Neuen, der ers 
Härt wird mit der Ratififation der Uebereinfunft, und fo lange im Stillen 
glimmt und gährt im ihnerlichen GStreite, bis endlich bie Flamme ſich nicht 
länger will bändigen lajjen, und nun bod auflodert, wo dann erft die Welt 
den Kriegszuftand anzuerkennen pflegt. Go bat auch bei ung die Reunion 
feineswegs Den mit der eingedrungenen Wacht früher begonnenen Streit 
geendet; die allgemeine ®ährung in den ®emüthern bat feinen Augenblid 
aufgehört; {don die fremde Sprade, bie immerfort unfer Ohr umjummt, 
bar ung berbaft; wir haben feinen Derührungspunft gefunden, in dem wir 
uns mit Diefem Bolfe hätten vertragen und verftändigen mögen, es ift ewig 
ung fremd geblieben, und alle jeine Inftitutionen und all fein Treiben war 
unferer Natur zuwider, und wir fanden ung in fortdauerndem Widerſpruch 
damit verjett. Vierzehn Jahre bat dieſer geheime, erftidte innere Krieg 
‘gedauert; jebt ift die Dede meggenommen, und der Brand, der porher nur 
geglimmt, ift Hoch aufichlagend an den Sag getreten, und der Krieg der im 
Weſen lange {don beftanden, wird nun bor der Welt erflärt. 

Die Grangojen batten, im Berbältniffe wie ihre Anmaßungen weiter 
um fi griffen, um der Welt angudeuten, was fie von ihnen befahren 
durfte, und um die ®eifter auf die allgemeine Herrſchaft porzubereiten, 
jenen Unterfchied zwilden GFranfreid und dem franzöſiſchen 
Reid gemadt, und dem Lebten, was fie bom Ausland in ihren Banden 
bielten, einen Sheil Seutfhlands und Italien, und aud Spa- 
nien, hätte es in Unterwerfung fid) gefügt, zugerechnet. Wir wurden 
Stanfreid im engeren Sinne bebgegeben, obgleich wir ganz eigentlich 
nur dem franzöſiſchen Reiche angehörten. Wir waren Die erften 
Elemente Des rbeinijchen Bundes, und jenjeits war eben aud) Alles wie 
beh uns, nur Daß man nod ein Mittelglied gwifden der oberften Herrichaft 
und dem Bolfe, die inländilchen Fürften, bulbete; einzig nur gum Bebufe 
größerer Sicherbeit in der Unterdrüdung, und weil man an Spanien ers 
fahren hatte, Daß es nicht wohlgetban ſey, Prinzen die in Seduld und Gre 
gebenbeit fich fügten, aus dem Wege zu fchaffen. Wie es damit gemehnt 
geweſen, zeigte fic) eben beim Ausbrud) des lebten ruffiichen Krieges, wo 
man damit umgieng Preußen gu vernichten, Sachfen die Länder awi- 
{den SI be und Oder guguweifen, und nun gang Teutſchland zwi- 
{hen dem Mapn und der SI be gu vereinigen. Sicher wäre diefer Plan 
zur Ausführung gelommen, hatte der Himmel dem Berderben nicht fein 
Biel gefeßt. Wer aber will den teutfchen Bölfern als einen Meyneid rechnen, 
daß fie gegen dieſes reilfende Ungeheuer fic aufgelehnt; daß fie Diefem un- 
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erfattlid Blut- und Landergierigen Thrannen abgefagt; daß fie Alle auf 
ibn Iosgeichlagen, wie fie einigermaßen gu Luft und Athem erft gefommen. 
Sie batten ibm aud Friede und Freundſchaft und gutes Sinverftändniß 
und Witwiirfung in Allem guge[dworen; aber fold) einen Schwur zu hal 
ten ift ein Lafter, das hinauf zum Himmel ftinft. Als batten fie dem Teufel 
ihre Seele mit des Blutes Unterfchrift bingegeben, und bielten es nun für. 
eine Tugend ſchlecht und lafterhaft zu Handeln nad dem Bertrag, damit fie 
den Böfen ja nidt um ihre Geel und Geeligfeit betrögen, und die Bers 
damniß würflich Tontraftmäßig fid erwürben. Die da mabnen, alfo recht zu 
thun mit Unrecht, und Unredht mit Recht gu deden, Bie laſſen von einem 
®eifte der Finfterniß ihren Sinn betbören, der da kömmt in Lichtgeftalt 
gleich einem guten Engel; mögen fie ein Kreuz nur fdlagen, und die Er⸗ 
ſcheinung ſchwindet in blauen giftigen Dunft dahin. Sachfen bat bis zum 
letten Sage an das Oeſpenſt geglaubt, und zürnend der unbeilbaren Rer- 
blendung bat der Himmel Unglüd ohne Maas ihm dafür herab gefendet; 
nun als der ®enoffe feiner Sünde feine finftere Natur nicht länger bezmin- 
gen fonnte, und die faljche böje Gewalt überall, und der böllifche Beift 
in ihm erwuchs und in dunkeln freffendben Flammen erglübte, und höhniſch 
der DBetrogenen fpottete: Da erft wich die Zäufchung, fie fchlugen und 
ſchoßen nun mit drein, aber öde lag das Land, und in wenig Sagen hatte 
das euer die Blüthe feines Wohlftandes weggezehrt, und nicht einmal der 
Troft war geblieben, unfchuldig zu leiden bas Unglüd ohne Ziel und Ende. 

Uns hat Napoleon den Ghd aufgelegt, ihm geborfam zu ſeyn, und, 
treu feiner Ronftitution, das heißt: thm zu folgen in Allem und feiner 
Willensmepnung. Aber er felbft, wie ift er zu diefer Macht gekommen, dab 
er ein Solches uns anfinnen mogte? Hat er nicht felbft durch Mepneid fid 
erft Den Weg zum Thron gebahnt? Hatte nicht aud er Gehorſam ge- 
ſchworen dem Direktorium, das ihn erhob, und Treue der Konftitution, die 
Frankreich fid) gegeben Hatte, und die ihm nicht wie uns die Seine auf 
gebrungen war? Gr aber fam aus Aegyptenland, wo er den dem 
Siirtenvolfe gefchwornen Frieden gebrochen, und die Armee verlaffen 
batte, der er gleichfalls fid) verbindlich gemadt, nimmer bon ihr zu wele 
chen; und fogleich lief er in geheime Berfdwdrungen fich ein, und warf 
Die beftehende Ordnung der Dinge um. Und diefe feine Konftitution, bet 
wir Treue zugejchworen, ift er ihr felber aud) nur treu geblieben ? hat er 
nicht in jedem Augenblide fid über fie binausgefest? bat er nicht immer 
gemodelt an ihr, und fie geänbert in ihren wichtigften Grundelementen; bon 
ihr weggenommen und an fie angeflidt, fo daß die bon der erften Seit ber 
in den lebten Sagen faum ähnlich gewefen. Und wir follten nun bie 
Thoren anbetend bor der Lade Stehen, aus der die ®efettafeln längft weg” 
geftoblen find; wir follten den Strid, der uns gefnebelt, wie ein Band, das 
wir felbft mit gutem Willen um uns gelegt, verehren; und die Ketten, in 
die man ung gefchlagen, wie durch ein Saframent geweiht, hochhalten und 
immer nod) in gewohnter ®eduldigfeit fchleppen. So lange er gebiethen 
mogte, find wir geborfam ihm geblieben; feit man ihm den Arm gekürzt, 
find feine Banden von uns weggenommen; wir werden ung wohl büthen, 
fie nicht wieder über ung gu ftreifen. Wohin wir gewiefen find, das ift zu 
unferm Bolfe, mit denen wir eins find in der ©efinnung, in unfern tie 
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Abteilirche zu Maria Laach 


Aus dem Deutſchen Volkstum 


ben und unferm ganzen Wefen; aber dieje fremden Oötzen, die fie uns ins 
Land gebradt, fie find ung ein ®reuel, und wir werfen fie auf die Straße, 
fo bald die Landpfleger, die unfern Willen gefangen DHielten, entwiden 
find. Treu und ®lauben haben fie uns nicht gehalten; bon allem was fie 
ung berjproden haben, ift nicht ein einig Ding wahr geworden; nur mit 
Lug und Trug find fie umgegangen; nie ift Die lautere Wahrheit aus ihrem 

nd gefommen; all ihr Shun und Sreiben war fündbaft und verlogen, 
bon innen heraus und in der Wurzel nichtig und verderblid: denn es 
batte nichts als die nihtswürdigfte Cigenjudt gum runde, und nun woll- 
ten fie uns anfinnen, daß wir uns felbft noch bintennad) belögen, und mit 
falſcher Rectlidfeit um unjere wiedergewonnene GFrehbeit uns betrdgen. 
Wir wollen das Wort nicht brechen, das wir ihnen gegeben, aber wir 
wollen fie zwingen mit den Andern, daß fie uns dajfelbe wiedergeben; wir 
wollen uns nehmen, wag fie ung gu entziehen fein Recht gebabt. - 

Darum rede feiner alfo, als jenen wir auffer dem Rechte, wenn wir 
unfer Recht an den Franzoſen fucden. Wir haben ihnen nur allaulange 
Zeit gedient, und ihnen die Ziegel geftrichen zu ihrem Baumerf; jest da die 
Zeit Der Dienftbarfeit vorüber ift, ziehen wir mit Weib und Kind zu unfern 
Drüdern bin, und ©ottes Feuerjäule geht vor uns ber. Und nicht einmal 
baben wir por dem Abzug ihr Silbergerätbe ihnen abgelieben als Arbeits- 
Iohn, fie haben vielmehr dag Unfrige uns geftoblen, und find bon binnen 
gegangen; aud) mußten alle Plagen über fie fommen, und der Würg- 
engel ihre Grjtgeburt erfchlagen, bis fie bon ung abgelaffen. Hätten wir 
uns gegen fie empört, und wäre es möglich gewefen, bas ein gliidlider Er» 
folg uns wie Spanien begünftigt hätte, ganz Suropa würde uns gejegnet 
baben, daß wir feine Ketten gebrochen; nun wo die Andern die Unjrigen 
zerfchlagen, werden wir wenigftens nicht wie Narren in der alten gebüdten 
Stellung fiben bleiben. Denn wenn ein großer Sturm über Die Erde fährt, 
dann fann fein Theil des Quftfreißes für fic allein ruhig bleiben; und es 
war ſchon in den Staaten des Allterthums hergebradt, daß beh großen 
DBoltsbewegungen und Parthehungen feinem Bürger neutral zu bleiben 
zugeftanden war. Wie wollten wir Denn aud) nur Daran denten, jest wo 
alle Bölfer in edlem Zorne aufgeftanden, um den Frevel diejeg einen Bol- 
fes abguftrafen, uns furdtjam im eignen Haufe eingujdliefen. Wer mit 
feinem bält, wird bon allen gebudelt und geftoßen, wer aber entfchlofjen 
und feft feine Partheh ergreift, den lieben die Freunde, die Feinde aber 
fürchten ihn, und durd Beydes ift Unbeil bon ibm abgewendet. LUnfer 
Sheil ift nicht beh diefem Bolfe; es ift welfch, unferm Ohr und Herzen une 
verftändlich: felten wird es dem, der zwiſchen entgegengefesten Parthehen 
entſcheiden foll, fo gut, daß alfo Har und unbedenklich Die Sade bor ibm 
ausgebreitet liegt, wie es gegenwärtig uns ergebt. Auf der einen Seite 
ganz und ungzweibeutig die gute Gade; auf der andern eben fo entſchie⸗ 
den das Böfe, der Zufammenlauf von aller Schledtigkeit, bie por Kurzem 
nod) die Welt überzog, jest glüdlich in einen engen Pfuhl eingeziwungen: 
wer Tann {id bedenfen, ob er aus dem guten Brunnen feine Seele Iaben 
foll, oder aus dem Böfen fie vergiften. Sie haben das Recht ihr Bater- 
land gu vertheidigen, und daß fie es thun mit Muth und Entfchloffenbeit ift 
löblih und billig, und was aud fünftig aus ihnen Outes hervorgehen foll, 
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muß daraus ertpadjen. Aber was fie bisher getban, ift Alles fchlecht ge- 
weſen und nihtswürdig und wurmftichig bis ins innerfte Mark hinein, und 
muß ausgerottet werden mit Geuers Sewalt. Darum ift der Krieg gegen 
lie würflig ein gebeiligter Zug, nur nicht zum gelobten Lande, vielmehr zur 
Schädeljtätte, wo jie Alles Gute auf Erden gefreugigt haben, und mit 
Recht bezeichnen die Streiter in diefer Gace fich mit Dem Kreuzeszeidhen. 
Surfen und Sarazenen bewaffneten nur Die rohe Naturgewalt gegen bür- 
gerlide Bildung, und ftrebten nur dem rubigern fältern Weften ihren 
beißen brennenden Ganatismus aufzudringen; aber fie ſchadeten Damit der 
Menſchheit weit nicht jo febr, als die verruchte, abgefeimte Arglijt Diefer 
Regierung, und ihre grund» und bodenloje Sdledtigfeit. Auch gegen 
Sene bat der Rhein mitgefochten am Wil, am Iordan, bey Joppe, Antio- 
dia und Serujalem: fo mag er denn aud jebt belfen Dies Götzenhaus zer- 
ftören, wo fie den Satanas in Geftalt einer giftigen Klapperjchlange ehren. 
Gr mag wohl wieder eines jeiner Defrete faffen, und alle ächten, die gegen 
_ Ihn Die Waffen tragen; aber 200 0CO Mann, und darunter 10 000 Offiziere, 

die fernbin in die Gefangenjdhaft gewandert, find ung ein Pfand, daß er 
an feinem unjerer Landsleute fic vergreifen mag. Ueberdem alle Frans 
zofen, Die noch in den biejigen Ländern zurüdgeblieben find, wenn fie 
rubig ſich verhalten, wird niemand fie auf ihren Wegen irren; aber in 
Diefem Galle würden fie uns mit ihrem Leben bürgen für das Leben der 
Unjern. Darum ift diejes eine alberne Furcht, die nur in verzagten See 
miithern erwachen fann; nicht gemindert ift die innere Bosbeit, und der 
Trieb zu jchaden, aber Schuppe um Schuppe, Ring um Ring, ift dem 
Drachen abgebauen, jebt fpeit er Feuer, Flammen, Blut, ®eifer und das 
Leben alles in Ginem aus, und windet noch in Ben lebten Zudungen Lane 
der verwüſtend jich bin. | 


Ernſt Morig Arndt Über den Rhein”. 
Die Sranzojen und der Rhein. 


mn weiß, wie ich über die franzöjiihe Nation denfe und benfen muß, 
wenn ich bon ihr im Sanzen jpreche. Gang anders ift es, wenn man 
jie gewaffnet und fiegreid in einem fremden Lande denkt, da bleibt ein 
Volk fic nicht getreu. Doch find nicht bie Bewaffneten die größten Prän- 
ger, fondern Die ihnen wie die Rraben und Raben folgen, um den Raub zu 
bergebren. Nach joldem unbewaffneten Geidleppe der Armeen muß man 
fein einziges Bolf beurteilen. Zu den Dienften, wozu fie gebraucht werden, 


* Seber feine Stellung gum Rhein, gu den Rheinlanden und au den Fran- 
aofen äußert fid) Arndt oft, ausführlih und lebhaft in feinen vial und nod 
nidt genug gelefenen biographilden Schriften ,Grinnerungen aus dem 
äußeren Leben (1840) und „Meine Wanderungen und Wands 
[ungenmitdem Reichsfreiherrn H. ©. F dom Stein (1858), aud 
{hon im erften Zeile feines „Seiftesder Zeit“ (1806); befonders ift diefem 
Gegenftand gewidmet die Schrift „Der Rhein, Teutf@lands Strom, 
aberni®t Teutfhlands Brenze“ (1813). Hier find zumeift Zeugnille 
Arndts, teils aus feiner früheften Zeit, teils aus feltneren Schriften wieder 
gegeben, die uns den ganzen Wann in feinem Lieben und Haffen Lenngeidnen 
und erllären. Bgl. Hinten den Beitrag über Arndt und den Rhein. 
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drängt fid) nidt gern ein ebrlider Mann, weil es jchwer ift, nicht allein 
durch die Verführung, jondern aud) durd die Verklitterung, unter lauter 
Spitgbuben ein ehrlicher Wann zu bleiben... 

Dies find feine Frangofen mehr, wie man fie bei ihnen felbft zu Haufe 
findet, es ift ihr Ausjchuß, ein Anhang der großen Räuberbande, welche 
Das eigne Land, wenn es möglich wäre, auffrejfen möchte. Weil fie nichts 
anders zu tun haben, noch wollen, fo brüten fie immer auf neue Namen, 
unter welchen jie den lebten Seller Der armen Länder erprejfen fönnen, 
welchen fie zur Geiſel gefandt find... 

Sd) habe mit vielen rechtlichen und unpfaffijden Männern (im Rhein- 
lande) gejproden und babe fie jprechen hören, und muß wahrlich die Ge— 
Duld Der Wenjden unter dieſen Henfern bewundern. So weit haben fie 
die Srechheit getrieben, wenn einige teutſche Beamte Hie von ihnen felbft 
gegebenen Geſetze vorgehalten haben, zu jagen: die ®ejege find für euch 
und nicht für uns. Gie fiben in den beiten Stellen, treiben die Gelder 
haufentweije ein, um fie nicht gum Beften ihres Bolfes zu verwenden, 
prunfen mit einem empörenden Luxus und Gardanapalismus, heiraten die 
reichſten Mädchen des Landes, weil fie die Herren find, und bejchlafen bie 
{Gonften Weiber; denn fie jprechen, wie die Aſſyrer unter Holofernes zu 
den Juden: Sapperment, die Teutichen haben [cine Weiber. Wenn fol» 
es alles eine Nation ohne Murren leiden fann, und ohne endlich fiirdter- 
lid ausguidlagen, fo bat fie den Namen und die Ehre eines Bolfes ver— 
wirft. Sd) babe in Granfreid einige Grangojen verabſcheut, die meiften 
beflagt, viele geſchätzt und einige geliebt; bier lerne ich fie haſſen als 
Seinde und Berderber meines Bolfs, und faum fann ich einen mehr ſehen, 
daß mir das Blut nicht heiß in die Wangen auffodt. Und dieſe predigen 
uns Das Sejeh und Freiheit und Gleicdbeit? Sitten und Wohljtand haben 
jie genommen, wohin fie gefommen find, was fünnen fie noch nehmen? ... 
Das Geſchrei von Steibeit ijt ein heiſeres Dohlengefrächze für ben, welchem 
der Hunger im Magen fchreit .... 

In der Tat jammert mich nicht allein die Mißhandlung diefer armen 
Leute, jondern aud) die ziemlich gewijfe Ausficht, daß der Rhein, worauf 
®ermanien fonft fo ftolz war, mit den Granfen geteilt werden wird; daß 
Diejer jchöne Bolfsfdlag zu einem Zwitter herabgewiirdigt werden foll, 
daß Seutichland, das Unbezwungene, der Spott aller Bölfer werden foll. 
.... Du Schöner germanifder Rhein, du ftolger und freudiger Sohn der 
Berge, der in Kraft fortjtrudelt, und in Kraft aus feinen Feuerbergen 
Schönheit und Fruchtbarkeit allenthalben berportreibt, du Heiliger Rhein, 
mit deinen geiftpollen Söhnen und Töchtern, mit deinen Rebenhügeln und 
Quellen, woraus Feuer und Geſundheit ftrömen, mit den Denfmälern ber 
alten Bäter auf jedem Hügel und in jedem Sal, du wirft hinfort der 
Sklave der Fremden mit deinen Kindern, die du nicht mehr fchüßen follft, 
und läffeft ihnen ihre fable Elbe und Wefer und die ftolgere Donau, die 
erft bei dem Unger herrſchend wird. O möge nur die Menfchheit an deinen 
Ufern blühen! mögen fie binfort nicht mehr bon dem Blute der Erſchla⸗ 
genen rot fließen! und möge es dann Seutichland vergeffen, daß es einft 
an beiden Ufern feine SGprade fprechen durfte! 

(Aus: Reifen durch einen Zeil Teutſchlands, Ungarns, Italiens und 
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Sranfreidhs in den Jahren 1798 und 1799. Wad der zweiten ie 
Leipzig 1804.) 
Arndt und der Rhein. 

wie oft und viel babe ich dieſen und jenen Ort des ſchönen Stromes 

mir gum füßen Wohnplab für Das Leben gewünſcht! wie viele Pläbß- 
den babe id gefunden, wo id es für mid im Arm der Liebe und Rube 
fo recht bequem meinte! Dann grämte ich mid, daß wir Seutiden diefen 
unfern Strom mit den Grangofen teilen und [dimpflid teilen follen; und 
es dünkte mid, dieſer Rhein mit feinen Reben und feinem ſchönen Bolfe 
finne in Swigfeit nit bon ung genommen werden, ohne eine unferer 
ſchönſten Ehren zu verlieren. Nein, er darf uns nidt genommen werden. 
Was foll der Franzoje damit? Gr fann ihn nur brauchen, darauf zu 
[diffen und Feftungen daran anzulegen. Gr fcifft ebenfo vergnügt auf 
einem bolländiichen Kanal, wenn er nur zu rechter Zeit Wein und Speije, 
ab und an ein hübſches Weibergefidt, und immer ©ejellihaft gum 
Plappern bat. Wer die beiden Nationen verftebt, verfteht mid; für Die 
Einfältigen wird man immer zu wortreid. (Aus demijelben Werte.) 


GranzgofenundD Freibeit. 


ie Stanzofen haben nie die Freiheit und das Olid der Frembden, fie 
haben nur ihr Geld gewollt. (Aus: Geiſt der Zeit I 1806.) 


Das Rheinland als Herd der Deutſchheit. 


Wr die Franzoſen am Rhein berrichen, fo berrichen fie in dem Kern 
unfres Golfes, greifen uns in unjerm innerften und eigenften Leben 
an, fie zerftören uns in den Keimen unfres Wefens . 

Der Rhein und feine umliegenden Lande und die nadft liegenden 
Lande bon Schwaben, Franken, Hejjen, Weftfalen und Braunſchweig find 
der Kern und das Herz des Deutichen Bolfes, woraus fein rechtes Lebens» 
blut und feine lebendigften Lebensgeifter in alle Adern, ja, in die duferften 
Glieder feines Leibes ausgegoſſen worden; dort, wenn fie nidt überhaupt 
ein Traum ift, lebt bie rechte Deutfchheit; pon da fließt fie wie der zarte 
und geheime Lebensdther des Gangen mit allen ihren unfidtbaren und 
faum vernehmlichen Seiftern bis zur Leitha und Gider, ja, bis gur Memel 
und Theiß zu den verwandten Brüdern aus. Aud) anderswo ift Deuticdh- 
Ianbd, es ift in Flensburg und Königsberg, in Breslau und Stralfund; aber 
es ijt Dort nicht fo deutjch als hier im Süden ... 

Hier an beiden Ufern des Rheins Hat fid bas Germanifd@e mitten in 
allen Stürmen der Jahrhunderte in allen Umfehrungen und Wedfeln der 
Böller immer zufammengedrängt erhalten, ja, es ift gerade durch Die 
Stürme und Wedel derfelben fefter zufammengedrängt toorden; id möchte 
fagen, es ift Dichter und gediegener geworden Hurd fie... Bon da find 
unzeigbar und unjdeinbar die zarten und geheimen Geifter des deutſchen 
Wefens in alle Lande ausgeflojfen; aus diefem verborgenen Geuermeere 
find die Funken ausgeſprüht, die bis zur Oftjee und bis gu den Polen und 
Ungarn bin dag lebendig erbielten, was deutſch genannt werben durfte. 

(Aus: Der Rhein, Seutidlands Strom, aber nidt Seutidlands 
Grenze. 1813.) 
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Volkskrieg um den Rhein. 


in folder Volkskrieg ift jet da für alle Deutiche: nur durd allgemeinen 

Aufftand gegen den Feind, nur durch eine brüderliche und treue Bers 
einigung aller deutfchen Kräfte fann Europa und das Baterland gerettet 
und die jheußliche Gewalt niedergeriffen werden, welche die Freiheit und 
Das Glück der Welt bedrohete. Bonaparte ift gejchlagen und bejdimpft, 
Bonaparte wird fallen; aber in jeinem Tode ift für Deutichland noch feine 
Rettung und Sicherheit. Wollen deutihe Männer fiinftig in Ehren leben, 
fo müjlen die uralten deutfchen Grengen, foweit Gott in deutſcher Zunge 
angebetet wird, wieder erobert werden; der Rhein und die ſchönen deutſchen 
Zandichaften jenjeits des Rheins müſſen wiedergewonnen werden. Bleibt 
der Rhein frangdjijd, fo ftebt das treulofe und räuberijche Bolf immer nod 
nicht nur auf Deutichlands, fondern aud auf Guropas Naden. In dem 
Befike des Rheins liegen zwei Drittel bon Deutſchland ihm offen, bis an 
Die Elbe, bis an den Led, bis an den Böhmerwald darf er ungeftraft 
laufen; an dem Rhein hängt aud) die Herrichaft über die Schweiz und 
Oberitalien. Frankreich bleibt ber gebietende Staat in Guropa, wenn es 
den Rhein behält, und jeder Tropfen deutſches Blut wird vergeblich bers 
gojfen werden, wenn feine Wiedereroberung nicht Das große allgemeine 
Biel des Krieges wird. Nidt an der Donau, nidt an der Elbe, ja, nicht an 
der Oder und Weichlel und Pregel werden deutſche Männer ficher und 
ehrlich wohnen können, wenn Die Frangojen ferner den beiligen, ger- 
manijchen Strom bejigen, der Durd) fo viele Siege über fie und ihre Bor- 
fahren geweihet ift. 

Aljo Volkskrieg muß fein, Landwehr und Landfturm muß aufgeboten 
und gerüftet werden. Dies ift allen deutſchen Männern Ehre und Pflicht. 
Denn ®ott will Stolz und Ehre und Geredtigkeit auf Erden; für fie fol 
jedermann freudig jeden Augenblid Gut und Blut einjegen: denn in der 
Sklaverei vergeht alle Tugend, ein ſtlaviſches Bolf wird nicht allein bon 
ben fremden Unterjochern geplagt und gejchändet, es muß fic) zum Ueber» 
maße des Sammers nod bon allen eigenen Schelmen, Böjewichtern und 
Weidlingen, welchen unter Fremben dorgiiglid) die Herrſchaft zufällt, 
plagen und Jdinden laffen. 

(Aus: Was bedeutet Landfturm und Landwehr? 1813.) 


An die Rheinländer. 


un ein Wort zu eud, Männer und Sünglinge biefer rheinifchen Lande, 

bie ihr jeßt unter den Fahnen des Königs von Preußen, eures Königs 
und Herrn, mit in das Geld ziehen mwollet, ein Wort des Troftes und der 
Grmabnung por eurem Abſchiede aus der Heimat und bor eurem Hin- 
gange auf das blutige Feld ber Schlachten, wo ihr offenbaren follt, daß 
ihr es würdig feid, wieder Die geliebten Kinder eines deutfchen Herrichers 
zu heißen und dem alten, heiligen Bolle und Reiche der Deutſchen wieder 
anzugebören. 

Ihr babt beinahe zwanzig Fabre lang unter der traurigen Herrſchaft 
eines fremden Golfes geftanden, unter der Herrfchaft der Frangofen, welde 
in ihrer verblendeten Gitelfeit glauben, daß fie das erfte Bolt der Welt 
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find, und welche unter andern aud) Das Deutide Bolt als ein viel ſchlech— 
teres und dummeres Volk als fic felbft anjeben und deradten, da Gott 
den Deutſchen dod viel mehr Sreue, Redlidfeit, Gottesfurdt und Bers 
nunft gegeben bat, alg den weljden und franzöliichen Bölfern. Diefe 
Stanzojen, die jid eure Herren nannten, und Die meinten, Daß ihnen Die 
Herrſchaft über alle andere Lander bon Rechts wegen zulomme, haben 
recht binterliftig Dabin getradtet und gearbeitet, wie fie Die deutſche 
Tugend, Gitte, Gottesfurdt, Sprache und Verfaſſung ausrotten und eud 
zu einem jchlechten und berworfenen Bolfe machen möchten, zu einem Bolle 
ohne Ehre, Religion und Wijjenjchaft, das einem wilden Thrannen, dem 
Dummbeit und Leichtfertigfeit gefällt, Das braudbarfte wäre. 

Gott dort oben, der früher oder {pater alle Geſpinſte der Lüge zer- 
reißt und den Grevel und Die Bosheit Durch ihre eigenen Taten und Werle 
ftraft, bat nicht gewollt, daß das gute und treue deutſche Volk untergehen 
follte, er ift mit feinem gewaltigen Arm dazwilchengetreten, und ihr werdet 
wieder Deutiche genannt und Genoſſen des Deutiden Reichs, und Die 
Stangojen dürfen euch mit fremder Sinterlift in fremder Sprache feine 
Befeble mehr ausfertigen nod) Geſetze geben. 

Ihr feid nun in dem Anfange diejes eures neuen Buftandes, der nad 
den Nöten und ©efahren der Beit gewiß ein glüdlicher deutſcher Zuftand 
werden wird, fogleid) zu tapfern Taten berufen, wodurd) ihr bemeilen 
fonnet und gewiß bemeijen werdet, daß deutſches Blut in euren Adern 
fließet, und Daf deutiche Sottesfurdt und Treue euch zu fefteren Kriegern 
madt, als eure Gegner durd Leichtfertigfeit und Berruchtheit find. Gs 
gilt der große Kampf mit den DBöjen, der jebt beginnen foll, nicht allein 
eurem DBaterlande, eurer Religion, eurer Freiheit, eurer Sitte und Sprade, 
nein, es gilt der Ghre, Dem Oliid und der Freiheit der Welt: es ift das 
Böſe gegen das Gute zu Felde gezogen, es ift, alg ob Satan fid zum 
zweitenmal gegen ®ott empören und im fchnöden Grevelmut die Werle 
feiner Herrlichkeit zerftören wollte. 

Darum follet ihr frifch und fröhlich fein und mutig in den Streit ziehen, 
Denn ihr ziehet mit ®ott und werdet es mit Gott glüdlich vollenden. 

Deutihe Männer und Sünglinge, ihr giebet aus mit einem edlen und 
ftolgen SHeere, deffen Name durch feine Tugend und Tapferfeit in dem 
Daterlande der größte geworden ift; ihr giebet aus mit dem preußifchen 
Heere, weldes Hurd) feine gewaltigen Taten das Baterland am meiften 
befreit und eure Lande wieder zu deutfchen Landen und eud) felbft wieder 
zu deutichen Menſchen gemadt hat. Ihr werdet hinter den Preußen nit 
guriidbleiben, hinter den Preußen, die jest eure nächſten Brüder beißen, 
ihr werdet freudig und unerjchütterli wie fie in Den Streit und, wenn 
©ott fo will, in den Sod geben; aber ihr werdet auch die andern Tugenden 
nicht verleugnen, die einem Krieger fo wohl fteben, bie Sugenden det 
Sreundlidfeit, Barmberzigfeit und Zucht, ohne welche der Soldat einem 
wilden und reißenden Biere ähnlich wird. Dadurch werdet ihr den deut- 
ſchen Namen ebren in der Heimat und in der Fremde, und dadurch werdet 
ihr bemeijen, daß ihr beffer feid als die, welche ihr befiegen wollt. 

Sp gebet denn Hin mit Gott, mit dem ®ott, der alles feqnet, was det 
Menjd aus reinem und treuem Herzen tut, gebet hin mit Zuverſicht und 
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Freude; denn die deutide Sade ift die gute Sade, und der Deutiche Krieg 
ift Der gerechte Krieg. | 

Köln am Rhein, den 18. Mai des Jahrs 1815. 

(Als Aufruf 1815 angehängt der Neuauflage der Schrift: Was bee 
deutet Landfturm und Landwehr? 1813.) 


Gielberrfmaftund Ginbett. 


oll ein deutſches Herz, welches fühlt, was die Deutichen find, und was 

fie fein fönnten, und was fie nad Gottes Beftimmung fein jollen, 
nicht trauern über unfere Schmach und Nichtigkeit? Goll es nicht ers 
grimmen über die Dummbeit der Gignen und über die Schlechtigfeit der 
Sremben? Goll es nicht jagen, daß alle dieſe Glendigfeit, die man Das 
wiederbergeftellte ©leichgewicht nennt und ais das Heil Deutjchlands und 
Europas preift, eine Glendigfeit ift und nichts weiter? Goll es nicht jagen, 
daß wir durch unfre Zerriſſenheit und Vielherrſchaft als ein ſchwächliches, 
Garatterlofes, ja, als ein nichtiges und dummes Bolf erfdeinen miifjen, 
das bon der ganzen Welt verhdhnt und verjpottet wird? Daß wir im 
Kriege zuweilen noch als Männer erjcheinen können, im Grieden immer als 
halbe Menjchen und als halbe Bürger eriheinen müſſen, welchen alles 
®emeinfame und Bolkliche, alle Hobe Geftalt und aller hohe Stolz fehlt? 
Daß wir bei unfern durch uns ſelbſt und durch die Fremden zerjplitterten 
und gehemmten Kräften in den meiften Dingen in einer erbärmlichen Halb- 
beit und Mittelmäßigfeit bangen bleiben müjjen, daß wir nie jene Hobe 
politiihe Ausbildung und Gntwidelung erlangen fönnen, wodurd) unjer 
ganzes Leben und Streben, und wodurd aud) unjre Wiſſenſchaft und Kunft 
einen höheren Schwung nehmen würde? Nein, laut und kühn wollen wir 
es jagen und verkündigen, daß das Alte vergangen ift, und Daß Das Neue 
werden muß; laut und fühn wollen wir eg jagen und verfündigen, daß Das 
Volk nicht da ift, damit Fürften feien, jondern daß Fürften nur da Jind als 
Diener und Beamte des Volkes, und daß fie aufhören müſſen, fobald das 
Bolt ihrer nidt mehr bedarf, oder jobald jie fogar das Berderben dieſes 
Bolfes find. Wer ift ein fo unwürdiger Rnedt und ein fo [dledter 
Deuticher, daß er es jebt noch wage, zu behaupten, daß das Deutide Bolt 
Inedtifd, unglüdlich, zerrijfen, dumm, bon Gigenen unterdrüdt und bon 
Fremden verhöhnt fein und bleiben müffe, damit Kleinkönige bon Bayern, 
Sadfen und Hannover, Sroßherzöge von Darmftadt und Baden und Hers 
jöge von Medlenburg und Naffau ihr elendes FZürftentum und unbe» 
ſchränkte Willlür ferner treiben und das Baterland jedem Glende und 
jeder Schande preisgeben finnen? Nein, das große und herrliche deutſche 
Bolf darf nicht ferner ſchwächlich und verächtlich fein, Damit einige fümmer- 
lide Dynaftien ihr Dafein um ein paar Zahrhunderte, vielleiht nur um 
ein paar Jahrzehnte verlängern. Laut und frei muß, jeder Biedermann 
es verfündigen und predigen, daß unjer Golf in den jetigen Weltverhält- 
nifjen untergeben, daß es der Raub der Frangofen und Ruffen werden, Daß 
eg ein zertretenes und erniedrigtes Sflabengefindel werden muß, wenn 
wir nicht einen gewaltigen Herren befommen, wenn nidt eine Macht in 
Deutſchland erwächft, welche die Fürften, die nun fchon drei Jahrhunderte 
unfer Glend machten, binftellen Tann, wo fie ftehen dürfen, eine Macht, 
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ftark ‘genug, alle zu halten, und wenn eg fein muß, aud alle zu bändigen, 
eine Macht, um weldhe der Deutide ®eift fid fröhlich verfammeln, und 
Durch Die Der deutſche Mut zu jeder Tugend und Herrlichkeit emporftreben 
tönnte. OD, auf allen Gaſſen wollen wir es ausrufen, jedem deutſchen Wann 
pon dem Bettler bis zum Fürften wollen wir es zurufen, daß wir einen 
Herrn bedürfen, einen deutſchen Herrn und feinen engliiden oder fran- 
gölifchen oder ruffifden, und daß wir der Sulunft Diejes Herrn und Königs 
pon Deut{dland warten, fo wahr wir der Seligfeit warten. 

Sa, er wird fommen, der neue Kampf, fie wird aufbligen, Die neue 
Flamme der deutichen Begeifterung und des deutſchen Ruhmes. Wie ein 
Strom, der, anfangs Elein und namenlog, bon Meile zu Meile feines Laufes 
immer bon neuen Baden und Quellen vermehrt und gefdwellt wird und 
endlich in freudiger Fülle dem Meere zubrauft, jo wird die Meinung, eine 
öffentliche und deutſche Meinung, die jest faum bie und da als ein ftilles 
Badlein riefelt, endlich als ein voller und madtiger Strom durch das 
ganze Bolt dabinbraujen und durch feine Ängftlihen Gpaber und Auf- 
laurer mehr zu hemmen fein. 

O, daß ih Millionen Zungen bätte für diefe eine! Daß meine Worte 
Donnerftrablen und meine Sedanten Blitze würden, die in jede deutſche 
Druft einjchlügen und fie entzündeten! Daß id unfern Schimpf und unjere 
Schmad), unjre Not und unfre Gefahr allen in das Herz brennen fdnnte! 
Daß ich alle mit edlem Haß entflammen könnte gegen unfre äußeren und 
inneren Feinde! Daf ich alle mit der Liebe Des Baterlandes entflammen 
fdnnte, welcher es endlich unertraglider würde alg der Sod, länger die 
Sammerlidfeit zu dulden, daß wir, welche Die Starkften und Getwaltigften 
in Europa fein könnten, als das ohnmädtigfte, Dümmfte und unmündigfte 
Bolt dafteben miiffen! — O du ©ott, der uns jo wunderbarlid) bon der - 
jüngſten Tyrannei errettet hat, o ihr Seelen der Helden, die ihr droben 
bon den lidten Sternen auf die irdifche Not herabichauet, laffet uns nicht 
wieder verjinfen in Gaulbeit und Gleidgiiltigfeit, laſſet uns nicht wieder 
werden wie die Steine und Klöbe, die fein Baterland und feine Seele 
haben. O erhaltet uns den ©eift der Grimmigfeit und der Tugend, Den 
Seift des Stolges und der Freiheit, womit ihr ung angewehet habt — und 
Die Liften unferer Feinde und die Sorbheiten unfrer Greunde werden nicht 
mächtiger fein als ®ermaniens Berhängniffe, wir werden endlich erhalten, 
toonad wir ung jehnen, ein bon fremden Völkern gereinigtes Deutjchland, 
ein ftarfes, freies und glorreihes Baterland! Amen. 

: Ueber Preußens Rheiniihe Wark und über Bundesfeftungen. 
1815 


Donnalstünftige Uniderfitat. 


Bo wird, wenn man Sorge trägt, tüchtige und berühmte Vebrer an- 
guftellen, leicht die bejuchtefte und bedeutendfte Hod‘dhule in Süd- 
Deutihland werden. Die Lage des Orts und die Reize der Natur, die 
Woblfeiheit des Lebens, die freundliche Nachbarfchaft der Umgebungen 
werden aus allen ®egenden des Baterlandes lernbegierige Jugend babin 
foden und aud) mande aus der Sremde, und was irgend bon Siinglingen 
aus Der großen preußifchen Wonardie den Süden Deut/dlands feben und 
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fid ein wenig mit ibm einleben und Durdleben will, wohin foll es fid für 
feine Studien und UWebungen lieber wenden, als nach dieſer freundlidften 
und anmutigften Stadt? Auf diefe Weife wird Hier eine rechte ordentliche 
Gejamtuniverfität werden, nicht eine Propinzialuniverfität, was Köln 
werden und bleiben würde; fo wird fic bier bas rege, deutſche wifjenichaft«- 
liche und geiftige Leben entwideln, erweden und entflammen, wodurd) Bolt 
und Daterland allein groß und herrlich und für fiinftige Arbeiten und Gee 
fabren bon innen geftählt werden finnen. Diele Anlicht ift die größte und 
entjcheidendfte für Bonn und dann jene, daß eben Durch die Anpflangung 
der Rheinuniverjität an diefem Orte fo viele ©eifter teutſcher Diinglinge 
aus andern Herrichaften und Landen für Preußen, ohne weldes Teutſch⸗ 
land nicht mehr fteben fann, auf eine ftille und leiſe Weife gewonnen 
werden würden: politifch eine große Rüdjicht. 

(Gingabe an den Staatsfangler Hardenberg über die Borzüge Bonns 
bor Köln als fünftige rheiniiche Univerfitat. 27. April 1817.) 


Das ganze Baterland. 


— an Dem einzelnen Wohl oder Weh der Stunde, nicht an dem ſchein⸗ 

baren Vorteil des einzelnen in Deutjchlands weiten Grengen follen 
wir bangen, fondern immer das ganze Baterland im Auge, das Wohl 
und Webh des gefamten Baterlandes im Herzen haben; wir follen das Gee 
fühl und den Sedanten in uns heiligen, daß Das ganze Deutfchland ein 
etwiges und unfterblicdes fein und bleiben muß. Wehe uns aber, wenn wir 
tun wollten wie einer, der fi Arme und Beine gleichgültig pom Leibe 
abtrennen ließe, Dann aber anfinge an Die Wiederberftellung und Gr- 
Haltung Des Rumpfes gu denfen und auf Künfte zu finnen, wodurdh er den 
Berluft der verlorenen Glieder erfeben mödtel .... 

Anfre große libertas ift nur unfre Gelbftanbdigfeit, unfre ®anzbeit, 
unfre underwüftliche Liebe, unfre unberriidlide Treue. Manches fehlt ung 
und wird ung lange feblen; aber Liebe und Treue und der Glaube an ein 
undergängliches Deutſchland bededen die Menge Der Sünden und Gee. 
Brechen, ftellen Berfäumnijfe und Berfehrtheiten zurecht und beffern felbft 
Bosbeiten und Ungerechtigleiten, woraus Bwietradt und Haß den Völ⸗ 
fern fo oft die würgenden Stride des Todes gufammengedreht haben. 
Wenn wir alle, mit diefer Liebe und Treue zu Schimpf und Glimpf und 
Shr und Wehr gerüftet, für das Vaterland wie ein Mann fteben, dann 
werden wir, jeder an feiner Stelle und in feinem Kreife, auch die Kleinere 
libertas tidtig und würdig bauen und förbern, wodurch Gefeblidfeit und 
Sreibeit reiner und fefter, als wir fie bon unfern Bätern empfingen, unfern 
Enteln wieder überliefert werben. 

(Aus: Polen, ein Spiegel der Warnung für uns. 1831.) 


Stammesbderf[diebenheit, aber Volkseinheit. 


in Berftändiger wird übrigens leugnen, daß awifden den Menfchen 
pon Der Oder und bom Rhein bon denen aus dem Thüringerwalde und 
Denen aus den Ardennen nicht große Unterfchiede find, daß zwifchen ihnen 
nicht vielfache Abftoßungen und ®egenfäße liegen, daß er welche nicht 
leicht auszufüllen und gu ebnen find, Durch fie geriffen find... Bewahre 
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®ott, daß wir Deutfche je gu Der toten und matten Ginerleibeit und elenden 
@leihung und Ausgleihung fommen, zu jenem fnedtifden und langwei- 
ligen Shinejentum, welches bon mißperftandener Unfunde des eigentliden 
lebendigen Lebens eines Bolfs mit einem falfden Namen oft die rechte 
pollendete Bolkstümlichkeit genannt wird! Nur wo viele Segenjäte, viele 
Berfciedenheiten und die friihen freien Kämpfe ungleicher und ſogar 
wiberftrebender Triebe und Kräfte find, da jauchzen Die fröhlichen ſchöp⸗ 
feriichen @eifter über den brütenden und gebärenden Wafjern des Les 
bens, nur da wird Leben und bleibt Leben. Ga, wir hoffen, diefe Ber» 
\hiedenhbeit und WMannigfaltigfeit, Dieje reiche vielgeftaltige und viel— 
geftaltende Gigentiimlidfeit germanijcher Art und Tugend werden nidt 
bloß Den furgen Augenblid unſres Lebens, fondern felbft viele Jahrhun— 
Derte überdauern. Aber wir boffen auch und verbürgen dieſe fröhliche 
Hoffnung durch die Höhe Deutjcher Bildung und deutſcher Wiflenjchaftlidy- 
feit, daß wir troß Diejes mannigfaltigen Strebeng und Streitens unter und 
gegeneinander binfort in dem allerbeften Sinne eines Bolfes wieder mehr 
Eins fein werden, in jener Treue und Gintradt, wo es auf die Erhaltung 
des großen gemeinjamen deutſchen Namens und ber deutſchen Selbftändig- 
eit anfommt, daß Die künftige Zeit ung immer finden wird als ein feftes 
einiges Bolf gegen jeden, der die großen @iiter unjerer Art und Tugend 
an Fremde verzetteln und verraten wollte. Zwei Jabrtaujende der Gee 
Ihichte find vergangen — wir wohnen und herrſchen gottlob nocd in den 
meiften ®rengen, worin unfre Altvordern wohnten. Wie viele Waffer Jind 
unterdes bon den. Bergen, wie viele ®etümmel find über die Völker und 
Lander hingeflojfen! Deutſchland fteht nod, das uralte Deutjchland, Die 
Deutichen leben nod). Berfdiedenheit, Mannigfaltigfeit, Streit der wim- 
melnden Kräfte unten! Eine Liebe, Eine Treue, Gin Stolz oben! und wit 
werden aud) die fünftigen ®etümmel und, wollte ein dritter und vierter 
tumultus gallicus bereinbreden, auch dieſen mit Shren befteben. 

(Aus: Rhein» und Ahr-Wanderungen, zweite Ausgabe der ,,Wan- 
derungen aus und um Godesberg“. Bonn 1846.) 


®odesberg. 


syn bier welch ein Blid! welche Bilder! welche einzige und zaube- 
riſche Ausficht ringsum! Ich fönnte mich felbft fragen, ob ich mich aud 
täujche, Denn ich babe auf Diefen Srümmern eine Art Bräutigamsgefühl in 
jüßen und Dod wehmutpollen Grinnerungen gleid den Träumen der erften 
Liebe. Diejen Berg und dieje Trümmer beftieg id nämlich guerft in den 
Drautjahren unfrer neuen deutſchen Zeit, in den Tagen, als hier und auf 
dem Dradenfels und auf Rolandsed und auf allen Höhen und Hügeln 
rings umber viele hundert Giegesfeuer des unfterblichen achtzebnten Of 
tobers brannten; bieber bin ich in Den beiden erften ftillen und unſchul⸗ 
Digen Jabren meines rheinifchen Lebens, wo ich felbft mir nicht bloß 
unfchuldig porfam, fondern too aud) andere nod fo bon mir meinten, oft 
nadtlid gewandert, meiftens in den Griiblingsmonbden, bier die erften 
Nadtigallen jHlagen zu hören und die erften Schimmer der aufgebhenden 
Sonne an den jenjeitigen höheren Bergen durd die Morgenwolken her» 
borzittern zu feben. Das find freilich Grinnerungen, welche täufchen und 
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wie alte Liebe beftechen fonnen; aber id fprede dieſe ©efühle nicht allein 
aus mir fondern aus vielen andern, die mit mir bier faßen und fdauten, 
erft bor Entzüden jauchzeten und dann in ftilleres Staunen verjunten bere 
ftummten. Greilid auf jene Oftoberfeuer und auf jene erften unjchul« 
digen bonnijden Liebestage, über welde nun aud {don ein Bierteljahr- 
bundert bingeflogen ift, wie viele Löſcher haben feitdem Die Tälteften Waf- 
fer darauf geiprigt: wie viele Graber edler und jchöner Menjchen, Die hier 
einft mit mir jauchzeten und flangen, bewädjt jdon Klopjtods ernites 
Moos! (Aus demjelben Bude 1846.) 





Kleine Beiträge 


Die Deutiden. 


ernagelt und finnig, 
®robfantig und minnig, 
Blöckiſch und innig. 


Langfam und ungefhidt, 
&leißig und unverrüdt, 
Bis das Ding dod nod glüdt. 


a 
Ledern und Hornig, 
@riffig und dornig, 
Alsgemach zornig, 
Dann bernifde Dietride, 
Feuerſprühende, 
Hornhautverglühende 
Berſerkerwütriche. 
Dann beſinnt ſich der Wilde, 
Wird klar, gut, milde. 


» 
Der Grazie bar, 
Reizlos wahr. 
In Gebilden bart und mager, 
gu flumpig oder zu bager, - 
Sur Spradflang ſchwer örig, 
Sir DVersfluß Didöbrig. 
Da breden ins Dunkel Lichter 
Himmliih Klar, 
Srfteben Rinftler und Didter 
‘Wunderbar, 
Sn Formen und Tönen 
Meifter des Schönen. 


s 
Mode-Wadtreter, 
Walfdhen-Anbeter, 
SremDwort-Kneter. 

Dod wie oft er entgletft, 
Gmpor fid ringender 
Alreigener Setft. 


Zeitverſchlenker 
In Schlendrian. 


Zerfer und Zänker 
Um einen Span, 
Geiſtverrenker 
Mit irrem Wabn, 
Tieffinnige Denfer 
Auf Sonnenbahn. 
2 
Träumer, 
Verſäumer, 
Spätaufzäumer. 
Tüchtige Reiter, 


Meifter im Fechten, 
Schützen die redten, 


Straffe Schreiter, 
Nimmer verdroffen 


Sn Froſt und Brand, 


Stramm geidhlofien 


Durch Mannszudtband. 


ind fieh da jebt! 
Zu guter Lebt 
Dod bei der Hand, 
Satbereit 

Zur redten Zeit. 


Da hätt’ id indeffen 


Salt was vergefien: 


Sie laden gern — 


Sbr befter Stern 


Sind belle genug, fih felbft zu 
fennen, 

Ladend fid —— Pca felbft zu 

Mind fo werden ie oe id, ihre 


Zum richtigen Bare To nod maden, 
Daß fie zulebt — am beſten 


la 
— 


Sind doch alle Völker ja nur ſo ſo, 
Bin lieber beimeinem als irgendwo. 


Friedrich Theodor Viſcher. 
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Fortſchritt oder Auferfichung? 
1. 


Wie Kälte und Dunkelheit liegt es 
über unferem Wolfe und erftidt 
alle echte, tiefe Greude. Der lähmen- 
den Greudlofigfeit antwortet eine 
immer fchmerzlidere Schnfudt nad 
dem Frühling unferes völkiſchen Lew 
bens. Wir fühlen: Anſere Not ift der 
Mangel an innerfter Kraft und Rlare 
beit, an @lauben und edtem Bers 
trauen, an fiderer fteter Ridtung und 
{Hlidter, taglider Treue des Herzens. 
Gs fehlt die Wehrhaftigteit der Seelen, 
Die uns die harte, unerbittlide Zeit be» 
fteben ließe. 

Unſere Blide ridten fid in biefen 
Woden und Monaten nad) Dem Rhein. 
Dort erhebt fid der Kampf um Die 
©renzen zur Sdidfalsfrage des gan« 
zen Reides. Aber die Entfdeidung ift 
nidt in unfere Hand gegeben. Go wie 
wir Heute find, gefeffelt, ohne Ginig- 
feit, ohne @lauben, können wir nidt 
fampfen und werden wir nicht tampfen. 
Darüber hilft feine taufdende “Beier 
hinweg. Dennod müffen wir nicht vers 
gidten. Wir miiffen lernen, alle po» 
litifhen Gntfdetdungen diefer Gabre 
alg Lebergang anzufehen. Wir mülfen 
lernen, aus der Ginfidt in die tiefften 
Oriinde unferes Elends entidloffen die 
Golgerungen zu ziehen. Wir mülfen 
aufhören, mit trügerifhen Hoffnungen 
Der entiheidenden Berantiwortung aus- 
guipeiden. Wir müffen endlid an« 
fangen, Schidfal und Not, Heil und 
Zufunft unferes Golfes in der eigenen 
Druft, in uns felbft au fuden und dort 
einen Anfang der Freiheit zu fegen. 
Wir haben erfahren, daß es uns tief 
innen fehlt. Wabhrlid, es wird uns 
nidt geholfen werden, folange uns da 
nicht geholfen if. Wir büßen unfere 
Schuld. Wir fommen bom Sdgendienft 
des Fleiſches und der toten Dinge. Wir 
forgten um das Wirtfhaftsglüd und 
den PlagR an der Gonne. Wir 
fühlten uns in platter Freigeiſterei. 
Wir waren uns felbft genug und fpür- 
ten nicht, daß die Seelen Hungerten und 
Die Kräfte des Seiftes verdorrten. Wir 
waren zufrieden, wie weit wir e8 ge- 
bradt batten. Nun fdauen wir aus 
der Tiefe unferer Gdmad zu den 
ewigen Bergen auf, bon denen allein 
Hilfe fommt. Nun fragen wir nad der 
Kraft, die Belfen fann, daß wir nidt 
erdrüdt werden bom Sammer der ett 


468 


und nidt erliegen den ©ewalten, die 
uns vernidten wollen. Das alte Wort 
wird wahr: Not lehrt beten. 


2: 

Können wir beten? Können wir 
glauben? „Sch Habe mein Bertrauen 
auf Oottes Hilfe nie verloren,“ wer 
fann das dem Alten wahrhaftig nade 
fpreden? Wir möchten wohl. Aber 
fonnen wir e8 aud, mit freudigem, 
getroften Befennen? Das Geridt ift 
por allem über unfere $römmigteit ere 
gangen, die nidt Gott fudte, fondern 
den Menſchen. Der Blaube an den 
„lieben Gott“, der für die Menfchen 
nad ihrem Wunfd und Willen forgt, 
ift geridtet. Gn den Befenntniffen 
Auguftins fteht das Wort: „Nein 
@ott, wenn du mid verdammen willft, 
fo will ih Did unter Den Berdammten 
preifen.” DWiepiel pon der Freiheit 
diefes Wortes lebte in unferm Olau⸗ 
ben; von der ftarfen, unbeirrbaren Dee 
mut, die in der [dwerften Stunde zu 
fiegen vermag: „Wer weiß, wozu es’ 
gut ift?“ 

Sagen wir e8 mit aller unmifper- 
ftandliden Schärfe: Der bequeme 
@laube an den lieben Gott, der für 
uns da ift, wie immer Diefer Slaube 
fid verfleiden mag — Die religiöfen 
„Bewegungen“ unferer Sage gehören 
fo gut tote ausnahmslos auf feine Seite 
— ftammt nidt aus der Offenbarung 
des gdttliden Lebens, er ftammt von 
unten, aus dem Menfdenhergen. Das 
rum gibt er feine Kraft, darum madt 
er nicht frei. Oott tft nit für uns ba, 
wir find für ott da. Wo das nidt 
unantaftbar und flar gilt, da foll man 
den Namen Gottes weder für inter- 
nationale nod für nattonale Ziele, wer 
der für menfdbeitlide nod für völ⸗ 
fifhe Ideen mißbrauden. Wott läßt 
fid nidt ungeftraft fpotten. Sr tft der 
ftarfe, etfrige @ott, der feine anderen 
@dtter neben fid duldet; der allen, die 
ibn erfabren, das Sebet aufzwingt, 
nein, fie gu Dem Oebete befeligt: Wenn 
id nur bid babe, fo frage id nichts 
nad Himmel und Erde. Wenn mir 
gleid Leth und Seele verfdmadten, fo 

ift du doch Gott, meines Hergens Troft 
und mein Zeil. 


Die Frdmmigfeit, Die von unten 
ftammt, aus dem Wenfdenhergen, if 
wie Der Ölaube der Jünger, bie in der 
Naht des Berrats den Meifter ver» 
lieBen und flohen. G8 tft der Slaube 


{Hwader, Baltlofer Seelen, und ed ift 
nur gu verftändlih, wenn er von auf 
redten, wirflidfeitsoffenen Herzen ab» 
geftreift wird. Diefer Olaube ift immer 
Borbote oder gefühlige Berfchleierun 
des Lnglaubens. Was Wunder, bap 
ein @ott, der immer wieder verjagt, 
der fi immer wieder als ohnmädtig 
erweift, gulegt geleugnet wird, wie in 
dem barten aber geredten Worte 
Friedrich Niebiches: Die einzige Ent⸗ 
{Huldigung für dieſen Gott ift, daß er 
nidt eziftiert. 

Aus diefem Unglauben wird dann 
die Stimmung der Bielen geboren, die 
fagen: Wir wollen felbft daran geben 
und die Welt beffern, wollen felbft die 
Welt ändern und erlöfen durd unfere 
Taten, wollen felbft eine geredte Ord- 
nung in der Welt aufridten. Wir 
wollen Raum fdaffen für das Olid. 
Laßt uns nur Zeit, und wir werden 
die Welt eines Tages in das Paradies 
bertpandelt haben, das uns ein Wott 
berweigert. 

Aber aud diefes Unternehmen ift 
gerichtet. Hat es einen Ginn, der por 
den Augen der Wahrheit befteben 
fönnte? Wenn alle die Pläne gelan- 
gen, wenn die Welt fo geordnet würde, 
wie e3 ihre Weisheit rat? Wenn fie die 
Belt, die Gott fo unvollfommen gee 
Ihaffen hat, verwandelt Hätte in thre 
Welt? Wir wollen nidt davon fpre- 
den, daß das Ergebnis der bisherigen 
Bemühungen niederfdmetternd genug 
ft, daß die Höberentwidlung der 
Menſchheit bisher einer Kataftrophe 
verzweifelt ähnlich fieht. Aber ahnt man 
nidt, weld) ungebeurer Betrug fid in 
der Golgerung verbirgt: Madt die 
Menfden glidlid — und fie find fid 
gut? Daß da der Berfuder redet * 
feinem Drängen: Sprich, daß dieſe 
Steine Brot werben! 

Dod die Frage an die Diener des 
Sort[Hrittsglaubens greift Härter gu: 

feid ihr, daß ihr euch berufen 
wähnt, die Welt zu ihrem Heile umzu- 
geftalten? Sind eure Hände rein? Sft 
euer Dlid ungetrübt? Sind eure See 
danfen mehr Henn arme, irrende Ulen- 
Ihengedanten? Iſt nicht die Meinung, 
am Sieg eines höheren Menſchentums 
mitarbeiten zu fönnen, einfad ein 
Mangel an Gelbfterfenntnis? And 
wenn did) Stunden hohen Fluges und 
fühnen Sraumes über did felbft Hin- 
wegheben, eS fommen die nüchternen 
Stunden der Srfenntnis, da dem Him- 


melsftürmer, der es wagte, e8 Dem Sotte 
gleihzutun, die Zügel des Gonnen- 
wagens aus den Händen gleiten und 
Der zerfchmetternde Gall den GFrevel 
rächt. Da ſchießt aus dem ſcheinbaren 
Sdealismus eine blutige Saat der 
Wier, des Haffes, der Zudtlofigfeit auf, 
der rote Brand der Berderbnis. 

Das Seiden des Slaubens ift das 
Kreuz. Das Kreuz gerbridt den fale 
hen Olauben. Das Kreug zerbridt 
aud) Trug und Anmafung des Un- 
glaubens. Sharfreitag predigt: Das tft 
der Menſch. So ift er gewefen, fo ift 
er zu allen Zeiten, — fo bift aud Bu! 
Aud du einer, der das wahre Leben 
wieder und wieder hemmt, ftört, vere 
lest, der taufendmal fduldig geworden 
ift und jid immer aufs neue ſchuldig 
madt. Das Kreuz predigt: Grienne 
did felbft! Bor diefer Predigt wird 
alles ftolae Gelbftgefiibl gunidte und 
all deine Schönheit und edle Kraft ein 
Nihts und alle deine großen Worte 
quellen dir efel im Munde und bu bift 
vol Scham. 


Giner unter denen, von denen uns 
Gbarfreitag erzählt, Hat diefe Predigt 
perftanden. Darum twendet er das 
Haupt zu dem, der mit thm gefreugigt 
ift und bittet: Herr, gedenfe an mid, 
wenn du in dein Reid) fommft. Ihm 
wird das Wort zu Teil, das mitten 
in Der Nacht Diefes dunfelften Tages 
wie ein erfter Ofterftrahl aufleudtet: 
Heute nod wirft du mit mir im Para- 
diefe fein. 

Echter Slaube wird unter dem Kreuz 
geboren; da, wo Menſchen in der tief- 
ften Not, wenn jeder Schein gergebt, 
die Wahrheit und Wirklichkeit des 
gdttliden Lebens erfahren. Wo fie 
darum nicht mehr das Menfdhenreidh 
wollen, fondern nad dem Sottesreide 
fragen. Wo ihr Herz nidt mehr 
irgendein Grdenteil fudt, fondern Gre 
löfung von der Madt der Sünde und 
Des ewigen Todes. Echter Blaube wird 
da geboren, wo im dunfelften Schidjal 
ein Sinn und ein Sieg fid erſchließt, 
wo der Jdeinbare Sieg der widergött- 
liden Mächte der Offenbarung des 
ewigen Lebens dient. Die Jünger ge» 
ben zerriffen, verzweifelt pon Jeruſa⸗ 
lem nad Gmmaus Hinab und in ihre 
Dunfelheit fällt das große Lidt: Mußte 
nit Shriftus alfo leiden, um gu feiner 
Herrlidfeit einzugehen? Rembrandt 
bat es gemalt. | 
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Edhter Olaube ift Auferftehungs- 
glaube. Sft Slaube an das Lidt, das 
in der Zinfternig fdeint: Olaube an 
den, Der unfere Schwachheit in Kraft, 
unfere Sünde in Gerfohnung wanbelt; 
an den, der Durd Untergang und See 
ridt bindurd fein Reid baut; an den, 
der unfer ®ewillen befreit, dah wir 
zwilhen Tod und Teufel gewappnet 
aufwärts reiten. Wenn die Gdgen ftere 
ben, fommt der Held im Gtreite und 
Ihwingt die Ofterfahne. 

Zu Oftern wird der Vorhang weg- 
gezogen und es entfchleiert fid Die 
ewige Wahrheit. Sharfreitag predigt: 
Das ift der Menſch. Oftern jubelt: Das 
ift Sott. Das ew’ge Lidt geht da 
berein, gibt der Welt ein neuen Schein. 
Da leuchtet hinter der Brit die ewige 
Wirtlidfeit. Wir mwilfen: Alles ift 
Liebe und alles ift gut. Dem Olau— 
benden muß alles zum Beften dienen. 
Wir hören die Botfdaft an und glau- 
ben: Deine Sünde ift Dir vergeben. 
Stehe auf! @ott bridt ein in unfere 
Welt mit feiner Macht und feinem 
Heil. Alle Zeit ift Gottes Gegenwart. 
Dem, der glaubt. Niht wir fdaffen 
fein Reid. Gein Reich fommt bon ihm 
felber. Go wie e3 über die Jünger fam 
al3 Offenbarung des Lebendigen, der 
mitten unter fie trat: Sd bin’s. Seht 
und glaubt! 

Golder Glaube gibt Troft, gibt eine 
große Oelaffenheit, eine unbeirrbare 
Zuperfidt. Wer an mid glaubt, ber 
wird leben, ob er gleich ftürbe. Golder 
®laube gibt eine fühne Sreiheit. Nun 
wagen wir es, unbetitmmert gu leben 
aus der Kraft der Enticheidung, aus 
Dem @runde des geftillten Herzens. 
Unſer Leben bleibt Kampf. Unſere 
Sage bleiben voll Not. Wir bleiben 
unter dem Ö©eheimni3 deffen, der bie 
Welt und unfer aller Shidfal nad fet- 
nem unergründlihen Ratidluffe Ientt. 
Gr fist im Regimente, niht wir. Aber 
folde Demut ift fein unfrudtbarer 
Verzicht. Diefe Demut ift die unbeirr- 
bare Zuverſicht des Olaubens, der 
tapfer und geborfam feinen Weg gebt, 
pon allem Sruge befreit, gerade fo fabig 
gum Dienft, zur Tat. 

Golder Slaube alleın Hilft ung aud 
im Blid auf unfer Golf. Wir wilfen: 
Gr führt ung aud in diefer Zeit. Gr 
hat Redt mit feinem Geridt. Gr ware 
tet auf unferen @lauben. Gr will 
aud) uns fein Leben offenbaren. Mit 
grengenlofem Vertrauen warten wir: 
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Gr wird’s vollenden. Gr fennt die 
Stunde, da fid’s wandeln muß. Bereit 
fein ift alles. Olauben ift alles. Wir 
aber follen Zeugen der Auferftehung 
fein. Karl Bernhard Ritter. 


Ernft Morig Arndt und ber Rhein. 


n den Arndts des oftfeeumraufdten 
Rügen bridt altgermanifdes Erb- 
gut wieder hervor. In Ernſt Worf’ 
Adern rinnt edtes Bauernblut. Der 
Mann und feine Art erweifen dad: die 
Verwurgelung im Hetmatboden, die 
Gerbundenheit mit der Natur, has de- 
mütige Sidbeugen vor dem ftarien, 
lebendigen Gott, deſſen Hand er in den 
Geſchicken des Menſchen und der Bol- 
fer unmittelbar zu fühlen glaubt; bie 
Cinfadheit und Seniiglamfeit der Lee 
benshaltung und Lebensanfpriide; die 
Reinheit und Kindlidfcit des Hergens, 
die Gradheit des Sharafters und die 
Zähigfeit feines Wollens; die Treue 
im @rofen wie im Kleinen, gegen fid 
felbft und gegen alles, was ihm heilig, 
gegen ©ott, Freiheit, Vaterland; dad 
„alte heiße Arndtblut“, der Zorn über 
alles Lügneriſche, Gleifinerifde, Selbft- 
füdhtige und die aufflammende Smpo- 
tung über alles Unrechte und Unedte; 
die fcdlidte volfstimlide Umgangs— 
form und die Offenheit, Kühnheit und 
Gewalt feiner Sprache, ihre Anfdaue 
lidfeit in Wort und Bild — nad die 
fem allen ein zweiter Luther: „Ich bin 
eines Bauern Sohn, mein Pater, Oroß- 
pater und Ahr! find rechte Bauern ge 
weſen.“ | 
nd bod wieder fein Bauer: er reißt 
fid von der Scholle los und wandert 
— wandert weithin durd) die deutiden 
©aue und in fremde Lande. Gein dure 
ftiges Auge, weit geöffnet und ſcharf⸗ 
fidtig, trintt aus den reichen Quellen 
der Grfdeinungen in Natur und Wen 
fdenleben, in Vergangenheit und Ge 
genwart. Schwer ringend verarbeitet 
fein Geiſt die Fülle der überftrömen- 
den, viclfad fi widerfpredenden Gin 
drüde eines gärenden Zeitalter und 
ſchafft fic allmählih feine deutide 
Weltanfhauung. Der RiigenerBauern 
fohn wird ein Mann des Wortes und 
der Seder, der ſchwediſche Staatsange⸗ 
hörige wird politifd ein Preuße, nad 
Volksbewußtſein und Staatsgefinnung 
ein Deutfcher, pon edlem Zorn erful 
gegen alles Undeutſche in Land, Staat 
und Bolf, gegen alle Meberhebung und 


Gelbftfuht der Nadbarvdlfer, por 
allem gegen Welfchheit in jeder Art 
und Gorm. Glementatrifh bricht diefer 
Zorn fdon vor den finiteren Tagen don 
Sena und Tilfit aus, in feinem „Geiſt 
der Zeit“, fo naturgewaltig, daß fid 
der O©reifäwalder Profeffor por der 
Radhfudt des ,, Fiirdterliden, der fid 
durh das Blut und Glend von Hun- 
derttaufenden fo groß Spielt“ felbft im 
damals ſchwediſchen Deutfhland nicht 
fiher fühlt und nad Stodholm aus- 
weidt. 

Der. Wanderer aus innerem Sehnen 
und Wiffensdrang muß auf Sebbaf- 
tigfeit verzichten lernen und wird 
Wanderer von Beruf. Dem künftigen 
Befreier Deutfchlands ein bereitet Bolt 
zu fdaffen, wird für ein Jahrzehnt 
Arndts Aufgabe, der er 
Dohnfig und Familie, Wiffenfdaft 
und Amt opfert. 

Die Neuordnung der deutfchen Dinge 
— eine berbe Enttäuſchung für feine 
Bünfde und Forderungen — bringt 
ihm endlid) wieder eine neue Heimat: 
am grünen Rhein, an dem neu erfdlof- 
fenen Quell, der der rheinifchen, der 
ganzen Deutfden Jugend Wilfenfchaft 
und deutichen Seift fpenden foll. Arndt 
felbft Hatte dafür gewirkt, daß Die neue 
theinifdhe Bildungsanftalt nad Bonn 
und nidt nad) Köln fam. Ueber pier- 
ig Jahre nod hat er bier gewmeilt, als 
alademifher Lehrer, jedoh wegen 
feiner treudeutiden Art und feiner mu: 
tigen Sprade in flauer Zeit — aud 
im dünkte fo wenig - wie feinem 
Sreunde Dahn Rube die erfte Bürger- 
pflicht ein unbequemer Mann, ſchwer 
angefodten und zwei Jahrzehnte falt- 
geftellt; mit heißem, oft beflommenem 
Herzen die Schidfale Deutſchlands ver- 
folgend, doch unerfditterlid in feinem 
Ölauben an Deutf[hlands Beruf und 
an den ewigen Gott; ein wehrhafter 
Wadter am Rhein, der in Beders 
Rheinlied begeiftert einftimmte, Der 
Swigfrifhe in ſchneeweißem Bart mit 
dem Jünglingsherzen, umjubelt von 
feinen Studenten; faft achtzigjährig von 
vier rheiniſchen Wablfreifen in die 
. Stanffurter Nationalverfammlung ge- 
wählt und in ihr bon dem geiftigen 
Deutfdland ftürmifh begrüßt, „ein 
altes que deutſches Oewiſſen“, wie er 
lich felbft in der Paulstirde nennt; bis 
zur Bollendung der drei Menfchenalter 
Neftors der Schaghüter unferes Bolts, 
die lebendige Brite aus der Stein- 


+ 


Heimat, ' 


und Scharnhorftzeit in das Zeitalter 
Bismards. Heute fteht Arndt als 
eberner Wabhner auf dem Alten Boll 
in Bonn, von dort gellt fein Trome 
petenftoß aus dem Jahre 1813, die 
Welfden wehrend, die deutihen Schlä- 
fer wedend: Der Rhein, Deut 
lands Gtrom, aber nidt 
Deutſchlands Orenze. 

Sehr frühzeitig knüpft ſich dieſes 
enge Band zwiſchen Arndt und dem 
rheiniſchen Lande. Auf der Heimkehr 
von weltweiter Wanderfahrt der Jahre 
1798 und 1799 betritt er, aus Fran— 
reid) fommend, zum erften Male rHei- 
nifhen Boden. Gr findet die Stadte 
pon Köln bis Maing von den Grane 
gofen befeht. Die Rheinufer Hallen 
wider pon dem Trommelwirbel fran- 
zöſiſcher Truppen. Stadt und Land 
feufzen unter dem Hebermute der frem- 
den Gindringlinge Hier liegen Die 
Durzeln feiner Liebe zum Rhein und 
zu feinen Anwohnern, feines Haffes 
gegen die Welfden. 

Die Lieblidfeit und Größe der Land- 
Ihaft, die Trefflichfeit ihrer Bewoh— 
ner, die Deutfchheit ihrer Sefdidts- 
male nehmen ihn fon damals ein. Gr 
träumt fid) einen Winfel am Rhein 
als Wohnſitz für fein ferneres Leben. 
Wunderbar ift diefer Traum erfüllt 
worden. Zwanzig Jahre fpdter baut 
er fid) ein Häushen am Rhein, das 
„Die Schönheit des herrlichen Sieben- 
gebirgs gerade aufs Korn nimmt.“ 
Dem Kinde ber Oftfeeinfel ift das Flu— 
tengedränge Des Rheins wie ein Gruß 
aus dem Tugendlande Zwar fdlagt 
der Strom ihm feindlich eine nie vere 
narbte Hergenswunde: er reißt einen 
blühenden Sohn in Die falte Tiefe 
hinab. Aber freundlid fdenft der 
Rhein dem Leibe nod) des Adtzigjäh- 
rigen die Grfrifhung und Stärkung des 
föftlihen Bades. Und die pradtige 
Umgebung Bonns, der Rheinblid pom 
Burghiigel Godesberg, die Gerne wie 
die Nähe loden den rüftigen Wande- 
rer zu Leib und Geele erquidender 
Sahrt, zu finnendem Genießen und for- 
fhendem Schauen. „Ih bin ja ein 
Wanderer, und id muß nod einige 
Sabre wandern, um mandes Herodo- 
tifa zu erfaffen, was fid fonft nicht er- 
faffen läßt... Wir deutihen Menfiden 
fühlen jest eine Gebnfudt, wie die 
Renntiere im GFriblinge, aufgubreden 
u die Quellen unfrer Sefdhidte zu 
uchen.“ 
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Golde ferndeutfden Lande follten 
pom Leibe der Allmutter Deutfdland 
Iosgeriffen werden, ein folder deut⸗ 
her Stamm follte tn Sprade, Gitte 
und Bolfs- und Staatsbewußtfein vers 
welfden? Schon in den erften Zeilen 
feines „Beiftes der Zeit“ und in all den 
Olutidriften der Jahre Des Defrei- 
ungsfampfes und immer wieder in Der 
Solgezeit, wann der galltide Hahn fet- 
nen Hals nad dem Rhein Hin redte, 
ftand Arndts Wetterglas auf Sturm 
und mahnte die Deut[den, das Ihrige 
por ber begehrlihen Windsbraut aus 
dem Weften zu ſchützen. Aber die Ure 
{priinge feiner Franzoſenfeindſchaft, 
pon der beeinflußt, ja genährt, fid fein 
Deutſchtum entwidelte, Itegen in feinen 
- Jugendjahren. Oeſchichtswerke über Die 
berrfhfühtige Politif Ludwigs Des 
Bierzehnten öffneten dem Knaben, Zei- 
tungsberichte über die franzöſiſche Ree 
polution und die Kriege der Republit 
dem Sünglinge die Augen über das 
unrubige, begebrlide Wadbarvolf im 
Weften. Entideidend für fein ganzes 
Leben wurden aber die unmittelbaren 
Beobadtungen und Srfahrungen da- 
mals 1799 am Rheine felbft. Diefe 


Sage eignen Gehens und Grlebens bee. 


deuteten für ihn die Erweckung gu bee 
wußtem Deutihtum und Frangofenhaf, 
wie er felbft in feinem Reifeberidt bee 
fennt. Den damaligen Nöten bes 
Rheinlands verdanten wir den deute 
{Hen Arndt. Die gleide Not am 
Rheine erfülle ung Heutige Deutiden 
mit Arndtſchem Seift! 

Seinrich Serftenberg. 


Karl Simrod. 


Um die Wende des achtzehnten und 
neunzehnten Jahrhunderts war 
Bonn in den Händen der allzeit rau- 
berifhen und beutelüfternen Sranzofen. 
Die 1786 eröffnete Univerjität hatte 
der bHerrfdgierige Korfe furgerhand 
aufgehoben und ein frangdfifdhes Lye 
geum erridtet. Dod deſſen Schüler 
ftürzten fid mit um fo größerem Feuers 
eifer auf deutfhe Sefdhidte, deutſche 
Gage und deutidhe Dichtung. Nicht die 
Pücelle lajen fie, fondern den Gulen- 
fpiegel, und als 1814 die Grangofen 
aus Stadt und Land verjagt waren, 
1818 die Aniverſität wiederbergeftellt 
war, da Hatten A. W. von Schlegelg 
Borlefungen über deutfde Literatur 
und Sprade Zulauf von Studenten 
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aller Fakultäten. Giner feiner beget- 
ftertften. Hörer war der aus Bonn 
felbft ftammende ftud. jur. Karl Joſef 
Gimrod, ein Sohn des Begründerg des 
befannten Mufilverlages. Obwohl fet- 
ner rheinifhen Heimat mit heißer In» 
brunft gugetan, Iodte es den jungen 
Schwärmer, der fid [don als Knabe 
in feinem roll gegen die fremden An⸗ 
terdrüder gang in die deutſche Sagen⸗ 
welt eingefponnen hatte, dod bald nad 
der preußiſchen Hauptftadt, wo er gwar 
fein juriftijdes Brotftudium gewmiffen- 
baft fortfegte, mit viel größerer Hin- 
gabe aber zu Füßen Hegels und nae 
mentlid Ladmanns faß, deſſen Kolleg 
über die Literatur bes deutiden Mite - 
telalter8 ibn am ftärfften feffelte. 
1822 wurde der Zwanzigjährige WAus- 


-fultator, 1826 Rammergeridtsreferen- 


dar, gab aber feine germaniftifmen 
Studien feineswegs auf. Schon im 
nädften Jahr fonnte er feine erfte 
Mebertragung des Nibelungenliedes 
perdffentliden, die er Gouqué mit 
einem Sedidte widmete und über Die 
Goethe urteilte: „Jedermann follte fie 
lefen, damit er nad dem Maße feines 
Bermögend die Wirkung davon er» 
fahre.“ G®efchmeidig fdmiegt fie fid, 
pon allen den vielen heute vorhande— 
nen nidt nur im Versmaß unftreitig 
die treuefte, ang Original und ift Bed. 
halb befonders geeignet zur erften Gin- 
führung in das Gerftandnis des alten 
Pedidtes, darum aud Heute nod in 
faft jedem deutſchen Haufe gu finden, 
das Anfprud erhebt auf Würd 
gung der Herdorleudtenden Deutichen 
Rulturdenfmale. 

Simrod trat in die damals von 
Hibig gegründete Mittwodgefellfdaft, 
wo fid alle Runftnotabilitaten Der» 
ling verfammelten, und gründete mit 
Gurtius die , Berliner Gtafette*, die 
fpäter den Namen ,, Oppofitionsblatt* 
annahm und in Gaden der Kunft, nar 
mentlid) des Theaters, eine einfluß- 
reihe Stellung gewann. Da beging er, 
wie viele Romantifer die fpäter ſämt⸗ 
lid) eifrigfte deutfhe Patrioten wur- 
den, bei Ausbrud der großen fran- 
zöſiſchen Revolution, einen dummen 
Streid. Gr begrüßte in einem SOedidte 
die frangdfifde Gulirevolution. Die 
Solge dapon war feine Entlaffung aus 
dem preußifhen Staatsdienft. Das be» 
reitete ihm indes weiter feinen Kum⸗ 
mer. Gr blieb nod zwei Jahre in 
Berlin, im Gerfehr mit den geiftigen 


@rdfen jener Zeit, und zog fih dann 
auf fein Weingut Menzenberg am 
Rhein guriid. Dort heiratete er und 
‘wurde der erfolgreide Schatzgräber 
im reihen Lager des mittelalterliden 
deutfhen Lieder» und Sagengoldes, 
einer der feinften Spürer und Samın« 
ler nad altdeutfcher Sitte, Anfdau- 
ung, Poefie und Gage, einer der ge- 
Iehrteften Gorfder und Ausdeuter in 
jenen Richtungen, wie in der deutfden 
@stterfunde, und ein liebenswerter 
Balladen- und Liederdidter. 1850 
hatte er bereits den „Armen Heine 
rid", furg darauf die Sedidte Walt» 
bers pon der Bogelweide übertragen. 
Sept folgte ein fhöner, vorbildlich neu 
geftalteter „Wieland der Schmied“, 
pon dem Chamiſſo fdrieb, daß thn 
wfett langer Zeit in der Literatur nichts 
fo erfreut und erquidt“ hätte ie 
diefe epifhe Dichtung SCimrods, und 
die Gerdffentlidung eines Buches 
über „Das malerifhe und romantifde 
Rheinland“. Dann gab er, „neu ge» 
reimt“, die (Später 59 Hefte gablenden) 
„Deutihen Volksbücher“ Heraus und 
mit Greiligrath und Maberath) zwei 

nde eines „ARheinifhen Jahrbuchs 
für Poefie und Kunft“ fowie die ere 
freulide Schrift „Shakeſpeare als Bere 
mittler zweier Nationen”. 

1845 begann fein berühmtes „Deut 
{hes Heldenbud* zu erfcheinen, das 
fehs große Zeile umfaßt, immer nod 
eins der widtigften Werke der deut» 
Then Helbendidtung. Die beiden erften 
Bande bradten die Meberfehungen der 
@udrun und des Nibelungenliebeg, 
der dritte Band bas fog. „Kleine Hels 
denbuch“ (Walther und Hildegunde, Al- 
Bart, der Hdrnene Siegfried, der Row 
engatten, Hildebrantglied, Ortnit, 
Hugdietrih und Wolfdietrid), die drei 
legten Bande aber fein ,, Amelungen- 
Tied“. Das ift eine im wmefentliden 
felbftändige Dichtung, die „die gefamte 
Deutide Heldenfage, foweit fie nicht in 
den Nibelungen und der Gudrun ent- 
Balten ift, in einem einzigen großen 
Gedicht darftellen follte“. G8 ift Sim- 
rods großes Lebenswerf, im nationalen 
Wefen wurzelnd, entftanden aus tiefem 
Boltsgefühl und vaterlandsfreudiger 
Deutfher Oeſinnung. Simrod fagte 
felbft: „Das Biel ift das Herz der Na- 
tion. Wenn da einft unfere alte Dich⸗ 
tung ihre Stätte wiederfindet, ... 
dann wird bie Sdladt gefdlagen, Die 
aud die lebte der verlorenen Provin- 
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zen an Deutfdland zurüdbringt.“ Ob⸗ 
wohl er alle vorhandenen Quellen an 
nordifhen und deutfhen Sagen felbe 
ftändig gu einem innerlid gufammene 
hängenden ®ebilde didterifd geftaltete 
und durdftrömte, fo wollte der unbdore 
dringlide Mann keineswegs eigenen 
Didterruhm damit ernten. Und der ift 
im aud) nicht zuteil geworden. Das 
lag einmal an dem übergroßen Umfang 
diefer, nod) dazu einem ohnedies ſchon 
ſchwer zu bemältigenden größeren 
Werle angefügten Dichtung, dann an 
den gabllofen Zwiſchen- und Neben» 
bandlungen, die die Sefdloffenhett des 
®anzen empfindlid ftdren, an Sime 
rods ungewobnter, wenn aud mit 
höchſter Sertigfeit gehandbhabter, m. ©. 
eigenartig reizpoller Nibelungen» 
ftrophe, und fchließlih an der dem po» 
litifden, alfo garftigen Liede oder lah- 
mer Reimfchmiedefünftelei hingegebe— 
nen Zeit, die für die naturhaft unge» 
fünftelte Rernigfeit eter Heldengröße, 
für Opferfraft und andere Deutfche 
Hodgefible feinen Ginn befaß. Und 
dod find von den adt Gingelgedidten 
des Amelungenliedes eigentlid nur 
„Die beiden Dietride® unfhmadhaft. 
Das Ganze bleibt ein wertvoller deute- 
{her Bildungsbefig und follte infon- 
derheit bon der Jugend von Heute als 
eine unverfiegbare Quelle zur Grrin« 
gung der deutfhen Nationaltugenden 
gewertet werden, als da find mann 
lider Mut und mannlide Milde, tap- 
fere Satfraft, ftarfe Geduld und fraft- 
erzeugende Selbftbeberrfdung. 

Hatte fHon in diefem Werke gele» 
gentlid) Simrod feine rheiniſche ſchel— 
milde Frohlaune offenbart, fo tat er 
dag mit größerem Olid in feinen „Oe⸗ 
dichten“. An der „Ordnung der Nas 
tur“ finnten fid aud) Oriesgrämlinge 
pon heute ergdgen, wie der Bauer mit 
feiner Grau die Arbeit taufdt und dae 
bet am Kochherd mit dem Kopf im 
Reisbrei verſinkt. Seder kennt feine 
„Warnung vor dem Rhein” (An den 
Rhein, an den Rhein, zieh nidt an den 
Rhein“). Seine Lieder find von feelens 
bafter fchöner Schlichtheit, fittlider 
Kraft, Heller, heißer vaterländifcher 
©efinnung (Drujug’ Tod, Der verfentte 
Hort, Die Teilung Deutidlands, Die 
bitter ſarkaſtiſche „Deutfhe Schmad“.) 
Tragen fie aud) famtlid, ebenfo mie 
feine Balladen aus der deutihen Sa⸗ 
genwelt, fein perfonlides ®epräge, fo 
find dod unter diefen „Der Schelm von 
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Bergen“, ,Der Rattenfdnger“, Die 
Legende pom ,,Todesengel u. a. m. 
ausgezeichnet durch plaſtiſche Rundung 
und volkstümliche Herghaftigfett. 
Aud ein GFauftePuppenfpiel bat 
Gimrod herausgegeben, einen Band 
»~Oesdhidtlider deutider Sagen“, ein 
„Altdeutiches Leſebuch“, ein , Deutides 
Ratfelbud“, ein „Deutfhes Kinder- 
bud", deutſche Warden, Lieder pom 
deutihen DPaterlande aus alter und 
neuer Zeit“ (1871). Aud die Edda und 
elf GhafefpearesDramen fowie Shake— 
[peares Gedidte hat er überlebt, ein 
großes Handbud der deutfhen Mytho— 
Iogie veröffentlicht, das allerdings heute 
überholt ift. Das kürzlich erfdienene 
ausgezeichnete Bud) pon Budde und 
Mendelsfohn „Da3 alte deutfhe Weih- 
nadtslied“ bafiert gum Zeil auf Sim«- 
rod3 1859 erfdienenen „Deutſchen 
Weihnadtsliedern®. Bon feinen mine 
deftens ſechzig Bersffentlidungenbaben 
piele nod Heute Wert und Bedeutung. 
Nad Promotion gum Dr. phil. in 
Zübingen war Gimrod 1850 aufer- 
ordentlicher, 1853 ordentlicher Brofcffor 
für deutfhe Sprade und Literatur an 
der Aniverſität feiner GBaterftadt gee 
worden und bat fein Lehramt bis zu 
feinem Tode im Alter von 74 Jahren 
ausgeübt. Als einer der beiten Bild- 
ner der Jugend feiner wie unferer Zeit 
verdient er aud) bon Der Segenwart 
geehrt und geliebt zu werden. 
Paul Wittlo. 


Deutſchland und der GBslterdbund. 


Ser Böllerbund ift der Berfud der 
Siegerftaaten, das einft durch Bis- 
mard vollendete und in Deutfchen 
Weifte geführte Oleichgewichtsſyſtem 
Der europäiſchen Oroßmächte abzulöfen 
durch einen ©arantievertrag der Welt- 
mädte. Bismards Werf ruhte auf den 
fonjervativen Grundlagen der alten 
europäilden Welt, auf den fonvene 
tionellen Pringipien der Politif der 
großen Dpynaftien; der Völkerbund 
wurde über einer gertriimmerten und 
fünftlid wieder zujammengefügten 
Welt errichtet, Die ihrer natürlichen in» 
neren Lebensgeſetze beraubt ift. Bis— 
mard3 Werf war das Zeugnis euro" 
paijdhen Fortidritte3, es fammelte, vers 
einte und glid aus die LUrfrafte der 
großen Qationen; der DBölferbund 
wurde gum Horte der aufenpolitijden 
Realtion Granfreihs und Englands, 
Die dDurd ihn fiinftlid ihre Vormadts- 
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ftellung zu erhalten fuden. Bismards 
Werf entfprang dem ftolgen Aufftrege 
eines Bolles, das fid feiner Macht und 
Damit feiner Verantwortung in dem gee 
meineuropdifden Schickſale bewußt 
wurde; das Werk des Balferbundes 
entprang der Angft, einen Sieg zu fi- 
ern, der feiner war. 

Die Welt ift zu feiner Zeit für die 
MenfHheit denibar gemefen ohne eine 
Ordnung und DBindung der in ihr 
widerftreitenden und fid behauptenden 
pölfiihen und ftaatliden Kräfte. Die 
Weltgeſchichte ift in allen ibren 
Gpoden nidt nur von nationalen 
Sendengen beftimmt worden, ebenfooft 
haben folde univerfaler Natur ihr dag 
®eprdge gegeben. Wir können weiter- 
bin behaupten, daß jede große Nation 
su den Hodzgeiten ihrer Wirkfamteit 
nad allgemeiner Bedeutung ftrebt. 
Das deutihe Kaiferreih des Wittel- 
alters war als ein ilniverfalreich ge» 
dacht, Griedrid) der Große und Bis 
mard find nidt nur Die politifden 
Schöpfer des ihm nadfolgenden ziwei- 
ten deutſchen Reides gewefen, fon- 
dern haben zugleih das europaifde 
Staaten!yftem duch Ihr Wirken mit 
begründet. Bismards Boli.if ift frei» 
lid) ebenfo wie die eines Friedrich den 
meiften Deutfhen pon Heute in ihrem 
wefentliden Gehalte unbefannt. Gie 
wird gumeift nur unter dem Gefidts- 
puntte erfüllter und unerfüllter native 
naler Anfpriide gefehen. Sie fann nur 
tidtig eingefhägt und in ihrer eine 
famen ®röße verftanden werden, wenn 
man gelernt bat, in thr die fie bela 
ftende und vorwärtstrceibende Berante 
wortung für ein fri:dlihes Guropa zu 
erfennen. Die Srhaltung des Weltfrier 
dens — denn Europa war zur Zeit 
Bismards im BHiltorisch - politifchen 
Sinne nod die Welt — war bas 
®rundelement Bismardfider Gtaats- 
funft, aus dem heraus ihr Schöpfer die 
Redtfertigung feines Werkes vor Sott 
fudte. Die Borbedingungen diefes Frie— 
dens lagen für ihn freilich nidt in milie 
tärifhen und mirtichaftlidhen, furg, in 
den medanifd-organijatorifden Mah- 
nahmen, mit denen Heute die auffla- 
reriſche rationaliftifhe Staatsmeisheit 
de3 Bdlferbundes die Welt beglidr. — 
Bismard hatte die Ghrfurdt vor dem 
hiſtoriſchen Werden, bie fein Werk mit 
den Schöpfungen der klaſſiſchen deut 
[hen Philofophie wie mit den Anſchau⸗ 
ungen der deutihen Romantif verbin- 


det und es gegenüber der aus den 
Ideen der Aufklärung entfprungenen 
franzöfifhen, englifden und amerifa- 
nifden Staatskunſt als die flaffifde 
beutidhe Staatsihöpfung erfcheinen 
läßt. Ihr Gehalt ift nidt nur auf die 
Notwendigkeiten und Gigenarten des 
mitteleuropdifden deutiden National- 
ftaates befdrantt, die Kraft und Fille 
ihrer Oedanken findet ihre Grenzen erft 
an den Orenzen der Wenſchheit. 

Der Deutiche von heute leidet an einer 
feltfamen Zwiefpältigfeit. Wie gerne bee 
tonen wir nidt nad unfrer Niederlage 
das ,,Weltreid) des deutſchen Seiftes“. 
Dir rühmen dag Weltbürgertum Ode— 
thes und die ewige Bedeutung, die 
Kant für die Menjchheit befitt. Wir 
degen und pflegen das Geiftesgut unfe» 
ter Philofophen und Didter und find 
unermüdlih tätig, e8 gu deuten und 
neu zu geftalten. Gaft vergeffen ruht 
Daneben das Grbe der deutſchen 
Staatsfunft in den Ardiven und Bi- 
&ereien, unbenugt, ungelefen, ungedeus 
tet. Wir glauben deutſcher zu fein als 
die Generation, die vor ung lebte, und 
wilfen dod nichts, bei aller bewußten 
Betonung unferer Deutfchheit, pon den 
— Triebkräften unſrer ſtaatlichen 

ergangenheit. Es ſoll nicht verkannt 
werden, daß eine einſeitig kleindeutſche, 
unter dem Gindrude der glüdlih ere 
folgten Reihsgründung ftehende See 
Ihihtsfhreibung, unter deren Lehren 
wir auftoudfen und erzogen wurden, 
unfere eigene Gergangenheit uns ent» 
fremdet Hat und uns nad erlittener 
Niederlage gefühlsmäßig den Weg zu 
ihr verfperrt. Schöpferiih fann eine 
folde Haltung nicht genannt werben, 
fie erweift nur erft recht die eigentliche 
Gripe der por uns ftehenden Aufgabe. 

An Deutſchland ift die Aufforderung 
gerichtet worden, dem Völkerbunde bets 
guticter. Dir wollen bier die Sroge 
außer Betradt laffen, inwieweit eine 
fühne und entidloffene, eine madiapel« 
liftiide Politik, diefen Eintritt aus 
Oründen der politiihen Opportunitat 
gu bejahen imftande wäre. Man kann 
fi vieles erlauben, wenn man fid in 
feinen Grundfeften fiber weiß. Aber 
gerade bier liegt die Krife der deut- 
{den Gtaatstunft von heute. Die 
deutfche Sffentlide Meinung — und in 
ihr einbefdloffen aud die völkiſch— 
nationale Grneuerungsbemegung — 
ftebt dem duch den Bölferbund auf» 
geworfenen Probleme einer geredten 
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politiiden Weltordnung in vollendeter 
geiftiger Hilflofigfeit gegenüber. Gir 
die taufend Gingelfragen der uns ent- 
riffenen oder widergefeblid befehten 
©ebiete haben wir mehr als eine Ante 
wort gefunden, den großen Odidfals- 
fragen der Politik gegenüber bleibt 
unfer Mund ftumm. Sie fcheinen für 
uns nicht zu beftehen. Wir [halten uns 
fo aus jeder tatlählihen wie geiftigen 
Mitbeftimmung über die Zukunft der 
Menfhheit aus. Wir haben feinen 
®lauben mehr an unfere Madt und 
Wirffamfeit und verſündigen ung da» 
mit an unferem ®eifte. Wir verfennen 
nidt die fittliden Antriebe, die in der 
Betonung unferer nadften Lebensfra- 
gen begründet liegen. Dede Politiz 
muß hiervon ausgeben oder ihr erman» 
geln Echtheit und Cittlidfeit. Aber fie 
muß aud getragen fein bon einem 
fhöpferiihen Gefamtbilde der werden- 
den Welt, fonft artet fie in Oefühle aus, 
und e3 erfdeint ihr nie die Stunde 
des Seridtes, too fie vor den Tatfaden 
des Lebens fid bewähren muß. G3 muß 
einmal ausgefproden werden, Daß 
unfer großdeutfhes Wollen in Gefahr 
ift, in die gemaddlide Krähwinkelei 
biedermännifder Politi aus der Zeit 
der Paulstirdhe gu verfinfen, wenn wir 
niht lernen, feinem @edanfengebalt 
@iltigfeit aud gegenüber den großen 
politijden Broblemen zu gewähren. 
Dir können nicht unfere Srengen ere 
weitern, Minderheiten erlöfen und den 
Deutfhen Bolfsboden Mitteleuropas 
in einem ftaatliden Berbande einigen, 
ohne daß wir die Macht beiten, die 
europdijde Staatenwelt unter einem 
neuen Deutihen Gefidtspunfte zu 
ordnen und fie in geordneter Sefdlof- 
fenheit dem Weltftaatenfyfteme einzu» 
fügen. Dede diefer Fragen birgt für 
ung die Notwendigkeit in fid, die im 
Bölferbunde dargeftellte Ordnung der 
Welt dur eine andere, deutſche, zu 
erfegen. Ob wir dazu den Weg durd 
den Völkerbund hindurd mit einer all» 
mablihen Umgeftaltung desfelben bee 
{Hreiten müjfen, oder ob unfere Politif 
ih die Greiheitt wechlelnder Bünd— 
niffe zur Grreidhung ihres Bieles pore 
behalten foll, mag wiederum dabinges 
ftellt bleiben. Was als Borausfegung 
zur Politif not tut, ift die Grfenntnis, 
Daß jeder unferer nationalen An» 
ſprüche eınen - univerfalen nad fid 
zieht, daB jedes deutſche Problem gue 
gleih ein frangdfifdes, englifhes oder 
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ruffiihes ift. In diefem Geifte haben 
Sriedrih und Dismard gedbadt und 
auf ihrem Grbe miffen wir weiter 
bauen. G8 ift die ®ryndlage unferer 
heutigen Wirkſamkeit. Nur von Ddiefer 
auz fönnen wir an das Problem des 
Bölterbundes Herantreten. Was uns 
not tut, ift die geiftige Wiedergewin- 
nung bes Grbes der  preuhifden 
Gtaatstunft als der Hddften Ichöpfe- 
rifhen Ausprägung deutſcher Staats- 
geftaltung überhaupt. 

Heinz Dähnhardt. 


Der Zulunftsroman bes 
Menfdenfreffers. 


Spengler bat in feiner Schrift ,, Leber 
die politifhen Pflichten der deut- 
iden Jugend“ auf die ungeheure Bee 
Deutung der Wandlung Hingemiefen, 
welche fid) gegenwärtig in Afrifa voll» 
zieht. Leider bat aber die deutfde 
Oeffentlidfeit in ber furgen Erzieh— 
ungsepode des Bismardreides nidt 
elernt, über weltpolitiihe Zufammen« 
Bange nadgubdenfen. Unſer politifdes 
Schrifttum befdaftigt fid nod immer 
porwi:gend mit den fontinentalen Pro» 
blemen, fofern es überhaupt einmal 
den Blid von den innerdeutfdmen Fra- 
gen weiter zu lenfen beftrebt tft. So 
findet man aud in der nationalen Bee 
wegung von den Tatfaden, welde in 
der zufünftigen Gefdidte eine Rolle 
fpielen werden, faum einen Widerhall. 
Sinfer I[ebensgefabrlides Berhaltnis 
gum Angelfadfentum ift — vielleicht 
wegen feiner fdlagwortiwtdrigen An— 
greifbarfeit — bereits wieder aus dem 
populären Denffreife verbannt. Aber 
felbft Granfreid, von deffem nahen 
Daffengefunfel wir immer wieder in 
den Bann gezogen werden, hat für die 
nationale Bewegung bereits die über- 
fommene ©eftalt des „Srbfeindes" ans 
genommen, die man fid) mit Bers 
gleihen aus den DBefreiungsfriegen 
und der Gedanfdhladt legendär verein— 
fadt. Das mag einen natürlid-mptho- 
logifhen Zug vodlfifhen Bewußtſeins 
darftellen, und uns daran erinnern, 
daß aud moderne Völker Geſchichte 
und Politif nicht rational erleben, aber 
der einzelne muß trobdem vere 
fuden, fid) in dem Lebengfreife der 
Deltzivililation einen Rundblid zu vers 
Ihaffen, der ihn die Srfdeinungen in 
weiteren Zufammenbängen feben aft. 
Denn Die moderne Gefdidte läuft 
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fdnell ab, — fdneller, als daß ihr der 
Ihwerfällige Apparat der „öffentlihen 
Meinung“ nod folgen könnte. Die Bie 
pilifation bat Kräfte und Waſſen in 
eine beichleunigte Bewegung gebradt, 
deren fie faum nod einmal Herr wer⸗ 
den wird, — jedenfalls nidt, ohne daß 
der medlenburgifhe Briefbote, der ein 
Sahrrad mit Oummibereifung benust, 
zu feinem Grftaunen die Kehrſeite fol« 
den zivilifierten Gort{[dritts erfahren 
wird. Die weißen Raffen haben fid in 
ein gefährlides Spiel eingelaffen, als 
fie fid) gu den Bormädten und Swing 
herren des ganzen Grdballs aufwar- 
fen, um aus dem Sivilifations- 
9 efälle, aus ibrer teénifd-n Ueber⸗ 
egenbeit über die farbigen Raffen eine 
dauernde Rente zu ziehen, ohne die 
ihre Millionen Heute nicht mehr leben 
fönnten. 

Sind diefes Spiel zu verderben ift 
Stanfreid gegenwärtig im Degriffe. 
Wie zur Beit Napoleons fieht Europa 
Diefes Land Heute wieder auf einem 
balsbredherifhen Wege, der zu einem 
{[Hrecliden Abfturz führen muf. ind 
franzöſiſche Rataftrophen haben die 
&igentümli hi:tt, für ganz Gurora faum 
weniger gefährlich zu fein, als für die 
blind-verbiffenen Oeiſterbeſchwoͤrer an 
der Seine. 

Man denkt unwillfirlid an bie ta- 
tenlofe Kecheit, mit der der franz» 
fife Adel in feinen Salons mit der 
fommenden Sündflut liebaugelte, wenn 
man Sieht, daß die literarifche Parifer 
Alademie Goncourt den Neger-Roman 
Rene Marang preisgefrönt hat. Denn 
in diefem Bude eines DBollblutnegerd 
bat der Haß der Schwarzen gegen 
franzöſiſche Kolonialpolitit bereits 
dDeutliden Ausdrud gefunden. Und 
bier erhebt fih fdon der wilde Rade 
{Hret aus den Keblen jener dunkelhäu⸗ 
tigen Hunderttaufende, denen Frank 
reid, im blinden Preftigefampf eines 
alternden Bolles, Mafchinengewehre 
in die Hand drüdt. Aber René Wae 
tan ift dod ein Abtriinniger, bem ba8 
Schickſal feiner Raffe aus einer vdl- 
fifmen zu einer Humanen Angelegen 
heit geworden ift. Gr ruft feine ,, Brie 
der im G@eifte’, die „Schriftfteller 
Stanfreich8" zur Wenderung der Kolo- 
nialpolitifé „um Grantreihs willen“ 
auf. Seine Anflagen gegen die milt- 
tariftijde Erprefferpolitif im ſchwarzen 
Stanfreib find Warnungen, nidt 
Drohungen. Anders Afim-QAffan- 


a’, bdeffen Aufgeidnungen zu den 
utfamften Dofumenten der Segen- 


wart zählen. Diefer Neger tft am Ende 


bes Krieges als Soldat nah Grantk- 
reih und dann ins befebte deutfche Gee 
biet gefommen, bat mit der vielen Wee 
ern eigentiimliden Aufnahmefabhigtett 
fi einige Kenntniffe pon Schrift und 
Sprache angeeignet, ohne dabei bom 
abendländifhen GSeifte fid im min- 
deften beeinfluffen gu laffen. 

Schon kulturgeſchichtlich ift feine Nie 
derfchrift Außerft tntereffant; Leider hat 
der Herausgeber, wohl um die drin- 
gend notwendige weite Berbreitung 
des Budes nicht zu hindern, dag Ori- 
ginalmanuffript nur ausgugsweife im 
Anhange mitgeteilt und zur Haupt- 
fade den Inhalt in europäifcher Tech» 
nif, wenn aud) unter möglidfter An« 
näherung an den urfpriingliden Tezt 
mitgeteilt. Die als Belege beigefüg- 
ten Proben laffen aber den Wunſch 
nah dem ganzen Wortlaut rege wer- 
den. Denn diefes Taften eines pöllig 
unliterarifden Wenfden nad einem 
[Hriftliden Ausdrud feines Willens 
gibt eine finnfällige Borftellung pon 
dem Grwaden des afrifanifhen Bee 
wußtfeins. Daf das Bud eine Kampf. 
fhrift fein foll, fpiirt man aus jeder 
geile, Haß und wilde Sinnlidfeit 
fampfen in biefer barbarifhen Seele 
um den Borrang, bis fie fid im Bere 
hältnis zu einer weißen Grau finden 
und in Luft und Sewalt gleichzeitig 
entladen fonnen. 

Afim-Affanga Schreibt einen Zus 
funftsroman: „Sc febe gut por meinen 
Augen, es wird fo gefchehen, wie id es 
erzählen werde. Ich erzähle eine Gee 
Ihichte, die ihr glauben müßt, weil fie 
wahr fein wird. Sd erzähle fie aus 
meinem Ginn, indem id Heimweh 
Babe und Die baffe, welhe mid aus 
meinem Lande getrieben haben. Man 
fann etwas erzählen, was nidt ift, 
wenn du weißt, wie e8 fein wird. Es 
wird fo fein.“ 

So fudt er, mit Worten, deren 
fünftlerifhe Kraft aud wir zu fühlen 
bermögen, feinen Lefern das Wefen 
feines Romans Hargumaden. Er ringt 
mit der fremdartigen geiftigen Gorm 
und immer wieder verliert er, wie fein 


* Ajim-Affanga, Die ſchwarze Welle, 
Gin Wegerroman, bearbeitet und ber- 
ausgegeben bon F. O. Bilfe, Habbel 
und Naumann. Regensburg. 


Held, der wiedergeborene Bamorh, fein 
politifhes Ziel aus den Augen, weil 
ihn feine wilde Sinnlidfeit überwäl« 
tigt. In biefem Roman ift feine andre 
alg die barbarifhe Kraft am Werke; 
die Widerftandsfraft ungebrodenen 
afrikaniſchen Volkstums, Haß gegen bie 
Mnterdriider und das europadifde Bers 
Haltnis gur Arbeit, in dag er hinein 
gezwungen werden foll, DBlut- und 
Ginnesraufd erfüllen diefe Seele, aus 
der dann ein monumentales Qufunfts- 
bild auffteigt, deffen primitive Wudt 
Die Bedrohung bes Abendlandes gee 
rade dadurdy fühlbar madt, daß bier 
nidt anti-europaifd, fondern 
unseuropaifd gedadt wird. 
Samorh, Träger der wiedergebore- 
nen Seele feines friegerifhen Baters, 
wird von allen Stämmen geehrt were 
den. Ihn wird der franzöliihe See 
neralla rufen, weil feine Autorität bie 
Neger zum freiwilligen Heeresdienfte 
peranlaffen foll. Zamory ift geprügelt 
worden, weil er zum franzöſiſchen Refi- 
Denten gefagt bat, er folle ifn am Hin« 
tern fiffen. Aber Bamorh begwingt 
feinen Zorn. Gr ruft die Neger zum 
Heeresdienfte. Er Iodt fie mit falfchen 
Berfprehungen, daß fie nicht zum 
Kriege gehen werden, fondern in ®ar- 
nifon gu den Wlemanes, wo fie viele 
Deutide Frauen haben werden. Go 
fpridt Bamorh, wie es ihm der Genes 
ralla gelehrt Hat, gu deifen Freude. 
Lind die Neger fommen. Für den gro» 
Ben Krieg gegen bie Engländer. Denn 
die Sngländer find fehr erfchredt, fie 
wollen nicht, daß „der ſchwarze Fluß“ 
nad &uropa fommt. Aber die Flug⸗ 
geuge der Granges halten die Sdiffe 
der Englander fern. „Zamorh weiß es, 
warum die Schwarzen nad Frankreich 
gefommen find. Ab, fie werden Die 
weißen Schweine fdladten. Sie wer» 
den den General und alle Offiziere 
töten, die weißen Soldaten find nidt 
piel. Kein Hindernis für die Shwwar- 
zen aus Afrila. Die Franzoſen werden 
feben, von welder Art die Ihwarzen 
Schweine find... Sie werden alle 
Männer fdladten... alle weißen 
Srauen werden fie zu Huren maden.. 
Afrifa Haft die weißen Wenfden... 
Wir find febr ftarf, indem wir fie 
haſſen, werden wir fie vernidten, alle, 
alle. Dies ift das Oeſetz Allas. Diele 
baben geladt, wenn wir fagten, dab 
Alla mehr Madt hat als die Genes 
tale der Weißen. Ich denke mir, fie 
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werden nidt laden, wenn fie Die 
Wahrheit fehen.. 

Das ift eine Sprade, die fih durd 
bas Zeitungsgeplärr unferer Tage 
hindurch Oehör verfdafft; bier er 
ein fefter und gerade in feiner Trieb— 
Daftigfeit unbeugfamer Wille, dem das 
wahnwitzige Frankreich die Waffen 
{Hmiedet. 

Der Herausgeber hat Afim-Alfan» 
gas iederfdrift in eine Graählung 
umgearbeitet, die immer nod eine uns 
geheuer fpannende Darftellung diefer 
Lebensfrage ift, wenn aud der Bere 
ftandlidfeit und bequemen Anfdau- 
lidfeit dag dämoniſch Wühlende des 
Sirteztes geopfert werden mußte. In 
dem pradtvollen Sefprad der Hdupt- 
linge über das Wenfdhenopfer zum 
Beifpiel zeigt fid der Herausgeber 
alg hervorragender fulturge/didtlider 
Darfteller, mit feinem Ginn für Die 
Selbftverftandlidfeit, mit der aud das 
feltfamite Milieu von dem erlebt wird, 
der in ihm geboren ift. 

Die Alemanes will Zamorp vielleicht 
nicht ſchlachten. „dieſe ſind Freunde mit 
Duala in Junde ...“„Aber alle 


— ſterben. Geid glüdlid,. 


fie fterben!“ 

Go fpridt Afim-Wffanga. Das ift 
die Frucht franzöfifher Kolonialpolitit. 
Das ift die ſchwarze Welle, der Grank- 
reid = — öffnet. 

brecht Grich Günther. 


Eine willkommene Todesnachricht. 


syne lieber, guter Reigenprozeß ift 
im Alter pon nidt ganz drei Jahr 
ren pliglid und ohne Schmerzen bers 
{dieden, ohne ent ſchieden zu fein. Sh 
befenne mid fdhuldig, dem Wedfelbalg 
mit einem furaent[dloffenen Gergleid 
das Genic abgedreht zu haben. Außer 
feinem Bflegevater Wolfgang Heine 
trauert ihm niemand nad. 

Es fet bet fotanen Umjtänden dem 
Mörder geftattet, einen Hleinen Lei- 
denfermon zu halten. 

Der Wedfelbalg fand fid) eines Tas 
ges tn der Wiege pon Herrn Waxi—⸗ 
milian Gladef und Grau Gertrud 
Eyſoldt. Manche meinen, er habe dem 
alten Zauberer Alfred Kerr ähnlich 
gefeben, andere wollten in feinen gried- 
grämigen Zügen dag Antli Wolfgang 
Heines wiedererfennen (der fid feiner 
pom erften Tage an mit bemerfens- 
werter Liebe annahm). Wie dem aud 
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fei, da8 Ding war ba, {dlief ausgie- 
big und ftrampelte und fdrie unter- 
weilen gedeiblid. 

Der Balg war ins Leben getreten, 
als der juriftifche, philofophifbe, mora- 
life und voltserzieherifche Aufruhr um 
den „Reigen“ nod faum porübergetobt 
war. Sd hatte dem berühmten Reis 
genprozeß im Zufammenhang mit eini-« 
gen Gbhnliden „KRunft“angelegenheiten 
jener Studtjahre der Revolution, die 
feine war, eine Solge von Aufſätzen 
gewidmet. Wir Gegner diefer Unter 
art bon „Kunft“ wurden en gros und 
en bloc als „alte Betfhweftern“, als 
„Moralichnüffler“, als beimtüdifche, 
mit finfteren Plänen erfüllte „Real 
tionäre“ abgemalt, und Wolfgang 
Heine, deffen innere Entwidlung in der 
Lex⸗Heinze⸗Zeit zum Stillftand gefom- 
men war und der uns Kinder eines 
anderen Zeitalters nicht mehr zu Bes 
greifen vermodte, tat fid durd befon- 
deren Zelos hervor. Ich fete grob 
wider grob. Wolfgang Heine bätte 
wohl Anlaß gehabt, gu flagen; denn 
ihn hatte id) fogufagen niedriger 
hängt. Gr litt ohne gu Hagen. er 
‘tatt deffen flagten zu meiner LWebere 
rafdung Herr Sladef und Frau 
Spfoldt. Und fiehe da: Wolfgang 
Heine ftand ihnen zur Seite als — 
Anwalt, wo er hätte Kläger fein 
fönnen. Gine allerliebfte Situation. 
Die Klage hatte er fo formuliert, daß 
das Objeft, jobald man es faffen 
wollte, in den Ziefen der Seele ent» 
{Hwand. Ich hätte zeigen können, daß 
mit dem „Reigen“ tatfadlid finane 
zielle Grfolge errungen worden find, 
daB man Operetten, pon deren Runft- 
wert zu reden für mid und andere 
ridifül wäre, aufgeführt hatte — ing 
Herz des Direktors Sladek fonnte id 
nit feben. Gr bielt die Dinge für 
Kunft, er Halt vielleicht aud feine Ree 
pue „An alle“ für Runft. und bat fie 
Deshalb aufgeführt. Wenn fie fi- 
nanziellen Grtrag abwarfen, fo war 
das eben eine LUeberrafdung, die man 
fih leider gefallen laſſen mußte. Alfo 
war nur ein Indizienbeweid möglich. 
und ein folder ift nie zwingend. Id 
fagte nun, wie e3 denn aud tatfadlid 
war: ib habe Sladek perfonlid 
nicht treffen wollen, und am allerwe 
nigften ®ertrud Eyſoldt. (Eine Künſt⸗ 
lerin beleidigt man nidt, fo etwas 
bringen nur Nebenbublerinnen, The» 
aterdireftoren, Kritiler und ähnliche 


Barbaren fertig) Mir fam e8 darauf 
an, eine geiftige Atmofphäre zu cha⸗ 
rafterifieren und gu werten, und den 
efprit de Berlin zu befampfen. Was 
ift mir Herr Sladef, den ih nit 
fenne? Warum follte ich mid mit thm 
ganten? Ind warum follte id einer 
Künftlerin wie der Eyſoldt weh tun? 
G8 Hing nun alles daran, ob der Rid- 
ter der Meinung war, daß meine 
Worte auf die beiden Kläger perlön« 
lid) bezogen werden müßten oder nicht. 
Der Ridter Hätte der einen wie Der 
anderen Meinung fein können. 


Der Richter war der einen Meinung. 
Gleich zu Beginn der Situng fagte er, 
die Worte feien zweifellos auf Die 
Kläger zu beziehen, er würde mid bers 
urteilen müffen. Damit hatte id 
mein Arteil [don vor der Verhand⸗ 
lung weg. &8 blieben mir drei Mög⸗ 
lichfeiten: 


Entweder: Ih lehnte den Richter 
ab. Dann Hätte ein Gmpfindlider 
fiderlid wieder ,, Antifemitismus bet 
mir gewittert. Liebe Kinder, wogu? 


Oder: Sch ließ mich verurteilen. Na- 
türlich hätte ich diefes Arteil, das id 
alg Vor⸗AUrteil bereit3 empfangen 
hatte, nidt ertragen können; die Gade 
hätte durch die nadfte, waährſcheinlich 
nod dur die dritte Inftang geben 
müffen. Aber follte fid der Wedfel- 
balg zu einer Geefdlange auswachſen? 


Oder: Ich nahm einen Bergleid an, 
in dem ich mich höflih wegen der Bee 
leidigung entiduldigte. Dagegen ftand 
meine Grfldrung, daß id die Kläger 
gar nit Habe beleidigen wollen. Wie 

nnte id eine Beleidigung zurüd« 
nehmen, die nad) meiner Auffaffung 
nidt ftattgefunden hatte? Aber: Der 
Richter Hatte die Tatſache der Belei- 
digung durd das GoreLirteil fonfta- 
tiert. Das ergab die logiſche Schluß- 
fette: Pramiffen: Ih wollte nicht be- 
leidigen; der Richter Eonftatierte gleich“ 
wohl eine Beleidigung. Konflujion: 
Solglidh mußte id) es unmöglich maden, 
daß der Ridtet und andere eine Bee 
leidigung fonftatieren fonnten; folglid 
mußte id, da der Weg des Urteils 
veriperrt war, eine ent[predende Gre 
flarung geben. G38 wurde eine Grfla- 
tung gefunden, die fo fnapp und allge- 
mein war, daß fie den Klägern ihre 
Öenugtuung gab und mir feine Krän« 
fung guitare Sh vergidtete auf das 
„forenfilhde Drama“ und gog es bor, 


verftändig gu fein. Id hoffe, die Be» 
teiligten werden mir dankbar geweſen 
fein, daß ich ihnen damit den wunder» 
pollen fonnigen Mai-Radhmittag rete 
tete. Nur pon Herrn Heine nehme 
an, daß er, um recht zu behalten, aud 
den Herrlidften Maientag für nidts 
adten würde. 


Gir die Kläger ift bedauerlid, 
daß fie eine folde Srflärung nur don 
mir haben. Maximilian Harden in 
der „Zulunft“ und Griedrid Huffong 
in der „Täglichen Rundfhau” Hatten 
dasfelbe behauptet wie id, und zwar 
aus der Maßen perfdnlid und eindeu⸗ 
tig. G8 ehrt mid, wenn die Kläger 
meine Grflärung für fo beilfräftig 
halten, daß Hardens und Huffongs 
Kraftiworte dadurd ftelldertretend ent» 
fraftet werden, und id gönne es ihnen 
pon Herzen gern. 

Gir mic ift bedauerlid, daß id 
feine Gelegenheit fand, Herrn Wolf 
gang Heine das zu fagen, was zu hören 
ihm nötig ift. Schon begann er in fei« 
nem mir unleidliden eifernden Pathos 
fid moralifdh über mid zu entrüften 
(ähnlich. wie er im Magdeburger Pro» 
zeß auf die Nerven fiel). Durd den 
rafhen Dergleih wurde ed mir un 
möglih, gewiffe Tatfahen vor ihm 
aufzubauen, die ein wunderbares Gcho 
feines glanzlofen Gntriiftungspathos 
guriidgetporfen hätten. Aber wir vere 
trauen auf Wolfgang Heines Eifer, 
daß er und die Gelegenbeit nod vere 
ſchaffen wird, ohne daß Alnbeteiligte 
(wie Sladek und Eyſoldt) dadurd be- 
müht werden. 


Stagen ethifher Art werden nie 
durch Beleidigungstlagen entidieden. 
Ih übe die Prazi8, Beleidigungen ent- 
weder nidt zu beachten oder Durd pers 
fonlide Abwehr zu erledigen. Zum 
Kadi zu eilen geht wider den See 
ſchmack. Gin Ridter fann mir die Ehre 
nur retten, fofern er Tatbeftande 
Härt. Wo es fid um Sefinnungen 
handelt, Hat er weder Ehre nod An⸗ 
ehre zu vergeben. Anders ware e$, 
wenn der Ridter nidt an die Gorma- 
lien gebunden wäre, fondern aus fei« 
nem Gmpfinden ridten dürfte. Dazu 
fehlt uns aber in Deutihland Die 
@®runblage des common fenfe. 

Wir {dlieBen bas Grab über dem 
Prozeß: Rube nod fanfter als in 
Deinem dreijährigen Wftendafein! St. 
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Der Beobadter 


Wieliebe id die Feinde? 


iebet eure Getnbde! fteht bet Wate 

thaus gefdrieben, und feit faft get 
Jahrtauſenden plagen fid die Men—⸗ 
{den mit diefem Imperativ ab. Am 
leidteften haben es Die, welde von 
Natur [hwdd:idh in Lizben und Haffen 
find. Gs ift ihnen zu aufregend, Seinde 
zu haben und fid im Kampfe behaup« 
ten zu müffen. Alfo masfieren fie ihre 
Mattherzigfeit mit der ,, Feindesliebe* 
ber Dergpredigt. Sie lieben aus Bee 
quemlichleit und vergeben aus Schlam«» 
pigleit. Diefe Sdhlagfabne-Pagififten 
baben bas Wort pon der Geindesliebe 
in Mipadtung gebradt. Eine fittlide 
Norm, die von blutleeren Seiftigen 
beim Sabne-lutfchen und Kaffee-fdlire 
fen gottwohlgefällig betätigt werden 
fann, ift jedem redliden, froben, ftolgen 
und troßigen Wenfden pon vornherein 
ſuſpekt. 

Nun fragt ſich freilid, mas wirk⸗ 
lid in der Bergpredigt ſteht. Was 
iſt unter dem dort gebrauchten Wort 
agapan, das wir mit „lieben“ über— 
feßen, was unter dem Wort edthros, 
das wir mit „Feind“ überſetzen, gu ver- 
ftehen? Bornhäufer führt in feinem 
Bud über die Bergpredigt auf Grund 
bes rabbiniihen SGpradgebraudes aus, 
dab „echthros“ im Munde Jeſu einen 
ganz beftimmt begrenzten Sinn („Ab- 
trünniger“) hatte und nidt den Feind 
ſchlechthin bedeutete. 

Wie dem aud fet, jede echte fittlide 
Norm muß aus dem Sewmiffen bee 
ftatigt werden. Gin gewmiffenbafter 
Menſch wird fid etngeftehen, daß man 
fid nidt vornehmen fann, irgend jes 
manden, fei es ein Öleichgültiger oder 
ein Feind, aus eigener Kraft zu „lie- 
ben“. Liebe ift Gnade, nidt Wille. 
Befohlene Liebe muß immer zur 
Mnaufridtigfett und Unnatur führen. 
Das „agapate tus edthrus muß einen 
Ginn haben, der bor dem Sewilfen be- 
ftehen fann. Wie follen wir den Gags 
in deutiher Sprache ausdrüden? Ich 
chlage por, wir laffen die „Liebe“ in 
Sottes Hand und überfegen als arme 
Menfdhentinder: Wehmet eure Feinde 
mit Humor! Das ift gut deutſch, und 
zugleih find wir Damit Die Schlag«- 
lahne-Bazififten los, denn die haben 
feinen Humor. 
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Sine Shrenfhuld. 


WH bas prädtige Bud Lettowe 
Gorbeds über ben PBerteidi- 
gungslampf in Oftafrifa gelefen Dat, 
wird fid mit Beihämung und Bewun⸗ 
derung an die Treue erinnern, mit Der 
fid unfre Asfaris für ihre beutiden 
Herren fdlugen und wie fie im U 
pember 1918, als der Befehl zur 
Daffenftredung: erging, nidt glauben 
wollten, daß Deutſchland ſich befiegt 
gegeben babe. Dort erwähnt Lettoww- 
Borbed aud, daß die Agfarig, im blin- 
den Bertrauen auf deutſche Zuper- 
läffigleit, den Krieg fortgefeht haben, 
naddem die’ ®eldmittel gu Ende und 
die Goldgablungen durch Berfpreden 
auf fpätere PBergütung erfeht waren. 
Diefe Berfpredhungen find 
bisheute nicht eingeldöft. Zu 
erft hat England die Auszahlung des 
®eldes verboten, um die Deutiden in 
ihren ehemaligen Kolonien als worte 
brüdig erfdeinen zu laffen und fo das 
Andenfen an die deutide Herrichaft 
zu untergraben. In der Deutiden 
Allgemeinen Zeitung erfhien vor ture 
gem ein Bericht, der in fdmerglider 
Weife das immer nod ungebrodene 
Gertrauen der Asfaris fdilderte, die, 
zum Zeil invalide, pon den Gnglan- 
dern feine Arbeit erhalten und in jee 
der Weife entgelten müffen, daß fie den 
Seinden der Gngländer gedient ba» 
ben, Nod immer fammeln fie fid bet 
Der Anfunft der Dampfer aus Europa 
und fragen, ob nidts für fie gefommen 
fei, beftiirmen den Deutfden, der lane 
det, ob die Berwirrung — die Revolu- 
tion — in Deutfdland nod andaure, 
der fie die Bergdgerung 3ufdreiben. 
Nad dem erwähnten Beridt foll 
England jett feinen Dider- 
ftand gegen die Dezablung 
Des Goldes aufgegeben ha— 
ben. Dann muß, aus Oriinden der 
Treue nidt weniger als aus politifcher 
Ginfidt, alles gefdeben, um Diele 
Shrenfhuld an die Mitftreiter dieſes 
abenteuerliden Heldenguges zu bee 
gleiden! Es Handelt fid um etwa elf 
Willionen Mark. Für die Haltlofigteit 
Der parlamentarifhen Hauptlinge, die 
fih zur erften Reidsprafidentenwahl 
nidt auf durchführbare Randidaturen 
einigen fonnten, bat das deutſche Bolt 


ohne Befinnen eine Million begablt. 
Wird es zögern, feiner Ehre ein fo 
hes Opfer gu bringen? ©. 


Hindenburg und die drei 
THheologieprofefforen. 


ig der Schatten Hindenburgs 

fhredenerregend am Horizont der 
Republit emporwuchs, wurden die Drei 
liberalen Magier Baumgarten, Rade 
und Harnad von der Frankfurter Zei» 
tung zur Beſchwörung entboten. Gie 
beftiegen den Wadtturm am Main, ere 
boben ihre Stimmen und befhworen den 
Schatten. Gs hat aber nidts geholfen. 

Aber wir geftehen, das Auftreten der 
drei Hat einen befondern Gindrud auf 
ung gemadt. Namlid: fie find prote- 
ftantiide Theologen, und der Zweck 
ihrer Worte war, die Bedenken prote- 
ftantifher Bemüter gegen Marz gu bee 
feitigen. Alle drei aber find Der Bee 
weisfibrung, die fie in dieſem Galle 
ihren Hörern fhuldig waren, ausge- 
widen und Haben fid mit „Sründen“ 
begnügt, die fdon längft in Hundert 
Reitartifeln durdgetreten waren. Gie 
haben für ihre Sade nidt einen eigent- 
liden ®rund, fondern nur ihre 
Autorität beigebradt, und das ift 
peinlid. (So vage Annahmen wie die, 
daß Hindenburg nidt mehr frifh ge- 
nug fei, er, der por nidt langer Zeit 
nod einen Ginbreder in feinem Haufe 
mit eigenen Händen arretierte, Daß 
Marz ein bedeutender Staatsmann fei, 
daß unter Hindenburg die foftbare 
Deimarer Berfaffung Schaden nehmen 
fonnte, daß die auswärtige Politik, daß 
das Ausland... ufw., alle folde unbe» 
weißbaren Bermutungen find 
feine fadliden Orit nde.) 

Worum handelte es fid für einen 
Proteftanten? Ich geftehe, dab id 
gern bereit bin, aud einen Katholiten 
gum Reidhsoberhaupt zu wählen — bei 
Sefler würde ich nicht gegdgert haben, 
da id ifm ein objeftives, rüdfichts- 
volles Handeln in fonfeffionellen Din- 
gen zutraue. Gbenfo liegt bei einem 
Proteftanten wie Hindenburg, dem alle 
Kleinlichkeit fern ift, der eher allzu ge- 
redt als unpornehm fein würde, für 
einen Katholtfen fein rund zur Bee 
forgnis por. Aber Marz hat vom 
erften Tage feiner Minifterfhaft an 
eine ganz beftimmte, beunrubigende 
Perfonalpolitit verfolgt; er gehört gu- 
dem einer parlamentarifhen Oruppe 
feiner Partet an, die ebendiefe Perfo- 


nalpolitif mit Birtuofität betreibt. Die 
Aufgabe der drei Profefforen wäre 
alfo getre’en, zu zeigen, daß die Gruppe 
Wirth-Fehrenbad-Wiarzg nad der 
Wahl Marzens in diefen Dingen ob» 
jeftiver handeln würde als vorher. 
Gonft — hätte es den Drei getreuen 
Scdarts ja aud freigeftanden, ebenfo 
wie andre Leute lieber gar nichts 
zu fagen, als etwas, dag nidt trifft. 

„Aus bem Munde der Unmindigen 
und Säuglinge“ ift mehr politifche 
Weisheit offenbar geworden als aus 
dem Munde der Schriftgelehrten. Denn 
alles, was fi inftinttin pon dem pare 
on Rechts⸗links⸗Betrieb fern" 
ehalten hatte, benutte die Selegen- 
eit, einmal nidt bloß die „Stimme 
bes Volkes“, fondern die Stimme der 
GolfHeit zu offenbaren. Wenn es 
uns verquer erfdeint, daß ein Herzog 
feines Golfes zum Präfidenten feines 
Staates wird, fo liegt das nicht an dem 
Mann, fondern — an der Berfaffung, 
welche die höchſte Fihrerrolle des Rei» 
des nur auf Parlamentarier- Ausmaße 
fonftruiert bat. 


®umbel. 


er — Privatdozent Gum⸗ 
bel hatte, wie wir im vorigen 
Jahre mitteilten, in ſeinem Bude 
„Verſchwörer“ die wahrheitswidrige 
und bösartige Angabe gemacht, das 
„Deutſche Volkstum“ brächte Artikel 
über Wodan, Blutunterfudungen, Un⸗ 
terſuchungen, inwiefern Jeſus pon Bae 
gareth der deutſchen Gade geſchadet 
habe uf. Wir bielten den Gumbel 
nidt für fo betradtlid, daß wir ihn 
geridtlid zur Wahrheit angubalten für 
nötig befunden hätten. Derartige Leute 
bringen fi erfahrungsgemäß febr bald 
felbft an den ©algen; es bedarf feiner 
weiteren Bemühungen. | 
Nun baumelt er bereits. Die Philo- 
ſophiſche Fakultät der Univerfitat Het- 
delberg Hat am 16. Mai das traurige 
Geſchäft der moralilden Hinrichtung 
ihres Privatdogenten vollziehen miif- 
fen. Das fam fo: @umbel Hatte fid 
nit bezähmen fönnen zu behaupten, 
die Toten des Weltkrieges feien „auf 
dem Felde der Linebre“ gefallen. Das 
wurde vor die Fakultät gebradt. Dtefe 
perdffentlidte nun dag Urteil de3 Un⸗ 
terſuchungsausſchuſſes. Darin wird der 
unberufene Richter über die Ehre der 
Zoten fo fonterfeit: 
„Der Gindrud, den die Perſönlich⸗ 
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feit Dr. Oumbels bet den Bernehmun- 
gen gewährte, und den die Leftiire fei- 
ner politifhen Schriften beftatigt, tft 
der einer ausgefprodenen Demagogen- 
natur. G3 muß dabingeftellt bleiben, 
inwieweit er daneben aud über die— 
jenigen ®aben verfügt, welche die Bor- 
ausfegung fruchtbringender wiſſen— 
Ihaftliher Qualitäten zu fpüren ift. 
Vielmehr ift hier neben einem erhbeb- 
liden Ziefftand des geifti- 
gen Niveaus in fagdlider 
‚und ftiliftifhber Hinfidht ein 
pollfommener Mangel an Objeltivität 
der herporftehendfte Zug.“ Nod ane 
dere reizende Dinge werden dem Dr. 
Gumbel bezeugt, 3. B. „ein ftarf aus 

eprägtes Dedürfnig, eine fidtbare 

erportretende Rolle zu Spielen“. Frei 
lich will ihn die Fakultät nidt gerade. 
gu aus dem Tempel jagen: „So une 
erfreulich ihr Perfonlidfeit und Gefine 
nung Dr. Gumbels find, fie glaubt eher 
ein folhes Mitglied ertragen zu kön— 
nen, als ®efahr laufen gu Dürfen, eine 
niht von jeder Geite unangreifbare 
Ausſchließung eines ihrer Mitglieder 
poraunehmen.“ 

Der auf Ghre Halt, geht von felbft 
aug einem Sreife, der ihm atteftiert, 
daß feine Anwefenheit unerfreulid fet. 
®umbel, der das, was andern als Ehre 
erfcheint, für Unehre anfieht, wird es 
umgefehrt für eine Ghre halten, fid in 
einem Kreije, bem er unwillfommen ift, 
feftguflammern. „Gin jeder muß fid 
feinen Helden wählen, dem er bie "Wege 
zum Olymp hinauf fid nadarbeitet.“ 
Darum foll Gumbel fid nidt den 
Haufierer gum Helden wählen, der auf 
feine Weife loszuwerden ift? 

Der GVorwart3 nimmt fih (ohne das 
Mrteil abgudruden) ©umbels gegen Bie 
Safultat genau fo an, wie er fih Bare 
mats gegen den Gtaatsanwalt ane 
nimmt. Das ift die neu importierte 
Humanität: Hindenburg befpuden, aber 
die Barmat und Gumbel ehren. Muß 
der geftampferte Bormwärts jede Scham 
den Ööttern Galigiens opfern? 


Derreprafentative dDeutfde 
Dichter. 


In dem Körperkulturfilm „Wege zu 
Kraft und Schönheit“ iſt Sport, 
Zang und Nacktkultur vom Altertum 
big zur @egenwart zufammengefaßt. 
Aus diefem SCammelfurium ermadft 


mande GStilblüte, indeffen fet nur ein - 


Bild erwähnt, das uns bejonderg ge- 
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fallen hat. — Bei fo viel Körperlid- 
feit darf aud der Geift nidt feblen. 
Wo ift Geift? fragt der Regiffeur und 
muftert die Romparferie. „Fehlan⸗ 
zeige“ heißt e3 in der Militäriprache. 
Alfo dartert er ®Berhbard Haupt. 
mann. Der ift zum PBhotographieren 
immer gu haben, und es tft ja nur 
eine GStatiftenrolle. 

Out, da fteht er, der repräfentative 
Deutfhe Dichter, und gwar im offenen 
Kimono, das Badelafen in der Hand, 
am GStrande von Rapallo.. Gr fieht 
recht wohl aus, der deutihe Didter; 
der Kopf ift freilid ein wenig ver- 
ſchwommen, aber das fann an der Auf 
nabme liegen. Sedod der Bufen! But 
im Stande, tatfadlid! Wer mödte 
nidt den Didterbufen feben, aus Dem 
fo viel Kunft entfprungen ift? ®erbard 
Hauptmann läßt ibn gerne feben; er 
weiß, was er feinem Bolfe fHuldig if. 
Herr Shapiro zeigt ihn von innen, der 


Film von außen. Serbard Hauptmann 


mit Pumphoſen am Strande, Serbard 
Hauptmann ohne Pumpbhofen am 
Strande. Das ift der Weg zur Schön- 
beit, gewiß. Aber weiter mödten 
wir ibn wirklid nidt geben; der Dich⸗ 
ter muß nidt, um in allen Dingen zu 
reprafentieren, uns alle Dinge 
präjentieren .... ®. 


Ser Tag der Dame. 


Eine große Tageszeitung bradte por 
furgem in einer prädtig aufge» 
madten Beilage „Kunft und Mode“ 
unter andern höchſt wichtigen Auf- 
fügen wie „Was ift apart?“ einen 
zweifellos dur ganz befondere Sach⸗ 
fenntnig und Liebe zum ©egenftand 
ausgezeichneten Auffat, „Der Tag der 
Dame“. Die Berfaflerin Lifa Hone 
roeth⸗Loewe berichtet uns Darin unter 
eingehender Wh-digung des Drum und 
Dan, nämlich der verfhiedenen Mög» 
lidfeiten pon Pyjamas und feidenen 
Morgenröden, die die „Dame“ bei den 
einzelnen Gtad en ihrer Morgentoilette 
gebraudt, der verfdiedenen Porgellane, 
die fie bei ihren verfhiedenen Früb- 
ftüds im Bett, am Srübftüdstifh mit 
dem @atten uſw. beporgugt, der vere 
fhiedenen Wäldeftüde aus haudfei- 
nem Batift und Seide in zarten Fat» 
ben, die fie als Belleidungsftide auf 
ihrem Körper „duldet“ ufw. aud dare 
über, mit wie auferordentlid ſchwer⸗ 
wiegenden Pflidten die „Dame“ tag- 
lich belaftet ift. Namlid: fie muß zur 


tidtigen Stunde auffteben, um der 
Linie Surd längeres Liegen nicht zu 
haben, fie muß nad dem Bad für die 
Mafjeuje, Srifeufe, Manicure bereit 
fein, fie muß dann im Auto modernften 
Typs zur Stadt fahren und Hhodwid- 
tige Bejorgungen für die Demnadftige 
Reife nah Meran maden — denn wie 
wäre es möglih, daß fie ohne die neu- 

en ,complet3“, ohne die modernften, 
o und fo vielteiligen Regen- und Son» 
nenfdirme und Handtajdden ufw. die 
Reife antreten follte! 

Bielleiht fagen Berfafferin und Re- 
dafteur der Zeitung, wenn man fie auf 
Die Unſinnigkeit, Berantwortungslo- 
figleit und Dummheit folder Aus» 
laffungen aufmerffam madt, daß Der 
Aufſatz gar nicht ernft gemeint fei, daß 
er mit feinem liebevollen Gingeben auf 
Die ungebeuren Widtigfeiten dieſes 
Drobnenlebens diefe „Dame“ und ihre 
Lebensweije gerade [adherlid maden 
wollte. Dafür fpricht freilich nichts, ald 
pielleiht der eine Sat des Anfangs, 
daß die Dame eben gerade, weil fie 
nihts gu tun bat, fo viel gu tun 
bat. Man fann aud glüdlicherweife 
wohl davon überzeugt fein, daß eine 
Grobe Anzahl der Lefer Hiefes berr- 
iden Artikels — fofern fie nidt bes 
reits nad) den erften Sätzen genug Hats 
ten — den Inhalt nidt ernft genommen 
haben, weil fie fo einfidtig find, um 
gu willen, daß Derartige „Damen“ eben 
feine Damen find, und weil fie hinter 
dem Artikel irgendeine Reklame, in 
ihrer Art gefdidt oder übertrieben und 
töricht, wie man es nehmen will, ver- 
muten. 


# 


Mag man das nun annehmen oder 
boffen, fo fann man andererfeit3 dod 
aud ficer fein, daß es eine Anzahl 
Leſer gibt, die nun glauben, ihre 
Kenntnis von dem Leben der Damen 
— und in der Meinung Diefer ©läu» 
bigen find Diefe Damen dann eben alle 
Srauen der gutbirgerliden Kreife — 
wefentlih bereichert zu baben und 
einen neuen Beweis in der Hand zu 
baben, wie ungeredt die irdilchen ®ü- 
ter verteilt find, wie gut jene und wie 
ſchlecht ſie es haben. Sarum muß man 
fid gegen Derartige Schreibereien 
wehren. Mag man pielleiht aud 
der Anfidt fein, daß eine Nüdficht- 
nabme auf Golfstreife, die fo blind ge- 
madt find, daß fie diefen Tageslauf 
wirflid für den normalen Sageslauf 
Der Dame halten, unnötig ift, weil fie 
leider häufig erfolglos ift, fo halte id 
es trogdem für verantiwortungslog, 
derartig berausfordernde Artikel in 
einer bedeutenden und befonders aud 
politiih bedeutenden Zeitung zu vers 
dffentlihen. Wir haben leider Zeit 
Ihriften genug, die nur aus Artikeln 
pon ähnlich ,damen“baftem Inhalt bee 
fteben; aber dieſe fhaden weniger, weil 
Der Kreis ihrer Lefer begrenzt ift und 
jeder §ernftehende diefe Art Zeit« 
Ihriften entiprehend einzuſchätzen 
weiß. Daß nun gar große Tageszei— 
tungen auf diejes Niveau berabfinten 
und ihren gablreiden Lefern, die von 
ihnen eine andersgeartete Leftitre ere 
warten dürften, Derartige Albernheiten 
porjeßen, follte eigentlich nicht möglich 
fein. SlfeHoh-Brauns. 





Neue Bücher 





Sriedrid Wolters und 
Balter Slze, Stimmen Hes 
Rheines Gin Lefebud für Die 
Deutſchen. 320 6. Ferdinand Hirt, 
Breslau. 

Die 70 Seiten umfaffende Sinleitung 
fudt darzutun, wie vom Rhein her das 
geldidtlide Schidfal des deutfchen 
Bolfes im weſentlichen beftimmt 
wurde. Für eine folde Auffaffung laf- 
fen fih gewichtige Zeugen anführen 
und fie werden angeführt; dennod 
Ideint e8 mir nicht unbedenklich, diefes 
eine Zentrum deutſcher Sefdidte aus- 


{HlieBlid gu betonen, fo daß darüber 
der Often aus dem Geſichtskreis ent- 
ſchwindet. Unſer Schidjal wird nidt 
minder aud) von Often Her beftimmt: 
wir ftehen ami den Grangofen und Sla⸗ 
wen. Mad diefem Borbebhalt aber 
müffen wir anerfennen, daß Die ges 
ſchichtliche Betradtung außerordentlich 
feffelnd und in einem, portreffliden 
formfideren Deutſch gefdrieben ift. In 
Gingelbeiten mag man anders urteilen 
— die Gharafteriftif Quthers feheint 
uns nicht zutreffend — das Gange gibt 
ein gefdloffenes, flares Bild von gro» 
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Ber Gindringlidfeit. Befonders wert- 
poll erfdetnt uns der zweite und dritte 
Zeil. Es folgt eine Auswahl aus 
Schriften von Rheinländern und aus 
Schriften über den Rhein, die meifter- 
baft aufammengeftellt if. _ Zwiſchen 
zwei Stellen aus Goethe find drei 
große Gruppen geordnet, gunddft ein 
„Rob des Rheins“, dann Beugniffe 
über die „Sranzofen am Rhein“ und 
über ihre Politik, endlid Worte über 
„Deutihes Wefen“ wie es fid am 
Rhein und in feiner Gefdidte offen- 
bart. Das ift in der Sat ein „Lefebud 
für die Deutſchen“ ſchlechthin. In der 
Auswahl wie in der Ordnung ragt bas 
Bud weit über eine „Anthologie“ 
pon intereffanten Stellen hinaus, bier 
ift wie aus Mofaif ein Bild geformt, 
das jeden Deutſchen bis ins innerfte 
Herz bewegt. Diefe Sammlung, Die 
nidt nur von umfaffender Kenntnig, 
fondern aud) bon gutem GSefdmad und 
fiderer Hand zeugt, ift febr geeignet 
zur Bertiefung der geſchichtlichen Bil- 
dung. (Gedichte Goethes ufw. Sollten 
aber nidt in die Orthographie Stefan 
©eorges übertragen werden. — 


Paul Wentke, Rheinkampf. 


Kurt Vowinkel. Verlag. DBerlin- 
®runetoald. 266 ©. Geb. 10 Marl. 


Bon dem auf zwei Bande bered- 
neten Werfe liegt bisher der zweite 
por, der den Untertitel „Im Kampf 
um Rhein und Ruhr 1919 bis 1924" 
trägt und fid als eine Sammlung von 
größeren und Eleineren, in diefem Seit- 
raum vom Berfaffer erfhienenen Ab» 
handlungen und Auffagen darftellt. 
Ihnen gemeinfam ift die Abficht, den 
um Den Rhein aufs neue entbrannten 
Kampf aus den STatfaden der See 
{[hidte in feinen Beweggründen und in 
der Gigenart feines Berlaufes gu er- 
flaren. So führt die Behandlung des 
aftuellen Themas jetweilig zu einem hi— 
ftorifden @efamtiiberblid. Wenge 
zeigt jich in ihnen ala ein Meifter des 
biftoriihen Eſſays. Gine gefällige und 
feffelnde Art des Bortrags verbindet 
fih bei ihm mit Harer und überficht«- 
licher ftofflider Gliederung. Als be« 
fonders wertvoll ift mir bei der Lek— 
türe der Gortrag über „Pie Rhein— 
politik der dritten Republik erfdienen, 
der in Deutihland nur zu wenig bee 
fannte 3ufammenbdnge in überzeugen- 
der Weije darlegt. Wir befiten bee 
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fanntlid feinen Mangel an wifjen»- 
{haftliden Anfpriiden genügen» 
der biftorijher Literatur; während die 
biftorifh-politiide publiziſtiſche 
demgegenüber Heute zurüdtritt. Scht au 
Mnredt, denn die großen Hiftorifer der 
Bergangenbeit, wir erinnern nur an 
Ranfe oder Treitidfe, waren zugleich 
publigiftifd tätig, Wentzke fest diefe 
Sradition fort; wir mddten wünfden, 
daß er nod redt viele Nadhahmer 
fände. Befonders erwähnen mödte id 
nod die bom Perlage Botwinfel be» 
forgte budtednifde Ausg: ftaliung des 
porliegenden Bandes. Gie lebnt fid an 
das dur die engliide und amerifa- 
niſche wilfenfdaftlide Literatur geges 
bene Borbild an: federleiHtes Papier 
in einem edigen {dmiegfamen eine 
wandbande bon bandlidem Formate. 
Ich ftehe nidt an, zu behaupten, daß 
id diefe Art der Budtednif für wif- 
fenfdaftlide Gerdffentlidungen vielen 
Deutihen Berlagsergeugniffen gegen= 
über für überlegen balte. Sie legt ein 
foldes Bud) in jedermanns Hände, 
während fonft die Art der Aufmadhung 
oft geradezu vor einem Kaufe zurüd- 
Ihreden läßt. Dähnhardt. 


Rheiniſche Schickſalsfra—⸗ 
ge n. Gine Schriftenfolge, herausgege- 
en in Berbindung mit dem Weft-Wus- 
ſchuß für Rhein, Saar, Ruhr und 
Pfalg von Profeffor Br. Rühlmann. 
Reimar Hobbing, Berlin. 

Schrift 1/2. Dr. Frhr. v. Sole⸗ 
mann, Die abgetretenenund 
befepten ®ebiete im deut- 
[men Weften, Tatfadmen und 
3ablen. 133 6. 4,40 Wt 

Schrift 3. Karl Linnebad, 
Deutfde und franzdöfilde 
Offupationsmethoden. 1870 
bis 73, 1920 —? 99 ©. 2,40 Mt. 

Schrift 4. Dr. Gottfried Fitt- 
bogen Die frangbdfifden 
en Saargebiet. 1226. 


Die Sdriftenfolge, deren Beginn in 
den genannten Heften vorliegt, bat fid 
Die fadlide Darftellung der dem 
Rheinlandlampfe zugrunde [irgenden 
Zatfaden als Aufgabe geftellt. Sie lie» 
fert wertvolles, zu einem guten Zeile 
bisher unbefanntes Material zu diefem 
Swede. Befonders darf dies für Fitt- 
bogens Beitrag gelten. Aber aud die 
Linnebachſche Gegeniiberftellung von 
deutiden und franzöſiſchen Altenftüden 
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ift von eindringlider Kraft, während 
Die von Frhr. vb. Solemader zufam- 
mengeftellte Statiftif eine erfchöpfende 
QAusfunft über alles Wiffenswerte gibt 
und mühſames und geitraubendes Nad 
{lagen erfpart. Dähnhardt. 


Jakob Beyhl, Tauſend 
Jahre Franzoſenpolitik. 36 
S. 6. Aufl. Oeh. 50 Pfg. R. Olden⸗ 
bourg, Münden. 

Der urſprünglich in den „Süddeut⸗ 
ſchen Monatsheften“ veröffentlichte 
und nunmehr aud als Sonderdrud er- 
ſchienene Auffat des bayrifhen Schul- 
mannes Darf wohl als die zur Zeit 
befte Ginfibrung in die Probleme des 
Deutiden Sdidfalfampfes im Welten 
gelten. Seine Borzüge find die klare 
und Inappe Sprade, Die überfichtliche 
@liederung und die forgfaltige und gu- 
verläffige, von jeder Tendenz freie, 
überall auf eigene quellenmäßige Stu- 
Dien zurüdgebende Grfaffung des 
Stoffes. Diefe Sigenfchaften lafjen das 
Beyhlſche Büchlein ſowohl für die Ju— 
gend wie für den Berufstatigen bee 
fonderg geeignet und empfehlenswert 
erfdeinen. DBorfenntniffe find zu fet- 
nem Derftändnis nicht erforderlid, für 
eine felbftändige Weiterarbeit gibt ein 
SLiteraturperzeihnis am Schluß die nö- 
tigen Hinweife. DSabnbardt. 


Ludwig Findh, Gudeten- 
Deut{de Streife. Halbleinen 
3,— We. Galfen-Verlag, Dresden. 

Ludwig Zindh war im Sudetenland 
und bringt uns Grüße pon den deut- 
Then Brüdern dort. Gr ift fein Mann, 
Der mit dem Schnellaug durd ein Land 
fährt und dann einen diden Band von 
Reifebriefen Herausgibt. Anſpruchslos 


fagt er uns das Wefentlide, was er 
dort gefehen und gebört hat, und wir 
Dürfen ihm bezeugen, daß es aud) ob» 
jeftiv das Wefentlide ift. Die Wiſſen⸗ 
haft allein wird den Deutiden das 
Verftandnis für ihr Volkstum draußen 
nicht vermitteln fönnen. Dazu miffen 
{hon Erzähler wie Ginkh mithelfen. 
Wir freuen uns des neuen Büchleins. 
Bielleicht lift der Biologe Finkh uns 
im nadften Bud das Ratfel, deffen 
Zöfung er für fid perfönlich behauptet, 
wenn er fdreibt (auf Seite 21): „Das 
Ratfel des Prager Deutfdtums löſte 
fid mir, alg id vernahm, daß awei- 
undadtzig Prozent Der dortigen Deut 
fhen Suden find. Gs ift flar, daß 
Diefe, zumal als G©efchäftsleute, in 
ihrem Blute nidt den notwendigen 
Rüdhalt finden, der rüdfichtslofen Gee 
walt fo gu widerftehen wie der ger- 
manifhe Deutide.” Mannbardt 


BD. 9 Riehl, Land und 
Leute. (Die Naturgefdhidte des 
Boltes als er einer deutjchen 
un. 1. Band.) 398 S. Seb. 

6, Halbleinen 8,50, @anal. 9 N. J. 
©. auge Buchhlg. ad. Stutt- 
gart. 

Riehls gum Teil vergriffene „Na- 
turgefhichte des Volkes“ kommt bier- 
mit neu heraus. Es ift ein Neudrud 
im §Gormat der früberen Quflagen. 
Bir benugen die ©elegenheit, unfre 
Lefer abermals auf diefes Werk hin« 
en Das zu den @rundlagen und 

orausfebungen unfrer Arbeit ge" 
bört. Seder fann es lefen, denn 
Riehl fchreibt nidt nur verftändlich, 
fondern, aus der Fülle erwanderter 
Anfhauung heraus, lebendig und 
padend. St. 


Zwieſprache 


Dezez Brüder, Karl, Ludwig und 
Lothar, teilten fih 843 gu Berdun 
in bas Reid, bas Karl der Grofe zu- 
fammengebradt hatte. Karl der Kable 
erhielt Sranfreid, Ludwig der Deutfche 
Das redtsrheinifde Land, dazu die 
@aue von Maing, Worms und Speier 
(ungefähr die nadmalige Pfalz). Mit- 
ten awifden dieſes weſtfränkiſche und 
oſtfränkiſche Reid fdob fid pon Fries» 
Iand bis Italien als drittes das bes 
Lothar. Damals begannen die Fran« 


gofen und die Deutiden zwei verſchie⸗ 
dene Völker zu werden. Schon 870 in 
Merfen teilten fid Karl und Ludwig 
in das mittlere Reid, wobei Friesland, 
Lothringen und das Elſaß an den oft» 
warts herrihenden Karolinger fam. Go 
erbielt das fpdtere Deutide Reich feine 
erfte Geftalt. In Oftfranfen, mo man 
Die dDiutisfe Sprache bewahrte, ftarb die 
farolingiihe Dynaftie 911 aus. Kon⸗ 
rad von Sranfen wurde, da Otto bon 
Gadfen die Würde ablehnte, gum Kö⸗ 
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nig gewählt. Sn jenen drangpollen 
Jahren ging Lothringen (nidt das Sl- 
faß) vorübergehend an Weftfranten 
verloren. Als Konrad 919 ftarb, riet 
er, Herzog Heinrid von Gadfen gum 
König von Oftfranfen gu wählen, und 
nun wurde aus dem oftfranfifden ein 
recht eigentlid deutſches Reid. König 
Hetnrid der Grfte zog 925 über den 
Rhein und befeftigte dort das Reid. 
Im Jahre 925 wurden die lintsrhei- 
nifhen Lande, aud das heutige Loth- 
ringen und das Glfah, por der Ro- 
manilierung gerettet, fie wurden end- 
gültig zu Teilen des Deutichen Reiches. 
Geit dem Jahre 925, alfo genau ein 
Jahrtauſend lang, befteht ein von ehr- 
liden Männern nidt zu begweifelndes 
Redt auf die Zugebörigfeit der deut— 
{men Lande linis bes Rheind zum 
Deutfhen Staatsverband. Unabhängig 
pon der Zuftimmung oder Widtguftime 
mung der Menfdhen, unabhängig pon 
Staat3männern und pon „Majoritä- 
ten“ beftebt diefes Recht als ein objef- 
tibes: es gründet fih richt auf eine 
Meinung oder Anfidt fondern auf 
eine der Willfiir entzogene Tatfade, 
auf eine geſchichtlich beftätigte Tatſache 
der Natur. Wer diefes Redht aner- 
fennt, urteilt recht; wer es nicht aner- 
fennt, urteilt unredt. Weil der Bere 
trag von Berfailles jenes objeftive 
Redt außer Geltung gefest Hat, ift er 
nidt fadlides, objeftines Redt, fone 
dern nur fubjeftives, willkürliches 
Redt, ift er ein Unredt, das mit dem 
Zwang, durd den e8 ergtungen wird, 
pon felbit dabinfallen muß. Wer ane 
ders urteilt, ftellt die Grifteng eines 
objeltiven, pom perlönlihen Belieben 
und gufdlliger Macht unabhängigen 
Redtes überhaupt in Frage, für ihn 
ift folgeridtig alles Redt nur Gade 
willfiirlider Gewalt, er fann nad Pa- 
rig gehn und dort Advokat werden. 

Sm Sabre 1925 fehen wir den Pro- 
teft des taujendjabrigen objeftiven 
Deutihen Redtes gegen das fubjeltive 
franzöliihe WAdvofatenredt. Die Natur 
des Volkes proteftiert gegen die Will 
fiir der Sefdhidte. Wir nehmen Diefe 
Tage des Yabhrtaufendproteftes zum 
Anlaß, unfer natirlides und gefhidt- 
lides Berhaltnis zu Granfreid zu 
dDurddenten, und vereinigen in diefem 
Heft eine Anzahl Aufſätze, die fid mit 
dieſen Dingen beichäftigen. 

Dah wir ein folhes Heft unter das 
Bild Görres', der einft den Rheinifchen 
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Merkur berausgab, ftellen, bedarf kei⸗ 
ner befonderen Begriindung. Bon Gore 
res Art und Gefinnung gibt der Auf 
fab über „die Gerhaltniffe der Rhein: 
länder zu Frankreich“, den wir unter 
„Srlefenes“ bringen, eine Probe. D 
Görres ift es beffer, ein ganzes Gtüd 
ungefürzt zu geben anftatt ausgewählte 
„Stellen“. Dies Prinzip, mdglidft voll 
ftändige Stüde gu bringen, hat Dr. 
Münfter aud) in feiner Görred-Aus 
wahl befolgt, die demnächſt tm gleiden 
Umfang wie Serftenbergs Gahn- Aus 
wahl in meiner Sammlung „Au3 alten 
Bücherſchränken“ erfdeint. (Leider ger 
lang e3 nicht, das Bud ſchon jet hers 
auszubringen.) Der erwähnte Auffas 
ftammt aus dem Rheiniſchen Merkur 
pom März 1814, er wurde in Koblenz 
gefdrieben, zwei Monate nad) Blüchers 
Rhein-Lebergang. Gs ift beadtens 
wert, wie hier das deutſche Denten fid 
äußert: in Der föderaliftifchen, Die 
Gigenart und das Recht des andern 
adtenden Ginftellung (ein trefflidet 
Beleg für das im Leitauffas Ausger 
führte!) und in der grundfäglihen An 
erfennung der Naturgegebenheit: das 
Redt ift, aller Menfchenmwillfür ent 
zogen, durch die Natur objeltin be 
ftimmt. Recht ift nicht etwas, dad 9% 
macht, fondern etwas, dad gefun’ 
den und anerfannt wird. Diele 
Görres-Aufſatz ift geradezu ein 
fterbeifpiel für die deutfche Art der der 
Danfenbilbung. Das Gtiid, dad Pt. 
Münfter für die „Stimmen der Met 
fter“ auzgewablt bat, ftammt aus * 
Auffat „Weber den Fall Zeutihla 
und die Bedingungen feiner, Wiedet 
geburt“, der 1810 in Perthes’ „Dater 
ae Mufeum“ in Hamburg €" 
ien. 

Neben den Katholiken Oörres nn 
wir mit Abfidt den Proteflankn 
Arndt. Wir wollen damit ae ih 
beide, die Firdlid) und weltanigaul? 
fo völlig verfchieden find, dod in abe 
Liebe zu ihrem Bolt, in det 2 
an die deutſche Freiheit und medted 
Anertennung des deutſchen 
innerlid) aufammenftehen. Fe heute 
denfen wir Karl Simrocks ba et 
mehr als billig vernad läſſigt fir 
gehörte zu den Gelehrten, die “rool 
Das Bolt etwas bedeuteten, 
dura die Perjönlichteit wie DN ig 
Werk. Das Gediht Simrods, ve og 
aus feinen „Dichtungen (eres 
1872 bei Frang Lipperbeide) 
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ift gewiß feine finftlerifhe Leiftung, 
“und dennod ift e8 etwas. Hier fpridt 
in BumorvollerGelbftverftandlidfeit ein 
Deutider das aus, was wir bei all 
unfern Hodgeiftigen Diskuſſionen über 
Bolfwwerdung und Golfsergiehung vere 
geffen: die Pflege der herrenmä— 
Bigen Künfte Das Mittelalter 
und nod) das adtgehnte Jahrhundert 
batte diefe Erziehung zur Herrenbhaf- 
tigfeit. Dest ift das alles in waticheln« 
der, fettleibiger, feßhafter Kleinbürger- 
lichleit untergegangen, die fid) mit ihrer 
„Beiftigfeit“ über ihre Mängel bine 
wegtröftet. Man follte in die DBerfa)« 
fung diefen Paragraphen Hineinfegen: 
„Niemand darf als Abgeordneter in 
den deutſchen Reichstag gewählt wer- 
den, der nidt frank und leiht ge» 
ben, reiten, ſchwimmen, fider fdiefen, 
fehten, turnen und fraftig fingen 
kann.“ An folden Sugenden erweift 
fid der geborene Herr beffer als an 
der Zungengewandtheit. Da würde 
Gdolem fid miffen anftrengen, und 
aud der allverehrte Odyffeus unferes 
Reihstages, Strefemann, durd und 
durd polpmett3 und polhtropos, würde 
einige Augenblide oligometis und 
atropos in die Welt ftaunen. Das 
deutfhe Bolt würde von einem folden 
Berfaffungsparagraphen einen großen 
Nuten haben. Wang abgefehen bon 
dem Bergnügen, die Bolfstribunen fa 
ften und bupfen zu feben. — 

. Ber nad Stoff für Rheinfeiern 
fudt, wie fie in diefen Monaten viel- 
fad) beranftaltet werden, fet auf Die 
erfte Nummer der vierten Golge bes 
„Berater für Anterhaltungsabende, 
Seiern und Gefte“ der Gidte-Sefell- 
{Haft (Hamburg 36, Poſtſchließfach 124) 
bingewiefen. Diefe unfHeinbaren und 
dod fo inhaltsreihen Blätter, welche 
bie Gidte-Sefellfdaft feit ein paar 
Jahren in gwanglofer Golge heraus“ 
gibt, werden wir gelegentlid nod eine 
gehend würdigen müſſen. — 

Mein Reigen- Prozeß ift nun endlich 
zum Abihluß gefommen. Darüber 
babe ich in dem Eleinen Beitrag „Sine 
willlommene Todesnachricht“ Näheres 
erzählt. Die Preſſe hat nur kurz über 
den Prozeß beridtet. Nur eine Ber- 
liner @rofdengeitung „Das 12 Uhr 
Blatt" Hat auf der erften Seite einigen 
Lärm gemadt. (Unmittelbar über Dem 
Auffas prangt eine Annonce mit der 
fettgedrudten Grage: „Möchten Gie 
einen Baud haben?“ und Daneben 


wird eine „Schwere Autobus-Katar 
ft.ophe in der heutigen Naht“ gemel- 
det.) Sedadtes Blatt behauptet: „Dr. 
Stapel verftand e3, den Termin immer 
wieder Hinausgufdieben, indem er fid 
wiederholt wegen SKranfheit, Reifen 
und fonftiger Gründe entihuldigen 
ließ.“ Diefe Behauptung ift frei ere 
funden. Niemals ift auf meinen 
Wunfd ein Sermin verſchoben toorden. 
Dagegen liegen zwei Berfdhiebungs- 
anträge bon Wolfgang Heine por. 
Mein Anwalt hat einmal eine Ber» 
{diebung um eine Woche beantragt, 
weil er auf den angeſetzten Tag nidt 
frei war. Go geht man mit der Wahr» 
beit um. Wir haben uns nidt die 
Mühe gemadt, das „12 Uhr Dlatt“ 
zu einer Beridtigung zu zwingen, da 
uns an der Leferfhaft jenes Berliner 

apiers, das für die deutfhe Kultur 
belanglos ift, nichts liegt, und an den 
Schreibern jenes Blattes noch weniger. 
&3 genügt, diefen Yeitgenoffen Den 
Rüden zuzudrehen. Mögen fie ihre 
Geſchäfte in ihren Kreifen maden und 
einen Baud) haben! — 

Mit Bergnügen ftellen wir feft, daß 
Alfred Kerr fid durch unfern Gaft- 
nadtfderg (wir madten ihn zum 
Aupenminifter des Reidsfanalers 
©erbart Hauptmann) fehr gefdmeidelt 
fühlte. In einer Theaterfritif fann er 
es fid) nit verfagen, unfern Borfdlag 
(ohne die näheren Umſtände zu erwäh- 
nen) feiner Gemeinde mitzuteilen. Gr 
fudt fein Sefdhmeidelt-fein durd ein 
Wibden zu beichatten, indem er mir 
den Marftall anbietet. Bitt fhön, in 
einer ridjtigen modernen Demofratie 
gibt es feine Marftälle, fondern nur 
Affenkäfige. Affen find für den De» 
mos biel amitfanter und alfo inter- 
effanter als edle Roffe. Daher die Bee 
liebtheit der Affen in unferer Demo» 
fratie. Zür die Frage: Wie benehme 
id mid bei ©orillas? hat Herr Kerr 
Befferes beigebradt, als id es vere 
mödte. 

Leider erfdeint diefes Gunibeft per- 
fpätet. Das liegt nidt am Heft, Jon« 
dern am Beiheft, deffen Manuffript 
fih verzögerte. Wir wollten das vor» 
liegende Heft nicht ohne dag angelün« 
digte Hans-Thoma-Bidlein hinaus— 
gehn lajfen. Das Yuliheft wird daher 
dem Gunibeft fehr rafch folgen. 

Zur Notenbeilage mödte ih bemer- 
fen: da es fih um ein Rheinlandheft 
handelt, haben wir unfern mufifalifden 
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Mitarbeiter Dr. Unger aus Köln gee 
beten, eigene Noten zu bringen. Ungers 
mufilaliihes Schaffen hat weithin Ans 
erfennung gefunden; fo glauben wir, 
wird e3 unfern Lefern willfommen fein, 
ibn, den fie immer nur als Schrift“ 
fteller fennengelernt haben, aud eins 
mal als Künftler fennengulernen. — 
Soeben höre id, der fchleswtg-hol- 
fteinifhe Biſchof habe fic bei der Kies 
ler theologifden Gafultat über Pro» 
feffor Baumgarten befdwert, u. a. wee 
gen deffen Stellungnabme bei der Prä- 
fidentenwahl. Ih bin der Meinung, 
Anllagen amtlider Art find gegen 
einen Profeſſor unmöglih, fobald es 
fid um wilfenfhaftlide Angelegenhei- 
ten und um ftaatsbürgerlihe Betäti— 
gung bandelt. Weil ein Profeffor eben 
PBro-feffor ift, darf er fehr wohl „Uns 
ruhe erregen.“ In einem folden Fall 
muß id an Baumgartens Geite treten. 
Se würde mid fdamen, einen Wann 
anzugreifen, der fo gebunden wäre, daß 
er fih nidt mit gleider Ridfidtslofig- 
feit verteidigen finnte. Auch denfen wir 


gar nidt daran, wegen einer politifden 
Differenz Baumgartens Bedeutung zu 
verkleinern. St. 


Zur Notenbeilage. 


Die beiden fleinen, pom Berfaffer ſtam⸗ 
menden © iidden ind Niederfchrif- 
ten während feiner Krieg. betätigung in 
Sprien gehörter armeniſcher Weifen 
und follen Dartun, wie mit einfaden 
Mitteln eine eigenfhöpferiide haus 
mufifalifhe Betätigung zu erzielen fei. 
Die Zeiten, da ein jeder eg für eine uns» 
erlaflide Aufgabe feiner Sefamtbil- 
bung eradtete, in fünftleriihen Din 

en nidt nur immer refpeftiv, fondern 

in und wieder felbftichaffend tätig zu 
fein, liegen nod nidt zu weit hinter 
uns: aud) Goethe und Herder befennen 
pon fid, wie e3 Luther einft für felbft- 
verftändlih hielt. Muſiktheorie foweit 
beherrſcht zu haben, daß fie imftande 
gewefen, fid) diefe oder jene ihnen zw 
geflogene Weile für den Hausgebraud 
guredtgufegen. Hermann Unger. 


Stimmen Der WMeifter. 


Gee jeder insbefondere und die Sefamtbeit insgemein, mit fi) gu Rate, was 
ihr fromme, wa8 befreundet ihrem Weifte fei, was feindlid; was dem gemeinen 
Weſen wirflid angehöre, was ihm nur angeliehen. Alles Sremdartige, das un- 
angeeignet ing Leben eingedrungen, wird in ihm zum Kranfheitsftoff, und muß 
ausgemworfen werden, damit die Sefundheit beftehen könne; alles Gigenartige 
hingegen, das ihm wirklich angehört, muß gewedt und aufgefrifht werden ohne 
Unterlaß; denn welde Kraft nicht frei beweglich fpielt, die ift dem Leben abe 
geftorben, und wird bald in trägem feiften Sleifh begraben. Lerne die Mas 
tion fid felbft durchſchauen und ergründen; eS ift ein tiefer Brunnen in ihrer 
Mitte zugededt, der zu allen Ghabfammern der Erde führt, viele Geifter haben 
{hon fid am Nibelungenhort bereichert, und er liegt immer nod unerſchöpft im 
Gerborgenen. Mögen alle gehäffigen Leidenfdaften fhweigen; felbft der edle, 
ethiſche Unwillen, der fih nicht felten in ihrer Mitte gegen fich felbft gewendet, 
und größtenteils nad außen die Kataftrophen der Zeit hervorgebradt, ift durd 
Die Notwendigkeit verföhnt. Sind die Loſe einmal erft geworfen, dann geziemt 
es dem ftolgen Mute, das Seine mit rubigem Sleichmute Binzunehmen; ed if 
unwürdig, die ernfte Entfdeidung mit ohnmädtigem Widerftand zu ftören, oder 
mit franfhafter Schwäche das Anvermeidlide zu begrämeln. Wie das Sdidfal 
fie gefunden, fo hat es fie gerichtet, möge e8 fie in befferer Gaffung treffen, wenn 
es einmal wiederfehrt. Keine menfhlide Macht vermag ein Bolt, bas aus fid 
felbft Heraus zu einem großen biftorifhen Charakter anreift, guriidgubalten, und 
die Madt, die übermenſchlich alle Dinge auf Erden lenkt, wird nimmer ein fol» 
des wollen. Was die Teutfchen jest erftrebt, wird ihnen von felbft aufallen, 
haben fie nur erft innerlich ſich deffen wert gemadt; werben fie je zu einer fräf- 
tigen, in fih einigen Nation erwadfen fein, die Feffeln, die man ihnen ettoa 
angelegt, werden, wenn fie fih aufrichtet, pon felbft zerreißen und in Staub gers 
fallen. Bermögen fie aber aud nidt zu folder Würdigfeit fid gu erheben, immer 
wird, was fie fid) gepflanzt, aud ihnen Früchte tragen; von Dornen aber laffen 
fid nimmer Feigen lefen. Sobann Jofef Oörres. 








Gedrudt in der Hanſeatiſchen Verlagsanftalt Wttiengefellfdaft, Hamburg. 
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Der Nationalismus. 


eo Tolſtoi war ein fehr bedeutender Dichter. Gr wäre einer ber 

großen Dichter geworden, wenn fein Berftand ſchärfer und weiter 
gemejen wäre und wenn er nicht jene ruſſiſche Zuchtloſigkeit gehabt hätte, 
Die wohl mit der mangelhaften Berftandesentwidlung zufammenhängt. 
Wenn ein folder Mann zu hohen Jahren fommt, wo er denn einen weiten 
eberblid über die menjdliden Zuftände bat und dann bor der Schwelle 
bes Todes fteht, den wir uns als eine Befreiung deffen, was wir Seele 
nennen, von ihren irdiſchen Banden und als Grldfung bon ihrer innern 
Anzulänglichleit porftellen miiffen, dann fann man fic denfen, daß er einen 
weisjagenden Blid in die Sufunft tun Tann. 

Gs wurde bon einer Weisfagung des fterbenden Solftoi über den 
Weltfrieg und feine Golgen berichtet. Will man foldhe Weisfagungen 
berfteben, fo muß man immer bedenfen, daß fie ein Durcdfdeinen des 
Jenſeitigen Durch ein trübes Mittel find: fie find immer durch die Grengen 
und Mängel der diesfeitigen Perfdnlicdfeit des Weisfagenden mitbeftimmt. 
Man muß fie immer deuten; und da fommt es ja denn nun freilich 
wieder darauf an, wer fie deutet. 

Die Weisjagung begann mit einem Bild von herfömmlicher Art, durch 
weldhes Kapitalismus und Nationalismus als die zerftörenden Mächte der 
heutigen Welt Dargeftellt wurden. Gs fehlte der Sozialismus, dem Tolſtoi 
ja felber verfallen war — nicht jene Idee, weldhe das Wort eigentlich 
bezeichnen müßte, Jondern jene politiihe Tatſache, Die heute bor aller 
Augen ftebt: der Kampf der unterften Schichten der Bdlfer um Die Herr» 
[aft in ihrem Rlaffeninterefje. Es fehlte aud die Ginjidt — welde eben 
Solftoi nie gewinnen fonnte — daß Zerftörung und zerftörende Mächte 
notwendig Jind; daß das moralijdhe Urteil zwar im bürgerlichen Leben 
an feiner Stelle ift, aber den Betrachter der Menichheitsgeichide eben- 
fowenig befangen maden darf wie den Dichter. 

Aber jedenfalls war Zolftoi einer der wenigen bedeutenden Menichen, 
welche unjere Zeit hervorgebracht bat, und feine Ginfidt war recht tief. 

Die Ruljen haben ja einen eigentiimliden nationalen Wahn — aud 
beute nod) — und Solftoi teilte ibn, wenn aud nidt fo, wie Doſtojewsky. 
Gs muß merkwürdig erjcheinen, daß Solftoi den Nationelismug als teuf- 
life Macht empfindet. Vielleicht ebenfo merkwürdig ift es, wenn ein 
deutſcher Dichter ſich zweifelnd über die Bedeutung des Nationalismus 
äußert, in dem Augenblid gerade, wo feinem Volk ein leidenfchaftlicher 
Nationalismus not tun würde. Aber der Dichter darf ja nicht für den 
QAugenblid werten wollen — er fann es gar nicht, aud wenn er wollte. 
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Der Kampf des Augenblids erfordert Liften und Züden, welde Hem 
Staatsmann angemeffen find und ibn aud zu feiner jeelijchen Boll- 
endung bringen; den Didter würden fie zerftören; er muß in andrer 
Weife für fein Bolt arbeiten: in dem Bewuftfein, daß er zugleich für Die 
Menfchheit arbeitet, aud) für Die erbittertften Feinde feines Volkes. und 
dadurch dann Doch mittelbar wieder für fein Bolt. 

Was wir Heute Nation nennen, das ift eine fehr junge Srjdeinung. 
Nod im adtzehnten Jahrhundert gab es nicht Die Nation im heutigen 
Ginn. Nation war Damals nur Hie berrjchende Klaffe; das niedere Boll 
fam nicht in Betradt. Es war deshalb Damals aud nod möglich, Daß 
Bolfsteile oder Bdlfer entnationalifiert wurden, indem fie Die Gprade 
eines Jie beherrſchenden Bolfes annabmen. Etwa ein Drittel des Deut{den 
Reids bon 1871 war urfpriinglid jlapiih. Im heutigen Peutichland ent- 
fteben aus Diefer Tatſache viele Schwierigkeiten. Einer der mitteldeutfchen 
Staatsleiter fagte kürzlich wenn im Norden und im Süden Deutſchlands 
eine nationale Bewegung gegen die fogialiftijdhe Einrichtung fomme, fo 
werde Thüringen und Sachſen immer trennen: bier figen eben germani- 
fiertte SIapen, die längft nicht mehr wiffen, Daß fie andern Stammes 
find als Hannoveraner oder Babhern, aber aud heute nod anders fühlen, 
als Die Deutichen germanifdher Abftammung. Die Ginbilbung, daß ein 
ſolches Entnationalifieren in der jebigen Zeit möglich ift, ſcheint mir einer 
der verbhängnispollften Irrtümer der heutigen Staatsleiter zu fein. 

Aber aud) wenn man fagt, daß früher bie berrihende RKlaffe bie 
Nation bildete, fagt man etwas, bas nod) mit Borfidt aufgenommen 
werden muß. Auch die berrichende Klaffe war früher bet allen Bdlfern 
nicht in Dem Sinne nationalbewuft, wie wir Heute uns das vorftellen 
müffen. Man denfe daran, wie leicht fie eine fremde Sprache annahm, 
um jid) bon Dem gemeinen Bolt zu unterjcheiden; fo bat nod Griedrid 
Der Große die deutſche Sprache nicht beherrſcht und bat offenbar in fran- 
zöſiſcher Sprade fogar gedacht, obwohl bei ihm nicht nur das preußiſche 
Staatsbewußtfein lebendig war — fein Preußen war ein teilweife fla- 
bifder Staat — fondern Anfänge eines deutſchen Nationalgefühls be 
merfbar ind. 

Bor allen Dingen darf man nicht vergefjen, daß früher die Reli- 
gion im Dölferleben eine gang andere Bedeutung hatte. Die Englander 
baben es dahin gebradt, daß Die Iren und Schotten ihre Sprade auf 
gaben und englijch [prachen. Aber die Iren waren Katbolifen und blieben 
es; und während die Schotten Jich heute wohl im wefentliden als Eng- 
länder fühlen werden, fühlen fih die Iren als Iren und beginnen jebt 
Jogar, fiinftlid wieder ihre alte Sprache gu Iernen. | 

Wenn man gefdhidtlid betrachtet, dann fann man die ®eburtsftunde 
des heutigen Nationalismus in die Zeit Der franzöfifchen Rebdolution legen. 
Die Franzoſen batten ihre herrſchende Klajfe ermordet und verjagt. Die 
Berjagten fanden zumeift Unterfunft bei ihren Standesgenoffen in 
Deutichland und wußten dieſe gu der Dummbeit zu beftimmen, ihnen zu 
ihrer Rudfubrung behilflich zu fein. Die Parifer Demagogen Hatten fein 
anderes Mittel dagegen, als die Leidenichaften des unteren Bolts auf 
aupeitichen. Aus ihm wurde dann eine damals neue Art bon Heer ge- 


4% 


bildet. Die herrſchende Klaſſe hatte ja ihre Pflichten nicht erfüllt; aber 
nüchtern berausgejagt, Das ,, Golf“ hatte fie nun ausgeplündert und hatte 
feine Luft, Den Raub wieder herauszugeben; das war denn doch eigentlich 
die Urſache für bie erfte Begeifterung der Repolutionsheere; eine Urjache 
der fpäteren Begeifterung der Kaijerzeit war, daß das franzöjifche „Bolt“ 
nun auch die übrige Welt ausplündern fonnte. Man muß fid das Har 
machen: es dedten ſich ein politijdes Shftem, materielle Sntereffen und 
eine fpradlid in hohem Maße einheitlide Volksgemeinſchaft. 

YMeberall, wo die Mtaffe beftimmt, tritt notwendig der Berftand gue 
rüd, wird die Logif aufgegeben und tritt an Deren Stelle die Erregung 
des Gefühls. In Urgeiten, wo die Maffe eine kleine, räumlich zujammen- 
gefaßte Ginbeit ift, fann das durch unmittelbar wirfende Mittel gejchehen, 
wie Muſik, beraujchende ©etränfe und Tanz. Mufil, beraufdende Mittel 
und Sanz fpielen in den Urgeiten deshalb bei allen Majfenbandlungen 
ihre Rolle, bejonders bei friegerifden. In [päteren Zeiten müſſen andere 
Mittel fommen: die Boltsperfammlungen, die politifden Bereine, die Zei» 
tungen und dergleichen; und das Gefühl muß eine PBjeudomorphoje in 
{heinbar logiſche Erwägung und Darftellung burdmaden. Man fann 
alg allgemeine Regel feftieben: fobald Die Maffen politiſch 
wirkſam find und nit nur mehr don oben über fie ber» 
fügt wird, Darf man feinen politifmen Sedanfengang 
mebrwörtlidnebmen, f[ondernmußunterfuden, weffen 
®efüble burd thn erregt werden follen, und welder 
Handlungen man fid von den Menfhen verfehen fann, 
denen dieſe Gefühle eigen find. Wenn man daraufhin etwa 
den Sozialismus betrachtet — rein gedanklich die ariſtokratiſchſte Gefell- 
Ihaftsordnung, und bis zum Beginn des achtzehnten Jahrhunderts auch 
immer als folche aufgefaßt — Jo fommt man zu merkwürdigen Ginfidten. 
Demofratijcher Sozialismus ift logifd reiner Unfinn. Oder wenn man 
das öffentliche Leben der verjchiedenen Bölfer mit diefer Einficht unter- 
{udt, dann verfteht man pldglid) viel: etwa die eigentümliche Guggefti- 
billtät des amerilanifchen Bolles, das eben logiſche Erwägungen über- 
haupt nicht mehr faffen fann, immer burd) ®efühlserregungen beftimmt 
wird, und diefe nun aud immer verlangt, fo daß fic) allmählich eine An- 
gleihung an den geiftigen Stand der Niggerbevdlferung vollzieht, die ja 
einmal fehr eigentümliche foziologifche Ergebnifje zeitigen wird. 

Die franzöfiihe Revolution hatte ein Zeitalter bon großen Kriegen 
gur Golge, in denen an Stelle der früheren Söldnerheere die Volfsheere 
fampften, wo alfo an die Stelle der früheren Rabinettsdiplomatie, die 
immer verftändig, vielleicht nicht immer mit großem Berftand, abgewngen 
war, die Bolfsleidenfchaften traten. Bet den Deutichen, die Damals wohl 
am meiften Zucht des Denfens batten, fam das gelegentli gum Bee 
wußtfein. So erzählt Gneifenau einmal in einem Brief von einer Schlacht 
im Greibeitstrieg, in der fchlefifche Leinweber bei der Verteidigung eines 
Kirchhofs in Maffen gefallen waren und nun in ihren armfeligen Ritteln 
berbungert und abgemagert Dalagen, und jchließt: „Wofür haben dieſe 
armen Seufel eigentlich gefampft!“ Ba, das ift es eben: das gehört nun 
au den politifchen Mitteln der neuen Seit, daß diefe armen Seufel, Die 
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früher nur an Giffen, Srinfen und Kindererzeugung dachten und im giine 
ftigften Gall Angſt bor dem Poligiften und dem Paftor batten, Daß Die 
nun mit einem Male Ueberzeugungen haben müſſen und mit Begei- 
fterung in den Krieg ziehen, ftatt vom Unteroffizier bineingepriigelt gu 
werden. 

Mit der franzölifhen Revolution ift das klaſſiziſtiſche wie das klaſſiſche 
Dichten und Denken in Guropa gu Gnde. Gs fommt die Romantif, welde 
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grundſätzlich vornimmt und denn nun in Kunft und Didtung, Religion 
und Philoſophie, Leben und Politif ihre neuen ©®ebilde fchafft, die Ge- 
Bilde, deren Zerjegung wir Heute por ung feben. Su diefen ®ebilden ge- 
hört aud) der heutige Nationalismus. 

In Sirol und in Spanien waren Bolfsaufftande. Virol war eines 
der babsburgifchen Lander, welches dank feiner Berfaffung wenig von 
der Derderbnis berührt war, die dDurd die Dynaftie verbreitet wurde. 
Das Bolf lebte im wefentliden fein Leben als Bauernvolk ungeftört für 
fid. Die Babern Hatten damals einen aufgeflarten modernen Staat. Die 
bapriihen Beamten fanden eine unglaublide Faulbeit der alten öſter⸗ 
reihifhen Beamten vor, welche oft feit Iangen Jahren die Steuer nidt 
eingeforbert batten, und verlangten nun alle Rüdftände auf einmal, wo⸗ 
durch mander Bauer in dem nod faft naturwirt{daftliden Bande zur 
DBerzweiflung gebracht wurde; und fie führten Die moderne Aufklärung 
ein, wodurch die Bauern zu der Ueberzeugung famen, daß ihnen Die ,, Ree 
Iigion“, das heißt die Anwartfchaft auf das Himmelreid) genommen würde. 
So erfdien denn bie öfterreichiiche Regierung, bei der fie fic früher wohl 
nicht viel gedacht hatten, als etwas Herrliches und ihr fehr mangelhafter 
Bertreter als der „gute Kaifer Stanz“. Sntiprehend war der Borgang 
in Spanien, wie ja bie Grangofjen ftets verftanden haben, Die Wut der 
Bebdlferung gegen fich gu erweden, bei der fie einbraden. Die allge- 
meine romantifche Stimmung verhinderte, daß man fic) die Zufammen- 
hänge flar machte: es entftand der romantifhe Begriff bon der DBolls- 
feele, die fid) gegen die fremde Bedrüdung wehrte. Und dieſe Bolls- 
feele fand man denn nun auc in Peutichland, als der Kampf gegen bie 
Srangofen begann: das faljch verftandene Mittelalter fam hod, die fran- 
zöſiſche Erfindung der Gotif wurde einfach anneftiert, VBollsmärchen und 
Volkslied waren mit einem Male rein deutſche Erſcheinungen, Die alten 
®ermanen unter Tacitus marjchierten auf, und fo fort. Das Ganze war 
Anfinn und drüdte nur die einfade und niidterne Tatſache aus, Sch die 
Deutfchen fic) nicht bon den Franzofen wollten gu Knedten machen lafjen, 
daß fie ihre Sprache und Gitte behalten wollten, in denen fid ihr befon- 
deres Wefen ausdrüdte, und daß fie dachten, fie finnten vielleicht einmal 
mehr in der Welt bedeuten, als jest. 

Satjächlich ift jede Nation ein Wefen für Jid, das feinen eigenen Se- 
feßen folgt. Diefe werden beftimmt durch die urfpriingliden Anlagen ber 
Bölker und Raffen, aus denen fie befteht, und deren geograpbifde und 
gefellfhaftlihe Berteilung; dur) ihre Gefdidte und ihre Lage in Der 
Welt, ihr Land und deffen Gigenfdaften und notwendige Berbaltniffe 
gu den andern Ländern. Außerdem aber noch durch etwas Anerforſch⸗ 
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Tides, das wir als göttlihe Führung bezeichnen mögen, während es die 
Oberflählichkeit als Zufall auffaßt. Diejes eigentlihe Wejen der Na- 
tionen fommt aber nur in wenigen Menfchen gum Bewußtſein, ja, gum 
balben oder Biertelbewußtfein. Gs ift bor allem fein Ding, fondern ein 
Borgang, und danach fann man aud bemeijen, was fein Bewuptfein be- 
deutet: gang gewiß nichts, das ſich Durch Begriffe oder gar Phrajen den 
andern mitteilen läßt. Gs gleicht der Religion: es ift Leben; es Fann 
niemandem flar gemacht werden, fondern eg wird eben gelebt. 

Ich will ein Beifpiel anführen; denn das eben Gefagte ift febr ſchwer 
gu verſtehen. 

Wir haben in Peutichland viele Wälder, und gwar Wälder bon be» 
fonderer Art, die forftmäßig gepflegt find und fo einen eigentümlichen 
Sindrud bon menfdlider Leitung und natürlidem Wadjen machen. 
Dieje Wälder müjjen beftimmend auf das Weſen des Bolfes einwirken. 
Das fommt in der patriotifchen Phraſe ja aud zum DBemwußtjein, wenn bom 
„deutſchen Wald“ empfindfam gefproden und gereimt wird. un, wir 

verdanten ibn den früheren Giirften, welche ihn der Gagd wegen erhielten 
und frühzeitig pflegten. Hätten etwa die Kaifer einen Ginheitsftaat Durch» 
gefebt, jelbft nod wenn im DBauernfrieg die Bauern gefiegt batten, Dann 
wäre Deutichland heute jo entwaldet, wie Frankreich. Go Steht der Wald 
im engften Zujammenbang mit dem Hauptproblem unfrer früheren Gee 
(bite. Aber wenn die Kaifer den Ginbeitsftaat durchgeſetzt hätten — 
hätten durchſetzen Tönnen — dann wäre eben das ganze Golf anders; 
dann bätte der Wald aud eine andere Bedeutung für das Doll. Im 
Bemußtfein der Frangofen fpielt die Sprache eine andere Rowe als bei 
ung, es wird an ihr biel bewußter gearbeitet, Die Sprache bat eine grö- 
_ Bere gefellihaftlihe Bedeutung. Das hängt damit zufammen, Daß der 

Sinheitsftaat fic) leichter bilden fonnte; er war durch die bon ihm unab- 
Bängige Gntwidlung des Dialekts der Sle de France zur allgemeinen — 
Schriftſprache vorbereitet. Beides ift beftimmt durch bie geograpbifde 
. Rage von Paris. Deutfchland hat nod heute feine Hauptftadt, denn Ber- 
_ Tin war nur ber legte Berfud einer folden. 


Durd) fein Beben nimmt aud) der Niedrigfte Teil am Leben der Na- 
tion: auch der ftumpffinnigfte Arbeiter, welder dem Gang einer Mafdine 
mit Den Augen folgt und fi am Abend von einem dummen Heger vor- 
[Hwagen läßt, daß jeinesgleichen das Volk ift. Und nur in ihrem Leben 
fommt der Sinn der Nation zum Ausdrud: durd) das göttlich begeifterte 
Dichten des höchften Dichters wie durch das Mafchinenwerf des niedrigften 
Knechtes. Zu Bewußtſein, zu teilweiſem Bewußtſein kann es immer nur 
im Höchſten gelangen, der in einem gewiſſen Maße die Wöglichkeiten 
der Geringeren in ſich trägt; aber nicht im untern Volk, das von nichts 
weiß als bon feinen Nöten und Trieben. Gs kann nur gelegentlich ein 
Trugbild des nationalen Bewußtſeins in ibm entſtehen, wie es etwa die 
Bollsdidtung vorſpiegelt. Das untere Volt ift Eonjervativ, es Hat ein 
ftärferes ®emütsleben, in ihm halten ſich geiftige Schöpfungen der Ober- 
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ſchicht, wenn es ihnen glüdt, jo tief gu dringen; werden unter Umftänden 
mit einer neuen ®emiitsmadt verjehen; und wenn in einer Zeit Die gei- 
ftige Oberfchicht unfrudtbar ift, dann Tann es den Anfchein haben, als ob 
im Bolt fchöpferifche Kräfte vorhanden feien. 

Wenn eine Beit wie die heutige das ganze Boll, aud die untern 
Schichten, als Nation nimmt, dann Tann alfo nicht ein wahres Sefühl 
Dabon vorhanden fein, fondern ein Grfab, eine fünftlide Schöpfung, Die 
eben nur den ausgefprodenen Zwed hat, den Zujammenbhalt des Bolls 
zu einer gewiſſen politifchen Handlung zu erzeugen: das ift der Natio- 
naligmus. Gr ent/pridt dem Raufdmittel, dem Tanz und der Mufil des 
Wilden, der in den Krieg zieht. 

Gs liegt bier aber eine der Gefabren der heutigen Bejellichaft. Srftens 
perfagt der Srjat in Seiten der Not. 1914 zogen die deutichen Arbeiter 
in Den Krieg und fangen begeiftert bom deutſchen Vaterland. Da fie nidt 
wiſſen, nicht wiffen können, was das eigentlid ift, jo bielt bie Phraſe 
natürlich nicht vor, als das Unglüd fam; fie befannen fid@ da plößlich auf 
die internationale, noch dDümmere Phraſe, und die armen, Hilflofen Leute 
bildeten fic) ein, Wilfon oder Die frangdfijden Arbeiter würden ihnen 
belfen und machten daraufhin geborfam die Revolution, indem fie Die 
Marfeillaife dazu fangen. Wenn Ausländer die Deutfde Politik be» 
tradten, Dann wundern fie fich immer über den unausrottbaren Olauben 
der „Deutichen“, daß ihnen doch irgendjemand in der Wot helfen miiffe, 
weil fie Doch eigentlid fo gute Kerle feien, und feinem etwas zu Leide 
getan haben. Wir haben aljo eine Revolution gebabt, und das „Bolf“ 
beftimmt beute unfere Politif; naddem die repolutionäre Phrafe ver⸗ 
Ihwunden.ift, fommt da einfad) der ewige Sharafter jeder unterften 
Shit zum Vorſchein: Leichtgläubigfeit, der Wunſch wenig zu arbeiten 
und biel gu verdienen, ®utmütigfeit, bas Veben bon der Hand in Den 
Mund, Feigheit und Mangel an Nationalbewußtjein. Wenn bei den fom- 
menden friegerijdhen Berwidlungen die Repolution aud) Die andern 
DBöller ergreift, wird es Denen Dann fo geben, wie uns: nur dort, wo eine 
böbere Schicht fic) Halt oder neu bildet, mag fie nod jo bedenflicher Art 
fein, ift es anders. Go haben in Rußland die Sowjetherrſcher wenigftend 
das Nationalgefühl wiederbergeftellt; fie berrfden eben und müffen bie 
Mittel des heutigen Staats anwenden; in Deutichland herrſcht niemand. 

Aber viel jchlimmer ift nod das zweite. Das tdridte Bild pon der 
Nation, das Hiefer moderne Nationalismus Tchafft, wirkt Berderblides, 
wie jede Lüge. Dieſe verderblide Wirkung jah Tolftoi als Sterbender 
in feinem Sufunftsbilb. Bon den wahren Tugenden unſers Golfes Habe 
id) in feiner nationaliftijhen Phrafe nie etwas gehört, aber von mandem 
feiner Gebler, die als Tugenden gepriefen werden, und bon reinem Unfinn. 
Go wird es bei andern Völkern auch fein. In Zeiten der Not, wie fie 
unjer Volk heute durchmadt, entjteht dann allgemeine Hilflojigfeit. Der 
Nationalismus ift eine der wirkfjamften Mächte des Zufammenbrud®: 
Huge Bölfer follten jich das Klar machen und bei Zeiten fid und Die andern 
nüchtern betrachten, um zu wiffen, was fie tun können, wenn an fie Die 
Reihe fommt. Paul Ernſt. 
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Bodenreform und Landwirtichaft. 


ie heutige Bodenreformbewegung ift angeljähliihen Urjprungs. Ihr 

erfter bedeutender Gertreter Henry George ging bon jeinem ameri» 
fanijchen Grfabrungsgebiete aus, und England way in Guropa der erfte 
Rejonanzboden diefer Ideen. Das ift für jeden, der England fennt, nicht 
erftaunlich; und ebenſo ift es natürlich, daß Dort, im Gebiete des Erb- 
bauredts und der ausgedehnteften Eigenwohnhaus-Bebauung in der 
Großſtadt, und andererjeits des produftionshemmendften Latifundienbe- 
fies auf Dem Lande, der Schwerpunft fi mehr auf die ländlichen Ber- 
bältnifje verſchob mit einer Spibe gegen den Großgrundbeſitz. Die deutiche 
DBodenreformbewegung ift mit den Argumenten und Imponderabilien | 
diefer ®ejdidte belaftet; und es gehören aus dieſem ®runde Gehäſſig— 
feiten gegen den ®roßgrundbefig zum regelmäßigen Gehalt Heiner Bei 
träge Der DBundeszeitichrift. Das ift nur zu erflären durch eine weit. 
gehende Ahnungsloſigkeit großer Seile Der deutſchen Deffentlichkeit und 
der vielen „Ddealiften“, Die gu den Anhängern dieſes Bundes zählen. 
Denn jeder, der die engliihen Berhältnijfe aus eigener Anjchauung Fennt, 
weiß, Daß der englijdhe ®roßgrundbejit ein durchaus produftionshem- 
mender Galtor ift, wie Denn umgefebrt niemand, der fic) die Mühe nimmt, 
fih über das ®ebiet der Bewirtidaftung des deutſchen Bodens aus eige- 
ner Anjchauung zu unterrichten, im Zweifel darüber jein fann, daß feine 
Menfchengruppe fid) der Aufgabe „Des Bodens Nubung als Wohn- und 
Werkſtätte zu mehren“, wie es im Programm der Bodenreformer beißt, 
mit größerer Kraft und felbftperftändlicher annimmt als der deutſche Groß⸗ 
grundbejiber. Unter den maßgebenden Berjönlichkeiten im Bunde der Bo» 
denreformer bat es augenscheinlich niemand für nötig gehalten, die Bee 
wirtihaftung des deutſchen Bodens, bon dem dauernd dort die Rede ift, 
fennengulernen. Es wäre fonft beijpielsweife nicht möglich, daß dort Sta- 
tiftifen als Bemeismaterial veröffentlicht werden (über Produktion und 
Biebftand bon Gütern vor und: nad) der Aufteilung), die nur als eine 
Irreführung der Deffentlichleit bezeichnet werben fdnnen. 
. Denn Hieje Zahlen find nicht nur zum größten Seil falfd, fondern fie 
find fo falfd, daß jeder, der nur eine Ahnung von Landwirtſchaft bat, 
auf den erften Blid ftugen muß. Und ein Blid in das in folhem Falle 
nadftliegende Ausfunftmittel, nämlich ein Güteradreßbud), würde ibm bee 
ftätigen, daß die aufgeteilten Güter in normaler Zeit an Biebftand meift 
ein vielfades bon dem gehabt haben, was bie Statiftil behauptet. Gs ift 
offenbar der übliche Hergang der, daß eine Aufnahme der beftellten Fla- 
hen und des Inventars im Momente der Uebernahme durd) die Gied- 
Iungsgefellfchaft, alfo der Zuftand im Höhepunkt des Abbruches, als Mahe 
ftab für die Betriebsweife des Großgrundbeſitzes bingeftellt wird. Sd 
fonnte in einigen Fällen diefen Angaben an Ort und Stelle nachgehen und 
feftftellen, daß 3. B. die Güter Wehrfe, Duden (Schlejien), Alt-Schlage 
und Summinshof (WBommern) nad) Angabe der Statiftif zufammen nur 
105 Stüd Rindvieh, 112 Schweine gehabt haben follen, während aus dem 
Giteradrepbud) Herborgebt (1911), daß Alt-Schlage allein 180 Stüd 
Rinddieh, 107 Schweine und außerdem 1800 Schafe befaß, und gwar, wo⸗ 
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rauf ich befonders hinweiſe, der Outsbetrieb ohne die Outsarbeiter, Deren 
Giebftand natiirlid nicht im GOüteradreßbuch mitgezählt wird. 

In Wirklichkeit Haben aber die Arbeiter des einen Outes Alt-Schlage 
ohne Zweifel jchon allein mehr Vieh gehabt, als nad) diefer „Statiftif“ Die 
pier @iiter gujammen gehabt haben follen. Und damit fomme id zu einer 
weiteren Geblerquelle, an ber alle bieje Statiftifen leiden, Die die Pro» 
buftivitat bon Groß⸗ und Kleingrundbeſitz bei uns im Often gegenüber- 
ftellen wollen: fie laffen regelmäßig den Biehftand und Verkauf der Guts- 
arbeiter außer adt. Bon welder Bedeutung diefer Febler ift, mag für 
Die unferer oftelbijden Landverhältnijfe nicht Kundigen durd das Dei- 
[piel meines eigenen Betriebes erläutert werden, und zwar zunächſt durch 
die Zahlen aus der Zeit, um die es fich bei der angeführten Statiftil über- 
wiegend handelt (amtlide Biehzählung am 1. 12. 1921). 


XArbeiterpieh 
®efamtbeftand davon Out Arbeiter in % des Ge- 
jamtbiebbeftandes 
Milchkühe 148 79 69 46 % 
Schweine 287 45 242 85 0% 
Schafe 1475 1311 164 112/, % 
Sederdieh 1166 119 1047 93 % 


In den erften Nadfriegsjabren war naturgemäß der Anteil des Guts 
bejibers gegenüber den Arbeitern am Oeſamtviehbeſtande bejonders ge- 
ting. Denn die Zwangsablieferung von Vieh traf nur das gutseigene 
Dieb, und gwar um fo Härter, als bei der Grmittlung der Ablieferungs- 
quote dag Alrbeiterdieh mit zugrunde gelegt wurde. Aber aud nad) Wie- 
derkehr zahlenmäßig normaler Zuftände ergibt Tich heute bet mir folgen- 
des Bild: (amtliche Biehgablung am 1. 12. 1924). 


Arbeitervieh 
®efamtbeftand davon Out Arbeiter in % Des ®e- 
famtviebbeftandes 
Milchtühe 177 107 70 39 0% 
Schweine 418 77 341 82 % 
Schafe u. Ziegen 1552 1375 177 111/, % 
Gederdieh 1591 153 1438 93 % 


Da das Bieh der Arbeiter bon Outsdeputat und ®utsweibe Iebt, ift 
es Der @utsflade genau fo gugufdreiben wie das betriebseigene Vieh bes 
@utes, und es ergibt fid) aus dieſem Beifpiel, wie wertlos alle Statiftifen 
find, die fid nur mit dem gutseigenen Vieh befaffen und diefem ben Vieh⸗ 
ftand der Siedler gegenüberftellen. 

Aber abgejehen bon diejer Feblerquelle, enthalten die Herausgegebe- 
nen Anfiedlungsftatiftifen Sebler, die man faum anders denn als Fal 
{dung bezeichnen fann. Es werden nämlich Dort als DBeilpiele bon pate 
gelliertem @rofgrundbefi in erfter Reihe Aufteilungsobjefte angeführt 
(Summinsbof, Duden und Webrfe), die bor Der Aufftellung, was in der 
Statiftit verfchwiegen wird, gar feine eigentliden Landwirtſchaftsbetriebe 
waren, fondern Remontedepnts, ftaatlide Weidegiiter für Die fommenden 
Kavalleriepferde, fomit Gladden in eigener DBerwaltung desfelben Land⸗ 
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wirtjhaftsminifters Wendorff, der diefe „Statiftif* Dem Landtage gegen- 
über benugte, um Damit gegen den Großgrundbeſitz Stimmung zu maden. 
Dann wird da vom Gute Alt-Schlage eine Statiftif des Anbaues bor der 
Aufteilung angeführt mit einem fo unverhältnismäßig Hoben Prozentſatz 
bes Gutterbaues, daß jeder Landwirt Jich jagen muß: das fann nicht ftime 
men. Es ftimmt auch natürlich nicht, Denn es wurde nur ein Zeil der Guts- 
fläche parzelliert, und in diejen Zeil fiel im lebten Jahre gemäß dem Roe 
tationsumlauf gerade der Klee- und Weidefdlag — was natürlich nicht 
bindert, daß dieſe Flächenperteilung in der Agitation der Bodenreformer 
als PBardepferd gegen den Großgrundbeſitz vorgeführt wird. Cine 
"ganze Anzahl weitere Angaben erweiſen fid) bei näherem Zuſehen 
alg unridtig, find zum Seil ſchon por der Veröffentlichung im Boden» 
reformblatt widerlegt (Raltenbof, Schlesw.-Holft.).. Aber das Vertrauen 
darauf, daß fein Sachkundiger dieſe Zahlen gründlich durchlieft, ſcheint fo 
groß zu fein, Daß es auf die bandgreiflidften Unwahrjcheinlichkeiten nicht 
anfommt: da follen drei Giiter zufammen fieben Stüd Rindvieh gehabt, 
oder ein Sut in Oftpreupen nur vier Bentner Getreide bom Morgen 
geerntet, bon etwa hundert Morgen Kartoffeln 495 Zentner zu ver» 
faufen gehabt haben ufw. Für den Kampf gegen die Gunter, dem Dies 
alles Dient, wird eben jede Behauptung fritiflos aufgegriffen. 

Dagegen liegt ein Gebiet der Iandwirtichaftlichen Betriebs- und Bee 
jigform, mit dem fid zwar feine politijden Gefdafte maden lajfen, auf 
dem aber eine Bodenreform mit febr fegensreider Wirkung einfeben 
finnte, völlig unberührt: das find Die Aderbürgerwirtfchaften unferer 
Heinen Landftädte, wo ſich das Wirtfchaften heute noch in Formen abfpielt, 
die aus der Zeit ftammen, als der Landmann darauf angewiejen war, den 
Srtrag feiner Felder hinter den jchügenden Mauern der Stadt gu bergen. 
Die Golge Diejer jeit Jahrhunderten fiberbolten Anordnung ift, Daf 
eritens in Der Stadt, an der Stätte Der gewerblichen Arbeit, den Menjchen 
der Raum und die gute Luft weggenommen wird dur Vieh, Mifthöfe, 
und Miftabfuhr, durch Scheunen, Drefdbetrieb und Staub; ebenfo wichtig 
ift, daß diefen landwirtfchaftlichen Betrieben die Möglichkeit fehlt, mit 
einer zeitgemäßen Sntenfidierung in der Ausdehnung der Betriebsgebäude 
Schritt zu halten; drittens aber, und das ift das Schwerwiegendfte, ge- 
bören diefe Wirtfhaftshöfe überhaupt fdon längft nicht mehr dorthin, 
weil fie dort biel zu weit oon ihren Aedern entfernt find. Wir wiffen 
feit Iangem, daß der Nubertrag der Landbewirtichaftung (und nicht nur 
der privatwirtichaftlihe fondern aud) der volfswirtfchaftlihe Nußertrag) 
bei intenfider Wirtſchaft {don etwa mit einem Kilometer Entfernung bom 
Hofe aufhört; und felbft in eztenfiver Wirtfchaft liegt bei eta zwei Ki— 
_ fometer Entfernung die Grenge, wo die Beit, Die bon Menfchen und Tieren 
- für den Weg aufgewandt werden muß, den mdgliden Nubertrag auf» 
frißt. Und nun febe man fich einmal die Felder unferer Zandftädte an! 
Daß ein beträchtlicher Teil der Aderflädhe drei Kilometer bon den zugehö- 
rigen Wirtfchaftshöfen entfernt ift, ift durchaus feine Seltenheit. Gs fommt 
Dinzu, daß vielfach bie Sladen der einzelnen Befiter, ohnehin für mo- 
dernen Betrieb reichlich Hein, fo zerfprengt liegen, daß biefelbe Arbeit 
ein fortdauerndes Hin- und Herlaufen über viele Kilometer erfordert. Hier 
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liegt eine Aufgabe für die Landesfulturamter, mit der fie ihrem Namen 
wirklich Ehre machen könnten. Eine allgemeine Glurbereinigung und ein 
mit ftaatliden Darlehen durchgeführter Aufbau neuer Wirtjchaftshöfe in 
der Außenzone des ftädtilchen Bejikes, Deren Kojten ja zu einem erbeb- 
lichen Zeile durch die freimerdenden Stadtgrundftüde gededt würde, fönnte 
den Qußertrag Der Arbeit dieſer nicht unerheblihen Zahl von tücdhtigen 
Wenſchen allenthalben im Lande ganz außerordentlich fteigern, und ihnen 
ebenjo wie der Sejamtbeit zu großem Segen werden, während gleichzeitig 
die freiwerdenden Stadtgrundftüde vielen Dort arbeitenden Gamilien ge» 
junde Wobhnungsgelegenbheit bieten könnten. 

Die programmatijden Schriften des Bundes der Bodenreformer Ha- 
ben aber, ſoweit jie die landwirtjchaftlichen Dinge berühren, eine zweite 
wejentliche Feblerquelle, die zu Sehlichlüjfen bon großer Tragweite führt: 
das ift Der unflare ®ebraud der Wörter „Boden“ und „Srundrente“. 
Boden im tbeoretiihen Sinne der Volkswirtſchaft ift Das naturgegebene, 
unbdermebrbare, ungerftdrbare Stüd Erdoberfläche. ®rundrente ift nad) 
Ricardo, der den Begriff einführte, die Differenz im Arbeitsertrag am 
Boden, die Durch verjhiedene Verkehrslage und Bodengüte bedingt ift. 
(Ob es alfo richtig ift, wie in den Schriften Der Bodenreformer gejchieht, 
die Preisfteigerung eines Baugrundftüdes alg @rundrente zu bezeichnen, 
will mir zweifelhaft jcheinen, ift bier aber nicht zu unterfuden.) Der Bund 
Deuticher Bodenreformer indeffen (ebenjo wie Rautsfh und andere welt- 
fremde „Reformer“) wirft diejen theoretifchen Bodenbegriff fortdauernd 
Durcheinander mit der „Iandwirtichaftlichen Beſitzfläche“, und entſprechend 
die Srundrente mit dem Ginfommen aus Grundbefis; er zieht aus Bore 
ausjefungen, die nur für das eine zutreffen, Schlußfolgerungen für das 
andere, die notwendig völlig abwegig ausfallen müſſen. Der Bund [chlägt 
3. D. in feinen „Zehn ®eboten“, in denen das Berhältnis des Bundes zur 
Landwirtſchaft programmatijd gujammengefaft ift, eine Einſchätzung des 
Wertes des deutichen Bodens por, wobei alles, was Srgebnis bon Ar- 
beit oder SKapitalsaufwendung ift, abgezogen werden joll, jowie eine 
Steuer auf diejen nadten Bodenwert. Nun wird man jchon ftußig, wenn 
man in der DBodenreformliteratur allenthalben erfährt, daß durd Dieje 
Steuer auf den nadten Bodenwert alle anderen Steuern entbehrlich gee 
madt und gleichzeitig bie Staatsfinanzen gu einer glänzenden Gntwidlung 
gebracht werden follen. Seder Sachkundige weiß, daß fern bon Stadt und 
Bergbau die Rente des „nadten“ Bodens feineswegs eine Steuer aufbrin- 
gen fann, Die viel mebr als ihre eigenen Schreibgebühren einbringt. G8 
ift diefen Herren offenbar unbefannt, daß man oft ganze ®üter, und zwar 
Durdaus ordentlich bewirtichaftete, faufen fonnte für Den Geuerfaffentwert, 
d. b. für den Gebdudes und Sndentarwert, und daß normalerweife aud 
heute noch dieſer Feuerfajfenwert den gefamten Wert des ®utsbetriebes 
nahezu dedt. Das ergibt fic) zwingend daraus, daß die Baufoften wefent- 
lich geftiegen und das landwirtfchaftliche Ginfommen ebenfo wefentlid ge- 
ſunken ift. : 

Aber dabei fprechen wir nur bom Acer, wie er nad) Abzug oon Ge- 
bäuden und Inventar übrigbleibt, und das ift Der zweite, viel ſchwerere 
Irrtum des Verfaſſers diejer „gehn Gebote“, daß er nicht weiß, bah 
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„Acker etwas gang anderes ift als „Boden“ Was den Wert 
eines Aders ausmadt, ift feine Produltiofraft, und diefe ift weitaus zum 
größten Seil, ja, in den meiften Gallen fo gut wie völlig Grgebnis 
menſchlicher Arbeit. Ich babe im Kriege erlebt, daß im befebten 
Stanfreih frühere Aderflächen, die jahrelang wüſt gelegen hatten, bon 
der Berwaltung (törichterweije!) wieder in Bearbeitung genommen twur- 
den. Und es erwies fic), was ganz Jelbftperftändlich.war, daß die Wieder- 
berftellung diejes Aders im Durdjdnitt etwa obenſoviel foftete wie der 
Kauf des Landftüdes gefoftet haben würde, als es noch Ader par. Der 
Wert eines Stüdes Aders ift alfo bis auf wenige Prozente Ergebnis 
menfdlider Arbeit, produgiertes Produftionsmittel, das heißt: Kapital, 
und was daran im bolfswirt|daftliden Sinne , Boden“, aljo urjprünglich 
bon der Natur gegeben, unbermebhrbar und ungerftdrbar ift, macht nur 
einen verihwindenden Bruchteil Des Wertes eines Aders aus, poraus- 
gejeßt, daß er fid) in ordnungsmäßiger landwirtidaftlider Pflege befin- 
det; eine Borausjegung, die in Deutichland für Die Flächen, die der Bund 
der DBodenreformer vorzugsweije fajlen will, namlid den Iandwirtjchaft- 
lichen ©roßbetrieb, allgemein zutrifft. 

Wad diejen Feftftellungen begreift man ohne weiteres, welder Un- 
Jinn in dem ſechſten, fiebenten und achten der angeführten „zehn Gebote* 
liegt, wo bon dem erwähnten Steuerwert, Der aljo den ,,Boden“wert 
nad Abzug aller Grgebniffe bon Kapital und Arbeitsaufwenbung dare 
ftellen foll, gejagt ift: Der Steuerwert des Bodens gibt die Grundlage 
der Einſchätzung, wenn Land für Öffentliche Bwede erworben werden muß, 
insbejondere auch, bei Abgabe von Siedlungsland bom Öroßgrundbeliß; 
der Steuerwert gilt als eine gerechte Bemejjung der Iandwirtjchaftlichen 
Pact; der Steuerwert des Bodens beftimmt die Höhe der Berfchuldungs- 
grenze. (Wenn, um nur das eine berauszugreifen, heute nach Diefer lebten 
Borfchrift verfahren würde, fo müßte Die große Mehrzahl der Betriebe ſo— 
fort Banferott anmelden.) 

Der weltweite Abftand diejfer Theorien bon der Wirklichkeit ift offen- 
bar. Warum dies nicht öfter Hargeftellt wird? Nun, die einen, Die Land- 
wirte, fümmern fic den Rudud darum, was irgendwelche ftadtijden Ree 
former über die Landwirtjchaft fehreiben, und tun ftatt deffen [lieber ihre 
Arbeit; und die anderen leben für die Heiligfeit ihres Prinzips, für das 
Beftreben, alles zu vermeiden, was nicht zu ihrem Prinzip paßt. Gs darf 
eben nicht fein, daß das, mas man jahrelang als die Erlöfung bon allen 
irdifchen Uebeln verfündet hat, fic) in irgendwelchen Teilen als faljch ere 
weift. Ich babe dieſe Erfahrung felbft gemacht, als ich unter Berufung 
auf meine zwölfjährige Mitgliedichaft im Bunde der Bodenreformer Herrn 
Damaſchke einige bon ihm gebradte Aufteilungsftatiftifen als falſch nach» 
wies mit der Bitte, die Ridtigftellung an gleicher Stelle zu veröffentlichen. 
Es durfte nicht fein! 

Grid Günther hat neulich im „Deutſchen Bolfstum* feine und luge 
Worte gejagt, im Anfchluß an ein Buch bon Brb, über die vielen „Bewe— 
gungen“, die bei ung einen ,,Religionserfah* aus der monomanifchen Auf- 
blabung eines urfprünglich vielleicht ganz richtigen ®edanfens aus irgend- 
einem Seilgebiet beg menichliden Lebens fic) zurechtmachen, und die not- 
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wenbigerweife bei unfrudtbarer Sorbeit und Beſchränktheit enden, weil 
fie Dabin fommen, außer diejem einen alles andere nicht feben gu wollen. 
Aus den Berichten der Teilnehmer von der lebten großen Tagung der Bo— 
Denreformer in Qüneburg erfährt man, daß der Beifall feinen Höhepunkt 
erreichte, alg Damafdfe feinen Gedanfengang, es miiffe {id jebt jeder- 
mann für oder wider Die Bodenreform entideiden, abjdliefend in Die 
Worte zufammenfaßte: „Man fann nicht Gott dienen und dem Mammon.” 
Es ift in der Sat häßlich, dab es immer nod Menſchen gibt, die eine 
fritifche Ginftellung zu dem, was im DBodenreform-Dlatt geftanden Hat, 
mit ®ottesdienft glauben vereinigen gu fönnen. 
| @ottfried bv. Bismard-Kniephof. 


Alkoholdogma Alkoholproblem? 


m Kunſtwart hatte vor einiger = Sriedrid) Runge zwei Auffäße ver- 

Sffentlidt, in denen er fich fritifd mit bem Kampf gegen ben Alkohol 
beichäftigte. Der nadfte Erfolg war bemerfenswert: Nicht eine ernitbafte 
QAuseinanderjegung mit Kungkes Argumenten, fondern eine gewaltig to- 
fende Gmpdrung gegen den Mann, der es gewagt batte, Dem miljen- 
ſchaftlich nadgewiefenen Fortſchritt und der don Autoritäten erften Ran- 
ges als richtig beftatigten Moral „in den Rüden zu fallen.“ Man fpirte 
jogar den verwandtichaftlichen Beziehungen des Berliner Pbhilofophen 
zum Drau-Rapital nad, um eine Grfldrung dafür zu finden, daß ein 
zweifellos fonft ganz intelligenter Menſch nicht im ,Heere des Lichts“ mit- 
fampfte, fondern die Perfidität beging, das fchreitende Heer des Lichtes 
fritifch abguleudten. Allmählic wurden aud ernftbafte Stimmen laut, 
aber fie ertönten nur als „Abwehr des Angriffs“, fie waren nicht Stime 
men Der Gelbftfritif. Eben diefe GErſcheinung ift febr bezeichnend für Die 
geiftige Struftur unfrer Zeit, fie zeigt uns die Bildung bon Dogmen, 
die in {Hlagwortartige Sormeln ausgeprägt werden. Um folde Dogmen 
fammeln fic) gläubige Anhängerfchaften, deren geiftige Arbeit nur rod 
Darin beftebt, daß fie fid ihr Dogma auf alle Weife beftätigen laffen, und 
daß fie jedes Uebel in der Welt auf irgendwelche Berftdpe gegen das 
Dogma zurüdführen. Im übrigen ,fampfen“ fie um Die Seelen ber 
Menfden, die noch nicht bon dem richtigen Dogma erleuchtet find. 

®erade aud) der Kampf gegen den Alfoholismus ift dogmatiſch 
geworben. Die Gläubigen des alfobholfeindliden Dogmas find die „Ou⸗ 
ten“, Die aber nicht darauf ſchwören, find Die „Böſen“, und gwifden beiden 
Seeren ift der „Kampf“ gejett. Für die alfobolfeindlide Orthodoxie ift 
- nicht einmal mehr die Wiſſenſchaft frei, fondern fie bat die Richtigleit des 
Dogmas durch immer neue Beijpiele nachzuweiſen, widrigenfalls der reni⸗ 
tente ®elebrte ein böfer Knecht des braufapitaliftifchen Satans ift und 
als folder befämpft werden muß. Wir erlauben uns, in Diefer Entwid- 
lung der Dinge eine Gefahr zu fehen. 

Das Reformertum ift eine Lebenserfcheinung, bie fic feit einigen Gabr- 
zehnten unter ung ausgebreitet bat. Bodenreform, ©®eldreform, FFF, Abe 
ftineng, Begetarismus, Roblöftlertum, Nadtlultur — wir wägen hier nidt 
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ihren Wert und Wahrbeitsgehalt ab, fondern betrachten fie alle nur als Ere: 
[deinungen des modernen fogialen Lebens — haben die Gigentiimlidfeit 
miteinander gemein, den Gläubigen ein unfehlbar wirfendes Heilmittel ge- 
gen die Uebel der Zeit zu berfpreden. Man brauddt nur dies oder jenes 
„einzuführen“, etwa ein Alkoholverbot, und alsbald muß ji der Mecha- 
nismus Des fogialen und geſchichtlichen Lebens gum Beſſern wandeln, eg 
muß mit mechaniſcher Sicherheit die Heilung der Schäden eintreten. Hierin 
offenbart fic die Technijierung und Maſchiniſierung des Denkens der ge- 
genwärtigen Zeit; wie es Denn nicht zufällig ift, Daß gerade Secnifer, In« 
genieure ufw., fobald fie überhaupt über das rein Materielle hinaus den— 
fen, am zugänglichiten für das Reformertum find. Jede Reformbewegung 
verfündet der Menjchheit Hipp und klar, was der Wiſſende zu tun und 
wofür er werbend einzutreten bat. (Reformen find immer etwas, das man 
„wiffen“ fann und muß, fie find eine eigentümliche efoterifche Sroterif.) 
So wird der Menfch gehalten, etwas Berdienftliches zu tun. Zudem fann 
er feinem Dtitmenfden auf folde Weile zugleich etwas Seelenrettendes 
beibringen, und welcher Deutiche (und Amerifaner) tate das nicht gern — 
pon der Mitteilung bon ®efundbeitstee-Rezepten und bom Cheftiften an 
bis zur Runftergiebung und zur Weltanichauungspropaganda bin. Seel» 
forger zu fein gehört gum allgemeinen deutjchen Gelbjtbebagen. 

Das Reformertum als allgemeine Zeiterjcheinung ift erft mdglid gee 
worden, naddem die Menſchen den Blid völlig bom Senfeits ab auf bas 
Diesfeits hin gewandt haben, feitdem fie den Ginn des Vebens nicht mehr 
in ber Gwigfeit jenjeits bon ®eburt und Tod, jondern in der gufiinftigen 
Zeit des Menjchengefdledtes fuchen. Wenn man auf die ewige Seligfeit 
feinen Wert mehr legt und die Gnade Gottes dabingeftellt jein läßt, aber 
gleichwohl einen „Sinn des Lebens“ zu entbehren nicht imftande ift, fo 
muß man etwas „machen“, um fein eigenes Leben nicht für finnlog zu 
halten. Die Reformbewegungen geben nun diejen nicht mehr religiös ge- 
bundenen (hddftens die religidjen „Stimmungen“ äſthetiſch genießenden) 
Menjden etwas DVerdienftlihes zu „machen“. Das Reformertum ift 
eine Religion der guten Werke (aljo ein Religionserjat), aber ohne Gott 
und Die ewige Geligfeit, vielmehr nur auf die Demnädjtige Seligfeit der 
dDte Srörinde bewimmelnden Lebeweſen bedadt. Wie Herrlid) und fort- 
gejchritten wird die Welt, d. h. Das Gewimmel diejer Lebewesen fein, wenn 
der lebte Gärungspilz auf dem Erdplaneten feiner Qebensbedingungen be— 
taubt und ausgerottet fein wird; Dann wird nichts mehr gären. 

Kolonialländer pflegen, weil fie feine Geſchichte Haben, rationaliftifcher 
und „fortgefchrittener“ gu fein als Mutterländer, in denen die verfallenen 
Schlöſſer herumftehen und die Bafalte daran gemahnen, daß aud das am 
barteften friftallifierte Qeben bom Feuer getrieben wird, und daß aud 
die plattefte Ratio nur ein Spiel der Dämonen ift. Darum ift der geiftige 
Prozeß, der bei uns feit einigen Jahrzehnten eingefest bat, in Amerifa 
bereits biel weiter entwidelt. Amerika ift ein Summelplak von Reform- 
bewegungen. Das Land des Sablor-Spyftems und des Gordismus, der 
Sbhifagoer Schlachthäufer und des Chatauqua, der Wolfenfrager und ber 
Shriftian Science, hat Henrh George mit feiner Bodenreform und feinem 
entzüdend rationaliftifch-naiven „Oeſetz des menfdliden Fortfchritts“ her- 
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porgebradt. Sn jenem Lande hat aud „Brohibition“ ihren Siegeszug be— 
gonnen. Nicht nur die Zunahme der Automobile und der „Hochhäuſer“ 
bei ung, fondern aud das Anichwellen des Reformertums ift ein Zeichen 
unfrer fortjchreitenden Beramerifanerung, das ift: der Dogmatifierung des 
Seiftes. 

Wenn nun ein „Draufapitalift“ mir mit Bieratem vertraulich näher 
rüden möchte in der Hoffnung, an mir einen Bundesgenoffen gu finden, 
fo würde ich freilich alsbald abrüden. Ich halte es für felbftverftändlich, 
die alkoholiſche Bolfsvergiftung gu befampfen. Sd werde nad wie bor 
feine Wlfobolreflame in unfrer Zeitfchrift zulajfen. Mebr, id) veriichere: 
Wenn ich diktatoriide Macht in Deutſchland hätte, fo würde id, ohne 
Rüdfiht auf das Gewimmer über die „wirtichaftliden Schäden“, gleich 
am erften Sage allen Lilör und Schnaps in die Kloaken rinnen laffen, id 
würde alle Machtmittel des Staates anwenden, um das Alfobolfapital zu 
gerftdren und würde bei jeder Pleite einer Altienbrauerei Die Gieges- 
gloden läuten laffen, ih würde die Herftellung und den Vertrieb bon 
Sigaretten mit ben jchärfften Strafen unterdrüden, id würde eine ganz 
finftere Schaufenfter- Zenfur und -Polizei einrichten, id) würde — kurz, 
id) würde das Leben in Feutjchland fo langweilig, jimpel, reiglos und 
arbeitsnüchtern machen, daB der Iuzuglüfterne Iſidor es nicht mehr aus» 
halten fönnte, fondern hohnvoll nad) Paris auswanderte (two id ibn gerne 
leiden mag, befonders wenn er den Granfen in den Abgrund jpeluliert). 
Sd tate es freilich nicht, um den Fortjchritt Der Menichbeit, diejes Lafter 
unferer Seit, zu fördern, fondern nur, um die unanftändige Armut Hes 
deutſchen Bolfes in eine anftändige Armut zu verwandeln. 

Wenn nun aber nad) biefem Belenntnis ein bewegter Füngling aus 
Dem Seere des Lichts mir leuchtenden Auges die Hand drüden möchte, da 
wir ja in der Praxis einig feien, fo müßte ich freilich meine Hand aus der 
feinigen ziehen, da uns eine Welt trennt. In Kürze: Ih balteesnidt 
füreinen Fortfhritt,wennder DBierfpießerineinen Li- 
monadenfpieBer bermandelt wird. Diejen inbalt/dweren Sas 
wollen wir im Solgenden begründen und auslegen. 

2. 


Gs ift oft genug darauf hbingewiejen worden und oft genug unbeachtet 
geblieben, Daß der Raufd eine der gewaltigften Naturmäcdhte der Seele 
ift. Keine große Tat ift möglich, ohne daß fie bon irgendeinem Raufc, fei 
es bon fanfter Begeifterung, fei es von Raferei, fei es von Liebesglut, fei 
es bon Zorn, innerbiert würde. Gine Sat, und fei fie die befte, die nur 
aus nüchterner Berftandesberecdhnung getan ift, fdeint uns minderwertig, 
während wir eine Dummbeit, die aus ehrlicher Begeifterung entipringt, mit 
gütigem Lächeln verzeihen. Ohne den Raufd der Sinne würde die Menſch⸗ 
beit ausfterben. Ohne Schöpfungsraufch hätte Gott nie die „Torheit“ be» 
gangen, eine Welt zu jchaffen, und ohne Sottesraufd gäbe es fein Ool⸗ 
gatha, feine Sprengung der Pforten der Hölle und feine Auferftebung 
bon den Toten. 

Steilich, wie jede der dämoniſchen Gewalten, aus denen wir leben, 
fann der Raujd fi zum Guten und zum DBöfen wenden. Der Hunger 
fann zur Döllerei, die Liebe zur Schamlofigfeit führen. So Tann ber 
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Rauf in efle Betrunfenbheit ausarten. (Die Sprade unterjcheidet gwifden 
trunfen und betrunfen.) Die @efabr liegt Dort am nadjten, wo Die 
Menfchen geringwertig und wo die Mittel des Raujches billig find. Wenn 
Smmanuel Kant beim Heiter bewegten Tiſchgeſpräch mit feinen Freun— 
den das Gläschen anflingt, wenn Wilhelm Raabe nadftens binter ber 
Flaſche heißen Weines grübelt, wenn Gottfried Keller hinter feinem ©laje 
Roten jdweigend brütet, wenn Liliencron in fräftig-heiterer Lebensluft 
bas Geftglas hebt, welcher fade Spießer madt da ein faures Gejidt und 
{Hulmeiftert darein über den Sinfluß des Alkohols auf die Kriminalität? 
Wenn beim Schügenfeft der ehrjame Böttchermeifter, der ben Königsihuß 
getan bat, Bruft und Bauch mit den filbrig Flingelnden Orden der Gilde 
bededt, im Gefühl feiner Würde den Humpen jchwingt und im feierlichen 
Suge leife ſchwankend bor feinen Mannen durch die Straßen fchreitet, wer 
wäre fo befchränft, daß ihm bei diefem Anblid nicht ein wohlwollendes 
Bebagen Durch die Seele zöge? Aber wenn baltlofe Menjchen dem Raufch 
verfallen, die weder durch ihre Perfönlichkeit noch durch die Würde, Die 
ihre ®emeinfchaft ihnen verleiht, feftftehen, wenn ihnen die Beraufdung 
zu nichts anderem dient als zur Gludt aus den ernften Schwierigkeiten 
des Vebens, wenn fie in immer größeren Mengen Raufchmittel zu fid neh- 
men, fo ergibt das Zuftände, Die für Die Gefellfdaft unangenehm, ja ge- 
fährlich find. Werden nun gar die Raufchmittel nicht mehr nur für ben 
wirfliden Bedarf, fondern für den Bertrieb bergeftellt, und wird 
Diefer Gertrieb, um der Dividende willen, mit allen Geriebenbeiten der 
Rellame erweitert, werden die überflüffigften und zerftörendften Genilffe 
den Menjden finftlid) auffuggeriert, nur damit fie ausgebeutet werben 
lönnen, fo ergibt das einen Suftand, der fchlechterdings nicht geduldet wer- 
den fann. Das ergibt den „Alkoholismus“, der um der elenden Kreatur 
willen, die diefem gejchäftsgierigen Satan in die giftigen Fänge gerät, 
ausgerottet werden muß. 

Aber man irrt fi, wenn man glaubt, die Wrenfden würden ohne 
Alkohol beffer. DBielleicht (vielleicht!) werden fie gefünder, aber Ge— 
jundbeit und ®ut-fein ift nicht dasfelbe. ut und Höfe, Tugend und after 
halten fic) bom Anbeginn des Lebens her ebenfo die Wage, wie die Ge- 
burt bon männlichen und weibliden Kindern. Cs gibt wohl ein Schwan- 
fen, aber feine dauernde Abnahme Hes einen oder andern Seils; denn es 
jind Pole, die fein müffen, damit Qeben fein fann. Das Ausmeffen 
der Moral nad) der Quantität, die Zeftftellung einer zunehmenden Quan« 
tität Der Sugendmaffe, und gar die Herbeiführung der Zunahme durch 
ftaatliche Geſetze iſt abſurd — eine der grotesfen Grfindungen angelfad- 
filmer Moralphilofophie. Wir meinen mit Ranke, daß es müßig fei, pon 
einem ,moralijden Zortfchritt“ zu reden. Das Moralifde ift etwas „Un⸗ 
mittelbares“, es ift wie alles Schöpferifche „unmittelbar zu ®ott“. Auf: 
‚dergleichen Iaffen fic matbematifde Begriffe wie Größe und Zahl nicht 
anwenden. Bielmebr gilt Matth. 18. 7: „Es muß ja Aergernis fommen, 
bod) web dem Menfchen, Durch welchen Aergernis fommt.“ Gs muß fa Böſes 
in der Welt fein, aber fehe jeder zu, daß es nicht durd ihn in der Welt 
fel. Laffen wir ab die „Welt“ zu „verbefiern“, greifen wir zu, wo unfre 
Hilfe nötig ift, nidt um zu „beifern“, fondern um zu helfen. Denn ob 
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das Befjer-maden wirklich etwas beffert, ftebt nicht in unfrer Sand, wit 
ebnen mit unfrer bddften Klugbeit und unferm beften Wollen vielleicht 
nur dem Eliigeren und jcheußlicheren Satan den Weg in die Welt. Der 
dumme Teufel ift um fo viel barmlofer als der Eultivierte Teufel, wie ein 
Krug Bier harmlofer ift als ein Pülverchen Kokain. 

Aud wenn fein Tropfen Alfobol mebr auf der Erde aufgetrieber 
werden fdnnte, würde bas Raufchbedürfnis der Menfden nicht aufhören, 
fondern andere Wege finden, fei es Kokain, fei es Tanz, fei es Pro⸗ 
ftitution. (Der Türke, der feinen Alkohol genießen durfte, hatte die Biel» 
weiberei. Ift das ,beffer“?) Man würde Lafter erfinden, bon denen mir 
beute nichts ahnen. Wir fliden an dem Sad unfrer menſchlichen Tugenden 
ein Zoch gu, und an anderer Stelle reißt ein neues Lod auf. Was ift groß 
Damit gejchafft, wenn fid die Menfden ftatt durch Alkohol durd andere 
Rafter verderben? 

Diefer Bergidt auf die Gort{drittsfeligfeit würde der alfobolgeg- 
nerifchen Bewegung den häßlichen pharifaifden Sug nehmen, der nur nod 
bäßlicher ift, wenn er fic) bei fain begeifterten jungen Seelen einftellt. 
Diefer Verzicht würde bas Herz gelaffener, den Blid freier und die Hand 
gewiß nicht weniger feft, aber füblfamer maden. Wir wollen unertraglide 
Suftande in ertraglide wandeln, wir wollen ®emeinbeit und Niedrigkeit 
eindämmen, wo fie berbeerend berborbrechen, aber die Rolle ©ottes zu 
fpielen und die Welt zu verbeffern, das überlaffen wir — den Dummen, 
die nicht alle werden. Gantt Peter, der fchweißtriefend Hinter der ®eiß 
berrennt, ift nicht eine beldenbafte, fondern eine [aderlide Geſtalt. Nicht 
Das Dogma, fondern der Taft des Herzens leite uns bei Dem Kampf nidt 
gegen den Raufd, fondern für die Würde des Raufdes. 

3 


Der germanifde Heerfürft auf dem Hodfik und feine in der Halle 
verfammelten Mannen pflegten einen gewaltigen Trunk gu tun, infonder- 
beit bei den Feften der Götter. Die Studenten alten Schlages taten (und 
tun?) es in ihren „Rneipen“ den verfdollenen Königen, Stalden und Krie- 
gern nad). (Wahricheinlich ift Die Studentenfneipe ein echter Ablömmling 
der alten Königshalle; fie bat wefentlide Glemente jener Zeit bewahrt. 
Darum paßt fie aud in Bie Heinen Univerjitäten und aufs Land, wirkt aber 
Deplaziert in modernen ©rofftädten. Cine Studentenfneipe in der ®roß- 
ftadt ift nur noch eine Art Mufeum, das man intereffiert, aber mit Abftand 
betrachtet, während man fid) dem lebendigen Zauber einer Studenten- 
Ineipe etwa in Siegenbain nicht entziehen fann.) 

Weshalb tranfen die germanijcden Krieger und die deut{den Studen- 
ten? Die üblihe Antwort ift: um fic) aus ihrem fchwerflüffigen deutſch⸗ 
germanifden Trübſinn aufguftadeln zur Freude. Ihre Seelen mußten 
Durch Betrunfenbeit jo weit gelodert werden, daß fie rege wurden. Dtefe 
alkoholiſche „Freude“ fet denn aud danad. Die ,natiirlide Freude* fei 


biel edler. Dieje Antwort enthält etwas Richtiges, trifft aber im weſent⸗ 


lichen fehl. Der Trunk war oft genug das Gegenteil bon Freude und Be- 
bagen, er war bor allem Rraftprobe. Wie im Waffenjpiel und Holme 
gang erprobte Der Krieger im Srunf die animalifche Kraft der Nerden und 
Die Widerftandsfabigkeit des Lebens. Das ift nur möglich in Seiten 
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überfhüffiger Kraft, in Seiten derber Qebensfülle, wo man 
nicht am lebten Reftden nervöſer Lebenskraft mit bebutjamer Berednung 
päppeln und pflegen muß. Gs ift nur möglich in Zeiten, wo die Menjchen 
taub und gewaltjam, ftolg und unbelümmert find. 

Die Segner des Alfohols haben fic über die „Sreude“ empört, Die 
durch den „Suff* erregt wird. Sie haben Jiherlich recht, wenn fie dieſe 
Freude als nicht gerade reinlid) und edel empfinden. Aber die Bäuerin, 
die fid) während ihres ganzen Lebens nicht ein Wal gebadet Hat, ift mehr 
wert als die Kokotte, die fic täglich mit parfümiertem Waſſer badet, und 
der freie Mutterwig eines Schweinehirten oder eines Schufterjungen ift 
mebr wert als die bezahlte literariſche Witigtkeit, Die Alfred Kerr an 
feinem Schreibtifeh im ®runewald fiinftlid deftilliert. Wir unterjcheiden 
zwiſchen ur wüchſiger Freude und gepflegter Freude. Jene ift 
„taub“, diefe ift „feinfinnig“. Die Freude der Allobolgegner ift mir oft 
— allzu feinfinnig. Dian will „beweifen“, daß man ,aud) ohne Alkohol 
fröhlich fein fann*. Die Folge diefer Ab fi ht ift, daß nicht die Mutter- 
wigigen, fondern die „Geiſtigen“, Die Belefenen und Disfutiergetwwandten, 
bie Gade in bie Hand befommen. Die Urwiidfigen werden ob ihres 
Mangels an „©eiftigleit* in den Winkel gedrängt und dürfen die une 
unterbrodene Wundfertigfeit des Feinfinnigen bon fern bewundern. 
Immerbin, man verjudt dod, die Freude gu retten. Wie aber ift es 
mit dem viel Wichtigeren, mit der Rraftprobe? 

Wo find die Kraftproben des Körpers und der Nerven in den ab- 
ftinenten Gereinen? Wo bemeijen fie, daß fie niemandem etwas nad 
geben an urpäterlich rauber Kraft? (Man muß dabei bon Sportleiftun- 
gen abſehn, die bejonderer Art find.) Der Sufammenbang zwiſchen Limo- 
nade und Pazifismus [cheint mir nicht zufällig. Wie viele werden (un- 
bewußt) nur deshalb zu abftinenten Sdealiften, weil ein bequemer Weg 
ohne Kraftprobe fie lodt? Wie viele find nur aus Mangel an Lebens- 
fille abftinent? Das Kämpferiihe, Wilde, Raube, Urwüchſige ift ihnen 
unſympathiſch — pfui bod, wie fehr viel gebildeter und edler find fie! 
Sie lieben alle Menfden (nur niit die ®egner ihres Dogmas), fie 
ſchaffen alle Kriege ab, gleichviel ob ehrenpolle oder unrühmliche. Sie 
find fanft an Stimme, weich und fnidend in der Bewegung und furdt- 
bar edel und bochgefinnt in ihrer Phantafie. Sie feken die Ideale der 
Schwächlichen an die Stelle der überjchüffigen Lebenskraft der Starken. 

Damit fommen wir an das eigentlide Problem. Namlid: Die 
Abftinenzbewegung ift (wie das übrige Reformertum) ein volfsbiologifder 
Borgang. Inwieweit ift fie nun nichts als eine natürliche, gefunde Ree 
altion auf fapitaliftifde Schädigungen, inwieweit aber ift fie aud ein 
Angeicden biologiſcher Volksſchwäche, Die, um die legte Merden- und 
Seelenfraft gu wahren, „vernünftig* werden muß? Man betradte auf 
der einen Seite eine Schar raubbeiniger, männermordender Berbindungs- 
ftudenten, die fic) auf dem Paukboden tummeln, die beim Fechten den 
Kopf ohne Zuden binbalten, die mit Luft ihre Riefenwelle am Red 
maden, die den verrüdten Ehrgeiz haben, jeden unter den Tiſch zu faufen. 
Und man betrachte auf der andern Seite ein „Neft“ (fchon diefer ange- 
wärmte und traute feminine Ausdrud!) von enthaltfamen Jungen und 
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Mädchen, die fich etwas aus Lins oder Doftojewsti vorlefen und Jödeſche 
Muſik pormaden, die zufammen nett Durd Die Zandfchaft wandern und 
zuweilen ein Inedufatives Bad „im Lidttleib* nehmen. Sd fann mir 
nicht belfen, bor Den Rauben und Derben habe ich mehr Refpelt als vor 
den Sugendfultiirlern, fie find mir lieber. ®laubt man es mir nicht, jo 
frage man „bei edlen Grauen“ an. Gin unperftelltes Weib [hätt einen 
Schmiß im Geſicht höher ein als Die wippende Dugendbewegungstolle über 
der [pibigen Piskutiernafe. 

Wir fragen: Inwieweit ift Die Abftinenzbewegung, welde die De- 
generation befampfen will und zweifellos ihr großes und gutes Recht im 
Kampf gegen Die Degeneration bat, felbft [don Degenerationser[heinung ? 
Bon bier fommen wir zu einer Kritif Der in der Abftinengbemegung ge- 
pflegten unberoifchen Lebensführung. Gs ift bedenflid, vor allem Die 
„Freude“ und die ,Geinfinnigfeit* zu kultivieren; das Raube, Kräftige 
und Urwiidfige ſoll man walten laffen. An Kraftproben, aud an gefäbr- 
lichen, foll fic) erweifen, wer „Manns genug“ ift, Ehre gu erwerben. Der 
Starfe, nicht Der Schwäter foll führen. An Stelle der „Nefter“ mit ihrem 
geiftigen ®etändel febe man derbfrohe Dungengemeinjdaften, an Stelle 
Der leichten (unterirdiſch Durch heimliche Erotik genährten) Angeregtbeit 
raube, meinetbalb lärmende Sat. So wird man den fampferifden ®eift 
fammeln ftatt des pazifiſtiſchen. Man wird die Menichen ftählen ftatt aufe 
weichen. Und man wird — dem Amerifanismus entgeben. St. 


Europa ——— 


DB. Grſcheinen eines neuen — ſetzt der Berlag ſein mehr oder 
minder gut ausgebautes Vertriebs⸗Uhrwerk in Bewegung, um die 
allgemeine Aufmerffamfeit auf das Werk zu lenfen. Daraufhin erjheinen 
Dann im Laufe eines halben bis ganzen Jahres die Belpredungen in den 
Zeitungen und Zeitichriften und verfchaffen dem Bud einen gewijfen Ab⸗ 
fat. Und nun ift es für gewöhnlich vorbei. Wenn nicht weiterhin „eins das 
andere verkauft“, Dann bleibt ein Werk oft im GBerlagslager oder beim 
Budbandler liegen, obgleich es vielleicht im ©eiftesleben noch eine wich" 
tige Aufgabe zu erfüllen bat. Hier ift eine Lüde im Bücherhandel aus- 
zufüllen. Dauernd wertvolle Bücher follten bom Berleger nad etlichen 
Gabren wieder wie beim Erfdeinen verfandt werden, aud) wenn es fid 
nod um Diejelbe Auflage handelt, und bie Preffe follte fic dazu bereit- 
finden, derartige Werke auch ein zweites Mal zu befpreden. 
Bu dieſer Anregung beranlaft mid Maz Hildebert Boehms Buc* 
„Europa irredenta*, dag bier bei feinem Erſcheinen por zwei Jahren an- 
gezeigt wurde, das aber vielleicht heute erjt gerade für unjeren Kreis be- 
fondere Bedeutung erhält. Alle Arbeit, die bon den Freunden des „Deut- 
hen Bolfstums“ wie bon den Mitgliedern der Fichte-Geſellſchaft getan 
wird, ob fie nun in gedanflider Vertiefung des Bollstumproblems ober in 
praftijcher Auswirkung befteht, bezieht fih auf das deutſche Bollstum. 


* M. 9. Boehm, Suropa trredenta, eine Sinführung in das Nationalitäten- 
problem der Gegenwart. Reimar Sobbing, Berlin 1923. 
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Sft aber, wie wir meinen, die ©eftaltung jedes Bolfes und feines Vebens 
durch fein Bolfstum bedingt, jo müfjen wir Diejes Waturgeleh auch bei 
allen andern Völkern anerfennen. Wie ftellen wir uns gu diejem Redt 
ber nichtdeutichen Völker, wenn es unjer eigenes Bolfstum an der Entfal- 
tung und Ausbreitung hindert? Dieje Frage weift uns hin auf die wich" 
tige außen» oder großpolitiiche Seite, Die im Bolfstumgedanfen ruht. Gie 
ift von ung bisher bei weitem nicht ihrer Bedeutung entiprechend behandelt 
worden. Aber die Fidte-Sagung im vergangenen Herbft war dod) ge- 
toiffermafen ein Anfang gu der Weiterftedung unferer Ideen. „DBollstum 
und Staat“ war das LVeitwort der Bortrage und der Ausfprachen. Der 
Bericht über dieſe Tagung wird den Leſern zeigen, daß im allgemeinen 
aud dort erft noch die Seftaltung des Deut{ den Staates durchdacht 
wurde. Nur Maurenbrecher zeigte Die Bedeutung, die der Bolfstum- 
gedanfe aud für die Weltpolitif haben fann und muß. Ift diefe Da- 
gung wirklich das Anzeichen gewefen, daß wir aud die Begründung einer 
Aupenpolitif durd die unbedingte Anerfennung des Bollstums als Na» 
turfraft berjuden wollen, fo werden wir durchweg Das ebrlide Sefibl 
baben, daß uns die Unterlagen fiir tiefergebende politiihe Grörterungen in 
unferer Bildung fehlen. Und bier fett die Bedeutung des Boehmſchen 
Buches ein. Es ift ein wijfenfchaftlihes Quellenbud) für das Wationali- 
tätenproblem, das wir nicht entbebren fdnnen. 


2. 


Wir pflegen in der europäilchen Gefdidte bes porigen Jahrhunderts 
meiftens nur Die eine große Linie gu feben: das Beftreben der vorhandenen 
großen Böller, ihre Staatsgrenzen abzurunden. Daß dabei das nationale 
Gmpfinden eine Rolle jpielt infofern alg man die Staatsgrengen mit den 
Bollsgrenzen möglichft zufammenfallen laſſen möchte, ift uns aud nod 
bewußt. Beim Werden unferes eigenen Staates bat ja dieſes National« 
gefühl eine bedeutende Rolle gefpielt. Menjchen mit guter Gejhichtsbil- 
Dung fennen aud nod) die Satfade, Daß diefer politifch jo wirkſame BWatio- 
nalismus bei den Völkern durch die franzöſiſche Rebdolution ausgelöft 
wurde. Boehm zeigt nun, daß 3weimal eine nationaliftijche Welle durch 
Europa gegangen ift. (Dieje zweite fcheint fich gu einer übereuropäijchen 
noch immer weiter aufgutiirmen.) Während die Sroßftaaten noch den 
Grundſatz bon der Berechtigung der nationalen Staaten für ihre politiichen 
Swede ausnubten, zeigt ſich das nationale Erwachen einer neuen Schicht 
bon Völkern, beionders im Often Europas (aber auch Iren und andere 
kleine Völker gehören dazu). Da es ſtaatlich unſelbſtändige Voͤlker find, 
bleibt ihr Kampf um bas Recht der Volkstumpflege bei ihnen eine in» 
nerpolitifche Angelegenheit. Die Verblendung der europaifden 
Staatsmänner und Regierungen gebt fo weit, daß fie nicht erfennen, wie 
dDiefe ,innerpolitijden* Angelegenheiten der andern Staaten längft eine 
großpolitiiche Bedeutung gewinnen. Bis es zu [pat ift. „Die deutſche Na- 
tion,“ jagt Boehm, „einjchließlich ihrer regierenden und führenden Sdid- 
ten, taumelte in einen aufgezwungenen Krieg, deſſen Ausmaß und tra» 
gende Kräfte fie völlig verfannte und deffen wahren Problemen fie ab- 
nungslos gegenüberftand.* Gin {wader Troft liegt für den unpolitifchen 
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deutfchen Bürger in diefem Sat. Wenn unfere berantwortlide Regierung 
jelbft den wahren Problemen des Krieges abnungslos gegenüberftand, jo 
Tann fid) der brabe Bürger einigermaßen entjchuldigt fühlen. Heute aller- 
bings, im Zeitalter des fouberdnen Volkes, gilt dieſe Ausrede nicht mehr. 

In einer Reihe bon Querfchnitten madht Boebm mit feinen Leſern 
immer wieder Die Reife Durch ganz Guropa und verfolgt abjdnittmeife das 
Wachſen des völfiihden Bemwußtfeins in den Kleinen unfreien Böllern. Da 
handelt es fich nicht immer und gar nicht in erfter Reihe um reinpolitifde 
Greigniffe und Handlungen, fondern gerade das Kulturleben Diefer ere 
madenden Völkerſchaften gibt Waffen für die fommenden Kämpfe. 
Bücher, Preffe, Schulen, Sport und Turnen, überhaupt jede ®emein- 
[haftsbetatigung ergiebt Diefe Bodlfer gum völlifchen Bemwußtfein. Gs han⸗ 
delt fid um bBiefelbe Pflege der urfpriingliden Bolfstumfraft, die aud 
wir wollen. Aber bei all dieſen Böltern verbindet fic dieſe Kulturbewe- 
gung mit einer beftimmten politijden Bielfebung. Weil fie die Idee bes 
Nationalismus aus dem Schatz der franzöfiichen Revolutionsideale über- 
nehmen, gibt es für Diefe werdenden Völker aud nur die eine Gerwirk- 
lihungsform Derfelben, die der Weften fennt: den Wationalftaat. 
Nur in einem jelbftändigen Staat, deifen ®renzen fid mit den Bolfs- 
grenzen deden, glauben fie fic frei entwideln zu fönnen. Sranfreich unter- 
ftüßte Diefe Ideen, weil es politifchen Mugen daraus für fic ziehen, näm- 
lid) Deutichland und beionderg die Donaumonardie unterhdblen fonnte. 
So werden immer ftärfere Fäden von all Diefen Heinen Bdlfern nad 
Paris hin gezogen, bis fid) uns gu [pat das fertige Wet offenbart, das ung 
einfängt. Die ,@rofen bon Berjailles“ unternehmen dann am Ende der 
Kataftropbe, ein neues Europa zu ordnen, -des angeblid nad Dem 
Ideal Nationalftaates. Daß Diefes Ideal nur als Aushangefdild für 
Die Meinung der Welt benugt worden ift, fieht Heute auch der Blinde. 
Wichtiger ift, Daß wir ung über bie Berechtigung der Idee des Rational» 
Staates Har find. Boehm verwirft diefen Gedanken, wenn er als allge- 
meingültig aufgeftellt werden foll, mit gutem ®rund. Gr fann nur da 
gelten, wo „bereinigte* Bolfggrengen vorhanden find. Das ift im allge- 
meinen im Weften der Gall; nicht aber im Hftliden Europa, wo die Völ— 
ferichaften fid) unentwirrbar überfchneiden und bermifden. Hier ift die 
Schaffung bon Nationalftaaten ein Unding, weil die Grundbedingung für 
eine Staatenbildung durchweg nicht gegeben ift. „Staaten, die ſich Grenz⸗ 
gebiete der gefdlojfenen Nachbarliedlung gegen den Willen der annek⸗ 
tierten ©rengbevdlferung und des zerftüdelten ®ejamtpolfes unterwerfen, 
nehmen den Keim der Rebolution in fic) auf und werden damit zugleich. 
zu einem Glement europäiſcher Beunrubigung. Tragen fie gar zudem 
alle Merkmale raumpolitiiher Unzulänglichkeit zur Schau, Dann bleibt 
ihnen der Stempel der Bergdnglidfeit bon Urbeginn an aufgedrüdt.” 
Gs gibt alfo nod andere ©rundbedingungen für die Geftaltung bon Staa- 
ten alg nur das Bolfstum; und fehr beftimmt tritt Boebm der gewaltigen 
und bei der heutigen politijmen Lage fiegreiden Nationalftaatsidee ent- 
gegen: „Nirgends in der Welt ift den Kleinen und Eleinften Völkern das 
unberduferlidhe Recht auf bolle Gigenftaatlidfeit verbiirgt, das ihnen die 
weftlerifche nationalftaatlidhe Denkweife fuggeriert.“ 
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Wenn Boehm fid der gewaltigen Bewegung in Guropa, die zur 
Schaffung der Nationalftaaten binführte, fo ſchroff entgegenftellen will, fo 
muß er einen andern Weg zeigen fönnen. Denn daß bier, in dem Bere 
langen der Böller nad Entfaltung ihrer Eigenart, eine Naturgewalt fid 
offenbart, [apt fid) nicht verfennen. Dede Seite und jeder Abjat im 
Boehmſchen Bude ift ein Beweis dafür. Naddem der Berfajjer feine 
wiffen{daftlide Aufgabe, das gefdidtlide Werden der jungen euro- 
päijchen Völker gu verfolgen, abgeſchloſſen bat, ent{pridt er in einem 
furgen Schlußfapitel „Ausblid“ der zwingenden Notwendigfeit, andere, 
bejjere Wiege zu einem befriedeten Guropa gu zeigen. Gr denkt „gejfamt- 
europäiſch“, fiebt Guropa als einen ®efamtorganismus an und erfennt 
jedem großen und jedem Heinen Golf und Staat darin eine bejondere 
Funktion alg Glied gu. Den berrjchenden Staatsmännern mirft er vor, 
daß jie nicht mehr europäijch denken können und daß fie darum eine zer- 
ftörende Politik treiben, bei der ſich unfer Erdteil gang gerfleifden wird. 
Zu den großen Staaten, die eine befondere Aufgabe in diefem Organis- 
mus zu erfüllen haben, gehören unbedingt Deutichland und Rußland. Die 
Heinen Bölter, Die auf Koften diefer beiden Staaten ihre Selbftändigteit 
erhalten haben, werden diefe in mehr oder weniger weitem Maße wieder 
aufgeben müſſen. Die Betätigung ihres Bollstums, bie ihnen gejichert 
jein muß, braucht nicht unbedingt mit Sigenftaatlichleit verbunden zu fein. 
In der fulturellen Autonomie der Golfstiimer innerhalb eines größeren 
Staates fieht Boehm die Ldfung des großen Nationalitatenproblems. 
Minderheitenichug und Minderheitenredt, Fortbildung unferes Gelbftver- 
waltungsrechtes, überhaupt freie fulturelle Gntfaltung der national auto» 
nomen DBolfsbürger und ihrer Bilbungsorgane in einem Staat, Der feinen 
ibm eingegliederten verjchiedenften Volkstümern weitefte DBielfältigleit ge- 
währt und felbft alle machtvoll zufammenhält, das find die Wege, Die 
‘Boehm für eine europäiſche Zukunft fiebt. Gr verweift aufs Mittelalter. 
„Das mittelalterlide Lehnsſyſtem hatte das Gefüge gegenfeitiger Schuß» 
und Sreuverhaltniffe und Berbündungen gu einer borher und nadber un- 
erreichten Berfeinerung gebradt. Es gab in jener Zeit aud in Harer Sym⸗ 
bolif ausgeprägte Abftufungen außenpolitifcher Selbftandigfeit, um Pie 
wir das frühe Europa beneiden fdnnen. — Der Gedanke einer förperfchaft- 
liden Sliederung und eines geftuften Gefiiges bon Abhängigkeiten jcheint 
uns heute nod) Iebensfähig.“ 


3. 

Mit Wärme trägt Boehm feinen ®lauben bor, dah auf dem von ibm 
gezeichneten Wege der fulturellen Autonomie Guropa zu retten fei. Obne 
®lauben fein Antrieb zum Handeln und darum obne Slauben alfo feine 
Zukunft unferes Volkes und Baterlandes. Das Hilft uns aber nichts gegen 
die bedenfliden Fragen, die diefe porgefchlagene Löfung in uns aufrühren. 
Einige Bedenfen muß ich herausbeben. 

Das erfte: Die Idee, daß jedes Golf das Necht auf ftaatlide Selb- 
ftandigfeit babe, ift in Wirklichkeit ungeheuer tief in bie jungen Bdlfer ein- 
gedrungen durch die lange auf fie einwirfende Erziehung in dieſem 
Seifte, der unfere Politifer und Staatsmanner nie eine andere Idee ent» 
gegengeftellt Haben. Grft Heute beginnt man damit, dieſes Problem ernft- 
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lid) gu erörtern. Weld ein ftarfer Staat und meld ein fluger, Harer, 
gerechter Staatsmann wäre nötig, um Das Gelbftbewuftfein diefer neuen 
Bolfsftaaten wieder zu dämpfen! 

Das zweite: Boehm felbft betont fehr ftarf, daß es feine ewigen ®ren- 
gen gibt, weil Völker madjen und vergeben. ®renzfampf wird immer blei- 
ben. Dem ®lauben, daß die fulturelle Gelbftandigfeit der Böller, die gum 
Seil einem diesjeits der Grenge berrichenden Staat und gum Zeil einem 
jenfeits liegenden angehören, eine Sntipannung bringen fann, darf man 
den andern ®lauben entgegenjeten, Daß dieſe gerriffenen Völkerſchaften 
ebenfogut zu gefährlichen unficheren Staatsbürgern in Kriegszeiten iwer- 
den Tönnen, gerade wenn fie völkiſch fid) eng verbunden fühlen. 

Das dritte: Wird nicht Dod immer, wenn Kleine Bölfer einem Staat 
eingegliedert jind, Das größere Stammbolf die Wadtmittel, die in Der 
Hand feiner Führung find, dann ausnugen gegen das Serbergspolf, 
wenn es fid) bei ihnen beiden um Dafeinsfragen handelt, weil fie beide 
wachſende Golfer find? 

Das find Fragen, mit denen Boehms Schlußfolgerungen gewiß nicht 
widerlegt find. Sie follen nur zeigen, Daß bas, was der Berfajjer der 
weftleriihen Nationalftaatsidee entgegenjebt, nod nicht ein gellärtes 
Ideal ift, bas wir auf unfere Gabne fchreiben könnten. Hier liegt nod 
große Arbeit vor! 

Sd gebe darum zurüd auf das wudtige Material, das uns das 
Boehmide Buch Bietet und Inüpfe wieder an bei der Tatjache, Daß in allen 
DBölfern mit erftaunlicher Gleichmäßigkeit bas Streben nad) völkiſcher 
Ausgeftaltung ihres Dajeins fic gezeigt bat. Daß wir felbft unfer Deute 
[des Reid) diejem nationalen Streben unferer Bater verdanfen, wiſſen 
wir. QAndererjeits können wir aber gerade bei uns in den lebten Gabr- 
gebnten Des vorigen Jahrhunderts aud ein gegenteiliges Streben feft- 
ftellen. Wir fragen uns heute verwundert: Wenn in gana Europa, ja dare 
über hinaus in Aeghpten, Indien uſw. der Nationalismus eine zum Staat 
bindrängende Sewalt war, wie fonnten wir dann die innere Abkehr des 
völkiſch deutſchen Elſaß erleben? und warum Haben unfere im Often 
und Südoften abgefprengten Bolfsteile dann nicht gum Großdeutſchland 
bingedrängt? Wir haben bei diefer großen nationaliftifhden Bewegung in 
Europa bod eher Schaden als Nugen gehabt. Hier liegt eine Kurzlichtig- 
feit oder geradezu Blindheit der regierenden und führenden Schichten 
Deutichlands bor, denen Boehm zum Bortourf madt, daß fie „Die tragen» 
den Kräfte des Krieges völlig verfannt hatten.“ Aber weil es fid um eine 
QAngelegenbeit handelt, bie nicht nur die „führenden und regierenden Schich⸗ 
ten“ trifft fondern uns alle, und weil fie heute nod fo gut gilt wie bor dem 
Krieg, fei fie herausgehoben. Boehm, der die eljälliichen Verhältniſſe bes 
fonders gut fennt, madt an zwei verjchiebenen Stellen, wo er über Sljaß- 
Lothringen fpricht, eine faft gleihlautende Bemerkung. Gr weift darauf 
bin, daß fic) die Regierung dort im Reichsland auf die roßbürger 
ftiibte (oder ftiigen wollte), und nicht durchſchaute, Daß Die beften 
Stüßen für Das Deutfhtum nidt in der verwelſchten 
Dourgeoifie [ondern in ben von unten aufdringenbdben 
Volksſchichten gufuden waren. Die andere Stelle lautet: „Die 


510 


bourgevije Oberſchicht ging nad) wie bor dem fentimentalen Kultus der 
Bergangenbeit nad. Die bon unten auffteigenden, ausge/proden deut{[d- 
gefinnten Kreije batten es außerordentlich ſchwer, ſich in der einbeimifden 
SGefelljdhaft mit ihren Gliquen bon Wotabelnfamilien durchzuſetzen, die 
Durch ihre Herrſchaft über die Induftrie aud) eine wichtige wirtſchaftliche 
Waffe in der Hand hatten.“ Hier follten wir den Ginger drauflegen. Der 
unjelige Kaftengeift alfo, der ung beberrjchte und den wir nicht faben, weil 
wir felbft alle Bran beteiligt waren, er ift ein ®rund gewejen, warum der 
nationale @®eift jich bei uns nicht fo wirkſam erweijen fonnte als bei an» 
deren Völkern, die an dieſem Uebel nicht fo ftarf litten. Gott fei Dank 
fheint ja durch den Krieg und die Revolution diefem Gefpenft ein barter 
Stoß verjeht worden zu fein. Aber wichtiger nod) ift das traurige Bee 
fenntnis, das in der Bemerkung liegt: die wirklich deutſchgeſinnte untere 
Volksſchicht fet nicht alg Drager des deutſchen Nationaljinnes anerkannt 
worden. Hier zeigt ſich Die Sünde ber parteipolitiiden Durdjeudung unje- 
tes Deutichen Bolfes bejonders fraß. Und diefe Sefahr für unfer Volkstum 
ift heute noch fo groß wie früher. Wenn ficd eine politifme Partei nativ» 
nalnennt, fo gilt fie ung ohne weiteres als national. Und Außerliche na- 
tionale Belundungen, ob es Sadelzüge, Fabnendemonftrationen, Umzüge 
oder fonft etwas find, werden viel zu Hod) bewertet. Anders mefjen wir 
bei den „bon unten auffteigenden Schichten“. Daß fie internationale Ide- 
ale in ihrem Parteiprogramm fteben haben; daß fie vielfach bon wirklich 
undeutfchen Führern zu unnationalen Rundgebungen veranlaßt werden, | 
das blendet uns die Augen für bie viel wichtigeren Beweiſe ihrer 
Deut[Hgefinnung, die fie ohne große Worte im Krieg, im Ruhrfampf und 
fonft bewiefen Haben und noch beweifen. Es wadft, tro ihres Par- 
teiprogramms, in unjeren unteren Bollsihichten ein fraftiges Na- 
tionalgefühl heran. Wer überhaupt nod innere Beziehungen zu diefem 
Bolfsteil hat, fieht es wachlen! Gs wählt aud das Bemwußtfein hes 
Bollstums und das Belenntnis dazu. Aber es fieht anders aus als 
bei unferm Bürgertum, denn es bat andere Lebensbedingungen, ift ane 
ders als bei ung mit wirtfchaftlichen Berbältniffen und politifHen Beftre- 
bungen verfnüpft. Wenn wir fein Berftandnis gewinnen für das bei den 
unteren Schichten ebenfo elementar wie bei anderen Böllern pordringende 
Rationalbewuftfein, dann werden wir uns auch nicht im rechten Augen- 
bli€ darauf ftügen können. Dann wird unfer innerbeutfches Bemühen, den 
Sreibeitswillen zu ftärfen, vergeblich fein, und ebenfo alle fulturpolitifche 
Arbeit, bei den abgetrennten Bolfsgenoffen den nationalen Trieb für eine 
aulünftige Neugeftaltung unferes Reiches nubbar gu maden. Wenn ung 
das „Suropa irredenta“ die Augen geöffnet bat darüber, wie wichtig der 
natitlide Bolfstum-SGeftaltungswille bei dem großen ®ejchehen der lebten 
Jahrzehnte gewefen ift und wie wichtig er weiterhin für alle große Politi? 
nod fein wird, Dann mögen fic für die Politifer und Staatsmänner viele 
und große andere Aufgaben ergeben; für ung, die Laien und [dlidten 
Volksbürger befteht die eine Pflicht: Die Scheuflappen bon den Augen 
abzunehmen, an den parteipolitiifhen Programmen und Segenjagen vor⸗ 
Beizufehen und mit Haren, unbeirrten Augen bei den anderen Bolls- 
genoffen die ebenfo tiefe Baterlandsliebe zu erfennen, die allerdings 
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anbers bedingt und barum anders geformt ift. Diefe Aufgabe erfordert 
endlich einmal feine neue Organifation; fie ift Dafür um fo fegensreider 
in ihrer Wirkung! ®eorg Kleibimer. 


Das Deutidhe Wlujeum. 


ir haben die feltfame und feltene Tatſache gu verzeichnen, Dah zum 

erften Male wieder feit den Augufttagen 1914 das Deutide Bolt in 
einmütiger Geſinnung, in ftolger Freude um eine gemeinfame Angelegen- 
beit fid) fcharte; daß fein Mißklang, fein Hader der Parteien die Geier 
ftörte, mit der ein fdmweres und mühſames Friedenswerk der Ocffentlid- 
feit übergeben wurde; daß Die gefamte zipilijierte Welt, fei es mit oder 
ohne Begeifterung, bei ber Schöpfung diefes Werkes verweilte und eine 
deutjche Leiftung rundweg anerfannte. Grund genug, um uns ein wenig 
mit Diefem merkwürdigen Greignis gu befaffen. 

Mit der befannten Freigebigfeit an großen Worten, die unjere Sage 
auszeichnet, pflegen Wujeumsgriindungen als nationale und ideale Gore 
derungen angejagt zu werden. In Wirklichkeit liegen Die Dinge aber dod 
anders. Das Golf bat ein ziemlich kühles Relpeftoerbaltnis zu unjeren 
großen Sammlungen, es geht wohl gelegentlich binein wie in Die befannte 
„gute Stube“, wo fleißig abgeftaubt aber nicht eigentlich gewohnt wird. 
Der gemeine Mann Hat fo das unbeftimmte ®efühl, daß dieje feierlich 
aufgebahrten Raritäten, diefe ezotijchen und hiftorifchen Schauftüde eigent- 
lid) eine Gace der Kenner feien, daß man ungeheuer viel twiffen müffe, 
um Dieje Dinge richtig zu würdigen und Gewinn bon ihnen zu haben. Gr 
gebt um die Vitrinen herum balb neugierig und halb gelangweilt, und 
am meiften fagen ihm nod) die Bilder zu, bei denen man [ich etwas denfer 
fann. Mit dem Leben hängt das alles für ihn faum noch gufammen; dap 
dieſe Altertümer auch einmal lebendig waren, aus Lebensbedürfniſſen ber- 
aus entjtanden find, wird ibm Jelten bewußt. 

Das neunzehnte Jahrhundert Hat in der Anfammlung biftorifcher 
Seugniffe der Menfdbheitsentwidlung faft etwas zupiel getan. Es geht 
ein unleugbar alezandrinijcher Zug durch dieſen begeifterten Hiftorismus, 
und es ift im Namen der Srhaltung aud unendlich viel zerftört worden 
SdlieBlid) wurde um die Jahrhundertwende der Mufeums-Albdrud fo 
groß, Daß beberzte Männer auftraten und nach frifcher Luft riefen. Die 
Senfter der „guten Stube“ follten geöffnet werben und die Türen dese 
gleichen. Die Sammlungen follten „arbeiten“, das in ihnen aufgehäufte 
Dildungsfapital follte Zins tragen. Nidt den gelebrten Kennern und 
Liebbabern allein, dem Bolfe follten die Sammlungen dienen. 

So befamen wir innerhalb befdeidener ®renzen eine Art „Mufeums- 
betrieb“: einen Umtrieb der verftedten oder verftauten ®egenftände in 
der Sichtbarkeit nicht nur, fondern aud) ausgewählt und geordnet für die 
Saflungsfraft des „Laien“. Führungen, mit periodifd wedfelnden Schau- 
jammlungen verbunden, Borträge und Lichtbilder — damit follten nun die 
Sammlungen erjdloffen werden. Gine gleichlaufende Bewegung vollzog 
jid) Damals aud im öffentlichen Büchereiwefen. Während aber bier fo 
mancher lernbegierige und bildungsfähige Kopf aus der Menge den Weg 
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gum Buche fand, fcheint mir Doch der Muſeumsbetrieb nicht eben biel aus- 
gerichtet zu haben. Die alten berühmten Sammlungen find ſchon durd die 
Koftbarfeit ihrer unerfegliden Sage an peinlide Borjchriften gebunden, 
die fein verantwortlicher Hüter ungeftraft übertreten darf. Werke Der 
Kunft, des Runftgewerbes, gerbredlide Funde aus präbiftoriicher Zeit, 
Stüde aus fernen Welten fann man allenfalls bejchreiben und erfldren, 
aber nicht gut aus der Hand in die Hände pon Taufenden geben. Man 
muß fie fonferdieren. Wo wäre aud) das Auflichtsperfonal für dieſe Dee 
monftrationen? Gs blieb aljo, ausgenommen ein paar Muſeen jüngerer 
Herkunft und neueren Inhalts, im wefentliden bei der alten Methode 
der pafliven Darbietung der Objefte und Beaufjidtigung der Subjelte, 
die Das Objekt zu umfreijfen wagten. 

Unſere Beit hat nun aber nicht nur den etwas müden Zug alezan- 
drinifcher Gelehrtheit in den Stirnfalten, fie verfügt aud) über recht 
willensfräftig ausgebildete Partien um Naſe und Mund. Sie liegt bee 
ftändig auf der Lauer, um die Natur zu überliften und ihre geheimen 
Kräfte in ein neues Joch zu fpannen. Man nennt das Zipilijation, und wir 
wiffen, wie ungeheuer fih Welt und Leben durch die zipilifatorifchen Er— 
folge, Fortſchritte, Groberungen oder mie man es nennen will, verändert 
baben. Wir willen aud, daß es ein bequemer Trugſchluß ijt, einen be— 
zaubernden Kulturfortfchritt darin zu feben, daß Grau Kraufe in der Glel- 
triichen gu Warkte fährt, ftatt per pedes dorthin zu wallen; oder daß wir 
dur) das Radio die legten Notierungen am Gffeltenmarft erfahren. Wir 
wiffen ferner, daß Kultur, als Rejultat genommen, nicht im täglichen 
Buben der Fingernägel beftebt, fondern auf gewiffen inneren Lebens» und 
Bildungsporgängen im Menſchen berubt, und weil dieje Kultur von innen 
heraus eine febr fein verzweigte, ſchwierige und immer wieder ftrittige Be» 
bensfrage ift, deshalb jcheint es mir begrüßenswert, wenn es zur Zeit mit 
dem wilden Kulturgejchrei auf allen ®affen etwas ftiller geworden ift und 
nicht all und jeder Quark als fittlide, ideale oder ſonſtwelche „Kultur-» 
forderung der Jetztzeit“ breitgetreten wird. | 

Immerbin ift es Frau Kraujfe durchaus zu gönnen, daß fie in der 
Gleftrifden zu Markte fährt, zumal, wenn fie einen Haufen Kinder Daheim 
zu betreuen bat oder aud) ſchlecht zu Fuße ift. Der eleftrijhe Wagen ift 
für fie eine Art Siebenmeilenftiefel aus dem Märchen, er ift die Berwirl- 
lidung einer uralten Phantafiedorftellung geworden, eben{o wie etwa das 
Zunters- Flugzeug auf feine Art den „Fliegenden Koffer“ in Anderfens 
Marden verwirklicht hat. Macht man fich diefe Zufammenhänge einmal 
Har, dann wird man nicht in den Irrtum jener fonderbaren Schwärmer 
verfallen, die in der erfinderifchen technijchen Ueberwindung materieller 
Lebenshemmungen eine Bernüdhterung des Lebens ſchlechtweg fehen und 
berabicheuen. Die „Wunder der Sednif* find wirklid groß, die Arbeit 
des menſchlichen Geiftes, die fich in ihnen manifeftiert, ift wahrhaft der 
Bewunderung und des Dantes wert. Und zwar möchte id da gar feinen 
erheblichen WBertunterfchied machen zwiſchen dem Geifte jenes vorgeitliden 
Menfden, der fid) fein erftes grobes Werkzeug und feine Waffe felber 
entdedte, und dem jenes Srfinders, der Den Dampf ftatt des Pferdes vor 
den Pflug fpannte. Auch ein Hembdentnopf oder ein Stiefel ift nicht eines 
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Sages fiz und fertig bom Himmel gefallen. Und es ift ein langer, ein Ichr- 
reiher Weg bom geflodtenen Rindenjchub über den Ritterftiefel bis zum 
Reifewagen Goethes, oder gar bis zum eleltriihen Wagen der Linie 67, 
mit dem Grau Kraufe abnungslos auf den Gemüſemarkt fährt. 

Diejes nun ift der ſchöpferiſche Leitgedanfe des neuen Mufeums, Das 
por kurzem in München feine Tore feftlid geöffnet hat: Die Wege, aud 
Die Irrwege und die oft ungebeuren Umwege anjdaulid gu machen, auf 
denen der Menjchengeift verfuht und gefampft bat, um Herr über Die 
Natur zu werden und Die alte, widerjpenftige und manchmal redt un- 
gemütliche Erde wohnlich einzurichten. 

Als Osfar bon Willer diefen Gedanfen erwog, in den fiebziger und 
achtziger Gabren ſchon, war er sid) feiner Tragweite wohl nidt völlig be- 
wußt. In ibm, dem Ingenieur und Gleftrotednifer, war plößlih das 
biftorifde DBewußtfein erwacht und mit ibm das DBerantwortungsgefühl 
für Die Srhaltung der Denkmäler und Dofumente der techniihden Snt- 
widlung. Diefe ging feit der Mitte des neungehnten Jahrhunderts im 
Sempo der Siebenmeilenftiefel, alfo etwas mardenbaft vor fid. Sie war 
aber fein Märchen und follte feines werden. Der jüngfte Zweig am 
Baume der Wijfenfdaften wuchs organifd pom Afte der naturwiljen« 
ſchaftlichen Difgiplinen in die Wirklichkeit hinein, war genäbrt bon ihrem 
©eift, getragen und geftiigt bon ihren ezalten Forfchungsmetbhoden. Diefen 
Zufammenbang galt es zu zeigen. Aber bon wo ab? Wenn man einmal 
®eiftesgeijhichte dokumentieren wollte, mußte man ſchon fonfequent fein 
und weit in Die Vergangenheit zurüdgreifen. Weiter dann: man mußte 
aud) die Nubanwendungen zeigen. Wie die techniihe Erwägung, Das 
twiffenfdaftlide Denken und DBerfuden zum praktiſchen Ergebnis reift; 
wie Diejes Grgebnis bon der Allgemeinheit aufgenommen und in ihren 
Dienft geftellt wird. Go fam man zur Induftrie. 

Man fieht, wie der Mufeumsgedante, ſchöpferiſch gefaßt, fid aus- 
wachſen mußte. Was haben nun Srzeugniffe der Induftrie mit den Mu- 
feen gu tun? Was würde Pallas Athene zu Bergwertsihädten und Re- 
generatoren, zu Wafferturbinen und Diefelmotoren fagen? Wem folde 
®Sewiffensqualen aus dem Schulfad auffteigen, der erinnere fid Der Hebel, 
Krabne und Glugmafdinen, mit denen die attijde Bühne den alten Brie- 
den das höhere Walten ihrer ©ötter plaufibel gu machen judte. Gine 
Schwebebahn gum imaginären Olymp wäre durchaus fein ®rund gemejen, 
den ©riechen ihre @dtterwelt zu verleiden, im ®egenteil. Wenn die Men- 
{den den Böttern je zu nahe fommen, haben Diele fic) nod ftets in eine. 
böbere Dimenjion zu retten gewußt. Ich meine aljo: aud Pallas Athene 
fann feine grundjäßlichen Ginwendungen dagegen erheben, wenn an einer 
Mufenftatte Profpefte und Majdinen den immer Doch befd@eidenen Um⸗ 
freis menſchlichen Wiffens und Könneng fpiegeln. 

Die Induftrie alg Trägerin und Nubnießerin der tednifdhen Arbeits- 
energien war für Die Berwirklidung der Mujeumsidee unentbehrlich, weil 
nur durch ihre Mithilfe etwas Wmfaffendes zu erreiden war. Das theo— 
retiihe NRüftzeug des Mafchinenzeitalters war im Befike Der Hochſchulen. 
Die Pläne, Modelle und gebraudsfertigen Srzeugnijje aber bejaß in den 
meiften Gallen die Induftrie. ®erade die Gergettelung der frühen tech» 
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nifchen Berfudsobjefte in ſchwer zugänglichen Fabrifardiven, die Gefahr 
ihrer Gernidtung durch irgendwelche blinden Zufälle war ein mitbeftim- 
mender ®rund für Miller, für eine öffentliche Sicherung der Stüde gu for- 
gen. Serner: allein und abgetrennt bon ähnlichen Wahrzeichen wurden fie 
Rarität, PBetrefalt, Leichnam. Sn der ®emeinjchaft erft fonnten fie ihr 
eigentlides Leben zurüdgemwinnen, das nun für dieſe tednijden Taft- 
organe und wifjen{daftliden Pioniergeräte einer porwärtsftürmenden Ges 
genwart ein wahrhaft bijtorijches Leben bedeutete. Go rundet ich aus 
ſchroffen ®egenjäten ein friedlicher Kreis: das techniiche Denken fehrt bei 
rubiger Selbſtbetrachtung zu denſelben Geiſteswiſſenſchaften guriid, bon 
Denen es einft als bon verjährten Muhmen etwas ſtürmiſch Abſchied ge- 
nommen batte. | 

Kennzeichnend für die Unabhängigkeit dieſer Denfridtung war es, 
daß Miller feine Idee gwar der Förderung und dem Schuße Der öffent- 
lichen Mächte wie Reich und Staaten empfahl, fie aber nicht an einen ein- 
zelnen diejer Paten auslieferte. Gr gründete einen Mufeumsperein, der 
jeinerfeits die Sründung des Deutihen Muſeums vollzog und alle Stif- 
tungen, öffentlide wie private Unterftügungen, Sammlungsgegenjtände 
ufw. in eigene DBerwaltung nahm. Diefes riefenhafte Inftitut ift alfo 
eigentlich eine Privatjache, allerdings des ganzen Bolfes. Technit und 
Induftrie aber erfannten rajch, daß fie die volfstiimlide Erfenntnis wie 
die univerfale Anerkennung ihrer eigenften Leiftungen nicht befjer fördern 
fonnten als Durch die Förderung dieſes Mufeums. 

In weld großzügiger Gorm Das gejcheben ift, Darf als befannt yore 
ausgejett werden. Miller ift mit Recht ftolg darauf, daß alle Bauftoffe 
und ein großer Zeil der foftfpieligen Sinrichtungen bon den betreffenden 
Induftrien umfonft geliefert worden find, nicht weniger unterftreidt er die 
feltene Satfache, Daß hunderte bon Münchner Arbeitern ihre Greiftunden 
geopfert haben, unentgeltlich, um dem Muſeum gu belfen. Gs hat fchwere, 
febensgefabrlide Kriſen durchgemacht wie alle DBildungsftätten in der 
Kriegszeit und hinterher, und es bat fie befonderg ſchwer empfunden, weil 
es ja erft im Werden war. Gs hat alle Nöte jiegreich iberftanden und da- 
Durch allein ſchon feine Dafeinsberedtigung erwiefen. 

Die Berechtigung wäre anfechtbar, wenn das Mufeum nichts bejjeres 
gu bieten hätte als eine internationale ®ewerbe- und Induftrie-Ausftel«- 
lung, oder auch als die techniichen Sammlungen in Paris und London. 
Diefe älteren Inftitute bat Miller jehr genau ftudiert, um zu lernen, wie 
man es anders und beffer machen müſſe. Sie find entjtanden in Seiten, 
wo der Gedanfe des Mufeums als jelbittätiger Bolfsbildungsftatte noch 
in den Windeln lag, fie Jind nad) Anlage, Inhalt und Funktion Muſeen 
älteren Stiles, um die man in rejpeftpollen Bogen berumzugehen pflegt, 
weil man nicht warm in ihnen wird. Diefe Wärme aber entzündet dag 
Deutſche Mufeum auf Schritt und Tritt, weil es ein Arbeitsmufeum, eine 
Sammelftatte Der fdaffendDen Arbeit im fadliden wie im per- 
fönlichen Sinne ift. 

Dazu war es nötig, eine gang neue Methode zu erfinnen, um die jche- 
matiſche Häufung toter Objefte, die bei der zum Seil recht fchwierigen 
Materie Doppelt abfchredend und lähmend wirkten mußte, zu überwinden. 
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Wenn es nicht gelang, den DBefucher unmerlli in den Arbeitsprogeh 
felber einzuführen, ibn bon Modell gu Modell, von Bild zu Bild, pon 
Sabelle zu Tabelle weiter und in das ftändig beweglide Problem Der 
techniichen BVerdollfommnung bineinguleiten, war alle Mübe umjonft. In 
welchem Maße das gelungen ift, mag jeder Befucher felbft entideiden. Ich 
babe gefunden, Daß der ridtig angewandte Aufenthalt im Deutiden Wu- 
feum den Befuc bon hundert und aberbundert weit berftreuten Werf- 
ftatten und Gabrifen fpart. Gs ift ſchwer und eigentlich unmdglid, Den 
Arbeitsporgang beim Schaffen eines Werfes der Kunft, die Entſtehung 
eines ®emäldes, einer Plaftif etwa, fo finnfallig in allen wejentliden Sta- 
tionen porzuführen, daß es dem Laien zum Demußtfein fame: aba, fo aljo 
entftebt ein Meifterwerfl. Die Kunft arbeitet in ihren finftlerijden Lei- 
ftungen nad) abfoluten und irrationalen Geſetzen, fie ift meift um fo 
ichöpferifcher, je unabhängiger bon anerfannten Ueberlieferungen Der 
Schönheit oder Harmonie fie ſchafft. Die techniihe Schöpferfraft dagegen 
ift ohne Die Weberlieferung bon Erfindungen und Erfahrungen bilflos. Sie 
muß auf dem geiwonnenen ®runde meiterbauen, Schritt für Schritt dort 
bindustaften und verjuchen, wo der Inſtinkt oder die techniſche Phantafie 
ein praftijd erreichbares Ziel wittert. Die vollendete techniihe Hddft- 
leiftung ftellt alfo in einem biel weiteren Sinne als bas Fünftlerifche 
Meifterftüd ein GOemeinſchaftswerk, ein ſoziologiſch bedingtes Unifum dar, 
und eine ®ejchichte dieſer Leiftungen, im Muſeum anjfdaulid gemacht, 
wird eine möglichft liidenlofe Folge der technologiſchen Taſtverſuche geben 
miiffen. 

In Diefer bejonderen Problemftellung ift der Zwang gu einer über- 
nationalen Bereinigung gegeben, wie fie heute, im Seitalter eines hoch⸗ 
gefpannten und zum Seil überjpannten nationaliftifchen  Sigendünfels, 
jelten geworden ift. Mit weldhen Schwierigfeiten es verbunden war unD 
ift, bei Der lang andauernden und nod faum geloderten geiftigen Swangs- 
ifolierung Deutichlands eine Sammel» und AUrbeitsftätte aufzubauen, Die 
Das zivilifatorifche Gemeingut aller Rulturbdlfer lehrhaft zuſammenfaſſen 
will — davon fann man fid unſchwer einen Begriff machen. Die unbeirr= 
bare Seftigfeit, mit Der Miller feinen univerfalen Mufeumsgedanten troß 
nationaliftiiher Hemmungen und Sperrmaßregeln gum Siege geführt bat, 
fordert hohe Bewunderung Heraus. Das Deutfhe Wufeum ift vielleicht 
gerade Dadurch fo deutſch, weil es in der allgemeinen und bösartigen Bere 
finfterung Der Geifter die Fadel des Geiftes neu entzündet bat, Des Geiftes 
bon jenem ®eifte, deffen die Bibel gedenft: Und das Licht leuchtete in Der 
Sinfternis. 

Gin paar Fahre bepor Miller mit feinem Plane hervortrat, entwidelte 
einer der bedeutendften Architelten Münchens und Deutſchlands, Friedrich 
bon Thierſch, den Sedanfen einer Heinen Kunftgewerbeftadt, mit Mu⸗ 
Jeum, Schule, Bildehäufern, Werfftätten auf derfelben Iſarinſel, auf Der 
jest der trobige Turm des Deutjchen Mufeums über die Dächer des mad- 
tigen SHallenbaus berborragt. Die Idee drang nidt durch, die Sednif 
jiegte, und Kunft und Handwerf mußten zurüdtreten. ®ewiß ein Borgang 
bon mehr als zufälliger Bedeutung. Aber gewiß nod) fein Symbol für 
den Niedergang unferer fulturellen Kräfte. Die Technik war mündig gee 
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- worden und beanfprudte ihren Gdauplak und Ehrenſitz im Angelichte 
der Nation, das war alles. Man durfte ihr das nicht abjdlagen, man 
- Darf es ihr gönnen, denn die Leiftungen, die fie gum Wohle des Gangen 
aufzuweiſen bat, find pon einer erftaunliden Mannigfaltigfeit und ®röße. 
- And wenn man den Sachkundigen glauben darf, jo wird das an feinem 
zweiten Orte der Welt fo überzeugend offenbar wie im Deutſchen Muſeum 
' zu München. Gugen Kalkſchmidt. 


Lulu bon Strauß und Torned. 


BSrunnen-eGinfamfeit. 
Gieb, meine Seele Hat gu lang und tief 
bom bittern Brunnen Ginfamfeit getrunfen — 
And als dein Mund fie füß bei Namen rief, 
ſchwer ſchrak fie auf, in Dumpfes Leid verfunfen. 
Und, wenn id nun in deinen Armen bin, 
fapt’s mich bisweilen an wie jähes Bangen 
und Drangt mid nah zu deinen Lippen Din 
in fchmerzenspollem tiefem Troftverlangen. 
Haft Du mid lieb? O fag mir’s, Jag es laut — 
Ih will nur deiner lieben Stimme laufchen! 
Du weißt nicht, Liebfter, wie mir heimlich graut, 
hör’ id von fern den dunflen Brunnen raufden! 


Dasandere Ufer. 
Das ift fo feltfam, wie mir jegt gefdiebt: 

. Was mir dag Leben fdentt an Onabenfpenden, 
das nehm id [adelnd Hin mit offnen Händen, 
Das ganze Herz von ftillem Dart entglüht. 
And dennoch halt id’s wie ein fremdes Gut. 
Das- Heute gab, das Morgen mag es nehmen. 
Der Tag, der war, entglitt mir wie ein Schemen. 
And feiner Bufunft Unraft fadht mein Blut... 
Das ift fo feltfam, fo gelöft zu gebn, 

im Lebensland und Bod {don Iebensferne. 
And fdon im Glange erdenfremder Sterne 
das andre Ufer traumbaft ſchimmern fehn... 


& ro ft. 
And wuchs dir aus dem Web der Wunden, 
die mitleidlos Der Tag dir fchlug, 
nur eine jener Öiegerftunden, 
die Did, ob taufendfad gebunden, 
Dod über alle Rerfer trug — 
bei Gott, fo haft du Troft genug! 
And auf die Frage, Die der Schmerz did frug, 
Daft du die große Antwort {don gefunden. 
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iefe drei @®edidte der Lulu pon Strauß und Sorneh Habe id 

meiner binweifenden Betrachtung ihres Lebenswerks vorangeftellt, 
damit fie für den Lefer fo wichtig werden möchten, wie fie für mid 
gewefen find. | | 

Wenn er dag empfindet, was id ungelöfte Schwermut nennen 
möchte, gang verloren Dinten ein ®efühl bon Lebensleere, das alle 
Kraft auffaugen midte — fo Dat er Damit — mein id — den Schlüffel 
zu den Romanen, Novellen und Balladen, die den Namen der Did- 
terin weithin berühmt gemacht haben, in der Hand. Gs ift in Diefen Werfen 
überall, am meiften in Dem legten Roman „Der jüngfte Tag“ eine 
Flucht vor fid felber, Die fi ganz und gar dem DHiftorifhem Stoff 
in Die Arme wirft, ibn unerbhört lebendig madt, bis in Das Aller⸗ 
legte Durdpulft und in literarifher Verzückung ausfoftet. Daber die 
Siftafe ihres Stils, der Üüberdramatifche Drang, der ben Lefer peinigt, 
obne ihn dennoch Ioszulaffen. 

Daher das Bohrende bis zum feelifmen Urgrund mit Berbiffen- 
beit DBordringende ihres Judas ober der Erzählung Auge um 
Auge oder der Novelle Das Fenfter oder ber Balladen von Sri 
Wannis Todter und Oöde Mideel bis gu dem furdhtbaren 
Abe Maria, daher die (ich weiß nicht, ob irgendwo bereits ausge- 
[prochene) offenbare Berwandtichaft mit jenem Audh-Befeffenen: Hein- 
rid von Sleift. 

Nein: nit im Stil und Sagbau. Da weitet fid denn Hod fdor 
deutlich ein Gabrbunbert dazwiſchen. Und mir erfdeint nichts laderlider 
und Grmlider als jene gewiſſe Heiftifch-jein-Tollende, aber nur fünftlid 
geheuchelte Atemloſigkeit des Stils mander gewidtiger Schreiber pon 
heute. Sondern die Berwandtichaft in dem ſchöpferiſchen Urgrund ihrer 
Dichterifchen Perfönlichkeiten, aus dem gwangsnotwendig ein Michael 
Koblhaas und Tile Mohme ftiegen. 

®ewif: das Mannestum des von Kleift ift geraffter, ftrenger, 
farger aly das Weibstum der von Strauß und Torneh, das fid 
dem Idiom ihrer engeren Heimat williger ergibt, während Kleift feine 
Sprade zu Der einfamen Höhe feines feherifch erfannten Deutſchtüms 
unerbittlid binaufreißt. 

Dennod find beide: Michgel Kohlhaas wie Der jüngfte 
Tag Offenbarungen jenes furdtbaren und fruchtbaren deutfchen Indi- 
pidualismus, an dem mir juft heute wieder leiden wie Damals. Und es 
ift jenes Senfeitsperlangen darin, das die Allzuklugen meinen hinaus 
organifiert gu haben. Und das dennoch wie eine Deimlide Wunde am 
Volkskörper brennt. Gin Sottfuchertum, das anfangs bon geftern ane 
mutet und Die Zeftüre fauer macht, dann aber pliglid fein Gegentwarts- 
geficht auffdlagt und um feine Miffion weiß. 

(Seite 330): „Da, dal febt ihr nicht, be? Zeichen Gottes! Zeichen 
und Wunder!“ gellt eine Weiberftimme plößlich über das verworrene 
Angſtgeſchrei weg, daß die Köpfe darnach hberumfahren. Die Offen- 
kopſche, die Schufterfhel Mit Knüffen und Stößen madt die Grau 
ji gewaltjam Weg Burd die geftauten Menfchentnäuel, bas grobe 
Podengefidt brennt ihr vor lauter Geuerfleden, wie fte fdon pen 
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weitem armefudtelndD nad dem Weifter weift, jest dicht por ibm in 
die Knie fchlägt, einen wilden GFladerbrand in den fiebrigen Augen. 
„Holianna — SHofianna — der ba ftreitet wider den großen Drachen 
und Satan — fiehe den Engel, ber da hat das Siegel des, lebendigen 
Gottes —“ 
„Du läugft!“ 
Irgendwo aus der blinden Buntelbeit heraus gudt Das meffer- 
Scharf und hell der Schufterfhden mitten in ihr ſchreiendes Geftammel, 
daß die hochfährt wie von einem Peitſchenſchlag, das Gefidt verzerrt 
pon Wut. Wo ift das Läftermaul, wo? Berdammt will fie fein, wenn 
- Die Bas Seiden hat, Feuer und Schwefel über das räudig Aas, fudt, 
ſucht, Leute, greift fiel — In dem Aufjohlen und Gefdrei um fie 
geht die eine wutheifere Weiberftimme unter, die große, faft dunkle 
Diele st plöglich voll pon einem wühlenden verworrenen Aufruhr, blind 
und ohne Ziel. Wo, Oottverdammt, wo? Hierher, padt fie, zu Hilfe! 
- Rein, nein, nidt bier — 
| Der Meifter! hört, be, der Meifter — Tile Mohme ift oben auf 

die wadelige Sonnenbant vor dem SHerrgott gefprungen, ein raudig 
fladerndes Salgftimpfden Hod in der Hand, mit der andern Tlammert 
er fih an den ſchwarzen Kreugarm über fich, Daß es ausfieht, als hängt 
er felber gefreugigt...... s 

Wer um die Wintermonate 1918/19 gewiffe VBolfsanfammlungen 

erlebt bat, Der meint, ihre Schilderung zu lefen und nidt Die Der 
Wiedertäuferbewegung vier Sabrhunderte früher. 


Literarifch ift übrigens bezüglich des Themas: von Kleift — von 
Strauß und Torneh (und das Eleine Borwörtchen ift Hier nidt ohne 
inneren Belang!) der Bergleid) zwifdhen den beiden Novellen Das 
Grdbeben in Shile und Die Legende bon der Felfen = 
ftadt bon großem Reig. Bei der überrafchenden Aehnlidfeit des Stof- 
fes achte der Lefer lediglich auf beffen ftiliftifche Geftaltung und emp- 
finde Denfelben Spradgegenfag in Evidenz, bon dem ich weiter oben 
fagte und welder bier Mannes- und Weibesart Hart nebeneinander 
ftellt. &8 zeigt fih bier die große Ginfiblungswilligfeit bes Weibes 
(um nidt Wolluft zu fagen), wopon desgleihen die Ballade Die 
Nonne (Neue Balladen und Lieder) Beugnis gibt. 


Diefe Ballade, die eigentlich gar feine ift, fondern eine verkappte 
Igrifhe DBeichte, zeigt, wie die berühmte „Zulipan“ (fon in Stil und 
Aufbau eine verfappte Novelle, die dann aber ficherlich kitſchig gewirkt 
haben würde) — daß diefe weiblihe Sinfühlungsart der echten Ballas 
dDendidtung im Wege fteht, troß der Agnes Miegel und der Drofte. 
Während der Schatten Kleifts beim Lefen der Novellen und Romane 
der von Strauß und Torneh nicht eigentlich ftört, ftürmen in den Bal- 
laden der PDichterin die ftarferen @eftaltungen eines Bürger, Uhland, 
Sontane, Shamiffo, einer DroftesHülshoff, ja, eines Börries don Münch» 
haufen verwirrend über den Weg. Mein Balladen-Gzemplar der Lulu 
trägt Seite um Seite folhe Namen, die nicht weichen wollten, 3. B.: 
Lady Lindfays Page: 


519. 


Zu Gbinburg fdeint weit und fpat 
Bom Schloß der Fenſter Slang, 
Des Stuartlönigs Majeftät 
Hält Tafel heut und Tanz. 
Im tiefen Turm, aus tiefem Traum 
Fährt Graf Aghle empor — 
Im Lichtſchein fteht im Kerferraum 
Gin fremder Rnedt am Tor: 
. Wer Hirt nidt fdon Fontanes Ardibald Douglas? 
nod Hab’ eg getragen fieben Sadr, 
And id fann es tragen nicht mehr. 
Wo immer die Welt am fchönften war, 
Da war fie 5d’ und leer — —“ 
Aber: Stürmende, alle Standeswürde in den Staub zurüditbBende 
Heimatfehnfudt bei Fontane. Und: eine verfappte Anekdote bet Lulu 
bon Strauß und Torney. Gbenfo wie „Wilde Jagd“ nichts anderes 
bedeutet, obwohl es Bürgerfche Vokaliſation beraufbefhwört aus: „Der 
Wild- und Rbeingraf ftieß ins Horn .. .“, jener gewaltigen Ballade 
bom SHegritt des böfen Gewiffens! Wan böre: 
„Wohin? Wo Die fchwärzeften Wälder ftehn! 
Wie weit? Wie die Witternadtsminde wehn! 
Wie lang? Go lang ein Traum fid träumt, 
Sp lang eine [adende Laune ſchäumt! 
Lub Habhne, ftoß in das AuerHorn 
und wede des rollenden Gdos Born! 
Daß der Nothirfd hört, der im Nebel röhrt, 
wie Die wilde Jagd Hurd die Wälder fährt! 
Hei Huffa, vorwärts, nidt Raft nod Ruhl“ — 

Srogdem: als Gedidt ein Meifterftid trogiger weiblider Laune, 
fo edt weiblid, daß es mir faft wie Die Nonne Ihrifhe Beidte 
[deint. Und gewiflid fonnte Bürger allfo nicht fdreiben. Denn er 
war eben ein Kerl Durch und durd, faft felber eine Ballade im fchaurig- 
gerriffenen Zon. (In Klammern: die Federer und Sungnidel und 
andere fommen mir immer wie Grauensmenfden bor und beweifen mir 
nidt andere Mannesart.) 

Gbenfo echt weiblider Laune und Koletterie (find die bon Strauß 
und Torney mit einem Tropfen Gmigrantenblutes gefegnet?) ift die Löft« 
liche Novelle Das TangliedDden mit ber Heinen Demoifelle S®uille- 
mette De Dameron bom Gaubourh de Paris und dem fteifen Hofberrn 
bon Osnh Hall bei London im nebligen England und mit der fHftliden 
Schilderung des Lever der jungfräuliden Königin im Saale zu 
Whiteball. 

Am Gnbde (auf die Balladen zurüdtommend) dürfen wir unferer 
Didterin die Anklänge an Ubland, Fontane ufw. gar nidt fo ftreng 
anfreiden. Ginmal aus dem Charakter ihrer Weiblidfeit heraus, zum 
andern aus der Fülle des rhythmiſchen Wedfels, darin diefe Gedichte 
bald fchreiten, bald büpfen, bald rafen, bald fchleichen. 
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Walter Rebun, Phantafie 


Aus dem Deutfthen Volfstum 


Man vergleiche nod „Reif fteht die Saat“ (Eugen Diederids) in 
diefem Sinne: Seufenbotihaft, bie Kerze, Sambour Le» 
roi, Glena Lasfaris. Und ihre befte Ballade: Das Wie- 
genlied mit dem Reim auf Gdde Micheel. 

Ich erfebe feinen Nuten daraus, dichterifche Werle pon Wert auf 
oufällige Schwächen und offenbare Flüdhtigkeiten Din mürbe gu reiten. 

Mein Notizbuch ergatterte beim Lefen dann und wann Sächeldhen, 
wie das gehäufte Irgendwo lacht oder Hodt oder ruft oder 
Huftet oder tut und tätert irgendwas (3. B. im achtzehnten Kapitel bom 
„Jüngften Tag“). Ober jene SEtwag- Manier: es regt fid ein Etwas 
und ift nod nidt redt was, bis es endlid am Gnbde fchließlich 
Dod was ift. 

Wenn id Hier gum Schluß auf Lulu von Strauß und Tornehs 
großen Partner guriidfommen darf: bei thm fand ich derartiges aller 
Dings Durdaus nicht, fondern jedwedes gehauen und geftoden; aud 
feinen genialifhen Humor, 3. B. die Szene mit dem grobfnodigen 
Knedt und den Schindermähren, ehe Kohlhaas erfdeint und fie erfennt. 

„neben, Leben, wer wägt und mißt, 
was du meiner Seele noch fchudig bift.“ 
fingt Lulu von Strauß und Torned. 

Mag fein. Aber die fünfzigjährige Gattin Gugen Diederichs darf 
{don zufrieden fein, wenn auch jene gewiffe Leere ganz dabinten offen 
bleiben mag, ganz dabinten ... Hermann Claudius. 


Schöpfung und Geftaltung in deutfcher Lyrik. 
13. Z3wei Sommer-und Liebesgedidte bon Guftab Falke. 


em und Sommerjegen bat fein zweiter unferer Iprifchen Dichter 
in fo tief empfundenen ®edidten geftaltet wie ®uftad Galfe. Gr, 
defjen Dichtung von Frühlingsglüd und Frühlingsliebe wahrlich Hell und 
teid) dDurdflungen ift, ruft Dod, wenn der Sommer fein Herz gefangen 
nimmt: 

Ihr fingt bon Schönen Frühlingstagen, 

Bon Dlütenduft und Sonnenjchein, 

Sq will nichts nad dem Frühling fragen, 

Nein Sommer, Sommer muß es fein ..., 
und „Sommer“, „Sommer“, „Sommerglüd“, „König Sommer“, „Das 
Korn ift reif“, „Sin Julitag“ — fo klingt ung die Sommerftimmung {don 
aus den Meberjchriften feiner Gedidte entgegen. Aber aud) „Morgen⸗ 
predigt“ und „Abendftimmung“ finden bei Galle bom Olück und Leid des 
Sommers, und felbft „Im Schnellzug“, der durds Sommerland dabin- 
ftürmt, grüßt er ſehnſüchtig Die vorüberfliegenden Sommerbilder. Wie 
tief die ,,bliiten{dweren Tage in Düften und Gluten rings“ fein Herz er- 
greifen und beglüden, [pricht befonders warm aus den „Sommerglüd“ 
überjchriebenen Gerfen, und in den Worten der Schlußftrophe: „DO, wie 
fag id nur, was alles mein Wünfchen ins Weite führt!...“, liegt feine 
ganze bon febnenden Liebes- und Sommerſchauern erfüllte Didterfeele. 
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Aus diefem tiefen Erleben des Sommers erwachſen Galfe einige ®e- 
Dichte, in Denen fid) Sommerftimmung und Liebesglüd ebenfo innig paaren, 
wie bei ibm und andern Vbrifern fonft nur Frühling und Liebe. Unter 
ihnen find befonders {din und für Falles ganz eigene zarte, leife und 
feufcde Art begeidnend „Die gelben Margeriten“ und „Pie Morgen- 
predigt“. 

Diegelben Margeriten. 

Drei gelbe Margeriten 
In meinem grünen Glas 
iden von fdlanfen Stengeln, 
Gine Genfe bdr’ ich dengeln, 
Ihr gelben Margeriten 
In meinem grünen Olas. 

Die lauen Lüfte weben, 

In Sonne liegt das Gelb, 
Die Aehren alle biegen 
And beugen fid) und wiegen 
Sich, wie bie Lüfte meen, 
In Sonne liegt das Feld. 

Die Aebren und die Halme, 
Die Blumen und dag Oras, 
Sie fönnen nicht immer prangen, 
Bergeben beißt’s, vergangen! 
Die Aehren und bie Halme, 
Die Blumen und das Oras. 

Die zarten Sterne aber, 
Die mir die Liebfte gab, 
Leuchten über den fdmalen 
Rand berüber und prablen, 
Die zarten feinen Sterne, 
Die mir die Liebfte gab. 

Die gelben Margeriten 
In meinem grünen Olas, 

Da ift Der ganze belle 
Lachende Sommer zur Stelle: 
Drei gelbe Margeriten | 

In meinem grünen Olas. 

Wie leifes Dubilieren himmliſchen Slides will es glei aus den 
erften, bon Der heiteren Qautmelodie und dem ewigen, den Rhythmus gleid 
froh und zierlich bewegten Zeilen erklingen, die bas zarte, farbige Bild 
der drei gelben Margeriten im grünen Olaſe malen. Aber faum genießt 
bas beglüdte Auge in heimlicher Herzensfreude ihr ftilles Srüßen, ba 
wedt der Klang der Senfe, die zum Schnitt gefchärft wird, ein leifes, faum 
bewußtes Ahnen bon der Bergänglichkeit alles Oliides, und wie ein leichter 
Schatten legt es jich über die aufblühende Freude und dämpft den Heiteren 
Hellllang des Kebrreims, fo daß ein nachdenklich ernftes „Was will das 
jagen?“ beraustlingt. 
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And die Seele wird feftgebalten bei dem mit Bem Genjenflang vor ihr 
auftaudenden Sommerbild. Gang eigen mifden fid in der zweiten 
Strophe wohliges Mitempfinden und Hingegebenes Mitſchwingen im wie- 
genden Rhythmus des von lauer Luft bewegten und in warmer Sonne 
reifenden Rornfeldes mit leife bedauernder Teilnahme an dem ibm na- 
benden Geſchick. Die beftridende Schönheit und Gindringlidfeit in Klang 
und Rhythmus fchlägt durch ihre finnfallige Wirkung jo far! in Bann, 
daß fie über den fchon leife mitklingenden Mollton der Empfindung nod 
verfchleiernd hinwegtäuſcht. 

Indem dies trauernd-wehmütige Mitgefühl nun in der nädiften 
Stropbe poll ausflingt, findet fic die teilnehmende Seele gugleid) mit dem 
Sdidjal der reifenden Aehren und Halme als mit dem undermeidliden 
Loſe des Graſes auf dem Felde ab und befreit fic) fo bon dem fie leicht 
belaftenden Drud. Mit berzlichem und wiederholtem Gedenfen ihrer aller, 
der Webhren und der Halme, der Blumen und des Grajes, zahlt die Men⸗ 
{Henfeele ihrem unabänderliden Gefdid den fduldigen Sribut und ere 
fauft ſich damit die Greibeit und den Troft, wieder ihrem eigenen nod 
dauernden Oliid [eben zu Dürfen. 

So tritt denn das Symbol dieſes Olides, Durch Den Oegenſatz gehoben, 
um fo Ieudtender por Augen, und in liebevoller Betrachtung freut fid 
die liebende Seele des Leuchtens und Prablens der „zarten feinen 
Sterne“, die erft jest offen als Gabe der Liebften gepriejen werden. 

And Hingt [don aus diefen Worten Helles Liebesglid im eindring« 
lid) aud) Burd Klang und Rhythmus gemalten Aufſchwung des Gefiibls, 
jo bricht in der letten Strophe erft der bolle Glidsraujd im Jubelklang 
der Worte „da ift Der ganze Helle lachende Sommer zur Stelle* in feinem 
ganzen jugenblichen Ueberſchwang herpor, und Liebesgliid und Sommer» 
glid gipfeln in ungetrübtem Ginflang. Genes heimlich berbaltene Gus 
bilieren in den Anfangsworten des ®edichts Klingt nun, gum vollen Zubel 
entfadt, in den gleichen Worten wieder, und fo fchließt fic, in den Anfang 
aurüdlaufend, in jchöner Rundung der Kreis. 

Wir haben verjucht, die in ihrer Zartheit und feufden Innerlichkeit 
nit überall offen zutage liegende ®efühlslinie des Gedidtes nachzu⸗ 
zeichnen. Die unberfennbare Schönheit der Seftaltung, der Hohe Reiz 
der Form in Bild, Lautllang, Rhythmus, Bers- und Strophenbau, fowie 
in der Rompofition des ganzen Gedichts entfprechen dem G®efühlsgehalt 
im ganzen und in feinen feinen Abwandlungen fo bollfommen, daß fie als 
— der Empfindung und Stimmung unmittelbar zu Sinn und Seele 
prechen. 

Nicht weniger keuſch und zart in der Empfindung eines ſchon gereif⸗ 
teren und ſtilleren Liebesgefühls und noch gerundeter und plaſtiſcher in der 
dichteriſchen Seftaltung iſt 


Die Morgenpredigt. 

Die Felder lagen ſtill und ſchwer, 
Der Sommer brachte Segen. 
Wir gingen kreuz und gingen quer 
And kamen bon den Wegen. 


Gs ftand ein roter Mohn im Korn 
And eine weiße Winde, 
Gs bing ein kleines Neft im Dorn 
Aus Halmen und aus Rinde. 


Gin Sonntag war's, das Dorf derftect 
In Andadt und in Frieden, 
. Und wir, von Wall und Buſch umbedt, 
Bon allen abgefdiebden. 
Dort fiel nun wohl bom Kanzelbord 
In die erbaute Menge 
®ar mandes gute Liebeswort 
Und mandes Wort der Strenge. 
Hier ward ung eine Predigt rings 
Aus Sonne und gus Gtille, 
Das Leuchten eines Schmetterlinge, 
Das Zirpen einer Brille. 


And bier und Ba ein Liebeswort 
Go abjeits bon den Wegen. 
Die Aehren wogten leije fort, 
Der Sommer bradte Segen. 


Sier tritt Die Sommerftimmung noch beherrſchender in den Vorder⸗ 
grund. In einer Zeile weiß uns der Dichter ein ftimmungsgefättigtes 
Sejamtbild der in der Sonntagsmorgenftille daliegenden fruchtichiweren 
Kornfelder jo eindringlich por die Seele zu ftellen, daß fic) der Ausdrud 
der ®emütswirfung diefes Bildes in den Worten „ber Sommer bradte 
Segen“ unmwillfürlid auf die Lippen drängt. Damit ift aber auch zu- 
gleich Die Brüde gejchlagen zu dem „wir“, gu den beiden, die den Sommer- 
jegen in ihrem Liebesglüd bejonders tief und dankbar empfinden. Mit 
feinem andern Wort als diejem „wir“ wird bon den Liebenden und 
ihrem Glück gefproden, aber wie Deutlid) empfinden wir das LUn- 
augge(prodene und Unausipredlide im Bilde des ziel- und zweckoſen 
' Dabinwandelng, wie es in dem „wir gingen freuz und gingen quer und 
famen bon den Wegen“ fo feujd und zart und bod fo ſprechend finnfällig 
gum Ausdrud fommt. Wie ein ftillfeliges „wir zwei“ und „Hand in 
Hand“ fingt und flingt es von nun an in heimlichen Nebentönen Durch das 
ganze Gedidt, und Sommerjegen und Liebesglüd fließen als ein bejeli- 
gendes Gefühl ineinander. 

In gang bejonders inniger und in der ©eftaltung erlefen köſtlicher 
Weiſe ftellt ſich dieſe VBerfledhtung und Berfdmelgung in der zweiten 
Strophe dar: Das Sommerbild des Kornfeldes mit dem roten Mohn und 
Der weißen Winde, bie in uniibertrefflid garter und finnpoller Schönheit 
„bedeutend“ im Ooetheſchen Sinne, das Liebespaar ſymboliſch abbilden. 
Der fräftig und glühend leuchtende Mohn und die fich anfchmiegende zarte 
weiße Winde werden auch durch den fonoren Vollklang des dreimaligen 
„Do“ auf der einen, durd) die hellen Laute der bom ftabreimenden weichen 
„wm“ unterftüsten Bofale „ei“ und „ti“ auf der anderen Seite in ihrem 
madnnliden und wmeibliden Sharafter gefenngeidnet. Das „feine Neft 
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im Dorn“ aber, das, liebepoll gebaut „aus Halmen und aus Rinde“, 
ebenjo liebevoll betradtet wird, fügt fomobl der Zeichnung der Land» 
{Haft und der Sommerjtimmung einen neuen Strid hinzu, wie es gue 
gleich, in die Zukunft deutend, das traulide Verhältnis des jungen Paares 
wieder „bedeutend“ derjinnbildlidt. Die beiondere Schönheit der Dichte» 
rijden Darftellung aber liegt neben der graziöfen Seinheit und Leidtig- 
feit Der bildliden und rhpthmijden Seftaltung vor allem in der zart an- 
deutenden SHeimlichkeit, unter der all dieje Beziehungen verichleiert und 
verftedt liegen. 

Die friedepolle Sommer- und Slüdsftimmung wird nun in der dritten 
Strophe erweitert und vertieft. Wie unmittelbar empfinden wir in dem 
Hanglich berborgebobenen Worte „Sonntag“ Die volle Doppelbedeutung 
feines eigentliden und übertragenen Ginnes, und wie ftarf fpricht der 
Sonntags- und Sottesfrieden aus der kühnen und bier bod fo natürlich 
Hingenden Gormung „Das Dorf verftedt in Andacht und in Frieden.“ Wie 
greifbar fonfret werden dieſe beiden Wbftrafte und wie unmittelbar in ihrer 
Gefühlswirkung! Wejentlid verftärkt wird diefe Wirkung durch die ein- 
ander gegeniiberftebenden Barallelvorjtellungen „das Dorf und Mir“, 
„Andacht und Frieden — Wall und Buch“, die, wie die treffende Wort- 
prägung „umbedt“ zugleich bon der bedeutenden Sprad- und Formtraft 
bes Dichters zeugen. Alle dichteriſche Seftaltungstunft aber dient Der 
Bertiefung des feelifhen Gehalts: Der Segen der Liebes- und Sonntags- 
feier wird bon dem Paar erft boll empfunden, wie fie bas Dorf mit feinen 
Bewohnern in die Friedens» und Slüdsftimmung des Sonntags und ihrer 
Herzen eingejchloffen fühlen und dod das heimliche Slüd des Allein- und 
Fürſichſeins genießen dürfen. | 

Und nun der Höhepunft des Gedidts: die Predigt dort und hier. In 
Inappfter aber liebevoll mitfühlender und plaftifch formender Seftaltung 
wird die Dorfpredigt fo typiſch und dod fo unmittelbar eindringlich bor 
Sinne und Seele geftellt, daß wir Die unterfdiedliden „vom Kanzelbord 
in Die erbaute Menge“ herabfallenden Worte greifen und fangen zu tönnen 
meinen, während durd) diefe finnfallige Darftellung ihres inneren Gehalts 
ihre feelifhe Wirlung nur erhöht wird. Und wie zwingt Diefe eindring- 
lide Darftellung des Wefentliden auch zur bildlihen Borftellung des 
nit Gefagten, bor allem des kühlen dämmerigen RKirdenraums, im wirk⸗ 
famen ®egenfat zur warmen Gonnenwelt bier draußen. 

Und ftatt des dort durch den geichlojfenen Raum ballenden Wortes 
bier die Sonntagsmorgenftille der in feierlider Rube im Sonnenglanz da- 
liegenden Gelder. Während dort ohne Nennung des Wortes die Predigt 
anſchaulich vor- und dargeftellt wird, wirft nun bas Wort in der neuen 
und ungewöhnlichen Verbindung um fo unmittelbarer und malt die ®e- 
mütswirfung diefer Predigt „aus Sonne und aus Stille* um fo eindring- 
lider. Das aber entipricht ganz der dichteriſchen Abficht, der jene Predigt | 
ja bor allem doch nur Gleichnis und Folie ift, von der fich nun diefe das 
Liebespaar beglüdende Morgenpredigt um fo wirffamer abhebt. Schon aus 
bem bellen fingenden Gofalflang der Worte „bier“ und „rings“, gehoben 
burd) den Begenfat des wiederholten dunklen „o“ dort, Hingt das Oliids- 
gefühl rein und bell hervor, und wir fühlen uns ganz in die urfprüng- 
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lide Nature und Seelenftimmung zurüdgerufen, die hier nun gipfelt und 
boll ausflingt. Bon meifterlider Beherrſchung der didterifden Seftal- 
tungsmittel zeugt es wieder, wie Der Dichter in den letzten beiden „Zeilen 
ber Strophe in echt Falkeſcher Bartheit das Naturbild in feiner jinnlid- 
feeliifhen Wirkung zu. erhöhen und zu vertiefen weiß. Wie föftlih malen 
die leuchtenden Garben der Schmetterlingsflügel mit der ganzen Sinnfal- 
ligfeit des bas Auge auf fic ziehenden Gingelbilbes den blendenden 
Sonnenjchein, und wie eindringlih wird die große Stille dadurch, 
daß in ihr als einziger Laut das leije Zirpen Der @rille hörbar wird, 
Und wie vollendet ift Die klangliche Seftaltung dieſer beiden „Zeilen. 
@lauben wir nicht im betonten Borflang der Worte das ,Veudten” zu 
feben, das „Zirpen“ zu vernehmen? Dagu fühlen wir in dieſen Gerjen 
{don ein leifes Wbflingen, fühlen, wie dieſe beiden Gingelbilber jenen 
beiden bom roten Mohn und der weißen Winde entjprechen, wie Der 
Ihöngeformte Ring des Sedidts fic gu Ichließen beginnt. Sie ftehen 
aud, wenn wir dort bom Anfang, bier bom Schluß aus zählen, an genau 
entiprechender Stelle und laſſen uns ben Treisförmig in fid geichloffenen 
Aufbau des Gedidtes erfennen. 

Böllig ſchließt fidh nun diefer Rahmen in Her Schlußftropbe, Die in 
rüdlaufender Bewegung und umgelehrter Zeilenfolge in feiner Abwanb- 
lung des Wortlauts inbaltlid der Anfangsftropbe parallel geht. Dabei 
find die Beziehungen nicht nur zur erften Strophe, jondern gum ganzen 
®edidt in diefer letzten fo vielfad und innig, Daß fie bei aller Veidtigteit 
und Natürlichkeit des Spradflujfes das Gedicht nicht nur abjdlieft, fone 
dern aud) riidblidend zufammenfaßt. Wir heben als Fingerzeig für Die 
Auffindung folder zurüdlaufenden Fäden nur berdor, wie bier dag „Bie- 
beswort“ der Dorfpredigt, in einer den Kern des Gedidts fein heraus- 
Ihälenden Sinnwandlung widerflingt und damit gugleid den Schluß- 
tworten, „der Sommer bradte Segen“, ihre befondere nun erft poll er- 
faßte Bedeutung gibt. 

Will man die Gefihlslinie in der Sommer- und Liebesftimmung, Die 
unfere ®edichte verbindet, in ihrer bon der Dlüte zur Frucht auffteigenden 
Richtung weiter verfolgen, fo nehme man zu Diefen beiden Falkeſchen 
Storms Julilied Hingu*. On ihrer gegenjeitigen Beleuchtung erfdlieft 
fi) Der ſeeliſche Gehalt der drei Gedidte tiefer und volllommener, und 
der Dergleich gewährt einen reizpollen und klärenden Ginblid in Die Bere 
fchiedenheit der Ausdruds- und Seftaltungsmittel, die dem fid von ®e- 
Dicht zu Gedicht leife abwandelnden Empfindungsgebalt entſprechen. 

Srang Hehden. 


Richard Wagners 
„Ring Des Nibelungen“ und unfere Zeit. 


Ig im borigen Jahre Babhreuth feine lange verichlofjen gebliebenen 
Pforten bon neuem Sffnete, da wurden allenthalben Stimmen des 
Zweifels laut, ob denn nicht der Krieg mit feiner Unterbindung jener 


* Siehe unfere Betradtung im Juliheft 1921. 
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Feſtſpiele eine Tatſache gefdaffen habe, aus der einen Dauerguftand gu 
madden nicht jo ganz unberedtigt fet. Man wies Darauf bin, daß unfere 
Auffaffung bom Wefen der Infzenierung, der Deforation, des Roftiims 
inzwiichen eine gang andere, der alten wejensfremde geworden, man 
fragte, ob es heute wirklich noch [pezielle „Wagnerdirigenten“ wie Ridter, 
Lehi Solche gewefen, ja, ob es nod) eine Wagnergemeinde im urfpriingliden 
Sinne gebe. Man erinnerte daran, wie fremd ſich Wahnfried der neueren 
Mufilentwidlung gegenüber verhalten, wie Siegfried Wagner öffentlich 
eine Geind[daftsftellung gegen unſere ftarfften dramatijchen Mufiler, 
gegen Strauß, aber aud gegen den ihm ebenbürtigen Pfibner ein- 
genommen babe, gegen zwei Leute aljo, denen, wenn überhaupt einem, 
der Gbrentitel ,Wagnerfdiiler® gufam, da fie des Meifters Auffor- 
derung: „Macht Neues, Kinder“ allein mit Grfolg nachgegangen find. 
Man wies Darauf Hin, daß Heute nicht mehr jene Mißwirtfchaft an deut- 
hen Bühnen beftünde, die Wagner zu feiner Wbfeitsftellung veranlaßt 
babe, ja man erlaubte fid, auf die Satjadhe aufmerffam zu machen, Daß, 
wie man in der Sinfonie bon Brahms zu Brudner, in der Rammermujif 
zu Reger ich bingeneigt fühle, auch der Wagner Bahreuths, deffen zum 
®ipfel geführte harmoniſche Kultur heute einer Neubelebung der poly» 
pHon-melodifden zu weichen beginnt, nidt mehr der der Vorkriegsjahre 
ift, DaB eine Riidfehr zur Mozartihen Nummernoper angeftrebt werde, 
abgefeben bon den Beftrebungen eines Welleſz, die Wege eines Slud 
erneut aufzujuchen, die doregijde Oper zu beleben. Und Dod wäre alle» 
dem entgegengubalten: find nicht Die Zeitumftände, unter welchen Wagner 
einft jein Lebenswerk in Bayreuth jchuf, den unfrigen aufs Haar gleid? 
Saufen nicht die Ziele unferer Zeit und Zeitgenoffen den feinigen parallel? 
Gs muß demnad eine furge Betrachtung des Wagnerfden Werks, ins- 
befondere des „Rings“ und der dem Meifter dabei vorſchwebenden Gre 
wdgungen der Weg fein, bier Klarheit und ®erechtigleit gu finden. 
Dem {prungbaften, überlebendigen und haftigen Wejen des Menfden 
Wagner entgegen ftebt die unumftößlihe Tatſache, Daß bei ihm Ideen 
in unerbirten Seitabftanden fic immer wieder bon neuem regen, Daß das, 
was wir als Erkenntnis reifer Mannesjahre anfehen, [don dem Diingling 
als dunfle Ahnung vorſchwebte. Als feine Gugendoper „Die Feen“ 
bom Leipziger Sheaterdireltor abgelehnt wird, jchreibt der Zwanzigjäh- 
rige in Qaubes „Zeitung für die elegante Welt“ einen temperamentpollen 
Aufſatz, der in der Forderung gipfelt, die deutfchen Mufifzuftände zu Te» 
formieren und deutſche Erzeugniſſe nicht gugunften feichterer romanifder 
Ware zurüdgufegen. As Wagner 1842 voll tiefer Gnttdufdung, wie 
einft bor ihm Mozart, Paris verläßt, [chreibt er: „Zum erften Male fab 
id den Rhein, mit hellen Tränen im Auge fdwor ich armer Riinftler 
meinem Deut{den Baterlande ewige Treue.“ Der Reformgedante lebt 
in Dresden wieder auf: „Der Staat hat die Pflicht, fid der Muſik als 
eines Mittels gu bedienen, feine Untertanen zur Sittlichkeit zu erziehen.“ 
So oder Ähnlich lautet ein Sat in feiner Schrift, die er der Intendanz eine 
reicht, um Ordefter und Theater zu reorganifieren. Sein Entwurf „Frie- 
Drid Rotbart“ fagt nichts anderes als feine Rede im ,,Baterlands- 
verein“, in Der er dem König rät, ein „Bollsfürft“ gu werden. Aus folder 
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Repolutionsftimmung entfteht der Keim zur Wibelungendidtung, die gue 
gleich dem Bolt nad dem Borbild der antifen Wujiltragödie die ,ftarfen 
Wurzeln feiner Kraft“ im eignen Mythos zeigen, den echt repplutionären 
Gedanken bom Konflikt der fonventionellen „Macht“ mit der freien Per⸗ 
lönlichfeit aufdeden, endlich aber der muſikdramatiſchen Kunft, ja der Runft 
überhaupt die Ginigung im ,@ejamtfunftwerf* als Biel porhalten will. 
Die Beröffentlidung der Dichtung beichließt Der Berbannte, als der Raijer 
bon DBrajilien ihm eine italienische Oper aufträgt, als Wien ftatt feiner 
dem Deutichfranzojen Offenbad eine Opernbeftellung guwendet, als Ham- 


burg ibn einlädt, fic) zufammen mit — G©ounod dort feiern zu laſſen. 


Weiter fonnte die DBerftändnislojigfeit feiner Zeit ja wohl aud nicht 
geben! 

In jene Zeit fällt auch jein abenteuerlider Plan, der Grau zu ent- 
fliehen, fic) im Orient zu begraben. Die endlide Ausfidt, ohne Tages- 
Jorgen leben und fcaffen gu können, dank der von Frau Ritter verſpro— 
denen Leibrente, läßt den Plan reifen, aus dem Urleim „Siegfrieds 
So d“eine Setralogie zu geftalten: die Entwidlung der neuen drei Stüde 
gebt rüdlaufend bom lebten zum erften. An der Auffiibrbarfeit bes 
®anzen auf deutichen Bühnen zweifelt Der Meifter jelbft. Bald denft er 
an eine Nibelungenbühne am Rhein, bald an Liſzts Weimarer Wufter- 
theater, endlich an eine bom Strom der Welt unberührte füddeutiche 
Stadt. Durd) eine eruptid berborbredende und ihn nad eigenem Zeug- 
nis aufs Außerfte entnervende reform|driftftellerijdhe Vortätigkeit wird 
Die eigentlide ſchöpferiſche Arbeit beide Male, einmal am Beginn Des 
®anzen, dann nad) ber Unterbredhung dur ,Sriftan® und „Meifter- 
finger“ vor dem dritten Aft des „Siegfried“ eingeleitet. 

Die fränkiſche Siegfriedjage, nad dem Norden einft ge- 
wandert und dort mit der ®ötterfage verquidt, ſchweißt Wagner mit der 
biftoriiden Ballade bom Untergang der Nibelungen Durd 
Die Hunnen gufammen. Ibſen bat in feiner „Nordiſchen Heerfahrt“ jene 
erfte Sage des Mythiſchen wieder entfleidet, während es Wagner gerade 
auf deſſen tiefere Bedeutung anfam. Bilcher hatte nod vorher prophezeit: 
„Die Muſik foll nod ihren Schiller und Shalejpeare befommen. Der 
Deutſche ſoll nod feine eigene große Gefdidte in mächtigen Tönen ſich 
entgegenwogen bören.“ Das hindert ihn jedpd nicht, in , Aud Einer“ 
den bon Wagner fpradmelodifd genial nachempfundenen Stabreim im 
„Schnupfenlied“ des Priefters zu verjpotten. Wagners Eigentum an der 
©eftaltung der Nibelungen ift die Rheingoldfage, Erda, die Rheintöchter, 
Wotans Abſchied und Feuerzauber, der Srwedungstuß, Der gerbauene 
Speer. Unermüdlich feilt der Tondichter am Text, jelbft nod während 
der Inftrumentation, die er fonft als den Moment des „Sndlichgenießens“ 
bezeichnet. Während er die Dichtung felbft unter äußeren Hemmniifen, 
fo bei einer Wafjerfur fördert, holt er zur Bertonung durd lange Gre 
bolungsreijen aus, ſchmückt Das Arbeitszimmer mit unerfattlider Pracht⸗ 
gier. Das alte Rezitativ verliert den rein Deflamatorijden Sharafter und 
wird ing Melodijche gefteigert. Dafür büßt die Arie ihre breite Gorm ein 
und nähert jih dem Lied. Die dreifadhe Seilgruppierung der Bläſer 
weicht einer bierfaden, und in den „Zuben“ läßt fic der Muſiker ,Wad- 
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tömmlinge der germanijchen Luren“ fonftruieren. Gin Bayreuther Militär 
mufifer muß unter Wagners Aufſicht den Klang des Stierhorns wieder- 
zugeben fuchen, und es gelingt: das Bombardon wird zum Helfer. ,@laub 
mir, fo ift nod) nicht fomponiert worden, es ift ein Pfubl bon Schrednifjen 
und Hoheiten“ fchreibt Der Meifter dem Freunde Liſzt nad der Sfig- 
zierung des ,RHeingold*. Aber gleih Danad: „Die Wallire® 
ift angefangen. Du, jest gebt es Doch erft Ios.“ Und Dann: „Der Gegen- 
ftand greift mich gar zu fdmerglid an. Gs gibt doch fein Leiden. der 
Welt, das hierin nicht zu feinem ſchmerzlichſten Ausdrud gelangt.“ Das 
Schickſal liebt die Ironie: Wagner wird während der Arbeit an diejem 
Werk von fteten Anfällen der Geſichtsroſe gepeinigt und muß es inmitten 
des Winters, den er, darin ®oethe und Beethoven gleich, feinen Schaf- 
fensfeind nennt, beenden. Wie Mozart feinen „Ranari“, jo muß Wagner 
feinen Papagei „Peps“ als einzig lebendes Wejen beim Schaffen um 
jimh haben. Liſzt foll ihn im September befuden und. „Rbeingold“ und 
„Walküre“ anhören, ehe der „Siegfried“ begonnen wird. Gin befreundeter 
Architekt fuht dem Meifter für Die Arbeit ein einjames Landhäuschen. 
Wie die „Wallüre“ das Drama der Frauenliebe, die Fortgeftaltung bes 
„Lohengrin“, fo ift der „Siegfried“ dasjenige der Mannesentwidlung, - 
der „Ichönfte feiner Träume“. Um das Drama bon Mann und Weib zu 
geftalten, bedurfte es aber einer inneren Klärung im Schöpfer jelbft: 
‘Aus der „Sannhäujeridee* ermadft bie des ,Triftan*, bon dem er 
Mathilde Wefendont bekennt: „daß ich ihn gejchrieben, danfe id) Ihnen 
aus tieffter Seele in alle Gwigfeit.* Und weiter: „Mit dem Entwurfe 
bon „Zriftan und Sfolbe* war es mir, als entfernte ich mich felbft nicht 
eigentlid aus Dem Kreiſe der durch meine Nibelungenarbeit mir erwedten 
Dichterifchen und myhthiſchen Anfdauungen. Der große Bujammenbhang 
aller echten Mythen hatte mich namentlid für die tounderdollen Vari— 
ationen bellfichtig gemadt, welde in Diefem aufgededten Zufammenbang 
berbortreten. Die völlige Gleidbeit in diefem Falle befteht darin, daß 
Zriftan wie Siegfried das ihm nad dem Urgeſetz beftimmte Weib, im 
Swange einer Fäufchung, welche dieſe feine Sat zu einer unfreien mad, 
für einen anderen freit und aus dem hieraus entftebenden Mifverhaltniffe 
feinen Untergang findet.“ Das Erlebnis Wefendonk, die Grfenntnis der 
borläufigen Unauffibrbarfeit der geplanten Setralogie und endlich der 
borbin erwähnte jonderbare Auftrag, für Brafilien eine italienifhe Oper 
gu fchreiben, haben gujammengewirlt, um dieſes Zwiſchenwerk entftehen 
au lajien, das zugleich eine Sammlung für die künftige Weiterarbeit be» 
deuten mußte. 

Die DBefanntidaft mit Shopenhauers Schriften läßt die welt- 
tedolutiondre @rundidee in eine fataliftijde Welterlöfungslehre um— 
biegen. „Die legten Monate haben mir an den Schläfen das Haar merf- 
lid) gebleidt. Gs ift eine Stimme in mir, die mit Sehnſucht nad) Rube 
tuft, nach Der Rube, die ich bor langen Jahren fdon meinen „liegenden 
Holländer“ fich erfehnen ließ. Es war die Sehnfudt nad — der „Heimat“ 
— nidt nad üppigem Liebesgenuß! Gin treues berrlihes Weib nur 
fonnte ihm diefe Heimat erringen.“ Laß uns diefem fehönen Tode weihen, 
der all unfer Sehnen und Begehren birgt und ftillt!*, fo fchreibt er im 
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Sommer 1858 an Mathilde, den oben angeführten innigften Zufammen- 
bang feines Lebens mit feinen Werfen und den gleichen Diefer unterein- 
ander immer neu verdeutlihend. Wieder ift Die Viedform die ®rund- 
lage des Gangen. „Aud) das DBleiftiftblatt des Liedes fand id, aus Dem 
Die Nachtſzene entftand“ (des Liedes, gu weldem ihm Mathilde Wefen- 
dont den Text gejchrieben). Weiß Gott, mir gefiel das Lied beſſer als Die 
ftolge Szene!“ 

Die Amneftierung des Berbannten ermöglicht perjönlides Gintreten 
für die Aufführung des neuen Werks. Aber die Welt wendet fid gegen 
ibn: zwar jubelt ibm dag Wiener Publifum bei der Lohengrinauffubrung, 
die ibn felbft tief ergreift, gu. Doch Lilzts Freundin Saroline Wittgen- 
ftein will dem ewigen Gordern Wagners, dem ewigen ®eben Vifgts ein 
Ende maden. Dazu empört Wagner felbjt durch ziel- und wahlloſes 
Liebſchaftsweſen feine Freunde: feine Beziehungen zu Lilzts Tochter 
Dlandine, die zur Schwefter feiner Sfolbefangerin Duftmann entfrembden 
ihm Dieje treuen Witbelfer. Sein Leben in Wien wird Weſendonks bee 
fannt und läßt dieſe fich guriidgieben. Der tolle Plan, die reiche Schweſter 
ber Gliga Wille zu beiraten, taucht auf. Schott ftellt feine Zahlungen 
ein. Die Arbeit an den „Meifterfingern“, auf Die der Berleger wartet, 
gedeiht nur langjam. Wie ein Sedpreller flüchtet er bei Naht und 
Nebel aus Penzing bei Wien: die Freilafjung aus der Berbannung bat 
ibm nicht einmal die Aufführung bes „Sriftan“ eingetragen, ibn aber 
die Greunde gefoftet. Der „Roman“ Wagners nähert fich feinem Höbe- 
punft: dem Gntflobenen jagt ein Kurier nad, der ibm die Hilfe bes 
Baperntönigs mitteilt. Diejer verlangt die Bollendung des „Rings“. Die 
:„Siegfriedpartitur* wird berporgebolt, aber dag Boll bon München Hest 
ben Seimatlofen gum Tore hinaus. Die Tragddie des reifen Mannes, 
aber zugleich der Hymnus auf die deutſche Kunft, fongipiert vor langen 
Jahren als „Sathripiel® zum ,Sannbdufer“, wird vollendet: „Die 
Weifterfinger*. Aud das Leben winkt Frieden: Minna Planer, 
Die Gattin aus feinen Kapellmeifterzeiten, bie eiferfüchtig das Verhältnis 
zur Weſendonk zerriß, „unfähig, deffen wahren, reinen Sharalter zu er 
fennen“, ftirbt 1866, Gofima Bülow wird Wagners Weib und ſchenkt 
ihm 1869 den Sohn Siegfried. 

Dem „Striftan“ folgte als mufilalifches Nachwort die Parijer „Benus- 
bergfgene“, den „Meifterjingern“ nunmehr Der dritte Alt des „Sieg- 
frieb*. Dort die zu Ende gefteigerte Ghromatif der Sonfprade, Hier 
bie flare Diatonif, dort das Erwaden bes Mannes, bier das der Walfüre 
zum Weib. Aber audy das Mann-Weib-Problem wird erneut aufge» 
griffen und erft weit jpäter zum endgültigen Abſchluß gebradt: die Woe 
tan-Grda-Ggene wird zum ParjifaleRundrh-Duo. Der Barfifalent- 
wurf ftammt aus der Zeit der Wiederaufnahme des „Siegfried“. Wie 
ftarf das Autobiographiiche hierbei mitidwingt, zeigt die Dem Drama fol- 
gende Ordefteridplle „Siegfried“ und die nun begonnene, Sofima in Die 
Seder Diltierte Bejchreibung „Mein Beben“. Das Kriegsjahr 1870 bringt 
den Beginn an Der Arbeit zur „Bötterbämmerung“, die 1874 ihren Ab- 
ſchluß findet. 

Unterdeffen hatte Qudwig von Bayern „NRheingold“ und „Wallüre“ 
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in München aufführen laffen. Das Jahr des deutſchen Waffenfieges bringt 
aud) den Sieg der Wagnerſchen Nationaltheateridee. Im Jahre darauf 
überfiedelt die Familie Wagner aus Triebſchen nad Bayreuth. Der 
Sechzigjährige erläßt einen Aufruf ans Deutihe Bolt zur nationalen 
Sammlung für das Theater der Deutjchen. Theoretiſche Schriften laufen 
in jenen Jahren nebenher, in denen das Weſen des nacdjdaffenden Di- 
rigenten, Sängers, Schaujpielers, ja des deutſchen Kunftjchaffens felbft 
erläutert und der Weg zur Heranziehung einer neuen Gemeinde für das 
Geſamtkunſtwerk gezeigt werden foll. Wagners „Kaiſermarſch“ und Beet- 
bobens „Neunte* bilden das Programm der Feier der Grundfteinlegung 
in Babreuth. In der „Sötterdämmerung“ tft die GFormidee der 
großen Seldenoper, die fon Beethoven feinen nidt mehr ausgeführten 
Opernplanen porfeste, aus dem Grftlingsmerf Wagners, dem „Rienzi“ 
neu entwidelt, ja: bie Kampfizene greift zurüd auf den Entwurf „Die 
Hochzeit“ des Neungehnjabrigen. Mit dem Operndharalter diefes Fie 
nales im Einklang ftebt die Ridfebr gum Snfemblewejen, bas Hervor⸗ 
febren rein deforativer Schlußbilder. Nietzſches Wort bon der „Bebärden- 
baftigleit der Muſik“ wird Hier zur Satfache. In Brünbhilde, die Stegfrieds 
Sod berbeiführt, lebt die Sjolbe mit dem Sodestranf erneut auf. Wenn 
Wagner bei einer Borlefung des Seztes in Berlin als deffen Kennzeichen 
angab: „die Erhebung des dramatifchen Dialoges gum SHauptftoff der 
mufifalifden Ausführung“, während die eigentlide Oper nur die Wo» 
mente Des lyriſchen Verweilens der Muſik überließ, fo läßt gerade Die 
„Södtterdämmerung“ den Haren Wechjel beider Momente erfennen: Die 
Rüdbildung zu Rezitativ und Arie, das Ziel unferer Zukunft, ift Hier 
{don angebabnt. Aus dem Urelement des Wafjers mit feinen affordijden 
@rundflangen wird das Spiel im Hromatijd ,toabernden* Feuer erlöft. 

„Was ich niederfdreibe ift eben alles Guperlativ*, befennt Wagner 
einem Greunde. Das Wort, auf die Gdtterdadmmerungsmufif gemiingt, 
Hingt wie ein Gelbfturteil, das treffender niemand am Didter, Kompo- 
niften und Menfden Ridard Wagner fällen fonnte. Keinem unjerer 
Sdaffenden war die UWeberfpannung der Forderungen an das Beben, an 
bie Opferbereitichaft der andern, an die eigenen wie fremden Seiftungen 
jo Qebensbedürfnis wie ihm. Und feinem aud) war bom Schidjal fo ein 
ewiger Sturz aus der Höhe zur Tiefe porbeftimmt wie ihm. Dies gilt nod 
bon der Zeit der Bollendung feiner felbft und feines Lebenswerks: Die 
Einweihungsfeftoorftellungen riefen die gefamte kultivierte Welt nach dem 
verträumten einen Neft Babhreuth. Aus Californien, Oft- und Weft- 
indien famen fie, Amerifaner, Gngländer, Ungarn, ja, felbft bie Burd den 
Kriegsausgang erbitterten Grangofen ftellten fid) als Gafte ein. Nad 
Ludwig bon Bayern erfdhien Kaiſer Wilhelm, der dem Meifter ehrlich 
befannte: „Ich babe nicht geglaubt, daß Sie eg guftande bringen würden.“ 
Soliften bom Range der Ifoldefängerinnen Reicher- Kindermann, Amalie . 
Materna, Sherefe Malten, des Logefangers Bogl, Albert Niemanns als 
Siegmund, Franz Bes’ als Wotan ftanden dem Meifter an jenen penk- 
würdigen Augufttagen 1876 zur Berfiigung. 

Was aber folgte dem Triumph? Das deutſche Volk hielt feine Taſchen 
gu: während Die „Oründer“ gute Zeiten batten, verblieb in Bahreuth ein 
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Defizit bon Hundertfiinfgigtaufend Marf und zwang den erfchöpften Wag- 
ner zu Brudftiidfongerten in London, „ein Unterfangen, das in feiner 
graujamen Ginnlofigfeit gerade nad) der Verwirklichung des DBapreuther 
Lnternehmens unfagbare feelifde Qualen und harte fdrperlide Leiden 
{uf und ſchließlich Außerlich in feiner Weife den Erwartungen entſprach.“ 
Eine Stalienreife aus dem Honorar für den amerifanifden Unabbhangig- 
feitsmar|ch, den Wagner mit Widerftreben auf Beftellung gefdrieben, 
beftritten, mußte Erholung bringen. Und dieſer Hohn des Gefdids geſchah 
dem Weifter, dejjen Dichtung ein Gottfried Keller anerfannt, bon Der 
Nieblde fagte: „ES geht eine Luft am Deutfden durd) fie, wie fo etwas 
außer bei Goethe bei feinem ſich nachfühlen läßt“, von defjen Rede bei der 
©rundfteinlegung in Babhreuth der Sohn Siegfried, Damals ein Drei- 
jähriges Kind, nod) in Der Grinnerung behielt: ,Deutidhe Männer, gute 
Männer“. War es Danad zu verwundern, wenn Wagner die Widmung 
Des „Rings“ an das deutſche Bolf „im Vertrauen auf feine Zukunft“ be- 
reute und beichloß, den ,Parfifal* der Sattin Sofima als der ihm einzig 
treu verbliebenen Helferin zugueignen ? 

Wie ein Bermädtnis an unfer, nad innen und außen um fein Dafein 
tingendes deutfhes Bolf Hingt Wagners Wort pon der Wuſik als 
bem guten @®enius ber Deutfden, feine Idee, Daß der Künftler bie 
„Durh Merkur verdorbene Welt“ im Volksfeſtſpiel gu erlöjen ver⸗ 
möge, Das, wenn aud unter neuen fünftleriihen Srundbedingungen 
in der gleihen Reife geftaltet fein muß, wie Wagner fie erträumte 
und vollendete: nit Durch irgendeine gefdidtlide Begebenbeit, 
fondern einzig durch ein Allgemeinmenjdliches, wie es die geniale Dolle- 
gefamtbeit zu Mythos, Sage und Märchen gebunden bat! In den Tagen, 
da wir die taufendjährige Zugehörigkeit der Rheinlande gum deutichen 
Reihe feiern, mag fein anderes Werl mehr geeignet fein, folde Worte 
wieder lebendig werden zu laffen, als bas Bühnenfeftfpiel bom „Ring“, 
Das feinen Stoff aus dem urdeutichen Sagenſchatz des Rheines nahm! 

Hermann Unger. 








Srlefenes 


Aus Hermann Claudius’ ,, Heimfehr“.° 
Die Plejaden. 
iebengeftirn, Siebengeftirn, 
Du Herrgottsfenfterlein! 
Gs ftehen Sterne groß und Hell, 
Dod lieb ich deinen Schein. 
Auch ruf id) Weib und Kind herbei. 
Wir treten vor die Tür 
And Sinnen, was dein Schimmern fei 
And Slimmern für und für. 


»Erſchienen bei Georg Weftermann, Braunfhweig. Bgl. hinten die Bud 
befpredung. 
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Es ijt ein beimlid) Winfen drin. 
And ob ich’s nicht verſteh, 

So wird mir fröhlich Doch zu Sinn, 
Wenn id) Darunter geh. 

Als ſchauten liebe Ahnen hog 
Bon oben auf mich ber | 
And lächelten einander zu 
Ob meinem Kreuz und Quer. 

And waren Wenjden jo wie id 
And irrten fo wie wir. 

And fanden dennod legiglid 
Die lichte Himmelstiir. 

Gs fteben Sterne groß und Hell, 
Dod lieb id deinen Schein, 
Siebengeftirn, Siebengeftirn, 

Du Herrgottsfenfterlein. 


Nachtgefühl. 
9 Deine Dunfelheit erjchredt mich ſehr! 
Die Erde ift ein wingiger, gliiber Tropfen, 

Berloren, Herr, in Deinem Dunfel-Meer. 
Ich hör Dein Herz, Herr, durch das Dunfel Elopfen. 

Sd lieg in meinem Aengftebett... So find 
Wohl Kinder wad mit überbellen Obren. 
Ruft es nicht aus dem Dunfel ber verloren 
Nach feinem Kind?... 


Spbinz. 
in Steinklotz laftet in mir. Gr erhebt fic, 
Bird Menid, wird König, 

Screitet hoch, gemeffen 
Bis an den Säulenausgang meiner Geele 
Lind fteht und dedt die Stirn mit feiner Rechten, 
Späbt in dag Unermeff’ne, wendet fid 
And geht — ein wehes Lächeln um die Lippen, 
In das Gabrtaujende fdon eingefroren — 
Den dunfeln Gang zurüd. Und unentlaftet 
Muß ich den Steintlo wieder wmeitertragen. 


Aus den Werfen pon Lulu von Strauß 


und Torneh. 
Aus den „Neuen Balladen und Liedern“.* 
Letzte Srnte. 
ch bradte in fiebzig Jahren viele Ernten ein, 
Dies foll mein letztes Fuder wohl gewefen fein! 


* Debt, wie alle Werle der Didterin, bei Gugen Diederidhs, Gena. 
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Die Säule fdeuten am Sore, fie jagten mit Gewalt, 
Sd frie und rif an der Leine, aber mein Arm ift alt. 

Bor ihren polternden Hufen der Staub flog auf wie Raud, 
Die Barben [dleiften die Steine, — mein alter Rüden aud. 
Mutter, was hilft das Weinen? Das ift nun, wie es ift, 
Giebgig Jahre und drüber war doch eine fchöne Grift! 

Daß fie den Schmied nur holen, ein Gifen fehlt dem Bob, 
And hinterm Hof am Tore, da ift ein Pfoften Ios, 

And daß fie nicht vergejfen: ba, wo bie Pappeln ftehn, 
Im lebten Schlag am Berge, da follen fie Roggen fä’n. 

Kommt jeder an die Reihe, König, Bauer und Rnedt! 
Iſt's unfers Herrgotts Wille, fo ift es mir aud recht. 

Was ftebft du bor bem Bette und beugft dich drüber didt? 
Meinft du, Mutter, ich fähe die Totenlidter nicht? 

Bier Lichter an der Lade, wie ſich's gu Redt gebdrt, 
Bier Pferde bor dem Wagen, der mid pom Hofe fährt, 
Der weißen Klageweiber zween vor meiner Srub, 

Im breiten linnenen Lafen bom Kopf bis auf die Schuh! 

Mutter, fommen bie Kühe [don bom Kamp Herein? 

Die Schwarze brüllt am Tore, da muß es Wrellgeit fein. 
Sd) höre die Knedte fingen bor der Dielentiir, — 
Morgen um Feierabend bin id nicht mehr bier! 

Biel Hände braudt die Ernte, der Herrgott hat's gewußt. 
@ottlob, daß ih nicht früher babe fortgemußt! 

And wenn ich Feierabend Heute machen Toll, — 
®emäht find die leßten Aebren, und alle Scheuern boll! 


Die Bauernführer. 


ie Armefünderglode jchrie bom Turm. 
Der Karren bielt. 
Sie ftanden Kopf an Kopf 
Am WMarfte, wo die fteilen ®iebel ftiegen, 
Und ftarrten bin mit bodgeredten Halfen 
Und {dwasten, flüfternd bod, und wie in Furcht. 
Denn auf der breiten Rathaustreppe Stufen 
Im Kreis der Ratsherrn mit den Sunflen Mänteln 
Stand Herzog Heinrid. Aus dem jchwarzen Bart 
Droht’ jeines Mundeg mitleidloje Strenge; 
Und wen des quaden Herzogs Auge traf, 
Der dudte fic) und ſchwieg. Der Karren bielt. 
Gie ftiegen ab und fchritten gu dem Plas, 
Wo bor dem breiten Blog am Fuß der Stufen 
Der Senfer ftand. Sie gingen ftieren Dlids, 
Die Hand gefejjelt, zwanzig oder mehr, 
Struppig, zermürbt bon Rerferluft und Folter. 
Sie füßten ftumm das Kreuz und Inieten bin. 
Dumpf fiel das Beil. Und auf des Marktes Steinen 
Rann raufdend Blut. Zwei ftanden aufrecht nod. 





‘Nun ftieß des Henfersfnedtes braune Fauft 
Den einen vorwärts, und der Priefter bielt 
Das ſchwarze Kruzifiz ibm bin gum Ruffe. 
Pfeiffer, der Mönd, war fahl. Sein Atem flog. 
Aus feiner Seele zudten hundert Bilder. 
Gr dadte an verlornen Klofterfrieden, 
Gr dachte an gebrodner Burgen Glammen, 
Gr dachte an vergellte Todesichreie, 
An Becher, die bom roten Weine trieften 
Und gell dur wüfter Nächte Laden Llirrten, 
Gr dachte an des Weibes rote Flechten, 
Das mit ihm lief durd) tolle Lagerjabre — 
Die Knie Inidten, feine Zähne fchlugen, 
Und von fich ftieß er wild das Kruzifiz. 
Da fant fein Arm. Gin ſchwerer Fuptritt Hang. 
Der quabe Herzog ftieg berab die Stufen, 
Gr rif dag Kreuz dem Priefter aus der Hand 
ind hielt es Hod in der geballten Fauft: 
„Daß deine Seele nicht zur Hölle fahre, 
GEntlaufner Pfaff’! Aufs Knie und ſprich mir nad: 
Grebo in unum deum creatorem —“ 
Schwer por dem Ridtblod brad der Mönch ins Knie, 
Mit blutlos weißen Lippen Ilallte er 
Der herriſch harten Stimme zitternd nad). 
Gin Amen ftammelte. Gin Beilbieb dDröbnte. 
Wun blieb noch einer. Thomas Münzer war's, 
Der Bauern Haupt. Gr ftand, geftrafft den Maden, 
- Aus tiefen Augenhdhlen glomm der Hap. — 
Der Herzog Hub das Kreuz. Gr maß den Mann 
Mit falten Augen: 
» Oauernbund, du auch!“ 
Der Bauer ladte bart. Dann fpie er aus 
And trat gum DBlod. 
„IH brauche feinen Pfaffen! 
Dod, Herzog, bör’s: ich Hage wider bid — 
Auf DBlutfchuld flag’ ih. Ich und dieje Toten! 
Sd) lade, Herzog, dich vor Sottes Stuhl! 
Sd) flage! flage! age!“ 
Seine Stimme 
Ward {drill und brad. Bor feinem Mund ftand Schaum. 
Gr ſchüttelte die Fäufte in den Ketten. 
Gin Raunen lief durchs Bolt den Markt entlang. 
Mit fteinern unbewegter Stirne jchritt 
SHinauf der breiten Rathaustreppe Stufen 
Der quabe Herzog. 
„Meifter Hans, flag zu!“ 


Aus dem ,,Siingften Tag’. 


in Stüd abfeits bon der Landftraße, da, wo ein paar graue Weiden- 

ſchöpfe über die fablgebrannten Roggenfelder ſahen, lag der Hunger- 
folf. Gr lag wie tot und in fic) berfroden unter der Hundstagsjonne, Die 
jegt zwölf Stunden und länger auf ibn berunterfengte, und ein fauliger 
Geruch bing did und unbeweglich über der eingefuntenen Waſſerfläche 
und dem Schilf am Rande, burd das fid die Kühe einen ſchlammigen 
Pattweg getreten batten. 

Mitten aus dem braunen, muddigen Waſſer ftand etwas zutage, Das 
wie ein runder Kopf mit langen, gelbgrauen ©reifenbaaren ausjah. Es 
lag gang ftill in der Sonne und rührte ſich nicht. 

Auf dem ®rasweg an den Roggenfeldern entlang fam ein alter Mann 
in weißem linnenem Rittel und trug eine Genfe über der Schulter. Bei 
dem olf, wo der eine Weidenjchopf feinen fümmerliden Schatten über 
den Weg warf, blieb er fteben, ftellte die Genje ab und fubr fic mit der 
Hand über Die nafje Stirn. 

„Wenn Die Sonne auf den Stein im Sungerfolf jcheint, wird das 
SBrotforn teuer im Lande!“ fagte eine Stimme ganz nab binter ibm und 
fam wie aus dem grauen riffigen Weidenftamm beraus. 

Der mit der Genfe fah herum. Hinter der Weide auf dem niedrigen 
Hedtor zum Hudelamp faß, pornüber fchwer auf den Stod geftiist, ein 
Menſch mit einer großen Kiepe auf dem Rüden. 

„Herrje, Meifter Tile! Auch unterwegs?“ Der alte Bauer hatte dem 
Kiepenmann furg zugenidt mit einem halben DBlid nad dem Ding da 
unten im Wafjer und feinem gelbgrifen Algenhaar. Gebt verzog er fauer 
den Mund und ſah nad dem Roggen, der niedrig und {diitter ftand und 
big tief hinein blutrot bon Mohn durdfprengt war. 

„Wenn der verdammte Stein des jchuld ift, dann fol! er noch heutigen 
Sages heraus. Das fage id!“ 

„Hilft Gud nichts, Boßbauer. Der Stein madft nad.“ Der Menjd 
auf dem Hedtor war aufgeftanden und rüdte fich gebüdt die ſchwere Kiepe 
guredt. Wie er jebt ftand, war er lang und fdlottrig in Dem blauen 
Kittel, und fein Inochiges Geſicht nicht mehr jung. „Was des Bolfmeiers 
Aelterbater war, der Hat den Stein feinerzeit auch [don Herausbuddeln 
lajien. Haben aber dazumalen dod) Baumrinde ins Brot baden miffen, 
und heute ift Der Stein wieder da. Feierabend, Boßen DBater!“ 

Gin paar Augenblide danad lag der Hungerfolf wieder allein. Ueber 
den Roggen fam nod) ein paarmal ein ftählernes Aufgleißen pon ber 
Senjentlinge beriiber. Auf der Landftraße, die fich jchattenlog und endlos 
feldüber auf die braunen fernen @iebel bom Gajfenbag zu rollte, 
ſchwankte über einer weißen wandernden Staubwolfe die immer fleinet 
werdende Kiepe. Das Ding im Rolf lag träge brütend unter der {don 
tiefer gerüdten Sonne und gloßte nad) den rotgefäumten Roggenfeldern 
hinüber, in denen fic feine Aehre rührte. — 


* Der Anfang des Romans „Per jüngfte Tag“. 360 6. Geb. 5.— U, 
in ®anzleinen 7,— Mf. Gugen Diederids, Gena. 
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Aus ,, Lucifer. 

in ftarfer Wind fommt nun bon Weiten, wo die Sonne wunderbar 

flar in griinblajfer Glorie und lauter bellroten Wölkchen untergeben will. 

Gs ift vorbei. @ott und die Heiligen haben gebdrt. Gebt ift nichts 
mebr zu tun; nur für Die Raben. Did gejäet liegt das auf den gerftampften 
©raslämpen, einzeln und in furdtbaren Haufen und Reiben, wie fie in 
dem mütenden Bor und Zurüd diejes Tages bingeichlagen find. Grofe 
ftarfe Leiber in den Linnenlitteln, in denen fie fid wie blind und toll 
gegen die Banzer und Spieße geworfen haben. Giner liegt und bat die 
Zähne nod in den Arm eines Dremijchen eingebilfen, den er im Gallen 
mitgerijjfen bat. Das Gras und der nalje Boden find rot und zerwühlt. 

Sie batten den Satan im Leibe, diefe Reger, aber fie waren einer 
gegen bier, fünf. Und wie der Klepifche ihnen am Spätnadhmittag mit 
feinen Reitern in den Rüden gefahren ift, Da ift es feine Schladt mehr 
getpefen, nur ein Schladten. Den lebten find Die bon Kleve und die 
flämifchen Reiter nad. Was nicht mit tft, das rennt und drängt fid auf 
Oldeneſche zu, ftolpernd bor Haft, weil der Boden Holperig ift bon toten 
Leibern, gerbeulten Gifenftüden. Es ift etwas Wüftes, Gieriges in all 
diefen roten ®efidtern poll Schweiß und Staub. Das berworrene Ge» 
brüll, das ein Kreuglied fein foll, wird einen Augenblid ftill, wie einer 
auf gefreugten Spießen berbeigefchleppt wird. Es muß ein großer Herr 
getoefen fein, Der Strom ftaut ſich Tärmend. 

„Seda, wer?“ 

„Der Oldenburger! Die Hunde haben den Oldenburger totgefchlagen!“ 

„Hölle und Teufel! Go ein frommer Herr! Los, Kerls, der Bande 
das Weft ausräuchern! Los!“ 

Gs find aber ſchon andere gewefen, die das Neftausräuchern beforgt 
baben. Dierzehn Hofftätten find in Olbenefdhe. Heute früh haben bie 
langen, braunen Strobdächer, die fo tief über die Mauern Herunterbingen, 
nod beil und feft in dem weißen, ſchiebenden Nebel geftanden. Vierzehn 
DBrandftätten find da jebt. Eine lichterlohe Hölle, in der Funkengüſſe und 
brennende Strobbüjchel in die [chwarzperjengten Baumkronen fchießen und 
Der Qualm beizend ift bon verbranntem Holz und verbranntem Fleiſch. 
Gs bat feiner die Stalltüren aufgemadt. Irgendwo aus Rauch und rotem 
Seuer fommt balberftidt ein fchreiendes Brüllen und Dlöfen. 

Aber aud Menichenftimmen dagwifden. Auf dem lebten Hof, der 
nod ftebt, ift gujammengepferdt, was nod lebendig ift. Kein Mann mebr, 
nur Weiberbolf und Kinder. Der Qualm fdlagt bon oben in die große 
Diele Herein, weil fdon ein brennendes Holaftüd ins Dadftroh geflogen 
ift. Die Kinder heulen da drinnen, aber pon den Weibern tut feins den 
Mund auf. Bisweilen kommt eine aus der Tür, beugt fid baftig vor, die 
Hand über den Augen, oder fdiittelt die Fauft und fchreit etwas Heriiber. 
Dann fauft und pfeift ein fteinerner Hagel aus den johlenden Rotten, 
Daß es gegen das breite Dielentor fnallt. 

„Teufelsbraten! Zurüd! Stiden follt ihr in eurem eigenen Stank!“ 
* In der Sdhladt gegen die bon der Kirche gebannten zone bat der 


Mind Burfard unter dem Magdeburger Dompropft, einem Schaumburger, mit» 
gelämpft. Bgl. Hinten die Budbefpredung. 
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Gin paar hundert Schritt bom Sof, binter dem Hallo und Lärm, 
balten ein paar Reiter. Der Dompropft bon Magdeburg auf einem großen 
Guds mit weißen Füßen, den er aufgegriffen bat, als fein Schede ver⸗ 
redt war, und der jest mit naffen Glanfen und bon den Sporen blutig ge- 
riffen unter ibm ftebt. 

Der Propft hat das Bifier gelüftet. In dem eifernen Rahmen fteht 
fein Eluges, jcharfes ®efidt dunfelrot angeftrablt bon den Drandftätten 
ber. Gr fist ſehr gerade im Sattel und fiebt mit hartem, Drobend ge- 
Ipanntem DBlid in den Augen zu dem Hof bin: 

Wie bas Bericht Gottes! denkt der Bruder Burfard. 

Der Mind hält Dicht hinter bem Propft, feinen beinernen Krugifizus 
am ſchwarzen Kreuz gejdultert wie eine Waffe. Er ift barbaupt, und die 
ftarfen Rnoden der Kinnladen treten merkwürdig fcharf heraus und geben 
Diefem edigen ®eficht unter bem jchweißnafjen blonden Haar etwas faft 
Erſchreckendes. Unter ben Augenbrauen brennt es unruhig Heraus, wie 
Sieber oder Raufd. 

Der ganze Mann ift aud) wie im Raufd. Das ift in dem Augen 
blid über ibn gefommen, wo er Das Kreuz hochriß gegen den Keser: 
Gcclefia militans! Für Gott und Unfere Frau! 

Gr wußte da nidts mehr bon fid. Gs rif ibn vorwärts, in feinen 
Obren das Schreien und Drdhnen wurde zu einem Braufen, das in großen 
Wogen ging, wie Fludpjalmen Davids und Zorn der Propbeten. 

Gs ift Der Sag der Rache des Herrn! Schreiet und Heulet, ihr Ber- 
Dammten, denn das Schwert des Allmächtigen fommt über euch! Es bridt 
beraus der Löwe aus feiner Höhle, und der Würger der Helden fährt Daber. 

Bruder Burfard weiß, wer der Löwe Gottes ift. Daß er ein Heiliger 
Dann war, bat er längft gewußt. Aber heute, wie er bor ihm Her gegen 
bie Bauernipieße ritt, mit einer fideren Rube, als ob er wüßte, daß für 
ibn fein Eifen gewachlen wäre, — wie er jich mit dem großen Zweihänder 
freien Weg fegte, Beit Flegelin und den Knedten voran — da war es 
Durlard, als ob der Reiter auf dem roten Pferd in einer roten Olorie 
ritte. Das war fein Menfd mehr, das war Sankt Michael por den Heer- 
jHaren Gottes! Der Schwertreiter ber Apokalypſe, dem gegeben ift, den 
Srieden zu nehmen auf Erden. : 

Wie der Mind jest auf den Schaumburger fiebt, ift in feinen Augen 
eine Leidenfdaft des Glaubens, eine wilde Schwärmerei, als ob er Sott 
leibbaftig in Menichengeftalt da fabe, berabgeftiegen auf die Erde! - 

Aber er fährt gufammen; ein wüftes, Heulendes Geſchrei ftört ihn aus 
feinen inneren ®efidten. Gr rungelt die Stirn und fieht nad dem Hof. 

Was er da fieht, halt feine Augen feft. Sin Stüd des brennenden 
Strohdads ift heruntergeſchoſſen. Was in der dunklen Diele eingefpertt 
ar, drängt fich fchreiend heraus, Weiber und Kinder. Aber ein Hagel 
bon Steinen fährt ihnen ins ©ejicht, trifft und treibt fie zurüd in den 
Raud. Gin fauftgroßer fliegt einem Kind an die Stirn, die Mutter heult 
auf wie ein Bier, wie es rüdlings überfchlägt auf ihrem Arm. 

Burkard befinnt fic feinen Augenblid, er drängt aufgeregt fein Pferd 
neben den PBropft und zeigt auf den Sammer. 

„Herr, jagt ein Wort, raſch! Seht dod) Hin, fie fteinigen fie ja!“ 
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Der Dompropft wendet den Kopf und jieht den Wönch falt ere 
ftaunt an. „S$ find ja Reber!“ 

„Es find Weiber und Kinder. Wir haben uns mit Männern gefdlagen.“ 

Der Propft antwortet nicht gleich, er fiebt ibm nur durddringend ing 
®Gefidt. Nimm di in adt! fagen feine Augen. 

„So geb bin und fag ihnen, daß fie laufen.“ 

„Sie werden. mir nicht glauben. Wenn Ihr ihnen Sicherheit geben 
wolitet auf Euer Wort.* — Der Propft zudt die Schultern. 

nod) gebe es ihnen!“ jagt er kurz und ſcharf. 

Der Mönd fieht nicht, was für ein Geſicht er Dabei madt. Er ift bom 
Sattel berunter und reißt einen grünen balbberfengten Zweig bon der 
Hecke neben fid. Den ftedt er auf fein Kreuz, hinter den Armftumpf des 
weißen Kruzifizus. Wie er im Sehen das Schwert an feine Knddel 
{lagen fühlt, [dnallt er baftig den ®urt log. 

- Die Weiber drängen fic gufammen wie eine Herde gehetzter Tiere. 
Sie ftedten die Kinder hinter ihre Ride und feben ihm mit böjen feind- 
lichen Augen entgegen. Rutten und Kreuze bedeuten für fie nidts Gutes. 
Gs find große, Modige Weiber mit fahlblonden Zöpfen. Eine ſteht voran, 
die ift [don grau und bat ein Sefidt und Fäuſte wie ein Mann, und bat 
eine große Senje in diejen Fäuften. Sie belauert jede Bewegung bes 
Möndhs mit mißtrauifchen Augen. Wie fie fieht, daß er feine Waffe bat, 
pflangt fie Die Sense fteil neben fic) und läßt ihn heran. 

Aber eS dauert lange, bis fie ihn berfteben; und wie fie ihn ver» 
ftanden haben, glauben fie ibm nicht. Grft wie er ſich einmal büdt und 
einem Heinen Ding, das ihn neugierig aus verweintem, ſchmutzigem Se- 
fihtchen anftarrt, mit der Hand über die Hellen, feftgeflodmtenen HYaar- 
ſchwänzchen fährt, bat er fein Spiel gewonnen. 

Mitzunehmen haben fie nichts. Nur daß das eine Weib, das neben 
ihrem toten Kind auf der Erde Hodt, den Kleinen falten Leib aufnimmt und 
in ihr Sud einichlägt, als ob er fonft frieren fSnnte. 

Bruder Burfard gebt Dem Haufen voran, bas Kreuz hod) mit dem 
grünen Zweig. Er hat nicht gejehen, daß der Dompropft fid Beit Fle⸗ 
gelin bergerufen und ein paar kurze Worte mit ihm geredet Hat. 

Gr fieht jest nur, daß die wüften Rotten, die fic) um den Hof herum- 
treiben, eine breite Gafje gemadt haben. Alle Geficter feben dem Heinen 
Zug entgegen. Gs ift fonderbar ftill geworben. 

Hundert Schritt und nod Hundert. Dest fommen fie an den erften 
borbei. Es find ein paar bremifche Bürger, bie die Weiber mit höh— 
nifchen Augen anftarren, aber ohne ein Wort. 

Mod) ein Stüd weiter. Debt find fie nah bei dem großen Eſchenbaum, 
unter Dem der Dompropft Halt. 

Auf einmal ein beijerer Schrei hinter dem Mind, eine gellende 
Weiberftimme; Burfard fährt herum, er fiebt, wie eben ein großer Kerl 
ein Weib an den Zöpfen padt und zurüdreißt. Wie er zufpringen will, 
ftd§t ibn einer vor die Bruft, von allen Seiten fährt es johlend und 
Brülfend auf den verlorenen Haufen ein. Ueber bem Lärm ein paar 
{Hrille Kinderfchreie, aus Heller, hddfter Todesangft heraus. 

Der Möndh fiebt fid) um — porn und rüdwärts die Gaffe geichloffen. 
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Da weiß er auf einmal, was bas bedeutet. 

Da, zwanzig Schritte bor ibm der Propft auf feinem Guds. Gr rühıt 
ih nicht und fieht mit feinem hochmütigen Herrengeficht falt über dieſes 
furdtbare Menſchengewühl bin. 

Durfard arbeitet ſich durch mit Händen und Füßen, jest ift er Dicht 
vor ibm, padt in Die Zügel, daß der Fuchs ftdrrijd) zur Seite drängt. 

„Herr, Herr, um Öotteswillen!“ 

Der Schaumburger fiebt ibn an, zieht Die Schultern bod. Gs ifl 
eine berftedte Grauſamkeit in Diejen fcharfen ſchwarzen Augen, die nicht 
mit den Wimpern zuden. 

„Die Peft der Erde, bieje Reber! Wer die zertritt, dient ®ott!“ 

„Herr, Guer Wort! Ihr habt Guer Wort gegeben!“ 

Der Schaumburger jchlägt mit der fladen Hand in die Luft. 

„Ein Wort an Keber! Was gilt das?“ 

Der Mind) Burfard bat nod die Hand am Zügel des Pferdes, es 
ift, alg ob er in der Stellung erftarrt. Wie der Dompropft ihm ins Gee 
ficht fiebt, erfchridt er faft über den Ausdrud, der ibm aus den Auger 
entgegenipringt — Zorn, Haß und wilder, leidenjchaftlider Jammer. 

Im nädiften Augenblid läßt der Mönch den Zügel Iog, hebt Has 
ſchwarze Kreuz von Magdeburg und wirft es bem Propft por die Füße, 
Daß der weiße GHriftus fi bom Holz löft und in Stüden im zertretenen 
Gras liegt. Dann febhrt er fid) um. — — — — — 


Aus Alfred Pfarre „PBrobandus“”. 
Als Handwerksburſche in den Alpen. 
ieder wollte es Abend werden, lang fielen die Schatten der Berge. 
Kühl wurde es am Gee in biejer Höhe. 

„Maurer, wo fann ich Diefe Nacht zubringen ?“ 

„Beh doch ins Hotel, haft ja foviel Geld, für zwei Kronen fannft 
bier überall ſchlafen.“ 

„Maurer, laß dein Spotten, ich hab’ nicht viel ®eld.“ 

„Na, Dann bleib bei mir.“ 

Ziemlih am Ende des Gees Tagen ein paar Bauernbäujer. Ins erfte 
ging der Maurer, mich ließ er draußen warten. Schon dadte ich, der kommt 
nicht wieder, hilf Dir felbft, dann wird der Herr dir helfen wie fo oft. 
Da winkte mich der Ramerad Herein. Ich trat in Die Küche, Die nur vom 
Kamin erhellt wurde. Das Abendlicht, das zur Tür hereinſpielte, lie} die 
Küche nur nod dunkler werden. Bor dem Kamin faß ein alter Bauer mit 
ichneeweißem Bart und Haar und einer großen gebogenen Naſe. Gr wat 
ganz allein im Haufe, der alte, alte Bauer, er haufte ohne Hilfe. Er fodte 
ung eine Milchſuppe und fragte nad unjerem Herfommen. Der Maurer 
erzählte und nahm ihn nad beliebter Rundenart. 

„Aus dem Baperifchen fommt Ihr, fo weit her? Wie weit ift’s denn?” 
fragte Der Bauer. 

„Ja, drei ftramme Sag muß man marfdiere bon morgens früh bis 
abends |pät,“ jagte Der Maurer. 


* Pfarre, ,Probandus. Die Gefdidte einer Wanderfchaft.“ Geb. 4,50 MI. 
Hanfeatifhe Berlagsanftalt. Näheres in der DBiderbefpredung. 
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„So lang babt Ihr gelaufe?“ 

„Ja, fo weit bift noch nit gewefen, Bauer.“ 

nie, ne,“ fagte der alte Mann, „bin [don an adtzig Jahr, nad Inns⸗ 
brud bin i [don mal fomme, zweimal ſchon gewefe in Innsbrud, aber in 
Bahern nod nit. Es war zu weit, mag halt nit fein im fremden Land.“ 

Gr jette uns jedem eine große Schüffel boll Suppe Hin und gab ung 
Brot. Dann wünſchten wir ihm gute Nacht und Judten uns nad Herzens- 
luft in feinem Haufe eine Schlafftatt. Gin Kleiner Heuboden fdien uns die 
geeignetfte gu fein. Doch id Tonnte nod nicht fdlafen. Ich dachte über das 
wunderbare Leben nad. War es Traum oder Wirklichkeit, daß ich, Der 
beranreifende Giingling aus Deutjchlands Biefebene, in den Alpen im 
Haufe eines wunderfamen Bauern jchlief?! Wie wunderbar das Leben! 
Gor mir durd den offenen Boden blidte id) gegen die Berge. Die Sterne 
funfelten über den fchneegligernden Gipfeln. Ich madte die Augen groß 
und weit. Ga, alles, was id fab, war Wahrheit! Oder dod nit? Wer 
weiß es? 

Zangfam fanfen die Augenlider: Die Berge — da Hinten — die — 
Berge — find Dod) — nur ein — Traum. — — 

Sn der erften Morgendämmerung glikerten Die Berge im neuen 
Schnee, der faft bis ins Tal rutfchte. Mich fror. Ich fonnte nicht mehr 
ihlafen. Der Maurer atmete nod) im feften Schlafe. So lag id und gab 
mid meinen ®edanfen bin — wie geftern, fo aud) heute... . 

: »@uten Morgen, Maurer, haft gut gejchlafen?“ 

„Wie fpät ift’s denn?“ 

„Die Sonne geht gleich auf.“ 

Wir frabbelten hinunter. Der alte, alte Bauer jaf ſchon in der Küche. 

„Out Morgen, Bauer.“ 

„Morgen, gut Morgen.“ 

„Na, habt Ihr guet gefdlafe? Dann will id) Gud gleid eine gute 
Milchſuppe kochen.“ 

Gr brad) Holz, brachte die Glut nod) bom Abend im Kamin wieder. 
gum Gladern und bing einen Topf Wild über Das Feuer. „Mach ein 
biffel die Tür auf, daß der Rauch fic vergiehet!* 

Nad dem Eſſen ftand ich bald reijefertig. 

„Bildhauer, wart nod a Augenblid,* Jagte Der Maurer. Dann gingen 
er und der alte Bauer in die Stube und fdloffen fid ein. Glückſelig fam 
Der Bauer nad) einer Viertelftunde wieder heraus, gab mir die Hand gum 
Abſchied und [chüttelte des Maurers Hand wie die eines guten Freundes. 
Nun aber trieb der Maurer zur Gile an. Die Sonne beleuchtete fdon Die 
gegenüberliegenden Berge. Noch reiner als geftern gab der Gee fie in 
feinen Gluten wieder. Noch einen Blick bohrte ich in die Schönheit, dann 
lag der See hinter ung, der ſchöne Achenfee. 

Wir ftiegen hinab in das Inntal. 

„Du, Maurer, haft du dem Bauern die Karten gelegt, was?“ 

„Ja, der Alte bat mich gefragt, ob ich's funnt.“ 

„Was haft du ibm denn gejagt?“ 

„Willft mich ausfragen, was? Kümmer did um dein eigen Sad), bis 
du troden bift, du Grünkopf, du.“ 
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Mit Max Barthel dburd die Gampagna. 


Die weite Gräberfeld vor den Toren der Weltſtadt war ſo ergreifend 
groß und ernſt wie unſere Lüneburger Heide mit ihren Hünengräbern. 
Se aufmerkſamer id hinſah, deſto mehr Aehnlichkeit entdeckte ich. Heide— 
fraut, Wacholder, Oras breiteten ſich über die wellige Steppe dahin. Aber 
nod) ſchwermütiger ſchien die Campagna durch Die weitverſtreute. 
ſchwarzwiegende Pinie, einſame, traurige Zypreſſen und den gedrückten 
Delbaum. Und dann die Ruinen der Kaiſerzeit, antike Waſſerleitungen, 
verwüſtete Grabmäler, einzelne Mauern, mittelalterliche Kaſtelle. Ridt 
weit vom Wege weideten Schafe und manchmal auch Ziegen. Dann ſah 
man in der Nähe unglaublich einfache, runde Robrbiitten, nicht kulti⸗ 
vierter als Die der Hottentotten. Bor der Hütte jaf der Hirte mit breit- 
randigem, hohem Spibhute, mit einem Schaffell befleidet. Blau beulten 
ſich in Der linfen Gerne die Albanerberge in den Himmel. 

Mit der Dämmerung batten wir einige Häufer und die Gifenbabn er- 
reiht. An ein Bleiben war nicht zu Denken, wir waren frob, überhaupt 
trodenes Brot und einige Apfelfinen faufen zu fonnen. Die Nacht wollten 
wir Durdmarjdieren, immer auf der alten Via Portuenjis, an der Zweig- 
babn dem Meere zu. Die Häufer lagen fchon wieder weit Hinter uns. 
Stumm fdritten wir beide burd) die feierlich werdende Nadt. Der Mond 
{dob fid) dDurd die Wolfen und wunderbar wurde mir gumute bei feinem 
fablen Lichte. Und fo fehnfüchtig wurde das Herz und fo web tat die Seele. 
Da begann Maz zu [prechen, den Kopf in den Naden gegen den nächtlichen 
Himmel gerichtet, jo ſprach er Dehmels Verſe, die uns Achtzehnjährigen 
ſo tief erſchienen: 

Gs klagt im Dunkeln irgendwo, 
Sd mödte wiffen, was es ift. 
In meinen Obren flagt mein Blut, 
Sd glaub, ein Herz klagt irgendwo. 
Aus der Ferne quollen wehmütig Hagende Töne eines Hirtenliedes. Dann 
wurde es wieder unheimlich ftill, bis wir wieder bei Dem nächſten Tele» 
grapbenpfabl das Gaufen ferner Winde in den Drähten hörten. Und Ma; 
ſprach wieder Debmel: 
And immer nod) dies dDunfle Du 
Und durch die Nacht dies hohle Saufen. 
Die Telegraphendrabte braujen. 
Sd jchreite meiner Heimat zu. 
And taujend Worte hör’ ich braufen 
nd fchreite ftumm der Heimat gu. 
Sd batte den Kopf gejenft und fab viel und fab Doch nichts mit meinen 
beiden Augen. Da richtete ich die Blide verwundert auf meinen Kame 
taden. Der hatte das Haupt faft gegen den Zenith geredt und ſprach Die 
Derfe, die er mir in mein Tagebuch ſchrieb: 


Wir Wanderer. 


Die Nacht bat ihre Sterne, 
Das Leid bat feine Luft. 
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Wir wandern in der Gerne, 

Die Heimat in der Bruft. 
AM die Sehnſucht und Die tiefe Liebe, die rip ſich hod) beim mächtigen 
Klang: Die Heimat in der Bruft. 

Das ungewohnt gewordene Marjchieren mit dem fdweren Rudjad 
hatte uns beide todmüde gemadt. Am Wege rafteten wir. Gs war fdon 
{pat geworden. Hoch über uns ftand die zunehmende Mondfichel. Ein. 
Lichthof breitete fid um fie aus. Für das Herrlide wunderbare Orionbild 
und Den hellen funfelnden, jprübenden Sirius batten die Wolfen Plab ge- 
laffen. Und während ich den mir vertrauten Himmel betrachtete, war Wax 
Barthel {don eingejchlafen. Aud mid) zog der Rudjad ganz Hernieder. 
Aud id Ichlief. 

Weld Gepolter, weld) Donner? Das flang wie Gijen auf Gijen. Die 
ganze Erde zitterte und es jaufte und ziſchte. Wie auf einen Schlag hatte 
Der doriiberjaujende Zug uns beide aus dem Schlaf gerüttelt. Wir batten: 
faum eine Stunde gefdlafen. Und die Januarnadt war nod lang und 
falt, falt aud in Italien! Durdfroren, müde und feucht bon der nebligen 
Luft marfdierten wir apathijd weiter. Das find böje Stunden. Hinter 
uns börten wir Schritte. Ein Schäfer bolte uns ein. Ic faßte mir ein 
Serz und redete den Ginfamen an: 

„Wie weit ift es bis zum nächften Dorfe?“ 

„Zwei Stunden,“ fam es aus einer rauben Keble. 

Wir hielten mit ihm Schritt, Dod er war fdweigfam. Wohl gab er 
auf meine Fragen kurzen Befcheid, doch er felbft fragte nichts. Das ift 
überrajchend bei dem Italiener, der Dod) fo neugierig ift. 

„Es ift zu falt, um auf dem Felde zu [chlafen, könnt Ihr uns im Stall 
ſchlafen laſſen?“ fragte ich den Schäfer. Zuftimmend nidte er. Mit ibm 
bogen wir links einen Berbindungsweg ab, gerade auf dag Meer gu. Es 
fonnte nicht weit fein, der Wind trug das Raufchen der Brandung zu uns. 
Bor uns erhoben fid) Baume und hohe Sträucher, dahinter lagen Häufer 
mit erleuchteten Stuben. © : 

„Wartet bier einen Augenblid, id fomme gleich wieder.“ Mit diefen 
Worten war der Schäfer verſchwunden. Wir wußten Befdeid und wurden 
traurig, nicht darüber, daß wir nun die Nacht im Freien gubringen mußten, 
nein, nur weil es jo boshafte Menſchen gab. Denn nicht aus Geigheit hatte 
der Schäfer uns mitlaufen laffen, fondern mit dem Borfab, uns in der 
Nacht zu verfchleppen. Ich erinnerte mid an feinen hbeimtüdifchen DBlid. 

Eine viertel Stunde warteten wir auf der Stelle, Dann ging ich, weil 
ih die welſche Sprache beffer fannte alg mein Freund, den Häufern zu. 
Ih fam in eine Weinfdenfe. Sie war gefüllt mit wild ausjehendem 
Hittenvolf. Auch unferen Schäfer entdedte id. Der hatte wohl bon uns 
erzählt. Denn unbeimlid, finfter und höhniſch trafen mich die Blide der 
wilden Männer. Ich fragte nad) Unterkunft für die Nacht, wenn auc nur 
im Stalle und fügte Hinzu, daß wir bezahlen wollten, weil die Mienen 
der Italiener feine Gaftfreundlichkeit verbießen. Da ladten die Menfchen. 
Sd ftand lange da, auf Antwort wartend, den Hut befdeiden in der Hand 
Haltend. Als das höhniſche Gelächter nicht aufhörte, da zog ich meine 
Stimme fraus, halb bor Unwillen, halb vor Traurigkeit. Endlich fam der 


043 


Wirt auf mid gu und fagte bas eine Wort, das Wort, mit Dem man einen 
Dettler adweift: niente! Ich gudte ihn ſcharf an, bod er wiederbolte 
verachtend fein „niente“. 

Berbitterten Herzens fehrte ich zurüd und Max wurde trauriger als 
id. Denn ibm, dem jeder Menſch ein Bruder fein follte, ber fo feft an Hie 
beffere Menſchheit glaubte, die da fommen foll und muß, ibm wurbe ein 
barter Schlag verſetzt. Er fudte nad Entfhuldigungen, nad Erklärungen. 
In ihm brannte der Wunjd, mit beffern gu helfen. Ich gewann meinen 
Rameraden fo lieb. 

Wir judten uns den eben gegangenen Weg zurüd. Doch bie Müdig- 
feit bezwang ung, unter einen Baum legten wir uns fdlafen. Und wieder 
ihlief Max gleich ein. Ich hörte nod auf das Raufchen der Brandung, 
blidte auf zum Monde und wieder Fangen ferne Töne eines Hirtenliedes 
gu mir berüber, ſchwermütige Klänge: 

O, Du Blonde, du fchöne Blonde, 
Du bift wie eine Welle ... 
Das war mein Wiegenlied, ich fdlummerte. 

Wieder follte es nur ein furger Schlaf fein.... Oroße Regentropfen 
Hatfchten mir ins Sefidt. 

„Du Waz, wad auf, es regnet!“ 

Wod jdien der Mond. Im naddften Augenblid dod hatten ihn Die 
ſchweren dunflen Wolfen, bie bom Meere aufftiegen, vberfdlungen. Im 
Regen und in der Dunfelbeit tappten wir uns weiter und famen wieder auf 
Die Hauptftraße. Und o neue Hoffnung! Aus der tiefijäwarzen Nad 
leuchtete uns ein Licht entgegen. Eine Signallampe der Gifenbabn. Eine 
Heine Station. Wir trommelten den Gapo beraus. 

„Was wollt Ihr?“ 

Gr bejab uns mit Grftaunen. 

„DBerzeibung, Herr, fagt uns, wo wir fdlafen können, es regnet ſehr.“ 

Gr überließ uns das Wartezimmer, ein fabler, billiger Betontaften 
mit zwei ſchmalen DBänlen, unfere "Betten. 

Das war ein qualpolles Schlafen, abwechſelnd auf der linken und 
rechten Seite. Auf dem Rüden fonnte man nicht liegen, jo jchmal war 
Die Bank. Gine halbe Stunde hatte id) in der rechten Seitenlage ge- 
{dlafen. Da erwachte id, denn es war, als ftaden hunderte Nadeln mir 
ing Arms und Beinfleijdh. So ging es abwedfelnd jeder Seite in jeder 
neuen halben Stunde. Und feucht war die Kleidung. Wan merfte wieder, 
Daß man monatelang ununterbrochen im weiden Bette gefdlafen Hatte. 
Max hatte dasfelbe Leid durchzumachen ... Als der Morgen im fernen 
Often graute, ftiegen wir durchs Fenfter, denn die Tür war verſchloſſen, 
und madjten ung Babon ohne Abichied. 

Statt bes gewohnten Morgenfaffees marfdierten wir uns warm. Als 
es heller Sag war, da faben wir das Meer. Weiße Segel grüßten bom 
Horizonte. Das Meer! Alle Müdigkeit, aller Mißmut war verjchiwunden. 
Und es jubelte in uns: Thalatta, Shalatta. Cs kamen berrlide Cam⸗ 
pagnabilder. Gin altes Kaftell, ZHypreffen, im Hintergrunde Das Weer. 

Mittags hatten wir eine elende Ofteria zu falfen, afen dort hartes 
Brot und ftrengen Ziegenfäje und tranfen einen Schlud flauen Wein. 
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Kleine Beitrage 


Grenze bed Materialismus. 


Die Anfdauung, daß alles Stoff fei 
und es fdledterdings nidts ande» 
res gebe als Stoff, braudt feineswegs 
zu Der Meinung zu verführen, alfo fel 
alle Welt nidts als Staub und Oe— 
würme G8 fommt dod ganz darauf 
an, tas nun der Stoff eigentlid ift 
und als was man ihn anfebe. Dah 
ih obne mein phyfiologifhes Sebirn 
irdifh nicht Denken fann, ift nidt min- 
der ficher, als daß id, wenn id nidt 
badte, fein Oebirn hätte. Wad Goethe 
ift ©eift nie ohne Materie, Materie 
nie ohne @eift. Diefer Syntheſe zu- 
folge ergibt fid, daß aud das PBer- 
gehende und DBergänglidhe des Stoffes 
das Dafein des Seiftes nicht aufbebt. 
Wie der Seift fid im Stoffliden aud 
darftel[en möge, fo ift dod nidts vom 
Weifte perlaffen. &8 ift alfo gar nidt 
einzufeben, warum die Anfdhauung, 
alles fei Stoff, zum geijtleugnenden 
Materialismus führen müßte, wenn 
man nur bom Stoff und feinem Wehen 
einen redten Begriff bat. Der Stoff ift 
ja nidt nur Berwefen, fondern aud 
Wefen und bleibt Wefen unter allen 
Amftänden und Grfideinungsformen. 
Boher die hoffnungslofe Anfidt, alles 
fet beftimmt zum Straße der Würmer? 
Aber felbft, wenn das fo wäre, haben 
wir dann Grund zu verzweifeln? Wir 
abnen dod etwas von der ungebeuren 
Umfaffendbeit der NMetamorphofe, und 
fofern wir etwas davon ahnen, dürfen 
wir hoffen. Wer fid fdarf prüft, der 
dürfte feftftellen, daß Anlaß gum Ber- 
zweifeln nur der haben könnte, der 
über feinen eigenen Schatten zu fprin- 
gen vermidte. Serade, daß wir das 
nidt imftande find, verbürgt uns bie 
Unabloslidfeit unferes eee Wee 
fens von dem Stoffe. In einem bes 
feelten Atomismus ift durdaus nir⸗ 
gends Plak, daß etwas Peiftiges 
oder Stoffliches aus der Welt als dem 
Befamtzufammenbange falle. 
va, aber diefe Welt fei ſchlecht und 
wir würden fie viel beffer gemadt 
. Nein! Denn das Notwendige 
ift gut. Wir können den Orundbau- 
plan ein für allemal nicht verbeifern. 
& leugne, daß wir imftande find, uns 
die natürlihe Welt aud nur beffer zu 


dDenfen, etwas Gollfommmeres an ibre 
Stelle zu feben. Wir würden da wohl 
feltfame und unangenehme Leber- 
tafhungen erleben, wenn uns Die 
Madt a gegeben wäre, mit von 
ung ausgedadten Regeln einzugreifen. 

Linfere Weltverbefjerungsmöglichtei- 
ten erftreden fich nur auf Das Geelifde, 
durch das wir, wie wir es felbft ver- 
beffern, das Phyſiſche zwar nidt in 
feiner Phyſikalität verbeffern können, 
e8 aber zu adeln vermögen, fofern wir 
e8 mit der Seele tragen. Gin großer 
Sednifer, der die Kräfte der Natur 
für feine Swede einfpannt, braudt fein 
gaubernder @eiftleugner zu fein, fon- 
dern fann fromm das LUnerforfdlide 
perebren, das als letter Reft nad jee 
der fdeinbaren Rätfjellöfung bleibt. 

Das, was die Srde ift, die einzige 
Natur, die wir einigermaßen nature 
baft erreiden können: Grde, Meere, 
Flüſſe, — und das innere Feuer 
und Geſtein, das wird fie immer blei- 
ben miffen. Mag fie aber aud bei 
weitefter Borausfhau in andere Zu- 
tande übergeben zu mäſſen fcheinen, 
o haben wir dod feinen Orund, an 
Die Serftdrung der leßten nteilbar- 
fett, der geiftigen zn glau- 
ben, weldes denn aud ihre über alles 
Begreifen binausliegende Gorm wer- 
Den möge. 

DBorerft ift unfere Aufgabe, das 
Nadfte zu adeln, Die Srde und unfern 
Leib mit Lungen, Herz und Setveiden 
a Gaframent zu erheben in Der 

Dee, Durd die dee. 

Ih hörte einen Moftifer ungefähr 
fo raunen: Das Feuer bleibt euer, 
Das Gewäſſer bleibt ®ewäffer, und 
unfer Bedärm ein Whfubrfanal unferes 
Leibes, wenn wir aber wiffen, daß die 
Welt eine große geiftige Speiſe ift, die 
fid felber ewig iffet, fo find wir ge 
beiligt in dem großen Prozeß und 
ſchämen uns nidt unferes Eleinen leib» 
liden Borganges und Gergehens. G8 
gefdiebt redt und ridtig, wie wir ge- 
boren werden leiblih und an welchem 
Leibesorte, und gefdiebt recht, wie wir 
zeugen, und redt und ridtig gefdiebt 
und nad dem GSefet,- wie wir effen 
und von uns laffen; denn fo gefdiebt 
nichts anderes denn Das große Welt- 
mabl. Und alfo mögen wir aud ge 
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troft den Leib daran geben zu feiner 
Zeit und uns nidt efeln des Alters 
nod) des Todes und der DBerwefung. 
Denn dieſes alles fommet guredt im 
großen beiligen ewigen Mahle des 
©anzen und Der Welt, und ift nichts, 
das hinabfiele und würde nicht irgend- 
einmal wieder Dinaufgeboben. Go ift 
nichts erniedrigt in Gwigfeit. Iſt dod 
der Auswurf nur eine andere Dare 
ftellung des guten und überall gleid- 
wefenden Stoffes, nit aber anderer 
Art, und ift das Niedrigfte nidt am- 
derer Wefenbeit als das Höchſte, nur 
in einem anderen Stadio des Mables, 
und alfo braudt nichts, es fet nod fo 
geringe nad) dem Schein, fid gang- 
lid au veradten oder gar feiner fid 

efeln, denn e8 wird im Laufe des 
Pimmlifcen Mables auf dem Wege 
der LImmandlung fid eintaufden mit 
Bem Hoben und Hidften, und Das 
Höchſte wird feine Stelle einnehmen 
auf der ewigen Safel. Go ift Shriftus 
gering gewefen, nadt und bloßes Fleiſch 
in Windeln und ift toter Leib gewor- 
den am Kreuze und Öpeife des Todes 
im finfteren @rabe, fo fdien es, aber 
das Wift des Bergebens lft umgewan- 
delt in die ſüße ewige Speife des Lex 
bens und ift ein gutes Mahl worden 
für jedermann, zum Oedadtnis und 
zur ©enefung . 

Wem aber des Myſtikers Sprade 
gu ſchwärmeriſch flingt, der denfe an 
®oethes: Stirb und Werde! Und er 
erinnere fid immer, daß der junge 
®oetbe im Werther in Oefahr war, die 
Welt als ein ewig freffendes, ewig 
wiederfauendes Alngebeuer angufeben. 
G3 ift nur ein Unterſchied in der Pers 
fpeftipe, die allerdings von unferem 
Charakter alg geprägter Gorm, Die Ie- 
bend fid entwidelt, abbangt, ob wir 
bei dem: Greffen und ®efrefjenwerden 
ftebenbleiben oder gu freudigeren Aus- 
fidten und Ginfidten voranfdreiten. 
Ob wir GVerwefung als Ende und wi- 
Derliden Untergang oder als Wand- 
lung der Gorm des Weſens feben. 

Rudolf Paulfen. 


Deutſchland 
und der Weltbolfdewismus. 


S;irige franzöſiſche und englifhe Zei— 
tungen, und gerade folde, Die 
den Deutfhen am wenigften woblwol- 
len, haben firalid einen weitgehenden 
Bertrag zwiſchen PDeutihland und 
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Rußland befürdtet. Die Sorgen, di: 
ein Feind fid) madt, find beachten“ 
werte Ratgeber. Lm den Rat, der in | 
jener Gorge liegt, gu würdigen, muffex 
wir uns Die beiden großen politiſchen 
Borgänge auf unferm Planeten, die 
unfer Schidfal unmittelbar betreffen, 
aus der Fülle der vielen Heinen An 
gelegenheiten herausſondern. 

Erftens. Das britiihe Imperium 
tingt mit dem franzölifhen Imperium 
um Die beftimmende ©eltung in Eure 
pa. England ift eine dem europäifchen 
Seftland vorgelagerte Snfel, Grant- 
reid) ift eine dem europäifhen Feftland 
porgelagerte Halbinfel. Gin Grants 
reid), das die europaijden Hilfsquellen 
und Wadtmittel in Händen bat, be 
Deutet ftets eine Drohung für Gngland. 
Sewifs liegen Englands Haupt inter 
effen nit in Europa: Indien, GHina, 
Aegppten, Südafrifa, Auftralien, Kar 
nada — der Welt gegenüber if 
Europa „nur ein Srdteil“. Aber diefer 
Srdteil liegt nahe am Ntittelpuntt ded 
englifden Weltinftems. England maf 
ein im Oleidgemidt rubendes Europa 
witnfden. Ballt fid in Guropa ein 
nationales und imperialiftifhes Spftem 
gufammen, fo ift bas, bei aller Greund- 
[daft in der fonvdentionellen Phraſe, 
eine unangenehme Wirklichkeit. War 
Die Bredung der fpanifden, Hollan- 
bifden und deutiden Madt den Eng 
ländern einen Krieg wert, um wieviel 
mehr muß ihnen die Bredung Der heu⸗ 
tigen franzöfiihen Madt einen Krieg 
wert fein. Es fommt hinzu, daß ine 
folge der neuen Rriegstedhnif England 
nur nod) in geographiſchem, nicht mehr 
in militärifhdem Sinn eine Snfel if. 
Im militärifhen Sinne ift Nordame 
rifa zur Snjel geworden und an die 
Stelle Gnglands getreten, während 
England gleihfam auf die Stufe Frant- 
reichs gerüdt if. Es fann keinen 
Frieden gwifden England und Franl- 
reid) geben. Der Kampf wird fo lange 
in diplomatifcher Lateng verbarren, bis 
eine der beiden Parteien begründete 
Ausfidt bat, den Gegner Hurd einen 
fiegreiden Krieg niederguwerfen. Go- 
bald das britifhe Reid) Hurd) den 
„Weltbolſchewismus“ bis zu einer ge 
wiffen Hilflofigtett gebradt fein wird, 
fann Stanfreich mit leidtem Stoß Das 
Herz in London tödlich treffen und — 
die Erbſchaft antreten. Sobald das 
franzöfifhe Reid durd) feine europäi 
hen Sdwierigfeiten und duch eine 


Wirtſchaftskriſe in eine ſchwierige Lage 
gefommen fein wird, fann Gngland mit 
Hilfe Der pon GFranfreid niedergebal- 
tenen Völker feinen ®egner unterwer- 
fen und binden. Ohne Deutſch— 
land mird das britifhde Reid 
der frangdfifden Oefahr, 
dDieibmpondereuropäifdhen 
Glanfe ber droht, nidt Herr 
werden. Das ift ein Aftivpoften für 
Die auswärtige Deutide Bolitif. 
BSweitens. Das britifhe Imperium 
lebt nidt aus dem eigenen Mutter- 
boden, fondern lebt durd die Sauge 
wurzeln, die e3 um den ganzen Pla- 
neten getrieben bat. Nun erheben fid 
überall auf der Erde die „Ihlafenden“ 
Golfer und fuden fid von den Gauge 
wurzeln gu befreien. Die „marfiſtiſche“ 
Lehre pon dem „blutfaugerifhen Kapi- 
talismus“ weitet fid und wandelt fid, 
indem fie fid mit nationalen ©®efühlen 
und DBeftrebungen verbindet. Bet den 
Shinefen, Sndern, Aegyptern, Türken, 
Warokkanern, ſchließlich bei der Ge— 
ſamtheit der Neger wächſt der Anwille 
gegen die „ausbeutenden“ und „blut—⸗ 
ſaugeriſchen“  ,Herren“vdlfer. Der 
Marxismus wird aus einer Klaf- 
fenangelegenheit gu einer Bolter 
angelegenbeit. Nicht nur die unteren 
Klaffen innerhalb der Bölfer erheben 
fid gegen die herrſchenden Klaffen, ſon⸗ 
dern e3 erheben ſich die unteren BSI» 
‚ter gegen die berrihenden Völker. 
Dadurd ift die Herrenftellung der wei- 
fen Raffe bedroht, befonderg aber die 
Herrenftellung der britifhen Nation, 
die bisher das ganze Syftem leitete 
und deren vitale Gzifteng pon diefem 
mem abhängt. Ausgegangen ift der 
„Weltbolihewismus“ vom ruffifden 
Bolfhemismus; er nimmt in jedem 
Bolfe eine völfifh befondere Gorm an, 
ift aber Durd das gemeinfame Inter- 
effe „gegen die Tyrannen“ zufammen- 
gehalten. Go ballt fi um den ganzen 
Planeten herum eine ungeheure Be» 
Drohung des britifhen Smperiums gu- 
fammen. Deutfdland, von der Entente 
gu einem Dominion herabgedrüdt, ge- 
hört feiner tatfadliden Lage nad zu 
den ausgebeuteten Nationen und alfo 
auf die Geite des Weltbol[hemismus. 
G3 Hat feine Freiheit mehr als die: 
gum geiftigen Haupt der unterdrüdten 
tionen zu werden. Gin Bündnis 
zwiſchen Rußland und Deutichland 
würde für alle unterbrüdten Nationen 


eine gewaltige Stärkung, und für bas’ 


britifhe Reid (nidt minder für das 
mitherrfdende, um die Herrfdaft rin- 

ende Frankreich) eine große ©efahr 

edeuten. Das britifhe Reid 
bat ein Intereffe daran, 
Deutfhland von feiner na» 
türliden Gerbindung mit 
dem Deltbol[dewismuß 
fernzubalten, aber Deutſch— 
land bat freie Dahl. Das ift 
der zweite Altippoften für die auswär«- 
tige deutſche Politik. 

Ind wie niibt nun die deutſche aus- 
wärtige Politif die Lage? Dem Wil- 
belminismus ift der Strefemannismus 
gefolgt. Der Wilhelminismus wollte, 
pathetiſch geſchwollen nad allen Seiten 
drohend. zu viel; der Strefemannis- 
mus will, nad allen Seiten fid höflich 
betragend und friedliebende RKnedts- 
perträge anbietend, zuwenig. Nur 
in der ®ebheimbaltung der politifhen 
Linte und in der Unverfieglidfeit der 
Rede gleiden fih Wilhelm der Zweite 
und Gtrefemann. Das deutfhe Boll 
läßt diefen maden, wie es jenen mas 
den ließ. Gener trieb in einen unmög⸗ 
lihen Krieg, wohin treibt diefer? 

Das Wefen der gegenwärtigen deut- 
[hen Bolitif fheint uns darin gu bee 
ftehen, daß fie für England die Kafta- 
nien umfonft aus dem Feuer Holt. Man 
fann mande gewidtige ®ründe für eine 
englifd gerichtete Politik Deutfch- 
lands anführen (lebten Gndes Die 
Herrfhaftsftellung der weißen Raffe). 
Aber warum follen wir mit unferm 
geſchwächten Organismus das meifte 
tun? Zunädft: wie fommen wir als 
die Unterlegenen dazu, den Siegern 
Die Sicherheit anzubieten? Was gebt 
uns Die Sicherheit der Sieger an? Wae 
rum geben wir mit unfrer Knechtſchaft 
und Anterwürfigfeit haufieren? Um 
die Welt für uns günftig zu ftimmen? 
Gs iff Englands Jntereffe, die 
Welt für uns günftig zu ftimmen. 
Unſer Sntereffe ift es, alle Deutfchen 
Mitteleuropas in einen Staat zu jam« 
meln, por allem aber Siedlungsgebiet 
für den Volksüberſchuß zu erhalten. 
Sollen wir zu Gngland Hale 
ten, foverlangenwiral8 Ge 
gendienft Die Garantie, daß 
wir fopviel Land im Often bee 
fommen, wiewirbrauden. 

Weit größere AWusfidten als die Gee 
folgfbaft Englands bietet der Anſchluß 
an den Weltbolfhewismus. In einem 
Vertrag mit Rußland müßte uns ge- 
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nügend Siedlungsland im Often fowie 
Die Durdfibrung des grofdeutfden 
Sedantens gewabhrleiftet werden. Wir 
würden bei einem folden Bündnis frei- 
Tid) Die Gegnerfdaft des Weftens auf 
ung nehmen. Aber was will der Wee 
ften? Gngland fann eine weitere Aus« 
debnung Granfreihs über Guropa um 
feiner eigenen Macht willen nidt gue 
laffen, und Granfreid fann nicht mehr 
unabfehbare Abenteuer wagen. Unſre 
DWirtfhaft würde lahmgelegt? Nicht 
anders als im Kriege. Induftrie und 
DWirtf haft müßten nad Rußland hin 
umgeftellt werden, fo fdnnte beiden 
Völkern geholfen fein. Gest fid dann 
die Defreiung der unterdrüdten Balter 
Durch, fo würde Deutfhland 
fein ibm von Natur eigen— 
tümlides föderatives Sy— 
tem auf den Weltball an- 
wenden miiffen: Jedes Volk foll in fei- 
ner natürlid-hiftoriihen Gorm leben, 
Die Abgrenzung ift eine Grage objet- 
tiver Redtsfehung. Die in ihrer Form 
und Sreiheit lebenden Bölfer ftehen zu 
einander im Verhältnis der, wie man 
auf deutſch fagt: Vernunft; fie verbale 
ten fid) wie verftändige, adtungswil- 
lige, reife Männer. Das ware ein 
etbhifd-politifdes Sbdeal, 
Das Dem beften deutſchen Wefen ent«- 
ftammt und immerhin mehr für fid bat 
als dag zwangsorganiſatoriſche Völter- 
bundideal der „Herren“völter. 

Nur freilid, man fann nidt bei- 
Des wollen. Wilhelm der Zweite 
ſcheiterte an feiner unflaren Stellung 
zwiſchen Sngland und Rußland. Sollen 
wir zum zweiten Male daran fdheitern? 
Die ſchlechteſte Politik ift die, die nur 
pon Zag zu Tag bequem „hindurd- 
kommen“ will. Der Herr lebt mög» 
lidft nad einem Plan, der Knedt lebt 


ria besa nad) feiner Bequemlichkeit. * 
Ln 


re auswärtige Politif darf nicht 
nad dem Prinzip geführt werden, daß 
man gefabrlide Gertrage fließt, nur 
um eine Zeitlang ‚bequemer leben zu 
fönnen. St. 


Die Sozialdemokratie 
als realtionäre Macht. 


Das ſozialiſtiſche Schrifttum hat nicht 

wenig dazu beigetragen, den nas 
türlichen ſtändiſchen Widerſtreit zwi⸗ 
ſchen der Arbeiterſchaft und dem Bür- 
gertum in den unfruchtbaren, unſere 
Volkseinheit zerreißenden Klaſſenkampf 
umzuformen. Denn das Bürgertum bat 
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die perſönliche und unmittelbare Be 
rührung mit der Arbeiterfdaft fai 
völlig eingebüßt und unterliegt überall 
Der ©efahr, feine Borftellung von der 
Arbeiterfdhaft nad der fogialiftifden 
Preffe und ihrem ebenfo doftrinären 
Widerhall in den bürgerlichen Zei⸗ 
tungen gu bilden. Der Wenſch des 
großſtädtiſchen Seitalters, fcheinbar in 
einen weitumlaufenden Lebensborizont 
geftellt, [ebt in Wirklichkeit nicht mur 
in einem engen Kreife, fondern fogar 
meift in den von nadften Notwendig. 
feiten beftimmten Ausfdnitten feiner 
Umwelt, die er in ihrer mannigfaltigen 
Oanzheit nidt mehr gu erfajfen vere 
mag. Das fdafft Den bedenfliden 
Satbeftand, daß ein Volksteil den 
andern nicht mehr aus [ebendigem Zu« 
fammenmwirfen fennt, fondern fid durd 
ein Schrifttum unterridten läßt, das 
gewiß nidt die Beförderung der Se 
meinfamfeit zum Ziele bat. Das „Pro 
letariat“ der marziftifhen wie der anti- 
marziftiihen Preſſe ift in gleider 
‘Weife ein Bopanz, und als die repolu- 
tiondren Qrbeiter 1918 wirflid auf 
dem Plan erfdienen, fegten fie durd 
ihre befrembende Wirklidfeit niemand 
mehr in DBerlegenbeit, als die retho- 
riſchen Nelromanten, welche den Seift 
der Revolution feit Sab nten in 
Der Suberfidt befdworen batten, dah 
er fie nie Durd fein Grfideinen in Un⸗ 
gelegenbeiten bringen werde. Alle Be 


teiligten haben darum von Anfang ar 


fid bemüht, die deutſche Arbeiterfdaft 
wieder bon der politifhen Schaubühne 
gu verdrängen, too fie durch wilde Uns 
gefdidlidfeit und eine Art ftaatliden 
Naturburfhentums für die Gpiefer 
aller Parteien gleich ftörend war. Man 
rechnet e8 der Sogialdemofratie ald 
Berdienft um die Erhaltung bes Staa- 
tes an, daß die Gurdt vor ber Re 


. bolution ihr Die Kraft gab, bie lar 


mende Aktivität der Arbeitermaffen zu 
lähmen, und in der Sat ift ed zum 
großen Seil ihr Werf, wenn die Ber 
früppelung Peutfchlands, ftatt duch 
fataftropbale Bewaltihläge, durd die 
moralifierende Humanitat der ver 
tragsmäßigen Ausplünderung erfolgt. 
Der Proll freili über die Degradie 
tung gum Stimmpieb, welde das der 
mokratiſche Mittel der fozialdemotrar 
tiihen Realtion war, lebt nod heute 
in der fommuniftifhen Partei fort. 
Aber diefe bedeutfamen Borgdnge 


‘haben aus propagandiftifhen Gründen 
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faft nirgends eine porurteilsfreie Sar- 
ftellung gefunden. Gine folde, faft gang 
aufs Yofale befdrantt, aber von viel 
weiterer Bedeutung, enthält die Kleine 
Gdrift pon Fred 6 Baumann”, 
der in den fritifhen Woden in Ham- 
burg in einem rbeiter- und Golda- 
tenrat das politifhe Oeſchehen beob- 
adtet bat. Baumann, als praftifder 
und fühler Kopf, bat die bedngftigende 
Shwädhe des Diirgertums, Dem er ans 
gehört, ebenfo fchnell erfannt, wie die 
®efabren abzuſchätzen gewußt, welde 
bon Der ratlojen revolutiondren Wenge 
drobten. So bat er, in refignierter Vere 
achtung freilid für die fpießbürger- 
{iden Sieger, der Sozialdemofratie bei 
ihren angftvollen Bemühungen gebol- 
en, Den revolutionären Willen der 
Arbeiterfdaft gu zermürben. Denn in 
jenen Tagen ftand nidts weniger als 
die materielle Grifteng des deutſchen 
Boltes auf dem Spiele, und die Re- 
polution befaß feine Gibrer, welche 
im Stande gewefen wären, fie durch 
Opfer Hindurd gu neuen Seftaltungen 
gu leiten. Wenn die farglide Lebens- 
mittelverforgung vollends ins Stoden 
geriet, fo mußte der formlofe politifd@e 
Wille, welcher in der Arbeiterſchaft 
lebte, rafd von den einfadften Bedürf- 
niffen nah Nahrung verdrängt were 

Der Zuftand, in den dadurd die 
Städte verjeßt worden wären, kann fid 
nur der ausmalen, der etwa die Plün- 
derung eines Proviantdepots durd 
meuternde Truppen im Felde erlebt 
bat. Das waren Opfer, wie fie frei» 
lid) für eine große Gade gewagt wer- 
den müffen; fid dafür oder dagegen 
gu enticheiden, ift eine Grage des Eha- 
tatters. Aber das politiihe Denfen 
erfordert nod) mehr; e8 muß aud bes 
urteilen, ob fid) eine Bewegung nidt 
in einem Stadium befindet, in welchem 
Die ihr gebradten Opfer nur pathe- 
tilde Gergeudung find. Ohne Zweifel 
war damals Die Gade der Arbeiter- 
haft die größte, um welde Deutfde 
nod gu fämpfen bereit waren. Aber 
fie hatte nit die Führer hervorge— 
bradt, welde fie batten austragen kön⸗ 
nen: fo, ohne Ausfidt auf formendes 
Werden, nur mit den Kräften der Zer- 
flörung ausgerüftet, fonnte die Revo- 
lution im Augenblide des außenpoli«- 


* Sreb ©. Baumann, Lm den Staat. 
118 ©. Seb. 3,20 Mi. Alfter-Berlag, 
Hamburg. 





tifden Zufammenbrudes nidt fogiale 
Oeſchichte, fondern nur eine Spifode 
der Revolte werden. Darum mußte fie 
dem nadten Gortbefteben eines faum 
nod ftaatliden Lebens geopfert wer- 
den, und es ift eine Bergeltungstat der 
®Pefdhidte, dah gerade der Gogialbde- 
mofratie der Henferdienft an der Ne» 
polution gufiel, die fie beraufbejdwo- 
ren hatte, ohne zu ihrer Führung fa- 
big gu fein. Unbillig ift e8 freilich, 
Daß die Sogialdemofratie fid heute je 
nad der berrihenden Windrichtung, 
der Urheberſchaft ebenfo wie der Bän- 
digung der Revolution rühmt. Diefes 
peinlide Zwitterverbältnis, das aud 
die beften Männer der Sozialdemofra- 
tie zu inneren Schiefheiten nötigt, legt 
Baumann in feiner Schrift in ein- 
dringlider Weife Mar. 

Eben auf AUrlaub in der Heimat, hat 
Baumann, bedrüdt durd die Saten- 
lofigfeit des Bürgertums, das an feine 
eigene Gade nidt mehr glaubte, fein 
anderes Ziel gefeben, als in der Ber- 
wirrung des Augenblids pti Ua 
die Grndbrung fiderguftellen, damit 
die politifdhen Dinge fid auf ihrer 
eigenen bene weiter entwideln fonn- 
ten, obne Surd den Hunger in den 
Abgrund bloßen barbarifhen Dafeins- 
fampfes binabgeriffen zu werden. In 
der Loderung aller ftaatliden Zuſam⸗ 
menbange war e8 ibm in wmenigen 
Stunden möglid, fid eine halb legi- 
time, jedenfalls pon allen Seiten als 
neutral refpeftierte &influßipbäre zu 
fidern; man fiebt dabei mit ftillem 
Orimm, welde Möglichkeiten in jener 
Zeit für Männer offen ftanden, 
welde diefen Namen verdienten, und 
wie wenig fie genußt wurden. 

&3 ift ein fpannendes und beflem- 
mendes Bild, das Baumann bon jener 
Spode entwirft; gerade dadurd, dah 
er fic) faft gang auf das GSelbfterlebte 
befdranft, diefes aber mit plaftifder 
Klarheit und auf @rund eines unbe» 
fangenen Ueberblids über die großen 
Zufammenhänge darftellt, ragt Die 
Heine Schrift aus der Slut der dok⸗ 
trinären, fentimentalen und propagan« 
Diftifhen Literatur über die Revolu⸗ 
tion berpor. 

Sir den, welder fid lieber aus 
Quellenfdriften über die Borgange 
felbft unterrichtet, als daß er feine 
Meinung in fertigen und abftraften 
Refultaten bezieht, tft das Büchlein in 
feiner nühternen Sadlichkeit bon une 
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{habbarem Werte. Wan wird fid da- 
bei jener entfheidungspollen Zeit wie- 
der in ihrem urfprüngliden Hergange 
bewußt, der uns längft durd tenden- 
gidje Darftellung entfremdet ift. Aug 
dem Baumanniden Bude fiebt man, 
wie fid die ungefüge Seftalt des pro» 
letarifhen Srögeiftes erhebt und von 
den angftliden Bürofraten der Sozial- 
Demolratie zu Gall gebradt wird: 
ein bedrüdender Anblid für den, wel- 
der aus den Spmptomen des Hiftori- 
{hen Sefdebens auf den Zuftand des 
Bolfes fchließt, das in ihnen fein 
Schickſal erlebt — oder verfeblt. Und 
man errät, wober die dDumpfe Atmo- 
fphäre in unferm Bolfe ftammt: wäh- 
rend durd den auffenpolitifden Drud 
die fozialen Spannungen bei ung ver- 
. fhärft werden, haben wir gleichzeitig 
die Löfung des gefellfhaftlihen Pro- 
blems vertagen miiffen, das nod nidt 
einmal gu einer flaren §rageftellung 
gedieben ift. Ueberall, beim Hitlers 
putſche wie beim Rubrwiderftand, beim 
Sriedensidluffe wie bei den fommenden 
Schwierigkeiten des Dawes-Outadtens 
fteben wir bor der Tatfade, daß jeder 
Schritt unferer Politik durdh diefes un- 
elöfte Problem gehemmt wird. Gs ift 
ein Zweifel, daß die nationale und 
Die fogiale Grage unlöslih verknüpft 
ift; aber diefe Verbindung fann nidt 
etfannt, fie fann nur bon einem 
ftaatsmannifden Beifterf ha ut were 
den. Albredt Grid Oünther. 


Wehrhaftigkeit und Staatswille. 


ine ein reaftiondrer Lobredner der 
Gergangenheit zu fein, darf man 
wohl fagen, daß in der deutſchen öffent- 
liden Meinung vor dem Kriege Die 
natürliden Werte unfres Bolles eine 
andere ®eltung batten, als während 
der Revolution. Damit foll nidt die 
Borftellung erwedt werden, als ob das 
Vorfriegsdeutfdland pon idealiftifaden 
Gedanfengdngen bewegt und bon Sus 
gend und Srommigfeit erfüllt gemefen 
fet: das find immer hohe Formen des 
nationalen Lebeng gewesen, die 1813 
faum weniger als 1913 in weit höherem 
Maße Forderungen als Wirklichkeiten 
waren. Aber die Werte eines Bolles 
find etwas anderes als die Eigenſchaf— 
ten feiner Angehörigen: fie ftellen den 
unbeftrittenen Naßitab dar, an dem 
Die Leiftungen und dite führenden 
Perfonlidfeiten gemeffen werden, in 
denen ein Bolf fein Beftes wiederer- 
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fennt. Und bierin trat mit Der Revo- 
Iution ein Wandel ein; bas Burd die 
Leiden und den trübfeligen Ausgang 
Des Krieges erbitterte Bolt gab feine 
bisherigen Wertfhäbungen auf und be 
gann alle die Gigenfdaften zu Haffen, 
Deren e8 gum Giege bedurft hätte. 
Tapferfeit erfdien nun als viebifder 
Blutdurft, Sehorfam in der Pflichter- 
füllung alg niedriger Oflavenfinn, na- 
tionale Shre als militariftifHer Düntel, 
Selbfterniedrigung aber als einfidtige 
höhere Menſchlichkeit. An feinen eige 
nen Idealen verzweifelnd, ließ fich das 
Bolt willig einen ärmliden Grfag auf 
reden, der der „Geiſtigkeit“ eines flag. 
liden Literatentbpus entnommen war, 
nur weil dies Borbild die Mrdglidfeit 
bot, den unertraglid [dmerzbaften An- 
blid der Gegenwart zu einer [uftvollen, 
uberhebliden Anklage gegen die Bers 
gangenheit ausgunugen. Diejenigen 
aber, welde in diefer Zeit den unerlaf- 
liden Schuß des übelberatenen Bolles 
por der Zerftörung feiner Lebensbedin- 
gungen übernahmen, Batten außer der 


- Zaft diefes Dienftes aud nod den Hah 


und die Beradtung der öffentliden 
Meinung, ja bei ihrem Dienfte am Bas 
terlande die Gegnerfdaft des Staates 
u tragen, dem fie allein die Orund⸗ 
agen feiner Sziftenz wahrten. Heute, 
wo die elektriſchen Rlaviere in den Ha- 
fenfdenfen den Gridericus Rez dudeln 
und die Gilmgefellfdaften an Wilitar- 
filmen verdienen, mödte fid Die 
Deffentlichleit folden Berhaltens am 
liebften nicht mehr erinnern; uns aber, 
denen der fo geäußerte „neue ®eift“ 
faum weniger verbädtig erfdeint ala 
die [dletmige „Menſchlichkeit“ der Re- 
polutiongepode, fdeint e8 nötig, den 
Dlid auf jene Heine Gruppe zu richten, 
welde durch Krieg, Repolution und 
„nationales Wiedererwahen“ Hindurd 
den ®eift bewährt Bat, deffen fid 
zu rühmen heute Mode geworden if. 

Darum begrüßen wir es mit Frew 
den, daß Heinz Dadhnbardt, 
unfern fefern als Mitarbeiter am 
„Deutſchen Dollstum“ befannt, es 
unternommen bat, an einem bebdeut- 
famen DBeifpiel einen folden Kampf 
deutihen Wehr- und Staatswillens in 
den Revolutionsjahren gu fdildern’. 
Dahnhardt, als Hiftorifer gefdult, löſt 


* Heinz Dabnhardt, Die Babhrenfel- 
der. Oeh. 3,20 WE. Allfter-Verlag, 
Hamburg. 


mit großem Sefdid die ſchwierige Auf- 
gabe, aus eignen GSrlebniffen und aus 
Briefen und Aufgeidnungen von 
Augengeugen fo furz zurüdliegende &r- 
eigniffe befonnen und fadlid darguftel- 
[en und dod) den leidenſchaftlichen Wil- 
len einer Rampfgenoffenfdaft wirtfam 
werden zu laffen. Die „Bahrenfelder“, 


die Hamburger Zeitfreiwilligenorgant» 


fation, in Zeiten der Not von ener- 
gifden Männern aus dem Nidts ge» 
Ihaffen, in opferpollem Dienſte und 


blutigem Rampfe bewährt, Hat aud bie 


volle Belaftungsprobe durd den Drud 
einer feindfeligen öffentlihen Meinung 
aushalten müffen. Die Männer, die 
fih damals in den verwahrloften Ka- 
fernen des Hamburger VGorortes fame 
melten, find nicht durch nationaliftifche 
Schmarren, durd gemietete Militärka- 
pellen und ſchwarzweißrot⸗geränderte 
Shrenjungfrauen animiert worden, fon- 
dern haben fich einzeln aus einer At 
mofphäre bes DMiederbrudes, Der 
Sleihgültigkeit und des Snflationsrau- 
ides Iosgemadt und jede Rüdfiht auf 
ihr perfönlihes Fortkommen Hintange- 
fest, als fte fich verfammelten, um einem 
Staatswefen, das fie nicht liebten und 
das jederzeit bereit war, fie ihren 
Seinden preiszugeben, als einzige 
Stüge feiner Autorität in den Tagen 
feines Berfagens gu dienen. ind wenn 
der Haß der repolutionären Arbeiter» 
idaft ihnen als aufammenfhweißender 
Segendrud eher förderlih als Hem- 
mend war, fo mußte der Anblid des 
tatenlofen, und dabei für feinen Bore 
teil fo gefddftigen Diirgertums ihnen 
ibr Tun in fragwürdigem Lichte er» 
[deinen laffen. Um diefem Stande 
feine Wirkungsmiglidfeit, fein Lee 
bensredt im neuen Staate zu wahren, 
follten fie ſich einfegen, diefem Stande, 
der darunter nidts als die Maiglid- 
feit gum @®efddftemaden zu verftehen 
ſchien? Gir diefe Bürger, die der ver- 
zweifelt um ihr Leben fämpfenden, tm 
Rathaufe eingefdloffenen Heinen Srup- 
pe nidt gu Hilfe fam, fondern ftumpf 
gufah, wie diefe Wenigen die Gade 
ihrer DBaterftadt und der ftaatliden 
Autorität mit dem repolutionären 
Proletariat mitten in der Millionen- 
ftadt ausfodten?! Wer denkt da nidt 
an Die Gerfallsgzeiten der porderafia- 
tifhen Kulturen, wo die Srofftadte, 
nur um ihre Tagesarbeit befümmert, 
teiInabmslos die Herrihaft des einen 
Groberers pon der des anderen abe 


gelöft fahen, bis ihre gewaltigen, pon 
emfiger Geſchäftigkeit erfüllten, aber 
politiih erftorbenen Körper bon den 
Sewaltfdlagen der Barbaren zertrüm- 
mert wurden? Dein, nicht für diefen 
birgerliden Stand, dem fie ihrer Her- 
funft nach meift angehörten, fampften 
Die DBahrenfelder Freiwilligen, fon« 
dern für ein Gaterland, in dem ihr 
Weift der Opferwilligfeit und des Glaus 
bens an ftaatlide Macht herrfden, und 
der Träger der politifhen Redte fie 
erft durh Erfüllung ftaatlider Pflich⸗ 
ten erwerben follte. 

Deutlid tritt die Sntwidlung bes 
Seitfreiwilligengedanfens aus der nod 
bürgerlih engen Parole ,, Fir Rube 
und Ordnung“ gum SBefenntnis zu 
einem neuertpadten, auf die perfön« 
lide Gerpflidtung und Berantwore 
tung gegründeten Staatswillen in 
einer Szene berpor, die fid beim 
Ausmarfd Her als Hodperrater ge 
brandmarliten Babhrenfelder in Odfen- 
goll abfpielte. Dort wurde die bom 
Marfh und der Ungewißheit ve 
Lage ermattete Truppe von Reiben 
pon Kraftwagen erwartet, in denen 
beforgte Bürger berbeigeeilt waren, 
um ihre Söhne von ihrem Beginnen 
abzuhalten. Gleichzeitig redete eine 
bürgerlihe Abordnung aus Hamburg 
mit eindringliden Worten auf Die 
Leitung der Truppe ein, um fie gum 
Zurüdgehen nad) Hamburg zu betwee 
gen. Als die Truppe ihren Warſch 
fortfegte, und in Sufunft die Hambure 
ger Abgefandten, die auf Rädern und 
Kraftfahrzeugen fid an die Truppe 
beranmadten, mit fpontanen Abwehr- 
rufen begrüßte, Hatte fie die Los 
löfungen aus ihrer fozialen Bedingt- 
Heit, die Unterftellung unter den 
Reidsgedanten fo vollzogen, dah ihnen 
ihr Baterland mehr galt als ihre Bä- 
ter. Aus Der Shubtruppe 
bürgerlider Sicherheit war 
die Rampfgenoffenfhaftfür 
Das neue Reid erwadfen. 

Die Truppe felbft empfand die Bee 
deutfamfeit dtefes - WAugenblids; in 
engerer Sameradfdaft rüdten Die 
Reihen gufammen, ein ftarfer Korps» 
geift brad) durch, und fröhliche Lieder 
erflangen: Bon der Daterftadt des 
Hodperrates befduldigt, vom eigenen 
Stande als wahnwitzige Abenteurer 
perhohnt oder als irregeführte Toren 
bedauert, empfand die Truppe, allein 
auf ihr Oewiſſen geftellt, freudig die 
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Sreiheit und Kraft folder Gerante 
wortung. 

Dadbhnhardt Hat, neben der forgfal- 
tigen biftorifden Darftellung des Were 
dens und ber Leiftungen der Bahren- 
felder, vorzüglich diefe innere Entwid- 
lung Des Seitfreiwilligengedanfens 
zur Anfhauung gebradt. And darin 
befteht ein befonderer Wert feiner 
Schrift: fie zeigt Gefdhidte nidt nur 
befreit bon parteipolitiiher Garbung, 
alg nüchternen Tatfadhenberidt, fone 
dern al8 Darftellung eines lebendigen, 
nidt von Begriffen, fondern von tie» 
fen Kräften erfüllten G®eiftes. Darum 
ift, im Oegenſatze zu fo vielen Schrif- 
ten, twoelde für den nationalen ®edan- 
fen werben wollen, bier feine Bro» 
paganda, wohl aber Dirffam- 
feit gu fpüren. Der Alfter-Verlag 
Hat mit diefem Bude und der in une 
ferer Zeitfchrift ebenfalls befprodenen 
Schrift von Baumann (Mm ben 
Staat), eine Reihe von Beröffentli- 
dungen begonnen, deren Gortfepung 
man Dringend wünfhen muß. Golde 
DBüder, die mit der fonfreten Bee 

rengtheit ortsgefhichtliher Darftel- 
ung die Weite eines aufs Gange gee 
ridteten Willens verbinden, find die 

eeigneten Graieher eines nidt bloß 
timmungsmäßigen, fondern zur Gre 
füllung praftifder Aufga- 
ben bereiten nationalen 
Oeiſtes und das ift die Entwidlung, 
welde der nationalen Bewegung not 
tut. Albredt &rid Oünther. 


Minderheiten⸗Schulvberhältniſſe. 


rüher hat aud unſer Auslandſchul⸗ 

weſen von den Vorteilen genoffen, 
die ein mit Madtmitteln ausgeftatteter 
Staat allen feinen Unternehmungen zu 
bieten vermag. Das haben wir Aus- 
landlehrer gwar nidt in Haren Gine 
gelfallen erlebt oder empfunden, — e8 
ift ja das Befondere eines madtigen 
Reiches, dab ſchon die Tatfade feiner 
Madt überall in der Welt feinen Bür— 
gern eine befondere Stellung verfdafft, 
— Sondern das merfen wir Heute eine 
fad) an den anderägewordenen Bere 
bältniffen. Heute ift das Schulwefen 
für die vielen Millionen Deutfden, die 
außerhalb der Reidsgrengen leben, 
derartigen Befdrantungen und Beld- 
ftigungen ausgefeht, daß wir einen fol- 
en Zuftand vor zehn Jahren für ganz 
undentbar gehalten hätten. Was uns 
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aur Unterftiigung unferer Volksge— 
noffen in fremden Staaten geblieben 
ift, liegt auf dem geiftigen ®ebiet, im 
Reide der Ideen. Die Idee des Min 
berheitenredts, ein neuer und nod 
nidt ausgereifter GOedanke, befdaftict 
feit nod) nidt langer Seit die abend- 
ländifhe Kulturmelt. Unſere Deutichen 
Belange fordern dringend, daß wir 
diefe Ideen fördern, Elären und in bie 
Tat umfegen, weil uns daraus mora- 
liſche Waffen entftehen, Die wieder den 
Auslanddeut[den niigen können. Wenn 
wir eine geredte, einwandfreie Gorm 
finden, wie fremde Minderheiten in 
unferm Staat thre DBollsart wahren 
fönnen, ohne unfere Gtaatsbelange zu 
Ihädigen, fo können wir verlangen, daf 
ein gleihes Redht aud den Deutfden 
in anderen Staaten gugeftanden werde. 

Aus diefen Bründen befommt jeder 
ernfte Vorſchlag gur Regelung ber 
Minderheitenperhältniffe, mag er aud 
nur für einen beftimmten Fall und eine 
beftimmte ®egend gedadt fein, zugleid 
eine tweitreidende grundfaplide De 
deutung; denn die erfie praftifde 
©eftaltung eines Minderheitenredtes 
wird zweifellos ein Borbild werden für 
fpätere. Gine nur ſechzehn Seiten 
ftarfe, aber aus den eben Dargelegten 
Srwägungen die weitere Allgemeinheit 
angebende Denfidrift des Schleswig 
Holfteiner- Bundes über die ,Rege- 
lung der DMinderbheiten- 
Sähulpverhbältniffe in Schles 
wig-Holftein“ bringt Zar ge 
formte eitfape, nad denen das dae 
nifhe Sdhulwefen im deutiden Saddles 
wig geregelt werden follte. Der Aus 
ſchuß, der dieſe Leitfäge aufgeftellt hat 
(es find darin Männer gewelen, Die 
unferm reife fehr nabe fteben), ebenfo 
aud) der Schleswig-Holfteiner- Bund in 
feiner ®efamtheit, der fid dieſe Gage 
gu eigen madte, fteben voll ‘auf dem 
Boden des BolfStums, von bdeffen Br 
Deutung fie fo innerlid durddrungen 
find, daß fie mit Wärme aud des di- 
nifden Volkstums gedenten können, 
das den Dänen auf deutfhem Staats 
boden erhalten bleiben foll. Sehr far 
unterfdeidet die Denffdrift aber awi- 
[Hen edhtem und unedtem Dadnentum 
G3 banbelt fid tn unferer Nordmarl 
ja nidt um politifh beruhigte Sebiete, 
fondern die Frage der Erhaltung des 
Golfstums wird durdaus mit polis 
tifhen Abfidten verquidt. Beides auf 
einandergubalten: den fremden Win 
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Aus dem Deutfthen Volfstum Walter Rebn, Verganglidfeit 


Derbeiten ihr natirlides Redht auf 


Wahrung ihrer GBolfsart gugugefteben 
und gleichzeitig Die eigenen Staatsbee 
lange zu wabren, ift in der Denkſchrift 
dDurdaus gelungen. 

Lim ben dänilhen Bolfsbirgern die 
fulturelle Gelbftbeftimmung und Selbft- 
verwaltung gu ſichern, follen Bie dä— 
niſchen Schulen Privatfdulen fein, in 
deren Äußeren und innern Detrieb der 
Staat möglidhft wenig bineinzureden 
bat. (DaB ein Auffidtsredht des Staa» 
tes für die däniſchen Schulen dahin, 
daß Leine ftaatsfeindlihen Beftrebun- 
gen in ihnen gepflegt werden, gefor- 
dert wird, verfteht fid wohl von felbft.) 
G3 wird ausdrüdlid betont, Daß 
diefen Schulen das Redt zuftehen foll, 
reichsdäniſche Lehrer anguftellen, weil 
nur Diefe mit ganzer Liebe ihr Volks— 
tum in der nadwadfenden Jugend 
pflegen können. Schon beim PBorhan- 
denfein pon zehn [dulpflidtigen Kin» 
dern foll eine Schule erridtet werden 
fonnen. Aud follen dieſe Privatfdulen 
Zufhüffe aus offentliden Mitteln er- 
balten. 

Das find die Redte, die der dant- 
{Hen Bevdlferung als ftulturelle Auto» 
nomie gugebilligt werden follen. Daß 
fie aus ebrlidem Willen, die Dänen 
Dänen bYeiben gu laffen, hervorgehen 
und großzügig und weitherzig durch“ 
geführt werden follen, gebt aus der 
eingehenden DBegründung, die den 
Sätzen beigegeben ift, nod befonders 
deutlid) berpor. 

In diefen Rechten der Minderheit 
liegen zum Zeil fdon die Sicherungen 
gegen die oben erwähnten politifden 
Sefahren. Go wird von den danifden 
Privatfdulen gefordert, daf fie einen 


wefentliden Zeil der Unterhaltungs- 


foften felbft aufbringen follen. G3 were 
den alfo pon den Gltern befondere 
Opfer verlangt, die fie für ihr Volks— 
tum zu bringen haben. ind dadurd 
foll das edte vom unedten Dänentum 
geihieden werden. Die „Speddänen“, 
jene Deutichen, die fid um der Liebes» 
gabenpafete aus Dänemark willen gum 
Danentum befannten, follen auf Herz 
und Nieren geprüft werden, wie weit eg 
mit ihrem Dänentum ber ift, indem fie 
für „ihr“ DVollstum Opfer bringen 
follen. Diefes gleicherweife fittlide und 
praftiihe Mittel ift aber feine genit- 

ende Sicherung. Darum wird be- 

Immt, daß fid zur ddnifmen Minder- 
heit in Schulfragen nur folde Gltern 


36 Deutfdes Bolfstum 


rechnen dürfen, die nördli der Süb- 
grenze der fogenannten zweiten Zone 
wohnen (diefe Orenze haben uns die 
Seinde ja felbft in die Hand gegeben!) 
und bon Denen wenigftens Der eine Zeil 
nördlich diefer Südgrenze geboren fein 


muß. 

Bet diefer Regelung der Frage, wer 
fidh zur däniſchen Minderheit rechnen 
und alfo feine Kinder in die danifden 
Schulen fdiden darf, Bat nun bie 
Meberlegung einzufegen, ob und inwie⸗ 
weit fie verallgemeinert und vielleicht 
auf das gefamte Auslandfhulwefen 
angewandt werden dürfte Und ba 
muß ausdrüdlih betont werden, daß 
bier nit allein allgemein-gül» 
tige @rundfabe aufgeftellt find, ſon⸗ 
dern daß bier Die befonderen Der 
hältniffe eines politifh gefährdeten 
Staatsteiles beriidfidtigt worden find. 
®renzaminderheiten befinden fid in 
einer anderen Lage als abgefprengte 
Golfsteile, die niemals an eine poli- 
tifhe, ftaatlide Bereinigung mit dem 
Muttervolfe denken können; und die 


deutſche Schule einer deutſchen Kolonte 


in einer Stadt Perus oder Denezue» 
[a8 bedeutet für den dortigen Staat 
politifh nicht dasfelbe, was etwa eine 
dänifhe Schule in Kiel bedeuten würde. 

Gs ift alfo durdaus anzuerkennen, 
daß die Denkſchrift des Schleswig-Hol«- 
fteiner- Bundes Hug die allgemein fitt- 
lid-redtliden und die ftaatliden Gore 
derungen bedadt und vereinigt bat. 
Aber ber der Berallgemeinerung diefer 
®rundfabe des Minderheitenfhulredh- 
tes ift Dod) nod fehr Kar auseinander- 
gubalten, wann und wo ſolche Bem 
ſchränkungen, wie fie hier dDurd die po» 
litifchen Berhältniffe bedingt erfdeinen, 
gelten dürfen. Georg Kleibömer. 


Der Leumund Defterreihs 
m „Reid“. 


Vern man eine Reife tut, fann man 
nidt nur erzählen, häufig muß 
man aud befennen, daß man fid gedre 
gert bat. So ift e8 zum Deifpiel für 
einen empfindlichen Oefterreider tein 
ganz reine Vergnügen, in Deutf[de 
land, dem Lande feiner Gehnfudt aller» 
wegen und allergeiten, ein erniteres 
®efprdd über Defterreih zu führen 
und zu hören, mas man im Reid von 
Diefem Oefterreid) denkt. Gr begegnet 
nit nur bei jedermann, fondern aud 
bei Grlefenen, folden, die da glau- 
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ben, daß fie wirklich etwas wiffen, An» 
fidten, die ihm web tun mülfen. 

Wir gelten als liebenswürdig, böf- 
lid, lebhaft. geiftreid, talentiert, ge» 
ſchmackvoll, funftfinnig, ungemein mufi- 
falifh, witzig und fpottbereit, aber 
ebenfo aud) als fehr gefühlsfelig und 
nie beberrfht. Bet Wein, Weib und 
®efang, der viel berufenen Dreibeit, 
follen wir Durdaus obenauf fein. Wer 
zu uns lommt, unterhält fih ausge» 
zeichnet, ißt und trinkt vorgiiglid, fin- 
Det erlefene und Heitere Getellidatt — 
Das find die Lichtſeiten des reidsdeut- 
fen Urteils über Oefterreid. 

Wir gelten als leidtfinnig aud in 
Dingen, die man befonders nad nord» 
deutſcher Auffaffung nidt ernft genug 
nehmen fann, wir find rafd fertig in 
Mrteilen und Entideidungen, wir fol- 
fen viel gu finnlid, ungeiftig, tratid- 
Haft, raungerifd und zwifchenträgerifch 
fein, Oegenwartsmenſchen ohne YZu- 
funftsfinn, flüchtig, unordentlid, 
weid und arbeitsfdeu. Bei ung gebt 
fein Sug piinftlid, die Straßen pflegt 
man nidt, Kraftwagen und andere moe 
berne Gerfehrsmittel gibt e8 nicht, die 
Wartung der Fremden, Reifenden und 
Gommerfrifdler ift ärgerlih ridftan- 
Dig, die Staatsverwaltung verfdlampt, 
verworren und auswüdlig, die Wirt- 
fdaft ftedt nod in findliden Anfan- 
gen; Sdde, Kellner, Romponiften, 
Tangerinnen, Gournaliften und Sdau- 
fpieler das einzige, was in annehm⸗ 
baren Gormen erzeugt wird. Dir le- 
ben vom Betteln und „Wurzen“ und 
fommt bod ein Geld ins Land, fo 
saa wir nidt Geräte und Wafdinen, 
fondern Brummtreifel und RKinder- 
trompeten. — Das find die anderen 
Seiten des Urteils über Oefterreid. 

„Immer ift Sonntag, e8 dreht immer 
am Herd fid) der Spieß.“ 

Dabei bat jedes Urteil nidt etwa 
ganze fadlide Schwere, fondern man 
nimmt ung, ob man nun tadelt oder 
lobt, nidt für recht voll. Immer 
Ihwingt etwas bon Herablaffung mit 
in jedem Wort über uns. Und bas 
frdnft tiefer, ald Angriff und Mißper- 
ftandnis, wogegen man fid wehren 
fann. Gegen fühle, hoflid bemäntelte 
Herablajjfung ift man webrlos. 

G3 ift febr leiht, mit einem furgen 
Dlide auf das taulendjahrige Grengere 
Ihidjal des Deutſchöſterreichertums die 
Meinung pon der Halbwertigfeit die— 
fes Stammes zu beihämen. Du lieber 
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©ott, wo gingen Heute Deutidlandz 
®rengen im Süden und Südoften ohne 
den Deutſchen in Oefterreih! Wenn 
wir Die weinfelige, liebende, ver- 
Ihwärmte und verihlampte Bande por 
Spielern und Zänzern und Braffern 
wären, für die man uns im „Reid“ 
am ebeften hält, dann wäre Balfau ein 
ungarifher Schweinemarit, Salzburg 
ein ferbifhes Kaffeehaus und Kufftein 
ein ſchmutziges italieniſches Wein- 
bauerndorf. Wer weiß, wa3 wir an 
den Grenzen für bie Sicherheit und 
rubige Sntwidlung Deutidlands jahr⸗ 
bundertelang gelitten und geopfert ba- 
ben, der muß ehrfürdtig por der ge 
waltigen Tatfade verftummen, Daß wir 
Dabeı und trogdem immer nod Zeit 
und Herz gehabt haben, in aller Wot, 
in allem GStreiten ein Stamm gu were 
den, deffen Dafein und ftulturelle Lei- 
ftung rubig neben allen anderen Stäm- 
an der deutfhen Nation befteben 
ann. 

Aber woher fommt denn eigentlich 
Diefe in den Gormen böfliche, in der 
Gade verlegende Einſchätzung des 
Deutiden in Defterreih? Wenige von 
allen, die da von uns reden, fennen 
Nand und Leute aus eigener Anfdaw 
ung. Denn der reifende Reidsdeutide 
fennt Italien, Schweden, bie Schweiz; 
Defterreih fennt er nur ganz felten. 

Man made bie Probe: Das reiche 
Deutfde Urteil über Defterreih bildet 
ih bauptfählih aus dfterreidifden 
Büchern, und wenn wir als ein lie 
benswürdiges Qumpengefindel übel be» 
rufen find, danken wir das dod ganz 
bejonders dem Schriftfteller Rudolf 
Hans Bartid. Die begabten aber da- 
rafterlofen Schwädlinge, bie wider 
wärtig fühlihen Nidtstuer, Schwätzer 
und Narren feiner Romane gelten im 
„Reih“, to man, wenigftens por dem 
Kriege, Bartfd mehr gelefen Hat als 
in Oefterreid, als öfterreichifche 
Mauptippen. 

On feinen dudelnden Kapellmeiftern, 
feinen erfolgreihen Schürgzenjägern, 
feinen parfümierten Halbmännern fol- 
len wir zu erfennen fein. Ratirlid 
fann man derlei Männlein bei uns fine 
den. Aber im Berhaltnis gibt es bei 
uns Davon nidt mehr als anderswo 
in deutfhen Städten. Bon der ganzen 
Welt der Arbeit in Defterreih weiß 
Bartſch nidts und wenn er etwas 
weiß, fo ift er Doch nicht fähig Diefes 
Wiffen poetifd gu verdidten. Der 


Dauer, der Bürger, der Arbeiter je- 
Der Art erfcheinen bei ihm immer nur 
in blaffefter Garbe und meiftens in 
lieblos fliidtiger Berzeihnung. Gr ift 
der Spielmann und Nadbildner einer 
ganz dünnen und höchſt belanglofen 
Schicht von faulen, ſchwärmenden Hun- 
gerleidern und couponfchneidenden See 
nüßlingen. Wenn wir Deutſche in 
Defterreih wmirflid nur Has waren, 
Dann wären wir eben Idon feit einigen 
Jahrhunderten nicht mehr. 

Wer von uns reden will, der Ierne 
uns fennen. Wer uns fennenlernen 
will, der reife gu uns. Wer nidt reifen 
fann, der lefe Stifter, Rofegger, Smil 
Sttl, Ebner Eſchenbach, Ferdinand von 
Saar, und er weiß, was Wefen und 
Arbeit in Oefterreich ift, der höre un» 
fere großen Meifter der Muſik, Deet- 
Hoven, Haydn, Mozart, Brudner und 
er hört das Herz Ocfterreids fdlagen, 
Der fdaue, meinetwegen in Bildern, 
was mir gebaut haben an Städten, 
Klöftern, Burgen, was wir Heute bauen 
an DBerfftatten und Sdienenwegen und 
Wafferwerfen. ind wer über die 
ewige Kataftrophenftimmung in Oeſter⸗ 
reid die Achſeln zudt, der febe fid 
Die ungebeuerliden Grenzen, die blu- 
tenden Wunden der Wirt{daft an. 

Gr wird dann feben, daß wir in 
Defterreich es eigentlid fehr ſchwer ha⸗ 
ben gu gedeihen. Und daß mir trog- 
dem in fröhlidem Srott und in ge 
ſchmeidiger Frifde gedeihen, follte thn 
nadbdentlid ftimmen. Sollte ihn pon 
der aus Bartfh und Sdnibler ange- 
Iefenen und nad folder Leltüre frei» 
lid verftändliden begönnernden Here 
ablaffung und gedämpften Beradtung 
zu Liebe und wenn {don das nidt, zu 
Adtung für unfer Wefen, unfere Ar- 
beit und unfer Schidfal führen. 

Joſeph Bapeid. 


Bider unter fid. 


Handelnde Perfonen: 
®erhart Hauptmann: Die Infel der 
großen Wutter — Thomas Wann: 
Der Zauberberg — Waldemar Bon- 

ſels: Bagabunden-Brevier. 


De fteben bor mir auf dem Regal 
drei DBiider, die bom Derlag 
ewandert famen und auf die Linter- 
udung warten. ind wie es in einem 
‘Wartegimmer fo gugugeben pflegt, — 
die Atmofpbhare ift angefidts der dro- 
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benden Anterſuchung von vielfachen 
Spannungen geladen — Warten 
madt nervös, nidt wahr? — was ift 
natürlider, als daB fid die Stim- 
mung in nadbarliden Sefpraden löſt! 
Das neue Bud Oerhart Haupt- 
manns ftebt neben dem dicken, zwei⸗ 
bandigen , auberberg” und dem 
dünnen bandliden Bredier. Die 
Sinterbaltung gebt, wie es felbftper- 
ftändlih ift, im Stil Ber verfdie- 
denen Autoren vor fid, — nur beim 
„gauberberg“ mifdt fid Das dere 
nehmlide Organ Mynheer Peeper= 
forns hinein, — und mir find ftill 
und bören vergniglid a 
Saubertorn: Perfekt, liebe Seit- 
elle — auferordentlid! Sin trau- 
ides Beifammenfein, fönnte man 
fagen, — ein Sriumpirat, wenn diefer 
Ausdrud erlaubt ift, — obwohl, die 
heilige Infel betreffend, — von Pirat 
nit eigentlih die Rede —, Wulie» 
tat, DBielweiberei dünkt mich eher — 
immerhin, es fei. 
Infel: Töchter der Erde und des 
Himmels! Gin fchidfalumflattertes 
Mofterium ift all diefes! Der Ur 
fprung Gottes, der Urfprung Der 
Welt, — Guer und mein Urfpru 
ift in moftifhes Dunkel gebillt! 
BSrevier: Wir find Bider! Di- 
her zwiſchen Staub und Gternen! 
Wir find es zu unferem ewigen 
Rubm! ©8 gibt nidhts Größeres! 
Saubertforn: Abfolut, junger 
Sreund, excellent, um diefeg Fremd» 
wort zu gebrauden — Die Oröße 
angebend, fo ift fie, — fie ift nun 
einmal, meine Herrfdaften. Seftatten 
Sie eine flühtige Geftftellung der 
Geitenzablen: 373 — 125 — id bers 
füge, wenn id mid redt erfinne, 
über 1207 — erledigt, meine SHerr- 
Ihaften. Nicht, daß id nad) dieſer 
rein duferliden — on und gut, 
meine Serrihaften, Die innere 
Größe! Um hier etwas zu verweilen, 
erlauben Sie mir, abfolut. Aber das 
fann nur dur langjährige, mühe» 
polle, — intenfiv, verehrte Snfel — 
Arbeit, wollte ih fagen! Nicht jedes 
Sabr ein Bud, das nidt einmal — 
nun alfo: Zurüdhaltung, nicht fo febr 
„Dichter der Nation“, möchte id emp» 
feblen, reifen laffen, nit Utopie, 
— Wefentlides! Nicht Spiel, — 
Sinn vielmehr, Grnft, vaterlides Ber- 
pe cael — id apel- 
iere 
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Infel: Widt möge Has Hetter- 
göttlihe Spiel des emigfeitstrunfen- 
Bukoliihen ein irdifher Grnft ver- 
fehren! Zorbeit, o nücdhterner Sprud 
der Zipilifation, — vom libre des 
Dames die VGaterlidfeit zu erwarten! 
Im paradiefiihen byazinthenen Blau 
unferes @eifted fühlt man fih Pater 
nidt mehr, — Die Kinder ergreifen 
das Leben, — niemand weiß, wie ed 
fam. Wir haben uns früher ge 
mübt, — jet genügt das Bertrauen 
auf ‘unfere göttlihe Kraft — und 
ep Zeiten find {dledt, was milift 
u 


Aber, o Demiurgos, o Mulalinda, 
unerhört und frevelhaft gar erfdeint 
das Deginnen, einem Werf derar- 
tigen Umfang zu geben, es mit lehr- 
Daft endlofem Schwall und Seiftrei- 
@eleien zu fdmiiden, daß es einem 
Sompendium gleidt, nidt einem Roe 
man! Dein, mein Freund, das Wif- 
fen ift tot — das göttlihe Spiel ift 
wahrhaft allein — und fpart Zeit. 
Das ift widtiq — ift aud die In 
flation jebt fdon befanntlid vorbei. 

Brevier: Der tieffte Orund tie- 
ferer Mißverhältniſſe und Mißper- 
Sandniffe ift der, daß wir nicht tief 
genug pon unferer Schöpferfraft den- 

en. Grfenntnis und Bollendung laf- 
fen den neidigen Wind der vergäng- 
liden @efdebniffe durd die Kame 
mern unferer matten Bruft ftreiden 
und maden fie gu einer bon bliiben- 
den Schmerzen weifgliibenden Wel 
tenwiege des neuen Gottes, in Der 
der ®laube an die mit gütigen Kin— 
Deraugen aufdämmernde Neufraft des 
ſchöpferiſchen Shs in geſetzmäßiger 
Cntwidlungsfhinbeit der lebten Gre 
füllung entgegengefdaufelt wird. 
Howgh, ih babe gejproden! 

gauberforn: Parfaitement, er 
bat! Auferordentlid, junger Mann! 
Durchbohrend! SHerzverfehrend! Gr 
bat! Wollen Gie bitte bemerfen: Die- 
je8 Pathos, diefer Ton — furgum 
und gut, als hätte er wirflid) — ers 
ledigt, meine SHerrichaften. 

Snfel: Hat WMulalinda aus 
märchen⸗ſchickſalsſchwangerem Schoße 
orphiſch-dunkle Wahrheiten entlöft, 
die wir in ſpielend-göttlicher Verwil— 
derung nicht zu enträtſeln vermochten. 
O ſprecht, wer gab Euren Lippen 
den Rhythmus des Urlebendigen, wer 
formte in Gud den mythiſch-kosſsmi— 
{hen Spruch? 
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DBrepvier: (blättert aufgeregt in 
feinen Seiten). 

Zauberforn: Hal ein Weil 
hen! Laßt uns diefe allerliebfte Gi- 
tuation ein wenig näher betrachten — 
laßt mid (die Srlaubnis zu einem 
Gergleid aus menihlider Atmofphbare 
porausgefeht) — meinen Zeigefinger 
auf das Motto Eures Budes — es 
ift Surdaus —, nun wohl, liebe 
Sreunde. Ich mödte durhaus, Das 
Motto angehend, dag Wort „zeitger 
mäß“ — abjolut. Kurzum und gut: 
„ga rederde de la paternité eft 
interditel“ 

Mit diefem Wort war das Seiden 
gu einem lebbaften Wortwedfel ge» 
geben, aus dem der Beridterftatter 
nur bin und wieder das Wort „Win 
fterium“ (dann war es Die Dntel) 
oder ,Weltanfhauung* (dann war 
e3 das Brevier) unterfdeiden Eonnte. 
Als der Zauberberg gar begann, nad 
einer ZLeierfaftenmelodie, die bor Den 
Genftern gefpielt wurde, den Streit 
der anderen Ourd ®efang zu über 
tönen: 

„DO WMufalinda, o Mufalinda, 
Nimm wieder zu Dir Deine Kinda*~ —, 
da ftreifte der Subdrer und trennte 
die Grregten, indem er le 
den neueften Tarzan⸗Ba 
Abu-Magazin gwilden fie ftellte. In 
diefer Mad bartdhaft ift eine Unter 
haltung, die aud nur Die geringften 
geiftigen Anſprüche ftellt, befanntlid 
pon vornherein unterbunden. 
Harald Braun 


Sum Tode Moellers ban den Bruds. 


2) | bra pan den Brud lefen, beißt auf 
einem ftarfen und breiten ®edan« 
fenftrom fahren, mitgerifjen, aber bald 
erfüllt pom tiefften Vertrauen gum 
@eift der fteuernden Hand, der, wabhe 
rend er das Ziel borfdaut, Dod Die 
fühn aufammengerafften Bilder Der 
Nähe mit leichteftem Steuerdrud ung 
fo öffnet, daß wir troß der mitperimn- 
benen Fülle empirifher Widerfprüde 
ihr Gigentlides, ihren Seelenlinn ere 
faljen. 

Diefer Weift fpefulierte nicht, war 
nidt fachmänniſch gebunden, wollte 
nidt erfennen um ber funfthiftorifden 
oder ge[didtliden Geftftellung willen. 
Gr riß ein, tas morſch war, und er 
baute mit ®edanfen. Diefes Beiftes- 
fdaffen war Künftlertum, begwang und 
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Wirflichleiten gu Wahrheiten. LMeber 
den rein und fiber logifh rednenden 
Gerftand hinaus trug Moeller van den 
Brud flar und fühn eine geniale Kraft 
ber Intuition. Gr [baute feine Gee 
Sanfen. Als Mittel diente ibm — Gabe 
und errungen — eine Spradgemalt, 
eine Kraft und Geinbeit der Formu- 
lierung, Die fouderdn, die foniglid war. 
Als er, {hon ſchwerleidend, nod eine 
mal fwöpferifhe Stunden hatte, durfte 
er im lebten Olid fagen „Mein Stil 
ift reid) und poll.“ 

Während er feine Sciftesherrfdaft 
nadeinander über Dichtung, bildende 
Kunft und Politif ausdehnte, hatte er 
im leßten nur ein Ziel, fannte nur eine 
Leidenfdaft: Bauen am deutfden 
Menfdhen! Ihm Härte er am YJahr- 
Bundertanfang mit den ſechs Banden 
feiner „Deutfhen“ das nahe geiftige 
Erbe. ,Die italienifhe Schönbeit“, 
bas bedeutendste Buch über Italien feit 
Burdhardt, eine gewaltig überfhau- 
ende @eftaltung des mädtigen Stof- 
fes, verband den deutfhen Menfden 
enger mit diefer verwandten Kultur« 
welt, deren hödfte Taten nidt ohne 
Die germaniſche DBlutauffrifhung der 
Böllerwanderung, der Kreuzzüge und 
KRaiferzüge geworden wären. Der 
gleihe große Srundgedante: Bolfstum, 
gebeimnispoll beeinflußt von Landes» 
art und Landfdaft prägt hinweg über 
allen Wandel der zeitliden Gorm- 
fprade durch die Jahrhunderte Den 
©ehalt de3 eigenen Wefens aus — line 
dert aud fein Befenntnis zur Miffion 
Preufens, den , preufifden Stil“. „Der 
preußiſche Stil pon 1915 ift die grund- 
legende Redtfertigung der preufifden 
Sendung und der Aufwert der tiefen 
Zragif des preufifhen Opfers für 
Deutidland, ift die Begründung und 
Bebauptung der geiftesgefhidtlid- 
fubftanziellen Gunftion pon DBranden- 
burg, Königsberg, Potsdam und felbft 

Berlin in einem großartig ge 
febenen gefamtdeutfhen Lebensgufam- 
menbang. (M. H. Boehm). 

_ Biele Reifen und lange Auslands- 
jahre, por allem in Paris, Hatten ihn 
zum Deltbürger und zum nationalen 
Deutfhen gemadt. Nad Krieg und 
Sufjammenbrud wurde er in ber 
Sreundesgruppe des Guni-Glubs, in 
der Dodengeitung „Oewiſſen“ und in 
der ,,Ring“-Betegung der ideell füh- 
rende politiihe Kopf. Das „Recht der 


jungen Völker“, gu denen er anders 
alg Spengler die Deutfden zählte, 
wurde zertreten. ®egen demofratifdes 
Weftlertum, Parteien und Parlamente 
arbeitete er unablaffig an der tiefnot- 
wendigen Durdgeiftigung eines boden- 
wüdligen fonfervativen Deutſchtums. 
Gein „drittes Reidh“, dag er, naddem 
er über das deutihe Parteiwefen mit 
dem Hammer pbilofopbhiert, als Biel 
aufrichtete, ift bom Herausgeber in die» 
fen Dlättern gewürdigt. Moeller van 
den Bruds GFihrertum wuds. Wefent- 
lide Köpfe der Jungen richteten fid zu 
ibm empor. — Gein Wort galt, und 
wir warteten auf Werfe, die nur er 
uns geben fonnte. Außer einer „Me«- 
taphyſik der Wirklichkeit“, mit der er 
abſchließen wollte und gu der ein GEnt- 
wurf da ift, außer einer Gonderarbeit 
über „Die Raffe des Beiltes und die 
Raffe des Blutes“ follte eine Buchreihe 
uns die „Werte der Völker“ deutlich 
maden und por allem den Ginn beds 
deutfhen Wertes für uns und in der 
Welt. Mit dem Fafaismus als Deifpiel 
hatte er begonnen. — 

Die dem Srofoater und dem Bater 
fam aud ihm im fünfzigften Sabre 
feine Gdidfalsftunde. Die Freunde 
Hagen um den großen lauteren Wene 
fen, der tiefe, jugendlide Leidenſchaft 
für die Gade mit früher reifer Weis» 
heit, der ftille frifhe Natürlichkeit mit 
fribgefommener ®üte verband, der 
wärmende und hodleudtende Flamme 


war. 

Gein Werf aber, ob unpollendet, 
muß nun erft feinen großen Wir- 
fungstag beginnen und das kulturelle 
und politifde Denfen des nationalen 
Deutſchtums durchgeiftigen. Ihr habt 
es, nun nugt e3! Sarl Meißner. 


Zu Walter Rehus neueren Rabdies 
rungen. 


Br mehr als vier Gabren bradten 
wir (im Märzbeft 1921) Wieder- 
gaben bon Rehns Radierungen, meift 
pon folden, die {don vor dem Kriege 
entftanden waren. Heute geben mir 
pier Blatter aus den lebten Jahren. 

Gur das Allgemeine fann id auf 
meine früheren Ausführungen verwei- 
fen. Wir hoben damals das Skizzen⸗ 
bafte der rafhen Radierungen berpor, 
die Jih nidt fo fehr im pifionären Wee 
fen alg vielmehr in der Durdfibrung 
etwa von Klingers Radierungen unter» 


59T 


ſcheiden. Rehn felbft fchreibt über diefes 
„Hinwerfen“: „Sch gehborde nur einer 
Sorderung: id fammle, feßle Aeuße- 
tungen, halte Motive feft, die irgend» 
wo eine Hand von endlofen Harfen- 
faiten träumt; Aeuferungen, Die im 
Bernommen-werden oft ihre Kraft ere 
Ihöpfen. Ob das alles ungerundete 
Kleinigkeiten find und bleiben? Mus 
ſchelſchalen mit gerprefter Perle? Oder 
ob alle die Kleinigkeiten nidt nur Gre 
leidterungen find, fondern beleuchtete 
Puntte eines in fid freifenden Sy⸗ 
ftems, dem nur die Gormel nod fehlt, 
bas Zufammengebörige fidtbar zu 
madden? Ih weiß es nist. Eine Gee 
fühlsfurdht fpridt für bas Lebte. Die 
erbebende Gurdt: ob all die Kraft 
reicht, biefe Schöpfererfenntnis dann im 
gaum und untertan zu balten. Aus 
diefem Grunde einzig und allein ift es 
mir nidt möglid, mit Bewuftfein bor 
der Arbeit bas innere Material tote 
Baufteine gu fHlidten, zu glätten, viel 
Skizzen gu ſetzen und in Altftudien Die 
Anbetung gu verplempern.“ 

Meber das Bifionäre fdreibt er felbft 
einmal: „Mit Zittern faft finde id das 
Damonifde in mir: ein andres Raum- 
füllendes. Wie im Felsberg bie trop- 
fende Höhle mit ihrem Säulen⸗ und 
Bogen-bauen. ind meine alltäglichen 
Sedanfen ftehen oft wie erftarrt, wenn 
ihre tiefften Wurzeln plöglih in Kühle 
bintaften und leer find von Erde. Das 
ift in den erfhöpften Tagen nad den 

tionen. Dann ftehe id wie ein 
Brandplag mit ragenden Mauern. 
Wohl ift es mir dann möglid, bie Da- 
monie des Wiederaufbauens in mir gu 
beobadten. Wie den Drud im Wano- 
meter. Su beobadten, wie die innere 
blinde LUngufriedenheit, 
Schlafendes Raum heiſcht. Mir ift’s 
möglih gu feben, wie Augen werben, 
Die nehmen, nur nehmen wollen bon 
allem. Wohl fühle ih, daß endlich 
überlange, ſchwarzhaarige Arme au 
grelien aus mir wie aus dem Bitter 
äfig, und wie Lärm pon Yorn und 
Tränen um mid aufwallt. IH bee 
tradte endlid, wie id die —— 
haarigen auf fupfernem Spiegel frei«- 
gebe und wie fid all die Dunkle ratfel- 
liederreihe Dämonie in den aufheu- 
enden Kräften gegenfeitig vernichtet 
und verzehrt ...“ — 

Das Schwer-gebändigte in Rehns 
Radierungen wird aus jener Darftel- 
lung in Worten fühlbar. Daber die 
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wie ſchlecht 


Schladen, aus denen bas Erg auf- 
glänzt. Die erften beiden Blatter, Die 
wir zeigen, dürfen als Gtüde edlen 
Grges aus dem aufbredenden Felsm- 
nern der Rehnſchen Kunft gelten. Sie 
ftammen beide aus einem Soflus pon 
fünfzig großen Radierungen: „Eine 
„Baradiesgefhichte". In der „Bbane 
tafie“ (Blatt 8 des Zyklus) fehen wir 
porn auf den Berggipfeln de3 Bara- 
Diefes die beiden erften Menfden: ihre 
Vhantafie erbaut über dem Srdigen 
und Selfigen ein himmliſches. glangen- 
des, märdenhaftes Schloß, das von 
Wolfen abnungspoll drohend umfreift 
wird. In „Edens GEnde* (dem por 
legten der fünfzig Blatter) feben wir, 
mit Raabe zu reden, den „verſunkenen 
©arten“: den erlofdenen Krater, Die 
zeriplitterten, erftorbenen Bäume, Die 
dumpfe Sonne. G8 ift das Grauen des 
ausgetobten, erlofhenen Lebens. 

Wie Gedankliches bildmäßig werden 
fann, ohne literarif® zu wirfen, zeigt 
das (im Original ebenfalls ziemlich 
große) Blatt ,,Berganglidfett*. Der 
®Sebanfe ift: ber Sänger eilt bem vor 
thm im Lichte ſchwebenden Ideal nad. 
Hinter thm aber friedht eine Riefen- 
fdnecde auf feiner Spur und löfcht die 
Spur aus. Der Wedanfe ift völlig 
Bild, er bligt aus einem Bilde auf. 
Links ein leichtes, bewegtes Spiel tm 
Licht, redts die Heranfriehende Vacht; 
der Befdauer fann fih dem Gindrud 
des unaufhaltfamen Bordringens der 
Nadt nidt entziehen. Das Damontfde 
und Aftine der Wadt leudtet aus den 
bannenden Augen an den Fühlhörnern 
des friechenden Ungetüms. 

Weniger verkleinert und daber in der 
Wiedergabe beffer zu genteßen ift Die 
©ebirgslandfhaft. Das Sturmzerzaufte, 
bas Kable und dod Dämoniſch⸗Be⸗ 
lebte, Das un bie wuchtende 
Maſſe und gugletd die Erhebung ins 
Grete und Weite ift hier überzeugend 
gegeben. — 

Alle diefe Blatter find fdmer und 
difter. Bei manden ber neueren Rae 
dierungen fällt eine beftige Ditterteit 
und Ironie auf. Wie mander Künft- 
ler in unferen Tagen bat Rehn [wer 
um das Dafein gu fampfen. Go ent- 
Ihwebt das Heitere Lidt, dag aud in 
feinem Wefen ift, und der Schatten 
wächſt. Gr fdreibt: „Das mbidte id 
wünfden: daß auf dem refedafarbigen 
Linnen meiner pon mir geliebten Tage 
nidt wieder foviel mißfarbne Sorgen 


figen wie [hwererwadte Spinnen im 
Sribjabr auf alltagliden Plagen plötz⸗ 
lich als dunlle Flecken. Möge über 
Die taufendtaftige Ziegelflapiatur met- 
nes Dades das gleidtinige Spiel des 
Sturmes rajen: id höre eg gern, wenn 
nur gum Gigen die Zeit und zum Hö— 


ren das Haus bleibt. Möchte mir mein 
innerer Arbeitsraum bleiben! Möchte 
hin und wieder eine Freude mich bee 
fucden, wie auf dem wafferlinfengrit- 
nen Seid über Nacht die Geelilie ihren 
@oldfeld dem Mond und den Wen- 
[den ohne Bitten zeigt...“ Möchtel St. 


Der Beobachter 





Die Tagungsfranfheit. 


ors bie Lebensmittelfperre aufbörte, 
ftürgte fih gang Deutidland guerft 
auf ett, Dann auf Sdololade, dann 
auf Südfrüdte. Als die Dergnü- 
gungsfperre aufbörte, ftürzte-fih ga 
Deutihland guerft auf Dang, dann au 
Stalien, dann auf „Tagungen“. Tage 
lid finden an zwanzig verjchiedenen 
Orten Deutſchlands dreiunddreißig 
hodwidtige Tagungen und offizielle 
Sefte ftatt. In Schnellzügen und 
Automobilen faufen die Redner von 
einer Tagung zur andern. Oroße DBer- 
bande ftellen fi Bertreter an, die 
nichts weiter gu tun haben, als ihren 
Berband durh Anwesenheit auf der 
Tagung zu „vertreten“. Gin neuer Bee 
ruf für brotlofe Afademifer: Repräfen- 
tatton auf Tagungen. Die Städte und 
Städtchen reißen fid darum, von den 
Tagungen beehrt gu werden. Bürger 
meifter, Stadträte und Senatoren bee 
eilen fich zu repräfentieren und be» 
eifternde Reden zu Ichwiten. Die 
adt greift in Den Steuerfhranf und 
lapt für jeden Tagungsbeſucher ein 
glänzend ausgeftattetes Bud fdreiben, 
ifluftrteren und druden, worin Die 
Stadt in bas redte Hiftorifhe, wirt⸗ 
Ihaftlide und ftädtebaulide Licht ge» 
fest wird. Gs ift aber immer fo lang» 
weilig, daß es feiner lieft. Man erfennt 
es bloß „an“, aber man erfennt nidts 
„daraus“. Die Stadt greift nod tiefer 
in den Steuerſchrank und füttert jeden 
Tagungsbefuder gratis in einer Stadt- 
dalle auf einem ofjiziellen Feftmahl mit 
Krebsfuppe, Rheinfalm und Fürſt Pück⸗ 
ler. Das wird bei der Statsberatung 
nit fritifiert, weil jeder gern einmal 
mitißt. Die Zeitungen find zur Hälfte 
voll von Dagungsberidten (fo daß man 
@ott fer Dank nur nod die andre 
Hälfte gu lefen braudt). Wozu das? 
Um in allerlei Reden zu bören, was 
man fonft aud) fdon gehört bat, oder 


was man, wenn’s neu wäre, diel beffer 
in Rube Tefen könnte Und um wie- 
der einmal ein paar Tage mit gutem 
®ewiffen vertrödelt zu haben. Nad- 
frieggnerpen! Heilmittel: Staatspuri« 
tanismus. 


Zägliheineneuegeitfärift. 


Gs tft nidt übertrieben: an jedem 
Tage bradte uns jest die Poft eine 
neu erfchienene Settidrift, die bon uns 
gewürdigt werben mödte. De Inapper 
das Kapital, je fohwieriger die Gre 
werbsmöglidhfeiten, um fo maffenbafter 
wadfen die Seitidriften. Aud das hat ~ 
feinen ®rund. 

Da find die vielen „Seiftigen“, Die 
feinen Beruf haben. Als freier Schrift«- 
fteller in Deutfdland au leben tit den 
meiften zu ſchwierig, fie fuden nad) 
einer regelmäßigen Ginnahme. So bers 
fallen fie auf das Zeitichriften-ma- 
hen. &8 fcheint ihnen eine leichte Ar 
beit, die „jeder fann“. Und da fi 
immer ein ebrgeiziger Berleger findet, 
der auf das in der Phantaſie fo leichte 
Geſchäft eingeht, fo ift — natürlich mit 
ungureidendem Kapital — pom Herrn 
DBerleger und bom Herrn Herausgeber 
fo ein Ding beim Nadmittagstaffee 
gegründet, und die Probenummer wird 
au Die papiergeplagte Menfchheit los- 
gelaffen. Aber: Redattion tft ein ge» 
lernter Deruf. Oibt e8 Leute, die 
glauben, fie könnten deshalb fdon 
einen Schuh madden, weil fie Schuhe 
tragen und Schuhe in den Schaufen- 
ftern anfeben? Aber e8 gibt Leute, Die 
glauben, fie könnten eine Zeitfchrift 
madden, weil fie eine lefen und anfeben 
tönnen. Sie redigieren, wie der Fleiſcher 
Wurft ftopft. Der gefdulte Redal- 
teur merft den greuliden Dilettantis- 
mus fofort. Die Lefer fommen erft nad 
einer Wetle Hinter die Ungulanglidfeit 
der Kunft: fie merfen, daß die Zeit- 
{drift langmwetlig ift. Und bald 


bat nur nod der Druder und die Poft 
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Sreude an dem Ding, das nidt leben 
und nidt fterben fann. 

O gritndlider deutfher Mann, es ift 
nicht notwendig, daB jedes „Bebiet“ 
„feine“ Zeitfhritt hat. Es muß nit 
Seitidriften a) für ländlide, b) für 
Heinftädtifche, c) für großftädtifche, d) 
für neutrale, e) für chriftliche, f) für 
XUrbeiter-, g) für nationale ufw. Volks⸗ 
bodfdulen geben. Gs braudt über- 
baupt feine Seitfdrift für Bollshod- 
Ihulen gu geben. Was zu druden nö« 
tig ift, fann in einer großen pädago» 
gifhen Zeitfchrift veröffentlicht werden. 
Wober follen für fo enge Gebiete Hin» 
reidend drudwitrdige Aufſätze fome 
men? Sie müffen ja unbedeutend 
werden. &8 muß ja Quart gedrudt 
werden. Und lebten Gndes lebt dag 
ganze ©etriebe pon Honorarprelleret. 
Der berühmte „geiftige Mittelftand“ 
wird für den jedesmal midtigen „guten 
Swed" mehr oder weniger gratt3 ein» 
gelpannt. Gs ift ein ftinlendes Se- 
ſchäft. 

Das Ueberangebot erzeugt ſchmach—⸗ 
volle Manieren. Zum zweiten Mal in 
Diefer Zeit werden uns Hefte zuge- 
fandt: wenn wir fie nidt gurididid- 
ten, nähme man an, wir feien inter- 
effiert, und man würde den Detrag 
durch Nachnahme erheben. Eine „Zen⸗ 
tralftelle für uſw.“ (endlofer Titel, aber 
ohne einen Namen, in der Unterfchrift 
nur geftempelt: Huber) fdhidt uns aus 
Münden eine neue WMonatsfdrift 
„Shuß por Shmub in Wort, Bild und 
Leben“ zu. Am Schluß des langen 
Rundfchreibeng heißt es: „Sollte ed 
Ihnen zur Zeit nicht möglich fein, die 
BSeitidrift zu beziehen, fo bitten wir 
wenigftens unfere Beftrebungen durch 
einen fleinen Beitrag zu fördern, wenn 
Sie aud) dies nicht können, fo bitten 
wir böflihft um Riidfendung der Cine 
führungsnummer. Falls wir von heute 
ab in fieben Tagen ohne Bezugsge- 
bühr, Beitrittserfldrung, Ginfihrungs- 
nummer oder einer fonftigen Wittei- 
Iung fein follten, fo nehmen wir an, 
Daß Sie fid damit einverftanden er- 
Hären, wenn wir Dezugsgebühr der 
Monatsichrift in pierteljährliden Ra- 
ten zu 1,50 Mt. nebft 30 Pfg. Spefen- 
guidlag jemeils durch Doten oder 
Nachnahme erheben.“ Wir werden na- 
türlih auf die Nachnahme nidt rea- 
gieren. Auch von völkiſcher Seite paf- 
fierte uns Aehnlides. Da können wir 
nur fagen: Schämt eud) vor den jü- 
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diſchen Warenbausbefigern! Die find 
twenigftens — gefddftstliger. 


⸗ 
Allftein gegen Ullmann. 


Gy Rein madt aud einen „TBeltat- 
las“. Worüm madt Ullftein einen 
Weltatlas? Gr madt ihn, weil fein na» 
tionales Herz ihn drängt, feinem ſchwer⸗ 
geprüften deutiden Bolt einen Dien 
zu erweilen. Und da fommt nun fo 
ein elender Deutihböhme, ſchnüffelt in 
dem mit fhweren Koften für Die na» 
tionale Gade gemadten Weltatlas 
herum und entdedt, daß auf der Haupte 
farte der Tidedoflomatet alle altge- 
wohnten deutihen Städtenamen duch 
feltfame tſchechiſche Städtenamen erfest 
find, die der Deutide nur ausſprechen 
fann, wenn er vorher Niespulvder ger 
fhnupft bat. Nur bei einigen wenigen 
Städten ift aud die gefiirgte Deutliche 
Bezeihnung in Klammern darunter» 
gefept. Gs ift dod gang Far, daß ll» 
ftein damit den Deutfden belfen woll- 
te, Die ridtige Briefaufſchrift zu finden. 
Da bat zwar neulidh der Kongreß der 
Deutihen Seographen einen Entſchluß 
angenommen: man folle auf derartigen 
Karten die deutfhen Namen obenan 
druden und darunter in Klammern Die 
fremdipradigen Namen. Was diefe 
europdifhen Völker nur immer mit 
ihrem nationalen point db’honneur ha⸗ 
ben! Ob der eine oder andre Name 
oben ftebt, ift wahrhaftig ebenfo gleich" 
gültig wie das Oben- oder Untenliegen 
des einen oder andern Volles. Das 
nationale Wirtfchaftsleben fann beim 
Sintensliegen ebenfogut feinen norma- 
len ®ang gehen wie beim Obeneliegen. 
ind nun läuft jener einfältige Deutſch⸗ 
böhme mit feinem point d’honneur gum 
Dr. Ullmann, und der bat fo wenig 
Refpeft vor der überragenden Stel«- 
lung Ullfteins im deutſchen Wirtſchafts⸗ 
und ©eiftesleben, daß er feine „Deutiche 
Arbeit“ gu einer Sronifierung Alle 
fteing zur Berfügung ftellt. Gs ift eine 
völkerpſychologiſche Grfenntni3s, DaB 
Quden fid ſehr leiht aufregen und 
dann immer fofort gum Sadi laufen. 
Aud Ullftein eilte gum Kadi. Und 
Rade ſchnob bas tief verlegte Herz. 

slllftein fand in dem Berwalter des 
deutiden bürgerliden Redtes ein innig 
mitfühlende8 Verſtändnis. ener 
Deutihböhme Hatte von der „Oazette 
de Foch“ gefproden. Das ift ein land» 
läufiger Volkswitz, der taufendmal ge» 
Iproden und gedrudt wurde. G8 gibt 


Ghnlide landlaufige Wortfpiele mit 
deutſchen Seitungstiteln — nod fein 
Berleger bat fid bisher darüber auf- 
eregt. Aber Ullſteins point d'honneur 
pringt erregt. Der Peutichböhme 
batte eine Wendung bon dem „nur in 
juriftifdem Sinne deutiden Unterneh» 
men” gebraudt. Gin Scherz — wenn 
alle derartigen Scherze „verfolgt“ wire 
den, müßte die Zahl der Ridter 
am vier Millionen erhöht Mer» 
den. Aber Ullfteins point d’honneur 
fann feinen Humor vertragen. Der 
Richter empfand die durd den Scherz 
verlegte Ehre fo ernft mit, daß er den 
verantwortlihen Herausgeber Der 
„Deutfhen Arbeit“ trob Zubilligung 
des Paragraphen von der Wahrneh- 
mung beredtigter Intereffen mit — 
fünfhundert Warf pönte. 

Die Begründung des rteils ent- 
hält eine in ftarfften Ausdrüden ge» 
baltene Gbhrenerfldrung für Ullftein. 
Yum Schluß werden die fatirifchen 
Bemerfungen der „Deutſchen Arbeit“ 
„nit nur als eine ſchwere Berfiindi- 
gung an den deutiden Wiederaufbau» 
arbeiten, fondern als ein ftrafbares 
DBergeben“ gefenngeidnet. Warum ift 
der Ridter eigentlid gleih fo bss? 
Ullſtein aber — gefdidt, wie nur er 
ift — verbreitet dieſes nod gar nidt 
redtsiraftige Urteil in Dtaffenauflage 
als Brofpeft. Wir erleben das Sdau- 
fpiel, daß — ein deutiher Richter zum 
Rellame-Autor des Berlages Ullftein 
gemadt wird. Das fommt davon. 

G38 wird neuerdings in Deutfdland 
gur Mode gemadt, unbequeme Suriften 
journaliftiih zur Strede gu bringen. 
Auf den Oberftaatsanwalt Linde wurde 
in dem bon Stampfer geleiteten Bore 
warts und anderswo fo lange Herumges 
ftampft, bid der Zuftizminifter dag Odt- 
um glaubte auf fid nehmen zu mülfen, 
ihm den Barmat-Prozeß zu entziehen. 
Der Amtsgerihtsrat Bewersdorf wird 
feit Monaten umbeult. Drum wollen wir 
unfrerfeits feftftellen, befcheiden, wie es 
deutiden Gournaliften ziemt: Gener 
Ridter, deffen Urteildbegründung Ull- 
ftein für feinen Brofpeft brauchen 
fonnte, ift der Amtsgeridtsrat Dr. 
Srumad, derfelbe, der meinen Rei» 
gen⸗Prozeß ſowohl im vorletten wie 
im legten Termin in Händen hatte. &8 
gibt merkwürdig ſyſtematiſche Zufälle. 
Nun wird man begreifen, warum id es 
nidt zu einem Urteil diefes Richters 
gegen mid fommen ließ. 


‘ bandige, 


„Spineri”. 


De haben nun die deutſchen Litera⸗ 
turgrößten wie Alfred Kerr der 
Gielbandige, Emil Ludwig ber Dick⸗ 
bändige, Georg Witkowski der Schön⸗ 
nachdem ihnen Wolfgang 
Heine der LUnbandige kunſtvoll die 
Prozeßtribüne gugeridtet hatte, dem 
deutſchen Bolfe bewiefen, wie funftbar- 
barifd es fei, wenn es nicht Schnitlerg 
„Reigen“ als „Kunft“ bewunderte, wie 
es fid vor dem Ausland fdamen 
müßte ufto. Und nun lefen wir in der 
Rundfdhau des amtliden Dlattes des 
Deutiden DBühnen » Bereins  (Dte 
Deutſche Bühne, Heft 11/12 pom 15. 5.): 
„Der Kopenhagener Zenfor hat Sdnibe 
lers ‚Reigen‘, den Betty Nanfen als 
legte Sat ihres Theaters aufführen 
wollte, als ‚Spineri‘ verboten.“ Als 
Gpineri! Nadbarin, Euer Fläſchchen! 

Herr Amtsgerihtsrat Dr. Grumad, 
zu wieviel Mark Buße würden Gie 
einen deutſchen Schriftfteller perurtei» 
len, Der fich erdreiftete, unfern erbae 
benen Arthur Sdnibler als den Are 


heber einer „Schweinerei“ gu bezeich⸗ 


nen? Gite miffen mal nad Danemarf, 
um mit der DBarbarei da Hinten auf 
gurdumen. infer Georg Brandes al» 
lein fchafft es offenbar nicht mehr. 
Schlimmftenfall3 mülfen fün'zigtaufend 
Mann Hilfstruppen aus Lodz, Ware 
ſchau, Zloczow und Tarnopol nad Da- 
nemarf gefdmuggelt werden. Dann 
würde der Kopenhagener Senfor wohl 
endli wahrhaft europäifhe Manieren 
lernen miiffen. 


Sin Kinderfreund. 


we man die OGefolgſchaft nidt 
mehr mit einer großen 3 de e gue 
fammenbalten fann, muß man fie dDurd 
Organifation und durd allerlei perfine 
lide Sntereffen und Sntereffiertheiten 
gufammenbalten. Alfo beginnt die So» 
zialdemofratie, ihre @efolgfdaft als 
Schäflein in umfriedeter Hürde gu bee 
bandeln. Die Sogialdemofraten were 
den nidt mehr durd eine große Idee 
für die Partei geworben, fondern 
fie werden gumeift in die Partei — 
hineingeboren. Damit fie nidt 
Sntereffe für die Welt jenfeit3 der 
Planfen befommen, wo Ideen toadfen, 
muß man fie an ihre Weide von frü- 
hefter Kindheit an fo gewöhnen, daß 
ihnen nidts anderes mehr Ihmedt. Zu 
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Diefem Swed madt bie Partet nidt 
mehr nur Jugendliteratur, fondern foe 
gar Kinderliteratur. Dem „Borwärts“ 
wird vierzehntägig ein bebildertes Heft 
beigelegt, dag den ſchönen Titel „Der 
Kinderfreund“ führt. Diefer Kinder» 
freund ift ein gefinnungstüdtiger Bar- 
teimann, der im Dienfte feiner Partei 
boldfeliges Kinderlädeln und kindliche 
Unbefangenheit mimt. Zuweilen bringt 
er den Rindergemittern unverſehens die 
base Dofis Parteigift bet. 

eld) eine men{dlid-fdine Aufgabe! 

Beifpiele: In Nr. 6 wird „unbefan» 
gen“ über Sartenlefen geplaudert: 
» run fehen wir vier Dide Puntte, viel 
oe ®ebäude alfo, als im gangen 

tf. Und Ihön abfeits von den ein- 
faden Heinen Häuschen Her Dorfbe- 
wohner. Darum eine punttierte Glade, 
ber ‚Butsparl’. Denn die gefonderten 
— find das ut’, wo der Suts- 
err’ wohnt. And nun überlegt eud 
mal, wie bas wohl fommt, baß Ddiefer 
Qutsherr in etnem fo ſchönen großen 
Haus wohnt, und daß feine Kühe und 
Pferde viel [hönere Wohnungen haben 
alg die meiften Bauern und Arbeiter 
im Dorf. Geht eud das, was wir auf 
der Karte gefunden, einmal in Wirk- 
lichkeit an und fpredt mit eurem Fibe 
rer darüber.“ Dann fommen „Zahlen 
gum Waddenfen“, worin gezeigt wird, 
wie „vierzehn Arbeiter ihr Leben lang 
arbeiten müffen, um die Summe an 
Lohn zu empfangen, die bier durch Ber- 
fauf der Landftelle mit einem Schlage 
berbient’ wird.“ Oder in Wr. 3 wird 
die „Bollspverfammlung der G®erma- 
nen“ zur fozialdemofratifhen Propa- 
Bande ausgeihladtet: „Aber das deute 
de Bolf hat lange darum fampfen 
miiffen, damit wir eine Republif wure 
den und wieder fo freie Menfden, wie 
unfere Borfahren por 2000 Jahren es 
waren.“ (So? Sind wir wirllid fo 
fret? ind wie ift ed mit dem Stand 
der Unfreten por 2000 Jahren?) 
Nr. 8 bringt einen Auffaß über Wal- 
ter Rathenau, der einem Vorwärts 
Leitaufſatz in der Brutalität der pro» 
pagandiftifhen Hebe gleihlommt. Im 
„Brieffaften“ heißt es: „Sieb, über das 
Leben unferer Auguft Bebel und Karl 
Marz haben wir bisher gwar nod 
nidts gebradt, dafür aber über Jo— 
bann Kepler und heute über Rathe— 
nau. Bon Bebel und Marz wirft du 
aud) bald einmal etwas hören. Alfo, 
Ihreibe einmal wieder!‘ 
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Die „Hamburger Lebrerzeitung” Des 
großen Hamburger Lehrervereins emp» 
fieblt diefen „Kinderfreund“ in Wr. 24 
aufs wärmfte und behauptet: „Die ein- 
zelnen Beiträge find frei bon Partei» 
politifher Ginftellung und DBeeinfluf 
fung des Kindes, fie find pon Wen 
[hen gefdrieben, die für Rinderart 
Hera und Berfteben mitbringen.“ Dah 
der „Kinderfreund“ eine “Beilage des 
„Borwärts“ ift, verfhweigt die „Ham- 
burger Lebrerzeitung“. 

Der Redakteur des ,, Rinderfreundes” 
ift ein Hamburger. Ih gedente Der 
Zeiten por dem Kriege, da Wilhelm 
Kogde die Hamburger Lehrer als 
»beimlide Sozialdemokraten“ begetd- 
nete. Es gab eine große Aufregung. 
Sch felbft verteidigte die Hamburger 
Lehrer in einer Heinen Schrift. Da- 
mals war id nod unerfabren genug, 
den Worten der Menfdhen zu glau- 
ben. Meine grundfagliden An 
fdauungen über Tendeng in der Gu 
gendliteratur find Diefelben wie ehe 
dem, eben darum lehne id den partei- 
tendengidfen „Kinderfreund“ ab. 
dod gebietet mir die Seredtigteit, bei 
diefer Gelegenheit feftguftellen, Daß 
Kobde feine Kollegen zum Zeil beffer 
fannte alg id. Es ift gefommen, wie 
er gefagt bat. 


Hutabpvor Butabl 
Bute ift die Abkürzung für einen 
“J fozialdemofratiiden , Bund Der 
technifchen Angeftellten und Beamten“. 
Der Bau Hannover diefes Dundes ließ 
unter Dilligung des Bundesvorftandes 
zu Berlin an alle feine Orts und 
Dienftftellenverwaltungen ein Runde 
ſchreiben ergehen, deffen Sefinnung für 
die Moralgefhichte des deutſchen Bol- 
fe8 im laufenden Zeitalter, da eine 
beutide Majoritat die Garben ber 
Trauer und Hes Dlutes beſchwichtigend 
mit der Garbe des Goldes fdumte, von 
Sntereffe ift. Butab verfündet: ,, Wir 
find feine Organifation Tednifer deut⸗ 
{der Nationalität. Wir find die Ore 
ganifation der in Deutidland befdaf- 
tigten Zednifer, gleid, ob männlich 
oder weiblid, ob Chrift, Jude oder 
Heide, ob Deutfder, Grangofe oder 
Engländer, ob der weißen, ſchwarzen 
oder roten Menfdenraffe angebörend. 
Senifer ohne Pagifif—ft au 
fein, darf als paradoz bee 
zeihnet werden (gemeint ift: 
Techniker ohne pagififtifde Sefinnung 


zu fein — Deutih Sprak [wer Spraf). 
Wir Tednifer, die das Ziel haben, 
Die Detriebe, die Sigentum des Bolted 
— iſt doch wohl: Eigentum der 

enſchheit) werden müſſen, gu leiten, 
haben das größte Intereſſe daran, daß 
Deutſchlands Produktionsſtätten ere 
halten, ſomit durch Krieg nicht zerſtört 
werden. Die Loſung des freigewerk⸗ 
ſchaftlich organiſierten Technikers iſt: 
„Nie wieder Krieg!“ 

Ausgegeidnet! Schreiten Sie fort 
auf diefen Wegen, verehrte Butabben! 
Die Wetvitter zerftören befanntlid die 
Zelephonleitungen, feben völlig un- 
überlegt bie [hönften Fabrifanlagen in 
Brand ufw., alfo: Nie wieder Sewit- 
ter! Die Stürme maden befanntlid oft 
Schiffe entzwet, fehren törichterweife 
fogar ganze Städte durcheinander, alfo: 
Nie wieder Sturm! Mangel an Gin- 
ſicht in die Wirklichkeit verengt und 
verdünnt befanntlih den menfdliden 
©eift, fo daß Technik und Wirt- 
ſchaft, ftatt porangufommen, zurüdge- 
ben, alfo: Nie wieder Butab! 


3wifdenrufe 1. 


J dodor Wolff deflamiert in einem 
Leitartifel (B. T. 15. Juni. Abend) 
folgende demofratifd rrrollenden Peri- 
den: „Was bleibt nod über jenen an» 
deren Jugendgeiſt zu Jagen, Der bee 
fangen, mifleitet und denftrdge feiner 
biftorifhen Entwidlung zu folgen ver— 
mag, verftändnislos für Golfsfretheit 
und felbftandiger? Bürgermillen, nur 
auf dem Schauplat des Befeblens und 
®ehordens fih wohl fühlt, haffend 
Herumfdielt, ftatt lernend zur Klarheit 
zu gelangen, und eine Zeit zurüd» 
witnfdt, wo man als Sohn aus guter 
Samilie bequem und felbftverftandlid, 
ohne Konkurrenz der unteren Sdide 
ten, zu Aemtern und Ehren fam? Was 
pon den ehrlichen Knaben, die am Pa⸗ 
tadefchritt der Vergangenheit fid be— 
geiftern und in der Zudt nase 
Lehrmeifter nidt erfennen, daß wir 
nicht mit geſchwungenen Süßen die Sus 
funft erobern können, fondern nur 
mit... Zwiſchenruf: platten Gifen. 


Neue Bücher. 





Hermann Claudius, Heim- 
Lehr. Lieder von Gott, She und Ar- 
mut. 118 ©. Geb. 350 Mi. Georg 
Weftermann, Braunſchweig. 

Der Titel deutet bie Richtung des 
Weges an, den der Dichter gebt. Heim: 
bas heißt bei ihm das Sleide wie bei 
Matthias, feinem Urgroßvater. Das 
OGOedicht an die VPlejaden, Has er 
dDiefem widmet (fiehe porn unter „Gr⸗ 
lefenes“), [at ſich vergleiden mit der 
»Oternfeberin Life’. Die DBerwandt- 
ſchaft tft deutlich, aber der Enfel ift dod 
ein Gigener. Aud in Gedidten mie 
»Motivater® und der febr hübſchen 
„Simplen Ballade“ fpürt man etwas 
bom Geift des Alten. Aber im ,,Nadte 
gefühl“ ift die Unruhe des Herzens 
viel ftarfer, und die „Sphinz“ zeigt et- 
tas Dumpf-Sdweres, wie es fid nie 
bet Matthias findet. Hermann Glau- 
dtus ift nicht auf einen allbeherrfdenden 
Orundton geftimmt, fondern weit diffe 
tenzierter, es finden fid fchrille Diffo- 
nangen. Gteht er dod vor der Note 
wendigfeit, aud in Oroßſtadt und Fa⸗ 
brif ©ott gu finden, der, wenn er hi 
der Allwaltende fein muß. In der 


„Früh⸗Ode“ und der „Werk⸗Ode“ find 
ernfte, eindrudspolle Löfungen gegeben. 
Aber es fdeint uns, daß mehr und 
mehr das Innige, Fefte, Sdlidte in 
ibm Kraft gewinnt. Iſt es bod be» 
merfenswert, daß viele Nadt- und 
Abendlieber unter den 87 Sedidten 
find, und gerade unter ihnen befonderg 
Ihöne. Diefer Gedidtband ift eine ere 
freulide ®abe; es ift mandes darin, 
was uns zu einem lieben Begleiter Be: 
Die Dauer werden Tann. 


Gulu b. Strauß und®Zornep, 
Lucifer. 2. Aufl. 242 ©. Seh. 5,— Mt., 
geb. 8,— ME Eugen Diederichs, Sena. 

Ein gefdhidtlider Roman aus der 
Zeit etwa von 1230 bid 1250. Das 
Problem ift: das Böfe in der Welt. 
Die Löfung, die der „Ketzer“ findet: 
„Das Oute ift aus Gott, und das Böſe 
ift aus Gott. Denn Lucifer ift der 
vierte in der ©ottheit und ift der un- 
fhuldige Gott.“ ,Geder Menfd muß 
fein Zeil Böfes tun und leiden, weil er 
ohne das nicht erkennt, was gut ift, 
und fih erhebt über feine Brüder. 
Aber weil Lucifer einer ift, und die an- 
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dern find drei, fo darf aud nur Der 
pierte Zeil am Wenfden dem Lucifer 
gehören und nidt mehr.“ Es find Töne 
Deutfher Myſtik, die da aufflingen. 

Der Roman befteht aus zwei Zeilen, 
Deren jeder in pier Handlungen aufge» 
teilt ift. Der erfte Teil erzählt uns bie 
Jugend Burfhards8 vom Haus, 
Des SKlofterfhülerr® und nadber 
Möndeg, bis zu feiner Trennung von 
Der Kirche nad dem Sieg über die Gte- 
Dinger Reger. (Das Schlußlapitel lefe 
man unter ,,@rlefenes“ nad.) Rein 
fünftlerifh ift die Darftellung dieſer 
Qugendentwidlung der ftärlite Teil des 
Budes. Die zweite Hälfte fpielt in 
Mähren, wo die Hauptperfonen (ctwas 
merfwürdigerweije) durch das Schidfal 
wieder zufgmmengeführt werden. Aud 
bier Szenen pon madtiger Gindruds- 
fraft, aber nidt pon der Sefdloffenbeit 
und flaren Linie wie vorber. Hätte die 
Didterin den Stoff in drei Gruppen 
aufgetcilt, fo daß Burfhards Weg bis 
zur Offenbarung nidt nur als nad» 
träglicher Bericht einflöffe, fondern daß 
Diefe inhaltsreiche Strede durchgeftaltet 
wäre — uns fdeint, bas Werf wäre 
ing gang Oroße und Gewaltige ge- 
wadfen. 

Die beiden Hauptgeftalten find von 
bewunderungswürdiger Konzeption: 
Der Bertreter der Kirche, erft Magde- 
burger Dompropft, [pater Olmützer Bi- 
ſchof, und fein Gegenfpieler, der Keger 
Burfhard. Der Propft ift (im erften 
Teil) der Lebenslehrer des jungen, gere 
brodenen Möndes, an ihm wadft er 
empor. Dann aber wird er der Richter 
feines ehemaligen GSebilfen, er läßt ihn 
auf dem Scheiterhaufen brennen. Aud 
die Nebengeftalten find von einer ftar- 
fen, überzeugenden Charakteriſtik. 

Das Wert ftrobt pon Kraft und bun- 
tem Leben. Go febr, daß man diefes 
Leben zuweilen gu riechen meint. Die 
Menſchen, die Landihaft, das Wetter, 
Die Stedinger Schlacht, das Setümmel 
der Tſchechen — pradtpoll. Ein Werk, 
dag man nidt nur mit Senuf, fondern 
mit innerem Gewinn lieft. &8 hebt fid 
weit über den Literaturdurdfdnitt 
empor. St. 


Alfred Pfarre, Broban- 
Dus. Die Gefdhidte einer Wander- 


Ihaft. 248 ©. Seb. 4,50 ME. Hanfea- | 


tifhe Berlagsanftalt, Hamburg. 
Mnfere älteren Lefer erinnern fid 
Alfred Pfarres als unferes Mitarbet- 
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ters. Gein letter Auffas („Das Kind 
ohne Bibel“) erfhien im Februar 1921. 
Gr ftarb dann nur zu bald und plig- 
lid, gerade als er nad feiner nidt 
leihten Jugend fi) zu einer felbftandi- 
gen Stellung bindurdarbeitete und vor 
der Berwirflidung eines weiten Bla- 
nes ftand. Gin großer, ſchlanker ie» 
derfadfe mit edlem Gefidt, nachdenk⸗ 
famer Gtirn und leudtendDen Augen. 
Selten babe id bei einem Manne fo 
febr den Gindrud felbftverftändflicher, 
naturbafter Reinheit gehabt wie bei 


m. 

Pfarre hatte urfpriinglid das Studa- 
teur-®ewerbe erlernt („Sipsihufter“). 
Gr madte fid 1912 auf die Wander 
haft füdwärts, faßte unterwegs den 
Plan, fih Italien, das Land feiner 
Sehn{udt, zu erwandern. Gr gelangte 
aud unter unfagliden Mübfalen bis 
Rom und Neapel. Gein Körper erlag 
zuweilen, er mußte ſchwer erfranft ins 
Krankenhaus. Wieviel Hunger und 
Sorgen, aber welde Begeifterungs- 
fabigfeit bei dem jungen Proletarier, 
der Ooethes Sedidte im Rudfad trug! 
@Outmiitige Menfden und Handwerise 
burfden Halfen ihm zuweilen weiter. 
Danderfreundfhaften richteten thn auf, 
fo die in Rom gefdloffene Freundſchaft 
mit dem fpäter befannt gewordenen 
Maz Barthel. 

Diefe wahrbeitsgetreue Niederfchrift 
zeigt uns ein Stalten, Das biiderfdrei- 
bende Menfden fonft nicht zu feben bee 
fommen, es erfdeint alles gleihfam 
pon unten. Das Treiben der Deutichen 
„Kunden“ und Bennbrüder in den Aſy⸗ 
[en und Sneipen lernt man bier wie 
nirgends fonft fennen, ©eftalten von 
bäßliher Semeinheit und Verlumpt⸗ 
beit, aber aud bon großer ®üte wie 
„Heiland“, der Kundenphilofoph, den 
Pfarre in Senua traf. Snfofern ift das 
Bud ein fulturhiftorifdes Dokument. 

Der Probandus Iehrt ung, daß nicht 
Die Berhältniffe den Menfhen machen, 
fondern daß der menihlide Wille das 
Grſte ift im Lebenstampf. Das ift eine 
Grfenntnis des jungen fogialiftifden 
Wanderers. AU der grauen Mifere pon 
Anfang bis gu Ende zum Troß ift es 
ein ftol3e8 Bud: der Probandus hat 
beftanden. St. 


Alezgander 8 Kielland, 
Rings um Napoleon. 20 ©. 
Seb. 6,— Mi. Georg Merfeburger, 
Reipaig. 


Unmittelbar und lebendig gefdrie- 
ben; mit einer verhaltenen Greude an 


dem fpannenden und madtigen Stoffe, - 


— eine erfreulide Art, Geſchichte zu 
ſchreiben, mit aufridtiger und friti- 
{der Subjeftivitat, die fiderer Das 
Gertrauen des Lefers gewinnt, als 
angftlide Objeftivitat, Durd Deren 
faden{deinige Hülle Die gelebrte 
Ueberheblichkeit fidtbar wird. Frei- 
lid mutet den Deutfden das Bild 
der napoleonifhen Gpode, das der 
norwegiihe Liberale entwirft, fremd 
an. Aber wer einmal Abftand ge- 
winnen will pon unfern, leider meift 
nicht fubjeftiven, fondern gefälichten 
Darftellungen jener Seit, tut gut, fid 
einmal die Dinge in diefer gang an- 
deren MPerfpeftive angujeben. Wor 
allem jene gang eingigartige Welt 
ber mit TDRapoleon auffteigenden 
Rampfgefellen, der [eshte Kriegeradel, 
der in Guropa entftand, ift wirflid 
Iebendig geftaltet, — der Kaiſer felbft 
nidt in gleihem Orade. Das liegt 
aber nidt an Sielland, fondern an 
Napoleon, der Heute für den See 
fHhidtsfhreiber nod ebenfo unnab- 
bar ift, wie er e8 für die Wenfden 


feiner Zeit war. ®.. 
Baltifhes Sidterbre- 
pier, berausgegeben von Werner 


Bergengruen. Web. 2,50 ME. Oanzl. 
3,75 ME. Verlag ©. Neuner, Berlin. 
&3 war ein febr ſchöner Sedanfe, 
einmal eine Auswahl baltifher Ly- 
rif gufammenguftellen, da nirgends 
ungewollter und reiner Die 3ufam- 
mengebörigfeit der Balten mit uns 
und zugleih ihre Eigenart fid) dar- 
ftellt. Lind Bergengruen, der felbft in 
jungen Sabren ein Baltenſchickſal er- 
fahren hat und den friegeri{den Seift, 
die -ftarfe Lebensluft und die gabe 
Seftigfeit feines Stammes in fid ver— 
eint, bat fider eine glitdlide Hand 
bei der Auslefe gehabt. So erwedt 
das fleine Bändchen nidt nur lite» 
rariſches, fondern aud volfsgefdidt- 


[ides Intereſſe. Zreilih, indem die 
Sammlung zur ©egenwart fortichrei«- 
tet, verliert fie das Iebtere: den 
Süngften ift von ihrer Gigenart we— 
nig mebr geblieben. Bergengruen 
felbft, por allem mit dem Wedidt 
„Warenhaus“, zeigt von ihnen am 
meiften eigene Kontur. ©. 


Hermann Steinke, Ueber 
taufend Rätfel. Ratfel- und 
SGpradwunder aus alter und neuer 
Zeit. 182 GS. Oeb. 250 ME. Gr. 
Andr. Perthes, Botha. 

Sas Büdlein bat nidt wie das 
der Lifa Sener etwas mit Bolfs- 
funde gu tun, fondern bringt Runft- 
ratfel, zum großen Seil bom Autor 
felbft. Auch die Ginleitung fiebt bom 
Boltsratfel und feinem Wefen ab, fie 
gibt Sefhidtlides über das Kunft- 
ratfel. Die Abfchnitteenthalten: Steige- 
rungsrätfel, Anagramme, Palindrome, 
Wort-, Scherz- und Zahlenrätiel. Es 
bandelt fid alfo meift um Uebungen 
des Berftandes und Kombinations- 
vermögens. Befonders die Palindro- 
me baben eigentiimlide Reige. St. 


5. DB. Weber, Dreizehn- 
linden. Mit einem Nadwort von 
Or. W. Greiner. 368 6. (Univ. Bibl. 
Nr. 6524-27.) Geh. 1,20, Leinen 
1,80, SHalbleder 3, ®anzleder 6 Me. 
Philipp Reclam jun. Leipzig. 

Gine der wenigen deutſchen Did- 
tungen, die im neunten Jahrhundert 
fpielen. Die Darftellung des Gieges 
des Ghriftentums über das Heiden- 
tum in Deftfalen. In der Wade 
folge Scheffel3 und Freytags erftrebte 
Weber (geb. 1813) hiſtoriſche Zreue, 
dod find Wenfdhen und Vorgänge 
feihtwohl mit einer ftarfén Sdeali- 
erung gegeben. Aber rein und lies 
benswürdig tft diefer Gang, und insd- 
befondere wird er junge Herzen ims 
mer wieder entzünden zu Syeimat« 
treue, DBaterlandsliebe und driftli- 
her Frömmigkeit. St. 








Zwieſprache 








We Diefes Heft durdaus eine 
Meberfdhrift Haben müßte, würde 
ih darüber ſchreiben „Kebereien”. In 
diefer Sommerzeit, da der brabe Dür- 


ger im friedefeligen Schatten der Laube 
die einichläfernden Nadridten über 
den Gtre‘emann den Siderheitspertrag 
— die deutfhen Zeitungen reden, wie 
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ih Das in einem Dominion gebötrt, 
nidt bon „Vertrag“, fondern von 
»paft  — mit müdem DBemwußtfein zu 
fid nimmt, oder über die neueften 
Deut{[Henvderfolgungen in Polen — o 
wie weit ift dag ab pon der Haut 
unjres gedeihenden Leibes! — eindruf- 
felt oder mit patriotiidem Schmunzeln 
bie Nadridt genießt, daß die Marok— 
faner wieder einen franzöfifhen Poften 
um einige Silometer guriidgetrieben 
baben — ba, die waderen Maroffaner 
zeigen e8 den Grangofen, was echtes 
Heldentum tft! Olid auf, Abd el Krtm, 
rette deinen Anteil an den Gragruben! 
Laffet nit loder! Wir gönnen’s dem 
Grbfeind! — während der Birger fo 
in fanftem Qbantafiefpiel zwiſchen 
Waden und Träumen dahindämmert, 
bis ihn etwa eine Milde, die feiner 
Nafe zu nahe fommt, erzürnt auffahren 
und zu einem gewaltigen Heldenhieb 
emporflammen läßt — furg — nun, wer 
fann in fo fdlaftrunfenen Zeiten einen 
fo langen Gah durdhhalten? Gr bleibe 
ein Anafoluth. Mit diefem pbhilologi- 
{hen SKunftwort ift bie Grfcheinung 
eines folden Gages grammatifalifd ge- 
rechtfertigt... Und duch Jean Pauls 
Ieudtendes Borbild ift fie fogar lite. 
rariſch geredtfertigt. 

Boshaft, wie wir dburd bie Srbfiinde 
nun einmal find, fommen wir auf den 
Sinfall, den „lieben Lefer juft in der 
Serienzeit gegen den Strid zu ftrei- 
heln. Wir fehen ihm por, tas gerade 
unfer Lefer, der uns feds und ein 
balbes Jahr lang treu gefolgt ift, nicht 
pon ung erwartet hätte. Wir bringen 
Auffäße, bon denen er beanfpruden 
fann, daß gerade wir fie nich t brad. 
ten. Was ftehen da für Dinge bet 
Paul Ernft — jeder Nationalgefinnte 
muß por Cntriftung durchdrungen 
werden, wenn er das — oberfladlid 
Tief. Und dann wagt Herr v. Dis- 
mard gegen die Bodenreform, für die 
bod) Heute jeder anftandige Menfd tft 
und deren Anhänger „unfer verehrter 
Doltor Stapel“ dod auch feit Jahr- 
zehnten ift, Bedenken zu erheben! Und 
endlid — auc er felbft, Ben wir ung 
als aller Tugenden Krone dadten! Jee 
der anftandige Menfd ift bod gegen 
den Alkohol, das Deutihe Bolfstum ift 
fogar fo anftändig, daß es feine Alfo- 
Holreflame bringt, und nun — man 
mag es nidt ausfpreden. Wenn Die 
Moral aud im „Poltstum“ in Sere 
febung gerät... 
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Meber Paul Grnfts deutſche Gefin- 
nung ift fein Zweifel; wie ernft Herr 
vd. Bismard die Bodenreform nimmt, 
fagt er felbft; dab id nidt für den 
Alfohol fampfe, fondern gegen, ift 
felbftperftdandlid. Aber id) habe feine 
Neigung, jene Sefinnungen undurd- 
dadt gu laffen und jene Dogmen als 
unantaftbar gu verehrten. Sind Die 
Grfenntniffe wahr, fo müſſen fie fi 
pon den verfhiedenften Seiten ber als 
wahr ermweifen, fonft find fie eben nicht 
ganz wahr. Leber das, was in jenen 
Auffagen fteht, läßt fid ftreiten. Sd 
würde gegen Paul Srnft geltend ma- 
den, daß man mit dem ariftofratifchen 
Pringip der Reprafentang nidt allein 
ausfomme, fondern daß uns die Ra- 
tur das Brinzip der Struftur theif, 
und damit fommen wir gu einem Des 
griff des ,, Bolfes", der nidt „Unfinn* 
tft, fondern auf Tatfaden bindeutet. 
Aber über all diefe Dinge wolle der 
Refer fi felbft Sedanten maden. In 
den Ferien hat er Seit dazu, einmal 
auf andere Berge zu fteigen als auf 
den gewohnten Gpagiergangsberg 
porm Tore. 

Mit Smpörungsbriefen an Bie 
Schriftleitung wolle man fid die Fee 
tienzeit bitte nicht verfürzen. GS Hilft 
dod nichts, denn id bin abgebrübt, Die 
Lefer haben mid nidt verwöhnt. Nur 
ein zufälliges Beifpiel: Da polterte jes 
mand pliglid auf. meinen Schreibtiſch 
berab: „Es ift mir Sfters aufgefallen, 
daß Sie Artikel bzw. Anmerkungen 
über da8 Bauhaus in Weimar brad» 
ten, von denen man fofort merft, aus 
welder fdiebenden Gegend fie ftam- 
men. Wenn Gie fid an Ort und Stelle 
pon der Bedeutung und Leiftung Die- 
ſes Inftitutes überzeugt hätten, fo kön⸗ 
nen Sie doch unmöglidh ein derartiges 
Geſchwatz in Ihre Beitidrift aufneh- 
men. Dir müffen daber annehmen, 
daß Gie bas Bauhaus nur aus 
Seitungsgewafd fennen und Die 
Shnen zugefhmuggelten Auffage kri⸗ 
tiflos übernommen haben. (Den fol- 
genden Gag unterdrüde id, um den 
Brieffhreiber nidt in die Gefahr eines 
Beleidigungsprogeffes zu bringen. 
Das offenbar Sinnlofe zu vertreten, i 

aber wohl unter der Würde einer 
polfgtimliden Zeitſchrift, Die, troß 
ihrer femitifh-Khriftlih-überwundenen 
Ginftellung, nod genügend Wertvolles 
für den gewöhnliden Menfdhen vere 


tritt. Wenn Ihnen alfo daran liegt, 
in Sufunft nod ernft genommen zu 
werden, fo feten Sie freundlidft eine 
ſchärfere Kritif an die Produfte und 
die Sefinnung Ihrer Mitarbeiter.“ 
Nein, es liegt mir nidt daran, don dem 
Doktor D. ©. ernft genommen zu wer- 
Den. Plebejermanieren imponieren mir 
nidt, dann erft redt nicht, wenn der 
Plebejer unter die Völkiſchen geraten 
ift. Tatſache ift, daß ih das Bauhaus 
fowie eine Anzahl DBauhausmeifter 
perfinlid durh wiederholte Befude 
einigermaßen fenne. Wahrſcheinlich ift, 
daß id von Ffünftlerifhen Dingen und 
Bollstumsangelegenheiten mehr dere 
ftehe als Dr. 9. ©. Tatfade ift, Daß 
wir überhaupt feinen Auffab über das 
Bauhaus gebradt haben, fondern dah 
id felbft einmal eine Beobadter-Notiz 
über das Bauhaus fdrieb, in der id 
feinen derzeitigen Suftand als inner- 
lid und äußerlich unmöglih begeid- 
nete, und daß ein gelegentlider Wit- 
arbeiter fid in einem größeren Sufam- 
menbang mit ein paar fraftigen Wor- 
ten für da3 Bauhaus einfegte; wozu 
id) nichts fagte, weil jeder meine Mei«- 
nung wilfen fonnte und id nidt gern 
andern in Die Rede falle. Gener Brief 
ift alfo nidts als eine dumme Auf- 
ra Smpörter Lefer, ehe Sie 
legen, laffen Sie Ihre Nerven un- 
terfucen, oder warten Gie bis nad 
Den Ferien. In den Ferien erreidt es 
mid ja dod nicht, da id verreife. Ga- 
wohl, erft ärgere id) die Menfden, und 
dann bin id nicht zu friegen. — — 
Es fommen aber aud getvidtigere 
Suidriften. Herr Kalkſchmidt bittet 
mid, folgende Worte zu veröffentlichen, 
Die Herr Dr. Heinrid Spiero zu dem 
Auffabe „Das Land Gottes“ im Jae 
nuarbeft an ihn geridtet bat: „Ra- 
thenau hat nie Sleberlegungen ange» 
ftellt, wie „die Welt durch einen deut- 
{Hen Sieg etwa leiden könne“; er bat, 
wie feine militärifden Mitarbeiter 
gleid mir am beften wiffen, unabläffig 
mit aller Kraft für biefen Gieg ge- 
fampft und .gefdaffen, aud als andere 
Die Flinte ins Korn warfen. Der von 
Ihnen angeführte Ausſpruch bemeift 
in feiner Weife, was Gie behaupten. 
Ich fann mid dafür auf 6. 5 und 6 
pon Ratbenaus Schrift „Was wird 
werden?” (Berlin 1920) um fo mehr 
beziehen, als id der dort zitierte 
BrieffHreiber bin.“ Dazu fdreibt Herr 
Kalffidmidt: „Da Rathenau fid nidt 


mebr felber verteidigen fann, ift es bil- 
lig, einem Girfpreder das Wort zu 
geben. Daß der fraglide Ausfprud, 
den id dem Rathenauheft des „Reichs⸗ 
tarts entnahm, mit Rathenaus Hand» 
lungen und Aecuferungen in Wider- 
fprud ftebt, weiß id wohl. Immerhin 
[dien es mir nötig, auf folden Wider- 
fprud im Wefen eines Mannes Hine 
zuweifen, der durd feinen gewiß tra- 
gifhen Tod die verwirrenden Wider- 
Iprühe awifhen Wirfen und Wefen 
nod nidt aus der Welt gefdafft bat.“ 
— G8 fei mir geftattet, felbft dazu ane 
en daß Rathenau, als eine febr 

mplizierte Natur, immerhin einiges 
gefagt bat, das nadträglid peinlich 
ift, aber bod nit umftritten werden 
follte. Wir fdreien nidt RKreugige! 

egen ifn. Aber aud in das demo- 

atiihe Hofiannal ftimme id nidt 
ein. Es fommt allmablid Die Zeit, 
wo bir unfern Vorſatz ausführen fin- 
nen, eine ruhige Analyfe des Politifers 
und des Menfdhen Rathenau für fad- 
lide Lefer gu geben. — — 

Der Tod Arthur Moellers, der fet- 
nem Namen zur ilnterfheidung von 
anderen Gchriftitellern gleihen Nae 
mens den feiner Wutter, pan den 
Brud, Hhingufiigte, hat ung tief getrof- 
fen. Seltfam, die Breffe nahm meiſt 
nur furg Notiz davon. Und dod war 
er einer der glangendften Gtiliften, er 
verfügte über eine Meifterfchaft des 
Ausdruds, die bei Deutfden felten ift. 
Aud der Inhalt feiner Arbeiten ift 
wefentlid. Wir bringen nur erft einen 
furgen Nachruf. Im nadften Jahre 
ae wir fein Werk ausfihrlid wür- 

en. — 

gum Gall Gumbel nod eine An» 
merfung. Die Lefer wiffen, welde Un⸗ 
wahrheit er über uns verbreitete, aud, 
toie die Heidelberger Pbhilofophifde 
Gafultat über ihn urteilte, obne ibn 
gerade ausguftofen. un fdreibt Fe- 
lig Sehenbadh im Vorwärts einen wile 
den eitartifel darüber, worin er die 
Gafultat, die feine Ausſchließung 
Gumbels beantragt hat, fdreiend einer 
„unerbörten Beeintradtigung der Ge» 
wiffengfreiheit" zeibt. Bitte, das ift 
eine Agitationslüge. Herrn Oumbels 
Sewiffen ift nicht behindert, ebenfo 
wie das Oewiſſen feines Greundes Gee 
denbad in Deutihland Herumgureifen 
und den „Fall“ in Berfammlungen 
ausgufdladten. Als Frig Reuter 
ſchuldlos die Qualen eines ungewiſſen 
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Todesurteils und fieben Jahre Fee 
ftungsbaft hinter fi hatte, verwand er 
es und fchrieb bas überlegene Bud ,, Lt 
mine Geftungstied’. Wie wirfen ge» 
gen diefe pornehme und große Seele 
die ſchreienden kleinen Agitatoren Gee 
@enbad und Sumbel, die mit Dem 
ihnen nad ihrer Auffaffung angetanen 
Mnredt in Deutihland berumprunfen. 
Darf ih die Juden, die fid um ein 
friedlides  Sufammenleben mit Den 
Deutihen bemühen, auf die Wirkung 
folder Tatfadhen hinweiſen: Der Oume 
bel tritt für den GFedhenbad auf, der 
Fechenbach tritt für den ®umbel auf, 
der Stampfer gibt ihnen den Vorwärts 
als Sribine. Gin Beifpiel von vie» 
len! Lind angefidts folder Tatfaden 
follen wir böfe Wenfden fein, wenn 
wir — nidt naid bleiben? — 

Auf dem lebten Bogen Hes vorigen 
‚Heftes find einige Drudverfehen ftehen 
geblieben. In der lebten Spalte der 
„willlommenen Todesnachricht“ ift bas 
‘Worthen „mir“ an eine falfche Stelle 
gerutidt; es muß heißen: „Zum Radi 

u laufen gebt mir wider den See 

Ihmad. Gin Ridter fann die Ehre 
retten...“ In dem Beobadter-Gtid 
‚über ©umbel ift ein Gag des Gutade 
tens verdorben worden. Sd Habe den 
Text nicht mehr da, der Sinn war: 
„welde die Borausfehung frudtbrine 
gender wiffenfdaftlider Arbeit ift.“ 

Walter Rehn wohnt in Kleine 3fhadhe 
wif bei Dresden, Pillniger Str. 8. 

And nun gehe id, feit Sahren gum 
erften Male, wirflid vier Woden auf 
Mrlaub. Ob, es tut wohl, verehrte 
Leferfdar, vier Woden lang nicht mit 
Shnen „verbunden“ gu fein. Bitte, alle 
Briefe und Gendungen nur an „die 
Schriftleitung“ oder an Herrn Oünther 
zu adreffieren, nidt an mid) perfin- 
lid! Bor allem wolle man nidt eine 
gefdriebene Briefe an meine PBerfon 
ridten. Sonſt fann der Driefträger 
fie auf der Redaktion nidt loswerden. 


Dafür, daß der Lefer in dieſem pet 
ein wenig geärgert worden ift, fo 

im Auguft, wenn’ — BHoffentlid — 
eine [dine Augufthise gibt, angenehm 
geftreihelt werden: es wird ein — 
Tierheft. St. 


Zur Notenbeilage. 


VHrgrers „Siegfriedidylle 
iſt unbegreiflicherweiſe ſelbſt den 
muſikaliſch Oebildeten nod immer fo 
ut wie ganz unbekannt geblieben und 
* auch im Konzertſaal nur geringe 
Beadtung gefunden, obwohl es gerade 
heute, wo wir zurüd zum intimen Ram- 
merftil ftreben, als Meifterwerf mufie 
falifher Giligranarbeit ung allen zum 
Borbild dienen könnte und follte. Wage 
ner, der einmal fagte: „Melodie ift das 
Hdadfte in der Muſik und ohne fie ift 
Mufif überhaupt nidt denkbar“ — ein 
Ausfprud, der an einen ganz ähn- 
liden Joſephh Haydns gemahnt, und 
der durch faft gleidlautende aller Mei» 
fter, fo aud) Regers erhärtet werden 
tönnte — bat bier gewiffermaßen ben 
melodifhen G&ztralt aus dem Gieg- 
frieddrama des „Ringes“ gezogen. So 
ift das Werk mehr als eine Belegen» 
beitsarbeit, als ein Seburtstagsgefdhenf 
des glidliden Vaters („ein Sohn war 
Da, der mußte Siegfried beißen“, [chreibt 
der Meifter in feinem Widmungsge- 
dDidt an Gofima, der zu Ehren das 
Stüd als Serenade oder „Zreppen- 
mufif“, wie die Familie Wagner ſpäter 
es nannte, 1869 erflang). Es ift die 
frohe Grfenntni’, daß über aller 
„KRunft“ das reine Gefühl, die reine 
Melodie fteht, und Hermann bon Wale 
tershaufen hatte redt, in feiner Son» 
derfdrift diefes Werk als einen Ruf: 
„Zurück zur Natur“ unferer Genera 
tion wieder vor Augen und Obren zu 
ftellen, als einen Wegweiler im Irr—⸗ 
fal unferer gebeten und vor lauter 
„Srfenntniffen“ des GSichfelbftfindeng 
unfähig gewordenen Zeit. S.-W. 


Stimmen der Weifter. 


Ye nur der Weisheit nadgefpiirt, den halt’ ih nod für feinen Mann: 
Dod wer die Dummbeit ausitudiert, den feh’ ih für was Redtes an! 
Der Weifen Tun errät man leiht: man fieht da dod warn, wie, warum; 
Bei Dummen gudt man fih umfonft nad allen diefen Gaden um. 

Der Dummheit Weg ift wunderbar; niemals erfennet man den ©rund, 


nd fand’ ihn einer ridtig aus, fo tät er aller Gunde 


Sund! 


Denn Dummheit ift die größte Madt, fie führt der Heere ftarfftes an; 
Ich glaube, daß fie nie ein Held befämpfen und befiegen fann. 
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‚ Siergeheimnis, Tierliebhaberet und 
Tierliebe. 
1. 


n der Zeit, in welder die Literatur der Erwadfenen bon Bola zu 

Shomas Mann weitergefcdritten war, hatte fid in der Literatur der 
Heinen Kinder zwar ein langjamer Wandel der Darftellungsformen, aber 
im wejentlichen feiner des Inhalts vollzogen. Wie dereinft wir, jo übten 
die Kinder des zwanzigften Jahrhunderts mit „Muh“ und „Mäh“ die 
genußreiche und frudtbare Kunft des Wiedererfennens an den bunten Dil- 
dern der Haustiere, obwohl viele bon ihnen früher ein lebendiges Krofodil 
als ein lebendiges Schaf, gar auf einer Wiefe, aus der Nähe zu Wee 
jiht befamen. Grft allmählich tragen die Bilderbücher diefem Fortſchritte 
Rechnung und erjeben die veraltete Kuh Durch GSegenftande aus der neuen 
Griebniswelt des Kindes, durd) Automobil, Straßenbahn und Berfehrs- 
poligiften. | 

In der Sat wird, wenn das Automobil das Pferd vollends abgelöft 
baben wird, für den Städter das urfpriinglide Berhdltnis gum Biere 
völlig gewandelt fein. Denn von der Frühzeit der Menjchheit bis dicht an 
die Gegenwart enthielt die Beziehung zum lebendigen Diere die Abjicht 
der Nubung, die gwar nicht immer vorherrſchte, aber faft nirgends 
fehlte. Für den Städter aber tritt die Rub in ihrer Ganzheit nur nod als 
Staffage der Sonntagslandfchaft der „freien Natur“, oder, aus Porzellan 
nadgebildet, wie das Rafierbeden am Grijeurladen, als Kennzeichen der 
Milchhandlung auf. Zur Nubung findet er nur ihre „Produfte* und Bee 
ftandteile, als Schweizer Kafe oder als Bezug feines Stadtfoffers. Im 
feiner neuen Stagenwohnung braucht die Rage feine Mäufe mehr zu fan- 
gen und nur Der Hund, welder feine Neigung zum Jagen feiner Disgi- 
plin zum Opfer gebradt bat, ift auf dem Sonntagsausfluge ein bequemer 
Begleiter. Go tritt der Städter in ein neuartiges Verhältnis zum Biere 
ein, welches moraliftijden Naturen ungleich edler als das des Hirten, 
an und Dauern erfdeinen muß, da es völlig bom „Egoismus“ be- 

eit ift. 

Aber in der Sphäre nubender Pflege, nicht in der der Liebhaberei, 
haben Begegnungen gwifden Menſch und Bier ftattgefunden, Deren Spu⸗ 
ten wir überall in der Geiſtesgeſchichte wiederfinden. Wie die innigfte 
Liebe einer Brautzeit Menfchen einander nidt fo nahe bringt, wie Das 
tätige Zufammenmirten der Ehe, fo vermag die gartlidfte Tierliebhaberet 
nit folde Wirfung auf unfer Gemiit auszılüben, wie die Hegung des: 
Tieres auf Den Menfchen, der feiner gum Leben bedurfte. Selbft dem 
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Siernarren, beffen ganze Liebesfabigfeit fid) bon der Welt und Den Men- 
{den auf einen Kater guriidgegogen bat, vermag Ddiefer gwar „jein Liebftes 
auf Erben“, nie aber— heilig zu werden, wie dem Hindu die Kühe bon 
Benares. Wo aber vollends die Beziehung gum Tiere fampferijder Art 
ift und ihren Höhepunkt in der Tötung Hat, ift ihre geiftige Grudtbar- 
feit unerfchöpflich; Die patbetifche, monumentale Auffajjung des kämp— 
fenden Tieres, welche heute nur nod als deforatives Element fortlebt, 
bat es in Eultiiher Erhöhung zum Sinnbild aller beroijdhen Lebenswmerte 
gemadt. Sa, folde Siere, auf welde wir überhaupt feine Neigung gu 
übertragen vermögen, wie die Schlangen, Unten und Salamander, find 
Die Träger der tiefften Ghmbolif geworden. Wir fehen aljo unmider- 
leglich, daß Die Sierliebe, oder gar ihr abftraftes Nadbild, der Tierſchutz- 
gebdanfe, den ungebeuren Reichtum der Lebensperbindung gwifden Menſch 
und Sier bei weitem nicht umfaßt. Dabei haben wir die äußerfte und 
geiftigfte Frucht Diefer Beziehung nod nicht einmal in Betracht gezogen: 
Die aus der Phantafie gefchaffenen Tiergeftalten, welde uns als Spbinze 
aus dem Wüftenfand ägyptiſcher Trümmerfelder und als dämoniſche Leib- 
lichkeit bon den gotifchen Domen entgegenftarren. 

Bene feltfamen Lebensformen verraten ohne Weiteres ihren dämo— 
nifhen Sharalter. Sie repräfentieren das dunfle, unentwirrbare geheime 
Leben, das außerhalb der menſchlichen Ordnungen fteht und bleiben felbft 
in Dem fonft fo geichloffenen Weltbilde der bochmittelalterlicden Religiofi- 
tät am dämmerigen Außenrande der Geiftesiwelt. In tieferer Weise als 
unfre naturwiſſenſchaftlichen Renntnijfe gemabnen uns folde Empfin- 
Dungen in den Grenzbezirken unfrer Seele an die gebeimnisbolle Bere 
ſchränkung unfres Dafeins mit der Dierbeit. Selbſt wo fie tief in die reli- 
gidfe Sphäre porgedrungen find, haftet ihnen eine Grembartigfeit an, Die 
ung nie bergeffen läßt, daß fie einem anderen zeige angehören, Dem ma- 
giſch⸗dämoniſchen. 

Es mag befremdend klingen, wenn ich behaupte, Daß noch in unferm 
Gerhadltnis zum Biere etwas bon jenem Dunklen Gebeimnis nadflingen 
fann, das im Mittelalter folchen Ausdrud gefunden Hat. Die Lerche, die 
ung entzüdt, wenn fie fid) aus dem Felde empor[dwingt, erwedt faum 
Joldhe Smpfindungen, wohl aber das RKaugden, bas nachts vor unferm 
Senfter fdreit. Und die Rabe, die fih im Garten por dem Hause in ber 
Sonne wälzt, ift nur heiter-naturhaftes Leben; aber wenn man die Wobh- 
nung eines armen ®eigbalfes betritt, und fid bie Rake mit funfelnben. 
Augen und gefriimmtem Budel pon bem erlofchenen Herde erhebt, fo 
gewinnt Die Gade ein anderes Wusfehen. Was dem Wanderer ſchwei⸗ 
fend um feinen Pfad folgt, fcheint eben noch „ein pudelnärrifch Tier“, aber 
dann „ſchwillt es wie ein Glefant“ und des „Chaos wunderlicher Sohn“ 
tritt berbor. 

Steilid mögen nur die fraftigften diefer Wirkungen einem modernen 
Menfden fühlbar werden, etwa bei bem Anblid einer harmloſen Ringel- 
natter oder einer lautlos ſchwebenden Gule, und das Ratfelhafte bes 
Sierblids wird ihnen nidt bemerkbar fein. Der Heine Junge, der angft- 
boll ruft: „Mutter, bie Kat fielt mir an!“ und der Dichter Leng, der, 
ebenfalls bon einer Kate angeftarrt, auf allen bieren fauchend auf fie 
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Iosfriecht, bis bie beiden verblendeten Lebeweſen jich beulend aufeinander 
ftiirgen, find eben ein Kind und ein wahnfinniger Dichter... . 
2 


Als id) nocd ein Heiner Junge war, erzählte id einem Befuder bon 
meiner Rage und berichtete ein langes Zwiegejpräd, das id mit ihr 
gepflogen hatte. „Aber die Kate fann bod nicht reden!“ jagte Der Bee 
fucher, über folde „Lügenhaftigfeit eines unjdulbigen Kindes“ entjebt. 
noreilid fann fie reden“ bebarrte id. Und, als der um meine natur- 
wiffenihaftlide Aufklärung befliffene Befuder fortfubr, feine „Wirklich- 
feit“ meiner „Sinbildung“ entgegenzufeßen, jchleppte ich entrüftet Die Rage 
herbei, um den Nachweis für meine Behauptung zu führen. Aber als id 
den Rachen des Tieres öffnete — in der Meinung, Dort feine Sprache 
fictbar machen zu fünnen, — da zerriß meine unmittelbare ®emeinjchaft 
mit dem außermenfchlichen Leben: id) war vernünftig geworben. Aber 
glüdlicherweije find mir die Tiere nicht völlig ftumm geworden; fie jagen 
mir immer nod) mehr als die meiften Redner, die ich in Berjammlungen 
gehört habe. Ä 

Aber viele Menfchen, welde fic Tiere halten, und, folange fie in 
der Laune dazu find, recht gutmütig mit ihnen umgeben, haben Die 
Sprache der Sierheit nie vernommen. Ihr Hund dient ihnen Dazu, fid 
gegenüber einem Lebeweſen als Herren fühlen zu fSnnen, was ihnen das 
Schickſal fonft nirgends geftattet. Daher rührt aud) die Beliebtheit des 
Hundes, weit über bie Kreife hinaus, die Das Lebensgeheimnis empfinden 
fonnen. Denn weder die Rake nod) der Vogel im Bauer leben in fold 
innerer Abhängigkeit bon Der Stimmung ihres Herrn, wie der Hund. 
Diefer hat fi dem Menſchen auf eine Weife angejchlofjen, die feine fees 
life Freiheit bedroht. Wenn feine Befiter ibm Mißachtung zuteil werden 
laffen, ja, wenn fie fid nur nicht um ihn fümmern, weiß ein Hund bald 
nichts mehr mit fid) anzufangen. Gr beginnt zu gähnen und zu Jeufzen; 
eine recht jammerlide Trübſal fteht in feinen Augen gefdrieben. Unter 
weldem Drude er ftebt, wie er fic) berarmt und verödet fühlt, bemerft 
man, wenn dann jemand ein freundliches Wort an ihn richtet. Wie fährt 
er Da auf und wedelt mit dem Schwanze, um feine Dankbarkeit, feine Bee 
reitwilligfeit gu jedem Unternehmen zu beweifen! Dem Ranariendogel 
genügt es pollauf, wenn bon Bolitif geredet wird; fofern es nur laut und 
mit mehreren Stimmen zugleich gefdiebt, beginnt er alsbald zu trillern. 
Aud die Rage fann ihr Innenleben meift aus fich beftreiten, [don weil 
jie ein unglaublides Schlafpermögen bat, — es ift wunderbar, wie faul 
eine Rage fein fann, obne je ihre Gelenfigfeit einzubüßen. Außerdem 
aber fiimmert Jie {id wenig darum, was die Menſchen von ihr denfen. 
Wird ihre zärtlide Annäherung abgetwiefen, fo ift fie mifmutig und ge- 
fräntt, nicht aber befümmert. Sie bat fid ein unabhängiges Selbftgefühl 
bewahrt und lebt in einem freien Bertragsperbältnis mit dem Menfchen, 
der größer und ftärfer und im Belize Zöftlicher Lederbiffen ift. Aber fie 
glaubt ihm dafür nichts ſchuldig gu fein und fügt fid nur im eigenen Snter- 
effe in deffen Ordnungen und Gabungen. Anders der Hund, der ein 
eigentlich moraliides Smpfinden hat, und ohne die Achtung feines Herrn 
jid) aud) die Selbftadtung nicht bewahren kann: fdaudernd gwar, aber 
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bod nad Sntfühnung verlangend, ftellt er fic felbft der Strafe oder ders 
rät zum minbeften fein ſchlechtes Sewiffen in deutlider Weife. Uebrigens 
find hierin Die einzelnen Raffen berfdieden, und insbejondere der Teckel 
etwa [cheint in feinem moralifen Berhalten der Rage recht ähnlich; aber, 
Hüger als Diefe und nicht nur über den geitliden, fondern aud) über den 
urfadliden Sufammenbang bon Sat und Strafe im Haren, vermag fein 
weltmdannifder Charakter aus der Idee des Moralifchen den Begriff des 
Konventionellen zu entwideln: tft für Die Kate das „moralijhe Oeſetz“ 
nod nicht „in ihr“, fo ift ed für den Sedel nidt mehr im eigenen 
Innern. Wer folche philoſophiſche Beurteilung des Sieres überfpannt 
findet, möge ſich darauf befinnen, daß nur das pbhilofopbijde Denfen, 
nicht das ibm ent|prechende Gein das Studium Rants dorausfebt. Go 
glaubt ein Kind, welches ohne moralifdhe Begriffe in bas Leben eintritt, 
mit Drei oder bier Jahren an die abfolute Berwerflichleit der Lüge 
und identifiziert bas Berbalten feiner &ltern mit der fittliden Weltord- 
nung; jeder Strafrede der Eltern fommt fein eigenes Schuldbeiwußtfein 
entgegen und es fann zwar trobigen Widerftand bieten, nicht aber an 
der Beredtigung des Tadelns zweifeln. Wenige Jahre {pater indejfen 
ift ibm das Derwerflide Unredt gum verbotenen berabgefunten: 
es bat den Weg bon der Kage über den Hiihnerhund zum Teckel guriid- 
gelegt und wird erft, wenn feine eigene Berantwortlidfeit erwacht, feine 
Werte in fic, ftatt in einer äußeren Ordnung fuchen, mit der es dabei leicht 
in Konflilt gerät. | 

Wie für bequeme Eltern, fo tft für oberfladlide Sierliebbaber die 
Einfügung in die bauslide Ordnung das widtigfte und in beiden Fällen 
befchräntt fid) darum die Pädagogik auf eine Drefjur in diefer Hinficht. 
Es find vermutlich Die gleichen Menſchen, welde ihre Sprößlinge wie ihre 
tieriſchen Hausgenoſſen nad der &infügung in die Gamilienordnung bee 
urteilen. Auf Sonntagsjpaziergängen fann man dieje Dompteure beob- 
adten; Daß der Hund „bei Fuß“ und die Kinder im gemeffenen Schritte 
folgen, fheint der Hauptzwed folder Familienmarter zu fein; ergibt fid 
Dann nod, namentlich für den Berliner Bertreter diejes Menſchenſchlages, 
Die Gelegenbeit, einem Kellner oder einem Fahrtgenoſſen auf der Straßen" 
babn „den Standpuntt Harzumadhen“, fo bat der Sag feftlide Weihe und 
entichädigt für eine ganze Wode der Knechtſchaft: denn diefe Menſchen 
find geborene Gubalterne. Für folde Sierliebhaber bat darum der Boos 
Iogifche Garten nichts bedrüdendes; fie erhebt es, als zipilifierte Bürger 
den Löwen hinter dem ®itter zu betrachten und ibn gar, — als furdtlofe 
Männer, welche über die Stärke des Sitters unterrichtet find — mit dem 
Stode zum DBrüllen zu reizen. Erſt bie Gerfteuerung oder der bezabite 
Preis verleihen diefen Menſchen das Bollgefühl des Befikes über einen 
Hund; die Kage, welde nicht Träger folder juriſtiſchen Würden ift, gilt 
ihnen darum wenig. Sie trennen fic, wo praftifche Gründe dafür Tprechen, 
leicht bon ihrem Beſitze. Die Kate wird „abgeichafft“, wenn fie Anlaß 
gum Aerger gegeben bat; der Hund verlauft, wenn fic eine gute Gee 
legenbeit gibt, ihn mit einem fchöneren zu vertauſchen. Es mag viele 
Menſchen geben, die mit Erftaunen vernehmen, daß diefes Berhältnis zum 
Siere nicht das einzige fei, welches ein erwachſener Menfch pflegen könne, 
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ohne die Narrbeit zu ftreifen. Und da er bon einem jolchen dejpotifchen 
DBefitperhältnis Befriedigung erfährt, wird er nicht glauben wollen, 
Daß es unfrudtbar fei. Denn im Verhältnis zur Kunft nicht anders 
als zum Siere meinen die Meiften, Daß diefe „überflüffigen Dinge dazu da 
feien, einem Spaß gu machen“. | 

Wie öde und armfelig aber foldhes Befisperhältnis ift, wird am deut⸗ 
lichften daran, weldes Maß bon Robeit mit ihm vereinbar iff. Bon 
folden „Zierbefigern“ werden unverfäuflide junge Hunde Halbtot im 
Mülleimer zum Abholen auf die Straße geftellt. Oder Kaben nur im 
Hauſe behalten, folange fie ,fpieljung* find, Dann aber, wie ich es ein- 
mal beobachtete, mit Prügeln aus dem Haufe getrieben. Man bat mit 
Dem Siere gejcherzt, aber das große Bertrauen des unberatenen Gee 
ſchöpfes hat nichts als ,@utmiitigfeit* zur Antwort gefunden. Nicht 
felten aber find es die gutmiitigen Menfchen, welde am graufamften find; 
der ®utmiitige Steht felten zu feinem Worte; man bat allen Grund diefer 
Eigenſchaft zu mißtrauen. Man denke fic aus, welde Fühllofigteit dazu 
gehört, eine Rage, deren man fic entledigen will, jedesmal, wenn fie 
boffend und ratlos gu der Behauſung zurüdkehrt, welche ihre Welt aus- 
macht, mit Prügeln zu empfangen, „um ihr das Wiederfommen zu bere 
leiden“, weil man „zu gutmütig“ ift, um fie zu töten! Golde Sierlieb- 
baber hörte ich bor einem Schaufenfter „Ad, wie niedlih!* ausrufen, in 
dem eine ®ruppe aus toten Hafen aufgebaut war, deren fteife Pfoten 
um ein Gabnden gelegt waren, auf dem „Fröhliche Oftern“ gu Iefen ftand. 
Welcher Mangel an Anſchauungskraft muß den Menfchen zu eigen fein, 
welchen die zufammengefunfenen Leiden mit ihren gebrochenen Augen 
dieſen Scherz nicht verfalgen? 

Damit foll nicht einer univerfalen Tierfentimentalitat das Wort ger 
redet werden, welche meift aus derfelben Anſchauungsſchwäche ftammt. 
Das Los der Hafen ift es, gejagt und geſchoſſen zu werden, — ein beſſeres 
Ende übrigens als der Alterstod. Denn in voller Fahrt, die Hoffnung 
auf Gntfommen nod immer im pochenden Heinen Herzen, mitten im 
Sprunge bon einer riefigen Kraft gepadt und in die Luft, ins dunkle Nichts 
gewirbelt zu werden, das ijt ein befjeres Sterben, als altersmatt, mit 
lahmem Bein, bom Hunger und der Angft manchmal aufgefdeudt, die 
Aderfurde entlang zu boppeln, gefolgt bon den Kräben, die auf den 
Augenblid warten, wo fie das trübe, verängftigte Auge als Töftlidden 
Lederbijfen aushaden finnen. ene franfhafte Empfindlichkeit gegen ge» 
waltſamen Sob, welche aller humanitären Weidlidfeit zu eigen ift, verrät 
nur Derantwortungsihheu. Alles Leben ift in die Bande bes Todes und 
Leidens verftridt; wir leiden und berurfaden Leiden und ftehen immer 
im Banne der Schuld, aus dem uns feine moraliſche Gnthaltfamfeit zu 
löſen vermag. Aber ein anderes ift es, zu töten, ein anderes, zu 
ſchänden. 

3 

Wir haben mit dieſer Darftellung uns eine Art bon Menſchen bere 
deutlidt, Die wir ebenfogut bon jedem andern ®ebiete bes Lebens aus 
hätten fichtbar maden fönnen, denn ihr Verhältnis zum Bier ift fein 
anderes, als das zur übrigen Schöpfung Wir werden uns alfo nicht 
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wundern, wenn wir in der ecdten Sierliebe auch den Ausdrud eines be- 
ftimmten Geins wiederfinden, das fic in gleider Weije in feinen andern 
Deziehungen zur Welt fpiegeln wird. 

Wenn unſer „Sundebejiger* feinen Terrier mit fragwürdigem 
Stammbaum gegen eine rajfeedhte Bulldogge auswedfelt, verdrießt es 
ibn, zu feben, wie fid feine Kinder mit dem abgelöjten Fips „baben“. 
Stobdem, als „gutmütiger* Menfch Tann er eine leichte fentimentale Auf 
wallung felbft nicht unterdrüden, als Gips ihm vertrauenspoll — vielleicht 
freilich geheimen Argwohn Hurd lärmende Bekundung der YZugehörig- 
feit übertäubend — auf dem Weg zu feiner neuen Beftimmung folgt. 

Aber die Kinder batten ein anderes Verhältnis zu Fips. Sie werden 
ihn zwar jchnell vergeffen, aber gar Das Kleinfte, welches Fips in Der Fas 
milie fchon vorfand, als es in fie eintrat, wird feinen ftolgen Nachfolger 
nicht in dem gleichen Sinne lieben. Seine Schönheit ift für bas Kind nidt 
belangreid; wie es feine borjabrige armlofe und ziemlich ſchmutzige Puppe 
am meiften liebt, bat es den etwas verfetteten Gips nie nad aftbetijden 
Kriterien geprüft. Gr gehörte eben zu jener Welt, welde ift und neben 
der noch feine andere, welde gedDa dt wird, Plab findet. Und zwifchen 
Sips und den Kindern beftand eine Verbindung, an deren willfürlide 
Lösbarkeit fie nie gedacht haben. Das Lebendige — dejjen Bereich frei- 
lid) aud) die armlofe Puppe angehört, — fdeint Dem Kinde nicht der 
Willkür zu unterliegen. Man fann ein Bild, einen Stuhl verlaufen, nicht 
aber einen Hund, fo wenig wie das Schweiterdhen. 

Denn daß das Bier ein Lebendbiges ift, feine GSemeinfam- 
feit mit dem Menfchen alfo, tritt dem findliden Bemwußtfein deutlicher 
entgeger als bas Trennende. Anders dem Rationaliften Des acht» 
zehnten Jahrhunderts, Dem das Fehlen der Bernunft beim Siere bie 
Kluft offenbart, welche zwiſchen Menſch und Tier befteht, während wieder 
die Romantifer, weniger bernunftglaubig, für die Geelen der Biere die 
Grldjung und Unfterblidfeit erhofften. Sie ftritten fic) darüber mit den 
Materialiften, welche aus der Berwandtichaft mit den Sieren den ume 
gefehrten Schluß zogen, und, da fie nur den Beſitz der Naturwiffenichaft 
por dem Tiere borauszubaben glaubten, für ſich wie für jene nur eine Art 
emifder Unfterblidfeit in Anfprud nahmen ... Gs ift ohne Zweifel 
Hart, Daß Kinder die Stage, ob der Hund mit ihnen in den Himmel fommen 
werde, bedenfenlos bejaben werden; das Verhältnis awifden Der Ros 
mantif und der Rindbaftigkeit, welches wir aud) fonft fennen, finden wir 
an dieſem Punfte beftätigt. 

Worin befteht diefe Kindhaftigfeit, welhe mandhe Menſchen in den 
erften Lebensjahren zu verlieren, andere bis zum hoben Alter zu bee 
wahren jcheinen? Gie fann nicht die Unreife zum wefentliden Beftand- 
teil haben, fonft fonnte fie erwachjenen Menfchen nicht einen befonderen 
Zauber verleihen. Sie ift fogar einer Gortentwidlung und Reife fähig, 
ohne dadurd) ihre Unfchuld einzubüßen. Freilich unter den vielen, welde 
Heute ſich der bewahrten Kindlichfeit rühmen — begreifliderweife ein pein- 
lider Borgang —, habe id immer nur Infantile bemerkt, Drüdeberger 
Des Lebensfampfes, deren Wefen an verrotteten Teig gemahnt. Dagegen 
habe ich das Leudjten jener KRindhaftigfeit gerade bei Menſchen gefunden, 
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Die fi) in einem harten Seben bewährt batten, — fo am ftrablendften bei 
dem alten Grafen Zeppelin, der wahrhaftig Enttdufdungen und Bider- 
ftände mit männlicher Feſtigkeit überwunden hat. 

Solche Kindhaftigfeit ift die Borausfehung echter Sierliebe, deren 
nabe Beziehung gum künſtleriſchen Schaffen damit deutlid wird. Die 
Siere jelbft haben ein außerordentlich feines Gmpfinden dafür, und eine 
Rage wird aus einer Geſellſchaft eine folde Fünftleriich-Findhafte Natur 
leichter herausfinden, als ein Reichskunftwart. Darum leben Tiere am 
glidlidften zwiſchen Kindern, felbft wenn fie ihren erwachjenen Herrn 
tiefer verehren. Sie laffen fic) aud, wie bon ihren eigenen Jungen, bon 
Kindern Lieblofungen gefallen, die rein Zörperlic eher Mißhandlungen 
gleichen. Sie bleiben im Spiel mit Kindern länger jung und find bor 
jenem Mißmute gejchüßt, der thr Gemiit in der feelifhen Bereinjamung 
verfinftert. Andererjeits erhält fid die Kindhaftigkeit im Menſchen durd 
den Umgang mit Tieren, und folche, Deren ganzes Leben bon der Zweck⸗ 
baftigteit erfüllt wird, Hammern fid mit dem lebten Reft ihrer lebendigen 
Seele an ein Tier: fo wird man nidt felten bei Geigigen echte Tierliebe 
finden. Dieſe Zreundfchaft zu einem einzelnen, oft nur für den Befigser 
gegen andre ausgezeichneten Siere, ift überhaupt das Seltſamſte auf dem 
®ebiete, um deſſen Darftellung wir uns bier bemühen. Man wird eine 
Art Weltfrömmigfeit leicht verftehen können, welde beim DBogelgejang, 
im Anblick ajender Rebe, beim kraftvollen Schreiten eines Pferdes am 
Pfluge innerlich froh und warm madt und all dies Drängende, wimmelnde 
Leben auf unferem alten begrünten Sterne liebend bedenken läßt. Nie— 
mand fann ganz für [olches Gmpfinden abgeftorben fein, und die Bers 
liner, welche abends zu Saufenden in den Biergarten ftrdmen, weil in der 
Zeitung geftanden bat, daß dort eine Nachtigall fid) bören laſſe, — fie 
haben bei aller Lacherlicdfeit Dod) etwas ſehr Riihrendes. Aber die Liebe, 
welde ein einzelnes Sier meint, und nad dauerndem Zufammenleben mit 
ihm verlangt, bat doch nod ein befonderes Geheimnis. Man fann fie 
aud) nicht mit äſthetiſchem Wohlgefallen erflären, denn fo ſchön ein Bier 
fein Fann, fo zerftört es Doch unweigerlich durd fein unbefangenes Bere 
halten jeden Gerfud zu pathetifcher Umdeutung. Eben fdeint eine Rage 
nod) Die zartefte Anmut zu berfdrpern, dann reißt fie in viehiſchem Bähnen 
Den Raubtierraden auf; eben fcheint fie nichts als bie Zärtlichkeit ihrer 
Herrin zu verlangen, — da wittert fie in den mitgebradten Pafeten das 
Sleifd und ift nur noch auf bier Beinen wandelnde ®ier. Liebe zu Tieren 
jeBt alfo, wie die Liebe zu Menfchen, voraus, daß man nit nur Se» 
fallen finden, fondern an einem beftimmten Sein mit allen feinen 
Sigenfchaften, unabhängig bom Begehren, haften fann. Sie ift, wie 
Batten- und Glternliebe, jenjeits bes Gegenfabpaares „Egoismus“ — 
„Altruismus“, das Leuten mit Weltproblematif, aber ohne Welt- An - 
ſchauung fo diel zu fchaffen madt. Gs gibt Menfchen, die folde Liebe 
weder für Tiere noch für Menjchen, andere, bie fie für beide, viele, die 
fie nur für Menfchen, und wenige, die fie nur für Siere empfinden können, 
Wer fie befist, hat dag Bemußtfein, in ihr einen Halt außerhalb des 
Luft-LUnluftpringips gefunden zu haben. Berdruß und Bergnügen machen 
für ihn nicht mehr das Leben aug, fondern jpielen fid) wie Wellengefräufel 
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über Dem bebarrendDen ®runde des Seins ab. Daß folde Liebe aud 
Tieren gelten fann, ift indeffen weniger befremdend als es auf den erften 
Dlid fdeinen mag. Denn fie ift ohnehin wortlos und bedarf Der “Bew 
ftändigung durch die Sprade nidt; wo fie im beipeften ®edichte jid ge- 
waltfam den Weg zur Offenbarung erzwingt, redet fie nicht Deutlider als 
im Hänbdedrud zweier Liebender. Und fie erlebt ewig das Schidjal, fid 
niemals ganz mitteilen zu können, für fie ift es nur bedeutungspoll, ob fie 
erwidert wird. Und jenes Vertrauen, bas Dir ein Tier entgegenbringt, 
ift fein anderes als Das bes Kindes, bas aus einem Angittraum auf- 
fabrenb, bom Anblid der Mutter getröftet wird. Das bedrängend Fremde 
und Rätfelhafte aber, weldes aus dem Bierblid fpridt und der Zierliebe 
ihre Befonderbheit gibt, ift eben das Sichtbarwerden jenes dunklen Mutter- 
bodens der Welt, aus welchem wir auffteigen: Die Kreatur. Indem 
die Sierliebe über den Bereich des Menichlichen hinausgreift, enthüllt fie 
nur das Wefen des lebendigen Seins und gemahnt uns Daran, Daß wit 
in den freatiirliden Leib gebannt find. 

Sm Beginne unfrer Betradtung waren wir Darauf geftoßen, Daß 
nicht aus der Barmberzigfeit mit dem Tiere die großen Schöpfungen er- 
wachſen find, welche dem Sierbaften eine fo bedeutjame Geltung in Der 
Geiſtesgeſchichte der Menjchheit verihaffen. Wir batten vielmehr bee 
merkt, daß aus natiirliden Zufammenhängen der Wubung und Des 
Kampfes jene Mythen, Shmbole und Kunftwerfe emporgetpadfen find. 

Aber obwohl diefe geiftigen Enti[predhungen aus Jagd und Hegung 
ihre ®eftaltung bergenommen baben, drüden fie dod ein anderes aus, 
welches jchließlich in den freien Schöpfungen der mythiſchen Pbantafie am 
Deutlichften berbortritt. Wir nannten es dämoniſch-magiſch, und deuteten 
Damit an, Daß es einer frühen Gorm der Welterfajjung angehöre, die ſchon 
im Mittelalter in die Ddmmernden ©renzbezirfe der Seele verwiejen mar. 
Diefem Punkte haben wir ung nun, bon anderer Seite fommend, aber- 
mals gendbert. Wie dort biftorijd, den vergangenen Menſchengeſchlech⸗ 
tern nachjpürend, haben wir diesmal in uns felbjt, bon Der bellen Ober» 
flähe unjres Bemwußtjeins niederfteigend, uns in Die Düfteren Höhlen 
binabgetaftet, in welchen die Wurzeln des Tiers und Menfjchentums fid 
treffen. 

Der Menich der frühen Zeiten lebte ganz in jener dämoniſch⸗magiſchen 
Welt, welche, wie wenignaturwiffenfhaftlic fie aud fein mochte, 
pöllignaturbaft war. In aller Weite und Breite ftand der Menſch im 
Siergebeimnis; rings umgab es ihn, und ich felbft fab er in den Kreis 
der Kreatur eingebannt. Aber zugleich febnte er fid) Darüber binaus; 
mwas in der Religion fic geftaltete, lebte, obgleich nod) ohne Gorm, dennod 
in voller Kraft in ibm: es war Die „Unruhe“, der Keim alles menjchlichen 
Werdens. Aber jeine Entwidlung vermag fic niemals bon feiner Gere 
wurzelung in der Kreatur zu löjen; in der Sierliebe, welche ein berengter 
Ueberreft jenes frühen Verhältniſſes ift, erlebt er Diefe Verwurzelung. 
zugleich als lebenipendende Kraft und als bedrängendes Geheimnis. Da- 
bon zeugt der tragiihe Schauer, der um alle Sierliebe weht. Es ift das 
Geufgen der Kreatur, welche unſchuldig-ſchuldhaft in ber Sodesverftricdung 
liegt. Albredt Grid Günther. 
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Helden, Bürger und Hunde. 


ie Steuergeſetzgebung der DBorfriegszeit unterſchied zwiſchen Ge- 

braudshunden und Luzushunden und bradte Damit Das Berbhaltnis 
bes zipilifierten Menfchen zum Hunde [ehr gut gum Ausdrud. Denn ob 
man ſich ein Sier gu einem beftimmten Bebhuf halt — fei es zur Haus» 
betoadung, zur Jagd, zum Ziehen eines Wagens und was dergleichen 
mebr ift — oder ob man in ihm einen Quzusgegenftand fiebt, ift für Die 
feelifche Haltung des Menſchen gum Hunde ziemlich gleichgültig. Zweck— 
bafte wie zweckloſe Einftellung nehmen dem Tier feinen mythiſchen, feinen 
unbeimlichen, weil außermenjhliden Charalter und Ddriiden es gum 
Rade in einem AUhrwerk herab. 

Don allen Haustieren ift diefer Zipilifierungsprozeß beim Hunde am 
weiteften fortgefchritten. Gelbft die vertrautefte Hauskatze vermag uns 
mitunter ein ©efühl des Grauens einzuflößen. Eine beftimmte Körper» 
baltung, ein Gunfeln der Augen erinnert uns urplößlih daran, daß wir 
ja eigentlid ein Raubtier vor uns haben, ein Wefen alfo, dejjen ,mora- 
liſche Begriffe* (wenn ich fo fagen darf) aus einer gang anderen Welt 
ftammen. Und aud) mit dem Pferde, dejjen Babmung ja in eben Diejelben 
Lrgeiten fällt wie Die des Hundes, geht es dem nidtfavalleriftijden Men- 
{hen ahnlid. Dem ſchönſten Dudergefpanne baftet, am Automobil ge- 
meffen, ein Zug bon Unberedenbarfeit an, der fid ing Unermeßliche ftei- 
gert, wenn man fid als ungeübter Reiter auf den Rüden eines Gaules 
Ihwingt. Bernhard Shaw, als Dichter wie als Denfer eine ganz un« 
kentauriſche Natur, hat aus diefem Unficherheitsgefühl heraus das Pferd 
als ein Wejen definiert, deſſen üble Laune er, bevor er es befteige, Durch 
einige Zuderftüde zu bejänftigen trachte und deſſen Obrenfpiel er wäh- 
rend des Rittes genau beobadte, um den Augenblid DOEOUSSLINDLEI too 
es ibn abiwerfen wolle. 

®eiibte Reiter — d. h. Menfchen, die auf dem Pferderüden groß ge» 
worden find, — mögen fic über dieſe Begriffsbeftimmung vielleicht Iuftig 
maden. Daß eine ſolche Definition aus der Feder eines Dichters fließen 
fonnte, beweift jedoch zur ®enüge, daß das Pferd feinen mythiſchen Sha- 
talter noch nicht völlig eingebüßt bat. Denn jedes Wejen, das imftande 
ift, eine menſchliche Zielfegung zu durchkreuzen, ift ein Stiiddhen Schid« 
fal und genießt deshalb mit Recht göttlihe Ehren. Und kann man fid 
eine peinlidere Zieldurchfreugung porftellen, als wenn ein Liebender ftatt 
in den Armen der Geliebten in einem Straßengraben landet? 

Dabei ift bas ganze Problem — wie man vielleicht irrtiimliderweife 
annehmen finnte — durchaus feine Grage des RKrafteverhaltniffes. Gin 
großer gut drefjierter Polizeihund ift einem nicht iiberftarfen Manne unter 
Amftänden rect überlegen. Gin biffiger Köter flößt vielen Leuten eine 
Höllenangft ein. Aber Angft ift etwas ganz anderes wie Grauen. Grauen 
entfteht aus dem unerwarteten Kontakt mit etwas Unfaßbarem. ®erade 
dieſes Unfaßbare aber fehlt dem Hunde. Es gibt Menfchen, bie gegen be- 
; ftimmte Tiere eine Idioſynkraſie Haben. Wallenftein fonnte das Krähen 
eines Hahnes nicht ertragen. Biele Menfchen haben einen unüberwind- 
liden Abſcheu gegen Mäufe oder bredjen in entfestes Zetern aus, wenn 
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man ihnen einen barmlofen Geuerfalamanbder auf der Hand präfentiert. 
Selbjt der gliibendfte Hundefeind aber bat feine „Idioſynkraſier gegen 
den Hund. 

Den Unterfdied zwifchen beiden Gormen der Abneigung fann man 
febr {dnell dadurch feftftellen, daß man nad den ®ründen dafür fragt. 
Kann der Befragte irgendeinen vernünftigen Grund für feine Abneigung 
nennen, fo handelt es fi um Angft. Macht ihn hingegen die Frage ver- 
wirrt oder tifcht er als Begründung alberne Ammenmarden auf, fo bat 
man das Ghmptom Des Grauens vor fih. Nun gibt es fiderlid viele 
Dtenfden, die fi bor Hunden ängftigen und die Diefes Angſtgefühl Dor 
fremden Hunden aud dann nicht Ioswerden, wenn fie einen eigenen Hund 
tagtäglich alg ®efährten um fic haben. Bringt man jebod die genü- 
gende ®eduld auf, um nad der Urjade biefer Angft zu forfchen, fo ſtößt 
man immer auf irgendein beftimmtes Grlebnis, das mitunter auf Die 
früheste Kindheit gurüdgebt. Wefentlid unergriindlid und unbegründbar 
ift Hingegen Das Grauen. Ic fann die meiften Tiere, bor denen fic die 
Menſchen efeln wie 3. B. Mäufe, Frdjde uſw. anfajfen, bin jedod außer⸗ 
ftande, einen Bogel in die Hand zu nehmen, ja, ich fühle fogar ſchon bei 
dem Bild eines Raubpogels einen uniiberwindliden Ekel. 

Alle diefe Gefiible fcalten, wenigftens beim normalen Menſchen, ane 
gefichts des Hundes völlig aus, womit wiederum ausgezeichnet zujam- 
menftimmt, daß der Hund in feiner Religion gdttlide Ehren genießt. Selbft 
Die Weghpter, Die doch in der Dierdergottung ziemlich weitherzig waren 
und u. a. Affen, Krofodile, Ragen, Stiere als göttlich verehrten, baben es 
nur big zu einem ©otte mit einem Hundslopf gebracdt. Der Hund muß 
demnach jchon auf einer ganz frühen Stufe der menſchlichen Kultur ent» 
mbtbifiert und in Ben Zweckzuſammenhang der Zipilijation eingereibt ore 
den fein. Ginen Beweis dafür liefert ung Homer, in deffen Beiworten 
„eulenäugig“ und „Eubäugig“ noch ein gewiſſes mythiſches Element mit- 
Ihwingt, während die Begeidnung „bundsäugig“ ein gang eindeutiges 
Schimpfwort ift. Und aud jpäterhin ift es dem Hunde nirgends gelungen, 
diefen Vermenſchlichungsprozeß fo weit rüdgängig zu machen, daß er Den 
Kontaft mit der Welt des Mythos hätte wiedergewinnen fönnen. Die 
Borftellung, daß Franziskus oon Alfifi den Bögeln unter dem Himmel 
und den Fiſchen im Waffer predigte, ift für den mit der religidjen Oefühls— 
welt vertrauten Menichen in feiner Weife ftörend. Begegnen wir Doch in 
der mittelalterliden Legende den merfwürdigften Tiergeftalten als Bee 
gleitern der Heiligen. Nicht einmal bor dem würdelofen Schwein, das Hen 
heiligen Antonius betreute, madt diefe Mliebe Halt. Gang unporftell- 
bar aber ift der Gedanke eines Heiligen, Der den Hunden predigt. 

Das pojitine Segenftüd zu dieſer Bermenjchlichung gerade des Hun- 
des bildet nun aber die Bedenfenlofigfeit, mit der wir auf fein Verhalten 
moraliihe Begriffe anwenden. Wenn wir eine Kage „falih“ Ichelten, 
jo bleiben wir uns doc bewußt, Daß diefe Bezeichnung unfinnig ift. Beim 
Hund aber reden wir gang felbftverftandlid bon feiner „Treue“, feinem 
„Beborjam“, feinem „Opfermut“; furz wir arbeiten zur Kennzeichnung . 
feines Charakters dauernd mit Kategorien, die der Ethik entlebnt find. 
Das foll aber durchaus nicht befagen, daß wir ibn dem Menſchen gleich- 
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ftellen. Im Gegenteil, wir wahren den Abftand fehr forglid, ohne jedoch 
das, was am Hunde untermenjchlich bleibt, mit der Sphäre des Mythos 
in Beziehung gu jeßen. Ja, vielleicht ift der Verſuch, den Hund ftarfer gu 
permenfdliden, die einzige Möglichkeit, das Gefühl des Grauens, das 
wir ibm gegenüber fo völlig verloren haben, wieder in uns wachzurufen. 
Nichts ift dem Durchſchnittsmenſchen peinlider als der Gedanfe, der Hund 
fdnne Durch feinen Umgang mit ibm wirklich Berftand befommen haben. 
Wo immer daber ein rechnender, jdreibender oder gar [prechender Hund 
auftaucht, ertönt mit derjelben automatifdhen Sicherheit, mit der man bei 
einem Brande die Geuerwehr Holt, der Ruf nad dem Wiffenfchaftler, der 
dann aud folgjam alle diefe Bhänomene als Dreffur entlarvt. 

Diejes Verhalten mag gunddft paradoz erfdeinen, erflart fid) aber 
fofort, wenn man bedenlt, daß ein denfender Hund das wiſſenſchaftliche 
Beltbild genau jo ins Wanten bringen würde, wie eine wifjenfchaftlich 
bewiejene ®eiftererjcheinung. Das Beruhigende am Hunde aber liegt ja 
gerade Darin, daß er Diefes Weltbild nirgends ftört, fondern fich ihm reft- 
log eingliedert. Seine Zierheit ift Durch die Zähmung fo weit gedämpft, 
daß fie den Sharalter des Unbeimliden verloren Hat. Und gleichzeitig ift 
der Hund derart in die moralifhe Werthierardie eingegliedert, daß er 
zwar gewertet werden, wicht aber felbft Werte produzieren fann. Der 
Hund ift fomit gleihjam das irrepolutionäre Tier fdledthin, und gwar 
in doppelter Hinficht: er fteht weder in Beziehung zur Welt des Seiftes 
nod) zur Welt der Natur, in denen beiden alle Ummalgungen ihren Ure 
fprung baben. Gr ift unelementar und unmetaphyſiſch und fann ficd in- 
folgedeffen nicht gegen Die moralifhen Konventionen auflehnen. So kann 
er Den Menjden nirgends beunrubigen und fic nirgends gegen ihn zur 
Wehr een. Für den Menichen ift es daber ein ziemlich aweifelbaftes 
Lob, wenn man ibm „Hundetreue* nachrühmt. Denn felbft unfere Zipi«- 
lifationsftufe ftellt — feltfamerweife — an das Individuum nod die An« 
forderung, daß es fic) zu den überlieferten Werten ein eigenes Berhält- 
nis fchaffe, nicht aber fid) einfad auf fie als auf etwas Feititehendes 
begiebe. 

Gerade dies lehtere aber fenngeidnet Das moraliihe Berbalten des 
Hundes. „Hundetreue“ ift deshalb eine fdranfenlofe Treue, weil fie Die 
Grenze der Selbftachtung nicht fennt. Denn der Hund bat ja fein Selbft 
und Tann fomit die moralifhen Werte nur auf dem Wege der Dreffur 
erdulden, nicht aber an ihrer Weiterbildung und Umbildung Anteil neh— 
men. Daraus erflärt es fid, warum gwifden Hund und Gigentum eine fo 
intime Beziehung befteht. Denn das Gigentumsperhältnis ift der Punt, 
wo die Moral am ftärkften zur Konvention geworden ift. Und dem Hunde 
alg dem getreuen Spiegel diefer Konvention bläut man daher zunädift 
Adtung vor dem Eigentum ein, eine Achtung, die nicht nur bei Dieben 
und Rommuniften, fondern aud bei religiöfen Menfchen ſchwach fundiert 
gu fein pflegt. Gin diebifcher Hund ift fein Hund im vollen Sinne des 
Borteg, weil fein Verhalten der Idee „Hund* widerfpricht, was bei aller 
Spezialifierung der Hunderaffen darin gum Ausdrud fommt, daß jeder 
Hundeart neben ihrer bejonderen Abrichtung zur Jagd, zum Karren- 
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ziehen, ja, fjelbft gum Qugustier als @rundanlage Wadfamfeit bei=- 
gebradt wird. 

Defto größer pflegt dann freilich das Gntfefen zu fein, wenn im 
Hunde — fei es Durd Alter oder dur) Krankheit — plößlih wieder Triebe 
toad) werden, Die aus Dem Bereich Des Glementaren ftammen und Die 
ganze Wertffala, in die man ihn eingefangen Hatte, über den Haufen 
werfen. Deshalb find Hunderaffen, bon Denen man weiß, Daß fie im 
Alter biffig werden und dann vielleicht fogar ihren Herrn anfallen, ziem- 
lid unbeliebt. Und aus dem gleichen ®runde löſt ein tollwütiger Hund 
ein viel panifcheres Sntjegen aus als eine tollwütige Rage. Denn bei 
der Rage vergefjen wir niemals ganz, Daß wir es mit einem gezähmten 
Raubtier zu tun haben, während in unjerem Berhältnis zum Hund Ddiefe 
DBorftellung gar feine Rolle mehr fpielt. 

Alle diefe Beziehungen zwijchen Menſch und Hund bei den verfdie- 
denen Rafjen der Gebraudshunde verfolgen zu wollen, wäre ein redt 
weitläufiges Unterfangen. Denn-bei der Bielheit der Swede, für Die man 
Hunde abrichtet, und bei der daraus erwachlenden Bielheit Der Raffen 
würde jede Ueberjidt verloren geben. Kann man doch nicht einmal die 
Regel aufftellen, daß das Verhältnis zwiſchen Menſch und Hund defto 
inniger wird, je mehr der Menſch dieſen Begleiter braudt. Die Araber 
behandeln ihre Windhunde, deren fie fic zur Antilopenjagd bedienen, 
mit der größten Sorgfalt, während die Gsfimos mit ihren Schlittenhunden, 
obwohl jie Dod viel ftarfer auf fie angewiefen find, auf die ſcheußlichſte 
Weife umjpringen. Will man daber in das kulturelle Glement in den Bee 
giebungen zwiſchen Menich und Hund Einblid gewinnen, fo verzichtet man 
am beften ganz auf den Oebrauchshund und bejdrank die Betrachtung 
völlig auf den Luzushund und unter diefen wieder auf bie Raffen, die 
wirklich zu nichts zu verwenden find, nämlih auf das Windſpiel und 
den Mops. Denn nur dort, wo das Tier reines Luzustier ift, ſpiegelt fid 
in ibm Die eigentiimlidhe Geiftigfeit einer Epoche wieder. 

©erade weil alfo Windipiel und Mops ausſchließlich Schoßhunde 
find, deren Züchtung nur äſthetiſchen Motiven unterftand, fann man an 
ihnen den Wertwandel ablejen, der fid im Uebergang bom adtzebnten 
zum neunzebnten Jahrhundert vollzogen bat. Die zierliden Windjpiele, 
die Friedrich der Große aller Ungunft der Witterung zum Trotz in Der 
Mark züchten ließ und deren ©ejellichaft der alternde König jeder menſch— 
lichen porzog, find ihrem Wefen nad ariftofratijde Sejchöpfe. Aber diefer 
Ariftofratismus ift [don nicht mehr naturgewadjen, jondern grenzt be» 
reits ans Unnatiirlide. Stilvoll wirken dieſe zarten Sierden eigentlich 
nur zwiſchen beichnittenen Sazusheden und ben Rofofomdbeln bon Sans» 
Jouci. In einen gewachſenen Wald geftellt, erjdeinen fie jämmerli und 
berzerrt. Denn troß ihrer grazilen Art glaubt man ihnen nicht, daß fie 
über eine Inorrige Wurzel fpringen fönnen, ohne ſich eines ihrer zarten 
Deinden zu brechen. Spielerifd in ihrer ®rundbaltung, jpiegeln Diefe 
überzüchteten Tierchen auf das Harfte den Spieltrieb des Geiftes wieder, 
der für Die Denfart der franzöfifchen Aufflärung fo überaus bezeichnend ift. 

Im Öegenjat zum Windfpiel ift der Mops der geborene Bürger. Wo 
er in Mode fommen foll, da ift die Heiligung des Gigentumsbegriffes Der- 
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art auf die Spike getrieben, daß es des Wächters nicht mehr bedarf. Sein 
ganzes Sebabe atmet den Srundjag: „Sei im Befibe, und Du bift im 
Recht.* Aber aud diefe Befeftigung der Belijverhaltnifje genügte nod 
nicht, um den Mops auf den Shron zu erheben. Zur Konjolidierung des 
Gigentums und des Denkens mußte fic nod der Wille zur höchſtmöglichen 
Demegungslofigfeit gefellen. Denn mehr als den allwddentliden Sonn- 
tagnadmittags|paziergang bors Stadttor hält der Mops nicht aus. Daher 
füllt feine Borherrihaft genau die Epoche aus, wo die ariftofratijden 
Leibesibungen verichwinden und noch nicht durd den modernen Sport 
erfett worden find. Was den Mops ermordet bat, ift der wiedererwa- 
ende Wille zur Körperlultur. Jede Kundgebung der Jugend in Diefer 
neuen Richtung bildete einen Nagel gum Garge des Mopjes. Der bes 
fannte Simplizijfimuszeichner TH. Th. Heine, einer der wenigen Hunde- 
liebbaber, der fid noch beutigentags des Befikes einer ganzen Mops- 
familie rühmen fann, bat diefen Sufammenbang jebr Har erfannt. Mit 
rübhrenden Worten bejingt er das Los des Mopjes, der mit brechendem 
Auge dem in unverftändlichem Gilzugstempo dabinradelnden Herrn nad)» 
blickt oder der gar feinem Gebieter auf unwirtlide ©ebirgsgrate nach“ 
gefeudt ift und nun als Kern einer Lawine zu Tal rollt. 

Wenn aber dieſer begeijterte Mopsfreund feine wahrhaft erfdiittern- 
den Schilderungen mit dem Aufruf jchließt: „Rettet Den Mops!“, jo ſcheint 
er mir die Wirtungsmöglichkeiten fategorifcher Imperative zu überſchätzen. 
Der Mops ift tot, tot für die große Oeffentlidfeit, ganz gleid ob er nod) 
in einigen empirijhen Szemplaren überdauert. Oder beffer: Bie Idee des 
Mopfes ift tot. Und zu ihr guriidfehbren zu wollen, hieße die Grund- 
bedingungen unferer Zipilifationgftufe verleugnen. In der jagenden Haft 
unjeres Dafeins bat der Mops jo wenig eine Stätte mehr wie die Schlum- 
merrolle mit der fchöngeftidten Auffchrift: „Nur ein Biertelftündchen.“ 
And felbft wenn feine fugelrunde Autarlie, die ihn dem ott der Gleaten 
foweit näherte, wie das für ein Qebewefen nur möglich ift, aud) den Sport. 
paroxysmus überftanden hätte, dann hätte ihn der Warkſturz in die elb- 
jätfchen ©®efilde befördert. Denn möpfifche Stabilität und finfende Baluta 
find zwei Dinge, die fich weſengeſetzlich ausfchließen. 

Trotzdem jcheint es mir feine Schande, dem diden AWfthmatifer eine 
Träne der Rührung nadguweinen. Denn er war nah dem Windfpiel 
das er fiegreich aus dem Felde fchlug, der lebte Hundethpus, der Charalter 
batte. Er war nicht nur da gu dem oder jenem Zwed; er war da ſchlecht⸗ 
bin und um feiner felbft willen. Und was an ihm befonders ſympathiſch 
anmutet: er bat, hierin dem ftets etwas windigen Windjpiel an Hervismus 
weit überlegen, jein ganzes Schwergewicht für feine Exiſtenz eingefebt und 
aud) dann nod) weitergefämpft, als mit dem Schwinden pon Schlummer» 
tolle und alter Gungfer die Wurzeln feines Dafeins bereits untergraben 
waren und jede Ausficht auf Sieg dahinſchwand. Bis dicht an die Tore 
des Weltkriegs hat er fich gerollt, wenn aud mit der Jahrhundertwende 
feine Erfcheinung im Straßenbilde immer feltener wurde. Die Brotfarte 
gab ihm den Todesftoß. Denn wie fann man Mops fein, wie fann man 
die Idee des Mopsfeins erfüllen, wenn man nicht mehr fo viel freffen 
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Darf, als einem bebagt? Gin Mops ohne Aſthma und ohne Hergverfettung 
ift fein Mops! 

Darum feinen Spott, ihr Jungen! Daß Heute Die Hundemode faft von 
Sag zu Sag wedfelt, und daß wir feinen allgemeinverbindliden Hunde- 
thpus mehr haben, ift quch einer der betrüblichen Züge, Die Dem Sefidt 
unferer Zeit einen fo verworrenen Ausdrud geben. Ehe ihr den Mops 
beripottet, ſucht erft einmal einen Hundethpus zu fdaffen, der jo Fraft» 
poll wie er das tieffte Wollen eines Gefdledts gum Ausdrud bringt. 
Eine Wiederkehr des Mopjes wäre gar fein fdledtes Zeichen. Und wer 
für Sablenmpftif Sinn bat, der mag vielleicht auf eine glorreihe Wieder- 
auferftebung des Mopfes hoffen um die Jahrtauſendwende, deren berubi- 
gende drei Nullen den ungeftümen Drang der porwärtsweijenden Zwei 
jo gludlid im Schach halten. Peter Rimard Robden 


Das Stier in der Muſik. 


ie Muſik als „Urkunft“ tritt auch im Leben des Einzelmenſchen als erfte 

in den Kreis bes Bewußtfeins: bas Iallende Kind bildet intuitiv das 
„Wauwau“, das „Kudud“, das „Bäh“, das „Kiderili“, das „Mub’”, das 
„Miau“, Das „Ja“ nad und freut fic Des onomatopoetiſchen Gleich— 
flangs. Und im Marden, derjenigen geiftigen Macht, welde im Find- 
lichen Gemüt den erften und nachhaltigſten Gindrud binterläßt, jpielt das 
Zier eine berborragende Rolle: wer bon uns fennt nicht die „DBremer 
Stadtmufifanten“, wer nicht den nur einem Gonntagsfinde fid) verſtänd⸗ 
lid madenden Wunderpogel, wer nicht die antife Legende bon der ver» 
gauberten Nachtigall, von dem fegenbringenden „Ia“ des Eſels aus ‚Tiſch⸗ 
lein bed Did“, bom geftiefelten Kater, bom Wettftreit bes Rudus mit dem 
Gfel, wobei beide die Nadtigall als durchaus nidt ,fonfurrengfabig« 
aus dem „Sängerftreit“ ausjchließen, bon der Zilade, Dem „Heimchen am 
Herd“, pon den Frdfden, die Goethe in Wintersnot das Geldbnis ab» 
legen läßt: „wenn das ftarre Gis nur taue, würden fie wer weiß wie fchön 
fingen“, um dann nur wieder ihr altes „Quaf Qual“ hören zu lajfen, das 
aud) Oerhart Hauptmann feinen halbtieriichen Wafjermann in der ,, Bers 
junfenen Slode* anjtimmen läßt: ,Quoaz brekekex“. Den gleiden Laut 
gibt vorher der helleniſche Spötter Wriftophanes feinen „Fröſchen“, jener 
Srabeftie der Euripideijchen Runft, wie aud feine „Wefpen“ und „Bö- 
gel“ einen Shor der Tiere einführen. Und wie Goethe, jo Hidtete ber 
moderne Walter Braunfels bie „Vögel“ nad und läßt den jungen 
Athener die Sprache der Nachtigall verfteben, ein [dines Segenftüd zu 
Wagners „Siegfried“, der den Laut Des Waldpogels vernimmt Schließ- 
lich ift ja aud) Mozarts Bapageno nichts anderes als ein Bogeltier, wie 
fein Liebesduett mit Papagena deutlich madt, in welchem [ih der Mu- 
fifer mit dem Nachmalen des Gurrens und Flügelichlagensg, des Plapperns 
und Zirpens nicht genug tun fann. Hier liegt ein Urthp jener Siertänze 
mit ©efang por, deren man eine iiberrafdende Fülle bei primitiben Böl- 
fern, ebenjo jedoch beim primitiven Menjchen, beim Kinde entdedt. 

Aber aud) umgekehrt zeigt fic im Märchen, in der Gage die Wir 
tung Der Mujif auf die Sierwelt: Orpheus zähmt die wildeften Beftien 
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Durd den berüdenden Wobllaut feines Gefanges. Die Zauberflöte ſcheucht 
die das Schloß des Saraftro bejdirmenden wilden Siere zurüd. rug 
nicht Arion, den Meifter der Töne, ein Delphin? Tanzen nicht giftige 
Schlangen, böje Bären nad den Klängen der Pfeife? Bödlin läßt Die 
fifdleibigen Tritonen auf Mufchelhörnern blajen, und Maz Reger Hidtet 
Dies im „Spiel der Wellen“, feiner nad dem Maler genannten Orcheiter- 
fuite in Tönen nad). 

Aud im Volkslied lebt das Tier als Mufilant fort: „Rudud bat 
Ti) zu Tode gefallen auf einer alten Weiden. Wer foll uns nun den Some 
mer durch die lange Zeit vertreiben? Gi, das foll tun Grau Wachtigall, die 
fit in grünen Zweigen und finget nod mit frobem Schall, wann andre 
Döglein fchweigen“. Die Spottdroffel, bie Frächgende Kräbe, der rhyth- 
mifd bammernde Spedt, die gurrende Taube, die ſchwirrende Diene, Die 
melandolijd flötende Amfel, die „Lerche, Die an ihren Liedern in Die 
Lüfte Elettert* (Qenau), „alle Böglein, die jchon da find, den Frühling eine 
zulingen“ gehören zu den ftändigen Requifiten diefer volkstümlichen Lied- 
gattung. Gelbft bon dem Wtufifdilettanten, dem Spaten fagt man, daß 
ohne ihn ein Deutfches Dorf nicht gu denfen und ohne Poeſie fein würde. ' 
Nod der Uebermodernift Toller widmet fein neueftes Buch einem Sdwal- 
benpaar, das ibm und feinen Mitgefangenen Sabre lang Troft fang, und 
Dem eintönig zwitichernden Bachſtelzchen hat der englijche Operettenfom- 
ponift des „Milado“ ein ganz reigendes Liedchen zugedadit. 

Damit haben wir Thon das Gebiet der Tunftmäßigen Berwen- 
Dung des Tierlauts betreten, bas unabjehbar fid por uns ausbreitet. 
Gs gälte Bände zu füllen, wollte man allein darlegen, auf wie mannig- 
fade Weile nur der Hahnenfdrei nadgeahmt worden fei bis auf Pfitner 
berab, der eingeftandenermaßen den Hahn feines Nadbarhofes am 
Ammerfee Modell ,ftehen* ließ. (Nomantifhe Kantate „Bon deutſcher 
Seele“). Zappert bat einen entiprechenden Lehraufſatz „Zooplaftit in 
Tönen“ genannt, und in einem unlängft erfchienen „Mufifaliihden Bide 
mann“ find ungezählte „Zitate“ folder Art gufammengetragen worden. 
Denn gerade auf dieſem Gebiete ſchreitet auch Die Kunft der taufdenden 
Lautimitation fort, und, wenn Ridard Strauß im „Don Quidotie* das 
Sammelblöfen durch Oboen wiedergibt, jo erfinnt ein Neuerer vielleicht 
eine nod) naturgetreuere Berfinnbildlichung. Freilich: eben deshalb liegen 
bier Grengen, die der fünftlerifche Grnft nicht gern überfchreiten will, und 
Schiller ebenjo wie Beethoven mofierten fic nidt ganz mit Unrecht über 
Haydns Beftreben, in der „Schöpfung“ allen möglichen Tierlauten geredt 
zu werden. Beethoven wollte ja aud) in feiner ,Paftoralfinfonie* das 
tleine Sntermeggo bon Kudud, Nadtigall und Waldammer, wozu ihm, 
wie er einem Greunbe einmal fagte, die Bögeldhen des Wiener Waldes 
ben Anlaß gegeben, nur als heiteres Intermezzo angefeben wiffen: „nicht 
Malerei fondern Empfindung!“ 

Sundegebell erjcheint funftmufilaliih verwendet in einer Jagdmuſik 
des 14. Jahrhunderts, aber aud) in Webers „Freiſchütz“ bei der Schilde- 
rung Der wilden Jagd und ganz ähnlich in unferer Zeit in den „Gurrelie— 
Dern“ Arnold Schönbergs. Der Höllenhund Cerberus findet in ®luds 
„Orpheus“ eine glänzende mufilalifhe Porträtierung, der Rhythmus des 
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galoppierenden Rofjes bei dem Borgänger Mozarts, Jomelli in Neapel, 
dann in Schuberts „Erlkönig“, in Straußeng „FIN Eulenspiegel“, der Schrei 
des Gfels in Wolfs italienijdhem Liederbud), bas Schwein in Der fdon 
erwähnten Wolfsſchluchtſzene im „Sreifhüß“. Dem Bogelgefang glauben 
beute die Runftmufifer eine beftimmte Sonart, die in G-Dur zuweijen zu 
Dürfen. Den Waldlauz läßt Strauß in „Tod und Verklärung“ feinen un- 
heimlichen Ruf erheben. Gin erquidlides Zwiegelpräh zwifhen Henne 
und Hahn gibt Walter um 1688, ein foldhes gwifden Herrn und Grau 
Eſel der Parijer Geiger Léonard. Wagner fopiert genau das Tauben» 
gurren in ,,Sriftan*, wie er im „Waldiweben“ ein ganzes Bogelfongert por 
ung erfteben läßt. Pfibner läßt in der ,Rofe bom Liebesgarten“, Handel 
in „Ifrael in Weghpten* bie Grdfde fic porftellen. 

Schwieriger nod) wurde der Fall wo, wie bei Haydn nidt Siere als 
„Muſikanten“, fondern auch einmal nur als Grfdeinungen mufifalifd dar⸗ 
geftellt werden follten wie etwa Der Löwe, Die Schlange, bas ®ewürm, 
Hier fam man über ein nur ungefähres Nachzeichnen faum hinaus; Derjelbe 
Gall, der Wagner im „Ring“ begegnen mußte, wo er den LindDwurm wie- 
Dergugeben hatte. 

Endlich hieße es nod, der rein Hiftorifden Stellung Der Biere in 
der Mufil Srwähnung zu tun. Auch da dürfen wir bis auf bie Uranfänge 
guriidgeben, um ſchon im germanifchen Stierhorn, in der Mufchel, der pon 
Darmfaiten, mit dem Haarbogen gejpielten Geige, der mit dem Hornftift 
angeriffenen Laute, Bem aus dem Zell gefertigten Dudelfad enge Zu- 
Tammenbänge zwifchen Sier und mufifalifher Runftiibung aufzufinden. 
Das Alphorn fennt jeder bon uns aus dem Straßburger Lied, die aus 
Sell und Darm bergeftellte Trommel aus zahlreichen anderen Soldaten- 
liedern. Guſtav Mahler läßt in einer feiner Sinfonien durch Herdengloden 
im Hörer die Empfindung wachrufen, als befände er fic abjeits der Welt 
auf ferner ®ebirgshalde. Die „Königin der Inftrumente“ die Orgel, ift fie 
lebten Endes etwas anderes als ein verpolliommneter Dudelfad, deſſen 
Ichönfte Stimmen der Schalmei des Ziegenhirten nadgeabmt find? 

In übertragener Weiſe hat fid) diefer Zufammenhang zwiſchen Mufit 
und Zier in zahlreichen Sprichworten und ftebenden Redewendungen 
bis auf den heutigen Sag erhalten: unter „Katzenmuſik“ berftebt jeder bon 
ung fofort eine mißtönende Gace, und zu allen Zeiten bat man mit Diefer 
Bezeichnung angeblid allzu moderne Muſik disfreditieren wollen. Heinrid 
Dorn nennt Wagners ,Triftan*, Truhn die „Meifterfinger“ eine höhere 
Kagenmufif", das Lied an den Abendftern, das ein Maz Reger bewun- 
berte, eine „Rabenferenade*. In übermütiger Stimmung ſchrieben Gear 
latti und Krieger im 17. Jahrhundert Ragenmufifen, Reipiger, der Dres- 
dener Kapellmeifterfollege Wagners auf Melodien Rofjinig ein Kaben- 
Duett. | 

Umgefehrt find Fälle nachweisbar, wo ernfthaft ein Romponift durch 
einen Sierlaut zu einem für fein Werk bedeutjamen Motiv gefommen ift: 
Schindler, der Gamulus Beethovens behauptet zu wiſſen, daß fein Meifter 
durch den Ruf des Golbammers zu dem berühmten Hauptthema des erften 
Gages der „Schidjalfinfonie* (der 5.) angeregt worden fei. Er durfte wie 
einft Wagner jagen, daß an feinen Werfen die belebte und unbelebte Na⸗ 
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tur mitgebolfen batten: fie beide waren innigft mit diejer verbunden, und 
nicht allein fie: immer wieder finden wir die Natur- und Tierliebe der 
großen jchaffenden Muſiker beftätigt: Mozart fpridt in feinen Gamiliens' 
briefen ebenjooft bon feinem treuen ,Ranari* wie Wagner von feinem 
„Peps“, feinem Papageien, der während jeiner fompofitorifchen Arbeit 
allein in feinem Zimmer weilen durfte. Das Wagner ein fanatifcher An- 
banger Der Zierfhubbewegung, der Abwehr der Bivifeftion, ein Freund 
des Gegetariertums war, ift befannt. Und fein Sohn Siegfried berichtet, 
wie Gater und Kinder in Babreuth in Garten und Haus einen richtigen 
Tierpark eingerichtet hatten. Reger liebte feinen Hund „Melos“ zärtlich 
und bewabrte das Bild eines anderen, ihm gehörigen Hundes, eines Spitzes 
neben Shrendiplomen ausländifcher Alademien wie ein teures Vermadt- 
nis. Wie Wagner war es ihm unertraglid, Biere für feine Tafel getötet 
zu wifjen; Schreder befigt nicht wie Wagner nur einen, fondern zwei Pa- 
pageien. Wir find am Schluß und fommen gum Beginn zurüd: man bat 
große Künftler große Kinder genannt. Sie find es aud in dem Hinblid 
auf Die Ginfadbeit ihres Fühleng, auf die Verbundenheit mit allem, was 
der Natur angehört, poran mit dem Bier, aus defjen Auge dem Didter- 
mujifer Wagner die „unerlöfte Kreatur“ entgegenblidte! 

Hermann Unger. 


„Ausdrudsgypmnaftit.“ 


MH, Die Menfden beffer machen, nicht zu ihnen auf irgendeine Art 
99 Moral reden, als ob „Moralität an ſich“ oder eine ideale Art 
Menſch überhaupt gegeben fei: fondern Zuftände [haffen, unter 
denen ftärlere Menjchen nötig find, welche ihrerjeits eine Moral, 
(deutlicher eine leiblich geiftige Dijgiplin) welche ftarf macht, brauchen, 
und folglid baben werden!“ — 

„Ss gehört zum Begriff des Lebendigen, daß es wachen muß, daß 
es feine Macht erweitern und folglich fremde Kraft in fic) bineinnehmen 
muß. Eine Gejellidaft, die endgültig und ihrem Inftinft nach, den Krieg 
und die Groberung abweift, ift im Niedergang, fie ift reif für Demofratie 
und Krämerregiment“, fo Elingt es im „Willen zur Macht, während wir 
* einſchüchtern ließen und immer nod um die ſogenannte Schuldlüge 
ämpfen. 

Die Ausdrudsghmnaftif bon Dr. Rudolf Dode* entfprang der Sehn⸗ 
jucht nad) Entfaltung und Bertiefung in leiblid-geiftiger Hinfidt; Bode | 
ift auc einer bon den „getreuen Kebern Gottes“, ein Schleswig-Holfteiner, 
den Das Leben nicht auf Rofen bettete. Während ihn die Kunft in ihren 
Bann fchlug, offenbarte fic ihm zu gleicher Zeit Nietzſches Kraft und die 
ungeheure Bedeutung feiner Borausfage unter feiner Lebensanfchauung. 
Seit zwanzig Jahren ftreben alle Wege und fdeinbaren Umwege diefes 
Mannes unbewußt und bewußt auf das eine Ziel hin: eine deutfche Sym- 
naftif zu fchaffen zur GErtiidtigung des Nachwuchſes. 

„Die ganze Kette des Lebens fortzujpinnen, und fo, daß der Faden 





* II. erweiterte Auflage, Osfar Bed. Münden 1925. 


38 Deutſches Dolkstum 585 


immer mächtiger wird, Das ift Die Aufgabe.“ — „Aber nun febe man, 
wie Herz, Seele, Tugend, Geift — förmlich fic verfchwören, dieſe prinzi- 
" pielle Aufgabe gu berfehren; wie, als ob fie die Ziele wären! Die Gat- 
artung Des Lebens ift wejentlich bedingt durch Die außerordentliche Irt⸗ 
tumsfabigfeit des Bewußtfeings: es wird am wenigften bom In—⸗ 
ftinfte im Zaum gebalten und vergreift fid Deshalb am längjten und 
gründlichften.“ 

Wun aber vergleide man mit dieſen Einfichten Nießfches unfere Schule 
und dag Leben, gu dem die Kinder in Stadt und Land gezwungen werden 
auf ®rund des obligatorilchen Unterrichts, auf Grund des immer jchärfer 
werdenden Kampfes um bie gehnflaffige Schule oder das Abitur als Bee 
redtigung gu irgendeiner weiteren Ausbildung oder Anftellung. — 

Nad Einführung des allgemeinen Sdulgwangs war es der Obrig- 
feit in Die Hand gegeben, die leiblid-geiftige Grgiehung unferer Jugend 
barmonifd zu geftalten. Um fo mebr, als die Ueberbandnahme der Indu- 
ftrie, Die Ueberpölferung der Städte, Die Abwanderung der Beften aus 
Dem Lande in die Großſtädte oder ins Ausland unferen Volkskörper ſchä⸗ 
Digte und degenerierte. Gs ift eine erftaunliche Zatjache, daß neben der 
Entwidlung der Biologie, Phyſiologie und Pſychologie bie Pädagpgil 
ein Wettrennen mit Scheullappen ausführte um das höchſte Penfum, bie 
Quantität auf Koften der Volfsgejundbheit. 

Diefer Dauerlauf reißt alle ehrgeigigen Schulleiter mit fort an einen 
Abgrund, in dem wir rettungslos verfinfen werden. Was hilft uns bie 
GEinheitsſchule, wenn nicht gleichzeitig Die Anforderungen in Ben Ober« 
Haffen herabgemindert werden! ®ibt es wirklich nod Eltern, denen es 
Freude macht, gugufeben, wie die Kinder im Gntwidlungsalter zur be- 
wegungsloſen, einfeitig intelleftuellen Ausbildung gezwungen werden mit 
dem Sdredgejpenft des Sitenbleibens bei etwaiger Begabung auf irra- 
tionalen ®ebieten? 

Dann müßte man mit Bedauern zugeben, daß folde Eltern durd 
den Zwang einer 10—16jährigen Schulzeit derartig entnatürlicht tourden, 
Daß ihnen der Ginn des Qebens verloren ging. Man hört zuweilen von 
Batern den Aus[prud: „das ſchadet nichts, Kinder; mir haben uns aud 
quälen miiffen.* — Jawohl, mit dem Erfolg, daß „wir“ fest beijeite ge- 
Ihoben, entehrt, wehrlos und armfelig daftehen, Benn eine jahrelange 
Dergewaltigung an Leib und Seele rächt fid mit Berelendung. 

Aber aud) bei den Beftgefinnten hört man Mißfallensäußerungen 
und Ängftlihe Abwehr, wenn von einem Benfumabbau die Rebe ift; 
man fürchtet Die Förderung des Durchſchnitts auf Koften des Begabten, 
ohne Sich einzugeftehen, daß die Schulweisheit, diefe Anhäufung toten 
Wiffens nur ein Gerippe ift, dem finnlos fo viel Lebenskraft geopfert wird. 

Hans Thoma hofft aud: „auf die weifen Männer, die vielleicht (7) 
Die Schule fo einrichten, daß fie feine Qual für die Kinder würbe; daß fie 
Dereinft den Kindern nicht gu biel Arbeitszeit aufbürben darf; denn gerade 
Die Kinder haben nod gar viel anderes zu tun“. 

An diefes „Andere“ denken wir, wenn wir die großen Schulgebäude, 
Diefe Gefangniffe unferes Nachwuchſes, diefe Sreibhäufer und Pflanz- 
ftätten fogenannter Kultur betrachten, denn was lernen die Kinder dort? 
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Peiftesghmnaftif’, logiſches Denken, Bablenbegriffe und in einem Alter, 
wo Die körperliche Entwidlung nach Bewegung, nad) Kraftentfaltung, nad 
Sreude, Luft und Licht fd@reit. 

Man wende nicht dagegen ein, daß das {don „viel beffer* geworden 
fet! Noch im Jahre 1924 war es achtjährigen Mädchen verboten, auf dem 
Schulweg zu laufen oder im Schulgarten in Paujen bei fühlem Wetter gu 
toben, und das geſchah in Hamburg, der Hochburg des Fortichritts, wo 
man andrerfeits in Verſuchsſchulen gute Erfahrungen madt, da fie bon 
begeifterten Padagogen geleitet werden, Denen dag Leben wertboller ere 
Tcheint, als die Jagd nad dem höchſten Benfum. 

Rudolf Bodes raftlofer Arbeit gelang es, einen großen Zeil der 
Lehrerſchaft für feine Ideen zu gewinnen; fein Ruf erging an alle Behör⸗ 
Ben und feine Kritif weift [donungslos auf die Mängel im Schulbetrieb 
Din. Aber es will uns fcheinen, als fei es noch ein langer Weg, bis der 
Morgen dämmert. Man läßt vorläufig die verfchiedenen Körpererziehungs⸗ 
ſyſteme getroft nebeneinander berlaufen; man läßt die Kinder rubig 
außerhalb der {don über Vermögen hinaus gehenden Stundengabl 
in Schule und Haus nod Pridat-Gpymnaftif nehmen. Während der 
Straßenbabner ftreift um den Achtftundentag, arbeiten unfere Kinder 
mit bebördliher Genehbmigung zebn Stunden und mehr im Zeitalter 
Des biologifchen, pſychologiſchen und phpfiologifden „Fortſchritts“. 

Gor faft fünfundzwanzig Sabren erfhien in Deutfchland Ellen Keys 
Schrift „Das Sabrhundert des Kindes“. Sie weift auf Lykurg und die Gee 
feße der Spartaner; da „in blühender Grauen Schoß eines Bolfes Starke 
Liegt“, tiberwadte man die phyſiſche Ausbildung des Weibes wie die 
Des Mannes. 

Man lefe nur, was diefe Frau bon den Aufgaben des miitterliden Be- 
rufs, „von Der ungebeuren Rraftanfpannung, bon der unablälfigen In» 
fpiration“ fagt und von der Unmöglichkeit, Daneben nod andere Werke don 
Wert zu produzieren und dann bedenke man einmal unfere Mädchen nad 
Abfolvierung der Schule, nad dem Studium oder nad) jahrelanger Tä- 
tigkeit im faufmännifchen Betrieb, und prüfe fie auf ihre leiblid geiftigen 
Sübigfeiten zur Mutterichaft Hin. 

Nietzſche ſagt: „würde irgendein Ring in der Kette bon Kunft und 
Wilfenichaft fehlen, wenn das Werk des Weibes darin fehlte? .... Grit 
mit dieſem Jahrhundert bat das Weib jene Schwentung zur Literatur 
gewagt: es fchriftftellert, es fünftlert, es verliert an Inſtinkt. Wozu doch?, 
wenn man fragen darf?“ 

Woher Dod? wollen wir fragen. Nachdem das weibliche Gefdledt 
dem Lebensfampf Jahrhunderte lang fern geblieben war zum Segen der 
Raffe und Nation (denn tüchtige Frauen und Mütter gab es aud) wahr- 
baftig Damals), ,ftiilpte* man der weiblichen Jugend einfad die gleiche 
Grziehungsſchablone, diefelben Penfen und Lehrjahre auf der Schulbant 
über, wie dem Knaben; man zwang das Mädchen zur Ausbildung feiner 
geiftigen Fähigkeiten ohne Rüdjicht auf die Phyſis, ohne Rückſicht auf 
Deranlagung und Lebensgwed und wundert fic nun über Inftinttlojig- 
feit; man bejchneidet ibm Uebermut und Bewegungshunger fdon in der 
Vorſchule und vermißt nadber Kraft und Freude. 
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Die Anregung zur Grauenemangipation, der falſche Shrgeig, es der 
männlichen Geſchlecht auf allen ®ebieten gleich zu tun, ift wohl Taum vor. 
einer deutfchen Wutter ausgegangen. Daf wir uns in das ſchimmernde 
Nes Ioden ließen, war ein Beweis von Sdhwade und Artberirrung. Wic 
fonnte man überfehen oder vergelien, Daß das weiblide Wejen, deſſer 
höchſte Ehre und Bier die leiblid geiftige Mutterjchaft iſt, deſſen Betati- 
gungs- und folglid) aud Ausbildungsfeld auf entgegengejegtem Webie: 
liegen muß, im Wettbewerb mit dem Manne feine LHftlidften Sigenjchaften 
und Sabigteiten einbüßt, ohne jemals bas Hobe, männlide Ziel gu er- 
reichen. 

Dernünftige Mütter feufzen überall über Die Schule — zu einer ein 
beitliden Auflebnung gegen diefe ftaatlide Brutanftalt bon Kurzjichtig- 
feit, Gngbergigfeit und Körperjchwäche fehlt die Kraft der DBegeifterung, 
der natürliche Trieb des Muttertieres, fein Junges zu [hüten gum Swed 
der Arterhaltung. | 

Dedeutet es tatjadlid einen ,,Bergidt*, wenn wir ftolg befennen: 
nicht Die — Ronturrentin — des Mannes, fondern feine ®efährtin, Mutter, 
fein gu wollen? @ibt es ein ©rößeres, als durch diefes Belenntnis unjer 
oft gering geadtetes Schidjal freudig zu bejahen ? 

Unferer Schidjalsforderung gerecht werden, bedeutet: ſtark werden. 
Deihämt müfjen wir an all die bon uns fo berrlich „eroberten“ Berufs- 
arten denfen, Die einem Wiebfde fremd waren und nun gar das Wablred! 
Wenn uns aud heute das Gefühl beglüdt, mit beigetragen zu haben zum 
Siege des nationalen ®edanfens — fo liegt Die Stärfe der weiblichen 
Natur Doch auf der Seite der miitterliden Empfindungen und Ellen Reh 
findet aud) bier Das rechte Wort: „Daß eine ernfte Mutter immer mit ge- 
teilter Seele, mit gerfplitterter Kraft zu einer äußeren Tatigfeit fommen 
muß“; daß alfo die Kraft der Mütterlichleit gerftdrt wird, die innerfte 
Lebenskraft ihres phyſiſch-pſychiſchen Welens zugrunde geht und fid 
jo am Individuum, an der Raffe, an der Nation bie arunideige Gnt- 
widlung des weiblichen Sefdledts rächt. 

Ellen Key weift auf die Kleinkinderergiebung und fiebt bier bereits 
die Azt an Die Wurzel gelegt. Mit der Umkehrung des Fröbelſchen Aus- 
rufs ,fommt laßt ung unfern Kindern leben“ in die Forderung „laßt uns 
Die Kinder leben laffjen“, erklärt fie dem deutjchen Kindergarten 
den Krieg. Wer felbft eine Ausbildung als Kindergärtnerin genofjen Hat 
und als lebensfroher Menſch eigne Kinder [pielen fieht, muß in Diefe 
Warnung por der Einführung des Kindergartens als obligatorijche, ftaate 
lide Einrichtung einftimmen. 

In Sabriforten wird niemand den Gegen biefer Krippen, Kinder- 
gärten,. Horte berfennen, aber es müßte nicht als ein Verluſt betrachtet 
werden, wenn man an Stelle der übliden „Deihhäftigungsmittel“ eine 
freiere Betätigung der Kleinen erlaubte. Aber bier ftößt man auf die 
gleiden Schwierigfeiten wie in den Schulen: Raum- und GSelbmangel 
zwingen zu jchädlichen Maßnahmen. Wenn man aud die Kinder ber aug 
bitterer Not zur Arbeit außer dem Haufe gegwungenen Grau in Obhut 
nimmt, — womit ift die Erweiterung Diejer ,Obbut* auf alle Kinder 
gerechtfertigt ? 
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Die Sleidhmaderei, die Herdenergiehung ſetzt dort ſchon im Dritten 
oder pierten Lebensjahr ein, Phantafie, freie Beweglichkeit und Sehn- 
ſucht nad) Ginfamfeit werden abgetötet. Nad Kommando wird „gejpielt“, 
" nach Vorſchrift wird „gearbeitet“ und die Erzeugniffe dieſer ſchematiſierten 
Arbeit tragen nur dazu bei, das Bedürfnis nad nublofem Sand zu 
fteigern. Nicht um wahre Menfchenbildung gebt es, fondern Herden- 
inftinfte werden gezüchtet. Die erfte Schule follte Darauf Hingielen, Die 
Snodipvidualität gu ftärken. Wir haben jest viele kluge Kinder, aber 
fo viele dumme Menjchen, führt die Schwedin an und fie weift Ben Zu- 
fammenbang nad) zwijchen unregelmäßigem Schulbefuhh und Originalität. 
Sie Iobt geradezu die alte Schule mit ihren oft [Hledten Lehrern, bei denen 
man Schlafen oder ſchwindeln fonnte, denn fie war unfchädlicher für die 

Perfönlichkeit, als die jehige mit ihren gründlichen Praparationen, inter» 
eſſanten Lektionen, bollfommnen Methoden und „ausgezeichneten“ Leh- 
tern. Diefe gute Schule legt durch ihre Uebertreibung der Vielfältigkeit 
- pen ©®rund zur Nerpofität unferer Zeit. Das ftillfte Rind, das gehorjamite 
Kind, bas befte Sculfind!! — Die Unfugftifter und trogig Indipiduellen 
find immer Märtprer ihrer Tatigkeitsluft, ihres Widerjpruchsgeiftes, ihrer 
Sollbeiten. 

Gine Sündflut der Pädagogik erfleht Ellen Reh als einziges Mittel, 
die verftaubte, verblaßte Lebhriveife Ioszuwerden und dem Mindeft- 
maß an Lehrftoff Blak zu Schaffen. Das Eriftenzminimum für den Kopf- 
und Handarbeiter wurde feftgelegt; wann einigt man ſich endlid auf 
das viel wichtigere Bildungsminimum. „Nur das Unentbebhrlide fei die 
obligatoriſche Grundlage der weiteren Bilbung.* — 

Haben wir erft einmal den ebrliden Mut gewonnen, die Ergiehungs- 
methoden zu prüfen und ihren „Segen“ Der lebendigen Kraft, dem nas 
türliden Wachstum unferer, etwas weniger fchlauen, etwas weniger Io» 
— Kinder gegenüberzuhalten, ſo kann die Entſcheidung nicht ſchwer 

allen. 

Dann wird der Sehnſuchtsſchrei nach einer naturgemäßeren Erziehung, 
nach täglicher Leibesübung nicht ungehört verhallen. 

Dr. Bodes gerechter Born richtet ſich gegen die Auffaſſung der Lehrer 
ſchaft, daß die Turnſtunde ein Nebenfach fei. Schwache Kinder wer- 
den von den Nebenfächern befreit, alſo: anſtatt einer Vermehrung 
dieſer ſtärkenden, geſundheitsfördernden Stunde wird fie geſtrichen, wer- 
den alle leichten Fächer vermieden, um nun dem zarteren Kinde nur 
nod) konzentrierte, geiftige Koſt zuzuführen. Die leibliche Diät des Säug- 
lings wurde erſt kürzlich ein beſonderes Studium; der Schularzt ſorgt ge— 
genwärtig für Hebung leiblicher Schäden; wann erkennen wir die Gefahr, 
welche die geiſtige Ueberfütterung unſerer Jugend in ſich birgt? — 

Nad Erkenntnis der Notwendigkeit einer gum Hauptfach erho— 
benen Leibeserziehung bleibt uns nur die Aufgabe, aus den mit mehr oder 
weniger Reklame empfohlenen Syſtemen den Weizen von der Spreu, das 
Geſunde bon dem Gift auszuſondern. 

__ Den Wert des Deut {Hen Turnens gu beftreiten, ift müßig. Es fragt 
jid nun, ob das, was Männern Bedürfnis und Freude war, unter 
allen Umftänden geeignet war und ift, auf die Zugend Anwendung zu 
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finden, ob Das Uebertragen Diefer rein männlidden Körperausbildung auf 
den weiblichen Organismus nicht für verfehlt oder gar gefährlich gehalten 
werden muß. 

And bier feßt Dr. Bodes geniale Sinficht an; ibm werden unfere Kin⸗ 
ber es zu danfen haben, Daß er Die Gigenart der weibliden Natur als 
Ausgangspunkt einer neuen Körperbildungslehre nahm. Wenn Nietz ſche 
den Berluft an Inftintt beim Weibe als ausf[dhlaggebendes Woment 
berborbebt, fo betrachtet Bode die Wiederbelebung bes Körpergefübhls, 
des Rhythmus, des Inftinkts als einzige Möglichkeit, Der den verbeeren- 
den Golgen der Entartung entgegenzumirten. 

Dodes Arbeitsweife gilt als babnbrecdend für bie Erziehung und 
Guat eines gefiinderen ®efchledhts bon Müttern. Die Spmnaftif verdanli 
Bode die Befreiung vom zerjebenden ®eifte des metrifhen Prinzips; 
ibm gebührt das Lob, die Gefabhr aufgededt zu haben, Die unjerer Körper- 
erziebung in @®eftalt der fogenannten „rhythmiſchen“ Gymnaſtik drohte. 
Der Kardinalfehler diefer Oymnaſtik, die Berwedflung von Rhythmus 
und Regel führte viele Jahre bindurd auf Irrwege und dem fo verlodend 
Hingenden Namen fallen viele gum Opfer. 

Der Rhythmus, nicht als erlernbares, Sondern angeborenes Eigentum 
des Körpers hat zum Grafeind und Widerfacher die Regel, den meßbaren 
Salt. Geradegu verbhängnispoll ift Der Einbruch des metrifden Prinzips 
in Das ®ebiet der Leibeserziehung. Hier vollendet er Den Berfall Des 
Individuums, indem er Die von Der rein geiftigen Ausbildungsweife 
nod) nicht betroffenen natürliden Bewegungsporgänge und Sehnfidte 
gum Stillftand und Schweigen bringt. 

Bodes Arbeit muß als edht deutſche Sat bewertet werden. 

Die Ichwediiche und däniſche Oymnaſtik ift wohl als eine Srweite- 
rung unferes Turnens angufeben, aber lediglich eine Ergänzung in bezug 
auf Geradte und Verſchärfung der Anforderung an Muskeldreſſur. Leber- 
all, wo Die deutſche Jugend mit Bodes Ausdrudsghmnaftif in engere 
Derübrung fommt, fühlt fie bie befeligende Wirkung auf den ganzen 
Menden, nicht nur die Zunahme an Mustelfubftanz; und bie Befreie 
ung unferes Deutiden Surnens bon dem falfden Ehrgeiz nad Quantität 
und Hddftleiftung (dem „Rekordfimmel“) fteht wohl nahe bevor. 

Die bedauerliche Eitelkeit einiger Mütter, ihre Kinder „graziös”, in 
Koftiimen, und wohl gar öffentli „tanzen“ zu feben, treibt viele Kin⸗ 
Der vorläufig noch auf allerlei Abwege. Bode lehnt auc eine Belehrung des 
Kindes oder nod gebemmten erwachſenen Schülers über die Muskulatur, 
ein Rennenlernen des Körpers zur Wiederbelebung des rhyth- 
miſchen ©efühls ab. Auf geiftigem Wege ift dem Rhythmus nun und 
nimmer „beizufommen“; feine noch fo flare Bilbtafel der Anatomie, fein 
Lernen der Namen (und feien fie auch Iateinifch!) der einzelnen Muskeln 
und Körperteile helfen dem gebemmten Menfchen, eine einzige ſchwung⸗ 
bolle, fhwingende Bewegung auszuführen. Im Gegenteil: „der Inftintt 
ift gef hwächt, wenn er fid rationalifiert; denn damit, daß er ſich rationali- 
liert, ſchwächt er fid* (Nietzſche). 

Man kann nicht genug berborheben, daß eine Arbeitsweife, „Die die 
einzelnen Musfeln empfinden und gebrauchen lehrt, und ung zu einem 
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überlegenen Bewußtſein unferes Körpers bringt*, wie es oft heißt, be- 
reits bom arhythmiſchen Seifte angefranfelt ift. Da jedes Oefühlserlebnis 
ein Sotalerlebnis ift, fo antwortet unfer ®efühlsleben bor allem auf 
Sotalbewegungen bes Körpers, und fo geht Bode aus bom Schwung, 
Sprung und Lauf, denn bier öffnen fich geheimnispolle Quellen, aus denen 
das Xrgefühl alles Lebendigen Kraft Ichöpft. 

Der oft gehörte Einwand gegen die Ausdrudsghmnaftif als gu ge» 
walttätig oder gar brutal beweift die Berweidlidung unferer weiblichen 
Jugend. Sinem „foztrottelnden“, fhimmpliebenden Sefdleht muß eine 
fernige, ben ganzen Organismus in Schwung verfegende Körperbetätigung 
unſympathiſch fein. — Frage ift, ob die Frauen fic) aud) ferner begnügen 
wollen mit einer durch Modenarrbeiten bedingten, trippelnden, anmuts- 
Iofen Bewegungsart, deren Widerfinn fic zeigt an bem Unvermögen oder 
der Germeidung jeder urfpriingliden ®ebärde —, oder ob wir über dieſe 
Auswüchſe hinweg zur Bejabung einer lebenfteigernden Leibesergiehung 
fommen tollen. Smma Soldik-Wortmann. 


Erleſenes 


Aus Thomas Mann, Herr und Hund 

ch will weitere Einzelgüge gu Bauſchans Charakterbild beibringen, fo, 

daß es dem willigen Lefer in böchft erreichbarer Lebendigkeit bor 
Augen trete. Bielleidt gebe id am geſchickteſten bor, indem ich dasjenige 
Des verftorbenen Perch zur Bergleichung herangiebe; denn ein ausgepräg- 
ter egenfat, als der zwifchen diefen beiden Naturen ift innerhalb ein und 
derfelben ®attung faum erdenflid. Als grundlegend ift feftgubalten, daß 
Bauſchan fic vollfommener geiftiger ®efundbeit erfreut, während Perch, 
wie ich {con einflodt, und wie es bei adligen Hunden nicht felten por» 
fommt, Zeit feines Lebens ein Narr war, verrüdt, bas Mufterbild über» 
züchteter Unmöglichkeit. Gs ift davon früher, in größerem Zufammen- 
Dange, die Rede gewefen. Hier fet nun Baufdans volkstümlich Ichlichter 
Sinn dDagegengeftellt, jidh Außernd zum Beifpiel bei Ausgängen oder Bee 
grüßungen, wo denn die Rundgebungen feiner Gemiitsbewegung fich durch⸗ 
‘aus im Bereich Des Berftändigen und einer gefunden Herglidfeit halten, 
ohne je die Grengen der Hpfterie auch nur zu ftreifen, welche Perchs Oe⸗ 
baren bei jeder ſolchen ©elegenbeit in oft empörender Weife überfchritt. 

Dennod ift hiermit nicht der ganze ®egenfat zwiſchen den beiden 
®eihöpfen aufgezeigt; in Wahrheit ift er verwidelter und gemifdter. 
Bauſchan nämlich ift gwar derb, wie das Bolf, aber aud) wehleidig wie 
diefes; während fein adliger Borgänger mit mehr Bartheit und Leidens“ 
fabigkeit eine undergleichlich feftere und ftolzere Seele verband und trog 
aller Narrbeit es an Selbſtzucht dem Bauerlein bei weitem zuportat. 
Nidt im Sinne einer ariftolratifhen Lehrmeinung, fondern einzig und 
allein der Lebenswabhrbheit zu Ehren bebe ich diefe Mifchung der Gegen- 
füge von grob und weidlid, zart und ftandbaft hervor. Baufdan zum 
Beifpiel ift gang der Mann, auch die falteften Winternächte im Freien, das 
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beißt auf dem Stroh und Hinter ben Rupfenvorhängen feiner Hütte zu 
verbringen. Gine Blaſenſchwäche Hindert ihn, fieben Stunden ununter- 
broden fid in gefdloffenem Raume aufgubalten, ohne fid) zu vergeben; 
und fo mußte man fich entjchließen, ihn aud zu unwirtlider Jahreszeit 
augzufperren, in geredtem Bertrauen auf feine robufte Gejundheit. Denn 
faum daß er mir einmal, nad befonderg eifiger Nebelnadt, nicht nur mit 
märchenbaft bereiftem Gdnurre und Rnebelbart, fondern aud) ein wenig 
erfältet, mit Dem einfilbig-ftoBbaften Huften der Hunde entgegenfommt — 
nad) wenig Stunden [don bat er die Reigbarfeit überwunden und trägt 
feinen Schaden davon. Wer hatte fid) wohl getraut, den feidenhaarigen 
Perch dem Grimme folder Naht auszufehen? Andererleits begt DBau- 
fan eine Angft bor jedem, aud) dem geringften Schmerz und anttoortet 
auf einen ſolchen mit einer Grbdrmlidfeit, bie Widerwillen erregen müßte, 
wenn fie nicht eben Durd ihre naibe Volkstümlichkeit entwaffnete und 
Heiterkeit einflößte. Jeden Augenblid, während er im Unterbolg pirfddt, 
bore id ihn laut aufquiefen, weil ein Dorn ibn gerißt, ein fchnellender 
Zweig ibn getroffen hat; und laßt ihn beim Sprung über ein Gitter fich 
ein wenig den Baud) gejchunden, den Fuß verftaucht haben, das gibt ein 
antifijhes Heldengefchrei, ein Dreibeiniges Gehumpelt-Kommen. ein 
faffungslIofes Weinen und Sich-beflagen — befto durdhdringender übri- 
gens, je mitleidiger man ihm auredet, und all dies, obgleich er nad einer 
iertelftunde wieder rennen und |pringen wird wie gubor. 

Da war es ein ander Ding mit Perceval. Der biß die Zähne zufam- 
men. Die Lederpeitiche fiirdtete er, wie Bauſchan fie firdtet, und leider 
belam er fie öfter zu foften als diefer; denn erftens war id jünger und 
bißiger in feinen Lebenstagen als gegenwärtig, und außerdem nahm feine 
Kopflofigkeit nicht felten ein frevelhaftes und böfes Geprage an, welches 
nad Siidtigung geradezu frie und dazu aufreizte. Wenn ich denn alfo, 
zum äußerften gebradt, die Karbatihe bom Nagel nahm, fo berfrod er 
fic) wohl zufammengedudt unter Tijd und Bank; aber nicht ein Webelaut 
fam über feine Lippen, wenn der Schlag und noch einer, niederjaufte, 
Hddftens ein ernftes Stöhnen, falls es ihn allzu beißend getroffen hatte 
— während Gevatter Baufdan bor ordinärer Feigheit [don quielt und 
freifcht, wenn id) nur den Arm Hebe. Kurzum, feine Ehre, feine Strenge 
gegen fic felbft. Uebrigens gibt feine Führung zu ftrafendem Ginfdreiten 
faum jemals DBeranlaffung, zumal id es längft verlernt babe, Leiftungen 
bon ihm zu verlangen, bie feiner Natur widerfprechen, und Deren Forde- 
tung alfo gum Zujfammenftoß führen fdnnte. 

Runftftüde, gum Beifpiel, verlange id nidt bon ibm; es wäre ders 
gebens. Gr ift fein ®elehrter, fein Marktwunder, fein pudelndrrijfder 
QAufiwärter; er ift ein vitaler Gagerburfdh und fein Profeffor. Ich Hob 
berbor, Daf er ein vorzüglicher Springer ift. Wenn es darauf anfommt, 
fo nimmt er jedes Hindernis — ift es allzu bod, um in freiem Sprunge 
bewältigt gu werden, fo flettert er anfpringend hinauf und läßt ſich jen- 
feits binunterfallen, genug, er nimmt es. Aber das Hindernis muß ein 
wirklides Hindernis fein, bas heißt ein folches, unter dem man nicht 
durchlaufen oder durchſchlüpfen Tann: fonft würde Baufdan es als ver- 
rüdt empfinden, darüber wegzufpringen. Eine Mauer, ein ®raben, ein 
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@itter, ein lüdenlofer Zaun, das find foldhe Hinderniffe. Gine querlie- 
gende Stange, ein borgebaltener Stod, das ift fein folches, und aljo fann 
man aud) nicht daritberjpringen, obne mit fich felbft und den Dingen in 
närriihen Widerfprud zu geraten. Baujchan weigert fid, dies gu tun. 
Gr weigert jid — verjude es, ihn gum Sprung über ein foldes unwirk⸗ 
liches Hindernis gu bewegen; in deiner Wut wird Hir idlieplid nichts 
übrigbleiben, alg ibn beim Kragen zu nehmen und ben gellend Quielenden 
binüberzumwerfen, worauf er fi dann die Miene gibt, als fei hiermit das 
Ziel deiner Wünfche erreicht, und das Ergebnis mit Tänzen und begeifter- 
tem Bellen feiert. Schmeidhle ihm, prügle ibn — bier berrjdt ein Ver— 
nunftwiderftand gegen das reine Runftftiid, den du auf feine Weife brechen 
wirft. Er ift nicht ungefällig, die Zufriedenheit des Herrn ift ibm wert, 
er febt über eine geſchloſſene Sede auf meinen Wunſch oder Befehl, nicht 
nur aus eigenem Antriebe, und Holt ji) freudig das Lob und den Dank 
Dafür. Ueber die Stange, den Stod fpringt er nicht, jondern läuft darunter 
Dindurd und ſchlüge man ihn tot. Hundertfad bittet er um Vergebung, 
um Nachſicht, um Schonung, denn er fürchtet ja den Schmerz, fürdtet ibn 
bis zur Memmenhaftigfeit; aber feine Gurdt und fein Schmerz vermögen 
ibn gu einer Leiftung, Die in körperlicher Hinficht nur ein Kinderfpiel für 
ihn wäre, gu der ibm aber offenbar Die jedlifhe Möglichkeit fehlt, zu 
zwingen. Sie bon ihm fordern, beißt nicht, ihn bor Die Frage Stellen, ob er 
Tpringen wird oder nicht; dieſe Grage ift im voraus entjchieden, und der 
Befehl bedeutet ohne weiteres Prügel. Denn das Unverftändliche und 
wegen Unverftändlichkeit Untunlihe bon ihm zu fordern, beißt in feinen 
Augen nur einen Borwand für Streit, Störung der Freundſchaft und Prü- 
gel ſuchen und ift felbft fchon der Anfang bon alldem. Dies ift Baufdans 
QAuffaflung, foviel ich febe, und mir ift gweifelbaft, ob man bier bon Bere 
ftodtbeit reden darf. Berftodtheit ift Schließlich zu breden, ja, will fogar 
gebrochen fein; feinen Widerftand aber gegen das abfolute Kunftitüd 
würde er mit dem Tode befiegeln. 


Eine ldndlide Sartenwirtichaft ift dort gelegen und zeigt die Riid- 
feite ihrer Oefonomiegebdube, Schafe weiden und rupfen den Klee, ree 
giert bon einem nicht ganz gefdeiten fleinen Mädchen in rotem Rod, 
Das beftändig in befehlshaberifcher Wut die Hände auf die Knie ftübt und 
aus Leibesträften mit mißtöniger Stimme fchreit, fid aber dabei ents 
feglih bor dem großen, durch feine Wolle majeftatifd did erfdeinenden 
Schafbod fürchtet, welcher fich nidts unterfagen läßt und völlig tut, was 
er will. Am gräßlichften fchreit das Kind, wenn dur) Baufdans Erſchei⸗ 
nen eine Panik unter den Schafen erregt wird, was faft regelmäßig ge- 
[Diebt, ganz gegen Baufdans Abfidt und Meinung, welchem vielmehr 
bie Schafe in tieffter Seele gleichgültig find, ja, der fie völlig wie Luft 
behandelt und fogar durch eine betonte Nidtadtung und veradtlide Bor- 
fit den Ausbruch der Torheit bei ihnen bintanzuhalten fudt. Denn ob- 
gleich fie für meine Nafe ftarf genug (übrigens nicht unangenehm) duften, 
jo ift es doch fein Wildgerud), was fie ausftrömen, und folglid bat Bau- 
ſchan nicht das leifefte Intereffe daran, fie zu beten. Trotzdem genügt eine 
plögliche Bewegung von feiner Seite oder aud) fdjon fein bloßes Auf- 
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treten, daß auf einmal die ganze Herde, die eben nod, mit Kinder- and 
Männerftimmen friedlich babend, weit auseinander gezogen grafte, in ge- 
jdloffener Maſſe, Rüden an Rüden, nad) ein und Dderjelben Seite Da- 
ponftürzt, während das unfluge Kind tief gebüdt hinter ihnen berjchreit, 
daß ihr die Stimme birft und die Augen ihr aus dem Kopfe treten. Bau» 
jan aber fiebt zu mir auf ungefähr in dem Sinne: fage felbft, ob ich ſchuld 
bin und Anlaß gegeben babe. 

Einmal jedoch geſchah etwas SGegenteiliges, was eher nod peinlicher 
und jedenfalls fonderbarer anmutete als die Panif. Eines der Schafe 
nämlich, ein gewöhnliches Beijpiel feiner ®attung, bon mittlerer Größe 
und durchſchnittsmäßigem Schafsgeficht, übrigens mit einem fdmalen, auf- 
warts gebogenen Munde, der zu lächeln [dien und dem Wejen einen Aus» 





— 


Georg Walter Rößner Bauſchan 


druck faft hämiſcher Dummheit verlieh, ſchien ſich in Bauſchan vergafft 
und vernarrt gu haben und ſchloß ſich ibm an. Gs folgte ibm einfach — 
es löſte ſich von der Herde ab, verließ die Weide und heftete ſich an Bau— 
ſchans Ferſen, ſtill und in übertriebener Dummheit lächelnd, wohin er ſich 
aud) wandte. Gr verließ den Weg, und es folgte ibm; er lief, und es ſetzte 
fich ebenfalls in ®alopp; er blieb ftehen, und es tat ein gleiches, unmittel- 
bar binter ibm und gebeimnisvoll lächelnd. Unmut und Berlegenbeit 
malte ji) in Bauſchans Miene, und wirklich war feine Lage im höchſten 
Grade abgeichmadt, weder im Guten noch im Böſen hatte fie irgend- 
welchen Sinn und Berftand, fie ſchien Jo albern, wie weder ibm nod mir 
jemals etwas borgefommen war. Das Schaf entfernte fid) mehr und mehr 
bon feiner DBajis, aber das jchien es nicht anzufechten, es folgte Dem ver» 
ärgerten Baujchan immer weiter, fidtlid entfchlofjen, fid nicht mehr bon 
ihm zu trennen, fondern ihm angubaften, wie weit und wohin er num 
geben möge. Still hielt er jich zu mir, weniger aus Beforgnis, zu der fein 
®rund vorhanden war, alg aus Scham über die Ehrlojigfeit ſeines Bue 
ftandes. Endlich, als habe er es jatt, blieb er fteben, wandte den Kopf 
und fnurrte drohend. Da blöfte das Schaf, daß es Hang, wie wenn ein 
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Menſch recht boshaft ladt, und das entfebte den armen Baufdan fo, daß 
er mit eingefniffenem Schwanze dabdonrannte — das Schaf in lider 
liden Sprüngen hinter ibm Drein. 

Unterdeffen, wir waren {don weit bon der Herde, ſchrie bas narrijde 
Heine Mädchen, als follte es zerfpringen, indem es fid nicht nur auf feine 
Knie beugte, fondern diefe im Schreien aud) abwechlelnd bis gum Sea 
ficht emporzog, fo daß es bon weitem einen ganz verfrümmten und rafen- 
den Anblid bot. Und dann fam eine gefhürzte Hofmagd gelaufen, ent» 
weber auf das Schreien Din oder weil ihr der Vorgang fonft bemerHid 
geworden war. Sie lief, in der einen Hand eine Miftgabel, und hielt fic. 
mit der anderen Hand die unbefeftigte Bruft, Die im Laufen allzufehr 
ſchwankte, fam atemlos zu uns und madte fich daran, das Schaf, das wie» 
der im Schritt ging, da aud) Bauſchan dies tat, mit der Gabel in der gee 
börigen Richtung guriidgufdeuden, was aber nicht gelang. Das Schaf 
fprang wohl por der Gabel beijeite, fogleich aber war es mit einem Cine 
ſchwenken wieder auf Baufdans Spuren, und feine Macht fdien imftande, 
es Dabon abzubringen. Da fab id), was einzig frommte, und madte febrt. 
Wir gingen alle guriid, an meiner Seite Baufchan, hinter ihm das Schaf 
und hinter diefem die Magd mit der Gabel, indes das rotrödige Kind ung 
gebüdt und ftampfend entgegen{drie. Gs war aber nicht genug, daß wir 
bis zur Herde guriidfebrten, wir mußten ganze Arbeit tun und den Gang 
zu Gnde gehen. Auf den Hof mußten wir und gum Schafftall, deſſen breite 
Schiebetür die Magd mit Leibesfraft bor uns aufrollte. Dort zogen wir 
ein; und als wir alle darin waren, mußten wir anderen gefdidt wieder 
entwifchen und dem betrogenen Schaf die Stalltür rajd vor der Nafe zu- 
fdieben, fo daß es gefangen war. Grft dann fonnten Baufdan und id 
unter den Danffagungen der Magd den unterbrodenen Spaziergang wie- 
der aufnehmen, auf welddem Baujchan jedbod bis ans Ende ein verftimm- 
tes und gedemütigtes Wefen bewahrte. 

Aber draußen im Holz oder auf den Wiefenbreiten der Badregion 
balte id) dod fo mandes Mal an und febe ibm zu, wenn id ihn beim 
@raben nach einer Maus betreffe, angenommen felbft, daß es fdon fpät 
ift, und Daß ich beim Zufchauen die gemeffene Zeit zum Spagierengeben 
verfäume. Seine leidenjchaftlihe Arbeit ift gar zu feffelnd, fein tiefer 
&ifer ftedt an, ich fann nicht umbin, ibm bon Herzen Erfolg zu wünſchen 
‘und möchte um vieles gern Zeuge davon fein. Der Stelle, wo er gräbt, 
tar vielleicht bon außen nichts anzumerken — vielleicht ift es eine moofige, 
bon Baumtwurzeln Durdhgogene Erhöhung am Fuß einer Birke. Aber 
er bat das Wild dort gehört, gerochen, Hat wohl gar nod gefeben, wie es 
wegaudte; er ift fider, daß es dort unter der Erde in feinem ®ange und 
Baue fist, es gilt nur zu ibm gu gelangen, und fo gräbt er aus 
Leibestraften, in unbedingter und meltvergeffener Hingebung, nidt 
wütend, aber mit fportlid) ſachlicher Leidenfdaft — es ift pradtboll gu 
fehen. Gein Heiner getigerter Körper, unter deffen glatter Haut Die 
Rippen fic abgeidnen, die Muskeln fpielen, ift in der Mitte Durchgedrüdt, 
das Hinterteil mit dem unaufhörlich im rafdeften Zeitmaß Hine und bere 
gehenden Stummelfchwanz ragt fteil empor, der Kopf ift unten bei den 
Borderpfoten in der [don ausgehobenen, [drag einlaufenden Höhlung, 
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und abgewandten ®efichts reißt er mit Den metallbarten Klauen, jo ge- 
ſchwinde es geht, ben Boden weiter und weiter auf, daß Gröflumpen, 
Steinchen, ®rasfeten und bolzige Wurzelteildden mir bis unter bie Hut- 
frempe fliegen. Dagwifden tönt in der Stille fein Schnauben, wenn er 
nach einigem Bordringen die Schnauze ins Erdreich wühlt, um das Kluge, 
ftille, ängftliche Wefen dort innen mit Dem Gerudfinn zu belagern. Dumpf 
tönt es: er ftößt den Atem Haftig hinein, um nur rafd Die Lunge zu leeren 
und wieder einwittern — ben feinen, fcharfen, wenn aud nod fernen und 
perdedten Mäufeduft wieder einwittern zu fönnen. Wie mag dem Tierchen 
dort unten gumute fein bei dieſem dumpfen Schnauben? Ga, das ift feine 
Gade ober aud) Gottes Sache, Der Bauſchan zum Feind und Berfolger 
der Srdmäufe gejebt bat, und dann ift die Angft ja aud ein verſtärktes 
Bebensgefühl, das Mäuschen würde fich wabr{deinlid langweilen, wenn 
fein BSaufdan wäre, und wozu wäre dann feine perläugige Klugheit und 
flinfe Minierfunft gut, wodurd) die Rampfbedingungen fid reidlid aug- 
gleichen, jo daß der Grfolg des Angreifers immer redt unwabrideinlid 
bleibt? Kurzum, ich fühle fein Mitleid mit der Maus, innerlich bin id 
auf Baufchans Geite, und oftmals leidet es mid nicht in Der Rolle Des 
Zufhauers: mit dem Stod greife id ein, wenn ein feft eingebetteter 
Kiefel, ein zäher Wurzelftrang ihm im Wege ift, und helfe ibm bobrend 
und bebend das Hindernis zu befeitigen. Dann fendet er wohl, aus der 
Arbeit heraus, einen rajchen, erhitzten Blid des Einperftändniljes zu mir 
empor. Mit vollen Kinnbaden beißt er in Die gabe, durchwachſene Erde, 
reißt Schollen ab, wirft fie beifeite, ſchnaubt abermals Dumpf in die Ziefe 
und feßt, bon der Witterung befeuert, Die Klauen wieder in rajende Tätig- 
feit... 

In der großen Mehrzahl der Fälle ift das alles verlorene Mühe. “Mit 
erdiger Nafe, bis zu Den Schultern beſchmutzt, ſpürt Baufdan nod einmal 
oberfladlid an dem Orte umber, und läßt Dann Davon ab, trollt ſich 
gleichgültig weiter. „Es war nichts, Bauſchan,“ fage id, wenn er mid 
anſieht. „Nichts war es," wiederhole id, indem id der Berftandlidfeit 
balber den Kopf fciittle und Brauen und Schultern emporziebe. Aber es 
ift nicht im mindeften nötig, ihn zu tröften, der Mißerfolg Drüdt ibn feinen 
QAugenblid nieder. Jagd ift Jagd, Der Braten ift Das wenigfte, und eine 
berrlide Anftrengung war es dod), Denkt er, joweit er überhaupt nod) an 
Die ebenjo beftig betriebene Angelegenheit zurüddenit; denn ſchon ift er 
auf neue Unternehmungen aus, zu Denen es in allen drei Zonen an Ge⸗ 
legenbeit wahrhaftig nicht feblt. 

Aber es fommt aud por, daß er das Mäuschen erwifcht, und das 
läuft nicht ohne Erſchütterung für mich ab, denn er frißt e3 ja ohne Gr- 
barmen bei lebendigem Leibe und mit Pelz und Knochen, wenn er feiner 
babbaft wird. Vielleicht war das ungliidlide Wefen don feinem Lebens» 
triebe nicht gut beraten geweſen und hatte fic eine allgu weiche, unge» 
jiderte und leicht aufwühlbare Stelle zu feinem Bau erwählt; vielleicht 
reichte der Stollen nicht tief genug, und bor Schred war es dem Bierchen 
mißlungen, ihn rajch weiter hinab zu treiben, es hatte ben Kopf verloren 
und bodte nun wenige Zoll unter der Oberfläche, während ihm bei dem 
furdtbaren Schnauben, das zu ihm drang, bor Entfegen die Perläuglein 
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aus Dem Ropfe traten. Genug, die eiferne Klaue legt es bloß, wirft es 
auf — berauf, an den graufamen Sag, verlorenes Mäuschen! Mit Redt 
baft Du did jo geängftigt, und es ift nur gut, Daß Die große berechtigte 
Angft did wabhrideinlid ſchon halb beiwußtlog ‚gemacht bat, denn nun 
wirft Du in Speijebrei verwandelt. Gr hat es am Schwanz, zwei», Drei» 
mal ſchleudert er es am Boden Hin und ber, ein ganz ſchwaches Pfeifen 
wird hörbar, das lebte dem gottverlaffenen Mäuschen vergönnte, und 
Dann ſchnappt Baufdan es ein, in jeinen Rachen, zwiſchen die weißen 
3Zäbne. Breitbeinig, die Borderpfoten aufgeftemmt, mit gebeugtem Maden 
ftebt er da und ftößt beim Rauen den Kopf bor, indem er den Bilfen gleich— 
fam immer bon neuem fängt und ihn fi im Maule guredtwirft. Die 
Knöchlein fnaden, nod hängt ein Pelgfeben einen Augenblid im Winkel 
feines Waules, er fängt ihn, dann ift es gefcheben, und Bauſchan beginnt 
eine Art bon Freuden- und Siegestanz um mid herum aufzuführen, Der 
id auf meinen Stod gelehnt an Der Stätte ftebe, wie ih während des 
ganzen Borganges zufchauend geftanden habe. „Du bift mir einer!“ fage 
id mit graufenvoller Anerkennung zu ihm und nide. „Sin [diner Mörder 
und SKannibale bift du mir ja!“ Auf folde Worte Hin verftärkt er fein 
Tanzen und es fehlt nur, daß er laut Dazu ladte. Go gebe ich denn auf 
meinem Pfade weiter, etwas falt in Den Oliedern bon dem, was id ge- 
feben babe, und dod) auch wieder aufgeräumt in meinem Innern durch den 
rohen Humor des Lebens. Die Gade ift in der natürlichen Ordnung, 
und ein pon feinen Inftintten mangelhaft beratenes Mäuschen wird eben 
in Speifebrei verwandelt. Aber lieb ift es mir doch, wenn ich in ſolchem 
Galle der natirliden Ordnung nicht mit dem Stode nadgebolfen, jon« 
Dern mid) rein betrachtend verhalten babe. 


Der gemeine oder furdt{ame Hafe! Gr zieht bie Ohren durch die 
Luft, den Kopf im Genid rennt er um fein Leben und fragt in langen 
Sprüngen por dem innig heulenden Baufdan aus, indem er das Hinter» 
geläuf, Das weißlich-gelbe Geſäß in die Lüfte ſchleudert. Und doch follte 
er im Srunde feiner angftpollen und fludtgewobnten Seele wiffen, daß 
es nicht ernite Sefahr bat, und daß er davon fommen wird, wie nod 
jeder feiner Brüder und Schweftern und aud) er felbft wohl ſchon ein 
oder das andere Mal in dDemfelben Galle dDabonfam. Nie im Leben Hat 
Baufdan einen von ihnen erwifdt und wird aud nicht, es ift fo gut wie 
unmodglid. Diele Hunde, fo beißt es, find Des Hajen Sod; ein einzelner 
fann es nicht fchaffen, und überträfe er Baufhan nod an aus- 
Dauernder Schnelligkeit. Denn der Hafe verfügt ja über den „Hafen“ 
— über den Baufchan nun einmal nicht verfügt; und damit ift die Gade 
entidieden. Gs ift eine unfehlbare Waffe und Fähigkeit des zur Flucht 
geborenen, ein jederzeit anwendbares Ausfunftsmittel, dag er im Sinne 
trägt, um es im entfdeidenden und für Baufdan Hoffnungsreidften 
Augenblid anzuwenden — und Baufdan ift verfauft und verraten. 

Da fommen fie ſchräge Durd das Gehölz, überqueren por mir den 
Pfad und Schießen gegen den Fluß bin, der Hafe ftumm und feinen er- 
erbten Srid im Herzen, Baufdan in hoben, jammernden Kopftönen 
heulend. „Heule nicht!" denke id. „Du verausgabſt Kräfte damit, Lungen- 
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träfte, Atemfräfte, die bu fparen follteft und alle gu Rate halten, um ibn 
zu befommen!* Ynb ich denke fo, weil ich an Der Gade innerlid beteiligt 
bin, weil id) auf Bauſchans Seite ftehe, weil feine Leidenſchaft aud mid 
ergreift, fo daß ich ibm eifrig den Sieg wünſche, auf bie Gefabr, Daß er 
den Hafen bor meinen Augen in Stiide gerriffe. Wie er rennt! Gin 
Wefen in der duferften Anfpannung aller feiner Kräfte zu feben, ift [dn 
und genupreidh. Gr rennt beffer als der Hafe, feine Muskulatur ift ftärter, 
der Abftand awifden ihnen hatte fich Deutlich verkleinert, bevor fie mir 
aus den Augen famen. Und id) eile ebenfalls, ohne Weg, links hin Surd 
ben Barf und gegen das Ufer und treffe eben rechtzeitig auf der Kies⸗ 
ftraße ein, um die Jagd bon rechts anrafjen gu ſehen — die boffnungsreide, 
erregende Jagd, denn Baujdan ift dem Hafen faft auf den Zerjen, er ift 
berftummt, er rennt mit zufammengebifjenen Zähnen, die unmittelbare 
Witterung treibt ihn gum lebten, und — „einen Borftoß nod, Baufdan!* 
denfe ich und möchte id rufen: „gut gezielt und mit Defonnenheit, gib 
adt auf den Halten!“ Aber da ift ber Halten aud fdon, das Unglid ift 
Da. Der enticheidende Vorſtoß geſchah, und in dem gleichen Augenblid 
gefdiebt aud ein Rud, ein kurzes, leichtes und fcdnippdenbaftes Weg⸗ 
zuden des Hafen im rechten Winkel zur Richtung des Laufes, und an 
feinem SHinterteile ſchießt Bauſchan vorbei, ſchießt beulend, Hilflos und 
bremfend, daß Kies und Staub emporftieben, geradeaus, und big er feiner 
Bewegung Einhalt getan, fid) berumgeworfen und fih in neuer Rich“ 
tung wieder flott gemadt bat, bis, fage ich, Dies unter Seelenqual und 
Sammergebeul vollbracht, bat der Haje einen bedeutenden Borfprung 
gegen das Gehölz bin gewonnen, ja, ift dem DBerfolger wohl gar aus Den 
Augen gelommen; denn während feines verzweifelten Bremjens fonnte 
Diefer nicht fehen, wohin der andre fid) wandte. 


Aus Hermann Mafius „Raturftudien“. 
: Der Flop. 
Gariationen über ein fiſchartſches Thema. 
Mich bizt neizwaz: was mag daz fin*? 
I. Boner. 

aben fie euch nie gepeinigt? Wißt ihr nichts bon der PBerzweiflung 
fchlaflofer Gommernddte? Wandermiide feid ihr aufs Lager ge— 
unten, {don bat der Sraum eud) umfponnen, und die beſchwingte Seele 
wandelt über goldenen Wolfen — da wird es unter euch lebendig: es 
friecht, rennt, fpringt heran, erft nur bon weitem, leife, Iofe, wie im Scherz. 
— Aber mit einem Male fliegt es euch ins Gleifd, [pi und brennend wie 
ein Bolg aus eines Kobolds Rohr. Ein Floh! Greift gu! Ad Schon zwidt 
euch ein zweiter, ein dritter, es gwidt oben und unten, an der Schulter, 
an der Bebe — weh’ eud), eine ganze Meute ftürzt über euch ber! Bere 
gebeng, daß ihr den Strauß beginnt: Die feden Guerillas fpotten eures 
Zorng, und wenn ihr weije feid, fo ftedt ihr ein Licht an und ergebt eud 

in das Gejdid, das fein Opfer fordert. 





+ Mid beift etwas: mas mag das fein? 
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Das ift die „Macht des Kleinen“. Wo in diefer fublunarijhen Welt 
weilte ber Oliidlide, der fie noch nidt an fic erfahren? Bor ihr [dist 
weder Ronftitution nod Stoigismus, weder Nelfenöl nod Kölniſches 
Wajjer, und fo bleibt nichts anderes als Die rafonnierende Defenfive, 
binter welcher fich unfere beripundete Größe fo oft verbirgt. Zur menſch⸗ 
Hiden ®enugtuung denn möchte id Heute reden bom Floh — 

mit prlob fi gefaget* 

Zwar warnt der Poet: 

Wenn. ein LBwe bor dir ftebt, 

Sollſt Bu nicht das Infelt auf ibm befingen, 
und gewiß giemt dem Didter wie dem Denker am großen Schidfal dag 
troßige Menfchenberz zu zwingen. Aber erftlid) bin ich weder Dichter 
nod) Philoſoph — und davon abgefehen, ift eine folde fommernddtige 
Situation nidt aud ein Sdidjal? Und ift nicht aud der Floh ein wür- 
biger ®egenftand der Betradtung in Folio, Quarto, Oltapo ujw.? Wir 
wiffen, „was fich ber Wald erzählt“ und „was die Böglein fingen“; follte 
nicht eine vielgeprüfte Seele aud einmal berichten fSnnen, was fie den 
Glbhen abgelauicht? 

Mit erfinderifchem Finger hat den Floh Mutter Natur gebildet; {don 
der alte Freidant fteht nicht an, ihn unter die Öotteswunder zu zählen, 


die fein Engel und fein Seufel, gefchweige ein Menſch nadgumaden ver- 
möge: | 


Der engel, tiupel, nod der man 
ir feins ein vloch gemaden fann™. 


Ja, felbft Sophronisfos’ Sohn Hielt es für eine Aufgabe, des Schwei⸗ 
Bes der Gdlen wert, dem Wandel des Flohs nachzudenken und feiner 
Schritte Weite zu ermeffen. 

Welches andere Gefdipf hätte fid aud dem Menfchen fo vertraulich 
gefellt als diefes? Man rühmt den Hund, ſchwärmt für Kaben und 
Papageien; aber der Floh Iebt nicht Bloß mit dem Menfchen, jondern 
aud) an, auf, um und bon ibm. „Flöhe! Kann man wohl ohne Flöhe 
beftehen?“ antwortete erftaunt eine bulgarifhe Wirtin einem Reifenden, 
der fie vertraulich gefragt, ob in dem faubern Haufe aud) Flöhe feien. 
Die Dame hatte recht. Der Floh ift ein Supplement des Menfchen, feines 
denlenden Ichs nächſter Anwohner, fein fpiritus familiaris. Allerdings 
eriheint er nur Hein. Und darum gebraucht ihn der griedifhe Dichter 
fogar als Bild der Beräditlichkeit, wenn er in den Myriaden bes Kerzes 
Bolten von Flöhen zu fehen vorgibt, und aud) David vergleicht fic feinem 
Berfolger gegenüber (der eines Hauptes länger ift als alles Bolf) diefem 
Ziere, bie eigene Bedeutungslofigteit zu bezeichnen. „Wem zieheft du 
nad, König bon Ifrael? Einem toten Hunde, einem einigen Floh!“ fo 
ruft der Sohn Ifais dem Gaul bom Fels der Gemfen zu. 

Gs Taßt fich, wie gefagt, nicht Ieugnen: der Floh ift Elein unter den 
Saufenden der Kreaturen. Auch fehlt ihm die Bier der Geftalt und der 





* Mit Berlaub gefagt. | 
* Der Engel, Teufel nod der Menſch, ihrer keiner fann einen Floh maden. 
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Sand der Farben, der an Motten, Käfern und anderem Setier Das Aug: 
reizt. Ihm lieb fein Gott das emfige Lied Der Zilade, nod) Der Wade 
bergnügtes Harfenieren. Ihn trägt fein [uftger Gligel. Alle jene Künfte, 
Durd welde das Volk der Infelten die Bewunderung der Menge ge 
wedt, fuden wir umfonft bei diefem Bildling. Gr flidt fein Begs wie 
die Weberin Spinne, er baut feine Speicher wie Die Biene, er Dat feiner 
geordneten Haushalt wie die Ameife, überhaupt fein feftes ®ejiedel, ob- 
_ wohl dem Menſchen immer an- und auffäffig, fondern unftet und no 
madiſch ftreift er umber. 

Bei alledem aber oder vielleicht gerade Deshalb ift der Floh eine 
poetiſche Natur, jedenfalls ein Gbharafter. Es hieße ibm fdmweres Yn: 
redt antun, wollte man ihn etwa mit jenem trägen, gefräßigen Stere zu- 
fammenftellen, dag, nad) einem befannten Goetheſchen Ausſpruch, aud 
der Walfifd bat, oder gar mit Frau Wange, bon der uns Lavaters 
propbetifcher Ziefblid verfichert, fie fei eine „bertworfene“ Seele, „un- 
fähig zu lieben und geliebt zu werden“. Und Doch wurde jenes unau% 
ſprechbare Bier jelbft bon dem Meifter verberrlidt, der in den Uffigien zu 
Sloreng die Oöttin der Schönheit malte, wie fie mit rofigem Ginger be» 
mübt ift, Die ambrofijhen Loden des Srosfnaben bon den Heinen In- 
ſaſſen zu befreien. Und der ernften deutjchen Kunft wollten wir einen 
DBorwurf daraus machen, daß fie dem Glob Ähnliche und nod größere 
Ehre erwies? Im edelften Wetteifer haben por allem die Dichter feine 
Bedeutung gewürdigt. Das Mittelalter, Das fo oft Podagra, Gieber und 
andere Gewaltige, groß und Hein, gefeiert, bat auch des Globes nicht per 
geffen. „Flöhhatz. Weibertrag“ — wer hätte nicht wenigftens gehört von 
Diefem wunderjamften Epos Deutider Zunge? Und um [ogleich zu unferer 
modernen Klaſſik guriidgufebren, wer fennt nicht den Glob des Herm 
Peregrinus Thyß, deſſen edeln Ginn und Seift Hoffmann-Gallot fo be» 
redt gejchildert*? Wer endlich hätte fich nidt an jenem Liebe erbaut, 
das der Dichterkönig Goethe dem Königsfloh gejungen? Aud die Männer 
der Wiſſenſchaft find nicht guriidgeblieben. Weiland nambafte Sorjcher 
des Rechts haben Verhandlung gepflogen „de eo, quod juftum circa 
pulices“**; beredfame Priefter haben ausgelegt, „warzuo Die Globe Gott 
geichaffen“; ja, Schriftgelehrte und Phariſäer fon erwogen, ob und mies 
piel man Flöhe töten dürfe am Sabbat, ob man fic ihrer während bes 
®ebets erwehren fönne unbeichadet der Andacht, ob man por dem Priefter 
in einem ®ewande erfcheinen dürfe, dem Globblut anflebe u. dgl. m. 

Betradten wir denn des Tieres Geftalt und Weſen etwas genauer. 
Sretet ein in jenen Dämmernden Gaal und jeht, wie der Magier dort an 
der gebeimnispollen Maſchine mit dem millionenfadhen Bergrößerungs- 
‚ glafe, nachdem er ftrengen Grnftes Moofe, Kriftalle, Waffertropfen ujw. 
gezeigt, plötlich leife lächelnd ein neues Objeft in die Linje fdiebt, und 
wie nun mit einem Male phantaſtiſch und wild ein fremdartiges Bild an 
Der weißen Wand zuſammenſchießt. Gin Floh! flüftert der Zauberer, und 
Dur) die überrafchte Verfammlung wie Durd Rofenbüfhe der Wind, 


* 6. Th. A. Hoffmann, Meifter Floh. 
* Bon dem, was betreffs der Flöhe rechtens ift. 
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fliegt ein ſchamhaft fiderndes Konzert bon Ausrufungen. Ingwifden 
bat die fabelbafte Seftalt jid in fchärfiter Plaftif aus dem Nebel ge» 
formt. Gebt fie an! Wo bleiben bor diefem Behemoth die enggejchnürten, 
gerippäbnlichen Geftalten der anderen Snfeften? Der Stierleib gededt 
mit Harnifdidienen, aus den Fugen wilde Borften ftarrend, am Sefrap 
ein Rüffeldreizad, am Gefäß ein Pfriemen: fo ftebt auf feds Fühnge- 
ipornten Springern der Koloß. Man jieht, wenn irgend eins, dann ift 
dies ein Triegeriihes Tier, und es Tann fein Zweifel obwalten, daß ibm 
nur Der ftarfe, pralle Mannesname gebührt, daß man alfo nur zu fagen 
bat „der“ Glob und nicht, wie gartliden Gefiibls die Minnefanger jes | 
zuweilen tun: „Die“ Glob, oder gar wie in Gadfen „die Flehe“. 

Nun erfdeint aud die PHpfiognomie im redten Licht. Gin Älterer 
Raturkundiger bat den Gab aufgeftellt: je ſchwächer und Leiner das Tier, 
um fo liftiger und bosbafter feine Gefidtsgiige. Und Hein ift aud) Kopf 
und Angelicht des Glohs; aber aus dem gefniffenen Augenpaar blidt 
nicht bloß jene wühlende Schärfe, jondern aud eine gewiſſe beroifche 
Wildbeit, ein Trotz, der aller Feſſeln fpottet, und doch auch wieder ein 
feiner fatirifher Zug, wie um den Mund Die lüfternen Linien des 
Sdleders {pielen. 

Nicht auf einmal hat die Natur ein fo eigentiimlides Gebilde ge- 
ihaffen, es bedarf dazu langer Berwandlungen, gebeimnispoller Progeffe. 
Anfangs ein wingiges Gilein, dann eine windende Wurmgeftalt, ver⸗ 
hüllt fie fich alsbald in ein feidenes Lailadh, ftirbt der Welt ab, um, ebe 
nod des Mondes Horn fic) wieder füllt, fröhliche Urftänd zu feiern und 
alg Glob Hobo! in alle Winde zu fpringen und zu leben und gu lieben. 
Glückliche unter ihnen, denen nidt gewaltfamer Tod die Tage fiirgt, follen 
ein ®reifenalter von feds Jahren erreichen fönnen und Enkel und Ur⸗ 
enfel erwachſen feben. 

Wie Held Achilles der Schnellfüßige Heißt, fo beißf er „Floh“, d. i. 
der Flüchtige, Flinfe. Gr ift immer auf dem Sprunge, rafch zum Angriff, 
raſch zur Flucht, bod) aud fliehend noch zu fiirdten: denn nie rubt feine 
Waffe. Darum gehört es gewiß zu den treffendften Wendungen unferer 
Bollsipradje, wenn fie die Plage des argwöhniſchen Grüblers und Hor- 
Mers mit dem Ausdrud bezeichnet: „ihm fei ein Floh ins Obr gefest*. 
Bie anfchaulich ift das! Der pridelnde Zweifel, der Verdadt, den ein 
Schalt uns in die Seele geworfen, läßt fic in der Tat nicht glüdlicher ver- 
gleichen als diefem Heinen, unermübdlichen, unerreidbaren Peiniger. Ein 
ſchweres Werk ift’s, den Schnellen zu fangen, wie diel immer auf ihn gee 
fahndet wird. Zwar preift der alte Dichter in erhabenen Chören des 
Menfchen allbeberrfhende Gewalt — 

liftig umgarnend fängt er weg 

leichthinflatternde Bögel 

fängt walddurdiftreifender Tiere Schar, | 

fängt die fhwimmende Brut der See — (Sophofles). 
aber dem Glob gegenüber wird der Mächtige feiner Ohnmacht inne. Wie 
oft fpringt er eud) noch unter dem Ginger dapon! Wie oft entrinnt er, 
da {don der rächende Spieß auf feiner Bruft fteht! Ga, aus der Flamme, 
die ihn verzehren foll, reißt er fich Ios, ein unfterblider Bhöniz, und ſcharfe 
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Obren haben da fonder Zweifel fein böhnendes „Huften“ vernommen, pon 
dem das Sprichwort redet. Nur dasjenige Gefdledt, welches feinen An- 
griffen am meiften ausgefeßt jcheint, ift — dank Der alles ausgleidhenden 
®eredtigfeit des SGdidfals — bDiefer Art der Kriegführung aud am 
meiften gewachſen. Dennoch erfordert die Flohbeize Die ganze Birtuofität 
der zarten Ginger. Oder wer hätte die redenbaften Gage niit fdon Be- 
ftaunt, in denen er fic) wie in grotesfem Spiel hod) über fic felbft binaus- 
fchleudert? Gr bedarf feines Flügels, fein Fuß ift fein Flügel. Gin ein- 
ziger Drud der ftählernen Schentel fdnellt ihn einer Rafete gleich empor; 
der arme Bajaggo, der es ihm nadtun wollte, müßte erft lernen, bon ber 
"platten Erde auf den Kopf des Straßburger Münfters zu jpringen. . 

And was fommt feinem Mute gleih? Kleines Herz, kühnes Herz. 
fagt [don Plinius. Der Floh [heut nicht Zeit, nod Ort, nod Perfon 
Gr findet dich bei der Studierlampe wie beim Stelldichein, im Kriegszelt 
wie im Sanzfaal. Ein Kittel oder ein Brofatrod, eine Gilgfoble oder ein 
Seidenftrumpf, gleichpiel — überall ift er daheim. 

And ob’s ber Kaifer follte ſchwören. 

Gr mag fic ihrer nicht erwehren; 

Was hilft ibm Herrfchaft, hilft ibm Lift, 

Derweil ein Glob fein Meifter ift! (Nad Freidant.) 

Gs ift Das eben Menfdenlos. 

Aber was ift nun das feine? Die goldenen Tage find voriiber, too 
ibm ein König Hofen anmeffen ließ und feine Bruft mit Stern und Orden 
ſchmückte. Wie oft fommt er bom Strumpfe auf den Hund! Berfolgung 
pon Kindesbeinen an, ein Herz voll Sorge, ein früher Dod: Das ift bie 
Lebensgeſchichte bes Flohs. Der Bielbebrangte jagt mit Necht: 

Gs ift aud [hier fein Wunder zwar, 

Daß ich fo Hein muß bleiben gar, 

Dieweil ich je nicht fann gedeibn 

Dei foldem Schreden, Sorgen, Scheun. 

Denn Sorg’ und Angft dörrt aus bas Herz, 

Den Leib verzehrt Des Gemiltes Schmerz. 

Es wundert mid, daß wir armen dh, 

Stets bleiben ſchwarz, wie es ung geh, 

Da wir Doch grau follten fein, 

Bor großer Mühlichkeit und Pein. (Fiſchart.) 

Mit welchen Künſten berückt ihn Die Zofe! Auf Ben einen Heinen 
Punkt ift Seele und Auge unabwendbar gerichtet und auf einmal — mit 
fedem Ginger ein raſcher Oriff: 

Gi bab’ ich fonft fein Raft und Rub, 
Sd drüd dir denn die Augen zu, 
Debald du mußt fterben! (Boltslied.) 

Ad) jest erft beginnen bie Qualen des Armen! Die Füße abgehadt, 
Die Zähne ausgebrochen, ber gepierteilte Veib zu Afde verbrannt, die 
Aſche hinausgeftreut in alle bier Winde — fo ftirbt er einen Hundertfaden 
Sob, und nicht einmal eine Handvoll Erde wird ihm zuteil. Ja, ben Abe 
ge[diebenen nod verfolgt bie Rade, und mande graufame Pbhantafie 
weibet fid) bier oben [don im voraus an ber Pein, welde drunten im 
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Slammenpfubl ihm bereitet ift. Zwar nidt der große Dichter der Hölle, 
aber dod) der ehrliche Poet des „Froſchmäusler“, Den Reineles Geift dort- 
bin geführt, fab fie jelbjt an den gliibenden Laden ledgen und ſchmachten? 

Allerdings fein die Flöh aud) dort 

Derjamlet an befondern Orth, 

Daß fie bei einer gli’nden Pfügen 

Häufig am Ufer über figen, 

Springen etwan nad einem Bein, 

Das über der Pfütz ſchwebet allein, 

Seblen doc ftets, fallen ins Feu'r, 

Da wird ihnen das Lachen theu’r. 

(Froſchmäuſeler, 1. Bud, 13. Sap.) 

Keinem zu Liebe, feinem zu Leide: der Floh verdient unfere beredtefte 
Girfpradhe. Bon der Hand der Natur Selber ift ihm die Waffe ge⸗ 
geben, und ihr wolltet ibn anflagen, Daß er fie gebraudt? daß er das 
Schwert nit roften läßt, ein träger Knecht? Volkes Stimme, Sottes 
Stimme! fagt ihr. Wohlan, das Lied der Letten fingt bom Wolf und 
pom Guds, und aud bom Globe bat es gefungen: 

Der Flob, das Flöhchen, 
Das ledre Bierchen 

Schlürft füßes Blut auf, 

Bei Sagesanbrud) 

gum Riibemelfen 

Wedt er die Mädchen: 

"8 ift feine Arbeit. 

„Ss ift feine Arbeit!“ Wahrlich, wenn ihr ein jeder fo bie eure tätet, 
fo müßte dieſe Welt bie befte fein. Oehet bin, Berblendete, und lernet 
bom Glob! 

ind fein Stich, fein vielbefdriener Stich, bet dem ihr Herkules und 
alle @dtter anruft, ift er denn wirklich fchreienswert? ft fdjon ein Hee 
rodes an Gliben geftorben? Ihr wißt, die Seele wohnt im Blut. Aber 
ihr wift nicht, wieviel bdfes Blut und wieviel bdfe Oedanken euch ber 
Heine Schröpfer [don Hinweggenommen. Nur bon eurer fdwargen Seele 
ftammt das Schwarz feines Leibes: denn urfpriinglid ift er weiß und 
ohne Fehl geboren. Drum dulde ihn immerhin, und beberzige, bu eitle 

Magb: Gs gibt fein Stich ein rotes Fledlin, 
Welches oft fteht deinem Bädlin. (Sifdart.) 

Aud feine Sauberfeit follte den Floh empfehlen. Gr bat nichts ge- 
mein mit dem ſchmutzigen ®efäm Beelzebubs, wider deffen Unbilden das 
Menſchengeſchlecht zu fLampfen hat. Wenngleid) blutträchtig, bleibt feine 
Gahrte meiftens rein und unbefchweißt; aus dem Iuftigen, duftigen Weiß 
baufchender Kraufen und Spigen Iugt feine ſchwarze Seftalt, 

wie aus der Wolfen fehimmerndem Tor 
tritt Der Mond, der verfinfterte, dunkle berbor. (Freiligrath.) 

Mit dem entfchiedenften Nadhdrud muß aber feine geiftige Befabi- 
i und fein feinfinniger @efdmad berporgeboben werden. Aud bom 

Glob gilt bas Didterwort: pondere, non nerdis, corpora noftra carent*. 

* Unfere eiber ermangeln der Grife, nidt aber der Kraft. 
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Denn er hat Wik, ja, er ift felbft ein Wik der Natur, fozufagen ein Humo« 
riftifches Spigramm atif den Biirger zweier Welten, der ibn darum freilid 
aud für bogelfrei erflart wie allen Wik. Dod der Floh bat mehr ab 
bloß die treffende, aber gewijjenlofe Pointe: er ift bilbungsfabig und 
weifer Lehre zugänglid. Das mag denn um fo größere Bewunderung 
verdienen, je mebr feine PBujillanimität und fein aus{dweifender GFrei- 
beitstrieb jeder Zucht zu widerftreben fcheint. In der Sat leiftet er das 
Niegefehene. Die Hominofpielenden Möpfe, die buchftabierenden Ras 
natrienbodgel, die tanzenden Mäuschen und alle die andern Schauftüde Der 
Tierpädagogit miiffen verihwinden gegen jene betriebjamen deutſchen 
Flöhe, deren Gelebrigfeit bor Jahren jung und alt in gerehtes Staunen 
verfegte. Exerzieren, Schildwacht fteben, tn einem Wagen fahren, der 
eine bod als Sieger thronend, Der andere überwunden an den Radern 
ſchleifend — welche pradtigen Bilder gab Das, und wo ware Die graufe 
Szene bor Ilion trefflider tragiert worden. 

And fein Sefhmad? Sage mir, mit mem bu umgebft, und ich will 
Dir fagen, wer du bift; das ift ein Spruch, den der Glob mit Stolz für fid 
in Anfprud nehmen fann; der mutwillige Sänger Der „Amores“ wußte 
die Muganwendung zu machen. Und aud unfer alter biederer Gifdart 
fagt: 

Golang ein Glob nod friedhen fann 
And eine Frau zart Sleifh wird Han, 
Solang wird bleiben aud der Streit 
Zwiſchen beid’ Theilen aus lauter Neid. 

Dem Slob aber, dem wunderfamen Piblipußli, fei feine Weide ge- 
gönnt, joweit Der Wind weht und der Hahn Fräht — wofern er fid nicht 
erwifchen läßt in flagranti. Und der geneigte Lefer? Und diefe Zeilen? 
Wun was die leßteren anlangt, fo find fie aus eigenften freiwilligen und 
unfreiwilligen Slobftudien berborgegangen. Denn „Dem Denfen geht 
immer das Leiden voran“. Der Lefer aber möge nicht zürnen, wenn fie 
bei alledem einer Ghrenrettung Äbnlidher geworden als dem oben in Aus. 
fiht geftellten Verdikt. Ich Habe wirklich feinen Schußbrief, höchſtens 
einen Sroftbrief gegen dieſe kleinen Leiden des menjdliden Geſchlechts 
fhreiben wollen; und ift der Lefer fein Hindu, der aud im Flob die 
enfchenfeele ahnt und Flohhoſpitäler baut, fo bleibt es ihm unbenommen 

| zu Iniden und erftiden 
ſogleich, wenn einer fticht! Goethe) 


Aus Hermann Löns Werlen. 
Vor Tau und Tag. 


G* ift nicht falt, jebod aud nit warm, und obwohl es nicht bell ift, 
fo ift es aud nicht dunkel. 

Zur Linken über dem ſchwarzen Bollwerf des fernen Waldes fteht 
Die fchmale Sichel des zunehmenden Mondes. Sie fieht aus, als babe fie 
feinen Sufammenbang mit dem Himmel. Redter Hand über dem Brude 
funfelt ein großer Stern. Auch er fcheint dort nicht binzugebören. 
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Gang leife rajchelt das dürre Gras Hinter mir. Die Fröſche murren 
Dumpf, und bald Hier, bald da ächzt die Mooreule. Ab und gu gebt der: 
Durchdringende verängftigte Wanderruf einer Rotdroffel über mich Hin. 
Die Kridente lodt, dicht bei mir pfeift die Ralle und laut plumpft und 
platjcht es in dem Staugraben. Dann tritt etwas Dinter mir in den Porft- 
büfchen umber, und ein kurzes Huften wird hörbar. 

Ic Iehne mich bequem gegen die Rüdwand des Schirmes, den id) mir 
aus Plaggen baute und mit Bufchwert verblendete, ftrede die Beine bon 
mir und febe bald nach dem Monde, bald nach dem Sterne. Gedesmal wird 
Der Wond dann dunfel und der Stern verjchwindet auf eine Weile. Lange 
fam bringt Die Näffe des Bodens herauf und Fältet mir die Füße, und die 
tübler werdende Luft läßt mid erfdauern. Der Wind ift nad) Often um- 
gefchlagen. 

Die Wiefe wird Heller; es reift. Ich fehe einen Schatten vor mir Her- 
bufchen und höre das bereifte Gras Iniftern. Gin Hafe wird es gewejen 
fein. Gs rauſcht haftig in der Luft und fällt mit dumpfem Schlage auf der 
Wiefe ein. Das ift der erfte Hahn. Ein halblautes ®adern in den Borft- 
büfchen begrüßt ihn. Stodenten Elingeln vorüber, aufgeregt quafend. Wie⸗ 
Der pfeift die Ralle, und die erfte Befafjine Iodt. Rundumber fallen Die 
anderen ein, und auf einmal bebt die Luft bon ihrem ®emeder. 

Im Moore bläft ein Hahn und beginnt zu trommeln. Es raufdt über 
mich fort und plumpft bor mid Hin, raufcht nod) einmal und plumpft wie- 
der und abermals und wiederum. Ich rente mir bie Augen nach den 
Hähnen aus und weiß, daß ich fie Doch nicht feben fann. Debt blaft einer, 
balbrechts bon mir. Gin feltfamer Laut ift bas, der mir die Haut warm 
madt. Unwillfiirlid fahre id mit der Hand nad dem Kolbenhalje und 
ziehe fie wieder zurüd. Gs ift nod viel zu Duntel. 

Mun blajen zwei Hähne vor mir und ein Dritter trommelt. Gr muß 
ganz Dicht bei mir fein, Denn fonft würde fich fein Balgen lauter anhören. 
Gin Dumpfes, Hin und ber taumelndes Sefuchtel ift über mir; das ift Der 
Kiebit. Dest ruft er; halb übermütig, halb webleidig flingt es. Ueberall- 
Ioden und medern die Befaffinen. Gine Amfel beginnt zu pfeifen, nod 
eine, und die Singdrofjeln fallen ein. Der Brachvogel flötet und fteigert 
feinen Ruf zu einem gellenden, weinerlich verklingenden ®etriller. Diefes 
Liebeslied ähnelt einer Totenklage. 

Der Wind fest ftarfer ein und rafchelt lauter im Graſe. Da binten 
bellt {id der Himmel ein wenig auf. Alle die Hähne bor mir trommeln 
wie toll und blafen ab und zu dazwifchen; weiterhin im Moore und auf 
den Wiefen fullert es ebenfalls und läuft mit dem Medern der Belaffine 
in eine gefpenftige Weife gujammen, vor der das ®epfeife der Droffeln 
und das Klagen ber Kiebite faft verfchwinden. 

Aus dem Hellen Strid über dem Moore bricht eine rote Flamme ber- 
dor, bon gellenden Srompetentinen begrüßt. Ein Trupp reifender Kra- 
nide ift eg, der im Bruche iibernadtet bat. Es ift Sag geworden. Kalt ift 
die Luft, und Wiefe und Bruch find filbern vom Frühreif. Ich zähle vier 
Hühne por mir, und höre nod) vier balgen, Eine Krähe quarrt, der erfte 
Bink [Hlagt, Die Haidlerche dudelt. Die Mooreule ift verftummt und nur 
einige Belaffinen melden ſich nod. 


Das Setrommel der Hähne verftummt wie auf Verabredung. Alle 
fiben da und maden lange Hälfe. Die Frübbalz ift vorbei; gleich wird die 
Sonnenbalz einjegen. Gin Junghahn beginnt ſchon wieder. Gr redt fid, 
bläft zweimal, flattert in bie Luft und fchüttelt fein Gefieder, daß es laut 
ſchallt. Dann friedt er tief gebüdt mit tief aufgepluftertem Halje dahin 
und fullert Dumpf und anhaltend, fid immer näber an die Henne heran» 
{diebend, die gwifden dem Grafe umberpidt und dann und wann leiſe 
girrt. Die anderen Hähne fallen nun auch ein, bis auf den gang alten Dort 
unten, der mit hohem Kragen daſitzt und fic nicht rührt. 

Gin fcharfer Ruf fommt Hinter mir ber. Gin gellendes Weihen- 
männchen fteigt bod empor, ſchwebt einen Augenblid dort und wirft fid 
mit fchrillem ®emeder bis diät auf die goldgliibenden Porftbüfche, um 
wieder emporzufchweben und abermals binabgufallen. Unter wütendem 
®efeife haffen zwei Kiebite auf eine porbeiftreichende Krähe. Mit Llirren- 
dem Slügelſchlage fauft der Srünjpecht porüber, bleibt in der Birke Hängen 
und jaudjt fein wildes Lachen über das Brud. 

Sd febe den Kranichen nad), die über dem Moore fdweben, ſich zu 
einem Reile ordnen und nordoftwärts ziehen, Der Ralle, die niedrig, wie 
eine Ratte, durch das Gras huſcht, dem Schmalteh, das aus dem Borft 
tritt und fic bon der Sonne befcheinen läßt, und warte darauf, daß der 
alte Hahn mit den diden Rofen und dem breiten Spiel fid) näher heran⸗ 
balzt. Gin Dompfaffenpaar fällt in den lichterloh blühenden Saalweiden- 
baum ein, lodt zärtlich und fliegt weiter. Gin Pieper fteigt mit bledernem 
®efchmetter auf, flattert ein Weilden in der Luft umber und fällt wie 
fraftlos berunter. Ueberall Iduten die Meifen, luftig fingt der Weiden- 
zeifig und wehmütig dag Landvdgelden. 

Der alte Hahn balzt unentwegt auf demſelben Flede; ein Porſtbuſch 
dedt ihn faft ganz. Die übrigen Habne find bis auf den Junghahn mit 
dem furgen Spiel abgeftriden. Auch diefer nimmt fich jest auf und ftiebt 
pon Dannen. Bald wird es mit Der Balz aus fein. Die Sonne fteht Thon 
blank am Himmel und fcheint fo fehr, daß ich mich nicht rühren darf, Senn 
fonft blendet mein Geſicht zu ftart aus dem Schirm heraus. Der Hahn 
verſchweigt. Er pflüdt an jeinem Gefieder herum und pidt etwas bon Dem 
Boden auf. Dann fist er da wie ein Klob und rührt ſich nidt. Gest, da 
er den Kopf nad) dem Altreh wendet, das über die Wiele zieht, bebe ih 
den Drilling bon den Knien, blaje laut und trommele leije. Sofort madjt er 
einen langen Hals und antwortet. Ich reige wieder und lauter und immer 
lauter. Gr dugt Hin und ber, gift wütend und fommt trommelnd Dinter 
dem Porftbujche ber. 

Der Iohnt fid. Die roten Rofen find fingerdid, Der Rüden ift blanf 
wie Stahl und das Spiel ift faft zum vollen Kreije gebogen. Hinter mir 
gadert eine Henne. Immer näher trippelt der Hahn, Dumpf trommelnd 
und bell blafend. Und nun, wo er faft in Schußnäbe ift, fängt Die Waffe 
in meinen Händen gu ſchwanken an, obgleich ich mir einreden wollte, Die 
Jagd aus dem Schirme reizge mid nicht mehr. Mod) einige Gange lajfe id 
ibn beranfommen; dann bade ich langſam an und dDrüde. Mit zwei hoben 
Sludten feben die Rehe in den Borft, Hinter mir ftreiden laut gadernd bie 
Sennen ab und mit fchneidendem Schrei taumelt ein Kiebitz borüber. Der 
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HabhHn liegt auf dem Rüden. Drei weiße Federn ziehen mit dem Pulver- 
rauch in die Büfche. 

Sch ftehe auf, ziehe den Mantel aus, rede und ftrede mid und nehme 
den Hahn auf. Gr ift febr alt; die Sicheln find lang und breit, aber gers 
Tchliffen und abgeftoßen. Gr hat fein Seil bom Leben gehabt und ftarb 
den beiten Sod. 

Bollmond. 

chnee verfprad der Mond mir geftern, als er in einem Rrange roft- 

roter Wolfen über dem ‘Berge Stand. 

Gr bat Wort gehalten. Es hat die ganze Nacht ſchwer gefchneit. Eine 
fußbobe Dede von Iofem Schnee liegt über dem Vande. Mühelos gebe id 
dabin auf dem Schneereifen. Das Dorf ſchläft jdon, denn es gebt auf die 
elfte Stunde und die Männer find müde bon der ſchweren Arbeit im 
Sorfte. 

un bin id Hinter dem Berge allein mit mir, ſehe fein Haus und fein 
Vict mehr. Kirchenftille liegt über dem Tale. Klar fteht der Mond am 
wolfenlofen Himmel und alle Sterne find um ihn verfammelt; fie bligen 
und funfeln in allen Garben. Gs ift fo bell, daß ich ebenfogut febe wie am 
Tage. 

Sd fude das Tal mit den Augen ab, die Hänge darüber und Hie 
Süäume der Wäldchen darunter. An dem Erdfalle foppelt ein Hafe Hin, por 
der Fichte ziehen zwei Rebe ber und Augen ab und zu nad) der Eule, Die 
aus Spielerei auf fie ftößt. Drüben por dem Gorfte fchnürt der Fuchs gum 
Ruderplage. 

Einen feiner Sippe ſchoß id) am Tage, als ich Hier anfam, einen alten 
Rüden und am andern Morgen einen jüngeren mit mäßigem Balge, der 
feine Lunte trug; er wird fie wohl bei einer Sreibjagd eingebüßt haben. 
Den ftärkften Fuchs aber, einen mit filbern fehimmerndem Balge, [doh 
ich por dem Papenbufde vorbei, als er an der Quelle maufte. Es war ein 
bißchen jehr weit für den Kugelfchuß aus freier Hand und auc zu ftür- 
mifh. Den möchte ich gern erbeuten. 

Es riefelt über mir; ein Schneeball fommt berab gerollt, wird größer 
und Dider und gerftiebt an einer Buche. Andere folgen ihm in der gleichen 
Reife. Ich febe nad dem AMlenbuſche bin; Rotwild zieht unter ihm ber. 
Scharf hebt fich jedes der vier Stüde bon bem verfchneiten Fichtenmantel 
ab, und lang fallen ihre Schatten über den weißen Hang. Gebt per» 
[Hwindet eins nad) dem andern Hinter der Quellenfchlucht. 

Sd fteige ihnen nad, denn bon bem Brinfe babe ich einen weiten 
DBlid in das Tal und auf die Hänge dahinter. Bor mir zieht das Wild hin; 
riefengroß fehen die vier Stüde auf dem weißen Plane aus. Ab und zu 
maden fie balt, verhoffen und twittern, äfen fi an den Büfchen ober 
{lagen im Schnee nad Heide. Jest fahren fie gufammen, treten bin und 
ber und flüchten dem Forfte gu. Die Luft dreht bier an der ſcharfen Sde 

und trug ihnen meine Witterung zu. 

Am Schäferkopfe Häfft ein Fuchs; bon den Dreimannsflippen ante 
Wortet ihm ein anderer. Unten im Sale ziehen drei Rehe Iangfam dahin. 
Nod einmal ſchlägt der Fuchs drüben an; dann verfchtveigt er und es ift 
Wieder fo ftill wie zuvor. Weit weg fällt ein Schrotfhuß. Mit breitem 
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Lächeln fteht der Mond über den Trümmern der Burg und luftig awinfen 
ihm Die Sterne zu. 

Ih mödjte mir einen Fuchs heranquälen, mag es aber nidt. Wir ifi 
zumute, als dürfte id) die feierliche Stille Diefer weißen Nacht nicht fören, 
Gin Blitz fährt über den Himmel bin; eine Sternjchnuppe ift ed. Ge fie 
erlifcht, wünſche id) mir ®lüd und ladle dann über mid) felber. 

Ein ſchrilles Gefreijdhe fommt bon den Ublenfteinen. Das find Mar⸗ 
Der. Ich gebe auf Die Klippen gu, Die bell aus den dunflen Gidten herpor⸗ 
blenden. Gin Kaninchen rutidt aus den verjchneiten Brombeeren Heraus 
und nod) eins aus dem fablen Ganbrobre, das hier den LdBboden bedeckt. 
Das weinerlide Gegeter der Marder ift gang nabe bor mir; Doch gu DBlid 
befomme ich feinen. Zu dicht Drängen fid bie Fichten um die Gelfen. I 
jude mir eine freiere Stelle, Iehne mid gegen einen großen Stein und 
mäufele. G8 rafdelt an dem Gelfen, es rufchelt in den Wipfeln, es Eniftert 
im ©ezweige, es fnurpft im Schnee. Einmal ift es mir fo, als hüpfe em 
fchmaler, langer Schatten über Den Boden, aber ehe ich Daraus Flug wurde, 
ift er verfchiwunden. 

Wieder fällt ein Schuß in der Ferne. In diefer hellen Nacht ift Fein 
Wilddieb in feinem Bette. Die Zeit vergeht. Ich ftarre nach den filbern 
blintenden Gelfen, nad den ſchwarzen Wipfeln, nach den Sternen und Dem 
Monde und gum Boden, wo es ab und zu rifpelt und frifpelt. Die Gule 
ſchwebt vorüber. Sd) maufele leife. Sie madt einen Bogen, ftreicht bis 
bor mein Geficdt und wendet eilig, wie id bie Augen bewege. 

Im Haiſohle ſchreckt ein Altreh; ein Schmalreh gefellt feine belle 
Stimme dazu. Der Wald drüben am Hange wirft den Doppelichall zurüd. 
And wieder ift es firchenftill ringsumber bis auf Das leiſe Kludern der 
Quelle. Abermals jchredt ein Reh am Haijobl, und nun ift eg, als ob die 
ganze Wand dort wild geworben fei; grob und fein ſchmält es Durchein- 
ander. Entweder [dleidt ein Wilddieb dort umber oder die Sauen ziehen 
Durd den Gllerngrund. 

Ich fteige zum Haifoble binab, das wie ein ſchwarzes Lod unter der 
Wand liegt, und drüde mich hinter ben Biifden bis zu Dem Hohlwege Hin, 
der Durd) den vermoorten Grbfall führt. Ich ſpähe hinauf und binab, be- 
fomme aber feine men{dlide Fährte gu Dlid, nur die bon Rebwild and 
die Spuren von Guds und Has. Auch vernehme ich fein Sreten und 
Brechen und böre nichts, als das leife Rafdeln einer Mtaus unter Den 
Schneeballbüfchen, deren abgefrorene Beeren im Mondenlidte blinfen, 
und das geipenfterhafte Sröpfeln eines Wafferfalles, bas wie dag Ticken 
einer Ahr anzuhören ift. 

Mit einem Male fchneidet ein gellendes Gefreifde die Stille mitten 
Durch, bricht ab, hebt wieder an, hört auf und fest noch lauter ein. Gs Hort 

fi) an, als wenn ein paar Hexen gegeneinander anfeifen. Ein paar GFuds- 
rädel find es, die fid) um eine Bebe beißen. Ich trete leife in den Ellern— 
grund hinein, den gefpannten Drilling in den Händen, und ſpähe zwilchen 
den ſchwarzen Räumen und blauen Schlagichatten Hin und ber. Hest ift 
bas ©ezeter oben bei der Köthe, nun weiter unten, wo das faule Waſſer⸗ 
lod, das nie zufriert, gähnt, und fofort anderswo, ab und gu aufbörend und 
Jofort wieder beginnend. 
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Ih ftarre hierhin und dabin, bis lauter @libwiirmer bor meinen 
Augen tanzen, der Schnee ſchwarz wird und die Stämme weiß augjehen 
und id) die Lider fchließen muß. Aber baftig reiße id fie wieder auf, 
denn es bricdt por mir und kreiſcht und zetert und faudt und fnittert, 
und zwei drei Schatten fahren bergauf, fommen bergab, berjdwinden 
Hinter den Büſchen und Felsbroden und wirbeln als ſchwarzer Knäuel 
plbslid auf einer freien Stelle. Mitten darauf halte id; zweimal fährt 
es rot aus den Läufen, zweimal kracht es. Alle Wände antworten mit 
Wutgebriill und hier und da fdmalt ein Reb. 

Ich lade und fpringe poran. Gin Fuchs liegt; eine Spur, in der dider 
Schweiß liegt, führt den Hang hinauf; die dritte gebt gejund links ab. Ich 
ftopfe den verendeten Fuchs in den Rudjad und fteige der franfen Spur 
nad). Sie Steht auf die Klippen zu, unter Denen ein alter Bau voller Spal« 
ten liegt. Hat der Fuchs ihn erreicht, fo ift er mir verloren. Aber dicht bor 
Dem unbeimlichen Felſen liegt er im Schnee und rührt feinen Lauf mehr. 

Sd verpufte mid ein wenig. Dann hänge ich die Füchſe an einen 
ftarfen Aft und ftreife einen nad dem andern. Und dann überlege id, ob 
ich gum Kruge geben oder ob ich lieber den Reft der Nadt verpürfchen 
jolle. Som Papenbufde fdrillt das Blaffen einer Gabe heran, an der 
Dreimannsflippe freifden die Marder. 

Sd will weiterfteigen; gu fin ift diefe blanke Nat. 


Jakob. 


VE im Brude ftand eine gewaltige, hochſchäftige, breitfronige Ries 
fer, ein Wabrbaum für bie ganze Segend. 

In ihr Horftete Gabr für Jahr ein Kolfrabenpaar und erfüllte im 
April das Bruch mit feinen rauben Balgrufen. 

Ab und gu verfudten Schreiadler, Wanderfalfen oder Habidte, den 
Raben den Horftbaum abzutreiben, aber die Raben hatten zu große Schnä- 
bel und blieben ftets fiegreid. 

An einem ſchönen Dunimorgen fam ein junger Jäger unter dem 
Babrbaume ber und fab einen faft flüggen Raben im Heibelraute fisen. 
Gr nahm ibn mit und verfchenkte ibn an Befannte in der Stadt, die in 
ihrem @arten allerlei Siere hielten. 

Gs gab einen großen Aufftand in dem Garten, als Jakob, wie das 
{Hwarge Ungetiim genannt wurde, auf den Rafen gefebt wurde. Jaköble, 
der Saber, war gang entfest, als bas großmächtige Rabenvieh feinen 
Riefenrachen auffperrte und ihm auf den Leib rüdte; aber ſchließlich holte 
er Gutter und ftopfte es ihm in den roten Schlund. Aud Jacelden, Die 
Sifter, fam berangehüpft, fab fid das Scheufal an, und als das Segiere 
nidt aufhören wollte, bolte fie irgend etwas Eßbares und tat es vor⸗ 
jidtig in Jakobs unerfattliden Schnabel. 

Jakob war immer hungrig. Was man ihm gab, das war ihm ganz 
gleich; er fdlang alles hinab. Und wenn man ihn aud) gerade gefüttert 
batte, und irgend etwas, das Gedern Hatte, tam ihm in den Weg, gang 
glei, ob Jaköble ober Jackelchen oder Adam, der Surmfalfe, oder Hans, 
der Waldfaug, oder eins pon den Hühnern, es wurde angeplärrt. Sa, als 
einmal das Stubenmäbchen aus Berfehen den Flederwifd in den ®arten 
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fallen ließ, biipfte Jakob fofort heran und fchrie nad Futter, und ein an» 
beres Mal madte er den Berfud, einen Federhut, der auf Dem Sarten- 
ftubl lag, gu bewegen, ibm den Hals zu ftopfen. 

Eines Nachmittags war die ganze Familie ausgegangen. Bor einer 
Stunde war in Gafob, die Dranftonne, wie die Mutter ibn aud nod 
nannte, erft fo viel bineingeftopft, wie nur Dineingeben wollte, aber un- 
aufbörlid) Hüpfte bas gefräßige Ungetier im Garten umber und ftieß einen 
Heißhungerjchrei aus. Da Jaköble und Gadelden eingeſperrt waren, da⸗ 
mit fie feine Dummbeiten machen follten und Adam, der Zurmfalfe, in 
der Nachbarſchaft Beſuch madte, plarrte Jakob fo lange dem Kauz Hans 
etwas vor, bis es Diefem auf Die Nerden ging. Gr bequemte fid aljo nad 
feiner Gutteranftalt in der Gfeuberanfung des Aquariumjodels, holte ein 
Stüdchen Fleifch hervor und Hielt es Jakob bor, Damit er es ihm fortreiße, 
wie es die jungen Gulen machen. Aber Gafob fannte die Sitten Der Gulen 
nidt und jdrie nur noch [heußlicher, und da wurde es Hans zu Dumm 
und er tat, was noch nie eine Gule getan hatte, er ftopfte Yalob das 
Fleiſch in den Raden. 

Gs dauerte fehr lange, ehe der junge Rabe freffen fonnte und nod, 
als er [don beflogen war, krächzte er hinter allem, twas eine Schürze 
trug oder in Gedern gekleidet war, binterdrein und bettelte um Gutter. 
Schließlich bequemte er fic aber dod dazu, felber zu freffen, und als gr 
das erft verftand, war nichts mehr bor ihm fider. Gafdble und Jackelchen 
mußten ſcharf aufpaffen, daß fie überhaupt etwas befamen. Bur por Hans 
hatte Gafob Achtung, denn er konnte feine großen Augen fo feltfam auf- 
und zullappen und jo gefährlich mit Dem Schnabel Happen. Das merkte 
fi) Gafdble, der Haber, bald, und da er mit dem Kauz gut Greund war, 
fo ftopfte er ibm immer den Reft bon jeinem Gutter unter den Flügel, fo 
daß er ficher bor Jakob dem Grofen war. Kam Galdble mit einem Fleiſch⸗ 
brddden angebiipft, fo liiftete Hans fofort den Fittih und Jakob mußte 
gufeben, wie das Fleiſch unter Hanjens Achſel verſchwand. Ab und zu 
berfudte er wohl, Hans am Schwanze zu gieben, damit er das Zleilch 
fallen Iaffe, aber wenn die Eule fid dann umdrebte, die großen ſchwarzen 
Augen aufriß und mit dem Schnabel flappte, dann fuhr Gafob zurüd, als 
wenn, ja, alg wenn eine überreife Birne neben ibm bingeplatjcht wäre. 
Denn fo fred er war, er hatte in der großen Stadt Nerven befommen. 
Denn eine Tür guflog, berjagte er fic und ſchrie: „Kräds“. 

Sonft aber war er fred), wie es eben nur ein Rolfrabe fein fann. Gr 
hatte bor niemand Achtung, als bor Dem Bejen und vor Hans. Wehe dem 
jungen Mädchen, das mit roten Strümpfen in den Garten fam; fie empfing 
einen Hieb in Die Wade, daß fie noch lange einen blauen led bebielt. 
Dlieb ein Buch im Garten liegen, fo las Gafob auf feine Art Darin, und 
Die Gegen flogen überall herum. Grivifdte er den Prüdichlüffel des Hause 
berrn, fo ftopfte er dag dreiedige Lod ganz feft mit faulen Blättern poll, 
und ftand ein Stuhl bor der Tür, fo madte er es mit dem Schlüfjelloche 
genau fo. Ungliidlid der Hund, der fid im Warten feben ließ. Gakob 
lauerte in feinem DBerftede, bis Der Hund vorbeilam. Wupps, wifdte er 
ibm eins und ſaß fofort auf dem Tiſch oder der Stubllehne und der Hund 
g0g mit eingefniffenem Schwanze fort. Ragen famen nie mehr in den 
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@arten. Gotvie fic eine feben ließ, um nad jungen Amfeln gu fahnden, 
madte Adam einen fdredliden Lärm und Jakob brannte ihr eins auf das 
Zell, daß fie wie wahnlinnig über den Zaun fuhr. 

Gr faß voller Unarten, aber da er fo ulfig war, fab man darüber bin- 
weg, daß er die Butter aus der Dofe badte oder, wenn der Aquariums 
Dedel offen ftand, filchte. Dann ſaß er eine ganze Stunde auf dem Rande 
Des Gefäßes und fobald ein Ooldfiſch emporfam, erhielt er einen tödlichen 
Schnabelhieb und wurde verfpeift. Ebenfo ging es aud den ungliidliden 
Sröſchen, die ſich in den Garten verirrten, und mehr als einmal erwijchte 
SJafob fogar eine Maus und einmal fogar einen Maulwurf, den er in 
Die Laube brachte, wo die Familie beim Kaffeetifche fap. Jakob legte feine 
Beute in den Weißbrotlorb und fagte: „Quatſch!“ 

Das war fein Hauptwort. Sinmal fam ein Herr und befudte den 
Syausherrn. Als er ſich verabfchiedete und fagte: „Hoffentlich Haben Gie 
für Ihre Heidfahrt [Hines Wetter!“ unfte Jakob dagwifden: „Quatſch, 
Duatihquatfh!* Gin anderes Mal fam der Paftor und erzählte, wie 
traurig es mit bem Nadbar ftebe, der nicht leben und nicht fterben fdnne. 
„Quatjch!“ rief Jakob, und der geiftlide Herr erfdraf fich febr, denn Die 
Stimme fam unter feinem Stuhle ber. Wieder einmal fam ein junger 
Sed zu Beſuch und ftellte feine Angftröhre hinter fid) auf den Rafen. Als 
er fie auffebte, riefelte ibm Sand daraus über fein Bomadenhaar. „Was 
ift denn das?“ lijpelte er. ,Quatfd!* rief Jakob und madte ein Gefidt, 
als finne er fein Wafferden trüben. 

Immerwege hatte er Dummbeiten im Kopfe. Sines Tages ging Die 
Samilie aus und vergaß, ihn einzufperren. Auf dem Rafen lag die Wäſche 
zum Dleichen. Zalob pflüdte fid) Kirfchen, feßte fid damit auf die Wade 
und maffafrierte die Kirfchen, daß der rote Saft nur fo herumftob. Sechs 
Syemden und vier Unterrdde mußten nod einmal gewajden werden. Im 
Sriibjahr wurden Maßliebehen gepflanzt, abwedfelnd rote und weiße. 
Nad dem Mittageffen gab es ein großes Gefdrei: alle Mtafliebden waren 
gelöpft und Jakob ftand por zwei Löchern, die er in ein Beet gehadt hatte 
und beſah woblgefallig feine Sammlung; in dem einen Lode lagen bie 
weißen, in dem andern die roten Blumen. 

Zu feinem Hauptvergnügen gehörte es, fid auf das Gifen der Harte 
zu feben, wenn die Gartenwege gebarft wurden; dann benabm er fid fo 
{tolg, wie ein Mann, der fic eine Sonntagsdrofchte geleiftet hatte. Ginmal 
ftellte er fic tappig dabei an und büßte einen Seb dadurch ein. Gr plarrte 
eine halbe Stunde lang und verzichtete fortan auf das Fahren auf der 
Harfe. Sehr albern benahm er fich einige Sage fpäter. Gr flog auf Die 
ſchlappe Wajdleine und fonnte das Gleihgewidt nicht halten. Gin Baters 
unfer lang fchaufelte er auf der Leine hin und ber und ſchrie, als gdge man 
ibm die $edern einzeln aus. Gräßlich damlid benahm er fich, als ihm ein 
Beſucher eine Küchentüte über den Kopf ftülpte. Erſt faß er ganz begoffen 
da, dann [diittelte er den Kopf wie unflug, darauf berfudte er Rad zu 
{Hlagen und Kobolz zu ſchießen, Thließlich hüpfte er im Kreife und fchlug 
mit den Flügeln, wie eine verrüdt gewordene Windmühle. Seitdem haßte 
er alle Sitten. 

Am alleralbernften aber ftellte er fi an, als er den erften Schnee 
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feines Lebens fab. Erſt machte er ein Gefidt wie eine Rub, bie es donnern 
bört. Dann fraß er ein bißchen bon bem weißen Zeug. Darauf warf er 
Stüde dapon in die Luft, fragte Darin herum, und ſchließlich follerte er 
fih darin umber. Plötzlich madte er die Entdedung, daß er eisfalte 
Sipe hatte. Gr zog den einen Fuß an, aber der andere blieb falt. Dann 
zog er den linfen an, aber nun wurde wieder der rechte kalt. Auf einmal 
begann er fo erbärmlich zu quafen, daß das ganze Haus zujammentlief. 
Seitdem baßte er auch den Schnee und ging nicht mebr auf die Wäſche, 
wenn fie zum DBleichen im Garten lag. 

Eines Tages hatte er Durft und fand ein volles Glas Bier fteben. 
Grft ſchmeckte es ihm nicht, aber ber Durft trieb es Dinunter. Als ber 
Hausherr zurüdfam, war Das Olas umgeworfen und Jakob war jo be- 
trunfen, wie ein Pole am Babltage. Grit jprad er fo jchnell, wie er es 
nod) nie getan hatte: „Quaquaquaquaquatich!“, wohl hundert Male, Dann 
verſuchte er zu Träben, befam aber den Schluden. Alsdann verjucdhte er 
geradeaus zu geben, taumelte aber wie ein Anfänger beim Radfahren; 
dann flog er fteil in Die Luft und fam mit großem @eflatter und noch grö- 
ferem Gekrächze wieder herunter und gwar in einem Rofenbujche, in dem 
er fo lange berumfrabbelte, big der Sausberr, der fid balbtot laden 
wollte, ihn erldfte. Darauf verfant er in Melancholie, 30g den Kopf ein 
und ftierte eine Weile por fid bin, um dann wie verrückt auf Die Walch 
Thüffel loszuſtürzen und Diefe, als er fie leer fand, mit Schnabelbieben zu 
bededen. Er befam Waffer und tranf fo viel, wie er fonjt in einer ganzen 
Woche nicht tranf. Nun überfiel ihn der gerftörungsfoller, und er rif 
Gras und Blatter ab und fprang dabei herum wie ein Menfd, der bie 
SHofen voller Ameifen hat. Und dann derfdwand er und fam erft jpät 
am andern Morgen mit fehr ſchlechter Laune, großem Brand und völliger 
Srepunluft wieder zum DBorjchein. 

Als er drei Jahre alt war, war er ein vollendeter Heuchler und ein 
gerifjener Dieb und wurde deshalb auf das Land verſchenkt. Dort führte 
er fid) aber jo übel auf, daß man ihn in einen Käfig fperrte. Aber felbft 
bas half nichts; wenn die Küden auf bem Hofe berumliefen, lodte Jakob 
genau fo wie die Klude, und fowie eins der Küden an feinen Käfig fam, 
Ichnappte er gu und 30g es hinein. Schließlich trieb er eS fo arg, Daß man 
ibn dem Boologifden @arten fchenlte. 

Da fist er Heute nod, läßt fid bon den le füttern und fagt 
gum Dank: „Quatſch!“ 


Kleine Beitrage 


am Haufe, nidt am Menfhen. Außer- 


Bon ben Ragen. 


ande SHunbefreund denkt in bie 
fem Punkte wie fein Hund: er 
fann nicht verftehen, wie man eine Rage 
gern haben fönne. Sine Rage fei falfd; 
fie fdmeidle und frage ohne Orund, 
fei Diebifh und graufam; fie Hänge nut 
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dem ftellt fie Ben DBögeln nad und 
mordet aus Blutburft, aud obne 
Hunger. 

G8 wäre eine danfenswerte Studie, 
einmal bie Wenfden gu vergleichen, 
welde den verfdiedenen Tiergruppen 
guneigen. Greilid gibt ed aud folde, 


welde allem ®etier gugetan find. We- 
nigftens allem warmblütigen, denn bei 
irgendeinem Bann oo lee rane muß 
Doch das Familiengefühl Halt maden. 
Aber gerade diejenigen, welde fid 
Tiere im Haufe halten, werden mei- 
ftens in den Parteiftreit zwiſchen Hund 
und Sate Hineingegogen und find 
außerftande, neutral gu bleiben. Die 
fie aber ihre erfte Wahl vollgogen 
Baben, da8 mag oft bon Zufällen und. 
prattifden LUrfaden beftimmt fein, 
meift aber aud einem inneren Wefen 
gum QAusdrud dienen, das bon Der 
einen Tierart mehr als von der ande» 
ren angefproden wird. 

Als id ins bewußte Leben eintrat, 
fand id unfre Rage bereits als Ga- 
milienbeiligtum por. Dah diefe Kage 
aber dann in ihrem langen Leben, — 
fie wurde febr alt — fid dauernd an 
mid anfdlof, muß bod auf eine 
Dahlverwandtichaft deuten. Seitdem 
babe id reidlide Ratenerfahrungen 
gefammelt und bin, wie übrigens aud 
Brehm, zu einem günftigeren Urteil 
über die Rage gelommen, als e8 der 
Bolfsmeinung entipridt. Bielleidht ift 
dem deutſchen Bollscharalter die Rage, 
die ja erft zur Zeit der Kreuzzüge fid 
in Guropa einbürgerte, nod Heute 
fremd, während der Hund fdon der 
®efahrte unfrer Borfahren auf ihren 
Wanderungen war.  Wabhrideinlid 
fteht da8 gerade und fdlidte Wefen 
des Hundes der deutihen Natur über- 
haupt näher, als die immer ratfelbolle 
Art der Kate; bemerfenswert ift dabei, 
daß die Rage, wie in Sngland, fo von 
der ftammperwandten DBevölferung in 
den niederdeutiden Hafenftädten be» 
fonders geſchätzt wird. 

Sreilih hat die Kate ihren Raub- 
tierdarafter mehr bewahrt als der 
Hund und lebt in einem loferen Ber- 
hältnis zur menfdliden Kultur. Das 
bat aud) zur Folge, daß fie in ihren 
Beziehungen zum Menfhen weniger 
Klugheit beweift, als der Hund, obwohl 
fie in ihren rein tierifhen Angelegen- 
heiten faum weniger gefdeit ift als die 
meiften Hunde. Go wird fie, wenn es 
etwas zu ftehlen gilt, fid ee ere 
weifen, alg der bon moralifhen Bee 
denflidfeiten behinderte Hund, aber fie 
wird bom Sefprade ber Menſchen we- 
niger verftehen als jener, da fie mit 
ſchwächerer Anteilnahme bei der Gade 
if. Aus dem gleihen Orunde ift fie 
aud in geringerem Orade dreffurfähig. 


Dennody ift fie imftande, ihren Herrn 
zu lieben, freilid) in einer felbftändi- 
geren, weniger Hingegebenen Art als 

t Hund. Gie vermag aud, minde- 
ften3 im gleichen Grade wie diefer, eine 
Neigung unabhängig von ihren Inter» 
effen gu entfalten. Ich babe bei den 
Raben, welde wir hielten, nie dag Füt- 
tern beforgt. G3 ift ein Irrtum, zu 
glauben, daß die Liebe der Tiere nur 
durh den Magen ginge: pon unferm 
Madden, das fie fütterte, ließ fid 
unfre Rage nicht berühren, wiewohl fie 
por der Mahlzeit ſchnurrend um fie 
berumftrih und das Mädchen fehr tier- 
lieb war. DBielleiht gibt diefer Am— 
ftand, den ich bei vielen ©elegenheiten 
beobadtet babe, denen zu denten, die 
eine wirflide Freundfchaft mit einem 
Tiere nidt für möglid halten. Grei- 
lid muß man dazu fid in ein Tier 
hineinverfegen und nidt nur Deffen 
menfdendhnlide, fondern aud feine 
gang andersartigen tierifhen Lebens- 
porgänge gelten lalfen. Und da der 
Menid geneigt ift, alles mit feinen 
Maßftäben gu meffen, ift ed ihm Hau- 
fig nidt nur praftifch argerlid, fondern 
aud moralifdh abftoßend, daß eine 
Rage vom sn andere DBorftel« 
Iungen bat als er. Man muß den 
Gigentumsbegriff erft in fid diftangie- 
ten fonnen — wie Tolftoi es in feiner 
ſchönen Pferdegeſchichte, dem „Lein⸗ 
wandmeſſer“, tut —, um ihm feine mo- 
raliſche Heiligteit zu nehmen, welde 
für die Aufredterhaltung der gefell- 
Ihaftliden Ordnung zwar nütliche, für 
alles ethiſche Urteilen aber redt be- 
Dentliche Solgen bat. 

Seltfam ift mir immer bie ſprichwört⸗ 
lide Falſchheit der Kage erfdienen. 
Ih Habe fie nie fennengelernt. Wer 
Die Kagenfprade verfteht — und wie 
alle Siere fpridt die Rage nidt nur 
mit den Stimmbändern, fondern mit 
Schwanz, Ohren, Schnurrhaaren, ja, mit 
dem ganzen Körper — fann niemals 
pon dem Zornigwerden des Tieres 


‚überrafht werden. Freilich fommt es 


aud) por, daß eine Rage durd eine une 
geihidte, mißperftändlide Bewegung 
oder durd die Berithrung einer un» 
ſympathiſchen Hand zu einer pligliden 
Abwehr veranlaft wird, über die fie 
dann am meiften erfchridt, aber diefes 
Berbalten ift allen Sieren gemeinfam. 
So fann id mit Pferden nit um- 
geben; ich finde mid in diefen großen, 
gleichzeitig geduldigen und erregbaren 
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Sipps aus feinem Gade fteigt, 
aber tritt und fic verneigt. 


Dieren nidt guredt. Das empfinden 
Die feinnerpigen Tiere fofort. Kaum 
babe id die Zügel ergriffen, fo befällt 
bie Pferde eine angftlid-gornige An⸗ 
ruhe und in furgem befinden fie fid 
in pollem Aufftande. Vielleicht verhält 
es fid mit den Ragen GHnlid; von ber 
argwöhnifhen Spannung Der Hand, 
welde fie berührt, gebt die Reizung 
aus, die fie vielleicht furge Zeit ertragen, 
um dann plößli loszuſchlagen. Dazu 
fommt, daß gerade bie Rage, Deren 
N befanntlid leicht eleftrifierbar 
ift, permutlid ftarf Ben bon den Ro» 
mantifern ,mesmerif®* genannten 
„magnetifhen“ Charakter befist, und 
auf die aud bon Genfibeln empfun- 
Denen individuellen Ausftrablungen 
der Wenfden lebhaft reagiert. 
Slebrigens darf man nicht vergeffen, 
daß bas Seelenleben eines Haustieres 
fehr viel fompligierter ift, als wir ges 
wöhnlihd annehmen, und zwar um fo 
mebr, je inniger e8 mit dem Menfden 
— Man muß ſich einmal 
lar machen, in welch gewandelter Um⸗ 
welt etwa eine Hauskatze lebt, und 
welche befremdenden Fragen an ſie 
herantreten. Ihre ererbten Inſtinkte 
ſind nur dazu angetan, um ſie in einer 
Welt des Fenfterglafes, bes Eigen⸗ 
tums, des Anftandes und der Spiegel 
irrezuführen. Und gar die Mebertra- 
gung ihrer Neigung auf ein fo fremd- 
artiges, mit unverftändliden Hantie- 
rungen befddftigtes Tier mie ben 
Menfden, ift eine verwidelte Leiftung, 
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Die Bas Seelenleben der Rabe mit um 
zäbligen Gerirrungen belaftet. Wan 
perfude einmal bas ,Zagebud einer 
Kage zu fchreiben, aus ihrem zwi 
fpältigen Wefen heraus, dem einheit⸗ 
licen, inftinftfideren Raubtiergrunde 
und der darüber gefdidteten, gerflif- 
teten, widerfprudspollen Haustiertwelt! 
Wie Kinder und primitive Dilfer er 
trägt Das Tier fein problematifhes Da- 
fein Danf Der befonderen Glaftizität 
einer naturbaften Geele. Dennoch Habe 
id felbft bie Grfahrung gemadt, dah 
man bie raffifden Orundlagen in Drei 
©enerationen aufbrauden fann, wenn 
man Die Tiere in fehr enge feelifche 
SemeinfHaft mit dem Wenjden zieht. 
Denn Hie Rage, wie der Hund, bildet 
im Gingelfdidfal aus dem Sattungs- 
&aralter Individualitäten hervor, Die, 
bei gleich guten Anlagen, um fo [Harfer 
ausgeprägt find, je inniger bie Berüh- 
rung mit Dem Menfden ift, je öfter 
Diefer, dant feiner Kenntnis der Tier⸗ 
fprade, in einen unmittelbaren Rone 
taft mit dem Tiere geraten fann. Wer 
nämlih aus den Lauten oder Bewe⸗ 
gungen eines Tieres zu erraten Dem 
mag, wann es Qangemeile, wann Durft, 
wann Ruhebediirfnis verfpürt, wird 
bald bemerfen, daß das Sier biefe Ane 
geiden aud dann gibt, wenn fein wirk⸗ 
lides Bedürfnis vorliegt; e8 wird nad 
Waffer verlangen, Die Tür geöffnet 
haben wollen, nur um das Wunder Der 
Berftändigung genießen zu fönnen. Bei 
folder Annäherung wird die Wirkung 


Des Gerhadltniffes zum Menfden deut- 
licher fidtbar; die natürliden Anlagen 
treten immer ftärfer hinter erworbene 
Sigenfhaften zurüd; das Tier wird bei 
Krankheit, ftatt nah Ginfamfeit, nad 
tröftendem Sufprud verlangen, fid der 
menfdliden Schlafenszeit anbaffen, 
Geſchmack an Speifen finden, die, wie 
Dbft, für eine Rage ungiemlid find. 
Allmählih büßt fie ihre natiirliden 
SaGbigfeiten ein; fie fängt feine Mäufe 
mebr, leidet unter der Ginfamfeit — 
kurz, eine völlige Sharalterverfhiebung 
tritt ein, die über das Maß der di- 
talen Slaftizität hinausgeht. Dann tft 
Die Deladenz da, welder die Natur in» 
Deffen im Zierreihde dadurd einen 
Damm fest, daß fie den Gortpflan- 
aungswillen in folden der Sattung 
verlorenen Individuen erlöfhen läßt. 
Die Kage, welche jebt in unfrer %a- 
milie lebt, ift diefem Schidfal verfallen; 
{on ihre Mutter wurde von Den 
fagenfundigen Zifhersfrauen auf Fine 
fenwärder für „unbeimlid“ erflärt. 

illebobbe ift ein ſchwächliches, im 

adstum guridgebliebenes Tier, das 
fic während einer ſchweren Krankheit, 
in der wir ihr beiftanden, befonders 
eng an uns angefdloffen bat. Sie ift 
lange nidt fo gefdidt wie andere 
Raben, und ihre Bewegungen wären 
aud) weniger reizpoll, wenn fie nicht 
gleichzeitig beſonders ausdrudsreid 
wären, fo daß man jede Empfindung 
aus ihnen ablefen fann. Bemerkens⸗ 
wert ift, daß andere Ragen Hillebobbes 
Beſonderheit {dredhaft empfinden, 


wenn fie, ohne auf die Weberlegenheit 
Des Segners Riidfidt zu nehmen, zum 
Angriff übergebt. Unter Verlegung 
aller friegerifhen Stifette unterläßt fie 
dabei die zeremoniöfen Herausforde- 
rungsreden, welde bei den Tieren 
nidt weniger als bei den Homerifden 
Helden der Anftand erbeifdt, und 
ftürzt fid mit einem Fleinen Schrei 
plöglih in linkiſchem Oalopp auf ihren 
®egner. Tiere aber haben, wie Natur 
menf@en, einen Schauder por dem aus 
dem Oattungsdaratter heraustretenden 
Sndividuellen; und fo ftolpern die Begs 
ner bor Gntfegen über ihre eigenen 
Beine und jagen, bon einer Panif er» 
faßt, als Hatten fie ein Sefpenft gee 
feben, por der Heinen Hillebobbe ba- 
pon, die fie mit einem Oprunge gu Boe 
den werfen fonnten. — 

Dem Katzenkörper wohnt eine bejon- 
dere Sierlidfeit und Anmut inne, de» 
ren Segenfag zur Raubtiernatur ver» 
mutlich fehr ftarf die menfdlide Bhan- 
tafte angeregt bat. Je nad dem se 
nen Weltbilbe erfennt man in dieler 
Berbindung die trügeriſche Falſchheit 
Der Welt oder die Unfhuld des natür- 
liden Seins. Der unerfhöpflide Aus⸗ 
dDrudsreihtum Bes Kagenleibes zeigt 
pon der Anmut ihres Spieles bis zur 
Anwendung derfelben Sefdidlidfeiten 
im Grnftfalle, auf der Jagd, eine man- 
nigfaltige Stufenfolge, der bas Wort 
feinen Ausdrud gu geben vermag. 
Insbefondere äußert fid in der ruben- 
den Sefpanntheit des Lauerns eine Art 
der Konzentration, in die fid vielleidt 





Sipps natürlich der bat es feitbem 
Sn jeder Hinficht fehr angenehm. — 
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nur der Sager Hineinguberfegen ver- 
mag. Wie viele Tiere geidnen fid aud 
bie Ragen Hurd eine dem WMenfden 
meift abbandengefommene Gabigfeit gu 
plögliher Alarmierung aus. Gie fins 
nen, mitten aus dem Schlafe auffabrend, 
fofort ihre Lage überbliden und finn. 
gemäß bandeln. Das unterftübt fie 
wirffam in gefabrpollen Augenbliden, 
fo bei einem überrafhenden Sturge. 
Meberhaupt empfindet man gerade in 
fritifden Situationen, in denen bas 
Haustierhafte dem Inftinktleben Plas 
madt, eine tiefe innere Grembbheit ge» 
genüber der Ragenfeele. Gir den 
Menfden ift die Polaritat feines Wee 
feng, die fid in der gleichzeitigen Wire 
tung eines Gelbfterbaltungs- und 
Gelbftpernidtungstriebes, etwa im 
Schwindelgefühl, äußert, aweifellos von 
ent[eidender Bedeutung; fie ift viel» 
leicht eine triebhafte Entfpredung zur 
menfhliden Schöpfung des Selbftbe- 
wußtfeing, der Fähigkeit, fid felbft gum 
®egenftande feines Denfens gu maden, 
— eine Gerfniipfung, welde durd den 
fombolifhen Zufammenhang von Tod 
und Grfenntni3s verdeutlidt wird. Die 
Kage ift, wie fleine Kinder und Nadt- 
wandler, bom Schwindel frei, und wir 
verfolgen ihren unbeforgten ®ang über 
den Dadfirft mit innerer Berftändnis- 
loſigkeit. Ebenſo verläuft für bie Rage 
der Kampf ums Leben anders als für 
Oajus Julius Cäſar, der fein Haupt 
por den Mördern verhüllte: ein für den 
Menſchen nicht notwendiges, aber midge 
lides Verhalten. Die Rage Hingegen 
wird, wenn fie nicht fliehen fann, dem 
übermädtigften Geinde bis gum Grlö- 
fden des Lebens einen Widerftand 
entgegenfegen, der durd die Hoff- 
nungslofigfeit ihrer Lage um nidts ge- 
mindert wird. Sie wird weder wie 
Gdfar por dem Sdidfal, nod wie der 
Seigling por feiner Angft die Waffen 
fireden. Ueberhaupt tritt ihre ftolge 
Seele im Kampfe bedeutend berpor; fie 
tft, weit über ihre Körperfräfte hinaus, 
eine friegerifhe Natur, und namentlid 
den im ©runde friedfertigen größeren 
Hunderaffen an feelifder Kampfkraft 
überlegen. Go nahm unfre alte Rage 
eine mädtige Bulldogge, welche maro- 
Dierend unfer Haus gu befuden pflegte 
und nad guten Bilfen Umidau hielt, 
nidt nur furdtlos an, fondern vere 
langte ftirmtfd, aus dem Simmer ge- 
laflen zu werden, wenn fie ihr Rome 
men mitterte. Sie nübte Dabei ibre 
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größere Wendigfeit aus, und ließ ficd, 
tidif® den Feind zur befinnungslofen 
Wut reizend, allmählih zu einem foge- 
nannten Katenfhlupfe drängen. Deffen 
Deffnung ließ gerade dendiden Kopf der 
Bulldogge dur, beengte ihn aber fo, 
daß fie faum das Maul öffnen .ionnte. 
Dann bearbeitete fie den Kopf ihres 
bilflofen ®egners mit den Krallen, und 
perführte ihn, wenn er, diefes unglei« 
den Kampfes müde, feinen Kopf zu- 
rüdaog, dDurd) ihre vorgeftredten Pfo— 
ten immer wieder, fid rödelnd in das 
Lod) zu zwängen und fid damit in ihre 
®ewalt zu begeben. 

Aber die fehönfte Geelenfraft der 
Rage entfaltet fid in der Mutterfchaft. 
Ihre Stimme, ohnehin reih an Modus 
lationen, gewinnt dann einen neuen 
Klang, der den weidften Bewegungen 
ihres gefhmeidigen Körpers an Zart- 
beit nichts nadgibt. Ihre fnurrenden, 
leife mauenden Zöne, ihre unendliche 
@eduld mit dem frabbelnden, gierigen 
Leben in ihrem Korbe, ihre Selbftlofig- 
feit und ihr Mut in der Perteidigung 
ihrer Jungen offenbaren, ohne, wie 


. andere Züge des Haustierbaften, fie 


dem Sattungsdaratter zu entfremden, 
die tiefe und reihe Fülle des natür- 
lihen Seins. Die unmittelbare SHer- 
zenswärme folden Kabenlagers wird 
aud den falteften und robeften Zwed- 
menfden für einen Augenblid empfine 
den laffen, daß Leben, wie eg Schuld, 
Leid und Strenge ift, aud) einen uner- 
ſchöpflichen Schat gütiger Sreudigteit 
fon in feiner naturhaften Gorm birgt, 
ja, daß folde liebende Kraft, wenn nidt 
der @rund, fo bod der beglangte 
Gipfel alles Dafeins ift. 

Man wird mid einen Narren ſchel⸗ 
ten, wenn id verrate, daß mir Mozart 
in der Menfchenwelt ähnlich ericheint, 
wie der Mutterlaut der Rabe in der 
Naturwelt. Aber in der Tat höre id 
in beiden die gleiche filberne Reinheit, 
welche ihre Klarheit nidt mit Kälte ere 
fauft hat. Und in Mozarts Mufif, wie 
im Mutterlaut der Kage Hingt eine 
zarte Wehmut durch, welde den Hod- 
ften Suftanden irdifden Slides den 
Charakter unerlöfter Gehnfudt wabrt, 
ohne den ein tieferes Dafein unden{bar 
if. Andere mögen folde Deutung nur 
für den von den Didtern Hapa bale 
Liebesgefang der Nadtigall gulaffen; 
id meine, daß, wenn unfer Herz 
nur empfanglid ift, iim alles Leben 
die Stimme zu offenbaren vermag, auf 
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welde unfre Seele laufcht, wenn fie fid 
auf fid felbft befinnt. 
Albredt Grid Günther. 


gob bes Pferdes. 


Kein Tier ift mit dem Menſchen fo 
eng verwachſen wie das Pferd. Der 
Körper Hes Pferdes fteht in einem 
Gerhaltnis gum Körper des Menfden, 
alg ob beide von der Natur für einan« 
Der beftimmt feien: Roß und Reiter 
find eine Einheit, die nidts Gonder- 
bares, Widriges, Ungereimtes an fid 
bat, fondern die fdhlehthin organiſch 
ſchön erfdeint. Mit leidtem Schwung 
ſchwingt fid der Reiter auf den Rüden 
des Pferdes, in fhönem Berhältnigs 
bilden beide eine gefdloffene Seftalt. 
&3 Scheint, als ob das Pferd durd den 
Reiter nicht eine fremde Laft, fondern 
vielmehr feine erfüllte Gorm finde. 
Bon allen Gabelwefen der Nihthologie 
ift der SKentaur das der Natur ge» 
mafefte. Wenn eine Schar pon Kene 
tauren uns aus einer Wildnis ent 
gegentrabte, fo würde fie uns nidt fo 
fehr erftaunen wie eine Herde Sdim- 
panfen, wir würden fie natirlider fin» 
den als die Sraten der Affen. 

Dem fdrperliden Zufammenfhluß 
pon Ro und Reiter entfpricht der fees 
liſche Zufammenfhluß. Die Animalität 
und die ©eiftigleit des Pferdes ftimmt 
wunderbar überein mit der Animali- 
tat und Seiftigfeit des Menſchen. Das 
fann in eingelnen Gallen fo weit geben, 
daß ein Menſch erft durch das Pferd 
aur vollen Entfaltung feiner Perfön- 
lidfeit gelangt. Man fann mit Zug 
behaupten: wie zwei Wenfhen vom 
Shidfal zur She vorbeftimmt find, fo 
tönnen aud ein Menfd und ein Pferd 
für einander geboren fein. Wie ein 
Menfd ein beftimmtes Pferd vor allen 
liebt, fo will das Pferd nur ihm allein 
gehorden; ihm aber folgt e8 auf jede 
Regung feiner Seele, es lieft feinen 
Bunfh aus dem faum merfliden 
Suden im Auge, aus dem zarteften, 
unwillfürlichften Drud der Hände oder 
Güße, aus dem leifeften Rud des Kör- 
pers, Es nimmt die Regungen feines 
Herrn auf und befolgt fie, als wäre 
das Herz des Reiters fein eigenes 
Herz. Zumeilen fdeint ein foldes 
Pferd felbft den unbewußten Wunfd 
des Reiters aufgufangen, als ob beide 
in der Tat ein Körper und eine Seele 
feien. Amgekehrt Iebt fid der Reiter 
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auf fein Tier ein und gewinnt ein nidt 
nur betwuftes, fondern organifdes 
Berftändnis für feine Regungen, es 
entftebt awifden ihnen ein Berhaltnis 
der Unwillkürlichkeit. 

Das Dedeutfamfte im 3ufammen- 
leben von Pferd und Menfd ift dies, 
DaB das Tier dur gang beftimmte 
Züge feines Herrn angefproden wird 
und duch feine Art ganz beftimmte 
Züge der menfdbliden Seele zur Ent- 
faltung bringt. Das Pferd ift das Tier 
des Herrn im eigentliden Sinn: ein 
„berrlihes“ Tier. Es ift der [ebendige 
Thron des Herrfders, eS ift die &r- 
hobung der ftürmenden Kraft des Krie- 

ers im Kampf. Freilid wird das 
Bferd aud por den Pflug gefpannt, e8 
muß mit dem Odfen im Joh geben, 
und Laften tragen wie der Gfel; aber 
dann ift e8 nur nod „Pferdefraft“ und 
nicht mehr dag, was wir mit dem alten 
germaniiden Worte „Roß“ nennen. 
&3 ift gegen fein Wefen gezwängt 
ftatt in feinem Weſen erhöht. Gs liegt 
im Wefen des Pferdes, dah es einem 
Helios und einem Wodan zugeordnet 
werden fann. 

Der Untergrund der Vitalität des 
Roffes ift die wuchtende, ftampfende 
und fdnaubende Kraft. Mädtig 
jagt fein Körper dahin, dumpf fdla- 
gen Die Hufe den Grund. Wild wirft 
das Tier den Kopf empor, die Augen 
bligen, und wie aus bebender Tiefe 
bridt das Wiehern in den Himmel em- 
por und zerflattert im Winde. Das 
Wiehern des Pferdes berührt uns ane 
ders als das Bellen des Hundes, das 
Brillen der Kuh, das Krähen des 
Hahnes, eS ift nod eine Stimme der 
Wildnis. Dei diefen madtigen Tö— 
nen wird uns nidt „traulih“ gu Mut, 
fondern uns reißt der freie, wilde 
Klang der Natur dahin. Sieh dem 
Pferd ins Auge: Urwelttiefe liegt 
Darin; ein Schauer rührt uns an, als 
ob wir in dunlle, feit Jahrzehntauſen⸗ 
den verfunfene Abgründe unferer eige- 
nen Geele binabbliden. Die urwüch— 
fige Animalitat unfrer eigenen bore | 
weltliden Natur fteigt in dunfler 
Stärfe fremd und verwandt darin auf: 
„Stolz, fdin und wild.“ 

Aber die urweltlide Kraft des Pfer- 
des ift nicht ſchwer, träge, dDumpf, fon- 
dern edel. So gewaltig die Wudt 
des Leibes und der Hufe ift, die Bee 
wegungen find dennod leicht, ſchlank 
und, im mitteHhoddeutiden Wortfinn: 
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Jetzt 
zierlich. Die Kraft iſt von einer feinen 
Nerpolitat durchdrungen, fo Daß fie 
nidt plump, fondern leicht beweglich ift. 
Mehr als die meiften Tiere ſcheint das 
Pferd eines natürlichen Adels fähig 
zu fein. 

Adlig ift vor allem fein St oly. Der 
Stolz anderer ragt erjdeint ung 
drollig, wir beobadten ihn ladhelnd wie 
den Stolz eines Kindes. Gin ftolzes 
Pferd aber nötigt uns Achtung ab. Die 
Sapferfeit des Pferdes ift nicht 
roh, nicht doggenhaft brutal und flet=- 
ichend, fondern, da fie einer nerbdfen 
witternden Adtfamfeit und Sdredfame 
famfeit abgewonnen ift, erfdeint fie alg 
ein „edler Mut“. Gs ift nicht Der 
blind tobende Mut des Berferfers, jon- 
dern eS ift darin etwas bon dem hoben 
und ftolgen Mut des Helden, der gwar 
pernidtend im Kampf, aber dod im- 
mer wieder durch die felbftgefebten Re- 
geln der Bornehmbeit und Oüte ge- 
zügelt ift. Gaudgende, urwüchſige und 
Dennod zierlihe Kraft, wachſam wit» 
ternde Umſicht, unwiderfteblider An— 
fturm, Wildheit im Kampf, Bornehm- 
heit in der Erſcheinung — bas find die 
Tugenden des rechten Pferdes und des 
rechten Herrn. In diefen Tugenden 
erziehen Roß und Reiter ſich gegen- 
feitig. Der Reiter wird durch das Roß 
zum Ritter. Wo das Pferd nicht 
derbauert und verbürgerlicht iſt im 
Arbeitsdienſt, wo es nicht gum Luxus⸗ 
tier des ſportliebenden Großſtädters 
perzüchtet iſt, ſondern too der Herr 
und fein Pferd wirklich miteinander 
leben, da iſt Rittertum. 
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aber naht ſich das Walör, 
Denn dies Getränke iſt Likör. 


Je weniger der Herr das 
Roß zu ſeinem Herren⸗ und 
Kriegertum gebraudt, je 
mehr die Mafdine Das Pferd 
im Heere erfest, um fo unrit» 
terlider wird die Zeit, um 
fo unritterlider werden Die 
Kriege der Beit. (Wir [pre- 
den damit fein Werturteil 
aus; denn jede Zeit entwidelt 
ihr ethifches Syſtem, aud das 
techniſche Zeitalter wird das 
ihre entwideln; dennoch ſehen 
wir ein Herrliches nicht ohne 
Schmerz verſchwinden.) Mit 
dem Pferde ftirbt ein Zeit⸗ 
alter der Menihengeihidte 
aus. Die künftigen Herriger 
reiten nicht mehr auf ftolzen 
Roffen por ihrem Bolfe, jon- 
dern fie jagen in Automobilen und 
Zlugzeugen Hin und ber. Ihr Kör- 
per ruht nicht mehr auf dem Körper 
eines Tieres, er bändigt nicht mehr 
felbft ein Stüd wilder Natur, er lebt 
nidt mehr in vertrauter Gemeinſchaft 
mit einem edlen Damon der Ratur, 
fondern er bedient fid der unperlön- 
licen, zubereiteten Naturfräfte. Nicht 
mehr die biologifde, fondern Die phyſi⸗ 
kaliſche Natur trägt ihn. Mind alle 
Menihenführung wird ihm zu meda- 
niſcher Phyſik. 

Der Schädel des Pferdes ift der 
ſchönſte aller Tierſchädel. Der Schädel 
des Pferdes und der Zylinder eines 
Motors — zwei Welten. St. 


Der Hund Rolf. 

G* ift nun fdon feit Jahren tot, det 

{hone Airedale-Terrier aus Mann⸗ 
heim, der nidt nur Wurzeln zog und 
Sarben bezeichnete, jondern fi mit 
Profefforen und Prinzen in der beiten 
Pfälzer Mundart unterhielt und mit 
Hunden, Pferden und Menfden eine 
Rorrefpondeng von ganz perfdnlidem 
Reiz pflegte. Gr hat feinen Nachfolger 
gehabt, der mit ebenfoldem Recht wie 
er bon fi jagen fonnte, daß er „It 
brimd“ (fehr berühmt) fei. Greilid 
ſcheint das weniger an dem Hunde als 
an den Menfden gelegen zu haben. 
Denn feltener als ein intelligenter 
Hund ift ein Menfd, der wie Frau 
Paula Moefel* aus Mannheim fo viel 


* Paula Moekel, Mein Hund Rolf. 
Berlag von Robert Lub, Stuttgart, 
2. Aufl. 1919. 





Geduld und glaubiges Gerftandnis mit 
der feltenen und auszeichnenden Gabe 
verband, fid wirflid bas Vertrauen 
eines Sieres zu erwerben und zu ere 
halten. 


Wan entſinnt ſich wohl noch jenes 


etwas beunruhigten Intereſſes, mit 
dem ſeinerzeit das Publikum von den 
bp aah des flugen Hans und andrer 
rednender Pferde Kenntnis nahm. Mit 
Danfbarer Heiterfeit quittierte man da— 
malg Die Leiftungen der Zirkus— 
Slowns, weldhe mit ihren Pferden den 
Beweis erbradten, daß es fid) nur um 
Dreffurfunftftiide Handle, oder den 
Nadhmeis der Gelehrten, daß Die 
Pferde auf die fleinfte Bewegung ihres 
Herrn Hin, die diefem felbft unbewuft 
blieb, ihre Klopflignale ertönen ließen. 
Aud der Hund Rolf wurde mit 
mehr oder weniger Berftandnis wiffen- 
jdaftlid begutadtet, wobei man por 
allem feftguftellen verſuchte, ob der 
Hund aud ohne feine Herrin arbei- 
ten -fönne und ob er 3. B. ein Wort 
zu budftabieren vermöge, das feiner 
der Anmwefenden vorher zu Gefidt be» 
fommen hatte. Auf diefe Weife wollte 
man feftftellen, ob der Hund nidt le» 
Diglih irgendwelde, aud unbewufte, 
Bewegungen des Gzperimentierenden 
beobadte und danad die Zahl feiner 
Pfoten{Hlage beftimme. Diefe Bere 
fude, die mit aller erdenfliden Vor— 
jidt angeftellt wurden, ergaben gwar 
feine befonders intereffanten Aeuße- 
rungen des Tieres, betwiefen aber im- 
merbin, daß der Hund aud bei Ent» 
fernung feiner Herrin und bei den jo» 
genannten untpiffentliden Berfuden 
zu arbeiten und einfade Wuf- 
gaben zu löſen vermodte. 
Sreilid wird jeder,dereinmal 
felbft folde fogenannten une 
wiffentliden Gerfude erprobt 
bat, fid über ihre Proble- 
matif im flaren fein und zu— 
dem wiffen wir dDurdaus 
nicht, welde Beeinfluffungen 
pon uns aus auf Tiere ftatt- 
finden finnen und ob wirf- 
lid) die Berfude jede Len- 
fung der Klopflignale durd 
Menfhen ausgelhloffen ha- 
ben. Zur eines erwiefen die 
Geperimente redt Deutlich. 
Das fonft gutwillige Tier 
liebte diefe Geperimente fei- 
negipegs; ja, wenn nur bon 
Profefforen die Rede war, 
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frod e8 fnurrend unter den Tiſch oder 
budftabierte etwa, ftatt eine Antwort 
gu geben: bugl fdeign (Budel ftei- 
gen). §reilid, welches Sntereffe follte 
wohl der Hund daran nehmen, in lan» 
gen Sitzungen mittels feiner umftand- 
liden und ermüdenden Rlopfiprade 
(jeder Buchftabe war durd eine Zahl 
erfebt, die er durch Pfotenihläge mar- 
fierte) anzugeben, daß auf einer Karte 
pier grüne Stride und ein blauer 
Punt gemalt waren? Gs offenbart fid 
bier diefelbe Ungefhidlichkeit, dieſelbe 
Nidtadhtung der pſychologiſchen Bore 
bedingungen, die etwa aud die wiſ— 
fenfdaftlide Anterſuchung medialer 
Borgänge zu dürftigen und verfalfhen- 
den Refultaten verurteilt. Dasfelbe 
Tier, das bier nad vielem Drängen 
ſchließlich Hopft, daß auf der Karte ein 
„Dlau ftern wifd" „(blau Gtern, 
wüft“; offenbar ein Ausdrud des Un— 
willens) gemalt fei, madt ganz fpontan 
feiner Herrin oder anderen Perfonen 
Mitteilungen, die gu ihrer Reproduf- 
tion eine Stunde erfordern und oft aus | 
8—900 Pfotenſchlägen beftehen. 

Diefe Aeußerungen Haben, wie man 
aud) ihren Wert beurteilt, einen eigen« 
tiimliden Reiz. Der Hund nennt fid 
felbft Lol und ſpricht von fih meift in 
gartlid-webleidigem Ton, fo wenn 
ihm das unangenehme warme Bad be» 
porfteht: [ol fr faupr,drarm 
lol nid badn; gein feif nmn, 
brnd fo“ (Lol fehr fauber, der arm 
Lol nidt baden, fein Seif nehmen, 
brennt fo). Bei feiner privaten Ortho- 
grapbie muß man beadten, daß er 
Selbitlaute nicht mitfdreibt, wenn fie 





So leicht und dod abjunderlid. 
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beim Budftabieren in den porhergehen- 
den oder folgenden Mitlauten enthal- 
ten find, und außerdem, daß Rolf nidt 
aus Wannbheim, fondern aus , Mane 
nem“ ftammt. Klingt es nidt wie Die 
Sorderung eines perwöhnten und bee 
gehrliden Kindes, wenn Rolf an dem 
für Befud) gededten Teetifdh bettelt: 
lLolwolnramflag grin braun 
bal und fugr un guglhobs 
braugn nigs bfug = Lol wollen 
Rahmidlag (Schlagrahm), grün blau 
Ball und Zuder und Sugelhopf (Ku- 
hen), brauden nidts Befud! Ebenſo 
findpaft ift feine Aeußerung bon dem 
Pfirfidbaum im §ribling: 13 raus 
gomn glei bfirfigl, 65 bId8 
das nid frird = i8 raus fommen 
flei Pfirfichel, hat Pelz, dah nicht friert. 
Gr ift ebenfo wie ein Kind liebebedürf- 
tig und empfindlid, vor allem gegen 
das Ausgeladtwerden (warum 
lagn dDilagni8 dum = warum 
laden die? [aden ift dumm). Gr hat 
nod ein ftarfes Gefühl für die Heilig- 
. feit des Schlaf8 und wie er feine Herrin 
fategorifh auffordert, dunfel zu maden 
und zu fdlafen, fo ift er aud fo um- 
willig wie nur irgendein Menfden- 
vater über den nädtlihen Lärm in 
feiner Sinbderftube: „Bindr imr 
briln, lol nid flafn In fon 
bgsdagl* = Kinder immer brüllen; 
Lol nit Schlafen fann von Speftatel. 

Aber er hat aud) Herz für die Schmer⸗ 
zen anderer. Als feine Kinderfreundin 
fällt und fid) weh tut, fordert er bon 
felbft die Mutter auf: arm frla 
gudfl gebn = arm Karla Outfel 
(Bonbons) geben. Ja, als der Krieg 
ausbridt, wünſcht er freiwilliger 
Kriegshund zu werden und ift febr 
{dleht auf die Franzofen gu fpreden: 
[ol grn raufn mudr frbidn, 
abr frandfo8 raufn mid 
deidfn, foln frbidn di; ig 
gans wifd fon di, lolwilhbn 
gindrfingndonrbl ruig fein 
wagd fon rein (Lol gern raufen, 
Mutter verbieten, aber Grangos raufen 
mit Deutfchen, follen verbieten die; ift 
ganz wüft von die; ol will Haben, Kin« 
der fingen: Donnerhall, ruhig fein, 
Wadt von Rhein). : 

Da nun anzunehmen ift, daß der Lew 
fer nur nod mit ladelndem Kopfihüt- 
teln folde patriotifden Aeuferungen 
eines Hundes zur Kenntnis nimmt, 
feien nod) einige, der engeren Hunde» 
welt entnommene DBrudftüde ange» 
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führt. So flagt er, als eines feiner 
Kinder pom Auto überfahren worden 
ft: lolbdargmfonmwegnarm 
roland is dod; wifd audo un 
wifd man fon audo, [ol nid 
wifn was magn mid di; wil 


fugn bis find und dan beifn 


man (Lol bat arg Weh von wegen 
arm Roland ift tot; wüft Auto umd 
wüft Mann von Auto, Lol nidt wiffen, 
was maden mit die; will fuden, bis 
find und dann beifen Mann). Mit 
re@ter ®enugtuung entgegnet er aud 
der Mutter, die ihm feinen Radau ver- 
weift, als man ihm feine Hundefrau 
Gela genommen bat und er einer Rad” 
barbiindin wegen in Aufregung if: 
„Richt nehmen follen Gela, dann Lol 
brab; du können guden, wenn Lol ma- 
den Speftafel, hat Zorn bon did.“ 

Schon diefe wenigen Brudftüde ge 
nügen, um bas DWefentlide Diefer 
Aeuferungen zu darafterifieren. Das 
Sleberrafchende ift ja zweifellos ihre 
pöllige „Menfchlichleit“. Sie offen 
baren in ihrem naiven Ggoismus, ihrer 
webleidigen Sentimentalität und unge 
hemmten Affeltentfaltung eine unleug- 
bare Verwandtſchaft mit der Struktur 
einer findlid-gutmittigen menfhlichen 
Binde. So wenig wird, aud in Er 
lebniffen, die menſchliche Blidwelt über- 
f&hritten, fo feft find alle Empfindungen 
in dem ung vertrauten Kreis der fees 
lifhen DBorgänge befdloffen, daß man 
fih der Frage nicht entziehen fann, ob 
man eS bier wirflid nod mit Aeuße- 
rungen einer tierifhen Binde zu tun 
Hat, oder ob nidt diefe famtliden Kund⸗ 
gebungen nur menfdlide, auf irgend» 
einem Amweg bon dem Tier reprodu- 
zierte DBewußtfeinsporgänge find. 

An der vollfommenen EHhrlidfeit ber 
ine des wunderliden Bus 

es ift felbftverftandlid) nidt gu zwei⸗ 
feln; fie war bis zu ihrem Tod völlig 
überzeugt, unbeeinflußte felbftändige 
Aeußerungen des Hundes aufzuzei 
nen, und die mit aller Sorgfalt und 
wiffenfdaftliden Alfribie angeftellten 
Verſuche einiger Selehrter von Fad 
baben feinen Oegenbeweis erbradt. 
Zudem vermödten wir andernfalls 
nit gureidend zu erflären, welden 
Antrieb das Tier gehabt haben fönnte, 
in langen Situngen viele hundert Pfo- 
tenfdlage auf einen Pappfarton zu 
ben, die für es felbft öde und interefle- 
los gewefen wären, wenn nidt irgendein 
Affeft auf einem für den Hund fo un- 


gewöhnliden Wege feine GEntladung 
und Befriedigung gefudt bätte. Kei⸗ 
nesfalls hätte fonft das Tier feine 

rrin, oft gegen deren Willen, mit 
erren und Betteln veranlaßt, fid für 
feine Mitteilungen bereitzubalten. 
Haben wir aber Hier tatfadlid) Aeufe- 
tungen einer tierifhen Seele vor ung, 
fo ift der Schluß nicht zu umgeben, daß 
die tierifhe Pigche, zum mindeften der 
ocdhentmwidelten Arten, der unfrigen 
wejensperwandt ift und daß die por- 
bandenen grabuellen Unterfdiede der 
Sntfaltung geringer find, wir 
irgend anzunehmen gewohnt find. Ga, 


man finnte annehmen, daß ed lid 
fein müßte, aus der Zierpfohe fehr 
weitgehende Schlüffe auf die frühen Zu» 
ände des primitiven menfdliden Oei⸗ 
es und auf die Sefdidte feiner Ent- 
widlung zu ziehen. 

Der Widerftand, der fid in ung ge» 
gen eine folde Erwägung awangslaufig 
einftellt, ift weniger biologifh-wiffen» 
ſchaftlicher als recht primitivp⸗gefühls⸗ 
mäßiger Natur. So wie unfere Kriegs» 

egner ihr Sieg nicht völlig befriedigt 
atte, hätten fie nidt beine bie 
Weltgefhidhte moralifh umgefalidt, fo 
würde fid aud der Menſch in feiner 





Holgfdnitt (15. Jahrh.) 


Lebensform, die zum großen Zeil nur 
auf Koften der Tierwelt zu erhalten ift, 
nicht völlig wohl fühlen, wenn er ere 
fennen müßte, daß dieſe Tierwelt lei« 
densfabig und intelligengnabe ihr Los 
erträgt. Denn der Hodmut, mit dem 
fid der Menfh vom Tier gefdieden 
fühlt, Hat feine Begründung fiderlid 
niht in einer tieferen Ginfidt in das 
Wefen des Tieres, fondern in der Note 
wendigfeit, gegen das Tier fo handeln 
gu miiffen, wie man bandelt, wenn 
anders man die „Herrihaft“ der Men- 
iden aufrechterhalten will. 

Denn zweifellos hätte eine andere 
Cinfidt in bie feeliihen Möglichkeiten 
der Tierwelt bei der moralifden Emp- 
findfamfeit der Welt unabfehbare Fol- 
gen für die zivilifatorifche Ordnung Der 
Welt. Es wäre nicht mehr Human, fo 


Biene und Ameiſe 


nahe DBerwandte in LUnwiffenheit und 
Rnedtidaft zu erhalten. Wie viele Ka⸗ 
ter Murrs, Hunde Derganzas und 
fluge Hänfe mögen, lediglid) aus Mans» 
get an angemeffenem Ynterridt, in 
Ihnöder Dumpfheit hindammern, ftatt 
fid den ſchönen Künften und Wiffen- 
Ihaften zu widmen und etwa gar einen 
afademifhen Lebrftuhl einzunehmen? 
Sn der Gubildumsnummer der Wiener 
Arbeitergeitung (1. Januar 1925) wurde 
bie entzüdende Grinnerung an einen 
alten Prager Genoffen feftgehalten, der 
in refignierter Grfenntnis pon Der 
Nidteignung des Menfden für den fo» 
zialiftifchen Staat feine Hoffnung einzig 
auf die Pferde fegte und in ihnen die 
Nachfolger des untaugliden Menfden- 
efdledts erblidte. Neue büftere Ber- 
peftiven für Europa: Afien und Afrifa 
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wollen uns feine Rente mehr zahlen und 
nun werden nod die Pferde hg gewerl- 
{daftlid organifieren und die Hunde 
in den Reidstag wählen wollen. 

Dem Beridt der Frau Moefel über 
ihren Hund voran fteht das gebetmnis- 
poll ergreifende Wort des Paulus pom 
ängftlihen Harren der Kreatur, die fid 
mit ung fehnt und ängftigt. Die ſchö— 
nen dem Bud) beigegebenen Photo» 
graphien zeigen den ausdrudsvollen, 

ang perfönlihen Kopf des Hundes mit 

em unergründlid trauerbollen und 
wie fehnfühtig fudenden Dlid des 
Tieres. Gr ergreift uns immer wie— 
der, beängftigend ftarf vor allem, wenn 
man lange Zeit mit einem Zier allein ift, 
mit der ganzen ®ewalt des Seins, das 
nod nicht in Begriffe aufgelöft und zer- 
fplittert ift. Sede Tierbeobadtung 
lehrt, wie angemeffen ihre plſychiſche 
Gtruftur und Betätigung den biolo» 
gifden Anforderungen ihres Dafeins 
ift. Zuweilen freilid, und vor allem 
bet den Zieren, deren regelredte Lew 
bensform Ddurd den Menfhen umge- 
wanbdelt ift und die in engerer Verbin⸗ 
dung mit ihm leben, bridt etwas aus 
ihrem Blid wie eine Ahnung von 
Dirklichleiten, auf deren Erfaffung ihr 
feelifhes Vermögen nicht eingerichtet 
if. Dann offenbart fid ihre Bere 
wandtſchaft mit dem tragifhen Sdidfal 
des Menfden: Seine Merfwelt hat fid 
im Laufe feiner Gntwidlung um Gre 
fheinungen bereidert, deren feelifche 
Bewältigung feinen urfprüngliden 
Kräften nicht mehr reftlos gelingt. Das 
@ebirn fann fid dem Anreiz nidt 
entgiehen, wahrzunehmen und feinem 
®efüge einzuordnen, was zu bewältigen 
feine auf biologifhe Lebensnotwendig- 
feiten bin eingeftellte Struftur nicht 
mehr vermag. Denn wir aufgeflart und 
bodmitig auf die ftammelnden Lebens- 
Außerungen des Tieres berabfeben, 
fo mögen höher entwidelte Lebewefen 
als wir mit Rührung oder Beluftigung 
auf unfre eigenen unzulängliden Lö— 
fungsverfude herabſehen, die ung 
fhmerzpoll gegen die Orenzen unferer 
Möglichkeiten anlaufen laſſen. 

Hier tun fid jene „Perſpektiven“ auf, 
pon denen Gbriftian Morgenftern mit 
der ihm eigenen pragifen und nad 
denfliden Melandolie didtet: 

Gin Hafe fist auf einer Wiefe, 
des Slaubens, niemand fähe diefe. 
Dod, im Belite eines Zeißes, 
betradtet voll gebaltnen Gleibes 
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Bom vis-a-vis gelegnen Berg 

ein Menfd den fleinen Ldffelgwerg. 
Ihn aber blidt hinwiederum 

ein ®ott pon fern an, mild und 


ftumm. 
®erbard Oünther. 


Die Lnfdhuld der Tiere und dad 
Tier Menſch. 


ie Bilder des Paradieſes zeigen den 

Menſchen und die Tiere in fried⸗ 
lichem Zuſammenleben. Der Löwe und 
das Lamm ruhen aneinandergeſchmiegt. 
nd Adam und Eva führen in innerer 
Sinheit ihr Leben der Unfhuld. 

Heute aber nennen wir den Wen 
hen fdHuldig, und wenn mir die Un- 
ſchuld fuden, fo geben wir alah Rind 
oder lieber nod) gum Zier. Obwohl das 
Tier wild ift und ein Leben der Triebe 
lebt. Der Grmährungstrieb und der 
Sortpflanzungstrieb treiben das Tier 
burd das Leben. Wir können Diefes 
Treiben nidt böfe nennen. &8 tft jen 
feits von ®ut und Bodfe die Srbhaltung 
der fchöpferifhen Kraft und Der ge 
fhaffenen Gorm, die fid ın immer 
neuem Oleidnis und in immer neuer 
Tatfadhe ausfpridt. Das Tier ift die 
wilde Welt. ind in Herrlider Ord- 
nung toallt diefe Welt dahin, einander 
Eu einander bauend. Die große 

egierde des Lebens flutet in dunklen 
und ftrablenden Strömen auf und ab, 
alg Tropfen in diefen Strömen Hine 
fließend zu dem großen Weer, Der 
großen Mutter der Welt, in Deren 
Herzen der Menfd geboren werden Toll 

Aus dem Herzen der Wutter, dem 
Himmlifhen Paradies, ift der Menfd 
gefallen in die wilde Welt, wie die 
Mnglidliden meinen. Aber wie die 
Glidliden wiffen, ift der Menſch als 
ein Bote ausgefandt in die wilde Welt, 
das Treiben gu bändigen, bie Triebe 
zu binden und die ®etriebenen zu 
löfen aus den %elfeln. Die Dotidaft 
beißt: die Gefangenen befreien. Darum 
nimmt der Menſch das Tier auf fid. 
Sr ift gefleidet in bas ©ewand des 
Tieres. Gr hat den Leib des Tiered. 
Mind er trägt die Triebe aller Tierheit 
in diefem Gefäß. 

Srfüllt der Menſch feine Botidaft, 
fo ift er ſchuldlos, wie er ausgelandt 
war auf feinen Weg. Gondert er fid 
pon feiner Botfhaft ab, fo begeht er 
die Sünde. Das ift die einzige Schuld 
und ift alle Schuld, in die fid Der 
MWenſch verftridt. Dann fann er nidt 





mehr die Sefangenen befreien. Dann 
ift er felbft gefangen und gebunden. 
Dann bat er wohl das Tier auf fid ge- 
nommen, aber er ift aud unter dem 
Tier. Das Tier beberrfht ihn. Der 
Menfd hat feinen Willen preisgegeben 
und ift der Begierde verfallen. Was 
beim Stier jenfeit8 von Gut und Böfe 
war, ift nun bom Wenfden verdorben. 
Und der Menſch verdirbt feine Tiers 
fräfte. Da wird Menfd und Tier pon 
der Derderbnisfraft der SBerftdrung 
umgefehrt. Der Wenſch fällt. Er trägt 
das Tier nidt mehr. Aber das Tier 
padt ibn. Und es trägt ihn nidt, fon- 
dern fchleift ibn giigellos im Treiben 
der SierHeit. Das verdorbene Tier 
radt fid) und verdirbt den Menfden. 
Go ift das Wenſchtier erfdienen. 

Diefes Tier Menſch Hat die Helle 
des Sonnenfterns zur Hölle der Erde 
gemadt. Darum ift der Menſch nun 
im ®etriebe des Lebensrades an den 
außerften Umkreis der Natur gefchleu- 
dert. Dort verfteint alles. Alles.wird 
germablen, vernichtet und zerftiebt. 
Denn der Gernidter Tiermenfd ver- 
richtet fich felbft. 

Dod mandmal im Traum begegnet 
der Menfad dem gequälten Tier. Dann 
erfennt er die eigene Qual. Aber er 
erwacht nicht zur Sat. Gr fink wieder 
in die Dämmerung des Sdlafes. Und 
das Paradies ift ihm ein Warden, 
ewig verſchloſſen. 

Aber das Paradies ift Wirklichkeit. 
Der Menſch felbft vertreibt fid immer 
wieder aus dem Paradies. Noch hat er 
den Schlüffel gum verfdloffenen Tor. 
And nod fann er vom Baum der Er- 
fenntnis gum Baum des Lebens finden. 
Gr vermag feiner Zierheit die leben- 
Dige Seele zu geben. Dann bindet er 
die Gefangenen lo. Der Menfd tut 
dies, wenn er feine eigene Zierheit 
bändigt. Wenn er erfennt, daß er das 
heilige ®efäß ift, in dem fid das Bier 
zum Menfden verwandelt. Wenn er 
feine Begierden verläßt und fid) dem 
Dillen gum Menfden guwendet. Wenn 
er die Tat tut, die notwendig ift. Kein 
ier fann eine Tat tun. Nur der 
Menfd tut die Tat. Darum fann fein 
Zier [huldig werden duch Untat. Dar 
um muß der Menfd fduldl[os werden. 

Se mehr der Wenfh den Weg zu 
folder Greiheit findet, defto inniger 
liebt er das Tier. Denn er weiß wohl, 
daß er fein Zier ift, aber daß Menfd 
und Zier G®eihöpfe eines Schöpfers 


find. Dann erfennt er aud die Tiers 
beit in fic felbft und bindet die Viel⸗ 
geftalt der Tiere mit Liebe. So wird 
das Paradies auf Erden im Wenfden 
wieder offenbar. Die Unfduld der 
Siere lebt im Herzen deffen der Weis 
beit und Liebe vermählt. Der Menſch 
wird aus dem Tier geboren. In innerer 
Einheit empfangen fid Mann und 
Weib. Der Baum des Lebens grünt. 
And der Gngel mit dem feurigen 
Schwert hütet den Frieden. 

Lothar Shreyer. 


Der Zoologiſche Barten. 

Obne Zweifel iſt der Beſuch eines 

“year Hie ®artens einer Der 
ftarfften Kindheitseindrüde, einer bon 
jenen, bei denen das Kind wirklich in 
eine andere Welt gu fdauen glaubt. 
Das trifft gum minbeften für folde 
Kinder zu, die auf dem Lande und in 
fleinen Städten aufgewadfen, den 300» 
logifhen Garten im Rahmen der auf- 
wühlenden erften GSroßftabdtreife ten 
nenlernen, für die er nidt, wie für 
ein Berliner Kind, das vielleicht täglich 
am 300 porüberfährt, und gar bon der 
Stadtbahnftation in das Heiligtum hin- 
einfhaut, nur ein an die Koftenfrage 
gefnüpfte8 Vergnügen ift. Denn für 
ein Kind, das nod feine Reife nad 
eigenem Willen maden Tann, gehört 
Damit der Befud des SBoologifden 
@artens dem. Bereidhe Hes Schidfal- 
baften an. Sd Habe das felbft in voller 
Deutlidfeit erlebt, und der Umſtand, 
Daß der Stuttgarter Zoologiihe Sar- 
ten nad) feinem Befiger Nihl genannt 
wurde, daß wiralfogum Nil gingen, 
trug nidt wenig zur Erhöhung des 
Mardengefihls bei. Nun muß man 
freili bedenfen, daß ih {don vorher 
die fremden Ziere als Ginbrud einer 
andern Welt fennengelernt hatte. 
Denn mitunter, in fo großen Abftän- 
den, daß die eingelnen Sreigniffe wegen 
der eigenen Wadstumsverdnderung 
unbergleidbar und immer wieder erft- 
malig waren, famen in unfer fleined 
Heimatftädthen Männer mit fremden 
Tieren, eine ingwifdhen wohl verſchwun⸗ 
dene Art von Schauftellern, welde die 
unmittelbaren Nadfolger der mittel» 
alterliden DBärenführer waren. Denn 
fie famen nidt, durch die Zeitungen 
und Plafate angefiindigt, mit einem 
Seltgirfus an, fondern unvermutet, wie 
geradeswegs aus dem Mobrenlande, 
Surdgogen fie mit ihren Tieren das 
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Städthen. Weld) jähe Berwandlung 
der vertrauten Straße, als plötzlich ein 
Dromedar bdurds Stadttor mit ſchwan⸗ 
fenden Hödern fdritt! Dann fam ein 
Sfel, auf dem rotgefleidete Affen ritten, 
Die Piftolen abfeuerten, indem fie bie 
Zähne fletfhten. Und mit weichem, 
{Hwingendem Sang ein ftaubiger und 
formlofer Bär, am Nafenring geführt, 
wie im Bilderbude. Die Männer aber, 
welde mit den Tieren famen, waren 
nidt weniger wunderbar als diefe. 
Sinfter und wild fdritten fie Baber, 
und bei ihnen wunberte mid) das nicht, 
wie bei den Karuffelmännern, von de- 
nen id) glaubte, daß ihr beneidenswer- 
te8 Dafein einen einzigen Fefttag dare 
ftelle, fo daß ich fehr entfeßt war, fie 
einmal in robem Gtreite zu betreffen. 
Aber diefe Männer Hatten nidts Zeft- 
lihes an fid, wie fie denn an einem 
en Werktage ihr unheim- 
ides Wefen trieben. Sie waren jens 
feit8 von Arbeit und Feftesfreude, ge- 
börten einem anderen Dafein an; ihr 
Erſcheinen bradte aud nidt Oubel, 
fondern Griditterung mit fid. Da war 
einer, Der fpielte den Dudelfad, ber 
fonft nur ein merfwürdiges Wort im 
Mardenbud) mar, und deſſen felt- 
ſam barbarifd-beriidenden Ton id feit- 
dem nie wieder bernommen. habe. Aber 
nidt genug damit! Auf bem Rüden 
trug er eine gewaltige Trommel, die er 
mit an Den G@llenbogen befeftigten 
Klöppeln fdlug und burd ein Zuden 
mit dem Zuße ließ er DBeden erfline 
gen, Die auf der Trommel befeftigt ta- 
ten, und mit Bem Kopfe — wenn id 
nidt irre — ein Triangel: man wußte 
nidt, wo und wie der Menſch in die 
Inftrumente überging, die zu feinem 
Leibe zu gehören fdienen... Sad babe 
den unwahrfdeinliden Mut gebabt, 
auf dem Dromedar, das id zum erften« 
mal fab, durch dag Städtchen zu reiten 
— ein ebenfo unwahrfdeinlider Zufall 
ließ mid die dafür erforderliden fünf 
Pfennige in meiner Tafde finden — 
aber id) fann bas Gefühl magifder 
Entridung, das id während diefes Rit. 
tes empfand, nidt befdreiben. Ich weiß 
nur, daß, wenn id in filberner, mit 
weißen Einhörnern befpannter Karoffe 
als erlöfter Madrdenpring vorgefahren 
wäre, um meine Eltern in mein Schloß 
abzuholen, id bei meiner Mutter feinen 
größeren Jubel erwartet bätte, als 
nun, wo fid das Dromedar vor unfrer 
Haustür niederließ, um mid abfteigen 
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gu laffen. Leider waren meine Eltern 
et diefer Herrliden Ankunft nidt gu- 
gegen, und eine Nahbarin bemerfte, 
id hätte mir fiher pon dem Dromedar 
Slöhe geholt, wenn nidt gar Läufe. 
Sie ift mir als Urbild des platten, 
alles Aufſchwungs unfähigen Phili⸗ 
fters im Gedächtnis geblieben... 
Nad alledem muß es mid wunder- 
nehmen, daß ber fo viel nüdternere 
Zoologifhe Garten feine Enttäufchung 
für mid bedeutete. Aber offenbar 
wirfen die eindrudspollen Oerüche des 
Raubtierhaufes, die Vielfalt des fremd⸗ 
artigen Lebens und das feelenerfdiite 
ternde Brillen der großen Ragen fo 
gewaltig auf die findlide Seele, daß 
fie hinter den ®itterftäben der Käfige 
Dod nod dag Wadrdenland, nicht nae 
turwiffenfdaftliden Anfhauungsuns 
terridts zu feben vermag. Denn um des 
leßteren willen, zugunften der nad» 
ten Belehrung, wilde Tiere aus ihrer 
Heimat zu reißen, und in Käfige zu 
[perren, würde mir unerlaubt erfchei» 
nen. Und id babe einer perfönlichen 
Grinnerung darum fo viel Raum in 
Diefer Betradtung gelaffen, um vers 
ftandlid zu maden, daß bei den Kin- 
dern, bei ihrer Berührung mit dem 
WMardenhaften, die tiefere NRechtfer- 
tigung ber Zoologifhen Garten liegt. 
Dabei bin id mir völlig bewußt, daß 
in einem gut geleiteten Zoologifcdhen 
©arten die Tiere ein viel bequemeres, 
angenehmeres, — im fozialiftifh-hu- 
manitären Sinne alfo ,,beffere’* es 
ben führen als in der Greibeit. Aber 
ih febe in ben Augen mander Tiere, 
fo por allem der Panther und Lem 
parden, einen unpverjöhnliden Ab» 
fdeu gegen die neugierigen Menfchen 
por ihrem Käfig glimmen, einen erbit- 
terten, ratlofen Haß, der e8 mir une 
möglih madt, als müßiger Urheber fo 
qualpoller Empfindung bie brennende 
Schönheit ihres Ausdruds äfthetifch zu 
genießen. &8 find übrigens nidt all» 
zu viele Tiere, welche in folder Weife 
unter der @efangenfdaft leiden, und 
wo e8, wie bet Hagenbed, gelingt, die 
Diftang zwiſchen den Zufdauern und 
Den Tieren zu vergrößern, und dene 
nod) durh den Wegfall des Witters 
Die Beobachtung zu ermöglichen, ift das 
Bedrüdende, das der Zoologifhe Gare 
ten leiht für den erwacdhlenen Tier" 
freund bat, um vieles gemildert. 
Dennod fehrt man bon einem Bang in 
einen Zoologifhen Garten Selten Heim, 


ohne feine Menfdenliebe verringert zu 
fühlen. Denn die gedanfenlofe Rohheit, 
die Achtlofigkeit gegen tierifches Leben, 
twelde die meiften Befuder an den Tag 
legen, und von der die Leiter folder 
Garten wohl ein Lied zu fingen wiffen, 
verleitet zu unfreundliden Betradtuns 
gen. Die meiften Menfden find außer- 
ftande, Befundungen ihrer Ueberlegen- 
beit über das Tier gu unterlaffen; fie 
find entzüdt, einen gutmütigen Bären 
durch Papierfchnitel, einen pom Frei- 
beitsdrang raftlo8 umgetriebenen Leo» 
parden durch Neckereien fühlen zu 
laffen, wer der Herr und Gieger ift. 
Das ift ein uraltes, tief gegründetes 
Berhadltnis awifhen Menſch und Tier; 
{on der Urmenſch wird, wie es Heute 
nod der Neger tut, Spottlieder auf un- 
terlegene Siere gefungen baben, und 
pon der Lebergeugung beglüdt gemefen 
fein, daß die Seele des getöteten Wil- 
des Diefen Hohn nod empfinden müſſe. 
Aber der Urmenſch Hatte mit Der 
Steinazt den Höhlenbären angefprun« 
gen und mehr als einen ©efährten une 
ter deffen Pranken verrddeln fehen, — 
der Befuder des Zoologiſchen Oartens 
jedoh Hat durch die Bezahlung des 
Sintrittsgeldes fein Anredt auf folde 
Srhöhung feines Lebensgefühles er- 
worben. Wenn mid das allein um der 
Tiere willen verdröffe, fo würde man 
— was mander Lefer diefes Heftes 
ohnehin tun mag — mid für einen 
Siernarren halten fönnen. Aber ed 
Iheint mir vor allem für den Menfden 
ein ſchlimmes Seiden zu fein, daß er 
fo febr den Unterfhied zwiſchen Der 
duch Kampf und der durd Bezahlung 
erworbenen Lebengerhöhung vergeffen 
bat. Im Mittelalter würde niemand 
die Smpfindungen einer Sauhatz zur 
Schauftellung des Bärenführers mitge- 
bradt haben, — das eine war ein Bee 
ftlandteiL der Herrenerziehung, das 
andre @aufelei, ein unehrlides See 
werbe außerhalb aller ftändifden Ord- 
nung. G8 ift ein nicht unmoralifdes, 
fondern der natirliden Struktur der 
Seele nad unftatthaftes Bergnilgen, 
das fid diefe Menfden im Boologifden 
Barten leiften; fie nehmen fid Smofin- 
Dungen Heraus, zu denen fie nidt den 
Rang befiten. Und das ift redt 
eigentlid ein Sug der Zeit, daß mit 
der Sertriimmerung der fonventionellen 
Ranggliederung des Bolfes aud das 
Bewuftfein einer natürliden Rang 
ordnung verlorengegangen ift, — im 


@runde find alle Bürger Sogialiften, 
Da fie ihre lebte Rangordnung, die plu- 
tofratifde, felbft nicht gu vertreten war 
gen, und eine wirflid) moderne, auf die 
Art — nicht die Menge — der Leiftung 
gegründete Gliederung fid wegen ihrer 
Kollifion mit der plutofratifchen nicht 
durdfegen fann. Im Zoologiſchen Sar«- 
ten genießt der Zleißige die Empfin⸗ 
dungen, gu denen der Mutige ihm den 
©egenftand herbeigeſchafft hat. Zu Die» 
fer DBetrabtung fann man ohne lo» 
gifhe Umſchweife gelangen, fie wird. 
Durh den unmittelbaren Augenfdein. 
aufgendtigt. Anwillkürlich vergleicht 
man die vollfommene Leiblidfeit bhin- 
ter dem @itter mit der mangelhaften. 
draußen, und den unausldfdliden 
Sreiheitshunger im RKafig mit ber 
Inehtifhen Behaglichkeit auf den Wee: 
gen. Und man gewinnt eine Deutliche 
Borftellung, wie die Begegnung zwi«-- 
zwiſchen Saft und Gefangenem unter 
natirliden Bedingungen auslaufen 
und wer Dabei die beffere Sigur ma-- 
den würde. 

So wird man bon einem mehr oder 
weniger deutlichen inneren Widerſpruch⸗ 
burd den Zoologifhen Garten geleitet. 
Aber glüdliherweife zeigt er nicht nur 
Raubtiere, nicht nur Sefangene, ſon⸗ 
dern aud) Penfiondre, welde ihr Da- 
fein in voller Lebengluft vollbringen. 
Man bemerkt aud, wie fid, namentlich. 
bei Hagenbed, wo verträglide Zier- 
arten in der gleiden Amhegung leben,. 
Die Tiere untereinander die Langeweile 
verſcheuchen. Da leben Schwimmopögel 
mit Geelöwen zufammen. inter den 
erfteren befindet fic ein, vielleicht durdy- 
einen Unfall verfrüppeltes Zier, wel» 
es durch fein Oebrechen gu einem bee 
foubeter Selbftbewußtfein aufgeftachelt: 
ft. Immer fpagiert es por einem See» 
löwen mit breit watſchelndem Sang 
auf und ab; bis der Seelöwe, wiewohl 
nad folhem Bilfen nicht Hungrig, die 
Jagd aufnimmt. Der Vogel aber ftellt: 
fid an, als bemerfe er den nadpate 
ſchenden Berfolger nidt, bis Diefer 
ihm ganz didt auf den Gerfen ift. Da. 
aber wendet er fid um und beginnt ein. 
erfhredlihes Zifhen und Flügelſchla— 
gen, por dem der Geeldme entfebt kopf⸗ 
über ins Waffer rollt. Aber die beiden 
fennen fid fon lange, und mit Dder-- 
felben LUnermiidlidfeit, die Kinder 
beim Spiele Haben, wiederholen fie mit. 
gleidem Ernſte ihre theatralifde Er— 
findung, die ihnen immer neu und be»: 
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geifternd bleibt. Wer für folde Sze⸗ 
nen Berftändnis hat, und nicht mit ge- 
lehriger Linraft einen ganzen Soolo- 
gifden Atlas an einem Nadmittag 
illuftrieren muß, beginnt mitguleben 
und mitten in der finftliden Welt des 
lebenden WMufeums den findliden 
Rhythmus feines eigenen Urfprungs zu 
fühlen. Gr erftarrt por dem grünlidhen 
©lasfugelauge des Krofodils, vor den 
ausdrudslofen Gebfdligen der großen, 
zu faft pflanzenhafter Rube verfnduel- 
ten Schlange, fein behendes modernes 
Denken verlangfamt fid und es weht 
ihn fröftelnd an aus der nädtigen 
Tiefe des urtümlidy langatmigen Das 
fein. Im Aquarium gar, mit fare 
big fHimmerndem Sewimmel und gro» 
testen Gormen fieht ihn das Leben aus 
fremden Augen an; vor dem ffen- 
felfen endlih verwirren fid Wüftheit 
und Würde, wenn der Mantelpapian 
bald wie ein entrücter Weifer, bald 
wie ein böfer alter Zauberer blidt, um 
Dann plöblih läppiſch oder widerlid 
feine Fähigkeit zur Willfir, feine 
Phantaſie, die Weite feines IBnftinkt- 
Spielraumes zu beweifen. 

Aber bei Hagenbed gibt e8 nod eine 
befondere Sehenswürdigkeit, da er ja 
nit nur ein Zoologifher Garten, fon» 
dern vor allem eine Tierhandelsfirma 
ift, weldhe für die Zoologifhen Garten 
aller Welt Tiere und für die Zirkus 
unternebmungen fertig dreffierte Tier» 
gruppen vermittelt. So fann man dort 
einen Ginblid in die Methoden der mo- 
Dernen Dreffur gewinnen. Denn die 
Zeiten, von denen der alte Hagenbed 
in feinem Buche nod berichtet, wo man 
Bären auf erhitten Gifenplatten zum 
Zanzen bradte, find glüdlicherweife 
pborüber. Hagenbed felbft gehört zu 
den verdienftpvollen Schöpfern der 
„Reformtierfhule“. Natürlih trifft 
man in den Borführungen der Dreffur- 
Thule bereits augerlefene und forte 
ge[drittene Schüler, junge Löwen, Ti- 
ger und Geelöwen. Wenn die Türe fid 
öffnet, ftürzen die Löwen Herein wie 
Sdullinder in die Klaffe, ehe der Lehr 
rer anwefend ift, rollen fid im Gand 
und beweiſen mit jeder Bewegung, wie 
ungebroden ihr Jugendübermut ift. 
Tritt dann der „Lehrer“ ein, wie man 
bier den Dombteur beffer nennen 
fonnte, fo begeben fie fid) mit verlege— 
nem Qusdrud auf ihre Plage und 
laffen den Anterridt ungefähr fo 
über fid) ergehen, wie wir es als Rine 


626 


der taten, ala die Schule nod ein not- 
wendiges Lebel und nidt „Srlebnis“ 
war. Kaum febrt der Lehrer den 
Rüden, fo werfen fie fid Dlide au, die 
perraten, daß fie gu lauter Streiden 
aufgelegt find und Der eine oder an- 
dere verläßt gar feinen Blab, um Line 
fug au treiben. Aber ein Wort genügt, 
um die Schuldifziplin wiederberguftel- 
[en. Wan fieht nun, wie die Tiere 
daran gewöhnt werden, bon einem Bes 
ftell gum anderen zu fpringen, um dort 
ein Stüd Sleifh in Smpfang zu neb- 
men. Im Augenblid des Abſprungs 
gibt der Dompteur das Kommando, 
das auf diefe Weife allmablid mit dem 
Sprung im Sedadtnis des Tieres vere 
fnüpft wird. Schließlich wird das Stid 
Gleifh weggenommen, ehe das Tier 
feinen Sprung vollendet bat und erft 
nad ausgeführter Uebungsreihe als 
Belohnung ausgehändigt. Die Peitide 
dient nur dazu, einen Ausbrud aus der 
porgezeihneten Bahn zu verhindern; 
ihre Antwefenheit oder ein leichter 
Klaps genügen, da das Sier fetnen 
Widerftand leiften will, fondern nur 
pon anderen Ginfällen abgelenft wird. 
Die Tiere maden aud nidt im mine 
deften jenen verängftigten Gindrud, den 
pas Sirfuspublifum für gefabrlide 
Wildheit gu Halten pflegt, fondern zei» 
gen nur ein größeres oder geringeres 
Stuben vor der Aufgabe. So fommen 
Thlieflih Leiftungen guftande, die zum 
Thönften gehören, was wir an natür⸗ 
lider Kraft und Anmut zu feben bee 
fommen, denn ber freie, pöllig mühelos 
federnde, auf der Stelle gebremfte 
Sprung einer großen Kate bietet einen 
Anblid, der nidt zu vergleichen ift mit 
den Sntwürdigungen des Tierfdrpers, 
die dem Birfusbefuder fonft Bergnü- 
gen bereiten; ich wenigftens muß ge 
itehen, daß rad- und rollfhuhfahrende 
Bären auf mid einen traurigen 
Sindrud maden, ganz zu [hweigen pon 
dem peinliden Anblid eines Slefanten, 
dem man eine riefige &hauffeurmüße 
aufgefebt bat und in einem Holageftell 
fpagteren fährt, das ein Auto darftellen 
foll. Die Hodadtung vor dem WMen- 
hen, welde allen dreffierten Zieren 
zu eigen ift, das gläubige Sutrauen 
zur höheren Natur ihres Herrn, wel⸗ 
hes ihrem dienftbaren Gerbaltnis bie 
Dürde wahrt, fteht in befdhamendem 
Kontraft zu dem wiblofen Sebraud), 
Ar Menſch von foldem Sehorfam 
macht. 
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Das De arug arte Bild in der Tier- 
ſchule bieten a 

tend die Raubtiere nur ergebene Sdil- 
ler find, die nad) Schluß der „Stunde“ 
in ihre frühere Sindlidfeit zurüd« 
fallen, ift für die Seelöwen der Unter» 
ridt ein Hodgenuf. Wenn der eine 
einen Ball auf der Nafe balangiert, fo 
bellen die andern aufgeregt por Unge⸗ 
Duld, ihn darin zu übertreffen, und mar 
hen feine Bewegungen mit, als ob fie 
bereits „dran wären“. Man fühlt Bier, 
was Zierdreffur ift: nicht der Zwang 
zu mdglidft abfurden, dem Wefen des 
‘Sieres völlig widerftrebenden Hand» 
lungen, fondern das planmäßige Her- 
augarbeiten der in dem Sierfdrper lie— 
genden befonderen Fähigkeiten. 
Nur fo wird die Schönheit des Tiers 
förpers berportreten und dem verftän« 
digen Sufdauer das bieten, wonad er 
verlangt: die Anmut tierifhen Lebens 
in Der gefteigerten Gorm der Lei- 


ng. 
Albredt Grich ®üntber. 


Ditifie bon Goethe. 


on Weimar Her, das aud nod viel 

fpätere Senerationen feben werden 
alg die @eburtsftatte einer verjüngt 
aufgebenden Sentralfonne des Deut» 
{hen Geiftes, ftrahlt aud die Morgen 
Dämmerung des neuen Deutfchen 
Stauentums. Die Sragif begeifterten 
Wollens, das nie gum Bollbringen ge» 
langt ift, umfdattet es. ieberall gei- 
gen fid Stufen zu Pfaden, die erft 
Kinder und Kindesfinder geben. Co⸗ 
tona Schröter bridt der Bagantin die 
Bahn, als Künftlerin in den Kreis get- 
ftiger Wenfden aufgenommen gu twer- 
den. Gie ift dDurdaus ein anderer Typ 
als die Seliebten des frauenliebenden 
Gurften bon Weimar und ftebt aud 
abfeit3 der Bohéme-AtmofpHhdre des 
Schaufpielerlebeng. Nicht nur Goethes 
und Karl Augufts Berehrung geben thr 
diefe Sonderftellung, fondern es ift ihr 
eigenftes, adlige8 Wefen, das den zu- 
dringliden Schwarm fernhält. Gie 
weiß um das fraulide Königtum der 
Iphigenie, fo oft von ihr verkörpert, 
und ſieht wohl in Zeitenfernen Mög- 
lichkeiten folder DBollendung, der fie 
id in Demut neigt. Zwar weiß fie, 
es ift nicht erreichbar für fie, deren Wee 
fen immer wieder bineingezogen wird 
in trübe Grdengluten. Aber [don das 
Wiffen um diefe hohen Dinge adelt fie 


er die Seelöwen. Wäh⸗ 


und der von ihr guriidgelegte Aufftieg 
darf die Rüdblidende ftolg maden. 
Gie alle, diefe rauen nad Ooethe, 
die nod im erften Jugendfeuer zu 
feinen Süßen fißen, fie find ertoadt zu 
der Berpflidtung, an fid zu arbeiten, 


ihr Gelbft zu fteigern über das Hin« 


nehmen eines Schidfald aus Mannes 
bänden hinaus, fet er nun der Srwablte 
oder ein anderer, der ihnen gum See 
fabrten beftimmt wurde oder zufällig 
ihren Weg freugte. Die Neflezion ge» 
winnt Raum bei diefem Sefdledt und 
führt zu einer Ichbewußtbeit, die die 
porige Generation nidt fannte. Des- 
halb ftehen aud die Mütter gerade dies 
jen Töchtern ratlos gegenüber — Die 
Kluft awifden hüben und drüben ift gu 
tief. Die Töchter wiffen fid unergogen 


an ihrer Kindheit und unberaten in den 


Konflitten ihres fpäteren Leben. 
Stärfer als alle fonft Nadlebenden ers 
fennen fie, daß fie alle Erfahrungen 
felbft maden müffen und tauden mit 
einem durd die Sntenfitat eines tiefen, 
fünftlerifhen GSrlebniffes, wie es das 
Goetheſche Weimar gewefen ift, mit ere 
toedtem Geift und leidenfdaftlidem 
Herzen in die Wirrniffe ihres Sdidfals. 

Das ift das Sharalteriftifhe all die» 
fer Zwifchentypen des Frauentums jee 
ner Spode; Adele Schopenhauer, Thee 
refe Gorfter und die begauberndfte aller 
Sarolinen — fie ftehen zwiſchen Den 
Seiten. Gang anders als die ihnen * 
ſellten Männer erleben ſie Höhenflug 
und Sturz, weil in ihnen unverbrüch⸗ 
lides Wiffen ift um geheime Gefege 
ihres Grauentums, deren Schranten fie 
ftreifen oder gerbreden. Die leichtle- 
bige Umwelt mag ihren leibenfdaft- 
durdglibten Liebreiz entfhuldigen; in 
ihnen aber redet eine Stimme, die fid 
nidt gum Schweigen bringen läßt und 
aud) Garoline Gdellings trobiges 
Wort: „es hat mid die fchmerzlichfte 
Mühe gefoftet, untreu zu werden, wenn 
man das fo nennen will, denn inner- 
lid) bin ich es niemals gewefen...“ tft 
eine Berteidigung vor fic felbft. Sie 
fühlen alle eine Berpflidtung an das 
Swig-Weiblide, dem des größten 
Stauenfenners Olauben den Blak new 
ben der Qungfrau-Wutter über aller 
irdifhden Trübe zumeift; aber fie wiffen 
aud alle, wie weit unten fie guriid- 
bleiben. Wollende alle — feine ein- 
gige unter ihnen DBollendende. 

In der Frau, die Goethe nahe war 
um die Abendzeit feines Lebens, als 
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fih thm alle heiß gefudte, tief erlebte 
Weisheit gum Ring fhloß, zeigt fid 
Dies tragifhe Guden in einer Ueber- 
fteigerung, die das Gefagte augen» 
fällig madt. Man fann nidt Ottt- 
lie bon Odethes phantaftiih ba- 
binbraufendes Leben aburteilen als die 
wirre Kette von Liebesabenteuern einer 
Zügellofen. Ottilie gehört vielmehr zu 
den ganz frauenhaften, die nur an der 
Seite des Lebensgeliebten ihr Weib» 
tum zur Gntfaltung bringen lönnen. 
Wo, wie bei ihr dieſe Bedingtheit ins 
Bewußtfetn tritt, muß die Lebenskurve 
tragifh verlaufen. Immer wenn bas 
Bild des jugendfhönen Helden der 
Sreiheitsfriege, bem bas fiebzehnjäh- 
rige Herz fo Holdfelig fid öffnete, aus 
bem Schrein der Grinnerung auftaudt, 
flingen gang reine, tiefe Tine aus dem 
@runbde ihres Wefens; nod die 64jäh- 
tige fiebt mit Ehrfurcht auf bas in 
Harmonie gefdloffene Gharalterbild 
Des einft Seliebten und ihre Trauer 
bet feinem Zode gilt nur ihr felbft: „ich 
babe die Prüfung fdledht beftanden, 
aud ohne ihn etwas gu werden... m 

Schmerz febe id auf die Baumateria- 
lien, die mir die Natur gegeben batte 
und die zerftreut liegengeblieben, weil 
mir der Baus und Ratmeifter verfagt 
war, der fie zu einem ©anzen ge» 
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Sie war, und hierin gleicht fie man- 
@er der Frauen aus der Romantil, zu 
Denen man fie zwar fhematifch niemals 
gerechnet hat, der Typ ber geiftigen und 
geiftpollen rau, die immer zum Emp⸗ 
fangen die Hände breitet, jebod niemals 
etwas aus Jich felbft fdaffen oder aud 
nur fein fönnte. Ob nur jähe Leiden 
{Haft fie trieb, fih Ooethes unglüdli- 
em Sohne au verbinden? Ob nidt Die 
Sehnfuht der Lebensgemeinfdaft mit 
Der ftdarfften G®eiftesmadt ihrer Beit 
mitfprad, das nicht ins Bewuftfein 
tretende Berlangen, unter dem gehei— 
ligten Dad des Srauenplang die legten 
Slammen zu büten, auf deren lange 
fames Erbleihen die Welt noch fah? 
Gung, begeiftert und Hemmungslos 
abnte fie nicht, was e8 bedeuten mußte, 
den Gpigonen Sattin und Mutter Mu 
fein. Dielleiht hätte eine dem Bolfe 
entfproffene Urfraft das in einem Gin- 
zigen überblühte Oeſchlecht zu gefunden 
Lebensfunttionen zurüdreißen finnen 
— in Ottilie aber gefellte fid eine Ent- 
wurzelte dem Haltlofen, dem die Pflid- 
ten der menfdliden Semeinfdaft un- 
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tragbare aft waren. Sraftlos und 


eigenen @laubens bar ftand fie por dem 
Meer pon Argwohn, in dem Augufts 
franfer ®eift immer tiefer verfanf, um 
dann, naddem er anders als fein Seh⸗ 
nen es gefudt, unter Ber Geftius-Py- 
ramide zur Rube gelommen, treulid 
und demütig den Bater zu pflegen, ber 
mit dem gütepollen Ladeln des in 
allen Herzenswirren Betwanderien Der 
Schwiegertodhter fleine Abenteuer an- 
{daute, dankbar für ihre Gegenwart und 
ihre mehr als geniale Haushaltfübrung 
willig als Zubehör ihrer fonftigen Lie 
benswürdigfeit in ben Rauf nehmend. 

Grft nad Goethes Tode ertoadt ber 
Lebenshunger ungeftümer in ibr, fie 
wird nun wirflid die irrende Pilgerin, 
als Die fie fic felbft bezeichnet, Die Los 
gebundene, Die in einer atemlofen Folge 
pon Lieben dod immer die Slüdfuche- 
rin bleibt, die geiftige Grau, bie durd 
feinfte innerlide Reize zu feffeln und 
feftaubalten weiß. In einer aus Boe 
béeme und Ariftofratentum wunberlid 
gemifdten Atmofphäre bleibt fie für 
alle, die ihr nahen, bie gnadenfpen- 
dende große Dame, und unter ben 
vielen, die entzaubert eine feftere 
®rundlage ihrer —— GSrifteng 
fuden ift feiner, der die einftmals leicht 
Groberte und rafd wieder Aufgegebene 
beradtet. Und einige bleiben ihr ge 
treu bis in ihr Oreifenalter. Dant die» 
fer Ritterlidfeit, die fid zu verpflid- 
ten fie verftand und dank der Hilfe der 
tatfräftigen Freundin Sibylle Mer- 
tens, Die in der kritifchften Zeit ihr zur 
Seite ftand, bewahrte fie ihre gefell- 
Ihaftlihe Stellung aud dem Hofe ge» 
genüber. 

Wo ihres Lebens Bedeutung lag — 
diefes Lebens, das immer müßi 
fdien, das aud aus dem eignen Gelb 
fein Kunſtwerk zu Ihaffen wußte, fon- 
dern nur den Leerlauf vielfältiger Ta⸗ 
Iente, Denen e8 an Ziel und endgültiger 
Sormung gebradh? Bielleidt liegt der 
Sinn für uns darin, daß aud in ihr die 
taftende Sehnfudt nad Bergeiftigung 
förperhaft wird, daß fie, einer irrenden 
Zaube gleid, Raftort und Gefährten 
an allen Orten fudt, wo Deutide bei- 
mif find. Gang uferlos und zielunter- 
bewußt ift diefe Sehnſucht. denn es tft 
in ihr der erfte Zlügelfhlag jedes gei- 
ftigen Streben, bas in fommenden 
Gabrgehnten die Frauen bemegte. 
Wiffenfdaft und alle Künfte und bas 
Ahnen fosmifmer SGeheimniffe befrud- 


ten bdiefen Oeiſt; feine Spannweite 
müßte ungeheuer gewefen fein, um dies 
AU zu falfen. G3 zu geftalten war für 
ein Leben unmöglid. 

Dod Haben gewidtige Zeugen bis- 
weilen bon ihr den Gindrud geiftiger 
Größe empfangen. So Otto Mejer, der 
DBiograph ihres Sohnes Wolf, der 
fehs Woden por Ottiliens Tode der 
@reifin gegenüberftand und „Liebe, 
und Haß, Bewunderung und DBerwer- 
fen, Kleines, Großes und Größtes“ mit 
ihr redet, befonders aud „die große 
Zeit des eben beendeten Krieges, der 
bas eine Deutfdland, ihre alte Hoff» 
nung gefdaffen hatte.“ Aud da felbft 
nod duchfprüht die Liebe gum Leben 
‘Blid und Rede. Der Beobadter fpridt 
verehrungspoll pom Schlußſatz einer 
Beethoven{pmphonie. Aber aud ein 
Impromptu fann unfterblid fein. 

Beda Philipp. 


Ein Befucdh bet dem Didter Matthias 
. Claudius. 


Pie angenehm wird nidt [don da 
unfere Bhantafie und unfer Ses 
fühl befdadftigt, wo eine Idylle oder 
ein anderes dichterifches Gemälde uns 
die Sitten und Charaktere bon Men- 
{hen ſchildert, die unbefannt mit dem 
Leben in der fogenannten großen Welt, 
ungefeffelt von der fo ftrengen und mite 
unter fo widerfinnigen Oeſetzgebung der 
Mode und Konvenienz, nur den Re» 
geln wahrer Sittlichfeit und Weisheit 
folgend, nidts fennen und nidts ken⸗ 
nen wollen, tas ihr duferes Betragen 
in eine vorgefdriebene, fteif madende 
Gorm zwingt. Wher zwiefad groß wird 
das Sntereffe, womit fir bei der Bee 
tradtung folder naturgetreuen Men» 
{den verweilen, wenn wir fie nicht nur 
als Sbdeale in der Dichtung, fondern 
alg lebende Wefen in der wirfliden 
‘Welt por uns fehen. — Diefe feltene, 
aber um fo angiehendere Befannt{daft 
madte man in dem Haufe des unlängft 
verftorbenen Glaudius in Wandsbel. 
— Offen ftand dies Haus jedem, der 
dort Hilfe fudte; fonnte man fie ge» 
währen, fo fand er fie gewiß; eine 
wahrhaft herzliche Aufnahme erwar— 
tete dort den einmal in den Zamilien- 
frei8S aufgenommenen Sausfreund; 
aber unbehaglih fühlte fid in diefem 
Wohnſitze patriardalifher Sitten ein 
neugieriger Gremdling, der um Stoff 
für das Reifejournal befümmert nad 


dem Anblide berühmter Männer trad- 
tete, und um der „Shre der DBelannt- 
haft“ willen unaufgefordert fid ein» 
fand. — Seine ftumme Berbeugung, 
fein neugieriges Wuftern der Seftalt, 
der Kleidung, der Revereng des Cine 
tretenden madte dort Den, der gum 
erften Male fam, verlegen. — Wit 
einem Heraliden „Willtommen“ öffnete 
mir, als id) von dem zweiten Sohne, 
deffen Befanntfdaft id in Kiel gemadt 
hatte, eingeladen war, der ehrwürdige 
Glaudius die Tür und führte mid in 
das Wohnzimmer, wo id die Familie 
mit häuslichen Arbeiten befchäftigt fab. 
Sreundlid reichten mir Mutter und 
Töchter die Hand; an die erften Ber 
grüßungsmworte fniipfte fich eine Zunft 
lofe ungezwungene interhaltung, bei 
der feine Paufen eintraten, um deren 
Ausfüllung man ängftlih verlegen fein 
mußte. — Claudius felbft trug einen 
fanften Grnft, der aber nidts von abe 
ftoßender Zeierlichfeit hatte, in feinem 
®efidte. Seine Kleidung war, wie die 
feiner Hausgenoffen, febr einfad, und 
es fdien dabei mehr Rüdfiht auf Ane 
ftändigfeit und Alngemeffenheit fürs 
Hauslide Leben, als auf die Mode ge- 
nommen gu fein. — Gr fprad wenig 
und in furgen Gagen; aber in dem, was 
er fagte, war Wik und Laune ebenfo 
underfennbar als Herglidfeit und an- 
fprudslofe Humanität. Dabei verließ 
jener Grnft ihn nie, und fo gutraulid 
man aud fehr bald gegen ihn wurde, 
wenn er die Unterhaltung mit einem 
launigen Ginfalle würzte, den er, ohne 
Aufhebens davon zu machen, hinwarf, 
— fo ins Feine gehend Waren dod 
durd fein Betragen die Örenzen ger 
zogen, die bon den Kindern gegen ihren 
Sater, pon dem Diinglinge gegen Ben 
®reis beobadtet werden miffen. — 
Ueberhaupt fah id felten herangewach⸗ 
fene — und wohl nod feltener heran—⸗ 
wadfende — Kinder eine fo überall 
beobadtete Ehrfurdt gegen ihre Eltern 
bemeifen, als e8 bier der Gall war. 
— Bei der munterften und gefpradig- 
ften Laune fdwiegen die Madden — 
ohne daß man ihnen dabei eine pee 
Dantilhe Erziehung anfah, fo unbefan« 
gen, als verftehe e8 fich von felbft, daß 
es fo fein miiffe — wenn der Bater 
oder Die Mutter reden wollte. Reine 
Miene des Gerdruffes oder gar des 
Sroges und Defferwiffens war auf 
ihrem Oeſichte gu finden, wenn der 
Gater — was beim Slapierfpielen 
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einige Male gefhah — ohne auf die 
®egenwart eines Fremden zu adten, 
tadelte und verbefferte. Aud die fel- 
ten nod) übliche Sitte des Handfiffens, 
Die die Kinder gegen die Eltern beobe 
adteten, war bier nidts Medanifdes, 
fondern befam Ddurd die Herglide Art, 
mit der fie geübt wurde, etwas feierlid 
Rührendes. — Was der ehrmwürdige 
©reis, dem fdon fein filberfarbenes 
Haar Adtung erwarb, fagte, verriet 
fo viel reine, zarte Liebe zum Outen, 
fo viel Widerwillen gegen alles, mas 
pon einem bdsgefinnten Herzen zeugte, 
Daß feine Unterhaltung aud außer den 
Lehrftunden — die er faft alle feinen 
Kindern felbft gab, — eine Schule Der 
Tugend für die Seinen werden mußte. 
— Ohne Pathos, aber mit tiefem Oe— 
fühle fprad er von den edlen Hand» 
lungen der vortreffliden Königin von 
Dänemarf, mit vieler Bekümmernis 
pon ber dur frangdfifhe Grivolitat 
einreißenden GSittenlofigfeit, und nur, 
als er darauf fam, hörte id etwas Bite 
teres aus feinem Munde. — Geine mit 
dem beiterften Sinne verbundene 
Stömmigfeit zeigte fih durch den Ernft 
und die dem Oreife fomohl als feinen 
munteren Töchtern eigene SHhrfurdt, 
womit über alles, mas mit der Reli- 
gion in Berbindung ftebt, 3. B. über die 
Bibel, über Oottesverehrung und dere 
gleiden gefproden wurde. — Obne An» 
maßung, aber mit einer Würde, Die 
Durch den freundliden Händedrud, woe 
mit er feine Worte begleitete, um fo 
tiefer gum Herzen ging, fagte er gu 
einem jungen Manne, der in der Nad 
barfhaft als Privatlehrer angeftellt 
war, als diefer in feinen Scherzen aud 
einmal des heiligen Geiftes erwähnte: 
„Sie wilfen, Herr ©., ih fhäte Gie 
und liebe Ihre Unterhaltung; aber mit 
Dem, twas id) mit Ghrfurdt nenne, höre 
id nidt gern Scherz treiben! Laffen 
Cie bas; e8 ift üble Oewohnheit, die 
Sie ablegen müffen.“ — Weniger auf- 
fallend waren bei diefer Sinnesart und 
bei diefer patriardalifhen Einfachheit 
aud) jene altbibliifden — mit manden 
abenteuerliden und gefdmadlofen 
Modenamen fontraftierendben — Bee 
nennungen feiner Töchter, 3. B. Ree 
beffa u. dgl. Komplimente, Abge- 
meffenbett und Formalität in Worten 
und Handlungen fannte Hier niemand. 
Wer unter diefen Leuten leben wollte, 
der mußte fid losmachen bon mandem, 
was fonft die Rondenieng ihm als un- 
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erläßlich vorſchrieb. — So fab id unter 
den Madden eine junge Dame, die mir 
anfangs mit zum Haufe gu gebören 
fhien; denn fie nahm tet an allen 
fleinen @efdaften, bie man am 
Arbeitstifhe und im Warten betrieb, 
wurde nur nad ihrem Bornamen bes» 
nannt, zeigte gegen Glaudius und feine 
Stau eben die GHhrfurdt, die die Kin- 
ber äußerten — und es war die See 
mablin des DBefiter8 pon Wandsbel, 
die Sräfin Shimmelmann. — Wie eine 
oldene Gtiderei auf einem Schäfer- 
leide hätte e8 ausfehen mülfen, wenn 
unter Diefen Leuten von Srzelleng, 
fiderung der Antertänigfeit ulw. die 
Rede gewefen ware. — Cin ziemlid 
großer Hund, das wahre Bild ber 
Sreue und Anhanglidfeit, faß neben 
Claudius, ja, bisweilen fogar auf fei- 
nem Gdofe. Pielleiht, daß id ein 
wenig verwundert diefe Gruppe anfah 
und dadurd de8 guten Alten Mißver⸗ 
ügen erregte; er ließ den Hund gee 
en, trat zu mir und fagte: „Der Hund 
fonnte ohne mid nidt leben, er liebt 
mid) über alles, und Liebe muß immer 
@®egenliebe erwerben.“ — Ich blieb 
einen Zag und eine Nadt in bem 
freundliden Haufe; aber weder durch 
meine Antwefenheit nod durch einige 
andere Befude wurde etwas in der 
hier gewöhnlihen Lebendordnung ge» 
ftört oder geändert. — Früh fon gin⸗ 
gen die Madden mit ihren Brüdern 
an Die Arbeit im Garten. Wan gab 
aud) mir eine Hade, Wurzelgemüfe 
auggubeben, und zeigte mir freundlich. 
wie id) e8 Dabei maden müſſe. — 
Muntere Sefprade, in denen neben 
mehr als alltaglider Bildung, Kennt 
nis der Welt, aber ohne Sntereffe für 
bie Tändeleien derfelben, Hervorleud- 
tete, madten die Arbeit zur angeneh- 
men Unterhaltung. Die Wutter fam 
mit dem Gribftidsforbe; man ging ihr 
entgegen, füßte ihr die Hand und bee 
fam von ihr ein Milchbrödchen. Aud 
der Hund nahm vorläufig das feine in 
Smpfang, legte e8 aber, ohne eS zu bee 
rühren, beifeite, bradte eg nadber 
feinem Herrn, der {pater fam, und fra 
e8 da erft, alg ihm diefer mit eigenen 
Händen e8 gegeben batte. Nad Tifd@e 
und während des Trinfens [as der Bae 
ter etwas por. SKlopftods Meſſias 
[dien das Lieblingsbud der Familie 
gu fein. Unverfennbar war es iibri- 
gens bei Glaudius, Daß nicht Liebe zum 
Myſtiſchen ihn dahin gebradt, nod in 


Den fpäteften Jahren feines Lebens 
fid mit dem Studium der driftlichen 
Glaubenslehre zu befhäftigen. Leben- 
Diges Intereffe für Religion, bie er 
durd) eine alles umftiirgende Auffla- 
rung und durd leidtfinniges Losfagen 
pon allem, was befdranfend im fitt- 
liden Berhalten werden mußte, in See 
fahr gebradt fab, führte ibn, wie er fi) 
gegen mid äußerte, dazu, mit Hand 
anzulegen an die Gründung feſter 
Stüten für das erfhütterte ®ebäude 
des Olaubens. — Daf er als lernender 
@reis, ohne gehörige Kenntnis diefes 
Sades, aud) fein unbefangenes gründ- 
Tides Urteil darüber fällen fonnte, war 
wohl natirlid. So fam e8 denn aud, 
Daß er im Gifer für das, was ihm fo 
fehr am Herzen lag, es nicht fühlte, 
wie fehr er die Sammlung feiner ori- 
ginellen, geiftpollen Schriften durch die 
Hinzufügung theologifher Streitſätze 
entftellte. Daß dies keineswegs Ab- 
fpannung des Geiftes war, zeigte fid 
in allen feinen tief durchdachten und oft 
nod jugendlides Feuer verratenden 
Aeuferungen, fowie fpäterhin aud 
öffentlich in feiner energiſch dichterifchen 
Simbildung des Schillerſchen Reiter- 
liedes für die hanſeatiſche Legion. 
Matthias Gotthilf Lafadin. 


Sn der Hegenwelt des Mittelalters. 


aracelfus ftammte aus dem ſchwä⸗ 

bifden Adelsgefhleht der Bom- 
bafte von Hohenheim und wurde 1493 
zu Maria» Einfiedeln im Santon 
Schwhyz geboren. Der überlieferte Be- 
ruf des Adels lag im Waffenhand- 
wert und im Dienft am Staat, aber 


bereit8 der Bater des Paracelfus hatte - 


Die Ueberlieferung verlaffen und war 
ein birgerlider Arzt und Gelehrter ge- 
worden. Paracelſus felber febte die 
neue Linie des Sefdledts fort und 
wenn man etwas QGunferlides an ihm 
wahrnehmen will, müßte man es fon 
in der wilden junferliden Kraft er 
bliden, mit der er fid in das Leben 
hineinftürzte. Ein Berfud, fih in Bae 
fel als MUniverfitatslehrer einzurichten, 
mißlang. Gr fam bald mit der afa- 
Ddemifhen Welt in Streit, wie er mit 
der biirgerliden Ordnung überhaupt 
in Streit war. 

Gr wanderte nun Wieder im Elſaß 
und in Deutſchland herum und verfiel 
in ein ſehr wüftes Leben. Sag und 
Naht gedte er bisweilen in Der ge- 


meinften @efellfdaft in den Schenken, 
bemerft mit wohlanftändigem Entſetzen 
einer feiner Biographen. Trotzdem ihm 
aber ein gelinder Schauer über die bür- 
gerlide Haut gebt, ift er dod ein 
freundlider Mann und räumt ihm ein, 
Daß er eine „wüfte ®enialität“ befeffen 
babe. Das war ja von je die Erken— 
nungsmarfe, die man derartigen unruh- 
pollen, gärenden Naturen angubeften 
pflegte, und es ift alfo gang in Der 
Ordnung, daß aud Paracelfus ihr 
nit entging. Im übrigen lag Der 
Sachverhalt natürlich fo, daß gwar fein 
finnlides Leben wüft war, feine 
®enialitat aber war ruhig und fo tief 
wie das Atlantifdhe Meer. 

Gs ift für ein Kind unferer Zeit nicht 
leicht, die Beziehungen zu Paracelfus 
wieder aufzunehmen, aber man fann 
augenblidlid auf feine Schrift über 
„Unfihtbare Krankheiten“ hinweifen, 
Die in einem Heinen handlichen Bänd- 
den bei Gromannin Stuttgart 
neu herausgegeben worden if. Den 
ganzen Paracelfus findet man bier 
felbftverftändlih nicht, aber der Kern 
feines Weſens ift vorhanden, und wer 
fid in das Schriftchen Hineinguleben 
vermag, wird mit Grftaunen eine 
untergegangene Belt neu erleben. Kein 
gelehrtes Bud, und wenn e8 nod) fo 
Did wäre, führt fo tief in den Geift 
des Mittelalters Hinein wie diefes 
fmmale Bändchen, wenn es‘ auf einen 
Lefer trifft, der feinem Urheber feelifh 
verwandt if. Wer mehr wilh, mag 
fid an die Paracellusausgabe Hal 
ten, die der DInfelverlag bere 
ausgegeben hat, aber e8 werden leider 
nur wenige mehr wollen, denn man bee 
tritt in Paracelfus eine Hezen- und 
Sauberwelt, in die man fid erft bine 
eingewöhnen muß, die man dann aber 
mit namenlofem Staunen und namens 
Iofem Olid in fih aufnimmt. 

Man fann Paracelfus nit lefen, 
ohne den Haud der Senialitat gu fpit- 
ren, der ihn ummwittert und den ja aud 
Die gefpürt haben, die im übrigen an 
feinem wilden Leben den geziemenden 
Anftoß nahmen. Man fann ihn nidt 
lefen, ohne zu fpüren, daß er ein Beob⸗ 
adter ift, wie vielleiht nur einer vor⸗ 
banden war, und daß er mit einer 
Kühnheit ohnegleiden in voller geifti- 
ger Unabhängigkeit den Dingen auf den 
© zu fommen tradtet. Wenn er 
an einer Stelle fagt: „Sin Bauer ift 
leicht gu überreden, bei mir bält’s 
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ſchwer,“ ift der Lefer pon der felfen- 
feften ®ewißbeit erfaßt, daß er damit 
redt Hat. 

Diefer Paracelfus aber, der pon gee 
nialem Rang ift, der fid aufs Beob- 
adten und Gorfden verfteht, wie nur 
wenige neben ihm, hält alle die mittel- 
alterliden Erſcheinungen für wirklid, 
die wir als einen aberglaubifdmen Sput 
angufeben gewohnt waren. Gr fagt 
pon diefen Grfdeinungen an einer 
Stelle, wir dürften unfere Arbeit an 
ihnen nidt damit beginnen, daß wir 
fie beftreiten. Wir müßten uns umge» 
fehrt vor ihrem Borhandenfein beugen 
und müßten fie dann zu erforſchen 
tradten, ähnlid wie Schopenhauer 
‘Prophetic und ©eiftererfheinungen gu- 
nädft als etwas Gorhandenes annahm 
und fie dann gu erflären fudte. 

Wenn Paracelfus Menfchen fieht, die 
lid ein Wadsbild ihres Feindes ma- 
den, das fie dann verlegen, um den 
Seind felber zu verletzen; wenn er 
andere ftebht, die ein Bild ihres Fein« 
bes an die Wand malen und dann 
einen Nagel hindurchſchlagen, um da» 
mit aud einen Nagel durd fein Leben 
gu treiben, dann fagt er nidt: „Dies 
ift Unfinn,“ fondern er fagt: „Du fannft 
Deinem Feinde auf diefe Weife ein Leid 
zufügen, aber wehe deiner Seele, wenn 
es gelingt.“ 

‘Denn er von Männern hört, die fid 
pon einer Grau ein Wadsbild maden, 
das fie an einer Kerze ſchmelzen, 
um auf dieſe Weife den Widerftand 
der Grau bHabinidmelgen zu laffen, 
fagt er wiederum: „Möglich ift’s, aber 
es tft ein unheilvolles Beginnen.‘ 

&3 ift für Paracelfus eine Tatfade, 
daß e8 einen „Wundfegen“ geben kann, 
der hieb⸗ und ftidfeft madt und daß 
Amulette vorhanden find, die vor Ku- 
geln [hüben. Es ift für ihn eine Tate 
fade, daß es Menfden gibt, die trode 
nen Gufes über das Waffer eines 
Fluſſes gu fdreiten vermögen. &8 ift 
für ihn ridtig, daß man durd) die ge» 
beimnispollen Kräfte irgendeines Zau- 
bergeidens Liebende vereinen und 
trennen fann. Gr hält es für durchaus 
erwiefen, daß die Leiche eines Grmor- 
Deten zu bluten anfängt, wenn der 
Mörder an die Dahre tritt. Es fchei- 
nen aud) andere Wenfden das für ere 
wiefen gehalten gu haben, denn das 
» Dabrgeridt war mindeftens bis 1600 
ein ordnungsmäßiger Beftandtets im 
Mordprogeß. Widht nur das Boll, 
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fonbern aud) die Redtspflege nahm als 
notoriſch an, Daß die Leibe des Gre 
morbeten blute, wenn der Mörder an 
die Babhre trate, fo daß die Tatfade 
alfo als geridtsnotorifd galt. Ja, Ba- 
racelfus nimmt fogar an, daß die 
Hezen in der Tat auf dem Blodsberg 
gufammenfommen, um mit dem Zeufel 
(der zu dem Swed menfdlide Seftalt 
annimmt) LUngudt gu treiben, fo wie 
er aud) den Benusberg, in dem umge 
fehrt dämoniſche Männer mit weib» 
lihen Verkörperungen bafer Weifter 
gufammenfommen, für einen realen Ort 
hält. Wenn man nun den Gi 

des Aberglaubens oder aud nur ber 
®ebundenheit an die Gormen der Zeit 
hätte, fo mödte das alles hingehen und 
wäre weiter nicht der Rede wert. Dian 
bat aber in der ftärfiten Weile den 
Gindrud, daß bier ein genialer une 
abbängiger Denfer fpridt und das 
ift e8, mas man wie ein feltfames Mär, 
chen erlebt. 

Die Frage wäre nun, ob Paracelſus 
für die Annahme diefer abenteuerlichen 
Hezen- und Zauberwelt eine wiffens 
Ihaftlide Orundlage Hat, und die Hat 
er. Ihr wißt, fagt er an einer Stelle, 
wie das Spangelium einen furgen De- 
griff pon der Kraft und Wadt bes 
@laubens gibt, wenn es fagt: Habt 
iby nur Ölauben wie ein GSenflorn und 
wenn ihr auf diefen Slauben und fraft 
feiner gum ©ebirge fagt: Du Berg, 
fenfe did hinab ind Meer, fo ge 
[hiehts. Daraus müßt ihr nun 
{dlieBen, daß unfere Stärke, die Der 
Leib aus Gleifh und Blut bat, eine 
gar Heine Stärke ift. Unfere wahre 
Starfe liegt allein im ®lauben. 

Um es in der Sprade unferer Zeit 
gu fagen: Baracelfus nimmt an, daß 
die Seele den Leib und die gefamte 
Materie zu beberrfhen vermag. Gr 
nimmt an, daß der ®laube der Seele 
Krankheiten herporzurufen und Krank 
beiten gu beilen vermag. Gr meint 
durdaus nidt, daß das Amulett aus 
Stein, Holz oder Metall, dag jemand 
auf der Bruft trägt, irgend etwas vere 
mödte. Der ®laube aber, der im 
Amulett @eftalt annimmt, der Der 
mags. Gr meint aud nicht, Daß ber 
Seufel, den die Zauberer anrufen, ire 

end etwas leiftete. Gr fagt umge 
ehrt: Der Teufel liegt in Gottes Hand 
und vermag nidts, das ©ott ihm nicht 
auließe. Der Teufel vermag nidt ein- 
mal einen irdenen Topf zu gerbreden, 


viel weniger einen Wenfden. Wenn 
Du Hamonifde Künfte treibft, um dei- 
nem Nadften zu fdaden, fo ift es nidt 
Der Teufel, der den Schaden bemirlt, 
fondern es ift die Gewalt deiner Seele 
über die Seele deines Wadften. Der 
Zeufel fteht nur dabei und freut fid, 
Daß du auf fo ſchlechtem Wege bift und 
ibm obendrein nod eine Ehre der Ure 
Heberfdaft gibft, die ihm gar nit zu- 
fommit. 

Diefe Gewalt der Seele über den Leib 
und Die Materie würde in der moder- 
nen Welt nun vielen Zweifeln begeg- 
nen, wenn nidt die aud von der Schul⸗ 
medizin anerfannten Wunder der 
Hv p noſe dagwilden getreten wären. 
Gs ift befannt und anerfannt, daß der 
Hppnotifeur durd die blofe Madt 
feiner Seele auf den Händen der Bere 
fudsperfon Brandwunden und Ähnliche 
materielle Grfdeinungen berporrufen 
fann. Ic bin mit einem Arzt befreun« 
det, der ein guter Hypnotifeur ift. In 
einer Situng befahl er der wmeibliden 
Berfuchsperfon, da fie beim Auf 
waden aus dem hyypnotiſchen Schlaf 
alles follte ſehen können, nur mid) nidt, 
und als fie aufwadte, trat es fo ein. 
Aud wenn id neben ihr faß, oder vor 
ihr ftand, fab fie mid nidt, fo daß id 
por ihren fehenden Augen wie durd- 
fidtige Luft war. 

Die Macht der Seele erreichte Hier, 
daß die von mir ausgehenden Lidt- 
ftrablen in das Sebzentrum ihres See 
hirns nicht eindrangen. Hat jemand 
den gleihen Olauben auf anderen See 
bieten, fo vermag er aud auf diejen 
@Webieten anfcheinend wunderbare Wir- 
tungen zu erreiden. Man fühlt 
bet Yaracelfus, daß in der mm 
dernen Welt Grfenntniffe zu eriwa- 
den beginnen, die er bereits Hatte, 
und die die Hezens und Zauberwelt 

des Mittelalters in einem neuen Licht 
erſcheinen laffen. Das Mittelalter war 
Die Zeit des Glaubens, die Zeit 
der riefenftarfen Ge fib 3 trafte, die 
fh ſowohl damonifh wie driftlid 
Außerten, während die mit der Refor- 

n einfefende Gntwidlung den 
Berftand und die philofophifche 
Dlüte von Weimar fhuf. Wenn ung 
anders Oott gnädig ift, erreihen wir 
vielleiht in der Hiftorifhen Zukunft 
eine höhere Einheit, in der fowohl der 
forfhende Gerftand wie die Kraft des 
Olaubens vorhanden find. 

Grid Schlaikjer. 


41 Deutidhes Boltstum - 


Ung die Literatur. 

er erfte große Gmpfang beim 
Reihsprajidenten war, wie Die 
Blatter melden, ein Greignis für Bere 
lin. Alles’war vertreten, Politik, Wirt» 
ſchaft, Heer und Marine, Wiſſenſchaft. 
Preffe und Literatur. Jawohl, aud die 
Literatur, verfdrpert durd) Die 
ehriviirdigen Grfdeinungen der Herren 
Sudermann und Gulda. Sone 
ftige Namen finde id nidt genannt, 
und fo werden fie wohl die einzigen 
ewefen fein, die der Beridterftatter 
einem Bolte mit der Ausfidt auf Ein- 
perftandnis glaubte vorfeben zu dürfen. 
Gudermann und Fulda als Vertreter 
deutfhen Sdrifttums beim Prafiden- 
ten der Republif — der Kafus madt 

mid laden. 

Denn es erhebt fid die Frage: was 
haben diefe beiden betriebfamen The— 
aterlieferanten bon vorgeftern eigent- 
lid mit dem heutigen deutſchen Sdrift- 
tum gemein? — 

Mein Berliner Gemwährsmann tft 
nit fo unfundig, wie er fdeint. Gr 
weiß meinen Sinwand zu fdaben. Sr 
gibt zu: nun ja, diefe beiden — Dich— 
ter, wenn man fo fagen darf, find wohl 
allerdings freilid ein wenig abgeftan- 
den. Rein Zweifel, e8 gibt beffere als 
fie. Aber wo find diefe befferen Ree 
prafentanten aufgutreiben — in Bere 
lin? Zudem: die beiden Herren ftehen 
an der Spite irgendeines Autoren» 
perbandes, fie find alfo Bertrauens- 
leute ihrer Berufsgenoffen, fie wohnen 
in Berlin, fie find zur Hand, wenn man 
fie braudt. Der Preffedhef des Reichs⸗ 
präfidenten braudte nur auf den Knopf 
zu dritden, und fdon zogen fie den 
Stad an, mit Orden und Ehrenzeichen. 
Gr ftebt ihnen gut, fie wilfen ihn zu 
tragen bon alters ber, fie find wirklich 
ang repräfentable Leute. Schließlich 
ann niemand leugnen, daß fie aud 
allerhand geihrieben haben; fowie, daß 
über fie fehr viel gefdrieben worden 
ift. Sie find befannt im ganzen Reiche, 
fie find berühmt — jamwohl, widerfpre- 
den Sie nit, — fie find es, ob mit 
oder ohne Grund, fteht Hier nicht zur 
Entſcheidung, könnte aud der alte 
Seldmarfdall gar nicht entſcheiden. So 
geht er Halt aud) zu ihnen, ſchüttelt 
ihnen die Hand, fpricdt ein paar Worte 
und erweift damit als erfter Diener 
des Staates dem deutfhen Schrifttum 
feine fhuldige RNevereng. Was wollen 
Sie dagegen. viel einwenden? Iſt es 
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denn nidt überall das gleide? Wird 
nicht überall mit Waffer gefodt? Sind 
nidt überall dekorative Verſatzſtücke 
nötig? Und war es früher in ber 
Wihelminifhen Aera mit ihren Be— 
gas, Werner, Lauff, Sanghofer und 
wie fie alle heißen, denn beffer? 
Nein, ih muß befümmert gugefteben: 
Das war eS nidt. Aber id erinnere 
mid, pon glaubwürdigen Zeugen gee 
hört zu baben: die Republif ftelle dag 
wahre Berdienft nicht Tänger unter ben 
Scheffel, fondern befdrdere es 
automatifd dorthin, wohin es gehört, 
Demnad feten pom 9. November 1918 
ab Gerhart Hauptmann, Thomas 
Mann und Frif pon Unruh zu Natio» 
nalbidtern erflart. — War denn feiner 
pon ihnen aufzutreiben? Unſer Gerhart 
präfentiert feinen ®oethelopf dod gar 
gern. Schließlih find mir Diefe drei 
immer nod) lieber als jene beiden. 
Mein Sewährsmann aber, ber fun- 
Dige Weltmann, winkt ab. Nid zu 
maden, fagt er. Oerhart badet in Kae 


Bee Thomas Mann geht in Bogen- 
fen mit feinem Hund fpagieren, und 
Unruh umfdlingt die Millionen von 
Stanffurt aus. Ste find alle befdaf- 
tet und fommen nur, wenn die Repu» 
in @efabhr ift, ober fonftmie ge⸗ 
feiert werden ſoll. Dann reden ſie wie 
— Aber bei Hindenburg iſt doch 
ine Gefahr. ind da ak Subder- 

mann und §ulda vol 
Sh merle, daß id in — Rennen 
nicht mitkomme, und ſage nur noch: 
ſchön, liebe Leute. — und re⸗ 
präfentiert fo piel ihr wollt. Wur bitte 
Dann: [ofal und geiftig begrenzt. Sunt 
nit in die erftaunte Mitwelt hinaus: 
alg Gertreter der Deutfden Literatur 
traten ufw., fondern fagt fdledt und 
redt: aud die Manufattur des Bere 
liner ®eiftes, verlörpert in den ehr⸗ 
würdigen Grfdeinungen der befannten 
Girma GSudermann & Gulba, belebte 
Die feftlid gefdmiidten Räume beim 

Reidsprafidenten .. 

Sugen Kaltfhmibdt 


Der Beobachter 


Die vertaufdten Kinder. 


tL meiner Kindheit befaßen wir zwei 
Ragen, Mutter und Tochter. Beide 
batten zu gleider Zeit Junge, und id 
fam auf den Ginfall, ein Junges der 
Todter mit einem der Mutter gu vere 
taufden. Ich verfhloß das Zimmer, in 
dem der Korb der Alten ftand und 
wartete bei dem anderen Lager, wie 
fid Die junge Mutter zu dem Tauſch 
ftellen würde. Diefe, Ihön, aber etwas 
befdranft, fam bald, befdniiffelte ihre 
Kinder, fand jedod nichts zu beanftane 
den. Se eilte nun gu dem Rorbe der 
Alten, die ein ungewöhnlich fluges Tier 
war. Sie bemerfte heimkehrend fofort 
den fremden Sprößling und warf ihn 
furzerhband über Bord. Während das 
arme fleine Wefen winfelnd auf dem 
Supboden umberfrod und fid die drei 
anderen Kagenfinder gierig faugend in 
das Gell der Alten ſchmiegten, faß diefe 
aufgeregt mit großer Pupille da, den 
Ausdrud faft fdmerghafter geiftiger 
Konzentration in Befiht und Haltung. 
Go oft das Kleine draußen fein Stimm«- 
lein erhob, wurde die Alte geradezu 
förperlih von ihren WMutterinftinften 
gu ihm bingeriffen, aber dann berod 
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fie ihre drei Kleinen und erftarrte wie- 
der in leidenihaftlihem Rachdenken. 
Plötzlich erweiterten fid ihre Augen, 
mit jabem Rud ftreifte fie Bie faugene 
den Kleinen ab und fof dapon. Gie 
eilte gum oberen Boden, wo fie dad 
Neft ihrer Tochter vermutete. Dort 
bolte id fie wieder ein, da fie den ge 
nauen Blak des Berfteds nidt fannte. 
Dann ſah fie Hinter einer Kifte eine ver- 
Dadtige Bewegung, und mit einem lei» 
fen Laut fprang fie dorthin, obrfeigte 
ihre Tochter linfs und rechts, wühlte 

in dem Sindergewimmel nad ihrem 
eigenen Jungen, padte e8 fanft im Ge⸗ 
nid und trug e8 gu ihrem Rorbe. — 
Welcher Art war der Denfalt, der die 
Alte auf die Spur ihres Kindes 
bradte? Jedermann ift geneigt, darin 
einen logifhen Schluß zu feben, wie id 
e8 aud) jahrelang getan babe. Aber 
Das ift ein Irrtum; ebenfogut hätte das 
permißte Ragentind aud) an einem drit⸗ 
ten Ort fein fönnen; in der ganzen Si⸗ 
tuation war nidts, was zwingend auf 
die richtige Ldfung Hinwies. Bielmehr 
banbelt es fid um einen Analogie 
Ihluß, der bon einem primitiven Sym⸗ 
metriebebürfnis Seugnis ablegt: dad 


———— — ———— — — 


Junge jener Kage ift in meinem Korbe, 
ebenfo — nidt folglid — if 
mein Junges in ihrem Korbe. Daß tir 
aber geneigt find, diefe Analogie ald 
einen logiſchen Schluß angufehen, und 
fie ohne weiteres einleudtend finden, 
deutet eben darauf Hin, daß der Unter- 
bau unferes logifchen Denfens ebenfalls 
auf die Analogie gegründet ift, weldye 
wir darum in Märden, Wlhthus und 
Dichtung als elementare Denfform wie- 
derfinden, und die wir nad diefem Bei⸗ 
{piel vielleicht fogar mit den höheren 
Vieren gemein haben. 


Die angebetete Lampe. 


Unſer⸗ Rage Hillebobbe kann „ſchön“ 
machen. Dieſe Kunſt erwarb ſie an 
einem oder zwei Abenden unter einer 
Lampe, aus deren für ihre Katzenaugen 
undurchdringlichem Lichtkreis, wie aus 
dem Jenſeits, die belohnenden Lecker⸗ 
biſſen kamen. Eine Katze verſteht den 
bittenden Sinn eines ſolchen Kunſt⸗ 
ſtückes weit weniger als ein Hund, wo⸗ 
ber denn aud in ihrem Gefidtsaus- 
drud ein rührend dDrolliges Anver⸗ 
ftändnig, ja, ein innerer Widerftand 
gegen ein zwar lohnendes aber abfur- 

8 MUnterfangen zu lefen ift. Suerft 
hatte Hillebobbe nicht einmal begriffen, 
daB der Menſch die belohnende Macht 
if, welder das Kunftftüd als Huldi- 
gung bdargebradt wmird. So fonnten 
wir fie durch ein Zürfenfter beobad- 
ten, wie fie, allein im Zimmer, unter 
der Lampe faß und „ſchön“ madte, 
einen gleichzeitig ffeptifden und Doff- 
nungspollen Blid nad oben ridtend. 
— Leider bat fie ihre erfte Maus nidt 
felbft gefangen, fondern geſchenkt be- 
fommen, mobei fie es natürlid an 
„ſchön“ madden nidt fehlen ließ. So 
laubte fie naher, die Mäufejagd be« 
finde darin, daß fie, möglichſt bei 
brennendem Lidt por einer Koblen- 
fifte, an ber fie eine Mäuſeſpur mit«- 
terte, „ſchön“ madte und Häglidy durd 
Die Rigen nad) den Mäufen fdrie. 

Gine ähnliche Berirrung der Phan- 
tafie bewies übrigens der Hund mei- 
ner Gitern, in dem die jägerifhen In⸗ 
ftinite fo febr „verhaustiert" waren, 
Daß er bei einem Spaziergang, als er 
überrafhend einiger Rebe anfidtig 
wurde, ebenfalls ,fdin* madte, um 
diefen Waldgottheiten, bon denen in 
feinem Blute nur nod ein mißperftan- 
dener Mythus fortlebte, feine ers 
ebrung darzubringen. 


41° 


Die indirelte Nadhtigall 


m Suni vorigen Jahres erheiterte 
fid der Beobadter an dem a 
liſchen Sinfall, mit Hilfe eines empfind- 
liden Wifrophons den WSefang der 
Nadtigall aufzunehmen und durd Rae 
dio in Palaft und Hütte wiederzugeben, 
und madte darauf aufmerffam, welde 
neuen @ebiete fih Hier ber deutfiden 
Sriindlidfeit erfchlöffen. Wie fdon oft, 
fo Bat aud Bier die anregende Wire 
tung des Beobadters fia bewährt. 
Swar die Englander haben diefes Jahr 
ihr Nadtigallenfongert bloß mieder- 
bolt, mit folder Geinheit fogar, daß 
man das Summen der Fliegen als 
„Sinlage“ mitbelam. Poetiſcherweiſe 
war abermals Miß Harrifon mit ihrem 
Sello in den nadtliden Wald gezogen, 
weil der melodifhe Klang des Cellos, 
gar bon einer Miß Herborgerufen, bie 
engliiden Nadtigallen unwiderftehlid 
zum @efange befeuert. (Möge Der 
Waldboden feuht und das leidenfdaft- 
lide Hatfdt eines aufgiehenden Schnup- 
en ebenfallg pernehmbar gewefen 
ein 
Aber die Deutfden, weniger poetiſch 
als gründlid gefonnen, Haben nidt 
dur foldhe romantifhen Arabesfen 
den foliden Weg zum — Nae 
turgenuf berungiert. Gin norddeutfcher 


. Sender gab den Nadtigallengefang 


mit Hilfe bon ©rammophonplatten 
wieder, und ein @elebrter hielt dazu 
einen Gortrag über feine Unterfuhun« 
gen, weldhe uns dem Berftandnis der 
Liebesflage Bhilomeles um ein gutes 
Stüd näher bradten. Durd Berfanet- 
den von Nadtigallenfehlen hat er näm⸗ 
= feftgeftellt, daß deren anatomifcher 
au... 

Da haben wir dem Lautfpreder die 
Qurgel abgedreht. Und fo wiffen wir 
immer nod nidt, warum das Lied der 
Srau Nadtigall unfer Herz in der 
Mainadt mit feinem ſüßen Schalle fo 
wehmütig-befeligend ergreift. 


Dervalutarifde Elefant. 


3 jenem Stadium der Inflation, in 
dem gerade der Orofden geftorben 
war und als Münze nidt mehrgebraudt 
wurde, fid aber nod in einzelnen 
Gremplaren in den Taſchen fand, befam 
Hagenbed, der während bes Krieges 
feinen Zierparf gefdloffen hatte, einen 
großen Siertransport auf einem befon- 
deren Dampfer. Er öffnete für zwei 
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Sage fein Unternehmen und die Ham- 
burger, bie ihren Zierparf jahrelang 
permift batten, ftrdmten zu Saufenden 
nad) Gtellingen. — Da fdaufelten auf 
ihren Gaulenbeinen, nur durch eine ein- 
fade Schrante vom Publifum getrennt, 
in langer Reihe vierzehn junge, por 
furgem gefangene Glefanten, die in«- 
deffen ohne Arg fid in ihre neue Lage 
fanden. Neben uns ftand ein junges 
Mädchen, das einem Slefantenfalbe ein 
Zebnpfennigftüd hinhielt. Erwar—⸗ 
tungsvoll ſchlürfte der Glefant die 
Münze in feinen Rülfel, um fie dann 
enttäufht auf die Gdrante niedergu- 
legen. Nachdem das Mädchen fein Bes 


ginnen mehrmals mit dem gleiden Gr 
folge wiederholt Hatte, madten wir & 
Darauf aufmerffam, daß der Glefant 
ih daraus wohl nidt viel maden 
— „Doch“, ſagte eifrig Das Mãd⸗ 

— welches von einem ſolchen 
Dreffurftüc gehört haben modte —, 
errötete aber plislid und wühlte in 
feinem SHandtafdden, bis es einen — 
Warkſchein gefunden hatte, den es dem 
Wildling aus dem Dfdungel anbot. 
Offenbar war ihr aufgegangen, Daß der 
Elefant die duch den Markfturz ent 
wertete ®abe verſchmähte, da er an die 
Redhnung in englifhen Pfunden ge 
wöhnt war... 


Weue Bücher 


Mario Krammer, Die Die» 
Dergeburt durh Lagarde. 
Gine Auswahl und Würdigung. Seb. 
5,— ME Friedrid Andreas Perthes, 
Ootha. 

Die Sen gibt den Verfud einer 
Spftematif, zugleih einen Umriß der 
Perfdnlidfeit Lagardes. Gie weift das 
geiftige Band nad, das die aus den 
„Deutfchen Schriften“ und aus den Mite 
teilungen“ ausgewählten größeren und 
fleineren Aufſätze Lagardes, die Den 


wefentliden Inhalt feiner Weltane ° 


fHauung mit befonderer Pragnang 
darftellen, miteinander verfnüpft. Bon 
der Einleitung über die Auswahl vor- 
Ichreitend foll der Lefer mühelos bis zu 
den originalen Werfen des Denterg 
felbft vordringen können. Diefe Aus 
wahl bringt in zeitlider Anordnung 
die fdftlidften Perlen aus Lagardes 
Schriften pon 1853 bis 1891. 

Mit DInterelfe folgen wir den von 
ausgezeihnetem DVerftändnig und 
gründlider Gertrautheit mit Lagarde 
geugenden Ausführungen. RKrammer 
weift mit großem Sefdid auf die zahl⸗ 
reihen Berührungen Hin, die im ein- 
zelnen zwiſchen den Ideen Lagardes 
und den Oedanken feiner und unſerer 
Zeit beſtehen. Sehr richtig wird betont, 
daß die lebendige Bedeutung feiner 
Worte für uns um fo größer ift, als 
das Weifte bon dem, was er an feiner 
Beit gerügt hatte, aud) Heute nod) fort- 
beftebt, ja, an verhängnispolle Macht 
nod zugenommen bat. Weiter hebt 
Krammer befonders gut den religidfen 
Lintergrund der Sedanfenwelt Lagar- 
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des aus feinen Ttefen herauf ans Lidt. 
Darauf werden die überlegenen und 
feßeriihen Ideen Lagardes über Staat, 
Dirtfhaft, Bildung und Judentum 
dargelegt. Bon mandem, was Kram 
mer hier fagt, wäre Lagarde felbft fret 
lid nidt wenig überr oft. 3. B. wenn 
e8 beißt: „Bon der Realität des Ju 
dentums bat Lagarde dod) nur eine um 
gureidende Borftellung befeffen.... 
Wer die Notwendigfeit und Beredti- 
gung einer internationalen Kultur gue 
gibt, wird einftweilen die Bermittler 
tolle des Judentums nicht vertwerfen 
finnen, bis vielleiht in fpäterer eit 
ber Deutfde fo weit ift, daß er dieſes 
Helfer3 nidt mehr bedarf. Wir führen 
immer nod gum guten Zeil eine etwas 
binterwäldlerifhe Grifteng und haben 
von dem da Draußen feine Ahnung, was 
ſich Ihledt mit der Miffion einer Sroß- 
madt verträgt. Diele Fehler unferer 
Politif find von da aus erflärlich. Rur 
zwei Gaftoren bei ung haben dieſe über- 
die Grenge reihenden alten DBeziehun 
gen, das Judentum und die Kirche. Die 
beiden einzigen wirfliden Staatgmän- 
ner deutſcher Bunge aus den legten 
Jahren, Rathenau und Geipel gehören 
Diefen Kreijen an.“ Schade, daß und 
nidt Lagarde felbft die richtige Ant- 
wort au Diefen Säben mehr geben fann 
Sum Sdluffe ſpricht Krammer nod von 
Dem Reid der Zukunft im Sinne La- 
garde, von Mitteleuropa, pon den 
Aufgaben einer neuen Ariftofratie, 
pom Erſatz der Serfallagebilde fürft- 
lider Habgier, der deutſchen Ginzel- 
ftaaten, Durd die natürlichen Sinheiten, 


bie deutfchen Stämme, bom Erfag des 
importierten Parlamentarigmus und 
Parteitwefens durd eine ftändifche 
Bollspertretung. Zulett pon dem Füh- 
rer der Deutſchen zu diefen Zielen, 
dem wahren Saifer, der wie ein Bae 
ter, Helfer, Arzt und Meifter, in je- 
dem Betradt im Borbild nur durd Die 
Reinheit und Kraft feines überlegenen 
. Seins bas Bolf fortreißt gu höherer 
und ewiger Bildung. 
Otto Doelfer. 


Srwin Rofen, Allen’ Ge- 
walten gum Srog. Geb. 5,—, 
geb. 6,50 Wtf. Robert Wus, Stuttgart. 

G3 ift ein tapferes Bud, in dem der 
por wenigen Jahren verftorbene Erwin 
Rofen, der dem deutihen Publifum zu- 
meift {don als ,deutfder Lausbub 
in Amerifa“ befannt ift, bier pon den 
„Lebenstämpfen, Niederlagen, Arbeits» 
fiegen eines deutfden Sdreibersman- 
nes“ beridtet. Mande diefer Nieder- 
lagen find felbftverfhuldet, und das 
Auf und Wb diefes Lebensfdhidfales 
liegt in Der Perfinlidfeit feines Tra 
gers felbft begründet. Aber Diefe be- 
währt fid immer wieder, fie läßt tig 
nidt entmutigen und nie verfagt Der 
Wille zur Selbftbehauptung aud unter 
den {mwierigften und demiltigendften 
Berbältniffen. Diefe offene Mannlid- 
feit feines Wefens, ungefdmintt wahr- 
baftig dem Lefer gegenübertretend, 
läßt ung Ervin Rofen liebgewinnen. 
Mind wer pon ung mödte fid nidt in 
unferem Zeitalter der Birofraten und 
Berufsarbeiter darüber freuen, Daß 
aud beute nod das Leben einem 
willigen und ftarfen Gbarafter 
feine eigene Bahn verginnt? E38 gibt 
mebr folder Menfden als fid die bür- 
gerlide Seele zumeift träumen läßt. 
Lind e8 find oft nicht die {dledteften. 

Dähnhardt. 


weedy pon Below, Die 
Hemmniffe der politifden 
Befabigung des Deutſchen 
undibre Befeitigung. (Schrif- 
ten zur politifden Bildung. Herausg. 
bon der Sefellidaft Deutider Staat. 
Heft 13.) Beh. 70 Pig. Beyer und 
Söhne, Langenfalga. 

Man fann diefe Schrift des befann- 
ten Greiburger Hiftorifers als einen 
Appell gegen den nationalen Defaitis- 
mus bezeichnen. Sie fenngeidnet diz 
verfhiedenen ®ruppen der nationalen 


Defompofition: Partifularismus, Ju⸗ 
dentum, Ultramontarismus, Sozialde- 
mofratie u. a. und fommt gu dem 
Gdluffe, daß ihre Leberwindung nidt 
durch Nadgiebigfeit an ihre Gorde- 
rungen und an die Meinung der Zeit, 
fondern durch fchöpferifhe nationale 
Rultur- und Staatsgeftaltung erfolgen 
miffe. Es gibt für b. Below feine 
unabwendbaren Gntwidlungen, Hemm⸗ 
niffe, ®egnerfdaften des nationalen 
®edanfens, die nidt die freie Man- 
nestat zu überwinden vermödte. So 
ift die fleine Schrift ein Aufruf zu 
einer eigenwüdfigen und felbftandigen 
Neugeftaltung unferes Staats- und 
Rulturerbes. Es ift gut, daß einmal 
pon berufener Geite, pon einem Der 
führenden deutfchen Hiftorifer, einem 
lähmenden Hiftorizismus der Kampf 
angefagt und unter Derufung auf 
Bismards Beifpiel der in Der Segen- 
wart wurzelnden ftaatsmannifden Tat 
Der Lorbeer aud des Selehrten zuge- 
billigt wird. DSabnbardt. 


®uftad Kobhne, Jugend» 
fehnen. Gin Sharnhorft-Roman. 353 
Geiten. Gr. DB. Orunow Verlag, 
Leipgig. j 
Sin gefundes, im guten Sinne bolfs- 
tümlih gefchriebenes Werk. Die Jus 


ge Scharnhorft3. Umwelt und Kind- 


eitsleben lebendig geftaltet. Das Bee 
fondere in Ddiefem Knaben und 
Gingling, das ihn eben fpäter gu Der 
Perfonlidfeit „Scharnhorft" madte, 
flingt immer deutlicher Hindurd. Wit 
der erften ernften Gelbftbefiegung tm 
Leben des Siinglings, die ihn gu feiner 
bevorftehenden Aufgabe reif madt, 
ſchließt der Roman, den man zum Lefen 
und Schenken gut empfehlen — 


Rheiniſche Schickſalsfra— 
gen, Schrift 5/6: Die franzö— 
fifhe Rheinpolitifinamerit- 
fanifder Beleudtung Aus 
gewählte Stüde aus dem Tagebud des 
Oberfommandierenden der amerifant- 
Shen DBefebungstruppen, Henry T. 
Allen, bearbeitet pon Dr. Rudolf Pe- 
del. 162 .Seiten, 4,40 Mark Reimar 
Hobbing, Berlin. 

Das Rheinlandtagebuh des Gene⸗ 
rals Allen ift in Deutfdland fdon feit 
längerer Zeit befannt. Biele werden es 
freilih nod) nicht gelefen Haben, ihren 
Winiden fommt die vorliegende Aus 
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wahl Tg R. die, unter Bermeidung 
unndtiger — uns ſeinen Haupt⸗ 
inhalt vermittelt. Die Darftellung Al⸗ 
lens reicht vom Abſchluß des Verſailler 
Friedens bis zum Abmarſch der Ame⸗ 
rikaner aus Koblenz, deren Höchſtkom⸗ 
mandierender der Verfaſſer war. Der 
politiſche Wert des Buches beruht vor 
allem auf der aus intimſter Kenntnis 


an ben franzöltiiden Berlönlichkeite: 
und Suftanden geübten Kritik. Menſch⸗ 
lth angiebend ift die redlide, purita- 
nifhe Art, mit der der General Linter- 


rifanertum in einem anderen Lichte, alg 
wir es fonft gewohnt find. 
Heinz Dähnhardt. 








Zwieſprache 








ye mir Dr. Stapel während feines 
Lirlaubes die Herausgabe Diefes 
Heftes übertrug, ftand mein Plan 
gleid feft, daraus ein Zierheft gu ma⸗ 
en. Nicht nur meine eigene Neigung, 
fondern aud die Ueberzeugung, unter 
unfern Lefern eine befonders große 
Zahl von Tierfreunden zu finden, bat 
mid bei der Wahl diefes Themas bee 
ftimmt. Diejenigen aber, welde uns 
auf dieſes Oebiet nicht folgen mögen, 
finden immerhin nod genug „menſch⸗ 
lide’ Auffage in unferm Hefte. 

Die Bilbbeilagen haben wir, anftatt 
fie wie gewöhnlih einem Künftler gu- 
gleih mit einem Auflage zu widmen, 
in den Dienft unferes Themas gefrellt. 
Den Herrliden Pferdefopf pon Rethel 
embfeblen wir befonders eindringlider 
Betradtung im Sufammenbang mit 
Dr. Stapels Beitrag. Rethel Hat in 
feinem Zotentanz das Pferd als dä— 
monifhes Wefen verwendet; man kann 
fagen, daß dort das Tier noch mehr 
als die Seftalt des Todes jenes felt- 
fame ®rauen einflößt, das von dieſem 
ungebeuren Werfe ausgeht. Im 
unferm Bilde, einer Studie gu dem Gee 
mälde „Der Araber und fein Pferd“ 
zeigt er die Schönheit des Naturwefens 
und zugleihb die Wärme und Bee 
fangenbeit der Zierfeele: ein Nature 
gefühl, das in Diefer Tiefe vielleicht 
nur deutſch ift. Zum Leitauffabe ge» 
hört die gotifhe Holaplaftif pom Bam« 
berger Dom. Die Kaen werden durd 
eine Whnfrau ihres Gefdledtes vere 
treten: eine ägnptilhe TSempelfage. Bei 
der befonderen Stellung des Tieres in 
der ägyptiſchen Sdtterwelt darf es nicht 
wundernehmen, daß Bort die bedeu- 
tendften Sierplaftifer gefdhaffen wore 
den find; von ſchärfſter Realiftit bis 
zur gewaltigiten Wudt monumentaler 
Steigerung führt eine reihe Stufen- 
leiter großartiger Schöpfungen, Die, 
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wie überhaupt die aghptifdhe Plait, 
uns durch die etnfeitige Bepprzugumg 
Der griedifden zu wenig befannt ge 
worden find. Das Original, faum gro 
Ber als unfere Wiedergabe, befindet 
fid im Alten Mufeum in Berlin, wo 
übrigens ausgezeidnete Nadbildungen 
in getöntem Sips gu febr billigen Prei- 
fen gu baben find. Wan fieht deutlid, 
Daß diefe Stammutter mit ihren Haren, 
firengen Linien dem Raubtiere nod 
näber ftand alg unfere molligere Hause 
fae. Die Tempelfabe und der Pferde⸗ 
fopf zeigen unverlennbar bas ®epräge 
Des Adels als einer Lebenstatfade, 
die aus dem Blute und der Würde der 
Sefdhledter, nidt aus dem Berdienfte 
Des einzelnen erwächſt. 

Lm was e8 uns in Diefem Hefte gebt, 
wird vielleiht dem empfängliden De 
tradter am beften das Bild der Hirſch⸗ 
fub von Orünewald zu jagen permögen. 
Das Sehetmnis des Tierauges, Die 
Befeeltheit der Natur th bier 
in einer Lebendigfett gum Ausdrud ge 
fommen, von der felbft Rethels Studie 
nur einen leifen Widerball zu geben 
vermag. Das Bild ftellt einen Aus 
[nitt aus dem ®emälde „Beiuch des 
Antonius bei Paulus" Dar, das einen 
DBeftandteil des Iſenheimer Altars 
bildet. 

3m Zezt finden unfere Lefer vier 
Seidnungen pon Wilhelm Bufd. Gie 
find fo gufammengeftellt, um die Freie 
beit des Zeichnerg in der Behandlung 
feines @egenftandes zu veranfdaue 
liden. Durd den Text pon Seite zu 
Seite weitergezogen, verfäumt man 
meift, die Bilder für fid voll ausgue 
[dhopfen. Man vergleide nun einmal 
bie beiden Darftellungen des Affen, die 
man fonft nicht nebeneinander fiebt. 
Hier der gedemütigte Fips, faft einem 
dDünnbeinigen Inſekte gleid einberftei- 
gend und dort der Pafda! Und Hans 


Hudebein por und nad dem Truntfe: 
er äbnelt auf dem erften Bilde nod 
entfernt einem Raben, wiewohl er, des 
gefteigerten Ausdruds halber, einen 
menfdliden Augapfel befipt. Aber nad 
dem SenufB des verhängnispollen Li« 


| kors bat er faft nicht8 mehr pon einem 


Raben an fi, fondern fdeint einer 
porfintflutliden Tierart anzugebören. 
Ir wird begreiflid, warum Die 

elbftherrlidfeit des Seidners ung den 
fo gewandelten Segenftand nidt ent- 
fremdet, fondern eindringlid madt: 
Wir fehen Hans Hudebein fo ver» 
ändert, wie er fid fühlt; nicht nur die 
Haltung, fondern fogar die Gorm fei- 


ne Körpers ift betrunfen. 


Sir die freundliche Genehmigung der 
Wiedergabe haben wir für die beiden 
Dilber aus „Fips dem Affen“ der SFr. 
Baſſermannſchen Verlagsbuchhand⸗ 
lung, "Münden, für die beiden aus 
„Hans Hudebein“ der Deutfhen Bere 
Iagsanftalt in Stuttgart zu danfen. 

Das Heine Bildden „Biene und 
Ameife” ftammt aus einer mittelalter- 
liden Ausgabe der Gabeln und bes 
Lebens Hes Aecop. 

infere Lefeproben find dem Shas 
tafter nad fo perfdieden wie e8 das 
alelwe Thema nur zuläßt. Mit freund- 
ider ®enehmigung des Verlages ©. 
Gilder, Berlin, führen wir eine Probe 
pon der Kunft Thomas Manns por, 
deffen wir öfters fritifdh und rühmend 
gebadt haben. „Herr und Hund“ ift 
eine einzigartige Schilderung eines in 
feiner Hinfidt ungewöhnliden Hundes, 
Die Beobadtungstreue und Darftel- 
lungstunft, die Shomas Mann zum 

Bten Könner unferer Zeit maden, 
aben ein Sierportrait entfteben laffen, 
bem id in Allgemeingiiltigfeit wie 
individueller Crfaffung nidts an die 
Seite zu ftellen wüßte. 

Nachdem wir ſchon früher eine Land» 
IHaftsihilderung aus dem alten Ma- 
fius gegeben haben, bringen wir bied- 
mal eine Brobe aus der bon Dr. Stas 
pe: zujammengeftellten demnädft ere 
Iheinenden Auswahı aus feinen ,,Wa- 
turftudien“, auf die wir jebt [don auf« 
merffam maden mollen. 

Ueber Wefen und Bedeutung pon 
Hermann Mafius hat ein Heiner Bei- 
trag bon Dr. Stapel im Maibeft unfre 
Lefer bereits unterridtet. 

Cine Stellungnahme zu Hermann 
Löns haben viele Lefer im Deutfden 
Bolfstum bereits vermift. Wir brin- 


gen diesmal Proben aus feinen Jagd» 
{Hilderungen und aus dem „Mümmel⸗ 
mann“. Hier, nidt in feinen Romanen, 
feben wir feine ftarffte Seite. Die 
jadlide, knappe Schilderung des man- 
nigfaltigen Lebens im Walde, von dem 
der Gonntagsfpagierganger und die im. 
andern — ein Lönslied — fingende 
orde nidts erblidt, ift ein vortreff- 
lihes Seugnis liebevoller Naturbeob- 
adtung. Gin längerer Auffab mit einer 
tritifden Würdigung der Gefamtper- 
fonlidfeit des Dichters ift leider trog 
fefter Sufage ausgeblieben, fo daß die 
Qefeprobe allein für ihn fpredwen muß. 
Der Hiftorifer Löſchin hat feine Gin- 
Drüde von einem Befude bet dem Dich» 
ter Matthias Slaudius in feinen Sr 
innerungen feftgebalten und in der bon 
ihm herausgegebenen Zeitichrift (Oeda⸗ 
nia=Dangig) im Jahre 1815 verdffent- 
lit. Dort blieben fie berfdollen, bis 
fie Dr. H. Ammon kürzlich entdedt Hat. 
Ihm verdanfen wir die Mitteilung Die» 
fer gettgendififmen Schilderung. — 


Sur Notenbeilage. 


n feiner „‚Shöpfung“ ftellt fid 

Iofef Haydn unter anderem 
aud) die Aufgabe, jene Siere muftla- 
liſch zu darafterifieren, die im eigent- 
liden Sinne nidt als „mufilalifh faß- 
bar“ zu begeidnen wären: die Gauges 
tiere, Dnfeften und Würmer, welde 
aus der Schöpferhband des Herrn Here 
porgehen. Abgefehen von der Strit⸗ 
tigfeit der Stage, ob dies überhaupt je 
überzeugend gelingen wird und ob es 
äfthetifh durchaus berechtigt fet, muß 
dem Slaffifer dag unbeftreitbare Ber- 
dienft guerfannt werden, feine gewiß 
nicht leichte und vor allem mit den ihm 
Damals zur Berfügung ftehenden ted. 
nifden Mitteln nur ſchwer zu löfende 
Aufgabe wirklid ,,flaffifh’ überwun- 
den zu haben. Wenn eg das Kenn 
geid@en der Senialitat ift, mit den ein« 
fadften Mitteln das denkbar Gtärffte 
an Wirkung berporzubringen, fo darf 
diefes Lob Haydn nicht verfagt werden. 
Wie überzeugend ift das fchwerfällige 
Wefen des Löwen, das leidtfipige des 
Hirſches dDargeftellt, wie getreu Durd 
den bukoliſchen Gedsadteltaft das— 
jenige des Rindes, dDurd das Tremolo 
das der Snfeften, Durd die friedhenden 
Adtelgange dasjenige des „OGewürms“. 
Nod immer und mit Redt gilt Haydn 
Schilderung als unübertroffen, ja uns» 
erreicht! 
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Stimmen der Wicifter. 


Sue deinen Mund auf für die Stummen und für die Sade aller, die verlafien 
find. ~ Spride Salamonis, Kapitel 31, Bers 8. 


Tis GSrbarmen, fondern Seredtigfeit ift man dem Ziere fdulbig ...... Wan 
erbarmt fid eines Cinders, eines Miffetaters, nidt aber eines unfhuldigen 

treuen Tieres, weldes oft der Srnährer feines Herrn ift und nidts davon bat 
als fpärlihes Futter. Arthur Sdopenhbauer. 


Geiebet bie Tiere, liebet jeglides Sewähs und jeglides Ding! Wenn du alles 
liebft, fo wird fid dir das Oeheimnis Sottes in allen Dingen offenbaren. 
und du wirft [dlieblid die ganze Welt mit Liebe umfaffen. Liebet die Tiere, 
denn @ott Hat ihnen den Urgrund des Denfens und barmlofe Greudigfeit vere 
liehen. Stört fie nicht, quält fie nicht, nehmt ihnen nidt die Sreude, handelt dem 
Sedanfen Gottes nicht zuwider. Der MWenſch überhebe fid nidt den Dieren 
—— fie find ſündlos; du aber, Menſch, mit deiner Größe, verſetzeſt mit 
einem Grfdeinen die Erde in Gaulnis und läffeft Spuren der Berwefung Hinter 
Dir. Allen Tieren wäre es leichter in Deiner Nähe, wenn du felber beffer wäreft. 
Sebdor Doftojemsii 


yon id, fprad Kreisler, diefen Hugen Kater betradte, fällt e8 mir wieder 
Ihwer aufs Herz, in welden engen Kreis unfere Srfenntnis gebafint ift. 
Wer fann es fagen, wer nur ahnen, wie weit das Beiftespermögen der Tiere 
eht! Wenn uns etwas, oder vielmehr alles, in der Natur unerforfhlidh bleibt, 

D find wir gleid) mit Namen bei der Hand und brüften uns mit unferer 
albernen Schulweisheit, die eben nicht viel weiter reiht als unfere Wafe. Go 
haben wir denn aud bas ganze geiftige Bermögen der Tiere, das fid oft auf 
die wunderbarfte Art äußert, mit der DBezeihnung Inftinft abgefertigt. Ih 
mödte aber nur bie einzige Grage beantwortet haben, ob mit der Idee des In⸗ 
ftinftes, Des blinden willfiirliden Triebes, die Fähigkeit zu träumen vereinbar fei. 
Ernft Theodor Amadäus Hoffmann 


Du baft einen Oroßſtadtwinter umſonſt den Anblick einfacher, natürlicher Any 
mut erſehnt. Drehe dich um. Vielleicht ſitzt hinter dir auf dem leeren Diwan 
eine etwa einjährige Katze, die dich dann und wann beſucht, um ſich dort eine 
oe Stunde umftandlid gu pugen und dann eine zweite halbe Stunde voll tiefen 

ehagens zu fdlummern, — und du fiehft was du fudteft, die eingeborene 
Lieblidfeit unbewußter Natur. Shriftian Morgenftern 


Das Laden iſt ein Vorrecht und ſcharakteriſtiſches Merkmal des Wenſchen. 
Jedoch hat, beiläufig geſagt, auch ſein einziger Freund, der Hund, einen 
analogen, ifm allein eigenen, und charakteriſtiſchen Alt vor allen anderen Tieren 
poraus, nämlich das fo ausdrudspolle, wohlmwollende und grundehrlide Wedeln. 
Die vorteilhaft ftidt dod diefe, ihm pon ber Natur eingegebene Begrüßung ab 
gegen die Büdlinge und grinfenden Höflihleitsbezeugungen der Wenfden, deren 
Berfiderung inniger Greundfdaft und Ergebenheit es an Zuperläfligteit, we⸗ 
nigftens für die Gegenwart, taufendmal übertrifft. 
ArtburSchopenhauer. 


TVR icviel wedelt Dod fo ein Hund den Tag über! Wenn man bedenft, daß 
jedes Wedeln eine Heitere oder wohlwollende Empfindung ausdrüdt, wenn 
man dann beobadtet, wie oft ein Hund wedelt: wieviel Heraensfreude, mie 
piel Menfdenliebe, Oüte zieht alfo den lieben langen Tag durd fo eine Hunde» 
feele! Auch wie viel Humor, denn das Wedeln ift ja aud Surrogat für Laden. 
Unendlid merlwürdiges Supplement für Ninenfpiel; pſychographiſcher Schwanz. 

Griedrid Theodor Bilder. 


Bie Welt ift fein Machwerk und bas Tier fein Gabrifat zu unferem Sebraud. 
Arthur Schopenhauer. 





Gebdrudt in der Hanjeatifdhen Berlagsanftalt Aktiengeſellſchaft, Hamburg. 
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buftigkeit. Herm. Ploes) 


Du und Gs | 


Dom Wefen und von der Gemeinfchaft 
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gläubigen, wortichöpferiicpen Geijt, Daß_Georg Stammler in ihm neben die Reformatoren deutſchen i 

Wejens getreten ft.“ i 
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Berantwortliche und underantwortliche 
Demofratie. 


1 


Is Fichte das Idealbild eines Staatswefens zu zeichnen verfuchte, ent- 

warf er eine Art bon Demofratie, Die fid) bis in die innerfte Gefin- 
nung bon dem unterjcheidet, was Heute als Demofratie bei uns einge- 
führt ift. Mit dem Inftintt eines Mannes, der nicht bloß ein pbilofo- 
phifder Dellamator der Gerechtigkeit ift, fondern der politifches Blut in 
ben Adern bat, erfannte Fichte, daß man die Staatsmänner mit der Bers 
antwortlichkeit alg mit einer wirklliden Gefabhr belaften müjle Für 
Die Kuliffen- und Attrappen-Demopfratie des liberalen Seitalters aber ift 
es bezeichnend, Daß fie die Berantwortlidfeit fo ungefabrlid wie mög- 
lidh madt. Wenn beute ein Minifter, deffen Taten angegriffen werden, 
ſich por den Reichstag Hinftellt und jagt: „Ich übernehme die Berantiwor- 
tung!“ fo ift Diejes Wort fo billig auszufprechen, Daß man es nicht ohne 
peinlide Empfindungen anhört. Dem Herrn fann ja gar nidts ge- 
icheben, aud wenn die Gade nod) fo fchlecht ausgeht. Die „barbarifchen“ 
Seiten find vorüber, wo der Lenfer der politifchen Oeſchicke an ber Spite des 
fampfenden ®emeinwejeng Leib und Leben den Waffen der Feinde ausjegen 
mußte. Die ,finfteren* Zeiten find vorüber, wo ein politifher Mißerfolg 
bem Herrſcher Greibeit und Kopf foften fonnte. Wir haben nunmehr den 
„beiten Staat“ und „Die freiefte aller Republifen*: Wenn jedem Bür- 
ger, Der brav fein ®ejchäft treibt, Sicherheit und ©efahrlojigfeit gewähr- 
leiftet wird, wie follte da dem Bürger, der das Geſchäft der Politik treibt, 
nicht auch Sicherheit und Oefahrloſigkeit gewährleiftet werden? Weldem 
DBürgersmann lönnte man zumuten, den Häuptling zu machen, wenn da- 
mit Lebensgefahr verbunden wäre? Darin befteht Doch eben der GFort- 
[@ritt der Welt, daß fie immer ungefabrlider wird. DBeifpielsweife: die 
Tatſache, daß man bon DBlanfenefe nah Pinneberg geben fann, ohne einem 
Bären in die Fänge zu laufen oder einem Auerodfen gu begegnen, ift 
Fortidritt; Die Warnungstafel an der Elbe, bie bas Baden während der 
Ebbe wegen der damit verbundenen Lebensgefahr unterjagt, ift Fort- 
Tritt; Die Konzernbildung, Die das wirtichaftlihe Rififo vermindert, und 
nod mehr die fozialiftiihe Wirtichaftsordnung, die alles Rijifo überhaupt 
abjdaffen wird, ift Fortichritt; das Geſetz gum Schutze der Republil, Das 
Die regierenden Parteigrößen por der Smpörung ber enttäujchten fou- 
perdnen Volksſeele ſchützt, ift Fortichritt; und der Völkerbund, der das 
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Kriegführen der Bolter bei Strafe verbietet, ift fogar ein gang großer 
Sortichritt. Der Weg des Fortichritts der Menſchheit ift Durch eine Dichte 
Reihe bon Berbots- und Warnungstafeln gefenngeidnet (und nicht, wie 
in jenen trüben Seiten, da man nod nidt über den wahren Fortſchritt 
aufgeklärt war, geglaubt wurde, Durd) Rubmestaten). Eine klaſſiſche Dee 
finition der fleinbiirgerliden Moral lautet: „Die Tugend, diejer Sag ftebt 
feft, ift ftets das DBöfe, das man läßt.“ Wir ergänzen nunmehr Diefen feft- 
ftehenden Sat durd) die Grfenntnis: Der Fortichritt, Diefer Punt ent- 
icheidet, ift, daß man bie Gefahr vermeidet. Dies ift Die tröftliche Grbau- 
ung Der bürgerliden Weltanſchauung. 

Gidte hingegen, dieſer Demokrat mit den ariftofratifhen Inſtinkten. 
gibt fih Mühe, das Regieren fo gefährlich wie möglich zu machen. Dei 
ihm foll die Berantiwortlichleit nicht bloß eine parlamentarische Redemen- 
Dung fein, vielmehr fucht er fie Jo flar und unentrinnbar zu geftalten, Daß 
die Männer, welde die Staatsgejchäfte leiten, fid) hinter feiner Ruliffe 
um Die bodnotpeinlide Berantwortung binwegdritden fdnnen. Das ift 
das Entjcheidende. Und darum ift es Unfug, wenn die Weifen bom Ber- 
liner Sageblatt den „großen Demofraten Fichte“ als einen der Propheten 
ihrer bon Dammrigem Zwielicht erfüllten republilanifchen Synagoge in 
Anfprud nehmen. Wahre Demoratie befteht in der Berant- 
wortlidfeit. Die Demokratie aber, die bon den in Weimarer Lömwen- 
bäute gebillten Staatsmännern Schnod, Zettel, Flaut, Schnauz, SchIuder 
uw. aufammengemajoritätet worden ift, verwilcht alle Haren Berantiwort- 
lidfeiten. Gs ift, alg ob man eine Art Gudsbau angelegt hätte, in dem 
man der Berantwortung entrinnen fann. Der Ausdrud ift freilich bart. 
Nicht ohne ein gewiffes Recht jagt man, um des Staates willen müjfe Die 
Autorität der Berfajfung gefdont werden. Schlimm genug, wenn die 
Autorität eines Staates nicht in einer ruhmvollen Gefdidte, fondern nur 
in einer wiffenfdaftlid) unbaltbaren Verfaſſung gegründet ift — einer 
Berfafjung, die, wie felbft ihre nadften Interejjenten mit Geufgen ge- 
fteben, nur Inarrend und mit vielem Gerfagen funftioniert. Aber Hober 
alg alle Autorität einer Verfaſſung ftebt das Wohl des Bolfes. Um 
Des Bolfes willen muß der Weimarer Fudsbau aufgegraben werden. 

Gidte fiebt, im @egenfag zum Seitungslefer unferer Tage, Das 
Wefen einer Demofratie nicht darin, Daf an die Stelle eines Fürften em 
Präfident tritt. Wud die Zahl der Mitregierenden fommt für ibn gar 
nit in Frage. (Der Rationalift treibt einen eigentümlichen Kult mit 
Der mathematijhen Zahl. Er Halt beifpielsweife Die Religion für Die 
höchſte, die einen Gott anftatt zwölf oder gar hundert ®ötter bat. Wobei 
es Dann nur logiſch ift, wenn man über den halben @ott des Deismus 
zu einer Hädel-Oftwaldichen Religion mit null ®öttern fortſchreitet. Um⸗ 
gefebrt balt der Rationalift gern den Staat für den „beiten“, in dem nicht 
Bloß Einer Herrjdt, fondern recht viele, möglichft alle mitherrſchen. Was 
dann freilid am Ende aud wieder auf die Null der Anardie binaus- 
fommt. Aber weder bei den Herren des Himmels noch bei den Herren der 
Erde fommt es auf die Zahl, fondern allein auf die Qualität an.) Fichte 
lagt ausdrüdlih: für untubige Seiten, in denen raſche Entichlüffe ge- 
faßt werden müffen, fei eine „Monofratie“ der „republifanifchen Ber- 
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faffung“ vorzuziehen. Gr fiebt das Weſen der Demofratie nicht eininal 
(wie Kant) in der ,Srennung Der Sewalten“, vielmehr fordert er gerade 
die Bereinigung der beiden ®ewalten, der gejeggebenden und der aus» 
führenden, damit nicht die eine Seite die Berantwortung auf Die andere 
{dieben könne. Aud) das in fortgefebten Wahlen zum Ausdrud fome 
mende ,, Witbeftimmungsredt des Bolfes“ jcheint ibm keineswegs note 
wendig für eine Demofratie. („Alle Beranlaffungen gu GEntgweiungen und 
Parteien unter den Bürgern miiffen dur) die Konftitution abgefchnitten 
werben.“ „In der Republif mögen die Regenten fich felbft durh Wahl 
ergänzen.“) Bielmebr ift Demokratie da gegeben, wo das Boll — richt 
mitregiert, fondern — die Möglichkeit bat, Die Regierenden mit 
ZeibundLebenfüribreSatenperantwortlidgumaden. 

Zu diefem Zwed erfand Fichte das „Sphorat“, eine Inftitution, die 
einer gewiffen Aebnlichkeit mit der urfpriingliden Somwjet-Inftitution nidt 
entbebrt. (Das griechiſche Sphoros bedeutet Auffeher). Das einzige, was 
bas Bolt, und gwar als Ganges, zu wählen bat, ift ein Ausjhuß von 
Gpboren, das find „alte, gereifte Männer“. Diefe Männer haben nicht 
zu regieren, fondern nur über Die Regierung zu wachen; fie find nidt 
eine pofitive, fondDern nur eine negative Macht: Sobald fie eine Unredt- 
mäßigfeit oder Berfeblung bemerfen, die durch gütlichen Hinweis nicht ab- 
zuſchaffen ift, berbangen fie über den oder die Schuldigen das „Interdilt“. 
(Fichte weist felbft auf die Einrichtung der katholiſchen Kirche hin.) Mit 
der Berhangung Des Interdilts erfolgt zugleich Die Sinberufung Der 
Bolfsperjammlung. Diefer wird die Anklage vorgetragen, fie ent{deidet. 
Gs gibt nur ein Ja oder Nein. Wird der Angellagte verurteilt, fo ift er 
„des Sodperrats fchuldig“; wird er nicht verurteilt, fo find Die betreffen» 
den Gpbhoren des Hochverrats jchuldig. „Der Irrtum ift bier fo gefähr- 
lid als der bdje Wille, und das Geſetz muß mit gleicher Sorgfalt den 
erfteren zu verhindern fuchen, als es den letzteren unterdrüdt.“ 

Das Bolf bat aljo nicht die pofitive Funktion der Geſetzgebung und 
Berwaltung, aber es bat Die Kontrolle. Die Staatsmänner haben 
techniſch völlig freie Hand in ihren ®efchäften, aber moraliſch 
fteben fie, fowohl was die Rechtmäßigkeit wie was den Erfolg ihres Hane 
delns betrifft, unter dem Drud einer Gerantwortung, die Freiheit und 
Leben bedroht. Wer den Mut zu einer fo gefährlichen Berantwortung 
nicht bat, joll ſich nicht in regierende Stellungen begeben — er würde 
nur eine flaglide Figur maden*. 

Sidte will für feine Demofratie einen folden Führer, der dag DBe- 
wußtfein eines guten ®ewiffens bat und der, weil fein Gewiffen rein ift, 
furdtlos in der Gefabr zu ftehen vermag. Eben darum gibt er den Ree 
gierenden weitefte Freiheit des Handelns, belädt fie aber mit einer Ber- 
antwortlidfeit, die gefährlich ift. Die Leitung eines Staates ift eben 
fein biirgerlides ®efchäft, fondern erfordert einen königlichen Seift. Man 
mag zu den praftifhen Borfdlagen des Philoſophen ftehen, wie man 


* Wir beziehen uns befonders auf die Paragraphen 16 und 21 der „Brund«- 
lage des Naturredhts nad den Prinzipien der Wilfenfchaftslehre“ pon 1796, da 
by —— ee frühen Werle Fichtes das Demokratiſche ſehr deutlich 

ervortritt. 
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will — wer Gmpfindung für bas wefenbaft Deutide bat, wird gefteben, 
daß bier ein ſpezifiſch Deut{[ des Staatsdenfen um Seftaltung ringt; 
und wer nicht dem Sekuritätsideal des unpolitifden und aufgeflarten 
Kleinbürgertums verfallen ift (wie heute bor allem die GogialdDemofratie), 
wird gugefteben, daß fic bier Ginn für Initiative und Dapferfeit zeigt, 
und daß bier das Bemühen waltet, freie, felbfttatige, berrenmafige Per- 
fonlidfeiten zur ®eltung zu bringen, die ohne Das niederziehende Sewidt 
plump tofender Parlamente, in Treue gegen das Sewilfen, ohne Ablenfung 
pon der Sade, rafd und leicht arbeiten können, Perſönlichkeiten, Die 
praftifch frei, moralifch aber gebunden find. Wer die Weimarer 
Berfaffung durchſieht, bemerkt in ihrem Aufbau, der nur allgufebr den Hire 
abftratten @eift eines efleftifden Durchſchnittskopfes verrät, nicht 
eine Spur von PBerftändnis für folhe Dinge. Das Wort Berantwortung 
fommt in ihr nidt por, das Wort Sewiffen nur gweimal, aber ohne jede 
bindende Kraft. Diefe [dmerglide Wahrheit muß man fid eingefteben. 


2. 

Berantwortlichkeit, fagten wir, ift nichts als ein leeres Wort, wenn 
fie nicht für jeden, Der fie leicht nimmt, mit der Gefabr perfdnliden Scha- 
Dens verbunden ift. ®efahr aber ift nur da, wo ein Ginſatz geleiftet 
wird. Sn einer Monarchie bringt Der Monard) feinen Thron und feine 
Dynaftie als Ginfak mit. Treibt er Mißwirtſchaft, madt er politiide Feb- 
ler, verliert er Kriege, fo läuft er mitfamt feiner Dynaſtie Gefahr, den 
Thron, aud) wohl Leib und Leben zu verlieren. Welden Sinjaß 
bringen Die politifmen Führer in der beute übliden 
Gorm der Demofratie mit? Wan wird antworten: ihren guten 
Namen, ihr Anfeben. 

Madchen wir ung gunddft Deutlich, wie ein Staatsmann, Der feinen 
Staat nad) den Prinzipien der modernen Demofratie leitet, in ſchwierigen 
Lagen und bei folgen{dweren Entjcheidungen vorgeht. Denken wir ihn 
ung bor ein Entweder-Oder geftellt, bon dem das zufünftige Schidjal des 
Staates abhängt. (Man mag etwa, um ein fonfretes Bild bor Augen zu 
baben, an Die Zeit Benfen, da das Ruhrgebiet bejebt wurde.) Für einen 
Monarden ift die Entjcheidung ein Wagnis. SGewinnt er, fo bat er 
Ruhm; verliert er, fo fragt es fic), ob die Glaftigitat Der feeliihen Trag- 
fraft Des Volles, Die durch feine und feiner Dhnaftie frühere Berdienfte 
gejdaffen wurde (die Treue), hinreichend feft ift. Wird dieſe Glaftizität 
überjpannt, fo verliert der Wonard) feinen Sinfab: den Thron. ®anz 
anders ift eg bei einem politifchen Führer, ber auf ®rund des Majoritäts- 
pringipes regiert. 

Weil er alg Exponent einer Mehrheit, weil er als Bertreter „feiner“ 
Mebrbeit in feine Fübrerftellung gelangt ift, muß er entweder den Willen 
feiner Mehrheit erfunden und danach handeln oder für feinen eigenen 
Willen eine Mehrheit zufammenbringen. Er muß „fi beden*. Er kann 
und Darf gar nicht allein nad feinem ®ewiffen und auf feine ®efabr hin 
Dandeln, er muß fi), wenn anders er nicht einfad auf Die Führung ver— 
sichten und zurüdtreten will, nad den Majoritätsverhältniſſen entjchei- 
den. Gr bat gar nicht Die Möglichleit des „Wagniffes“, fondern er muß 
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in „Dedung“ kämpfen. An Die Stelle der Billigung des ®e- 
wiffens tritt Die Billigung einer Majorität. 

Gs ift ein ®rundfehler des „parlamentarifhen Spftems*, Daß es das 
Majoritätsprinzip auf ein ®ebiet ausdehnt, in dem es verwüſtend wirken 
muß. Es zwingt den Führer, und am meiften in Den großen Tritifchen Si- 
tuationen der ®efdidte, in denen alles auf Intuition und Genie an- 
fommt, ftatt mit feinem Gewiſſen fich mit feiner Majorität zu beraten. 
Statt in die Stille zu geben und, allein oder mit Sreunden, zu überlegen, 
muß er fid) in eine Barteiberfammlung begeben und endlos mit den über- 
all vorhandenen Quertreibern, Pringipienreitern und fchlauen Sntereffen- 
ten reden und marlten. Sobald der Führer, wie es das Shftem will, als 
Grponent feiner Majprität handelt, ift er „gededt“. Geht feine Bolitif 
febl, fo trägt nicht er in Perfon die Berantwortung, fondern — die Ma- 
jorität. Da nad) bem Ginn Diefes Syſtems eine Entſcheidung um fo beffer 
ift und um fo größere Autorität hat, je größer die Majorität ift, und da 
der Führer um fo fräftiger handeln Tann, je mehr Dedung er um fid 
bat, fo. muß er fic) bemühen, eine möglihft große Menge auf feine Seite 
gu bringen. Se größer nun die Majorität ift, auf um fo mehr Menſchen 
verteilt fid) die Berantwortlidfeit, umfo mehr — verdünnt fie fih. Nicht 
nur der Führer, jondern „alle“ haben eg gewollt (wobei der „Wille“ oft 
genug nur ein ®ejcheben-laffen ift). Sft ein politiihes Unglüd erfolgt — 
denfen wir an den Ausgang des Kampfes um das Ruhrgebiet — fo ift 
„niemand“ verantwortlich; denn „alle* pon der Majorität Jind ja an den 
Entſchlüſſen „beteiligt“ gemefen. Der „Führer“ jagt mit fchmerzlicher 
Geſte: Siebe da!, überläßt die verworrene Gade einem Nachfolger, gebt 
auf Urlaub und erholt fich bon — dem parlamentarifchen Spitem. 

Berantwortung fann immer nur eine Sinzelperjönlidfeit 
baben. Sobald eine Berantwortlidfeit auf viele „verteilt“ wird, ift fie 
nicht mehr echte Berantwortlichkeit, Sondern — Mitfchuldigfeit. Eine 
„Majorität“ ift niemals „mitverantwortlich“, fondern immer nur „mitfchul« 
Dig“. Weil allen Mitiduldigen etwas gefcheben müßte, wenn einem 
Schuldigen etwas gefchähe, fo gejchiebt niemandem etwas. Das Prins 
zip edter Demofratie ift Die Berantwortlidlteit, das 
Prinzip unedter Demofratie ift bie Dedung. Dort ents 
[Heiden berantwortlide Männer, die den Kopf binhalten fiir das, tas fie 
getan haben. Hier enticheiden die Majoritäten der Mitfchuldigen. 

Da der unjelige „Führer“ einer Majorität nichts andres gewollt und 
getan bat, alg „was andre aud gewollt und getan haben“, fo erleidet er 
feinerlei Ginbuße an jeinem Einſatz: an feinem guten Namen und Anfehen. 
Im Segenteil, da die Majorität fich behaupten muß, fo wird fie den Febler 
ihres gehorfamen Führers wegdisputieren, fie wird die Schuld am Miß- 
lingen dem politifhen ©egner zufchieben; denn die nadfte Wahl verlangt 
es, Daß der Oegner die Kanaille fei. Wenn fid nun gar eine Mehrheit 
gufammenfinbet, die, nur von Parteigefinnung befeffen, geiftig und mo- 
ralifd anfprudslos ift, fo mag man fid) vorftellen, was die „Berantwort- 
lichfeit” noch zu bebeuten hat. 

So bat man Statt einer verantwortlichen eine underantwortlide Demo⸗ 
fratie errichtet. 
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3. 


Wie der „Volkswille“ jo ift auch die „Berantwortlichleit“ in der mo- 
Dernen Scheindemofratie nur eine Fiktion. An die Stelle des Bolfs- 
willens ift die Maffenlaune, an die Stelle der GBerantwortlidfeit Die 
Dedung getreten: Gin ®ejdaftsmann fann durch eine gefdaftlide Pleite 
ruiniert werden, ein Staatsmann fann Durch feine politijde Pleite rui- 
niert werden. 

Wenn jo unfere Berfaflung die moraliſche Berantwortung Des 
politiſchen Führers ungefabrlid) gemadt Hat, fo bindet fie ibn Dafür um fo 
mebr in tednif der Hinfidt. Ihre Beftimmungen find voller Mif- 
trauen und Giferfudt: es ift, als ob fie bon Sejchäftsführern gemadt feien, 
die nichts fo forgfältig bedenten als Dies, Daf fie „Die Gade in der Hank 
bebalten“, daß fie gefragt werden und ihren Segen geben müffen, daß fie 
— unentbehrlich find. Die Lenker der Staatsgefdide müfjen in ihren Ent- 
Ihlüffen taufend unfadlide Rüdjichten nehmen, nur damit ihnen nicht von 
irgendeiner Seite ein Strid über den Weg gejpannt wird, über den fie 
längelang fallen. Damit zieht der Geift der Unfreibeit, der DBerjchlagen- 
beit, des Belauerns, des Uebertdlpelns in das ftolge Haus der Bolfsfrei- 
beit ein, wie er in Den Borzimmern der Fürften faum beſſer gedeibt. Statt 
den Führer moralifd zu binden und ihm im praftifchen Handeln freie Ent- 
Iheidung gu laffen, bejeitigt man die Freiheit feines Handelns, läßt ihn 
aber nachher, wenn er „glüdlich gejcheitert“ ift, unbebelligt dag Weite fuchen, 
um — fi) über die Erbſchaft zu ftreiten. 

Gigentlid war der Ginn der Demofratie Diefer: es follten freie, 
aufrechte Perfönlichkeiten voll Stolz und DBerantwortlichteitsgefühl in die 
Führung fommen. Wie aber ift Die Prazis? Wenn wirklich eine ehrliche, 
ungebeugte, fdniglide Perlönlichkeit Durch dag Majoritätsgetriebe bes 
Parlaments hindurch in Die Regierung fommt, fo wird fie fehr bald ger 
rieben. Gs ift der Zeitgeift, Der den Staat erbaut. Was war das für ein 
Seift im Jahre 1919! Gin Geift ohne Größe, ohne Stolz, ohne Freibeit. 
Ein ©eift voll Eiferfuht und Menfchenfurdt. Alfo fonnte er nichts an- 
Deres bauen, als was er gebaut bat. Und fo dauert er in feinem Werke 
fort und erzeugt fich Durch fein Werk immer von neuem. St. 


QAußerparlamentarifche Sinflüffe auf die 
Willensbildung des Reichstags. 


er Reichstag ift Die Durch Gottes Zorn und den unerforjchlichen Rat- 

Ihluß von dreißig Millionen Wählern zufammengeftellte Berfamm- 
lung bon 493 Abgeordneten. Wenn 247 von diefen Abgeordneten durd) 
Srheben von ihren Siten einem Geſetzentwurf zuftimmen, dann ijt er Ge- 
ſetz. Nur wenn der Reichsrat feine Zuftimmung verweigert, müfjen ftatt 
der 247 ihrer 329 zuftimmen, um aus Dem Entwurf endgültig und unwider- 
zufli ein Geſetz gu machen. 

Sold ein Geſetz fann durd) Zoll» oder Steuerdor[driften beifpiels- 
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weije die Automobil» oder Butter-Preife verdoppeln. Gs fann fie aud) 
berunterdriiden. 

Sold ein Geſetz fann jedem Konfirmanden ein Geemplar der Reids- 
verfaflung in die Hand driiden. 

&8 Tann den Schnapsgenuß verbieten oder ihn zu einer patriotijchen 
Sat maden, indem es einen Zeil der NReichseinnahmen aus den Ueber- 
ſchüſſen des Schnapsmonopols entnimmt. 

Sols ein Sejet Tann did zur Beteiligung an den Reparationszahlun- 
gen verpflichten und deinen Enkel nod gum Gronfnedt der Frangofen 
maden. | 

Gs fann Ginbeitsftenograpbhie oder Smpfgwang einführen und mit 
folden Beſchlüſſen die Volksſeele vielleicht heftiger gum Kochen bringen, 
als mit großen und weltgefchichtlichen Enticheidungen. 

Wie entfteht nun bei den Reidstagsabgenrdneten der Wille zur 
Zuftimmung oder zur Ablehnung? Welche Einflüffe find dabei maß- 
gebend? Das follte eigentlich die erfte Frage fein, die bei einer Betrach⸗ 
tung des Parlamentarismus ihre Beantwortung zu finden hätte. Wir 
{deint, daß es Aufgabe der ©elehrten wäre, fie zu löfen. 

Da find gunddft die natürlichen Einflüſſe auf den einzelnen Whgeord- 
neten als PBrivatmann. Sie wurden ins Licht der Oeffentlidfeit gerüdt, 
als bei der Beratung der Aufmertungsgelebe ein Bertreter bejonderg 
bober Sppothefenaufwertung zweien feimer ®egner vorwarf, fie feien pers 
jonlid) an Der bon ihnen vertretenen niedrigeren Aufwertung intereffiert, 
weil fie Hypothekenſchuldner feien. Prompt wiejen fie nad, daß jener 
andere ebenfo intereffiert fei, weil er in ebenfo hohem Maße Hhpothefen- 
gläubiger fei. Gine Umfrage ergab {dlieBlid, daß es bei Diefem Geſetz 
wirklich uninterejfierte Abgeordnete eigentli nicht geben fonnte. Wan 
muß fid alfo jdon damit abfinden, daß in febr vielen Fällen der Gejeb- 
gebung der einzelne Abgeordnete als reiner Privatinterejjent Willens- 
beeinflujjungen ausgejett ift. Ob er ihnen unterliegt, hängt davon ab, 
wieweit er feinen Sigennuß guriidguftell[en und fein Handeln höheren ®e- 
fidtspuntten unterzuordnen vermag. Dabei ift es in der Wirkung auf die 
Geſetzgebung Ichließlich gleich, ob die Ausſicht auf Millionen Mark oder 
ein Dubend Grojden den Willen des Abgeordneten lenkt. Gs ift aud 
gleich, ob materieller oder geiftiger Sigennuß im Spiel find, oder ob rein 
perlinlide Launen mit{pielen. 

Ginfluffe fold perfinlidfter Art find vorhanden. Sie werden gweifel- 
[os in Der Mehrzahl der Fälle durch das Berpflidtungsgefiib! gegenüber 
‚einem bdberen Ideal überwunden und heben fic fonft im allgemeinen er» 
freulicherweije gegenfeitig auf. 

Anderer Art find fchon die Ginfliiffe, Die auf den einzelnen als Ange» 
börigen eines Unternehmens ausgeübt werden. Im oben berangezogenen 
Aufwertungsfalle lautete der Borwurf gegenüber einem Dritten, er fei 
intereffiert, weil er Direftor bei einer großen Bergwerksgeſellſchaft fei, 
Die ibrerjeits intereffiert fei. Hier tritt ber Abgeordnete fchon als Expo— 
nent einer größeren Gemeinfdaft auf. Gr trägt BVerantwortung für das 
Wohlergehen des Wertes, feiner Angeftellten, Arbeiter, feiner Aktionäre. 
Bon perfonlidem Eigennuß braudt unter Umständen gar feine Rede 
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mebr gu fein. Aber eine gewiffe Ginflufnabme auf Die Entſcheidungen 
eines folcen Abgeordneten findet zweifellos ftatt. Sid) bon ihr frei zu 
balten oder fie nur [oweit wirffam werden zu laffen, wie es ihrer Bedeu 
tung gegenüber der ®ejamtbeit geziemt, ift ſchwerer, als der Kampf gegen 
den perjönlichen Eigennuß, der bei feinfubligen Charafteren ja automatijd) 
wirffam wird. Die Zahl der Abgeordneten, die derartigen gefchäftlicdhen 
Beeinflujfungen dur Unternehmungen, Denen fie angehören, ausgefest 
Jind, ift außerordentlich groß. Neben den fogenannten Wirtſchaftern ge- 
bören aud) die Konjumbereingleiter, Berleger und Perficherungsinter- 
effenten der Linfen dazu. 

gum perfinliden Egoismus und Unternehmungsegoismus gefellt fid 
alg dritte Quelle von Deeinfluffungen der Berufs- und Standesegoismus. 
Während jene erften verftoblen und mehr oder weniger in dem Gefühl. 
eine nicht ganz berechtigte Beporzugung für ſich zu verlangen, auftreten, 
tritt Der Derufsegoismus bereits im ®efühl nicht nur des Erlaubten, fons 
Dern des Hocdadtbaren in Erjcheinung. Mit Stolz und mit dem Bewußt⸗ 
fein, Die beften ®üter der Nation zu ſchützen, erjcheint der Reichslandbund 
auf Der Dildfläche. Seine Spndici, Direftoren und Präjidenten führen 
ganz offen den Kampf um die Interejfen der Landwirtichaft. Durch Ver⸗ 
jfammlungsentjchließungen, Die aus hunderten bon Orten mit zahlreichen 
Lnterfdriften den Abgeordneten zugeſchickt werden, wirkt er Daneben auf 
die Abgeordneten ein. — Tuft du nicht, was wir wollen, fo wirft du weder 
neu aufgeftellt, noch wiedergewählt, ftebt meift zwiſchen, oft fogar in Den 
Zeilen geichrieben. 

Die Induftrie marfdiert in mehreren Formationen auf: als Reids- 
verband der Induftrie, wenn es um Steuern gebt, als Bereinigung deut- 
{der Arbeitgeberverbände, wenn es um Gogialpolitif gebt, und als ein 
ganzes Seer pon Einzelfirmen, Fachverbänden, Handelsfammern, wenn 
es um Zölle und dergleichen geht. So wird der Abgeordnete hart angefaßt 
und bon der Berechtigung der induftriellen Forderungen zu überzeugen 
geſucht. 

Die Arbeitnehmerſchaft ſchickt ihre Gewerkſchaften por. Sie halten Die 
Sogialdemofratie in Der Furcht des Herrn, treten als „Hirſch⸗Dunckerſche“ 
bei Den Demofraten auf und als „Shriftlich-nationale* vom Zentrum bis 
zu Den Deut{dnationalen. Auch Diele Verbände laffen Yuderbrot und 
Beitiche, gute Gründe und Drohungen für die nadfte Wahl fpielen, wie 
es ihnen zweckmäßig erjcheint. 

Handwerker, Beamte, freie Berufe, Aerzte, Rechtsanwälte, Schuu- 
ipieler und wie viele andere ®ruppen haben ihre DBerufsperbände und 
betätigen fic in Der Kunft, jeweils 247 Abgeordnete zu veranlafjen, fid 
gugunften eines beftimmten Antrages von ihren Plagen zu erheben. 

Es wäre aber verfehlt, folhe berufsftändifhen Beeinfluf- 
ungen als die einzigen organifierten Beeinfluffungen angufeben. Sie 
werden oft Durdfreugt, gelegentlich unterftiigt Durch Einflußnahmen allge- 
mein-politifcher Gruppen. DBerbände wie der Alldeutfhe Verband, die 
Sriedensgejellihaft und was dazwiſchen liegt, wirfen mit Preffe, Schrif- 
ten, Borträgen und Gingelbearbeitung auf die Abgeordneten ein. Reiche 
banner Schwarz-rot-gold, Stablhelm, Jungdeutſcher Orden manifeftieren 
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Durch Sffentlide Paraden ihren Willen. Kirche, Guttempler und Gugend- 
bünde verfuden mehr oder minder erfolgreid) Sinfluß gu nehmen. Sie 
alle haben das eine Ziel bor Augen: mindeftens 247 Abgeordnete follen 
nad unferem Willen abftimmen. 

®egen die Wirkfamfeit all diefer vielfältigen Ummwerbungen, Ueber» 
redungen, Bedrohungen und Suggeftionen fucht der Abgeordnete Schuß 
in der Fraltionsgemeinichaft feiner Partei. Sie Hilft ibm die außerparla- 
mentarijchen Ginfliifje erfennen, bewerten, verwerten oder abwehren. Das 
für übernimmt fie es aber felbft, ibn Durd ihre Eigenart, ihren Willen 
zu leben, ihre Führer und ihre Preſſe gu einem dienenden Sliede ihrer Gee 
meinjchaft gu machen. Und, obwohl nichts davon in der Berfaffung ftebt, 
tritt fie alg eine Macht auf, deren Wirken als legal anerfannt wird. Sie 
wird deshalb für alle Gebler des Parlamentarismus verantwortlich ge- 
madt, während die illegalen Einflüffe außerhalb der öffentlichen u 
bleiben. 

Wem es um eine erfolgreiche Kritif des Parlamentarismus zu Fin ift, 
der muß den Weg zur Einführung eines Beſſeren und diefes Beffere felbft 
zeigen. Wenn er beides nicht fann, muß er guerft einmal daran mitarbei- 
ten, den Parlamentarismug zu derfadliden, indem er nüchtern und 
flar fein wahres Bild bon den falfchen Borftellungen und Sllufionen rei— 
nigt, Die eS zur Zeit noch bis zur Unfenntlidfeit verbiillen. Dann macht 
er wenigftens Den Weg frei gu einer ridtigen Diagnofe und damit 
zu einer ordentlihen Regenerationsfur. Walter Lambad. 


Mobilmadjung der Arbeitnehmerjdaft 
für den shih dal Ade Zreiheitsfampf. 


eutichland ift durch a und Dawespaft in fapitaliftijde 

Schuldineätichaft geraten. Diefe foll, jo hoffen die Gegner, ewig 
Dauern, und fie wird ewig dauern, wenn es nicht gelingt, wirtfchaftlich 
eberne Satfacen aufzurichten, bor denen Das Uebermaf der Reparationen 
einmal irgendwie zwangsläufig Halt machen muß. 

Zunädft nahmen die verbündeten ®egner das Geldfapital aus der 
Deutihen Wirtſchaft heraus. Dadurch führten fie den Wäbhrungsperfall 
und Den Leerlauf der Wirtfchaft herbei. Dann haben fie durch Darlehen 
an die ®efamtwirtichaft Die Neubegründung einer Goldwährung ermög- 
lidt. Und dann haben fie durch Darleben an die Privatwirtfchaft ein 
produltives Weiterarbeiten der Wirtfchaft ermöglicht. Immer durd Her- 
leibung aus dem uns gubor genommenen Kapital. Und damit es uns nicht 
gelinge, ein eigenes Kapital neu zu bilden, mit dem wir Dereinft Die 
Schuld ablöfen könnten, haben fie Reparationen vorgefeben, durch welche 
fie jede Rapitalneubilbung bei uns wieder abſchöpfen fönnen. 

Das ift unfere „tapitaliftiiche Schuldknechtſchaft“. Aus ihr follen wir 
uns befreien. Nicht, indem wir das uns genommene Kapital zurüdholen; 
Das wäre unmdglid. Aud nicht, indem wir DBerzinfung und Abtragung 
bes Seliebenen einftellten. Auch nicht, indem wir überhaupt die Repa- 
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rationen verweigerten. Beides finnen wir nidt, ohne uns gugleid felber 
aus dem Wirtichaftsgetriebe der Völker ausgufdalten. Denn. Berzin- 
fung, Abtragung und Reparation fließen automatijd aus der deutſchen 
Wirtihaft ab. Wir wollen nurerreiden, Daf ein genü- 
gender Seilderneuen Kapitalgsbildungungperbleibe, 
Daß er alfo vor dem Reparationsfdidjfal bewahrt 
werde. Das wird gefdeben können, fobald die Kriegsichuldfrage gee 
Härt fein wird. Denn jest gilt der Sat: Kriegsichulden gleich Kriegs- 
ſchuld. Aber nicht weil man uns Die ganze Schuld am Kriege beimißt, 
bürdet man uns Die ganzen Kriegsichulden auf, fondern umgekehrt, weil 
man uns die Schulden ganz aufbürden will, legt man ung Die ganze Schuld 
am Kriege zur Laft. Grft wenn wir felber Dies durch Aufrichtung eberner 
wirtſchaftlicher Tatfachen, die fid dem Uebermaß der Reparationen ent- 
gegenjtemmen, unmöglid) machen, wird man in der Kriegsichuldfrage ge- 
recht Denfen und handeln. 
Denn in der Welt wird gefämpft, nicht geredet. 


2. 


Das deutſche Kapital fann nur durd alle verteidigt werden. Alfo 
nicht ohne die Arbeitnehmerichaft. Sie vor allem gilt es für Diefen wirt: 
ſchaftlichen Freibeitsftampf mobil gu machen. 

Läßt fic die Arbeitnebmerfchaft für Diefen Kampf gewinnen? 

Jd fenne die Schwierigfeiten und fage troßdem: Ga! Und zwar bis 
zum legten Mann! Man muß nur den Mut haben zu großen Dingen. 

Sede der drei geiftigen Richtungen in der wirtjchaftlich fämpfenden 
Arbeitnehmerfdaft will die deutſche Wirtfchaft ſozial gerechter geordnet 
wiffen, als fie ihrer Meinung nach heute ift. Die chriftlich-nationale und 
die freibeitlid-nationale Richtung wollen beide eine fapitaliftijde Ord⸗ 
nung der Sufunft. Die marziftiichen Richtungen wollen eine Tapitallofe 
©ejellihaft. Die erften beiden fampfen mit dem Kapital für das — 
anders verwaltete — Kapital. Auch die marziftiihden Richtungen, poran 
Die fogialdDemofratijhe Richtung, werden ihr Ziel nicht anders erreichen 
fönnen alg durch das Kapital über Das Kapital hinaus. Daß fie felber 
fo denten, läßt fich aus dem „Rommuniftifchen Manifeft“ belegen. 

Daß fie nit fo handeln, ift wahr. Aud bier gilt es eben, eherne 
Satfachen aufzurichten, die fie Dazu zwingen. 


3. 


Guden wir alfo die Vorbedingungen — gunddft des Kampfes über- 
baupt. 

Gin Blid auf das Wirtjchaftsganze zeigt uns dieſes Bild: Die ein- 
zelnen Kapitaldermögen werden gejammelt: pe a eater: Ans 
der QWffumulation werden Die Unternehmungen gefpeift. 

Die Kapitalvermögen bis hinunter gu den allerfleinften Erfparniffen 
jammeln fid in dem Rapitalsaffumulator „DBantwefen“ (Banfen, Spat- 
kaſſen, Berficherungsgefellichaften und »anftalten ujw... Bon bier aus 
fließen jie wieder verteilt in Die Unternehmungen. Und rüdlaufend gleiten 
aus diejen Die flüfligen Mittel wiederum in den Affumulator. In diejem 
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liegt die Führung der ®efamtwirtichaft. Bon diefen find die Unter» 
nebmungsleitungen genau jo fapitaliftifd abhängig, wie im Unternehmen 
Die Arbeitnehmer bom Leiter als ihrem Arbeitgeber. Deshalb ift auc der 
eigentliche fapitaliftifde Herr der Arbeitnehmer in den Unternehmungen 
nicht der Unternehmer, jondern deffen fapitaliftiiher Herr, der Führer 
im SKapitalsaffumulator. 

Da unjere ganze Wirtfchaft heute faft nur mit geliebenem auslän- 
diſchen Kapital arbeitet, jo ift der Führer des Kapitalsaffulumators der 
deutſchen ©efamtwirtichaft lediglid der Gilialbalter der ausländifchen 
Sübrung der Kapitalsaftumulatoren anderer DBollswirtichaften. Und 
unfere Unternehmer find lediglich Zwifchenmeifter des ausländiichen Ka» 
pitals. 

Deshalb müljen wir bon der Führung des Kapitalsaffumulators in 
Deutſchland aus verjuchen, jene wirtidaftlid ehernen Tatſachen aufzu- 
richten, an denen die Reparationsflut ſich breden foll. 

Gs gilt, das neu in der deutſchen Geſamtwirtſchaft fic bildende Ra- 
pital innerhalb des QAffumulators gejfondert fo zu affumulieren, daß 
Die ®egner nicht beranfommen fdnnen, ohne zupor Hie deutſche 
Arbeitnehbmerf daft niederwerfen zu mülfen! 

Iſt das möglih? Es ift möglich, und zwar ohne Künftlichkeit, ledig- 
lid) Durch kluges Entfalten der Anjäte, die bon der wirtjchaftlihen Ent- 
wicklung jelber bereits in Diejer Richtung gejchaffen worden find. 

Hätte id) dieſe Gewißheit nicht, id) würde Die Feder nicht anjegen. 
" Denn nur was in der Gntwidlung jelber als Strebung liegt, was im 
Reime befdloffen ift, läßt fich geftalten. Nach Borftellungen, die bas ®e- 
hirn produziert, läßt fich Das Leben nicht bilden, — aud) eine Wirt- 
ſchaftsordnung nid. 

And aud fein Kampf für die Freiheit. 


. 4. 


Wir werden die Arbeitnehmerichaft nur zum Kampf für das deutjche 
Kapital gegen die Reparationen geneigt machen fönnen, wenn es ung ges 
lingt, ihr die furdtbare Wahrheit Harzumachen, daß es gerade ihr Ra- 
pital ift, aus dem Heute die Reparationen geleiftet werden und auf unab- 
jebbare Zeit überhaupt bezahlt werden können. 

©lüdlicherweife handelt es fich um das ABG elementarfter wirtjchuft« 
lider Grfenntnis. 

Eigenes Kapital fann fic bei uns nur auf dem Wege wieder bilden, 
auf dem fich Kapital überhaupt bildet: nämlich durch Grfparen bon dem, 
as für Die Grbaltung des Lebens in der Gegenwart beftimmt ift. Das 
jo gewonnene Kapital wird in der Wirtfchaft angelegt. Dort bringt es 
teils ®ewinn, teils Berluft. Und wenn es im Durchſchnitt Gewinn bringt, 
fo ift dies für Die Privat wirtſchaften wohl Kapitalsguwads, für die 
nationale ®ejamtmirtfchaft aber nur unter einer Borausfegung: Bers 
dient nämli die Bollswirtfchaft, führt fie mehr aus als ein, dann ber- 
mebrt fich Durch Gewinn das Kapital der Bollswirtfchaft. Sft aber die 
Sandelsbilanz paffiv, fo arbeitet die Bolkswirtfchaft ohne Sewinn, wenn 


651 


nicht mit Berluft, und der ®ewinn in den Unternehmungen ift nur eine 
Umlagerung des vorhandenen Kapitals innerhalb der ®ejamtwirtichaft. 

Hat eine nationale Geſamtwirtſchaft eine paſſive SHandelsbilanz, jo 
fann fie ihre Schulden nach auswärts nur aus Dem Sparlapital 
und, wenn diefes nicht ausreicht, aus Dem Deftande zablen. 

Wir haben eine paffive Handelsbilanz. 

Sie ift fogar erfchredend pajjib und wird bor der Hand nod lange 
fo fein. Unfer neues Eigenkapital fann fid alfo nur Durd Sparen 
bon Der Vebenserbaltung wieder aufbauen. 

Kapital aber [part im ganzen nur die Waffe. Für fie wird das Spa- 
ren zwangsläufig, indem Die notwendige Sparquote ihr glei” vom 
Arbeitseinfommen abgezogen wird, und gwar automatijch und fogar ohne 
Daß fie es merkte, wenn man ihren DBlid nicht eigens auf diefe Tatſache 
richtet. -Wer aber an der Quelle fißt, wo die Arbeitseinfommen ausgeteilt 
werden, der forgt jchon Dafür, daß er genug befommt, und nur zögernd 
entichließt er ſich, davon freimillig zu fparen. — So wird Durd den pore 
zeitigen Abzug der notwendigen Sparquote Der Schein erwedt, als flöjjen 
Die Zahlungen nad auswärts aus dem ®ewinn der Unternehmungen. — 
Und da die Reparationen durch den Dawespalt automatisch nach außen ab- 
fließen, fo ift Deutjchland gezwungen, auf jeden Gall gu fparen. Aud 
das gefdiebt, wie gejagt, automatifd Durch mechaniſche Senfung des 
Arbeitseinfommens. 

Die Reparationen werden aljo aus der Sparfraft der Maffe geleiftet. 

Gibt man Der Arbeitnehmerfhaft Macht über dies Sparfapital, fo 
gibt man iht bie Berantwortung dafür. Und da es ibr Sigentum 
ift, jo wird fie gedrängt, aud fo verantwortlid) gu bandeln. 

Dabei wird jie mit Benen gufammenprallen, die es ihr nehmen. 

Gs fommt aber darauf an, gerade diefen Sufammenprall berbeizu- 
führen! 

5. ; 

Welches ift der Wumulator, in dem ſich das Sparfapital der großen 
Mafje hauptſächlich fammelt ? 

Gs find bie Berfiherungsanftalten, die das Kapital ber 
Kranfheitsperficherung, der Inpaliditätsperficherung und der Angeftellten- 
verfiherung aufnehmen und in die Wirtfchaft zurüdleiten. 

Die Einnahmen Diefer drei Berforgungseinrichtungen — die ja zum 
Kapitalsaftumulator gehören — betrugen im Jahre 1924 ohne den Zu- 
ſchuß des Staates über 1200 Millionen Mark. — Man vergleiche damit 
Die Höhe der zu leiftenden Reparationen: im erften Sabre nad dem 
Dawespalt 1000 Millionen Marl, im zweiten 1220, im dritten 1200, tm 
vierten 1750, tm fünften und jedem folgenden Sabre bis ins Himmelblaue 
2500 Millionen Wark. — Durch einfache Befeitigung diefer drei Sozial« 
verjorgungseinrichtungen würde alfo bereits ein ganz erheblicher Zeil 
der Reparationen jährlich gededt werden fönnen. Will die Arbeitnehmer» 
ſchaft dieſe Sogialverforgung bewahren, fo wird fie fic anders bazu ftellen 
miiffen, als fie es heute durchweg tut. Sm Kampf awifden Arbeit- 
geberſchaft und Arbeitnehmerihaft in Politif und Wirtſchaft kann fie 
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nicht bewahrt werden: Der Reparationsdrud laftet medanijd auf der 
Wirtſchaft und wird in ihr immer wieder den Trieb weden, bas Berfor- 
gungsfapital der Arbeitnehmerſchaft für bie automatifdh abfließenden Re- 
parationen freigumaden. Bielmehr: bie Arbeitnehmerjchaft muß die Vers 
woltung des Gogialfapitals dem Staat aus der Hand nehmen, der heute 
am wenigften bon allen imftande ift, es zu verteidigen, und es felber vers 
walten wollen! — 

Aun fragt fic aber, ob eine folche gründliche Reform nicht Doch ein 
„tünftlicher Eingriff in die Entwidlung“ wäre, und dem, was feimbaft in 
ihr beichloffen liegt, widerfpräche. 

Der mutigere Teil der Arbeitnehmerſchaft bat {don früh begonnen, 
fih freiwillig, ohne fich deſſen allerdings voll bewußt zu fein, in die fa- 
pitaliftifhe Bindung bineinzubegeben, indem er fic) zur Selbſtverwal⸗ 
tung bon Sparlapital Durd eine aus den eigenen Reihen geftellte Füh— 
rung zuſammenſchloß. Alle grundfägliche ©egnerjchaft gegen das Kapi- 
tal vermochte nicht gu hindern, daß die Arbeitnehmer fic als „Ber- 
fäufer“ ihrer Arbeitskraft zu Rartellen („Gewerkſchaften“) vereinigten; 
Das aus Grjparniffen an der Lebenshaltung (Beiträgen) gebildete Rapi- 
tal dieſer Gewerkſchaften ift langft im Kreislauf des Kapitals und von 
Dem Altumulator eingefangen. So haben unverjehens felbft die marzi- 
ftiihen Arbeitnehmer dem Kapitalismus den Heinen Ginger gegeben. Es 
gehört in das Kapitel der „Lift der Idee“, daß die Feindſchaft gegen das 
Kapital die Arbeitnehmer zwang, jelbft Kapital zu jchaffen. Wer an den 
Oewerkſchaften bemängeln möchte, daß fie bon ihrer Tapitaliftifchen Macht 
ſchlechten Gebrauch machten, der möge nicht vergeffen, daß man ihnen ja 
pon Staats wegen gerade Diejenigen Aufgaben entzogen bat, die fie erft 
pöllig fapitaliftijd-perantwortlid) binden könnten; Dabon wird nadber 
nod geiprochen werden. — Go fonnte auc) jene Rapitalsperneinung nicht 
perbindern, Daß die Arbeitnehmer fid, um aud die Rauffraft des Lohnes 
zu erhöhen, zu KRonfumbereinen gufammenjdlofjen, deren Kapi- 
tal, das ja aus bom Lohn erfparten Sejchäftsanteilen gebildet wird, längſt 
pom Rapitalsaffumulator eingefangen worden ift, jo daß aud) fie fapita- 
Kiftifhe Unternehmungen darftellen. Beide find längft über ihren urs 
iprüngliden Swed: Erhöhung des Nominallohnes und des Reallohnes, 
binausgewadjen. Ihre Bedeutung liegt darin, daß Surd fie die Arbeit- 
nehmerſchaft als eine geführte Gruppe zu einer Selbjtverwaltung bon 
eigenem Kapital in großem Umfange gefommen ift. Beide bildeten be- 
reits ihr eigenes, innerhalb der Geſinnungsrichtung zentrales Bankweſen 
in Seftalt von eigenen Sparfaffen, Berjicherungsfafien, Gewerkſchafts- 
und Senofjenihaftsbanfen. Diefe verjorgen Gigenunternebmungen mit 
Kapital, deren gewaltiger Umfang nod immer unterſchätzt wird. Damit ift 
die Borausfegung gegeben, daß die Arbeitnehmerfdaft ihre realfapita- 
liftiide Verantwortlidfeit permöge des Rififos, dem fie ſich ausſetzt, lang- 
fam unmittelbar zu fpüren vermag. 

Leider werden fie Durch die Geſetzgebung gehindert, ihren eigenen 
Kapitalismus fo zu erweitern, daß das Arbeitnehmerichaftsfapital unter 
Führung durch die Arbeitnehmerſchaft aud in der ganzen übrigen Wirt- 
haft anlagefudend und damit die Arbeitnehmerjchaft in bas Gange real 
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verantwortlich bindend auftritt. Denn man bat das Sozialverjorgungs- 
fapital der Gelbftbermaltung dDurd die Arbeitnehmerfchaft entzogen. 
Eine der erften Selbfthilfeeinrichtungen der Wrbeitnebmer|dhaft waren 
die Kranfenfaffen. Sie waren der Anfang eines eigenen Berfiderungs- 
wefens der Arbeitnehmerichaft. Dies Bebiet hat der Staat aus dem Ses 
fühl, zur Soaialverficherung. verpflichtet zu fein, gang für jid) genommen. 
Gr bat Dabei wejentliche Berbefferungen, aber auch verhängnispolle Ber- 
fchlechterungen vorgenommen. Gr hat offenlichtlich einfeitig für den So— 
zialismus in der Wirtfchaft gegen den Indipidualismus Partei genommen, 
anftatt auf jener Linie des Austaufches zwijchen beiden zu verbleiben, die 
bis dahin bon der Arbeiterjchaft jelbft gewählt war. Berbeffernd wirkte 
die Borfchrift des zwanglichen Sparens für alle Arbeitnehmer, deren Ar 
beitseinfommen eine beftimmte Höbe nicht überfchritt; Denn faft alle wur- 
den Daburd) bon Der Sozialverficherung erfaßt. Ebenſo wirkte die Bor- 
fhrift für Die Arbeitgeber, zum Lohn eine Sparquote hinzuzufügen und 
Diefe Dem Berfiderungswefen zuzuführen; id) fprede bier pon den Ars 
beitgeber- und den Arbeitnehmeranteilen in den Berjicherungsbeiträgen 
zur Alters» und Inpaliditätsperficherung erft Der Arbeiter, Dann der An- 
gestellten. Falſch dagegen ift, daß die Arbeitgeberanteile als Unko— 
ften dem Unternehmen belaftet, ftatt daß fie alg Semwinnbeteili- 
gung Der Arbeitnehmer betrachtet wurden. Dadurch erjcheint die eine 
Hälfte des Berficherungsbeitrages nicht als Leiftung des Arbeitnehmers 
und mindert jo Deffen wirtfchaftlides Berantwortungsbewußtjein herab, 
verhindert deſſen Schulung und madt die Gogialberjiderung ganz un: 
nötig zu einer Delaftung der Privatwirtichaften. Anftatt die Berfor- 
gungsrente gang bon der Leiftung des Arbeitnehmers abhängig zu machen, 
ftempelt man fie zur Hälfte als milde Gabe aus fogialer Fürſorgepflich 
des angeblich Starfen gegen den angeblid Schwachen. Schon dieſe Feſt⸗ 
jegung Der einen Hälfte des Berficerungsbeitrages als „Untoften des 
Unternehmens“ bat auf die wirtichaftlihe Vernunft der Arbeitnehmer: 
{daft ungeheuer verderblich gewirkt. — Die drgfte Verfchlechterung, ohne 
Die übrigens Diefer Fehler gar nicht möglich gewefen wäre, beftebt aber 
darin, daß der Staat zugleich das gejamte Sogialberfiderungsmejen ber 
Selbjtbilfe der Arbeitnehmerjchaft entgog und es in Fremdvermwaltung 
unter der Obmacht des Staates nahm. Nur etliche der zuvor gefdaffenen 
freien Kranfentajjen blieben unter der, ihren großen grundſätzlichen Wert 
alg Gelbftbilfemafnabmen berabmindernden, Bezeichnung als ,,Srfat- 
fajfen“ befteben. Neue dürfen nicht gegründet werden, und fie fteben 
unter einer ftaatlihen Aufficht, bie ihre Nutzbarmachung für die Stablung 
des fapitaliftijden Mutes der Arbeitnehmerjchaftsführung lähmt. Alle 
anderen Selbfthilfeeinrichtungen der Arbeitnehmerichaft, 3. B. ihre Le- 
bensperfiderungstaffen, können fi niemals zum Range bon Ginrids 
tungen aufſchwingen, die nad) Wahl des Arbeitnehmers an die Stelle der 
ftaatliden DBerficherung treten könnten. —, Eine notwendige Folge der 
Stemdverwaltung war dann die Borfdrift zur miindelfideren Anlage. 
Unter ihr ift während der Inflation das Kapital der Berfiherungsanftal- 
ten verloren gegangen, da es fich nicht in die Sachwerte flüchten fonnte. 
Aber eine fiirforglide Rapitalsverwaltung bedingt natiirlid) aud eine 
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mündelfichere Anlegung, während bei Selbftverwaltung auch bier dem 
Mut zum Rififo die Snticheidung der Anlage hätte überlajjen werden 
fönnen. Will man aber, daß der Arbeitnehmer fic mit feinen Belangen 
nicht als außerhalb des Wirtjchaftsganzen ftehend empfinde, dann muß 
man aud den Aut haben, feine Berjorgung in das allgemeine Rififo- 
verhältnis der Wirtfchaft zu Stellen, — wie es bei jedem andern aud) Der 
Salt ift. 

Das Ganze ift ein voller Sieg des ſozialiſtiſchen Gedanfens, der in 
jeiner Ginfeitigfeit genau fo falſch ift wie der indipidualiftiihe. Beim 
Staate liegt es jeßt, Die Austaufchlinie beider wieder aufzufuchen, wenn 
wir die BEL für den wirtichaftlichen Zreiheitsfampf mobil 
maden wollen. 

6. 


Die Spzialverjiherung bedarf einer gründlichen Reform im Sinne 

deffen, was die Entwidlung wollte. 

ie wollte, wie Das Borgebhen der Arbeitnehmerjchaft bewiejen bat, 
die fapitaliftifh pverantwortlihe Selbftändigfeit der Ars 
beitnebmerjdaft. Der Staat hat fic) verleiten lajfen, den Weg der Be» 
rubigung der Arbeitnehmerichaft zu bejchreiten. Es fommt nicht dare 
auf an, fie zufrieden gu maden, fondern — verantwortlid. 

Wir find jet Daran, den Schritt zu bezeichnen, den die Staatsführ 
rung zu machen bat, will jie Herold im wirtjchaftlichen Greibeitsfampfe 
bom fremdfapitaliftiichen Gode fein. 

Die allgemeine Sogialverfidherungspflidt möge beftehen bleiben. Aber 
den Mutigen möge es tiberlaffen bleiben, den Weg der Gelbfthilfe, den 
Weg zur Berantwortlidfeit, den Weg der fapitaliftiihen Bindung und 
Erfahrung zu beichreiten. Auf Der ganzen Linie des Sozialverficherungs- 
weſens find die Selbfthilfefajjen als die Hauptkaſſen gugulaffen, — wäh— 
rend die Zagen, Die weder ich noch einer eigenen Führung vertrauen, 
zur Ausübung ihrer Sogialverjidherungspflidt lid den ftaatlid)-firjorglid 
verwalteten Kafjen zumenden mögen. Den Mutigen bleibe es überlajjen, 
jih Durd den Erfolg bon dem Wert der Gelbfthilfe der Arbeitnehmer- 
[daft zu überzeugen. — Dazu wird aber nötig fein, daß das Sogialfapital 
aud) förmlich ausgelprochenes Arbeitnebmerjchaftskfapital fei, Daß alfo die 
jegigen Arbeitgeberanteile zu ®ewinnbeteiligungen der Arbeitnehmer er- 
hoben werden und aufhören, das Unternehmen als Unkoſten zu belaften. 
Und den fo gefchaffenen freien Raffen bleibe es überlafjfen, das Maß des 
Rififos bei der Anlegung des nunmehr rein arbeitnehmerjchaftlichen So— 
jialfapitals jelber zu wählen. — Dann wird endlich die Berforgung eines 
jeden mutigen Arbeitnehmers auf feine eigene Leiftung geftellt en und 
die Führerſchaft wird mit der Berantwortlidfeit belaftet fein, deren fie 
bedarf — wie jeder andere auch —, um bei der Leitung ihrer ®efolg- 
[daft gefellfchaftlich richtig handeln zu fönnen. 

Die ganze Wirtjchaft wird fid gut dabei ftehen. Denn ihr wird ein 
Anternehmungsfapital erichloffen, das ihr bisher für ihr eigentlides Wa- 
gen und Wägen aus Angft um die Sicherftellung der fiirforgliden Rente 
berichloffen war. Und fie bat diefen Beiftand wirklich dringend nötig. Als 
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anlagefudenbdes Kapital wird fic bas fonder-affumulierte Arbeitnehmer: 
Ihaftsfapital genau fo betragen, wie jedes andere aud. Für den „Klaſ⸗ 
jenfampf* Tann ji Daraus nur eine Deeinfluffung im Sinne wirtjchaft- 
lider Vernunft ergeben. Denn nun wird ja Der Fordernde zugleich aud 
ber ZLeiftende fein. 

Um die Sogialberforgung bereichert, wird fid das Gewerkſchafts⸗ 
und Genoſſenſchaftsweſen mit feinen mannigfaltigen fapitaliftifden Cin- 
richtungen und werden ſich wahrjcheinlidh noch andere Selbftbilfeeinrid- 
tungen, Die aus dieſem Anlaffe entfteben, 3. DB. feitens der nationalen 
Rampfoerbanbe, gu einem gewaltigen Kapitalsaffumulator entwideln, auf 
dem wejentlich die Bufunft Der deutjchen ®efamtwirtfchaft beruben wird. 

Man fürchte nicht den gigantifden Zuwachs von Madt und Red, 
Der Dadurch der deutjchen Arbeitnehmerfchaft in der Deutfchen Sefamtwirt- 
{daft werden muß. Ihm zur Seite fteht ein nod gigantifcherer Zuwachs 
an Pflidt und Berantwortung. Den wollen wir, — aber er ift ohne 
jenen nicht möglich. 

Wohl wird diefer gewaltige Affumulator aus einer fittliden Cin: 
ftellung geführt werden. Möge fie tbeoretijch gefärbt fein, wie fie wolle. 
— fie wird notwendig national fein. 

Denn die verbündeten Feinde ftreden ja ibre liifternen Reparations: 
flauen Danad aus! 

Schon nannte ich die nationalen Berbände. 

Einer von ihnen beifpielsweije, der Stahlhelm, Hat allein drei Mil: 
lionen Mitglieder. Sie find faft ausnabmslos Lohn- und Gehalte 
empfänger. 

Diefe Berbände find neue, aus der neuen Zeit geborene Arbeitneb- 
merorganijationen, Die den anderen ebenbürtig zu bewerten find. 

Ihnen liegt für die Mobilmachung der Arbeitnehmerfchaft eine be» 
fondere Aufgabe ob. 

Ob jene Reform, die ich bier befchrieben babe, nun für oder gegen Die 
Oewerkſchaften und Genoſſenſchaften oder einen Zeil pon ibnen poll- 
bradt werden möge, — fie wird nur die Schale fein. Gs fommt darauf 
an, planmäßig Das herbeizuführen, wozu die Reform nur die Boraus- 
jebung fein fann. 

Die fapitaliftifhe Macht der Arbeitnehmer{daft für die Eröffnung 
bes Freiheitskampfes ift jederzeit Jo groß und jo Flein, wie der Opfer- 
mut und Die Einſicht Der Arbeitnehmerichaft es find. 

Man Sollte ein Beifpiel geben, das wie ein Flammengeiden bon den 
Bergen leuchtet. — Wenn drei Millionen Stablhelmer jeder drei Marl 
opfern, fo Tann eine Stablbelmbank entftehen, Die bom erften Sage an 
ein Kapital bon neun Millionen Markt zur Berfiigung bat. Dasfelbe 
gilt für den Jungdeutſchen Orden und ähnlichen Organifationen. 

Jedes Wort darüber, twas das bedeuten würde, fei erfpart. 

Hic Rhodus — Hic falta! Baul Broder. 


656 





Aus dem Deutfchen VolfSstum 5. €, Kollet, Selbftbildnis 


Die Ausbildung des Boltsichullehrers 


auf der neuen Pädagogiſchen Akademie. 


ie bisher erfchienenen Ausführungen zur Neuordnung der DBoltsichul- 

lehrerbildung bauten fic inhaltlich gumeift auf feftgelegte Brogramm- 
forderungen auf oder gingen bon beftehenden Einrichtungen aus. In 
der Regel nahmen fie die Berbältnijfe des Univerjitätsftudiums als Aus- 
gangspunft und formten nun bon hier aus den neuen Bildungsweg. Das 
Ergebnis wäre wahrſcheinlich Halbbeit geworden, halb Aniverjitätsmann, 
balb Volksmann. Denn fo, wie die Dinge Heute liegen, würde die Hoff- 
nung, daß bei der Orientierung der Bolksichullehrerbildung bon der Uni- 
verfität und der heutigen Wiſſenſchaft aus, eine Beeinflujfung und Um- 
biegung Diejer Dinge ftattfinden könnte, ficerlid trügerifch werden, ja 
aud) nicht einmal wünjchenswert fein. Die unausbleiblide Golge wäre 
eine Afademifierung des Lehrers gewejen, Die als berbortretendes Kenn- 
geiden eine Entfremdung und ein Wegwadfen von den Srundfraften 
des BolfStums gehabt haben würde. Dabei darf man rubig dabon aus- 
geben, daß der neue Lehrer wiſſenſchaftlich tüchtig und mit berporragenden 
Spegialfenntnifjen ausgerüftet fein würde. Aber gerade Deswegen wäre 
die Boltsfremdbeit eine Gefahr, der er unterliegen müßte, genau fo, wie 
ihr heute ein großer Zeil der afademifden Berufe unterlegen ift. Diefe 
®efahr wurde in den bisherigen Ausführungen felten gewürdigt, jondern 
man ging bon der angedeuteten Ginftellung aus, d. b. man fand feine 
eigene Lebenslinie für die Ausbildung des großen und bedeu- 
tungspollen Menichenfreiles. Man leitete ihn einfach in vorhandene Ent- 
widelungen hinein, ohne genügend zu prüfen, ob die vorhandenen Dinge 
imftande feien, ihm die nötigen Lebensfrafte zu geben. 

Wun bat ingwifden das preußiide Minifterium gefproden und Die 
Ausbildung des fommenden Volksſchullehrers an neuguerrichtende pä— 
Dagogifhe Akademien verwiejen. An diefen foll in einem zweijährigen 
Lehrgang die erforderlihe Facausbilbung gegeben werden. Damit ift 
eine neue Lage gejchaffen, die reiche Möglichkeiten der Entfaltung bietet, 
_ wenn eg gelingt, an dieſem enticheidenden Punkt eine frudtbringende und 
entinidelungsfabige ©rundleqgung der tragenden Idee gu finden. Gs ftebt 
allerdings gu befiirdten, daß nun einfach gefagt wird: da die bisherige 
oielfebung, nämlich die Bolluniverfitat, nicht erreicht worden ift, fei die 
Aufgabe der neuen Akademie einfad die, in Art und Arbeit die mög- 
lidfte Angleichung an die Univerfität zu erftreben, um bei nadfter Gea 
legenbeit den Sprung vollaus zu madden. Wenn das gefdiebt, dann wird 
bie Tätigkeit der Akademie durch diefe Zielfegung weithin verhängnispoll 
beeinflußt werben, und der ®eift der Akademie wird das Geprige der 
Halbheit, des Unerreichten, des Unbefriedigtjeins an fic tragen. Diefer 
®eift wird fich dann naturgemäß nicht nur duferlid) auswirken, jondern 
er wird fic bejonders erdrüdend im inneren Aufbau und im Arbeitsper- 
laufe zeigen. Gs wird unausbleiblich fein, daß der Menſch, der dann bier 
jeine Geftaltung erhält, dieſes Gepräge des halben Afademifers mit 
Dinaus nimmt in feinen Beruf, wo fic biefe Laft leicht zur Tragif feines 
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Lebens auswirfen fann. Was bisher oftmals als eine bemmende Be- 
laftung für Den Volksſchullehrer empfunden wurde, bleibt dann, nämlich 
das unverftandene Streben nad Dingen, die außerhalb feiner Berufs- 
möglichkeiten liegen. Dann wird es gar leicht fo fommen, daß diefer neue 
Lehrer, gerade weil er „alademifiert“ ift, ein Wanderer zwilchen zwei 
Welten wird, der Welt der Univerjität und der Welt des breiten Bolis- 
tums. So darf Daber bie Orientierung für bie neue Afademie nicht ge» 
nommen werden! An diefer Stelle fei beiläufig bemerft, Daß allerdings 
hieraus nicht der Schluß gezogen werden darf, Daß G©eift und Art des 
alten Seminars wiederfebren follen. Das ift nicht Ber Sinn, denn troß 
aller Berdienfte des alten Seminars berrfcht über die Ablehnung dieſer 
Einrichtung als Ausbildungsftätte für den Bolfsfdullebrer von heute, 
faum eine Meinungsperjchiedenheit. Wenn aber die Orientierung Der 
neuen Berufsausbildung nicht nad der Univerjität und nidt nad Dem 
alten Seminar zu nehmen ift, Dann ift Umſchau zu halten nad einer 
andern Quelle Der Lebenskraft für den Volkslehrer. 

Die Auseinanderjegungen über feinen Bildungsweg find feine Fad- 
fade. Wie ein Bolfslehrer fein foll, ift Bollsfache, und muß eine An- 
gelegenbeit all der Stellen fein, die Kräfte Des Bolfstums vertreten. Dar 
ber müffen Stadt und Land, Glternfreife und Religionsgemeinfchaften, 
Lebensgemeinfchaften und Berwaltungstörper mithelfen, damit ein Volks— 
lehrer und nicht ein Fachipezialift, damit eine „runde“ PBerjönlichkeit und 
nicht ein einjeitiger Wiffenfchaftler erftebe. Zuerft muß dabei darauf bine 
gewiejen werden, Daß dieſer Bolfslehrer, der an den breiten Schichten 
bes Bolfes zu arbeiten bat, der Zahl nad) aud) überwiegend aus Ddiejen 
Volksſchichten herborgeben muß. 

Wun aber ift Die Berechtigung zum Bejud der neuen Afademie an 
Das Abiturium einer Bollanftalt gefnüpft. Dem Streben an fid, das 
dieſer Geftlegung zugrunde liegt, nad einer möglichft guten Allgemein- 
bildung tft durchaus guguftimmen. Trotzdem aber wird diefe Bedingung 
des Abituriumg zur Folge haben, daß vorläufig Die gejunde Land» 
jugendder Dorffchule, aus der bisher ein großer und guter Teil 
des Lehrernadwudjes fam, den Weg in die Akademie nicht finden wird. 
Da die Dorfichule als Vorbereitung nicht genügt, auch nicht die zur Not 
erreichbare (preußiſche) Mittelfchule, wird der Bauer, der es ſchon fertig 
bringt, fein Kind frühzeitig aus dem Haufe in Die Stadt auf die Höhere Schule 
gu geben, Dies nicht tun, Damit es nach dem Abiturium und einem zweijäh- 
rigen Alademiebejuh als Volksſchullehrer wieder zurüdfehren ſoll an 
Die Dorfichule, Die es nicht bejucht bat, weil es „nichts Daraus werden 
fonnte*. Der Idealismus des Dauern liegt auf einem ganz andern Gee 
biete und verliert nicht die Realitäten bes Lebens aus dem Auge, Die ihm 
in dieſem Galle jagen, daß er mit zwei weiteren Gabren für fein Kind, 
das {chon Durch Die höhere Schule darauf eingeftellt ift, den Bollafademiler 
erreichen fann. Und der Junge wird das zumeift auch leicht Fönnen, da 
er gejunde Kraft mitbringt. Borläufig bedeutet daher die Bedingung des 
Abituriumg, die an fic) zu begrüßen ift, einen weiteren Schritt in der 
Auspowerung der Landſchule, denn, wer etwas „werben will“, 
für den taugt die Landfchule nicht, und in feinem Bewußtſein wird eine 
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fogiale Herabftufung der Landfchule, ihrer Bejucher und Leiter Die Golge 
fein. Hiergegen wird auch die ımftrittene ®rundfchule feinen Ausgleich 
bieten. Die Tendenz, die hierin liegt, ift gang gefabrlid. Wer etwas wer- 
den will, und fei es Bolksfchullehrer an der Dorfichule, jo wird man fagen, 
Der muß in die Stadt. 

®erade die umgelehrte Sntwidelung ift heute nötig. Der Landichule 
und ihres Lebensfreijes muß Burd neuguidaffende Möglichkeiten der 
Weg geöffnet werden. Hierzu fann gehören eine weitreichende Umwver- 
tung des Lehrinhaltes des Abituriums, Durch die es möglich gemadt 
würde, mehr als bisher bie gefunde Perfönlichkeit und ihre Semütswerte 
zu beurteilen, ftatt des reinen Intellefts. Auf Diefem Wege müßte ber 
Nachwuchs für den Lehrerftand herangeholt werden. Gin Ausgleich wird 
Dringend nötig gegen Diefe Tendenz, die fic Heute immer jtärfer aus- 
wirkt und Die darin liegt, Daß alle Berechtigungen auf den ftadtifden 
Menſchen zugeipist find. Für den ländlichen Menſchen wird eine 
Tür nach der andern gugemad)t, wenn er fic) nicht Dazu bequemt, um der 
Daran hängenden äußeren Borteile willen, fid Diefer Linie völlig ein- 
zuordnen. Unfere Zeit jorgt dafür, daß er das nur zu leicht tut, und wer 
es nicht tut, Dem ift der Weg verbaut. Diefer Tendenz wird auc) die neue 
Zehrerbildung unterworfen fein, und damit ift ein weiterer großer Schritt 
getan zur Gerftadterung des ländlichen Menſchen. Dabei haben wir es 
brennend nötig, alle Türen aufgumaden, um den nadquellenden Kräften 
aus den gefunden Schichten des Bollstums Miglidfeiten des 
QAufftiegsohne Umbilbungibrer Wefensart zu geben. Als 
Ginwand gegen diefe Ausführungen wird porausfidtlid darauf binge- 
wiefen werden, daß die borgefehene Grridtung bon Aufbaujdulen, als 
einer neuen Art der höheren Schulen, Hier einen gewiſſen Ausgleich 
ichaffen wird. Das ift wohl eine Möglichkeit, aber wer fic) die wirtjchaft- 
lichen Berbältnifje und die vielen andern Dinge äußerer und innerer Art 
anfiebt, Die bei der Bründung weiterer höherer Schulen Heute mitiprechen, 
Der erfennt bald die Begrenzung dieſer Möglichkeit. Die Löjung des 
ganzen Problems, das in der ftadtijdhen Tendenz der höheren Schulen und 
des Berechtigungsweſens überhaupt liegt, ift eine gewaltige Aufgabe, 
und in dieſe bineinberflodten ift Die Frage des Nachwuchſes für den 
Dollsichullehrerjtand. Aber auch bierpon abgejeben ift aud) in bezug 
auf den ſtädtiſchen Nachwuchs nicht gewährleiftet, daß er den gu ftellenden 
Anjpriichen genügen wird. Denn wenn es, um nur eins zu erwähnen, fo 
fommen follte, daß die neue Akademie in Den ®eruch fame, ein minder» 
wertiger Unipverfitätsabflatich zu fein, dann wird fie nidt nur den Zu» 
fttrom vom Lande ber entbehren, fondern fie wird dann gar leicht eine 
Sammelftelle für viele Schüler fein, für Die es, fo oder fo, zur Bollafa- 
Demie nicht gereicht bat. Daß dieje Dinge fid naturgemäß auch auf die 
Seftaltung des Lehrfdrpers der Alademie auswirfen werden, ergibt fid 
ja bon felber. 

Gin Bolfslebrer foll gebildet werden, nidt ein Fachſpezia— 
Lift. Auf dem Wege zur ®emeinfchaft feines Volkes foll diejer Bolfs- 
lehrer der Lebensgemeinichaft, in der er ftebt, ein Führer fein. Darum 
muß die neue Akademie ihre Orientierung nad den Lebensfraften 
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Diefes Volkstums nehmen und nidt nad der Wiffenf daft. 
Hieraus folgt, daß neben der Schulpädägogif befonders aud die Bolfs- 
padagogif zu entwideln ift, und es bedarf genauer Prüfung deſſen, ob man 
bon der heutigen Arbeitsart der Wiſſenſchaft aus überhaupt an die im 
ftarfen Wadjen befindlide BolfSpaddagogif beranfommen Tann. Die 
Spannung zwiſchen dieſen beiden Ginftellungen ift erbeblid und madt 
fich deutlich bemerkbar, auc) an den Univerjitäten, wo man dieſer Grage- 
ftellung nachgebt. Hierin liegt fein Werturteil über bie Arbeit der Uni- 
verſität auf diefem Gebiete, jondern es foll damit ein Hinweis darauf 
gegeben werden, daß Deutſchlands Lehrerjchaft heute bor einer großen 
Aufgabe fteht. Denn ausderneuen Afademie muß eine Ars 
beitsftelle gemadt werden, Die führend fein fann im 
Aufbau des Bolfstums bon unten ber, wegwmeifend in Der 
Löſung feiner Aufgaben und babnbredend für feine jo ganz anders fun- 
Dierten Kräfte, die Der Wiſſenſchaft recht unmwifjenfchaftlich erfdeinen wer- 
den. Gin Aufbau fann in diefer Afademie erfteben, der feine Wiffenfchaft- 
lichkeit erft aus fich felber heraus entfalten muß. Ta, vielleicht liegt bier 
eine Möglichkeit por, eine deutiche Bildung überhaupt gu jchaffen. Das 
jıhließt feine Ablehnung mwilfenichaftlicher Arbeitsmethoden überhaupt in 
fi, wohl aber die Ablehnung dapon, daß man berjudt, bon der heutigen 
Aniverfitätsart aus der neuen Akademie Stoffe, Methode ujw. zu bes 
ftimmen. Die Alademie muß fic deffen bewußt bleiben, daß fie ihre 
eigene Linie bon unten ber zu fallen, weiterguentwideln und zur Höbe 
zu führen bat, allerdings mit der Grfenntnis, daß die wiljenjchaftliche 
Univerjität aud für fie bie letzte Bildungsſpitze Deutſchlands bleibt. Die 
Springer Durch den ©eneralftab werden auch aus Diefem neuen Lebrere 
Stande nad) wie vor den Weg gu Diejer Univerfität zu finden willen. Bore 
ausfichtlich wird fid) aber beim Innehalten folder Linie in dem Neuauf- 
bau der Alademie ergeben, daß man fid mehr den gefühlsmäßigen Ent- 
widelungen als den verftandesmäßigen Arbeitswegen zuwenden wird. Dae 
Durch fann Dann verhütet werden, Daß bei dem zu bildenden Bolfslebrer 
die Bollsoffenheit bon dem Akademiker erftidt, daß der Bollsmann nicht 
bom Gadmann, und daß der bom Lebensgefühl feiner Bemeinfchaft ge- 
tragene DBertrauensmann nicht bom beamteten Staatsbeauftragten ver⸗ 
Drangt werde. 

Die angedeuteten Gefabren laſſen ſich am deutlichſten erkennen von 
dem Denken des Landvolkes aus. Da aber die Programmforderungen der 
organifierten Lehrerſchaft hauptſächlich durch die intellektualiſtiſch ein— 
geſtellten ſtädtiſchen Lehrer beſtimmt werden, ſteht man ihnen bier na- 
turgemäß ablehnend gegenüber. Der ſtädtiſche Menſch bringt fein Oefühl 
mehr auf für dieſe Gefahren, Dann wäre er ja eben aud) fein Stabdter, 
und bom Sntelleft aus lafjen fie fic nicht faffen. Daß fie aber richtig ge- 
feben find, fann man ermefjen, wenn man bineinjchaut in die Bolts. 
freife, wo Volkstumskräfte entjcheidend find für Sein oder Widtfein als 
Bolt, in die Kreife des Grenz- und Auslandsdeutichtumsg, joweit fie bo» 
Denftändig find. Hier braucht man den Bolfslehrer, mit ihm fteht und 
fällt jede grundlegende Arbeit im Bolfstum, und bier bat man ein ftarfes 
Gefühl dafür, wo jeine Stärke liegt. Gs ift Daher nicht ein Zufall, fon- 
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dern aus dem gefühlsmäßigen Erfennen der bier umrijjenen Dinge ber- 
aug gefommen, daß auf der Tagung der deutſchen Minderheiten Europas 
in Wien im Suli 1925 eine Entſchließung über die Boltsichullehrerbil- 
bung in Deutſchland angenommen worden ift, Die aud) auf die bier an- 
gedeuteten Gedanken binweift und Raum fordert für die Ausbildung Des 
Bolfslehrers in der gezeigten Linie. Das Binnendeut{dtum bat fider 
piel zu letnen bom Auslandsbdeutihhtum, wo es Das volfstiimlide Fühlen 
und deffen Formgebung gilt, Denn dort fteht der Kampf Bolf gegen Bolt 
und nicht Partei gegen Bartei. | 

Sollte es nun nicht gelingen, diefen eigenwiidjigen Klang in die 
Lehrerausbildung bineinzubelommen, dann ftebt der Bolfslehrer in Ge— 
fahr, den Weg der Bolfsentfrembung zu geben, den andere afademifde 
Berufe vor ihm gegangen find. Gr wadft dann aus dem Sufammenbang 
feiner Lebensgemeinfdaft heraus, feiner Spezialwiſſenſchaft vielleicht gum 
Nugen, der Bolfsgefamtheit zum Schaden. Die Führerftellung, Die dem 
redten Bolfslehrer 3. DB. in den guten ddrfliden ®emeinjchaften Heute 
nod bon felber zufällt, wird er verlieren, da er fie vielleicht gar nidt 
begebren wird, weil fein Streben andern Ufern zugewandt ift. Wo fid 
nun Diefes Hinauswadjen, leider {don allzu häufig, heute zeigt bei Pa— 
ftoren und Lehrern, da wadft auch {don aus dem PBollstum von unten 
ber der neue Führer, der fie erjegen will, nad. Denn wo nod) lebendige 
Kraft im Bolfstum ftedt, ergänzt es ausicheidende Zeile bon felber. Diefes 
nadwadjende Führertum zeigt fich fon gut und deutlich bei Den deutſchen 
Minderheiten, die im ſchwerſten nationalen Rampfe fteben, und feine An« 
fänge find überall aud in Deut{dland erfennbar. Gs find das 3. B. Die 
wachwerdenden Landleute in ihren Berbänden und Organijationen aller 
Art, in Gunglandbund- und Sungbauernbewegung, Selbftperwaltungs«- 
betätigungen, in fultureller und politijcher Arbeit. Die freien Bildungs- 
möglichkeiten zur Ertüchtigung für Diefe Führerftellungen erftehen bon 
felber aus dem wadfenden Bedürfnis. Als Beifpiel fei auf bas Erftarfen 
der ländlichen Volkshochſchulheime und Bauernvolkshochſchulen hinge. 
wiefen. Man läßt dann ruhig Lehrer und Paftorinibrer 
Spezialwiffenfhaft figken, neben dem flutenden Le— 
ben, und wird allma@blid dazu übergeben, freigebil- 
Dete fulturelle und andere Bolfsfühbrer Herauszuftel- 
len, Die Die nötige Bol€snabe baben und die in Freud 
und Leid fih ibrem Bolfstum verbunden fühlen. Golde 
Bildungen werden fic ohne ftaatlide Führung entwideln und Wege fin- 
den, die ſich nicht vorausſehen laffen. Diefe Kräfte werden weder vor 
der Schule noch bor der Kirche Halt madden, wenn diefe fic) nicht Diefem 
Seift der Zeit einzuordnen wiffen, fondern fid ihm entfremden. __ 

Es hängt daher febr viel dapon ab, ob man es verftehen wird, im 
Aufbau der neuen Alabemie einen entiheidenden Schritt‘ zu tun, indem 
man davon abfiebt einen Abklatfch vorhandener Ginridtungen zu fchaffen, 
fondern eine kraftvoll aufftrebende Linie in eigener Lebensluft und Lea 
bensform, in Stoff und Methode fic) entfalten [aft bon der Orundeinſtel⸗ 
lung der Bolfstumsfrafte aus. AzelHenningfen. 
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Bon Zilmzenfur und Kinofunft. 


Dee Reichslichtſpielgeſetz om Mai 1920, das gum erften Mal die Film⸗ 
genfur in Deutfchland einheitlich geregelt bat, ift bon feinem Snfraft- 
treten an von allen, Die Damit zu tun haben, jeiner wenig glidliden Fafe 
fung wegen als unzulänglich empfunden worden. Seit Sabren birt man 
bon einer Novelle, die im Schoße der Reidsregierung vorbereitet werden 
foll. Seit Jahren find den gefeßgebenden Körperjchaften bon allen inter- 
effierten Kreifen Vorſchlaͤgge und Sntichließungen wegen des Inhalts und 
der Sormulierung jener Novelle überreicht worden. Alljährlich, mindeftens 
einmal im Srübjahr, wird im Reichstag ein Borftoß zugunften diefer Ao— 
belle unternommen. Boriges Jahr gab es einen Antrag des Abgeordne⸗ 
ten Dlumm, der im „Silmfurier“ einen Sturm der Entrüftung entfeffelte, 
Diefes Jahr gar eine gut bejebte Rednerdemonftration im Bildungsaus- 
Ihuß. Aber bisher ift Die Angelegenheit, fo weit man ſieht, aud nicht 
einen Schritt vorwärts gelommen! Denn die Dinge, die der joeben dem 
Reidstag vorgelegte Entwurf eines Gefekes zum Schuße der Jugend bei 
Vuftbarfeiten u. a. in ldblider Weife befämpft, nämlich die Befchäftigung 
von Kindern und Gugendliden bei ihnen ungutragliden Filmaufnahmen 
haben nichts mit den Kerngedanfen der Reform jenes Zenfurgefebes zu 
tun. 

Sdiebt man tatjädhlich Diefe Reform auf Die lange Banf, weil man 
ſich fürchtet, in den ®erud) des Dunfelmdnnertums und der Kunftfeindfchaft 
zu geraten? Läßt man ſich wirklich durch das Geſchrei von der Gefahr 
einer neuen lex Heinze, Die die junge Kinofunft nod in den Kinderjcehuben 
zu Galle bringen wird, ing Bodshorn jagen? Ad nein, eine Kun ft ift nidt 
in ®efabr und Die Kunft ganz gewiß nicht. Gin nad) Fünftlerifchen Lei— 
ftungen ftrebendes dDeutiches Lichtjpiel bat bon den Beftrebungen um Die 
DBerbejjerung des Lidtipielgefehes nichts zu fiurdten. Ihr Ziel ift allein, 
Den Mißbrauch des bewegten Lidtbilbes — einer Technif, die an fi 
weder gut noch böle ift — für Zwecke des niedrigen Unterhaltungsbedürf- 
nijjes gu verhindern: Der Schundfilm, der Kolportagefilm mit all feiner 
Berlogenbeit foll befämpft werden. And dazu reicht Das geltende Ge- 
je eben nicht aus. 

Das geltende Lichtſpielgeſetz geftattet. einen Bildftreifen zu verbieten, 
wenn die Borführung geeignet ift, Die Öffentliche Ordnung oder Sider: 
beit zu gefährden, das religiöfe Gmpfinden zu verlegen, verrohend oder 
entjittlidend zu wirfen, bas deutihe Anjeben ober die Beziehungen 
Deutichlands zu auswärtigen Staaten zu gefährden. Gerner find bon der 
DBorführung vor Gugendliden unter achtzehn Fahren alle Bildftreifen 
auszujchließen, bon welchen eine ſchädliche Cinwirfung auf die fittlide.. 
geiftige oder gejundbeitlide Gntwidlung ober eine Ueberreigung Der 
Phantaſie der Jugendlichen gu beforgen ift. Den gleichen Beftimmungen 
ift Die Lidtreflame unterworfen. 

Die politijhen Berbotsgriinde interefjieren uns bier nicht. Die 
etbijden find verhältnismäßig felten, praftijch eigentlich nur in fehr groben 
Gallen anwendbar, weil es jelbjt bei einem nad Gorm und Inhalt be- 
dDenfliden Film oft ſchwer nachzuweiſen ift, daß die borausjidtlide Wire 
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fung auf die Zufchauer deren Berrobung und Entfittlidung herbeiführen 
müffe. ®emwiß, ein paar bandgreiflich anftößige Szenen fann man aud) mit 
Diefer Beftimmung faffen und mit der Schere befeitigen. Aber das Sefets 
verfagt vollftändig gegenüber dem folportagebaften Kitjchfilm, defjen ver— 
Iogene Bilder tagtäglich kilometerweiſe über die Leinwand rollen. Nichts 
3. B. fann man mit diefen Beftimmungen ausrichten gegen die albernen 
Darftellungen einer fogenannten guten ®efellichaft, in der weißhaarige 
Damen bom frühen Morgen an in Defolletierten Abendtoiletten einher» 
raujchen, junge Mädchen in Betten jchlafen, deren Aufmadjung die Re- 
quiliten einer großen Rofotte vermuten läßt, in der die Männer — oft 
genug ©®entleman-®auner — ihre Tage zwifchen Auto, Gektflajde und 
Srauenzimmern teilen, während daneben in den DBerbrecherfellern, Die 
aud) die große ®efellfchaft teils zur Unterhaltung, teils ihrer gejchäft- 
lihen und perſönlichen Verbindungen wegen frequentiert, Shrenbaftigteit 
und Gdelmut die fchönften Blüten treiben. ®ewöhnlih ift bei dieſen 
Madhwerfen ein moralijierender Schluß vorhanden, der die Zenfur völlig 
entwaffnet. 

Gs ift nicht zu fafjen, warum unfere Filminduftrie, Die es an materiellen 
Produftionsmitteln doch nirgend fehlen läßt, binjidtlid) Der verarbeiteten 
Ideen die duperfte Dürftigfeit anfcheinend nicht überwinden fann. Jahr— 
aus jabrein werden Dubende don Filmen nach wenigen altbefannten Scha- 
blonen gedreht, gleidpiel melden Stoff man dafür der Literatur ent- 
lehnt bat. Sortichritte werden — von wenigen Ausnahmen abgefeben — 
Dabei eigentlich nur in der Schaufpielfunft, in der Ausftattung und in der 
Photographie gemadt. Dod davon nadber. 

On der Mehrzahl aller Galle wird das Bild des Lebens, Das dieje 
finematograpbijden Brodufte entrollen, gröblich verfälfcht, und mit folden 
perlogenen Senjationsfilmen wird Das ®ift des Materialismus langjam 
aber ficher überall bin verbreitet. Wie vielen Rinobejudern wird nicht 
Das elegante ®enieferleben diejer faulen „Reichen“, denen größere und 
fleinere jittliche Entgleifungen feinerlei Abbruch tun, als das erftrebens- 
wertefte Srdenglüd erjdeinen. Mit gutem @rund bat daher der erfte 
Leiter der Filmoberprüfftelle, Sarl Bulde, gefordert, das Reichslichtſpiel— 
gelebt fo abzuändern, daß auch Die Unwahrbeit und die BSudtlofigkeit eines 
Dildftreifens fein Berbot bedingen follen. Darauf wird bei einer Novelle 
aller Nachdrud zu legen fein. 

Wichtig ift aud) die Handhabung des Gefebes. Befanntlid werden 
Die Öffentlich porzuführenden Bildftreifen bei den Priifftellen in Berlin 
und München — Die erfte tft für Die Produktion und Einfuhr der nörd- 
lich des Mains, die zweite für die der jüdlid) des Mains anjajfigen Firmen 
zuftändig — bon den zu dem Prüfgejchäft bejfonders beftellten Beamten 
dann felbftändig zugelafien, wenn nad ihrer Anjidt fein Verſagungs— 
grund im Sinne des Lichtjpielgefehes gegeben ift. Mur wenn der Beamte 
Dedenten trägt, fommt der Film por eine Kammer, der außer ibm oder 
einem feiner Kollegen als Borligenden vier Beiſitzer angehören, deren je 
einer „den Kreijen des Lichtipielgewerbes und Der auf den ©ebieten der 
Kunft und Literatur bewanderten Berionen“, zwei „Den auf den Gebieten 
der Bollswohlfahrt und Bolfsbildung oder der Fugendwohlfahrt bejon- 
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Ders erfahrenen Perfonen zu entnehmen“ find. Die beiden PBrüfftellen und 
bie nad) den gleichen Grundſätzen arbeitende Oberprüfitelle in Berlin 
perfügen über einen Stab bon ſolchen ehrenamtlichen Beiligern, die ab- 
wechlelnd zu den Kammerprüfungen binzugezogen werden. Die Kammer 
beichließt mit einfacher Stimmenmehrheit. ®egen ihre Enticheidung fonnen 
zwei Beifiger gemeinfam Beichwerde einlegen. Die Gorm der Befdlupe 
faffung ift für den ganzen Bildftreifen wie für einzelne Ausſchnitte, 
Die etwa gemacht werden follen, wie aud) für Plafat und Reflamepbotos, 
immer Die gleiche. Der gelegentlid aus Regierungsfreijen geäußerte 
Wunfd, bei einer Umgeftaltung des Lichtjpielgejepes Die DBeifiber zu 
befeitigen, ift entſchieden abzulehnen. Gs ift vielmehr dringend zu wün- 
Ichen, daß jedenfalls Die an der Volkserziehung arbeitenden Kreije ihren 
nad) dem geltenden Recht ohnehin höchſt bejdeibenen Einfluß auf Die 
Silmzenfur nicht völlig verlieren. Allerdings wird die Schwierigteit Der 
Silmprüfung vor allem bon denjenigen, Die an ihren Refultaten Kritit 
üben, in Der Regel erheblich unterfhätt. Das gilt ſowohl bezüglich der 
Auswahl der Priifungsbeamten wie der der Beiliter. Gin paar anjtößige 
Szenen fann freilich jeder leicht als folche erfennen. Aber es ift oft ieines- 
wegs einfach, bei Dem einmaligen rajchen Ablauf der .bewegten Bilder, 
Die an fic felbftperftändlich gleichfalls zu genfieren find, fofort den Inhalt 
des Films als anges zu erfaffen und ibn nad feinem ethiſchen Wert 
ridtig einzuſchätzen. Schwieriger nod) ift es bisweilen, aus der Kritik 
dDiejes Werkes einen Berbotsgrundb nad dem Wortlaut des Lidt{piel- 
gefebes als gegeben nadgumeifen und Ddiefen Standpunkt in Der Bers 
bandlung der Rammer mit Ueberzeugungsfraft zu vertreten. Gs fommt 
Daber manchmal vor, daß Zenſoren fih an Einzelheiten flammern, ohne 
Daß es ihnen gelingt, Dem ganzen Film, den fie als unfittli empfinden, 
wirffam zu Leibe zu rüden, felbft wenn das mit den Waffen des geltenden 
Lichtipielgejeges möglich wäre. Die moralifche Zuperläffigfeit allein tut 
es alfo nicht. 

Außer einer gewijfen geiftigen Beweglichkeit ift eine lebendige Be- 
giebung zur Kunft für Das Benforenamt unerlaplid. Gin betradtlides 
Map von Belefjenbeit in Der fchönen Literatur ift erwünſcht. Auch die Bil- 
bung tut felbftverftanbdlid das ihre. Gs würde deshalb durchaus feine Bere 
befjerung der Zuftände in unjerem Kinoweſen gu erwarten fein, wenn ein 
Antrag Der ingwijdhen verftorbenen Bentrumsabgeordneten Hedwig 
Drangfeld dDurdginge, der eine Degentralifation des Prüfungswefens und 
eine Griveiterung der Befugnifje der Landeszentralbehörde und örtlichen 
Debörden fordert. (Der außerdem gewünjchte ftarfere Schuß der Jugend 
würde unter anderem Durch die auch bon uns verlangte Abänderung des 
Lichtipielgejeges nad) den Borjdlagen pon Bulde gegeben fein.) Biel- 
leicht fonnte man das Ginfprudsredt gegenüber folchen Bildftreifen, die 
Die Zenjur bereits pafliert haben, das heute allein den Landesgentrale 
bebörden zuftebt, unter gewijlen Borausjegungen aud den großen Zen- 
tralpderbänden der deutſchen Bolfsbilbungsarbeit gewähren. Die Welt- 
anjchauungsgemeinichaften famen dann als folde zur Wirkung. Das Prü- 
fungspverfabren felbjt aber muß zentralifiert bleiben, weil fonft für das 
ganze Kinoweſen eine unertraglide Redtsunfiderbeit gegeben fein würde, 
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Die in diefem Gall aud nidt Durch den Hinweis auf die regionale Man- 
nigfaltigfeit unferes fulturellen Lebens gu rechtfertigen wäre. In diel- 
fach ernftbafter Arbeit haben die beftebenden Prüfftellen, feit Das Reids- 
Lichtipielgefeß beftebt, wenigftens gewiffe ®epflogenheiten ihrer Redt- 
ſprechung entwidelt. Wenn aud von einer Ginheitlidfeit ber Gntidei- 
Dungen nod nicht geredet werden fann — gelegentlide Perfonalwedfel 
baben da mitgewirkt, aud urteilt bie Oberprüfftelle als letzte Inftanz oft 
erbeblich milder als die Prüfftelle Berlin — fo haben Doch Beamte und 
Beiſitzer manderlei geleiftet. Gin beilfamer Einfluß auf die Filmprodut- 
tion ift deutlich jpürbar. Das alles darf nicht wieder über den Haufen 
geworfen werden. Gs ift aber mit eiferner Ronfequeng zu verlangen, Daß 
in München und in Berlin, und bier wie in der Prüfftelle fo auc in der 
Oberprüfitelle, ftets fo zenfiert wird, daß jeder bon den zentralen Prüf- 
ftellen für bie Borführung por „Srwacdhjenen“ freigegebene Bildftreifen 
unbedentlid por den Neunzehn- und Zwanzigjährigen des Eleinften Neftes 
im ganzen deutichen Baterland gezeigt werden fann. Mit Entjchiedenbeit 
ift Daber zu fordern, (und das ift neben einer Ergänzung der Berbots- 
gründe dahin, daß der Schundfilm als jolcher befampft werden fann, 
der zweite wefentlide Punkt für die Reform der Lichtipielzenfur), daß die 
mit Der Gilmpriifung betrauten Perjinlidfeiten, Beamte wie DBeiliter, 
nicht allein Die angedeutete fachliche Eignung befigen, jondern daß fie in 
ihrem verantwortungspollen Amt im Dienfte des deutiden Bolfstums 
nad) jenen fittliden Maßſtäben enticheiden, die den deutſchen Ehriften 
heilig find. Wir verbitten es uns insbefondere, daß eine laze Auffaffung 
pon der Ehe wie der geichlechtlichen Sittlidfeit überhaupt durch das Kino 
verbreitet wird. Wir lehnen es ent{dieden ab, daß die Moralbegriffe ge- 
wiſſer jüdifcher Kritifer Der Berliner Tagespreffe, die irrtiimliderweife 
alg ,,Gertreter der Literatur und Kunft“ bei der Filmzenfur fungieren, für 
breitefte Schichten unjeres deutſchen Volkes maßgeblich fein follen. Das 
Kino ift heute ohne Zweifel für dieſe breiteften Bolksichichten fo Mujen- 
tempel wie Grbauungsftatte. Wan mag das nicht für gut befinden — Die 
Zatjache läßt fic indeffen aud durch ſolche ablehnende Haltung einzelner 
nicht aus der Welt ſchaffen. Gs ift deshalb höchſt bedeutungspoll, was für 
eine Weltanihauung — dies Wort in feinem urjprünglichften Sinn vere 
ftanden — dem Rinopublifum mit den Bildftreifen fo eindringlich zu Oe— 
müte geführt wird. Gs gebt Daher auf Die Dauer aud nicht an, daß die 
fultipierte deutſche ©efellichaft fo wie fie es heute meift noch tut, mit 
Adfelguden diefer widerwärtigen Ginridtung den Rüden kehrt. Im 
Kino find riefengroße fulturelle Aufgaben zu löfen. Und der Deutjche, 
der fich auf feine höhere Kultur etwas zugute tut, hätte die ernftliche 
Pflicht, als lied eines kritiſchen Publitums bier tatkräftig mitzuwirken. 
Denn es liegt in der fapitaliftifden Natur diefer Technik, aus der eine 
Kunft fich entfalten fann, daß ihr gegenüber die Wünfche der Konfumen- 
ten, Die Die Marktgängigfeit ber Ware Film beftimmen, bon weit größe- 
tem ®ewicht find als bei irgendeiner der alten Künfte. 

Man fieht ohne weiteres, daß dies alles fchon weit jenfeits Der Orenze 
deffen liegt, was mit einer noch fo gliidliden Filmzenfur zu leiften ift. 
Sie Tann immer nur Auswiidfe befdneiben, allergröbfte Mißgriffe ver- 
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binbdern. Aber fie bleibt ihrer Natur nad) im Negativen fteden. Alle po- 
jitive fünftlerifche Schöpfung liegt außerhalb ihrer Sphäre. 

Zwei Umjftände bedingen die Kunjtferne Des Kinos oder erjchweren 
es mindestens dem Film, zum Kunſtwerk gu werden. Das ift erjtens fein 
technifcher Borjprung und zweitens feine fapitaliftilde Natur. 

Zum erften: Jedes echte Runftwerf entipringt einer inneren Notwen- 
bigfeit, einem Schöpfungsaft in Der Seele des Künftlers. Ihn zwingt eine 
Idee ihr Seftalt zu geben. Sm Ringen nad) Gorm und Ausdrud über- 
windet er die Materie, fei fie Gprade, Klang, Garbe, Stein, und als 
Diener der ihm gegebenen Schöpferfraft muß er aud) die Technik jeiner 
Kunftgattung, gleidpiel ob Dichtkunſt, Mufit, Malerei, Plaftif oder welche 
immer, beberr{den. Wie anders dem gegenüber der Produltionsprozeß 
bei Der Mehrzahl der bisher gedrehten Bilbftreifen. Die Technik ift Das 
Primäre Künftlid, d. b. in geſchäftiger Zwedhaftigfeit wird ein Stoff 
geſucht, Damit Die Technik angewandt werden fünne. Diefér Stoff, der In 
balt des Films, ift heute vielfach nur der Vorwand für eine Kette fenja- 
tioneller und bedenflidher Szenen, deren gewaltjame Berfnüpfung Durd 
eine törihte Gabel allem Wirklidfeitsjinn Hohn fpridt. Diejer 
Borgang Hat mit künſtleriſchem Schaffen wenig oder gar nichts gemein, 
woran aud) die Tatſache nichts gu Ändern vermag, daß gute Regiffeure 
und tüchtige Schauspieler fic in ehrlicher Arbeit um die Wiedergabe der 
Silmmanuffripte bemühen. Dod aud Diefe Bemühungen fteden nod viel 
gu tief im Materiellen, im Mechanifchen, in der Biihnenmade. Der Ree 
gifjeur, meift ein Pfeudodichter ohne jeden Hauch) von Sottesgnadentum, 
„verfilmt“ Die Stoffe, fchreibt die Drehbücher zufammen, oft mit einer Ba- 
nalität Des Gmpfindens und der Auffafjung, bor der einem grauen fann. 
Dei der Wiedergabe überwiegt wieder der Apparat — mehr noch als auf 
der Bühne unjerer Sage. Bon der Waſſenhaftigkeit riejiger GFilmbauten 
und pompbafter Bollsizenen ringt man fic neueftens — ſchon ihrer Koft- 
ipieligteit wegen — Ins. Aber noch ift im modernen Geſellſchaftsfilm bie 
Konfeltion faft jo bedeutjam wie der Schaufpieler. Noch aud) bewegt ſich 
3. B. jeder höhere Beamte — der Staatsanwalt und der Strafrichter find 
Die beim Kino befonders beliebten Typen dieſer Gattung — in einem 
„Heim“ von wahrhaft firftlidem Prunf. Und Dod wäre es jo einfach 
auf ®rund der Befolbungsordnung ausgurednen, was für eine Sorte pon 
Hausrat ein folder Mann ſich in Wahrheit leiften fann. In diefem Punkt 
find Die Amerifaner erheblich weiter als wir. In ihren Filmen wird längft 
nicht ſoviel Theater gemacht wie bei den Deutichen. 

Um fo jchlimmer — dies fei am Rande bemerft — find ihre „Oro- 
testen“, mit denen fie unjere Kinos überfchwemmen. Der primitive UI, 
der Dieje Stüde beberrjdt, liegt meerestief unter allem, was deutſchen 
Humor ausmadt. Bon Publifums wegen follte gegen diefe Bolfsver- 
blödung Front gemadt werden. Die Zenfur fann das nicht. Gin ameri- 
fanijcher Film — auch dies fei nebenbei bemerft — muß fic ftets bereits 
in Amerila rentieren. Was dieſe Ergeugnifje dann nod im alten Europa 
einbringen, ift reiner Ueberfhuß. Daher werden fie zu außerordentlid) 
niedrigen Preifen auf den deutſchen Markt geworfen und bilden für die 
biel teurer arbeitende einheimijhe Produktion eine fdarfe Konkurrenz. 
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“= Deshalb die in ethiich-äfthetiichem Sinne gefährliche Ueberfiille ameri- 


fanijcher G©rotestfilme in deutſchen Lichtjpieltheatern. 
Mit diefen wirtchaftlihen Randbemerfungen find wir ſchon bei dem 


” zweiten Hindernis, das dem Film auf feinem Wege zur Kunft entgegen- 


ftebt, bei feinem fapitaliftifhen Sharalter, angelangt. Gs ift jehr bezeich- 
nend für die Gadlage, daß der Spradhgebraud — abfidtslos und natur- 


: baft — für Die Belange des Kinowejens die Worte Filminduftrie und 
: Vidtipiel gemerbe geprägt bat. (Hätten wir fchon eine Kunft des be» 


wegten Qicdtbilbs, jo hätten wir ficher auch den entjprechenden Ausdrud 


x Dafür.) Geder-Gilm ift ein „Eapitaliftifches“ Unternehmen, das fid „ren- 


tieren“ muß. Gr fann, um zu entfteben, eines gewiffen Apparats an Schau- 
Ipielern, an DBübhnenbildern nicht entraten. Das Aufnahmeatelier mit 
allem drum und dran, das große Wedfelfpiel mit Licht und Lampen, dazu 
ein gablreides technijches Perfonal und nicht zulett ein gut gejchulter 
Photograph jind die einfadften Borausfegungen. Gin hungernder Schiller 
fonnte der Welt den Wallenftein fdenfen, aber er hatte mit feinen fünft- 
leriihen Mitteln im Leben feinen hiſtoriſchen Großfilm auf die Leinewand 
bringen können. Gott fei Danf, wird man ausrufen. Aber in unferm Fall 
liegt Ba eben doch die Schwierigkeit. Der ®enius der GFilmfunft fann 
nichts ausrichten ohne den Kapitaliften, der feine Phantaſien „riskiert“. 
Denn ein Film wird nur gedreht, wenn die Begleitumftande — Der Name 
Des Regiffeurs, Die Namen der Hauptdarfteller und die ganze Aufmachung 
— den notwendigen ®ewinn für das zu inveftierende Kapital mit einiger 
Wahrſcheinlichkeit erwarten laffen. Und zwar fdon bei den Bwijden- 
inftangen Der Gilmverleiber und der Kinobefiger. Die Berquidung mit 
®ewinninterefjen ift für alle und gu allen Zeiten immer böchft gefährlich 
gewefen. Man denfe nur an das „Beichäftstheater“ bon heute. Der Film, 
diefe künftige Mafchinenfunft unjeres Zeitalters, Tann aus der fapitali- 
ſtiſchen Berftridung nicht heraus. Gewiß fonnte fid) — bon unferm Stand» 
punft aus gejeben — manches beffern, wenn bewußt deutſch geleitetes Ka» 
pital unter wahrhaft fünftlerifcher Führung an eigene Kinoſchöpfungen 
beranginge. Aber an der Natur der Produlftionsbedingungen wäre Damit 
bod) nichts geändert. Daber unfer Hinweis auf die Bedeutung des kon— 
jumierenden Publiftums, dag als Wegweijer gum guten Lichtipiel ungleich 
mächtiger ijt, alg ein noch jo ideal gerichteter Filmunternehmer. 

Die finftlerijden Möglichkeiten des Films liegen heute ſchon zu» 
funftweifend zu Tage. Sie find einmal in den Berjuchen, die Welt Des 
Zraums und des Wardens auf die Leinwand zu zaubern, fidtbar. So 
3. DB. in zahlreichen gänzlich gezeichneten Schattenjpiel- und Tridfilmen, 
unter andern in denen bom Kater Feliz in Den jcherzbaften und ernften 
Bemühungen, innere Borgänge bildhaft darzuftellen. So aud in den An- 
{agen zu faft Hoffmannfden Viſionen in dem ſchon Älteren Spielfilm: 
Das Kabinett des Doftor Saligari, deſſen glüdlichfte Szenen den Zu- 
Ihauer wirklich ins Unwirkliche entrüden. Sie liegen unter anderem weiter 
in den reichen Möglichkeiten der Sebärdenjpracdhe, die eine bom Spredh- 
theater. immer mehr Iosgelöfte eigene Schaufpiellunft des Films zu ent- 
wideln bat. Sn einem gedanfenreiden Bud pon Béla Belaczs, unter dem 
begeidnenden Titel „Der fidtbare Menfch“, das ift der Menfch, der in 
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teihem ®ebärdenfpiel und unter Zubilfenahme einer beredten Umwelt 
fein inneres Leben fdrperlid zum Ausdrud bringt, wird der Berjud 
unternommen, den Film als die Kunft unfres Seitalters Darzuftellen. Unferes 
Seitalters, deffen Menfchen in ihrem Naturfebnen fid von dem ausichließ- 
lichen ®ebraud) des intelleftualiftifden Wortes zu einfachen Ausdruds- 
mitteln zurüdtaften. 

Sn der Tat, es gibt eine Filmkunft, und es fann auch eine fehr deutſche 
Filmkunſt geben. No fchläft fie im Reid) ber Ideen. Aber es ift auch 
an uns, als anteilnehmende Seitgenoffen, ihr Den Weg ins wahre Leben 
bereiten gu helfen, troß aller Zeffeln, Die fie binden und niederziehen wollen. 

Hertha Siemering. 


Smil Gril. 


De deutſchöſterreichiſche Stamm bat ſeit Walther bon der Bogelweide 
und dem Nibelungenliede der deutſchen Literatur mehr gegeben, als 
ibm vielleicht zahlenmäßig zukam. Gr ſcheint zur Produktion auf Den Ge— 
bieten der Kunſt und des Kunſthandwerkes überhaupt von Natur aus 
ſtärker begabt zu ſein als mancher andere deutſche Stamm. Boshafte 
Leute ſagen gerne, daß dieſem Mehr in den brotloſen Künſten ein Weniger 
in den nährenden und nützlichen Betätigungsmöglichkeiten entſpreche. 
Spottend ſagen wir Oeſterreicher ſelber gerne bon ung, Daß unſer „Export“ 
hauptſächlich aus Kellnern, Schauſpielern, Journaliſten, Tänzerinnen und 
Spielzeug beftebe und auf Diefen ®ebieten allein wertpoll jei, wie Denn 
aud) unfere „Produktion“ in ber Erzeugung von Hofräten allein fid 
zahlenmäßig als wejentlich zeige. 

Mag dem fein wie immer, wer die Berlegerangeigen durchblättert, 
jid um Stammeszugehörigfeit der empfohlenen Dichter und Schriftfteller 
fiimmert, der ftaunt über die große Zahl von fdreibenden und gelelenen 
Defterreichern. Wer genauer prüfend gufieht, merft freilich bald, daß der 
Mafje der Schreiber und des Sefchriebenen die Höhe der Leiftung nicht 
entipricht. Die sfterreidijde Dichtung hatte gwar immer einen bejonderen 
Son im großen literarifchen Konzert, aber fie erreichte mit wenigen Aus« 
nahmen feine fonderlidhe Höhe. Man wird mir entrüftet die Namen Grills 
parzer, Raimund, Neftroh, Ebner-Eſchenbach, Saar, Anzengruber, J. 9. 
David, Stifter und noch manchen anderen entgegenrufen. ®ewiß find 
Das Höhen, auf die Defterreich ftolz fein fann. Aber ihre Zahl ift gering 
gegenüber den gabllojen Bücherfchreibern, die außer ihnen und neben 
ihnen aus der füdoftdeutichen Gde fommen. Und gar in unferer Zeit 
ftellt Defterreich einen annehmbaren Durchſchnitt an Epilern und Lyrikern 
und Dramatifern, aber faum etwas Außerordentlidhes, Aufregendes. Das 
Handwerk blüht, ein durchaus adtbares, ja, erlefenes Handwerk jogar, 
aber die Propheten und Könige der Kunft fehlen. 

Die Wiener Schnitler, Auerheimer, Hofmannsthal und was zu diefem 
älteren Kreife nod gehört, des Nennens nicht einmal wert, find in ihrem 
Stoff, in ihrem Publitum und in ihrer gemütlichen und geiftigen Berfaf- 
jung beſchränkt auf die gewiffe, halb abgelebte, aufgelöfte, Halb durch öft« 
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lichen Suftrom wieder aufgepulverte großftädtifche, überjatte, geiftig ab- 
gebette Bürgerlichkeit, blafiert und affettiert, nichtstueriſch, Söhne, Töchter 
und Frauen der Banfdireftoren und Börfenmaller. 

Die Provingler, Hheimatwebfelig, unerheblich, fennt man in einem 
Heinen Kreije; darüber dringen fie nicht hinaus, und das ift gut fo. Abjeits © 
bon ihrer unabjebbaren, um Provingderleger jich balgenden Maſſe fteben 
ein paar wirkliche Dichter, Deren Namen man aud in Deutichland achtet. 
Karl Hans Strobl, Robert Hohlbaum, Emil Hadina, Wilhelm Fifer in 
®raz, Frang Wabl, Stanz Gingleh, Karl Bienenftein und noch ein paar. — 

Die jungen Bertreter der Aſphalt- und Barpoefie, Lobredner einer 
verſchwommen gejebenen Demofratie, Sturmläufer gegen Herlommen in 
Draud und Sitte, Spötter, Blasphemiler, Franz Werfel und die um ibn 
und nad) ibm find Doch wohl heute {don als hohl, falt, ehrgeizig, affeftiert 
und fraftlos erkannt. 

Alles das, auch das Befte, Ernfte, Shrlidfte, Dichterifche nährt fid 
nicht tief genug aus unjerem wirfliden Leben. Die Großſtädter und die 
fliigellabmen Propingzler, jene natürlich eisfalte, blutleere Techniker, biefe 
langweilige Nichtlönner, Syrup ftatt Blut in den Adern, haben das Ge— 
meinfame, daß fie mit dem wahren Wefen des Defterreichers wenig zu 
tun haben. Im beften Galle bringen fie Ausfchnitte, die nicht breit genug 
find, vielleicht in Heinfter Beſchränkung echt, im ganzen Doch den Reids- 
deutfchen zu faljcher Schau auf dfterreidijde Art verleitend. 

Keiner wird außerhalb Defterreichs jo für Öfterreichifch angejeben, wie 
Rudolf Hans Bartidh. Gewiß ift Die Kraft feiner Landjchaftsdarftellung 
außergewöhnlih. Für Die Donaulandſchaft um Wien, dag Hügelgebreite 
Mittel- und SGiidftehers hat er das lebte Wort gefunden. Aber die Men» 
Jen in feinen Romanen find weid, ſinnlich, flüchtig, untief, nervös, jchief 
gejeben, Sanger, Spieler, Sänger, Gaufler im Wefen und Leben. Ya, 
wenn eS Daneben auch anderes Menichentum gäbe! Aber da nur das zu 
finden ift, und es außerdem mit dem Anſpruch auftritt, Das Oefterreider- 
tum gu fein, da es im „Reich“ vielfach aud Dafür gehalten wird und wir 
nad den Wenfcen der DBartichromane beurteilt und bebandelt werden, 
tut Widerjprud dagegen not. 

Der Widerſpruch beftebt Hugerweife am beiten darin, daß gerade wir 
Defterreicher auf den binweifen, in deſſen dichterifcher Art wir ungebro- 
Menes, unverftelltes, gejundes und thpifdes Defterreichertum am ebeften 
erfennen. Diefer wahre Herold unjerer Art ift der im fechsundfechzigften 
Jahre feines reichen und rüftig fruchtbaren Lebens ftehende Wiener Emil 
Ertl, deffen Werke alle bei Staackmann in Leipzig verlegt find. 

Unter allen bier, ob mit Achtung oder Widerfprud, Senannten gibt 
er allein in feinem Werk ein genug umfaffendes Spiegelbild öfterreichifcher 
Kraft und Eigenart. Gein großes Epos, der dreibändige Roman „Ein 
Bolt der Arbeit“ ift das reiffte und edelfte Lied deutfcher Wirklichkeit im 
Südoften der Donaulandfchaft und Wiens. Auf den drei Stufen diefes 
mädtigen, ruhevoll gewachjenen und Dod) ftark bewegten Wertes fdrei- 
tet Ertl die Geſchichte eines ermwachenden, fröhlich und kräftig fic regenden, 
troßig fid) wehrenden, fchließlich gefund beftehenden und in Arbeit und 
Semeinihaft fic vielfältig gliedernden Wiener Bürgertums während 
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ber Iegten bundert Jahre aus. Gr hebt in dem erften, übrigens wie Die 
folgenden für fid) beftehenden Romane, „Die Leute bom Blauen ®uguds- 
haus“ in den Seiten der großen Kriege gegen Napoleon an, berwebt in 
ein buntes, fulturgejdidtlid höchſt anjdaulides Gemalbe des bürger- 
lichen Alt-Wiens ein reichverſchlungenes Schidjal fraftiger, bell und warm 
gefebener Arbeitsmenfden Der Wiener Seidenweberfamilien, führt im 
zweiten Bande: „Sreibeit, die id) meine“ Die Kleinbürger, Studenten und 
Arbeiter Wiens in den Kampf des Jahres 1848 um Die politijdhe Freibeit 
und beendet mit bem im Kriegsjabre 1866 einjegenden dritten Buche „Auf 
der Wegwadt*, deſſen Leben übrigens aus füdtiroliiher Landſchaft Die 
glangendften Garben bolt, diejes in edlem Schwunge und prädtiger Wucht 
begonnene, erhaltene und jchließlich breit und tief abflingende Epos von 
Deutfcher Arbeit in Defterreih. Wer Diefe drei Bücher fennt, weiß, wie 
wir geworden find, weiß, tas wir geleiftet und gelitten haben, berftebt 
manches, was ibm fremd und mwunderlich fein mag. In diejer Trilogie 
ift etwas gezeigt, was man uns außerhalb unferer ®renzen nicht recht zu» 
traut, daß und wie wir arbeiten fönnen. Und da man Wenfden nicht 
eindDringlider und wabrbafter ſchildern fann, alg wenn man fie eben an 
der Arbeit zeigt, ift Diefer große Roman „Ein Bolf an der Arbeit“, den 
wir mit freudigem Stolze neben den allerbeften Schöpfungen des deutichen 
poetiihen Realismus genannt feben wollen, der dfterreidifd echtefte 
und liebenswertefte aller öfterreichiichen Bücher. 

Mit einer gütigen Klugheit bes Herzens, mit einer köſtlich gelajjenen 
Hand und dod in einer rübrend ftillen und engen Berbundenbeit mit den 
Geſchöpfen feiner PBhantafie jcheint Ertl gu jchaffen. Schlicht, bebabig und 
Dod in einer ftarfen um Weg und Ziel fider wiljenden GFeftigkeit be- 
ginnt er zu erzählen, wird warm, gliedert, ordnet und läßt Die Bäche und 
Flüſſe des Geſchehens zu breiten tiefen Strömen zufammenlaufen. Am 
Ende feiner Bücher leuchtet es immer wie bon einem abendmilden Heiter 
bewegten Meere. Seine Schlüffe haben immer das, was die meiften „Mo—⸗ 
Dernen“ nicht fonnen und was Doch Die letzte Meifterfchaft eines Dichters 
bedeutet, — fie löjen den Knoten nach einem großen und nidt wider» 
fpredbaren Ratihluß des Schidjals, nad) einer inneren Notwendigfeit 
endgültig auf und find immer, auch wenn fie im Dunfel laſſen, bon einer 
föftlich erldjenden und berubigenden Kraft. Diefes fidere Wiffen um den 
Kern der Dinge und Die freibewegte und doch fefte Art, den Lefer an der 
Hand zu nehmen, ift auch der gewinnende Sauber feiner anderen Ro— 
mane, in denen es meiftens um die menfdlidfte und natürlichfte Faſſung 
und Löjung bon Ghee und Liebesproblemen gebt, etwa des „Neubäujel«- 
bofs“, des „Lächeln ®inepras“, des „Antlasfteines“. Seine Novellen 
Märchen, Sejhichten (etwa: „Der Berg der Läuterung“, „Liebesmärchen“, 
„Nachdenkliches Bilderbud“, „Walpurga“, „Opfer der Zeit“) rüden den 
Dichter wegen ihrer ſchlechthin edlen Gorm, wegen der Sicherheit in der 
©eftaltung und ©liederung des Stoffes, nahe hin gu Storm, mit dem er 
überhaupt durch die berrlide Gelaſſenheit und Herrfdaft über Gorm, 
Stoff und Ginn des Erzählten nahe verwandt ift. Es ift Schwer und falid), 
Maße anzugeben. Gs Iodt aber Dod, Ertl neben die großen Meifter ber 
Deutidhen Epik des neungehnten Jahrhunderts zu ftellen. Gebdenfalls aber 
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muß, wenn um den füdoftdeutihen Anteil am poetifden Realismus ge» 
fragt wird, Ertl mitgenannt werden. 

Tief und nahe fühlt fic Ertl der Zeit aid feinem Volke verpflichtet. 
Weit über alle „linfe* und „rechte* Kriegs» und Nachfriegsliteratur ift 
fein Spiegel deutſchen Schidjals im Bilde von ,,Karthagos Kampf und 
Antergang* gewadjen. Wie nichtig, ja, unerträglich ift alles Salbadern 
und Maulbeldentum der Wiederaufbau- und ®efundbeterromane, wie gee 
mein und niederträditig alle Pampbletliteratur neben dieſem in einjame, 
leuchtende Höhe gewachſenen wudtigen Werke, bas im Bilde bom Unter- 
gang Rarthagos bon Dingen und Geſchehniſſen diefer Tage berichtet, jelt- 
fam in feiner bollfommen geglüdten DBerbindung bon deutlicher hiſto— 
riſcher Schau und ſchmerzhafter Segenwärtigfeit. Wie ein ftillperhaltener 
Abgefang gu Diefem äußerlich und innerlich mächtigen Bande lieft fid) Die 
zarte, faft troden berichtende und Doch bergergreifendDe Geſchichte bon dem 
„Halbicheid“, Der unerwarteten Heimkehr und dem Opfertode eines Man- 
nes, Der im Kriege gum Krüppel gejchofjen, gefangen worden und während 
feiner Opferung für Heimat und Baterland Heimat und Liebe verlor. 

Gmil Ertl, der Sohn des alten Wiens, einer fröhlichen und fräftigen 
Stadt, der Freund Rofeggers — er hat diefer Sreundfchaft in feinem Gr- 
innerungsbude „Peter Rofegger, wie ich ihn fannte und liebte“ ein edles 
Denkmal gefebt — ift Städter, aber nicht Weltjtädter; Bürger, freilich 
Dürger bon einer Heute unfelig feltenen Art, frei, menjchlich, herzlich, 
milde, ftill und bornebm. Gr gewinnt bei aller bedächtigen Zurüdbaltung, 
Die er als Dichter und Menfch übt, Durch die aller Parteiung, Gebaffig- 
feit und Senjation im Leben und Kunft abgeneigte, liebevolle und Eluge 
Art, Welt und Schidfal zu fchauen. 

Wenn einmal — und es ift nicht mehr lange bis dorthin — all das 
frede und windige Gemächt der Literateride diejer Tage in Staub und 
Schutt gefallen ift, wird man Gmil Ertls Werk deutlicher als Heute, mit 
blanfen Senftern, edlem Wuchs und feftem Bau in der milden und Laren 
Sonne einer gefundeten Zeit fteben feben und es ebrfiirdtig grüßen als 
die rubebolle und dauernde Tat eines Großen. Joſeph Papeſch. 


Der Dichter Auguſt Stramm. 


m erften September dieſes Jahres find gehn Sabre vergangen, Daß der 

Hauptmann Auguft Stramm in den Rolitnowfümpfen als lester 
einer Rompagnie fiel. Der Führer, deffen Pflihtbewußtfein und Treue 
„von feinen Kameraden immer wieder gepriefen wurden, war einer Eleinen 
Anzahl Freunde alg der entſcheidende Dichter feiner Generation befannt, 
als der er nun auch heute von der neueren Literaturgeſchichte anerkannt 
wird. Das Pflichtbewußtſein, dem Leiſtung um ihrer ſelbſt willen als das 
höchſte gilt, ift das Geheimnis, in dem die überragende Bedeutung der 
Dichtungen Stramms beruht. 

Das Werf Auguft Stramms umfaßt [hrifhe und dramatifhe Dich» 
tungen”. Für Lhrif und Dramatik der Gegenwart bedeuten fie einen Wen- 


* Samtlide Didtungen von Auguft Stramm find im Verlag Der Sturm, 
Berlin, erfdienen. 
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Depunlt. Stramm bat fo flar wie niemand feiner Generation Die Dichtung 
als Bort funft erlannt.. Jedes Wort ift ihm eine Rompofition bon Lau- 
ten, die in ihrer ®efamtbeit das Sinnbild einer Gorftellung find. Das Gee 
Dicht ift nun eine Rompofition bon Sinnbildern. Das Wortbild ift aus 
Lauten gebildet. Der Wortlinn ift ein Borftellungsfomplez. Borftellungs- 
fomplez und Lautgebilde ent/preden einander und find eine Einheit. Wer 
den Wortfinn fühlen will, der bilde mit feinem Mund das Lautgebilde. Er 
wird fühlen, wie das Wort entfteht, wie der Ginn in den Sinnen wädft, 
wie der Rhythmus der Laute das Wort trägt. So ift jedes Wort eine 
Kompofition, und wir begreifen, daß der Dichter das Wort erlebt, d. 5. 
in fi} lebendig gemadt haben muß, ehe er es aus{preden fann. Im See 
Dicht find dann die Worte zueinandergeftellt, gujammengeftellt. Und Die 
Dichtung, das Wortwerk, ift in feiner ®ejamtbeit wiederum ein Laut» 
gebilde und ein DBorftellungsfomplez, die einander entjprechen. Und nur, 
wer die Borftellung in Lauten bilden fann, fann das Wortwerk ſchaffen 
oder in feiner Wirkung erleben. Grft aus folder Grfenntnis fann Die 
Dichtung, die Konzentrierung, Die Sammlung Der tönenden Dorftellungen 
entfteben, durch Die- Wort und Sprache berausgeboben werden aus Der 
Berderbnis des unfchöpferifchen täglichen Gebrauds. Das Wort als ein 
tönendes Sinnbild wird neu entdedt. Wer zum erftenmal den jchmalen 
Band Liebesgedichte „Du“ lieft — laut lieft — dem ordnen fid die Laute 
der Worte bon felbft und er vermag zu ſchwingen in den Rhythmen Des 
Liebesipiels bis zur Liebe der Allmadt. Gin Gedicht „Blüte“ lautet: 
Diamanten wandern übers Waffer! 
Ausgeredte Arme 
Spannt der falbe Staub zur Sonne! 
Dlüten wiegen im Haar! 
©eperlt 
Beräftelt 
Spinnen Schleier! 
Duften 
Weiße matte bleiche 
Schleier! 
Roja, fheu gedämpft, verichimmert 
Zittern Sleden 
Lippen Lippen 
Durftig, frauje, beiße Lippen! 
Blüten! Blüten! 
Küſſe, Wein! 
Roter 
©oldner 
Raucher 
Wein! 
Du und Ic 
Sd und Du! 
Du?! 
Zartbeit und Ginn des Liebesipiels der Natur und des Menfchen 
Hingen in Diefen Worten. Der Lefer verſuche im lauten Lefen fich in die 
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Gorftellungsbilber und ihre Zujammenhänge gu verjenfen. Wort um 
Wort, erft einzeln, dann im Bufammenbhang des Berfes und jchließlich des 
ganzen ®edidtes. Alfo: das Sinnbild „Diamanten“ ift fo bor dem gei- 


- ftigen Auge vorzuftellen, daß die Steine erjcheinen in ihrer Wefenbheit, der 


Summe ihrer Gigenfdaften: die Härte, die Klarheit, der bligkende Slang, 
die Durdjidtigfeit, Die Gorm der Kriftalle, der Tropfenfall der loſen 
Steine. Dann die Umjebung des Sinnbildes in das Qautbild: das rubige 
flare Strablende der zwei Gofale a, Davor das blithafte fchneidende i, 
Danad) das e, das fic) ausbreitende Licht. Dazwifchen die Konjonanten: 
D und t in ihrer Härte und Kantigfeit, m, n, n in ihrer rinnenden Wäſſrig- 
feit. Dann ift das Wort „wandern“ erft für fic) zu betrachten. Die Bee 
wegung der Erjcheinung taudt bor dem geiftigen Auge auf, Die Ueben- 
windung der Schwere des Körpers, die Erhebung, die Ueberwindung der 
Entfernung, die Tätigkeit des ganzen lebendigen Organismus, der wan— 
dert. Wandern erfdeint in feiner Abgrenzung zu Gehen, Laufen, Reifen, 
Screiten. Und wir fühlen dabei, daß die bewußte Lautbildung uns aud 
den rechten Ginn des Wortes Har madt. Das rubige Hare Strablende 
des a gibt der Bewegung die Sicherheit, ein völliges Inſichruhen. Nicht 
das Wegziel ift wichtig, fondern nur die Bewegung felbft. Die Ausbrei- 
tung der Bewegung gibt das e. Die leichte Ueberwindung aller Wider- 
ftände zeigt Das d an, das in der Mitte des Wortes, im Gleidgewidt der 
Laute fteht. Und das r führt die Bewegung weiter, über das Wort hinaus. 
Dann ift das Sinnbild „übers Wajfer* zu betradten. Und dann der 
Sufammenbang der Sinnbilder und Lautbilder der Worte „Diamanten 
wandern übers Waſſer“. Das Lefen eines Gedichtes erfordert alfo die 
ganze Hingabe und ift niemals mit einem Dariiberbinlefen getan. Die 
rhythmiſche Sliederung einer Didtung Stramms foll an einem anderen 
Gedidt „Allmacht“ gezeigt werden. | 

Forſchen Tragen 

Du trägit Antwort 

Slieben Fürchten 

Du ftebft Mut! 

Stank und Unrat 

Du breitft Reine 

Falſch und Side 

Du lachſt Recht! 

Wahn Verzweiflung 

Du ſchmiegſt Selig 

Sod und Elend 

Du wärmft Reid! 

Hod und Abgrund 

Du bogft Wege 

Hölle Teufel 

Du ſiegſt Gott! 

Reben der zarten Bliederung des Gedidtes „Blüte“ baut ſich das 
Gedicht „Allmacht“ ſtark und feierli auf. Sit „Blüte“ einem Suniabend 
vergleichbar, fo ruft „Allmacht“ in uns das Bild eines gothiſchen Domes 
wad. In adt Berspaaren ift das Gedicht getiirmt. Auf adt Notrufe 
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erfolgen acht Antworten, die Troft, Hilfe und Stärke bringen. Jede Ant⸗ 
wort wird getragen bon dem „Du“ als erftes Wort. Im Klang u liegt 
das Strömen bon unten nad oben. Die gleichmäßige Wiederholung gibt 
unabläffige Berftarfung. Die Gewalt, die in diefem Aufftrömen zu über- 
winden ift, ift betont Durch Die achtmalige Bindung dreier Konfonanten 
in „trägft, ftebft, breitft, Iachft, fchmiegft, wärmit, bogſt, fiegit“ als git, 
bft, tft, ft, gft, mft, gft, git, Die unmittelbar auf das Du folgen. Der 
Rhythmus der Gerfe liegt nicht in dem Verhältnis von Lange und Kürze 
ber einzelnen Silben, fondern in dem Bewegungswert Der einzelnen Vo⸗ 
fale, der jeweils abgewandelt wird durch bie Konjonanten, zwiſchen denen 
Die Bofale ftehen. In dieſer GErfenntnis rhythmifder Lautbilbung find 
Stramms Didtungen porbildlid). 

Der zweite [male Sedidtband enthält nur Kriegsgedichte. Die Gee 
walt der Zerftörung, Die Erichütterung des Menichen ift bier in Dichtefter 
Sorm geftaltet. Wie unabhängig das fünftlerifche Erlebnis pon Außeren 
Tatſachen ift und allein auf die innere Schau geftellt ift, beweift, dab 
Stramms berübmtefte Kriegsdidtung „Per Lebte“ por dem Krieg ge- 
ſchrieben ift. 

Alle Gewalten der Zerftörung und Schöpfung |chließen ſich zu unge» 
beuren Wortgebilden zufammen in den beiden großen Wortwerfen „Welt 
wehe“ und „Menfchheit“. (Gefammelte Werle, zweiter Band.) Wie in 
großen Sternen ift da alles Licht und alle Ginfternis des Lebens und des 
Sobes eingefangen und ausgeftrablt in ein Dropfenmeer bon fallenden 
Lauten. Chaos und Weltgeburt find bier in Sinnbilder und Lautgebilbe 
geformt und zur Harmonie gebradt. Gs ift, als ob wir das Aushauchen 
des Urmwortes erlebten, und wir begreifen in dieſen Dichtungen, Daß die 
BMenfden der Gegenwart in eine Schidjalszeit Der Menjchheit geboren 
find. 

Gin Didter, der Das Wefen des Wortes fo erfennt, muß fid abwenden 
bon dem Unwefen des Theaters. Die Dramen Stramms find alle für das 
beutige Theater unwefentlid. Sie geben bon anderen Borausjegungen 
aus, als fie das Theater bon Heute bat. Der Bruch mit dem Kaſſiſchen 
und impreffioniftifhen Theater, den Strindberg fo oft fudte, und dann 
Dod wieder vermied, ift bon Stramm fompromißlos durchgeführt. Stramm 
ftellt ganz andere Forderungen an den Schaujpieler als Die jonftige zeit- 
genöfliiche Literatur. Stramms Schaufpieler follen feinen Menjchen, fei 
es alg Einzelfall oder Typus, Darftellen. Sie jollen ein beftimmter Kraft- 
fomplexy im Werk fein, eine Ordnung bon Wortlauten, Bewegungen und 
Sarben in förperlicher Geftalt. Nicht eine Menichenfigur foll wirken ober 
joll Die Wirkung fein, fondern ein neuer lebendiger Organismug, eben Die 
Kunftgeftalt. So weit der Weg vom Spiel zur Kunft ift, jo weit ift Das 
befte heutige Theater bon der Bühne Stramms entfernt. 

Der Ideengehalt der Dramen Stramms freift um Die Idee der Frei⸗ 
beit. Gr {dilbert den Kampf um die Gewinnung Ber Freibeit in allen 
feinen Stappen. Greibeit ift für Stramm Die Entfaltung der menſchlichen 
Wefenheit als Geſchöpf und Schöpfer in einer Perfon. Die Hinderniffe, 
Die fic) dem Menſchen bei diejer Entfaltung entgegenftellen, ergeben Die 
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großen Menfchheitsprobleme. Die Löſung Diefer Gragen, die fid ftets 
als Bindungen menjchlicher Entwidlung darftellen, judt Stramm in den 
einzelnen feiner Dramen. Go fudt er in „Sancta Sujfanna“ aus der dog- 
matijd erftarrten Religion einen Weg in die Freiheit Des Lebensgefühls, 
bas allem Lebendigen verbunden ift. So judt er in der „Haidebraut“ 
das dumpfe ®ebundenfein an Die Erde zu überwinden durch die Wads- 
tumsfräfte der Natur, die ihr Heimatgefühl als einen Schat mit in alle 
Welt tragen. Das Drama „Kräfte“ zeigt die Qual des Gheproblems und 
- Das an fich felbft Verbrennen der gefdledtliden Ehe. Das Drama ,,Ge- 
ſchehen“ bringt dann die Löfung aller Tragen, jenfeits von Gut und Döfe, 
indem es das Geſetz der Entwidlung darftellt und die geſetzmäßige Ord- 
nung der Erfdeinung in der Entwidlung. So bat dann das ©ute feinen 
Blak und das Böfe feinen Pla. Und die zerjtörenden Kräfte bereiten die 
Gubftang der aufbauenden Kräfte, mit Denen die himmliſchen Hierarchien 
das Kleid der Gottheit weben. | 

Die Srfüllungen, die Stramm als Künftler gegeben Hat, und die Ziele, 
Die er feiner Generation gestellt hat, machen ihn gum großen Rebolutionar 
der Dichtung. Repolutionär bedeutet in Diefem Sinne eine Umfebr bon 
dem Wirrwar und der Haltlofigkeit der zeitgenöjfifchen Dichtung zur Zucht 
der Perjönlichkeit und zur Ordnung der Sprade. Es ift fein Zufall und 
fein Widerfinn, daß diefer Dichter bes Srpreffionismus in feinem bürger- 
Fiden Leben als Poftdireftor in Berlin eine wichtige Stellung im Bere 
waltungsleben einnabm. Als Stramm ſchuf, war die Idee des Ezpreffio- 
nismus nod unberdorben, Dafür aber berfebmt. Dem Didter Stramm 
ging es tatfähli um bie Wiederherftellung der geiftigen Einheit, dar- 
geftellt, verfündet im Symbol des tönenden Wortwerfes. Dazu gebdrt 
ein ganzer Menſch. Als ſolcher ift Stramm, völlig unbeadtet bon Der 
zünftigen Literatur feiner Zeitgenofjen, gereift. Und erft im Manrteg- 
alter geftaltet er fein Werf. Nur wenig Sreunde, die felbft im Borpoften- 
fampf für die neue Kunft fteben, find um ihn, der nun verhöhnt wird bon 
der Fachkritik. Heute jchweigt der Hohn. Denn die jüngjte Generation 
lebt nun felbft durch die Arbeit Stramms, fowohl die eifrigen Wade 
abmer, Die jeine Gorm zu wiederholen juden, aber nicht aus der Tiefe 
eines umfajjenden Weltbildes jchöpfen, wie die Berufenen, die feine Sen- 
Dung weiterführen. 

Augujt Stramms Kraft ftrömte aus drei Quellen: Aus feiner Per- 
fönlichkeit, die ein Außeres Leben der Pflichterfüllung und Arbeit war. 
Aus feinem Bolfstum, ohne das feine ganze Kunft nicht gu denfen ift. 
Biele feiner Lieder find Geſänge der fargen und blühenden Seimaterde. 
Diele feiner ©eftalten erheben fid wie Die geheimnispollen Wacholder- 
bäume oder die zarten Birken der Heide, oder fie ftammeln den harten 
Dialeft des armen Mannes der Grofftadt. Seine Wortgebilde türmen 
fid wie die ®ejänge der Edda. Das Heldenhafte, Schidfalhafte, Nibe- 
Iungentreue und ©ötterdämmerung des deutjchen Menſchen fpridt aus 
feinen Worten. Und dann ftrdmt feine Runft aus bem tiefen Menfchbeits- 
gefühl, ohne das eine volle Perfönlichkeit und ein reifes Bollstum nicht 
möglich find. 
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So ſteht nach zehn Jahren die Geftalt diefes Mannes und Dichters 
alg der unverlierbare Führer bor dem geiftigen Blid feiner Weggenpffen. 
Im Geheimnis des Todes ftrahlt die Lebendigkeit feiner Führerfraft über 
das Suden und Mühen der Künftler unjerer Tage. Lothar Schreher. 


Mufif und Politik. 


an bat fic in der hinter ung liegenden Zeit fo febr daran gewöhnt, 
den Künftler und nod) dazu den weltfremdeften bon ibnen, den Mu- 
jifer als ein „politifches Rind“ anzufehen, daß es allmählich geradezu zu 
einem Kennzeichen der inneren Mangelbaftigfeit wurde, wenn wirklich 
einmal einer aus diejem Stande fic zu politijden Idealen laut befannte 
oder gar feine Muſik in den Dienft folder Ideale zu ftellen fuchte: „Poli- 
tifd Lied, ein garftig Lied“ fagt man fchon feit undenfliden Zeiten. 
And Dod wäre es der Mühe wert, gu unterfuden, ob denn wirklich Die 
beiden Reiche jo gar getrennt gewejen und ebenfo getrennt für die Zukunft 
gu bleiben hätten. Wer einmal Platos Dialoge gelefen, weiß ganz genau, 
Daß jener durchaus der Muſik einen wichtigen Plas im Hffentliden Leben 
einzuräumen gedachte. Und mer Die Komödien feines Zeitgenoſſen Ari 
ftopbanes fennt, fennt aud) Deffen fanatijchen Eifer gegen den „Demokra— 
ten“ Guripides, gegen feine Einführung afiatifher Muſik, die „nur für 
Sflabenjeelen“ gut genug fei, den autochthonen Athenern jedoch binter- 
liftig das Mark aus den Knochen ziehe. Hermann Abert, der Berliner 
Anipverjitätslehrer, hat in feinem Grjtlingsbud „Die Lehre bom Gthos in 
der griechiſchen Muſik“ gezeigt, wie unnadfidtlid man dort und Damals 
auf die Beibehaltung der bon alters überlommenen Tonarten gebalten und 
mit welcher Strenge man jede Neuerung jelbjt im Inftrumentenbau pers 
folgt und geahndet babe. Karl der Große war ein weitjchauender Poli» 
tifer, alg er der Muſik eine fo mafgebende Stellung auf bem Felde der 
nftiedliden Durddringung” der bon ibm eroberten ©ebiete zugeftand. 
Nicht viel anders hatten es die Grangofen im Sinne, als fie gleichzeitig mit 
ihrer Rheinlandbejegung an derfdiedenen Pläben, fo in Bonn, in Wieg- 
baden Konzerte mit eigener Muſik veranftalteten und muſikaliſche Bolks- 
bibliothefen zur allgemeinen Eoftenlofen Benugung einridteten. Daß ihnen 
der Plan nicht gelang, gibt Zeugnis für Die unzerftörbare Kraft der deut— 
Ihen Wtufif, die ja auch in ihrer „mweltgeltenden Bedeutung“ mebr zur 
Hebung unfres Anjebeng, Wichtigeres für die Bölferverföhnung geleiftet 
bat, als jo mand billiges Konferenzgeſchwätz! Die alte Kirche bat Die 
Muſik durchaus in den Dienjt ihrer Bolitif geftellt: fie wurde ihr das 
Hauptmittel, die „Zerknirſchung des Giinders“ herbeizuführen, den Gläu— 
bigen an feine Staats» und Landeskirche zu feffeln. Das Zeitalter der 
Fürſtenhöfe Tieß den Mufifer und feine Kunft der VBerberrlichung des Mo- 
nardentums dienftbar werden. Wie Michel Angelo feinem Kirchenfürften, 
Jo Diente Lafjo, diente Paleftrina dem feinigen. Und Bad): fühlte er fid 
nicht nod als Diener feines ſächſiſchen Landesherren, Händel als folder 
feines englijden, um deſſen ®unft er, der ſonſt fo Stolze lich giemlid eifrig 
zu bemüben hatte? 
Die Zeiten wandelten fic bald: Mozart findet und vertont das Schau» 
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ipiel Beaumardais’, den ,Gigaro“, bon dem Napoleon fagte: „ES war 
die Revolution im Anmarſch“. Und Beethoven jchreibt einem dfterreidi- 
fen Magnaten: „Was Sie find, find Sie durd) Zufall und Seburt. Was 
ich bin, bin ich allein dur) mid. Fürften wie Sie wird es noch viele geben, 
einen Beethoven dagegen nie wieder!“ Als junger Student fubjfribiert 
Beethoven in Bonn auf die ziemlich umftürzleriihen ®edichte eines Der 
dortigen Philoſophieprofeſſoren; in Wien verkehrte er bei dem Gmpore 
kömmling Bernadotte, der fich ſpäter als jchwedilcher König nicht mehr 
feiner niedrigen Herkunft und feiner Wiener revolutionären Allüren er» 
innert und darum Beethovens Bittbrief um Subifription zur „Miſſa fol» 
lemnis“ unbeantwortet läßt. Wagners jpartafiftiiche Werbetätigfeit, jeine 
Zugebörigfeit zu einem „Sturmtrupp“ ift heute erwiejen. Reger ließ den 
weimariſchen Großherzog, der ihn ſehr bon oben herab behandelte, ſchroff 
abfahren, wie Brahms die Entriiftung der Meininger Kaiſerſchweſter Durch 
fein übergemütlicheg ®ebahren in ihrer Gegenwart erregte. 

Die allerneuefte Zeit hat den Shp des „kommuniſtiſchen Muſikers“ ge- 
Ichaffen. Nur wenige darunter bewahren fid) unfere Sympathie wie etwa 
der Ungar Bartof. Die meiften find, wie in der Literatur aud, Spefulae 
tionspolitifer, denen man entgegenbalten follte, wie wenig einft der „Re— 
polutiondr“ Wagner an etwas anderes als Ste Kunft gedadt, Der allein 
er eine neue Zeit bereiten wollte. Daß einzelne Sdealiften bon einem 
fiinftigen „Weltfrieden“ aud der Kunft das Heil erwarteten, mag ihnen 
zugebilligt fein. Die Grienntnis jedoch, daB Moltkes Wort pom ewigen 
Srieden jdon heute wieder giltig geworden, ift heute allgemein. Und fo 
bat aud der „Sdellommunismus“ längft abgewirtichaftet. Ein Blid nad 
dem Räterußland genügt, um zu zeigen, wie man Dort unfähig war, eigene 
neue Kunſt zum Leben zu bringen, wie man auslandijde Muliter, Dirigen- 
ten und Virtuoſen importiert, wie die Produktion nach dem Weften ge» 
richtet ift; Die beiden ftärkften rujfiichen Begabungen, Profoffief und Stra- 
winsky haben es feit Fahren vorgezogen, in Paris und Amerifa, aljo den 
fapitaliftifchten aller Lander zu leben und zu fchaffen. 

Aber es bedurfte dieſes Beiſpiels gar nicht, um zu mwiljen, Daß jede 
Kunſt im tiefften Sinne Werk des einzelnen für den einzelnen fei, daß erft 
ihr Wurzeln im eignen Bolfstum fie zur „Volkskunſt“ made, nicht aber das 
Ridjidtnebmen auf die Inftinfte der Maſſe der homeriſchen „namen- 
Iofen Häupter“. Und fo waren auch unjere Wufifer im letten Berftand 
feine Allerweltsdemofraten. Hanns Gobft, der am Starnberger Gee Ie- 
bende ſächſiſche Dichter des „Sinjamen“ fagte einmal gejprächsweife: „Es 
muß wohl das ſehnſüchtige Streben nad) Gorm fein, das den Künftler fo 
zum Ariftofraten zieht.“ So ift nad feinem eigenen Zeugnis Sobft durch 
das rein menfdlide Mitgefühl wieder zu einem Anhänger des geftiirgten 
Monarchen geworden, wie Schiller und Wagner als Revolutionäre por 
ihrem Gurften flohen, um am Ziele ihres Lebens in ein eng freundichaft- 
liches Berhältnis zu dem Manne zu gelangen, deffen Landesfind fie aus 
freier Wahl wurden. Beethoven revidierte feine Meinung über Napoleon 
einfad) aus Berebrung für den genialen Kopf, der jener war, und Reger 
freute fid) findlid) der verftändnispollen Huldigung, die ihm der beififche 
Gropbergog oder der Meininger oder nod) weit mehr der belgifche König 
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angebeiben ließ, als er die Feder, die ibm zur Gintragung ins Bäftebuch 
übergeben, dem Muſiker mit den Worten reichte: ,,Grft Sie, dann ich“. 
Gs mag tragijd fein, daß es meift bie Monarchen anderer Lander fein 
mußten, welche den „Sänger neben fic auf der Menſchheit Höhen“ ftellten: 
was Raifer Franz Joſeph feinem Landesfind Mozart porenthielt, gab 
Diefem an DBerftändnis der preußiihe König. Und diefer wieder (fein 
Nadfolger) befundete dem Franzoſen Berling die Ehre, um die fid ein 
Wagner vergebens bewarb. Die Bayern Strauß und Reger fanden ihr 
Wirlungsfelb am Berliner und Meininger Hofe. Aber es war eben dod 
ein Fürft, der ihnen ihre Stellung anwies, der Widerftände kurzerhand aus 
dem Weg räumte, der Mittel zu bejchaffen wußte, wo Staatsbebörden 
bürofratifch verfagten. | 

Denn: bat die Umformung ins bemofratifhe Prinzip etwa die Frei» 
beit, Die Rechte des Mufilers gehoben? Der deutſche Reichstag, das Fo— 
rum der Volksvertreter war eg, bor welchem dem toten Wagner das Redt 
der teftamentarifden Beftimmung über den „PBarfifal* aberfannt wurde. 
Strauß und Reger haben damals jcharfen Proteft eingelegt, und Strauß 
redete fogar bon der „Stimme des Genies, Die mehr gelten müjje als 
die bon bunderttaufend Haustnedten“, ein Wort, das man ibm jdwer 
perübelte. Und im heutigen Deutfchland fcheiterte der Antrag, den |daf- 
fenden Wtufifer, deffen Angehörigen der Staat dreißig Jahre nad jeinem 
Tode alle Rechte auf weitere Ausnutung der Aufführungstantiemen abe 
erfennt, bei Lebzeiten bor Not zu ſchützen, indem eine ,, Reidsfulturabgabe~ 
bon allen, aud) den „freigewordenen* Werten erhoben würde. Heute 
fonnte es gefdeben, daß die Madfommen eines Wagner, Beethoven, 
Schubert, Brudner, Reger in bittere Not gerieten. Beethovens und Sdu- 
berts Traum, daß der Komponift, feiner Berufung nad, nur zu [daffen 
brauche, während der Staat ibm die materiellen Sorgen abnebme, ift nod 
jetzt unerfüllt geblieben. Dabei war die Anbhanglidfeit unferer großen 
Mufifer an ihr Land mehr als die fo manches braben Spießbürgers echter 
Patriotismus: Weber vertonte Körners Freibeitslieder, Schubert jchuf 
eine Giegesfantate, Beethopen fang Landwehrlieder, Haydn feine Has 
tionalbbmne, die ihm das liebfte feiner Werke blieb. Wagner begrüßte Das 
fiegreiche deutfche Heer durch den „Kaiſermarſch“, Reger fdrieb fein „Re 
quiem“, feine „DBaterländifhe Ouvertüre“, nachdem er eine Zeit lang 
Heeresdienfte getan wie Pfitner, ber dem Helden der Flotte, Tirpig, aber 
aud dem ®rafen Zeppelin ein Werk gewidmet. Man bat ibn gum Shaubpie 
niften machen wollen, weil er eines feiner letten und vielleicht größten 
Werke, die ,Romantifhe Kantate“ mit Dem Untertitel verfah: „Bon deut» 
{cher Seele“. Vielleicht aber war es nur die muſikaliſche Bekräftigung 
deifen, was Pfitner in feinen Schriften gegen die Beräfthetijierung und 
Internationalijierung der Muſik gejagt, tas er bier rein als Muſiker noch» 
mals und diesmal für alle Zeiten niederlegen wollte: fein Befenntnis zum 
eigenen Bolfstum. 

Eine ſolche Befinnung aber ift heute notwendiger denn je: Das Unters 
nehmertum bat feit den Sagen der „Repolution“ mehr und mehr über- 
band genommen und bat das Starunwejen nad amerifanijdem, funft- 
widrigen Vorbild hochkommen laffen. Die Ueberfremdung deutfder Mu— 
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fiferpoften Durd) ausländiſche und raffefremde Glemente fonnte unter der 
„demokratiſchen Freiheit“ ihre üblen Golgen austirfen. Dazu machte man 
Deutfchland zum Tummelplat oon fremden Wtufifern, die Hier auf unjere 
Koften im gemeinen wie im übertragenen Sinne fid) in Szene febten. 
Die Nötigung gum getwerffdaftliden Zuſammenſchluß, ebenfalls eine 
Solgeerfcheinung der demokratiſchen Entwidlung, bat rein fünftlerifch ge» 
feben feine Gorteile gebradt. So ift die jogiale Vage des deutſchen Mu«- 
fifers eher jchlimmer denn beffer geworden. Der ,, Bildungseifer*, echtes 
demokratiſches Gut, treibt die Dtufiffultur in die Breite, nicht in die Ziefe, 
und fdon heute melden fi) warnende Stimmen. Wie in der Politik, fo 
bereitet ſich aud in der Mufil eine Rechtsſchwenkung por, die fid auf 
dem ®ebiete des Schaffens deutlich in Kiel im Rahmen des diesjährigen 
Sonfünftlerfeftes geltend machte, wo die radifalen Elemente, die ihre „gei« 
Ttigen* Anregungen aus Rußland beziehen, ftarf durch gemäßigte in den 
Hintergrund geſchoben wurden. Auch hier ertönte der befannte Sdredens- 
ruf: „Die Reaktion ift auf dem Wege“. Aber fein Berniinftiger wird fich 
von der Erkenntnis abbringen laffen, Daf Bolitif und Muſik Lebensäuße- 
tungen eines Bolfes find, die einander beeinfluffen, und daß bor allem Die 
Kunft, bejonders die deutſcheſte aller Künfte, Die Muſik ein feines Pendel 
Darftellt, welches die Abirrung bon der „inneren Haltung“ eines Bolfes 
ſehr fchnell und ebenfo genau regiftriert und uhs darum als Warner wohl 
dienen dürfte! Hermann Unger. 


Erleſenes 
Aus den Werken von Emil Ertl. 


Wie meine Urgroßmutter den Franzoſen ſchlug. 
Szenen aus dem Roman „Pie Leute bom blauen Ougudshaus“*. 


Or meine Urgroßmutter ift einmal ein junges Mädchen gewefen und 
ein bübjches dazu. Noch heut befigen wir in der Familie ein Bild, 
wo fie mit frifchen, rofigen Wangen in einem grasgrünen Garten fit 
‚und einen mit blauen Bandjchleifen gefdmiidten Strobhut bon Anno 
dazumal gwifden den fdlanfen Fingern hält, das feine Blondhaar an 
den Schläfen in zierlide Lödchen gelegt und bom Naden aufwärts mit 


* Der Roman, der den Frangofeneinbrud in Wien (1809) gum Segenftand 
Hat, fchließt fid mit den weiteren Romanbanden: „Freiheit, die id meine“ (1848) 
und „Auf der Wegwacht“ (1866) zu einer Dreiheit gufammen, die rund hundert 
Jahre öfterreihifhen Lebens im Milieu des Wiener Bürgertums, befonders der 
dort bodenftändigen Seideninduftrie, widerfpiegelt. Außer diefem Hauptwert 
Smil Srtls wären nod feine Romane „Der Neuhäufelhof“, „Der Antlafftein“ 
und unter den zahlreihen Novellenbänden „Das Lächeln Ginevras“, die mo— 
dernen Zeitnovellen „Der Berg der Läuterung“ und die von Künftlerhand reid . 
illuftrierte fteiriihe Erzählung „Der Halbicheid“ Hervorzuheben. (Alles bei 
Staadmann, Leipzig.) Neueftens ift der groß angelegte gefhichtlihe Roman 
„Karthago“ und ein Humoriftiihes Bändchen „lachender Liebesgefhichten“ unter 
bem Zitel „Zeufelden Kupido“ erfdienen. 





679 


einem fpiegelglatten Hornlamme feftgeftedt. Go trußig und lebensfroh 
bligen waſſerblaue Augen felten in die Welt wie die ibrigen auf Diejem 
Bilbe. Und ein munteres und herzhaftes Mädel ift Jie auch gemefen, die 
ehr- und tugendfame Diirgerstodter Barbara Kebad, Die blaue Gugucks- 
wett! genannt, weil nämlich ihr Vater, ber brabe Geidengeugmader Ke⸗ 
bach nad) feinem Haufe der blaue ®ugud hieß. 

Das war in der Zeit, wo die Häuſer bon Wien nod nidt nad Oaſſen 
und Nummern bezeichnet wurden, fondern nad dem überlieferten Haus- 
namen, und der ging nicht felten aud auf Die Bewohner über. Da gab es 
3. B. in den weftlichen Borftadten, auf den fogenannten fdottifden Frei— 
gründen, Die alle unter der Grundobrigfeit der Benediftiner-Abtei zu den 
Scotten ftanden, unter vielen andern Häufern aud ein Haus „Zu den 
fünf Spulen“, und eines „Zur güldenen lauten“, eines bie „Zum 
wunderbarliden ®lüd“, eins „Zum graden Michel“ und andere 
hießen wieder anders. Sm Haus „Zum blauen ®ugud“ in der Siegler 
gaffe betrieb Der ſchon erwähnte Seidenzeugweber Kebadh fein Gabrif- 
lein, der Appreteur Woited hatte fein ®eihäft im „Baradeispngel“ in 
der SKaiferftraße, Ber BandDmader Pointner das feinige im ,,@runen 
Paperl* in der Geidengaffe, und an all den gierlid benamften Haufern 
war über der Torfabrt ein ſchön bemaltes oder vergoldetes Hauswappen 
alg Wahrzeichen angebradt, dag dem Gintretenden freundlich entgegen: 
grüßte, und in allen regten fid) emfig gewerbfleißige Hände, ſproßten 
pielberbeifend die erften Blütenfnojpen eines nad Gntwidlung ftrebenden 
induftriellen Qebens und eines in bejcheidenen Anjagen bereits porgedeu- 
teten bebaglicen bürgerlichen Woblftands. 

Indeſſen bingen in jenen Griblinggtagen, bon Denen ich erzäbie, 
Ihwere Wolfen über dem Schottenfeld. Das Klappern der Webftühle, 
das man fonft aus allen Genftern börte, war verftummt, Die ®ejchäfte 
lagen ftill, denn abermals rafte die Kriegsfurie durch die öſterreichiſchen 
Grblande, bon dem ewigen Störenfried, dem Bonaparte entfeffelt. Lange 
waren von Wien aus in aller Stille Die ®egenrüftungen betrieben worden, 
jeder Patriot [chwur darauf: Diesmalmüffe es dem Erzherzog Gene 
raliffimus gelingen, den welſchen Eindringlingen Jon in Babhern einen 
Riegel vorzufchieben. Und troß alledem hieß es jebt auf einmal, wiederum 
Jeien die Unfrigen geworfen, in Eilmärſchen rüde der Napoleon die Donau 
herunter, und die Wienerftadt müſſe jo rajdh wie möglich in Berteidie . 
gungszuftand gelebt werden. 

Der Beugmader FKitinger, den fie nad feinem SHausnamen die 
muntere Sphrolerin nannten, war Hauptmann bei der Dürgermiliz und 
hatte deswegen eine gewichtige Stimme in militärifchen Dingen, wenigftens 
am Stammtiſch in der Kleinen Koblfreinzen. 

„Ohne Dafteien ift an eine Berteidigung gar nicht zu denken,“ fagte 
der. „Die innere Stadt, ja, die fann ſich halten. Aber die Borftädt’, die 
miiffen wir preisgeben.“ 

„Die Vorſtädt' preisgeben, wie in der Siirkengeit?* ereiferte fich der 
blaue Gugud. „Oeh, Tyrolerin, red’ nicht fo gefdwollen Baber, jonft gebt 
mir’s Häferl über! Wenn wir die Parlegdous bereinlafjen, fo find wir 
Die erften, Die Ginquartierung kriegen und Kontribution gablen miiffen. 
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Das laß ich mir net g ‘fallen, id) net, Himmel fiz ballelujab noch einmal! 
Zu was zahl’ denn ich meine Steuern?“ 

Die blaue Guguckswettl war entzüdt über Die Bebersthelt ihres Bas 
ters. Gigentlid war fie nicht gewohnt, ibn als Selden zu beftaunen. Aber 
Die Appelle des Kaijers an das Bolf, die ſchwungvollen Aufrufe, Die 
jeden Morgen an allen Straßeneden Hebten, fein gerechter Born gegen die 
Srangojen und gegen den forjifhen Parvenü batten aus dem friedlichen 
Webermeifter plöblich einen Löwen gemacht. Auch er wollte fein Haus 
und feinen Herd verteidigen. Und da er Anjeben genof unter den Bür— 
gern, fo nabm die friegerifche Stimmung auf den ſchottiſchen Freigründen 
bon Sag zu Tag zu, bis alle einig darin waren, nicht bloß die innere Stadt, 
aud die Borftädte müßten gegen den Feind gehalten werden. 

Alle Wehrfähigen ausrüften! das war jebt Die Lofung. Im YZeug- 
Haus in der inneren Stadt lag eine Unmajje Waffen aufgebauft aus ‘allen 
Zeiten und Ländern. Dort fonnte fic) jeder, der mittun wollte, irgendein 
Mordinftrument holen, eine Feuerfteinbüdhje oder eine Hellebarde, einen 
driftliden Morgenftern oder einen frummen Sürtenjäbel. 

. Dem blauen Sugud Hatten fie eine alte Arfebufe anvertraut, ein 
mordsmäßiges Schießgewebhr mit einem gewaltigen Hafen, der den Rückſtoß 
auffangen follte, damit man nicht hinpurzle nach jedem Schuß. Gr wußte 
einen guten Pla am Linienwall, einen verjtedten Winkel, wo fie ſchon 
als Buben Schlacht geipielt batten, dort wollte er fich verſchanzen und 
aus dem Hinterhalt gegen jede Bärenmütze feuern, bis nad Dreitenjee 
und Ottafring hinüber. Bon diefer Seite, meinte er, würde eine Ueber» 
rumplung der Wienerftadt nicht zu befürchten ftebn. 

Wie er aber jeine Hafenbiidfe, die gut ihre 60 Pfund wog, an einem 
Ihönen Maienabend auf der Schulter nad) Haufe ſchleppen will, da tritt 
auf einmal auf dem ®lacis unter der fogenannten Laimgruben ein Sraub- 
lein Soldaten hinter den Bäumen hervor und ruft nicht etwa „Wer da!“ 
fondern ganz ungeniert: „Qui pipe!“ Grft bat er lachen wollen über fo 
eine Dreiftigfeit, wie er aber fiebt, es find wirkliche Frangojen, da ift ibm 
Der Schred gebdrig in die Beine gefabren. 

Kreidebleich ftand er bor ihnen und fonnte auf die Fragen, die fie an 
ibn richteten, nicht antworten, weil er fein Franzöſiſch verſtand. Da er aber 
vorausſetzte, daß fie ihm vermutlich fein Nationale abfragen wollten, fo 
faßte er fic ein Herz und ftellte jich por. 

„Bonſchurr Musjes! Ich bin nämlich der blaue Gugud aus der 
Bieglergafjen und einer bon die bermdglideren Seugmader am Grund. 
Wenn vielleidt ein fleing Löjegeld notwendig wär’ — es foll mir net 
drauf anfommen.“ 

Gie verftanden ihn aber ebenfoweniq wie er fie, nahmen ihm Die 
Hakenbüchſe ab und bedeuteten ihn, er könne jeßt feiner Wege gehn. Da 
fiel ibm ein großer Stein bom Herzen, er zog den Hut, bedankte fic) und 
madte fid) eilig davon, die Laimgrube hinauf. 

Atemlos Iangte er im blauen ®ugudshaufe an, und die Wettl fchlug 
por Schred die Hände zufammen, wie fie erfuhr, daß er mit den Parles- 
woug gufammengeftofen fei. Der Appreteur Woited war gerade da, 
der Paradiespogel, der wollte Neuigfeiten erfragen, aber angefidts 
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folder Neuigfeiten verfdlug es ihm faft Die Red’: „Na, bin id er» 
Ihroden! Bin id erfdroden! Heilige Maria Taferl!“ 

„Ein Appreteur wär’ freilich umg’fallen,“ meinte der ©ugud. „Aber — 
ein Zeugweber halt’ fchon einen Puff aus.“ 

Ob fie ihn nicht ſtandrechtlich erfchoffen hätten? fragte der Paradeis- 
pogel ganz außer fid. 

„Es bat nicht viel gefehlt,“ beteuerte der Bugud. Mit einem andern 
battens vielleicht nicht viel G'ſchichten gemacht, aber id bab ihnen gleich 
g’fagt, wer ich bin, no, und da haben wir nachher gang freundjdaftlid mit- 
einander g’redt. Ueberhaupt — hochanſtändige Leut’, dieſe Grangojen, 
alles was recht ift. Barduh fein Ldjegeld haben fie annehmen wollen. 
Und wie ich mid empfohlen hab’ — falutiert wie die Gawaliers.“ 

Die Wettl erinnerte fic, daß er ja ausgezogen war, um Waffen gu 
fajfen. Ob er denn feine befommen babe? 

noreilid! Cine mordsmäßige Hafenbiidjen.“ 

Wun, und wo fie denn alfo wäre? 

Da mußte er eingeftebn, daß Die franzöjifche Batrouile ibm bas ®e- 
wehr abgenommen batte. 

„A fooo?“ madte der PBaradeispogel; „Io habens dir den Schieß⸗ 
prügel weggenommen?“ 

„Ein alter Scherm war's!“ herrſchte der Guguck ihn an. „Wär' ohne⸗ 
dies nie losg'angen!“ 

„Und der Herr Vater hat’s Gewehr wirklich hergegeben?“ ſtieß die 
Wettl zornig hervor. 

„Hätt' ich mich ſollen maſſakrieren laſſen? Wär' dir das vielleicht 
lieber?“ 

Rein, das mußte fie einfehn, fo friegerifd fie gefinnt war. Gigentlid 
fonnte fie totfrob fein, daß fie den Bater lebendig guriid batte. Und 
wenn Die Franzoſen ohnedies fdon an den Laimgruben ftanden.... 

Keine 48 Stunden waren berumgegangen, fo bieß es, Der Napoleon 
fei fon in Schönbrunn. Für die [dottifden Freigründe war der Krieg 
Jo gut wie gu Ende. Dafür ift am Stammtifch in der Kleinen Koblfreinzen 
das Wortgefedt um fo eifriger geführt worden. Daß die Kaijerftadt fo 
leihten Raufes preisgegeben worden, das wollte ihnen nicht gefallen, 
und Die Laften der Ginquartierung waren drüdend. Leife jchimpften fie 
auf Die melfden Groberer, gegen Die aufzumuden ein gefabrlides Wag- 
nis geweſen wäre, und laut auf Die eigene Regierungs- und Militärgemwalt, 
die aufgehört hatte, die zuftändige Obrigfeit gu fein. 

Wie es aber gegen Pfingften gebt, da fteden fie an einem Abend gar 
bejonders eifrig Die Köpfe gujammen und flüftern miteinander und ftreiten 
nidt mehr, fondern gwinfern mit glänzenden Augen fid) gegenfeitig gu, 
wie im ftillen Ginverftändnis. Ja, das waren Neuigfeiten! Der Grabergog 
Karl, der Generaliffimus, beißt es, fteht auf einmal am Difamberg und 
bat fein Heer gujammengegogen und bietet dem Bonaparte die Gnt- 
Iheidungsihladt an. Bom Stephansturm aus fann man die Kanonen 
und Die Helme und Küraſſe der Reiter in der Sonne bliten fehn. 

An diejem Abend ift es jpät geworden. Und auf einmal, faum daB 
ih wieder ein Hoffnungsftrahl zeigte, waren fie aud) wieder Patrioten 
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und begoffen ihre vaterländifhe Begeifterung mit anfebnlid viel ©rin- 
ginger und SHeiligenftädter. 

Zu Haus, im blauen ®ugud, wartete die Wettl auf den Bater, weil 
er aber ewig nicht fam, Löfchte fie ſchließlich die Unſchlittkerze und legte fid 
gu Bett. 

„Wenn balt jest die armen Soldaten aud fo ein gutes Bett hätten!“ 
dachte fie, indem fie ihre jungen ®lieder ftredte. „Bater unfer, der du 
bift im Himmel, gebeiliget werde dein Name ....“ 

Da holte die Olocke bom nahen Laurenziturm aus und begann lang- 
fam zu fchlagen und madte mit tiefem Gebrumm mohlgezählte zwölf 
Schläge Hhintereinander. Jetzt wurde der Wett! dod) ein wenig enterijch 
gumute, fo allein in der Wohnung. Und daß der Herr Vater nod immer 
nit nad Haus fam! Wie leicht fonnte ihm einmal etwas zuftoßen, wenn 
er angebeitert beimging, Durd die ausgeftorbenen Straßen, in denen fran- 
zöſiſche Wtarodeure fid) berumtrieben. 

Der Mond jdien voll ing Bimmer und legte grelle, fcharf gefdnittene 
Safein über bie Fichtenbretter des Gupbodens. Das Stangenwerf und 
Gadengewirr des großen Webftubles, der in der Nähe des Fenfters ftand, 
warf unzählige Linien bon Schatten durch diefe Helligkeit. 

Sie Schloß die Augen und nahm fic bor, an nichts mehr zu denfen. 
Da bernahm fie leife taftende Schritte Die Treppe herauf — gottlob, daß 
er fam! orfidtig wurde die Tür geöffnet, und dann näberten fid die 
Schritte bebutjam ihrem Bett. Sie fühlte, wie er fich über fie neigte und 
fie eine Weile betrachtete. Aber fie ftellte fic; als fchliefe fie, Denn fie 
wußte es [don, wenn er fo ein bißchen — angeregt nad) Haufe fam, da 
war er gewöhnlich gefpradig und plauderte gern nod lange, das Hätte 
fie ganz aus dem Schlaf gebradt. 

Sebt zog er fic) Iautlog wieder zurüd, fie fand es rührend, daß er 
fih folde Mühe gab, fie nicht zu weden. Haft unbörbar ſchlich er am 
großen Webftuhl vorbei, um feine Rammer aufzufuchen, fie hörte, wie er 
die Tür öffnete — aber horch, jest fam er wieder zurüd, mit Ieifen Tritten, 
und auf einmal wurde es ganz Still. Hatte er fic bereits in feine Schlaf- 
fammer begeben? Sie bob den Kopf und fab ihn regungslos in der Mitte 
des Zimmers fteben. Gr fchien gu überlegen, fid auf etwas zu befinnen. 
Gebt tat er einen Kleinen Schritt gegen das Genfter, da fiel das bolle Licht 
des Mondes auf ihn, und fie fab, daß es ein fremder, bärtiger Mann war, 
der da Stand. Gin Mann in franzöfifcher Soldatenuniform, mit fchnee- 
weißen ®amafchen an den Beinen. 

„Jeſus, Maria!“ fchrie fie auf. Und mit gleiden Füßen febte fie 
aus dem Bett, warf einen Rod über und fuhr in ihre Pantoffeln. 

„Dart, Seigling, id will dir heimleuchten!“ metterte fie, erwifchte 
einen buchholzenen Webebaum und ging damit im Dunfel auf ihn Ios. 
Gr wie der Blitz zur Tür hinaus und Hals über Kopf die Treppe hinunter. 
Sie wütend hinter ihm drein, immer [dreiend: ,O du verflizter ®auner, 
Du freu’ dic, wenn ih Did erwiſch! Willft es deinem Herrn, dem Was 
poleon, nadtun und dir tas maufen? Ra wart, id will eud) zeigen, 
twas ihr verdient, ihr beide! Die Obren reiß id Dir aus, daß du an ung 
Wiener denkft dein Leben lang!“ 
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Wie befejfen rannte er durch den Hof Sabon und zornſprühend war 
fie hinter ibm ber, faft auf feinen Gerjen. Ste dadte an nidts, als ibn 
beim Kragen gu paden. 

Gebt ftob die wilde Jagd burd den großen Garten hinter dem Sue 
gudsbaus, mitten Durchs bobe, taufeuchte Gras, dDurd) Gebijde und Bos— 
fetts und fröhlich über blühende Beete hinweg. Immer hatte fie Die weißen 
®amajchen des ausreifenden Hajenfußes als Ziel vor Augen. Und auf 
einmal zappeln dieſe Gamaſchen geſpenſtiſch vom Grdboden auf, wie ge- 
Ihäftige ©eifterbeine. Was war das? Das Lattengitter an der Feuer= 
mauer, two Der wilde Wein ranft, diente den flüchtigen Gamajdenbeinen 
als Leiter, und gleich Darauf fit Der ganze Menſch im pollen Mondticht 
‘bod oben auf der ®artenmauer. Das eine Bein ift ſchon drüben, jest 
ſchwingt er aud) Das andere hinüber, in hilfloſer Wut ſieht die Verfolge- 
tin den Flüchtling entfommen, ihrer Rade entgleiten. Aber irgendwie 
möchte fie ihm doch nod an den Leib, im Nu zieht fie den Schuh aus, und 
wie er nod einmal nad) ihr zurüdichaut, da Hatidt ihm ihr Pantoffelder 
mitten ins Gefidt. Im nadften Augenblid ift der Menſch jenjeits der 
Mauer verſchwunden, aber der Schub aud. 

Wie fie jet Durch Sarten und Hof guriidbinkte, auf dem einen Schub. 
da fam ihr erft ihre mangelbafte Belleidung zum Dewußtjein, und fie 
ſchämte fic ein wenig bor dem Monde, der fill und lächelnd über Sem 
Hausdad) ftand. Zum Olid rührt fi nichts im Haufe, trot des Gee 
ſchreis, das fie verübt hatte, und nachträglich mußte fie lachen, über fid 
felbft und über den Gifer, mit dem fie den Halunfen verfolgt hatte. 

Sich Ihüttelnd por Laden faß fie nod) am Rand ihres Bettes, als fie 
jest wirklich den Bater das Dor aufichließen und die Treppe Herauf{dlur- 
fen hörte. Gin bißchen ſchwankend, mit geröteten Wangen und bligenden 
Aeuglein trat er ein, aufgeräumt und fuhswad und ladte auch, weil er 
nämlich einen fleinen Spiß hatte. 

Warum fie nod wad) fäße? fragte er luftig. 

Gie erzählte ibm ihr Abenteuer, da erfdraf er nidt wenig und ſchob 
gleich den Riegel por die Für. 

„Daß du Dich aber getraut haft, Wettl!“ fagte er. „Der Stärfere wäre 
der Kerl halt doch gewejen!“ 

„Was nützt ihm feine Stärke, wenn er daponrennt?“ 

Gr war ftolz auf feine Tochter. 

„Recht haft! Auf die Courage fommt’s an. Wenn id Damals an der 
Laimgruben Dabongeloffen wär’, Jo batten fie mid vermutlich nieber- 
geichoijen, die Parlegwoug. Weil id) aber mannbaft mit ibnen perbandelt 
bab’, jo baben fie fic natürlich nicht getraut — und haben mich rubig 
meinen Weg gehen laffen.“ 

Die Wettl ficderte in ihre Polfter hinein. 

„Aber in die Flucht gefdlagen hat fie der Herr Vater Doch nicht, Die 
Parlezwouz, fo wie ich meinen Franzoſen!“ 

„Das nicht, Das freilid) nicht,“ mußte er zugeben. „Ich bin aud 
\hließlih nur ein Seugmader, aber an dir könnt’ fid) ber Erzherzog Se- 
neralijjimug felbft ein Beifpiel nehmen! Du, was fagft du dazu? Am 
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Bifamberg fteht er mit einer riefigen Armee. Der wird dir’s [don nad 
machen und den Grangofen gum Seufel jagen!“ 

„Wär’ Schon recht!“ fagte die Wettl. 

Darauf begab der blaue Guguck fic befriedigt in feine Rammer, und 
nun Ionnte aud endlich die Wettl den erjehnten Schlaf finden. 

Der Sraberzog Generaliffimus aber hat es der blauen ®ugudsmettl 
wirklich nadgemadt und wenige Sage {pater bei Aspern und EHling den 
Stanzoien in die Flucht geichlagen. 


Der Hhanfene Strid’. 


in Wanderer fam an einem Kornfeld entlang, da fab er quer über den 

Weg einen hanfenen Strid liegen. Achtlos fchritt er darüber hinweg. 
Als er aber fünfzig Schritte meitergegangen war, dachte er: „Wer weiß? 
DBielleicht fannft du ihn einmal brauden! Warum foll man ihn nidt auf- 
heben, wenn er jchon auf dem Wege liegt?“ Und kehrte um. 

Als er zurüdging, um den Strid aufzuheben und mitzunehmen, fab 
er bon der gegenüberliegenden Seite einen anderen Wanderer beran- 
fommen, der genau jo weit wie er felbft bon der Stelle entfernt war,. wo 
der Strid lag. „Er wird dir zuporlommen“, dachte er und beichleunigte 
feinen Schritt. Aber in Demfelben Augenblid fing auch der andere rajder 
zu geben an. ‘ 

„Er bat es offenbar auf den Strid abgejehen“, dachte der erfte; „aber 
der Strid gehört Doch bon Redts wegen mir, denn ich babe ibn früher 
gefehen als jener, und batte ich ihn gleich aufgehoben, jo läg’ er über- 
baupt nicht mehr dort!“ 

Gr fing an zu laufen, um rajcher zur Stelle zu fein, da begann auch 
der andere zu laufen. ®leichzeitig erreichten fie das Ziel und griffen nad) 
dem Strid, jeder erwijchte ein Ende dabon. 

„Zaß los den Strid! Er gehört mir, ich bab’ ihn früher gejehen!“ 

„Laß du los! Du bift daran porübergegangen und haft ibn liegen 
lajfen, er ift mein!“ 

Sie zogen an dem Stride bin und ber, aber da fie beide ziemlich 
gleich ftarf waren, gelang es feinem, ibn dem anderen zu entreifen. Nun 
begannen fie fidh mit Piiffen und Guftritten zu traftieren, und plöblich 
gerieten fie aneinander und faßten fic gegenfeitig an der Gurgel, wobei 
der Strid zu Boden fiel. 

Während fie fid) wütend balgten und immer bartnädiger ineinander 
berbiffen, jaben fie pliglid einen Stod über fic) gefdwungen und fpürten 
Hiebe auf ihren Rüden niederhageln. Erſchrocken ließen fie poneinander 
ab und erblidten ein häßliches altes Weib, dag zeternd por ihnen ftand. 
In der Hand hielt fie den Strid, den fie bom Boden aufgelefen hatte, und 
drohte gornig mit erhobenem Krüditod. 

„Wartet, id) will euch lehren, euch an fremdem Gigentum vergreifen! 
Mein ift der Strid, daß ihr es wißt! Ich habe meine Ziege daran auf 


* Aus Ertls „Der hanfene Strid und andere Erzählungen. Mit einem Wad- 


Worte von Rudolf Zaugal. (Deutidhe Hausbücherei. Bd. 141.)“ 240 ©. Oefters 
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den Markt geführt und ihn beim Nadbhaujegehen verloren. Trollt eud, 
Lumpenpad, und laßt fünftig eure Hände bon anderer Leute Out!“ 

Damit fchüttelte fie noch einmal ihre Krüde in der Luft und hinkte 
keifend Davon. 

Betreten faben Die beiden Wanderer einander an. Sie hatten fein 
Wort erwidert, fie waren fo überrafcht und verblüfft gewefen. Run fchäm- 
ten fie fic, daß fie fih bon einem alten Weibe hatten ing Bodshorn ja- 
gen laffen. Der Haß, den fie nod eben gegeneinander gebegt, begann zu 
ſchwinden und fehrte fid gegen die gemeinfame Segnerin. 

„Wer weiß“, fagte der eine, „ob Der Strid wirklich ihr gehört? Wir 
batten ibn ihr nicht laſſen follen, wir waren die Stärferen!“ 

„Recht haft du!“, verjette Der andere. „Wenn fie uns nod Darum gee 
beten hätte! Aber gleich dDreinhauen und prügeln, wo es fi Doch um 
nidts weiter handelt, alg um einen gang gewöhnlichen banfenen Strid 
— bas ift ſtark!“ 

„Eine Schmad ift es! Sie verdiente, Daß wir nod nagtragich über 
ſie herfielen und ſie ordentlich durchwalkten.“ 

no, ich hätte es ſchon vorhin getan, wenn id mid nicht geekelt Hatte, 
Die alte Bettel anzufajlen. Aber was meinft du? Sollen wir ihr den 
Strid wieder abnehmen?“ 

„Ihn verloren zu haben, fann jeder behaupten. Wahr braucht ed 
Darum noch lange nicht zu fein.“ 

„And felbft wenn es wahr wäre — was am Wege liegt, ift pogel- 
frei. Seber fann es aufheben, der voriibergebt. Wie fommt fie dazu, uns 
Lumpenpad zu fchimpfen, die alte Here?“ 

„Das wollen wir ihr beimgablen! Wenigftens wird fie ein andermal 
ihre Zunge beffer im Zaume halten und fid’s überlegen, gleich mit bem 
Stod dreingujdlagen!* 

Bon ferne jchlichen fie dem alten Weibe nad und jaben, wie fie fid 
einer balbverfallenen ärmlichen Hütte näherte und darin verſchwand, nad- 
dem fie die Tür binter fic) zugezogen hatte. Da es fdon zu Dammern bes 
gann, warteten fie noch eine Weile, bis es genügend Dunfel geworden war, 
Dann madten fie fid an Das Haus heran und lugten berftoblen durch eines 
~ per niedrigen Genfter, aus dem ein ſchwacher Lichtichimmer Drang. Hinter 
den trüben Scheiben faben fie Deutlich dag alte Weib am Dijde ſitzen. 
Sie wette ein großes blanfes Meſſer, fchnitt ein Stüd Sped pon einer 
Schwarte und aß Brot dazu. Dann ftieß fie das Meſſer in die Zilchplatte, 
Daß es aufrecht darin fteden blieb, ftand auf und machte Anftalt, zu Bert 
zu geben. Sie legte ihr Kopftuch ab, dann Schürze, Rod und Leibchen und 
30g eine weiß und blau gewürfelte Nadtjade an. Schließlich trat fie 
gum Bett, um bineinzufteigen, Ichien fic aber nod auf etwas zu belinnen 
und bumpelte gu der gegenüberliegenden Wand, wo auf einem Hafen ber 
bänfene Strid bing. Sie trug ibn bebutfam zum Bett und legte ihn unter 
Das Ropffiffen. Hierauf ftieg fie felbft in den Pfühl und löſchte das Licht. 
Da war es ftodduntel, und Die beiden Späher am Senfter fonnten nichts 
weiter mehr erbliden. 

Nachdem fie eine Weile ganz ftill gewefen waren und gelaufdt hatten, 
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flüfterte Der eine bon ihnen, der DBärtige, der eine Fudsfellmige trug: 
„Was meinft Du? Mich dünkt, ich höre fie ſchnarchen ?“ 

„Laß mid borden!“, verfeßte der andere, Der ein gut Stüd Heiner, 
aber ftämmiger war, nahm ben abgegriffenen fteifen Hut bom Kopf und 
legte das Obr ans Senfter ... „Oanz recht“, eset er; „wie eine 
Sägemübhle gebt ihr Atem.“ 

Damit fette er feinen Hut wieder auf, trat ein Haar Schritte bon der 
Hauswand zurüd und ließ fich im Oraſe nieder. 

„Was machen wir nun? Daß die Alte den Strid nicht behalten darf, 
ftebt feft.“ 

„Wir wollen uns einfdleiden*, fdlug der Bartige bor. „Ich geh’ 
poraus, du folgft. Ich tafte no bis ans Bett und ziehe ſacht den Strid 
unter ihrem Kopftifien beraug.“ 

„Und ih?“ 

„Du näberft Did) bon der anderen Geite und bältft Dich bereit. Wacht 
fie auf und gibt einen Ton bon fid, fo padft du fie an den Sandgelenfen 
und zwängft ihr ein Such in den Mund.“ 

„Sin Sud? Wo nehm’ ich ein Tuch her?“ 

„Einen Zipfel des Bettlafens oder fonft was Aehnlides, daß fie nicht 
fchreien fann. Denn Hier nebenan muß aud) wer wohnen, man fiebt einen 
LVidtidein hinter ber Bodenluke.“ 

„Die foll id fie in der Ginfternis bemältigen ?“ gab ‚der mit dem 
Hut zu bedenken, „wo ich nicht einmal die eigene Hand por den Algen 
febe?* 

„Wir müffen natürlich abwarten, bis der Mond aufgebt.“ 

Aud der mit der GFudsfellmiike hatte im Grafe Plak genommen. Da 
Der andere fich eine Pfeife anftedte, framte er jebt eine fchlechte Zigarre 
aus einer feiner Safchen hervor und begann ebenfalls zu rauden. Wie 
alte Befannte faßen fie nebeneinander, pafften und fchwiegen, während 
fie Das Aufgeben des Mondes erwarteten. Bis unpermittelt der mit Dem 
Hut, der mit der ihm gugedadten Rolle nicht recht zufrieden war, Die 
Stille unterbrad). 

Wenn fie aber dennoch fchreit?“, gab er gu bedenken. „Sinen Knebel 
in den Mund gezwängt — bas ift leicht gejagt, aber nicht ebenfo leicht ge- 
tan. Sie könnte fich Dod aud zur Wehre fegen?“ 

nour Ddiefen Fall“, antwortete der Bartige, „nimmft Du Bir das 
Meffer mit, das fie in die Tifplatte geftoßen bat.“ 

„Du meinft Dod nicht, daß ich fie falt machen foll?* 

„Biſt Bu feig, fo bol’ Dic der Teufel!“ 

„&i, glaubft du an einen Teufel?“ fpottete Der andere; „Dann müß- 
teft du eigentlid aud an einen Herrgott glauben.“ 

„Sind balt fo Redensarten“, verfegte Der mit der Fuchsfellmütze. 
„Bon Kapitaliften und Pfaffen erfunden, damit fie uns leichter Duden 
und einen Ring durd) die Nafe ziehen. So machen fie bas Volk gefügig 
wie einen dummen Bären, den man auf Jahrmärlten [pazieren führt. Mich 
betrügen fie damit nicht, mein ®laubensbefenntnis hat einen einzigen Ar- 
titel, und der lautet: Willft bu was, fo nimm’s! Darum muß der Strid 
mein fein.“ 
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„Du balft mid wohl für einen Wafchlappen?“, entrüftete jich Der 
Mann mit dem Hute. „Wenn id die Alte Ineble und nötigenfalls fogar 
umbringe, Dann muß der Strid felbftverftändlicy mir gehören!“ 

„Wenn ich es Dod) war“, braufte der andere auf, „der ihn unter Dem 
Kopfkiſſen berborgegogen bat!“ 

nod) will dir einen Borfdlag machen“, fagte nad einigem Ueber- 
legen der erfte. „Tauſchen wir die Rollen! Ich bemadtige mich Des 
Strides, während du die alte Bettel verjorgft.“ 

„Meinetwegen! Unter der Borausjegung natürlid, daß der Strid 
dann erft recht mein Eigentum bleibt.“ 

„Davon fann unmdglid Die Rede fein! Aber du follft feben, Daß id 
mit mir reden Iaffe. Höre alfo! Wir wollen den Strid auseinanderjdnei- 
den und redlich teilen.“ 

„Unſinn! Dann wäre er überhaupt nichts mehr wert.“ 

Das lag nun allerdings fo ovffenfichtig zutage, Daß es überflüjfig 
geichienen hätte, nod ein Wort Darüber zu verlieren. 

Wieder fchwiegen fie eine Zeitlang, Da wurde es mit einmal beller. 
der Bollmond ftieg über nahen Hügeln empor. Anfangs febr groß und 
rötlich, rüdte er überrafchend {dnell im freien Himmelsraum aufwärts, 
wurde Heiner, filberner, aber bald aud Jo ftrablend, Daß Die beiden 
Männer es für geraten hielten, jich auf Die Schattenfeite der Hütte zurüd- 
gugieben, wo aud) die Gingangstiir fic befand. 

„So fommen wir zu feinem Ende!*, jagte der Mann mit dem großen 
Dollbart, der die Fuchsfellmüte trug. „Wir wollen Iojen, wer bon uns 
das Weib Inebelt und wer fic des Strides bemädhtigt.“ 

„And weffen Eigentum ift dann der Strid?“, fragte mißtrauifch der 
Stämmige mit dem fteifen Hut. 

„Um den Iofen wir ebenfalls, wenn wir ibn erft einmal haben.“ 

Gr fagte es, aber er meinte es nicht, fondern Dadte inggebeim: 
„Kommt Zeit, fommt Rat. Später werde id ibn ſchon irgendwie herum— 
friegen, ich bin doch nicht der Dumme, der fic) übers Ohr hauen läßt!“ 

Genau dasjelbe dachte auch der andere und verließ ſich ebenfalls 
darauf, daß er jpäter {chon irgendeinen Weg ausfindig madden würde, 
den Strid für fich gu behalten. Aber er verriet fid) ebenfowenig, jondern 

fagte: , Sopp! Gin Mann, ein Wort! Gehen wir’s an und loſen wir!“ 

„Dann fag’ mir deinen Namen!“ 

nod heiße Suft.“ 

„und ich Pankraz. Sn jeder meiner Hände halte id einen Namen. 
Wen du giebft, der fällt über die Alte ber. Der andere Holt den Strid 
unter Dem Ropffiffen berbor. Rechts oder links?“ 

„Rechts!“ 

„Juſt! Somit ift es an dir, fie zu Inebeln. Borwärts!“ 

„Das nennft du Iofen? Go eine Mogelei! Meinft du, ich ließe mid 
foppen? Wie willft du bemeifen, daß du nicht in jeder Hand den Namen 
Suft gehalten haft? Einem folchen Betrug fit’ ich nicht auf!“ 

„Still! Halt’s Maul! Schrei nicht fo!“, herrſchte Pankraz ibn an. 

„Gemogelt haft dbu!“, wiederholte Juſt ingrimmig. „So baben mir 
nicht gewettet! Ich tu nicht mit, fuch’ dir einen anderen Narren!“ 
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Aus dem Deutfihen Volfstum 5. €. Kollet, Veter 


„Meinetwegen! Dleib, wo du bift, id awing’s aud allein!“ 

Schon Sffnete der mit der Fuchsfellmüße die Sir und betrat behut⸗ 
fam die Borlaube. Da wurde dem mit dem fteifen Hute Har, daß er jedes 
Anfpruds auf Die Beute verluftig ging, wenn er zurüdblieb. Der Neid 
trieb ihn binter dem andern Drein, aber während fie fid ins Haus ftablen, 
fann er ſchaumend vor Wut auf Rache und ſagte ſich im Stillen: „Warte, 
Das will ich mir merken! ®emogelt haft Du! Aber wenn wit erft den Strid 
haben, dann fieh did por!“ 

Der Mond, deifen Leuchtkraft dem Tageslicht nicht mehr diel nad- 
gab, breitete ein jchräges Biered auf den Fußboden der Heinen Stube, 
Auf den Zehen jchlihen fie hintereinander ber, Ieife, leife, Daß faum Die 
Dielen Inaditen. Schon näherten fie fi, vorſichtig Schritt por Schritt 
febend, Bem Bette. Langfam und tief atmete im Schlafe bie alte Frau, 
Aber in demjelben Augenblide, wo PBanfraz das Kopffijjen berübrte, um 
Den Strid hervorzuziehen, wadte fie auf und begann fogleich fürchterlich 
zu [chreien. 

„Den Knebel! Den Knebel!“, rief der Bordermann. 

Juſt fprang berzu und wollte ihr irgendein Kleidungsftüd, das auf 
Dem Stuhl gelegen hatte, in den Mund ftopfen. Aber jie erwifdte es und 
Tchleuderte es weit fort in einen Winfel. Mit der Kraft der Verzweiflung 
wehrte fie fid und fchrie wie zwölf Schweine, Die abgeftochen werden, 
Jo laut und grell. Bergebens berfudten Die beiden Männer, ihr mit den 
Händen den Mund gugubalten. Immer wieder entwand fie fid ihnen 
und ſchrie und fchrie. 

„Sie wird uns nod die Nachbarn rebellifd machen! Was follen wir 
tun? Laß uns daponlaufen!“ 

„Aber den Strid! Ich babe den Strid nod nicht! Ich brauche beide 
Hände fie feftgubalten!* 

Anunterbrochen freifdte und jchrie Das alte Weib wie am Spieß. 
Seden Augenblid fonnten Leute fommen, mit Heugabeln und Senſen über 
Die beiden Gindringlinge berfallen, fie niederjchlagen wie Hunde. 

„Komm endlich! Gs ift nichts zu machen! Laufen wir! Fliehen wir!“ 

„Rein, fag’ id!“ bebarrte Pankraz, der der Gnt{dloffenere war, „wir 
werden ihr dod den Strid nicht laſſen! Dort — das Meſſer in der Tifd- 
platte! Stoß zu! Mad fie ftumm!“ 

Juſt, der vergeblich verjuchte, ihr einen Zipfel Des Dedbetts in Den 
Mund zu zwängen, wußte in feiner Angft nicht mehr, was er tat. Blind- 
lings gebordte er feinem ®enoffen, ergriff Das Meſſer und ftieß gu. 

Ein ®urgeln und Stöhnen, ein paar frampfbhafte Zudungen des Kör- 
pers, ein blutiges Röcheln nepen Darauf jchließen, Daß er gut getroffen 
Habe. 

„Rod einmal! Los! Stoß noh einmal! So! — jetzt hat tte ihr Zeil!“ 

Das Riceln wurde ſchwächer und ſchwaächer. 

„Oib her den Strick!“ 

„Laß nur, ich hab' ihn ſchon!“ 
„Oib! Ich will ihn tragen!“ ® 
„Komm, fomm! Ich trag’ ihn einftweilen felbft!* 


45 Deutſches Volkstum 689 


Mit haftigen Säßen fprang der Hagere mit der Fudsfellmitge aus 
der Stube. Der andere thm nad. Der Hintermann haſchte nad dem Ende 
bes Strides, das berunterbhing, und friegte es gu faffen. Nun Hielten fie 
beide den Strid feft und liefen unter den Obftbäumen Hin, bie bor Der 
Hütte ftanden. Am Zaune madten fie für einen Augenblid balt. 

„Das wäre gefdeben! Was fangen wir nun an?“ fragte Pankraz 
verſchnaufend. 

„Wir wollen in ein Wirtshaus gehen und uns einen Wiirfelbeder 
geben laffen, um den Strid ausgulofen. So war's ausgemadt und Diesmal 
wenigftens follft bu mich nicht wieder betrügen!“ 

„Schweig! Ich bab’ dich nicht betrogen! Webrigens — wenn ich ge- 
wußt hätte, daß bu fo tölpelhaft bift und did fo unbebolfen anftellft, fo 
hätte id) bas Knebeln felbft übernommen. Dann Hatten wir ebenjogut 
unfern Strid und das arme alte Weib könnte noch [ange leben!“ 

„Das arme alte Weib, fagft du jest? Wer ift denn fduld, Daß fie bat 
daran glauben miiffen?* 

„Wer fchuld ift, fragft bu? Gedenfalls ich dod nicht?“ 

„Hör’ einer fo was! Wer denn fonft? Haft Du mid nicht gebeißen, 
das Meffer nehmen und zuftoßen?“ 

„Hätteft Du Dir den Knebel nicht entwinden laffen, fo wär’ es nicht 
nötig gewejen. Uebrigens — muß man ja nicht alles tun, was einem ein 
anderer beißt!“ 

„Wenn id)’s nicht getan hätte, fo würde jie Die Leute aus dem Schlaf 
gefdrien Haben und man hätte uns als Diebe verfolgt.“ 

„Was wäre Dabei gewejen! Sie batten uns nichts nadweijen können. 
So aber, wie’s jest fteht, finnen wir noch die Polizei auf den Hals be- 
fommen. Ich bin nur froh, daß nicht id es getan habe.“ 

„Du wirft Doch nicht Die Schuld bon dir abwälzen wollen? Du Haft 
es Dod angeftiftet!“ 

„Aber du haft es getan! Darauf fommt’s an! Und wenn du mir jest 
nicht den Strid läßt, der ohnedies bon Redts wegen mein ift, fo zeig’. id 
bid) ſchließlich noch an!“ 

„Ob, Du Durdtriebener Oauner!“ rief Guft empört. „Dein wäre don 
Rechts wegen der Strid? Ich habe ihn guerft liegen feben, mir gehörte er 
bon Anfang an. Sd war es, der vorichlug, ihn der alten Heze wieder 
abzunehmen. Ich war es, der fchließlih, weil du es für nötig Hielteft, 
tat, wozu bu mich angeftiftet haft, und was id vielleicht beffer nicht getan 
hätte — alles wegen des Strides. Und nun, naddem ich mir mein redt- 
mäßiges Gigentum fogar blutig erobert babe, nun willft bu es mir aud 
nod ftreitig machen ?“ 

„Pſt! Still!“ machte der andere. „Hörft du nichts?“ 

»€8 find Stimmen im Haufe!“ 

„Borwärts! Laufen wir!“ drängte Pankraz. 

„Nicht eber, als bis bu den Strid losläßt!“ 

„Bon Loslaffen Tann feine Rede fein! Wir bleiben bei unferer Ber- 
abredung und würfeln Darum.“ 

e Die Stimmen famen näher. Gin Lichtfchein leudtete auf. Es waren 
Männer, die die Umgebung bes Haufes burdfudten. 


690 


Gon Angft gejagt, rannten Die Uebeltäter Davon. Pankraz, der 
porauslief, bielt-bas vordere Ende des Strides in der Hand, Guft, welder 
folgte, das bintere Ende. So trabten fie wie zwei ®äule an der Deidfel 
bintereinander ber, auf der langen, geraden, bom Monde befdienenen 
Zandftraße. 

Wohl eine halbe Meile mochten fie fic bon der Hütte der alten Frau 
entfernt haben, ehe fie ihren Schritt gu verlangjamen wagten. Dampfend 
pon Schweiß, wie zwei abgebebte Pferde, mit keuchendem Atem mar- 
{cierten fie jebt Dorwärts, ſchweigend und finfter vor fid binbriitend. Da 
faben fie am jenfeitigen Ufer des Glufjes die Lichter eines größeren Dorfes 
aufbliden und nahmen an, daß fic aud ein Wirtshaus darin müffe finden 
laffen. Beide batten fie das Bedürfnis, fic Durch einen Trunk zu ftärken, 
aber jeder fann im Stillen darüber nad, wie er es anftellen würde, fich 
um das Würfeln herumzudrücken, das über den Beſitz des Strides ent- 
fcheiden follte. | 

Als fie über einen {dmalen Steg famen, der den Fluß überfpannte, 
{op es Dem, der porausging, und das war Pankraz, plötlich durch den 
Kopf, daß eine günftigere ®elegenbeit, fich feines Nebenbublers gu ent» 
ledigen, nicht fo leicht wiederfehren würde. Juſten aber, der mit feinem 
tief in die Stirn gedrüdten Hut binterdrein fchritt, fam im gleichen Augen» 
blid die berrudte Drohung in den Sinn, womit jener ihn einzufchücdhtern 
verſucht hatte, daß er ibn nämlich der Polizei angeben und verraten 
würde. 

„Ich bin in feiner ®ewalt,“ dadte er, „er wird mid den Schergen 
überliefern, wenn ich ibm den Strid nicht laſſe, was ich doch unter feinen 
Amftänden jemals tun will noch werde!“ 

Gin bodenlofer Haß gegen den Genoffen feiner Untat flammte in 
ibm auf und aud) die Gefiible bes Borausfchreitenden waren finfter und 
feindlid. Zu gleicher Zeit blieben fie beide Stehen, mitten auf der Brücke. 
DBligfchnell wendete Der Bordermann fid um und fiel über den anderen 
ber, um ibn ins Waffer zu ftoßen. Aber fdon war diefer ibm gubore 
gefommen. Mit beiden Armen umflammerte er ihn, bob ihn in die Höhe 
und ftieß ihn übers niedrige Brüdengeländer hinaus ins Leere, Boden- 
Iofe. Gin Klatich, ein Plumps, und bilfefchreiend gappelte der Mann im 
Dunfelftrdmenden Wafer. 

Gr bielt fid an feinem Stridende feft, Das er nicht aus der Hand ge» 
laffen hatte. Der auf dem Steg, der das andere Ende Hielt, wäre beinahe 
mit binabgeriffen worden, denn das Waffer zog madtig. Sein fteifer Hut 
war ibm beim Ringen entfallen und bon den Gluten fortgeſchwemmt 
worden, aber er fiimmerte fich nit darum, er ftemmte fid) gegen den 
Drüdenpfoften und wand ben Strid um beide Hände, damit er ihm nicht 
entgleiten könne. Die Stirnadern jchwollen thm, die Augen traten aus 
ihren Höhlen, der Atem pfiff und faudte. 

„Laß log, Kerl! Hin fein mußt du jest dod! Lah Ios, fag’ id!" . 

Das flimmernde Gefraufel, bas der Mond über bie pechſchwarze Flut 
ftreute, umfpielte Die fchwanten Umriſſe der ®eftalt in ber Siefe, an der 
die Wellen zerrten und riffen, um fie mit fid binabzuführen ins Weite, 
Dunfle, Unbelannte. 
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num @ottespillen, laß mid nidt umfommen!* ſchrie Pankraz, dem 
troß des Sturges ins Wafer bie Fuchsfellmütze noch immer feft auf dem 
Ropfe faß. „Zieh' mich wieder heraus! Du wirft mid dod nicht erfaufen 
laffen?“ 

„So gewiß, als du ein Schurke bift,“ gab Guft mit unerbittlider Grau- 
famfeit zurüd, „fo gewiß laß ich bid aud erfaufen. Berrate mich jest — 
ben Fijchen vielleiht? Ga, und den Krebjen auf bem Grunde fannft Du es 
erzählen, daß ich eine umgebradt babe, und Daß bu unfdulbig daran ge- 
weien bift!“ 

„Ob, id bin nicht unfduldig daran gewefen!* wimmerte täglich der 
andere in feiner Not. „Ich war es, Der alles angeftiftet bat. Ich allein 
bin der Schuldige, id) allein! Mit tauſend Giden will id) es beidhwören, 
zieh’ mich nur um ©otteswillen nod einmal heraus!“ 

„Sieh, wie das Najfe did) aufweicht! Aber ih weiß es, auf dem 
Srodenen wärft du fogleid) wieder der hartgefottene Sünder! Ich fenne 
Dich nod nicht lange, aber bod ſchon genug, um zu wiljfen, Daß ed Die 
größte Dummbeit wäre, Dir Pardon zu geben.“ 

„Wenn Du es nur noch einmal mit mir verfuden wollteft! Ramerad! 
Brubder! Ich flebe did an!“ 

nour gewiffe Dinge ift einmal gerade oft genug! Wo befänd’ id mid 
jest, wenn ich bir nicht guporgelommen ware, be? Im Wafer läg’ id 
ftatt deiner! Und Du ließeft mich gewiß nie wieder heraus!“ 

„Hab Grbarmen! Hab’ Srbarmen! Die Hände erftarren! Ich tann 
nicht mebr halten! Sordere, was Du magft! Bei dem Leben meiner Mutter 
ſchwör' ich's: Was Du willft, tu ich dir! Was ich habe, geb’ ich Dir! Dein 
Diener will ich fein für immer! Dein Sklave! Dein Hund! Aber laf’ 
mich leben! leben!“ 

„Und wem gehört jest der Strid, he?“ höhnte Juſt. „Dir oder mir?“ 

„Dir gehört er! Dir gebört er! Taufendmal gehört er dir!“ 

„So? Das eben wollte ich zum Schluß noch bon Dir hören! Und nun 
laß [08 den Strid, da du ſelbſt zugibft, daß er mein ift! Laß los, jag’ id, 
es ift mein Strid! Loslafjen follft Du, börft du?“ 

Gr 30g mit aller Anftrengung an dem Stride, jo daß er den Waffer- 
Ihludenden da unten, der por Erſchöpfung faum mehr fefthalten konnte, 
ein wenig über das naffe Element emporhob; und dann gab er ploglid 
nad) und ließ ihn wieder bineinplumpfen. Da tat eg einen feltfamen 
®ludfer, ein fonderbares ®urgeln folgte, und gleich darauf war der Strid 
jebr leicht. Lautlos glitten die ſchwarzen Wellen hinab, und die bleiden 
Mondlichter tanzten ſchweigend über den Wirbeln. 

Der Mann auf dem Steg rollte feinen nalfen Strid gufammen und 
trollte jid. Rings um ibn in den Auen, durch die Der Weg nad dem 
Dorfe führte, war es unheimlich ftill, nur feine eigenen Schritte hörte er 
Inirichen in dem fandigen Pfade. Weiße Nebel froden an den Korb- 
weiden bin, die ihre graufigen Köpfe nad ibm umdrebten, über den 
feuchten Wiefen, die die Brutftätten bon ®eiftern und Gefpenftern zu fein 
ſchienen. 

Er war froh, als er die erſten ſchlummernden Häuſer erreichte. 
Schweigend lag das klare Licht des Mondes über der linken Seite des 
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Dorfplages, während die rechte ein jcharf geichnitteneg, ſchwarzes Bahr⸗ 
tuch über den Boden breitete. Gin Gellaff bon Hunden unterbrad) ab und 
zu Die feierlide Rube der Nacht. Sonft fchien alles in tiefen Schlaf vers 
funfen. 

Aus der Herberge jab er nod ein ſchwaches Licht jHimmern. Gr trat 
ein und ließ fic) Wein geben. Gs waren fonft feine ®äfte mehr in der 
Wirtsftube, nur ein paar Bauern, die in einem Winkel hinter dem Ofen 
faßen und müde miteinander plauderten. Langfam und jchläfrig fchleppte 
ihr ®efprad fic bin, er vernahm wohl die einzelnen Worte, hörte aber 
nicht auf den Sinn deffen, was fie fagten. Ginjam ſaß er an feinem Tiſche 
und tranf. Sie ftanden endlich auf und entfernten ſich mit ſchweren Sritten. 
Grit nachdem fie längft fort waren, bemerft er, daß das Selprad im Winkel 
verftummt war. Gr jaß jest ganz allein in der Stube, ftarrte vor ſich hin 
und trank und trank. 

Der Wirt kam herein und ſagte, daß es ſpät ſei und daß geſperrt 
werden müſſe. Gr leerte fein Glas, ſtand auf und verlängte ein Nadte- 
quartier. Sie traten miteinander hinaus in den Slur. Der Wirt leuchtete 
ibm Die hölzerne Treppe binan nad dem Bodenraum. 

„Was tragt Ihr denn da für einen Strid mit Such?“ 
„Einen banfenen Strid. Gs ift ein guter, ſchöner, brauchbarer Strid, 
nicht "wahr? Seht ihn nur einmal an!“ 

„Wohl, wohl. Gin guter Strid. Aber warum tragt Ihr ibn fo forg= 
fam in der Hand, als ob er weiß Gott mas wert wäre?“ 

noe nun, er ift dod aud) was wert! Ihr jagt Doch felbft. daß es ein 
guter, ſchöner, brauchbarer banfener Strid tft?“ 

„Wohl! Aber jchließlich ift es Doch nichts weiter als — ein hänfener 
Strick!“ 

„Was verſteht Ihr davon!“ brummte der Oaſt unmutig und ſchloß 
die Tür Der Dachkammer, Die der Wirt ihm angewieſen Hatte. 

In dem engen Raume war es ſchwül und dumpf. Gr madte das 
Senjter auf und blidte eine Weile hinaus in den Sternenhimmel und börte 
den Dorfbrunnen platidern, Der por dem Haufe Stand. Endlich über- 
mannte ihn die Müdigkeit. Raſch warf er die Kleider ab, ſank auf das 
ſchlechte Bett und fchlief jofort ein. 

Als er wieder aufwachte und fic bon feinem Lager erhob, jab er 
Draußen den reinften, berrlidften Morgenhimmel, defjen wunderbar gartes 
Blau von den erften Strahlen der Sonne durchwärmt und gleichjam ver— 
flart wurde. Durch das offenftehbende Tenfter ftrömte ein erfrijdender 
Saud der würzigen Frühluft bis an fein Bett und erfüllte das Gemad 
mit wonnigen DBlütendüften des Frühlings. Wod fdien das ganze Dorf in 
Srieden zu jchlummern. Nod jchwiegen die Gerdufde der Arbeit, nod) 
rubte der gejhäftige Lärm des Schaffens. Mur der Brunnen bor dem 
SHaufe murmelte und plauderte geſchwätzig in der fühlen Morgenftille, 
und eine Droffel in den Zweigen der Dorflinde erleichterte ihr überftrö- 
mendes Herz durd wehmütiges Liebesſchluchzen und gottjeliges Gubt- 
lieren. 

Und ba fiel es ihm plöglich furchtbar ſchwer auf die Seele: „Was 
baft du getan? Was Haft du getan?“ 
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Als er eben mit dem Anfleiden beginnen wollte und verftört um [id 
blidte, fab er auf dem Stuhl neben dem Bette Den hänfenen Strid liegen. 

Wie hatte der Wirt gefagt? 

„Schließlich ift es eben Dod nichts weiter als — ein ganz gewöhr- 
lider hänfener Strid!“ 

Im Srunde hatte der Mann rect. Uebermäßig viel war der Strid 
wirklich nicht wert. 

Eine Zeit lang ftand er mitten im Simmer ftill, fo wie er war, im 
Hembe. Gin paarmal fuhr er fid mit der Handflädhe über die Stirn, über 
bie Augen... Gndlid nahm er den bänfenen Strid bom Stuble, Tnüpfte 
eine gufammengiebbare Schlinge daraus und rüdte einen Geffel ans 
Senfter. Hierauf jchwang er fid aufs Fenfterbrett, befeftigte den Strid 
forgfältig am Genfterfreug, verfuchte mit der Hand feine Stdrfe und Trag- 
fabigfeit und ftedte den Kopf durch die Schlinge. Schließlih warf er 
mit den Zebenjpiten den Stuhl um, den er ans Genfter gerüdt hatte, und 
[prang bom Genfterbrett in Die Stube binein. 

Als fpäter Hausleute den Erhängten auffanden, [dnitten fie nur rafd 
den Hanfenen Strid entzwei, weil fie meinten, es fet Das Leben aus dem 
Körper vielleiht nod) nicht gang entfloben. Als er aber nicht mehr zu 
fim fam, jchaffte man ihn famt dem Stridende, das nod um feinen Haß 
gefdlungen war, in Die Sotenfammer. Und man ließ ihm feine Halsbinde 
und gab fie ihm fogar noch ing ®rab mit, als er tags Darauf in einem 
ungeweibten Winkel des Sriedbofes verfcharrt wurde. 


Balladen des Grafen Moris Strachwit. 
Hie Welfl 


ürwabr ihr Longobarden, das war ein ſchwerer Sritt, 
Den Griedrid) Barbaroſſa durch Wailands Brefde ritt! 
Lidt war bas Roß des Kaifers, ein Schimmel bon ©eburt, 
Das war mit welſchem Blut gejdedt bis über den Sattelgurt. 
Gs jaß der Hobenftaufe in Stahl bon Fup gu Kopf, 
Er ftemmte wider die Hüfte den fdmeren Schwertestnopf, 
Das Haupt guriidgeworfen, die Lippe Mniff fic fchlimm, 
Gein Dart ftob all zu Berge und jedes Haar war Grimm. 
Wie lageft du, o Mailand, du fonft fo hoch und frei, 
Sertreten im blutigen Staube, du Perle der Lombardei! 
Der Schutt im Winde wirbelte, wo Säulen geragt unlängft, 
And über den Marmor ftampfte der ſchwerhufige Friefenbengft. 
And Stille über den Trümmern und Stille in dem Troß, 
Da zügelte der Rächer fein faijerlides Rof. 
Unb tiefer ward Die Stille, denn alles ftand zur Stell’, 
Quer auf des Giegers Wege lag ein fterbender Rebell. 
Der bäumte fid gewaltig mit halbem Leib Hod auf 
Und fab mit unauslöjchlichem, tödlidem ®rimm berauf; 


* Aus „Der Fahnentrager. Auserlefene Gedichte des Grafen Morty Strad 


wis mit Bildern Alfred Rethels“. Herausgegeben von Dr. Bruno Solg. Han 
featifhe Gerlagsanftalt, Hamburg. Geb. 6 ME. Bgl. die ,, Swiefprade”. 
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Sr wimmerte nit: Grbarmen! Gr winfelte nicht: Gott belf! 

Gr Inirfchte unter bem Helme bor fein trogiges: Hie Welf! 
Das padte den Bertilger, wie feft er fic) geglaubt, 

Ihm fchlug ein ſchwarzer Gedanke die [hwarzen Flügel ums Haupt: 

Gr fab an fidlidem Meere ein dunfelrot Schafott, 

Drauf fniete der lebte Staufe das legte Mal por Bott. 


Rolf Düring. 
dnig Grid fprad mit ſchwerem Ginn: 

„Meine Tochter ift weg, id weiß nicht, wohin? 
Ih möchte fie fuden und weiß nicht, wie? 
Rolf Diiring ſprach: „Ih fuche fie!“ 

Gar mannbaft |pra Rolf Diiring. 
Rolf Düring [prang ins Boot zur Stund 
Und ruberte über den Oerefund. 

Gs pfiff der Fant mand Iuftigen Reim, 
Go fuhr Rolf Düring gen Riefenbeim, 
®ar freudig fuhr Rolf Diiring. 
And als er fam bor des Riefen Tor, 
Rolf Düring ritt die Stufen empor; 
Wohl lag auf den Stufen mand bleichend ®ebein, 
Rolf Düring pfiff und [prengte Hinein, 
Nicht bange war Rolf Diiring. 
Und als er fam bor des Riefen Schwell”, 
Da Stand im Saale ein langer Geſell, 
Gr ftand und ragte als wie ein Haus, 
Rolf Diiring fab wie ein Zaunförig aus, 

Was fiimmerte das Rolf Düring? 
Rolf Düring fette die Sporen ein: 

„Herr Riefe, Du mußt verloren fein!“ 
Der Riefe lachte bei jedem Stich, 
Das war Rolf Düring fehr ärgerlich, 

®ar zornig ward Rolf Püring. 

„Und wäreft du länger denn ein Maft, 
gu Boden mußt du, grober Saft! 
Anprallte der Ritter im vollen ®alopp, 
Da fiel der Riefe, das war ihm zu grob! 

And auf ihn fprang Rolf Diiring: 
„Heraus die Prinzeffin im Augenblid! 
Sonft ſchneid ich dir ab bein gottig Genick!“ 
Gr ftad drei Zoll tief oder mehr, 

Da Ichrie der Riefe: „Ich ftrede die Wehr!“ 

Zu beftig ftadh Rolf Diiring. 

Rolf Diiring 309; ftolg war fein Zug. 

Gr hielt die Pringeffin im Sattelbug, 

Born ftapfte der Riefe und gagte febr, 

Ihm faß im Baden Rolf Diirings Speer; 
Zu Meere zog Rolf Diiring. 


Rolf Diiring fchrie mit Ungeftüm: 
„Nun trag ung hinüber, Du Ungetiim, 
Auf den rechten Arm mid und mein Fräulein wert 
Und auf den linfen nimm mein Pferd!“ 
®ar dräuend fdrie Rolf Püring. 
Der Riefe bob das rechte Bein 
Unb ftiefelte in den Gund binein, 
Gr hätte fid) gerne geichüttelt, der Widt, 
Allein er tat eg lieber nicht, 
Gr fordte fi bor Rolf Diiring. — 
In Leires Burg tanzt Herr und Sefind, 
Da freit Rolf Diiring des Königs Kind, 
Und wenn es wahr ift, was fie jagen, 
So mußte der Rieje ins Bett fie tragen, 
Ins Brautbett zu Rolf Diiring. 





Kleine Beitrage 


Der uns errettet. 


Do⸗ Geheimnis des Olaubens kann 
in Worten nie vollkommen ausge— 
ſagt werden. Hinter allen Worten 
bleibt ein ®eheimnig, das fi nur dem 
Herzen erfalieht, das auf feine Wahr- 
heit wartet. 
Der Glaube ift feine Gade des 
Kopfes. Seine Berfündigung muß un- 
verftändlich bleiben, wo fie nicht den 
ganzen Menſchen im innerften Grunde 
feines Dajfeins zu erregen permag, wo 
fie nidt die Quellen der Kraft und 
Greude aufquellen läßt, wo fie nidt 
Die Not unferes Lebens wendet. Dar- 
um vermag, wer bon der Wahrheit 
des Slaubens zeugen foll, immer nur 
mit Zagen angubeben: wird es ihm fo 
gelingen, daß das Wort „redet“? 
Raßt uns anheben und zuerft darauf 
adten, daß unfere Seele mit ihrem Le- 
ben nidt allein ift. Das Wort „Das 
Reih Gottes ift inwendig in eud“ 
meint nit: eure Snnerlidfeit ift das 
Reid Sottes. Diefes Reid läßt fid 
nidt als eine Summe von Gmpfindune 
-gen, Stimmungen und Grfabrungen 
unferes Herzens, als ein blofer inner- 
feelifher DBorgang befdretben. Der 
@laube ift nidt nur eine Art und 
Weife, fid der Welt, dem Leben gegen- 
über gu verbalten. Wenn das Wort 
®ottes zu uns fommt, wird ja gerade 
unfere Haltung, unfere Welt, unfere 
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ganze „Perſönlichkeit“ erfchüttert. 
Da gerade wird das alles un 
widtig, und eine neue Welt jenfeits 
aller unferer Welten bridt in unter 
Dafein ein und wendet uns um in eine 
neue Ridtung. „Reid Gottes“ beißt 
gerade Dies: Daß wir aus der Ein 
famfeit unferes perfönliden Lebens 
berausgerilfen und in einen großen 
ewigen Zufammenhang des Lebens ein» 
gefügt werden; daß wir Anteil gemin- 
nen an einem übermädtigen, uns ganz 
beftimmenden und beherridenden Ber 
famtleben, da8 uns trägt und zum 
®rund und Biel unferes Dafeins wird. 
Im Reihe Gottes erfahren wir, was 
LebensgemeinfdHaft ift. In ihm werden 
wir Ölieder an einem lebendigen Leibe, 
werden wir eingeordnet in ein Reid, 
das mit beiliger Madht Himmel und 
Grde dSurdwaltet und erneut. 
PBielleiht wird bas Gefagte durd die 
Grinnerung an ein Grlebnis deutlicher: 
du Haft lange und ermüdend mit 
dir felber gefampft; Zweifelsfragen 
ftürmten auf did ein, verwirrende Rate 
fel verftridten dich, immer ärger wurde 
bie innere Not; guleht weißt du nidt 
mehr weiter und bift wie geridlagen. Da 
findeft du ein Wort — vielleicht in der 
Heiligen Schrift oder irgendwo fonft —, 
das fommt zu dir wie ein beglücdendes 
Licht, das alles erleudtet. Es bring! 
die Antwort auf dein perfdnlidfte? 
Stagen. Du erfährft die Gnade der 
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Offenbarung, die Gnade des Wortes, 
das uns „pon oben“ gegeben ift. Wun 
weißt du, daß Du mit deinem Leben 
nit allein bift. Dein Leben findet 
feine Löfung, feine Befreiung in einer 
Wahrheit, die immer und zu aller Beit 
gilt. Diefe Wahrheit fteht über uns 
allen wie der geftirnte Himmel in fei- 
nem reinen, ewigen Olanz. &8 gibt ein 
Zeugnis OGottes, e3 gibt einen ewigen 
heiligen @eift. Der redet mit uns und 
fhenft jedem dag Wort, dag er braudt. 
Gr arbeitet aud an dir. Gr baut deine 
Seele. Bor diefer Gemeinfdaft in der 
ewigen Wahrheit verfinfen die Zeiten. 
Sie ift ein Leben, ein Oeſchehen durd 
die Zahrtaufende Hin, in dem aud dein 
Schidfal befdloffen ift, in dem aud dir 
Grund und Biel gewährt ift. Du ahnft, 
wie Shriftus, dag ewige Wort, in der 
Mitte aller Gefdidte, in der Witte 
der Schöpfung fteht, wie in ihm Sinn 
nn Grfiillung aller Dinge fid offen- 
art. 

Laßt uns einen Schritt weitergehen. 
Srinnere did der Stunden — nädt- 
lider Stunden zwiſchen Traum und 
Wachen —, wo die Srengen, die unfer 
wades Bewuftfein der Seele und ihren 
Regungen zieht, perfdwimmen. Der bee 
wußte Wille verliert die Herrfdaft 
Aus dem fdeinbar fo iberfidtliden 
Raume des Tages treten wir ein in 
die wunderbaren und unendliden 
Räume der nadtlid gelöften Seele. 
Wir verfinfen in eine Welt, in der 
Zeit und Raum bedeutungslos werden, 
wo die klügſten eberlegungen des 
Berftandes gang ohne Geltung und 
Wert find, wo du dich auf weiten und 
ungeabnten Pfaden overlierft. Haft 

u in folden Stunden einmal ge» 
fpiirt, wie in den verborgenen An—⸗ 
tergründen der Geele um did und 
dein Leben der Kampf tobt; in diefer 
Tiefe, aus der e8 auffteigt, bald be- 
glidend mit ungefannter Süße, bald 


bedrängend mit rätfelvollem Grauen? | 


Du weißt nidt, woher es fommt, daß 
dein Herz fo bedrängend podt, daß es 
unter dem Anhaud heimlider Winde 
erblüht und über dem Quellen ausdunk- 
len ®riinden erzittert. Bangen, Trauer 
und gnadenvolle Greude führen fie mit 
ih, diefe Ströme, die did entfcheiden» 

er, mächtiger beftimmen als Deine 
waden Gedanken. Weift du immer, 
warum du dies tateft und jenes laflen 
mußteft? Sft nicht, was wir aus durch⸗ 
lihtigen Griinden tun, nur das Aeußer- 


lide, das irgendwie Belanglofe, das, 
worauf e8 guleht nicht anfommt? Und 
fallen die großen Entſcheidungen 
unferes Lebens nidt aus einer un- 
mittelbaren Beftimmung, jenfeits aller 
fIugen Meberlegung? Gntfdeiden wir 
nidt, weil wir find, weil wir mülfen, 
weil e8 uns zwang? SKannlt du aus 
Ginfidt lieben? Sind die unfafliden 
Sreuden der Geele, find bie tiefften, die 
unfagbaren Schmerzen in ihren Oriine 
den erfennbar? Bon da aus gewinnen 
wir ein Verftändnis für die Bere 
fudungsgefdidten der Heiligen, für 
Bilder wie die Darftellung der Bere 
fudung des Heiligen Antonius bon 
®rinewald. Wir fangen an zu ahnen, 
was Jeſus meint, wenn er bon Damo- 
nen Sprit, bon den böfen ®eiftern, die 
im Haufe der Seele wohnen und durd 
dürre Orte wandern, die andere Sei- 
fter mit fid nehmen und mwiederfommen 
in bie leere, ungewappnete Seele. Bon 
da aus fällt ein Lidt auf die Erfah. 
rung, daß eine Seele von den Mächten 
der Tiefe um fo ftarfer beftürmt wird, 
je lebendiger, je tiefer fie Gott ergeben 
ift. Wir ahnen, was Paulus meint mit 
den Fürften und G©ewalten, die uns 
pon Gott trennen wollen. Und nun 
frage did: Wie willft du fiegen in Die» 
fen Räumen, in die dein Wille gar 
nidt eindringt, in der Welt Diefer 
Mächte, die did beftürmen, ohne daß 
du es weißt, denen Du hilflos ausgelie» 
fert bift, wenn nicht ein Stärkerer für 
did eintritt und fampft? Da greift 
deine Seele in ihrer Gerlaffenheit und 
Not nad dem, ber in allen diefen Tie- 
fen fampfte und gefiegt hat, nad) Dem, 
der fpridt: In der Welt habt ihr 
Angft, aber feid getroft, id Habe Die 
Welt überwunden! Darum geht es: 
daß der Geift Gottes Herr wird aud 
über diefe Tiefen, die jenfeits unferes 
Bewuftfeins liegen, daß die ganze 
Seele dur den GBeift der Wahrbeit, 
dur den Herrn des Lebens geftaltet 
und erfüllt wird. 

Wir ſchweben gwifhen Himmel und 
Hölle; wir wandern auf fHmalem Orat 
über Abgründen. Wir haben aber 
einen Herrn, der wie wir verfudt ift 
allenthalben, der darum WMitleiden ha⸗ 
ben fann mit unferer Shwadheit, der 
die Not der Menfchheit fennt. Gr Ichritt 
durch die Hölle, diefe untere Welt der 
verborgenen Tiefen und des Grauens, 
die uns bedrängt, und triumpbierte 
über fie. 
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Der abs Diefer Welt, 

Die faur er fis ftellt, 

Tut er uns dod nidt; 

Das madt: er ift gericht, 

Sin Wartlein fann apn fällen. 
Der Slaube wohnt, fo drüdt e8 Luther 
einmal aus, im arcanum fanctum, im 
innerften Haus der Seele, im dunflen 
Heiligtum, wo alles Leben entfpringt. 
©lauben Heißt: dem Herrn Raum 
laffen, ihm Macht geben über alle Ties 
fen Des Lebens und neu gefdaffen wer- 
den vom Orunde aus. 

Karl Bernhard Ritter. 


Sur Stodbolmer Welttonferens. 


Gir febhshundert Bertreter des gee 
famten Broteftanti8mus der Welt 
fowie der griehifh-tatholifhen Kirche 
nehmen an der Stodholmer „Weltkon⸗ 
ferenz für praftifhes GChriftentun“ 
teil, die wohl nicht ohne Abfidt genau 
1600 Sabre nad dem berühmten Konzil 
pon Nicäa einberufen ift. Dennoch ift 
fie — wie jened — feine dfumenifde 
RKirdenverfammlung, weil die rdmifd- 
fatholifhe Kirche ſich offiziell ausge- 
ſchloſſen Hat. Diefe Halt nur einige 
Abgefandte als Bäfte der Konferenz in 
Stodholm. 

Diefes ablehnende Berhalten Roms 
ift bemerfenswert. &8 liegt Methode 
Darin. Schon 1923 haben die Angli- 
faner dasfelbe erfahren. Damals fan- 
den in Medeln unter dem Vorſitz des 
Kardinals Mercier Befpredhungen zwi⸗ 
fdhen Abgefandten des Stubles von 
Ganterburh und fatholifhen Wiirde- 
trägern ftatt, die völlig ergebnislos 
verliefen. Jeder Annäherungsperfud 
fheitert an der Unnadgiebigfeit Roms, 
wenigftens ber offiziellen römifchen 
Kirche. Die rdmifdhe Katholigitat tft ex- 
Hufiv. Rom fennt und anerfennt nur 
fih als die „eine allgemeine Kirche“. 
Die proteftantiide Katholizität dage— 
gen ift ölumenifh. Luther bat gemeint, 
daß aud) die fatholifdhe Kirche „heilig“ 
fei, Denn fie habe den heiligen Namen 
®ottes, bas Spangelium und bie Sa—⸗ 
framente; „Kirche“ fet überall auf Gre 
den, wo das Evangelium fei. Römiſche 
Katholigitat ift inftitutionell, proteftane- 
tifhe RKatholigitat ift — evangeliſch. 

Bon hier aus wird es verftandlid, 
daß die Initiative für die Ginigung 


der Kirchen beim Proteftantismus liegt. 


Sn der Tat Hat Rom nad dem Kriege 
nod nicht ein einziges wahrhaft über- 
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nationales fatholifHes Konzil zuſtande 
gebradt. Dagegen ift man proteftar- 
tifcherfeits fehr ernfthaft an bas Br 
blem berangegangen. ®erade jest gut 
Stodholmer Konferenz ift ein Buch voa 
Lic. R. H. Wallau erfdHienen*, das eine 
portrefflide Ueberfiht über das Bor 
bandene und bisher G©eleiftete, ſowie 
eine Sinführung in das Problem Ber 
Sinigung der Rirde überhaupt bietet, 
und das darum für jeden, der fich bier 
einarbeiten will, unentbehrlich ift. Sm 
nur das Bichtigfte furg anzudeuten: 
— bie Oeffentlidfeit weiß ja nur allgu- 
wenig davon: 

An interfonfeffioneller Sinigung# 
arbeit befteht erftens der reformierte 
Weltbund (lebte Seneralperfammlurg 
1921 in Pittsburg), zweitens Die allge 
meine epangelifd-lutherifbe Konferenz, 
die 1923 in Gifenad ihren legten Welt- 
fonvent batte, drittens die Ginigungs- 
arbeiten der Anglifaner, die bis 1857 
guriidgehen. 1920 der „Aufruf an alle 
Shriften“, 1924 Konferenz in Mürren 

An überlonfeffionellen Beftrebungen 
find vor allem zu nennen: der Welt⸗ 
bund für Sreundfchaftsdienft Der Kir 
ben. In Deutfdland ift „Die Gide 
fein Organ. Die von Amerifa aus 
gehende Bewegung für Slaube und 
Berfaffung (Faith and order). Die all» 
gemeine proteftanti{de Hilfsaltion, mit 
rein praftifmen Zielen, der auch die 
Deutihe Kirche manderlet Hilfeleiftung 
perdantt. Die allgemeine Konferenz 
für praftifhes Chriſtentum. die eben 
jest die StodHolmer Konferenz einbe- 
rufen bat. Ihr eifrigfter Förderer iff 
der ſchwediſche SErzbiſchof 9. Göder- 
ede eine wabrbaft ölumeniide Ge 


ftalt 

Die Stodholmer Tagung Hat folgen 
bes Programm: Die Aufgabe 
Kirche im Blid auf Sottes Weltplan. 
— Die Kirche und ihr Berbaltnis zu 
den wirtfdaftliden und induftriellen 
Broblemen. — Die Stellung der Rirde 
zu den fozialen und moralifhen Fras 
gen. — Die Kirde und die internatio- 
nalen Beziehungen. — Die Kirche und 
die driftlide Sraiehung. — Methoden 
der Zufammenarbeit. 

Allo dogmatifdhe Fragen bleiben un 
erörtert. Es wird immer deutlicher, 


R. H Wallau, Die Sinigung der 
Kirche pom evangelifden Slauben aus. 
355 Seiten. Oeh. 10 We, geb. 12 Wt 
Surde-Gerlag, Berlin. 


daß die Sogialethif Die Difgiplin der 
fommenden & werden wird. Da- 
für find Angeiden genug vorhanden. 
68 ift bedeutfam, daß die Stodholmer 
Konferenz das fo Har erfannt hat. Woe 
rum e8 gebt, hat Söderblom felber eine 
mal formuliert: „Wir erheiſchen ge» 
meinfame, flare @edanfen über dag, 
was unfer Heiland in den gegenwär- 
tigen Nöten der Menfhheit von feiner 
©emeinde fordert, wir erheifchen eine 
gemeinfame Hand für kräftige Tat der 
Kirche und eine gemeinfame Stimme 
für das chriſtliche Setviffen.” Was 
beute in der Tat fehlt, ift eine Bere 
einbeitlidung der fozialen Arbeit und 
eine flare firdlide Stellungnahme zum 
fogialen Problem. Wir brauden keine 
politiide Auseinanderfebung mit dem 
politifden Sozialismus, fondern eine 
auf der ®rundlage @riftlider Ethik er» 
folgende Auseinanderfegung mit den 
wirtſchaftsethiſchen ragen des Gozia- 
lismus und der ®egenwart (Wallau ©. 
257—260.) Alfo die ethifhe Auswir- 
fung des ®laubens auf die Zeitverhält⸗ 
niffe — das ift die Aufgabe der Kirde 
in der ®egenmart. 

Go fehr man die Stodholmer Welt- 
fonfereng begrüßen fann — man wird 
fie nidt allzu ſchwer mit Hoffnungen 
oder mit DBefürdtungen beladen dire 
fen —, fo groß find dod aud die 
Schwierigkeiten, bie fie fadlid in fid 
birgt, und die fid gu ernften Dedenfen 
perdidten. Selbft Wallau warnt: 
„inter allen Umftänden muß berhin- 
dert werden, daß die aus ftarfen reli- 
giöfen Motiven geborenen Bewegungen 
in bie Hände der weltliden und fird- 
liden Diplomatie geraten.“ (©. 317.) 

„Kirche tft überall da, wo &pange- 
lium tft“, fagt Quther. Das ift die Un- 
fidtbare. Aber die invifibilis nimmt 
fihtbare hiſtoriſche Formen an. Das 
ergibt eine gefdidtlid gewordene große 
Mannigfaltigfeit, deren wir ung freuen, 
Aber das ergibt aud) notwendige Be- 
fonderbeiten und Spaltungen. Das alle 
Mannigfaltigfeit in der Ginheit Zu- 
fammenbindende ift die Ginbeit des 
@eiftes, Die tiefer greift als alle Gon- 
derung des „Seelentums“. Aber dieſe 
Sinheit [apt fid niemals rational 
erfaffen oder organifatoriih dar- 
ftellen. Wer diefe Ginheit durch 
den organifatorifden Zufammenfhluß 
aller geſchichtlichen Kirchen berbeifüh- 
ren und reftlos fidtbar maden wollte, 
würde die wahre Ginbeit zerftören und 


ihr ihre Tiefe nehmen. Das würde 
nidts anderes bedeuten, „als das Her- 
abziehen einer heiligen Idee, des kö⸗— 
nigliden Willens unferes Herrn in den 
Dunftfreis menfhliden Irrtums“ 
(S. 304). Diefe Gefahr befteht aber, 
fheint uns, dDurdaus, und zwar droht 
fie bom Amerifanismus ber. In der 
internationalen Miffionsarbeit ift fie 
bereits verhängnispoll deutlid gewor- 
Den. Auf der einen Seite eine ileber- 
fteigerung religiöfen Gelbftgefühls, das 
da meint, erft von Amerifa ginge die 
Shriftianifierung des Erdballs aus, und 
auf der anderen Geite ein rein ted- 
niſches Organifieren aus lediglih ra- 
tionalen Q@efidtspuntten „um Der 
andlihfeit und der Oefonomie der 
Gfte willen“. Beides verträgt fid 
nidt mit dem Wefen der „Kirche“. Ein 
allzu bereitwillige8 Gntgegenfommen 
gegenüber dem Amerifanismus würde 
die Mitarbeit der Deutfhen an den Gi- 
nigungsbeftrebungen ſchwierig geftal- 
ten, wenn nidt unmdglid madden. 
Die zweite große Sdwierigfeit liegt 
in der Berquidung firdlider Fragen 
mit politifhen. Begeidnend dafür ift 
das Berhalten des franzöfifhen Pro⸗ 
teftantismus während der legten Jabre. 
Die Grangofen haben ein Zufammen- 


- arbeiten mit den deutfchen folange für 


ausſichtslos erflärt, bis das Problem 
der Kriegsfhuld gelöft fei, und fordern 
ein formelle Schuldbelenntnis. So⸗ 
lange fie auf diefem unmöglidden Stand» 
puntt fteben, tft feine Borausfehung für 
eine driftlide ®emeinfhaft gegeben. 
„Man muß dem Segner beweifen, daß 
man ihn adtet, indem man ihm Dies 
felbe Treue zu feiner Nation gugeftebt, 
in der man felbft gu der eigenen ftebt, 
und nidt aus feiner vaterländilchen 
Haltung undriftlide Wefinnung fol- 
gern“ (6. 232). Die einzelnen Olieder 
der driftliden Kirche müffen ihren Na⸗ 
tionaldarafter wahren. Gr trägt zur 
®efundung des forporativen Lebens 
bei. Oewiß darf fid die Kirche nicht 
mit der Nation identifizieren, und Die 
Gade der Religion darf nidt Angele- 
genheit weltlider Madte werden. Der 
@laube gibt einen itbergefdidtliden 
Standpunft. Aber er lebte eben nur 
innerhalb einer national beftimmten 
Srömmigfeit. Gerade das „Ueber- 
nationale“ fordert nationale Befonder- 
Heit und rechtfertigt fie. Jeden anderen 
Standpuntt miffen wir ablehnen. 
Wir glauben die Sinheit der Kirche 
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aud) da, wo wir fie nicht pflegen fon- 
nen. Aber wir freuen uns, wenn wir 
irgendwo feben, daß fie wirffam wer- 
den will. Möge Stodholm etwas da- 
pon feben laffen. Aber ,, Berwirflidun- 
gen“ zerbreden das Gwige zum 
Menfdliden, „Doh gum Leben führt 
fein anderer Weg als der Hurd den 
Tod". Karl Witte. 


Berfaffungsfeier 
und Gewiſſensbedenken. 


Sr Staat bat dag natürlide Bee 
ftreben, feine Bürger aud inners 
lid gufammenguidliefen. Nichts ift dae 
für geeigneter als ein gemeinfameds 
Seft, bei dem man ſich mit Stolz deffen 
bewußt wird, twas die Staatsbürger 
eint und gufammenbindet. Daher dag 
Beftreben nad) „Rationalfeften“. 
Aud das Deutihe Reid von 1919 
ftrebte nad einem „NRationalfeft“. Am 
glidlidften wäre eg gemefen, wenn man 
eine große hiſtoriſche Tat, auf die das 
ganze Bolf ftola fein darf, gum An- 
laß hätte nehmen fonnen. Aber die 
junge Republif hatte an folden Taten 
nidts aufgumeifen. Grinnerungen an 
frühere @roftaten des Deutiden Bol- 
fe8 aber beliebte man nidt, weil für 


einen betradtliden Teil der Gtaatsr . 


bürger die Vergangenheit ,,fdledt zu 
fein hatte. Alſo entſchloß man fid nad 
amerilanifhem Borbild zu einer ,, Gere 
falfungsfeier“. 

Diefer Bedanfe war aus zwei Orün— 
den unglüdlid. Grftens ift der auf Bie 
Wirklichkeit eingeftellten Volksmenge, 
insbeſondere der bäuerlichen, die Ver— 
faſſung etwas Ungreifbares, eine Pa— 
ragraphenſammlung, ein unverftand- 
liches Papier. Aud ift an ihrer Gnt- 
ftebung gar nidts Sindrudspolleg, es 
ift fein „Alt“, feine „Tat“, von Der 
ein Olanz ausginge. Man mutet dem 
Golfe gu, fid für etwas Webelhaftes 
zu begeijtern, für etwas, Deffen Bee 
deutung erit durch Feſtvorträge ver— 
ſtändlich gemacht werden muß, und 
zwar durch Vorträge, Die der Natur 
der Sache nach für einen nicht hiſto— 
riſch geſchulten Kopf ſchlechterdings 
langweilig ſein müſſen. So hat man 
wohl ein „Feſt“, aber dag „Nationale“ 
Dabei bleibt blah und fraftlos. Zwei— 
tens aber ift die Berfaffung gar feine 
Sat des ganzen Volles, fondern nur 
das Grgebnig der Herrfdaft einer vers 
floffenen Barteifonftellation. Da die 


700 


Berfaffungsfeier von beftimmten Par 
teigruppen betrieben wird, feben Di: 
andern darin nit eine Ehre, Die den 
Staat und der Nation, fondern einc 
Revereng, die der Weimarer Majpri- 
tät, die faum nod Wajoritat ift, er 
wiefen wird. So wird aus Bem ,,Ra- 
tional“feft ein „Bartei“feft, Dem die 
nidt zur Partei Oehörenden nur bit. 
lid und widerwillig beimohnen. Für 
einen Deutfdnationalen ift Die Ber 
faffungsfeter nidts andres als ebedem 
für einen Gogialdemofraten die Sat 
fersgeburtstagsfeier. 

Das Schlimmfte aber ift, daß aud) für 
den biftori{d gebildeten Wrenfden, dem 
die Parteien gleidgiltig find, Deden- 
ten gegenüber der Gerfaffungsfeier 
porliegen, die e8 ihm unmdglid ma 
den, fie alg Nationalfeft anguerfennen. 
Diele Bedenfen fließen erftens aus der 
Art der Berfaffung, zweitens aus ihrer 
Entftehung. | 

Grftens. Die BWerfaffung ift aus 
einem ftaatsredtliden Denken hervor 
gegangen, das heute als wiſſenſchaftlich 
veraltet gelten muß. Es ift nicht mehr 
ernftli zu beftreiten, daß die Prin 
zipien der Weimarer Verfaſſung ob« 
jeftiv falfh find. Wan wird die Bers 
faffung über furz oder lang gründlid 
umbauen miiffen, wenn das deutſche 
Golf durd die Irrtümer von Weimar 
nit erbebliden Schaden leiden foll 
In einem folden Zuftande Fann ein ge 
wiffenhafter Menfd es nicht leicht ver⸗ 
antworten, um Die Berfaffung eine 
@loriole weben zu helfen. 

Zweiteng. In der Borgefdidte der 
Weimarer PBerfaflung waren Kräfte 
tätig, Die fih im Dunfeln halten, de 
ren Mitwirfung aber verdadtig und 
befhämend ift. In dem ſehr auffdluf- 
reihen Bude „Volksvergiftung 1914 
bis 1918" von Wolfgang Breithaupt 
(KR. 5. Koebler, Berlin) finden wir ein 
Slugblatt abgebildet, das De n Krieg 
gefangenen, die „Das Lofungswort Re 
publif"“ jagen, verſpricht, daß fie nidt 
mehr als friegsgefangene Seinde be 
handelt werden. &3 ſchließt: ., Agitiert 
für die deutihe Republik“. Ebenfo if 
der Sitel einer Slugidrift „Raifer und 
Krieg oder Republif und Frieden?” 
abgebildet. Beide Glugblatter, die 
während des Krieges über der dents 
hen Front abgeworfen wurden, tra- 
gen bereit8 — ſchwarzrotgoldene Um⸗ 
rahmung. inter Gdwargrotgold wurde 
alfo zugleich fir Meberlauferei und 


für Republif agitiert. Von welder 
Seite ift Die erfte Anregung 
ausgegangen, die Republit 
unter die Farben Shmwarz- 
rotgoldD au ftellen? Golange 
biefe Stage nidt reftlos geflärt ift, 
darf man fid nidt wundern, daß die 
GEntftehung der Republif fufpeft er- 
ſcheint. Gerner: fdon 1917 hatte See 
heimrat Witting (urfpriinglider Na- 
me: Witfomsfi) gufammen mit Profef- 
for Hugo Preuß eine neue deutfche 
Berfaffung ausgearbeitet. Was bee 
wegte fie dazu? Als dann während 
des Sufammenbrudes die Sogialbemo- 
fratifhe Partei die Führung über- 
nahm, hätte e3 nahe gelegen, daß fie 
einen ibrer Staatsredtler mit dem 
Gntwurf der neuen Verfaffung bee 
traute. Aber fdhon im November 1918 
übertrugen die Bolfsbeauftragten die 
Ausarbeitung eines Berfaffungsent- 
wurfs dem demofratifhen Handelshod- 
fHulprofeffor Hugo Preuß, demfelben, 
der den Gntwurf fdon feit 1917 be» 
arbeitete! Welche Madte has 
ben es Durdgefegt, daß ein 
jidifder, demofratifder 
Brofeffor, deſſen wiffen- 
ſchaftliches Anfehen durd- 
aus ni@t überragend war, 
anftatt eines Sozialdemo- 
Irtatenmitdem Berfaffung% 
entwurf beauftragt wurde? 
Exiſtieren Protokolle darüber? Gs ift 
von entiheidender Wichtigkeit für das 
Anfehen der Berfaffung, daß diefe Fae 
den bloßgelegt werden. Beſteht zwi— 
[hen den ſchwarzrotgoldenen Flugblät- 
tern, die über der Front abgeworfen 
wurden, und der auffallenden Hand- 
lung der Volksbeauftragten ein Zu- 
fammenbang?: Man wird verfteben, 
daß jeder, der fidh mit diefen Fragen 
befddftigt, pon tiefem Miftrauen ge- 
gen das Suftandefommen der Berfafe- 
fung erfüllt werden muß und daf es 
ihm nicht möglich ift, diefe Verfaffung 
au „feiern.“ 

&3 ift von fombolifher Bedeutung, 
daB die Deutfhe Republif nur eine 
Berfaffungsfeier, aber fein National» 
feft Bat und, mie die Dinge liegen, 
haben fann. St. 


Propaganda. 
Propaganda ift das Zauberwort der 
modernen Welt. Gine „großzügige 
Propaganda“ madt das Unmiglide 
möglih, das Wahre falfh, das Gee 


ftrige vergelfen, den Girlefang zur bee 
gehrten Ware, den Feind gum Freunde 
und den Greund gum Geinde. Die Wine 
felgründer „geiftiger Bewegungen“ 
aller Garbfdattierungen fennen fein 
anderes Thema. Und find fie, wie — 
leider — fo oft gar „Ddealiften“, fo 
fommen fie fid auferordentlid „Imart“ 
und weltläufig por, wenn fie, die armen 
Schreibergefellen, an „die Induſtrie 
berantreten“, oder „Den Orofgrundbe- 


fig aufflären“ wollen. GOewöhnlich fen- 


nen fie dann in der Tat einige Direk 
toren oder ©utsbefiter, die ihre Bee 
fannt[daft nun teuer begablen follen. 
Wer als reid) gilt, erlebt folhe Atten- 
tate taglid, wer irgendwie dffentlid 
tätig ift, ihre Golgen. Da fommen fie 
beran, die hoffnungsvollen Drudf{drif- 
ten, die einen Weltflub anfiindigen, 
eine nordifhe Edelgemeinfdaft anftre- 
ben, eine neue Runft, eine neue Reli- 
gion fordern. Und dort finfen fie bin, 
flühtig auf Stilbliten durchforſcht, in 
den unergründliden Schlund des Pa- 
pierforbs; nur der Druder verdient 
Daran, — wenn er bezahlt wird. 

Aber wir fehen dod taglid, daß ge- 
wiffe Auffaffungen, Schuhpußmittel, 
Mufifer, Zahnpaften allein dur Pro- 
paganda aus dem Nichts zu beherr- 
ſchender Stellung emporgehoben wer- 
den? Gd nahm einmal an einer Bee 
fprehung teil, in der man ein be- 
ftimmtes, für mande Wirtſchaftskreiſe 
läftiges Gefesh erörterte. Da wurde der 
Borfhlag gemadt, gegen eine be- 
ftimmte, allerdings redt bedeutende 
Summe das Sefeh in drei Monaten zu 
Sall zu bringen. Durd Propaganda. 
(Sn diefem Falle vielleiht ein fehr um- 
faffender Begriff.) Der „interneh- 
mer“, der diefe Propaganda veranftal- 
ten follte, war ein im Auswärtigen 
Amte wohlgelittener und von dort aus 
alg einwandfrei empfoblener Leiter 
einer Zeitungsforrefpondenz. Es wurde 
berichtet, daß feine Tätigkeit, in eimem 
anderen, bedeutfameren Gall erfolgreich 
gewefen fei. Inzwiſchen ift er freilich 
unrühmlih pon der Szene abgetreten 
und muß feine propagandiftifden Ta- 
lente hinter ®itterftäben verfiimmern 
laffen, die aud) feiner Werbefunft nidt 
weichen. 

Sehen wir aber von diefem „Be— 
triebsunfall“ ab! Giblen wir uns nidt 
taglid) pon Beeinfluffungen beftürmt, 
die um fo gefabrlider find, weil fie 
nidt mit der Offenheit des Plafates 
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fpreden: Kaufl, fondern wiſſenswerte 
Dinge in einer Gorm bringen, die in 
uns beftimmte @edanfenreifen ane 
regen? Die Zeitung, die wir lefen, be 
gnügt fid nidt damit, Ereigniffe mit- 
guteilen. Gie teilt fie in einer befon- 
Deren Weife mit, um did demgemäß 
denken au maden. Aber nidt einmal 
Die „Letzten Drahtnachrichten“ find 
ohne propagandiftiihde Abfichten, die 
fih in ihrer Auswahl ausmirken. 
Nicht nur der Durdfchnittsphilifter, der 
feinem DBlätthen feine Meinung ente 
nimmt, aud) Menfden, die durch ihre 
fongentrierte Berufsarbeit in die Enge 
ihres GSpezialiftentums gebannt find 
und dort weitfidtige Leiftungen poll 
bringen mögen, find die wehrlofen 
Opfer ihrer Zeitung. Im Jahre 1848 
fampften deutide Ddealiften begeiftert 
für Die ,,Greiheit der Preffe*, — heute 
tingt jeder bewußte Menfdh vergwet- 
felt um die — Greiheit pon der Preffe. 
Man erzähle einem alten reaftionären 
&iferer, der den Berfall ber Seiten be- 
jammert, daß zu feines Gaters Zeiten 
Der monardiftiihde Sedanfe unter Den 
®ebildeten weniger Anhänger befaß 
alg heute. Man kläre einen Gozial- 
Demofraten darüber auf, daß die „mo- 
dernen naturwiffenfdaftliden Orund⸗ 
lagen feines Weltbildes“ einer abges 
legten ®arnitur des bürgerliden Den- 
fens entftammen und fo rüdftändig find 
wie ein Phyſikbuch aus dem Jahre 
1860. Man zeige einem liberalen Opti«- 
miften, daß fein Gortidrittsvebifel. für 
das Denken unfrer ®eneration ebenfo 
ausfiebt, wie die Lofomotibe bon 1825 
in ihrem gegenwärtigen Gubilaums- 
jahr: drollig und ein wenig rührend. 
Man made einen tiidtigen Leberfee- 
faufmann mit weltweiten DBlid darauf 
aufmerffam, daß die Regelung Hes 
Wirtidaftslebens dur Angebot und 
Nadfrage vielleicht fein ,, Naturgefeg”, 
fondern nur eine zeitlich bedingte Mög" 
lidfeit des elaftifden Frihfapitalis- 
mus fei, und daß feine Hodformen 
größere Borausfidt erforderten. Man 
weife mid darauf bin, daß .... Wir 
alle werden grenzenlos erftaunt fein 
und nod) nie etwas davon gehört 
haben. 

Go leben wir in einer eingeengten 
Welt. Das Haben Menfden früberer 
Zeiten aud) getan, ohne dadurch in 
ihrem Wadstum gefährdet zu werden. 
Aber ihre Welt war, wenn aud nod 
fo eng, bod gefdloffen. Das Dorf, die 
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Kleinftadt waren organifhe Gebilde. 
Die Borurteile, die in ihrer Belrantr- 
Heit fid herausbildeten, laffen fic mit 
Denen nidt vergleiden, die das mm 
derne ftädtifhe Leben erzeugt. Denn 
wir leben nicht mehr in einer ganzen, 
wenn aud engen Welt, fondern in 
einem zufälligen Ausfdnitt eines Ge⸗ 
famtwefens, deffen Struftur un 
nit im tagliden Leben, fondern nur 
in Stunden der Befinnung und des 
Abftandes deutlid wird. Alber bie 
Stunden der Sammlung find im mo- 
dDernen Dafein leicht gezäblt. So fteht 
der Städter — und in fteigendem 
Maße hat durch Berfehr, Preffe, Ra- 
bio das Leben in der Proving fid am 
gegliden — in einer ungenau erlebten 
Lmgebung, in der er fid nidt mit St 
Herheit guredtfindet. Gr muß darauf 
verzichten, feine eigene Meinung über 
die Banzbeit feiner Welt zu bil- 
den, die er dod nur bom Hörenfagen 
fennt. Das ift die Borausfegung für 
bie Propaganda. Gie liefert ihm an 
Stelle feiner unfideren, ſchwankenden 
Urteile „Sewißheit“, deren der 
Menfd bedarf, um mit ungebemmter 
Gnergie handeln — und mit unbe 
Ihwertem Gemüt fdlafen gu können 
Ym freilich des ftarfenden Labfals der 
Sewißheit nicht verluftig zu geben, muß 
man fid) forgfältig gegen fremde Bros 
paganda „abblenden“, die andere „Oe⸗ 
wißheiten“ in derfelben eindringlichen 
Weife zu Gehör bringt. Ich babe vor 
einiger Zeit das Vergnügen gehabt, in 
einer rein pagififtifden Verſammlung 
einige Ergänzungen zu einem Bortrage 
des befannten Herrn Dr. Gumbel hin 
gugufiigen, der mit lautem Kummer 
unfrer Webrperbände, aber mit keinem 
Worte der farbigen Armee Frankreichs 
und feiner militärifhen Bündniffe ge 
dacht hatte. Dabei konnte id beobach⸗ 
ten, weldes ilnbehagen meine Aus 
fibrungen den Zubörern bereiteten, die 
gelommen waren, um gu bören, baf 
fie, ruhig Hinter ihrem Dierglafe 
figend, nidt nur den wahren Inter 
effen Deutfhlands am beften dienten, 
fondern fogar die tragenden Säulen 
eines neuen, geiftigen Guropas dar 
ftellten. G8 ift begreiflid, daß id 
meine Subdrer verftimmte, denn fo 
woblfeil fonnte ih ihnen nidts ebenfo 
Schönes in Ausfidt ftellen. Aber id 
tröftete fie damit, Daß fie alles, mas 
id ihnen an Beunrubigung hatte zu- 
fügen miffen, bei den Schlußworten Dr. 


@umbelS mit einem Seufzer der Gre 
feihterung vergeffen würden, — daß fei 
ja das Wefen folder propagandifti- 
{den Berfammlungen. 

Sn der Tat vermeiden es bie mei- 
ften Menſchen, fid folden peinliden 
Wirhingen fremder Denffreife ausgu- 
fegen. Man erwehrt fid ihrer durd 
Shimpfen und indem man fid vom 
®egner eine farifierende Borftellung 
madt, die deffen Ausführungen jedes 
Sewidht nehmen. Wer anders dentt, 
ift eben gefauft, nationaliftifch verbohrt, 
ein Sudenftammiling, oder ein Söldling 

"des Rapitals — lefteres in zwei Bae 
rianten: der Gogialift meint damit Ab» 
bängigleit pon der Snduftrie, der 
Redtsradifale von den Banken. Eben 
um den Komfort der „Bewißheit“ ge- 
nießen zu können, bedarf man folder 
„Abblendungsporrihtungen”. Sin Mit» 
tagsblatt bringt in fenfationeller Auf« 
madung den Iodenden Titel: „Marof« 
faner fhänden deutfhe Frauen“. Gin 
Arbeiter, der mit mir vor dem Aus- 
hange ftebt, fpridt mid) mit höhni⸗ 
idem Gifer an: „Das tun taufend 
Deutfhe aud!“ Die offenbare Sinn- 
lofigfeit diefer Aeußerung zeigt, in wel» 
her Klemme er fid befand, und legt 
den Abwehrporgang deutlich bloß: die- 
fer Mann würde einen Garbigen, der 
vor feinen Augen ein deutſches Mäd⸗ 
hen anrührte, nie dem Seridt über- 
geben, fondern einem primitiveren 
Smpfinden folgend, auf der Stelle tot- 
prügeln. ber die Internationale! 
Und, Deutfdland barf nidt redt hae 
ben! Deutfchland: das find die andern, 
die Reiden, die Dedrüder! Man made 
e8 fid einmal flar, meld unendlide 
Entfernung zwifhen dem wirfliden 
Gorgang in der Naht am Rheinufer 
und diefer Stellungnahme liegt, und 
man wird begreifen, in weldem Maße 
eine Zeitungsnadhridt propagandiftifd 
empfunden wird und weld geringen 
Anteil an ihrer Wirkung der tatfad- 
liden Nachridteniibermittlung zu- 
fommt! 

Bielleiht wird man nad diefen Aus- 
führungen verftehen können, warum wir 
mit einem fauren @efible eifrigen und 
fernigen Herren aubören, die uns ere 
muntern wollen, fie bei einer „groß- 
zügigen nationalen Propaganda” zu 
unterftügen und die Davon Die Wie- 
dergeburt der deutlichen Geele erwarten. 
Propaganda — darin ift ihre recht⸗ 
haberifde intolerante Dogmatif be- 


ründet — bewirkt eine Ginengung des 

lidfeldes, die von denen mohltätig 
empfunden wird, die der Laft der eige- 
nen Meinungsbildung in unfrer viel» 
Deutigen ®egenwart nidt gewadfen 
find. Durd eine brutale Vereinfadung 
der begrifflid unfaßbaren Lebens ge- 
ftalt zu groben Abftraftionen wird 
das Anfhaulide zum Wihba- 
ren. Das ift für Menfden ohne An« 
fhauungsfraft der einzige Weg, eine 
Meinung zu gewinnen, die ihnen die— 
felben Dienfte leiften muß, welche dem 
organifhen Denken fein Weltbild 
leiftet: das Gefühl, in einer finnvollen 
Oanzheit gu leben. Die wirflide Welt 
ift por den Augen des Anfdhauungs- 
Iofen wie wogender Nebel; erft im pro» 
pagandiftifden Dogma nimmt fie für 
ibn greifbare Gorm an: darum fpridt 
man gern von der aufflärenden 
Dirfung einer Propaganda. 

Aber die Wirklichkeit felbft läßt fid 
auf propagandiftiidem Wege nicht mit- 
teilen; die Unfähigkeit, fie gu erleben, 
haben wir ja eben als die Boraus- 
feßung der Propaganda erfannt. ind 
alle die Dinge, um die e8 uns gebt, 
Bollstum, Staat, Runft, find Wirklich“ 
feiten, die man verdeutlichen, nicht aber 
propagieren fann. 

Propaganda fann Waffen etwas 
meinen maden; daß das in unferm 
Zeitalter zur ftaatliden Notwendigfeit 
werden fann, gehört zu den Dingen, 
die einer Heroifhden Politif in 
der Segenwart entgegenftehen. Pro- 
paganda ift die moderne Gorm der 
Madt. Sie wirkt [angfamer als ber 
Befehl, aber auf „fortgefchrittene“ Bsl- 
fer wie die Propinzialen des angele 
fadfifden Imperiums einftweilen 
faum weniger fider als der Drud der 
Legionen auf die Provingialen des rö- 
mifden: aber nur deshalb, weil die 
englifhen Politifer wiffen, was fie for» 
dern dürfen. Und ob die Staaten in 
den fommenden Zeiten mit diefer poli- 
tifhen Methode ausfommen werden, ift 
fehr zweifelhaft. Denn der Propa- 
ganda find auf die Dauer Orenzen gee 
fegt, die von den Neigungen derer bes 
ftimmt werden, auf die fie wirken foll. 
Was man burdaus nidt will, kann 
feine Propaganda wünfhenswert ma- 
hen. Die Propaganda pon Serbhart 
Hauptmanns Didterruhm Hat es zu 
einem guten @efdaft gemadt, über 
ihn gu fchreiben; feine Dramen zu ſpie⸗ 
Ien, ift ein fchledhtes geblieben. Und 
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wenn einmal nad fo langem Wif- 
braud der menfdliden Kräfte ihre 
Bergeudung durh die Politif fi 
raden wird, wird feine Propaganda 
imftande fein, einem Bolle die Kleber 
nahme der unvermeidliden Laften 
durch Werbung ſchmackhaft zu maden. 
Dann wird man vielleicht erfennen, 
daß die nur dur) Propaganda zu lei- 
tenden Waffen nidt Träger des 
Staates fein fdnnen. 

Albredt Grid Oünther. 


Die offene Oftgrenze. 


Bie Bedrohung Dangigs und Ofte 
preufens durch die Polen, ihr 
erhalten dem Bölterbund und Eng⸗ 
land gegenüber zeigt dDeutlid die Rid- 
tung der polnifhen Politif an. Die 
Auffaffung, daß Danzig und die deut— 
{den Oftprovingen eigentlid gu Polen 
gehören, wird nidt nur von der pole 
nifhen Regierung vertreten, fondern 
ift Gemcingut der vielen, auferordent- 
lid gefdidt geleiteten und gut organi- 
fierten Boltövereine, die fid weit 
gebendfter ftaatlider Unterftügung er- 
freuen. Ginen befonderen Naddrud 
erhält diefer Drang nad Weften da- 
durch, daß der polnifhe Staat zehn 
pom Hundert feine3 Beldaufwandeg 
für den Staatshaushalt gu Giedlungs- 
aweden verausgabt, um mit Hilfe dies 
fer bedeutenden Mittel die ſchwerbe— 
Drängten Deutſchen in den abgetrete- 
nen @ecbieten ausgufiedeln. Wenn fo 
bie neue polnifdhe Grenge gefidert ift, 
bildet fie eine fefte Ausfallftellung nad 
Weften. In diefem GSpftem find die 
Heinen polniſchen Minderheiten inner» 
balb der deutihen Reidsgrenge Stüb- 
punlte für den fpäteren Bormarfd, 
die durch eine nationals, fultur- und 
wirtſchaftspolitiſche Vereinstätigkeit 
ausgebaut werden. Wie durchgreifend 
die Satzungen der Vereine ſind, erſieht 
man daraus, daß kein Pole ſein Land 
an einen Nichtpolen verkaufen darf, 
ſonſt gilt er als Landesverräter, der 
er ja auch im Wortſinne wäre. 

Es prägt ſich darin die GErkenntnis 
aus, Die unfer Golf nod nicht hat, trotz— 
dem mehrere feiner großen Denfer und 
Polititer, 3. DB. Treitfdfe, ihr guerft 
Ausdrud gegeben haben, die nämlich, 
bah der Beſitz des Bodens entſcheidend 
ift für die politiihde Madt. Etwas ere 
weitert auggedriidt: der pon Menfchen 
gleidher Volkszugehörigkeit befeffene 
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und bebaute Lebensraum ift auf diz 
Dauer die entfdeidende Kraft eines 
Bolfes. Eng mit dem DBodenbefis und 
einer gefunden Bodenvertetlung bängt 
die Boltögefundbeit zulammen, Die fid 
an erfter Stelle im Kinderreihtum, im 
abfoluten Oeburtenüberſchuß zeigt 
Der nad diefer Richtung die Lage in 
Deutfhland und bei feinen öftlichen 
Nahbarn aufmerffam prüft, wird die 
tiefer liegenden ®ründbe der polntiden 
Politif erkennen. Das polniide Bok 
drängt über Jetne @rengen. G3 ftrom 
in die entvdlferten Gebiete bes deut. 
{hen Ofteng, die ihre Kinder nah Be 
ften in bie großen Induftrieftäbdte 
fdiden, wo fie in der dritten Oeſchlech 
terfolge nadweislid faft alle ausge 
ftorben find. Nicht genug Damit, bie 
Snduftrie frißt foviel Menfchen, daf 
Polen fehr zahlreid in Weftfalen 
fipen und dort erbebliden politifchen 
Sinfluß in den Stadtperwaltungen unt 
im AUrbeitsbetrieb gewonnen Haben, 
der angefidmts der frangdlifden Rhein» 
Ruhrpolitif beforgniserregend  ift 
Aud die fogialen und fulturellen $ol- 
gen der Leberfrembdung des Induftrie 
gebtetes find unüberjehbar. So wenig 
wie die Snduftrie Die Bedeutung ber 
polnifden Sinwanderung erfannt Bat. 
fo wenig ift aud ſcheinbar Die [and- 
lide Srofgrundbefigeridaft fähig. die 
nationalpolitifde Bedeutung Her Land» 
arbeiterfrage eingufeben. Einige Tat- 
faden follen da8 erläutern. 

Der gefamte Bevölkerungsüberſchuß 
der Oftprovingen, das find die PBrovin- 
gen, die den ftarfften Ueberſchuß in 
Deutfhland haben, ift pon den Oroß— 
ftädten aufgezehrt worden. Die Pro 
pingen haben Heute troß ihrer Bermeh- 
tung eine Bevdlferungsgabl, die fei 
1910, ja ſchon feit 1870 in keinem Ber 
bältnig zum tatſächlichen Geburten⸗ 
überfhuß der Gebiete größer geworden 
ift. Mindeftens zwei Millionen er 
{den find allein aus Oftpreußen meg 
gewandert. Die Provingen find gegen 
über den anderen binnendeutihen 
unterpdölfert. Waren diefe zwei 
Millionen im Often geblieben, hätt: 
man redtgeitig ein bäuerlides 
Siedlungsmwert zur Gebbaft 
madung diefer fiedlungsfähigen Wer 
[hen angefangen, dann gäbe es heute 
feine fo unmittelbar drohende Gefahr 
für den deutſchen Often. Statt heffen 
ift nidt nur der Often menfchenleer, in 
dem die polnifhe Ginwanderung lany- 


fam Die Leere auszufüllen beginnt, 
fonbern ift aud eine fehr erhebliche 
Zahl polniſcher Wanderarbeiter in 
Bommern und Brandenburg feßhaft 
geworben. ier liegt eine große 
Schuld ſowohl der führenden Land» 
wirtfchaftsfreife wie der Regierung. 

Wenn Heute die Landwirtihhaft be- 
hauptet, daß nur ein Brudteil der auf 
unferem Lebensraum mögliden Srgeu- 
gung geleiftet wird und wenn fie fid 
anheiſchig madt, unter beftimmten aoll- 
politiihen Bedingungen nidt nur das 
> Ddeutfhe Bolt ernähren, fondern aud 
nod Lebensmittel ausführen zu fonnen, 
dann follte man denten, es wäre an Der 
Zeit, Daß Staat und Landwirtfchaft fid 
auf die nationalpolitifden Aufgaben, 
die im Often liegen, befännen. 

Die Aufgabe wäre im beicheidenften 
Umfange die, die Bertriebenen aus den 
@renggebieten und den» Bevdlferungs- 
überfhuß des Oftens angufiedeln, um 
den Golfsleib Surd einen lebendigen 
Wall bodenftändigerr Bauern zu 
ſchützen. Die Siedlungsfrage in diefem 
Sinne ift eine Bolfsfrage. Gie ftebt 
über den Parteien. Eine ganze Reihe 
der Schwierigfeiten, die fid dem Sied⸗ 
a der Nachkriegszeit entgegen- 
ftellten, würden wegfallen, weil es fid 
um Weanſchen Handelt, die aus der 
Landwirtfhaft fommen und fiedlungs« 
fähig find. DBedenfen darüber, ob Der 
Siedlungsmwille ftarf genug ift, befteben, 
dod können fie, da nod fein ernfthafter 
Giedlung8perfud gemadt worden 
ift, der die landlofen Bauern und 
Zandarbeiterföhne unmittelbar ane 
fpridt und erfaßt, feine ftidbaltigen 
®riinde gegen den Berfud fein. Er ift 
ausfihtsreicher, als alle bisherigen mit 
Gropftädtern oder mit Menfdhen aus 
der Zugendbemwegung. 

Die ſehr wichtige Frage nad) dem 
Siedlungslande liegt im Augenblid 
einfader als früher. Auf die freiwil- 
lige Abgabe pon Land, die in vielen 
Gallen durd Anfiedlung auf ungeeig- 
netem Boden alle Arbeit fdeitern ließ, 
wie auf die Landenteignung, die Die 
Siedlungsfrage in den Streit der Pare 
teien bineingerifjen hat, fann verzichtet 
werden. Es wird im Augenblid genug 
Land im freien Gerfauf angeboten. Es 
ift Aufgabe der Regierung, durd gee 
tedte Bodengefege den Bodenwert und 
den Wertguwads, der bei erhöhter 
Nadfrage Spefulationshodpreife her- 
borbringt, gu regeln und gwar unter 
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Beriidfidtigung der nationalpolitifchen 
Bedeutung und. Sonderftellung Des 
Bodens innerhalb der Wirtidaft. Die 
widtigfte Stage, Grridtung der ©®e- 
bäude, Befdaffung pon Gerät und 
Dieb, ift eine Geldfrage, wie die des 
Landfaufes. Geld und billige Kredite 
find zur Durdfiibrung der Siedlung 
nötig. Das weiß jeder im Often, der 
heute Land auffauft. Daf diefe Käufer 
Menfden find, die der nationalpoli- 
tijden Aufgabe geredt zu werden fu- 
den, fann niemand behaupten. Wenn 
aber die preußifhe Regierung, dem 
Gernehmen nad), die laderlidhe Summe 
pon zehn Millionen Marf für Land- 
anfäufe in den Haushaltsplan eins 
ftellen will, dann mag fie Jih von der 
polnifhen Regierung, die zehn bom 
Hundert des GOefamthaushaltes für 
Diefe Zwede ausgibt, über die Widtig- 
feit einer vernünftigen Bevölkerungs⸗ 
politif belehren laſſen. 

Otto Henſchel. 


Otto Wirz' „Betvalten eines Toren“. 


Ei" Werf liegt por ung, dag in drei⸗ 
zebnjähriger Arbeit entftand. Zwei 
Bände, deren jeder ein halbes Saujend 
Seiten umfaßt. Und jeder Band ume 
grenzt eine Welt. Wer den erften mit 
toader Seele durchgeſchafft bat (es ift 
ein Schaffen, im fddnften Sinn!), der 
weiß, daß bier ein Menſch gu uns redet, 
der wert ift, gehört gu werden. Am 
Ende des zweiten Band aber fühlt er, 
Daß er einem wirfliden Dichter gefolgt 
ift. Und in feltfamer Umfehrung: der 
erfte erfüllt voll und rein die epifden 
®efebe des Romans, der zweite zer» 
Ihlägt jede Form und ftrömt ing Gren- 
zenlofe, wo fein andres Geſetz als dag 
hodfte des Dafeins und der Welt mehr 
®eltung Hat. Der adel, der darin 
liegt, trifft nit den Dichter, Jondern 
die Zeit, in der er lebt, die Gorm, die 
ifm diefe Beit bot. Sophofles und 
Salderon, ja, Petrarfa und Goethe er- 
reihten den Ausdrud des GOrößten 
dur die Grfiillung der Gorm. Denn 
Drama, Gpos und Sonett find Gefafe, 
die aus dem Gdelften ftammen und in 
denen alles wiederum edel wird. Ro- 
man und Gdaufpiel aber, die Dich- 
tungsgattungen unferer Zeit, find an 
ih nidts, erhalten ihren Wert von 
Gehalt und Inhalt. Und wo in neuerer 
Zeit Uebergewdhnlides zu fagen war, 
wo eine große Seele Ausdrud fudt, 
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da gerbraden die Schranken der Gorm. 
Schon den Fauft muß man hierher ftel- 
len, Doftojemsf{h vor allem, Tolftois 
Schaufpiele und trot aller Ginfdran- 
fungen Strindbergs Weg nah Damas- 
fus. Und nunmehr aud die Sewalten 
eines Toren. &3 ift lächerlich, hier mit 
dem dreimalflugen Tadel einzufeßen. 
Wer diefe alles fprengende Madt nicht 
faffen, nicht miterleben fann, der foll 
Ihweigen und den „Toren“ die Weise 
beit Diefes Werks überlalfen. Cbenfo 
laderlid) aber, in einen Siegesgelang 
einzuftimmen über den Tod der Gorm. 
Keine Klugheit, feine Ablicht des Dich» 
ters liegt Hierin, fondern bitterfte Not, 
Berzmweiflung, daß wir feine Kunft 
mehr haben, die das Sewmaltigfte auf 
zunehmen fähig tft. Aischylos Hat in 
feiner Oreftie niht3 minder Fürdter- 
lides zu fagen, als heute Wirz, aber er 
fonnte es anders fagen. Klaſſiſche Tra- 
gödie ift als folde dads Lied des Leides 
Der menſchlichen Geele. 

Mind nichts anderes find die Bewal- 
ten eines Toren. Eine Angabe des In—⸗ 
halts (aud) wenn fie moiglid wäre) 
fönnte wenig bedeuten. Keine Station 
ift auf dem unerbittliden Kalvarien» 
weg übergegangen, den der Tor bon 
der Hellen Stunde der Gugendliebe an 
bis zu feinem grauenhaften Ende fchrei«- 
tet. Wir fühlen an dem Auffhreden 
unferer Seele, daß fie in allen bedeut- 
famen Momenten, in allen Höhen und 
Tiefen erfaßt ift. Bon ihrem morgend- 
lihen Wufatmen bis gu den Augen- 
bliden, in denen die Bergweiflung uns 
übermannt, da wir Wahnlinn, Sod, 
Nichts vor uns fehen und dod in une 
ferem Naden eine Oewalt fühlen, Die 
uns vorwärts ftößt in diefen Tob, in 
Diefes Nichts. So ift hier bas Trauer» 
fptel unferer Seele geftaltet. Und 
mehr nod: Die Tragödie unferer gan 
zen Zeit. Zwar tft der Roman nidt 
im geläufigen Sinne in der Zeit bere 
anfert, Sabrif, Waſchinen, Sozialis— 
mus find nur furze Wegftreden, durd 
die Hans Galonder, der Held, eilt. Wo 
das Opiel fid zur OGröße fteigert, 
finten alle RKuliffen und Koftiime und 
ein nadter Menſch fteht im weiten 
Raum und in unwirflider Beit. Den» 
nod merfen wir an der Madt der Wie 
derftände, an denen Die Geele zer» 
jdellt, an der Offenheit von Lift und 
Sohn, der Summe des Nichtverſtehens, 
daB dieſe Wntlage nur pon einem 
Menſchen unjerer Gegenwart mit fet- 
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nem Lebensſaft hingeſchrieben ſetin 
kann. Nur unfer glorreiches Gabrbur- 
dert kann auf einen Menſchen. Der biz 
Geſetze der Mafdine, der PBürgerlih- 
feit, der Oeldherrſchaft nidt fennt un? 
den ewigen Antrieben Der reinen 
Menfhlidfeit gehordt, nur unfer Jahr⸗ 
undert fann auf einen folden Wen- 
Iden diefe Fille pon Gemeinheiten und 
Bernidtungen Hdufen, die Hans Ga- 
Ionder begegnen. Keine frühere Zeit rif 
Geelen in Diefen Wirbel Hinetn, mo 
ihnen nur die Wahl bleibt, entfelbftcr 
mitgutreiben oder unterzufinfen, wie der 
Tor. Mit Solgeridtigfeit führt der 
Gang des Romans auf die einzige Zei:- 
beftimmung bin, die am Edhluß de: 
Werfes fteht: Und im Sommer ward 
Krieg. Nur fo kann die Shladt aller 
gegen Die eine Geele nod eine Stei- 
erung erfahren, daß die lebte Bere 
üllung des Haffes fällt, und nun alle 
gegen alle in Waffen treten, dab Tob 
und Vernichtung ohne beihönigend: 
Slitter die Herrn der Welt find. 
Nod in anderm DBetradht ift das 
Bud höchſt bemerfenswert: In der 
langen Dauer feines Gntftebens if 
es unbewußt ein Stüd feltjam [eben 
diger Literaturgefhihte gemorden. 
Herausgewadfen aus der Zeit, in der 
©ottfried Keller und feine Nachfahren 
nod die unbeftrittenen Vorkämpfer der 
Deutihen Gpif waren, führt es über 
die Verinde, in der ung bie Pedeu- 
tung der großen Ruffen und Strind- 
bergs aufging, in der Die Lagerlof bei 
uns befannt wurde, — führt eg in die 
©®egenwart DHinein, zu Wedekinds 
Beltem, gu Bonfels (um bier zwei 
Soriftiteller zu nennen, mit denen Ber 
gleihung. bei Gingelbeiten des Ro» 
mans modglid ift). Keiner diefer Eine 
flüffe, fofern er überhaupt unmittelbar 
ftattgefunden bat, ift — geblieben. 
jeder iſt durch die wandelbare, immer 
lebendige Seele des Dichters Hindurd- 
gegangen und im tiefften Sinn zu 
eigen geworden. Darum übertrifft um 
der LUnerbittlidfeit der Folgerungen 
willen vielfad der Schüler den Lehrer. 
Go erſcheint Wedelind clownhaft neben 
der furdtbaren @rotesfe des Schluß 
bildg, darin der vom Kreuz genommene 
Tor von fabrendem Poll in über 
glaftem Sarg durd Masfentretben ge 
fahren und dort als foftlider Einfall 
beladt und beftaunt wird. Wie arme 
felig ift Bonfels’ Salonlandftreider 
tum gegen die ®ewalten, die Salonder 


auf alle Straßen der Welt treiben. Wie 
gedanfenblaß ift Strindbergs Toten- 
tanz gegen den von Otto Wirz. 

leber dieſe offenfundigen BWehnlid- 
feiten hinaus aber foll man vermeiden, 
Barallelen zu gieben und gegenjeitig 
Wertungen zu fallen. Helfe ift eine 
Pollendung, wie Wirz eine ift. Wer 
mag feinen „Siddhartha“ gegen Die 
„Bewalten“ abwägen? Und die Lager- 
lof? Lind vollends Doſtojewsky? 

ind ebenfowenig foll man an „Feh- 
Iern“ des Werfs haften bleiben, die 
meiftens zu offenkundig find, als daß 
thre Gntdedung Scharflinn verraten 
fönnte. Greilid ift bas Sängerfeft des 
erften Bandes zu breit geraten, frei» 
Lid ift das zweite Berfinfen in Den 
Wahnſinn ein Leberfluß, der Hurd 
Sleberjpannung der Wirkung auf une 
fere Seele fhaden fann. Was wiegt 
Das? Danfbar follen wir fein, daß end» 
[id ein Wann und ein Werf gefommen 
ift, dag uns von der Kritik befreit und 
uns Werte fdenft, Werte unferer bet- 
telarmen Zeit. Beugen follen wir ung 
por wirllider Ordfhe, wo wir fie 
finden. Walter Grid Schäfer. 


Bom Ende Serhart Hauptmanns. 


ne Herrn! Sie wundern fid, daß 
ih Ihnen die Nachricht pom Tode 
®erhart Hauptmanns überbringe! Der 
und jener pon Ihnen fieht ihn pviel- 
leicht gerade in diefem Augenblid in 
irgendeinem Quzushotel Europas ab» 
fteigen, fiebt ihn, wie er bemüht ift, 
mit reifenden Gisften zu fonfurrieren, 
indem er fid aus Mangel an wahr- 
bafter Ariftofratie mit Unnahbarkeit 
ausftopft und mit fäuflider Slegang 
garniert. 

Trogallebem: Hauptmann ift tot. 
Olauben Sie es nur! Die beften bud- 
techniſchen Mittel werden nidt ime 
ftande fein, ibn der Welt wiederzuge- 
ben. Die bemwährteften unter Ihnen, 
Die Heerrufer der Republif, die auf 
Hodft pietätlofe Weife den Leidnam 
des einftigen Dichters von Bankett zu 
Bankett fdleifen, fie, die da glauben, 
mit ihrer Erfenntnis auf allen Sätteln 
Der Wenſchlichkeit eingeritten zu fein, 
wollen nidt erfennen, daß gerade 

uptmanns Wenfdlidfeit durd die 
[ben des Ruhms mumifigiert wore 
Den ift. 

So gut e3 mir möglidy ift, will id 

fuden, Ihnen die Sodesurfade flar zu 
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maden. — Der freifhiwebende gee 
[haftstidtige Intelleft hat den menſch⸗ 
lid pon vornherein ſchwach fundierten 
Hauptmann grindlid zerzauft und ents 
artet, indem er ihn ffrupellos gu Rae 
pitalgweden ausbeutete und, um Die 
@rotesfe liidenlos zu geftalten, ihn 
felbft gum SKapitalilten herausputte. 
Oleidhgiltig mar es dem Didter der 
„Weber“, als fih dadurdh feine Per- 
fon mit der Geſtalt des Fabrifanten 
Dreiffiger allmablig zu deden begann. 
Gleidgiltig war es ihm, als er ein 
ſpezifiſcher Vertreter der amerifa-jour- 
naliftiiden Weltanfhauung wurde, in» 
Dem er das zu predigen begann, was er 
felber nie erfüllen fonnte. Ab 1910 
verloren feine Werfe jeden Anfprud 
auf Notwendigkeit. Gr trieb, (oder 
beffer) er ließ fib von geſchäftstüch— 
tigen QAugfpürern des Publifumsge- 
fdmads in „aktuelle“ Bahnen treiben. 
Bald hielt ihm fein Berleger dag Dire 
gerlide S®efehbud Hin, um ihn auf Pa- 
ragtaphen aufmerffam gu maden, Die 
man in effeftpolle Bühnenwerke ver— 
wandeln fönnte, bald drüdte er ihm Die 
tote Sahne in die Hand, bald eine va— 
terländifhe Trommel, bald einen fenti- 
mentalen Zeitungsausichnitt über den 
Mntergang eines Schiffes, bald eine 
Zandflarte mit bequemen Reiferouten. 
Der ftets Bereitwillige öffnete jedem 
Gerlegerwunfhe und Augenblidöge- 
Ihmad die Tür, erfdraf niemals por 
feiner wadfenden inneren Phyſiogno⸗ 
mielofigfeit und — ftarb. (Dod ‘dies 
bemerften nur flare Köpfe wie Frank 
Dedelind!) 

Hauptmann ift tot. Seine Didter- 
feele bat fih aus feinem Körper ge« 
flüchtet und bat in feinen „Webern“, 
im ,,Biberpela“, in der „Berfunfenen 
lode“, im „Bahnwärter Thiel“ ewige 
MInterfunft gefunden. Nur nod die 
Seele der Ruhmfudt ift in Hauptmann 
zu Haufe, und die ift es aud, die Gie 
glauben läßt, er lebe nod. Die Geele 
der Ruhmfudt läßt ihn fih mit einem 
porgetaufdten Ausdrud von PVolls- 
näbe auf den Gilmftreifen als epitu- 
räiſch⸗zurechtgemachter SOtrandgriede 
Darftellen oder fih vor die fritiflofen 
@ruppen der republifanifhen Jugend 
wie ein impofantes Reflameplafat ftel- 
len. „Ihr feid gefommen, weil Shr in 
mir Die geiftige Stütze der Republik 
ſeht!“ fprad im Sommer 1924 der tote 
Hauptmann auf Hiddensoe. „Aber Ihr 
taufdt Gud!“ hätte er hinzufügen müf- 
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fen, wenn er nod die Kraft zur Sad» 
lidfeit und die Luft gu tdeelider Reine 
lidfeit in fic gefpürt hätte. 
Sadlidhkeit und Selbftfritif, die aud 
in feiner beiten Zeit nie fo recht zu 
Stüßen feiner Berfönlidhleit werden 
wollten, find für den heutigen Haupt- 
mann überwundene Dinge. Sritifern, 
die nidt mit Bergriperungsglas vere 
feben find, verweigert er gleih bon 
pornberein fein Obr. Angriffe, die aus 
edter Liebe gu feinem Werk gegen ihn 
unternommen wurden, fanden in ihm 
gar feine Refonang. Wer könnte da 
behaupten, daß der feinem Jugendiwerf 
abtrünnig ®ewordene nod lebe? Wo 
lebendige Liebe hingebungspoli ringt, 
ibm nad beftem Grmeffen zu Hlarer, 
innerer Haltung und Schaffensrichtung 
gu verhelfen, wo es nicht mehr darauf 
anfommt, den repräfentablen Schwung 
des Rubmesmantels zu zeigen, wo es 
lediglih auf die Gade anfommt, ba 
dürfte ein Dichter wie Hauptmann nicht 
ausweiden, vor allen Dingen dann 
nit, wenn er Anfprud auf Menſchen⸗ 
tum erhebt. Gr hat bie Pflicht, fid 
por dem @eridtshof der Cadlidfeit 
eines Urteilenden zu verantworten: 
woblgemerft: nicht por der Perfon des 
Slrteilenden, fondern por deffen Gad- 
lichkeit, Die etwas Meberperfinlides, 
etwas ©öttlihes ift. Hauptmann je- 
Dod bat fih weder in einem feiner 
Werfe, nod in einer Schrift, nod} in 
feinem Leben dem Gerichtshof der 
Cadlidfeit geftellt und offenbart. Sich 
perjonlid mit ihm auseinandergufegen, 
wird mander von denen, die poll 
Liebe für fein frühes Werk entbrannt 
find, umfonft perfudt haben, denn Die 
dDemofratifhe Clique hat Erbſitze der 
Anbetung um Hauptmann verteilt. 
Und auf denen fiten lauter ,,An- 
erfannte“ wie mythologiſche Gerberuffe. 
Hauptmann ift tot. Denn lebte er 
nod, würde er einer foldhen Forde- 
tung aus innerer Notwendigleit nad- 
fommen, die pon einem geiftigen Areoe 
pag mit BGollaugsfraft ausgeftattet 
werden follte. Zumal jede Nation das 
Redt bat, Aufflärung zu verlangen 
über die Wege eines Berwwefers gei— 
ftiger @iiter. Fritz Diettrid. 


5. €. Kollet. 
G* follte eigentlid) nicht nötig fein, 
daB Bildern von der Qualität, wie 
fie heute gezeigt werden, ein umfäng- 
lihes Geleitwort beigegeben wird. 
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, ' [3 fid 
Mehr ift in ihnen umſchloſſen a3 
mit Worten fagen läßt. Aber Ei 
ift in der ®egenwart eine [ol 
bon Borurteilen und Lae Kn 
niffen gegen eine Kunft von 5 bet 
Kollets aufgetürmt, oder, nic ha 
lider ausgufpreden: tatſächli 
Kollet I viel — * 
ung gefunden, daß ſeinen * 
aly fo — freier Weg geſchaffen DI! 
en muß. ag 
Allerdings: Das Schaffen En 
Malers, fo fampflos und in {id a i 
es ausfieht, bedeutet dod ſchon ott 
nen Pramiffen Kampf und ae 
Broteft gegen Gdule U Ginn 
Proteft gegen die Herridaft det en it 
in Kunft und Leben, Protelt Orel 
Kunft als Gelbftziel. — fees 
fdreibt in den Erläuterungen * 
Zarathuſtra: Alle Ziele find vem eget 
bie Wertfhäbungen fehren [id Ka ki 
einander: man nennt den OU.) 4. 
nem Herzen folgt. Aber ah ip. Ba 
nur auf feine Pflicht — — * 


Kunft: Primat der Geele ode He 
Augen? Willft du Dürer, De he 
bereinzieht in die Gorm des dei 
was feine Seele beyn Anihauen = 
Gegenftandes bewegt, ob un * 
Mutter Gottes malt oder eit Ru fir 
ftiid, — oder willft du die N 
niften, denen einzig an der fin he 
vollendeten Wiedergabe ded unm at 
bar Gefdauten liegt? Go ahaa 
Rollet mit feinen Bildern auf : 
Stage: Niemald wird gam er 
Kunft ihr letztes Ziel in fid fe M 
tragen. Künftlerifche Dollendun, 
die Borausfegung — das Sie! if 4 
ligion, war e3 immer und wird : 
immer fein. Diefes Ziel aber fehlt d 
Smpreffioniften, darum geben fie ih 
Endes eine Kunft zeiten Range, J 
Kunſt der Oberfläche, mie fie ja 5 
in einer Zeit der Oberfladentultut : 
ten und deren Hodfter Ausbrud 6° 
worden find. Religion oder — 
wie man dieſes Etwas nennen DI 
ftand wohl nie geringer im Kurs © 


im neungzebnten Jahrhundert. Darum 
madt der die alte Phrafe „Reaktion 
alg Fortſchritt“ zur Wahrheit, der 
wieder Seele in die Kunft trägt, wie 
e8 Hans Thoma verfuhte oder wie e8 
Rodin in der Plaftif tat. 

Wer diefe Antwort des Künitlers 
pernimmt, der weiß, daß fein Werk 
Proteft ift nicht nur gegen die Kunft, 
fondern gegen die ganze Pfeudofultur 
diefer jüngft vergangenen Zeit, in der 
unfere ®egentoart mwurzelt. Seele lebt 
. wieder in allen feinen Bildern, Glaube 
und Srömmigfeit, die uns zum Auf- 
bliden nötigen, der der wahre Erfolg 
jeder edten Kunft ift. Aber aud das 
wird man wiffen: daß Kollet auf den 
gabeften Widerftand der herrſchenden 
®eneration ftoßen muß, die gwar die 
Manier der Bmpreffioniften, faum je 
aber die geiftigen Grundlagen ihrer 
Malerei verleugnet Hat. 

Dod in diefem Negativen erjhöpft 
ſich glüdlihermweife die Bedeutung Kol- 
lets nidt. Sm Segenteil ift er fo febr 
dem Bofitiven bingegeben, daß jeder 
Kampf nur, unbewuft, als Schatten 
davon erfdeint. Gr fennt fein Biel, er 
bat feine Gorm und fdafft in ihr als 
treuer Arbeiter ohne Blid nad feit- 
warts oder zurüd. Sft er nun bet die 
fem Kampf immerhin nod in der Reihe 
mander hellfihtiger jüngerer Männer 
geftanden, die Neues juden, fo will 
mir fdeinen, daß er in der Begabung, 
mit der er Diefem Neuen zuftrebt, 
allein fteht. Man darf diefes Heute 
{don ausfpreden nad dem Menigen, 
was der Künftler Ihaffen fonnte. 

Die Verfechter des Realismus in der 
Kunft pflegen den „Idealiſten“ insge- 
famt mangelndes Können als Grund 
für bas Borwiegen einer Idee in ihren 
Werfen unterzuſchieben. Nicht gang mit 
Unrecht, wenn man die Produftion 
unferer „Süngften“ überblidt. SKollet 
mag es an Können mühelos mit 
jedem Lebenden aufnehmen. Niemals 
tritt bei ihm die Idee fogufagen aus 
dem Bilde heraus, fie ift vollendet auf- 
gelöft in dem Gegenftandliden bes 
Werks, das fie in Wechſelwirkung Hin- 
aushebt über die zufällige Geltung gu 
ewigen Wert. — Muß dies an feinen 
Derfen im einzelnen nachgemiefen 
werden? 

Schönheit und Kraft, die in ihrer 
Bereinigung die Religion des freien 
Menſchen bilden, eignen vor allem dem 
Schaffen des Künftlers. Schönheit, die 
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der Kraft das Sewaltfame nimmt und 
fie abelt, Kraft, die die Schönheit por 
Weihen und Süßen bewahrt. 
Sn erftaunlidher Stärfe find beide ſchon 
in dem GSelbftbildnis des Zwanzigjäh- 
tigen lebendig. Zweifach: als Grund» 
eigenfhaften des Menfden, wie er fid 
bier felbft darftellt, und als Merkmale 
feiner Runft. Wie bier alles Ein«- 
malige, nur Rdrperlide des Sefidtes 
ausgelöfcht ift, um dem feelifhen Aus» 
drud Raum zu fchaffen, fo tritt hier in 
jeder Bewegung, jeder alte, jedem 
Haar eine Kraft zutage, die groß und 
edt ift. Sn dem Gemälde der „Nacht“ 
ift die Geftalt, die aus der Stille der 
Landfdaft auffteigt, bis zur Brutalität 
fraftpoll, und dod ftrömt aus Ddiefer 
Stille eine verflärende Schönheit aud 
über diefe ©eftalt, deren Schmerz und 
Gergweiflung gelöft ſcheint in der ma» 
jeftätiihen Ginfamfeit. (Webenbei: die 
fes Bild wurde bei einem Wettbewerb 
einer Alademie mit der Aufgabe, Die 
Ruhe darzuftellen, nidt einmal ere 
wähnt.) Man foll bei vollendeten Kunft- 
werfen an fein anderes denken. Man 
tut e8 aud) bei Kollet nidt. Aus bee 
ftimmtem @rund aber foll bier einer 
Grinnerung gedadt werden, Die beim 
Anblid der „Naht“ in uns auffteigt: 
an die Spa oder die BalgaceStudie des 
großen Rodin. Und wirflid ftrebt die 
tieffte Sehnfuht des Riinftlers, Der 
alles alg Gorm und Raum fieht, zur 

laftif Hin. Nur äußerliche Hemmniffe 

ielten ihn bis heute davon ab. 

Bei dem „DBeter“ und dem „Mat- 
thäus“ ‘ift aud) diefes Drängen zur 
Plaftif abgeebbt. Sie find in der Fläche 
und erfüllen fie ganz. Ueber ihre Qua» 
litat ift fein Wort zu verlieren. Obfdon 
die Reproduftionen von der Leudt- 
fraft und Befeelung der Farbe nidts 
geben und mehr die meifterhafte Beid- 
nung berportreten laffen, jagen fie dem 
liebevollen Betrachter genug, und laffen 
wohl die tiefe Grfdbitterung eines 
Menfden verftehen, der fid) gum erften- 
mal inmitten der Originale fieht. Wie 
®oethe feine Werfe Brudftice einet, 
großen Konfeffion nannte, fo wird man 
aud Kollets Bilder als die fortlaufen- 
den, notwendigen Spiegelungen einer 
großen und reinen Seele empfinden. 

Sleber dag Zufällig-menfhliche diefer 
Perfonlidfeit foll nicht viel gefagt wer- 
den. Bon dem, was an ihr wefentlid 
ift, reden die Bilder, in denen fie auf- 
geht. DBielleiht ift e8 (als Beitfpmp- 
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tom) intereffant gu erfahren, Daß Die 
bitterfte Not des Alltägliden es dem 
Künftler unmöglih madte, jahrelang 
aud nur die Leinwand zu feinen Were 
fen zu erftehen, daß er die Ideen Her 
großen Werke, an denen er beute 
ſchafft, faft ein Jahrzehnt in fis bere 
umtragen mußte. Gin Freiplatz in einer 
deutiden Alademie wurde ihm abge- 
Ihlagen, obwohl Bilder pom Rang bes 
Beters die Bewerbung unterftüsten. 
Und heute nod läßt e8 feine Heimate 
ftadt in väterlider Girforge zu, dah 
er aus feinem Arbeitsraum heraus auf 
die Straße gelegt wird, ohne Ausficht 
auf Erfat. Warum nidt? Gr tommt 
Damit in bie gute @efellfdaft vieler 
großer, fompromißlofer Meifter. Quer 
durh alle diefe Widerftande Hin ift 


KRollet zehn Jahre lang (er zählt beutc 
dreißig) unbeirrt und mit der Sider- 
beit des reinen Snftinfts dem Ddea: 
efolgt, das er geſchaut hat. Heute ſchon 
at er Werfe gefdaffen, die Ewigkeit 
in fih tragen. ind wenn es vielleicht 
nad Sabhresfrift mdglid fein wird, von 
feinen neuen monumentalen Werfen zu 
berichten, fo werden viele mit mir emp- 
finden: G8 ift ſchwer, diefem Schaffen- 
den gegenüber die Kühle und Gadlid- 
feit des Kritilers zu bewahren. Gern- 
befenne id) mid zur Begeifterung, au 
dem tiefen warmen ©lüdgefühl, einer. 
Menſchen getroffen gu haben, der groß 
ift im Können und im Gein, einen Wien: 
hen — um alles zu fagen —, der Grit 
geihaut bat. 
Dalter&rih Schäfer. 








Der Beobachter 








Dastönend Erz 
pon Stodholm. 


on trafen das Chriſtentum 
Cuthers und das Ehriftentum Srom- 
wells zufammen. Schade, dah nicht Qu- 
ther und Cromwell fel ber distutieren 
fonnten, das batte fidh verlohnt. Ihr 
Hiftorifdhes Sefolge ift zu givilifiert, um 
fid) des „andern Oeiſtes“ bewußt zu 
werden, und wenn fihon, fo wäre man 
piel zu woblergogen, um klar zu reden. 

Man wollte „die Wege Sottes in der 
Welt aufweifen. Gott hatte bisher die 
Gigentiimlidfeit, feine Wege durd den 
Mund von Propheten andeutend 
zu offenbaren. Wir nehmen mit Inter» 
effe Kenntnis davon, daß Gott mit der 
Zeit fortgelchritten ift und nunmehr 
feine Wege dDurdh Bilhöfe und Profef- 
foren feftftellen und mitteilen läßt. Bei 
Diefem Modus hat es die Menſchheit 
piel leichter als bei dem früheren, ete 
was undilztiplinterten Zuftand. Hoffent- 
lid) bringen wir es bald gu einer Pro— 
le: für göttlihe ®eographie. Ach— 
ung! Bon dort an läuft der Haupte 
weg Sottes nicht mehr dDurd das Dlut- 
und Tränen-Meer, fondern durd Die 
blühende Genfer Unjduldswiefe pon 
Demofratte und Pagifismus. 

Luther richtete die Augen auf das 
Mottesrcidh, Das jenfeits und binter 
allem Srdifden tft, um das wit unter 
Schmerzen innerlid ringen. Cromwell 
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ridtete Die Augen auf das taufendjäb- 
rige Reid, das, felbftverftandlid uniter 
der edlen moralijden Führung Eng- 
lands, auf Diefem Planeten auftande 
fommen foll. Kein Wunder, daß die 
Epigonen Gromwmells das Chriftentum 
Jeſu dahin auslegen, daß fie es zu 
einer verftändigen Mazime für befon- 
nenes politiihes Handeln (wie kr 
Engländer e8 perftcht) maden. Mit 
dDiefem angelfaditiden GChriftentum 
ſchwärmt fid’s leiht für den Völker— 
bund. Das deutſche Ehriftentum, fo- 
wohl bas fatholifdhe wie Das epunge- 
life, fann fi nicht fo leicht beruhigen. 
Schon zur Zeit Barbaroffas ließ ein 
Deutider in einem Wofterienfpicl den 
Antidrift fein Reid erridten und nad 
dem Siege verfiinden: „Bar et fecu- 
ritas univerfa conclwit!“ (Frieden 
und Sicherheit halt nun die ganze Welt 
umfdloffen!) $ür uns Deutliche if 
das Öottesreihb auf Grden nur Une 
ruhe und Kampf, das Reich des Antie 
Hrifts auf Erden aber fatte Sicher 
beit. Im Genfeits erft ift uns das 
©ottesreih Frieden und das Reid des 
Antidrifts Qual. Gin angellähfifches 
Gehirn denkt viel praftifcher. Wir aber 
find die Unruhe der Welt. 

Profelfor Deibmann bebauptete: 
Kant, Schiller und Beethoven ſeien 
Propheten des Bölferbundes geweſen. 
„Spielt Beethopens neunte Sympho⸗ 


nie, wenn Amerifa in den Völkerbund 
eintritt!“ Wenn der langbeinige Uncle 
Gam mit den liftigen Bufineß- Augen 
und den ledernen Mioralfalten um Den 
rafierten Mund, ein Stüd Kaugummi 
in den DBadentafhen wälzend, unter 
den Riangen der Neunten zwi 
fden die foignierten Weg-Gotteds-Bee 
reiter pon Senf tritt, wird Beethoven 
auf feinem Wolfenthron einen Zorn bes 
fommen und mit Big und Donner die 
faliden Heiligen zerfchmettern. Den 
guten Profeffor Deißmann aud, trotz⸗ 
dem daß er fo fehr gut ift. 


Pfui — der Morgenftern. 
>) dem fünfundfünfzigften Tonkünſt⸗ 


lerfeft in Kiel hatte man Chri— 
ftian Morgenfterns „Legende“ in der 
Gertonung von Gmil Mattiefen pore 
getragen. Daraufhin haben die beiden 
Bifhöfe von Schleswig-Holftein ihren 
Austritt aus dem Ehrenausſchuß des 
Seftes erklärt. Die Legende (nicht die 
Muſik) ift nad ihrer Meinung ,,ero- 
tif“ und „jedes chriſtliche Gefiihl ver- 
legend“. 

Wir bedauern, daß die Bilchöfe fein 
‘Wort der Sefamtwirdigung 
des Didters gefunden haben, um ihr 
Mrteil nidt als allau rafh erſcheinen 
zu laffen. Ehriftian Morgenftern, der 
immer mehr leudten wird, je mehr die 
Sterne feiner berühmteren Zeitgenoffen 
erblaffen, war eine von den wenigen 
myſtiſchen Naturen der Borfriegsgett. 
Gewiß ift feine „Legende“ feine Anger 
Iegenbeit für Schullefebüher. Aber 
gebildete Menfden werden nidt unbe» 
Iobnt bleiben, wenn fie aud diefem felt- 
famen Strahl des Morgenfterns die 
Augen öffnen. Derlei Dinge gibt es 
nun einmal bei Didtern, die ein Bere 
bältni3 zur Myſtik haben. Gin braver 
Mann kann fidh aud über Die geiftli- 
den Srinflieder der Nonnen und den 
Seelenbräutigamgfult entriiften. Aber 
es ift Jon beifer, nidt fo brav zu fein. 
Audh ein Bifdhof darf Refpekt por 
einem uredt deutfhen Didter wie 
Morgenftern haben und, wenn er ihn 
nicht verfteht, ihm einiges zugute hal— 
ten. G8 gibt Hinreihend Kampfgebiete 
gegen die Grotif an gefährliche— 
ren Stellen, 3. B. in jeder Bahnhofs⸗ 
budbanbdlung. 

Muß denn die Kirde eine Atmo- 
fphäre von mangelhafter Allgemein- 
bildung um fih ber verbreiten? 


Sollund Zins. 


Pd ein Kampf um die Zollerhö- 
bungen! Sadglid wüteten die Leit- 
artikel, taglid tobten die Reden. Um 
entweder für das effende Golf die Le— 
bensmittel billiger im Preife zu halten, 
oder um für die Produzenten die Pro» 
duftion eintraglider zu geftalten. Bei- 
nah Hätten fie fid mit den Zähnen ane 
gebiffen vor Wut. 

Indeſſen fiten die Bankherren ftill 
und unbehelligt außerhalb des Larmes 
und ftreichen omminseind Die Prozente 
ihres Kapitals in wahnfinniger Höhe 
ein. Lm die Grhöhung des Brotpret- 
fes tobt man wild, um Die viel größere 
Grhdhung des Geldpreifes befiimmert 
man fid nit. Obgleid die Preife für 
Brot ufw. gerade deshalb teurer wer- 
den, weil halt das Geld teurer wird. 

Warum? Weil die Bollfage 
dur den Reichstag beftimmt werden, 
während er auf die Zinsſätze feinen 
Sinfluß Hat. Das haben die Banfen 
por Landwirtidaft und Induſtrie 
voraus, dab der Reichstag fid nicht fo 
intenfiv mit ihnen befaffen fann. In 
demfelben Augenblid, da der Preis des 
®eldes, ebenfo wie der Preis des Broe 
tes, Des Gifen3s uf. vom Reidstag bee 
einflußbar wäre, würde aud der Bind 
unter — die Rüdfiht auf die Wabhl- 
propaganda geftellt werden. Dann 
würden nidt nur die „Schlotbarone” 
und „Brotwucherer“ umbeult werden, 
fondern man würde endlid aud lie» 
benswürdige Agitationsfofewdrter für 
die Banfherren finden. G3 wäre vore 
bei mit der behagliden Stille im Kone 


tor. 

Wir find der Anfidt: Die Macht des 
Parlamentes ift nod lange nidt groß 
genug. Man fet nod demofratifcher 
als bisher, man werde wahrhaft Demo» 
fratifd) und laſſe den Reidstag aud 
über Die Höhe des Binfes Diskutieren 
und mitbeichließen. 

Dann möchte ih den Borwarts le 
fen.... Die Barmatfampfer müßten 
dann dem Bolfe beweifen, warum Die 
Erhöhung des Kapitalzinfes für das 
Fr des arbeitenden Bolfes notwen- 

ig ift. 


Die Gntharthung Leipzig. 


Wt man umgebt, das hängt einem 
an. Wer tagaus tagein mit Zah. 
[en zu tun bat, wird febr leidt ein 
Sablenmenfh. Wenn man fogar nod 
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Sinangminifter eines Deutfden Staates 
ift, dann ift eS erft recht begreiflich, 
wenn man alle geiftigen und wirt 
ſchaftlichen Dinge in Zahlen umrednet. 
Solange dieſe Zahlenfuht fid mit den 
®rengen des engeren Refforts begnügt, 
ift fie für einen Ginangminifter eine 
löblihe Eigenſchaft, fobald aber der 
Sablenfinn des Herrn Ginangminifters 
weit in das Leben des Bolles Hinein- 
greift, dann entfteht Unbeil. 
Anheilvoll find die Pläne des fad- 
fifhden Ginangminifters Dr. Reinhold. 
Gr hat nicht nur die Finanzen des fade 
fifden Staates zu verwalten, fondern 
ift als QAuffihtsratsporfigender Der 
Gadfifhen Werke der Beherrfder des 
größten wirt{daftliden Konzerns im 
Gadfenlande. Sn Gadfen hat befannt- 
lid die Entwidlung zum Staatsfapita- 
ligmus bedenflide Sortidritte gemadt 
und der Gadfifhe Staat beherrſcht 
heute mit feinen Gadfifmen Werfen 46 
bedeutende LUnternehmungen und das 
mit die Roblens, Kraft- und Lichtper- 
forgung des Landes. Es ift bom rein 
betriebswirtfdaftliden Standpunkte 
aus zu begreifen, daß ein lnter- 
nehmen feine Robftoffe da fudt, 
wo fie am nädjften liegen. inter der 
Harth, dem großen Nadelwald, der fid 
fidlid Leipgigs bis an die Tore Ber 
Großſtadt erftredt, liegen 145 Million» 
nen Tonnen Braunfoble. &8 find gwar 
nidt die einzigen Braunfohlenidhage 
Weftfadfens (Weftfadfen verfügt über 
3 Milliarden Tonnen), aber fie liegen 
fo fhön bequem und unmittelbar in 
Nähe der Brofftadt. Daß man Dabei 
den großen Wald abholzen, bas Holz 
perfaufen und damit die Zinfen für die 
amerifanifhe Anleihe der Gadfifden 
Werke deden fann, ift eine erfreuliche 
Nebenwirkung. Leider Hat aber Die 
Reipziger Bevölkerung für diefe wirt- 
fhaftlide Tüchtigkeit bes Herrn Fir 
nangminifter3 und Rongernbherrfders 
wenig Gerftandnis. Gie ift fo rückſtän— 
Dig, Daß fie fih den Teufel um das Die 
pidendenergebnig der Gadfifhen Werke 
fiimmert und gebieterifd) die Erhaltung 
der Harth verlangt. Die Harth ift für 
den Leipziger das, was für den Bere 
liner der ©runewald und für den Hame 
burger der Sachlenwald bedeutet. Die 
Harth liegt fo nahe, daß fie ohne Gifen- 
babnfahrt zu erreichen ift. Sn die aus- 
gedehnten Nadelwaldungen fliidten 
des Sonntags Taufende der Grofi{tadt, 
um fid in reiner Waldesluft die Cun- 
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gen zu reinigen. Aus Der Leipziger 
Bevöllerung heraus hat fid ein Gerein 
zur Srhaltung der Harth gebildet, der 
in wenigen Woden feines BefteHhens 
30000 Mitglieder erhielt. Der Berein 
zur Erhaltung der Harth fampft ge 
meinfam mit den verfchiedenften Ber- 
bänden und Organen Der Leipziger 
DBürgerfhaft und zwar ohne LUnter- 
{died der Partei, gegen die Koblenab» 
baupläne der Sächſiſchen Werke. Der 
Reipgiger will feine Koblenfelder por 
den Toren feiner Stadt haben und will 
nidt dur die hygieniſchen Folgen des 
Abbaues die Sefundheit der Orof- 
ftadt-Bevdlferung ſchädigen laſſen 
Herrn Finanzminiſter Dr. Reinhold 
ift dieſer Kampf der Leipziger Bevölie- 
rung um ihre Harth nicht angenehm. 
Gr läßt alle Regiſter ſpielen, ſchickt die 
Arbeiter der Sächſiſchen Werke auf 
Staatskoſten in die öffentlichen Bers 
fammlungen und fpannt die polttifden 
Parteien por den Wagen feiner Plane. 

G8 handelt fi hier zwar bei Lei 
gig und Umgegend um 20 v. 9. der 
gefamten fadfifden Bendlferung, wäh» 
rend unter der Harth nur 5 v. 9. der 
weftfadfifmen Kohlen liegen. Aber was 
ift dabei —, wenn die Harth nicht mehr 
ba ift, dann mülfen eben die Leute in 
die weitere ilmgebung fahren, um 
Waldesluft zu genießen. . Das Geld 
dazu wird ja an der Kohle gefpart. 
Der Herr Minifter fagte im Landtag 
wörtlih: „daß die nahen Braunfohlen- 
werfe eine Erſparnis für die Bevölle⸗ 
tung von 40 bis 50 Wark im Qabr 
pro Haushalt mit fid) bringen, fo daß 
fie dadurd die Möglichleit haben, aud 
einmal den Fahrkartenpreis aufgubrin- 
gen, der dazu notwendig ift, um in den 
Nauendorfer Gorft oder fonft wohin zu 
fahren.“ 

Diefe Rechnung ift dod überzeugend! 
Das ſcheren uns Hie fozialen und Hn- 
gienifhen Schäden! Ihr befommt Rob» 
Ienfelder por den Toren der Stadt, 
fpart Kohlen und fönnt anders wohin 
fahren. Fürwahr eine überzeugende 
Logit! Rurt Hugo. 


„Republiftlofe Befellen“ 


a8 Wort bon den „vaterlandslofen 
©efellen“ Hingt uns nod) peinlich in 
den Obren. Triumph — es ift zeitge- 
mäß umgeprägt worden. Der Berliner 
Kunſtſchriftfteller Briedländer, Der 
unter dem deutfchelnden Mimicrh-Ra- 


men Robert Breuer ein aud) bei feinen 
Zeuten nicht fonderlid bod bewertetes 
literari{hes Dafein führt, hat ſich wie 
fo mander bei der völferverbrüdernden 
Sogialdemofratie angebrüdert und vers 
teidigt dort mit Hingebung den Seld- 
fdranf Barmats — möge e3 ibm nad 
gelungener Sreimaufdelung mit 
Freundſchaft wohl belohnet werden. In 
Der „Slode“, die bei dem Buftand der 
Offentliden Meinung hierzulande den 
goldenen Namen Parpus ruhig auf 
ihrem roten Umſchlag fiten lajfen kann, 
fchreibt er unter dem unfreiwillig ebr- 


peradten Sie uns aus Leibesfraften! 
G8 amüfiert uns, Sie haffen zu feben. 
Go ein redt ftinfwütiger Berliner Li» 
teraturjude ift eine wahre Hergenser- 
quidung. 

Aber diefe umgefehrte Pogrombebe 
hat aud eine fadlide Bedeutung: * 
gibt Elemente, welche die ihnen zugäng 
lichen Teile der deutſchen —— 
in blinde Wut hineintreiben möchten, 
um von ſtarken Fäuſten an das Ziel 
ihrer Sehnſucht getragen zu werden. 
Wir empfehlen, eine Kartothek derer 
anzulegen, die bei dieſem Werke tätig 


lichen Titel „Barmat — die Schande ſind 


Der Republif (Wr. 19) im Stil des 
Kindermörders Herodes: „&8 gilt nidt 
zu frobloden, e8 gilt hart zu werden. 
&3 gilt endlid der Parole gum Durch⸗ 
brud) zu verhelfen (echtes DBreuer- 
Deutih: Der Parole gum Durchbruch 
zu verhelfen), daß republiflofe 
®efellen in der Republif nidts zu 
fuden haben, daß republiflofe Richter 
und Beamte aus ihren Aemtern Hers 
ausgepeitiht werden müflen, daß auf 
Das free Demonftrieren der ſchwarz— 
weiß-toten Sahne entehrende Strafe zu 
fegen if. G3 gilt der Parole zum 
Durdbrud zu Helfen (fdon wieder, 
er fann nidt anders): die Republif 
oder den Sod... G8 gibt feine LUm- 
{hidtung der Wadt ohne die Vernid- 
tung der RNudimente porangegangenen 
Zuftandes.“ Da die ,,Rudimente* in 
©eftalt bon Millionen Bauern, Bür- 
gern, Arbeitern mindeftens die Hälfte 
des deutſchen Bolfes ausmaden, müßte 
erft feftgeftellt werden, ob fid) eine hin— 
reidende Anzahl. blutiger Iſidors fine 
den läßt, um die Vernidtung zu ezefu- 
tieren. Da dem peitidenden, morden« 
den Breuer offenbar eine Ahnung pon 
der Menge und Kraft der Rudimente 
aufdämmert, fügt er hinzu: „Zus 
na ft muß die Sefinnung und muß 
das Smpfinden der Republifaner pon 
®rund auf berumgefchmilfen werden: 
Haß und GVeradtung miffen je 
den treffen, der nidt mit Leib und 
Seele die Republif, die Freiheit Hes 
Bolfes und den neuen Bolfsftaat will. 
G8 gibt feine Berfohnung, es gibt nur 
Untergang oder Gieg!“ — Pefter 
Breuer, Haffen Gie uns! Haffen und 


Nod ein Sebreu. 


B)erielbe Dreuer bräut, milder ge 
worden, in demfelben Heft der fo» . 
jialdemofratifhen Olocke folgendes zu- 
fammen: „Es ift Dod gut, dah wir fie 
am 9. Wovember nidt aufgebangen hae 
ben. Nämlid: die Geudalen und ihre 
Affen. Hätten wir fie damals nad 
Gerdienft behandelt, würden fie fid 
heute nidt in Krämpfen winden. Go, 
lebende Leiden, propellern fie. Rotie— 
rende Hohlkeſſel voll ſchwarz⸗weiß⸗ro⸗ 
ten ©eifers. Sie gerfpringen faft von 
Zeutonenzorn. Berfludt und zuge. 


- nabt. G8 war fdon unertraglid, daß 


Hindenburg die Schwurhand legen 
mußte duf das, mas die Nationalen 
Schwarz Rot-Sh... (wir wiffen nicht, 
was Breuer damit fagen will) nennen. 
Daf der Erwählte der Monardiften 
fid nun abermals vor der Berfaffung 
der Republif bis gum Gftrid) geneigt 
bat, das ift fchlimmer al8 eine Zidtt- 
gung mit Oforpionen... Das war ein 
gefegneter Schwedentrunf; wie Jauche 
ift’3 ihnen eingegangen, aber — fie 
mußten’3 fdluden. Wortrefflid: fie 
brauden die Republif nidt zu lieben, 
wenn fie fih nur beugen, und einerlei, 
wenn fie fic) zu folder verzerrten Knie» 
beuge durch die felbit gebundene Rute 
nd treiben [affen.“ Diefe mit 

adigmus verbundene Koprolalie, die 
bereits für Magnus Hirfdfeld reif ift, 
ift zwar nit appetitlid, aber Harafte- 
riftifh. In furore veritas. Man wird 
Breuer und die Seinigen Danad zu 
{Hagen und nötigen Falles zu bee 
bandeln wiffen. 
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Neue Bücher 





Azel Olrif, Ragnardf, die 
Sagen vom Weltuntergang 
Mebertragen von Wilhelm Ranifd. Gee 
beftet 9,—-, geb. 10,50 Mf. Bereint- 
gung Wiffenfaftlider Gerleger, Wal- 
ter de @ruhter u. Go., Berlin. 

Sn diefem Meifterwerf der geiftes- 
geihidhtlihen Wythenforfdung, für 
deffen Ueberſetzung ins Deutfde wir 
Wilhelm Ranifdh zu Dank verpflidtet 


find, verfolgt Der große danifdhe Fore | 


Iher die Sagen vom Weltuntergange 
über den ganzen Erdkreis hin. Im Mit- 
telpunft feiner Unterfuhungen ftebt die 
Gage von dem gefelfelten Riefen im 
Kaukaſus, dem Urbild fowohl des grie- 
Hifhen Prometheus wie des nordiſchen 
Rofi. Im 3. bis 4. Jahrhundert haben 
die in Südrufßland wohnenden Ooten 
den von den Kaufafusbewohnern, Die 
in nadfter Nachbarſchaft des Elbrus 
faßen, ausgebildeten Naturmythus pon 
Dem an einen fret{tehenden Selfen gee 
bundenen Riefen von den Tſcherkeſſen 
übernommen, und Die twandernden 
Kriegerfiharen jener Zeit haben ibn 
bald darauf nah dem Norden gee 
bradt. Gbenfo wie die Borftellung 
pon dem gebundenen Raubtier wird er 
bier in den großen Mythus von der 
Bernidtung der Welt eingefügt; die» 
fer hat bei allen Bölfern eine rein na- 
turhafte ®rundlage, fteigert fih aber 
in feinen höheren Sormen zu der groß» 
artigen Dorftellung eines lebten 
Kampfes gwifhen den ©öttern und 
ihren Feinden, bei dem beide fallen, 
ein göttliher Räder und Retter aber 
Raum Schafft für eine neue Welt und 
Menfchheit. Den Wipfelpunkt Diefer 
Gntwidlung bildet das nordifhe Rage 
narof, das mit einzigartiger Kraft die 
perihiedenen Motive zufammenfaßt zu 
einem godttliden Heldengedidt, in dem 
der fittlide @laube des Germanen an 
die fieghafte und unzerftörbare Oeiſtes— 
Traft, die der Menſch in fi fühlt, fei« 
nen erbabenften Ausdrud gefunden 
hat. Ragnaröf ift der dunfle Hinter- 
grund für all die ftrablenden Seftalten 
einer beldenhaften Welt, aber er ift 
nidt das lebte. Der Vernidtung folgt 
Die Erneuerung. Gn der tragifden 
Lebensanihauung, die Helden» wie 
@otterfage Durdhdringt, liegt dod eine 
Itarfe Lebenshoffnung, ein Glaube vers 
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borgen; durh die Naht des Alnke: 
gangs blinkt das Licht einer neum 
Welt und eines neuen Lebens. Az’ 
dem breiten Godel einer ungebeuter 
Stoffmaffe, die Olrif aus allen Beiter 
und Böllern in diefem Bud gufammen: 
getragen bat, bat er der Kraft menié- 
[iden Oeiſtes, die feit Jahrtauſenden 
mit den Ieften Fragen Des Leben: 
ringt, ein gewaltiges Denkmal errich 
tet, das zu Shrfurdt und Demwund 
rung zwingt. Gin Werf wie diefes if 
awar nicht für einen großen Leferfreis. 
eg ift aber aud nidt bloß für Gelder: 
gefdrieben. Gs führt den Gebildeten. 
der gegen religions- und geiftesmillen 
{haftlide Fragen nidt gleichgültig if. 
gu weit entlegenen Stellen Bin, wo er 
gleichfam die Quellen der Weltmeishkis 
raufden hört; es fann aber aud, mem 
es in Die redten Hände fommt, ein 
wertvolle Waffe werden im Kampfe 
gegen Peffimismus und Xlntergang:: 
ftimmung. Walter Baette 


Max Hildebert Boehm, dt 
dDeutiden ®renzlande. ME 
mit 6 Karten und 48 Abblög. Gzlnbd. 
14,— Mf Reimar Hobbing, Perl. 

Sn meinem QAuffaß über „Eurpm 
irredenta“ (f. Juliheft des D. B.), ha 
ih darauf aufmerffam gemadt, daß & 
fid um ein Bud) handelt, da3 „erar: 
beitet“ fein will. Nun bat Boehm dir 
felben ernften Gragen und Aufgaben in 
einem Bud behandelt, dad fid un 
einen viel weiteren Kreis national ver 
antwortungsbewußter Deutfcher ridtet. 
Aud in diefem Werk werden alle 
grenzdeutihen Gebiete einzeln bean 
delt, das Wefentlide ihrer Art uni 
Aufgabe wird dargelegt. Aud über 
Das „mitteleuropäifhe DVorfeld“, das 
weite Gebiete deutfchlultureller Aus 
wirfung, das aber fein volksdeutſches 
Gebiet mehr ift, gleitet der Blid. Und 
aus dem Berftändnis der grengdeuthden 
Probleme entwidelt ſich dann gules: 
der großdeutfche Bedankte. Aud diefer 
wird nicht als eine bequeme Gefühl* 
angelegenheit fondern als eine ernfte 
binnendeutfdhe Aufgabe gezeigt. Dem 
Binnendeutfden, den der raube Haub 
der ©renzluft meiftens nod nidt be 
rührt bat, wird mit allem Erni oe 
zeigt, wie alles Berbalten, alle innert 





Politif unfer SrengdeutfHtum berührt 
unD pon jedem verantwortungsbewuß«- 
ten Bolfsgenoffen im Hinblid auf die 
Wirfiung nad außen bedadt fein muß. 

Wer nidt „Suropa irredenta“ befist, 
follte „Die deutfhen Grenglande“ in 
feinem Bücherſchrank ftehen —— er 


KRartederdeutfhen Aerzte 
in Siebenbürgen 1925. Zu bee 
aieben durh Dr. 8. ©. Oundhart, 
Hermannftadt, Altenbergergaffe 4, zu 
20 Let (40 Pfg.). 

Sm Auftrage des fiebenbirgifden 
Aergtevereins hat Dr. 8. ©. Gund- 
bart eine Karte feines Landes entwor- 
fen, tn Der außer dem Waſſernetz nur 
Die Städte und Orte eingetragen find, 
in denen Ddeutihe Aerzte ihre Prazis 
ausüben. Hinter jedem Ortsnamen ift 
die Zahl der Aerzte angegeben. Wir 
erfahren daraus, daß es im ganzen 
227 deutſche WAergte in Siebenbürgen 
gibt. Die Derteilung der Aerzte richtet 
fih Surdaus nad der Verteilung der 
Deutfden überhaupt. Der Sedanfe und 
die Anfdaulidfeit der Darftellung find 
freudig zu begrüßen. 

J.B. Mannhardt. 


Sranfreid und der Rhein. 
Beiträge zur Sefdidte und geiftigen 
Kultur des Rheinlandes. 122 Seiten. 
4,80 Mi. Englert u. Sdloffer, Frank⸗ 
furt am Main. 

Das vorliegende Bud ift aus Bore 
trägen entftanden, die von Frankfurter 
Univerfitatsprofefforen im Winters 
femefter 1923/24 an der Univerſität 
Sranffurt gehalten worden find. Wir 
find im allgemeinen gewohnt, mit dem 
Namen Frankfurt heute den Begriff 
eines internationalen Handels-, Meffe- 
und Dörfenplates zu verbinden und 
die Srinnerung an die große hiftorifche 
Gergangenheit der alten bdeutfden 
Reihsftadt, die feit Friedrich Barbas 
toffa der Wahlort der deutichen Köntge 
und Kaifer war, tritt demgegenüber gus 
rüd. Um fo mehr ift es zu begrüßen, 
daß Verlag und Univerfität fid zu die- 
fem Werke gufammengefunden haben, 
durd das Frankfurt, heute darin fonft 
bon dem rührigen Köln zurüdgedrängt, 
fih mit einem wmertvollen Anteile an 
dem der Jahrtaufendfeier gewidmeten 
Schrifttum beteiligt. 

Das. Bud befist zwei Vorzüge. Gin- 
mal find die einzelnen Beiträge fo Har 


und fnapp gefchrieben, daß aud ber 
Laie und der Bielbefhäftigte fie mit 
®enuf lefen fann. Dann aber bringen 
fie aud dem deutfhen Fadhmann 
Neues. ES find nidt nur auf Deftel- 
lung raſch gefdriebene Rompilationen, 
zweite und Dritte Abgüffe, deren See 
Ihmad fade ift. Hinter jedem Beitrag 
wird die Perfdnlidfeit eines ernfthaft 
feffelnden Gelehrten fidtbar. Da— 
duch gewinnt das Bud feinen eigent- 
liden Reiz und einen originalen Wert, 
der e8 aus der Menge der fonft wohl 
bei foldhen Anläffen üblihen Literatur 
bervorhebt. Es ift zu begrüßen, wenn 
Profefforen einer deutſchen Univerfität 
in der bier verfudten Art in einem 
perfonliden Befenntnis ihre Gor- 
{hungsergebniffe in den Dienft unferet 
völkiſchen Gelbftbehauptung  ftellen, 
ohne daß damit der Würde ihres Am- 
tes Wbbrud) gefchähe. 

Das Bud wird durd zahlreiche fine 
und mit Geſchmack ausgefudte Ton- 
tafeln gefdmiidt. Die Drucdlegung 
leitete das Wiffenfdaftlide Imnftitut 
der Elſaß⸗Lothringer im Reihe. Go 
haben die beften Kräfte des deutfden 
Südweſtens bei ihm Pate geftanden. 
Schon um deffentwillen verdient es 
weitefte Berbreitung. 

Heinz Dähnhardt. 


Alons Schulte, Taufend 
Jahre deutſcher OGOeſchichte 
und deutſcher Kultur am 
Rhein. Im Auftrage des Provin— 
zialausſchuſſes der Rheinprovinz. 527 
Seiten. In Leinen gebd. 12,— Wark. 
2. Sdhwann, Bülfeldorf. . 

Im Öegenfat gu dem bereits befpro- 
denen Bude von Wentzke und dem 
pon den Frankfurter Profefforen Here 
ausgegebenen Sammelbande befdrantt 
fih der Rahmen der vorliegenden um« 
fangreiden Arbeit ftreng auf die 
Rheinpropinz, unter Einſchluß der von 
ihr zur Zeit getrennten Gebiete an der 
Saar und um Gupen-Malmedy. Oe— 
nau genommen ift aud dieſes Bud) aus 
der Arbeit mehrerer Hände entftan- 
den, indem der Berfaffer, vor allem für 
die Whfaffung der funft-, literature und 


wirtſchaftsgeſchichtlichen Abfchnitte, ihm 


befreundete Sorfder herangezogen bat. 
Trotzdem bleibt die innere und äußere 
Ginheitlidfeit der Darftellung gewahrt, 
was id) gegenüber der 1922 erfdiene- 
nen, pon der Gefellf[aaft für Rheinifche 
Gefdhidtstunde herausgegebenen „Oe⸗ 
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[hidte des RHeinlandes* (©. P. Bae⸗ 
defer, Gffen) als einen Bortetl emp» 
finde. Die Darftellung tft dort nad 
Gondergebieten geordnet, unter eins 
zelne Bearbeiter aufgeteilt worden. 
Demgegenüber erfdeint das vorlie» 
gende Bud) als das gefdloffenere, und 
es vermag in feiner Sefamtfompofition 
ein lebendigeres Bild der rheiniſchen 
Sefdhidte zu vermitteln als jenes. Die 
Darftellung felber wird in allen ihren 
Zeilen dureh ihre wilfenfhaftlide Bere 
läßlichfeit und die umfaffende Auswer- 
tung gablreider Ergebniffe der Cine 
zelforfhung ausgezeichnet. Grfreulid 
ift die weitgehende Beriidfidtigung 
der Kulturgeſchichte. Nur eines per» 
mißt der Lefer fehr, das tft das Fehlen 
eines aud nur befdeidenen Literature 
nadweifes. Daß ein folder fein uner- 
füllbares Berlangen ift, beweift der foe 
eben von Otto Brandt erfdienene 
Grundriß der ,Gefdhidte Sdhleswig- 
Holfteing“. Bielleidht fann eine zweite 
Auflage belfend eingreifen. Herpor- 
gubeben find die guten Karten und 
Bildbeilagen. Dah das Bud innerhalb 
eines halben Jahres gefdrieben were 
den fonnte, erfüllt mit Bewunderung. 

Heinz Dähndhardt. 


PaulRohrbad, Briefeüber 
DPemofratteund Pagifismus. 
38 6. Kulture und Wirtldaftsverlag, 
Dresden. 

Rohrbad ift nicht Demokrat im Bar- 
teifinn. Gr ift Demofrat, weil er aus 
Dem (aud bon uns vertretenen) Rane 
keſchen @edanfen vom Primat der 
Außenpolitif heraus die Angleidung 
an Die unter den herrſchenden Bolfern 
geltende Demofratie für zwedmäßig 
halt. Im übrigen fieht er die Bee 
Dingtheiten des Syſtems. Sein DBeftre- 
ben ift, Die Demofratie pon dem üb» 
lichen Pazifismus abzubringen. Gr vere 
tritt ein nationalftaatlides Groß- 
Deutichland, hat Gefühl für die Führer 
aufgabe des deutlichen Bolfes und bee 
fampft daher die fid) moraliſch gebär- 
Dende Gelbitaufgabe. Dabet nimmt er 
gewilfe Ideen wie Selbftbeftimmungs- 
ret und Entwaffnung aller Völker 
aus Zwedmäßigfeitsgründen in fein 
Programm auf. Wir glauben nad une 
fern Grfahrungen nidt, dah Rohrbad 
in der demofratiihen Partei mit fei- 
nen nfdauungen durddringt, dort 
herrſchen andere Sntereffen und Ideo— 
Iogien. Wir unfererfeits ziehen aus 
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ähnlichen Vorausfepungen andere Fol⸗ 
gerungen wie Rohrbad. Uns wider 
ftrebt e3, uns aus Swedmafigfeit cr 
ein Syſtem angugleiden, das unferm 
Wahrheitsſinne widerfpridt, wir bal- 
ten die Politif des „prinzipiis obfta” 
und des BSoethefden „Wer feft auf dem 
Sinne bebarrt, der bildet die Welt fid* 
fiin die auf längere Sicht erfolgrei- 
dere, ohne zu verfennen, wie ſchwierig 
fie angefidts der feelifden und hiſto— 
rifhen Lage unfres Bolfes ift. Et. 


Willibald Wlbrid®t, Bon 
ffeinigen Otrafen und gol- 
denen Oternen. Gin Führer ind 
Leben. Zwei Ausgaben, eine für Ging: 
linge, eine für Wadden. Wit je 11 
Bollbildern. 314 und 300 6., geb. je 
T— WME Berg D. DW. Gallen, 
Münden. 

Eine Fortfeßung der berühmten Dü- 
rerbund-Linternebmungen „Heb mid 
auf“ und „Selundbrunnen“. Die Bie 
cher find beftimmt, der Jugend bei der 
Ginfegnung mit ins Leben gegeben zu 
werden. In ihnen waltet unverändert 
der alte Dürerbundgeift, der ung lieb ift, 
den wir dankbar und nicht ohne Rüh— 
rung als ein Stüd unferer eigenen Ents 
widlung wertiddben. Gs find Antho—⸗ 
[ogien, Die in Avenarius' Geift auf- 
gebaut find: Sedidte und Brofa, die 
zu Stimmungs- und — — 
zuſammengefügt find, 3. B.: „Als id 
ein Kind war... > „DO du Heimat⸗ 
flur —“, „Irrwege“, Junge Diebe”, 
„Im Sohrestreife" „Sür dunfle Ta—⸗ 
ge“, „Letztes und SHeiliges“. Bilder 
und Noten verftärfen die Stimmung. 
Die Ausftattung ift forgfältig, wie es 
fid für ein „ſchönes Geſchenkbuch“ ge 
bührt. Gs find naddenffame, finnige, 
reine Bücher, die aud an Die dunflen 
Sintergründe des Lebens mit garter 
Hand rühren und mit guten ©efühlen 
und @edanfen das Schwere und Die 
ftere zu überwinden fuden. G3 if 
nidts in den Banden, das wir nidt 
gutheißen und empfeblen fonnten. Aber 
e8 ift nidt alles darin, wagunfere 
Kreile brauden, uns fehlt Bolfstum 
und Gefdhidte allgufehr, wenn aud) fo 
[dine Stüde wie Arndts ,,Baterland* 
u. a. nidt vergeffen find. Diefe Neu» 
tralität liegt ja im Ditrerbundgeift und 
ift [eicht durd andere Bücher, die man 
diefen Anthologien gefellen Tann, zu 
ergänzen. Et. 


Willibald Ulbridt, Neue 
®efelligfeit. 100 6. Felfen-Ber- 
lag, Budenbad-Baden. 

„gwei Pole find eg, um die fid das 
Menfdenleben dreht — drehen follte: 
Arbeit und Greude. Und das Stre 
ben eines Rulturvolfes muß es fein, 
die Arbeit zu einem ftarfen Greuden- 
bronn, die Reinerhaltung feiner Greu- 
dequellen aber gum Gegenjtand ernite» 
fter Arbeit zu maden. „Unſer Volt 
an feinen §eierabenden und Zeier- 
tagen, in feinen Gamilienfeften, Gers 
eind- und Dolfsfeften wieder aktiv zu 


maden, das muß das Ziel fein.“ Aus 
Diefer Gefinnung heraus bietet Ulbricht 
Anregungen und Stoffe für die Gee 
felligfeit dar: Ratfelraten, Kinder- 
retme, Erzählen, Lefen, Muſik, Bild- 
funft, Spiele, ſzeniſche Aufführungen. 
Bereinsleben, Volksfeſte, Schulfeiern, 
ſchließlich aud die Volkshochſchulen 
werden nad) diefen Sefidtspuntten bee 
bandelt. Alle Kreife, die fid um die 
Hebung der vielfach verödeten oder 
gar verſchmutzten Volksgeſelligkeit be- 
mübhen, werden das eindringlide ur 
lein willfommen heißen. 








Zwieſprache 








sie Heft feßt mit den erften Auf- 
fagen die im Januar begonnene 
Kritit Des Demofkratifchen Syſtems 
fort, das heute als Demokratie ſchlecht— 
Hin gilt. Wer diefes Spftem fritifiert, 
pflegt von den „Republifanern“ als 
„Monardift“. und „Schrittmader der 
Realtion“ angeſprochen zu werden. 
Daher wird uns die Verfiderung faum 
helfen, daß es fid für ung nidt um die 
Stage: Wonardie und Demofratie, 
fondern um die Grage: wirflide Dee 
mofratie. und pfeudodemotratifde Plu- 
tofratie handelt. Eine Demofratie, die, 
wie wir im Januar zeigten, an die 
Stelle des wirklichen Bolfswillens die 
Waſſenlaune, die, wie wir Heute zeigen, 
an die Stelle der Verantwortlidfeit die 
Dedung fdiebt, ift pon dem Borwurf, 
das Bolf hinters Lidt zu führen, nit 
freigufpreden. Grftaunlid bleibt mir 
immer, daß die alten füddeutfchen Dee 
mofraten, deren Ideale im ®runde wee 
fensperfdieden find pon dem, tas in 
Weimar „erreicht“ wurde, fid fo leicht 
mit der DBerlin-Weimarer Berfaffung 
gufrieden geben — wohl eins der vielen 
Grmattungsangeimen unferer Zeit. 
Ich perlönlich bin nicht der Meinung, 
Daß mit einer „Reform“ der Weimarer 
Berfaffung viel gebeffert wird, durd 
Reformen würden die Sinzulänglid- 
feiten und Unmiglidfeiten nur nod 
»beffer® perfdleiert. Das Uebel 
ftedt in den weltanfdauliden und wife 
fenfdaftliden Wurzeln des Sy— 
ftems, e8 wäre alfo nur durd radi- 
fale Reform gu heilen: durd eine 
Reufhöpfung aus einem andern Geifte 
alg dem Geifte Hugo Preuß’. Dazu 


bedarf e8 eines gründliden Amden⸗ 
fen8. Wollte man dur einen plöß- 
liden Umfturz die Berfaffung „ab- 
Ihaffen“ — was hätte man an ihrer 
Stelle neu berbeizufhaffen, eg fet denn 
Das Bropiforium einer Diktatur? Sine 
radifale Aenderung der Berfalfung don 
Dauer ift nur modglid, wenn die Zeit 
Dazu reif ift, d. 5. wenn der Geift 
der Nation fo weit entwidelt ift, daß 
er die Kluft zwiſchen dem, was die 
Berfaffung gu fein beanfprudt, 
und dem, was fie wirflid ift, nidt 
mehr erträgt. Diefen Seift, der auf die 
Wahrheit einer Demofratie an 
Stelle des Scheins einer folden 
dringt, zu fördern, bemühen wir uns. 
Man wird ung fagen: in Anbetradt der 
Lage Deut{dhlands dürft ihr die Wutori- 
tät der Berfalfung nicht „untergraben“, 
Alfo follen wir geduldig das Uebel ein- 
wurgeln laffen, bis es alle ftaatlide 
Gernunft überwudert hat? Kein Ar- 
gument darf anerfannt werden, das der 
Wahrheit in den Arm fiele. Wehe 
einem Staatswefen, dag nur nod mit 
zagender Rüdfihtnahme auf Irrtümer 
beftehen fann. Go behaupten wir bas 
Redt einer ehrliden Kritik, pon der 
wir wohl wiffen, daß fie gunadft nicht 
„praktiſch“, fondern „rein afademifder 
Art“ ift, von der wir aber aud willen, 
daß fie ein notwendiges Agens in der 
Entwicklung ift. 

Aehnlihes ift uns aud in bezug auf 
unfere Kritif an der Abftinengbetwe- 
gung gejagt worden: fie ſchade derzeit 
wegen des Kampfes um das Bemeinde» 
beftimmungsredt. Aus Politik foll 
id alfo eine Kritif zurüdhalten, von 
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Der td) überzeugt bin, daß fie dringend 
not tut, weil etwas auf dem Spiele 
fteht, das für den, der nicht in den tech" 
nifden und organifatorifHen Dingen 
aufgebt, nod wichtiger ift als das See 
meindebeftimmungsredt. Man wird 
ftets politifde und organifatorifde 
®riinde finden, die es witn/denswert 
maden, eine Kritik aurüdauftellen! 
Denn wo überwudert heutzutage nicht 
der Beihäftsführergeift den Wahr— 
beitsgeift? Jeder Organifator und Po— 
litifer glaubt, dem, der nidt bloß die 
pon Organifations wegen „pertretene“ 
Wahrheit beifällig trampelnd mit vere 
tritt, fondern eigene Wege geht, morae 
lifhe Borwürfe maden zu dürfen. Das 
war freilich zu allen Zeiten abnlid fo 
und war zu allen Seiten Der Anfang 
pom Gnbde. Gin befannter ®elehrter, 
der felbft abftinent lebt, fagte mir neue 
lid: GS ift troftlos, Die Zeitichriften 
und Rorrefpondengen der Abftinenten 
zu lefen, fie befteben nur aus Wieder- 
bolungen deffen, was vor gwangig, 
dreißig Jahren fon gefagt wurde. G8 
ift durchaus einzufehen, daß im Kampf 
mit dem Feinde oft Gefagtes immer 
wiederholt werden muß; aber es ift 
bedenflid, wenn eine Angelegenheit 
monoton oder wie wir fagten: dogmas 
tifh wird; alsdann zieht fie monomane 
©eifter an und ftößt Die geiftigeren 
Steunde der Gade ab. Man Sollte im 
Organifationseifer diefe ©®efahr, der fo 
mande Bewegung in der Geldidte er- 
legen ift, nidt ungemwürdigt laffen. 
Der Sifeft, den mein Auffat bei den 
Abftinenten hervorgerufen bat, ift fo, 
wie ich erwartet hatte. Ich fann alfo 
nidt mid, fondern nur die Bemwe» 
aung beflagen. Die Briefe, die id ers 
hielt — e8 find nidt wenige — geben 
eine begeidnende Gharafteriftit des 
Geiſtes, der zweifellos ziemlidy weit- 
bin in der Bewegung twaltet. Da fine 
den wir, bei den intelligenten wie bei 
den dummen Brieffdreibern, aus- 
nahmslos der Hang, dem Gegner und 
wen man für einen ®egner hält, moras 
liche Borwürfe zu maden. Die Damen 
und Herren, die mir fchreiben, halten 
fid in aller Raipität für berufen, mein 
— Wewilfen zu weden und zu Ichärfen. 
Shr anmaflider Moralismus 
permag offenbar nicht zu verfteben, daf 
ein gewiffenbafter Menſch anderes fer 
hen und anderes bedenfen fann, als 
was ihnen durd immer wiederholten 
Ablauf derfelben Gedanfenbahnen (eine 
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bem Pſychologen befannte Erſcheinung 
gum unantaftbaren a geworden 
ift. Ich bezweifle ihre Sewiffenbaftig: 
feit nicht, fie aber die meine. Sin Zwei⸗ 
tes ift Die große Empfindlichkeit 
der Abftinenten. Bd Habe eine br 
ftimmte Art von Abftinenten ironi- 
fiert, fofort fühlen fid alle getroffen, 
fühlen fie „die Sache“ läherlid ge 
madt, und fie, die, felbft wenn es fid 
um Die letten Lebensprobleme der Wa- 
tion und um entfdeidende Segenlage 
bandelt, nidt zur Feder greifen, mül- 
fen ihrer Gmopfindlidfett Luft maden. 
Damit zufammen Hangt, Drittens, 
Die WahrneHmung shblind- 
beit. In feiner Bufdrift ift der 
Sinn meiner Darlegungen gewürdigt 
worden. Weine Ausführungen über 
die Deredtigung und Notwendigkeit 
der Abftinengbewwegung find für jene 
Lefer nidt da (oder werden nicht ernf 
genommen), man bängt fid an dite 
mifliebigen Gingelhetten. Unter den 
Abftinenten ſcheint jene Art von Ner- 
pölen nidt allzu felten vorzukommen. 
die überalı nur einen Anlaß nehmen, 
fih zu entrüften, und die, unbefriedigt 
pom Leben, eben in der moralijden 
Sntrüftung über den Zuftand der Welt 
ihre Gurrogat-Befricdigung finden 
Weil fie fid am Pofitiven nicht zu ere 
freuen vermögen, feben fie dariiber Hine 
weg und ſpießen fdarfdugig dad Te 
gative auf. Dann weifen fie das auf 
gefpießte Lebel überlegen und beleb- 
rend der Mitwelt dar; ihr Triumph ik 
Die moralifhe Entriftung. Meift neh» 
men folde Naturen die bloße Garitas, 
Die fid, ohne Ghftem und ohne Ent 
rüftung, der armen Kreatur erbarmt, 
nicht redt für voll. Aber wieviel feiner 
und liebenswürdiger ift die fdlidte 
riftlide Caritas! Damit fommen 
wir, viertens, auf die Humorlo- 
figfeit meiner verehrten Brieffdre 
ber. Gin Bodelfwingh, eben weil et 
pofitid gerichtet ift, bat Humor. Gene 
aber verbreiten eine miirrifde Atmo⸗ 
ſphäre (alg ob die Moral eine mür 
rifdhe Angelegenheit wäre) um fig. 
Das muß nidt fo fein in der Abt 
neng. Mein Auffa hatte ja eben den 
Ginn, für die herzlichen, urfprüngligen, 
unbefiimmerten Naturen in der Bewe—⸗ 
gung gegenüber den moralinfauren 
Dogmatifern, die aus der Abftinenz 
eine Weltanfhauung mit Fort{dritts 
moral und Pagifismus machen, einzu 
treten. Sie fönnen’s nicht begreifen, id 


muß fie fid) über mid entrüften laffen. 
Ih werde bald zum Bubu für die Ab» 
ftinenten gemadt fein. Warum? Weil 
id den Alfoholigmus nidt auf die 
Weife befämpfe, die von den wahren 
Sragern der wahren Lehre als die 
allein ridtige porgefdrieben ift. Wer 
nicht dasfelbe fagt, das „man“ eben in 
der Bewegung fagt, muß niederger 
frien werden. ,Hod! Hod! Hod!“ 
„Nieder! Nieder! Nieder!“ Das ift der 
amerifanifierte ®eift ber Zeit. Gin ger» 
ſpaßiger Seift. 

Damit aud) meine Lefer ihre Freude 
Haben, drude id einen der Briefe, 
worin der allein ridtige Abftinent am 
ungeziwungenften mit mir verfebrt, 
bier ab: „Ss ift fehr bedauernswert, 
Daß Die fonft als ‚ausgezeichnet gel- 
tende Zeitfchrift ‚Deutfhes Volkstum' 
fih in der Nummer vom Juli 1925 
eine fo jammerlide Blöße gibt, wie 
Dies der Auffah ,Alfoholdogma oder 
Alfoholproblem’ tut. Es tft einfad uns 
faßbar, wie man folde Sedanfenrethen 
entwideln fann. Sie haben bod oft und 
oft ©elegenbheit, fid) mit der Jugend» 
bewegung zu befaffen. Gbenfo wird 
Ihnen vielleicht befannt fein, daß nicht 
alle Altoholgegner Narren find. Id 
Hoffe, daß Sie diefe Stage baldigft bon 
einer anderen Geite behandeln Iaffen 
werden, weil fonft das Deutſche Bolfs- 
tum’ felbft ein trauriges Bild der Dee 
generation bieten würde. Mit dem 
Ausdrud borzüglicher Hodadtung Dr. 
Albert B.. 

Für jeden. unbefangenen Lefer mens 
det fid mein Auffab nidt gegen die 
Abftineng felbft. Ih Habe gum Aus- 
druck gebradt, dah id für das radi- 
falfte Borgehen gegen den Alkoholis— 
mus bin. Aber id wende mid gegen 
gewilfe Kreife, die eine innere Sefabr 
für die Abftinenzbewegung find: Kreife, 
Die eine beftimmte, bon uns befampfte 
Weltanfhauung, ja eine beftimmte 
Politik mit der Abftineng gu vere 
fnüpfen bemüht find. Sie figen nidt 
nur in der „ungen ®emeinde“, felbft 
der 3.9. G. T. ift nicht fret pon ihnen. 
Dafs mein Auffah pon diefen Kreifen 
perftanden tourde, bezeugt der Wut- 
fret, den Dr. Reinhard Streder im 
„Neuland“, dem Amtsblatt des Deut- 
iden Quttemplerordeng, gegen mid 
ausftieh. 

Hr. Streder war burd) jene manden 
Menfdhen erhebende Bewegung, Die 
felbft eine Gdeuerfrau auf die Höhe 


eines Kultusminifteriums erhob, zum 
heſſiſchen SKultusminifter geworden; 
denn er gehört zu den bewegliden und 
felbftbewußten Naturen, die leicht den 
Anſchluß finden. Wir haben uns gee 
legentlid mit dem Herrn RKultusmini- 
fter im D. B. befaßt — fein Wunder, 
Daß er uns nidt leiden mag. Herr Dr. 
Streder, id) verftehe e8 menſchlich, aber 
id) balte es nicht für Hug, daß Sie fid 
Dem ladelnden Berdadht ausfegen, als 
ob Sie Die Selegenheit wahrnähmen, 
fid gu rächen. Sie Haben fid ja, 
naddem die Minifterherrlidfeit pers 
raufdt ift, eine Stellung in der Abfti- 
nenzbewegung gefdaffen und gelten als 
ein „Führer“. Go fehr, daß die Schrift- 
leitung des „Neulandeg“ einen fade 
lid fo minderwertigen Beitrag wie 
Ihre Polemif gegen mid als Leitare 
tifel glaubte abdruden zu miiffen. — 
Der Polemifer möchte aud gern wibig 
fein, aber die Sereigtheit verfchlägt ihm 
den Wik. Nidt weniger als zwölfmal 
zieht er in dem furgen Auffaglein: Herr 
Wilhelm Stapel, Herrr Wilhelm Sta- 
pel, Herrrr Wilhelm Stapel... Une 
gerechnet die witigen Apoftrophen wie 
„Der geniale Wilhelm Stapel“. Gs ift 
unangebradt, fid) auf eine Distuffion 
mit jemandem eingulaffen, bei dem es 
fid weniger um wahr und falfd bane 
delt als vielmehr darum, feine per- 
fönlide P®ehäffigfeit gegen 
mid) ausgulaffen. Gr weiß in feiner 
Wut vermutlid felbft nidt, daß er 
meinen @edanfengang ent ftellt wie 
dergibt. Wenn das „Neuland“ die 
Gade durdh folde Matadore glaubt 
abtun zu fönnen, bleibt ung nichts, als 
Die Adfeln zu zuden. Schade, wenn Die 
alfoholgegnerifhe Bewegung da Hine 
aus laufen follte. 

Sur Schwerhbörige betone id) nod 
mals: meine Stellung gegen den Al» 
foholismus bleibt. Aber id wehre mid 
gegen innerlid) unfrete Ganatifer und 
Monomane, durch die auf die Dauer 
die Bewegung inferior wird. Sd webre 
mid vor allem dagegen, daß in die 
Bewegung eine pazifiltiide Moral 
bineingebradt wird, durch welde Die 
Gade nidt beffer, fondern fdledter 
wird. Was hinter der angeblid „bö- 
beren Moral” an menfdliden Quali» 
täten ftedt, ermeffe man daraus, daß 
jene parteiwütigen Kreiſe fid nidt 
ſcheuen, unferer Zeitihrift Mitarbeiter 
abzudringen. Im Dienfte der ,Hibe- 
ren Moral“ ift befanntlid jeder Ber- 
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ftoß gegen die [dlidte anftändige 
Moral erlaubt. Wir werden auf diefe 
Praftifen nod guriidfommen. — — 

Die Gedidte von Strachwitz follen 
auf die pon Dr. Oolz in unfrer Samm- 
lung „Aus alten Biiderfdranfen“ ers 
[dienene Auswahl „Der Fabhnentra- 
ger“ Hinweifen. Oolz Hat die ſchönſten 
Gedichte Strachwitzens mit Bildern pon 
Alfred Rethel gufammengefiigt, wobei 
fih gang überrafhend die Kongeniali- 
tat des Dichters und des Malers er- 
weift. Es ift ein mannlides, von he» 
roiſcher Romantif erfilltes Bud, das 
allen tapferen ®emütern Freude mas 
en wird. Die beiden Proben mögen 
den vielen, die Heute Stradwit nur 
nod) aus der Literaturgefhichte fennen, 
zeigen, was für Schätze da zu finden 
find. — Das Thomas-Minger-Gedidt 
der Lulu b. Strauß und Torneh, das 
wir im Juli abdrudten, möge auf 
Ghrentreihs „Thomas Münzer“ auf 
merffam maden, dag ebenfalls in unfe» 
rer Sammlung erfdienen ift. Sowohl 
die Hiftorifhen wie die religiöfen Dinge 
find darin in Selbftzeugniffen gegeben, 
fo daß ein möglichſt objeftines Bild 
entftebt. 

Das Gidtewort am Schluß ftammt 
aus der elften Borlefung der ,,Orund- 
zuge des gegenwartigen Zeitalters“. 
GZ zeige, daß der „Philoſoph des gu- 
ten Willens“ nicht fo naturfern War, 
den Staat auf „Moral” gründen zu 
wollen. Gr, der dem Staat die Kultur 
feiner Bürger als Aufgabe fet (alfo 
nidt den „Nadhtwädhterftaat“ 
ftellt Religion, Wiffenfdaft und Mo— 
tal außerhalb des „Staatsawedeg“, 
Shen weil er, fo rationaliftify er if, 
Dod Inſtinkt für das Unmittel- 
bare und Freie des Geiftes hat. St 


will), 


Sur Notenbeilage. 


De⸗ Jahr der Befreiungsſchlacht war 
für Beethoven in doppelter Hinſicht 
bedeutſam, und das gleiche galt vom 
Darauffolgenden des endgültigen Sie- 
ges der Deutichen: hatte 1813 der, ganz 
wie in unferer Zeit, im Gerlaufe des 
Krieges eintretende Berfall der Geld: 
währung aud des Meifters Bermögen 
entwertet, hatte die Sorge für feinen 
Bruder Karl, der in Schulden und 
Krankheit geriet, Ludwig van DBeet- 
boven in Unruhe verfebt, fo bradte 
ibm die auf Beftellung des Wetronom- 
erfinders Mälgl fomponierte Schladb- 
tenfpmpbonie „Wellingtong Sieg bei 
Bittoria“ die Popularität, um weld: 
der Schöpfer von bis dahin fieben gi: 
gantiiden Symphonien vergebens ge- 
worben. Wie er felbft [Hmungelnd be- 
richtete, ließ er fih pon den gum Für- 
ftenfongreß verfammelten europäiſchen 
Staatsoberhäuptern „ordentlih den 
Hof maden“, und die Stadt Wien er- 
fannte ihm die Redte eines Shrenbür- 
gers zu. Wie bor thm Haydn, fo nahm 
aber aud Beethoven während der 
Kriegsjahre an den Leiden und Schid⸗ 
falöwendungen feiner Deutichen inni- 
gen Anteil. Und wenn e3 ihm aud 
nidt vergönnt war, wie jener eine nod 
Heute lebendige „Nationalhymne“ zu 
geben, fo bat er dod in feinen Krieg% 
liedern deutſchen Seift, nationale Dent- 
art bewiefen, jedenfalls genug, um dem 
heute graffierenden Schlagwort pon der 
„Weberzeitlichfeit“ und „Snternationa« 
lität der Künfte“ gebührend entgegen. 
gehalten zu werden. Die in der Noten» 
beilage wiedergegebenen Lieder bat 
Beethoven 1796 beim Heranrüden der 
napoleonifden Armee gegen Wien 
fomponiert. H. LU. 


Stimmen der Meifter. 


Sie Tugend kann fein Zwed dea Staates fein. Die Tugend ift der dauernde. 
ohne alle Ausnahme waltende gute Wille, die Zwecke der menfhliden Gat- 
tung aus allen Kräften zu befördern, und befonders im Staate fie auf die pen 
ibm angewiefene Weile zu befördern; die Luft und Liebe zu foldem Tun, und 
ein unüberwindlider Widerwille gegen alles andere Handeln. Der Staat aber. 
in feiner wefentlihen Gigenfdaft als zwingende Gewalt, rechnet auf den Wan: 
ael des guten Willens, fonad auf den Mangel der Tugend und auf das Bors 
Handenfein des böfen Willens; und will durd) die Gurdt vor der Strafe den 
erfteren erfeben, Den Ausbruch des legteren unterdrüden. In dieſer Gphare 
ftreng fid) baltend, braudt er auf Tugend nie zu rechnen, nod diefelbe für Er⸗ 
reichung ſeiner Zwecke in Anſchlag zu bringen. Wären alle ſeine Mitglieder 
tugendbaft, fo verlöre er feinen Charakter als zwingende Gewalt gänzlich. und 
würde bloß der Leiter, Führer und treue Rat der Willigen. 

Johann Sottlieb Fidte 


Gedrudt in der Hanfeati{fdhen Berlagsanftalt Attiengefelidaft, Hamburg. 
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Notenbeilage zum Deutichen Volfstum. 


Zwei vaterländifche Lieder von 
Ludwig van Beethoven. 


1. Rriegslied der Deutfchen 


Mutig. (von Friedelberg). 
— — Be an : 
(ey —— — — —— — 





1. Ein gro » ßes deut⸗-ſches Volk find mir, find mäch-tig und ge— 
2. Wir ftret - ten nidt für Ruhm und Cold, nur für des Frie-den3 
3. Mit Pt - fen, Gen - fen und Ge-fchoß eilt Hein und groß ber- 
4. Mann, Weib und Sind im deut - [hen Reid) fühlt tief den eig.» nen 
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1. recht. Ihr Gran-fen, das be⸗ awei-felt ihr? Ihr Gran- fen kennt ung 
2. Glück! Wir keh⸗ren, arm an frem-dem Gold, zu un-jerm Herb zu— 
3. bei! — Ba - ter land! ſtimmt Hein und groß, ftimmtan bad Felb- ge- 


4. Wert. Nie, Fran-fen! wer - den wir von euch be = fie- get, nie be— 
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1. fcleht. Denn une fer Fürſt ift gut, er + ha-ben un- fer Mut, ſüß 
2. rück. Denn gu-ten Bür⸗gern nur blüht Se-gen der Na-tur auf 
3. ſchrei! Da ſtehn wir un⸗-ver⸗wandt für Haus und Hof und Land, mit 
4. tört. Denn une fer Fürſt iſt gut, er« ha» ben un⸗ſer Wut, jüß 
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unf-rer Trau-ben Blut, und unj - re Wei- ber jchön; wie fann’s un3 bef - fer 


ail al teal 


Wajefen in der Hand, und jchla-gen mu- tig drein, wie- viel auch ih-rer 
unj-ter Trau-ben Blut, und unj - re Wei- ber jchön; wie fann’3 uns bej - fer 


x Chor. 


1. gehn, wie fann’3 und bef-fer gehn? Wie kann's uns bef - fer gehn, wie 
2. Sieg, uns, und ge» hort der Sieg! Uns, und ge-hört der Gieg, und, 
3. fet, wie + viel aud iherer jein! Wie» viel aud a2 rer jein, wie» 
4. gehn, wie fann’3 und bej-jer gehn? Wie kann's uns be) = fer gehn, wie 














1. fann’3 ung bef - fer gehn? 
2. uns ge « hört der Sieg! 
3. vielauch ih» rer fein! 
4. fann’8 ung bej.- jer gehn? 
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Weinberg, Wald und Flur. Se-recht ift un» fer Krieg; und, und ge-hört der 


SS 


(von Pfeffel). 


2. Der freie Mann 
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Mann! Der ift ein 











frei - er Mann, 
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2. Wer ijt ein freier Mann? 5. Wer ift ein freier Mann? 
Der das Geſetz verehret, Der feft auf feinem Stande, 
nicht3 tut, was es vermehret, aud) jelbit vom Baterlande, 
nicht3 will, als was er fann; den Undank dulden fqnn; 
der ift ein freier Mann! uſw. der ift ein freier Mann! ujmw. 
3. Wer ift ein freier Mann? . Wer ift ein freier Mann? 
Dem nicht Geburt noch Titel, Der, muß er Gut und Leben 
nicht Samtrod oder Kittel gleich) fiir die Freiheit geben, 
ben Bruder bergen fann; doch nichts verlieren fann; 
der ift ein freier Mann! ufw. der ift ein freier Mann! ufw. 
4. Wer ift ein freier Mann? * . Wer ift ein freier Mann? 


Der, in fich felbft verſchloſſen, 
ber feilen Gunft der Großen 
und Kleinen trogen fann; 

der ijt ein freier Mann! uſw. 


Der bei des Todes Rufe 

fed auf des Grabes Stufe 
und rückwärts bliden kann; 
der ijt ein freier Mann! uf. 
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 Dolkstum 


Monatsfcheift für das deutfche Geiftesieben 
Herausgeber Wilhelm Stapel 





Inhalt: 


. D vr. Hans Teske, Deutfcdy-Öfterreich und der Anfhlu eseses 
+* Briefe aus Berlin nach Öfterveidy. 1. Die Stadt ohne Sefellfajaft 

* arl Sddpke, Die periodiſche Uberpölkerung des deutſchen Bodens 

Ewald Banje, Seographie und Dolkstum eseses ea 
Walther Clajjen, Student und Dolk eoseseoesesesesers 

Dr. Hermann Unger, Dom Wefen und Wert der —— 

— — — eseteste3esne3e3e30230e9 e737 

Prof. Dr. frig Curjfdmann, friedrid) von Logan als politifcher 

Didier esesesesesesesesesesesereseseseseses 


Dr. Wilhelm Stapel, friedrid; Lienhard als Erzähler aseses 


Erlejenes: Aus friedrid Lienhards erzählenden Werken / Aus 
den Gedidjtjammiungen von Rudolf Paulfen eseseseseseses 


Kleine Beiträge: Dr. Karl Bernhard Ritter, Don der Erlöfung 
des Leibes ; Rudolf Pauljen, Die Derfilmung der reinen Dernunft / 

Dr. foſeph Papejh, Es lebe der Kitſch! ; Erik Lorenfjen, Ulrich 
von Lichtenftein / Dr. Wilhelm Stapel, Rudolf Paulfens Lyrik / 
Dr. Harald Braun, Das Monokel unter den Kurden / Dagobert 
Bordard, © diejer ſchreckliche Aufſatz! / Dr. Wilhelm Stapel, Arthur 
Jllies und die norddeutfche Siti anacecusereaawacanecas 


Der Beobnadter: (Wie madt man die Arbeit zur freude? / 
Parlamentarifierung der fuſtiz / Sonntags 3 Uhr: Der Tod im 
Stahihelm ; Das Tladjtenfe als Unterftüßung des Auswärtigen 
Amtes / Junge Gemeinheit ; Edelquatſch 4 eseseseseseseses 


Tlene Bücher / Zwiefpradje / Stimmen der Meifter: Friedrich Lienhard 


Bilderbeilagen: Dier Wiedergaben nah Arthur Jllieg’ 
Lüneburger Stadtbildern eseseseseseseseseseseseseses 


Tlotenbeilage: Walter Berten, Der Tod, das ift die kühle Nacht 
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Ub J. April 1925 Inlands ˖ Bezugspreis: Dierteljäbrlich 3.50 Am., Einzelbeft 1.20 Km., Drobebände 

entbaltend 4 Altere Sette, 0.75 Km. pottfrei + Uuslandspreife jäbrlich einſchl. Zurtellgedfibren : 

Urgentinien ]O Defos, Brafilien 35 Milreis, Chile 30 Defos, Dänemark 20 Ar., Grof- Britannien 

18 sb, Solland 19 4, Jralien Id Lire, Defterreib 240 OOO Rr., Schweden 14 Rr., Shweis 20 Sres., 

Tebebofllowalei 120 AL., Vereinigte Staaten 4%. Berieber aus den ebemaligen reidsdeutihen 
adgerretenen Bebietsteilen zablen nur die Inlandsbezugspreife. 


Serausgeber : 


Dr. Wilhelm Stapel, Altona:Babrenfeld 


Ichriftleiter: Albrecht Lrid Ghneber. Shr den mufilalifden Teil: Dr. Sermann Unger, 
Cdin. e Zufbriften und Linfendungen find an die Soriftleitung des Deutiden Volkstums, 
Samburg 36, Solittenwall J, zu richten. Shr unverlangte Sendungen hbernebmen wir feine Der- 
antwortung. Nachdruck bei genauer Quellenangabe unbe(cdadet der Rechte des Verfaſſers geftatret. 
Verlag und Dru: Sanfeatiibe Derlagsanitalt, Samburg 36. Poſtſcheckkonto: Samburg 13475. 


Befchäftsftelle und Anzeigenverwaltung: Hamburg 36, Golftenwall | 


Im Salle bdberer Gewalt, Streiks ufw., — Maſchinenbruch, — und dergleichen in 

unferem eigenen Betriede oder Dem der Druerei, bat der Bezieber Eeinen Uniprud auf Lieferung oder Liad- 

lieferung der Zeitſchrift, oder Rüczablung des Bezugspreiſes — Serner bat in allen genannten Sällen Sr 

Inſerent Keinen Unfprud, falle die Seitfcbrift verfpätet, in befhranftem Umfange, oder nicht erfdeint. Betrdése 

bie zu einer Keichsmarf werden Durd Nachnabme eingezogen. Beträge, die durch Rechnung erboben werdrr. 
find fofort zu begleichen. 


Sie Mütter, Die die Seele ibred Kindes fnchen 


Das Stinderland 


im Bilde der deutfchen Lyrit von ben Anfängen bis zur Gegenwart 
Auswahl und Nachwort von Ernft Liffauer 


Mit 13 Federzeihnungen und einer farbigen Umſchlagzeichnung 
von Jofua Leander Gampp 


Preis gebunden RM. 7.50 


Diefes Buch, dad ein fritiiher und empfindfamer Dichter zufammenftellte, 
mit verſtehendem Herzen, ift ein wunderſchönes Hausbud) geworden, durch⸗ 
fhimmert vom blauen Gwigfeitsalanz der Rinderfecle. Cin glidfeliges, 
weltfrobes Bud. Wer nod ein Gefühl für warmes Herdglid hat, der wird 
fid) an diefem Bud) alle Tage froh lefen. Mar Jungnidel in Der Tag, Berlin 


Deutiche Derlass- Anttalt / Stuttsaut Berlin 


Diefem Heft liegen ein Profpeft des Verlags F. Brudmann A.G. München, über dic Zeitichrift „Die Munf‘, 
jowie ein Proipelt der Agentur des Rauben Haufes, Hamburg, über Neuerfcheinungen bet. 
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Deutiches Bollstum 


10. Heft Eine Monatsichrift 1925 





Deutfch-Defterreich und der Anſchluß. 


eunzig bom Hundert aller Sinwohner der Republik Oefterreich würden 

bei einer Abftimmung für den Anſchluß an Deutſchland ftimmen, 
erllärte por einiger Zeit Dr. Seipel. Die Tageszeitungen, bon den Blät- 
tern der Großdeutſchen bis zur „Neuen Freien Preffe“ und der „Arbeiter- 
zeitung“ verbreiten fih bon Zeit zu Zeit in mehr oder weniger gründ- 
liden Auffagen über bie gleihe Frage. Herrn Löbes jüngfter Befud 
ift befannt. Um fo mehr muß die Rede Seipels auf dem Stuttgarter Katho— 
lifentage befremden, wenn er Die alten, jon aus der Habsburgerzeit be— 
fannten Worte von ber „Lulturellen Ginbeit trog politifcher Trennung“ 
wiederholt. Sollte Oefterreid dod nicht wollen? Was hat es mit Diefer 
Stellung zu Deutſchtum und Deutſchem Reid auf fid? 

In feinem ,Deut[den Bolfstum“ weift Friedrid) Ludwig Jahn auf 
den Sufammenbang bin, der unzweifelhaft awifden der inneren Gntfreme 
Dung Hollands und der Schweiz gegenüber dem Reidsgangen und ihrer 
politiiden Losldfung nad dem dreißigjährigen Kriege befteht. Hat Hol- 
Iand und Slanbdern noch im fünfzehnten Jahrhundert, im Zeitalter Karls 
des Dierten, mit Böhmen gujammen Die erfte Welle des Humanismus 
aus Italien ing Reich geleitet, finnen wir nod zu Beginn des fiebzehnten 
Jahrhunderts flämifche Einflüffe in der Kunft und dem Kunſthandwerke 
Niederdeutfchlands nachweiſen — ich erinnere nur an die wunderpollen 
®loden Kampener und Mechelner Meifter —, fo fehrt es heute nach dem 
Ausſpruch führender Schriftfteller Deutichland den Rüden, das Geſicht 
aber dem Weften, Gngland und Granfreid, zu. Die Glamen, jüngft erft 
Quzemburg, betweijen fid) mehr und mehr als verlorene Poften. Sind in 
ber Schweiz auch Gottfried Keller und Konrad Ferdinand Meher nod 
Srager und Gerbreiter deutfcheften Bildungsgutes, fo beweifen uns Doch 
Männer jüngerer ®enerationen wie Spitteler und Hodler, daß eine innere 
Ginbeit nur durch völkifch-politiihe Sinheit gemwährleiftet wird, durch 
gleihe Geſchichte und gleiches Schidfal. Nur wer unter der jeelijchen 
Griranfung unferes Bolfes im vorigen Sabrhundert felbft mitgelitten bat, 
fann fie verstehen, fteht ihr nicht faſſungslos und daher mit feindjeliger 
Abneigung gegenüber. Wer Gelegenbheit hat, jid mit uns woblgefinnten 
Schweizern über unfere Lage in Kriegs- und Nachkriegszeit gu unterhalten, 
entdedt dieſes fdmerglide Mißperftehen und Berfennen immer wieder. 
Gs ift einfach eine Tatfade: Die politifche Herauslöfung aus dem lebenden, 
fämpfenden, arbeitenden Bolfsfirper bat uns Holland entführt, die 
Schweiz entfrembet. 
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Die Sefdidte Defterreichs ift gumindeft bis in bie Mitte des porigen 
Sabrbhunderts Hand in Hand mit ber bes übrigen Deutſchlands gegangen. 
Bahrifhe Anfiedler haben die Alpentäler und ſchmalen Uferftreifen Langs 
den reißenden ®leticherftrömen urbar gemadt. Aur eine gang Dünne fel- 
tifh-romanifhe Bevölkerung läßt fic fowohl aus vorgeſchichtlichen 
Gunben, als aud) mit Hilfe der Ortsnamenfunde nadweijfen. Die EIo» 
venen, Die als Unterdrüdte der Abaren famen, nahmen bor allem Teile 
der Krain, Südfteiermarls, Gidfarntens in DBefit. Nördlicher blieb ihre 
Zahl geringer. ,Grft Der Deutfche wurde in Diefer ®ebirgswelt gang 
beimifd, während im Süden der Drau, insbesondere in Krain, Der Slovene 
bie tonangebende, überall bier verbreitete Bebdlferung blieb und ber 
Landſchaft porzugsweife feine Bezeichnungen wahrte.“ (F. b. Krones). 
Bereingelte Franken, bor allem aber Bajubaren, zogen in bas noch unbe» 
wohnte Sebiet ein, rodeten Wälder, fampften dem Wafer dag Land ab 
und febten fic) fo überall auf friedlich ertoorbenem Neuland in geichloffener 
Siedlung zwifchen Die Slovenen. Gin bezeichnendes Beifpiel, allerdings 
aus wejentlich [päterer Zeit, ift Die Spradinfel ®ottjchee in ringsum: flo- 
veniſchem @ebiete. Aud) fie war ein unbewohntes Waldland, bas erft 
Die Deutfche Anfiedlung im vierzehnten Jahrhundert der Landwirtichaft 
erfdloffen bat. Dem ſchweren Kampf, dem erft die Deutſchen ihre Sied- 
lung verdanlten, wichen Die Slobenen aus. Politijd haben diefe Länder, 
d. b. Steiermark, Kärnten, Krain lange Zeit gu Bayern gehört. Erſt 995 
IDft fi Kärnten endgültig und wird eigenes Herzogtum. Der Kampf der 
Staufer gegen Rom gibt Oefterreid) und Steiermark die Gelbftanbdigfett 
Kulturell jebod bilden Babhern und Oefterreid, Steiermarf und Kärnten 
eine eigene national»deutfche Proving, die ihre mehr vollstümlich gebun- 
dene Literatur der weſtdeutſch⸗welſchen gegenüber behauptet. Die höfiſche 
Spif des zwölften und Ddreizebnten Jahrhunderts fiebt ihr Borbild in 
Stranfreid, ihre Hauptoertreter Beldefe, Hartmann, Gottfried, ja aud 
‘Die große Schar Heinerer @eifter find Alemannen, Schwaben, Weft- und 
Mitteldeutfche. Nibelungenliedb und ®udrun, Epen, deren Stoffe natio- 
naler Sagentradition entftammen, find in Bahern⸗Oeſterreich in ihre Form 
gegoſſen. Selbft der Bertreter böfifcher Epil, der fic felbft einen Bahern 
nennt, Herr Wolfram pon Sidenbad, fteht im Banne volfstimlid-deut- 
{der Ueberlieferung. Und es mag fein Zufall fein, wenn unter den Mode⸗ 
namen jener Zeit, die uns Weinhold aus Steiermarf gu nennen weiß, fid 
feiner befindet, Der dem weftliden Rulturfreife, dem der Artusfage, ane 
gebdrt. 

DBapern-Defterreich ift eine Stammes-, eine Kultureinheit, wenn aud 
das bayriihe Bolfstum in Oefterreid) durd den ſloveniſchen Zuſchuß. 
Durch die Anforderungen, die ®ebirge und Hodwald an den Bewohner 
ftellen, Ieije abgefdattet fein mag. Der Ausgang der großen Ausein- 
anberfebung zwiſchen Kaiſer und Papft bringt dem Zeilfürftentum und 
den Städten den größten ®ewinn. Befdrdert jenes eine Auseinander 
entwidlung, fo find Diefe Träger gemeinfamer und damit gefamtdeuticher 
Ontereffen. Reid) find Die Beziehungen, die zwiſchen ®raz, der [üblichen 
@rengmarf, und Augsburg-Niirnberg hin- und berlaufen. Durd) die Städte 
Dringt aud die neue Lehre der Reformation nad Süden und ergreift 
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Salzburg, Oberdfterreid, Steiermarf mit unwiderftehlicher Gewalt. Eine 
Zeitlang ift der ganze Süden evangelifd, bis die bon den Tiirfen bedrohten 
Stände dem Fürften, ber lieber über eine Wüfte als über Reger regieren 
will, nicht mehr wibderftehen fönnen. Ihre Treue gegen Landesfürften 
und Deutfdtum bezahlen fie mit dem Berluft des Olaubens. In München 
gebildete Sefuiten überfchwemmen das Land. Zwang und Ausweifung 
find beliebte Mittel — die verlaffenen Plabe werden Beute willfabiger 
Slaven. Der Erfolg ift der, daß wieder einmal das Gefidt Baberns und 
Defterreichs fich gleichen. Die Barodbauten Würzburgs und Galgburgs, 
aber aud) die heimlichen Beziehungen der verborgenen, mehr als atvei- 
taufend Gbangelifden ber fteirifchen und oberdfterreidifmen Landge- 
meinden zu Augsburg und Regensburg find fpredende Zeugen. Und 
Diefe Ginbeit ift geblieben. " 

Wer etwa von Oberbayern nad Salzburg wandert und Menjchen, 
Land{daft und Bolfstum beobachtet — er braucht nicht einmal ganz die 
Aufmerffamfeit Wilhelm Heinrich Riehls —, dem fällt an ber politifchen 
@renge fein Einſchnitt auf. Der Inhalt des fteirifhen Bauernmufeums 
in Oraz dürfte fi von dem einer ähnlichen Sammlung in Reichenhall 
etwa nicht fonderlid unterfcheiden. Bolfstradt und BSraudtum find nur 
[eife abgewandelt. Wo der Kunftfinn des Bolfes fid in MarterIn und 
@rabjamud äußert, oder in dem, was liebende Sorgfalt in Kirche und 
Kapellden häuft, überall ift eins wie bas andere. (Uebrigens wäre bier 
eine Aufgabe zünftiger Kunftgefhichte, einmal fic) diefer Bolfstunft fo 
anzunehmen, wie eg die Literaturbiftorifer längft mit Bolfslied, Märchen, 
Sage zu tun gewohnt find.) Im Bauerntum, feinen Bauten, feiner Kunft, 
feinem ®lauben find die einheitlichen Züge am deutlidften. Dod laffen 
Jid bei einigem Eingehen aud im Bereiche bes ftädtifchen Biirgertums 
unter der Oberſchicht des italienifh beberrfdten Barod Aeuferungen 
bodenftändigen Bolfstums erfennen. Hermann Babhrs Büchlein über Salz- 
burg, Sext und Bilder, ertoedt den Anfchein einer reinen Barodftadt, 
Der Berfaffer fpridt es felber aus, Salzburg fei eine italienijche Stadt. 
And dod Hat er nur zur Hälfte Redt. Bon dem Kampfe zwilchen der 
bifddfliden bauluftigen Regierung und den bodenftändigen Bürgern, bon 
Dem er erzählt, fpricht das liebliche Stadtbild des „Deutihen Roms” nod 
Heute deutlich zum Befucher. Die ftolge Pracht der italienifden Meifter- 
werte auf dem linfen Salzachufer im Schuß Der madtigen Zefte prägt fid 
ein. Doch gegenüber lehnt fid) an dem milderen Rapuginerberg ein deut- 
[ches Spiswegpviertel, wie es nicht [diner in Alt-Mtiinden zu finden ift. 
Engbrüftige Häufer mit langen Glodengiigen an den Außenwänden . 
Drängen fid aufammen. Kleine ®äßchen Hettern den Berg Hinan, den 
oben das Klofter mit feinen minder beadteten und dod fo innigen ‚Kal- 
varienbildern frint. Oder wie ftolz im Schuß feiner diden Zürme fteht 
gar das nod) heute ummauerte Heine Rabftadt im Ennstal! And erft 
®raz! Wenn Hermann Bahrs Wort zutrifft, daß die italienifche Stadt 
die Dächer verftede, die beutjche fie zeige, nun, dann gibt es faum eine 
ſchönere deutfche Stadt als Braz. Wer daran zweifeln möchte, der gehe 
zum Landeszeughaus, betradte es bon außen, denke an Liibed und 
Braunſchweig, und gebe einmal binein. Taufende von aufgeftapelten 
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Waffen in Reih und lied von Jahrbunderten ber belebren ibn, daß diefes 
Deutfchlein hier nie eine Phrafe gewefen ift. Wagharen und Tirfen haben 
Waffen in den Händen des fteirifchen Aufgebotes laffen müfjen, und nod 
beute jdaut ein ausgeftopfter Siirfe gu einem Dadfenfter in der Sporgaffe 
beraus und fiindet, daß ſich am Gingange ber ebernen Mark wiederboli 
ber Anfturm der Moslems brechen mußte. Ernſt Liffauers und Rudolf 
Hans Bartihs Meinung bon bem „weichen“ Oefterreider trügt; wer fie 
teilt, der fomme einmal nad Graz. Im DBauernmufeum findet er Hau- 
und Raufwerfzeuge, Die einer babrijden Kirchweih zur Ehre gereichen 
würden. Im Zeughaus fände er Taufende bon ®ewehren, Pifen, Schwer⸗ 
tern, Morgenfternen, bon Harnifden und Rüftungen. Bergeblid aber 
fuhte er nad dem Regenihirm. Bolfstradht und Bolfslieb, nah Jahn 
fihere Zeichen eines nationalen Selbftbewußtfeins, find nicht auf das Land 
bef@rantt. Die Tracht des Steirers beweift das zur ®enüge. Im Kunft- 
gewerbe ift deutlich bie Fortführung lebender Ueberlieferung zu erfennen. 

Ein fräftiges, felbftbewußtes Bollstum bewohnt die öfterreichijchen 
Alpenländer. Der ftändige Kampf mit den Glementen, bon dem uns Die 
MarterIn an jeder Straße erzäblen, Die Behauptung gegen das Slaben- 
tum müffen den Gbarafter beeinfluffen. Wer diefem Volle — und das 
find vier bon den ſechs Millionen Deutjchöfterreichern — ing Herz jdauen 
will, möge zu Rofegger oder zu den Büchern der Handel-Maszetti greifen. 
Dodenftändigleit ift das eine, Berwurzelung in nationaler Tradition das 
andere, was Diefe Dichtung auszeichnet. Es ift Doch mehr als nur ein 
Beifpiel, wenn Gnrica pon Handel-Maszetti, wohl die ftärlfte Begabung 
unter den gegenwärtigen öfterreidhifchen Schriftftellern, befennt, an der 
Bibel, dem Nibelungenlied, Dante gelernt zu haben. Altdeutjche Did- 
tung ift bas Borbild des Lyrifers Kernftod, den man wohl mit Scheffel 
bergleiden könnte, bom Mibelungenliede erzählt aud) Rudolf Hans 
Bartſch. Aus Babern finnten wir Ludwig Thoma, weniger ®angbofer 
neben Rofegger Stellen. Aus Peter Dörflers Romanen ift en Schluß 
auf babrifdhe oder dfterretdhifhe Abftammung ſchwer zu ziehen. 

Zweierlei ergibt fid) alfo deutlich: einmal bat fid im Kampf um Die 
Gelbftbehauptung gegen Den Anfturm auswärtiger und inländifcher 
Fremdmächte ein bodenftändiges Deutſchtum erhalten. Zum zweiten ftebt 
Diejes Golfstum in engfter Beziehung zum babrifden, d. b. der dfter- 
reihiihe Kulturkreis ift im Gegenſatz zum bolländifchen und [chweize- 
rifen zu einem Zeile im Reiche verwurzelt. 

Bis in die Mitte des vorigen Jahrhunderts läuft auch dfterreidijde 
‚und deutſche Sefdidte zufammen. Das wurde nicht erft 1866 anders. 
Das tolle Jahr 1848 ſchloß bier wie dort mit Der Niederlage des Dürger- 
tums. Dod) war das Rad der Entwidlung ins Rollen gefommen. In 
Preufen-Deutidland gelang es Bismard, im Laufe feiner Arbeit einen 
Zeil bes Biirgertums feft an fich gu binden, einen Staat, Der fic) wefent- 
lid auf eben diefes Bürgertum und fein Nationalgefiibl ftüßen follte, gue 
fammenzufchmieden. Die ftarfen Kräfte, die die Burſchenſchaft begründet 
und den Sturm bon 1848 herbeigeführt, der Geift bon 1813 halfen das 
neue Reid) vorantreiben. Schwarz-rot-gold und Schwarz-weiß-rot ver⸗ 
Ichmolzen ineinander. Wir wollen uns hüten, die ftarfen Schattenjeiten 
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der Vorkriegsjahrzehnte heute zu überjehen, und dürfen auf feinen Fall bas 
wilhelminijhe Deutſchland vergolden. Aber ungeredt wäre es, gu ber- 
geffen, daß der Staat, der fid) 1870 gujammenfiigte, tatjächlich viele 
Wünſche erfüllte, daß er, wenn aud ein Notbau, jo dod ein ftolger Not- 
bau war, in dem DBürger und Obrigkeit gufammengingen. Anders in 
Defterreih, too Das erwachende Nationalbewußtjein den Staat nicht zu- 
zulammen-, fondern auseinandertreiben mußte. Deutſche, Magharen, 
Slaven, Italiener ftanden nebeneinander. Die Selbftändigfeit der Magy— 
aren war feit dem denfwürdigen Reidstage zu Preßburg, bon dem Ma» 
ria Thereſia den Beiftand der Magharen gegen Griedrid) den Großen 
erflebte, in ftändigem Wachstum begriffen. Die Behandlung der Deut- 
{den in Siebenbürgen und mehr nod) im Banat mag man bei Müller- 
Quttenbrunn nadlefen. Wun begann ein gleiches in Den von Slaven be- 
febten Landesteilen. Bon den Beutfchen verlangten fie Duldung, um 
felbft defto unduldfamer fein zu können. Die Slavijierung Südfteiermarfs 
und Kraing, der Krawall in Graz, das unfelige Kabinett Badeni find nur 
Gtappen. Das Sfterreidijhe Deutſchtum war den Slaben und im Süd» 
weiten den Stalienern ausgeliefert. Ungehört verflangen warnende 


Stimmen: 

„Ihr führt an ein gefabrlid Ziel, 

Die euch Gefolgſchaft leiften. 

Ihr fest Die Sreueften aufs Spiel 

Zur Lieb’ den Ungetreu’ften.“ (Kernitod). 
Das aber rüttelte die ,bergeffenen Lande“ auf. Kampflos haben Die 
Slaven nicht viel erreicht. Bor allem aber wurden fic Die Deutfchen felbft 
ihres Bolfstums bewufter. Wan fchaute mehr und mehr auf das auf- 
blühende Reid) und ftellte fihin Oppofition gu dem Staat, Dem man dod 
felber angehörte. Die Hoffnung auf den Hohenzollerntaijer, die zu einer 
faft vergötternden Liebe führte, ift in den Romanen noch unmittelbar vor 
dem Kriege deutlich zu greifen, fo in Hans Ludwig Rofeggers ,,Oolf- 
ftrom“ 1913 und erfchütternder in Rudolf Hans Bartſchs „Zwölf aus der 
Steiermarf 1908. Aud) Kernftods Sedidte, die den alten Gris ver— 
berrliden, mögen bierber gehören. Wir Reichsdeutihen aber wupten 
nichts oder faljches, was die offizielle Beridterftattung lanzierte, fo dah 
aud) beute der gebildete Reichsdeutſche den Oefterreider manchmal nod 
für einen SHalbjlaven oder fon{t was hält. Die Politi der Dynaſtien mag 
ein wenig Diejen Bildungsmangel entſchuldigen, ganz aber nicht. Bor 
allem follte der Krieg mandem die Augen geöffnet haben, in dem es den 
Deutiden Oefterreids gelungen ift, bier Jahre lang den Völkermiſch— 
maſch gefittet gu erhalten, fo daß vier Jahre lang Glaben auf Slaven, 
Staliener auf Italiener geſchoſſen baben, immerhin eine organijatorifche 
Leiftung, bon deren Ausmaß man fid nur ſchwer den rechten Begriff 
maden fann. 

Der Umfturg bat das Habsburgerreid zerjchlagen, Iosgelöft find die 
feds Millionen Deutſche Her Alpen» und Boralpenlander aus dem 
magdariich-flapifch-italienifchen Staatenderband. Am 12. November 1918 
bereits bejdloffen fie als erften Punkt ihrer DBerfaffung: die Republif 
Deutjchöfterreich bildet einen Beftandteil des Deutſchen Reiches. Unjere 
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damaligen Machthaber und Bollsbeauftragten hatten Wichtigeres zu tun, 
als fid darum zu fimmern. Dann beftimmte die Gntente anders. Gin 
ganfıiger QAugenblid ward verpaßt. Biel, Doch nicht alles war verloren. 

m deutſchen Oefterreid) blieb man nicht rubig. Probeabftimmungen an 
berfdiedenen Stellen bewiefen es Hipp und Har: eine überwältigende 
Mehrheit hielt am Anſchlußgedanken feft. Immer wieder ftebt die Frage 
auf der Tagesordnung. Oroßdeutſche, Sogialbemofraten, Ehriftlichinzi- 
ale, felbft das Berliner Tageblatt Wiens, die „Neue Frete Preffe*, das 
„Wiener Journal“ u. a. ftimmen in den Ruf ein; eine winzige Monar⸗ 
diftenpartei, Die Dagegen ftebt, ift belanglos. Doch ein foldes Raufchen 
im Dlätterwald ift oft trigerifd. Man bat in unferen Tagen gelernt, 
mißtrauifch au fein und leicht Mandver zu wittern. Reden wie die Stutt- 
garter Des Sjerrn Dr. Seipel maden ftugig, ebenfo, wenn ein Wiener 
Blatt, das heute nod die „wirtfchaftlichen Borteile* des Anfdlufjes er- 
wägt, morgen prompt das Wutgebeul des „Temps“ in Fettbrud und ohne 
Kommentar den Lefern auftifht. Aber fo wenig „Berliner Tageblatt“ 
mit Berlin und Berlin mit Deutidland gleidgufegen ift, fo wenig ift die 
„Neue Freie Preffe“ oder das „Wiener Journal“ für Wien und Bien 
für Oefterreid allein maßgebend. Die wahre Meinung erfährt niemand 
aus den Zeitungen, am wenigften aus folden, Deren politifhe Sefinnung 
der Lefer in Anbetracht des guten Hanbels-, Literatur- oder Sportteiles 
mit in den Kauf nimmt. Dazu ift es nötig, wie Altmeifter Riehl zu 
wandern und wie Luther den Leuten aufs Maul zu ſehen. Wenn man fo 
mit Angehörigen faft aller Stände und Parteien zufammengelommen ift, 
Dann Härt fid) das Bild und man fann ein Urteil wagen. 

Den Stoßtrupp national-deutjcher Sefinnung ftellte fdon por dem Um⸗ 
fturg Die akademiſche Jugend, einerlei ob in fo Preußen verehrender Gorm 
wie Die Burſchenſchaft Silefia-Wien, oder ob mehr kulturpolitifch-gemä- 
Bigt. Studenten haben zur Badeni- Zeit in Oraz geblutet, Studenten haben 
in Wien ihr fchwarz-rot-goldnes Band und die Kornblume gegen Sladen 
und Antideutfche verteidigen müffen. Hier hatten die Verbindungen mehr 
Ginn als im Reiche, weil fie eine Aufgabe batten. Mit den Studenten gue 
fammen geben die ®ebildeten, Afademifer und Beamten. Stramm zum 
großdeutfchen ®ebanten ftehen ferner bie Gogialbemofraten, [don deshalb, 
weil fie fid eine Berftdrfung ihrer Machtſtellung verfpreden. Doch ift 
gu bedenfen, daß wir es bier vor allem mit ®emäßigten, alfo nicht mit 
Anhängern Der Mosfauer Internationale gu tun haben, mit Wenfden, 
denen Die Deutide Ginbeit nicht nur Schall und Rauch ift gegenüber dem 
Ideal des „Proletarier aller Lander, einigt Gud!“ Ic vergeffe nidt 
den Wiener Straßenbahner, mit dem id am Pah Lueg por dem Denkmal 
ber Pongauer Bauern, die 1809 den Frangofen den Eingang wehrten, und 
an ben ®ebenffteinen für die 1914 bis 1918 gefallenen Turner ftand. Er 
war fider Sogialift und hatte doch ein fo ſtarkes ®efühl für unfere vdl- 
fifhe BSufammengebdrigfeit. Das „Deutfcher Bruder“, dag er mir zum 
Abſchied fagte, ift ibm feine Nedensart gewefen. 

Wichtig ift es, wie der bodenftändige Bolfsteil, bas Bauerntum, fid 
zum QAnfchlußgedanten ftellt. In den altdeutfden Spradinfeln, fo im 
@ottideer Ländchen, bat es einen bewundernswürdigen Kampf gegen bie 
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Berflapung geführt. Wirtſchaftlich fann es jid an Starfe mit Dem des 
Reides nicht meffen. Milchwirtſchaft und Waldnutzung find faft die ein- 
gigen Grtragniffe. Das Setreide baben die Alpenbauern meift felbft zu 
faufen; Denn nicht felten dedt ein früher Schneefall im Auguft das wenige, 
was fie für den Gigengebraud ausgefät haben, gu, wenn es nod auf Dem 
Halme ftebt. So wird ein armer, aber aud fräftiger und auf feine Arbeit 
ftolger Stand erzogen. Um fo mehr wiegt feine Entfcheidung. Da ift es 
erfreulich gu feben, einen wie großen Platz in den Sachzeitfchriften die 
Studienreifen und ahnlide Fühlungnahmen nad dem PDeutfchen Reid 
ausmachen. Sd) hatte Selegenbeit, in ®raz an einem Jungbauerntag teil- 
zunehmen. Die ftattliden Burfden und Mädels in den Tradten, die nicht 
aus mottenpulberbeftreuten Sruben ftammen, fondern nod lebendes Bolfs- 
gut find, zogen mit ihren „Oaſſlſchnalzern“ an der Spike auf den Freie 
beitsplag, wo eine fteirifche, eine Öfterreichifche und die deutſche Reids- 
flagge bom Schaufpielhaus mebten. Aus den Anfpraden Hang immer 
Das eine wieder: das Befenntnis gum Bauerntum und zur großdeutichen 
PBollsgemeinihaft.e An den grünen fteirer und farntner Bauernfahnen 
Bingen jchwarz-tot-goldene Bänder, nicht die Öfterreichifchen, fondern Die 
Deutiden Reidsfarben. Soll ich nod von der Aufnahme erzählen, Die 
id, ber Reichsdeutiche, bei falgburgifden, oberöfterreichifchen und ftei- 
tijden Bauern fand? — Das Bauerntum ift für den Anfchluß. 

Aud der Klerus, den man nicht don dem Bortourfe freifprechen fann, 
in Der Borfriegsgeit im ©®renzlandfampfe verfagt, ja, dem Slabentum 
Borfpanndienfte geleiftet zu haben, fcheint heute anders zu fteben, wenn 
auch wohl die Furcht por dem „lutheriſchen“ Preußen nicht ganz erlofden 
ift. Die Haltung Seipels und Matajas geben immerhin zu gewiffen Be- 
denten Anlaß, Bedenken, die man aber aud) nicht überſchätzen darf. Lebten 
Gndes ift es Doch immer die Diplomatifche Kunft des Klerus gemwefen, mit 
ber Mehrheit zu geben, und es bleibt feftzuftellen, daß gwifden den SHrift- 
Yichfozialen in Deutſchöſterreich und dem Zentrum im Reihe dod) ein 
ftarler Unterſchied befteht. Bor allem fehlt dem öfterreihiichen Katholi- 
gismus die fo unduldfam-angriffsluftige Seite, wie wir fie im Kampf um 
die fonfeffionelle Schule und um Die Lehrerbildung im Reiche immer 
wieder verjpüren. 

Seltfamer nod ift die Haltung der fon mehrfad genannten Wiener 
Dlätter. Ihnen ift ber Anſchluß ein Redenezempel. Sie weiſen nad, 
was Oefterreid) wirtfchaftlich gewinnen, was es verlieren fann. Sie laffen 
Sablen und ökonomiſche Erwägungen aufmarfdieren. Ihnen ift eine Gade 
bes Berftandes, was gunddft eine Gade des ®efühls, des Herzens fein 
follte. Der Berftand fann Entichlüffe ändern. Das Herz liebt, aud wo 
es enttäuſcht wird. Der Deutfchöfterreicher weiß, daß er mandes opfern 
muß, ibn mag manches am Wefen des Oftelbiers fremd und froftig be- 
rühren. Doch verfennt er nicht, dah dem auf der anderen Seite habe Werte 
gegeniiberfteben. Ihn drängt es „beim ins Reid“. Das ift bei diefer 
Preffe anders. Erft kürzlich wieder hat Frang Blei im „Berliner Tager 
blatt“ darauf bingetviefen, daß eine fleine Bantierflique fid aus felb- 
ftifmen Sriinden gegen den Anfdlup fperrt. Ihr mag ein Demofratifdes 
Organ, das in ftarfem Maße wirtidaftliden Srwägungen Raum gibt, zur 
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Meinungsäußerung als Das gegebene erjcheinen. Und gerade diefe Preffe 
wird im Reiche am meiften gelefen, nad ihr wohl gar auf den Oefter- 
reicher als ſolchen gefdlofjen. Sie fpielt zum Zeil bei ung die Rolle, wie 
Draußen Das ,, Berliner Sageblatt“. 

Sechs Millionen Deutiche fteben an unferer Güdgrenze, Landsleute, 
die ihr Deutſchtum in langem Kampfe nad außen und innen verteidigt 
und geftählt haben, Die, felber wirtſchaftlich und politifch gelähmt, in der 
Beit unferer jchlimmften Inflation reiche ®eldmittel für die Sammlung 
„Brüder in Not“ aufgebradt haben. Jener Schuhmader im Dodrfder 
Oberalm, der von Haus zu Haus gegangen ift und für Die Bewohner eines 
bahrijden Induftriedörfcheng gefammelt Hat, ftebt nicht allein. Wir follten 
mebr daran denfen und nicht nur an Quäler-, Schweden- und Hollandbilfe. 
Das Wort bom Scherflein der Armen — und arm waren dieſe Bauern — 
mag bier einmal angewendet werden. Wenn unfere Schulen daran geben, 
bas ,nibil Humanum“ durd das „nihil germanum mibi alienum eft“ zu ere 
fegen, fo darf der Vorwurf des Rektors ber Leipziger Univerfitat, 
D. Rendtorffs: „Kein Auslandsiplitter eines Bolles ift pon dem Bolfe 
feiner Heimat fo lange vernadlajfigt worden wie Die Auslandsdeutichen“ 
nit zu Recht beftehen bleiben. Hier liegt eine Aufgabe für Aniverſität, 
Schule, Fugendbewegung, für Die Fuzenftunden unferer nationalen Ber- 
bindungen. Sechs Millionen Auslandsdeutſche in Defterreich find in über- 
wältigender Mehrheit willens gu uns zu fommen. Wie aber Steht es um 
Die Grage: Reichsdeutichland und der Anſchluß? Hans Sesfe. 


Briefe aus Berlin nach Oefterreid). 
1. Die Stadt ohne Befellihaft. 


Gaicber Sreund! Du willft es Dir alfo durchaus nidt nehmen laſſen, Den 
in Deinem Alter gewagten Schritt gu tun und Seine in öfterreichifcher 
Luft genährte und gewadjene Tätigkeit nad) Berlin gu verlegen. Deine 
@riinde find — was die Fragen des äußeren Lebens angeht — ftichhaltig. 
Aber ich weiß nicht, ob Du einige für Deine Arbeit ſchließlich nicht un⸗ 
wefentlide Schwierigleiten allgemeinsfeelifher Art, Fragen und Schiwie- 
rigfeiten Der Atmoſphäre genügend fennft. Sie find mir bei Deinen Wad 
richten wieder einmal fo lebendig geworden, alte gemeinfame ©ejpräde 
toadten wieder auf — gerade mit Dir dieſe Schwierigkeiten zu befpreden, 
würde mich reizen, auch wenn fein praftiiher Grund vorläge. 

Du verläßt Wien, weil es zerftört, verfiimmert, eingejhrumpft ift. 
Weil von jener bewußten und gepflegten Begrenzung, die Kultur beißt, 
allmählich nur noch Die Begrenztheit übrigbleibt. Weil Dir weder mit dem 
Idyll nod mit der „Zurüdigebliebenbeit“ allein gedient ift, jobald Dir alles 
nur „Prapinz“, Abhängigkeit und innere Armut fcheint, fobald es fid 
nicht mehr um jene altöfterreichifche Lebensenge, Die Lebenspertiefung be- 
deutete, handelt. Wenn Du nicht aus verletter Liebe, aus überjichtiger 
enttäujchter Gripartung fo urteilft, fondern alles dies ftimmt — Dann würde 
id meinen, daß eine unerfeslide Bürgfchaft für eine beffere deutſche Zu⸗ 
funft, eine geiftigefeeliihe Zuflucht, die Das deutſche Wefen nicht miſſen 
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fann, eine unentbebrlide Hilfe gegen Die Mechanilierung und DBerwü- 
ftung des deutichen Lebens zerftört ift. Ich fann und will es einftweilen 
nicht glauben. Es wäre nicht ſchmerzlich nur — es wäre troftlos. 

"Du verlangft nad) „Wirklichkeit“, mag fie auch geftaltlos fein, nad) Be- 
rührung mit dem Leben, dort wo es geitgeredt und nicht gleichfam „ge- 
fdont*, abjeits und gewijlermaßen Reit ift. Ift Amerika unjer Schidjal, 
fo willft Du dem Schidjal nahe fein und nicht es nur Dumpf bon fernber 
erwarten, bis es aud in die Abgeldiedenheit fommt. Du willft, wenig- 
ftens eine Zeitlang, mit „an der Spibe“ und nicht nur immer in der Nadbut 
leben, willft dort dabei fein, wo der beftigfte und bärtefte Anptall der 
Zeitnöte ausgebalten wird, wo man gewagte Vorſtöße madt und, weniger 
in Reih und Blied gebunden, um fo angejpannter Der großen Difgiplin Des 
®anzen unterworfen ift. 

Gs gibt ſolche Spigennaturen in Berlin fider mehr als anderswo. 
Berlin ift Kolonialboden und Sammelplaß der aftivften Glemente aus ganz 
Deutichland, das willen wir. Die Spibennaturen bon ganz Peutichland 
miiffen mehrere Male im Gabre nad) Berlin, die wirklichen und die auf- 
geblabten, die bon der Natur und die von Inflationg und Deflations Ona- 
Den. Manche bleiben der Bequemlichkeit halber da, das find dann „Die 
Berliner“. Berlin ift ein Büro mit Wohngelegenheit für fie. Ich fage es 
mit Abjicht recht bart. Niemand von innerer Bedeutung ift da zubaufe. 
Kein Heimatboden einigt alle Diefe Benützer des Büros Berlin (bas feit 
dem Zujfammenbrud) nicht einmal mebr gut funktioniert). Berlin bedeutet 
in feiner Oberſchicht ein Zufammenfein technifcher, nicht feelifcher Art. 

Du erwiderft: das fet das Wefen der Sroßftadt und nirgend viel 
anders. Nein. Berlin ift eine Ausnahme. 

Denn in Berlin gibt es nur eine wirklich ftarfe Tradition, die aber 
liegt eine Bahnftunde entfernt und heißt: Potsdam. Ich nenne Ddiefen 
Namen in Ehrfurcht, nicht mit jener findifden Betonung, die an dem fon- 
ftruierten ®egenja „Weimar“ hämiſch oder weidlid erinnern will und 
unfeblbar einen liberalen Ideologen mit didften, feinen „Demofratifchen“ 
Aftigmatismus noch immer nicht forrigierenden Drillengläfern verrät. 
Diefes rührend Keine, erfchütternd farg gejchmüdte, ftrenge, awifden wald» 
umraufdten Geen geborgene und doch nicht idylliſche Potsdam ift eine 
Heimat. Cs hatte eine Dependance in der Stadt, das Töniglihe Schloß 
und jeine nähere Umgebung, bon der die Wufeen und die Univerfität 
übriggeblieben find, Grinnerungen an ben Geift der Freiheitsfriege und 
an Wilhelm pon Humboldts preupifhe Humanität. Diefer Traditions- 
boden awifden Sanffouci und dem Fichtedenkfmal ift vorhanden und nicht 
nur dem Hiftorifer erfennbar. Aber die Grundlage, die bieje Tradition 
bot, war zu adelig (nicht im Sinne der ®eburt, fondern der Menfchlichkeit), 
gu Ichmal und ausfchließlich für eine Weltftadt. Eine breite volfstiim- 
lide Grundlage ift nicht da, Die Fremde hätte affimilieren und einigen 
finnen — was das alte Wien fo vorbildlich vermochte, folange der zu 
alfimilierende Stoff nicht gar zu fremd war; was auch einzelne reichs- 
deutſche Städte permodten. Und fo ift Berlin bie Stadt ohne Oe— 
ſellſchaft geworden. Nicht erft feit dem Zufammenbrud, der natürlich 
die leßten Refte von wenigftens Außerer Gorm durch die Inpafion der 
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Neureidhs wegſchwemmte. Innere Gorm hatte diefe ©roßftadt nie — feit 
fie es ift. 

Man muß nur an Hamburg denfen, um zu wiffen, was das heißt. Ss 
beißt: Man fommt, don ben perfönlichen, familiären, und freund{daftliden 
Deziebungen abgefeben, nur gufammen, um gemeinfam zu arbeiten ober 
zweckzueſſen, welch legteres eine greulide Bermifdung bon Sefdaft und 
QAusruben, eine bejonders barbariſche Bertufdung der Tatſache darftellt, 
daß man in Wahrheit niemals nur menſchlich fein, im Schillerſchen Sinne 
„Ipielen“ Tann. 

Ich wage die Behauptung: in Berlin gibt es, immer don der Sphäre 
des rein Gamilidren, Privaten und Freund{daftliden abgefeben, Die na- 
tiirlid bei Der Dede der allgemeinen Sefelligfeit infelbaft und innig allent- 
balben gepflegt wird, — nur Fachmenſchen. An die Maffe der 
Kleinen dente ich dabei nidt, ſondern eben an jene Menſchen, Die anders- 
wo eine Sefellfdaft gu bilden imftande find. Gin fataler Saud von fad- 
lider Tüchtigkeit, bie nie vergeffen, immer betont wird, umgibt jeden — 
und jede. Das Berliner Selbftpertrauen berührt deshalb fo peinlich und 
unüberzeugend, weil es nicht auf Perfinlidfeit (bie verftedt wird), fon- 
bern auf Leiftung in Der allgemeinen Rennbabn begründet 
fein will; auf Borfprung, auf Bergleid, auf Abhängigkeit aljo pom Wad- 
bar in der Rennbahn. In Diefer Berliner ®efellichaft, die fid fo nennt, 
lebt ein fortwährendes Mebr-jein-wollen-als-der-andere; ein jdledt vere 
bebltes Auftrumpfen und monologifierendes Prablen und damit eine troft- 
Iofe innere Begiebungslofigfeit. Dabei foll nicht einmal ohne weiteres ge» 
gen die Menfchen etwas gejagt fein, Die Da gufammenfommen. Gs können 
Die vorgiiglidften Menfchen von Erziehung, innerem Wert, heimatlider 
Srabition und weltmannifder Ueberlegenbeit fein. Aber es verbindet fie 
nidts als Die — Konkurrenz auf diefem Boden. Diefem Berliner Boden 

Man fann bon einer Srofftadtbevdlferung nicht verlangen, dah fie 
®emeinfchaft bilde. Wohl aber muß fie, wenn fie ihrer Aufgabe genügen 
foll, ®efellfdaft bilden können, das beißt: eine beftimmte Summe bon 
Konventionen, die noch nicht geradezu eine kulturelle Ueberlieferung, eine 
Tradition im Sinne großer Gpodjen Darftellen werden; Die aber Dod eine 
Atmofphäre allgemeiner Berftändigungsmöglichkeit bilden, einen Außeren 
Ausgleid der geiftigen Intereffen, Der ſeeliſchen Bedürfniffe, der Außeren 
Lebensumftände; beftimmte Lebensformen, die nidt das Zieffte gleich zu 
berühren oder gar gu befriedigen brauchen, wie wir Deutſchen allzu häufig 
erwarten, Die aber Das Shans, das notwendig an Stellen moderner Wen- 
[hen- und Arbeitsanhäufung entfteht, nad beftimmten Linien ordnet und 
überſichtlich macht. 

Man preiſt in Deutſchland oft bie Tatſache als Olück, daß wir feine 
Hauptſtadt haben, wie Paris, London, auch Rom ſie darſtellen, wie Wien 
fie darftellte. (Wiens ungeheuere Bedeutung fiir die deutſche Kultur be- 
ſtand nicht zum geringſten Teil darin, daß es tatſächlich eine deutſche 
Oroßſtabdt war, fo dah dieſe ſcheinbar widerſpruchsvolle Aufgabe we⸗ 
nigſtens an einer Stelle, unter beſonderen Umſtänden freilich, geldft tar.) 
Man verweift auf die Eulturelle Grudtbarfeit, Die durch die vielen Heinen 
fulturellen Mittelpunfte im Lande erzeugt und gewährleiftet wird. Da- 
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gegen ift nidts gu fagen. Seder, der deutſches Weſen innerlich erlebt, 
muß fid an Diefer DBielfältigleit Deutider Selbftdarftellung in den vere 
ſchiedenen Sebieten und ihren Zentren freuen. Aber wir erwarten ja 
pon einer deutichen Hauptftadt auch nicht, daß fie alle fulturellen Ener- 
gien aus dem ganzen Bande auffauge und aneinander abfdleife. Wir 
balten aber eins für wünfchensiwert, ja, für nötig: daß an Der Stelle, 
an der nun einmal der Äußere Apparat der Behörden, bes Handels, bes 
Berfehrs, der Inftitutionen gefammelt und fongentriert ift, nidt nur eine 
techniſch⸗organiſatoriſche Zufammenfaffung geleiftet wird, fondern aud 
eine menfdlide: wenn nicht in Seftalt bon Kultur und ®emeinfchaft, fo 
bod von Geſellſchaft. 

Man entbehrt fie, als Provingler und Defterreicher, bier nicht nur rein 
perfönlid. Man empfindet aud das Ungeniigen einer nicht geleifteten 
Aufgabe und einer Mitjchuld an diefer Unterlaffung. Denn diefe Unter- 
lajfung, dieſes Nicht-genügen der „Hauptftadt“ ift, behaupte ich, für 
Deutihland ein Unglüd. 

Man zudt, wenn auf diefe Dinge die Rede fommt, gewöhnlich Die 
Achſeln und meint: wir haben eben feine Deutfche Kultur. Mit Berlaub: 
wir haben entichieden nicht weniger fulturelle Schöpferfraft als Die ande» 
ren Nationen, wir bejigen davon wahricheinlich fo viel, als in diefer Ma— 
ſchinen⸗ und Berfehrsgeit überhaupt möglich ift. Was wir brauchen und 
nicht haben, ift der Kompromiß diefer Kultur mit der fogialen, politifchen, 
gejellihaftlichen Wirklichkeit, ihre Auswirfung im tagliden Leben, ihre 
Seranführung an das moderne Chaos. Wir haben bon allen Bereichen 
menjdliden Zufammenlebens, don allen Lebensformen tiefe und beftimmte 
Ideen. Wir wiffen beffer als andere, was Nation, Bolfstum, Staat, 
@emeinjdaft, Sefellichaft fei. Aber wir wiffen im einzelnen nicht, wenn 
wir dem Kollegen auf der Straße begegnen, ob wir gleichzeitig oder nad)» 
einander, und wer guerft grüßen foll, wie wir mit dem einfaden Mann 
ober dem Sufallgnadbarn oder dem „Vorgeſetzten“ berfebren follen, ohne 
uns „etwas zu vergeben“, nod) aud) unhöflich zu fein, wie wir als Befeh- 
lende aufzutreten haben, ohne zu verleben, und als Gehorchende obne 
Reffentiment. Man fage nidt, dah dies nur nord» oder oſtdeutſch fei. 
Hamburg fteht in diefen Dingen entſchieden dem „gemütlichen“, aber form- 
Iofen München nidt nad, und wenn weftdeutide Menfchen Ieichter mit- 
einander und mit anderen „austommen“ als oftdDeutide, fo find aud da 
Bergleide deshalb mißlich, weil fie Unvergleidbares nebeneinanderftellen. 
Dein, das ift feine Frage des Semperaments und der Natur, fondern nur 
eine des Ausgleids und der Abfchleifung. Borausfebung dafür ift freilich 
etwas, woran geichliffen werden fann, etwas Geftes, Widerftandsfabiges, 
Dauerndes. Und daß diefes fehlt, ift an Berlin (vielleicht an Deutichland) 
Das Kennzeichnende. Wir haben da und dort, in den Hanfaftädten 3. D., 
Refte von Gemeinſchaft, die aud als Geſellſchaft gelten könnten, wenn fie 
nidt zu unbetweglid) wären; die aber immerhin febr wohltätig wirken. 
Wir haben aber dort, wo folde alte GOemeinſchaft nicht vorhanden ft, 
feine Autoritäten, an denen fid eine Gefellfdaft guredtidleifen könnte. 

Denn glatter Irrtum, wie alle liberalen Hoffnungen ift die Borftel- 
lung, daß fich Sefellfdaft auf liberalem Wiege, d. b. burd Abfdleifen 
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der Gruppen, Menden, Sdidten aneinander bilden lönne. Das gibt 
eben das Berliner Bild. Allzu fdmale, zu wenig autoritative ariftofra- 
tifche ©rundlagen find längft zerftört Durch ein formlofes Durch⸗ und Re 
beneinander, dem jedes geiftig-orönende Glement fehlt. 

Auf foldhem Boden gedeiht das Sektenweſen. Nicht das religidfe 
meine ich, fondern dag gejellichaftliche, aud das politifde und weltanjchau- 
liche; der Klub mit Lehrmeinungen, der Stammtijch mit Pratenfionen, Die 
Hinterftube mit welterlöfenden oder verjchwörerifhen Allüren. Was gibt’s 
in Berlin nidt an Spegialgirfeln aller Art, die um irgendein enges und 
einfeitiges Programm, um irgendeine Sahne eine fanatifche, meift fid 
immer mehr verengende Anbhangerfdaft fammeln! Das ift mebr als Die 
barmiofe deutſche Bereinsmeierei des Mittelftandes und der Kleinen Leute, 
das ift der Mangel an Befellfchaft und der Drang, jenes Gefte, Dauernde, 
jenen Kern gu ſchaffen, aus dem fie fid bilden fonnte. 

Sd) höre Dich fagen: fo fei denn Berlin bod fenngeidnend für den 
Zuftand ganz PDeutichlands, für feine Fihrungslofigteit, und es fei Dod 
das Richtige, hier mitzutun und Dabei zu fein, wo das Uebel und die Zeit 
am füblbarften fei. Sd Tann bas gelten laffen. Deutichland hat die 
„Hauptftadt“, Die es verdient. Gs pflegt fie nicht, es ſchimpft nur auf fie, 
es wohnt nicht dort, es Halt fich nur gu ®efchäften doriibergebend dort auf, 
ohne Neigung, ohne inneren Zuſammenhang. 

Wenn Du denn alle unvermittelten ®egenjäbe Des Deutiden Lebens 
nebeneinander feben willft, nicht ausgereift und natürlich geftaltend wie in 
ben Provinzen draußen, fondern ſich reibend und in Getremen aufeinan- 
Derplagend, alles ein wenig auf die Spike getrieben, dialektiſch verdünnt 
und Dabei verichärft, nidt zum bebaglichen Ausgleich bereit, Der aud 
den Nachbarn gelten läßt, fondern ftreitbar gum Wettfampf gerüftet — 
dann fomm bierber. Der Tag, Die Woche, das Jahr wird Dir verfliegen 
in Diejer ewigen Bewegung, in der niemand zur Belinnung fommt und Bie 
deshalb keinen Sinn zu haben fcheint. Gr ift natürlich da, aber man bat ja 
feine Zeit, ihn zu fuchen, weil beftändig ein Keil den andern treibt. Wer 
raftet und fdaut, wird überrannt. Ob man auf dem richtigen Wege ift, 
fommt weniger in trage, als daß man nicht ftebenbleibt. Wenn man 
ftebenbleibt, tue man’s nur an Der Burd) die ftraffe Verkehrsordnung ge- 
regelten Stelle. Sn anderen Städten wird weniger geftoppt und geregelt, 
Die Autos und die Fußgänger freuzen fid mehr inftinktiv richtig. In Bere 
lin ftauen fic die Menjchen und Fuhrwerke an den Uebergängen, um dann 
binüberzufligen. Gs fehlt der Ausgleich, die innere Anpaffung aneinan- 
der, Die Abgejchliffenbeit — bie ©ejellfchaft. 

Die Ichwerfte Frage, die Did als Künftler bor allem angeht, bleibt 
in Diejem „Betrieb“, in dem es freilich feine Langeweile, aber aud feine 
geregelten Speifezeiten und feine feften Angugsfitten gibt: wie produziert 
man bier nod? Wie fdafft man fi) bas Edden Stille und Rubhe zur not» 
wendigen Sammlung — obne abjeits zu bleiben? Was Du ja nidt willft, 
Da Du dod eben dem Abfeits entfliehft? Das ift Die große Frage, die in 
Berlin fo wenige, fo erftaunlich wenige zu löfen vermögen. Und neben die 
fer Stage: wie lebt bier ein ſchöpferiſcher Menſch — geht Dic (und uns 
beide) die Frage an: wie lebt ein fonferbatibder Menfch bier? Einer, 
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Der fid als Glied in der Kette awifden Bergangenbeit und Zukunft fühlen 
möchte! Zufunft ift vielleicht in Diefer Stadt — Zukunft, ja. Aber die 
Drüde zur Bergangenbheit und damit die richtige Gegenwart fehlt. Man 
lebt hier im allgemeinen nicht, man arbeitet nur und rubt im engften Kreife 
aus. Du entfliehft aus allzuviel Bergangenbeit. Wie fchafft man fid Ge- 
genwart in diejer Stadt? Wie fdafft man und lebt man? 

Ih will erft Deine Gegenrede hören und dann dberfuden, Dir (und 
mir) auf diefe Fragen zu antworten. Ich habe Die Segenrede teils bewußt 
und vielleicht aud nod unabfidtlid wohl! genug gereigt. 

Grüße alle Freunde und fei felbft gegrüßt bon Deinem 

Hinterwäldler. 


Die periodiſche 
Abervölkerung deutſchen Bodens. 


ie geographiſche Lage des — Volkes in Europa war von jeher 

ſchlecht. Seit Jahrtauſenden wohnen die Deutſchen in einen engen 
Landraum eingezwängt, umgeben bon allen anderen europäiſchen 
Vöolkern. 

Die Geſamtfläche, welche heute von Deutſchen, einſchließlich der 
Deutſchöſterreicher, Der Sudeten- und Karpathendeutſchen, der Hollander 
und Glamen geſchloſſen bewohnt wird, berechne id) auf 665000 Quadrat- 
filometer. Die ruſſiſche Nation hat heute eine Landflade bon rund 
21 Millionen Quabdratfilometern zur Berfiigung (bierbei find die Wohn- 
gebiete der weftliden Randodlfer und der im Kaulajus wohnenden ab» 
gerechnet). Den SEngländern ftebt nod etwas mehr bon Europäern be» 
fiedelbares Land zur Derfügung, nämlidy 22 Millionen. Dieje beiden 
Golfer haben alſo jedes für fich einen 32- bis 33mal fo großen Spiel- 
raum zur Anjiedlung für Leute ihres Volkes, als bas deutihe Boll. 

44 Völker umfcließen heute das deutiche Bolf, dapon 12 in ganz 
engem Kreije. Diefe 12 nagen faft alle an feinen Sprachgrenzen; die ane 
Deren üben faft alle gum mindeften einen Drud auf feine Gntwidlung aus. 

Im BWeften fieht fid) das deutidhe Bolf feit Säjars Tagen der 
ftarren Mauer einiger weniger, aber feft organifierter bo hzipilifier- 
ter Staaten gegenüber; im Often einem bunten ®ewimmel ftets unrubi- 
ger und dadurch gefährlicher Völker mit mehr oder weniger ftarfem ajia- 
tijden Einſchlag. So lebt und arbeitet das deutſche Bolt bon jeber auf 
dem engen Raume zwijchen der ftarren Gelswand des Weftens und dem 
dunklen Abgrund des Oftens... 

gu Diefer eingezwängten Lage fommen Die ungemein gefährlichen 
offenen ®renzen des deutichen Landes. 

Zwei Sigenfchaften gaben dem deutſchen Bolfe die Kraft, den immer 
wiederholten wohlorganijierten Offenjiven des Weftens und den wilden 
Anftürmen des Oftens gegenüber fic zu behaupten: Seine fittlidje Weber 
legenbeit und feine körperliche Fruchtbarkeit. 

Diefe wirkten als natiirlider ®egendrud gegenüber Dem Drude der 
anderen Golfer und füllte immer wieder die Qüden feiner Bodenflade, fo 
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daß für bas Einbringen Grember wenig Plas übrigblieb. Sie gab ber 
angeborenen friegerifden Tüchtigkeit ftets die notwendige Anzahl “Beine 
gum Warfdieren und Arme zum Kämpfen. 

Aber dieſe GFrucdtbarfeit auf engem Raume verdidtete aud immer 
wieder Die deutfche Bevölkerung zu gefährlider Ueberbslferung des 
deutfchen Bodens. 

2. 


Dies Wort deutet an: In einem Lande ift ein Uebermaß an Bol 
vorhanden. An weldem Maßftab wird diefes Uebermaß gemeffen ? 

In erfter Reihe am natiirlidften, den es gibt: am Nahrungsmittel» 
bedürfnis, am Hunger. Gin Band, welches das Darin lebende Volk nidt 
mehr genügend ernähren fann, ift übervöllert. 

Dies bedarf allerdings einer Sinjchränfung, die von fehr erziehlicher 
Bedeutung für jedes Bolf ift: Wenn ein Bolt faulenzen wollte, dann 
finnte es auch bon dem Weiträumigften und wertvollften Bande nicht ere 
nährt werden; ein fol des Bolt würde aud in einem fol @en Lande 
ſchreien: „Wir haben nicht genug gu effen in unferem Band. Unfer Land ift 
übervöllert: Wir wollen mehr Land!“ Gin Beifpiel Hierfür bieten in ge- 
wiffer Beziehung die Frangofen, Polen, Tideden uſw. 

Aber wenn ein Bolf unter den gegebenen Birtfchaftsperhältniffen 
feinen Boden nad) Kräften ausnugt und Dod nidt ausfommt damit, 
Dann ift fein Land überböltert. 

Unter den gegebenen Birtfhaftsperbältniffen! Denn 
je primitiver diefe find, um Jo weniger Menfchen können in einem Lande 
leben, um fo fchneller ift es übervölfert. Berühmt geworden find die Bee 
rechnungen Rabels, wonad) eine Quadratmetie im hoben Morden hidftens 
einen Jäger ernähren fann, diefelbe Fläche in gemäßigter Sone zehn 
bis vierzig Jäger, in jungen Ländern mit europäiſchem Aderbau etwa 
500; bei Dreifelderwirtichaft und ®ewerbe 1000-1500, in heutigen In- 
Duftriegegenden 17 00018 000. 

Die Ueberddlferung wird alfo bor allem beftimmt durch den Rultur- 
auftand des Bodens felbft, zweitens Durch Die in einem Bolfe herrſchenden 
Birtfhaftsformen. Berbeffert fid (wirtidaftlid geſprochen) der Kultur. 
auftand des betreffenden Landes, nimmt ein Bolt „höhere“ Wirtichafts- 
formen an, dann verſchiebt fid) bie @renge der Webervölterung, Dann 
Dauerteslanger, ebe ein Band bon feiner zunehmenden Bevölkerung 
überböltert wird. 

Als 3. DB. Die ®ermanen, durd die bart einfhnürende Rhein-Donau- 
grenze ber Römer gezwungen, von der wilden Waldwecdhfelwirtichaft (bei 
ihr wird jedes’ Jahr ein neues fraftiges Stüd Waldland in Aderland ver- 
wandelt, bas erjchöpfte, alte Aderland aber Der Berwilderung überlaffen) 
aur geregelten $eldgraswirtichaft (bei ihr wird ein Stüd Aderland durch 
viele Fahre alg Kulturland beibehalten; aber jedes Jahr zwiichen Pflug- 
land und Drache gewechſelt) übergingen, [hoben fie Die ®renze der Ueber«- 
pdlferung hinauf und zurüd und fonnten es fomit nod drei Gabrbunderte 
in ihrem Lande ausbalten, bis fie fchließlih Do ch zum lebten Mittel — 
der DBöllerwanderung — greifen mußten, um nidt allmählich zu ber- 
bungern. 
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Wo für ein Bolf ein Uebergang zu einer anderen, mehr Menfden 
auf gleidem Raume Nahrung gebenden, Wirtſchaftsform nicht mehr mög- 
lic ift, gibt eS nur nod ein letztes Nittel, Die große Spannung zu Iöfen: 
eine redtgeitige, fraftige Auswanderung. 

Wird weder der eine (der innere), nod) der andere (der äußere) Weg 
rechtzeitig und durdgreifendD genug beicdhritten, beginnt Die Uebervölke⸗ 
rung fataftropbal gu werden. Die Kataftropben können fid im In» 
nern des Bolfes abfpielen: Zeitweife Hungersnöte, wie fie Indien, Ruß⸗ 
land und das Gragebirge fennt. Menfdendernidtende Biirgerfriege, wie 
Ber Dreißigjährige Krieg einer war. Oder nad außen entladen: Kriege 
um Land und um Märkte. Gange Bölferwanderungen, wie fie ung frühere 
Seiten bradten, die aber auch heute feineswegs unmöglich geworden 
find... | 

Sft alfo der wadfende Mangel an Lebensmitteln, und natürlid) aud 
an anderen ftofflichen Lebensbedürfniffen, wie Kleidung und Woh- 
nung, Die wirkjamfte und ſchmerzlichſte Folge einer ungelöften Uebervölke⸗ 
rung, fo wird dieſe nicht weniger fühlbar in wachſender feelifa@er 
Wot: Die menfdlide Natur verträgt nur bis zu einer beftimmten ®renze 
Das Zufammendrängen der Menfchen aufengem Raume. Im übervölferten 
Vande reiben fid in madfendem Maße die Menfchen aneinander: Da ere 
dröbnt Die Scheune bom Wortftreit des Herangewadfenen Sohnes mit 
Dem nod) rüftigen Gater, da weint in ihrer Rammer die Grau ob ihrer 
Schwiegermutter, die im felben engen Haufe wohnt; da verbaut im engen 
Städtchen der Nadbar dem Nadbarn Sonne und Regen im Obftgarten; 
ba feifen und badern die Parteien in Dorf und Stadt, da liegt immer eine 
Spannung über Dem ganzen Bolfe, als follte es bald einmal Biirgerfrieg 
geben ... 

Aber Schlimmeres: Da weiht Wald, Heide und Moor por Ader und 
Wieje, Ader und Wiefe vor dem Garten, ber Garten vor den Häufern, 
bas Heine, hübſche Häuschen vor der turmboben Wietsfaferne. Immer 
feelenlofer wird die Natur: Sott entweidt aus ihr. Und der Menfd des 
überpölferten Landes findet ibn {dlieplid nirgend mehr und fchreit auf: 
„Oott ift tot!“ ... 

Am furcdtbarften wird biefe feelifde Not bas Bolf empfinden, das 
befonbders viele Menſchen enthält, die nicht atmen und leben können ohne 
ein gewiſſes Maß von DBetätigungsfreibeit und Selbftändigfeit; oder ein 
foldes, deffen Seele noch gebeimnispolle Fäden fpinnen fann zum ©ött- 
lichen in der Natur... Kurz, je urfpriinglider ein Golf noch ift, um fo 
furdtbarer empfindet es aud) jeelifch Die Ueberpölferung. 

Dies alles gilt bejonders für das deutfhe Bolt. ®erade für Das 
Boll, bas im Laufe feiner Gefdidte ftets der Gefahr der Uebervölferung 
befonders ausgefebt war. 

3. 

Das gefamte gefdidtlide Veben eines Bolles, ja, auch ganzer Volker⸗ 
gruppen, bewegt fid) in einem beftimmten Rhythmus bon periodifden 
Wellenbewwegungen. Diefem Rhythmus unterliegt aud die gefchichtliche 
@inzelericheinung des zahlenmäßigen Wadstums eines Volles: Bleibt 
ein Bolt, wie das deutfche, Durch Jabhrtaufende auf einem und demfelben 
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Stüde Erdbodens wohnen, Dann ma@t es alle paar Jahbrbun- 
Derte eine Zeit der Uebervdlferung durch, die gu Span- 
nungen, Umwandlungen, Umwälzungen, ja, Kataftropben berfdiedener Art 
führt, welche wiederum eine Gntf[pannung, eine abjolute oder rela= 
tine Berdünnung der Bevölkerung, ja, bisweilen eine Sntvöllerung be- 
wirfen. Der Wechfel awifden Ueber- und GEntodlferung unterliegt offen- 
fidtlid Dem Sefeheder Periodigitat. 

Beim deutſchen Bolfe läßt fid gang ungefähr alle Drei Gahr- 
bunberte eine folche Spode ber Ueberddlferung deutlich erfennen, Die, auf 
ihren unertragliden Höhepunft angelangt, zu irgendeiner, entweder all- 
mäblicher Gntfpannung oder zu einer gewaltfamen Ldjung führt. 

Innerhalb Diefer Wellenbewegung treten ſehr deutlih alle neun 
Jahrhunderte Wiederholungen und Aehnlidfeiten in den Löjungen 
biefer Yebervdlferung auf. 

Als Höhepunkt deutfcher Ueberddlferung bezeichne ich die Gabrbun- 
Derte por 100, 400, 700, 1000, 1300, 1600, 1900 n. Chr. Als beſondere Gip- 
felpunfte der Ldjungen der Uebervölterung die Gabrhundertwwenden 400 
und 1300. 

Beginnen wir einmal unfere Betradtung mit der Sdladt im Teu⸗ 
toburger Walde (9 n. Chr.), der erften gemeinjamen Sat der ®ermanen- 
ftämme. Damals {don war das deutiche Land, wenigftens das der Weft- 
germanen ftarf übervöltert: ,®ermania filpis et paludibus borrida* — 
dieſes „von Wäldern und Wäffern ftarrende* Land fonnte wahrhaftig nur 
wenige Menſchen ernähren. Dazu die nbenerwähnte wilde Waldiwechjel- 
wirtfhaft! Schon in den erften Jahrhunderten bor Shriftus war Diefe 
Yebervölferung derart drüdend geworden, Daß fie zu großen Volkszügen 
über Die germanifden ©®renzen führte: Die Gimbern, die Seutonen, der 
germanijche Heerfdnig Ariopift, der feinen Ueberwinder in Gajar fanb. 

Gajar, Auguftus, Srajan wurden aber die großen Bandiger des ger- 
manifchen Auswanderungsdranges und legten ihm Bie Feffeln der Rhein- 
Donaugrenge an. Zur Zeit Trajans, alfo um 100 n. Chr. erreichte Diefe 
Seffelung ihren Höbepunlt, indem diefer Raijer das lebte Ausfalltor Der 
®ermanen, Dagien, fperrte. Gaft 300 Gabhre hielt diefe Kette — big fie 
in der großen Bölterwanderung in allen ihren ®liedern Flirrend ſprang. 

Da bie Ueberpöllerung bon rund 100 n. Chr. weder Außerlich gelöft 
worden ift, nod) im Innern ®ermaniensg etwas gefdab, das auf große ger- 
maniſche Kataftrophen deutet, muß Diefe Spannung auf anderen Wes 
gen ftarf gemildert worden fein. Dies geſchah einmal dDurd ein gewaltiges 
friedliches Auswandern germanijcher Krieger als „Arbeitnehmer“ 
insg Rdmerreid, dann durch weiteres Gindringen des Aderbaueg in den 
germanifden Urwald (aljo dur Innenftolonifation), endlid durch 
eine Umftellung bon der wilden Waldwedfelwirtidaft zur geregelten 
Seldgrasmwirtichaft (alfo durh Uebergang zu einer rationelle» 
ren Wirtſchaftsform). Demnad eine Zeit gewaltiger Kräfte- 
fammlung für die ®ermanen, eine großartige Lehrzeit, Diefe Zeit bor 
der Bdlferwanderung. 

Bun die Böllerwanderung felbft. Sie erreichte um die Gabr- 
Hundertwende 400 ihren Hdbepuntt. Der tiefere ®rund für diefe rie- 
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fige germaniſche Bdlferwanderung ift nidt das Eindringen Hunnifder 
Horden in Guropa, fondern die Unerträglichleit der Uebervölkerung. Diefe 
war feit Srajan durch die obenerwähnten inneren DBorgänge gemildert, 
aber nicht endgültig gelöft worden. Jetzt erfolgte die Ldjung explofions- 
artig: Renngeidnend ift, daß diejenigen germanifcheen Völker, welde 
eigentlid) am meiften Blab Hatten, nämlich die Oftgermanen, am ent- 
[diedenften an dieſer Wanderung beteiligt find. Ihr ®ebiet (Oftelbien) 
war Das unfrudtbarere, ihre Wirtſchaftsmethoden die einfacheren, alfo 
die Faſſungskraft ihres Landes nicht groß. 

Die Ldjung diejer Ueberddlferungsfrije war alfo friegerifh und 
folonifatorifd zugleid. Sie war freilid auch eruptid und in ge- 
wijfer Weife fataftropbal. Weniger für die eroberten Länder als | 
für Die eingedrungenen ®ermanen felber, die über furg oder lang ihr 
Dollstum aufgaben und bom Bolf zur bloßen Rl af fe wurden, allerdings 
zur Herrenfdaft. Die Rimtung diefer Auswanderung war: Das 
Kulturland des europadijden Südens und Weftens. Die Folgen Diefer 
Ldjung waren: Auffrifhung der degenerierenden Bevölkerung des alten 
Römerreicheg, aber ungebeuere zablenmäßige Schwächung der Germanen⸗ 
pölter; ein Keiner dDeutider Landgewinn an Rbein und Donau, aber ein 
riefiger deutſcher Landverluft gwijden Elbe und Weichlel. In dieje Land- 
räume fchoben ji nad) 500 die SIawen ein. Greilid ohne diefes ger 
maniſche Seldenzeitalter mit feinen Riefenopfern an germaniſchen Land 
und Leuten wäre die Weiterentwidlung Guropas undenkbar. 

Serner um 700. Auf die Meropmwingerzeit, die völkerbiologiſch eine 
Erihöpfungszeit nach den gewaltigen Anftrengungen der Völkerwande— 
rungsepoche darftellt, folgt bor und nad 700 wiederum eine auffteigende 
Welle des geſchichtlichen deutſchen Lebens: die Bevölkerung nimmt unter 
ben Rarolingern ftarf gu, aber der Zuwachs wird durch den inten« 
fiber gewordenen Aderbau der neuentftehenden Sroßgrundberrichaften ere 
nährt und ftrömt gum Teil aud in die gabllojen neuen weltlichen und geift- 
liden Aemter und aus dem Boden wadjenden Klöfter ab. Die ver- 
dichtete Beodlferungsmenge gab in diefer Beit den Boden ab für die groß- 
artige Staatenbildung der Karolinger einerjeits, und für die Hriftlid reli- 
gidfe Bewegung andererfeits, welche mit den iriſchen (Gallus, Kilian) und 
angelſächſiſchen Mönchen (Wilibrord, Winfried) durch Deutſchland aog. 

Die Löſung dieſer Bevölkerungsſpannung war alſo inner politiſcher, 
wirtſchaftlicher und religidjer Art. Letztere führte ſogar gu Glaubens⸗ 
friegen (Karl Martell gegen Sachſen und Frieſen; Karl der GOroße gegen 
Gadjen), die eine ftarfe Berminderung der Bevölkerung in den betroffenen 
@ebieten führte. Der dreißigjährige ®laubensfrieg, den Karl der Große 
gegen Die Sadjen führte, bat Diejem großen deutſchen Stamme faum 
weniger Menſchenkraft und Blut entzogen, als 900 Jahre fpater der „rich- 
tige“ dreißigjährige Glaubensfrieg... Wir Denfen da an Das Nieder⸗ 
machen der 4500 Gadjen zu Berden an der Aller und an das Hinweg- 
führen bon rund 10000 fadjifdmen Männern, Frauen und Kindern von ben 
Ufern der Elbe. Diefe Srenzlandichaften Hat Karl befanntli nachher 
den Obotriten überlaffen. So fehr dachte man damals ftaatlid und 
firchlich, fo wenig national. 
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Am 1000 n. GHr. Wieder hatte, wie einft zur Zeit Gajars und 
Auguftus’ eine große Zunahme der deutſchen Bevdlferung auf einem 
außerordentlich engen Raume (das Land zwijchen Elbe, Saale, Böhmerwald 
einerfeits und Maas, Mofel, Wasgentald andererjeits) ftattgefunden. Die 
Durch Diefe Zunahme bewirkte Spannung äußerte fid) gwar nicht, wie einft 
rund 900 Sabre borber, in einem wilden Auswanderungsdrange ger- 
maniſcher Bölferjchaften. Dazu war die deutſche Bevölkerung zu ſeßhaft 
getoorden und Dazu batte fie es zu gut gelernt, fich ganz ſhftematiſch in 
den großen Wald bineinzuroden. So war es denn aud) weniger Der 
Bauernftand, der an Uebervdlferung litt, als die SGdidten der „oberen 
Zebntaufend“, der Ritter und der Geiftliden. Hier Außerte fid die Span- 
nung in einem Sindrangen nad) löniglichen, bifhöfliden und fürftlichen 

Aemtern und gum ritterlichen Kriegsdienfte, jowie in immer neuen Klofter- 
gründungen. DBeionders an der Oftgrenge bon Thüringen, Hannover und 
Holftein faßen die Fleinen deutſchen Adeligen dicht gedrängt. 

Diefe Schichten drängten denn auc bereits in der Beit Der Ottonen 
nad) dem ſlawiſchen Often und begannen ibn, fogufagen bon oben 
ber, zu bejiedeln. Der Sufammenbrud der Politif Ottos des Zweiten und 
nod) mebr Ottos des Dritten perurjadte eine gewaltige Erhebung und Gr- 
ftarfung des Slawentumg und, wie einft zu der Säjaren Zeiten den ®er- 
manen der Weften und Süden abgeriegelt wurde, jo jest auf etwa 150 
Sabre der Often und Norden. Die Ueberpölterung Diefer Jahre wurde 
alfo, ebenjowenig wie Damals, gelöft, fondern durch neue Rodungen, durd 
Ontenfivierung des Aderbaues (Sluniacenfer, Brämonftratenjer, Eifter- 
zienjer), Durd) Städtegründungen und Durch Die blutigen, men{denber- 
brauchenden Kämpfe des Inpeftiturftreites nur gemildert. Im allge- 
meinen blieb Die Spannung befteben und führte um 1150 bis 1400 
(alforund um 1300) gu der großartigen Befiedlung Des Deut- 
hen Oſtens. In ungefähr zweibundertjährigem, teils friedlidem, teils 
friegerijdem Ginftrömen bon Deutichen aller Stände füllte fid) Damals 
Der weite bon Wajler und Wald bededte Raum zwiſchen Elbe, Saale und 
Böhmerwald einerjeits, und Memel, Weichjel, Rarpathen andererfeits mit 
zahlloſen deutſchen Dörfern, Städten, Klöftern und Herrenfigen. Won den 
665 000 Quadratfilometern deutſchen Sprachgebieteg, Die ich oben errechnet 
babe, find rund 280000 = 42 v. S. Damals deutſch geworden. 

Gs war die naturgemäßefte und erfolgreidfte Löjung einer Ueber⸗ 
völterungstrije, wie fie je ein Golf gefunden Hat: Im engften Anſchluß an 
fein bisheriges ®ebiet vergrößerte bas deutjche Volk damals ruhig und 
fider feine Qandfläcdhe auf beinahe das Doppelte, durchtränkte diefes big- 
ber fulturloje Land mit der hoben Kultur der Blütezeit des Mittelalters und 
Ihuf fi auf dem neuen Boden die Grundlagen einer neuen politifden 
(Oefterreid, Preußen) und kulturellen (Reformation, Kant ufw.) Zufunft. 

Auf dieje Beit beifpiellofen organijden Wadstums folgte — wie 
einft 900 Sabre vorher auf die Seit der Böllerwanderung — eine Zeit 
fdrperliden Wacstumsftillftandes des deutichen VBolfes. Bemer- 
fenswert ift, daß aud) Diefe Zeit, wie Die der Merowinger und Karolinger, 
eine Periode innerer religidfer Umwandlung wurde (Mpftizismus, 
Reformation). Wud die religidfe Welle Tehrt periodifch wieder. 
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Der Berg diejer religidjen Welle traf um 1600 mit der wiederum 
aufgetretenen Ueberddlferungswelle zujammen und beide fteigerten ſich fo- 
zufagen gegenfeitig zu fataftropbaler Höhe. Wie dist berhaltnis- 
mäßig die Bebdlferung bor dem Dreißigjährigen Kriege war, in einer 
Zeit, da es noch feine Großſtädte und feine Grofinduftrie gab, zeigen fol- 
gende befannte Sablen: BiH men, das 1913 6800 000 Einwohner zählte, 
batte 1618 bereits 3 Millionen. Württemberg zählte bor dem Welt- 
friege nicht ganz 2'/. Million Einwohner; por dem Dreißigjährigen Kriege, 
wo es höchſtens 40 b. H. der heutigen Fläche umfaßte, zählte es ſchon 
1/, Million. Die Stadt Augsburg, welche Heute faum 150000 Einwohner 
bat, befaß por dem Dreißigjährigen Kriege bereits 90000 Einwohner! 
Kein Zweifel: das Deutidhe Bolf beſaß Damals bereits wiederum den Bee 
pvölferungsüberfhuß für eine neue große Kolonifationstätigfeit. Statt deren 
fam — Der Preißigjährige Krieg. Gr bat auf einfache, aber furdtbare 
Weife mit dem deutſchen Bevölkerungsüberſchuß aufgeräumt: die ge» 
famte deutſche Bevölkerung ſank Durch ihn mindeftens auf die Hälfte ihres 
früheren Beftandes zurüd; aber mande Länder find noch ganz anders 
bergenommen worden: In Württemberg ſank die Bevölkerungsziffer auf 
65 000 berab, aljo auf ein Fünftel der Ziffer bor dem Dreißigjährigen 
Krieg. Die Stadt Augsburg fam bon 90000 auf etwa 6000 herunter, aljo 
auf ein Giinfgebntel! 

Warum fam es 1600 fo gang anders als um 1300? Nach meiner 
Weberzeugung mußte es fo fommen, nicht peil das deutſche Volk jene 
innere religidje Krife überhaupt durchmachte; im Gegenteil gujammen 
mit jener Uebervölkerung hatte das höchſtwahrſcheinlich einen gewaltigen 
Anreiz zur Dejiedlung bon Nachbarländern gegeben. (Man dente an die 
Araber Mohammeds, an die Schweden Guftad Adolfs.) Nein, weil erftens 
nur gut Die Hälfte des deutſchen Bolfes von jener Bewegung ergriffen 
wurde und dadurd jene unbeilvolle Spaltung in die deutihe Nation 
fam. Zweitens, weil die Tonfejlinnelle Leidenſchaft Damals das Gefühl 
für das Dollstum gewaltig überbraufte. | 

Welcher Unterfchied auch in der Friihe und Kraft des Natiovnal- 
gefühls zwijchen dem 13. und 16. Gabrbundert! Sm Mittelalter galten 
dem Deutiden alle SIawen — ob Ehriften oder Heiden — als ,Un- 
Deut{ de, denen man dur Jahrhunderte nicht einmal dag Eherecht 
einräumte. Im 16. Jahrhundert galten Qutber, dem man fonft wahr- 
baftig ein angeborenes Urverftändnis für Deutiche Sprache, Sitte und Na- 
tion nicht abfpreden fann, die fanatifhen ſchech iſchen Huffiten, welche 
Das blühende deutiche Kulturgebiet in Böhmen unglaublid graufam 
und völlig finnlos zerftört batten, als die „Böhmen“, die er entjchuldigen 
gu müljen glaubt und deren „Ungeduld“ Höchltens er für den ganzen 
Sammer der Huffitentriege mitberantwortlid) madt. Und Huß, der fa- 
natijdhe Deutichenheber, war ihm Her „fromme* Huß, „der rechte, Heilige 
Sottesftreiter und Märtyrer“. Und dod hatten diefe Huffiten Hundert- 
mal Schlimmeres verübt als die gepeinigten deutfhen Bauern Schwabens 
und Thüringens im DBauernkriege, welde Luther „treulofe, meineidige, 
ungeborjame und rebellifde Mörder“ nennt. Und Shomas Miinger war 
zwar fider unbedeutender als Huß, aber faum ein fchlimmerer Ganatifer 
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und Urbeber entfebliderer ®reuel als diefer. Vuther nennt Wriinger in 
berfelben Schrift befanntlid „ben Srateufel”. 

Und umgefehrt war dem weftfalifdhen Münfterländer, Der fich tm 
Mittelalter im Slawenlande als deutſcher Kolonift mit felbftverftandlidem 
Ueberlegenheits- und AUnterſchiedsgefühl niedergelajjen hatte, war Dem 
im Dreißigjährigen Kriege nicht der wüfte Kroate Wallenfteing ein will» 
fommener Ramerab im Kampfe gegen ben benachbarten deutſchen 
Keber? Konfeffion über Bollstum! Das war die ſeeliſche Hal- 
tung, welche für Die Deutide Bepdllerungsipannung des 16. Jahrhunderts 
feine andere Löfung finden fonnte als — den Dreißigjährigen Krieg .. . 

Wir verweilten bei der Uebervöllerungsepoche um 1600 etwas länger 
als bei ben vorhergehenden. Wir taten bas, weil es mandem bejorgten 
Deutichen feit 1918 fo {deinen wollte, als ob auch die Heberpölferungs- 
zeit um 1900 feit dem Berlufte des Krieges in abnlider Weile „gelöft” 
werden würde wie por dem Dreißigjährigen Kriege: Nur, daß Damals 
Der große Rif der europdifmen Ronfeffionen mitten Durd den beut- 
fen Volkskörper ging und ihn zerfleifchte, während Heute die Kluft 
zwifchen individueller und fozialer Wirtſchaftsauffaſ— 
fung genau wiederum die Welt an ber Stelle fpaltet, wo das deuti de 
Volk feinen Plak vom Schidfal zugewiefen erhalten bat. 

Karl Schöpke. 


Geographie und Bolfstum. 


iebt man bie Geographie als Wiffenfdaft an, fo bat fie mit dem 

Dollstum nichts gemein, denn Wiffenfchaft ift international, muß bon 
Angehörigen der verfchiedenften Rafjen und Kulturen in gleider Weife 
betrieben werden — ihr Gigentlides ift ja bie leidenfchaftlofe Unter- 
ſuchung und DSefdreibung bon Tatſachen. 

®efteht man aber ber ®eograpbie künſtleriſchen Oehalt zu, fo ſpringt 
ihre enge Berbindung mit dem Bolfstum Mar ins Auge. Künftlerifche 
Grfaffung, Betradtung und Geftaltung wadfen einzig auf völkiſchem Bo- 
den — fie erfordern alle inneren Lebensfrafte, ergießen ji nur aus den 
Säften, die aus tiefften Wurzeln auffteigen, und find infolgedeffen in 
jedem Volke pon befonderer rt. 

Go ift Wiffenfdaft für das Bolfstum grundfägli bon gar feiner, 
Kunft bon allerhböchfter Bedeutung. Die Kunft, als bejabende Schauerin 
und Seftalterin genommen, erweift fid damit als einer Der pornehmften 
Helfer im Streit, den ringendes Bolfstum fid wünjchen mag. 

Oft es nicht lächerlich, daß Die Geographie, ein Fad von fo allumgrei- 
fendem Sachgehalt, im Leben und Denken des Volles gar feine Rolle 
fpielt? Cs ift für unfer ©eiftesleben fo gut, als fet fie gar nicht porbanben. 

Woran liegt bas? Gs läßt fid nidt annehmen, daß die Allgemeinbeit 
ſchuld daran ift — abgeſehen von jener Sleidgiltigfeit, die fie allen 
Proben auf ihr Denktvermögen entgegenbringt. Die Schuld liegt vielmehr 
einzig und allein bei den Geographen felber. Sie haben es nicht verftan- 
den, aus ihrem Fade etwas zu machen. Deshalb fpielen fie feine Rolle in 
ihrer Zeit — fie zäumen ein unfrudtbares Stedenpferd auf und diinfen 
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fid, im Sattel figend, Reiter. Dod während fie glauben, vorwärts gu 
fommen, bleiben fie fteben. 

Die Erdkunde ift fo alt wie die Menfchen, aber nod Heute berricht 
feinerlei Ginmütigteit über ihren ®ehalt und ihre Raumabgrengung. Was 
gehört alles zur Grdfunde?- Der Menſch? Natürlich, jagen die meiften; 
aber einige wenige behaupten, er habe nichts in ihr gu juchen, Denn Die 
Grbdfunde befchäftige fid nur mit der Erde als folder. | 

Ift die Seographie eine Geiftes- oder eine Naturwiffenfdaft? wurde 
bor wenigen Jahrzehnten viel Herumgeraten. Sie enthalte Doch viele natur» 
wiſſenſchaftliche, aber aud) zahlreiche geichichtliche, ftaatlide und wirt- 
ſchaftliche Dinge. 

Ob folder Unklarheit, ob folder Uneinigfeit unter ben Geographen 
felber fann es nicht wundernebhmen, daß auf den Univerfitäten por 1874 
®eograpbie faft gar nicht gelefen wurde. Und noch Heute wird fie bon den 
Bertretern anderer Fächer, namentlich den Geologen, über dte Achfel an- 
gefeben, nicht gang ernft genommen. 

And leider muß zugegeben werden, daß diefe abfällige Meinung gar 
nidt fo unberedtigt ift. Aber das ſchlimmſte ift, Daß felbft viele Geo⸗ 
grapben bon Der Beographie nicht befriedigt find, denn die Geographie, 
fo gefaßt, wie fie heute noch auf den meiften Uniderfitaten betrieben wird, 
ift nicht imftande, ein reftlos befriedigendes Bild eines Landes und feines 
Bolles zu geben. 

Wenn die wiffenfdaftlide Sengraphie ein Gebiet beichreiben will, Dann 
erflart fie den geologifhen Aufbau des Bodens, bringt ibn zu feiner 
Oberflächengeftalt in urfähhlihe Beziehung und fagt etwas über das Gee 
wäfferneg; Danad fommen Klima und Pflanzenleben an die Reihe. Der 
Lefer erfährt auf diefe Weife, wie das Land entftanden ift und, in Formeln 
gufammengegogen, welche Seftaltung (Morphologie) es hat; er hört aud, 
wie Wärme, Luftbewegung und Niederfchläge zahlenmäßig fid ausdrüden 
laffen; ferner, welche Pflanzen porfommen und was für Bereine fie bilden. 

Der Lefer vernimmt indeffen tatfädhlid aus feinem Worte, wie das 
— nun eigentlich ausſieht, wie es ſich dem Auge des Beſuchers darſtellt! 

r wird gezwungen, ſenkrecht auf das Land hinabzugucken, nicht aber 
toagredt hinein. Er erblidt nur eine Landkarte, nit eine 
Land{ daft. | | 

And dies tft ber fpringende Punkt — die alte Geographie Hat, troß 
allem ſchönen Gerede, in jedem Lande ftets bod nur die Landfarte ge» 
feben. Sie wurde im Geifte der berfdollenen Stubengenographie gefdrie- 
ben. Wodten ihre gelehrten Männer nod fo viel draußen Herumlaufen, 
fie faben nichts; fie erblidten nur Gingelbeiten, bor allem Steinbriide 
und Zalterraffen, aber fie bermodten nicht die Geſamtheit der Erſchei— 
nungen zu erfaffen. Sie ſchauten nicht zufammen, fondern auseinander, fie 
waren Serftdrer (Unalhtifer), nicht Aufbauer (Synthetiker). 

Diefe gelehrten Menfchen meriten gar nicht, daß jede Landfdaft ihre 
eigene Seele bat. Gine Seele, die fich nicht als billige Tatſache mit dem 
fablen Berftande begreifen Iäßt, fondern die nur fünftlerifchen Sinnen 
ſich erſchließt. So blieben fie auf balbem Wege fteden. Es tft, wie wenn 
ein Koch aus Gleifh und Semüfe ein Gericht berftellen will und vergißt 
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Des Salzes und der Oewürze — das Geridt ift unbefriedigend und 
der Kod ein Stümper. 

Diefer wilfenfchaftlide Geograph läßt gerade das aus, was jedem 
Anbefangenen das Auffälligfte ift, Die Landfdaft, und er dringt nicht bis 
zu jenem Allerlegten hindurch, was Schlüffel gum Berftändnis fämtlicher 
Seiten eines Gebietes ift, zu feiner Seele. Die Folge ift, daß der Lefer 
enttäufcht wird, denn weder hat er bom Lande erfahren, was er wifjen 
wollte, noch bat fein Geift, über den Gingelfall hinaus, Bereicherung im 
allgemeinen gewonnen. Bloßes, nadtes Fachwiſſen — was Toll er damit? 
Gs mag gut fein als Grergierplak des Berftandes, aber es genügt nicht 
sur Belebung des Gemüts. 

Go hatte die Geographie Jahrhunderte hindurch immer erneut Schiff- 
bruch erlitten. Die Leute famen ftets wieder erwartungspoll zu ihr, perlang- 
ten Belehrung, Unterhaltung, Erbauung — und erhielten Zahlen und niid- 
terne Angaben, fpäter aud) ſchwerwiſſenſchaftlich ausſehende Ausdrüde, 
bie ihnen nichts vermittelten, die fie noch mehr abjdredten, Die eine 
winzige Anzahl bon Gelebrten in fid zufammen- und bon der Welt ab- 
ſchloſſen — Gelebhrte, die hodmiitig auf Die anderen DHerabjeben und nur 
fic felber für Geographen halten. 

Natürlich fonnte die Entwidlung des Geifteslebens fid nicht bei diefer 
perfapfelten Geographie aufhalten. Sie fchritt weiter und ging über fie 
bintoeg. Die fchönen, nod freien Schulftunden wurden an andere Fader 
vergeben — fein @hmnafiaft hört von feinem fünfzehnten Sabre ab aud 
nur ein einziges Wort Erdkunde — Der Bildungbunger der riefigen 
®emeinde der Bücdherfreunde wandte fic der Gefdidte und anderen Din- 
gen zu, der Politifer wußte überhaupt nichts bon der üblihden ®eogra- 
phie — was hätte ibm Diefes troftlofe Zeugs aud) niigen follen? — der 
Philoſoph verachtete Die geiſtloſe Aneinanderreihung bon Grgebniſſen aus 
einem halben Dutzend Wiſſenſchaften. 

Erſt ſeit einem fnappen Mandel Jahren machen ſich Strömungen be» 
merfbar, die der Geographie eine bedeutendere Stellung im Oebäude 
unferer ©eiftesregungen verjchaffen wollen. Sie geben Dapon aus, Da 
bie Sefamtheit der Sricheinungen nicht allein verjtandesmäßig aufgefa 
und wiffenfchaftlich erklärt werden fann, fondern daß fie außerdem mit 
dem ©efühle erfchaut und Fünftlerifch geftaltet werden muß. 

Dieje neue Geographie will, Hiertn der alten gleich, die Tatfaden 
wiffenfdaftlid bearbeiten, aber fie will, darüber hinaus, die unfidtbaren 
Säden, welche dieſe Tatfaden zufammenbhalten und erjt gu einer höheren 
®ejamtbeit vereinen, aufdeden. Sie will die Zandichaft, den Inbegriff 
aller Sricheinungen in einem Lande, nicht bloß in Stüde zerlegen, fon- 
Dern fie will diefe Stüde wieder zufammenfügen, und gwar nicht gu der 
Zandichaft, wie fie dort Draußen (objettiv) ift, fondern wie fie einem 
dDurdgebildeten Beobadter erjcheint. Sie will nicht ein Relief zufammen- 
pappen, jondern ein ®emälde jchaffen. 

Die Landichaft ift tatfächlich ja gar nicht vorhanden, fondern nur ein 
Durcheinander bon Erdwellen und Tälern, bon Felfen und Bäumen, von 
Wajfer und Gras, pon Wolfen und blauem Himmel, von Hellen und 
Dunflen Stellen, bon ®rün und Grau, von Tieren und Menfchen, von 
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Häuſern und Straßen. Diefer Wirrwarr bon Dingen, die eigentlich nichts 
miteinander zu tun haben, wird Einheit, Sefamtbeit, Srfdeinung, wird 
Vandfdaft erft Durd das aufnehmende Auge, durch den auflöfenden 
und wieder ordDnenden Berftand und Durch das empfindfame Gemüt des 
Menſchen. Der Berftand allein fieht nie eine Landjchaft, er erfennt nur 
Gingelbeiten, erft die Tätigkeit des Gefühls ift den jchwierigen Anforde» 
rungen gewadjfen, welche die Landſchaft in ihrer Geſamtheit bietet. 
Eine diefer Art eingeftellte Gengraphie fpendet natürlich viel rei- 
dere Werfe. Sie tft nicht allein Zufammenziehung aller Fächer menich- 
lichen Willens, fondern aud) Geberin innerer und höherer Lebenswerte 
— etwas, das fonft feine Wilfenfchaft, feine Runft tut. Sie ſchließt alles 
in fid ein und vermag alles andere zu erfegen. Sie verlangt allerdings 
aud unendlich viel — diejenigen, Die fich heute Gengraphen nennen, ver» 
fügen nur zum allerfleinften Zeile über eine fo weitjichtige Allgemein- 
bildung, daß fie den Anforderungen der neuen Geographie gewadfen find. 
Diefe Auffaffung der Geographie wurgelt gu allertiefft im Bolfstum. 
Denn ihr gefühlsmäßiger, ihr Eünftlerifcher Ginfdlag madt ihre volle 
Ausübung nur Menfchen möglidh, die feft in ihrem Volkstum ftehen. 
©®eographie wird damit eine völfifhe Angelegenheit, genau jo gut wie 
Malerei oder Didtfunft oder gubddft aufgefaßte Geſchichtsſchreibkunſt. 
Mur Diefe neue Geographie Iehrt den ungeheuren und unge» 
Heuerliden Zufammenhang der Gingelbeiten erfennen, die Land und Bolt 
zebntaufend- und mehrfach verflammern. ur fie zeigt ganz Icharf, wie 
feft deutiches Land und Volk zufammengebören, durch welche Klüfte und 
Abgründe fie bon den anderen getrennt find. Deshalb ift ihre Pflege und 
Berbreitung eine der wichtigen völfifhen und ftaatliden Pflichten, eines 
jener Hilfsmittel, die wir benugen müjfen, wieder hochzukommen. 
Nad dem verlornen Kriege vermehrten die Franzoſen 1871 die Zahl 
Der Seographieftunden in der Schule und fättigten ihre Kinder, alfo Dod 
ihr Bolf, mit geographifhen Kenntniffen. Ste Hatten eingejeben, meld 
ein wertbolles Hilfsmittel Die Sröfunde fein mülfe, das Bolf zur Rade 
gu entflammen. Und das war dod nur die ganz armfelige Geographie 
jener Seit. Was fönnte die neue Gengraphie uns werden, wenn ihr Wert 
erft allgemein begriffen wäre. ‘ Gwald Banfe. 


Werle der an ®eograpbie find des lie Arbeiten: „Illuftrierte 
Zänderfunde“ (335 6., Abb. 4. Auflage 1923). — Die Türkei, eine moderne 
©®eographie (454 G., Abb. 3. Auflage 1919). — Lexikon der Geographie, 2 Bde. 
. und 785 ©., Abb. 1923). — Witften, Balmen und Bafare (360 ©., Abb. 

Auflage 1923). — Sie Seele der ©eograpbie (96 6., Abb. 1924). — Das 
Sud pom Morgenlande (260 ©., Abb. 4. Auflage 1925). — ie Nene Peo- 
ey Bierteljabrblätter für fünftlerifche ®eograpbie (128 ©. 4. Jahrgang 


1925 
Student und Bolt. 


ie find alle nadeinander den Niagara binuntergeftürzt. Als Jahn die 
Burfdenfdaften gründete, wollte er die alten Landsmannichaften, 
Korps und Orden überwinden; eine geeinte Studentenjdaft in deutfder, 
riftlider Gefinnung wollte er; Robeit, wildes Trinfen, ja, aud die Gwei- 
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lämpfe follten vorbei fein. Es ift immer ein Reft der alten Ueberlieferung 
in der Burſchenſchaft übriggeblieben, aber im großen ganzen ift fie ge- 
worden wie Die Korps und Landsmannichaften; die Beftimmungsmenfuren 
und das Kommerfieren beanfprudten ben größten Zeil der Kraft und Zeit. 

Arndt bat einen neuen Berfuh gemadt; der Wingolf entftand; dieſer 
fagte bem Duell ab; aber Die Deutide Studentenjchaft zu wandeln, gelang 
nicht; im Wingolf waren fehr viele Theologen; geitweife war er wohl Tra- 
ger einer beftimmten firdliden Ridtung. Indem er in Die tednifden 
Hochſchulen eindrang, wurde er freier bom gar zu theologiſchen Charakter. 
Der Schwarzburgbund hat ſich immer freier gehalten; in ihm iſt auf die 
ſozialen Probleme frühe hingewieſen worden. Immerhin, vor dem letzten 
Sturz den Niagara hinab, in Menſurenſport und Verbindungspolitik als 
einzigen Lebensinhalt für Semeſter, blieben dieſe beiden Bünde betwwabhrt. 

Dann kamen akademiſche Turnvereine; fie waren Jahns alten Bure 
ſchen ſehr ähnlich; aber viele ſetzten Mützen auf, und ſie ſtürzten vollends 
in den großen Strom hinein. 

Nun iſt bei vielen nichtfarbentragenden Verbindungen jetzt ein Be⸗ 
ftreben, es in äußeren Lebensformen den Farbenverbindungen nadgutun. 
Das foftet freilich Gelb. Es ſcheinen mande Bereine jest verhältnismäßig 
teurer zu fein als bor dreißig Jahren. Söhne von alten Herren werden 
beute {don öfter deshalb nicht mehr eintreten fSnnen. Berlodend für den ' 
neuen Weg ift aud) ja Der gute äußere Erfolg. 

Füchſe Der Souleurverbindungen ftellen fic gut dar; in dem oft fo 
formlofen, unordentlichen Deutfchland feben junge Leute in guter Kleidung 
und Haltung erfreulich aus. Ich glaube, manche Berbindungen verlangen 
den Beſitz eines tadellofen ſchwarzen ©®ehrodes, in dem Sonntags auf. 
getreten wird. Sehr [din — aber ich fenne fo manden prächtigen, wert⸗ 
pollen Studenten, der frob ift, einen einzigen foliden Anzug au befiten. 

Die Hauptſache: das ganze Auftreten unferer Berbindungen enthält in 
fih eine große Unwahrbeit. Man glaubt da, ein Stüd altes Deutfchland 
vor 1914 zu feben; das fei nur der Anfang defjen, was bald wiederfommt. 

Nein, eine Parallele gu 1813 erleben wir fo bald nicht. Es ift Gefahr, 
Daß fie nie fommt. Es ift ®efahr, Daß Peutichland untergeht. Werden 
in hundert Gabren Amerifa und Oftafien auf Mitteleuropa feben wie ein 
Römer zu Auguftus Zeit auf Altgriechenland? Gin Sdes, menſchenarmes 
Land, einiger Sroßgrundbefig mit armen Hirten; einige Städte mit Herre 
liden RKunftwerfen und altmodijcher, bejcheidener, aber recht gebildeter 
Bevblferung! So war das Athen, das Paulus Best: Wir find uns ja 
unferer Lage gar nicht bewußt. 

Auf allen Straßen faufen die Quzusautomobile. Sie brauden Benzin, 
Das aus Erdöl gemadt wird, und dag wird gum allergrößten Zeil ein- 
geführt, madt alfo unfere Sandelsbilang nod paffiver. Die Kinoinduftrie 
ift unjere drittftärkffte Snduftrie. Wie viel Behntaufende find dort be» 
Ihäftigt, für unfere jebige Lage jamtlid Schmaroter; denn fie ftellen nicht 
ein Stüd Iebensnotwendige Ware ber, faft nidts an Exportwert und ent- 
nerven außerdem unfer Boll. 

Das Notwendige aber bringen wir nicht fertig, obgleich jo viel Kräfte 
brad) liegen; Kanäle, [don früher durch agrarifde Politif nicht gebaut, 
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werden aud) jest nicht gefdaffen. Borfichtig, aber feineswegs mit bidfter 
Kraft, geben wir an die Deidbauten vom Feftland gu den Halligen; in der 
Landwirtidaft fommt bie Neugründung jelbftändiger Stellen nicht boran. 
nd dod wäre fie an Waflerftraßen entlang und aud an der Stelle eins 
zelner ſchlecht bemwirtfchafteter ®üter möglich, bejonders um mehr Kare 
toffeln, Semiife, Obft, Kleinvieh zu [haffen. Es handelt fid dabei noch gar 
nicht allein um Bermehrung der Lebensmittel — obgleich aud) bie ficher 
möglih ift —, fondern deutſche Menſchen mülfen in Iandwirtjchaftlicher 
' Arbeit frei und fic felbft verantwortlich leben. Bur aus ihnen fann die 
Nation wetterleben. Die Tageldhnerbevdlferung der ®üter liefert ung 
leider, wie id) aus jabrgebnte Ianger Beobadtung weiß, fehr wenig ber- 
antwortungsfähigen, geiftig fraftigen Nadhwuds. In den SGrofftddten 
ftirbt zur Zeit Die Nation dahin; und viele Der dort Lebenden, genießend, 
nervenſchwach, begetierend oder gierig felbftfüchtig nur fic felber fennend, 
find fein Wert mehr für die Nation. 

Lind in diefem Buftand halten wir unfere Wirtjchaft nod aufredt, in- 
bem wir Schulden machen; unfere Ginfubr übertrifft dauernd unfere Aus- 
fuhr. Haben in diefer Lage, die einmal Führer fein wollen, die Studenten, 
das Recht, ein Iuzuriöfes Herrenleben zu führen? And bas Couleur- 
ftudententum alten Stils fommt nun einmal davon nicht Ios. 

And wie weit find wir felbft mitjchuldig ? 

Zwei Dinge miiffen ba einmal bitter ernft geprüft werden. Erſtlich 
bie Srinffitten! Man braudt da gar fein Wort über die Trodenlegung 
Deutichlands zu verlieren. Unfere Grengen maden fie unmdglid, und die 
Entente, aus eigenem: Gefdaftsintereffe erlaubt’s nicht. Außerdem ift’s 
für Die Entente ſehr erfreulich, wenn die Deutſchen Fefte feiern und jaufen. 
Aber wir follen uns endlid eingeftehen, daß die „germanifchen“ Trink- 
fitten, bei ganze Bierfomment ebenfo wie das Münchener Oftoberfeft Bar- 
barei find, vielleicht eine fröhliche Barbarei aus Kräfteüberfchuß; aber wir 
find eine verbungernde Nation, tro& Der endlofen Gefte Sommer 1925. 
Sommer 1926 wird’s {don wieder anders ausfehen. Die lärmende Trin- 
ferfrdblidfeit der Deutichen, auch der Studenten, fei es in [diner Natur, 
fei es im D⸗Zug, ift würbelos. Wiffen die woblergogenen jungen Leute 
gar nichts davon, daß mit der Wlfoholprodultion ungeheure Lebensmittel» 
mengen verſchwendet werden? Können Stiftungsfefte mit Hod und Halloh 
gefeiert werden, wenn Tauſende von Familienvatern, darunter aud mande 
Afademifer ftellungslos find? Und wie mander elegante Student wird 
in wenigen Gabren zu den überflüſſigen Wlademifern gehören, denen Kin- 
der nie geboren werden! Sn all dem ift fein Wort Uebertreibung. 

Gs ift ja ein Segen, daß viele Surnjpiele, Rudern, Dergfteigen bon 
felbft den Alkohol verdrängen; auf diefen Bahnen miiffen wir fortichrei- 
ten; aber wir müffen aud) die Augen aufmachen und fehen, wie jelbitjüch- 
tiges Sntereffe bes Alfoholfapitals unfere Witblätter, Feuilletong, ja, fo- 
gar wiffenfhaftliche Federn in feinen Dienft zwingt. Gegen folden Betrug 
unfrer armen, leidenden Nation muß unfere Studentenihaft als Kämpfer 
auf den lag treten. 

And nun das Zweite. Wir brauchen ®efelligfeit und FrdbHlidfeit, aud 
Poefie in der Fröhlichkeit. Das fehlt Dem angelfadfifden Sport; der ver- 
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rennt fid) in technifchen Kunftftüden, Kultus der glabiatoradbnliden Preis. 
bozer, Fußball⸗Kanonen. Die deutfche Studentenfchaft Scheint mit Gelbft- 
befriedigung die deutſche Jugendbewegung aus ihren Reiben ausge- 
jdloffen zu haben. Und don da könnten Fröblichkeit und gefellige Formen 
ohne Srinffitte fommen. Die Jugendbewegung ift ein Prozeß in Der Deut- 
Ihen Boltsfeele wie „Sturm und Drang“ und alte Burfdenjdaft und Ro- 
mantif aud) gewejen find. Gs ift viel Gefabrlides dabei. Und viel Un- 
beil bat auch Diefe Sugendbewegung angerichtet; aber wo fie bineinflutete 
in altgefeftigte Rreife und bier weitichauende, offenbergige Männer waren, 
da baben dieſe Kreife neue Kraft und Frifche gewonnen. So die fird- 
lichen Gugendfreife, evangelifche wie fatholifde, jo bie Handlungsgebilfen- 
verbände. In der fozialdemofratiihen Jugend gabrt es nod. Auch der 
Sogialdemofratie werden daraus Kräfte der Berjüngung erwadjen. 

Hat die Stubentenfchaft feine Berjüngung ihrer Lebensformen nötig? 
Das Singen und Tanzen dieſer neuen Jugend — id meine nur da, mp 
fittlid) ftarfe Menjden den hohen Strom in die Bahnen ftrenger Sitte 
gezwungen haben — ift Töftlich, es ift wirklich deutich. Die Mädchen haben 
da eine Stadt, einfad und ſchön. Die Burfden find nod) nidt damit 
fertig. Mur in ®raz babe ich gefeben, daß Dort aus der Aelplertradt für 
beiße Sommertage wirklich eine Tract für die Männer entftanden ift. 
Aber immerhin: der Schillerfragen ift für die Dinglinge eine jchönere 
Sradt als die fteife Wäſche. SGeibels Gugendbildnis, Schiller in jungen 
Sabren feben wir fo. Ich vermute, in Stubentenverbindungen ift Diele 
Sradt verboten. 

Aber freilich, der Kern aller ftudentifden Probleme wird damit nicht 
getroffen. Den erfennen wir erft, wenn wir uns endlich ehrlich eingefteben: 
Die deutiche Studentenjchaft lebt unter einem bon Frankreichs Ludwig dem 
Biergehnten eingeführten Ehrbegriff. Früher babe ich die Menfur für 
ein Difziplinmittel überfchäumender Gugendfraft gelten laffen. Die Gade 
ift viel ernfthafter. Gs handelt fich Darum, daß eine Geſellſchaftsſchicht 
jid) bonoriger fühlt und alg etwas befonderes über die anderen DBolls- 
genojjen erhebt: Rabaliermoral! Damit hängt gujammen, daß Dod die 
große Maſſe der deutſchen Akademiker die rechte Stellung gu den jozialen 
Nöten großer Bolfgmafjen, aber aud) im Ausland in der Diplomatie ben 
rechten Blid für dortige gefellfchaftlihe Gruppierungen und Mächte nidt 
getoonnen batten. Der deutſche Student ift in den Gabren, too er jehen 
lernen foll, krampfhaft nur den engften Sntereffenfreifen zugewandt. Ber- 
bietet Das Duell, und ihr befiegt diefen Geift der Abfonderung und Enge! 
Habt endlid den Mut, das zu tun, was alle anderen germanijchen Na- 
tionen getan haben, Standinavier, Englander, Holländer, Deutſchſchweizer. 
Die fennen feine zerbadten ®efichter als Privilegium der Mufenföhne. 

Die Standinapier tragen übrigens Mützen; ganz hübſch; könnt ihr 
auch tun; aber nur, wenn ibr den Mut habt, durd das Berbot jedes 
Duells awifden eud und Älteren zum Tode verurteilten Formen des Stu- 
dentenlebens eine unüberfchreitbare ®renge zu zieben. 

Auch die alten Berbindungen müffen einmal den Weg geben, den id 
fordere, oder fie werden zur biftorifchen Reliquie gufammenfchrumpfen. 
Nod zu Auguftus’ Zeit wurden in Sparta am Altar der Artemis Knaben 
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gegeißelt; wir haben aber nicht gehört, daß damals aus dieſem altgriew 
chiſchen Korps nod Staatsmänner und Feldherrn berporgegangen find. 

Das Berbindungsleben alter Art fann nur dauern, folange es in 
einem Scheinzuftand unjerer Wirtidaft noch eine Geldoberſchicht gibt. 
Aber der Niederbrud fommt; unjer Selbftbetrug wird offenbar werden. 
Die Schubzölle werden auch den Rittergutsbeligern und Oroßbauern nicht 
belfen, ihre breite Lebensführung aufrechtzuerhalten. Sie werden alle 
jehbr mager werden. Die Beamtengebdlter miiffen wieder finfen, fei es 
Durch Steigen aller Preife oder durch einfade Herabjehung. CEs wird 
piel Heulen und YZähnellappern jein in Deutſchland. Reinigende Ge— 
twitter werden niedergeben. Dann überhaupt erft beginnt der wirkliche 
Neubau. 

Für uns aber gilt die Frage: Wollen wir gum untergehenden Teil ge- 
bören, oder zu dem neuen Deutichland, was noch einmal werden foll? Dann 
miiffen wir eine lange, harte Wüftenwanderung antreten. DBielleicht liegt 
fern, fern das neue, freie Deutfchland. Die Ehre gebietet jedenfalls diefen 
Weg zu geben. Bielleidt ftirbt ein ganzes Gefdledt nod dabin auf dem 
Wege, der voller Entjagung ijt. Es gehört Slauben dazu. 

Walther Glaffen 


Gom Wefen und Wert der muſikaliſchen Kritik. 


ie Die mujilalifche Aeſthetik fo ift aud) die muſikaliſche Fachkritik die 

jüngfte ihrer ®efdwifter. Sie febte ja erft Die andere als Hilfs- 
wilfenichaft voraus, und ferner: die Muſik befreite fid als lette aus den 
Seffeln der „gejellihaftlichen Swmangswirtidaft*. Nod) Haydn hatte für 
den fürftlihen Hausbedarf feine Mufif zu jchreiben, jo wie Bac por ihm 
für den der Kirche. Und dieſe ebenfogut wie der Fürft Sfterhagh hatte 
es fid) gründlich berbeten, wenn irgendein Sfribent fich unterfangen ge- 
wollt, an dem Warum, Wiejo jener Muſik zu mäleln. Ihre Freiheit er— 
faufte Die Muſik demnach mit dem Zwang, unter die Gudtel der öffent- 
liden Preſſe gu geraten. Und mand) einer bon uns mag jene Zeiten gus 
rückwünſchen, da man [chlimmftenfalls nur mit einem Feinde, nicht aber 
mit der Spdra der vielföpfigen Fach- und Tagespreſſe zu tun hatte. Denn: 
pergejfen wir über der gerechten Sntrüftung, die wir alle gegen Mozarts 
Salzburger Lehnberren im Herzen tragen, nicht, daß der junge Komponift 
ein ziemlicher Hitzkopf und gewiß einer jener Angeftellten war, denen man 
Die Abneigung gegen den Grondienft offen bom Geſicht ablefen fonnte, daß 
er für jene Zeiten eben nod) zu früh ©eiftesadel gegen ®eburtsadel aus- 
ipielte, daß feine fteten Reifen den eigenen Dienftherren verärgern mußten, 
Der dazu als Krüppel an fic) fchon dazu neigte, alle die mißgünftig angu- 
Ihauen, mit denen es Die Natur beffer gemeint als mit ibm. Und halten wir 
Dagegen, was ein Beethoven feinem Bonner Kurfürften verdanfte, der 
ibm bereitwilligft Urlaub gewährte, um in Wien bei Haydn zu ftudieren 
und Der ihm jabrelang fein ®ebalt fortzahlte, obgleich er, der Kurfürft 
gerade in jener Zeit Durd) Den Einmarjch der franzöfifchen Repolutions- 
truppen, Die aud) feinen Thron zu ftiirgen famen, in ärgfte Not verjeßt war. 
Denken wir daran, daß Lijgt und Chopin ihren fürftlichen Lehnsherren die 
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erfte und fraftigfte Gdrderung ihres Talents zu danfen batten, Daß nod 
Weber nur vermöge feines Abelsnamens fo rafd in Aemter und Wirrden 
gelangte. Aud) Schubert, der Wufiter des bürgerlichen Biedermeierzeit- 
alters ftiigte fic auf feine Freunde bon Spaun und bon Schober, hielt [eine 
Grifteng als gräflicher Hauslehrer. Daf Wagner im Augenblid wirtichaft- 
liden und feelifhen Zuſammenbruchs durch das Gingreifen des jungen 
Bahernfdnigs gerettet wurde, braucht nicht mebr betont zu werden. Aber 
aud) fein Widerpart Brahms und fpäter Reger find, obgleich bewußte 
Söhne des Bolfs aud) in Ihrem Außeren Habitus, Doch gern zuweilen unter 
den verftändnispollen Schub gefrinter Häupter guriidgetreten. Hanns 
Johſt erflarte Dies einmal als Die inſtinktive Sehnſucht jedes Künftlers 
nad Gorm, und wie Brahms in Meiningen, fo fand Reger in Darmftadt 
im dortigen Landesherren einen weitblidenden $örberer, den zu loben er 
nie unterließ. Brudner, der einmal flagte: „Herr Hanslid und die Herren 
Sfraeliten mögen mich Halt nicht“, erflärte einft im Unterricht feinen Schü- 
lern: „Jetzt bab’ id) beinahe das Oliid gehabt, burd) Hertn bon Wagner 
(Der typiſch Brucknerſche Hodhadtungsadel!) den König bon Babhern als 
Mazen zu befommen, und da muß er grad’ ertrinfen*. Schillings fand im 
württembergijchen Landesherren einen großzügigen ®önner, und daß Sans 
Pfigner fo unendlich lang auf den Plab Hat warten müjfen, der ihm zu- 
fam, ift vielleicht nicht gum wenigften Dem Umftand zugufchreiben, daß es 
ibm nie gelang, einen ähnlichen Gdnner zu finden. 

Mit dem Augenblid, da die Muſik „Allgemeingut“ bes Bolfs wurde, 
war Die Rolle der mehr oder weniger goldnen Lehnsherrſchaft porüber, 
und diejenige der „öffentlihen Kritif” begann, um fo mebr, als 
um Diejelbe Zeit Macht und Anfeben der Prefje geftiegen war. Im glei- 
den Moment begann aud) der erbitterte Kampf des ſchaffenden Wufiters 
um das Berftandnis feiner Ziele und Wege. Beethoven beflagt fic bei 
feinem Berleger Breitfopf über Die tdridte und anmaßende Kritifiererei 
pon deſſen Redalteur, er, der Dod) aud einem Hoffmann Worte des Dans 
tes für fo viel feinfühlendes Berfteben widmete. Berliog, Weber und 
Wagner benugen die Sagespreffe, um die Sffentlide Meinung mit ihren 
dramatiſch⸗muſikaliſchen Ideen vertraut zu maden. Schumann grünbet 
feine Leipziger Zeitfchrift, um den Kampf gegen feichte Salonware auf 
zunehmen und zugleich begabten Talenten wie Chopin, Berlioz, Brahms 
Den Weg zu ebnen. Zwittertalente wie Rellftab und Rocdlit benugen dae 
gegen ihre kritiſche Berufsmadt, um eigene „Dichterifche“ Elaborate an den 
Mann zu bringen: Schubert und Weber haben mit Dran glauben müffen. 

Auf die erfte Periode der ,Audlritifer* folgt die der „NAur- 
tritifer“. Hanslid zeigt, daß nichts fo einjeitig und parteilich zu machen 
wilfe als Die „freie Wijfenfchaft“. Gr, der berufene Wufilprofeffor ber 
Wiener Univerfitat, der noch alg Student mit Wagner Briefe gewedfelt, 
wird gum Warftrufer des ftilleren und von feiner Werbetätigfeit durchaus 
nicht immer begeifterten Brahms, wird gum wütenden Kläffer gegen Wage 
ner und alles, was ihm anbängt, fo auch gegen den Bulder Brudner, mit 
Dem er ebenfalls vorher ganz fameradichaftlich verkehrte, Defjen Berufung 
gum Lektor für Dtufiftheorie er jedoch mit allen zur Verfügung ftebenden 
Mitteln zu bintertreiben fudt, um dann, als fein Mühen vergebens, Dem 
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Aermften das Leben in Wien zur Hölle gu machen. Der Herr Profeffor 
nimmt feinen Anftoß daran die Wahrheit gu fälfchen, Erfolge Brudners 
und Wagners zu verichweigen oder in ihr ®egenteil umaulügen. Weld 
eine Siidtigung für ihn, den Fachmann, daß nad Jahren der Rektor der 
Univerfitat dem Mufifer Brudner dag Ehrendottordiplom mit verftandnis- 
vollen Worten überreiht! Wir find alfo mufilfritifd ins Beitalter der 
Barteilichleit geraten, und aud der Staub der Vergangenheit ver- 
mag all den Schmuß nicht gu verdeden, der in jener Periode im Kampfe 
für und wider die Hobe Kunft aufgeriibrt worden ift. Wagners zweite Ber 
bannung, die aus München, lebt nod heute in Richard Straußens „Feuers⸗ 
not“ als unfterblide Selbftblamage eines Durch feine Preffe irregeleiteten 
Bolfes fort. Aber aud) im Wagnerjchen Lager erhoben fid) Parteirufer: 
©lafenapp fontra Kalbed — fapienti fat! 

Heute nun befinden wir uns in einem dritten Stadium, das gu den Gre 
fcheinungen der beiden erften als neue bie der „Geſchäftskritik“ hat 
treten lafjen. Denn mehr und mehr Hat fid das Kapital an der Auswer- 
tung des mufifalijd Geſchaffenen intereffieren laffen. Sp laufen denn 
nun Dreierlei Strömungen nebeneinander ber: die „Auchkritiker“, meift 
federgewandte Mufifer, Romponiften wie einft Berling, Lifzt und Schu- 
mann, wie Weber und Wagner, dazu mufifdilettierende Literaten. Ihnen: 
geht es aber Dod) wenigstens um das Wohl und Webe der Kunft: Reger 
verwahrt fid) gegen des Wiſſenſchaftlers Riemann kurzſichtige Attade auf 
die „Neudeutihen“. Pfibner befämpft mit Geuereifer die Dilettantifche 
Aefthetifiererei Bufonis. Thomas Mann ftellt den Pfibner des „Pale⸗ 
ftrina“ in feine Parallele mit dem Spengler des „Unterganges“. Dazu 
die zweite Stappe: Mofer verteidigt (und er bat unfere Sympathie und 
Bewunderung) die nationale Ginftellung der Mufif, Adler in Wien deren 
Internationalität. 

And während die einen Das Ende der Welt verfünden, fühlen jich die 
andern am DBeginne der Welterneuerung. Während für Die einen der 
Wiederanſchluß an die alten deutſchen Meifter, an Shüb und Bad) die 
Rettung darftellt, gehen die andern zu den Primitiven des Orients. So 
fpaltet fih auch die Mufifpreffe: bier Eraffefter Optimismus, dort eben» 
folder Peſſimismus, hier ftärkftes Heimatgefühl, dort planlofes Schweifen 
in fernfte Weiten. Deutſchland tft nicht mehr die Senne des Mars, es 
wurde die Arena der Künftlervölfer: in Donauefdingen beim Freunde des 
deutſchen Kaifers, dem Giirften Sürftenberg, wird das uralte Mäzenaten«- 
tum ins Internationaliftiihe umgebogen: Tſchechen, Ruffen, Italiener 
geben fid) da auf deutfcheftem Boden ein Stelldichein. Und wie nod immer 
jo gilt aud) heute wieder der fremde Name mebr als der eigene: ein Aache- 
ner Wlufiffritifer jchrieb einmal: „Patriotismug in der Kunft fei verächt- 
lid.“ Der gute „Deutſche“ ahnte nicht, daß Mozart und Beethoven öfter 
flagten, es fei für fie beffer, wenn fie fremde Namen trügen, daß Schubert, 
der @utmiitige über die Stalienerei [dimpfte, daß Wagner, Brudher, 
Brahms und Reger gliibende Patrioten waren. Ein einziger Blid auf die 
Programmzettel unferer Beit, in bie Mufiffritifen unferer Zeitungen fagt, 
daß wir heute nicht an ber De eDUnN Durch ein, fondern durch un» 
gezählte Böller leiden. 
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Und nun zum Dritten: Muſik ift Ware, Konzertieren „Betrieb“ ge- 
worden. Der Agent, der Berleger berricht und mit ihm die Preffe. „Neues 
um jeden Preis“ heißt Die Devife, Denn fo ift allein Durd immermabrenbes 
Umftellen der Publifumsbediirfniffe die Ware ſchmackhaft zu halten. Wie 
in Berlin junge DBübnentalente bon dem Augenblid an, da fie in irgend- 
einer bedeutungslofen Rolle auffielen, nur nod Hamlets und König Lears 
agieren, um Dann bom nadften Stern auf Nimmerwiederjeben verdrängt 
gu werden, ganz ebenjo ift Der Berbraud an {daffendDen Begabungen in 
der Mufif ungeheuerlich und wird bom Unternehmer und vom Sfribenten in 
„Schwung“ gehalten. Rlopftodjde Hymnen ftrömen über Talente, die nad 
erſchreckend furger Zeit wieder bergefjen find. Dem Tempo der Zeit wird 
aud bierin Rechnung getragen. Und felbft ehedem ernftbafte und bee 
Jonnene Aeltere ftedt der Zeitgeift an: Dirigenten, die an Brudner und 
Reger porübergingen, reißen fic, von der „Wafchzettelreflame“ angefeuert, 
um Schularbeiten der Füngften, und Kritifer, die fein Werf Straußens und 
Regers ungerupft ließen, fpreden bon fommenden Männern, ehe die Bee 
treffenden aud) nur ein reifes Werk geliefert. Begabung ift heute alles, 
und eine Gille bon Borjduflorbeern ergießt fich auf das Haupt des Un- 
glüdlichen, Deffen Seele es beſſer wäre, er fäße, wie einft feine mufitalifchen 
Borfabren, wartend und bungernd, aber Doch feine beften Kräfte bemabh- 
rend im Dadftiibchen. Wehe dem, der feine Herkunft pon deutſchen Weis 
{tern ebrlich erfennen läßt: argentiniſcher „Rhythmus“, mongolijde „Dy⸗ 
namif“ Jind Die beiden Kräfte, die heute Srfolg veriprechen. Angejebene 
Mufiftritifer fchreiben jebt Bücher bon der Muſik als „Erſcheinung“, als 
„Ausdrud“, und jo imponiert nur nod) Die Ge fte. Muſikfeſte ohne Zahl 
„verbrauchen“ ungeheure Waffen „uraufzuführender“ Werke, und wer ji 
Die leihte Hand bewahrt, vermag auf allen mit tintennaffen Stüden vere 
treten gu fein. Werke, Die ehedem vielleicht in Mufillehranftalten gefpielt 
wurden, um ihre Berfertiger damit prüfen zu laſſen, erfdeinen beute zur 
„Prüfung“ des PBublilums in den Konzertjälen. Wo bleibt Die Stimme 
der Kritik, die da zur Ginkehr mahnt, die es unmdglid) madt, daß Soliften 
das Monopol auf ein beftimmtes Werf erhalten, daß fid Ordefterdertreter 
azufammentun miifjen, um gegen die Degradierung zu „Ö®eräujcherregern“ 
zu proteftieren? „Kritif Tann eine Entwidlung nit aufhalten, fie Tann 
nur retardieren“, jagte Reger. Wun: das Aufbalten hat fie recht und 
Ihledt in fo manchem Falle bejorgt: Brudner fonnte monatelang, Pfitner 
jahrelang nicht fchaffen, weil ibm verftändnislofe Werfer die Greude an 
der Kunft verefelt. Die Kritik (und id) meine durchweg nur jene Waſſen⸗ 
fritif, Die fich in unferer Zeit der Maſſenkultur ſchlimmer als je pordrängt, 
nicht die wenigen einen, Bielguftillen, die freilich vorwiegend im Welten, 
Nordwesten und Süden des Reiches verftreut figken), Die Kritif, jagte ich, 
wird aud) in diefem Galle eine Sntwidlung ebenfowenig „machen“ fünnen 
wie fie eine foldhe aufhalten fann. Was zu wiinjden wäre, Das ift ein 
Organderfreien Publifumsmeinung, die fid nit durd par» 
teiliche, dilettantifde ober gar geichäftlichejpefulatine Preffemade in ihrem 
unbefangenen Urteil beeinflujfen läßt und die nicht Bie Rolle des im 
Papierkorb verfdwindenden enonDnen Ginfenders weitergufpielen ge- 
ſonnen ift! Hermann Unger. 
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Sriedrid) bon Logau als politifcher Dichter. 


G" garftig Lied! Pfui! Gin politifd Lied!“ Bis gum Ueberdruß bat 
= man das Wort jdon zitieren gehört, bom faulen Pbilifter, der fid 
feinen ſchönen Lebensgrundjab „Mei Rub’ will i haben“ durch die Autori« 
tät eines Goetheworts befräftigen laffen will, wie bom Ueberäftbeten, an 
den die Kleinheit des Alltagg — andre nennen’s Leid und Greud des 
Gaterlandes — nicht heranreicht. Bemeistraft bat das furge Fauftzitat 
natürlich ebenfowenig für die eine, wie die andere Auffafjung, denn es 
ftebt nirgendwo gefdrieben, Daß Goethe feine eigene Meinung bem 
alten Saufbruder Brander in den Mund legen wollte. Sicher jedenfalls, 
daß er in einem langen PDichterleben Branders Grundſatz nicht inne- 
gehalten bat: die Beurteilung der franzöjiihen Revolution in Hermann 
und Dorothea ift unfern Sagen wieder aufs neue lebendig und verftänd- 
lid) geworden, wie mande anderen fdarfen Worte über Greibeit, Willfür, 
Volks⸗ und Gelbftbetrug, die wir da und dort in Goethes Werfen finden. 

&s bedarf feiner langen DBeweisführung: Bon Thyrtaios bis Paul 
Warnde haben die Dichter Kampf, Sieg und Not des Baterlandes mit 
ihren Liedern begleitet. Selbftperftändlich, der wahre Dichter ift eben 
fein blajierter Literat; was mächtig Durch feine Zeit pulft, das wird ihm 
zu Berfen. Dod) berjuden wir ganz objeftid gu fein: Sdledhte Dichtung 
gibt es nicht nur in der Mondfcheinigrit und Bubenfdeibenepif, fondern 
in jeder ®attung — aber in der politijden oder aufs Staatliche gerid- 
teten Dichtung ift ihr Hundertjah vielleicht nod etwas größer als anders- 
wo, gleichgültig, ob wir an gut gemeinte, aber borbeigereimte Berje gum 
®eburtstage der Landesfürftin denfen, oder an Die Grgeugnijfe blut- 
rünftiger NRepolutionsromantif. Das ift ja fchließli auch gar nidt fo 
auffallend: der wirflide Künftler, alfo aud der Dichter — Fontane bat 
Das einmal febr [din ausgeführt — ift ein anders organifiertes Weſen wie 
wir Alltagsmenfden und Arbeitsbienen, er ift gang auf den Gindrud — 
die Impreffion, wie Die Künftler jagen —, auf dag Gmpfinden und fid 
der Empfindung Hingeben eingeftellt, während Politif und politifdes 
Denken verlangen: Haren Kopf, fühles Urteil, nichts gefährlicher als den 
Augenblidseindrüden nadgeben. Daher jind eben politifche Dichter rarae 
oder rarifjimae abes, d. b. wirkliche Dichter, die politifches Denfen und 
Urteilen in ihre Berfe einfchließen, nicht nur ftarfe Sine, fei es als Um- 
ftürgler, fei es als Borfampfer vaterländifchen Empfindens und Handelns 
erflingen lafjen. In Deutfchland ift der beften einer in diefer kleinen Schar 
der Schlejier Friedrich pon Logau, der Dichter des Dreißigjährigen Krieges. 

Der große Krieg ift beftimmend für Logaus ganzes Lebensichidfal, 
fein Dichten und Handeln gewefen, ein friedliches Deutfchland hat er faum 
gefannt. Um die Zeit, als der Knabe (geb. 1604) anfing, gum felbftändigen 
Denken zu erwachen, begann der Kampf aller gegen alle, nur um fieben 
Jahre bat der früh Gealterte den Friedensichluß überlebt (geft. 24. Zuli 
1655). Ginmal nur in feinem Leben bat er fein engeres Heimatland, 
Schlefien, für längere Zeit verlaffen, in den Jahren, als er in Frankfurt 
a. D. Die Rechte ftudierte (1625 ff.). In Schlefien wieder war es Brieg, 
wo der vaterlofe Heine Gunter früh am Hofe Herzog Johann Chriſtians 
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freundlide Aufnahme fand, und bier bat er Dann aud |päter Dem Sohne 
bes Sinners feiner Jugend, Herzog Ludwig, als Rat gedient. Für einen 
Dichter Ipät, im Alter bon 34 Fahren, bat er (1638) die erfte Sammlung 
feiner Sinngedichte unter dem Dednamen Salomon bon Solaw erjcheinen 
laffen, im Sabre vor feinem Tode dann fein gefamtes Dichterwerk nod 
einmal geordnet herausgegeben. 

Rogau, der fi uns in feinen Gedichten als ein Mann bon höchſter 
Ethik und tief eindringender Denfer zeigt, fann folde Eigenſchaften in Der 
Giibrung feines Amtes nicht derleugnet haben. Der Oedanke liegt für den 
Hiftorifer nabe, es müffe eine anregende Arbeit fein, ibm in den Alten 
nachaugeben, um aus feinem amtliden Sun und Handeln heraus mehr 
bon feinem Leben zu erfahren. Eine Arbeit wäre das allerdings, Deren 
Schwierigkeiten fi im voraus nicht überjeben laſſen, und Daran liegt es 
wohl aud, daß ein Berfuch nach diefer Richtung nod nicht gemadt worden 
tft. So find wir alfo einftweilen, wenn wir Näheres nicht nur über Die 
innere Sntwidelung des Dichters, fondern aud) über feine Außeren Lebens- 
ſchickſale erfahren wollen, im wefentliden auf feine Sinngedichte felbft 
angetviefen, die, wie der Herausgeber der erften und legten wijfenichaft- 
lichen Logauausgabe*, Ouſtav Eitner, nadgewmiefen bat, bom Dichter felbft 
ftreng dronologifd geordnet find. Sicher ein wichtiges Ergebnis, das 
einen gewiffen Ausgleid für andere Schwächen dieſer Ausgabe bietet. 
Der Herausgeber zeigt fid in ihr allauwenig feinem Didter geiftig ge- 
wachſen, er ift — ums deutlich zu fagen — ein redter Pbilifter. 

„Stände foll man unterfcheiden; fauffen foll nicht Jedermann; 

Bauern ftraffe man ums fauffen; fauffen ftebt Den Edlen an.“ 

Das nimmt er ernft, als ein Seiden, wie aud) der wadere Logau bon 
Standesporurteilen nicht frei gewefen fei! Sapienti fat, Dürfen wir da 
fagen, obne uns zu überbeben. 

Ebenfo Flug wie warmberzig fieht Logau den Menfden bis ins 
Innerfte, in einer Art, wie das in unferer deutſchen Literatur ähnlich viel- 
leicht erft wieder Wilhelm Buſch verftanden bat. Gr fpottet oft, ift aber 
nie ein Spötter, übt lachend Kritik, aber unter Tränen lachend: 

„Sin Müphlftein und ein Menfden-Herh wird ftets herum getrieben; 

Wo beydes nicht gu reiben bat, wird behpdes felbft zerrieben.“ 

Das ift echt logauſch! 

Ueber drei und ein halbes Tauſend Sinngedidte Hat uns Logau 
Binterlaffen, einen ftarfen Band bon faft 700 Seiten füllen fie im legten 
pollftändigen Drude. Das ift an epigrammatifder Kunft wohl ein wenig 
reidlid, bon bornberein wird niemand zweifeln, daß unter dieſem Weigen 
reidlid Spreu fid finden muß. Aud Logau ift ein Kind feiner Zeit 
und madt dem „Zeitgefchmade feine Zugeftändniffe, auf mandem See 
biete, befonders auch, wo es fid um Frauenliebe und »Ieben handelt. Ge⸗ 
legentlid) gelingt ibm da wohl ein hübſcher Bers: 

„Phyllis ſchickte Thyrſis zu durch ein Brieflein einen Rup; 

Unter Wegens ward er falt, bracht ihm fo nicht diel Genus; 


* Sriedrih von Logau fammtlide Sinngedidte. Herausgegeben bon Suftad 


Gitner. (Bibliothef des literarifHen Bereins in Stuttgart. BdD.CXIII.) Tie 
bingen 1872. 
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Drum fo fdrieb er, wann fie wollte, folte fie zwar ſchriftlich griiffen, 
Immer aber felbften fummen, wann fie wolt, und mündlich küſſen.“ 
Oder etwas fraftiger. 
„ 23er fiffen wil, füß auff den Mund; das andre gibt nur halb genieffen; 
Pefidte nicht, nidt Hals, Hand, Bruft: der Mund allein fan wieder 
| küſſen.“ 
Im allgemeinen aber liegt dem ernſten Manne die ganze Schäfer- 
poefjie und was damit gujammenbingt, nicht, und begibt er fid gar — nicht 
allauoft — aufs ©ebiet jchlüpfriger Grotif, jo wirkt dag gezwungen, ift 
eine Kongejjion an die Seitftimmung, fein Logaufcher Ton. | 
Logau war ohne Zweifel eine innerlich religiöje Natur, ein Mann, 
Der in der Lehre feiner Iutberifhen Kirche Troſt in aller fchweren DBe- 
kümmernis der Seit gefunden bat, aber ein mächtiger Sänger zu Oottes 
Ehre, wie fein Zeitgenoſſe Paul Gerhardt, deſſen Worte heute noch Durch 
unfere Kirchen ballen, war er nidt: 
„Hoffnung ift ein fefter Stab, 
And ©eduld eine Reije-Kleid, 
Da man mit durd Welt und Grab 
Wandert in die Stwigleit.“ 7 


„Man merdt, wie gegen Sott der Glaube feb beftellt 

Aup dem, wie Glaub und Sreu man feinem Nedften Halt.“ 
Gewiß jchöne Worte religiöfen Befennens, aber Worte eines der Stillen 
im Lande. | 

Eigene Dine findet Logau da, wo er fid) mit dem Staate, der Gorm 
allen politijmen Lebens und mit Fragen politiiher Art beichäftigt. 

Der Preißigjährige Krieg und der Friede, ber ihn beendigt, haben 
eine Sntwidlung, Die jchon feit Jahrhunderten im ®ange war, zu einem 
gewiſſen Abſchluſſe gebradt. Wie während des Krieges, und Damals 
nicht zum erften Male, fid deutſche Fürften mit ausländifhen Mächten 
verbündet haben, fo bat der Kaiſer am Kriege aud nur als Partei teils 
genommen. Der Verband des Reiches ift tatfächlich gefprengt. Den Bee 
jiß voller Souveränität können die deutfchen Fürften allerdings nod nicht 
bebaupten, denn die oberlehnsherrliche Gewalt des Kaijers bleibt der 
Gorm nad) befteben, aber die Landeshoheit der Gingelfiirften erfennt der 
Weftfäliiche Frieden im denkbar weitgehendften Umfange an. Trotzdem 
bleibt Deutſchland allen Patrioten und fo aud) Logau, als ideale Einheit 
befteben. Spricht er bom Baterlande, jo meint er Deutjchland, feins feiner 
Spigramme ift dem Herzogtum Schlefien-Brieg gewidmet. Obwohl 
Deutjchlands Ströme fremder Nation Gefangene find, obwohl die Kriegs- 
furie durch dreißig Jahre Deutichlands Felder verwüftet hat, bleibt der 
Dichter ihm in Liebe treu. 

Bon Krieg und Frieden hört man oft in feinen Sinngedichten. Be⸗ 
greiflich, Denn feine Zeit fteht ja ganz unter dem Drude der Kriegs- und 
Nachkriegszeit. Aber eigen berührt es ung, wenn wir bei dem alten Dichter 
{on die ftändig, gewiffermafen automatifch ſich fteigernde Wirkung eines 
langen Rriegsguftandes betont fehen, ironifch einmal, das andre Mal 
mit Dem Klange eines Fauftichlages auf den Tifd: 
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ne toller wird der Krieg, iemebr er frieget Gabr, 
Gb, Leute, die fehr alt, bie werden wunderbar.“ 


„Mars macht es gar zu arg, Wars tobt ießt gar gu febr; 
Der Teuffel, wann er weicht, fo ftindt er befto mehr.“ 
Aber endlich muß Doch Frieden werden: 

„Krieg bat ben Harntid weg gelegt, Der Friede zeucht in an; 

Wir wiffen, was ber Krieg verübt; wer weiß was Friede fan?“ 
Gine mißtrauifche Frage, Die {don die Antwort in fic ſchließt, Daß Diefer 
Friede fein Ziel nicht erreicht bat: 

nGin Krieg ift Löftlich gut, der auff ben Frieden dringt; 

Gin Fried ift ſchändlich arg, der neues friegen bringt.“ 

Wie aber fieht der „deutſche Friede“ aus: 

„Was foftet unfer Fried? O, wie viel Zeit und Jahre! 

Was foftet unfer Fried? O, wie diel graue Haare! 

Was foftet unfer Fried? O, wie diel Ströme Blut! 

Was foftet unfer Fried? O, wie viel Tonnen Out! 

Ergett er uns dafür und Iohnt fo diel veröden? 

Ja; wem? Frag Edo dbrumm; wem meint fie wohl? 
(Edo): den Schweden.“ 

Srf@redlid befannt fommt uns beute diefe Schilderung bor, und der 
Gindrud wird nod verſtärkt, wenn Logau an anderer Stelle uns fagt, wie 
Diefer Griede guftande gefommen ift und weshalb der Feind ifn 
Deutſchland fo auferlegt hat: 

Dasbegrabene Deutſchland. 
„Wir mußten alle Bölder zu Todtengräbern haben, 
Eh Deutſchland in fic felbften fie funten recht vergraben. 
Nod) find fie mehr ietzt mühfam, den Gdrper zu verwahren, 
Daß in ibn neue Seifter nicht etwa wieder fahren 
Daß feine Todtengräber es nicht feh wieder willig 
Ingleichem zu beftatten, vielleicht aud) mehr nod völlig.“ 

Aber aud) Damals {don gab es Leute in Deutichland, deren Parole 
„Srieden um jeden Preis“ war und die deshalb felbft dieſen Grieder 
glaubten für erträglich halten gu dürfen. Ihnen ruft Logau zu: 

„Was bat bod bracht das deutfche Kriegen? 

Daß wir nun rubn, weil wir ja liegen.“ 
And auf Diefes daniederliegende, ausgeplünderte Deut{[dland ftürzen fid 
nun bon allen Seiten Die Aasgeier: 

„Niemand darff auß Engelland was bon Reidthum mitte nehmen; 

Niemand darff auß Deutichland fid, was er wil, zu rauben fchämen.“ 

Golde und ahnlide Berfe geben fchwerlih nur auf den Raub, ben 
Die fremden Mächte an Beutjchland verübt haben, fondern aud auf 
ausländiſche Slüdsritter, Die felbft im berarmten Deutſchland immer noch 
etwas einzubeimfen fanden. Kriegsgewinner Hat es nod in und nad jedem 
großen Kriege gegeben, und fie find fich in ihrer geiftigen und moraflifden 
Seftalt immer gleich geblieben: 

„Wo der ®eldfad ift Daheim, ift Die Kunft berreifet; 
Selten daß fid Wiffenfaft, wo viel Reidthum, weifet; 
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Ob nun gleich ein goldnes Sud) fan den Eſel Deden, 
Sibt man ibn dod immer zu nod die Obren reden.“ 

Helfe was helfen mag in der allgemeinen Not. Den leeren Staats. 
fadel, fo meint eine banale Ginanapolitif, füllt man am beften Durch hohe 
Steuern. 

„Srwerb fümmt ein mit Unten; Die Steuer geht mit Pfunden; 

Mich wundert, wie die Leute beh folder Laft beftunden!* 

Aber, too nichts ift, bat der Kaiſer fein Recht verloren. Logau, der als 
berzoglider Rat dod) etwas bom Beriwaltungswefen verftebt, urteilt: 
„In unfrem Land ift alles, ja aud Widts geſchätzt; 
Wir find als Widomiften in hHöhern Ruhm gefest: 
Die maden Sold aus Kupffer; wir aber geben Geld 
Bon dem, twas gar fein Wefen, faum einen Namen Halt.“ 
Schlimmer aber als alle materielle Wot ift die moralijhe Berwüftung, Die 
Der Krieg und die RKriegsnad- und -nebenwirfungen gezeitigt haben. 
„Heutige Sitten“ ift ein Sinngedicht überjchrieben, in dem es beißt: 
„Wozu foll Dod fein Kind ein Bater auffergiebn 
Dep fo bewanter Zeit? Gr darff fid nur bemühn, 
Dah fein Sohn feine Scheu und fein ®ewiffen bat, 
Go ift {don alles gut, fo ift ſchon allem Rath.“ 
Oder, dem Sinne nad ahnlid: 
„Deutichland beh der alten Zeit 
War ein Stand der Redligfeit; 
Iſt iebt worden ein ®emad), 
Drinnen Lafter, Schand und Schmach 
Was auch ſonſten auß⸗ man fegt, 
Andre Bilder abgelegt.“ 

„andre Bodlfer“ —, Hier ift das entideidende Wort gefallen. Die 
eberfremdung Deutidlands durch und nad dem Dreißigjährigen Krieg 
war faft das größte Uebel, denn fie bielt das Selbftbewußtfein nieder, 
Dinderte die Selbftbefinnung. Granfreids Sieg, nicht nur auf politifchem, 
fondern mehr nod auf geiftig-fulturellem @ebiete, das war fchließlich, 
— — betrachtet, Das entſcheidende Ergebnis des langen 

eges: 

„Franckreich hat es weit gebracht; Franckreich kan es ſchaffen, 

Daß fo manches Land und Boll wird gu feinen Affen.“ 

And daraus folgt: 
„Der nicht Frantzoͤſiſch fan, 
Ift fein gerühmter Mann; 
Drum mufjen wir verdbammen, 
Bon denen wir entftammen, 
Dep denen Herb und Mund 
Alleine deutſch gefunt.* 

Das ift Die herrſchende Beiftesrichtung in Deutfdland bon Logaus 
Zeiten noch fiber ein Jahrhundert [ang gewefen, und als man bann 
glaubte, die fulturelle Borberrfchaft Frankreichs gebrochen zu haben, ba 
fam Die franzdfifhe Revolution und nad ihr wieder neue Wellen fran- 
aöfifcher Deeinfluffung bis in unfere Sage. Und nod immer find, trog 
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eines neuen verwüftenden Weltfrieges, in dem Frankreich einftweilen als 
Sieger erfcheint, unter uns die Qeute nicht ausgeftorben, bie ihre „Ideale 
jenfeits der Vogeſen“ fuden. 

And tro alledem, je eindringlider man fid, fei’s an Logaus Berjen, 
fei’s in andrer Art, die Berwüftungen, Die ber große Krieg in Deutſchland 
angerichtet bat, bor Augen ftellt, umfomehr entfteht aud wieder der Gee 
danke: und das haben wir fchließlich Doch alles überwunden! ®ewiß, die 
Beit heilt am Ende alle Wunden, und die fdeinbar unerfhöpfliche innere 
Kraft und Arbeitsenergie unferes Bolfes bat fid aud nad dem PDreißig- 
jährigen Kriege bewährt. Aber das genügt nicht zur Erklärung. Während 
wir gegenwärtig mit wachſender Gorge feben, daß Die Kraft des Staates, 
ber nun einmal die Gorm ift, in der fic feit Jahrtauſenden alles gejell- 
ſchaftliche Leben der Wenfchen abipielt, in Abnahme begriffen ift, jo ge- 
bört das fiebzehnte Jahrhundert in eine Periode ftaatlider Aufwärts- 
entwidlung. Das Reid) war allerdings tot, bon ihm als Staat jpricht 
aud Logau nie. Im Serritorialfürftentume aber, in deſſen Dienfte ja 
aud) der Dichter ftand, da berrichte Leben und Bewegung. Bon der Herre 
ſchaft des Raifers Hatten fich Die deutfchen Landesfürften {don im hoben 
Mittelalter weitgehend unabhängig gemadt, aber, wag fie ihrem Ober- 
lehnsherren an Macht abtrotten, das verloren fie wieder an ihre Stände. 
Die batten das Steuerbewilligungsredt, und Geld braudte der GFirft in 
fteigendem Waße, befonders feit fic) die Landsknechte, die ihren Sold 
verlangten, den ritterlichen Reitergeſchwadern überlegen gezeigt batten. 
Das fünfzehnte Jahrhundert und die erfte Hälfte des fechzehnten ift die 
Zeit des tiefften Standes fiirftlider Macht in Deutichland. Seit Der Res 
formationszeit beginnt bie Wendung gum Beſſern: durd die Sälularifati«- 
on Der Klöfter gewinnt der Staat wieder einen neuen Domänenfundus 
und Damit von den Ständen unabhängige Einnahmen, und bon diefer Zeit an 
gebt es Schritt für Schritt, im Rampfe gegen den ftandijden Adel, wieder 
borwärts. Um 1600 herum dringt dann bon Granfreid) aus Die neue 
Lehre nad) Deutidland, wonach der Staatsbegriff überhaupt Das Bors 
bandenfein einer oberften, einheitlichen, unteilbaren und unbefchränlten 
®ewalt erfordere — Abfolutismus! Ungefähr gleichzeitig aber fommt 
aus Dem Weften aud) nod) eine neue eindringlide Wirtſchaftslehre, Die 
Des Merlantiligmus, die eine den ganzen Staat durchdringende Wohl⸗ 
fabrtswirtichaft fordert: Peuplierungspolitif, Berbejjerung der Landwirt- 
haft, Hebung des Wohlftandes der Bürger burd Handel und Manufal- 
turen. 

„Die Welt ift wie ein Kram, bat Wahren gante Hauffen; 

Um Arbeit ftehn fie feil und find dur) Fleiß zu fauffen.* 

Sicher denkt Logau bei den Waren nidt nur und wohl nit einmal in 
erfter Linie an greifbare und in rundem ®eld bezahlbare Dinge, aber im 
Bilde, das er wählt, Hingt etwas dDurd bon der merkfantiliftijchen Zeit, in 
der er lebt. 

Aus folder Anfdauung von Staat und Wirtfhaft ergeben ich für 
den Giirften Pflichten, bon denen fic ein mittelalterlider Herrſcher nie 
etwas bat träumen lafjen. Der Fürft darf fid in feinen politijchen Idealen 
nicht mehr darauf befdranfen, Führer in der Schlacht, gerechter Lehns- 
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berr den ®roßen, ein milde fpendender Mann den Kleinen und Armen zu 
fein. Der alleinigen und unbefdrantten Regierungsgemalt fteht aud) die 
Aufgabe gegenüber, für alle feine Untertanen zu forgen. Wie der | 
größte der deutſchen Abfolutiften der Frühzeit, Sriedrih Wilhelm bon 
Brandenburg, folden Pflichten nadgelebt bat, ſteht aud unferer Zeit 
nod lebendig por Augen. Gr hat es verftanden „Das befte Band zwilchen 
Obren und Untren* — fo die Ueberjchrift eines Logaujden Sinngedidtes 
— gu fnüpfen: 

„Bann Willigfeit im leiften und Billigfeit im beißen 

Nur recht gujammen halten, wer wil dif Band zerreiffen?“ 
nd er hat in der Stunde der Not aud) den Dank dafür geerntet, als Die 
furmärlifhe Landwehr, gegen den Geind aus dem Norden aufgeboten, 
auf ibre Sahne {drieb: „Wir find Bauern bon geringem Sut, dienen 
unferm Herrn Kurfürften mit unferm Blut.“ Aber ähnlich wie der Grofe 
Rurfirft Haben auch andere feiner Standes- und Zeitgenojjen nach ihrem 
DBermögen und in ihrem engeren Kreife gedacht und gehandelt. „Herr⸗ 
fchafft“ überfchreibt Logau, der in Schlefien-Brieg feine Erfahrungen ge- 
fammelt hatte, einen Stweigeiler: 

„Was ift Das Regiment? die größte Gorgen-Biirde 

Gir andrer Leute Heil, Leib, Leben, Gut und Würde.“ 
And ein anderes Mal, ein wenig breit und ungelenf vielleicht im Ausdrude, 
aber uns doch wieder vertraut, weil ein aus Friedrichs bes Grofen Wort 
Sefanntes Bild begegnet: 

„Ein Fürſt ift zwar ein Herr; im Gall er berrichet redt; 

So ift er feinem Bold, als wie ein treuer Knedt; 

Gr dient zu ihrem Heil, er mübt fich, daß er fHwibt, 

Daß fein vertrautes Bold gedieg- und rühglich fist; 

Gr wadt, damit fein Bold fein fider jchlafen fan; 

Er ftellt fic für Den NRieß, nimmt allen Anlauff an, 

Ift Nagel an der Wand, daran ein jeder Henctt, 

Was ihn beſchwert und driidt, was peiniget, was drängt; 

An Ehren ift er Herr, an Freuen ift er Knedt; 

Gin Serr, ders anders meint, Der meint es [dwerlid recht.“ 

So wird uns der Idealfürft des fiebgebnten Jahrhunderts gefchildert 
und gleiche Sefinnungen find aud in veränderten Zeiten nicht deraltet. 
Aber dem guten Willen der Herrfcher ftellen fi Hemmungen aller Art 
entgegen. Hof und Gefolge gehören untrennbar zum Fürften, und diefes 
®efolge ift abhängig, materiell abhängiger pon der ®unft des Herrn als 
es Die ritterliden Rampfgenoffen des mittelalterlichen Herrjchers waren. 
Der Sdwierigfeiten, die fic) Hieraus ergaben, waren fid einfichtige Firften 
und Widtfiirften, Die das Hofleben aus der Nähe beobadten fonnten 
— man Denfe nur an Dismard — zu allen Zeiten bewußt. Logau lebte 
aud an einem Hofe und urteilt: 

„Wer wil einer fetten Kuchel alle Müden abetreiben ? 

SHeuchler werden nie vergehen, weil die Höfe werden bleiben.“ 

And deshalb flipp und flar: 
„Stindend Rees und Warbeit 
Liegt bey Höfen abfeit.“ 
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Wer troß alledem ift Qogau von früher Jugend bis zu feinem lebten 
Atemguge ein Firftendiener gewefen, treu feiner „Qebensjagung“: 
„geb id, fo leb ich! 
Dem Herren berblid, 
Dem Fürften treulicd, 
Dem Nechſten redlid. 
Sterb ich, fo fterb id!“ 

Gin Schmeidhler war Logau fider nicht, bas beweifen uns ja ſchon 
bie ungeſchminkten Urteile über Fürſtenſchwächen, bie er in feinen Ginn- 
gebidten, felbft im Hofdienfte ftebend, Drucden ließ und die natürlich im 
Heinen DBrieg aud) vorher {don nicht unbefannt waren. Gin Sritifer, 
der Wahrheit fudt, der wohl auch warnen will. Ob mit Srfolg? 

Niemand ift groß bor feinem Kammerdiener, fagt das frangdfifde 
Spridwort, und Logau: 

„Den großen Elephant führt offt ein Heiner Mobr, 
Und großen Herren auch fdreibt offt ein Bauer por.“ 

Die Undanfbarfeit der Fürften ift [pridwdrtlid) geworden, aud Logau 

bat fie gefannt: 
„er ift, Ber feinen Rath bem Herren reblich gibt, 
Der, den fein Firft? Nein; der, der feinen Fürften liebt.“ 

Mit Griinden der Staatsraifon hängt gufammen, daß Fürften fic oft 
— vielleicht auch gegen ihren eigenen Willen — fremde Berdienfte zu- 
Treiben laffen müffen: 

„Wann Diener löblic) ratben, 

So finds der Herren Thaten; 

Wann Herren grdplid fehlen, 
Sfts Dienern gugugeblen.* 

Der Firft muß Abftand halten, und daher fehlt es ihm leicht am rid- 
tigen Augenmaß für fremde Berdienfte, aud) ba, wo er-wohlwollend be- 
lohnen will: 

ndurften-@aben find wie Bade, ftirken immer gegen Thal, 
Sreffen fo nur, wie fie treffen, obngefehr und ohne Wahl.“ 

Diefelbe Beobachtung, die wir aud im Kriege gemadt haben: „Bon 
borne fommt der Kugelregen, bon hinten aber der Ordensjegen.“ 

Girften- und Hofleben, darauf fommt Logau immer wieder zurüd 
— nod mand fluges, nachdenklich warnendes Wort ließe fic) anführen. 
Mit einem zum Schluß fei es aber genug, mit einem Worte des Dichters 
über Giirftengufammenfiinfte, bas wahr geblieben ift bis in unfere Sage 
und Deffen Beradtung ſich immer wieder geradt bat. 

„Oroße Herren folln fid fennen, 
Als Hurd fehen, mehr Durch nennen; 
Was das Ohr Hat groß gemadit, 
Hat das Auge drauff verladt.* 

Go ift es nun einmal: Wenſchliche Schwachheit fiebt jeder allüberall, 
ber die Welt fennt. Goll man deshalb weltveradtend fid auf fid pe 
guriidgieben? Nicht wenige, die fih Philoſophen wähnen, tun es. 
Allergrößten unferes Bolfes einer aber hat uns anderes gelehrt: — 
ſoll man am Ende trachten? Die Welt zu kennen und fie nicht verachten. 
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Zrog aller bitteren Grfabrungen tft Logau an der Geſellſchafts⸗ und 
Staatsordnung, in die er Hineingeboren war und in Der er gelebt bat, 
nicht irre geworden. Gr hat gewußt, daß man bie allzeit Unmiindigen 
nicht Durd „Entgegenfommen“, wie man heute fagt, durch Schwachheit, 
gewinnen oder gar gliidlider maden fann. Für die Leute, Die heute 
Mipbraud mit dem Worte fogial treiben, tft aud ein Logauwort ge- 
fchrieben: 

„gwar ®elinde fol man fpeifen, Darff es aber dod nicht mäften, 

Soll fie brauchen uns gu Helffen, joll fie brauden nicht zu ®äften.“ 
And aus folden ®efinnungen und der Summe feiner Lebenserfabrungen 
heraus ift er gegen nichts fleptifcher geweſen, als gegen die „Freiheit“, 
Die man aud in feinen Tagen bereits als Heilmittel für allerlei Schäden 
anprieg: 

„Die Grepbheit ift der Strid, Damit man Grehbeit fängt; 
Je mehr man fie verdrüdt, te mehr man ihrer Dendt.“ 
Woraus fid dann als Quinteffeng der Staatsauffaffung des Dichters er- 
gibt: 
„Sin gutes Girften-Regiment gibt mehr⸗ und bepres freb, 
Als wol def leichten Pöfel⸗Volcks verwirrte Policed, 
Die ftets auff blindem Willen gebt, übt fredhe Thranney.“ 

Gin fcdarfes Wort fiderlid, uns wieder, wie fo vieles in Logaus 
Dichtung, aufs neue tief innerlich verftändlich. Aber man darf es aud) nicht 
mifperfteben. Republif oder Monardie, das Problem ift fider Logau 
nie nabe getreten, in feinem Geſichtskreiſe gab es feine Republifen, faum 
aud) nur theoretiſche Republifaner. Die Pefabren des Demagogentums 
aber bat er — wir feben nicht, aus melden Grfabrungen beraus — ſchnei-⸗ 
bend ſcharf gefenngeidnet. orig Surfhmann. 


Sriedrid Lienhard als Erzähler. 


ad der Schlacht bei Wörth, deren Kanonendonner aud) nad Ober- 
julgbad) biniibergrollte, wurde Der nod nicht ganz fünfjährige Lebrer- 

fobn Friedrich Lienbard mit den Dorfgenoffen por den barbarijden Pruf- 
fiens in den Wald hinaufgefliidtet. Dort lagerte man binter den Büſchen, 
bis der Dabeimgebliebene Bater die Schar zurüdholen ließ. Der Bater 
war frangd{ijder Patriot, der aud den Giegern gegenüber aus feiner Gee 
finnung fein Hehl madte; erft [pater entjagte er feinen franzöſiſchen Nei- 
gungen. Gleichwohl ift der junge Lienbard nicht franzöſiſch geworden, er 
bat ſich aud) nicht in felbftgeredtem Kantönli-®roll gegen die Weltge- 
{Hidte in ein genügfames Elſäſſertum mit zwei Oudfenftern nad Welten 
und Often guriidgegogen, fondern er wuchs nehmend und gebend in Die 
allgemeine deutſche ©eiftesgeichichte hinein. Gr hätte — und das ift bee 
adtensinert — aud) gar nicht anders finnen, er blieb, indem er in 
weitem und großem Sinne deutſch wurde, fich felbft treu; Benn im Deut{d- 
tum fand der Gljajfer feine Erfüllung. Zwei feelifhe Mächte waren es, 
"Die ihn unwiderfteblid) nad) Deutjchland hinüberzogen: der Proteftantis- 
mus und der Idealismus, beide in weiteftem Sinn genommen. Gr felber 
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bat dafür die beiden Symbole Wartburg und Weimar gewählt. Weil er 
{id dem ®eifte Diefer Stätten Durch feine Natur wie durch feine Sehn- 
ſucht verbunden fühlte, ging er nidt nad Paris, fondern nad Berlin. 

Auf ihrem Sterbebett nahm die Mutter, Die eine Schülerin Des ge- 
mütstiefen und ftrenggläubigen Pfarrers Hufer gewefen war, dem GSlf- 
jährigen fowie feinem Bruder das Gerfpreden ab, „Pfarrer zu werden 
und ®ottes Wort zu verfiindigen*. Der Bruder bat das Berfpreden 
wörtlich erfüllt. Aud Friedrid Lienbard hat gunddft in Straßburg Theo⸗ 
Iogie ftudiert. Aber ber früh erwadte Drang zur Dichtung wurde immer 
ftärfer in ihm, es gab lange, jchmerzlidhe Schwankungen zwilchen Theologie 
und Literatur, feine Dichterifchen Pläne drängten immer wieder das pflidte 
mäßige Studium zurüd. Endlich fand er den Entjchluß zu einer Syntheſe: 
er ftreifte den Pfarrer ab und wurde Schriftfteller, aber er ſchrieb und 
Dichtete nicht, um Literatur zu produzieren, fondern um „®ott zu verfün- 
Digen.“ Nicht um den Muſen, fondern um @ott zu dienen, wollte er dichten. 
And er wollte nicht Geelforger einer dSrtliden Gemeinde, fondern „Des 
Deutichen Boltes“ werden. Alfo: Kunft, aber nicht um der Kunft, jondern 
um Des Bolfes willen, nicht im Dienfte einer äfthetifchen Idee, fonder 
im Dienfte ®otted. So famen zu den beiden Symbolen Wartburg und 
Weimar bie Spmbole Solgatha und Montferrat (Chriftentum und Rofen- 
freugertum) hinzu. Das Geelforgerlide in Lienbards Werk ift underfenn- 
bar; er bat fein ®elübde in einem weiteren Ginn erfüllt, als er in jener 
Stunde am Sterbebett ahnen fonnte. 

Beides, daß Lienhard als Örenzlanddeutfcher nicht felbftverftandlid 
und problemlos in Der deutjchen Kultur aufwächlt, jondern ſich Rechen⸗ 
{daft gibt, warum er ein Deutfcher ift, und daß er feine Kunft als Geel- 
jorge auffaßt, bat notwendig ein Doppeltes zur Folge. Crftens: Seine 
Werle find in.bohem Maße Befenntnis und polemifde Aus- 
einanderfjetung mit dem Zeitgeift. Zweitens: In feinen Schriften 
nimmt neben ber ®eftaltung bie Betradtung und das OGedank— 
[ide einen großen Raum ein. Daber aud) eine gewilfe Borliebe für 
Sagebiider und Geſpräche. 

Wenn wir Lienhards „Erzählende Werke“ überfchauen, wie fie in der 
erften, vier ftarfe Bände umfaffenden Reibe feiner „Befammelten Werte“ 
(im großen und ganzen dronologijd geordnet) porliegen*, Jo fünnen wir 
fie geradezu in Drei ®ruppen ordnen: erftens in folde, bie vorwiegend ge- 
Danflide Auseinanderjegung mit den Zeitproblemen geben, fo daß Das 
eigentlich Grgablende nur mehr als Rahmen oder Ginfiigung auftritt, awei- 
tens in folde, Die bas Ideelle Durch bie einheitliche Gefamtgeftaltung Der 
Handlung fowie durd die einzelnen Geftalten geben (Zeitromane, Qebens- 
bejchreibung), drittens in folche, die, bom Dichter Iosgelöft und in fich jelbft 
rubend, objeftive epifde ©eftaltungen find, fo daß das Bdeelle ganz in 
Der Erzählung aufgeht und erft, wenn man zu Ende gelefen bat, jenen Sue 
ftand im Lefer erzeugt, den man ,Naddenklidfeit* nennt (vorwiegend, 
aber nidt nur, kulturgeſchichtliche Sraäblungen). In den erften beiden 
©ruppen ift die Kunft mehr oder weniger Mittel im Dienft einer ge- 


* Bei Greiner und Ale in Stuttgart. Die vier fhinen Bände foften in 
Leinen 30, in Halbfrang 50 ME. 
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finnungsmäßigen Abficht, in der dritten ®ruppe aber haben wir es mit. 
Werlen zu tun, die vor allem als Dichtung, als Kunftwerf gewertet werden 
miifjen. | 

Die altefte Ergablung, die Lienbard in feine Geſamtausgabe auf- 
genommen bat, ift „Die weiße Frau“ (von 1889). Sie ift in ihrer Drief- 
und Sagebudform eine Darftellung innerer, zum großen Zeil jelbfterlebter 
Möte des Dichters; die Handlung fdeint mehr nur poetifche Cinkleidung, 
Die einem zuweilen faft entidmindet vor der jugendlich-beftigen Leiden- 
{daft der Anflagen und der inneren Aufwühlung. Der Held ift, das wird 
alsbald deutlich, der Dichter felbft; nur die Handlung ift gum Zeil, aber 
aud) im Anſchluß an Wirkliches, erfunden. Das Motiv der Trennung 
pon der Braut, das, eben als perjönliches Srlebnis, mannigfaltig abge» 
wandelt in den jpäteren Werken wiederfehrt (bor allem im „Spielmann“), 
ift bier bereits vorhanden, ebenfo das ethiſche Ringen mit der Großſtadt. 
Der Schlußſatz „Kampf ift das Weltgeſetz“ zeigt den Weg, den Lienbard 
felbft Damals ging. Das Werflein ift wie ein Keim, worin, nod unreif, 
Die wejentlihen Züge der jpäteren Gntfaltung angelegt find. 

Es war die Zeit der naturaliftilchen Auflöfung aller Form, als Lien- 
bard von Straßburg nad) Berlin fam, die Zeit, da der Berleger Friedrich 
junge Salente förderte, Da der literariihe Kampf in der „Gegenwart“ 
ausgetragen wurde, da Otto Brahm Ibjen auf die Bühne bradte, da Die 
Deutihe Bildung fih um Gerhart Hauptmann, Arno Holz, Johannes 
Schlaf ujw. ereiferte. Lienhard nahm Stellung gegen den Naturalismus. 
Nicht jo fehr gegen feine fünftleriihe Technik als vielmehr gegen die da- 
mit verbundene Gntwertung des Ideellen (die nidt damit ver» 
bunden jein muß. Man denfe an Rembrandt oder an Jeremias Sott- 
helf). Die unter dem Schlachtgeſchrei „Wahrheit!“ durchgeführte Ent- 
wertung des Hervifden, des Religiöfen ufw. ging gegen Lienbards 
innerfte Art. Gr fab, wie dieſe Gntwertung unmittelbar aus dem Weſen 
Des großftädtiichen Lebens entiprang. So nahm er bon feiner Dadwob- 
nung aus den Kampf gegen die Sroßftadt und ihre Literatur auf. Der 
Srenzdeutſche, ben die Liebe zu den ewigen Werten des Deutſchtums nad) 
Berlin geführt hatte, fampfte als Student, Schriftfteller, Erzieher, fpater 
als Redakteur gegen den Materialismus der Reichshauptftadt und Die 
„&ntjeelung“ des neuen Deutiden Reiches. In Diefem Kampf erlag er 
ſchließlich, am tiefften getroffen nicht bon den Gegnern, fondern bon denen, 
Die er für feine Greunde hielt. Gs war eine Wunde, die ſchwer vernarbte. 
Gr entwid in die Ginjamfeit und Stille des Waldes. Ein geradezu ſym⸗ 
boliſches deutihes Schidjal. 

Die „Wasgaufahrten” (1895) zeigen Lienbard mitten in den Welt- 
anfdauungsfampfen: In der tagebudartigen Parftellung der Wane 
Derungen durd) Natur und Sefdidte der Heimat bricht immer wieder die 
Polemif gegen den reichshauptftädtifchen Naturalismus und WMaterias 
lismus Durd. Mehr gum Pofitiven gewendet feht das „Thüringer Tage- 
bud)” (1903), das Lienhard fchrieb, nadbem er mit feiner Berliner Zeit 
abgeichloffen und abgerechnet hatte, den Kampf fort. In Weimar als 
Dem „Herzen Deutjchlands“ fduf er fich feine dauernde Heimat, ganz 
feinem Schaffen bingegeben. 
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Hier formte er fchließlih das, was fein Herz bewegte, zu einem Zeit- 
toman „Der Spielmann” (1913). Das Werk tft erfüllt pon Der ge 
fpannten Atmofphäre ber Zeit por dem Weltkrieg, manches Wort mutet 
wie Prophezeiung an: „Nehmen Sie an, eine Kataftropbe bedrobe uns, 
ein europäijcher Krieg, mit Hungersnot, Seuchen und Revolution — was 
dann? Nehmen Sie einmal an, wir Zeitgenofjen feien dem Untergang 
geweiht und fdauen auf Die letten Jahrzehnte zurüd... Können mir 
jagen, Diefe glänzende Anbhäufung materieller ®üter, dieſe fieberbafte Kon⸗ 
furreng aller gegen alle, feien der wahre Ginn und Swed des Dafeins?“ 
— In Dem Helden des Romans, in Ingo don Stein, zeichnet Lienbard eine 
Seftalt, die jowohl als ein Spiegelbild feines Weſens wie als ein Gericht 
über fic felbft angufpreden ift. Aug dem „Serndrang“ findet fid Ingo 
guriid zur Heimat und zur Braut, um eine begrenzte, aber pofitive Auf- 
gabe zu übernehmen. Sehr Stark wirkt bas Rofenfreugertum in der ®e- 
ftalt eines vielgereiften Konfuls hinein, einer lehrhaften Perſon mit einer 
Atmofphadre, die unferes Gradtens dem Werke nicht zum Segen ge- 
reiht. — Einen Abſchluß der Weltanfdauungsfampfe gibt Lienbard 1917 
in Dem Grinnerungswerf „Jugendjahre“, das nicht nur kulturgeſchichtlich 
wertvoll ift, fondern aud, bor allem in Der Kindheitsdarftellung, ent» 
züdend geformte Szenen enthält. Wer Lienbards Art und Kampf von 
innen ber berfteben will, muß dieſes Selbftzeugnis bon feinem Werden 
lefen. 

Neben dem großen Kultur- und Weltanfhauungsproblem der Jahr⸗ 
gebnte bor dem Weltkrieg befchäftigte Lienbard innerlid) bejonders 
das Schidial feiner Heimat. Gr febte die „Heimat“ mit ihrer Fülle 
Iandichaftlicher, volklicher und gejchichtlicher Werte gegen die beimatlofe 
Zipilifation der modernen @rofftadt. Go förderte er zwar die „Heimat- 
funft“, ift aber felbft nicht als Heimatdichter im engeren Sinne angue 
{preden, da er, obwohl immer wieder Kräfte aus dem geliebten Eljaß 
ziebend, fi) durchaus unter das Schidfal der allgemeinen deutſchen Volls⸗ 
geihichte ftellte und bon Hier aus urteilte. Gr, der einft die „Wasgau- 
fabrten* gefdrieben batte, mußte durch den Berluft des Elfaß an Frank 
reid) aufs tieffte getroffen werden. Diefes Sdidfal verarbeitet er in 
feinem Ietten Seitroman ,Weftmarf* (1918). Pradtpoll ift die Geftalt 
des alten Pfarrers bon Liigelbronn, der fich ſchließlich für Deutichland ent- 
[heidet und nad Heidelberg bHinüberwandert. Diefer Terndeutiche 
Elſäſſer ift gleihfam ber tragende Stamm im ®ezweige dieſer Geſchichte. 
Um ihn find in mannigfaltigen ©eftalten alle Stimmungen und Weie 
nungen des Gljaffertums geordnet, bom ganz am Deutiden Seifte bane 
genden Sohn des Pfarrers an bis Hin gum unbedenllichften Frangdsling. 
Gir die Kenntnis der elfäffifchen Seele und der elfaffifmen Zuftände mah- 
rend des Krieges ift dieſes Werl äußerft wertvoll, obwohl es bei mandyen 
Schönheiten fiinftlerijd gewiffe Mängel aller Zeitromane teilt. (Was 
dem Herzen allgunabe ift, fommt faum je zu pölliger epiſcher Objel- 
tipierung!) 

Alles, was den Dichter innerlich bewegt, zu einem großen epifden 
Werke zu runden, ift Lienhard im ,Oberlin™ gelungen. Gs ift nicht nur 
das umfangreidfte, fondern auc das an künftlerifcher und geiftiger Oua- 
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Tität bedeutendfte feiner erzäblenden Werke (1910). Der Pfarrer Oberlin 
von Waldersbad ift nicht eigentlich der „Held“ Der Sejdidte, das ift viel- 
mebr ber junge Theologe Biltor Hartmann (ein beziebhungspoll gewählter 
Name). In diefem Srgiehungsroman wird uns gezeigt, wie Der noch un« 
fefte Süngling in der ſchweren Zeit der franzöliiden Repolution gum 
Starten, feften Manne beranreift. Dennoch trägt das Werk mit Recht 
Den Namen bes edlen Oberlin: fein ®eift ftebt über dem Sangen, er ift 
Zufludt und Hilfe der innerlid und Außerli Bedrängten. Im erften 
Zeil fommt gegen Ende der junge Hauslehrer zu ihm, und bon Hier aus 
fest die Umwandlung ein. Im dritten Seil des Romans tritt die Pere 
fönlichkeit Oberlins beberrjchend hervor. Dazwiſchen liegt im zweiten Seil 
Das ©®emälde der franzöjifchen Repolution im Elſaß. Diefer Roman 
feffelt nicht nur durch feinen außerordentlichen kulturgeſchichtlichen Reid- 
tum und durch Die lebendige Charafteriftif der fehler gabllofen Seftalten, 
fondern bor allem durch feinen ftarfen menſchlichen Sebalt. Hier voll» 
zieht fic eine Auseinanderfebung des deutichen und franzöjifchen Seiftes, 
Die in die legten Siefen dringt. Das ariftofratiihe und das revolutionäre 
SGranfreid erjcheint in glänzenden Typen; weniger glänzend und aftid, 
aber reiner, tiefer, innerlider erjcheint Der Deutfche Seift, wie er Damals 
in Weimar einen ewiggültigen Ausdrud fand. Bwifden beiden, friegs- 
umbdrangt, Das Elſäſſertum mit feinem ebrenfeften deutſchen Waturgrund. 
Jn der Unmöglichkeit, jich völlig und allgemeingültig nad Often oder 
Weften zu unterfcheiden, nimmt es die Richtung „nach oben“, die Der Hoch“ 
landspfarrer Oberlin weit. 

Zwiſchen den großen Romanen Hat Lienbard eine Fülle von Sfiggen 
und Heinen Erzählungen gefdrieben, die fid) meift in die oben gefenn- 
zeichneten Gruppen aufteilen laffen, bom mehr Eſſaymäßigen an bis zu 
fleinen epifchen Kabinettftüden. Ihr Inhalt ift teils Heimatlides, teils 
Auseinanderjehung mit dem Zeitgeift, teils Kulturgeſchichtliches. Ginige 
Stüde find Dialoge und nähern fid damit der dramatijchen Gorm. (Wir 
heben hervor das Tafelgefprad in Gansfouct und bas Geſpräch awifden 
Sbafefpeare und Byron.) 

Dei der äftbetifchen Sharatteriftif des fehr mannigfaltigen ®ejamt- 
werles muß die forgfaltige künftlerif de Oefonomie Herborgeboben werden. 
Sie zeigt fid) fdon rein duperlid im Aufbau: Der „Oberlin“ beftebt 
ebenfo wie das „Thüringer Tagebuch“ aus drei Zeilen zu je fieben Ka- 
piteln, der „Spielmann“ aus zwei Zeilen zu je fedhs Kapiteln, aud „Was—⸗ 
gaufabrten* und die „Weſtmark“ weifen je zwölf Kapitel auf. Ebenſo 
forgfältig find die Sammlungen der fleineren Sachen nad Zahl und Ine 
halt geordnet. (Die „Helden“ 3. B. beftehen aus drei Siebenergruppen.) 
Dem entipricht bie innere Ordnung im Aufbau der Handlung. Wiederum: 
Der Gort[dritt der Handlung fpiegelt durchaus Die innere, feelifche De- 
wegung der Geſchichte wieder. So Steht bom Innerften bis gum Aeußerften 
alles in Beziehung. Lienhards Werke find nicht unbefümmert bingeworfen, 
fondern mit einem feinfühligen Sinn für Struftur aufgebaut und entwidelt. 
Ss ift ein ®enuß, daraufhin das Nebeneinander und Nacheinander ber 
Seftalten und Sharaltere gu ftudieren, da ift faum etwas Planlojes und 
Chaotiſches. Selbft bei einer ſchwankmäßigen Erzählung wie „Wer zu- 
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lest lacht“ (1921) ift das ®egeneinander der Geftalten, befonders aber dx: | 
Sneinander ber derben und erdigen Spießerwelt fomie Der idealiftifche 
und romantifden ®eiftigleit, bas ®egeneinander bes Derbfroben, unbeflum: | 
merten guten Herzens und des Dogmatifd eifernden moraliſchen ®eifte — 
febr fein. 

Wenn wir die geiftige Art der Lienbardfden Erzählungen chara!- 
terifieren wollen, fo laffen wir ung am beften bon einigen Lieblingsmörtern 
des Dichters leiten: edel, großartig, großzügig. Lienbards Werke weiſen 
einen ftarfen Ginn für das Edle und für geiftigen Schwung auf. Bei aller 
Woblabgewogenbeit berricht eine rajde und leichte Bewegung, Die fid 
gern zu liebenswürdiger Begeifterung erhebt. Wohl weiß LienbarDdD aud 
eine getviffe trodene Gbhrenbaftigfeit, aud) cholerijh-derbe Naturen (wie 
den pradtvollen alten Bater Hartmann im „Oberlin“) lebendig zu zeichnen, 
aber recht in feinem Clement ift er bei der Darftellung edler, fultipierter 
Perfdnlidfeiten. Elſaäſſiſche Ariftofraten und Patrigier, nicht zum 
wenigften die heftige, geiftpolle füdfranzöfiihe Ariftofratin Mably mit 
ihrer zarten Tochter gliiden ibm vorzüglid. Die Richtung auf Das Edle, 
Vornehme, Helbijde zeigt fic in Lienhards fünftlerifhen SPeftaltungen 
eben{o wie in feiner Weltanihauung. Das Plebejertum ift ibm abjcheu- 
lich, wo nicht ein Gunfe edlen Lichtes unter dem wüften Leben berpor- 
bricht. Darin -zeigt fid fein ®egenfat gu dem kraſſen Naturalismus des 
ausgebenden neunzehnten Gabrbunbderts. 

Eine befondere Beadtung verdient Lienhards Humor, der oft über- 
feben wird. Der Dichter des „Sulenfpiegel* ift auch gern zu Scherz und 
Witzwort aufgelegt. Es ift nicht der Dunkle Humor der Norddeutichen, 
beffen klaſſiſcher Bertreter Raabe ift, fondern Der fonnigere Scherz von 
ben Ufern des Rheins. Ihm verdanfen wir eine fo bübfche Heine Gre 
aablung wie die bom „Pandurenftein“. Aud diefer Humor Hat etwas 
Sdhwungboll-Bewegtes. 

Weſen und Grund der Lienhardfden Kunft laffen fid — id weiß 
freilich nicht, ob allen verftändlic — mit einem Bilde bezeichnen: Sammet. 
Man hat das ®efühl eines edlen, gwar feften, aber doch weichen, dunkel⸗ 
farbigen Stoffes, der Hier und Da lichte, fhimmernde Falten fchlägt. 

Dem Werf entipriht die Perfönlichkeit Lienbards. Die Reinbeit, 
Liebenswiirdigfeit und unantaftbare, guriidbaltendDe Vornehmheit feines 
Weſens ift in einer Zeit, ba fogar Sänger des Proletariats zu beba- 
bigen Bourgeois werden, die fid in gemeiner Popularität fonnen, eine 
Grquidung. Gr bat, bei aller Lebbaftigkeit des Semperaments, jene Aug 
geglidenbeit des Weſens, welche Die ritterliden Sänger des Mittelalters 
als „Diu Maze“ priefen, jene Ausgeglichenbeit, die ®pethe mit dem Bee 
griff der „Entſagung“ meint: innere und äußere Form. Wie wenige 
baben das heute in Deutfchland! Und, da bie bindenden und formenden 
Kräfte durch jene falfhe Bollsorganifation, bie Durch eine Ironie Der 
Weltgejhidte mit dem Namen Weimar etifettiert wurde, immer mehr 
verſchwinden — wird es foldhe Menfchen instiinftig überhaupt nod geben? 
Bielleiht wird man Lienbard einmal ben legten Nadfahren Soethes 
nennen. St. 
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Srlefenes 


Aus Friedrich Lienharbs erzählenden Perlen. 
Aus „Oberlin“*. 


He jaßen mit verwundertem ®emüt um den rubig plaudernden Seift- 

lichen. Dod) Oberlin wandte fich wieder der nahen Wirklichkeit gu 
und ſprach weiter über religiöfe Berfolgungen. Gr 309 Hibinger ins See 
ſpräch. Und der bisher ftumme Abbe wurde nad) und nach Tebendig. 
rau bon Oberfird war auf diejen Unbefannten mit den großen Schwarz- 
augen und dem fühnen Kopf aufmerffam geworden; fie ermunterte durch 
aeiidte Stagen zum Sprechen und Iodte ihn aus fic heraus; Hibinger 
ging ungelünftelt, ja ungeftüm auf die Lodung ein und erzählte bon den 
Berfolgungen in Rappoltsweiler und Umgegend während der Schredens- 
zeit. 








„Das muß man gefeben haben!“ rief er. „Man muß es erlebt haben, 
wie Da ein Dugend oder mehr Auguftiner in der erften Morgenfrübe, wo 
noch alles jchläft, weinend aus dem Klofter hinwegſchlichen, angetrieben 
bon des Behörde, an ihrer Spite der Aeltefte, ein einundachtzigjähriger 
@reis, geftügt auf den Prior und Subprior. Sie haben ®utes getan, 
baben ihre Gemeinde geliebt und find geliebt worden; jest jagt man fie 
fort im Namen der Freibeit und zieht ihre Giiter ein. Das Klofter wird 
in einen Rerfer verwandelt und füllt fid fortan im Lande der Greibeit mit 
®efangenen. Oder ftellt euch bor, wie eine Rotte betrunfener Patrioten 
und Spedreiter mit Aezten und Bredeifen nad der Dufenbachlapelle zieht 
und das Heiligtum zerhadt, verbrennt, verwüftet! ... Sa, fo ift es leider, 
Die ſchöne Kapelle, an der mein Herz Hing, liegt gang in Trümmern. Zwar 
bat die Bollsmenge gejammert, bat dort Durch den Wald bin gefniet und 
gebetet; aber mit Kolbenftößen Hat man fie auseinandergejagt, und nie» 
mand bat den @reuel hindern fSnnen. Oder da weiß id ein Dorf im 
Ried; bei Wrarfolsheim; ein fterbender Greis bittet um die letzte Oelung. 
Der Sturm peitidt den ohnedies heftigen und gefährlichen Rheinftrom; es 
ift eine bitterfalte Nacht; Dod) der Schifferfeppel mit zwei Freunden ent- 
ſchließt fic, fährt mit feinem Nachen über den Rhein und holt einen 
Priefter, der dort in einem badifden Dorf immer für die elſäſſiſchen Ried» 
gemeinden bereitftand. Es war eine Gabrt auf Tod und Leben; wir find 
um ein Saar ertrunfen — aber es gelang gulest bod. Wiederum war es 
einmal, daß ein verfolgter Priefter einem Betrüger in Die Hände fiel, 
der ihn für teures ®eld nachts ins Badifche binüberzuführen verſpricht; 
Der Böfewicht ftedt den Lohn ein, fährt aber den Verfolgten nur bis auf 
eine Kiesinfel im finftern Rhein —, fo, da ift Baden! — und rudert wieder 
zurüd; Dort auf der Sden Inſel bat der Ausgefeste unter eifigem Sturm 


* Aus dem zweiten Kapitel des dritten Buches. Der fatholifhe Abbé Leo 
ipinger ift verkleidet, unter Qebensgefahr, gegen das Berbot der Republif, ins 
teintal Hinaufgefommen, um der fterbenden Todter Addy der Hingeridteten 

Grau bon Mably die Tröftungen der Religion zu fpenden. Gr fehrte als „Bürger 
Hisinger“ bet dem proteftantifhen Pfarrer Oberlin ein. 
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und Regen drei Sage gebungert, bat fich bergeblid Durd) Rufen bemerl- 
bar au maden gefudt und wäre zugrunde gegangen obne eine Babifde 
Schildwache, die im legten Augenblid den Halbtoten ans Ufer gebolt Har 
Gin andermal hatte id — hatte derſelbe PBriefter in einem Bauernbauie 
nadtlid Die Meffe gelefen für bas heimlich berfammelte Dorf und wollte 
nun in der Griibe bas Haus verlaffen, als Wekgerburfde berfleidet. De 
balten die ®endarmen im Hof und befegen alle Zugänge! „Ihr jeid 
Denungiert, Seppel, heraus mit bem Pfaffen, Den ihr verftedt habt!“ 
„Ih?“ fagt der Jofeph. „Nun wohl, judt ibn!“ Sie durchſuchten dat 
Haus mit Lärm und Zorn — und id ftebe derweil in meiner Metz gerbluſe 
und feilfche um ein Kalb. Danad ging id Iangfam davon. Sie haben mid 
nicht erfannt. ®ott bat mid zu anderem aufbewahrt.“ 

So erzählte der Abbe. 

And jedermann wußte nun, wes Standes der fonderbare Grembling 
war. Die Maste war bon feinem Wefen gefallen; er bemübte fich nicht, 
fie wieder aufgubeben. In feinem groben dunllen Dürgerfrad ftand Der 
Priefter inmitten der weißen Damenfleider, mit ungeftümen ®&ebärben 
feine eigenen Unbilden erzählend. 

Da ging ein Rud Hurd die Geſellſchaft. Rafd und laut ward an bie 
Siir gepodht. Die Karte bes Steintals, Die dort Hing, flanfiert bon Bibel- 
ſprüchen, gitterte heftig. Oberlin erhob fid; alle ſchauten nach der Sire. 
„Herein!“ Die ſchwarzkattune Kappe und bag rotbadig gefunde, edige, 
ausdrudspolle Geſicht der Luife Scheppler wurde fichtbar. 

„®endarmen balten im Hof!“ 

Alles fprang auf. Der eleltrifhe Auguftin Perier fdlug auf bas 
Knie und fdnellte an bie Tür, als wollte er gewaltfam den Zugang ver- 
[perren. Berftörte ®efichter befteten fid auf den evangeliiden Bfarrer 
und den erbleidten katholiſchen Priefter. 

„Sag’ ihnen, fie mddten berauffommen.* 

Quife ging. Oberlin nahm ben todblaffen Veo an der Hand, Sffnete 
die Türe feines Schlafzimmers und wies ihn hinein. Der Geddtete ver⸗ 
Ihwand. Kaum war wieder gefdloffen, fo ftampften aud {don Reiter- 
ftiefel bie Treppe herauf. Der Pfarrer hatte nur nod Seit, mit gepreßten 
Händen gen Himmel zu rufen: „Nette ihn, Bater, rette uns! Ich weiß, 
Daß du @ebete erbirft!“ Und zu den anderen: „Dittet Gott um feinen 
Shut!“ Da bebte aud) fdon unter fraftigem Anpoden die Züre, an 
deren oberem Querbalten der Sprud ftand: „Der Engel des Herrn lagert 
jid um bie, fo ihn fürchten.“ 

„Herein!“ 

Gin ®endarm ftand im Simmer. 

„Entſchuldige, Bürger Oberlin!“ ſprach der fchnaugbärtige Sundgauer. 
„Wir find einem ungefdworenen Priefter auf der Spur, ber uns Das 
Leben fauer genug madt. Du mußt geftatten, daß wir uns beine Säfte 
genauer anfeben und Dein Haus durchſuchen.“ 

Die Seber ftand ruhig. Gs ging bier auf Tod und Leben. Jeder⸗ 
mann wußte Das. Um fo wichtiger war es, daß niemand die Faffung 
verlor. 
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„Du meldeft did ein wenig ungeftiim an, Bruder Sendarm. Indeſſen 
bift du in Ausübung deiner Pflidt; und die Pflicht ift jedem Chriften 
und jedem Republifaner heilig. Durcdjude denn alfo mein Haus!“ 

Der Gendarm warf einen Dlid auf die Berfammlung. 

„Hier, Bürger Sendarm, ift mein Militärjchein,“ bemerkte Périer mit 
ausgejudter Sleganz. „Ich bin gum Dienft nad Paris einberufen und 
Du erſiehſt daraus, daß ich Urlaub habe bis zur Ablegung meines 
Szamens.“ 

„Und died,“ fubr Oberlin fort, „ift ein ehemaliger Soldat, der bier 
im Steintal feine Wunde ausheilt — — 

„Wir fennen den Wann, den wir fuchen,“ unterbrach) der Wacht⸗ 
meiſter. „Meine Pflicht ſchreibt mir vor, das Haus — —“ 

Gr blickte nad den Seitentüren. | 

„Das Haus zu dburdfuden,* fiel Oberlin ein und öffnete die Stuben- 
tiire. Und mild und feft zugleich fuhr er fort: „Als Hausberr bab’ id 
ja wohl die Pflicht, dich zu begleiten.“ 

Der Soldat war durd) die erjtarrte, gleichfam feierliche Haltung der 
Sefelli@aft, die fein Auge bon ibm wandte, etwas außer Faſſung ge- 
raten. Gr folgte dem Pfarrer auf den Flur hinaus. Die Geſellſchaft war 
allein und brad fofort in die fieberbaftefte Aufregung aus; ein Gewirr 
pon Vorſchlägen und berubigenden Worten und „leife, leife, um Gottes 
willen Ieife!* drohte alles gu verderben. Hier war es Biltor, der mit 
barter Energie und gepreßten Zähnen bon einem zum andern ging, Die 
unrubigften feiner ehemaligen Zöglinge mit eifernem ®riff am Arm padte 
und ziſchte: „Schweigt! Es gebt um den Kopf!“ Seine Feftigfeit machte 
Gindrud. Hände falteten fi; die Mädchen von Birkenweiler fudten zu 
beten, Srdnen der Angft in den verftörten Augen. 

And hinter der Shir, in Oberling Schlafgemad), lag Leo Hibinger. Er 
lag auf den Knien und ftammelte medanifd, feiner Andacht fähig por 
Srregung, feine lateinifchen ®ebete, ein Kredo, ein Ganttus, ein Sünden- 
befenntnis, und ftarrte dabei auf die Türe, an der mit Kreide Namen ge- 
f@rieben waren, Darunter noch immer der Name Piltor Hartmann”. Ein 
Deffnen und Schließen ging unten durd) das ganze Haus; im Hof drängten. 
fih Die verängfteten Kinder; der zweite Sendarm Hielt am Hoftor Wache; 
bie Pferde ftampften auf den Steinplatten. 

ind dann fam Oberlin mit dem unterfudenden ®endarm guriid, der 
nodmals den Blick über die Sefellfdaft fchweifen ließ und dann Die 
Kammertür ins Auge faßte. 

„Du haft nun das Haus durchfucht,“ fprad Oberlin mit immer gleicher 
©efaßtheit. „Hier ift noch mein perfönliches Schlafzimmer: willft du aud. 
Diefes fehen?“ 

And der Pfarrer trat an fein Sdlafgemad und öffnete ganz langfam 
die nad innen gehende Türe. Der Wadtmeifter warf von fern einen 
flüchtigen Blid in ben fichtbaren Beil des Schlafzimmers und verſetzte 
Dann verdrießlidh: 

„Es genügt. Ich bitte um Sntfchuldigung. Gs ift mir felber ärger- 


sd © Pfarrer Oberlin fchrieb die Ramen derer, für Die er betete, mit Kreide 
an feine Odlaffammertir. 


767 


lid. Wir waren dem Kerl durch das ganze Weilertal auf der Spur, Haben 
ibn aber bier im Steintal aus den Augen verloren. Widts für ungut.“ 

„Du baft nad deiner Borfdrift gehandelt,“ verjeste Oberlin, ge- 
leitete ihn Die Treppe binunter gu feinem Kameraden und bot ihnen etwas 
zu effen an. Sie danlten; fie wären nicht hungrig; und fie ftiegen auf und 
titten Dabon. 

Nun ftürmten die Kinder und die Zöglinge mit Quife Scheppler 
fragend und aufgeregt die Treppe hinauf. Dort, in der großen Studier- 
ftube, bie fich auf diefe Weife mit Menfden füllte, fiel der Pfarrer ebenfo 
wie alle Anwejenden auf bie Knie nieder und entlaftete fid und feine @afte 
in einem berzbewegenden Danfgebet. Biltor batte die Tür des’ Schlaf- 
zimmers leife geöffnet: dort fniete mit ihnen Der gerettete Abbé. Sein 
lateiniſches ®ebet verftummte bor Oberling freiem SHerzensgebet. Alle 
waren blaß por Grregung. Und als fie fid Dann erhoben und den Abbe 
mit @liidwiinfden umdrängten, murmelte er bebend: „Diesmal nod, Das 
nadfte Mal nicht mehr.“ 

Oberlin war umfidtig genug gewefen, den beiden Reitern durch die 
®ärten hinab feinen Knecht nadgujagen; er follte bon fern erfunden, wo- 
bin fie fid entfernten. Der Knecht fam zurüd und meldete, Daß fie nad 
Goudab und bon dort ohne Aufenthalt ins Sal nad Rothau binaus- 
geritten feien. Hitinger hatte feine Rube mehr; er war aufgeftört und 
feine Stunde länger zu halten; im Hasladher Sal, bei Nided — fpracd er 
— bielten fic einige verfolgte Priefter auf, die müffe er bejuden. Hart⸗ 
mann bolte Leos Knotenftod und Bündel; man verſah ibn reichlich mit 
Speifen; und binnen furgem war der unftete ®efell nad eindringlichem 
Abihied wieder auf der Wanderfchaft. 

„Hat denn Diefer abenteuerlide Menfd,” rief Frau bon Oberfird, 
alg er mit Oberlin und Biftor die Stube verlaffen hatte, „Deifen Augen 
mid) entzüden und der don irgendeiner Urraffe abftammt, nirgends eine 
Heimat?“ 

„Ich vermute, Daß er Die Kirche feine Heimat nennt,“ verfegte Périer. 

Der Pfarrer und Viktor begleiteten den GFlidtiing in den Hof. 

Leo ftrömte über bon Danfbarfeit. Gr fprad bon jenem anderen 
Galle, wo er dem alten Hartmann Heimlide Pflege gu verdanfen Hatte; 
er pries fein Gdidfal, Das ihn fo oft mit guten Menſchen zufammengeführt 
babe, wobei er gagbaft an Addy Sriife auftrug. 

„Mein Bruder,“ bemerfte ber proteftantifche Bfarrer, „du baft Dir 
Durd) Diefe heimlichen Amtierungen eine bedenflide Bürde auferlegt. 
Hätteft Du diefe Opfer und Entfagungen übernommen, um Dir etwa Durd) 
fromme Werfe den Himmel zu verdienen, du wäreft wohl fern vom Reid) 
®ottes. Denn Himmel und Hölle find weder Lohn noch Strafe, fondern 
Angiebungen; wohin Hie reine oder unreine Seele fid) madtiger gezogen 
fühlt, da ift ihr Ort, ihr Zuftand, ihre natürliche Heimat. Du aber tuft 
deine Werke, weil du did) madtig gezogen fühlft bom Reinen. Aus diefer 
Liebe Heraus Dienft Du deiner Kirche. Was aud dein SGdidfal fein möge, 
fei gejegnet um Diefer Liebe willen, mein tapferer Bruder!“ 

And Oberlin ſchloß den Priefter in bie Arme. PBiltor tat dasfelbe. 
Und fo verließ der Abbe das epangelifhe Pfarrhaus. 
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Ausdem,Sbhiiringer Tagebud*. 


Die⸗ Mondnächte find zart und groß zugleich. Rebe ſtehen traulich bis 
. an die Knie im Gras, heben ſchuldlos die Köpfe, borden in lautloſe 
Serne. Hinter den Umrijfen des Schattengebirges ſäumt noch der Mond; 
aber fein Licht umzittert bereits Die Randipiten des Tannenwaldes, in 
Deffen Zadengewirr die Mondfugel verftridt fcheint. 

Hier unten umftehen die jhattigen Bäume jchiweigend das hodgrafige 
Sal. Alle Geräuſche des Tages haben fich gejammelt in das eine Raujchen 
Des Waldbadhes. Der Waldbad) ift Die Stimme Diefer Nacht. 

Langjam weicht nun der Schatten des hohen Berges über die Wielfe 
zurüd. Die Rebe Stehen Hell. Der Bollmond bat fid vom Wipfel los- 
gerungen und erhebt jid frei und groß über bie zauberſchöne Landi daft. 


% 


er Rennftieg ift ein uralt-einjamer, waldummwebhter Höhenweg auf den 

Kämmen des Thüringer Gebirges. Gr beginnt unweit Gifenad beim 
Dorfe Hörjchel, läuft über Hobe Sonne, Dreiberrenftein, Injelsberg nad 
Dem Heuberg, nad) Oberhof und weiter binaus bis an den entlegenen 
Srantenwald. Gr läuft durch trogige Tannen, bellbraune Gdbren, weit- 
äftigen Laubwald; er flettert fteinige Hänge empor und fenlt fic wieder 
gleid) einem ausgewafdenen Rinnfal; er verliert fid) in wirrem Gras— 
wuds und fchleicht wie ratlos durch wuchernd Heidefraut. Aber immer 
bleibt er auf den Höhen. 

An regneriihen Tagen find dieſe Hdbenpfade großartig umraudt 
pon giebendem Gewölk, von andringenden Nebeln. Dann ftehen Die 
Baume fdattenbaft; die Felfen glogken mit fremdartig düftern Gefidtern 
aus Der verdunfelten Waldung; jchräg ſprühen und ftäuben die feinen 
Sropfen; nadte Wurzeln laufen am Wegrand Hin und am Sandhang 
empor wie Riefeneidecdhfen. Deine Phantafie macht fid) auf und dringt 
geftaltend in dies Weben und Wandern ein... 

Aber im Winter ift Bort oben Gisland. Dann ift in jenen Wäldern 
Sotenftille, nur manchmal unterbrochen bon niederflirrenden Aeften oder 
bredenden Bäumen, deren Dumpf donnernder Schall die anderen Bäume 
beben madt. Gläſern ift diefer Wald, verzaubert in Kriftall; der Raub- 
reif bat ihn verzaubert. Rein DBlättchen ohne Diefe gleißende Laft. Die 
Aefte find anders gebogen, fein Zweig mehr Hat feine natürliche Himmels- 
ridtung; alles drängt nad unten und bildet Srotten und Paldfte. Das. 
Reh raffelt daraus berpor und ftäubt vorüber; fein Windbaud) vermag 
Die unbeweglid weiße Majfe ins Flüftern zu bringen. 

Aber wenn die Sonne träftiger brennt, jo wird der berührte Wald zur 
melodijhen Memnonsfäule: er fängt zu fingen an. Sisjplitter und Tropfen 
löfen fic und riefeln zur Erde; bie Zweige richten fic) wieder in ihre 
natirlide Stellung auf; es gebt eine Bewegung durd) den Wald. Auf 
der Gonnenfeite der Berge fammeln fid) Rudel pon Hochwild, fcharren 
am Doden oder heben borchend die Häupter ins Wittagslidt. Mur in 
den Sründen der Nordfeite verharrt noch finfter und verfchloffen der Gis- 
wald in feiner abwartenden Kraft, und erft wenn der Südwind über Die 
‘Berge läuft, löſt fid) aud) dort die gewaltige BVertrugung. 
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Immer wanderft du feften und leichten ®anges durd jene Bezirke 
bod über der Welt der frdbenden Hähne und mahnenden Surmuhren. 
Das Menichenland und feine Maße liegen unter dir. Nur Erinnerungen 
umfpielen Did, Durdfingen Did ... 


Aus „Meinen Srfabrungen mit dDeutfhen Bibnen™. 


eine Deziehungen zu dem anfpruchspollen Apparat, der fid Bere 

liner Hofbühne nennt, begannen unter Max Grube. Ic hatte mir 
Die Drangfal der Anfangsjabre in einem Schelmenjpiel mit tragijchem 
Anterton ,Gulenfpiegels Ausfahrt“ pom SHergen gefdrieben, reichte es 
bem Oberregiffeur ®rube ein und erhielt fofort liebenswürdige Antwort: 
er babe „mit großer Greube bie originelle Dichtung gelefen*. Zugleich 
bat er mid) zu fi, wiederholte feine Anerfennung und ſchlug nur an 
einer Stelle Aenderung bor. Gs fei eine Glangrolle für Matkowsky; die 
offizielle Annahme fei nur nod Formjade. Ich anderte nad Wunfd), 
fandte zurüd, wartete fommender Dinge. Nichts. Endlich begab id mid 
zu ©rube und befam, nad) etlidem Hin- und SHerreden, die Frage ber- 
fest: „Sagen Sie mal, Sie follen ja ein rabiater Antifemit fein?“ Meine 
Berblüffung läßt fic Denfen. Gs war die Beit eines Stöder und Ahl⸗ 
wardt; Die Berliner Luft war mit Klajfen- und Raffenbaf erfüllt. Srubes 
klaſſiſche Stage ift ein anjchauliches Beifpiel gu der Grdrterung, ob Denn 
bei Auswahl und Annahme bon Bühnenneubeiten wirfli nur nad „rein 
äfthetifchen“ Gefidtspuntten verfahren werde. „Ich meine nur,“ fuhr er 
nad) meiner erftaunten ®egenbemerlung fort, „Die PBreffe fönnte uns bös 
über den Naden kommen.“ 

Mit Mühe befam ich nach längerer Zeit mein Stüd aus Matkowskys 
Händen zurüd. Bon einer Aufführung war feine Rede mehr. Der 
liebenswürbdige ®rube hatte eine gu gute Witterung für Preffe, Mode und 
Hofton. 

Nebenbei fann man meine feelifde Stellung zur Rafjenfrage im erften 
und fünften Bande der „Wege nad Weimar“ nadlefen. 

So ging denn „Eulenfpiegels Ausfahrt“ gufammen mit „Sulen- 
[piegels Heimkehr“ gum erftenmal in Straßburg über die Bretter, unter 
der Oberleitung des in allen Sheaterfreifen unbdergeffenen Krüdl. 

Mein „Sulenfpiegel“ follte ein erfter Berfud fein, deutfche Stoffe in 
deutſchem Stil zu behandeln. Das Bortwort zur erften Auflage (März 
1896) ſchloß mit den Worten: „Welche Aufgabe für uns, das jüngere Gee 
{[dledt, Die Söhne eines ftarfen Reiches, in ftolger Selbftandigteit unfren 
Deutjchen Stil gu fdreiben! Laſſe man diefes Schelmenfpiel als einen bes 
{Heidenen Berfud in diefer Richtung gelten!“ 

Als einen „beſcheidenen Berfud*. Cs ift Demnach bon allem Anfang 
an nirgends ein Anfpruch zutage getreten, als literarifcher „Meffias“ oder 

* Der „Offene Brief“, der diefen Titel trägt, ift lange Jahre im Schreibtiſch 
liegengeblieben, bis aa Ban ibn, naddem das altuelle Sntereffe vorüber war, 
zur Berodffentlidung in Paul Bülows Biographie ,,Griedrid Lienhard. Der 
Menſch und das Derk gab. Aus dem mitgeteilten Stüd erfieht man, wie Der 
Didter gu fampfen hatte und wie volfsfern die Kunftpflege in der wilhelminifden 
Zeit war. Diefe Ach-AcheRunft-Segelleng foll gur Warnung im Sedddinis 
bleiben. Den Judendank hat Srgelleng troß allem nicht geerntet. 
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als Kronprinz gewertet zu werden. Wir wollten gu Worte fommen wie 
taufend andre; weiter nidts. Aber da mifdte fid bon der andren Seite, 
Die Berlin beherrſchte, der Parteiftandpuntt in das Aefthetifde hinein; 
Die ganze Richtung, was irgendwie national, idealiftijch oder religiös an- 
gebaud)t {dien, paßte nicht in den Zeitgeift. Gin Schaffen wie das meine, 
Die Neueroberung eines ſymboliſch vertieften „Weimars“ bon innen 
heraus, fonnte man bequem als „Reaktion“ oder „Epigonentum“ abtun. 
Wie fagt Griedrid Kayßler, alfo einer vom Bau, über das Berliner 
SHeatertreiben? 

„Das Sange eine Grfolgswirt{daft, 

Nit Ziel, nidt Herz, nicht Leidenſchaft. 

Nur ein rafend Setriebe. 

Und — feine Liebe.“ 

Nein, feine Liebe. Hier mitzurajen fonnte nicht unfer Ehrgeiz fein. 
Man reichte pflidtgemap gelegentlich ein Stüd ein, man jchrieb da und 
Dort einmal einen Brief: Antwort erhielt man fo gut wie nie. Mur mein 
Ginafter „Der Fremde“ wurde vom Königlihen Schaufpielhaufe ange» 
nommen (1900), blieb drei Jahre liegen und durfte endlid an einem 
QAugufttage 1903, zur Borfidt mit dem Zioniften Theodor Herzl, über 
Die Hofbühne hufden ... 

Und nur auf ein Stüd Iegte id allerdings befondren Wert: auf die 
Wartburgtrilogie; und nur auf eine große Bühne, die ohne Kaffenrüdjicht 
dieſe geftaltenreihen Dramen bringen fonnte: auf Die Berliner Sof- 
bübne. 

Die gefellfcaftlid und literarifch einzigartige Befdamung, die mir 
Dort zuteil wurde, foll im folgenden erzählt werden. 

Nad der glänzenden GSrftaufführung meines ,Heinrid von Ofter- 
Dingen“ in Weimar (1903), fandte id) das Stüd der Berliner Königlichen 
Bühne, bat jedoch bald, man möge abwarten, bis ich mit den beiden 
andren Stüden fertig fei und den „Ofterdingen“ nod) durdhgearbeitet babe. 
Aud die „Heilige Slifabeth“, in der Titelrolle ergreifend gegeben bon der 
verstorbenen Schneider, fam in Weimar zu guter Aufführung. Bei „Luther 
auf der Wartburg“ waren Beſetzungsſchwierigkeiten; ich zog ibn zurüd; 
Bas Werk erlebte feine Uraufführung nit im Deutichen Reiche, fondern 
im Baltenlande: gu Riga (1908). 

Sndeffen waren andre Gifen zu ſchmieden (Wege nad Weimar, Ober- 
lin); das Dramatifde trat zurüd. Endlich, in dritter Auflage (1910/11), 
batte „Ofterdingen“ feine endgültige Gaffung. Ich hatte mit der Berliner 
Seneralintendang einige Briefe gewedfelt; aud) Ernft von Wilbenbrud 
batte fid bei Seiner Szzellenz bemüht. So hielt id die Zeit fiir gereift, 
mid perfdnlid in Berlin vorzuftellen. Ich fette das Seiner Ezzellenz 


. Herrn Srafen bon Hülfen-Haefeler in eingefchriebenem Briefe höflich aus- 


einander, fandte ein Bud) mit, gab einen Berliner Gaſthof an und reifte ab. 

Im Hotel zu Berlin feine Nadridt. Ich warte einen Tag und gehe 
auf die ®eneralintendantur. Gin Fühler Lafai bekundet, Seine Ezzellenz 
wäre unpäßlid. „So will id meine Karte zurüdlafien.“ — „Ich fagte 
fon, Seine Gygelleng wird heute nicht mehr fommen,“ verfegte ber Kühle 
und madte feine Anftalt, bie Karte zu nehmen. Ic legte fie alfo auf 
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den Tiſch und entgegnete mit Betonung: „So geben Sie halt die Karte, 
wenn Seine Grgelleng fommt.“ 

Dies war der Auftaft. Am nadften Abend wurde Seine Ezzellenz 
öffentlich im Theater gefeben. Ich warte weitere drei Tage. Keine Re- 
gung. Da jchrieb ich, weil eine wichtige Gade nach Straßburg zurüd- 
nötigte, an Die Pridatabdreffe Seiner Grzelleng, verwundert über Diefe 
gänzlihe Nichtbeachtung eines einge/driebenen Briefes. Jetzt endlid 
Jette fic) der Gern[predher in Bewegung. „Es bat heute [don zweimal 
nad) Ihnen gellingelt,* fagte mir der Pförtner beim Nadhbaufefommen. 
„Sie möchten die (jonft nicht anguflingeIndDe) Seneralintendantur anrufen.“ 
Sd ans Delephon. Cin Namenlofer antwortet. „Hier ®eneralinten- 
dang.” — „Hier Lienbard.“ — „Sie find Dod wohl der Schriftfteller, der 
Das Stüd eingereidt bat?” Verwundert fuche ich ben Sachverhalt feft- 
auftellen. Aber jener fährt fort: „Exzellenz läßt Ihnen fagen, daß er Ihr 
Schreiben nicht recht begreife; er hatte Ihnen doch fagen laffen (?), dah 
er Iran fei; er werde Ihr Stüd mit Wobhlwollen prüfen und Ihnen fpäter 
Beſcheid jagen. Und wenn Sie fonft nichts in Berlin zu tun hätten, fo 
möchten Sie fid nicht weiter aufhalten laffen.“ ... 

Jd war por Zorn und Scham ſprachlos. Ich ging auf mein Zimmer 
und machte eine der ſchwerſten Stunden meines Lebens durch, bis die De- 
mütigung verarbeitet war. 

Sd war damals (1911) ein bald fehsundpierzigjähriger Mann. Mein 
Roman „Oberlin* war ein halbes Jahr gubor erfdienen und hatte raſch 
weite Berbreitung gefunden. Die feds Bände „Wege nad Weimar“ 
lagen in zweiter Auflage bor. Andre Bücher — Thüringer Tagebud), 
Wasgaufabrten — hatten eine anſehnliche ®emeinde gefunden; „Ofter- 
Dingen“ war in mehreren ®hmnafial»Oberflaffen im deutjchen Unterridt 
gelefen worden. Man hätte alfo annehmen follen, baß ich an fo vornehmer 
Stätte als einigermaßen ernft zu nehmende Kraft empfunden würde. Statt 
deſſen ward ich wie irgendein läftiger Bittfteller, Anfänger oder Schub- 
pußer von irgendeinem Lafaien oder Unterbeamten nad Haufe gefdict! 

Mun denn, das Wiirdelofe diefes Auftritts wurde niedergefampft. Ich 
Ihrieb nod den ſchon geplanten „Oduffeus“ in den nadften Monaten für 
Das DBergtheater nieder und machte mit meinem dramatifden Schaffen 
Schluß. 


Aus den ,Gugendjabhren*. 


ch trieb mid, jo oft ich entwifden fonnte, im Sommerwald berum, in 

einer unfagbar bolben Berzauberung dem leifen Walbwind laufchend, 
der aus gleidjfam überirdifhen Gernen fam. Ich verfolgte, abfeits pom 
Pfade, den Lauf eines Wiefen- und Waldwaffers und malte mir aus, daf 
id) an einem Präriefluß im wilden Texas entlangfchritt. Wir belegten 
mande Landftriche mit phantaftifd woblflingenden Namen. Ic, erzählte 
meinen Kameraden erfundene Gefdidten mit endlofen Fortfegungen; id 
verfaßte Dramen und hatte noch fein Theater gefeben: wobei der Bere 
faffer befennt, daß ein Srauerfpiel „Konradin“ auf etiva fünf Seiten rafch 
und fnapp erledigt war. Wir führten meine bemerkenswert kurzen Dramen 
jelber auf: die Tür zum Hauptzimmer, worin ein paar Sufdauer faßen 
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— Eltern und Befannte —, bildete den Borhang; mit Zweigen war leicht 
ein Wald bergeftellt.e Und mordsmäßig ärgerte ich mid einft, als bei 
einem tödliden Schuß, den ich im Spiel abzugeben hatte, ein Pulver- 
fandnden im Hintergrunde nicht Iosfrachte. Mein Gewehr beftand name 
lid) nur aus einem abgebrochenen Sarfenftiel; aber Better Michel aus 
Menchhofen, der aud mit ing Oymnaſium ging, follte „hinter der Bühne“, 
jobald mein Wort erſcholl: „Stirb, Berruchter!“ bejagtes DBöllerchen los- 
brennen. Wir verfpraden uns einen Knalleffelt. Allein — Die Streich- 
bölzer verjagten! Michel Strich und ftrich an feinem Hofenboden, aber es 
wur feiner Sibfläche fein Geuer zu entloden. Und ich ftand und ftand, 
mein unjchuldiges Gewehr an der Bade, und wiederholte vergeblid: „Ha, 
Schurke, Stirb!" Was tun? , Bum“ rufen? Bu laderlid! Ich fchmet- 
terte alſo wütend die Für gu und fiel über den ingrimmig, aber erfolglos 
ftreichenden Michel ber. 

Jd babe mit dem Sheater nie viel Olück gehabt. 

Gin andres Drama, ,Walladin*, fchritt in Blankverſen einher, nur 
ein Ginafter, aber bon würdiger Lange; es follte mit Hilfe einiger Gdul- 
fameraden im großen Haufe unferes Klaffengenoffen Petri zu Buchsweiler 
die Shre der Aufführung erleben. Alle waren Feuer und Flamme, be» 
flebten auch bereits emfig mit Silberpapier Harnifche und Helme aus 
Pappdedel. Aber die Lehrer famen dahinter und verſcheuchten Freund 
Mimus, indem fie das Spiel einfach verboten. Wir waren um eine Freude 
geprellt und befamen feinen Grfag für unfren Spieltrieb. Einmal madten 
wir fogar eine dichterifche Zeitfchrift, wobei id) Bilder und Inhalt meift 
felber malte und ſchrieb. Auch dies wurde bon unferen Lehrern entdedt 
und zerftört. 


Aus den Bedihhtfammlungen bon Rudolf PBaulfen”. 
Lieber bon der See. 24. 


nd wieder geb’ ich unrubpoll, 
Ih weiß nicht, was ich fuchen foll. 
Ad feine Liebe jewo ift, 
Die fi) entrinnt, Die sid) vergißt. 
Sd) bab’ Dir foviel Lieb gejagt, 
Sd) bab’ dir fopiel Leid geflagt, 
Sd) bab’ Dir ſoviel Lied gegeigt, 
Das nun in mir gepeinigt jchweigt 
And dod nicht völlig jchweigen will... 
Gs lebt und bebt und fudt fich ftill, 
Bis es fid) auf Die Schwingen hebt 
And meiner Seele flugent(dwebt. 
Unb weiß nicht, wo es landen darf... 
Der Wind der Welt ift Talt und fdarf. 


* Das erfte Gedidt aus der Sammlung „Und wieder geh’ id unruhpoll“, 
Die andern aus der Sammlung „Die Hobe heilige Berwandlung“. Alle im 
Berlag von 9. Haeffel, Leipzig. Aus dem erftgenannten Bändchen hatten wir 
im Beihnadtsheft 1923 (6. 481) zwei Marienlieder wiedergegeben. 
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Mein Lied nad dir, ich fühl’ es tief, 

Daß es noch immer nicht entfchlief. 
Gs ift fein Falter, Vogel nicht, 

Gs ift ein fehnliches Sedidt, 

Gin Sdmergensfdrei, ein Ruf aus Not, 

Gin Herzenstropfen blut und rot. 


Das Weihnagdtslied bom Lleinen Shrift. 


un find wir eng beifammen, 
Seit unfer Rindlein fam, 
And binter uns verſchwanden 
Zeit, Streit, Not — alles nahm 
Uns jene große Stunde, 
Da deine Blüte war 
And Dir aus Schmerz und Wunden 
Das blonde Kind gebar: 
Die Grudt aus zweien Bäumen, 
Staum-Sommer, Heller Tag 
And liebes Gonnenleudten: 
Des Kindleins erfter Augenichlag. 
Die Blume deiner ®üte, 
Sn Dir emporgerantt, 
Die war fo fanft bebitet 
Neun dumpfe Monde lang. 
So liegt Das Korn in Aedern, 
Daß niemand es berührt, 
Daß von den böfen Wettern 
Kein Hauch darüberfährt. 
Nun ift es auferftanden 
Aus feinem dunklen Schoß 
And ift bon allen Banden 
And Hüllen bloß und los. 
Du bältft es in den Armen 
Als deinen Heinen Ehrift, 
Der unfer beider Amen 
And gute Botfchaft ift. 
Laß ibn uns liebe hüten 
In feinem Deutfchen Land: 
Gr fam wohl bon weit drüben, 
Eh’ er fic zu uns fand. 
And wenn von füßen Lippen 
Dir Wutterliebe jpricht, 
Dann denfft du an die Krippe, 
Darin das Jejusfindlein liegt. 
So fommt die Weihnadt Lieblich, 
Da freut fid unfer Kind, 
Wenn unter blanfen Lichtern 
Maria und Hofef find 
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In Serberg und im Stalle, 
Darüber ber goldne Stern, 

Da jubeln die Nenfchen alle, 
And Solgatba ift fern. 

Ein Kind gebt auf die Reife, 
So jung und ſchon und gut, 

And Mutter jagt gang leife: 
„Bleib’ du in ®ottes Hut. 

Mein Herz ift bang voll Ahnen 

Bon deiner großen Sat, 
And will es mid bemabhnen: 
Sft alles @ottes Saat. 

@ott-Ghrift-Menid Wird zer- 

brechen 
Am Kreuz und wird es nicht, 
Gr wird fo bod) auffteden 
Gin ewig brennendes Licht.“ 

Maria Mutters banges 
And Dod) fo ftolges Wort, 

Das flingt jo bang und lange 
On jeder Wutter fort. 

So laß das Kind uns Hiiten 
gu einem reinen Gbrift, 

Daß er nicht miijfe büßen, 
Was an ung fündig ift, 

Daf} er, wenn auf den Knien 
Ihn einft Gethfemane fiebt, 
Nicht feige möge fliehen 
And feinen ®ott beftebt. 

Daß er zu allen Stunden, 
Wie fie ibm find gejchentt, 

Aud voller Blut und Wunden 
Ans Kindlein in der Krippe dentt. 
So laß uns Weihnadt feiern 

Mit unferm Heinen Sohn — 
Schon fdwingt das Chriſtnacht⸗ 

Läuten, 
Die Tannen duften fdon. 


Aus dem Bolus ,Snfeln im Meer“. 


by i ift fein Blid gegeben durch den Schleier, 
Die Welt ift unburdfidtig unferm Aug’; 
Dod wiffen wir in Stunden Hober Geier 
Den Schleier dünn wie Abendhaud). 
Dunkel und fein und undurdhdringlich Dichte 
Sft aller Wunder großes Dies Getwebe: 
Wenn wir es fühlen, rüden die Gefidte 
Deffen, was war und wird, zum Greifen nab, 
And wer den dunflen Schleier einmal fab, 
Der weiß, wie alles unpergänglich Iebe. 

s 


olange nod ein Jenſeits ftebt, 
Wer feinen Weg im Wefen gebt, 
Sat feine Statt, wo er bon dem, 


And feinen Ort, wo angenehm 
Gr war und ift und wird 
Nicht oon fid abgeirrt, 

Sr ſchleppt von je gu je 
Die Zeit im Wandel geb’, 
Wo er hindurch muß gehn, 
Die Seele bleibt beftehn 


ift nicht Unfterblichteit. 
bat weber Leib nod) Kleid, 
bon jenem wäre Iog, 
er fanf in Oottes Schoß. 


und ift bon je zu je 
wie er aud) irre geb’. 
fid ewig weiter dar; 
er iſt unwandelbar. 
da wandelt ſich das Bild, 
in jeglichem Gefild. 








Kleine Beiträge 








Bon der Erloſung bes Leibes. 
1 


Ar den Feiertagen entvölkern ſich 
unfere Städte, die Maſſen ſtrömen 
ins Freie. Die ſtilleren, beſinnlicheren 
Naturen, in denen noch ein Reſt vom 
Bauernblut der DPäter mitbeftimmt, 
fuden Die grüne Weite. Die anderen 
[odt der Gportplah. Körperfultur und 
Rüdfehr zur Natur find wichtige Lo 
fungsworte. Das ift nur zu verftand- 
lid angefidts der elenden Unnatur 
unferes großftäbtifhen Lebens, ange- 
ficts des [ebennerderbenden und leben- 
Ihändenden Mechanismus eines Da- 
feins, zu dem immer mehr Menfden 
gezwungen werden. 

Man fudt nah Mitteln, um der Vere 
frampfung, der Berbildung des Lebens 
entgegenzumwirten. Man fühlt, daß 
Die Menfden gar nidt mehr zu 
rehtem Leben fommen. &8 ftrömt 
nichts in ihnen. Sie find nicht offen und 
fret. Gonne und Bolten gehen nicht 
über ihr Haupt, und die Füße wurzeln 


nidt im frudtbaren tragenden Grd- 
reid. re Welt ift ein finftlider 
Schatten, Bemadte der menfdliden 
Not und Bier. So verfümmern die Ore 
gane, mit denen fie der Wirklichkeit ge- 
wadfen, ihrem Segen aufgefdloffen 
fein fönnten. Man fpürt die Lähmung 
des Pulfes, man fieht die Hammungen, 
die SFreudlofigfeit, die Unerlöftheit in 
der Bewegung, in der leibliden Hal 
tung greifbar bor fid. Go fudt man 
pom förperlichen her zu belfen und ver» 
fündet, daß das Heil in ber whip be 
Des Leibes, in feiner Entfpannung u 
Entfeffelung, im Rhythmus des Spie- 
les und Tanzes zu fuden fei. 

G8 ift eine große Not. Und diefe Not 
wedt ein Guden und Taften, wedt die 
Gehnfudt nad Erlöfung. 

2 


Wir fehen die brennenden Aufgaben 
por uns, die jedem wadhen Herzen im 
Schickſal unferes Volkes geftellt find. 
Wir fehen zugleid, wie unfer Bolt 
unter diefem Schidfal zu verfommen 
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droht. Wir fehen, wie der auf uns 
laftende, aermirbende Drud die Men- 
fden in eine grauenhafte Berwilderung 
hineintreibt, in einen Krampf der Lew 
bensgier; wie fie fid gedanfenlos weg- 
werfen an den ®enuß; wie fie dads 
bödfte und lebte in der Geter der 
Sinne finden. Das Seld regiert, weil 
der Oenußwille regiert. inter diefer 
Herrſchaft ftirbt die Scham, wird das 
Heiligtum der Natur, Bater- und Mut- 
terfhaft veradtet und geleugnet, und 
der Wenfd, den Gott zu feinem Sben- 
bilde geichaffen bat, wird geihändet 
und zertreten. 

Wo ift gegen Ddiefes Dunfel, gegen 
die Dämonen dev Tiefe, gegen den 
Krampf der Geelen — und aus ihm 
fommt aller Krampf des Letbes — wo 
ift Hilfe? Hilft die Körperkultur? 
Helfen da gefunde Musfeln und be 
Ihwingte Blieder? 

Wir werden niedergegogen in Die 
Tiefe und gebören dem Tode an. Wenn 
nicht die innere Madt des Lebens, der 
ewige ſchaffende Geift ung ergreift und 
beawingt, ung aus Obnmadt und Nid- 
tigfeit erwedt und ummwendet auf einen 
neuen Weg. Die Erlöfung, aud für 
den Leib, für den ganzen Menfden, 
wartet da, wo Menfden nidt mehr um 
ihren Anteil an den ®ütern des Das 
feins gieren, wo fie der Gitelfeit ent- 
fagen, wo fie dem Leben in Dienft und 
Hingabe einen Ginn fdenfen über dies 
Dafein Hinaus, wo fie Ergriffene find. 

Erlöft die Herzen, madt fie frei von 
fid felbft, von ihrer Ginfamfeit, laßt 
fie Liebe lernen, die große, bezwin- 
gende, unbedingte Liebe und ihr erlöft 
aud) die arme, gebundene, irrende und 
Dungerndg Leiblidfeit. 


3. 


Gs tut weh, wenn man die Menfden 
unjerer Städte fieht mit ihren gebeten 
und Dod fo müden Bewegungen. Der 
lebensfriihe Haud ift von den Gefid- 
tern abgeftreift, der Olanz der Kind» 
haft mußte würdelofer, gemeiner Geels 
[ofigfeit weichen. O über die ftumpfen, 
Die franfen Augen und die Berderbnis 
der reinen Schöpfung! Geht dagegen 
Die Kinder, den reinen Schimmer ihrer 
@lieder, ihre Heitere Unermüdlichkeit! 
Die find fie frei und gelöft in ihrem 
Spiel, eingeihaltet in den belebenden 
Strom einer großen Bewegung. Wie 
find fie ein holdes Wunder ungehemm- 
ter leiter Kraft! Wabhrlid), fie ift nicht 
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nur ein förperlihes Seheimnis. Sinder 
find eingetaudt in vollfommenes Ber- 
trauen, eingebettet in die tragenden 
@riinde der Schöpfung. Kinder Tpielen 
im Paradies. Gott ift die unmittelbare 
Quelle ihres Lebens und das reine 
Lidt ihrer Augen fpridt pon der Het- 
mat, aus der fie fommen. 

Warum verlieren wir bas ®ebeim- 
nis findlider Lebendigkeit und Sreude? 
Liegt es an falfder Graiehung, an eine 
engender ®ewöhnung? Kann man Die 
findlihe Kraft durch redte Hebung er- 
balten? Der Grund des Perlujteg liegt 
tiefer. Wir alle verlaffen das ‘Paras 
dies. Wir alle effen pon den Sruchten 
der Grfenntnis. Wir treten binaus 
aus dem bolden Traume einer une 
mittelbaren, fampflofen, entiheidungs 
[ofen Natürlichkeit. Wir müffen wollen, 
müffen wählen und werden Sünder. 
Und unfer Leib wird ſchwer, niederge- 
zogen zur Erde. „Im Schweiße Deines 
Angefidhts follft Du Dein Brot effen, 
Du follft mit Schmerzen Kinder gebär- 
ren, das ſteht nun über uns. 


4. 


„Kehret zur Natur aurid!“ Wie 
abnungslos ift der Rat! Es gibt fein 
Zurüd! Es gibt nur ein Vorwärts und 
Aufwärts! „Werdet wie die Kinder!“ 
das beißt nicht: werdet findlid, Hort 
auf felbftändig, tad und verantiwort- 
lid im Leben zu ftehen. G8 gibt feine 
Möglichkeit, unferer Bewußtſeinslage 
und ihrer Not auszuweidhen. Gs gibt 
feinen Weg zurüd zu irgendeinem An- 
fang der Gefdidte, in ein goldenes 
Zeitalter, aud) nicht auf eine Snfel der 
Thönen und befeelten Leiblidfeit, auf 
Die Infel eines idealen Oriedentums, 
wie e8 Heute fo viele wollen. Golde 
Berfude leugnen den Ginn und das 
Redte des Weges, den wir nun einmal 
geführt worden find. Das OSrieden- 
tum bat gelebt und fein Geridt gefun- 
den. Leben beißt: fid feinem Schidfal 
ftellen, dem Gegefeuer der Sefdidte, 
dem Kreuze de8 Heute, des wirklichen 
Tages, ftandhalten und fid Diefem 
Heute heiligen. Leben heißt: Geborfam 
fein und in foldem Gehorſam wadfen 
und fret werden, finden, was Heute not 
ift. Nur das ift Leben. Alles andere 
ift ein eitler, gefabrlider Wahn wd 
Traum, der zur Lüge zwingt und zum 
Selbftbetrug und feinen Tod dahin 
bat. Leben beißt: glauben, der Gnade 
vertrauen, die durch jede Gegenwart 





hindurch, in jedem Schidfal auf uns gu- 
fommt und ihr Reid baut. Leben heißt: 
dem Kommen diefes Reiches dienen. 
‘Wer unter uns mödte feinen Fin- 
dern wünfden, daß fie allezeit Kinder 
bleiben, immer bebittet am feidten 
glatten Ufer des Meeres ein leere 
fampflofe3 Dafein verträumen? ein, 
wir erbitten für fie bas ganze Leben, 
die hohe Gee, den ſchweren Kampf und 
die Not der Tiefen; denn nur fo führt 
der Weg zur Grfabrung der ganzen 
®Onade. Karl Bernhard Ritter. 


Die Gerfilmung der reinen Bernunft. 
Sehr ernftgemeinte 
Mebertreibungen. 


T[adeem alle Pfähle ausgezogen 
worden, das Wbfolute tm Hezen- 
feffel des Relativismus untergegan- 
gen oder wenigftens aus unferem 
SGefidtsfeld verbannt ift, gleihen wir 
Schwimmern in einem uferlofen Weer 
ohne Hafen. Ob, fehr fühnen Neuland» 
eroberern; aber wenn nun fein Siel 
und fein Sabrtende da find? Was hilft 
uns dann unfer naiber Wagemut? Wir 
Ihwimmen rundherum, rundherum, und 
das Schwimmen wird zum Selbſtzweck. 
„Daß Ziel ift mir nichts, die Bewegung 
ift mir alles.“ Gin recht Haotifder Bue 
ftand. Was will man auf diefe Weife 
formen? Obne ridtigen Weg, ohne 
unerfhütterliches Dertbewußtfein? 
Müffen uns da nicht Ichließli die 
Kräfte verlaffen, müffen wir nicht vers 
finfen? 

Wie anders: „Ih Habe nun den 
Grund gefunden, der meinen Anker 
ewig hält...“ Aber nidts dergleiden 
heute, und jeder wehrt fid) gegen jede 
Bindung. Kein Hafen — und das ufer- 
lofe Meer läßt fich nicht bauen, wie der 
Dichter fpridt. Sind wir verloren? Im 
Slutenden gibt eg feine Kultur, und die 
Kultur des feften Bodens ertragen wir 
nit mehr... 

Leben wir etwa ,,geiftig’? Weil ed 
fo viel Literatur gibt? Weil wir — oh 
Stola — {don wieder faft fo viele Bü- 
er produzieren wie Anno 1913? Sagen 
wir denn je: „Du Heiliges Buch!“? Und 
darauf fame es dod) an. „Beiftig [e- 
ben“, das ift ung nidt Religion, fon- 
dern Literatur, allenfalls Literatur, die 
auf die Bühne kommt, uns optifh zu 
teigen. Antwortlos bleibt unfere 
Stage: Wozu? Wozu? Ga, vielleicht 
ftellen wir fie faum nod. 

Bir können nidt glauben. ind da 


fommen nun die gang Sefdeiten und 
fagen: Man fann, was man will. Alfo: 
Wille zum Olauben (das fonnte wohl 
nur ein Gnglander erfinden!). Glauben, 
weil e3 praftifd ift, wie Kühe züchten, 
weil fie Mild geben. Heißt dag nidt, 
die geiftige Welt mißbrauden? 

Nicht, daß wir fo viel gedDadt haben, 
ift unfere Sünde, fondern wie wir ge- 
Dadt Haben: zertrennend, zerlegend, 
abfhälend, bis uns das Oerippe an- 
gtinfte! Alles dürfen wir erforfden, 
folange wir das verfdleierte Bild zu 
Gais ftehen laffen. Zerren wir aber 
ibm den Gdleier ab, dann erfdeint 
unfer — Tod. 

Das Gewiſſen zur Totalitat muß 
wad) fein neben dem Wiffenstrieb der 
Serfpaltung, wenn mir auferfteben 
wollen. 

Dem fteht nichts fo fehr entgegen als 
eine ehrfurchtsloſe Optik, über Deren 
Sülle wir die Sphärenflänge nidt mehr 
bören, die das All durdhbraufen. 

Der AUllesbeherrfher Kino! Bom 
Gtandpunft der fogenannten objeftiven 
Runft aus ift bas Kino der Oipfel der 
KRunft, weil e8 ja eines „fubjeltiven“ 
Shöpfers überhaupt nicht bedarf. Du 
ungöttlihe Ramera! 

Was ift der Menfh, was ift die 
Seele, was ift bas Wort gegenüber 
dem Kino? Nichts, nidts, nidts. Aber 
etwa die Natur? Mein, das Meer, die 
Schneegipfel der Alpen und jede himm⸗ 
life Landfdaft bepvdHert der Film 
ohne jede Ghrfurdt mit feinem RKitfd. 
Wenn nun nod die Standortgebunden- 
beit des Filmtheaters aufgehoben und 
die Allortigfeit und Ueberallhörbarteit 
des farbigen ſprechenden Films durd 
Lautipreder eingeführt wird, dann 
überfällt uns die optifdhe Peſt auf je- 
dem Spaziergang, in jedem Auto, in 
jedem &ifenbahnwagen und an den Po» 
[en des Grdball8. Die Straße, der 
Waldweg, die Luft find gemordet — 
und das feelifhe Individuum ift aud 
gemordet. Ob Sednif und erfterbendes 
Shöpfertum! Gine ®ummigzelle unter 
der Grde ohne Kino und Rundfunk 
wird der teuerfte Quzus fein, den fid 
eine Seele, wenn fie es dann nod) gibt, 
als legten Andadtsraum leiften kann. 

Was follte man diefem Taumel der 
Optik anderes entgegenftemmen als abs 
folut unverfilmbare fubjeftive fafrale 
Lyrik? Das myſtiſche Wort? Das ge- 
beimnisgefüllte Hare Wort? Das Goe- 
thefde LUrwort? 
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Allerbings wohl vergeblid. Wer 
wird nod Griechiſch lernen und Homer 
lefen oder MitteIhoddeut{d, um fid in 
Die Nibelungen zu vertiefen, wenn ibm 
Helena und Trojas Untergang, Si 
rieds Tod und Kriemhilbs Rade 5 
üffig dur den Film eingepumpt were 
den? So bequemlid bet billiger Mu- 
ft durch Optif? Wenn [don feines- 
wegs edifdh und nordifd? Die 
Weltge[hidte, die Gpen, alle Ro 
mane, alle Märchen und aud ein gro- 
fer Zeil der fühen Lyrik Laffen fid vere 
filmen, aber Kants Kritif der reinen 
Gernunft widerfteht bisher nod und 
boffentlih in alle Swigleit bem wen- 
digen Operateur. Denn da müßte er 
ja au ber unbeliebten Tätigkeit wirk⸗ 
lihen Denfens übergehen! 

(Kein Wort natirlid gegen den na- 
RER len] DalılLpen ernftbaften Lebr- 


Die Dichter vom mehr optifmen Typ 
follten aber borfidtig fein, daß fte die 
Kunft nidt an bas Kino verraten gue 
ungunften Des pbhonetifd-mufifalifden 
Wefens der Wortkunft, die ja aud als 
Gpif durdaus lyriſch zu fein vermag, 
wie etwa Hölderlin Hyperion. IK 
mödte alfo den Didtern raten, durd- 
aus unverfilmbare Dinge au (reiben, 
aud wenn fie Dabei fchledhtere See 
Ihäfte maden. Dede nidt mufifalifde 
Didtung ift Propaganda für den Film. 
Lind übrigens ſchädigen fid die Schrift- 
fteller vielleicht felber, wenn fie vere 
fuden, mit dem Gilm gu fonfurrieren. 
Dad ift ja ausfidtslos. Anfdauung 
un Das Kino fo unmittelbar und gröbe 

ih, daß niemand ein nod fo anfhau- 
lihes Bud erft zu lefen braudt, fon» 
dern fic lieber gleid) an der rechten 
Stelle Holt, mas das Auge begehrt. 

Du armes, Heilig-verniinftiges, ope 
tifch farges, aber an Klang und Seift 
teihes Wort, wo willft du bleiben? 

Unfere armen Gnfel! Durd Film 
und Phonogramm wadft das Mufeum 
der Zukunft derart, daß diefe Unglid- 
lihen gar nidt mebr pom fer der 
Bergangenheiten werden abftoßen fön« 
nen. Bei einem ungeheuer verfeinerten 
tednifhen Dafein wird die Seele nicht 
mehr eziftieren. Ift ja Dod alle Ted 
nif nur Geelenfraft-Grfah. Wenn wir 
den Olauben hätten, der Berge verfeßt, 
braudten wir feine Hebel und Schrau- 
ben. Gin Flugzeug ift das Hägliche 
Gingeftandnis, daß wir nicht mehr flie- 
gen fönnen und infolgedeffen geflogen 
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werden müffen Und ähnlich find 
andere tednifde ‚Apparate mur — 
für Die fehlende innere Kraft, Die Das 
alles, was fie leiften, eigentlich aus 
fid d obne fie leiſten follte. 

Die Tednif wird fid immer mehr 
verpolllommnen, und der Menſch wird 
immer minderwertiger. Mit der eit 
erlegen wir Auge und Ohr gang durch 
Inftrumente. Oewiß, das techniſche 
Ohr und Auge werden uns mandes 
[eHren, was wir heute nidt hören und 
fehen, aber dod nur darum nicht, weil 
tir „ftumpffinnig“ find. Of Para- 
Dozon! Bir werden das Gras wad 
fen Hören, wenn wir völlig taub ge- 
worden find, und das Leben der Bak- 
terienftaaten feben, wenn wir vollends 
blind find. Alles mit Hilfe von Srfag! 
Linfere Enfel werden diefe Dinge exalt 
fehen und hören, aber nidts Dapon 
baben, weil ihnen die Seele fehlt und 
vielleiht aud bas — Sehirn. L’homme 
madine wird dann fein Traum mehr 
fein, {don weil ja dann feine Träume 
mehr geträumt werden, fondern alles 
‘als Mafdine ezatt funttioniert. 

Dod Scherz betfeite! Alles tedhnifde 
Gindringen in die Ratfel pon der erften 
bis zur vermeintlich letzten Hülle bleibt 
geiftig-feelifich frudtlog, wenn man 
nidt aus Religion weiß, daß die [este 
Hülle im Unendlid-Legten liegt und 
niemals abgeftreift wird. Pie Technil 
„nüßt“ ſchon fehr viel, aber wir follten 
uns gegenwärtig halten, wie verzwei⸗ 
felt wenig fie fann in bezug auf das 

öchfte, und wie befcheiden ihre größten 

tele find, aud wenn es fid um Bie 
Antertunnelung des Kanals handelt. 

Der geiftige Menfd ift da dod an- 
ſpruchspoller mit Sternen und Rosmen. 
Sr ift alg Dichter und Denker der Sede 
nif weit boraus oder ift mit dem Lr 
tourgelboden des Als ewig verknüpft. 

Das Leben der Pflanzen. Es tft 
bod gang undenkbar, daß eine Blume, 
die der Botanifer gelaffen zerlegt, fi 
nidt felbft weiß. Jedes Gandforn 
pe fid und feine Schönheit. Jedes 

Ding bat feinen Spiegel in der — 
Liebe. RKeines ift ganz verlaffen. Wie 
könnten fid die Ihönen Blumen lieben, 
wenn fie fid nidt wüßten und nit fa- 
ben! Und da Gott die Blumen fieht, 
fehen fie aud) @ott. Wie es gefchiebt, 
läßt ſich ſchwer ſagen. Im Sedidt läßt 
es ſich ſagen. Gin Gedicht ligt dod 
nidt! Wenn ef aud feine exakten DB 
weife beibringt. 


ow aha ies: eS —á—— — aa — 


Denn id mit dem Lauthörer das 

Gras wadfen Döre, fo mag bas febr 
intereffant fein; aber für den Dichter 
war das Gras niemals ftumm! Und 
Der Lauthörer würde aud in diefem 
‘Salle nur das Spezifiſche vermitteln; 
aber die Weltmufif Hört niemand) mehr. 
Wir lernen fernfehen und fernhören 
bis New York; aber [hauen wir nad 
@ott und Hören Gottes Wort? Ob 


Gndftationen! Wie grauerihaft ift die 


Welt ohne beilige8 Seheimnis, das 
bod fo ganz offenbar ift für den, deffen 
Seele nod atmet. Jeder Tchiebende 
Affe fann nad sda drabtlos ſpre⸗ 
@en, ohne gu erf 
Wann wird die Welt u ung wieder ein 
Miopfterium fein? 
Rudolf Paulfen. 


&8 lebe der Kitſch! 


De⸗ iſt ja gewiß ein unerhörtes Stid- 
wort für eine kleine kulturpolitiſche 
Auseinanderfegung, und mein fulture 
befliffener und empfindlider Lefer wird 
natürlich finden, daß eS gang unmög- 
Tid ernft gemeint fein fann. Nun, id 
Balte allen erftaunten Bliden und 
Rufen ftand und fage, daß id den Ge- 
gensruf auf den Kitſch in allen Gormen 
und „Zweigen unferes Runftlebens, be» 
fonders aber in der Literatur, durd- 
aus ernft meine. Wenn id an die Hau- 
fen neuer Bücher unferer „Prominen- 
ten“, an die Bilder in unferen „mon« 
Dänen, internationalen“ Kunftausftel- 
Lungen, an die grotesfen Purzelbäume 
im geitgendffifden Drama und Theater 
Denfe, bleibt mir nidts anderes übrig, 
als aus bedrängtem Pan A ts rufen: 
„88 lebe der Kitſch!“ ehaupte, 
Daß dag, was der a ®ebildete 
nafenrümpfend oder gar angeefelt, nicht 
immer ridtig, aber immer leidenfdaft- 
lid in der Walerei, in der Literatur 
und in den bertandten, brotlofen, fonft 
aber angefebenen Sinften „Kitfch“ 
nennt, im heutigen Zuftand des künft- 
leriſchen Schaffens auf deutfhem Bo» 
den (id fage nidt Deutfdlands) note 
wendig, ja, ein bedeutendes und erfreu- 
[ides Seiden für den nod immer ge- 
funden Hunger unferes lebenden, ſchau⸗ 
enden und hörenden Polfes ift. 

Nun babe ich freilich zu begründen. 
Aber es ift fo ſchwer nit, für diefen 
Gag zu fedten. Wem Has, was id 
uss Pi fief, ungeredt und gewalttätig 

int, dem gebe id gerne gu, daß ed 


nicht fehr fein und aterlid, fondern grob 
und geradezu borgebradt wird. Ich 
beftreite, daß e8, weil e8 ruppig iff, 
nidt ridtig fein fann. Schließlich Habe 
ih ja aud nidt „Zeit und Raum, aus- 
führlih gu werden. Gin troßiger und 
eigenbrötlerifider Ginfall wie mein 
Hodruf auf den Kitid muß mit ein 
paar nadbelfend unterftiigenden Gäben 
an fein. 
Da ift ein Golf pon mehr als fieb- 
at Millionen, in feiner weitaus über- 
wiegenden Maffe troh allen Heulpetern 
eiftig und fittlid fo gefund, als e8 nur 
fein f ann unter den gegebenen tirt«- 
{dhaftliden Umftänden, gefund genug 
jedenfalls, daß man immer nod alles 
hoffen, daß man es al8 ein ftolges und 
inniges ®lüd anfehen darf, mit ihm, 
aus ihm alles zu leiden, alles zu leben, 
was aud) nod fommen mag. Diefes 
Deutfche Volk befist im tiefften Grunde 
feines Wefens immer nod unausſchöpf⸗ 
bar die @aben, aus denen der liebe 
©ott die Baller gebildet. 

Gs ift heute fo gut berotfh und ro» 
mantifd wie irgendwann, feitdem es 
alg eine wahrnehmbare und fih ent- 
widelnde Einheit befteht, das heißt, ed 
bat den einem lebenswarmen Bolfe ein- 
aig und allein gemäßen paſſiven He- 
roigmus der Opferbereitfhaft. Heute 
wie immer glüht in ihm Die tiefe leiden» 
idaftlide Sehnfucht, fid hinzugeben, fid 
gläubig an einen Führer, an einen Gee 
danfen, an ein neues Weltbild zu ver- 
fhtvenden. ®ottes Sohn fände Heute 
ebenfo gewiß wie por neunzehnhundert 
Gabren feine aud in Qual und Not 
glüdfelig Glaubigen und troß aller pa- 
zififtiſchen Umzüge hätte ein Alezander 
oder Napoleon bald ein Heer aus deut- 
hen Soldaten beifammen, das Binter 
ibm ber, mit Singfang und SKlingflang 
gloria in Himmel und Hölle liefe. Weil 
wir aber niemandem und nidts von 
alledem, was uns lärmend, beftifd, 
grotest oder fleinfelig haben will, aus 
tiefftem Wefen glauben können, weil 
es, wenn aud pielleiht an den Intel⸗ 
lett, aber nit ans Herz greift, darum 
will fid bas im Kriege und nad dem 
Kriege zertrümmerte Deutfdland nidt 
zu neuer Einheit fdliefBen. Aber daran 
ift nicht das deutſche Volk ſchuld, fon- 
dern die Shwädhe und die Blindheit 
derer, die führen follen. Deutidland 
lieBe fic gerne führen, wenn es glau- 
ben fönnte. 

Sn diefem Sinne find wir heute nod 
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jung und gläubig wie Kinder. Wer 
aber unter den vielbefdrienen, aufge- 
blafenen, vorgefdobenen oder fid vor- 
drängenden Führern ift imftande, bie 
fen heiligen Gdhab des Slaubens in 
uns zu erweden? Wer weiß den Weg, 
den wir alle, alle gehen müßten und 
jaudgend gingen, aud) wenn wir auf 
ihm verdürben? 

Das deutſche Bolt ift heute nod ro» 
mantifd, nad) Weite, Abenteuer, gro» 
Bem Sdidfal, nah Himmel und Hölle 
fehnfiidtig wie die ®ermanen der Böl«- 
ferwanderung, wie die Wifinger, Die 
Amerifa entdedten, wie die Baumeifter 
der gottifden Dome. Unvermindert ift 
unfere Grlebnigfraft, die Bier nad 
Wundern und Weltweiten, die Luft an 
fternhobem, abgrundtiefem Schidfal. 
Sede Grfindung, im Gluggeugwefen 
etwa, jede neue Erwedung und Bandi- 
gung der gebeimnispollen Kraft Glef- 
trigitat, jede Leiftung, Groberung er- 
greift und. Wud Die Lobredner des 
Biedermeier und alle, die am liebften 
nod im Barenfell umgingen, entzünden 
fid daran mit der mitlebenden Greude 
des Zeitgenoffen. Wenn ein Bud ere 
fheint — um wieder auf unfer eigent- 
lihes Gebiet binzulenfen — das aus 
tomantifhem oder heroifhem Blute ge» 
wadlen ift, erlebt e8 Riefenauflagen, 
aud) dann, leider, wenn feine Romantif 
falfd, fein Heroismug verzerrt und auf- 
gefdroben ift. 

Wenn bod endlid einmal 
dDiefes Jammerheulenum die 
perlorene Kraftund Helden 
baftigfeit unferes Bolfes 
aufbörtel Wenn bod die Dere- 
miaffe alle die biftorifierend angefärb- 
ten Brillen ablegten, und mit friſch ge- 
badeten Augen fähen, was eben unferer 
Zeit ift und was diefer Zeit fehlt. Das 
bereite Bolt wahrlich nidt. 

Wie gefund, zufunftsfähig es ift, das 
fpüren die Grangofen beffer als wir 
felber. Wäre wahr, was unfere „Oute 
alte Zeit“-Schwäser lagen, dann ſchlie— 
fen die Herren Parifer viel beffer und 
Herr God wäre längft in Penſion. 

ind id) wehre mid) aud gegen das 
Gezeter um Dte verlorene Gittlichkeit. 
Gin Geridtsfaalberidt, einen Gall breiig 
bebandelnd, gilt in diefer munderliden 
Zeit mehr als taufend Galle derbge- 
funder Zuſtände, von denen nidts in 
die Zeitung fommt. Wer ins Doll 
Ihaut, das unfentimentale, herb gugrei- 
fende, bet weitem typiſche Liebes- und 
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Eheleben der Arbeiter und Bauern, den 
normalen Ablauf unferer mittelftändi- 
[hen Shen nicht mit pädagogifchen, ſon⸗ 
dern freien Augen betradtet, findet 
wenig zu firdten und ladelt, wenn er 
das Setue und Seframpf um Die paar 
Armen im Gleifh, die in Paradies 
betten unter feidenen Deden ſich mal- 
gen, feben muß. Trotz Sacher⸗Waſoch. 
Weininger und Freud, troß Der Hefti- 
fen, verwadfenen ZLiteraturfnäblein 
diefer Tage, es gebt „in Jezualibus“ 
mit unferem Mitteleuropa. 

Auf dem geduldigen und breiten 
Budel diefes Bolfes hüpft und kraxelt 
ein Literatengeichledht, wie die Flöhe 
im Hundspelg. Bon dem, worum es 
wahrhaftig heute in Europa gebt, hat ed 
feine Ahnung. An eine 2 nft, an 
neues Leben glaubt e8 nid@t. ©®egene 
wartsbegierig, neidifd, idfidtig bis zur 
®rotesfe — man muß nur mit Seitun- 
gen, Theatern uf. zu tun haben, um 
das zu willen — pfeift es auf jede 
Gerpflidtung zu feeliiher, geiftiger 
Sübrerfhaft des Bolfes, in deſſen 
Sprade eS ezperimentierend und ver- 
bunzend fchreibt, will feine Tantiemen, 
Genfationen, will auf dem Altar ftebhen 
und madt lärmend, freh und rafd 
empfindlich glauben, daß nidts auf der 
Welt fo wichtig fei, als fein GedeiBen. 
&8 [lebt und webt im Gafébaus und in 
ahnliden Treibhaufern, von den Gtat- 
ten des wahren Lebens hat eB Feine 
oder fonftruierte Anfichten. 

Die Produfte diefer Kümmerlinge — 
id braude feine Namen zu nennen, 
man lefe die Feuilletons der großftäd» 
tiſchen Weltpreffe Deutihlands, Sarin 
fie mit der nidt ablaffenden GSefhaftig- 
feit von flebrigen Oeſchäftsreiſenden 
immer wieder auspofaunt werden, und 
man bat fie — finden wohl den 
zu denen, die in Gaden des Gefubls 
mit dem afpbaltentwadfenen Intellekt 
operieren, nidt aber gum Deutfden 
Volke — wofür diefes Golf gelobt fei. 

Heute fteht es fo, daß die prominente, 
offizielle Literatur Deutſchlands, der 
die Bonzen der großen Blatter gem 
gen find, Romantik, Heroismus nidt 
fennt und daß die breiten Mafjen das, 
was ihnen die „Prominenten“ geben 
wollen, nit nehmen, weil fie eben feit 
dem dh, dem Werther, den Räubern 
und dem Kathden von Heilbronn He 
roigmus und Romantif als ihr unver- 
änderlihe8 Redt von der Literatur 
verlangen. 


Lind wenn fie diefes Brot bei dem - 


erften Bäder nidt finden, fo geben fie 
zweiten, der nicht Bronnen, Bred, 

ruft, Werfel ufw., fondern Gourth3- 
Mahler und ähnlich Heißt. Weil es 
Leine echte Romantik, feinen wahren 
Seroifer in der Kunft gibt, [eben Die 
falſchen. 

And daß die oft ſo lächerliche, immer 
falſche Romantik der Courths⸗Mahler 
und manches andere nicht umzubringen 
aft, nenne ih troß allem, was dagegen 
au fagen ift, ein gutes, fein ſchlechtes 
Zeichen für den Urtrieb des Maflen- 
gelhmades nad Erfüllung der erften 
und lebten Hauptgefehe für die Kunft 
und den Künftler, die da beißen: „Du 
follft Heroifch, du follft romantifad fein.“ 

Die Gourths-Mabler und mandes 
andere, was unter den „Prominenten“ 
der deutihen Literatur als „Ihoding“ 
gilt, erhält in einer Beit vollfommener 
Anzulänglichkeit aller derer hinter und 
neben ®erhart Hauptmann, die Waſſe 
beim Bud. Mag fein, daß fid die 
Waſſe dabei den Befhmad verrentft. 
Aber da fie ihn bei denen, die die erften 
fein wollen, gewiß nicht übte, fondern 
obne Operette, Sanghofer, Rudolf Her- 
309, Straß, Ridard Voß und die vielen 
anderen, deren Bücher millionenfad 
perfauft werden, jede Begiehung zu 
Bud, Bild und Bühne verlöre, bleibt 
uns nidts anderes übrig, als allem, 
was diefe Beziehung erhält, ein langes 
Leben zu wünfchen, wenigfteng fo lange, 
bis das beffere, aus wahrer Roman- 
tif, aus edtem Heroismus SGewadfene 
fommt. Idſeph Papef es. 


Alrich bon Lidtenftein. 


D) be dem Gebildeten ift das Mittel» 
alter oft nicht mehr als eine un- 
flare Borftellung von Aberglauben und 
dumpfer Befdranitheit, durd die Höch- 
ftens Bie Rüftungen der Ritter durd- 
fingen, die gum TZurnier wie zum 
Kreuzzug reiten. Unjere Humaniftifde 
Bildung hob ung Hod über das barba- 
rifhe, modndslateinifhe Mittelalter 
empor. 

Quftap Grehtag war es, Der mir als 
Rnaben zum erften Male die Augen 
für die Sefdhidte meines Bolfes Hff- 
nete. Als id mit glühenden Wangen 
und leudtenden Augen die „Ahnen“ 
las, fam mir gum erften Male gum Bee 
wußtfein, daß das meine Vater waren, 
von denen da die Rede war, daß aud 


mein Golf eine Gergangenbheit hatte, 
auf die es ftolg fein durfte. 

Aus dem Wirrwarr pon Sdlagwor- 
ten, die in meinem Hirn aufgefpeidhert 
lagen, und die alle in dem unendlid 
überlegenen Bewußtlein gipfelten, über 
das „finftere Mittelalter” recht erhaben 
zu fein, begannen fid langfam Bilder - 
und Borftellungen zu formen. Ich jab 
den Sänger des Oudrunliedes und die 
Grbauer der deutiden Dome, die made 
tigen SKauffahrer der Hanfe und Die 
Kolonifationsarbeit der Deutfden Rit- 
ter. Sd wurde innerlid redt Fleinlaut 
und warf dann ent{dloffen den ganzen 
Ballaft pon verfhmommenen Borurtei- 
len über Bord. 

Bon da an las id alles, was mir 
über das Mittelalter in die Hände fiel. 
Ih war in den Romantifern zu Haufe 
und meine Auffalfung der Bergangen- 
beit war fbledthin romantifd. Gs ift 
unzweifelhaft Tieds und feiner Anhän- 
ger Berdienft, daß fid das deutfde. 
Golf vor nun Hundert Jahren zum 
erften Male wieder auf feine Vater be- 
fann. Gewiß gerieten fie bon einem 
Grtrem ins andere, und die Jdealge- 
ftalten ihrer Phantafie entfpraden ge 
trade fo wenig der Wirklichkeit wie die 
Schredgefpenfter der klaſſiſchen und der 
folgenden liberalen Periode. Aber fie 
waren dod) die erften, die fid) bon der 
unbedingten Ginfeitigfeit der Wnfdau- 
ung freimadten, die bor ihnen gang — 
und gäbe war, und die wirklich porban- 
Denen Reidtiimer nad ihrem wahren 
Wert Ihäten lehrten. 

Auf dem von ihnen bereiteten Boden 
fonnte die Forſchung weiterbauen, und 
fie tat e8. Heute, nad hundert Jabh- 
ren, find wir fo weit, daß wir mit une 
getrübtem Dlid das Gir und Wider 
der Dinge überfhauen fonnen. Wir 
find dabei, ung auf unfer völkiſches 
&igenleben zu befinnen und gerade da- 
zu brauden wir unfere Bergangenbeit 
nötiger als je. 

Go ift es mir denn eine aufridtige 
Greude, den Lefer auf ein neues Bud 
aufmerffam maden zu fönnen, das in 
Diefem Zufammenhang wie faum ein 
anderes unfere Beadtung verdient. &3 
ift der ,Frauendienft de8 Min 
nefängers Ulrid von Lid- 
tenftein“, der neubearbeitet im Ger- 
lag pon Robert Lub in Stuttgart er- 
[dienen tft. 

Bei meinen Fahrten durd die ro» 
mantifhe Welt war mir aud der Lich» 
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tenfteiner bier und da begegnet, und 
was id von ihm fennen lernte, Batte 
mid eigentlid auf fein ganzes Wert 
neugierig gemadt. In den Literature 
aC ate aber, aus denen wir unfere 

ildung fiz und fertig beziehen, wurde 
er nur mit ſehr geringer Adtung be- 
bandelt und galt wohl hier und da für 
eine laderlide Figur in der Art des 
Don Quidote. So fam id immer wie- 
der dabon ab und meine Kenntnis 
ng auf ein paar Berfe befdrantt. 


0: 

„Gwa zwei Liep ein ander meinent 

Dergeliden Ane Wank 

und fid) beidiu (5 pereinent 

bag ir Liebe ift Ane ftranf, 

die hät Sot gefamme geben 

Of ein wiinneflides Leben!“** 
Aber das Wefentlide an allen Liedern 
unferes Minnefängers find nicht die 
Gerfe, fondern die Melodien, die ja 
leider nidt mehr auf ung gefommen 
find. Ulrih war in der Hauptfade 
eben nidt Dichter, fondern Komponift, 
und in einigen Liedern fühlen wir nod 
beute deutlih den Rhythmus der Töne. 
Bon feinen Oedichten fagt er immer 
wieder, e8 feien „Zanzwifen“ und „gut 
zum Singen“ gewefen, und das war 
es wohl in der Hauptfade, was ihnen 
u des Sängers Zeiten gum Erfolg ver 
alf. Dod ift ein Teil neuerer ®edichte 
felbft heute für unferen Sefhmad aud 
ohne Wufif nod durdhaus lesbar. Sin 
Berslein in hHoddeutider Ueberfeßung: 

Sn dem wonnefüßen Maien, 

Wenn der Wald gekleidet ftebt, 

Sieht man wandeln oft zu zweien, 

Deren Ginn nad Liebe geht. 

Sie find miteinander froh — 

Das ift redht; die Zeit will’ fo. 

Sh weiß nidt, was mir daran fo 
gut gefällt. Vielleicht ift es nur, daß 
Jugend und Mai fid in fiebenhundert 
Jahren fo gar nicht geändert haben. 

Immerhin, etwas überwältigend 
Großes wie das Nibelungenlied find 
dieſe Gedidte nidt. Aber Ulri von 
Lidtenfteins Bedeutung liegt aud auf 
anderem @ebiet: in feiner Cebens« 
befhreibung. Jn thr haben wir 
nidt nur Die erfte Selbftbiograpbie 
überhaupt, fondern ein fulturbiftori- 


* Wo zwei fid innig lieb haben, 
herzlich, ohne zu toanfen, und fid beide 
Jo vereinen, daß ihre Liebe ungefrantt 
ift, Die Hat Gott gufammengegeben auf 
ein wonniglides Leben. 
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[Hes Bild der Zeit um 1230 wie fem 
eites. Für unfere, an farbenfatten 
ildern fo arme DVorftellung jener 

Tage bedeutet fie eine unerfhöpflide 

Quelle des Wiffens und Erfennens und 

führt uns in leichtem Plauderton über 

bie gefabrliden Lüden unferer Dil 

bung zu [laren Begriffen. 

Der Lidtenfteiner ift fein Chroniſt 
im eigentliden Sinne des Worts. Bir 
lefen feine Kulturgeſchichte, wir erleben 
fie. Witten drin find wir auf einmal 
im ritterliden Zreiben, und die Ge 
aa feines Budes fommen uns oft 
o nabe, daß wir fie gu feben ber 
meinen. Wir fühlen auf einmal, bef 
e8 ein Band zwiſchen Ginft und Heute 
gibt, daß Hier Blut von unferem Blute 
in den Adern rollt, und das ift ftärter 
me alle angelernte Weisheit der An 

e 


Giner Frau verdanfen wir eg, dof 
Ulrich uns fein Lebenswerk Hinterlaffen 
Bat. Die Dame feines Herzens ver 
modte ihn dazu gu beivegen, feine Lie 
ber zu fammeln und entgegen aller gw 
ten Gitte feiner Zeit, pon fich felbft zu 
[preden. 

Herr Ulrid, deffen Geburtsiaht 
i a 1198 ift, fommt mit zwöll 

ren als Page an ben Hof einer 
Dame von fürftlidem Sebliit, die dann 
fpäter feine erfte Frowe wird. Der 
Markgraf Heinrich von Iſtrien erzieht 
ihn gu den Waffen und 1222 erhält er 
gu Wien den Ritterfhlag. Hier findet 
er Öelegenbeit, feiner Frowe das Gee 
ftändnis feiner Liebe zu maden, witb 
aber abgewiefen. Der Dame gefällt 
fein Mund nidt. Kurz entidloffen rer 
tet er nad Graz und unterzieht fid 
dort einer Operation, Die aud gelingt. 
Diefe Tat madt einigen Gindrud und 
feine Growe gewährt ihm eine Zuſam⸗ 
menfunft, die Uric aber nicht auszu⸗ 
nugen verfteht. Dadurch zieht er {id 
bon neuem ihren Anmut zu. Gr nimmt 
dann an verfchiedenen großen Turnier 
ren ihr zu Ehren teil. Bei Brigen wird 
ein Ginger der rechten Hand ſchwet 
beichädigt, und der Arzt, der ihn heilen 
Kl verpfufcht ihn fo, daß er frumm 

eibt 


Dies alles vermag feine Dame aber 
nicht milder gu ftimmen. Sie wirft ihm 
fogar bor, er babe gelogen, als er i 
melden ließ, er hätte in ihrem Dienk 
einen Ginger verloren. Gr babe ihm 
ja nod. Darauf läßt Alrich fid den 
Singer abfhlagen und fdidt ihn i 


rnit neuen Oedidten. Das rührt fie 
rıun Dod, und in feiner Sreude be» 
ſchließt Ulrih, zu ihren Ehren eine 
ritterlide Fahrt durds Land zu unter- 
sıebmen, gefleidet als Grau Venus. 

Man bat diefe Art der Berfleidung 

als Deweis für eine anormale Geran- 
lagung unferes Minnefängers nehmen 
wollen. Dem widerfpridt aber die Tat- 
fade, Daß feine Kleidung von feinen 
Seitgenoffen als etwas durdaus 
Gelbftverftandlides und DNatürlidhes 
aufgenommen wurde, Das au 

Anftop erregte. Seine Berfude, 3. DB. 

bein Kirhgang weibliden Schritt und 
weiblide Haltung nadaumaden, wur- 
Den mit fröhliher Heiterfeit aufgenom- 
men, und die pornehmften Herren, der 
@®raf von Odrg und der Domvbogt von 
Regensburg, ftellten ſich feinem Speer. 
Mebrigens find aud andere Ritter auf 
äbnlide Ginfälle gefommen. Zachäus 
pon Himmelberg ftad im Tjoft als 
Mind, Otto von Budau als windi- 
fdes Weib, ein Beweis dafür, daß 
Berfleidbungen damals gar nidts bee 
fonders LUngewdhnlides waren. Die 
Sahrt fand großen Anklang, Alrich 
fand über 300 @egner, er verfdenfte 
271 — Ringe und verſtach ſelbſt 
307 Speere. 

Seine Herrin beftellte ibn nun auf 
ibre Burg. Als Ausfagiger verflei- 
Det, [dleidt er gu ihr, liegt in der bit- 
terften Kälte in Qumpen gehüllt eine 
Naht vor ihrer Durg. Die Läufe — 
nigen ihn, der Regen durchnäßt 
das Abenteuer ift alfo romantiſch ge- 
nug. An Leinentühern wird er zur 
Kemenate Hinaufgegogen, dod als er 
oben angelangt, feiner Dame einen 

6 geben will, [aft fie ihn fallen, 
fo Daß er fid) beinahe den Hals bridt. 

Das alles Heilte ihn nod nidt. Dod 
fam es furge Zeit Darauf durch Die 
Schuld der Herrin gum Brud. Was 
fie ifm angetan, wiffen wir nit. Aber 
es muß [don giemlid arg gewefen fein, 
denn der geduldige und fanftmütige 
Ulrich geriet in fo großen Zorn, daß 
er jett landauf, Tandab Schmadlieder 
auf die einft Geliebte fang. Diefe wa- 
ren natürlih nur dem Eingeweihten 
verftändlich, wurden aber viel gefungen 
und waren alfo der falfden Schönen 
fider fehr unangenehm. 

Ulrichs Herz blieb nicht lange fret. 
Gr fudte und fand eine zweite Frowe, 
eben die, die ihn dazu veranlaßte, feine 
Sahrten aufzufchreiben. Ihr zu Ehren 


unternahm er eine zweite ritterlide 
Sahrt als König Artus, die wieder 
großen Anklang fand und bei der foe 
gar Herzog GFriedrid der Streitbare 
pon Oefterreid in die Tafelrunde auf- 
genommen gu werden wünſchte. 

Sn den nah dem Tode Friedrids 
beginnenden Parteifampfen finden wir 
Alrich bald als Führer der fteirifchen 
Adbeligen, die Ottofar von Böhmen 
freundlich gefinnt find. 1254 ift er einer 
der Anhänger des Königs Bela von 
Mngarn, 1260 madt er wieder feinen 
Srieden mit Ottofar. — 

Abt Jahre fpäter begidtigt ibn 
Sriedrih von Pettau einer Verſchwö—⸗ 
rung gegen Ottofar. Gr wird gefangen 
gefebt, muß feine feften Burgen 
ne Lidtenftein und Murau 

erausgeben, Lichtenftein und Wurau 
werden gefdleift. 

Sehsundzwanzig Woden faßen die 
angebliden Verſchwörer gefangen, 
Dann nahm Ottofar fie wieder in Ona⸗ 
den auf, Ulrich erhielt feine Burgen 
pari Murau wurde wieder aufges 

aut. 

Diefe Epilode verdient deshalb &r- 
wahnung, weil fie den raſchen Anſchluß 
der Steiermarf an den Habsburger er» 
flärt. Das Sdidfal des Lidtenftei- 
ner8 und feiner Greunde Half die 
Schlacht auf dem Mardfelde vorberei- 
ten. 1272 ift Ulrich wieder Marfdall 
und Landridter in Steiermarf, 1276 
ftarb er. 

Gin langes Leben ging mit ihm zu 
Ende, reid an Sriebniffen und Taten. 
Sn der Kapelle der Frauenburg liegt 
Der Lidtenfteiner begraben, der ſchlichte, 
romanifhe ®rabftein trägt die In—⸗ 
ſchrift: „Die leit Ulrih difes houſes 
rechter erbe.“ 

Das Lebenswert des alternden 
Minnefangers war aud ihm telbft 
mehr als eine bloße Biographie und 
Ghronif. Gr wollte fid felbft und der 
fommenden Peneration Redenfdaft 
ablegen über den @lang und Derfall 
einer Zeit, die ihm felbft als der Höhe⸗ 
punkt ritterlider Tugend erfdien. Gr 
wollte der Jugend zeigen, wie fie felbft 
um Gbhre und Liebe gelitten hätten, wie 
fie fampften und ftrebten, um als rechte 
Ritter zu gelten. 

G8 Hat ibm nichts genüst. Die Zeit 
des Winnefangs und der Liebesfahrten 
war endgültig vorbei. Gin neues See 
Ihledt fam mit neuen Forderungen 
und warf bie Ideen und Ideale 
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Bater zum alten Gifen. Und dod ift 
Ulrich der Lehrer einer neuen Zeit ge 
worden, einer Beit, die fo fern lag, daß 
er fider nidt einmal an fie zu denfen 
gewagt hätte. 

Not und Kampf, Elend und Kriege 
bat fein Bud überdauert, und beute 
erftehbt uns aus feinen Blättern dag 
Bild Tängft verfunfener Tage, ruft uns 
Den Geift Der Bäter zur Gelbftbefin- 
nung und Ginfehbr. Das ift eg, was 
ung den ,,§rauendienft" gerade Heute 
fo wertvoll madt. Gr ift nit nur ein 
Marfftein deutidher Sefdhidte. Aus 
thm weht der belebende Haud eines 
deutfden Oeiſtes, der in unferen Ta- 
gen geftorben fdeint, und den wir dod 
fo bitter nötig haben. 

Grif Lorenſſen. 


Rudolf Paulfens pri. 

RF woot! Paulſen ift unfern Lefern 

durch manden Beitrag befannt; e8 
wird Beit, daß wir aud einmal auf 
feine Gedichte hinweifen. Wer zu 
lefen verfteht, wird aus feiner Proſa 
berausgelefen haben, nit nur daß 
Paulſen „eigentlih“ Didter ift, fon- 
Dern aud was für eine Art Dichter er 
if. Denn, ob Lyrif oder Philofophie 
in Brofa, feine perfdnlide Art ift une 
perfennbar. 

Dah fein Anfidauen ins „Kosmiſche“, 
fein Denfen ins Allgemeine ftrebt, ift 
fein paterlides Erbteil. Dah er gleich“ 
wohl ein ftarfes Gmpfinden für nature 
hafte und volfhafte Werte bat, liegt 
Daran, daß awifdhen ihm und der 
Stammesheimat nur eine ®eneration 
„Bildung“ ftebt: erft fein Gater fam 
aus Schleswig-Holftein, aus einem Gee 
ſchlech von Halligbewohnern und 
®rönlandfahrern, in die Oroßſtadt: der 
Berliner Bhilofoph Friedrid Paulfen 
(1846 bis 1908), der, ein pbilofophus 
militang, in unpbilofophifden Seiten 
eine fantifde SBhilofophie pflegte und 
alg Denfer wie als Graieher auf viele 
®enerationen von Lehrern einen gro» 
fen Einfluß Hatte. Aber fo ähnlich 
der Sohn dem Pater ift, gwifden bei- 
den war dod eine tiefe Kluft: der 
Unterſchied zwiſchen dem profaifden 
und dem lyriſchen Philofophen. Rue 
dolf Paulfen drüdt das in dem Auf- 
fat „Mein Werden“ („Dithmarfchen.“ 
5. Jahrg. Wr. 4. Oft. 1924) fo aus: 
„Dichter löſen dod beftenfalls ihre 
eigenen Probleme, folange fie atmen, 
und erft nad ihrem Tode finden andere 
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robleme durd den Didter ge 
er Profeffor dagegen glaubt, 


ibre 
loft. 


Zagesprobleme für die Beitgenoffen li | 


fen zu fönnen. Darin liegt Ber Ge 
genfat zwiſchen Pater und Sohn.“ Der 
Bater verfolgt mit zäher Logif um 
Harter Ausdauer feine Probleme durd 
bide Bande Hhindurd, der Sohn formt 
Schauungen und gedanfendurdpulfte 
Stimmungen in zart geftalteten, fein 
gearbeiteten Q@edidten. In ihm if 
weit mebr gelöfte Weichheit, ein ftar 
feres DBorwalten des Gefühl gegen 
über der Logik und dem Logifdener 
nünftigen Willen, mehr Apborismus, 
mehr gefdauter Sinfall ald logiſche 
Ausführung, mehr Seigentlang, und 
das faßt er wohl mit Redt als ein 
Grbe feiner bayriihen Mutter auf, die 
thm allgufriih ftarb. Man lefe eine 
Strophe wie dieſe (aus dem Gediät 
„Zwiſchen den Winden“): 
„Die Welt birgt eine große Gitte 
Sn ihrem dunteltiefen Sdadt 
Als Knofpe, die nod niemals blühte. 
Sie je einmal gum Blühn zu bringen, 
Dird nur dem Gingenden gelingen 
Ich möchte wandern in die Radi.” 
und denfe dann an Friedrich Paulſens 
portrefflihes zweibändiges „Snftem 
der Sthif“. 
So ift denn weder das väterlid 
„Spftem der Gthif nod die „Einfüh— 
rung in die Philofophie“ für Rudolf 
aulfen twefentlid geworden, welent 
id und entfcheidend für fein Leben 
wurde die Derührung mit Otto zur 
Linde. Der junge Didter mar m 
vollem Aufruhr gegen „Eltern, Säule, 
Pfaffen“ („Oroß follft du fein und 
zwar wie Die Kartoffel / Nüglid, ge 
nießbar und gu Drei gerftampfbar, | 
Nidt eigenfiglid, Thon und kampf 
bar“), alg ihn „Sharons Wort guredt- 
gerüdt.“ Die Freundſchaft mit einem 
wirfliden Didter und fompromify 
Iofen Menfden erwecte in ihm fea 
eigentlicheg, eigenes Leben. (Bgl. dad 
Sediht „An die anderen“.) And dad 
Zweite, was für feine Entwidlung be 
deutfam wurde, war die &he mit Fran 
zisfa Otto, der Tochter Berthold Ottos, 
Die aud als Didterin herporgetreten 
ift. („Silberglödchen“.) Paulſens 
erfte Gedichtſammlung erſchien 1910 um 
Sharonverlag unter dem begeidnenden 
Titel „Zöne der ftillen Grinnerung und 
der Leidenfdaft gum Kommenbden“. Pie 
erfte Sammlung nad der Ghe erfhien 
1912: „Lieder aus Licht und Liebe", die 
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den Dichter nunmehr gang in feiner 
eigenen Art zeigt. 

Außer diefem liegen uns por die 
Bändchen „nd wieder geh’ tH unruh- 
poll...“ Gerner drei Hefte, die unter 
dem Titel „Die Medufe. Eine Samm- 
lung pbilofopbifher Dichtungen“ ers 
ſchienen find. Die drei inhaltlid febr 
verfhiedenen Bändchen heißen: „Die 
fosmifhe Gibel“, „Ehriftus und der 
Wanderer”, „Bie Hobe heilige Ver— 
wandlung“. Alles jest im Verlag bon 
H. Haeffel, Leipgig. Das gulegt ge- 
nannte Bändchen ift zur erften Bee 
fannt{daft befonders gu empfehlen. 

Zur Sefamtdaratteriftif midten wir 
auf Drei durdgehende Züge Diefer 
Lyrif Hinweifen. 

Erftens: Die innere Ginftellung des 
Dichters ift EosSmifd. Faſt alle feine 
Oedichte find irgendwie „offen“, fie 
feten etwas voraus (zumeilen fogar 
durh Anfangswörter wie „und“, „nun“ 
u. dgl. angedeutet), und fie weifen am 
Schluß über fid hinaus; aud gwifden 
den Zeilen ſchwebt Verſchwebendes, in 
Die Gerne Gerflingendes. Cs ift, als 
ob im Scheinwerfer des Bewuftfeins 
ein Stüdhen Welt aufleudtet und 
wieder verfhwindet; man fieht die 
Dinge nur in einzelnen Zügen und ahnt 
immer, daß fie in Zufammen- 
hänge verflodten, nit für fid) ab- 
gegrenat und feft umriffen find. G3 find 

eine feften Konturen da, fondern bie 
Garben verhbauden. Die Gedichte, 
fann man aud fagen, find wie einzelne 
erhalte Klänge aus einer allgemeinen 
Spharenmufif. Wo der Didter Kon- 
fretes zeigt, führt e8 nidt ein Gon- 
derleben, fondern tft Beifpiel für dag 
allgemeine Leben. Es ift daratteri- 


ftild, daB Rudolf Paulfen eine Bore’ 


liebe für das Meer bat. Meer und 
Himmel find (im Gegenſatz gum Mit- 
telgebirge) nur kosmiſch zu erfaffen. 
Der grengenlofe Raum ift ein Orund⸗ 
element aller Gedichte Paulfens. 
‚Zweitens: Paulfens Lyrik ift über- 
wiegend philofopbhifde Lyrik. 
Swar fommt es nur felten gu einem 
gleihfam logiſchen Gedicht, in dem Sas 
gegen Sag ftidt. (Aus Licht und Liebe 
6. 52: „Wenn Liebe liebt, fann Liebe 
Haß nidt Haffen. Wenn Hah Haft, 
lann Hab den Haf nicht lieben.“ lfm.) 
Aber da8 Gedanflide gehört immer 
gum Wefentliden feiner Gedichte, es 
indet fie. Aud in einem fo volks⸗ 
liedhaft flingenden Bediht wie dem 
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porn Miedergegebenen „Weihnadhts- 
lied“ gebt eine pbilofophifd-theolo- 
gifhe Analogie durd das Gange. Man 
fann das Sneinander bon Sedanfe und 
Stimmung nidt beffer bezeichnen, als 
aulfen Felbt es in einem Sedidt an 
tto zur Linde tut: 
„Wo das Denken im Berfenfen 
Wundervoll melodifdh wird 
- Mnd in holdem Sichverſchenken 
Bogelgleih im Raume fdwirrt...“ 
Gs ift nicht ein Denfen, das zu logiſch⸗ 
Disfurfiner Gizierung fommt, fondern 
es ift ein Denken, das fid gu Klang 
und Klangen materialifiert. In den 
zarten Klanggebilden wird der Sedanfe 
rhythmiſch fühlbar und afuftifd ver- 
nebmbar. 
Das führt uns, drittens, auf das 
Aluftiihe in der Begabung Paulſens. 
Seine ®ebidte find nit plaftifd, fon- 
dern mufifalifd. Gedes Hat feine 
Melodie in fid. Darum zwingen fie 
geradezu gum Laut-lefen, gum Spre- 
den. Sauter ſchreckt por Seltfamfei- 
ten nidyt guriid, wenn er durch den 
Wortflang mufifalifhe Reige erzielen 
fann. Seine ®edidte find durchzogen 
pon Stabreimen, Affonangen, Binnen- 
reimen in den reizpollften Berldlin- 
gungen. Man beadte in der oben an- 
geführten Strophe: „... zum Blühn zu 
bringen... den Gingenden gelin- 
gen“ und dann das poll aushaudende 
a in wandern und Nadt. Oder man 
nehme das zwölfte der Lieder bon 
der Gee: 
„Ih möchte nod tiefer im Herzen ver 
fteben 
Das Slimmen der Flammen, Die 
Stimmen Der Gee, 
Sh mödte now fernere Sterne 


en 

And Ladmmer der Wolfen und 

KRämme von Schnee.“ 

Das führt bei mehr gedanfliden ®e- 
dDidten zuweilen gu Sonderbarfeiten: 

„gurüd über Zäter, Verräter und 

ater! 

Zurüd über Städtegeräte gum Aether! 

Heraus aus dem Schuft, Dunlel-Duft 

und der Kluft! 

Aus der Icht in die Sucht, zum Licht 

und der Luft!“ 

Aber wer über die Unmiglidfeiten des 

begriffliden Wortausdruds bHinweg- 

fommt, wird fid dem eigengefepliden 

Reiz des Worttlanggebildes Hingeben 

finnen. Ih weiß nidt, ob es Paul- 

fen felbft befannt ift, daß er damit ure 
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alte germanifhe Wege einfdlagt. Der 
Reig der Staldenpoefie, der nidt im 
Bildhaften, fondern im Sau 
liegt, ift pon derfelben rt. 
Stalden wagten den —— 
„Kenning“, der unſerm Denken ge- 
ſchraubt vorkommt, wenn ſie dadurch 
eine Klangwirkung erzielen konnten. 
Dod das find „allgemeine Charak— 
terzüge“. Der eigentliche Wert von 
Gedichten aber liegt in dem unfaßbar 
Individuellen. Und dieſes Indivi—⸗ 
Duelle, das man nicht beſchreiben, fon- 
dern nur mit dem Namen des Dich— 
ter8 benennen fann, in diefem Galle 
alfo: das ‘Paulfenfde, ift in Paulfens 
Didtung und Profa faft immer ber- 
auszuhören, mag es fid um zartefte 
Haude oder gewaltfame, nervöſe Kraf- 
beiten des Ausdruds handeln. An 
einer einzigen Stelle freilid, und dag 
ift merfwürdig und foll hier gum Schluß 
gefagt werden, gebt Paulfens Klang 
in bie große Goethefdhe Harmonie ein, 
und zwar in einem gang Bore nee 
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Gedidt: „PBans Ring“. Das Gedicht 
klärt fi "geile um geile, und pliglid 
fpringt eine Strophe Heraus, Die 


®oethe gebildet haben könnte: 
„St den Liebestod gefettet 
Schmiedet fih des Dafeins Ring, 
Lind das Leben ift gerettet: 
Gi und Wurm und a daca als 
t. 


Das Monolel unter den Kurden. 


Sie Kurden, man wird fid erinnern, 
find ein wilder perſiſcher Bolfs- 
ftamm, der friegerif und graufam bod 
oben in den Bergen Hauft. Und bas 
Monotel tft — befonders in den letzten 
Gabren — mehr und mehr zu einer 
außerordentlich erregenden und ftaats- 
gefährdenden Angelegenheit geworden. 
Wen follte es bei der ftraffen inter- 
nationalen Organifation der Monofel- 
gegner nidt Wunder nehmen, daß die 
Kurden der gligernden Gderbe alled 
andere als feindlid) gegenüberftehen! 
Die Erklärung ift nicht weit: In Pere 
fien herrſcht nod die gute Gitte, und 
da das Monofel in diefem Galle ein 
feelenvolles, fhönes Grauenauge be» 
wadte, ließ man e8 ungefdoren. Das 
Geelenvolle Ddiefes Auges Miederum 
wird fein Menſch in Frage ftellen, der 
die Bücher der Monofelbefiberin ge- 
lefen hat, etwa: „Es leuchtet meine 
Liebe", „Im fintenden Licht“. Um zwo 
(natürlih!) Titel zu nennen. 
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Mm ferner nun endlid auf den Kern 
der Angelegenheit zu fommen: Anne 
marie von Nathufius, pon Beruf: Did» 
terin, Die thre fraftpolle Rampfernatur 
bereits dDurd die männlihe Bebaup- 
tung ihres Romans „Sh bin das 
Schwert“ bemiefen hat, wagt fid — le 
Diglid mit Monofel und onduliertem 
Bubifopf bewaffnet — zwiſchen die be- 
fagten wilden Godlferftamme Das if 
aller Ehren wert, fowohl der DBubilopf 
wie das Wagnis, wenn man Bedentt, 
daß die Didterin im September die 
fe8 Jahres die Wiedertehr ihres fünf- 
gigften Lenges mit mehr oder weniger 
Geierlidfeit begangen bat. Allo: Die 
si reift. im Auto 
pon Buſhir nad Teheran in Gide 
perfien. Als fie auf einer Höhe von 
9000 (neuntaufend) Metern angelangt 
ift, friert ihr die Mafchine ein, fie 
wird, id fage, fie wird bon den böfen 
Kurden bedroht, vermag diefe aber 
dur freundlides Monofelbligen ab 
zuwehren, worauf fid) Diefe befchämt 
guridgiehen und dafür die der Did" 
terin folgenden Automobiliften falther- 
zig ermorden. Soweit Annemarie Ra- 
thufius. Wer e8 nit glauben will, 
faufe fid die Nummer der Berliner 
Slluftrierten Zeitung, die Bildnis und 
un ber fühnen Grau deröffent- 


Alles fin und gut. Nun, wie dad 
Leben fo fpielt, fommt die Berliner 
Sluftrierte aud einmal nah Teheran. 
Slllftein: fein Geld ift die Welt! Arme 

rde.) Dort lieft fie eines Tages der 
in den Sußtapfen der Didterin ermor- 
det fein follende Automobilift und fühlt 
fih verpflichtet, in einem Hamburger 
Dlatte mitzuteilen, Daß, 

erfteng, die Kurden nidt in Sũdper⸗ 
an fondern im äußerften Nordperfien 
w 

—— die höchſte Stelle, die auf 

em Weg der Autlerin zu paſſieren 
mar genau 3108 Meter 96 Sentimeter 
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briftens, auf diefer Gtrede und an 
Diefem Tagefold eine „DBullenbige“ 
herrſchte, daß wir das Ginfrieren bed 
Küblers der Didterin Hidftens aus 
irgendiwelden perfonliden Gigenfdaf- 
ten berleiten fSnnen, 

und viertens, die fdlimmen Kurden 
friedlide und gutberzige Badtiaren 
waren, Die fid aus dem Sdiebenbhelfen 
ftedengebliebener Automobile ein net 
te8 fleines Nebenverdienft verfdaffen. 


Ih meine, alles was redt ift, aber 
das geht gu weit!! Wohin foll unfere 
beutide Literatur fommen, wenn den 
Didtern nicht einmal das Redt der 
Ihöpferifhen Phantaſie gugefproden 
bleibt? Hat der Spurenverfolger der 
Monofelträgerin nicht bedadt, daß die 
Dichtung der Gegenwart über die Zeit— 
fpanne der Smprefftonen längft hinaus 
und dem freien Jerfönlichleitgausdrud 

eweiht it? 68 ift darum fein feiner 
Sa und wir müflen es bon unferem 

tandDpunft aus ablehnen, wenn man 
Der verehrten Didterin — wie es ge- 
ſchehen fein foll — einen weiteren Vers 
Des mit Redt beliebten [hönen Annee 
marieliedes gewiöntet bat, der mit den 
Worten ſchließt: 

„Der Kühler platzt, die Flinte kracht, 

Aaa—ne—ma—trie! 

Die Scherbe liegt in treuer Wacht 

Der Kurdenfompagnie!“ 

Harald Braun. 


O diefer fdredlide Aufſatz! 

tagen des öffentliden Unterrichts 

follte die Slternihaft heute befon- 
dere QAufmerffanffeit zuwenden. Gine 
Limgeftaltung großen Maßitabes ift 
im Werfe, und das por einigen Jah— 
ren gefdaffene Organ der ©lternräte 
verleiht Redte und erlegt Pflichten 


auf. 

Der Klageruf, den id an die Spige 
Diefer Plauderei gelebt babe, wird 
wenigen Eltern unbefannt fein. Sie 
felbft baben ihn Dereinft ausgeftofen, 
und fie vernehmen thn nun — balb 
Grgerlid, halb tetlnabmspoll — bon 
Den Lippen ibrer Kinder. Gr führt 
wohl gar zu fEleinen Verſchwörungen 

egen die graufame Schule und zu 

ftimmungen zwiſchen Familie und 
Vebrer, wenn diefer Dahinter fommt, 
daß Frieda oder Karl ,unfelbftan- 
Dig" getwefen ift. 

Wo ftedt die Wurzel des Uebels? 

Wenn wir einem der berufenften 
RNidter — Oswald Spengler — glau- 
ben dürfen, in der unzwedmäßigen 
Wabl der Aufgaben. Sie feien — 
fo führt er in einer kürzlich erfdie 
nenen Schrift aus — der @edanfen- 
und @®efiblsmelt des Kindes fdledt 
angepaßt, beanfprudten wohl aud 
eine Dloflegung pon SHergenstame 
mern, gegen die fid ein pornehmer 
Ginn fträubt. Das Erzeugnis bered)- 
tigter Abwehr fet Taujdung, Wort- 
geflapper und PHrafendrefderet. 


51° 


- 


Stimmt dag? Nur Halb und we- 
niger als das. G8 ftimmt nur mit 
der gewaltigen Ginfhräntung, daß 
aud bier der Kampf gegen Lleber- 
[ebtes feit Jahrzehnten mit madfen- 
dem Gifer und Erfolg geführt wird. 

Spengler wiinfdt, daß die Jugend 
Dazu angeleitet werde, fid über das, 
was ihr wahrhaft vertraut geworden 
ift, in Kürze, Klarheit und Gadlid- 
feit zu äußern. Das ift in der Tat 
eine für das Leben fo widtige und 
Dabei unferem Bolfsgeift jo ſchwer 
fallende Kunft, daß fie gar nidt 
emfig genug gepflegt werden Tann. 
G3 muß dabei nod unterftriden wer- 
den, Daß die ©elegenheit gu ausführ- 
lider mindlider Aeußerung für den 
einzelnen Schüler in gleidhem Maße 
zufammenihrumpft, als unter dem 
Drud der Geldnot die Klafjenbe- 
febung zunimmt. Go gewinnt Die 
Kunft des Schreibens nod an bil«- 
dendem Wert. 

Kurze Niederfdriften — nad Ane 
weifung der Gadlehrer und bon ihnen 
felbft dDurdhgefebn — werden überall 
verlangt. Sd würde es freudig be- 
grüßen, wenn zu Ddiefen Klafjenarbeir 
ten einige häusliche gleid@er Art tra- 
ten. G8 müßten gang furge, unge- 
zwungene Beridte fein und fid auf 
irgendeinen Fortſchritt beziehen, den 
das Kind aus eigener, freigewählter 
Arbeit erzielt Hat. 

Aber aud) der eigentlide Auffab, 
der dem Deut{[h-Linterridt vorbebal- 
ten bleibt, braudt feineswegs wie ein 
Medufenbaupt Schüler, Gltern und 
— Lehrer anzugrinfen. Dieſer Grg- 
feind gabllofer Sefdledter fann fid 
in einen lieben Greund verwandeln. 
Sas Kind, zu dem man ſpricht: 
»Plaudere! Plaudere von deiner Kin- 
derwelt, pon den Sieren, die du be- 
treuft oder beobadteft, von den Blu- 
men, die du pflegft, den Bildern, 
die du liebft, deinen Lieblings-Be- 
Ihäftigungen, den Geften, die ibr 
feiert, bon der Stellung, die du als 
Mitarbeiter deiner Gltern in der 
Dirtfhaft einnimmft“ ufw. ufo. — 
ein folhes Kind plaudert eben und 
plaudert defto lieber und beffer, je 
weniger fein Lehrer ein forrigier= 
wütiger „Schulmeifter“ ift. Denn 
wenn „der Stil der Menſch“ ift, fo 
entfprihdt eben mit Zug und Redt 
dem findliden Wenfden der kindliche 
Stil. Herausgufinden, wo nge- 
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atungenbeit aufhört und Lodderigteit 
anfängt, ift natirlid Gade bes pdda- 
gifhen Taktes. Mebrigens Darf und 
fon Il dem Lehrer getroft ein Schulzöpf- 
lein binten banger bleiben, infofern 
als er felbftperftandlid die Anfprüde 
Bit und außerdem durd die Wahl 
Aufgaben planmäßig beftimmten 
er sieben! den Gielen zufteuert. 
or allem follte der Aufſatz bee 
wußt in den Dienft der Heimatkunde 
und Der SHeimatliebe treten. Am 
meiften bedarf deffen vielleiht das 
von der Fülle der Gindriide per- 
wirrte und abgeftumpfte Großſtadt⸗ 
find. In Paris hat fid — wie id 
firalid im „Matin“ las, — eine 
Gereinigung pon Lehrern und Due 
gendfreunden gebildet, Die mit den 
Kindern der Hauptftadt Reifen nad 
— Paris unternehmen will. Nah den 
dort angeftellten Grmittelungen febr 
notwendig und — für uns febr nad 
abmenswert. Ginen wie nüßlidhen und 
pon den Patienten felbft als Heilfam 
empfundenen Stang zum Augen 
QAufmaden bietet da ein Auflabe 
thema! Und vielleiht das befte an 
folhen Themen, die Beobadtung zur 
Pflicht maden, ift die freudig ge- 
währte und dankbar empfundene Mit- 
arbeit der Gltern! Weldem Vater, 
welder Mutter follte es wohl nidt 
Spaß maden, die Kinder zu begleiten, 
fahlide Belehbrungen gu geben, bon 
PBeränderungen im Stadtbild gu plau- 
dern, bei perfdnliden Grinnerungen 
zu verweilen! Natürlih darf man 
nidt bei bloßem DBejchreiben fteben 
bleiben. Se mebr der Spaziergang 
den G@barafter der Entdedungsfahrt 
annimmt, DPerftedtem nachſpürend, 
Kulturbiftoriihes aufdedend, den Ber- 
ftand jchärfend (3. DB. bei ſymbo— 
liihen Darftellungen an Denfmalern 
u. Dgl.), Defto lebrreider, defto reiz- 
voller! Natirlid) gebört in Diefen 
Kreis aud die beimifhe Landichaft 
mit ihren Bewohnern. Die Kunft, 
Bilder und plaftifhe Kunftwerfe im 
Weifte Lidtwarfs gu betradten, will 
gelehrt und fleißig geübt fein. Gine 
Wutter, die fie verfteht, bat einen 
Zauberftab in Händen, mit dem fie 
ihren Kindern ein Paradies erjchließt. 
Go weit als irgend modglid foll Die 
Safjung des Themas dem Sefdmad 
und Der Neigung des einzelnen den 
weitesten Spielraum laffen. 
Mit befonderem Nahdrud müſſen 
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Reifebeihreibungen angeregt werben. 
Unterwegs ift der Geift fo frifd und 
lebendig wie faum je, faugt das Reue 
und &remde begierig ein und lechzt 
förmlih danad, den Wund übergehn 
zu laſſen, weffen das Herg voll if. 
Helfen Zeihenftift und Kamera, das 
Oeſchaute feftgubalten, weld) reizende 
Werfden können Da entiteben, ein 
®enufs für den Schreiber, ein Ge 
nuß für den Lefer! Bor allem aber 
ein föftlider Grinnerungsfdagk firs 
Leben! Gelbftperftändli Darf Die 
Schule folhe Auffüße — die ja einen 
Mifbraud beinahe ausihliefen — 
nit bebalten. Der Schüler wird fie 
urüderbitten, pieHeiht durd Briefe 
ntimerer Art, Anjidtstarten und 
andere Grinnerungen ergänzen und fo 
mit der Zeit eine fleine Chronik feli- 
ger Sugendgeit zufammenftellen. 
zur Anlage einer Gamilien- 
@ronif Babe ich gelegentlid Mut zu 
weden gefudt, indem id ältere She 
ler aufforderte, ihre ®edanfen über 
den Wert eines folden De 
mens niedergufdreiben. Gine — 
praktiſche Anleitung zur Grforidu 
und Abfaſſung einer Selhlehtäge 
fdidte verdanfen wir aus jüngfter 
Zeit G. Reinftorf (Berlag von BW. 
imberg, Stade). Ih Habe aud 
einmal eine Reihe von Schülerinnen 
gefunden, die — freiwillig natürlich 
— aufgeidneten, was fie pon ibren 
Gorfabren wuften. G8 waren fe% 
felnde Rulturbildden darunter. Andere 
Arbeiten freilid boten dem Lefer 
nidts. Das fchließt aber nicht aus, 
daß Gltern und Kind eine frob-nad- 
denflide Stunde genoffen baben. 
Müffen nun ,literarifhe* Themen 
völlig ausfheiden? Mir fcheint, diefe 
Sorderung — fie wird nidt felten 
vertreten — beruht auf einem Miß—⸗ 
verftändnis. Es ift gewiß gugugeben, 
Daß der jugendlide ®eift oft mit 
Sorderungen belaftet wurde, ue feine 
Kraft überftiegen und ibm den Auf- 
fat famt dem ganzen Didter vere 
leideten. Aber darum ift nicht minder 
wahr, daß ih aud Aufgaben finden, 
lafjen, die lediglih zu aufmerffamer 
Betradtung des Kunſtwerks nötigen 
und zur Ehrfurcht vor feinem Schöpfer 
anleiten. QWebnlides gilt für Themen 
pbilofophiiher Art. Die früber fo 
außerordentlich beliebten Betrachtun⸗ 
gen über Spridwörter und Genten- 
zen bringen Die Oefahr mit fid, dah 


"mangelnde Grfabrung durch Wort- 
ſchwall und Sefinnungstidtigfeit er- 
fest wird, womöglih wurde nod eine 
beftimmte rbetoriide Gorm vorge- 
f@rieben. Aber e8 gibt dod aud Bee 
geiffe flarendDe Themen, die mir nüß- 
ih erfdeinen. 3. B., wenn „bil- 
Dungs“ftolge Primaner einmal Bun 
Nachdenken darüber angeregt werden, 
Dat Bildung etwas fehr viel Höberes 
und Feineres ift als Wiffen. Ober 
wenn die Aelteften unferer Schüler 
einmal die ©efühlswelt nachzuſchaffen 
perfuden, die das Horaziide „Sarpe 
Diem“ erzeugte und jene andere, Die 
bas Wort prägte: „Darum forget 
nicht für den fommenden Morgen!“ 
Damit genug. Ih babe verfudt 
nachzuweiſen, „ſchreckliche 
Aufiab* einen ſtarken und erfolg- 
reihen Nebenbubler hat. Gs follte 
mid freuen, damit eine Reihe von 
Gitern gum Nachdenken über Diefen 
Unterridtsgweig — nod beffer aber 
gum Witraten und DWittaten ange- 
regt gu baben. 
DSagobert Bordhard. 


Arthur Illies und die norddentide 
Stadt. 


a). id im Laufe der Jahre durd böfe 
Grfahrungen gelernt babe, meinen 
eigenen Augen und meinen eigenen Gre 
wägungen mehr zu vertrauen als denen 
Der meiften fahausdrudbeherrfhhenden 
und fdraubftilfundigen Kunſtſchriftftel⸗ 
Ter, welde die zeitungstehniih nun 
einmal notwendige literariide Meer- 
rettidfauce (beizend, aber mit Rofinen) 
au den tagesläufigen Kunftausftelluns 
gen mit Srnft und Sewidt anrühren, 
und da id ferner hinreichend Kourage 
babe, mid) dem Hohngeladter der gee 
famten funftgebildeten hamburgiſchen 
Oeſellſchaft pon Heute ausgufefen, fo 
ſchreibe id Hier in Ginfamfeit und Gee 
wifbeit den Gag nieder: Der bes 
Deutendfte der jebt lebenden Hambur- 
ger Maler ift Arthur Sllies. Warten 
wir fünfzig oder Hundert Sabre ab. Ich 


werde diefe Jahre mit befferem Gee 


wilfen abwarten fonnen als die, welde 
bei allem feriöfen und pompöfen Kunft- 
gebahren in den wahren Angelegenbhei- 
ten der Kunft innerlid ad fo haltlos 
find! Wenn wir in hundert Jahren 
einmal pon dem asphodelos leimoon 
eae bibantes) empborfteigen, bon 
rgendeinem der vielen Hamburger fpi- 


ritiftifhen Zirkel zitiert, werden wir ja 
fehen. 
Als vor einigen Jahren auf einer 


Kieler Wode die geitgendffifmen bil- 


denden SKünftler Sdhleswig-Holfteins 
eine Ausftellung ihrer Werke veran- 
ftaltet Hatten — und eg waren tidtige | 
Künftler mit bezeichnenden Werfen dere 
treten, aud) anerfannte Meifter wie 
Nolbe —, übertraf der Illies⸗Saal alle 
übrigen Säle, wenigftens für die nod 
nicht durd eine beftimmte Kunftjour- 
naliftif und dDurd Salonflüngel perdor- 
benen Augen. Das wurde aud bon 
der Kritif weithin anerfannt. (Nur frei- 
lid nidt in dem feit Lichtwarks Tod 
immer mehr in Perfonalfliingeln ver- 
fommenbden Runftleben Hamburg$.) 
Sllies erlebt das Schidfal jener 
Künftler, pon denen die Beitgenoffen 
fagen: „Ja, früher, ala er nod ...“ 
Seine frühere Art zu malen laffen fie 
gelten. Aber feit längerem [don malt 
er nicht mehr fo, wie er nad der feft« 
ftehenden Meinung aud weiterhin gu 
malen hätte. Gr war Impreffionift wie 
andre aud. Wenn er nun wenigftens 
Szpreffionift geworden wäre wie andre 
aud! Das ließe fid begreifen. Denn. 
e8 fommt auf das „wie andre aud“ 
an. Da bat man Wafftabe, an denen 
man die größere oder geringere Kunft 
meffen fann (meffen zu können meint), 
da bat man „Sntwidlungslinien“, an 
denen man bie einzelnen Künftler wie 
ausgeblafene Gier auf Schnüre funft- 
biftorifh aufreihen fann. Aber was 
foll man mit einem Phänomen maden, 
das fi offenfidtlid weder auf die im» 
reffioniftifde nod) auf die expreffioni- 
ifhe Schnur aufziehen läßt? Das fid 
überhaupt nicht aufziehen läßt. Darü- 
ber fann man fid nidt unterbal- 
ten, darüber fann man nidt fadaus- 
drudverftändig und finftbombaftifd 
bas beliebte Feuilleton produzieren. 
Das verlangt mehr Aufmerffamfeit für 
fih allein, alS man ... nun, mein 
©ott, er ift eben ein Querfopf, der fid 
perrennt, laßt ihn laufen! Und ein 
weiteres: Aud das Kunftverftändnis 
hängt ebenfo wie die Kunftihöpfung 
aufs engfte mit dem menfdliden Wefen 
der Perfönlichkeit zufammen. Gin fid- 
tefhes Wort abwandelnd fann man fa» 
gen: Was für ein Kunftverftandnis 
einer bat, hängt dapon ab, was für 
ein Wenfd er ift. Gine fo manne 
Lide Kunft wie die von Arthur Illies 
fann von femininen Geiftern nidt 


789 


aufgenommen werden. Geminine ®ei- 
fter laffen fid zwar gern durch Dru- 
talitäten anftadeln (daher der Erfolg 
Schmidt-Rottluffs), aber flarfefte 
Männlichkeit ift ihnen unangenehm. In 
weiten Kreifen des Hamburger Geiftes- 
lebens, gerade aud in denen, welde 
„Die Kunft lieben“, herrſcht ein femi- 
niner ®eift. (Zum Zeil fann man fae 
gen: eS herrſcht ein Femininum.) 

Wer Bilies geredht werden will, muß 
feine früheren Werte als Borftufen zu 
dem auffallen, was er Heute fudt und 
fudend fdafft. In dem, was fidh mit 
zunehmender Reife immer ftarfer als 
fein Gigenftes berporringt, liegen feine 
bleibenden Werte. In den Land» 
fdaftsbildern wie in den religiöfen 
Bildern tritt immer ftärfer das 
Norddeutfade in einer ganz fpe- 
zififhen Art berpor. (Illies' Oeſchlecht 
ftammt aus Medlenburg, er felbft 
wurde 1870 in Hamburg geboren.) 
Wohl faum ein andrer hat ein fo in- 
times Verhältnis zur alten nord- 
dDeutfhen Stadt gewonnen wie er. 
Die alten Kirchen (fein herrliches Blatt 
der Rirdhe pon Broader zeigt ihn auf 
dem Wegel) mit ihren Schnitaltären, 
die alten Häufer und Baume, die Gie- 
bel mit ihren Genfteraugen und alles, 
was in alten Städten wie Lüneburg, 
Lauenburg, Salzwedel zufammenge- 
ftopft ift, bat er mit ſtormſcher Liebe 
umfaßt. 

Sewif, es gibt viele Maler, die eine 
Gorliebe für alte Städte haben, faft 
in jeder KRunftausftellung findet man 
einige GStädtebilder, die redt tidtig 
und liebevoll gemalt find. Aber es ift 
bod meift etwas Fliegende-DBlätter- 
—— darin. Aud der Spitzweg⸗Geiſt 
puft. hier und da. Das aber hat nichts 
mit Dem norddeutfoden Wefen 
gu tun. Mehr bedeuten die befannten 
Bilder von Wilhelm Schulz (dem Gim- 
pliciffimus-Odulz), Da merft man 
[don etwas von Bulemanns Haus und 
pom ‘Puferftod. Aber es bleibt immer 
die eine Mardenatmofphadre, mär- 
Henfhlidt und ein wenig romantifd 
gerührt. Bei Illies aber ift nidts von 
Romantif, und pom Orimmſchen Mare 
den aud) nidts, eher etwas von Wij- 
ferfhen Warden. Aber die Atmo- 
Ipbäre des edt norddeutfchen Spuks ift 
da, und Die mittelniederdeutihe Myſtik, 
und das Starfe und Trobige, das ohne 
jede Heldenpofe in die Jahrhunderte 
tagt, jenes, dag den Menfden an- 
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baftet, pon denen wir Hier fagen: da 
waren Kerle! (Hinrif de Leuw un Al- 
bredt de Bar....) Das ift freilich ein 
®eift, der weltenfern ift pon dem Beift 
jener Runftausftellungsfunft, die den 
feriöfen und foignierten Runftausftel- 
Iungsdurdhwandelnden (den Gnbabern 
ber neuften Berliner kunſtkritiſchen 
Sips) innerlid angemeffen ift. 

Wir geben auf unferen Beilagen vier 
Delgemälde nad Lüneburger Motipen 
wieder. Die Sadler, die Da Tagen, 
Silies Habe feinen ,,@efdmad*, haben 
redt: gefdmadpoll find diefe Bilder 
nidt. (G8 gibt von ihm freilid aud 
Bilder andern Gtoffes, die von ent- 
gudendDem Gefdmad find, fie find — 
älter!) Geſchmackvoll ift diefe Micha 
elisfirde nidt in den Raum des Bildes 
gebaut. Aber harafterpofı ift fie 
bingebaut. (Nidts ift den Gefdmad- 
lern unangenebmer ala Gharafter.) Das 
Bild hat eine unbefdreiblide Größe. 
Ober der Schütting! (Man nennt Das 
Haus jebt fo, es ift aber nicht ber 
eigentlide Schütting.) Darin tft nor» 
deutihe Patriziergröße. Wan denft 
an Storm, nur daß Storm weicer und 
garter ift und einen Shuß Sentimenta- 
lität bat. Illies ift berber, eigenwil- 
figer, verfdloffener. Aber welh em 
Reidtum ift in dem Bilde! Das if 
wie eine alte ftolge plattdeutihe Chr 
nif, Nichts für Hans und Grete, die 
für Julius Wolffs Sülfmeifter ſchwär⸗ 
men, nichts für Damen und Herren, die 
KRunftfenfationen fuden. Aber etwas 
für ftolge Bürger und wohlgegründete 
Kaufherrngeſchlechter. Der Stintmarlt 
— ein Stüd alten, bunten Gewerbe 
lebens mit feiner Greudigfeit im Grnft 
— faft riedt man die Atmofphäre. 
Lind endlid der zauberhafte Wond- 
ſchein in der Gaffe. Gin unbefchreib- 
lides Lidt. Gin Lidt voller Schauer, 
wie es nur in folden norddeutiden 
Städten möglid ift. Es lebt eine ganz 
befondere Sorte von GBeiftern darin. 
nd die traute Röte des häuslichen 
Lidtes ftrahlt in einer feltjam fpuls 
lebendigen Welt. 

Die ift da überall das Diauerwerf 
gegeben, zum Greifen fühlbar! Wie 
die Plaſtik diefer Türen und GFenfter, 
wie das Augenhafte der Fenfterl 
Diefe Häufer find alte Männer und 
Srauen. Raabeihe und ftormide Se- 
ftalten. DBermittert, rumpelig, voller 
Schrullen, aber — „niit totgufriegen”. 


Seft wie altes Mauerwerk, fernfeft wie 
jahrbundertalte trodene Gidenbalfen. 
Sind pornehm — fehr vornehm. Der 
weltgewandte Jebtzeitige meint wohl: 
alte Kramladenbefiter, gichtiges dum⸗ 
mes Gdiffervolf, das man wohlwollend 
anreden fann mit: Wa, ,terden, 
Thmedt das Pfeifhen? oder fo. Bere 
Ffudt’s. Man muß fon eine Chutzbe 
Haben, die faurefeft ift und lidtedt wie 
Sndanthren, wenn man nidt als» 
Bald vor ihrem Diftang-balten-fonnen 
in die Grde verſinkt. G3 ift die Bor- 
nehmheit des norddeutiden Bolles, 
Die fidh gwar nicht bei den liberali- 
fierten Bildungsbefliffenen, wohl aber 
bei alten Bauern und Arbeitern findet. 
Dielen Seift hat Illies erfaßt, und die- 
fen Oeiſt — fapiert man im Warburg- 
Hamburg nidt mehr. Das ift fdlimm. 

Außer einer Fülle pon Delbildern 
Bat Illies eine Reihe von, zum Zeil 
farbigen, wundervollen Zinfähungen 
nad Motiven aus alten Städten ge- 
fdaffen. Neuerdings hat er längere 
Zeit an Seidnungen für dag Lünebur- 
ger Rathbausbud gearbeitet, das Pro» 
felfor Reinide herausgibt. Etwa 120 
Seidnungen, dazu viele Initialen. Die 
erften Bogen liegen uns por. Gin 
einzigartiges Werf. Gin Gefühl für 
altes norddeutihes Stadtwefen, bon 
der Arditeftur bis gum Budeinband 
und zum Türbeſchlag Hin, ftedt in die» 
fen Seidnungen, das von völliger 
Hingabe an den Stoff zeugt, und gwar 
pon der Hingabe eines fongenialen 
Meifters. Wie in den ®emälden bie 
fo oft getadelten Farben Illies', das 


ins Kühle gehende Selb, dag Oriin- 
blau ufw., fo uredt norddeutih (und 
eben darum mißperftanden!) find, fo 
bier in der Shwarzmweißfunft die Her 
ben, fhweren Formen. Wan fühlt 
förmlih den angemwitterten Badftein. 
Gs ift, alg Habe Illies in den alten 
Zeiten gelebt und fet dDurd die Jahr- 
hunderte herübergelommen, um ung den 
alten Geiſt mit den Mitteln unfrer Zeit 
nabezubringen. (Das Werk erfdeint 
im November in Der vb. Sterniden 
Buddruderei in Lüneburg. Gs foftet, 
in handgewebtes Leinen gebunden, bei 
Gorausbeftellung 12 ME. Gine Heine 
Anzahl Borzugsftüde auf Bitten wer- 
den in Schweinsleder gebunden.) 
Wer Raabe, Storm, Glaus Groth, 
Sohn Brindman, aud Timm Krdger 
und Fehrs liebt, dem bat Arthur Illies 
piel zu fagen in feiner ganz eigenen 
und befonderen Art. Bor allem der 
Illies der lebten Jahre. Wenn Die 
Zeit fommen wird, da man nidt mehr 
nad den „Richtungen“ fragt, da man 
überhaupt weniger nad den bloß äfthe- 
tiſchen Werten unfrer Zeit fragt, fon- 
dern nad den Lebengmerten, Die 
uns Die Gtarfe geben, in den bitteren 
Stunden des deutihen Sdidfals feft 
und ftill gu barren, dann wird man 
Arthur Illies Namen mit Hobhen 
Ehren nennen. Barum fönnen wir es 
ruhig ertragen, wenn Menfden, die 
pon Beruf wegen oder aus Lange 
weile oder aus Ehrgeiz ihre en 
Runftverftandnis erworben haben, mit 
läppifhem afthetifhen Oeſchwätz an 
feinen Werfen porübergeben. Gt. 


Der Beobachter 


Die madt man die Arbeit 
zur $reude? 

ER adtgehnten Jahrhundert wollten 

die abendländifiden Menfden 


Durdaus „glüdlih“ (in Deutihland am 


liebften „glückſelig“) fein. Moralifd 
war jede Handlung, die dad ,, Olid 
beförderte. Die Maffen pon Heute 
werden bon ihren Führern immer nod 
mit dem Leitfeil des adtgehnten Jahr- 
bunderts gegängelt; nur ändert man 
die Phrafe von Zeit gu Beit. Heute 
bat man nidt mehr ein Redt auf 
„Slüd“, aber eins auf „Freude“. Mo- 


ralijd ift, was „Sreude“ madt. Der 
Menſch ift eigentlid da, um „Freude“ 
zu haben, nein, zu „erleben“. ®erade 
in der Jugendbewegung vernimmt 
man oft, Schule, Beruf, furz das ganze 
Beben unfrer Zeit tauge nichts, weil ed 
feine ,,Greude made. Wan mülle die 
Berhältniffe fo umorganifieren, daß 
die Menfden ,, Freude hätten. Der 
Arbeiterjugendtag in Hamburg fand 
unter dem Gdlagwort ftatt: „Wir wol- 
[en die Arbeit zur Freude maden.“ 
Dazu möchten mir dreierlei fagen: 
Srftens: Das Wort „Arbeit“ bedeu- 
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tet, nod im Mittelhochdeutichen, nichts 
andres als: Anftrengung, Mühfal, Be- 
Ihwerde, Laft. Soweit wir willen, bee 
Deutet aud in anderen Spraden bie 
Bezeihnung für Derufsarbeit ur 
{priinglid: Anftrengung, Mühfal. Ift 
das zufällig? Es liegt in der ewigen 
Natur des Menfden befdloffen, dah 
Arbeit, gumal geordnete, difgiplinierte 
Arbeit etwas Läftiges, Befwerlides, 
Unliebes ift. ®laubt man denn, wenn 
ein Amtsridter eine fhwierige Ur⸗ 
teilsbegründung baut, wenn ein an 
mit dem WMeffer in der Bauchhöhle 
eines Shloroformierten berumfchneidet, 
wenn ein CLiteraturbiftorifer mibfam 
taufend Beobadtungen unter eine Ane 
Ihauung zu bringen und gefdloffen 
Darzuftellen fudt, fo made ihm das 
„Sreude"? Als id in jugendlider 
Dummbeit Kunftge[didte gu ftudieren 
begann, meinte id freilid, bas fet ein 
Studium, das Freude made. Bis id 
inne ward, daß Steineflopfen unter Lime 
ftänden mehr Vergnügen madden fann 
als ftilfritifche Bergleidungen oder ifo- 
nograpbifde LUnterfudungen. Arbeit 
fann aus einem freudigen Impuls un» 
ternommen werden. Arbeit fann, 
wenn fie glüdt, Greube gur Golge 
baben. Aber niemals fann Arbeit 
Freude fein. 

Sweitens: Bur Aufredterhaltung 
des irdifhen Lebens ift — gleidpniel, 
in welden Wirtfdhaftsformen — immer 
eine ungeheure Menge ftumpffinniger, 
aud f{dmubiger Arbeit nötig. Wie 
wollt ihr e8 denn zumwege bringen, dah 
ein Mädel, das vom Morgen bis gum 
Abend Pakete padt, durd das Paden 
erfreut wird? Daf der Kaufmann, der 
über einer Bilanz ſchwitzt, mit „Freude“ 
Zahlen addiert und fubtrabiert? Dah 
der Müllkutſcher mit Bergniigen Die 
Mülleimer in ben Tagen entleert? 
Denn ihr Forderungen aufftellt, fo 
zeigt aud die pſychologiſche Möglich- 
ett 

Drittens: Das Wort „machen“ ent- 
hält den eigentliden Irrtum. Ihr 
fönnt zwar jemandem „eine Freude 
machen“, ihr fönnt aber nidt etwas 
„zur Greude machen“. G8 hängt nidt 
pom menfdliden Willen ab, ob man 
fid freut oder nidt. Freude ift nicht 
etwas Semadtes, fondern etwas, das 
einem widerfährt. Greude ift Gnade. 
Die Greude hängt nidt von aufern 
Dingen ab, aud nidt von ber Arbeit, 
fondern von der inneren Greude- 
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tfäbigleit. Zäbigleiten aber fann 
man nidt „machen“, fie werden ge 
boren. 

Wer da verfpridt, er wolle belfen, 
Die Arbeit zur Greude zu maden, redet 
Unfimn Wer ihm glaubt, tf Dumm. 
Smmer wird das Leben Mübe und 
Sorge fein. im es ertragen zu fonnen, 
wehn e8 fehr mübfelig und Jorgenvoll 
ift, wenn es unfer Herz bluten oder 
unfern ®eift ftumpf werden Iäßt, be» 
Darf e8 einer allerinnerften Kraft, die 
fein Menſch „machen“, die der Menſch 
nur erfebhnen fann, einer bitteren Kraft, 
Die mebr denn alle &reude ift, einer 
fiefelharten Kraft, von Der die 
Dummtlöpfe, bie in den Waſſenver⸗ 
fammlungen das Maul groß auftım, 
ast allerwenigften wiffen: Gelb ftbejdei- 

ng. 


PBarlamentarifierung der 
.  Duftia. 

Der Richter kann ſo wenig wie ein 

anderer Menſch aus ſeiner Haut 
und aus feinem @eift heraus. Man 
mag ihn noch ſo ſehr durch hartge⸗ 
ſchmiedete Normen und feſtgeflochtene 
Paragraphen zur „Objeltipität“ amine 
gen — jeder Reditsiprud bleibt dod 
immer eine Gntfdeitdung, die aus 
dem G©eifte und der menfdliden Art 
beffen, der entfcheidet, fommt. Immer 
werden Ridter in aller fubjeftiven 
Unſchuld und Shrbarleit Redtsfpriide 
tun, die, pon andern menjfdliden 
oder fogialen ®efilden aus betrachtet, 
unredt find. Es ift daher finnlos, die 
Richter gu fdelten. Man fann nur 
andere Forderungen für die Aus⸗ 
bildung der Ridter aufftellen. Dare 
um wundern wir ung, daß ein ann 
wie Pfarrer Guds in Eifenad in bas 
üblihe Barteizeitungsgeihimpf auf die 
Richter mit einftimmt. Wir hätten wn 
gern verteidigt, wenn er — nidt erft 
nad der Revolution, fondern fon por 


der Sogialdemofrat geworden märe, 


und wenn er — aud gegen Die im 
nere Korruption in feiner eigenen 
Bartei mit feinem Redtsgefihi auf. 
getreten wäre. Aber da er bloß par 
teitüchtig gehandelt Bat, muß er den 
Parteitidtigen überlaffen bleiben. Gr 
muß fdon die Suppe effen, die er fid 
felbft bereitet Hat. 

Dod ef un aud feine Reform ber 
Juſtiz. die den Richter zur Unfehlbar- 
feit befähigt. Was man aber in der Gy 
ftig erreihen fann und muß, if, daß 


Der Staat, der felbft das Redt fest, 
rruidt felbft bas Redt mit Be- 
wußtfeinbeugt. 

Der große innerpolitiihe Kampf bes 
vorigen Jahrhunderts ging um Die 

erausbildung des „Redtsftaates“. 

efeggebende und geſetzaus⸗ 
übende Madt wurden getrennt. Die 
Redtfpredung, die durch Staatsan- 
waltfhaft und Ouftigminifterium an 
Die ausübende Macht des Staates ger 
Bunden ift, wurde in der Gade auf 
Die „Sreiheit des Richters“ geftellt. Die 
menſchliche Willlür des Girften und 
Des Minifters follte niht mehr Redt 
Hemmen und Unrecht begehen fönnen. 
Nicht der Machthaber, aber die Will 
Zür des Madthabers Sollte unmöglich 
emadt werden. Die Thrannis der 
erfon wurde durch die Tyrannis des 
efebes erſetzt. Anftelle der Gt aats- 
trrtümer, die bom Zürften und feinem 
Kabinett ausgeben fonnten, traten Die 
ripatirrtümer, die pon den Tau 
enden der fo oder fo befchaffenen Rich» 
ter ausgehen können und die man durd 
„Berufungsinftanzen“ modglidft unge 
fährlich gu maden fudt. 

Durd die Weimarer Berfaffung aber 
tft der deutide „Rechtsſtaat“ duf einen 
Weg geraten, der ihn wieder in bie 
Staatstyrannis zurückzuverwandeln 
Drodt. Die gefehgebende und gefehaus- 
übende Madt ift in Wahrheit nicht 
mehr getrennt. An die Stelle des abe 
foluten Zürften ift das abfolute ‘Parla 
ment getreten. Sft im Parlament eine 
abjolute PBarteimajorität vorhanden, fo 
folgt daraus eine abfolute PBarteiherr- 
f@Maft. Wird das Huftigminifterium 
Durd ein Parteimitglied befest, fo bat 
Die Partei prinzipiell die Möglichkeit, 
zwar (nod nit!) den Redtsfprud, 
aber den Redtsgang nad ihrem 
Willen zu leiten. G3 hängt nur an der 
menfdliden Qualttät des Minifters, ob 
er dem Bartei-Intereffe nadgibt oder 


ae 
e Galle Oflarg und Barmat find 
beabatl pon fo befonderer Widtigleit 
— gegenüber ben bloßen PBrivatpro- 
aeffen um SBrivatforruption —, weil es 
fi bier darum Handelt, ob die ‘abfolute 
Staatswillfir der Parteien bereits 
forrumpterend in die Rechtspflege eins 
ae ift. Die pon der Berliner 
Drfengeitung veröffentlichten Auffage 
bes Landtagsabgeordneten Eduard 
Kentel befagen nidts andres, als dah 
der Juftizminifter Dr. Am Bebhnbhoff 


(Zentrum) aus Partei-Rüdfichten zu- 
gelaffen babe, gewiffe Prozeffe zu un- 
terdrüden. Gerner, das Parlament hat 
an! Orund des Artifels 34 der DBer- 
affung) einen Anterſuchungsausſchuß 
eingelegt, in dem die Barteien ver- 
treten find und die Galle gum Zeil nidt 
rechtmäßig, fondern parteimäßig 
unterfuden. In dem Ausſchuß fist der 
befannte „NRepolver-Kuttner“ (der fei- 
nergeit aus der Redaktion des Bore 
warts austrat, naddem er fid son 
einen angreifenden Arbeiter 
anders hatte zu wehren gewußt als = 
dur, daß er den Mann niederihoß. 
Heut läßt man es vergeffen fein.) Kutt- 
ner ift Heilmanns Freund, Heilmann 
ift Darmats Greund. Freunde und 
ee alg Unterfu- 

ngsridter! Was beißt Denn nod 
Korruption, wenn nidt das? Wo ift 
da nod Redtsgefühl? — Es fdeint 
ung unerträglid, daß der Juftizminifter 
Am Behnhoff nicht gegen die Anfläger 
Klage erhebt ober gegen fid felbft 
Klage beantragt, fondern daß er 
glaubt, die Erklärungen feines Minifte» 
rialdireftors genügten firs Doll. G8 
ift ung unberftandlid, dah es Menfaen 
gibt, die im „Barmat-Ausfhuß“ neben 
Herrn Ruttner — aushalten. 

Hinzu fommt eine foziologifh hidft 
wichtige Erſcheinung: Die Sflargens 
find Juden. Die Barmats find Juden. 
Rutisfer ift Jude. Ouftigrat Dr. Wert- 
bauer, dem man großen GinfluB im 
Miniftertum nadyrühmt, ift Jude. Re» 
gierungSdireftor Dr. Weiß (zu dem 
Kuttner mit feinem Material eilte; er 
ift aud berühmt geworden dadurd, daß 
er zum Schutze von Sdniplers „Reis 
gen“ Polizei aufbot) ift Gude. Der 
Gtaatsfommiffar für öffentlide Ord- 
nung Dr. Weismann (der nad Kene 
felS Mitteilungen eine höchſt bedenk- 
lide Rolle gefpielt hat; er ift übrigens 
Alfred Kerrs Schwiegervater; Kerr 
batte fid) aus Gorge vor den fdwieger- 
paterliden Nadftellungen fogar den 
Bart abnehmen laffen; wo bleibt der 
angedrohte Prozeß? Heraus mit der 
feinen Gamtlie ans Tageslicht!) ift 
Jude. Der fogialiftifhe Auffidtsrat 
und Landtagsabgeordnete Heilmann ift 
Jude. Der „Revolver⸗Kuttner“ ift 
Subde. Auf der andern Geite ftehen 
alg Juden nur der Aſeſſor Dr. Ca- 
fparh, der Kaufmann Tannengapf. Uns 
fheint, daß das Judentum Männern 
wie Dr. Gafparh, die ihm einen Zeil 
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Ehre retten, dankbar fein muß. Im 
übrigen ift e8 fein bösartiger Antife- 
mitismus, wenn uns der gefenngeid- 
nete ſoziologiſche Tatbeftand nicht recht 
gefällt. &8 gibt aud) arifde Halun- 
fen genug, aber — in jenem Galle bans 
belt es fih um merfwürdige und ftaats- 
widtige Berbindungen. 


Sonntags 3 Uhr: Der Tod 
im Stablbelm. 


a mehreren Zeitungen prangt die 
Anzeige eines pazififtilden Films: 
„Nah fünfmaligem Verbot von der 
Silmprüfftelle Berlin jest freigegeben, 
bringen wir das monumentale Film» 
wert... Aus 10000 Meter Negativen 
aller friegführenden Länder enthüllt 
uns der Gilm ®ebeimniffe, 
welde bis jest zur öffentlichen Borfüh- 
tung nicht gugelaffen wurden!! Ori- 
ginal- Srontaufnahmen. Die Welt in 
Waffen! Der Tod im Stablhelm! — 
Ehemalige Soldaten! Bielleiht fehen 
Sie fic felbft in den tobenden Schladh- 
ten Der verfdiedenen Kriegsſchau— 
plage! Frauen! SKriegswitwen! Viele 
leicht fehen Gie Ihren Mann im Trome 
melfeuer bei DBrüffel, Lüttih, Namur, 
Berdun ufm.!!... Und endlid... Mit- 
ter! Vielleicht fehen Sie nod nad Jah- 
ten Ihren gefallenen Sohn, wie er 
fampfte — und ftarb!! Mitten auf den 
großen Schladtfeldern fehen Gie die 
Führer des Weltkrieges felbft: Raifer 
Wilhelm II., Kailer Karl IV. v. Oefter- 
reid, König Ferdinand von Bulgarien, 
Mohammed V., der tirfifhe Sultan, 
©eneral- Seldmarfhall von Hinden- 
burg, ‘Poincaré, Lloyd George u. v. a. 
Sn dielem Rahmen ift unfer Groffilm, 
der einzige feiner rt, aufgemadt! 
Snfanterift Stholz oder Namen- 
Iofe Helden. 6 Alte. Abertaufende bon 
Stauen und Müttern, die ihren Mann, 
ihren Sohn verloren haben, den fie 
heute nod beweinen, werden nad) Bee 
fidtigung unferes Films getröftet nad 
Haufe gehen, mit ber ®enugtuung, daß 
ihr und der ihrigen Odidfal nod lange 
nidt das fdlimmfte war. Aber alle 
ausnahmslos werden bedauern und 
mande Träne wird im ftillen fließen 
über das herbe Schidfal des Infan- 
terift Scholz, einen der 10 Mil» 
lionen namenlofer Helden und 
fein Kind, ein Hilflofes ſchluchzen-— 
des Waifenfind. Außerdem der 2. 
große Schlager: Der Zindling pon New 
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Bork. Aus verrufenen Saffen einer | 


Welt-Borftadt. 6 Alte. Beginn: Wo 
entags 4 Uhr, Sonntags 3 Uhr.“ 
Diefer Parole hätte felbft Robert 
Breuer nidt zu einem blutig-fdmal- 
gigerem Durdbrud verhelfen können 
Das ift {dledthin eine literarifd 
Spitenleiftung. Wan follte Den ver- 
dienftpollen Autor diefer Gilm-Anfin- 
Digung mitten auf einem Zruppen- 
übungspla anbinden und Dann ein 
Trommelfeuer auf ihn eröffnen. Das 
fönnte man wiederum filmen und im 
Kino vorführen. Zur Sröffnungspor- 
ftellung wären natürlih feiner Gami- 
lie @ratistarten für Shrenpläge zu 


überfenden. — Was Amertia da- 
zu? Können wir nidt fon aller- 
band? 


Das Nadtcafé als Unter- 
ftügung des Auswärtigen 
Amtes. 


ae Berliner Gaftwirte find gegen die 
Poligeiftunde. Daß die Zeitungen 
alsbald pon dem Getdfe gegen die Po— 
ligeiftunde widerballen, tft für jeden 
der eine AHnung von Organifation bat, 
felbftverftändlid. Daß alle Gründe. 
Die gegen das Tangverbot und für die 
Nadtcafés aufgufinden find, wohlge- 
ordnet und eindringlid dem Volke und 
dem WMinifterium vorgeführt werden, 
Dafür forgen die Verbandsgeſchäftsfüh⸗ 
rer mit Umfidt und — willfte nidt, 
dann paß mal uff! Dann fannfte dir die 
Annoncen vom Mond Holen. Bae 
{Htebfte! 

Gs geht eben menfdlidh unter Men⸗ 
[den zu. Das Reigendfte in dieſer 
Gade fteht aber in der Boffifben Sei- 
tung gu lefen. Ihr wird „von befon- 
derer Geite“ gefdrieben, daß das 
Sangverbot und die Polizeiftunde aud 
außenpolitiihe Bedeutung bat. 
Nämlih: „Die Frage bat aber aud 
eine politiihe Seite. Will jemand 
leugnen, dab ſchöne Grinnerungen an 
Paris, wo die Fremden ungebinbert 
pon Poligeiftunden ihrer Unterbaltung 
nadgeben fönnen, nidt unmefentlid 
Dazu beigetragen baben, in der Welt 
die Sympathien für Paris zu ftärfen? 
Und die Wertfhäbung des Auslandes 
für Paris fommt ganz Frankreich zu- 

te 4“ 


Sas fann fid Strefemann merfen. 
Vielleicht ridtet man zur Hebung der 
auswärtigen Politik aud einen edt 
imitierten Montmatre ein und fauft 
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eine Ladung Grifetten zur Anfiedlung 
im nädtlihen Berlin. Wenn wir dann 
nit endlid „beliebt“ werden und ©I- 
faB-Lothringen und Danzig zurüd- 
erhalten und gang Polen und die 
Tidedoflowafet pon den entzüdten 
Nadtcafé-“Politifern gratis dazu ge- 
fdenft befommen, dann iſt's ganz ge- 


wif nicht mehr gu fhaffen. Gin Romie - 


diant fann einen Pfarrer und ein Der- 
gniigungslofal-Snbaber einen Diplo- 
maten lebren. 


Junge ®emeinheit. 


Pi haben wiederholt auf die Se 
didte von Hermann Claudius 
Bingewiefen, haben ihn aud um Mit- 
arbeit gebeten und uns gefreut, daß 
wir 3. B. einen Auffaß über Lulu pon 
Strauß und Torney von ihm bringen 
fonnten. Naddem wir diefen Auffag 
veröffentliht Hatten, erfdien in der 
„ungen ®emeinde“, die von dens 
felben Leuten herausgegeben wird wie 
die „Jungen MWenſchen“, diefe Notiz: 
„Hermann Slaudius? — Wein, eg muß 
ein Namenß®vetter des Didters fein, 
der im Juliheft des völkiſchmationa— 
liftifden ‚Deutfhen Bolfstums’ (Here 
ausgeber: Wilhelm Stapel) über Lulu 
von Strauß und Torney ſchreibt. Auf 
Stapel Ausfälle gegen die Altohol- 
gegner, feine Klage über die ‚dDogma- 
tifhereformerifhe Berengung der Ab- 
ftinengbewegung’, die im gleichen Heft 
enthalten tft, werden wir nod zu ſpre— 
den fommen. Bielleiht wendeft du 
did einmal unmittelbar an Hermann 
Slaudius und rätft ibm, mit feinem 
völkiſchen Namenspetter einen Weg zu 
vereinbaren, der dem Dichter von 
„Dann wir fdreiten® por fold pein- 
lider Berwedfelung in YZufunft be- 
wahrt. Gr wohnt Hamburg- Gubls- 
büttel, SBrimelweg 8.“ 

Der Dichter pon „Wann wir fchrei- 
ten“ gilt alg Sozialdemofrat. Ich habe 
ihn nie danad gefragt, es ftimmt aber 
wohl. Ih frage weder meine Mit- 
arbeiter nod die Dichter und Künftler, 
Die id unfern Lefern lieb zu maden 
fude, nad ihrer Parteimeinung, denn 
Diefe ift mir, mit DBerlaub zu Jagen, 
ſchnuppe. Ich hoffe, dah unter meinen 
Greunden und Witarbeitern ,,fogar“ 
RKommuniften find. Unfre Leferfdaft ift 


feine ie. Bolt und id bin fein 
petra irte. Golfgtum ift nidt Par- 
teitu 


G8 ift befannt, daß viele Dichter (H. 


Fr. Blunck, Fritz Müller u. a.) ſowohl 
in der Deutſchen Zeitung wie im Bor- 
warts vertreten find; denn nog gilt 
die Kultureinheit unfres Bolfes mebr 
als Rlaffenbanaufentum. 

Serner: die demofrati[d-pagififtifden 
Hebgliteraten der „Jungen ®emeinde“ 
haben fid) unfres Biffens nie darüber 
aufgehalten, daß beifpielsmeife fogia- 
liſtiſche Führer in bürgerlihen Bei- 
tungen des Oroßbankkapitals mitarbei« 
ten. Sie haben unfres Willens aud 
nie einen fozialiftiihen Parteiführer 
Deswegen angezapft, weil er in dem 
perrotteten fapitaliftilden Wirtſchafts⸗ 
foftem eine Wuffidtsratsftelle anges 
nommen Hat. Aber daß Hermann Glau- 
dius etwas für eine Zeitfchrift fchreibt, 
pon der — Walter Hammer ohne jeden 
Refpeft behandelt worden tft, bas em⸗ 
pört die „Junge Gemeinde“ und darf 
nidt geduldet werden. Das TMied- 
lidfte ift die perfönlide Denungiation 
an die „Oemeinde“, mit Adreffe. Da- 
mit der propogierte  ,,Gntriftungs- 
fturm“ pon gefinnungstidtigen „Oe— 
meinde“gliedern dem denungterten dich⸗ 
ter perſönlich unangenehme Stunden 
bereite. Diefe Taktik ift völlig neu 
im Deutiden Zeitungswelen. Soweit 
haben es die böfen Alten, die befannt- 
lid verrottet und in jeder Begiehung 
verdorben find, nicht gebradt. 

Zunge ®emeinde? Dein: 
Semeinheit. 


Edelquatſch. 4. 


sg deutiden Zeitungswalde gedei- 
ben wunderbare Blüten. Die flame 
menden Seuilleton-Ordideen Grih von 
MUnruhs, der langgeftielte Sauerampfer 
Gerhart SHauptmanns, die fdarfen 
Zwiebelblüten Alfred Kerrs bereiten 
dem Spaziergänger freudige Ueberra- 
fhungen. Gben als ich wieder im Zei— 
tungswalde fo für mid binging und im 
Sinne hatte, nidts zu fuden, entdedte 
id mit hellem Gntgiiden eine fonder- 
bare DBlüte. Gie ift den Füßen Julius 
Levins (jawohl!) entfproffen. Wie fie 
in den gepflegten Parfwald der Grant- 
furter Zeitung geraten tft, weiß der 
Ruducd, der fid auf folde Dinge ver» 
ftebt. Wabhrideinlid ift fie Halb ver— 
borgen unter der LUWeberfdrift „Eſſays 
pon Weier-Grafe“ während der Fee 
rien aufgefdoffen. Man ftaune diefe 
mebr als ciceronianifhe Periode an: 
„Wer Sriedrih der Zweite, zipili- 
fatorifch genommen, war, lernen 
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wir jebt, da wir die Widtigfeit aller, 
aber aud aller feiner Handlungen in 
an Beziehung zu dburd- 
@auen beginnen, und wundern uné, 
ober, da fie (vermutlich bie Nichtigkeit) 
im wefentliden pon Profefforen gee 
fdrieben wird, wundern uns aud nicht. 
Daß bie Sefdidte, aud die ber Nicht 
profefforen, dieſe infolge ihres Sug⸗ 
Beran ee durch die fulturelle Mas. 
erung des wahren Griedcricianismus 
nidt gu dem vernidtenden Lirteile 
let ift, daß der tiefblidende, fdo- 
nungs- und furdtlos fid Außernde 
Alfieri, nad feinem Befude gerade in 
— über den Preußenkönig als 
enſchen und feinen Kafernenftaat gee 
fällt hat.“ Wie graziös dieſe Blüte des 
bel eſprit ſich im Zephyr wiegt! Der 
Autor folder Orazie tft der gegebene 
' Mann, den Deutſchen ihren Mangel an 
Eiprit und Gharme unter die Kartoffel- 
nafe gu halten. „Der Grund dafür (dah 


Die Deutiden fein Wort für Eſſay 


baben) liegt darin, daß die Deutide 
Kultur anders beheimatet ift, als Die 
englifde und frangdfifde, die mit Be 
mwußtfein und ohne falle Scham fid auf 
bem Haffifhen Boden angefiedelt ba- 
ben, naddem ihnen beifen höhere Gre 
gtebigfeit Har geworden war, während 


die deutſche fid niemals redt bat ent- 


fheiden können und mit einem Zuße 
im Plato fteht und mit dem andern 
im Thuisfo, was um fo feltfamer if, 
als fie auf diefem legten niemals redt 
bat Wurzel [dlagen können.“ Diele 
Berwurzelung im Körper des Thutsko 
tft in ber Tat verheerend und erfordert 
einen operativen Gingriff. Welch ein 
Borzug hingegen ift e8, wenn man wie 
Lewin mit einem dritten Bein 


Wurgeln treibt. Dann blühen die edel- 
ften Blumen ans Lit, wir fhauen ent 
gudt und begreifen fie nit. 


Neue Bücher . 





Swald Banfe, Die Seele 
ber Seograpbhie. Sefdidte einer 
Entwidlung. 96 S. In Leinen 2,60 Mt. 
Georg Weftermann, Braunfchweig. 

Seographie erfdeint dem Schüler gu- 
nadft als eine lodende Wiffenfdaft. 
Wenn er aber eine Zeitlang dieſes 
„Sad“ „gebabt“ bat, wendet er fid, 
fofern er nicht ein ®enie oder ein Trot- 
tel ift, mit ®rauen davon ab. Gr ere 
wartete die bunte Welt fennenguler- 
nen, er wollte etwas von der Natur 
und den Menſchen jenfeits der Berge 
und Meere erfahren, aber er erfährt 
nur aneinandergereifte nüchternfte 
Zahlen und Gadangaben. Lauter 
Stüde ohne geiftiges Band. Wir hat- 
ten uns gewöhnt, Diefen Zuſtand der 
®eographie als ein Gatum binzuneh- 
men und dabingeftellt fein gu laffen. 

®egen diefe tote Geographie wendet 
fid der Braun{dweiger Banfe. 
fudt gerade das „geiftige Band“. Sr 
fudt die Seele der Landf[ daft. 
nd dabei erhält der Anblid der Welt 
mandes neue Lidt. Aud die Eintei—⸗ 
lung der Lander in fünf Grdteile nah— 
men wir wie ein Satum bin. Banfe tritt 
diefer fragwiirdigen Ginteilung ent» 
gegen: aus der Geele der Landfdaft 
heraus gliedert er die Erde. „Das Gee 
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tippe jeder geographiſchen Tätigkeit 
bilden die drei Begriffe Landſchaft — 


Raffe — Kultur“ Banfe „fieht fie 
ufammen“, er gebt pon der „Ban 
eit aus. 


Sn bem vorliegenden Büdlein er 
zählt Banfe feine inneren und äußeren 
Kämpfe um die „neue ®eograpbie“. Ss 
tft ein ganz perfinlides Belenntnis- 
bud) bon zutieilen redt intimer rt, 
wie wir e8 von Wilfenfhaftern nid 
gewohnt find. Banfe gehört offenfidt- 
lid au den Oelehrten, die zugleich künſt- 
ferifhe Begabung haben; und das bat 
ibn leglih gu der Revolution feines 
„Faches“ geführt. Wan lieft das Büch⸗ 
lein mit lebbafteftem Anteil und fagt 
am Gndbde: Hätte Banfe dod fdon por 
unferer Schulzeit gelebt! Möge feine 
„neue @Beograpbies den Kindern 
Snteln Segen bringen! 
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Baul Bülow, Friedrid 
Lienbard. Der Menfh und bas 
Werf. Mit vielen ungedrudten und 
feltenen Broben feiner Dichtung. 472 ©. 
Max Kod, Leipzig. 

Gine ausführliche, 1923 gefdriebene 
Biographie des Didters und Würdi«- 
gung ber einzelnen Werke. Der erfte 
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Zeil bebanbelt die u (bon der 
Dorfheimat bis gum Abſchluß der Bers 
liner Kämpfe), der zweite Teil die 
frudtbare, rubige Weimarer eit. 
zu Bülow wird Lienhard nad allen 

eiten geredt. Dod ware es ung Lies 
ber, wenn er ſich ſchlichter ausgedrüdt 
Hätte. (Warum „Aus der münfterge- 
weibten Reihsftadt“ ftatt „Aus Strafe 
burg“? „Der Glanz treuforgender 
Mutteraugen ift erlofhen und Tann 
nicht mehr in milder Gite helfend Troſt 
einftrablen in Das wunde Herz.“ Gine 
Biographie foll nicht ein Oedidt fein.) 
Das Berdienft des Buches befteht in 
Der Menge und richtigen Berteilung 
Des Stoffes. Aud bringt Bülow pie» 
[es bei, das man fonft faum findet. 
Aus dem fehr intereffanten „offenen 
Brief", den Lienhard dem Berfaffer zur 
erftmaligen Beröffentlihung übergeben 
bat, druden wir vorn ein Stüd ab, dag 
fulturge[didtlid wertvoll ift. Aud an 
Hand{[Hriftenproben ift nicht gefpart, 
Dazu ein gutes Bildnis. Die Ausftat- 
tung ift gut, doch hätten wir an Stelle 
Der Zeichnungen lieber fadlide Auf⸗ 
nabmen, die uns Heimat und Schaf. 
fenswelt des Dichters nabebradten. St. 


Grid Shulze, Die deutſche 
Literatur. Sefhichte und Haupt- 
werfe in den Orundgiigen. 3. berm. 
Aufl, bis zur Gegenwart fortgeführt 
pon Dr. Hans Henning. Geh. 4,80 ME, 
geb. 640 Mk., Ernft Hofmann u. Go., 
Berlin. 

Cine Durdfidt und eine Reihe von 
Stihproben diefer iiberfidtlid geglie- 
Derten und angeordneten Literature 
gefdidte pon über 400 Seiten zeigen, 
daß mir felbftändige, gründliche, tief 
faffende Beurteilung der widtigften 
Menfden und Werke unferer Literatur 
por ung haben, die dem fdon in dritter 
Auflage vorliegenden Werk mit Redt 
weite Anerkennung verfdafften. Man 
braudt nidt mit jedem Gab und je- 
Dem Urteil übereinzuftimmen — daß 
uns Heute Wolfram pon Sfdenbads 
„Barzival“ als Ganges feinen reinen 
©enuß mehr bietet“, unterfchreibe ich 
3. DB. nidt —, man fann aud fonft er» 
warten, daß unfere Literaturbiftoriler 
allgemein nod mandes Iandläufige 
AUrteil umgeftalten — fo erwarte id 
für „Wilhelm Meifters Wanderjahre“ 
nod eine gang andere Einſchätzung. als 
biefem Werf bis heute zuteil wird — 
aber der Geift, aus bem bie Beiver: 


tung gefdeben ift, verdient volle Zus 
ftimmung. Die üble Gewohnheit, Lites 
raturge[didten bis auf das Srideri- 
nungsjabr durchzuführen, hätte man 
ih fdenfen follen. Ueber eine Auf 
gablung ohne eigentliden Wert fommt 
fo etwas dod nicht hinaus, und nad 
fünf Jahren [adelt man über mandes 
Urteil. ®. RL 


Reinhold Braun, Die ftille 
Snfel Gin Bud oon der SHe. 
Halbl. gebd. 4,— Mi. 192 ©. Verlag 
Maz Müller, Chemnitz, Leipzig. 

Wenn Reinhold Braun ein Bud 
über die Ehe fdreibt, fo fann es 
nur der Lobgefang des dreimal heilig! 
werden. Gine in immerwährender Whe 
wandlung, aber in immer gleidem 
bochgeftimmten Zone erhobene Mah⸗ 
nung, Die She nidt zur Alltäglichkeit 
herabzuziehen. fondern ihrer Heiligkeit 
allzeit bewußt zu fein. Mehr als ein 
balbes Hundert fleiner Predigten und 
Andadten über dag eine Grundthema 
enthält das Bud. „Ehe als Srlebnig; 
die Hobe Zeit; Srfüflung; Sinnlichkeit; 
She und BVBolitif“ und abnlid lauten 
die Bariationen über das Srundmotid. 
Ob er von dem tiefen Ginn der She 
oder bon den Realitäten des Zufam- 
menlebens Spricht, immer -ift fein 
Spredton und fein Sedanfengang ins 
Hobe, Ddeale gehoben. In ftiller 
Stunde fo einen der fleinen Abfchnitte 
lefen und ihn gum LUeberdenfen mit in 
den Sag nehmen, dazu find diefe Ans 
dadten gut geeignet. Gir Brautleute 
ein geeignetes Oeſchenk; aud bie fine 
Ausftattung madt bas Bud dazu gee 
eignet. ©. K. 


Hans Zimmer, PDidter- 
Weisheitin Briefen. Nad den 
Tagen des Jahres zufammengeftellt. 
480 ©., geb. Lwd. 9,— WE. Greiner und 
Pfeiffer, Stuttgart. 

Die eigentliden Werke ‘Der Didter 
find nun allmählid gründlih genug 
ausgezogen für Anthologien, Breviere, 
Sprudfammlungen oder wie folde Bü- 
der fonft genannt werden. Die Fille 
pon Weisheit, die in den Briefen be 
deutender Menfchen liegt, ift Dagegen 
bisher noch ungehoben. Simmer bat 
die [ohnende Arbeit unternommen, 
Weisheit aus den Pichterbriefen gu 
fammeln. Gs ift ein ftattlider Band 
aufammengefommen. (G8 ließen fid 
ohne große Mühe natürlich noch etliche 
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Bande mehr zufammentragen.) Die An- 
lage des Budes, für jeden Tag des 
Jahres die Briefftellen gufammengu- 
ftellen, die an diefem Tag gefchrieben 
find, ift nicht einleudtend. Gine Ord⸗ 
nung der Ausfpriide nad ihrer inne» 
ren Zufammengebörigleit wäre mir 
richtiger erfdienen. Aber die Der- 


wendbarfeit des Budes für Die per 
fhiedenften ®elegenheiten ift pom Ber⸗ 
faffer porgefehen und durd Die perfchie- 
denen Regifter mdglid gemadt. Ss if 
aber aud) fon das einfahe Blättern 
und Lefen in diefer Weisheitsfamm- 
lung eine geBaltpolle Beidäftigung für 
ftille Stunden. ®. &. 


Zwieſprache 


Bier Herbft ift voller Jubiläen und 
®Sedenttage. Sollten wir dag Ofto- 
berbeft Konrad Ferdinand Meher wid- 
men, der vor Hundert, oder Friedrich 
Lienhard, der vor ſechzig Jahren ge- 
boren wurde? RK. 5. Meyers Sedentk- 
tag gäbe Anlaf, einmal bas Berbhalt- 
nis Ber Deutihen Schweiz zum Deut- 
hen Reid) zu behandeln — freilich eine 
fo Ihwierige Aufgabe, daß mir kaum 
jemand wüßten, der fie im Sinne 8. 
5. Meners anfaffen fonnte. Aber in 
Diefen nebeltrüben Tagen, da Strefe- 
mann Der Liftenretdhe den geheimnis- 
poll perfiegelten ‘Heater auf einem fil- 
bernen englifden Präfentierteller leife, 
leife pon einer geheimen Befpredung 
zur andern herumträgt, während rings- 
berum die Berliner Iournaliften die 
Hälje reden und große Ohren maden, 
wenden wir ung guerft dem Elfaffer 
zu. Griedrid) Lienhard, der am 4. Of- 
tober 1865 in Rothbad geboren wurde, 
follte von uns vor allem aud als Rule 
turfritiler gewürdigt werden. Aber 
damit warten wir beffer, bids die dritte 
Abteilung feiner Gefammelten Werke 
(Wedanflides) heraus ift; einftweilen 
balten wir uns an die erfte Abteilung, 
- welde die Sraählungen bringt. Die 
Berfe am Schluß ftammen aus Den 
„Liedern eines Elſäſſers“. 

Anonyme Auffage pflegen wir nad 
Möglichkeit zu vermeiden. Wenn wir 
den Perfaffer der Briefe aus Berlin, 
denen nod drei andere folgen Sollen, 
nicht nennen, fo gefdieht eg darum, daß 
er des Weiteren gewiffe Dinge ohne 
perfönlihe Ridfidten fagen fann. Der 
Berfaffer fteht nicht außerhalb unfres 
Mitarbeitertreifes. 

Dem Auffats * Eojelior Schöptes wird 
ein zweiter folg r Die gegen— 
wärtige Mebervalferung des deut⸗ 
iden Bodens behandelt. Mir ift be» 
fonders wertvoll der Hinweis auf die 
SPeriodigitat der Uebervdlferung. Weil 
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dieſe Beriodizität Hiologif mer 
Art ift, [deint es, als müffe man fie 
auf Zeiträume feftlegen fönnen. 
Weil fie aber auferbembiftorif der 
Art (alfo nidt nur naturgeſchichtlich) 
ift, glaube id nidt, daß es gelingen 
fann, fie in ein Syſtem eindeutig be 
renzter Zeiträume einzufangen. fo 
intereffant und [ehrreih ein folder 
Berfud aud ift. 

Der Auffak unſres Sreundes Wal- 
ther Glaffen ift alg eine Gntgegnung 
auf meine Ausführungen aur Alkohol» 
frage aufgufaffen, die einzige pon den 
mir gugegangenen Ginfendungen, die fo 
wertvoll ift, daß wir fie abdruden. Ich 
unterlaffe e8, den Unterfidied zwifchen 
Slaffens und meiner Auffaffung feR- 
zulegen; Das mag der Lefer, der beide 
Auffäbe gelefen bat, felbft tun. Wur 
weil aud) id einft etwas von allgemei- 
nen Wajoritats-3wangsmaBnahbmen 
erboffte, nehme ih Anlaß gu betonen, 
a id feit den Grfabrungen mit der 

A nidt mehr daran 
glaube, daß ftaatlide Geſetze gegen efe= 
mentare biologifhe und ethiſche Gefege 
auffommen. Aud Erfdeinungen wie 
der Sweifampf baben biologifde 
Mintergrinde. Fragen der Gitte 
fann man obne tiefere Schäden nur 
durch Gitte, nidt durh See 
fegpe Iöfen In der Sdhweig, in 
Holland, in Dänemark find die biolo- 
giiden und pfpdologifden lnter- 
gründe andre, darum fann id fie nidt 
alg Mufter fiir unfre gufiinftigen 2 
fungen anerfennen. Die Bergleidung 
des reidsdeutiden feelifhen Zuftandeg 
mit den feelifden Zuftänden der flei« 
nen deutfhen und germaniihen Staae 
ten in unfrer Radbarfdaft tft ein 
Thema, das uns nod) beidäftigen muß. 

Wie mein Auflab zur Alfoholfrage 
pon abftinenter Geite eingeſchätzt wird, 
dafür eine Probe aus dem Brief von 
Ing. Ridard Sopfa in Wien, der mid 
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poltifd ermahnt und fdreibt: „IK 
würde Ihnen feinen Borwurf daraus 
maden, wenn Gie Das alles nidt 
wiffen. Aber dann follten Sie dod 
etwas vorfidtiger über eine Sade 
ſchreiben, Die Sie fo wenig fennen.“ 
Asdann: „Wenn irgendein alter Pro⸗ 
feffor, der in einem weltentlegenen Ge- 
birgsdorf den Reft feiner Tage be» 
{Haulid bei Rotwein und Tabafspfeife 
verlebt, diefen Aufſatz gefdrieben hätte, 
würde es mid) nicht weiter wundern. 
Daf Sie es taten, verurfadt mir 
immer erneutes Kopfichütteln.“ Natür- 
lid laffe id fo unhöfliche Werturteile 
über meine Arbeit ablaufen. Antwort 
Herrn Sohkas: eine Klage über meinen 
„Zon“. Aud nennt er mid „engber- 
zig“, weil ih auf die demofratifd-pa- 
aififtiiden Tendenzen Dr. Reinhard 
Streders, diefes ,pradtigen deutſchen 
Mannes“, hinwies. Alſo es ift eng, 
wenn man Die grundlegenden Dinge 
der Golfs- und Staatsorganifation fo- 
wie die Stellung unfres Bolfes zu den 
andern Böllern für nod widtiger hält 
als die Alfoholfrage. Weldhe Wert- 
perfdiebung! SKategorifher nod urs 
teilt Dr. Streder felbft in einem An- 
bang feiner eben erfdienenen Schrift 
„Alkohol und Sthif“; er nennt meine 
Ausführungen „außerft felbftgefällig 
porgetragene @eiftreideleien, die für 
Die Förderung des Alfoholproblems 
wirflid nidts bedeuten.“ Bafta. Gine 
bezeichnende Kleinigkeit: Streder zi— 
tiert einen Sabfegen aus meinem Auf- 
fag: Auf Runges Worte im Kunftwart 
feien guna cd ft feine ernſthaften Aus- 
einanderfegungen gefommen. Gr unter- 
ſchlägt das — und unterſchlägt 
die Fortſetzung: „Allmählich wurden 
auch ernſthafte Stimmen laut.“ Nach 
dieſem feinen Fechterſtückchen empört 
ſich Dr. Strecker darüber, daß ich den 
GOegenaufſatz von Pfarrer Fuchs (den 
ich kenne) und den Dr. Weumanns (den 
id) nicht fenne) nidt als „ernfthaft“ 
werte! O ,pradtiger deutider Mann“! 
Ich empfehle übrigens, die Schrift Dr. 
Streders (Neuland-Berlag, Hamburg) 
zu lefen. Sn Deutfhland herrſcht fret- 
lich vielfah das Borurteil, journali- 
ftifh gut gefchriebene Auffäße, die Har 
perftandlid find, feien „oberflählidh“. 
Gin Bedantengewühl, das Probleme 
anjdneidet, ohne zur Klarheit durdgu- 
Dringen, fei, wenn nur fleißig zitiert 
und wiffenfdaftlid gefachwörtert wird, 
„tief“. Aber man fehe pon der Gorm 


ab und vergleiche den Srfenntnisgebalt 
meines furgen Auffates mit dem der 
langen Streckerſchen Glug{drift, um ein 
XArteil über ihn und mid zu gewinnen. 
Dem Kundigen empfehle id) befonders 
die Ausführungen, die Gtreder auf 
Seite 28f. um Kants fategorifhen Im⸗ 
peratin herum madt. Diefer Beiftes- 
beld tut fid mir gegenüber wiffen- 
Ihaftlih did und groß. Meinetwegen. 
Gerhandlungen der Erften Tae 
für deutſche Nationalerziehung, 

die m vorigen Herbft von der Fichte» 
gefellihaft veranftaltet worden war, 
find unter dem Titel „Bollstum und 
Staat“ in der Hanfeatiihen Berlags- 


anftalt erfdienen und durd fie oder die 


Sefdhaftsftelle der Gefellfdaft (Hame . 
burg 36, Poſtſchließfach 124) gegen 
Ginfendung bon 1,05 ME. gu beziehen. 
G3 find die gefürzten, bearbeiteten vier 
Borträge von Prof. Dr. Geliz Krue- 
ger, prof. D. Dr. Otto Scheel, Prof. 
Dr. Othmar Spann und. mir, dazu die 
Distuffion. — Die für diefen Herbft 
vorbereitete Zweite Tagung mußte lei- 
der verjhoben werden, da der eine der 
beiden Redner, Herr Profeffor D. Sire 
— an Typhus erkrankte 
und ſehr plötzlich ſtarb. Wir fonnten 
nicht mehr für Erſatz ſorgen. Der Tod 
rel. @irgenfohns ift nidt nur für die 
iffenfdaft, fondern aud für ung 
menfdlid) fdmerglid, da wir piel von 
ihm erwarteten. Als Thema der Ta- 
gung war feftgelegt „Shriftentum und 
deutide Wationalergichung’. ‘Prof. 
©irgenfohn hatte den Bortrag fiir die 
proteftantiihe, Dr. Segenh-Stuttgart 
für die katholiſche Seite übernommen. 
Dah diefe Dinge einmal nidt von 
einem abftraften Chriſtentum aus, fon» 
dern vom feften Boden der Konfeffio- 
nen und Kirchen aus behandelt werden, 
fheint uns duferft widtig. Wir Hoffen, 
daß man die Tagung nicht allgufern 
hinauszuſchieben braudt. — 

Sur den, der Intereffe für Arthur 
Sllies’ Gtädtebilder, ®emälde wie 
Zinfägungen bat, teilen mir feine 
Anfdrift mit: Hamburg, Whlenhorfter 
Weg 33. — 

gu unferen Worten über das ti- 
nende Grg und Die Flingende Sdelle 
pon Stodbolm im vorigen Heft mide 
ten wir heute bemerfen, daß die deut- 
{hen Rirdenvertreter unter Dhmels 
aufredter und fefter aufgetreten find, 
alg wir nad) den erften Seitungsnad- 
ridjten permeinten. Aud in manderlei 
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Auffägen ift das Betuftfein pon der 
Sefabr, die da8 angelfadfifde mora- 
liſche Syftem für uns bedeutet, hervor⸗ 
getreten. Go befonders eindringlid in 
Pfarrer Wilhelm Schulrings Auffag- 
folge über René Heinrid Wallaus 
Sud, Proteftantenblatt Wr. 33 f. - 
Zum Schluß mödte id unfre Lefer 
auf eine pädagogiſch widtige Neugriin- 
bung aufmerffam madden. Die Rends- 
burger Heimvolkshochſchule, die unter 
der Leitung von Rektor Henningfen 
ftebt, (pon ihm tft ber Auffaß über die 
neue Pädagogiſche Afademie im pori- 
gen Heft), ift in diefem Sommer ſehr er» 
weitert worden. Im Herbft wırd der 
Umbau fertig, fo daß der Winterlehr- 
ang in den erneuerten und erweiterten 
äumen ftattfindet. Sugleia aber ers 
hält die GolfsShodfdule gleidfam als 
Oberbau ein befonderes Seminar 
für Boltstumspädagpgit, das erfte dere 
artige Alnternebmen in Peutichland, 
das awilden Volkshochſchule und iUnt- 
perfitat fteht. Unter der Führung von 
Landrat Stelber, NReltor Henningfen, 
Baftor Tonnefen ift diefes neue See 
minar aufgebaut. Stadt, Kreis, Staat, 
Reid haben ihr Intereffe bewiefen, 
ebenfo große Berbände. An der Spike 
bes Berwaltungsrates ftebt Prof. D. 
Otto Scheel. Der Swed tft, Srmadfene, 
Die irgendeine GFihrerftellung im Leben 
befleiden werden, in Wefen und Leben 
des Volkes in feinen verfdiedenen 
Schichten einzuführen, alfo neben der 
wiffenfdaftliden Ausbildung 
der Schule eine Ginftellung auf die 
Volkswirklichkeit gu geben. Als 
Befuder find gedadt: Seridts- und 
Studienreferendare, ‘Pfarramtsfandi- 
daten, Sunglebrer, aungbausen. die die 
Gollshodidule Hinter fid haben, ufw. 
Die ſchleswig-holſteiniſche Kirche bat 
beftimmt, daß den Kandidaten die Zeit, 
die fie auf dem Seminar zubringen, 
al8 Ausbildungszeit angerechnet wird. 
Ih felbft unterridte bei den Kurfen 


des Seminars mit: Anleitung zum De: 
obadten (Colloquium), Borletungen 
über Bollstum und Uebungen. Jeder 
Rurfus dauert zwei Monate, der erfte 
beginnt am 8. Januar und ſchließt An- 
fang März. Wer fid dafür intereffiert, 
insbefondere wer felbft teilnehmen 
mödte, wolle fid an Herrn Reftor 
nningfen, Rendsburg, Heimpolis- 
odfdule, wenden. St. 


Suunferer Notenbetilage 
~eines „Ver. Tod, das ift Die kühle 
Naht“ ift wie feine „Loreley“ ein 
Bollstezt, dem man die zwieſpältige 
und nidts weniger als immer in fid 
reine Natur des Dichters nicht anmertt. 
So tft e8 zu begreifen, wenn fid 
Deutfhe Komponiften von Brahms 
i8 gu Reger und im vorliegenden 
Salle gu Walter Berten pon dber 
Ihönen Borlage anregen ließen. Ber- 
ten, geborener Münden-®ladbagper, 
nod fehr jung und in feinen bisherigen 
Saten ein redter deutider Feuerkopf 
voll nidtsadtender Begeifterung für 
alles Gdte, voll unbefonnener Rampf- 
freudigfeit gegen alle’ ®emeine, hat 
in feiner Heimatftadt, der Geburtsftadt 
eines Heinrid Lerfd, der jungrbeini» 
{hen Muſik underdroffene und nod 
recht wenig gedankte SPionierdienfte ge 
leiftet und in feinem zur Gabrtaufend- 
feier gefchriebenen Stadtbud den Iw 
Duftrialiften feines Neftes Wabrbeiten 
gefagt, die für ihn ebenfo ebrenhaft wie 
ſchädlich geweſen find. Auf dem 
Rhbeinifden Kammermufif- 
feftin Köln bat DBerten im Sommer 
Diefes Jahres mit Oeſängen Aluffeben 
erregt, die ein ftarfes und felbftandig 
nad innerer Grneuerung tradtendes 
Talent erfennen ließen. Wir bringen 
hier als ‘Brobe eines dieſer Stüde, die 
Iinear-melodifhde Wege ohne KRonzef- 
fion an Tonmalerei und Harmonifdes 
Barfüm verfolgen. 

Hermann Unger. 


Stimmen der Weifter. 


mM ir ift nad einer Heimat weh, die feine Grdengrengen Hat, 

Sh fehne mid aus Menfdennot nad einer ew'gen Himmelsftadt. 

Oroß glänzt und Har das Abendrot, fanft raufdt der Quell im Wasgenwald — 
‘Die bald verging mein Srdentag, und all mein Tagewerk — wie bald! 


O fomm, du weltallweite Nadt, die keine Srdenmafe fennt, 
Aus deren Tiefen Stern an Stern auf unfer winzig Sternlein brennt! 
Nidt müd bin id) bom Tagewerk und dod bin id des Tages fatt — 
Nad deinen Weiten fehn’ id mid, du unbegrenzte Himmelsftadt! 


Sriebrid Lienbard. 





Gedrudt in der Hanfeattiden Berlagsauftalt Attiengefelidaft, Hamburg. 
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Walter Berten, Zweite Liedfolge 
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Sean Paul Zriedrih Richter. 
Zum bunderiften Todestag. | 


n den „Stufen“ fagt Morgenftern, daß jedes fonfequente Denfen un- 

weigerlih gum Dualismus führt, Diejer alfo die einzige und notwen- 
Dige Anfdauung des menfdliden Beiftes und jeder Monismus Täuſchung 
oder Demäntelung der irdijden Lebensbeurteilung ift. Der uralte Gre 
fenntnisfampf, aus der Doppelnatur des Menfden zur Ginbeit bes Bee 
wußtſeins gu fommen, bat im Laufe der Gabrtaufende die mannigfaltigften 
Srklärungsformeln gefunden, die aber jedesmal nur ein Ausruben und nie 
mals einen Abſchluß bedeuteten. Das gefamte Leben ift gwifden Ja und 
Mein geftellt, und wie fic Diefer polare Segenfak aud in den Grſcheinun⸗ 
gen und Meinungen auswirkt, er wird erft auslöjchen, wenn fic der Menſch 
zur Öottheit vollenden oder fid) ganz zur Erde befehren wird. Seiftige 
oder materielle Gernidtung: Auflöfung in urfpriinglides Licht oder 
Wärmetod des Alls ift das unausbleiblide Schidfal, und daher bat fo 
mander Gudende die fchmerzliche Sntdedung gemadt, daß Entjagung am 
Ausgang des individuellen Lebens fteht. Unbegreiflid im Anfang und 
unfaßbar im Gnde vermag der Menſch das Woher und Wohin feines Le- 
bens nur zu abnen; Die lebte Möglichkeit entzieht fid) jeder Anſchauung 
und DBeweisführung, und der Materialift ift legten Endes nicht weniger 
gläubig als der Sdealift. Geburt und Tod find in ein mythiſches Dunkel 
gebüllt; das Leben ift unendlider Mythos, der fi nur in Augenbliden 
aufbellt, wie es dem alternden Goethe bewußt wurde, als er fprad): „Und 
was die Mitte bringt, ift offenbar, dag was zu Ende bleibt und anfangs 
var.“ | 

Immer erneute Berfude über den Dualismus feines Wefens zur 
Klarheit zu fommen, ift aud das bedeutfame Kennzeichen des Jean Paul- 
{chen Dichtertums. Dod) ift fein Leben in der äußeren Geftaltung inftinkt- 
ficherer verlaufen, als es fid) in feinen Werfen fpiegelt. Das Wollen ift 
nottwendigerweife immer ftarfer als das Können; ber fefte Schritt der Le- 
benswirflidfeiten vermag nur in weitem Abftand den phantafiebefligelten 
@edanfen zu folgen. Aber fein Leben war auch enger und ärmer als der 
weitipannende ©ehalt feiner Schriften. Jean Paul bat, wie jeder wahre 
Dichter, die Srregungen feines Schaffens aus der eigenen Bruft genommen 
und fie in inneren Kämpfen erlebt und erlitten, indes der Schriftfteller fie 
aus den Strömungen der Zeit auffängt und mit wader Anteilnahme in 
zeitgemäßer Weife zur Darftellung bringt. Seine Werle haben daber ein 
anderes finftlerijdes ®epräge; fie find nicht tief im Unterbewußten, im 
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Gebertum entfprungen; fie find furglebiger, und ihnen fehlt jene nadt- 
wanblerifhe Unerfdrodenbeit, für die alle Grflarungen zu Dimenfionai 
find, und Die fid nur fdauen, dod nicht begrifflid umreifen läßt. . Seder 
Geiſt ift forinthijches Erz“, fagt Sean Paul in der Borfchule der Aefthetif. 
„aus Ruinen und befannten Metallen unfenntlid gejchmolzen.“ — „Ba? 
®enie“ — ber urfprüngliche, ſchöpferiſche Menſch, gegen ben ber Schrift- 
fteller ein Schaffender zweiter Hand ift — „ift in mehr als einem Sinne 
Wadtwanbdler; in feinen bellen Träumen vermag er mehr als ber Wade 
und befteigt jede Hdbe der Wirklichkeit im Dunkeln; aber raubt ibm die 
träumerifche Welt, fo ftürzt er in Der wirklichen.“ — Diefe jhöpferifche Ur- 
[priinglidfeit läßt den Dichter im eigenen Leben die Geſchicke der Menfd 
beit erfahren, Daß es Der ertragsfähige Nährboden jeines gefamten 
Schaffens wird, und darum beftebt ein unlösbarer Bufammenbang zwifchen 
Leben und Dichten, der jedes Werk zu einem individuellen und allgemeinen 
Sefenntnis, zu Wahrheit und Dichtung madt, und ohne biographiſche 
Kenntniffe ift aud) Jean Pauls Gefamtleiftung nicht meßbar. Auch die 
fiirgefte Darftellung fann an dieſer Grfenntnis nidt porübergehen. 

Sean Pauls geitlide Phyſiognomie ift durd die pornapoleonifchen 
Kulturguftande bedingt: Durch die deutſche Kleinftaaterei und den abfter- 
benden fürftliden Abfolutismus. Der geiftige Albdrud, der auf dem Un- 
tertanenftaate lag und Die Menſchen nicht in Die Höhe und Weite wachen 
ließ, bildete aud im Didter einen Haus- und Winkelfinn für geiftiges 
Beftermaden, der, verftärlt Durch einen frühen zehnjährigen trojanifchen 
Krieg gegen die Armut, ihn nirgends als in den Heinen und engen Ber- 
bältnijfen feiner Sichtelgebirgsheimat heimiſch werden ließ, trogdem in ihm 
eine ftarfe Sehnſucht nad) größeren und freieren Lebensformen bis ans 
Ende maddtig war. Hineingeboren in eine Zeit, die fid Durch die Beto- 
nung Des ®efühls und der Perfdnlidfeit gegen Die einjeitige DBorberr- 
{aft der Bernunftgemäßbeit erhob, bat Sean Paul die geiftigen ®runb- 
lagen feiner Gugendjabre durch fein ganzes Leben bewahrt. Die Emp- 
findjamteit ift bas Grundgewebe feines Wefens, in das die nadfol- 
genden Zeitläufte des Sturm und Drangs, Der Romantif und der Realiftit 
ihre Einſchläge taten. Auflebnung gegen das Deftehende, ſchonungsloſe 
Kritif Der unterdrüdenden Ungerechtigkeit, Die bas Zeichen jugendlicher 
Ungebändigtleit ift, bat aud) Jean Paul die Feder in die Hand ge 
dDrüdt. Dod) geſchah es aud aus Außerem Antrieb, aus der Not um 
Brot, und nod in den Jahren, als der Berftand [don entſchied, das ®e- 
fühl aber nod in Dumpfem Schweigen lag, das wade, empirifde Ich nod 
zwiegeipalten war. 

Die Satiren der Grbnlandifden Progeffe bermodten daber nur mit 
faltem verfapfeltem Wit die morfchenden YZuftände einer fich auflöfenden 
Zeit zu ironifieren. Es bedurfte nod volle fieben Jahre innerer und 
äußerer Reibungen in zäber Selbftbejinnung, bis Sean Paul zu leben- 
bejabender Betradtung fam. Das Leben des bergniigten Schulmeifter- 
leing Maria Wuz in Auental zeigt den eudämoniſtiſchen Bdpllifer in 
garter und lächelnder Snnigfeit. Die Idylle joll nach des Dichters eigenen 
Worten das Dollglüd in der Beſchränkung aufdeden; aber aud Jean 
Paul kennt nur Wege glüdlicher zu werben. Wuz geht den zweiten Weg, 
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fi® in einer Aderfurche einguniften und aus diefer Geborgenheit alles 
Veben im freudigften Lichte gu feben, als hätte bie Erbe nicht Raum für 
Schmerz und Leid. Denn der Cuddmonismus läßt den Himmel in unbe- 
rührter Gerne und mddte den Swielpalt zwifchen Slüdsperlangen und 
Wirklichkeit ausldöfchen, indem er die tägliche Kleinheit mit feelifcher Schön- 
beit erfüllt, und ift tief innewohnende Grdmmigfeit, die den Reichtum des 
Lebens nimmt, ohne der Hand des Gebers befonders zu gedenfen. Im 
„Kampanertal“ bat er volles Bewuftfein erhalten. In der Gorm des 
platonijden Dialogs werden auf einer Wanderung durd das naturfchöne 
PHrendental die Sinwände gegen bie Unfterblidfeit widerlegt, und Nature 
hymnus und Lebenshhmnus werden zu einem Belenntnis freudigfter Bex 
jabung eines gottgeborenen Seins. Sp wurde verfudt, den Eudämonis- 
mus durd) intellektuelle Begründung der religiöfen Urfprünge und Sue 
fammenbange aus der materiell laftenden Bormadtftellung zu heben, daß 
Das Ich des Dichters frei werde bon der Wudt drängender Erbper- 
Dundenbeiten. | 

Sn den Blumen», FSrtudt- und Dornenftiden des Armen- 
abdpofaten Siebentäs fette Jean Paul feine Selbftbefreiung rüftig fort. 
Der Roman entftand in der Stunde, als fic Der Dichter entfchloß, das enge 
brüftige Dod der heimatlichen Berhältniffe abzuwerfen und Anſchluß an 
Die führenden Perjönlichkeiten des deutjchen Geiſteslebens zu fuchen, als 
er fic) fähig hielt, Hof mit Weimar zu vertaufchen, und ift bie ®ejchichte 
einer Freundſchaft, wie fie die Empfindſamkeit nicht vertrauter wünjchen 
fonnte; aber der Son ift hberber und wirflidfeitsgeredter als die Sefühls- 
ergießungen jener fchwärmenden Zeit. Giebenfas und Leibgeber find 
Doppelgänger aus Neigung, leiblid nur durd ein individuelles Merfmal 
unter[dieden und geiftig einander fo Ähnlich wie Der klare Morgen dem 
ftillen Abend. In der griinglangenden Saftzeit der afademijchen Jugend 
haben fie ihre Namen ausgewechlelt; aber Die wachjenden Bedrängniſſe 
ihres Lebens fügen es, daß fie ihre alten Namen wieder zurüdnehmen, 
indem GiebenfGs für Die Augen der Welt ftirbt, fid im leeren Sarg be- 
graben läßt und als Leibgeber fortlebt, da diefer in der namenlofen Menge 
untertaudt und verfchollen bleibt, fo daß der Armenadvokat der geiftigen 
Stucdtiperre eines im Pfahlbürgertum erftarrten ®emeinwejens (Kub- 
fchnappel) und einer niederbaltenden Ehe mit einer geborenen Kleinftad- 
terin (Lenette) entgeht und in bie freieren und größeren Lebensformen 
feines Greundes und in eine neue Ehe mit einer aufs höchſte gefinnten 
Grau aufrüdt. Siebenfäs mußte untergehen, daß Leibgeber wieder auf- 
erfteben fonnte. In beiden Greunden Hat fic) jedoch der Dichter felbft 
Dargeftellt: Giebenfas ift der bisherige eudämoniſtiſche Sean Paul, der 
Wuz (1790) und Fizlein (1796) fchrieb; Leibgeber, der fommende, der 
über Die Grenzen eines geniigjamen Lebens Hinauswadjen und fid in 
einer Welt, die bon dem großen Schönen des Lebens genährt wird, hei- 
mifd maden will. Darum der fo vielen unverftändlide Mamenswedfel, 
Daß der urfpriinglid in Sean Paul veranlagte Leibgeber erhalten blieb. 
Denn der individuelle Menſch ift durd feinen Namen bezeichnet, und Die 
Swigleit des Ich ift an ihn geknüpft; alles andere ift berganglide GErſchei⸗ 
nung. In dieſem Sinne fagt Leibgeber: „Sei ftill, heute fetere id) meinen 
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Namenstag, und das ift genug; einen ®eburtstag bat der Menſch nicht 
und darum aut) feinen Gterbetag.” Der Name wird alfo in der uralten 
ſchöpferiſchen Bedeutung genommen, Die im Warden nod fortlebt, und 
toonad) mit dem Namen aud das Wefen erfannt und Wadt über das 
Ding gewonnen ift. Der Scheintod Siebenfajens hat Damit feinen unlau- 
teren Sharalter verloren. Giebenfas follte wieder das werden, was er 
urfprünglich war, was fid) aber durch die Ungunft der äußeren Berbhalte 
niffe geringer geftaltete und durch den Namenswedfel treffender gefenn- 
zeichnet war. Der ideale Preismenfd), der nad der Levana mit jedem 
Menſchen geboren wird, follte in Jean Paul aus der zeitlichen Berzerrung 
wieder berportreten, das abjolute Ich follte aus dem empirijden zur Gre 
fheinung fommen. Die tieffte Sehnſucht des Menſchen, fid) im irdiſchen 
Leben zu vollenden, ift alfo die Keimzelle biefer vielumftrittenen Dichtung. 
Das große Problem des Individualismug, das Werden des geiftigen Men- 
[den bat im Giebenfas ſymboliſchen Ausdrud erhalten. Nicht mehr ber 
Bewaltigung der Umwelt dur) das Ich ift Das Denfen und Schaffen 
Sean Pauls zugewandt, fondern Der Rettung des Ich por den verbil- 
denden Einwirkungen der irdifchen Bedingtbeiten, der Kampfplag tft pon 
außen nad) innen verlegt, in Die Werkftatt der inneren Gntwidlung. Aber 
gum völligen Durchbrud) ift der urfprünglicde Menſch dod nicht in Sieben- 
fas gefommen. Die neftfinnige Kleinfübligleit des Armenabdvolaten ver- 
modte nicht Die überfchauende Weltfrömmigfeit Leibgebers zu erreichen. 
Der idylliſche Endämonismus hielt Jean Paul in feinen ®emütstiefen 
feft; die Gugendjabre batten ſich untilgbar in feinem Wefen ausgeprägt; 
Giebenfas hatte fich unüberwindlich gezeigt, und der erfte Verſuch Der 
Schbefreiung endete tragifd. 

Aber ein Oroßes war gefonnen; Jean Paul hatte fich zum erftenmal 
in feiner Ganzheit empfunden, wenn aud) nicht in folder Klarheit, Daß Die 
wejentlichen Züge feines Ich fich Iöfen und Seftalt werden fonnten. &$ 
war mehr Sufammenjdau als Ueberfdau. Dod feine Sehnſucht trägt in 
Das Land der Erfüllung; es muß erftritten und erlitten werden. And 
Sean Paul rif fic [os und ging nah Weimar. Aber der Aufenthalt 
wurde ibm zu einer Kette bon Snttäufchungen. Gr vermochte nicht in ein 
förderndes Verhältnis zu den beiden Didterfiirften zu fommen. Bon 
©oethe fühlte er fid gwar nad) anfänglidem Befremden wohltuend an- 
gezogen; aber Der feljigte Schiller erfdien ibm eine Klippe, an der alle 
Andersdenfenden zurüdipringen; feinem titanifchen Seifte fei Die Liebe 
nicht gegeben. Mit Herder und feinem Kreis Inüpfte ſich jedoch ein tiefes 
Berftehen bon der erften Begegnung an. Seine hriftlide Humanitat, pie 
Kants Rationalismus, die einfeitige Beborgugung ber Antife und bie 
rein äftbetiijhe Kunft- und Lebensbetradtung verdammte, fand Jean 
Pauls unbedingte Zuftimmung. Aud) ihm miderftrebte die Anficht, dap 
ein Salent mehr gelten follte als eine moralifhe Grifteng. Jean Paul 
war, fich felbft freilich nod) unbewußt, der geiftige Antipode des Rlalfi- 
gismus. Gr vertrat das demofratifhe Prinzip in Leben und Kunft, und 
bat Die Antike nicht den geringften Einfluß auf fi ausüben laſſen. Alles 
Srembe glitt an feinem Wefen ab; er war durchaus deutſch in feinem Füh- 
len und Denfen, und feine Formgebung ftrebte nie nad jener edlen Ein- 
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falt und ©®röße, Die Goethe und Schiller nad) Winkelmannſchem Maßftab 
forderten, fondern ift tief verwandt mit Dürers Geifte, deſſen Holzichnitte 
und Kupfer aud einen grüblerijchen ins kleinſte gerichteten Sinn zeigen 
und tieflinnig mit unendliden Einzelheiten ausgerüftet find.. Sie mußte 
Den Gibrern der Haffiihen Richtung notwendig fraus und berworren ere 
(deinen, wie denn auch Goethe Jean Paul unter dem Shinefen in Rom 
Der/pottete, dem die dortigen ®ebäude alle läftig und ſchwer borfamen, da 
ihnen der hölzerne Schmud und die übergoldeten Zierrate fehlen. Und 
Dean Paul fam angefichts des höfiſchen und fich gegenjeitig beftreitenden 
lebens fchnell pon feinem PBorurteil für große Autoren ab und nahm fid 
por, ſich fünftig bor feinem großen Mann mehr angftlid zu biden, ſondern 
mur nod) vor einem tugendhaften. So wurde Jean Paul gunddft in die 
Dintere Kampffront gedrängt, zu der älteren ®eneration, die Das alte 
criftlide Erbe und Die deutfche Seele gegen ein auf antifer Grundlage 
gegründetes Weltbürgertum zu verteidigen hatte. Darum war Jean Paul 
eigentlich niemals zeitgemäß; denn als Die Romantik dasfelbe mit anderen 
künſtleriſchen Mitteln zur Anfdauung zu bringen verſuchte, war er bereits 
müde zu dem fleinbiirgerliden Realismus Der erften Didterjabre guriid- 
gelehrt. Die Bahn feines Lebens verlief im Kreife. 

Wadbaltiger wirkte die Frau der großen Welt auf Jean Paul, por 
allem feine begeifterte Gerebrerin Charlotte bon Kalb. Sie war ihm Die 
Sitanide, die ihm in feinen didterifden Träumen vorgeſchwebt und die 
er bisher bergeblid zu fajfen verjucht hatte. Und fie ftebt am Anfang 
einer Reihe bon adeligen Grauen, die, in ihrem ebelid begrenzten Leben 
unbefriedigt, Teidenfchaftlid um Sean Pauls Liebe warben. Go fehr er 
aud Die Begegnung jolder Frauen erjehnt hatte — er war nur der Grauen 
wegen in die Paläfte der höheren Stände geftiegen — und fo bingeriffen 
er aud) im Augenblid der perfönlichen Gegenwart fein fonnte, in der Ente 
fernung verlor fein Empfinden merflid) an Berlangen und die Seliebte 
verwebte fid) mit den Geftalten feiner didterifden Phantafie, daß er 
gleichzeitig an mehrere Frauen empfindfame und tröftende Briefe zu 
{@reiben imftande war. Aber troß aller Hingabe weht doch ein Hauch 
fiibler Ueberlegung durch alle feine Briefe; die Tiefen feines Unterbee 
wußtſeins bat die Grau nicht aufzurühren bermodt. Gr blieb indipibueller © 
Liebe berfdlofjfen; die Sreundjchaft war der belebende Quell feines We- 
Jens. Die geniale Grau pafte wenigftens nicht in das Idyll, das er in 
Der Konjelturalbiographie bon einem fiinftigen ehelichen Leben entwarf. 
Gs ging aud) in Dem zweiten Weg, glüdlicher gu werden, alfo fid im 
Aehrenfeld ein Weft gu bauen und mit dem Obftbrecher in der Hand ge- 
nügfame Greubden einguernten. Und als feine Zeit gefommen war, einen 
Saushalt zu gründen, wählte er, fiebenunddreißigjährig, eine Hauslide 
Stau, die die Gaben und den Willen hatte, ihn im Kleinen Kreife gliid- 
lid) zu machen, und er lehrte mit ihr aus der großen Welt in feine Fichtel- 
gebirgsheimat zurüd, und ließ fic) endlich dauernd in Bayreuth nieder, und 
er hatte fortan die Berge wieder taglid vor Augen, die er niemals aus 
Den ®edanten gelafjen, aber aud) niemals betreten bat. 

Während Jean Paul fo fein Eeines Hausgliid zimmerte, drängten 
feine jchöpferifchen Kräfte in die Weite, um den langerhofften Roman 
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der italienifchen Schule gu fdreiben, der, wie Der erfte Weg glücklich zu 
werden, fich weit über die gemeinen Lebenstiefen erheben und dem höch⸗ 
{ten Menſchheitsgedanken Ausdrud geben follte. Wie der Wuz Der 
niederländijchen Schule angebdrte, fo rechnete Jean Paul den Giebenfas 
in Die Deutide Schule, die den genialifHen mit dem niederen Sladswweg 
vereinigte. Und der Titan entftand, der am weiteften aus Der Lebens- 
linie des Dichters Heraustritt. Gr ift im ©®runde eine Abjage an das 
@®eniewefen der Zeit, an die Ueberſchätzung der Perfönlichkeit, und follte 
eine fic) felbft gerftdrende geniale Natur darftellen und fid gegen Die 
poetiſchen Genies mit ihrer giigellofen Phantaſie und die allgemeine Zucht- 
Iofigfeit Des Jabrbunderts wenden. Diefe berneinendDe Tendenz wurde 
aber erft ſchoͤpferiſch frudtbar, als fih Dem geniefiidtigen Roquairol in 
dem unerfannten Girftenfobn Albano eine Iebensbejabende Macht ent- 
gegenftellte und zur Sauptperjon wurde, die Die Menfchenliebe im Kampfe 
um Die fittlide Harmonie darzuftellen und menfdlide Bolllommenbeit 
auf Erden zu verwirklichen batte. So entftand ein Bildungsroman mit 
ethiſcher Srundridtung, der ſich aber aud) der Zeitlitte gemäß nad Italien 
wandte, um an dejjen größere Natur und Gefdidte die Durd Die flei- 
neren Deutiden Berbhaltniffe niedergebaltenen Kräfte auf die Höhe der 
Entfaltung zu treiben. Aber Jean Paul war fein einjeitiger Bewunderer 
Roms. Er nennt es den Töpferberg der Gefdidte, das Schlachtfeld der 
Seiten und das DBeinhaus der Völker, um Das ſich nicht Iohnt eine Träne 
gu vergießen, wenn es Die Menjchen nicht zu Taten bewegt, die verlorene 
Sreibeit wiederzuerringen. Denn die erzieberifhe Aufgabe des Lebens 
befteht darin, das gottfuchende Ich wetterfeft zu machen, daß es allen 
inneren und äußeren Berlodungen der Liebe und der Freundſchaft, des 
Ruhms und der Gitelfeit zu troßen vermag, und Albano wird durch Irr- 
tum und Schuld, durch Ginengung und Freiheit zur Selbftbefinnung und 
Gelbftbeberrihung geführt, daß er als bollendeter Menjch der Beglüder 
feines Bolfes werden fann, weil fein Wille unbeirrbar auf das Edle ge» 
richtet blieb. Alle andern fcheitern: fie vernichten fid jelbft oder werden 
vernichtet. Indem fie ihr Ich unterdriidten oder es rückſichtslos gewähren 
Hießen, ftanden fie zu ſchwach oder zu milllürlich im Leben, als daß fie 
dauern dürften. Das eine ift fo verderblich wie dag andere. Allein lei- 
Benfdaftlide Befonnenheit, die dem genialen Menſchen eignet, gibt Die 
Kraft gu beftehen, und der Titan wird gum Weltgeridt menfdliden Irrens 
und Ringens. 

Sean Paul bat ihn für fein reifftes Werf gehalten. Gs ift aud ume 
fajfend angelegt und gibt ein Weltbild menfdlider Selbfterldjung pon 
großem Reidtum der Motive und Seftalten. Aber es ift jein unperfön- 
lidftes Werf, dag am wenigften aus dem Wefen des Dichters enthält und 
am ſtärkſten bom klaſſiſchen Kunftideal beeinflußt worden ift. Zeigt es 
aud, wohin Jean Pauls letztes Wollen zielte, fo vermochte er ihm in Ber 
eigenen Lebensführung bei weitem nicht zu folgen. Diefen gewaltjamen 
Auftrieb des Lebenswillens bat er zwar mit breiteren und ebneren Stri- 
chen gemalt, aber dies Bild hat vielfach die zarte und verjchlungene Innig- 
feit Des Jean Paulfden Fühlens und Dentens verdedt. Bon wejentlicher 
Bedeutung aber für die perjönliche Beurteilung ift, daß der Dichter, trog- 
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Dem fid fein Leben {don rüdläufig bewegte, nod) an die Möglichkeit 
glaubte, fic irdijd vollenden zu finnen. Denn troß der ariftofratifchen 
Weltweite Albanos hat fid Jean Paul dod in ibm abgelpiegelt. Kann 
Der ideale Preismenſch aud nicht in jedem Menſchen zur Gntwidlung 
fommen, fo dod immer nod im begünftigten. Diefem Lieblingswunfch 
verdanlt der Titan feine Bollendung. Dod) ſchwand ihm dieſer Glaube 
Tchnell. Während Jean Paul nod am Titan fchrieb, niftete fic bereits ein 
anderer ®edantenfomplez in ihm ein, der zu den Fle geljabren wurde. 
Sie jind wie Siebenfäs bie Geſchichte einer Freundſchaft, aber mit bere 
änderter Blidrihtung. Sie liegt nicht auf dem werdenden, fondern auf 
Dem gewordenen Dichter. Der Roman legt alfo eine zurüdgelegte und 
nicht eine fommende Sntwidlung dar und ift mit Kindbeitserinnerungen 
Durdzgogen. Die beiden Freunde Walt und Bult find fic leiblid) und 
geiftig fo unabnlid wie möglich; der eine ein träumender Seligkeitsſucher, 
Der andere ein weltfundiger Zweifler und Spötter. Sie find Greunde 
von atur, denn fie find aus einem Mutterſchoß geboren; doch Walt ift 
Der ältere Zwillingsbruder. In der Kindheit getrennt, können fie, als fie 
wieder zufammenfinden, nicht zu Dauernder beglüdender ®emeinfdaft 
Eommen, obgleich fie es bon Herzen wiinfden und fid mit Gelbftver- 
Leugnung darum bemühen. Die Mißhelligfeiten aus den Charaftergegen« 
fügen werden mit gutem Willen ausgegliden; aber Die unbezwingliche 
Stiebe beider zu einer Grau aus der großen Welt bringt fie endgültig: 
auseinander. ult, der feinen Bruder geliebt weiß, febrt in die große 
Welt zurüd, die ibn gebildet bat. Walt bleibt in den engen Bezirken 
Der Heimat, aber greift aud) nicht zu, das Olid an fid zu nehmen. Ehe 
es zur Entſcheidung fommt, bricht die Darftellung ab, und Jean Paul bat 
ſich aud [pater nicht entfchließen können, die Flegeljahre zu vollenden. 
And es war fo einfach, fie wie Ben Siebenkäs mit einer Hochzeit zu beenden. 
Warum gefdhabh es nidt? Weil er ihnen den Untertitel: Sine Biographie 
gab, fonnte er feinen Roman fdreiben, fondern mußte fie als Befenntnis 
endigen lajjen. Und darum find die Flegeljabhre, trobdem ein Schluß 
feblt, fein Bruchſtück; Jie geben fo weit wie er in feiner inneren Entwidlung 
gegangen war. Jean Paul war mit diefem Werk zur Klarheit über jich ge— 
fommen. Gr batte die ſchmerzliche GErfenntnis gemadt, Daß die beiden 
polaren Seiten feines Wefens: der Ernſt des eudämoniftiichen Idyllikers 
und der äbende Wik des Satirifers nicht zur inneren Einheit verfchmelzen 
würden, Daß er zwiefpältig im Leben und Schaffen bleiben und mit der 
Sehnſucht gum einen, das andere vollbringen würde. Wollte er zur be« 
ſchaulichen Rube fommen, fo mußte er fic für oder wider entjcheiden, 
mußte wählen und verwerfen. Und er verzichtete auf die große Welt mit 
ihren ungezügelten und zerftörenden Leidenjchaften, die nur ein Scheinglüd 
ermöglichten, und beſchied fid, in den engen jugendgewöhnten Kreijen aus- 
aubarren, um die Zartbeit und Reinheit feines Herzens zu bewahren, die 
nur im fleinen Leben gu blühen und zu dauern vermögen. Der idhlliſche 
Gudamonismus trug den vollen Sieg dapon. Alle Berfude, ibn im 
Siebenfas, im Titan und in den Flegeljahren zu überwinden, vergrößerten 
nur Die Niederlage des angreifenden Weltverlangens. Und Sean Paul 
entfagte [don im 42. Gabre feines Lebens; fein ®roßheitsträumen war 
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ausgeträumt; feine Wünfche hatten den Höhenweg endgültig verlafien; — 


bas Blüd in der Beichränfung zu fuden, war der Weiler der nod übrigen 
Lebensjahre. Die GFlegeljabre fteben wieder im vollen Ginflang mit feiner 
äußeren Lebensgeftaltung. 

Aber didterifd) fruchtbar wurde Ddiefer innere Zwiefpalt.e Aus Dem 
Widerftreit des empfindfamen Ernftes und des fpdttijden Wikes wurde 
ber Humor geboren, der bas bejondere Bermädhtnig ber Jean Baulfchen 
Lebensbetradtung ift. Es ift ein vielumftrittenes und vielbeutiges Wort, 
bas Durch falſchen Sebraud begrifflich verfladt worden if. Was aud 
immer Darunter verftanden wird, wefentlid) ift ibm das Gefubl der Luft. 
Indem fie in Die beftebende ®emütsperfaffung bingutritt, ruft fie mannig- 
faltige Veränderung berbor. Iſt ein Luftiges vorhanden, fo wird es im 
feiner Luft überfteigert und verzerrt, ja, bis an Die ®renze des Umſchla⸗ 
gens getrieben. Das ift, was volfstiimlid Humor genannt wird und was 
ſich in Iuftigen Ginfallen und Streichen, in Schnaden und Schnurren er- 
ſchöpft. Er ift häufiger Saft bei Gean Paul, ſchwingt übermütig Die 
Peitihe und löſt ein lautes und anbaltendes Laden aus. Aber er ift 
eigentlich nur ein gröberer oder feinerer Gpafmader, und Viſcher nenat 
ibn Die niedrigfte Stufe des Jean Pauliden Humors. Der eigentliche 
Humor bat immer ein gwiefpaltig Schillerndes und wird erzeugt, wenn zu 
der ernften Stimmung ein Aufbeiterndes tritt. Er hängt aufs engfte mit 
dem @liidgverlangen des Menſchen zufammen und feinen nie endenden 
Enttäufchungen, ift aus dem Weltſchmerz geboren, Daß die Erde trotz allen 
Bollendungswillens fo undollfommen ift. Das driidt die Seele in den Staub, 
Daß jie der Berzweiflung verfallen würde, wenn nicht Die Gewißheit, Daß 
jedes ein Ende nehmen und ein neues Morgenrot anbreden müßte, fid 
tröftend erböbe. Indem fo bas Gnblide an ber Idee des Unendlichen 
gemeffen wird, wird Die Unbill unbedeutender und verliert den ftärfften 
Stachel, jo daß bas Herz fic) über fic) erhebt und jene Rührung gewonnen 
wird, Die unter Tränen lächelt. Das ift nad) Bifder Die zweite Stufe: 
Der gebrochene Humor. Gr gibt den Dichtungen Jean Pauls die befondere 
Tonart und ift außergewöhnlich tief und volltönig. Leibgeber-Schoppe- 
Bult ift das große Trio biejer perfühnenden Lebensbetradtung in Durch 
aus individueller Klangfarbe; überlegen jpöttifch, weltverachtend bitter 
und fatirifch-witig. Sie find der geiftige Sauerteig der großen Romane, 
Die Den jchweren Grnft auflodern und in ®ärung bringen. Darüber gibt 
es nod) eine dritte Stufe: den freien Humor. Gr bat die Srdentrübe über- 
wunden; indem er fic über alles Leid und alle Luft erhebt, lebt er im 
®efühl des Bertraueng, daß dem Menfchen nichts geſchehen fann und alles 
Individuelle wefenlos ift gegen Die Gewifbeit eines unzerftörbaren Seins. 
Gs ift ber Zuftand eines Weifen, der in feliger Selaffenbheit den Wirrungen 
der Wünſche und Begierden entwadjen ift, und den der Menſch nur in 
feltenen Augenbliden verwirklichen fann, wie Leibgeber, als er den jae 
genden Giebenfas über den Namenstaufch beruhigt und namenlog in 
Der Menge untergeht. Der Humor zielt daher nidt auf ein einzelnes 
Leib, eine einzelne Torbeit; er ift ein Ganges und ein Grofes, ift aus ber 
Sejamtftimmung des Menſchen geboren, ift die Weltanfchauung bes Gee 
müts. Gr fragt nicht nach den ®ründen bes Leideng, will nicht Ertennt- 
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nis geben, fondern eg feelijd tragbar machen, Daß Der Menſch von ihm 
nicht überwältigt wird und er geduldiger bas Gefdid gu tragen und zu 
ertragen vermag. Go ift der Humor in und mit Jean Paul gewadjen, 
Der aus dem Fleinen Leben fam und es mit Glück erfüllen wollte. 

Die Flegeljahre geben einen Wendepuntt in Jean Pauls Leben. Der 
®edanfenftrom ift gum Stillftand gefommen; er überbrauft nicht mebr 
fteil die ®efälle bes Lebens, fondern fammelt und verbreitet fid, daß in 
Den rubigeren ®emwäffern fid Erde und Himmel Harer jpiegeln. Dean 
Paul ridtete den Blid wieder nad) außen auf die Zuftände, und mit Der 
zunehmenden Not des deutſchen Baterlandes wächſt fein Unwille über Die 
bodenloje Kleinftaaterei. Gelbft in einem Heinen Deutiden Fürftentum ges 
boren, bat er Die firftlide Großmannsſucht aus nächſter Nabe fennengelernt. 
Deutichland, das damals aus 314 reichsftändifchen Herrſchern und 1475 
ReidsritterjHaften gujammengefest war, gab dem patriotijchen Smpfin- 
Den genugjam ©elegenbeit, fid zu entrüften. Angejichts der franzöfifchen 
Redolutionstriege war das aufgeblähte Kriegsheldentum Der Heinen Gauft 
im bidften Grade lächerlih, und Jean Paul fchrieb die Grotesfe: Die 
Doppelbeerfhau in Sroflaufa und in Kunzen famt Geldzügen und |pöt- 
tifden Lichtern. Mit pernidtenbem Spott wird die bramarbafierende und 
unfhädliche Kriegsführung zweier Landden erzählt, Die mehr Laufen als 
Sedten war, fich gegenfeitig im feindlichen Lande aufzehrte und endlich 
Srieden madte, weil die Geſchäfte aus der Uebung zu fommen Drobten. 
Gs ift ein farbiges Bild menſchlicher Torheit und Kleinheit aus der guten 
alten Zeit; Dod fpringt der Schluß ftrafend in bie würdelofe Beit des 
Reichsdeputationshauptichluffes, als Die deutſchen Giirften in Paris 
{Hmeidelten und beftaden, um fich auf Koften ihrer Nachbarn jelbftändig 
zu erhalten und zu vergrößern. Rettung aus diefer Gefinnungslofigfeit 
fonnte nur bon außen mit eifernem Befen fommen. Und in der Sriedens- 
predigt hofft Sean Paul, daß es Napoleons Aufgabe fein werde, Deutjch- 
Iand den Deutfchen wiederzugeben, den beften Deutfchen zu retten und 
Die übrigen zu formen. Gie ift, wie Fichtes Neden an die Deutjche Nation, 
pon eifernder Liebe für das deutſche Wefen durchdrungen, das erhalten 
bleiben müffe zum Wohle aller Bölfer. Seine literarifche Gigentimlid- 
feit fordere aud) bie politifch-nationale Selbftändigkeit. Was andere 
Völker an Bildung und Lebensfreiheit porausbaben, werde der Deutſche 
durch DBielfeitigleit und Siefe wieder einholen und Deutſchland wird der 
Kern einer neuen europäifchen Kultur werden, wie es Jean Pauls Bee 
ftimmung war, alle Kulturen durch fic ftrdmen zu laffen, um fid an ihnen 
zu bereichern und zu läutern, ohne an feinem treudeutfchen Wefen einzu» 
büßen. Bon dem ®dng ber Greigniffe wurde er freilich enttäufcht, aber 
nicht entmutigt. Zögernd wich er in der Bewunderung Napoleons zurüd; 
aber aud) das dumpfe Schweigen und Dulden, das über Mitteleuropa lag, 
war nicht nad) feinem Sinn. „Die Lebenden miiffen eingreifen,“ ſchrieb 
er, „und für ihre Kinder rüftig handeln, und je [chlimmer die Zeiten, defto 
beffer miiffen die Eltern fein.“ Und Sean Paul griff ein in feiner Art 
und {drieb im Sabre 1809 Dr. Katenbergers Badereife. In dieſem fnor- 
rigen Sonderling und Gigenbröbler, der fic nicht beugt und ausweidt, 
fondern in gaber Entſchiedenheit feinen Willen durchführt und lebensfeft, 
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gliidperadtend und pflidttren den Sag ausfüllt, zeigt er der tatenloſen 
Zeit den Mann, den fie braudte, um vorwärts zu fommen, und in feiner 
Sodter Sheoda und dem Hauptmann Thendobach zeichnete er die deutſche 
Grau und den deutjden Mann, wie fie gufunfttragend fein müſſen. Ein» 
fade, edle Naturen, wohlgebildet und woblerzogen find fie rete Bertreter 
ihres Gefdledts in liebevoller, berebrender Weiblichkeit und tatfräftiger 
ent/@loffener Männlichkeit und find lebensftarf und felbftändig genug, ihr 
®eihid in die eigenen Hände zu nehmen. Und fie erringen das Jawort 
des eigenwilligen Baters und werden fo glidlid, daß fid ihr graues und 
farges Alter nod an ibm wärmen wird. So endet aud dieje Tampfluftige 
©eichäftsreife in einem Idyll; was Den Eltern verjagt war, ernten Die 
Kinder. Denn Dr. Kabenberger ift Burd) die perfdnliden und Die allge- 
meinen Berbaltniffe in feinem Menichentum verfrüppelt. Sein weiches 
Herz in den harten Zeitläuften im Zügel gu balten, ift er Zyniker gewor⸗ 
ben, bat er jich eingefapfelt in eine derbe wiſſenſchaftliche Sadlidfeit und 
in eine abftoßende unbeteiligte Weberlegenbeit. In berfelben riidjidts- 
Injen Art zieht er dag Hobe und das Wiedere in erniidternde Bedeu- 
tungslojigfeit, damit ſich der Menſch weder bon oben noch bon unten über- 
wältigen lafje und fein ſeeliſches Sleidgemidt bewahre. Dieje Freibeit 
des Geiſtes fic ſcheinbar über das Leben zu ftellen, um es gu beberrichen, 
ift leßter Betradtung dod) nur Furdt und Flucht por dem Leben, ift das 
Anlegen eines undurddringliden Pangers, um die eigene Berwundbar- 
Feit zu berbeblen. Und fo ift Rabenberger nicht minder tragiſch; er mußte 
ber natürliden Greude an den Dingen und Berhältniffen entfagen, fid 
bart und fühllos machen, um das Leben zu ertragen, das er leben mußte. 
Unter aller Raubeit — fo oft fie auch äußerlich triumphiert — ftedt [chließ- 
lich Doch Der Schmerz der Ginfamfeit, und wir fehen Jean Paul aud) unter 
Diejer doppelten Maske fid frudtlos miiben, fein empfindjames Ich in 
ein beglüdendes Ginbernebmen zur Welt zu feßen, und feine pollendetfie 
Menfdenf{ddpfung ift leidbvolle Geftaltung unüberwindbarer Zwieflpäl- 
tigfeit. 

Wiederum ift ein individuelles Leben verfrümmt worden, aber nicht 
weil dag Ich mit fic im Widerftreit lag, fondern weil es fein Berbältnis 
gu den Menfden nicht ordnen fonnte. Das eine ift in Dem andern um- 
jdlofien; Individuum und Gefdidte find nicht zu trennen. Indem Jean 
Paul nun dem Gang der Bejchichte nadgebt, fieht er wie underftandlid 
und graujam fie ift, im Wechjel von Gelingen und Mißlingen, und daß fie 
wie das individuelle Leben dem Sefdid unterliegt, und er jchreibt Die Ab» 
bandlung: Der @ott in der Sefdidte und im Leben. Drei Perioden find 
in ihrem Ablauf gu erfennen, die Zeiten der phyſiſchen Geſetze, der indipi- 
Duellen Geſetze und der verfniipfenden ®ejete, fie find entwidelt an vielen 
Beifpielen wie die göttlide Borfehung das Gefdid des Einzelnen und der 
Völker Ienkt, wie fdeinbar graujam und ziellog fie durch Bernicdtung, 
Stillftand und Rüdgang führt, bald fprungbaft jchnell, bald ſchrittweiſe in 
langen Zeiträumen, und fie Doch im ewigen Auf und Ab die Böller geiftig 
einander näbert, bis die ganze Grbdfugel in Liebe gläubiger Kultur ftebt. 

Dieſe Gefdidtsauffaffung ift criftlid-religids, wie fie in der Ro- 
mantif zum Durdbrud gefommen war. Sie bat immer in ihm gelegen, 
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wenn fie aud) erft im Alter fich offener in feinen Werfen duferte in Dem 
Grade wie fic die irdifche Begliidung unerfüllbar erwies. Das Gliidsper- 
Tangen ift aber im Menjchen nicht gu unterdrüden, und deshalb muß es Dod 
irgendwo zu erreichen fein. Was er im Kampanertal gu beweifen fudte, 
fab er immer gewifjer aufleudten. Das Jenſeits trat unabweisbar in fein 
®emüt, und er jhrieb: Das Leben Fibels des Berfaffers der Bierndijden 
Sibel. Sean Paul ift zur Gugenddidtung guriidgefehrt; das Leben Fibels 
tniipft an Wuz und Fizlein unmittelbar an. Dod ift es ein Unterfdied wie 
zwiſchen Gribling und Herbft: dunfler find bie Garben, berber das Glück; 
es ift ein ©lüd, dag um das Leid weiß. Und es gebt im Sedanfenftrom 
weit über fie hinaus. Gin Leben wird erzählt, bas über die Beſchränkung 
hinaus will. Dis zur Hochzeit ift es ein Dorfidpll, das gwar nidt un- 
getrübt, aber dod) jebr glüdlich ift. Sie wird ein neuer Anfang; ©otthelf 
möchte fic aus der Menge berausheben und faßt den Plan ein ABC⸗Buch 
au ſchreiben. Dod) gehört er zu den geiftig Armen, Daß er das Bud mit 
den {dledten Bildern und den ſchlechten Verſen für ein menjchheits- 
begliidendes Werk hält. Die IdHlle wird zu einer Satire auf die bücher- 
febreibenden und bücherbeurteilenden Wichtigtuer nicht ohne fich leife jelbft 
gu veripotten. Und wieder fommt ein Neues. Der verjchollene Gibel er- 
Icheint wieder als 125jähriger Oreis. Gr Hat jeinen Namen abgelegt und 
Damit jegliche Grinnerung verloren und lebt in einem Obftwäldchen mit 
allerlei ©®etier ein friedliches Dafein. Die Welt ift bon ihm gewichen und 
der Himmel in ibn gefunfen, und fo lebt er in heiterer Gelajjenbeit, einfal- 
tig und naturberbunden bis ©ott ihn abruft. Die Satire ift wieder zum 
Idyll geworden, aber eins, Das zur Berjöhnung gefommen ift. Gudamo- 
nismus und Sitanismus find alg Irrtum abgeworfen. Das beglüdende 
Ziel ift nicht der große Name, fondern namenlos von der Grde zu geben. 
Sn der Ginfalt des Alters, das nichts weiß und nichts will, liegt der Friede, 
Den das irrende Ringen nicht geben fann. So darf Fibel mit Necht als der 
Schlußpunft des Dichters Jean Paul bingeftellt werden. 

Aber der Menid Jean Paul hat dieje Ueberwindung nicht vollbrin- 
gen finnen. Es war frudtarmer Herbft für ihn geworden. Die Fahre 
fingen an ihn zu quälen. Das Leben war in Gewohnheiten erftarrt, der 
Körper hinfällig und die Familie in Unfrieden. Gr fühlte fic) einfam und 
übergangen. Das Irdifche blieb in feinem Wollen. Gr erblindete völlig. 
Was jo mande feiner Romangeftalten tragen mußte, bat er auch erleiden 
müjfen. Sein Sod wurde nur don wenigen beflagt. Aber Bahreuth madte 
ein fürftliches Leichengepränge. 

Hundert Jahre find feitdem verfloffen. Sean Paul wurde vergeifen. 
Mur wenige nennen ihn, und nur um ihn zu tadeln. Und Philipp Moris, 
der profodijdhe Berater Goethes, hatte gejagt: Wer Wuz geichrieben bat, 
ift unfterblid. Hodftehende Frauen hatten ihm als unübertreffliches Genie 
gebuldigt. Und bei feinem Tode wurden nur wenige Stimmen laut. Lud- 
wig Borne pries ibn als erfter, als den Dichter der Niedriggeborenen, den 
Sänger der Armen, den Kämpfer für Freibeit und Rect, den Grieder des 
Ich und den SrBfter, der die Gehnjudt und die Trauer um ein unpollendetes 
Leben fennt. Seine Worte treffen ins Schwarze. Sean Paul war aud 
einer, der nicht nur gelitten bat, fondern es auch fagen konnte. Und ift feine 
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Rede aud ein wenig fraus und überladen, fo ift es fprudelnder Reichtum, 
ber ibn binderte fic furg und gerade auszudrüden. Gr wußte guviel pon 
den Menjchen und Dingen und war zu fehr erpicht, ihr Inneres zu ent- 
büllen, als Daß er ſich bejcheiden fonnte. Gr wollte die Kunft aus dem 
Zwang der Aeſthetik befreien, in Der fie noch immer einfeitig eingefperrt 
ift, zerbrah Die Form und gab ihr Die Seele guriid, die fie an den ©®eift 
verloren hatte. Seine Grauengeftalten find befonders fo empfunden wore 
den. Sind fie aud) wie Liane im Titan etwas blaß und durdjidtig, fo 
find fie Doch feine Schatten; fie find aud) nicht nur Oeſchlechtsweſen, haus- 
mütterlich und leidenjchaftlih, ſondern individuelle Geftalten, bie mit Dem 
Sehnen dem Himmel und mit den Pflichten Der Erde zugewandt find und 
Die nicht nur dulden, fondern auch handeln können. Soethes Bpbhigenie ftebt 
ihnen am nädjften. Was jener aus dem griedhifden Mythos heraus ume 
geftalten fonnte, mußte Sean Paul aus traditionslofen deutſchen Ber- 
bältniffen tun; er mußte fie aus dem Nichts erfchaffen. Gr ftellte dag Gute 
über Das Schöne, und das Sthos ift der ®rundton feiner Dichtungen. Sp 
wurde er der fittlich-religiöfe Grldfer bes Romans, und ber reifende 
Strindberg bat fortgejeßt, was Jean Paul begonnen, indem er das Bere 
bältnis von Mann und Weib feelifch zu ergründen und es aus den erotifden 
BGerfledtungen zu löfen fuchte. Der Beift trennt bie Menfchen, die Seele 
führt fie gufammen. Und darum verfündete Jean Paul als der Demofra- 
tilche Dichter weniger die großen individuellen Gedanken, fondern die allen 
augänglichen Regungen und Gridiitterungen des menfdliden Herzens. 
Er wollte alle Mübfeligen und Beladenen tröften und lebensfreudiger 
maden und ſchuf den Humor, der in Reuter, Keller und Raabe feine Boll» 
ender fand. Man bat ihn bart auf die Anklagebant gedrängt, indem man 
ibm vorwirft, er verhülle die Wirklichkeit burd ein Morgen- und Abend» 
rot, bas fich trügerifch über bie Dinge und ihr DBerhältnig lege. Bilmar 
beftreitet fogar, Daß ein Sumorift zur vollen Klarheit und Fünftleriichen 
®eftaltung fommen könne; Strindberg nennt den Humor die Scheu bes 
Seigen, feine Meinung zu fagen und eine Uebergangsform, bie im Sterben 
liege und Die ein moderner ®eift verabjcheue. Aber Kunft ift nicht Die 
SGprade Der Sinne, fondern Die Sprache der Seele, und Die Seele jpricht 
perfonlimer und verföhnlicher als Die Satjachen. Der Humor fennt Die 
Dinge febr gut — Denn nur ein Realift bat Humor — aber er wertet fie 
aus den Jeeliihen Bedürfniffen des Augenblids; er nimmt fie leichter, 
nidt um den Sachwert zu fälfchen, fondern um Die Seele freigumaden 
bon überftarfen Eindrüden. Gr bat bie Farben des Regenbogens und 
fündet gleich ibm, daß die Sonne der Menjchenliebe bie graue Wetterwand 
Des Leides beftrablt und auflöfen will. Er ift mitfühlende Schönheit und tief 
im ©lidsperlangen des Menſchen begründet. Der vollkommene Menſch 
fann ibn freilich entbebren; aber der ift am Ziel und braudt feine Weg- 
ftärfung und Hilfe mehr. Sean Paul bat fein tiefftes Menſchentum in 
Humor ausgeiproden und fid zu allen befannt, Die wie er am Leben 
leiden. Gr war ein juchender, irrender Menſch und hat Das ausgefproden 
mit liebepollem Berfteben, was wir alle fürchten und hoffen. Gine Senera- 
tion, Die wieder geneigt ift, fic) in feinen Strebungen zu erfennen, wird 
Die bervijhen Spannungen begreifen, die Sean Paul im tiefen Erleiden 
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des menſchlichen Dualismus dDurchlämpft bat und wird fich aud die Zeit 
nehmen, feinen feelifden Erlebniſſen nadgugeben. Wer Seele gu geben 
hatte, wird fortwirfen. Und Börne fchließt feine Gedenfrede auf Jean 
Paul: „Eine Zeit wird fommen, da wird er allen geboren und alle werden 
ihn beweinen. Gr aber fteht gebuldig an der Pforte des awangigften Gabr- 
bunderts und wartet lächelnd, bis fein fchleihend Bolf ibm nadfommt.“ 


®uido Höller. 


Sean Paul. 


rt war namlid“ — als Knabe — „oft im Mai auf einen fäulendiden 
= Apfelbaum, der ein ganzes bängendes, grünes Kabinett erhob, bei 
beftigem Wind geftiegen und batte fid in die Arme feiner Gezweige ge- 
legt. Wenn ihn nun fo die ſchwankende Luftbede gwifden dem Gaufeln 
Der Lilienjchmetterlinge und dem Summen der Bienen und Müden und 
Dem Nebel der Blüthen fdaufelte und wenn ibn der aufgeblabte Wipfel 
bald unter fettes ®rün derfentte, bald vor tiefem Blau und bald vor 
Sonnenbliten Drebte, dann“ uff. Sean Paul, „Zitan“, erfter Band, 
Dritter Spflus. 


Bei „beftigem Wind“ „gauteln“ weder Schmetterlinge nod „[ummen“ 
Bienen und Müden. Im Freien birt man nur die Bienen fummen, Die 
Müden nicht; die fieht man tanzen. Was find „Lilienfchmetterlinge* ? Sind 

es Koblweißlinge oder find da nur ohne Anfdauung zwei Worte gue 

fammengeftoppelt? „Nebel der Blütben“ bon einem Aft innerhalb der 
Krone aus gejehen, ift Unfinn. Wenn man nicht hochgradig furglicdtig tft, 
fiebt man da genau Aefte, Zweige, Blüten und Knofpen, und [chlaff bell- 
grün borfommende Blatter. Der „heftige Wind“ müßte nad der Schil- 
Derung ein ftarfer Sturm fein. Auch bei einem folchen kann ein „fäulen- 
dider“ Apfelbaum feinen Wipfel unmöglich bis zum Rafen beugen, denn 
der Apfelbaum ift zu furz dazu, er würde entwurgelt; der Apfelbaum 
wurzelt flad. „inter fettes Grün perfentt* ift falfch, denn im Frühling 
ift Das Gras nod nicht fo bod, daß man das Wort „perfenten“ gebrauchen 
fann. ,@eblabt* ift ein falfdes Epitheton für einen Wipfel im Sturm. 
Wenn ein Knabe bei folhem Sturm — nidt fi „ins Gegweige legt“, 
fondern einen Aft umflammert bat, dann wird er ſchwerlich Pbhantafien 
baben, fondern muß fich feftbalten, daß er nicht fortgeweht wird. 

Ich finnte nod) mehr falihe Bilder, falfde Spitheta, faljche Empfin- 
dungen in diefen paar Worten aufzeigen. _ 

Gs hängt im Menfchen alles zufammen. Wer einen folden Sdwulft 
zuftande bringen fonnte, der war ein gudtlofer Menfd. Man kann fid 
im Deutfden fehr genau ausdrüden, denn die Sprache bat einen reichen 
Wortſchatz und eine große Beweglichkeit. Man muß Dichter mit afuftifcher 
Beranlagung und Dichter mit optiſcher Beranlagung unterfdeiden. Es 
gibt aud) große Dichter, welche feine Anſchauung haben; als merfwürdigfte 
Beifpiele nenne id Aeſchylus und Schiller. Klopftod hatte weder Ane 
fdauung nod) Melodie, nod Harmonie, nod Rhythmus; man darf fragen, 
ob man ibn überhaupt nod als Dichter bezeichnen Tann; troßdem ift er 
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eine bedeutende, ja, große Perfdnlidfeit in unferer Didtung. Aber auf 
Der Gbene folder Männer ift natirlid bon einem Jean Paul nicht Bie 
Rede. Erſt den heutigen Aeftbeten blieb es vorbehalten, Klopftod und 
Sean Paul zugleich in ihr Herz zu [chließen: aber der Aefthet ift eben nur 
eine Abart des Philifters. Gin Dichter muß bor allem den Weg geben, den 
feine Sprade ihn führt. Sinem Grangofen etwa darf man Sdwulft nicht fo 
übel nehmen, denn feine Sprache, die im Laufe der Zeit immer weniger 
finnlid) geworden ift, zwingt ihn notwendig zu platten Allgemeinbeiten, 
und wenn er mit Denen dann Didterifd etwag erreichen will, fo nimmt er 
aus Derzweiflung den Mund voll und wird rhetorijd. Gs liegt in ber 
Mindertwertigfeit der franzöliihden Sprade eine verhängnispolle An- 
giebung für die ſchlechten Literaten, welche Heute die Voͤlker führen: fo- 


weit fie nicht maujdeln, jchreiben fie, als überfegten Jie aus Dem Fran⸗ 


zöfifhen. Sean Paul fucdt mufifalifden Klang zu erreichen; er ſcheim 
beim Spreden fid) nad) dem Mitteldeutjchen geneigt zu haben, dejfen Cha⸗ 
rafterlofigfeit nur aufgehoben werden kann, wenn man fid) norddeutid 
einftellt. Bei einem Schwaben, bei einem Granfen mit Frankfurter Aug 
ſprache wie ®oethe verfteht man den Trieb zum mufifalifcden Klang der 
Sprade; bei Jean Paul ift das Muſikaliſche bloß Buchtlofigfeit, er hat 
aud) nie Melodie, er hätte dem Brieb der norddeutichen Sprache folgen 
müjfen, die auf Rhythmus gebt. Jean Paul hat aber den Rhythmus jehr 
häufig gerftdrt, und Halt dieſe Geſchmackloſigkeit für fomifd; fie bat ihre 
Urſache einfach in Schlaffheit. Schiller fchreibt über Jean Paul an Goethe: 
„I babe ihn ziemlich gefunden, wie ich ihn erwartet hatte, fremd wie 
einer, Der aus dem Mond gefallen ift, voll guten Willens und herzlich ge- 
neigt, Die Dinge außer fich zu feben, nur nicht mit Dem Organ, womit man 
ſieht.“ Damals waren die Menfchen, welde nicht fremd find und melde 
nicht wie aus dem Mond gefallen find, noch die Regel; heute find fie die 
Ausnahme; und man fab die Dinge außer fid gewöhnlich nod mit dem Or- 
gan, womit man fiebt; das ift heute ungewöhnlih. Jean Paul war damals 
eine ſchnurrige Erſcheinung, Heute ift feine Art allgemein. Gr ift Der Bor- 
läufer der Romantifer, deren Weltbild heute als Sozialismus und Kom- 
munigmus, Sudtlofigfeit und Schwäche, Formlofigfeit und Hanftwurfi- 
weſen berricht. 

Qur einige Urteile bon ihm; es ift, als ob man den Literaten bon Heute 
bört. 

Ueber Goethe (Geſpräch mit Shiriot 1797) „Dann ſprach er über 
Goethes Werke überhaupt, bie er in die des griechiſchen und des Deutichen 
Geſchmacks theilte.“ In dem legteren hat er den Werther und die Fleinerer 
vermiſchten Gedidte im achten Band und andere gefdrieben, die in ihrer 
Art polllommen find. In diefem ift mehr Gubjeftivitat, Feuer; er bat [id 
jelbft Dargeftellt. „In den griehifchen ®edichten (der Ipbigenie und den 
neuften) wäre er ein falter Spiegel des Objefts.“ 

Ueber Schiller (Gefprad mit Henriette Herz 1800): „Schiller ift falt! 
Sie fühlen das jebt nicht, Sie werden es noch fühlen! Schiller ift Gis, er iff 
ein Gletſcher im Sonnenftrahl mit göttlidem $arbenipiel, warmen Burpur- 
tönen; eilen Sie bin, Sie finden weder Slut nod Leben, Todesodem ſchleu⸗ 
dert Sie hinweg!“ 
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Meber Friedrich den Grofen: (Siebentäs, 21. Manipel) „S$ ift leichter, 
ein großer, als ein rechtichaffener König zu fein; es ift leichter, bewundert, 
als geredtfertigt zu werden... (Folgt Sdwulft)...und glüdlich, Du großer 
@eift, tonnteft Du nod) weniger werden. Denn ob du gleich in Deinem 
Snneren bie Baftille und die Zwinger der niederen Leidenſchaften ab- 
gebrochen; ob du gleid) Deinem Geifte Das gegeben, was Franklin der Erbe, 
nämlich Gewitterableiter, Harmonifa(?) und Freiheit; ob du gleich fein 
Reich [hiner fandeft und lieber ausdehnteft als das der Wahrheit; ob du 
Dir gleich von ber Hämlings-Philofophie der Enchclopadifden nur Die 
Ewigkeit, nicht bie Gottheit, verhängen ließeft, nur den Slauben an Zu- 
gend, nicht Deine eigene; fo empfing Dod deine Tiebende Bruſt bon der 
Freund|daft und bon Der Menfchheit nichts, als den Widerball ihrer 
Seufzer — die Flöte — und bein Geift, der mit feinen großen Wurzeln, 
wie der Mahagonibaum, oft den Gelfen zertrieb, worauf er touds, Dein 
Geift litt am grellen Gontraft deiner Wünfthe mit Deinen Zweifeln, am 
Gontraft deiner idealifchen. Welt mit der wirkliden und deiner geglaub- 
ten (?), ein Sontraft, den fein milder ®laube an eine zweite fanft ber- 
ſchmolz, und darum gab es auf und um deinen Thron feinen Ort zur Rube, 
. als den, den du nun haft.“ 

Da haben wir denn alfo erftens die Kälte — ba der Vorwurf mir 
felber fo vertraut ift, fo muß ich immer laden, wenn id ibn in der Vere 
gangenbeit irgendwo finde, Denn da urteilt fider aud wieder einmal der 
Pöbel über einen Mann, der nicht feinesgleichen ift — und zweitens die 
Schneiberelle, den ſolches Volk an das Große legt. So einer ift entrüftet 
Darüber, daß er fic) nicht an den fonnenbefchienenen Gletſcher Stellen fann, 
um fid den Hintern zu warmen und bedauert einen großen Mann, Daß er 
nicht glüdlich ift und nicht den Wunſch hegt, aud noch im Yenfeits und in 
alle Swigfeit mit den Müllers und Schulzes gufammen zu figsen. 

Sn den drei ausgezogenen Stellen fteden fid) die Punkte ab, durd 
welde man nur eine Linie zu ziehen braucht, um den Umkreis des Birger 
Hiden zu haben: Rechtſchaffenheit, Tugend, Slüd, das Berlangen nad) 
Gwigfeit für feine Perfon, wobei man denn verdientermaßen ein befferes 
Stüd bom allgemeinen Kuchen befommt als bier auf der Erde; und völlige 
®efühllofigkeit gegen alles Höhere. Man ift gewohnt, das ProletarifHe 
als Oegenſatz gegen das Bürgerliche zu faffen. Ss ift nur feine Erfüllung. 
Was Rechtichaffenheit und Tugend für folde Menſchen bedeutet, das wird 
die folgende Betrachtung des Romans Siebenkäs zeigen. Die völlige ®e- 
fühllofigfeit gegen alles Höhere ift damals und heute gleich. Und Der ganze 
Unterfdied liegt nur darin, daß das beffere Stüd vom allgemeinen Kuchen, 
das man ja zu beanjprucdhen bat, weil man fo ein wertpoller Menſch ift — . 
man findet, daß jeder Menſch wertvoll ift, man Halt es ſchließlich gar 
nicht mehr für nötig, den Wert zu betonen, es genügt, daß man Menſch ift 
— {don im Diesfeits, im fozialiftifchen und fommuniftifhen Zulunftsftaat 
einem in den Utund geftedt wird; der ganze Unterfdied ift, daß der bürger- 
lid) fromme Muder die Folgen feiner Ungulänglichkeit auf Chriftus jchiebt, 
der ja für feinesgleichen am Kreuz geftorben ift, und der klaſſenbewußte 


Proletarier auf die ®efellichaft, bie Schuld Hat, Da er nidt ein IE 
Schiller oder Friedrich ift. 
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Da wir nur in der Form ber Subftantialitat, der Dingbeit, denken 
fonnen, fo müffen wir das, was wir Seele nennen, ung als ein Ding Denfen. 
Diefes Ding ftebt offenbar in unlösbarem Zufammenbang mit Eſſen und 
Srinfen, denn wenn man nicht mehr ißt und trinft, jo ift man nur nod ein 
feelenlofer Körper. Der geiftreiche falfdhe Schluß „poft boc erga propter 
boc“ liegt nahe: alfo ift Die Seele bas Ergebnis bon Giffen und Trinken. 
Nad der materialiftifchen Sefdidtsauffaffung beftimmt die Art der Gre 
geugung ber Unterbaltsmittel: Hofen, Gaden, Kuchen, Braten und des 
gleiden — ben ideologiichen Ueberbau — die Ipbigenie, ben Don Garlos 
und Die Taten Griedrids. Schiller und Goethe find biirgerlide Dichter und 
Friedrich ift ein bürgerlicher König auf einer gewiffen Stufe des Bürger⸗ 
tums, wo es nod) nicht reif für Ebert ift. 

Nein, Schiller, Goethe und Friedrich find große Männer, die mit dem 
Dürgertum gerade fo viel zu tun hatten wie die Seele mit dem Umftand, 
daß man etwas zum Berdanen haben muß; die von ihm bitter gebaft 
wurden; und der Dichter bes Bürgertums, des deutſchen Bürgertums une 
ferer Jogenannten klaſſiſchen Zeit, Das beißt der Zeit, wo in Deutſchland 
mebrere große Männer lebten und bom ganzen Bolt gehaft wurden, Diejer 
Dichter ift Jean Paul. 

Der Pöbel lebt nur fic, der große Menſch fudt das Bejeh, welches die 
Welt beberrf[dt, um nad ihm gu leben. Seder findet nur das ihm an- 
gemeffene Geſetz: der Dichter bas Gefek des Dichters, und der König Has 
®efes des Königs. Gr findet es auch nur fehr felten vollftandig. Goethe 
ging bon feinen genialen Qugendwerfen auf dag Suchen und fam nur zum 
Klaſſizismus; Schiller ging von leidenfdaftlider Rhetorif aus und fam 
nur bis bor das Sor der Tragödie. Griedrid war ehrgeizig und rubm- 
begierig und wurde nur ein Tyrann, der eine widerwillige Bevölkerung 
gum Voll madte und zu Zucht und Bröße zwang. Die drei Männer find 
tragijd): und nie anders als tragifd wäre ein großer Mann in der bür- 
gerlichen Geſellſchaft möglich. 

Der Menſch, welcher das ihm angemeffene ®efet findet, bat Stoed und 
Ziel für fein Leben außer fid: in feinem Oeſetz findet er Gott, dem er fid 
ebhrfürdtig gibt. Der Pöbel, der nur für fic lebt und feine Ehrfurdt 
baben fann, bat nur Diefes Leben und nichts weiter, alfo das, was er 
Glück nennt; Das, was aud) das Bier Hat. Bu diefem Leben gehört aud 
Das bon ibm geglaubte Jenfeits, bas ja nur eine für ihn verbefjerte Auf 
lage des Diesfeits ift. Wenn einer aus dem Pdbel und für den Pöbel 
Ddichtet, Dann miiffen alfo Werle guftande fommen, die feinen anderen 
Ginn haben, als bie Befriedigung der Pöbelwünſche, die aljo jinnlos find, 
denn das Pöbelwefen mit feinen Wiinfden hat fo wenig Ginn, wie das 
Leben Hes Tiers. Nur dadurd), Daß es bom Wenſchen gebraucht wird, 
befommt das Bier einen Sinn; der Pöbel fann nur dadurch einen Ginn be- 
fommen, daß er bon Menschen, welde Ziele haben und Zwecke jegen, der 
wendet und berbraudt wird; in der Dichtung fann er alfo immer nur 
Gpifodenfiguren abgeben. 

Die Gorm des Pöbels zur Zeit bon Jean Paul war der Bhilifter. 
Sean Pauls Romane haben nun immer Philifter alg Helden, entweber 
folde, Die es naib find, oder folde, die aus der Pbilifterbaut Heraus mdd- 
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ten und nicht fönnen. Immer aber wird der Pbilifter als der Menſch an 
fich Hingeftellt: und auch der in feiner Haut unbefriedigte hat doch fein 
anderes Ziel, als etwa in eine andere Pbilifterbaut zu ſchlüpfen. Die Hel- 
den Sean Pauls find immer nur Epijodenfiguren. 

Gpifodenfiguren aber können feine Schidjale haben, fönnen aljo nur 
eine einzige Art bon Didtung ausfüllen, nämlid das Idyll: die Dar- 
ftellung eines Zuftandes, der nie aus feiner Rube fommen Tann. 

Das Idyll ift die jpätefte Dichtungsform, denn es fest eine [pate Ge- 
ſellſchaftsordnung voraus: wo die Könige und Propheten, die Dichter und 
Denter, die Schönen und Guten ausgeftorben find und der Pöbel unauf- 
geſcheucht für feine Ziele lebt. Dem untergebenden Altertum bot fic dafür 
als dichterijche Lebensform das Hirtendajein; mit dem unbeirrbaren Stil- 
gefühl, welches felbft in diejen entarteten Zeiten nod das griechiſche Bolt 
auszeichnete, wurde eine nicht erlogene, jondern ganz Fünftliche Welt ge- 
Ichaffen: die Welt des Hirtengedidtes, in der es feinen Wolf gibt und 
feinen Herrn, der nad) dem Grtrag der Herden fragt. Wenn man ſich dem 
Zauber Theokrits hingibt, dann muß man fic immer fagen: wie ungeheuer 
ift dieſe dichteriſche Kraft, welche aus der Sinnloſigkeit des Sklavendaſeins 
noch ein in ſich wahres und [dines Bild gu fchaffen verſteht, das man frei- 
lid) betrachten muß in Dem immer wachen Bewußtſein, daß es nur durch 
eine Abziehung möglich wird. 

Das Gelungenſte bon Jean Paul find aud feine Idyllen, wie das 
Sculmeifterlein Wuz etwa. Mur jieht man fofort, daß für ihn die Klaffizi- 
tät nicht möglich ift, Die Sheofrit erreichte. Die Grundabgiehung einmal gus 
gegeben, fann das Hirtenleben im alten Sizilien als eine in ſich geſchloſſene 
Welt dargeftellt werden. In der Welt Theofrits gibt es nur die Hirten 
Sheotrits, deshalb ift es möglich, daß fie in fid wahr ift. Die Idylle Jean 
Pauls aber fann nicht aus der übrigen bürgerlichen Welt reinlid ber- 
ausgejhält werden; Deshalb ift das Mittel des Dichters nicht Die Ab- 
giebung; er bat ftatt deffen die Empfindſamkeit und Berlogenbeit. 

Dichter und Menfch find ja eines. Ein Dichter gebraucht diefe Mittel, 
weil er dieſer Menſch ift. Aber weil er diefe Mittel gebraucht, Deshalb 
ift er Diefer Menſch. Gs wäre falſch, zu fagen, daß Sean Paul im Schrift- 
tum febr nadgewirft bat; — immerhin bat nod heute Stefan ®eorge auf 
ibn bingewiejen — aber die Art, wie er fiebt und darftellt, findet jich 
bei den Romantifern wieder, dann bei dem jungen Deutf[dland, dann in 
Der folgenden Schriftftellerei, jie ift heute die allgemeine Art: denn feit 
jeiner Zeit ift die Welt völlig in Unordnung gefommen, und wird in diefem 
Suftand bon den Literaten als richtig angefeben. 

Ss genügt, einen Noman zu betrachten. Nehmen wir einen der beften, 
der nod) viele idylliſche Stüde enthält: den Siebenkäs. 

Der Armenadpolat Siebenf4s, Jean Pauls üblicher Pbilifter, foll 
ein genialifher Menſch fein, der unbefiimmert um die wirklichen Berbalt- 
niffe feinen ®edanfen nadgebt. Go ftellt fid) nämlich der Philifter den 
genialijden Menſchen por. Diefe Gedanken beftehen darin, Daß er über 
die vorhandene Glendigfeit der Menichen und Zuftände Späße mad, 
weldye mehr oder weniger treffend find; Siebenfäs ift Sean Paul felber. 
Bon der Art diefer Späße möge einen Begriff der über die proteftantifchen 
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Paftoren geben: „Ein Menfd, der das erftemal predigt, rührt gewiß nie- 
mand fo febr, als fic felber, und wird fein eigener Profelyt; aber wenn er 
Die Moral gum millionftenmal porpredigt, Jo muß es ihm ergeben wie den 
&geriihen Bauern, Die den Egerifchen Brunnen alle Tage trinfen, und Die 
er Daber nicht mehr laziert, fo viele fedes er auch Kurgäften macht.“ Zyniſch 
fann ein großer Wann fein wie etwa Griedrid); aber wenn Giebenfas = 
Sean Paul zyniſch werden will, Dann wird er nur unappetitlidh und ge» 
Ihmadlos. Denn der große Mann fieht das Wefen der Dinge, er hatte 
bier die Tragödie des Proteftantismugs gefehen, eines gewaltigen Auf- 
ſchwungs der Menfchheit; ein Jean Paul fieht nur den armfeligen Gal- 
baber auf der Kanzel, Der feinesgleichen ift. Dieſe Philifterfpäße bezeich- 
net er Dann als ,Gatbre“ und ift fich dabei feiner UWeberlegenbeit über 
Rabener ficher bewußt. 

Siebenfäs heiratet. Die junge Frau, Lenette, ift reigend gejchildert: 
eine Art ®retchen, nur ohne Die Verklärung Durch ben großen Didter, 
ganz im Hausbadenen ftedenbleibend. Zwiſchen Fauft und ©retchen ift 
eine furg dauernde Liebfdaft möglich. Siebenläs ift nun zwar gewiß 
fein Gauft, aber er will ja aud) feine Liebichaft, fondern er ſchließt eine 
regelrechte Ehe, was eine Dummbeit bon ihm ift. 

Wenn ein Armenadpofat eine tugendhafte Pugmaderin beiratet, fo 
muß er natürlich Dafür forgen, daß Hauswirt, Fleifher und Bader bezahlt 
werben. Dafür ift Giebenfas aber zu genial. Gr zeigt feine Gabigfeiten 
außer in befagten Späßen nur im Berfeßen und Berfaufen der notwendig. 
ften Ginridtungsgegen{tande. Das fann Lenette nicht vertragen, ihre Liebe 
wendet fid bon ibm ab und feinem Greund zu, einem verftändigen Mann, 
Der ein Schulreftor und in jeder Hinficht für fie geeignet ift. Sie finnte 
aud eine Liebjchaft mit einem adligen Windhund haben, aber zu jo etwas 
ift fie gu anftändig. Der Sharalter ift reizend Dargeftellt und in feiner Art 
natürlich und erfreulich: freilich geht er nun eben nicht über Die Idylle 
bon der Schulmeifterlein-Wug-Art hinaus, das beißt, er fann feine dich 
terifd bedeutende Handlung tragen. 

Die Löſung gefdiebt, indem Giebenfas mit Hilfe feines gleichfalls 
genialen Freundes, Leibgeber, einen Schwindel madt und fid für tot aus» 
gibt. Dabei betrügt er noch eine Qebensperficherung gugunften eines ideali- 
[hen Mädchens, die feine ®enialität verfteht, wobei er fic freilich vor⸗ 
nimmt — denn wenn ein Spießer [don ein GBerbreden begebt, jo bat er 
fther ein Ichlechtes Sewiffen dabei — die Berfiderung ſchadlos zu halten. 

Der Armenadpofat, ber Gdulreftor, Lenette, und der beruflich une 
beftimmte Leibgeber ftellen die untere Geſellſchaftsklaſſe dar, Die, in wel- 
der Senialitat und Tugend herrſchen. Die obere wird dargeftellt durd 
einen unbeſchreiblich dummen adeligen Schurfen und feinen Neffen, einen 
Iäppiichen Weiberverführer. Im Nebel verfchwimmen das ideale Mädchen, 
welches Sefellidafterin einer Engländerin, und der Yürft bon Baduz, Der 
ein „talter Brite” ift. 

Wir haben bier die SefellfdHaftsauffaffung por uns, die [päter dann 
bom jungen Deutidland, bom Hortfchritt, bom Freifinn, bon Der Sozial 
demofratie übernommen ift, Deren Dummbeit wohl nicht befonders nad. 
gewiefen gu werden braucht; bezeichnend ift Das Kriechen bor dem Aus⸗ 
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Iand, das mit Der deutſchen Demofratie ja unldslid verbunden ift, weil 
fie nie eine Gorftellung pom wirklichen Aufbau unferer oder irgendeiner 
anderen Geſellſchaft gehabt bat: das, was bei diefer Borftellung der deut- 
{den Sefellidaft fehlt, wird als Wunſchbild in einem anderen Volk ge- 
funden. 

Das ift wabhrideinlid allgemein-menfdlide Spießerei. Der Unter- 
{died des Deutfden bon den anderen Völkern ift nur, Daß bei uns dieſe 
Spießer immer mehr gu Jagen batten als bei den andern. Sie haben dem 
- Deutichen Bolf ihren Stempel aufgedrüdt. Wenn Durch bas politiihe Un- 
glüd unferer Zeit dieſe Schidt der Gebildeten, Der Giebenlas, Leibgeber,. 
Sean Paul verfdwindet, fo fommt vielleicht eine ®efundung der Nation 
guftande. 

Natürlich gebt der Roman gut aus. Siebenfäs wird „Injpeltor“ und 
eine Art Hofnarr bei dem ,falten Briten“ mit einem fehr austömmlichen 
@ebalt und heiratet nad) einigem tugendbaften Sträuben bas idealifde 
Mädchen, das ihn verfteht. Ueber dieſe Ehe erfahren wir nidts, denn Der 
Roman ift gu Ende; aber der verftändige Lefer wird fid) wohl doch ſagen, 
Daß ein Wann, der als Armenadpofat Grau und Haus nicht leiten fonnte, 
es als Snjpeftor wabrideinlid aud nicht können wird, und daß das idea- 
liſche Mädchen, wenn fie nun erft Hausfrau ift und für ihre Rodtipfe 
forgen muß, ebenfo enttäufcht fein wird wie Lenette; hoffen wir, daß Jich 
wieder der entſprechende Schulrektor findet. 

Die Albernheit, aus welcher dieſe Ehewirrniffe entfpringen, zeigt fol- 
gende Auseinanderjegung über Liebe, Weib und She. 

„Die Liebe ift Die Sonnennähe der Mädchen, ja, es ift der Durchgang. 
Diefer Benuffe durd) die Sonne Der idealiihen Welt. In diejer Zeit ihres 
boben Slugs der Seele lieben fie alles, was wir lieben, fogar Wiffen- 
{daften, und die ganze weite Welt innerhalb der Bruft; und fie ver- 
ſchmähen, tas wir verfchmäben, fogar Kleider und Neuigkeiten. In dieſem 
Frühling Schlagen die Nadtigallen bis an die Sommerfonnenwende: Der 
Kopulationstag ift ihr längfter Sag. Dann Holt der Teufel gwar nidt 
alles, aber Dod) jeden Sag ein Stüd. Das Baftband der Ehe bindet die 
poetifchen Flügel, und das Shebett ift für die Phantafie ein Bridwell und. 
Karger bei Waffer und Brot. Ich bin oft in den Flitterwochen dem armen 
Baradiespngel oder Pfau von Pſyche nachgegangen, und babe in der 
Mauffe des Bogels die herrliden Schwung- und Schwanzfedern aufge» 
Iefen, Die er bergettelte; und wenn dann der Mann dachte, er Habe eine 
fable Kräbe geebelicht, fest’ id ihm den Federbuſch entgegen. Daber: die 
Ehe überbaut Die poetifhe Welt mit der Rinde der wirklichen, wie nad 
Descartes unfere Erdfugel eine mit einer fdmubigen Dorfe fibergogene 
Sonne ift. Die Hände der Arbeit find unbebilflid, bart und poll Sdwie- 
Ien, und fönnen den feinen Baden Des Idealgewebes jchwer mehr halten 
oder ziehen.“ 

Alle geſellſchaftlichen Erfdeinungen fteben in einem inneren Zufam- 
menbang. Dieſe Auslaffung bon Jean Paul ift der Inhalt der Dummen 
Bücher, welde die Leihbibliothefen füllten und von den Weibern dere 
fdlungen wurden bis etwa, fagen wir, 1880 oder 1890. Diefe lappifde 
Anterhaltungsliteratur, die fehr viel zur Berbummung ber fogenannten ge- 
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bildeten Stände beigetragen bat, ftebt in fefter Beziehung zu den Demo- 
kratiſchen Ueberzeugungen, Der Auslandsanbetung, dem Mangel an Form⸗ 
gefühl, der ®efchmadlofigleit und der allgemeinen Berlogenbeit. 

Was in diefem Schrifttum „Liebe“ genannt wird, das ift Die find» 
lide Berllärung des Gefdledtstriebes bei unerfabrenen jungen Menſchen 
in Den Gormen, twwelde Die bürgerliche Geſellſchaft Darbot. Sehr gut der 
junge Sebbel, dem Die gefellihaftlide Urſache nod nit Mar ift: „Die 
Alten fannten nur Tag und Nadt, wir fennen aud) Dämmerung. Die ro- 
mantijde Liebe awifden zwei Perfonen verfchiedenen Gefdledts, Die zur 
DBerlörperung des Ideals, aber nicht zur Srgeugung eines Kindes führt, 
fpuft in allen unferen DBerbältniffen. Der Schattenriß gilt ung mehr als 
Die Gade, und wenn wir nur abnen, fo fümmern wir ung wenig um das 
Bilfen.“ (Sagebud. Erfte Auflage, Bd. I, S. 103.) Diefe Formen find 
Dichterifch ehr wenig ergiebig, weil fie alle Darauf geben, bas Natürliche 
gu verdeden, und es Dabei nicht gelungen ift, wie etwa in den entjiprechen- 
den dinefifden Verhaltniffen, das Sittliche an die Stelle des Natürlichen 
zu feßen: es ift nur ein gefellfhaftlides UWebereinfommen da, Dinter dem 
unmittelbar gleich Die mehr oder weniger natürliche Natur ftebt. Wie jede 
Erfüllung eine Enttäufchung ift, fo ift dag natürlich aud die Grfillung fo 
überfchwenglicher Wunfchgebilde, wie der bürgerlich guriidgebaltenen Oe⸗ 
ſchlechtsliebe. Aber da beginnt denn nun eben aud das eigentliche Leben: 
Das in Gittlicdfeit, Treue, Hingebung und Arbeit geführt werden muß. 
Nur: Menfden, weldhe jene Wunfchgebilde ernft nehmen, können in Diejem 
Leben nicht Die Erfüllung feben, nicht den eigentliden Borwurf für die 
Dichtung, fondern müffen es immer enttäufcht betrachten; folde Wenjchen 
find dann ewig unreif oder fie werden verlogen. 

Die Shinefen find zu einer Ordnung gefommen, Die eine große Aehn⸗ 
lidfeit hatte mit unferer europäijchen bürgerlichen Ordnung, folange fie 
nod) nicht gerfebt war. Sie haben aud) eine entfpredende bürgerlidye 
Dichtung geichaffen; bei ihnen ftellte ſich — Die Ordnung fcheint ſich bei 
ihnen Heute aud) aufguldfen — die Natur bürgerlich dar. Bei uns war 
immer ein ®egenjab zwifchen Natur und Geſellſchaftsordnung; nur einmal, 
in Hermann und Dorothea, ift eine bürgerliche Dichtung bon angemejjener 
Höhe geglüdt; die war aber nur Haffiziftifch möglich, ja, nur im Hexametcr, 
fonft haben unfere großen Dichter faft immer fid in eine rein gedadte 
Welt begeben müffen, deren Geſetze mit den Geſetzen der Welt, in Der fie 
lebten, nichts zu tun hatten. Man denfe an Wilhelm Meifter, ber aus der 
birgerliden Welt in eine rein ausgebadte adelige und faft rein ausge- 
dachte komödiantiſche Welt gebt. Heute, in der Auflöfung ber bürger- 
lichen G©ejellihaftsordnung zu einem allgemeinen ſchmutzigen Drei, ift 
diefe Fludt des Dichters aus feiner Sefellfdaftsordnung natürlih nod 
mebr nötig. 

Sean Paul hat fic als Nadahmer bon Sterne gefühlt und Hat fid 
eingebildet, daß er in Sternes ®eift Dichte. Aber Sterne war ein frivoler 
Ariftofrat aus der Zeit bor der frangdfifden Revolution, der ben bürger- 
iden Spießer mit feiner Tugend und Gmpfindfamfeit pon oben her be- 
tradtete und darftellend berulfte. @oethe, der das Bürgertum nicht in 
dem Maß [os werden fonnte — Sterne war nie darin gewefen, er hatte ef 
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leicht — nennt ibn deshalb einmal den freieften Wenfden. Das Mißper- 
ftändnis: anzunehmen, daß Sterne fid mit Borid, dem Nadhfommen des 
Sofnarren, und Schauerbod Shandh gleidjest, wie Sean Paul mit 
Siebenfäs und Schulmeifterien Wuz, das ift wohl die lacherlidfte Weupe- 
rung des deutichen Pbiliftertums. Hatten wir einen Sterne haben fdnnen, 
das beißt, hätten wir eine Ariftofratie gehabt, Dann wäre mandjes anders 
im Gbarafter unferes Golfes geworden; die Fähigkeit des Deutiden Bolfes 
zur Steibeit ift an jich größer wie die des englifden. 

Die Stellung zu Liebe und Ehe, welde in dem angezogenen Sas von 
Jean Paul ausgedrüdt ift, und in Der gejamten bürgerlichen Unterbal- 
tungsliteratur zum Ausdrud fommt, wird verurfadt dadurch, daß bas 
Bürgertum in Europa feine geſellſchaftliche Form gefunden hat. In China 
bat es eine ſolche gefunden — id) darf in diefem Gall die ©ejellichafts- 
ordnungen Chinas und Suropas gleid ſetzen — und Deshalb bat dort fid 
Die Natur bürgerlich darftellen fönnen. Bei uns fonnte fie fid überhaupt 
nicht darftellen, und fo famen denn die Männer, welde fie dichterifch im 
Bürgertum fajfen wollten, auf Gmpfindjamfeit und Berlogenbeit. 

Ueber die Smpfindjamtleit brauche ich wohl nichts mehr zu fagen, die 
ift fdjon Tange abgetan. Aber die Art Der bürgerliden Tugend ift nod) 
nicht genug durchſchaut. Da fie nicht eine Stelle finden fonnte, wo die 
®efellfchaftsordnung, in der fie fid) ausdrüden follte, Natur war, jo mußte 
fie notwendig verlogen werben. 

Ich will bei Liebe und Ehe bleiben, indem id diefe Tugend darftelle. 

Die Ginebhe fann in feltenen Ausnahmefällen, die man nicht zur Regel 
maden foll, wie es empfindfam verlogen gejchieht, zu einem eigentüm- 
lihen Sneinanderleben der ®atten führen, Durch das etwas menjchlidh 
Neues geſchaffen wird. Das ift dann eine bedeutende fittlide Erſchei⸗ 
nung. Hier erreicht die Frau eine menſchliche Höhe, bie fie fonft nicht 
erreichen Tann; vielleicht wird aud der Mann gefördert; ich möchte das 
aber nidt jo als ficher Hinftellen. Da, wo das höchſte Ziel der Ginebe 
nicht erreicht wird, wird die Frau wohl in den meiften Gallen ſich gleich“ 
falls höher entwideln, als in der DBielehe, wobei man freilich nicht per- 
geffen muß, daß dann nebenbei die offene und die diel gefährlichere ge- 
beime Proftitution beftehen, welche Iettere Heute eines der Hauptwerk⸗ 
geuge zur Serftdrung der europäifchen Menichheit ift. Und der Mann 
wird ganz gewiß in feiner Sntwidlung gehemmt; er wird weniger männlid). 

In früheren Seiten der europäifchen Menfchheit, noch vor einem 
Jahrhundert, wurden die Frauen viel fchneller verbraucht durch die häu— 
figen Kindbetten, denen eine ftarfe Rinderfterblidfeit entfprad. Durch 
den Rüdgang der Kinderfterblichkeit, die geringere ®eburtengiffer und 
bas dann fich ergebende höhere Heiratsalter ift es gefommen, daß heute 
Der fic) wieder verbeiratende Witwer die Ausnahme tft, während er im 
achtzehnten Gabrbunbert offenbar nod die Regel war. Im fechzehnten 
Jahrhundert waren Männer, die vier, fünf Grauen nadeinander gehabt 
baben, feine Seltenheit. Noch früher hatten die unebeliden Kinder eine 
gang andere Stellung, und nod früher Iebten die höheren Stände, welde 
Damals allein das Golf bildeten, in Bielweiberei: die Ginebe ift Heute 
inhaltlich alfo etwas gang anderes, als fie früher war. 
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Wun ift beim Mann offenbar das Bedürfnis vorhanden, wenn Die 
Grau altert, eine neue Liebesbegiehung zu haben. In den höheren Stän- 
den, wo die Menſchen fpäter altern, ift Das Bedürfnis natürlich ftärfer. 
Im Orient hat man eg verftanden, für diefe natürlichen Dedürfniffe des 
Mannes eine gejellihaftlide und fittlide Gorm zu finden in der Biel- 
weiberei. Auch bier bat China wieder Die beften Ginridtungen. Dad 
chineſiſche Bolt bat die Gittlidfeit immer gefelljchaftli betradtet, es 
nimmt Den fittliden Menſchen nie abjolut, wie wir, fondern immer in feiner 
gejelliehaftlichen Stellung. Go bat es bas Verhältnis von Hauptfrau und 
Nebenfrau fittlich geregelt, und es ſcheint, Daß dieſes beifle Berbältnis bei 
ibm wirklich gut läuft und nicht zu Sant, Giferfüchteleien und Rleinlid- 
feit führt, fondern Daf ein fittlides Zujammenleben das Oewöhnliche ift. 

Bet uns wird diejes männlihe Bedürfnis nicht befriedigt; indem mit 
der Zeit die Ginebe etwas anderes wurde, als fie früher war, nämlich aus 
einer Aufeinanderfolge bon Ehen eine einzige Ehe des Mannes, und 
indem man Die auferebelide Beziehung immer mehr mit Mafel bededt, 
fie zudem durch Das fpäte Heiratsalter aber immer häufiger werden Tieß, 
ift Der heutige Zuftand einer geheimen Proftitution eines großen Teils ber 
weiblihen Bebdlferung entftanden. Diefer Buftand ift bloß eine gefell- 
jdaftlide Tatſache, wird aber nicht in Die fittliden Ueberlequngen mit 
einbezogen; er ift unerlaubt, und Damit gut. 

Als allein fittlih gilt alfo die Beziehung der Eheleute. Diefe Sitt- 
lichkeit wird in ein unflares Verhältnis zu der jugendlichen Geſchlechtsliebe 
mit ihren Ueberfdwenglidfeiten gebradt, und es wird fo getan, als ob 
Dieje Liebe eigentlich immer bleiben müffe. Sean Paul bat offenbar in 
Dem angezogenen Sat Die Borftellung, Daß er etwas unerhört Neues fagt, 
wenn er Die Zeit Des ,boben Stils der Seele“ begrenzt. Der Ausnahme» 
fall jenes eigentümlichen Sneinanderlebens fcheint ibm nidt Dorge- 
fommen zu fein. Und fo müßte er nun eigentlich der Eheform feiner Zeit 
zweifelnd gegenüberfteben. 

Das darf er aber nidt. Denn ba er als Philifter ſich und feine 
Welt für abfolut halt, fo weiß er nicht, daß auch andere Sheformen fitt- 
lid fein können, muß er die Ginebe feiner Zeit für die allein fittlide Form 
balten. Da er aber gugleid das mannlide Bedürfnis, nun, Jagen mir, 
zur Bielebe bat, fo foftet ihn bas Anftrengung. Diefe Anftrengung nennt 
er Tugend. 

Das ift ja überhaupt bie Philifterborftellung bon der Tugend, die 
bon Wilhelm Buſch in die ausgezeichneten Berfe gefaßt ift: 

Das Bute, diefer Sat fteht feft, 
Oft ftets das Böſe, das man läßt. 

Hier wäre eine Wortgeſchichte am Plas. „Tugend“ vor der zweiten 
Hälfte der Reformation, por dem RKalvinismus alfo, war etwag ganz 
anderes, als nachher; „Tugend“ in ber auffteigenden Zeit der bürgerlichen 
Sefellfdaft war wieder etwas anderes als in der abfteigenden.' 

Hefiod fingt: „Tas apetiic tdpHta Yeoi npocednxav "ayınror“. 

Aber diefe Tugend ift Sapferfeit, Berftand, Kraft, Schlaubeit und 
ähnliches, das Gelbftgudt und Anftrengung vorausfest. Aud) die Pferde 
und Sunde haben Tugend, aud) der Ader. Später werden bie In unferem 


822 


Heutigen Sinn fittliden Sigenfchaften mit einbezogen, wie Die feelifchen 
Säbigteiten fid Harer geftalten; da heißt dpern denn etwa Tiidtigfeit des 
Sinns und Handelns, geiftiger Borzug, Kunft und Fäbigteit. Man ſpricht 
Don Aperndes Richters, as wir mit „Pflichtgefühl“ überfegen müſſen. Bei 
Thukhydides heißt es einmal „Apern in bezug auf die Hellenen, was wir 
„ oerdienft* nennen würden. 

Das lateinifche virtus ift die genaue Ueberfegung bon dpeth und Hat 
Denfelben Gntwidlungsgang gemadt. Mod) in der Renaiffance bezeichnet 
birtus das, was wir Heute „Benie“ nennen. 

Diefelbe Gefdidte hat unfere deutfhe „Tugend“. Leider fehlt das 
Wort nod im Grimm; aber man braudt nur ältere Bücher aufzu- 
Tchlagen, um es in den alten Bedeutungen zu finden. 3. B. „Etlicher ge» 
meiner SKräutter Krafft und Tugenden“ (Handbidlein und Szperiment 
vieler Arbenepen, Straßburg 1625 ©. 81 r.). „Das mag ja dod ein Herre 
Lid fein Gatorthoma (das woblgelungene, glidlid pollbradte) ſeyn, und 
eine Sugend folder berühmten Stadt“ (nämlich, eine gute Schule gu haben) 
(Zutber, Erlanger Ausg. Bd. 20 ©. 3). 

In der falviniftifhen Frömmigkeit erfHeint ,Sugend* guerft nicht 
mehr als Beſitz wertvoller Sigenfchaften, fondetn als das Widttun des 
Döfen. Bon da aus, mit der durd den Kaldinismus gebildeten biirgere 
lichen ©ejellichaft bat fid der neue Begriff verbreitet und allmählich das 
Wort ganz für fid in Anfprud) genommen. Man fennt Schillers wisigen 
Bers auf Kant: 

„Öerne dien id den Freunden, dod) tu id es leider mit Neigung, 

And fo wurmt es mid oft, daß ich nicht tugendhaft bin.“ 

Aber dieſes alte Bürgertum ift — natiirlid als Bürgertum, alfo in 
den bürgerlichen ®renzen — beldenhaft. Cs vergewaltigt die Natur, es 
pergewaltigt fich felber nach einem Ideal — einem bürgerlichen ‘Ideal 
natürlid — das es fi geftellt hat. 

Diefes Bürgertum bat feine große Spannweite gehabt, denn mit Ber 
Dergewaltigung feiner felbft und der Natur fommt man natürlid) jchneller 
ans Gnbe, als eine adelige Sejellichaft, welche die Sittlichfeit in der Stei- 
gerung und Leitung Der Natur fieht. Die Auflöfung der abeligen Gefell- 
[daft ift Die Leichtfertigfeit; Die der bürgerlichen die Heuchelei und Geig- 
beit: man vergewaltigt nicht mehr die Natur, fondern bat bloß nicht mehr 
den Nut, ihr zu folgen, und wo es ohne Sefabhr geht, da fchledt man an 
Der „Sünde“, indem man dabei feine Sugendbaftigfeit vor fic felber und 
anderen beteuert. Zur Zeit unferer großen Dichter hatte man im Sdrift- 
tum Die entjpredhenden Dichtungen. Der Vers Schillers auf „Den mora- 
liſchen Dichter“ meint fie: 

moa, Der Menſch ift ein drmlider Wicht, id weiß — Doch das wollt’ id 
Eben vergejjen und fam, ad), wie gereut mich’, zu dir!“ 

Im Bolitiihen fann man fid den Wandel der Zeiten vorftellen, 
wenn man an Srommell denft und an die Helden unferer Repolution: an 
Graberger („Das ®ebet meiner Tochter hat mich beſchützt“, als Hirſch⸗ 
berg ibn nidt traf); an Rathenau (er hatte den Anſchluß an Wilhelm ver» 
paßt, aber dafür findet feine Mutter, daß er eine Meffias-Natur war), an 
Scheidemann oder an Gbert. 
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Das war eine lange Abfchweifung bon unferer Aufgabe Jean Paul. 

Sean Paul war 54 Jahre alt, dba madte er einen Beſuch in Heidel- 
berg. Gs wird erzählt: „Ich babe nie bemerft — und babe dod taglid 
ftundenlang ®elegenheit zu bemerfen — daß Sean Paul, um deffen Sunft 
und Küſſe wenigftens fünfzehn bis zwanzig Mädchen und Grauen bublen, 
aud) nur ein verführerifches Wort geiprochen hatte... er gibt wohl mit- 
unter einen Kuß, aber es ift Der Ruf des edlen Bruders, den jedes Pfdn- 
Derfpiel erlaubt.“ Gin andermal: „Ich fange in der That an zu glauben, 
Daß geheime, magnetifde Kräfte im Spiel find, die fein endlides Wefen 
begreift. Mamjell Paulus ift im eigentlidften Sinne verliebt in ibn, und 
id) fiirdte, es ift mehr als Schwefter- und Brubderliebe, wofür Jean Paul 
es nimmt.“ Mamſell Paulus mag damals zwanzig Jahre gezählt haben; 
im folgenden Jahre beiratete fie A. W. v. Schlegel und lief ibm gleich 
wieder davon, weil fie, wie Heine behauptet, Gleijd haben wollte und 
Schlegel ihr nur Seift gu bieten hatte. „Schweiter- und Bruderliebe* mit 
bem Bierundfiinfgigfabrigen, ber morgens einige Glajdhen Wein, nad- 
mittags fein Maß Bier, dann Arrac mit etwas Dee, und abends tranf, 
was ibm Sott an Alkohol befderte, und Dem man Diefe Lebensweije aud 
anfab — es ift ettoas biel verlangt, wenn man die Naipität glauben foll. 
Der gute Heinrich Boß, der Beridterftatter, glaubt fie: „Ueber Tugend 
und Grimmigfeit babe ich ihn nie reden hören, allein dieſe Begriffe find 
ja aud) nur Durch Den Gegenſatz des Sündenfalls gebildet und müfjen fid 
bei einer reinen Seele von felbft verfteben. Und rein ift fein Wefen, wie 
der Tau, der bom Himmel fällt.“ Die Weiber haben in folden Fällen mehr 
Berftand; eine Küfferei in Löbichau wird pon einer Dame erzählt: „Doc 
wurde aud) manchmal der Jugend ihr Redt gegeben, und er nahm fid 
Das feinige als Dichter, indem er beim Blindefuhjpielen (damals war er 
57 Sabre alt) Die Gefangene füßte, mas Diefe vfelleidt für underfang- 
licher bielt, als er es wünſchte.“ 

Gin franzoͤſiſcher Schriftfteller, der fonft wahrſcheinlich nicht viel ge⸗ 
leiſtet hat, prägte in Den achtziger Jahren das Wort: „demi⸗vierge“. Rad 
1900 fam das Wort „Tauentzien⸗girl“ auf, das ſchon einen weiter ent- 
widelten Begriff bezeichnet. Bis zum Tauengien-girl gebt Jean Paul 
gewiß nicht; aud noch nicht bis zur Demi-bierge; aber jo ungefähr in Die 
Nähe fommt er. Heute können wir die Grgebniffe der Tugend von ba- 
mals balbnadt und weißrot angeftriden in Eleinften Städtchen berum- 
laufen feben. Das Bürgertum gibt bem Proletariat nidts mehr nad). 
Mande Leute find noch immer verwundert, wie das jo jchnell mit Der 
Revolution bat fommen können, daß plöglic) die Männer feine Ehre mehr 
baben und die Weiber feine Keufchheit; — bie Anfänge Diefes heutigen 
Zuftandes geben tief ins achtzehnte Jahrhundert zurüd, fie find faft gleich 
zeitig mit unferer großen Dichtung, und fie fonnten fid entwideln, weil 
unfere große Dichtung nidt zu ihrer Gorm fam. Schon 1835 jchreibt 
Hebbel in fein Tagebud: „Das ift bas Unterfcheidendfte Der jebigen Zeit, 
Daß jest Die Maſſe und damals nur der bedeutende Gingelne lebte.” 

Paul Ernft. 
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Die gegenwärtige Yeberpölferung des 
deutſchen Bodens, 


bwohl es fdien, als ob das deutſche Bolf durd den Dreißigjährigen 

Krieg vom Sdidjal endgültig dazu erzogen werden follte, fid jegliche 
*ieberpölferungsneigung ein für allemal abzugewöhnen, bradte es Die 
Sapferfeit feiner Männer und die Frudtbarfeit feiner Frauen, fowie der 
Sleiß beider doch zuwege, daß die Bevölkerung ganz allmählich wieder gu- 
nahm, bis fid dann im zwanzigften Sabrbunbert ganz fachte wiederum 
eine Ueberpölferung daraus entwidelt bat. Sa, feit 1870 liegt Diefe Weber- 
völferung {don wieder wie ein wachlender Alp auf der Seele des deutjchen 
Golfes. Aber diefes Bolt merkte lange nicht, wo die Haupturfade ber 
wadjenden Unbehaglidfeit und Unzufriedenheit lag und fudte fie über- 
all anderswo, nur nicht bier. 

Die anderen Bölfer aber auf der Welt empfanden mit fiderem Ur- 
gefühl das Unbeimlide diefer madfenden Spannung und drängten, halb 
bewußt, halb unbewußt, dahin, fie auf eine Art und Weife zu löfen, Die 
ihren Sntereffen am meiften entſprach. Diefe Art und Weife Ionnte 
nur Die Mittel und Ziele des Dreißigjährigen Krieges im Auge haben: 
Degimierung der deutfchen Bevölkerung, dauernde Zerftüdelung des deut» 
fchen Bolfsfdrpers. Die fo ziale Zerrijfenbeit des Deutichen Volkes ſchien 
ihnen Diefe ©elegenbeit ebenfo zu bieten wie feinerzeit Die fonfeffio- 
nelle. Das war der pſhchologiſche Untergrund des Weltkrieges. 

Gs ift — wenigftens vorläufig — nicht ganz fo gelommen. Im Segen- 
teile, die Uebervölferungsipannung auf deutihem Boden w a dh ft immer 
nod; beängftigend oder ermutigend, je nad) ber Art und Weife, wie man 
ihre Löfung fid denkt und wünſcht ... 

Tatſache ift jedenfalls, daß auf dem Hleiner gewordenen Gebiete bes 
Deutihen Bodens fid heute mehr Menfchen bei viel Heiner gewordenem 
Rahrungsipielraum drängen als bor dem Kriege. 

Aehnlid wie um das Jahr 100 nad Shr. die ®ermanen durch das rö- 
mifde Weltreid find wir heute, zweimal neunbundert Sabre fpäter, bom 
Weltfapitalismus auf allen Seiten umzingelt und in eine wobl- 
umgitterte ,Referdation® eingefperrt worden. Diefe innere Aehn- 
lichkeit gilt mehr für Die weftliche und füdlihe Richtung deutfcher Entwid- 
Iungsmöglidhleit, für Die große Welt politit. 

Im Often, gegenüber ben wildiwogenden Slavenvölkern, leben wir 
beute in ähnlicher Lage, wie das deutſche Bolf um das Jahr 1000, alfo por 
900 Fahren. Mad dem Sufammenbrude ber Ottonengeit erhoben fich ja 
Die flavifden Grenzvölker zu vernichtenden Aufrubhren gegenüber dem 
@renglanddeutidtum. Damals wurde 3. B. das Deutfdtum in der Alt 
mark faft vernichtet. Helmolt fagt darüber um 1170: „Diefe Länder (an 
Der Elbe) follen nämlid) einft zur Zeit der Ottonen die Ga dfen bewohnt 
haben, wie man das an alten Dämmen fehen fann, die an den Elbufern 
im Sumpflande der Balfemer (Altmark) aufgeführt waren, als aber fpäter- 
bin die Slaven die Oberhand gewannen, wurben die Sachen erfchlagen 
und das Land bis in unfere Zeit hinein bon den Slaven befeffen.“ 
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Wird man vielleicht bald über das Deutſchtum in Beutihböhmen, Po- 
fen, Oberfchlefien und Weftpreußen, weldes der großen Kataftropbe un- 
ferer falſchen Politif gum Opfer gefallen ift, einen ähnlichen Beridt 
abgeben fönnen und 3. DB. jagen: „Oberjchlejien follen einft zur Zeit ber 
Wilhelme die Deut{[ den bewohnt haben, wie man dag an Den alten 
Halden jeben fann, die bei ben Zechen im Koblenlande der Oberfchlefier 
aufgeführt waren“ ... .? 

Wenn wir unfere Zeit und unfere Nöte in die große Wellenbemegung 
bineinftellen, die unzweifelhaft Die Deutide Sefdidte durchzieht, dann 
drängt fid) uns folgendes auf: Mit einer feltjamen Regelmäßigfeit, die, 
obne natürlich mathematijch genau zu fein, dod) immer ungefähr Den Zeit. 
raum bon drei Jahrhunderten einhält, Durchlebt das deutſche Volk Ueber- 
völferungsfrifen. Diefe Krifen Außern fid in Wirkung und Löſung ber- 
Ihieden: Sie können begleitet fein bon friegerifden, revolutionären, tirt- 
ſchaftlichen, fogialen oder religidjen Bewegungen; fie finnen ihre Löfung 
allmablid oder fataftropbal, durch Äußeren Landgewinn oder inneren 
Menfchenverluft, durch Veränderung der Wirtfhaftsmethoden oder er- 
folgreihe Siedelung finden. Im allgemeinen zeigt fid aber aud in der 
Art dieſer gefdidtlidjen Löfungen eine großartige GOeſetzmäßigkeit und 
dag Auftreten einer gewiffen Reibenfolge: 

Zweimal in der deutſchen Gefdidte bat die Ueberpöllerung zu bel- 
Denbaften Saten, unerbörtem Außeren LandSgewinn und zu einer 
forperliden Befruchtung anderer europäilcher Völker geführt: Rund um 
400 in der Zeit der Böllerwanderung und rund um 1300, alfo 900 Jahre 
pater, in Der Zeit der großen oftdeutfchen Kolonifation. 

Sebdesmal ganz ungefähr drei Jahrhunderte fpäter folgt auf diefe 
geit ein Zeitalter religidjer Bewegung: die Zeit des Bonifagius nad 
700; Die Zeit Luthers por 1600. 

Den großen Heldengeitaltern poran aber, und gwar ebenfalls jedes- 
mal in Zeitabftänden bon ganz ungefähr drei Jahrhunderten geben merf- 
würdige Halbe Löfungen der Uebervddlferung, Löfungsperfude, 
Die, mit halbem Willen und halben Kräften unternommen, gunddft an 
Kataftropben fcheitern, dann aber zu Gpoden ftiller Kräftefamm- 
lung auf allen ®ebieten der Herrſchaft über Dieje Welt, alfo der tries 
gerijden, technifchen, wirtfchaftlihen und fulturellen Leiftungen werden 
Gin grofes, ftarfes Wartenundbbheißeg Arbeiten durch— 
ziebtdiefe&poden... 

Sp war es um 100, als die ®ermanen, anfdeinend hoffnungslos, in 
dem Winkel gwifden Rhein und Donau eingeflemmt jaßen. 

So war es um 1000, als die deutfche Italienpolitif im Süden und bie 
Deutihe Slapenpolitif im Often, anfdeinend für immer gufammen- 
gebrochen war. 

Go ift es jeßt, nad) 1900, da wir nad der Kataftrophe bes Welttrie- 
ges von der „großen Welt“ (dem Imperium) durd den Weltfapitalismus; 
bom europälfhen Boden aber burd flapifche Staatenemporfdmmlinge 
DauerndD abgefdnitten [cheinen ... 

Sedem, ber gefdidtlide Ginblide und innere Anſchauung genug br 
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fist, werden alfo die großen inneren Aehnlidfeiten gwifden den deut- 
[den Epochen um 100 und 1000 n. Chr. einerfeits und der Zeit nad 1900 
andererjeits nicht entgehen. Der Zatjachen, welde folde innere Aehn- 
lichkeiten enthalten, gibt es nod) Hunderte und Taufende. Wer Ginn und 
Sreude daran bat, forſche felber nad. 

Wenn aber dies alles feine Richtigkeit hat, wenn wir tatjächlich in 
einer Zeit frifenbafter Ueberbdlferung leben, deren rajche und entichei«- 
Dende Löfung immer wieder an Der teils Falten, teils fanatiijden Feind» 
{aft unferer Umwelt fcheitert und bon unferen eigenen inneren Hem⸗ 
mungen beeinträdtigt wird, dann können wir annehmen, daß aud die 
nächſten 200 bis 300 Gabre der deutfchen Entwidlung viele innere Aehn- 
lidfeiten aufweifen werden mit den auf die Gpoden um 100 und um 1000 
folgenden Sabrbunderten. 

Unjere Ueberddlferungstrife wird alfo zunädft nur gemildert 
werden können, wie Dies Damals gleichfalls geſchah. Das einfadfte Mit- 
tel der Milderung war ſowohl in der Zeit der römischen Rhein-Donau- 
Srenze als in der Zeit nad den Ottonen das ftarfere Hineinroden in den 
Wald, allo eine verftärkte Innere Kolonifation. Heute behüte 
ung ©ott bor der Idee, etwa den Wald in Deutichland noch verkleinern 
zu wollen; aber Die Moore werden eine Innere Kolonifation im klei— 
neren Maßftabe ermöglichen. 

Das zweite Mittel der Milderung war damals Der Uebergang 
guneuen Birtfhaftsformen. Die Bermanen der römiſchen Kai- 
fergeit gingen bon der wilden Waldwedhjelwirtichaft zur geregelten Geld- 
graswirtichaft über. Die Deutfchen der Salierzeit aber machten fic in den 
zabllojen neuen Dörfern auf Waldboden frei bon der einengenden Gee 
mengelage der Aderftüde und gründeten Abertaufende bon gefhlof- 
fenen Waldhufen in langen Reihendörfern längs der Gebirgsbade und 
längs der Straßen. Das war ein ganz anderes Wirtfchaften auf fold 
einem gejdloffenen Wirtjchaftsgebiete! 

Aud die landwirtſchaftliche Technik fener Zeiten verbefferte fid 
außerordentlich; erftere unter dem fteten Sindrud bes Borbildbs der Rö- 
mer; letztere durch die wiffenfdaftliden und organifatorifden Muſterlei— 
ftungen der Klöfter, guerft der Clugnyazenſer. 

Aud wir werden unfere landwirtfhaftlide Technik, por allem im 
bduerliden Detriebe nod gang anders verbelfern und unfere Sefamt- 
erträge nod) gang anders fteigern miiffen. Reide Borarbeit bierfür ift 
geleiftet. Und wenn wir Hier mandes bom Ausland, bon Amerifa, aber 
aud) bon China, lernen, werden wir nicht Tchlechter fahren als feinerzeit 
Die Sermanen mit der Uebernabme mancher römifchen, ja orientalifden 
Aderbaueinridtungen. 

Wir werden ferner unfere gefamte Arbeit, alfo aud die land» 
wirtidaftlide Berufsarbeit dadurch quantitatid und qualitatid erfolg- 
reicher maden fdnnen, daß wir — dem SGeelif den in ihr überall nade 
[püren und biefes feimen und wachen laffen, wo es noch nicht tot ift. 
Im landwirtichaftlicden Berufe wird heute der Weg ein umgefebrter fein 
alg einft zur Zeit der Salier. Damals Io derte man Die Bindungen des 
einzelnen Bauersmannes, indem er in den Siedlungsdörfern — den Wald- 
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Dörfern — von Semengelage und Glurgwang frei wurde. Die neuzeitliche 
Snnenfolonifation bat umgefehrt fogleih mit Bindungen begonnen 
Bisher waren fie nur redtlider Natur (Rentengejeßgebung). Ich ver- 
mute mit einiger Sicherheit, Daß auf Diefem Wege fortgejchritten werden 
wird. 

Freiwillige Bindungen wirtfchaftlicher, fozialer und feelifder Natur 
werden Dazu fommen. Hier werden die neugeitliden Senojjenidhaften nod 
gang anders ausgebaut werden können. Altdeutihe und mittelalterlide 
Redts- und Lebensformen werden bier oft Anregung und Borbild fein. 
Denn {don rein Außerlidh betrachtet, wird in den nädjften Jahrzehnten 
dem Bauern, befonders aber dem Neubauern das Leben fo fauer ge- 
madjt werden, Daß ihm über Diefe Notzeiten nicht mehr allein tednifde 
Gort(dritte und wirtfchaftlide Maßregeln binweghelfen werden, jondern 
nod) eins mehr: Gin warmer, ja, heißer Zufammenfhluß der 
Herzen in fleinen Gemeinjdaftstreifen, die Unterordnung unter große 
gemeinfame weltliche und göttlide Ziele und ein inneres und äußeres 
Zufammenarbeiten, wie es bisher die Welt nod faum gefeben Hat. 

Mögen es dann die anderen Berufe und Stände in Heinen und in 
großen Kreijen ebenfo machen und mag fid dann ein Kapellmeifter finden, 
der Die einzelnen wohlgeftimmten Inftrumente und woblgefdulten Stim- 
men zu einem großen Deutiden Ordefter zufammenidließt. 

Dann wird aud, langjam auffteigend aus Nabrungs- und GSeelen- 
ndten, aus Repolutionen und Kriegen, aus Blut und Siftgafen, jene 
große Seit für das deutſche Bolf berauffommen, die aller Vorausſicht 
nad Züge der Bolfermanderung und der großen oftdeutichen Kolonija- 
tionsgeit des Mittelalters an fic tragen wird... 

Sie wird alfo eine große Gieblungsepode fein, vielleicht 
Die [ebte, Die dem Deutiden Bolfe noch gewährt fein wird... 

Die Hauptridtung diefer Siedlung deuten ung an: Der feit bem 
Mittelalter immer wieber gelegentlich Hherdorbredende Auswanderungs- 
Drang Deuticher Bauern nad dem Often. Er trieb 3. B. die Schwaben 
nod) in der neueren Zeit nad) dem Banat und an die Wolga. Dann die 
Unfertigfeit Der deutſchen Oftgrenze: Mit ihren drei großen Halbinfeln 
(der oftpreußifchen, der fhlefifchen, der deutfchöfterreihifchen), ihren tiefen 
Buchten (ber polnifchen, der tidedijden), ihren vorgelagerten Infeln (der 
Inſel der Banater Schwaben, der Siebenbürger Sachſen, ber Wolga- 
Deutfchen) und gabllofen Infeldhen, die bis gegen bas Weiße Weer und 
an den Kaſpiſchen See bin gerftreut liegen, bildet fie einen auffallenden 
®egenfash zu Der überall faft gradlinigen Weftgrenge, die feit einem 
Sabrtaufend fertig ift. 

®ilt das Geſetz der dreihundertjährigen Periode aud weiterhin, dann 
wird dieſe große Zeit ihren Höhepunkt erreicht haben um die Jahrhundert⸗ 
wende 2100 nad) Ehriftus. 

Die Auswanderung wird aber fchon viel früher einfegen, zuerft 
einzeln und in Eleinen ®ruppen, dann in immer größeren Scharen. Sie 
wird auch zum Zeil nad dem Weften, d. h. über See gehen. Hier werden 
unfere Auswanderer immer nur Kulturdünger fein und dauernd unferem 
Boltstume verloren geben. Aus der Wanderung nad dem Often aber 
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fam und muß fic einft entwideln: ein größeres deutfches Spradgebiet in 
Guropa. - 

And diefes Sebiet, erfüllt bon einer Kultur, die altgermanifches und 
miittelalterlid deutides Erbgut aufs böchfte verwertet, foll aud alles 
@ute in fid vereinigen und ſchirmen, das die weiße Raffe durd die 
Jahrhunderte hin jid erarbeitet haben wird... 

Auf Albrecht Dürers Kupferftih „Ritter, Sod und Teufel* find zwei 
®efabren verfinnbildlidt, die den Tapferen, Borwärtsitrebenden auf 
feinem Lebenswege ftets umlauern: der Tod und der Teufel. 

Der Sod, der dem Ritter im borgebaltenen Stundenglas das plöß- 
liche Auslöjchen feines Lebens im Kampfgetümmel androbt, liegt aud 
Heute nod am Wege des deutihen Volkes — wie einft im Dreißigjährigen 
Kriege. Wenn es das Schidjal gewollt hätte, hätte es, als es nad) dem 
Weltiriege völlig entwaffnet auf Dem Boden lag, bon einem feiner ſchwer⸗ 
bewaffneten Segner leicht den Todesftoß erhalten fönnen. Ob dies heute 
nod) möglich ift — wir hoffen es nicht. Aber immerhin liegt auch Heute 
noch der deutfhe Boden offen und ungefhübt da — als Schlachtfeld für 
Die fich befehdenden Bdlfer Guropas. Und als ein willfommenes Sdladt- 
feld, weil man auf ibm mit dem Gegner zugleih die deutſche Zu- 
kunft tödlich treffen zu können glaubt ... 

Daß dies alles nicht fo fomme, wird don deutfcher Entſchloſſenheit 
und deutider Manner fraft abhängen. 

Der Teufel jest feinen frummen Hafen anderswo an: Mit feinen 
Schweinsäuglein blinzelt er den deutfchen Frauen und Männern zu: „An 
Der Ueberpöllerung frankt ihr? Müßt euch eben nicht fo viele Kinder 
anihaffen.. .! Wißt ihr noch nicht, wie man das madt?... Handelt 
ibr fo, Dann verjpreche ich euch ein angenehmes, forgenfreies, bebaglides 
eben, als wäret ihr ledige Leute!...“ Für ganz Kluge Eleidet er diefe 
Lehre in ein „wijlenichaftliches“ Sewand, „Neumaltbufianismus“ genannt. 
And wem dann Diefe Lehre nod nicht recht eingeben will, den zwadt er 
mit all den Nöten, die eine Folge der ungelöjten oder mangelhaft gee 
[dften Uebervölferung find: mit Nabrungsforgen, mit Wobhnungsnot, mit 
Arbeitdlofigfeit, mit unftillbarer Gehnfudt nad) Natur und Ginfamfeit. 

So wendet fic immer mehr das deutjche Bolf in allen feinen Standen 
prattif$ der Kinderbefhräntung in einem Maße gu, die der Zu- 
funft des deutfchen Bolles gefährlich werden muß. 

Wir haben die große oftdeutide Kolonifation des Mittelalters als 
eine Sat gefeiert, Die, genauer betrachtet, die Erlöfung des deutſchen Bol- 
tes aus einem engen Landferfer bedeutete und es dadurch bor dem Jicheren 
Grbriidtwerden durd die übrigen großen Völker Europas rettete. Dieje 
große mittelalterlide Kolonijationstat berubte aber auf einer ſchätzungs⸗ 
weife ermittelten durchſchnittlichen Zahl von wenigftens — acht Se- 
burten in einer Familie! 

In dem neuzeitliden Deutfhland der Vorkriegszeit 
batten wir 1892 bis 1902: 4,5 ®eburten auf eine Ehe; 1906 bis 1914: nur | 
nod vier. Die ftarke jährlide Zunahme des deutfchen Volkes beruhte 
alfo nidt mehr bloß auf einer hohen Rindergabl, wie im Mittelalter, fon- 
Dern je länger, je mebr auf dem Zurüddrängen der Sterblichkeit. Die 
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Geburtengiffer ging in Deutſchland aud bor dem Kriege [don ſtark 
guriid: Auf 1000 Deutide famen 1871 bis 1881: 39,1 ®eburten; 1912: 28,3! 

Ueber die Geburtenabnahbme nad dem Kriege fteben uns zur Zeit 
Sablen nicht zur Berfügung. Aber zu dDenfen gibt, Daß wir 1914 nod einen 
jährlichen Seburtenüberfhuß pon 800 000 Menjchen hatten, 1921 gwar nod 
700 000, aber 1922, ganz raſch abftürzend, nur nod 500 000! In Diefer 
legten Ziffer Drüdt fic) Die hereinbrechende wirt{daftlide Not und — ein 
rafdes „Klugwerden“ der Leute fcharf aus. 

Mit der Zange „Wirtjchaftlide Not“ wird aber der Teufel nod eine 
ganze Generation bon Deutſchen zwaden. Würde das wirklich die Folge 
baben, Daß der ®eburtenüberfchuß bei uns immer weiter fänfe, dann hätte 
Das Deutiche Bolt fein einziges Pfund, das ihm verblieb, feinen Kinder- 
reichtum, vergraben und vertan. Dann gäbe es wirklich für ung feine Zu = 
funft mebr. Dann hätte der Teufel gefiegt. 

Aus unferer großen Vergangenheit aber ruft es uns gang anders gu. 
Sacitus erzählt bon den Germanen: „Aumerum liberorum finire ... 
flagitium babetur ...“ „Die Rindergabl zu befchränfen gilt als 
Schande“ Und Luther fchreibt: „Alfo fage id) auch bier, wir find 
alle ge{daffen, daß wir tun, wie unfere Eltern Kinder geugen und 
ernäbren; das ift uns bon Bott auferlegt, geboten und eingepflangt.* 
Und pon den ob Nabrungsforgen Aengftliden fagt er: „Wiffen nicht, 
Daß einem Kindlein, fo es auf die Welt fommt und geboren wird, 
fein befcheiden Seil, was und wieviel es haben und was aus ihm werben 
foll, allbereit zugeeignet und verfehen ift, wie Die Schrift jagt und das ge» 
meine Sprichwort lautet: „Ze mehr Kinder, je mehr Gli ds!“ 

And wem deutſche und Mriftlide Weltanfdauung ferner ftehen und 
wer lieber auf die Naturwiſſenſchaft bört, der lefe in Darwins 
„Entftehung der Arten“ nad: ,(Gs ift) ein großer Beftand bon Indi- 
piduen einer Art im Berhältnis zur Zahl ihrer Konkurrenten Durdaus 
nötig, um Die Art guerbalten.* Und „Diejenigen Arten, welche an 
Individuen am zablreidhften find, haben die meifte Ausjicht, inner- 
balb einer gewiffen Zeit günftige Beränderungen berporzu- 
bringen.“ Alfo aufs Völkerleben übertragen: Auch wer für den „Fort⸗ 
fchritt der Kulturmenſchheit“ ſchwärmt, und dem deutfden Bolfe in Diefem 
Gade ein gebdriges Penfum aufgibt, muß wünfchen, daß dieſes Boll an 
folden Individuen — um Darwins Ausdrud zu gebrauden — redt 
aablreich bleibt, welche vornehmlich bie Fähigkeit befiken, Sräger be- 
fagten Gort[drittes zu fein... 

Dod wir wiffen wohl, daß alle Ergebniffe und Mahnungen der Ge- 
Ihichte, der Religion und der Naturwiffenihaft nicht imftande find, die 
Menſchen zu Handlungen zu bringen, die mehr als vorteilhaft, bie bel- 
dDenbaft find. 

Ginmal ift die Borbedingung bierfür, daß fo etwas fdon in einem 
Menfden oder in einem Bolfe „drin ftedt*. Und felbft, wo Dies der Gall 
ift — wir fdnnen Dies beim Deutiden Bolt mit guten ®ründen an- 
nehmen — muß nod) binzulommen: ein großes Ziel, das alle Anjftren- 
gungen und Entbebrungen belohnen fann. 

Darum wünfchten wir, daß allen Deutfchen die Ginfidt in Die felt- 
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fame und faft gebeimnispolle Periodigitat der dDeutfchen Uebervölkerung 
und ihrer Löfungen jene große Deutfhe Spode, von der wir oben 
{praden, als ein herrliches Ziel der nadften Jahrhunderte zeigen und 
Diefes Ziel das ganze Bolf vorwärts treiben möchte, wie auf Dilrers 
Bild der Mut des Ritters geftärkt wird durch Den Gebanfen an jene Herre 
lide Burg, die hier und da zwifchen den Baummurzeln und Felsgaden 
feines Dunflen Hohlweges berporleudtet ... 

Mehr wird aber Hier von Frauenftärke als von Männerfraft ab- 
hängen. 

Sreilid, ein Golf, das folde Wege reitet, muß ruhigen Herzen 
fein, und wer folchem Ziele in Diefer Welt guftrebt, des Seele muß 
Wurzel geichlagen haben in dem Urgrund jener anderen Welt, Die 
niemand fennt und der Dod) niemand entgeht ... Kein größeres Hemm- 
nis foldhem Bolfe, fein größerer Feind feines Selbft, als der Zweifel 
an Oott. Gr ift der dritte Geind, der das deutſche Bolf auf feinem 
Wege aufwärts hemmt. 

Den überwindet man ja aud nicht nur aus eigener Kraft: Durch Der 
Gottheit Gnade, an „Öottes Hilfetag“, am großen Karfreitage feiner ®e- 
ſchichte muß das deutſche Volk den Zweifel abjchütteln und an feiner 
Seele genefen. Dann wird ihm der Weg gewiefen zu feinem Mont- 
falvatich. KarlSchöpke. 


Die Raſſenkunde Europas und ihre 
wichtigſte neuere Literatur. 


ie Grforſchung der raſſenmäßigen Zuſammenſetzung ber europäiſchen 

Voͤlker ift lange Zeit bon der Anthropologie über dem Studium der 
Raffen der Erde vernadläffigt worden. Im befonderen lag die Befdafti- 
gung mit den Rafjenverhältniffen Des deut[den Bolfes, man fann wohl 
fagen, bis zur ®egenwart im argen. Seit dem Jahr 1725, wo Linné in 
feinem Ginteilungsfchema des Naturreids an deffen Spite den Menfchen 
in dierfacher Ausprägung als Amerikaner, Afrikaner, Afiaten und Euro» 
päer ftellte, über Blumenbad), der als fünften Shp den Hurd die Ent- 
bedungstaten der zweiten Hälfte des achtzehnten Zahrbunderts befann- 
ter gewordenen Bewohner der indonejifch-nzeanifchen Infelwelt, den Ma- 
Iaien angliederte, galt bis in die zweite Hälfte des neungehnten Jahr⸗ 
bunderts, bon antbropologifden ©elichtspunften aus beurteilt, Die Bee 
völlerung Europas und großer Zeile des weftlichen Aliens als eine 
Raffeneinbeit, bie man feit Blumenbad die faufafifde nannte, für die 
aber in den Iegten Zahrzehnten des neungehnten Jahrhunderts aud) der 
Ausdrud ariſche Raffe eingebürgert war. 

Grft in Der zweiten Hälfte des neungehnten Jahrhunderts wandte 
man der Rafjenfunde Europas größere Aufmerffamfeit als bisher zu und 
gelangte bei eingebenderen Beobachtungen gu der Srfenntnis, Daß an dem 
Suftandefommen des europäifchen Bevölferungsbildes mehrere Raffen bee 
teiligt fein mußten. Die Srörterungen über Zahl und Art der einzelnen 
europdijmen Raffen geben bis in Die Gegenwart und find nod heute in Flug. 
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An den Grgebniffen Diefer anthropologijden Unterjudungen nahm 
man über die Fadfreife hinaus regen Anteil, der um fo lebhafter war, als 
fi, namentlich im Anfdlup an Hypotheſen über die geiftige Art und Be- 
gabung dieſer Raffen, politijde Erdrterungen anzufpinnen begannen, bie 
mit größter Heftigkeit geführt wurden und Die neben gut unterbauten 
Kenntniffen aud allerlei unbewiejene Theorien und mißperftandene Be- 
griffe in antbropologifh nicht porgebildete Kreife trugen. Mit dem für 
bas deutſche Bolf fo überaus ungliidliden Ausgang des Weltkrieges 
wuds die DeiInabme an Diefen Fragen in Deutjchland nod mehr an. Lag 
es Doch fehr nahe, bei der Gude nad den Umftanden, die den Zu- 
jammenbrud) Deutfchlands herbeigeführt haben Tönnten, darauf zu vere 
fallen, die raffenmäßige Zufammenfetung bes deutſchen Bolfes für diefes 
welterjchütternde Greignis mit verantwortlich zu maden. Wohl beein- 
flußt Durd dieſe Entwidlung find in letter Zeit in Deutjchland eine Reihe 
bon Büchern erfdienen, die fic) mit Der Raffenfunde Europas und des 
Deutichen Bolles befdaftigen und die nun entjprechend den politijden 
Schlüſſen, die man aus den anthropologijden Grgebniffen diejer Werke 
ziehen zu Dürfen glaubte, je nad der Ginftellung des Lejers mebr oder 
weniger verurteilt oder gefeiert wurden. Will man zu ben einzelnen 
Biidern felbftändig Stellung gewinnen, ift es nötig, Die einjdlagige an- 
thropologijde Literatur der lebten fünfzig Fahre fennengulernen. No 
mebr aber muß man fid über die widtigften antbropologiiden ®rund- 
begriffe, im befondern über den Der Raffe im Haren fein. 

Wohl mit feinem Begriff ift fo diel Unfug angerichtet worden, wie mit 
Dem der Raffe. Man hat das Wort Rafje häufig mit [pradhlichem, volk⸗ 
lihem und politiidem Inhalt zu verfeben verfudt und bon einer roma- 
nifden, einer Deut{[den oder franzöfifchen Raffe geſprochen. Raffe ift je- 
doch weder ein Jpradlider, noch ein volflid-fultureller, nod ein politifcher 
Begriff, fondern ein naturwifjenfchaftlicher, der auf eine Gruppe bon Ein- 
zelweſen, in der Anthropologie auf eine Menfdengruppe angewandt wird, 
Die fid) Durch eine ihr charatteriftijde Zufammenjebung forperlider und 
geiftiger Merkmale bon andern Menſchengruppen unterfcheidet und immer 
wieder nur ibresgleiden zeugt. Gine Derartige Menſchengruppe ift in- 
folge der jabrtaufend alten Bermifung nirgends mehr in vollftandiger 
Reinheit zu finden, am allerwenigften in Europa, wo feit der Eiszeit, alfo 
feit über zwanzigtaufend Jahren zablreihe Badlferverfdiebungen und 
Gintoanderungen neuer Raffen zu verfolgen find. 

Mit dem Begriff Raffe fegen nun die grundlegenden Berfchieden- 
beiten in den antbropologifchen Auffaffungen ein. Ein Zeil ber Forſcher 
meint, Daß neben den lörperlihen auch geiftige Berfdiedenbeiten zu ver⸗ 
zeichnen find, die als eine der Hauptgrundlagen der innerhalb der Menſch⸗ 
beit bemerfbaren Kulturausprägungen bingeftellt werden. Die Kultur- 
höhe eines Volkes ift daher nach diefer Meinung in erfter Reihe das Er- 
gebnis feiner geiftigen Raffeanlagen. Weite Beachtung fanden Ddieje 
Theorien bor allem durd) die Werle von Gobineau, Lapouge und Cham⸗ 
berlain, die Die weiße, arifhe Raffe als die fulturfdrdernde binftellten. 
Ihnen gegenüber ftehen Borfcher, bie diefe der weißen Raffe infolge ihrer 
geiftigen Begabung einzuräumende Sonberftellung ablebnten. Namen wie 
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Darwin, Rudolf BVirdow, Ranke und Ragel, aus neuerer Zeit bon Lufdan, 
Boas miffen bier genannt werden. 

Seit der Mitte des neunzebnten Jahrhunderts feste fic) Die Anfdau- 
ung mebr und mebr burd, Daß innerhalb der Bölter Europas mehrere 
Raffen vertreten find. Infolgedeffen wurde der Erforjchung diefer Raffen 
bon da an größere Aufmerfjamleit geſchenkt. Zum erftenmal wurden 
Die Srgebnifje diefer Gorfdungen in dem im Jahre 1898 zu Paris ere 
{d@ienenen Bud) Denifers Dargeftellt, das den Ditel trägt: Les races de 
l'Europe. Diefer frangdfijdhe Anthropologe died die Bevdlferung Guro- 
pas auf Grund gemeinfamer Körpermerktmale in feds Hauptraffen und 
pier Nebenrafjen. Denifer wies jedoch bei dieſem Ginteilungsverjud bare 
auf bin, daß bei näherer Unterjuchung mdgliderweife fich die eine oder 
andere feiner pier UUnterrafjen einer der Hauptraffen einordnen laſſen 
werde. 

Nad Denifer gelangte dann der Amerifaner Ripley in feinem Werf: 
She races of Europe, London 1900, gu dem Borjdlag einer Dreiteilung. 
Gr betonte, daß das Schema Denifers als eine Klaffifilation der jest in 
Guropa lebenden Barietäten angufeben fei und Daß dieſe verfchiedenen 
Raffen Denifers Durd) Miſchungen entftanden feien, an denen fic drei 
©rundelemente beteiligt hatten, und zwar eine teutonifche, eine feltifde 
und eine Mittelmeerrajfe. 

Zur reiten Würdigung diefer Raffetppen, wie überhaupt jedes von 
Der Anthropologie aufgeftellten Raffebilbes muß man fich ftets por Augen 
balten, daß es raffereine Thpen nirgendwo gibt, Daß Diefe vielmehr durch 
LUnterfudhung mdglidft zahlreicher Individuen als Idealtypen gewonnen 
find. 

Die teutonijde Raſſe gab nad Ripleh der europäifchen Bevölkerung 
Das Seprage. Der Grangofe Lapouge nannte deshalb diefen Sopp homo 
europaeus. Das Hauptverbreitungsgebiet diefer NRaffe lag fiir Ripley 
in Nordwefteuropa. Die ihr angebörenden find an Langſchädeln, fchmalen, 
langliden Gefidtern, blonden Haaren, blauen Augen, großen und ſchlan⸗ 
fen Seftalten und ſchmalen Adlernafen zu erfennen. 

Die feltifhe Raffe hatte nad Ripley ihr Hauptoerbreitungsgediet 
in Den ®ebirgsländern Mitteleuropas, por allem in ben Alpen. Lapouge 
nannte fie Daber Homo alpinus. Die Site Diefes Bevdlferungselementes 
{@ieben fid von Often nach Mitteleuropa Hinein wie ein Keil, deffen, 
Spiße in den Ppyrenden liegt. Der Homo alpinus befitt einen Rundſchädel 
und ein breites Gefidt. Seine Haare find faftanienbraun und die Augen 
braun ober hellbraun. Gr ift bon mittlerer, ftämmiger und gedrungener 
Statur; fein Gefidt hat eine breite, plumpe, fräftig entwidelte Nafe. 

Die Mittelmeerraffe wohnt in Guropa füdlih der Phrenden, an der 
Südlüfte Frankreichs, im fiidliden Italien, in Sizilien und Sardinien. 
Ihr Wohngebiet liegt alfo um das weftlide Mittelmeer. Qapouge nannte 
Daber Diefen Shp Homo mediterraneus. Langſchädel, langlides ®eficht, 
dunfle Augen, dDunfelbraune bis ſchwarze Haare, mittlere fchlanfe Statur 
find die Saupttenngeiden diefer Raffe. 

Diefe Seilung der europäifchen Bevölkerung in drei Raffenelemente 
ift lange Seit herrſchend geblieben. In manden etbnologifhen und 
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antbropologifmen Lehrbüchern findet man fie als Endergebnis verzeichnet, 
twenngleid fid gegen fie bon Anfang an Oppofition erhob. Neuerdings 
tft Diefes auf Denifer guriidgebendDe und bon Ripley vereinfachte 
Schema ausgebaut worden. Die neueren GSrgebniffe deden fid vielfach 
mit Denen Denifers. In breitefte Kreife dringt Die Grdrterung barüber bor 
allem Durd das Bud bon Hans F. K. Giinther, Raffenfunde des deutichen 
Bolles, deifen Srftauflage Miinden 1922, deffen 6. bis 8. ebenda 1924 
und 1925 erfdienen. Die einzelnen Auflagen diefes Werfes deden fid 
nicht durchgängig. Bor allem weift die fedfte Auflage gegenüber ben 
früheren wejentliche Aenderungen und Neuergebniffe auf. Die Kapitel 
Der früheren Auflagen, in Denen Die eurnopdijden Raffenperhältniffe ein» 
gebend erörtert wurden, find herausgenommen und zu einem befonderen 
Band erweitert worden, der unter dem Titel Hans GF. K. Giintbher, Kleine 
Raffentunde Europas, Mündden 1925, erfdienen ift. Aber über Diefe 
rein formale Aenderung hinaus unter{deiden fic) die neueften Auflagen 
ben friiberen gegenüber nod in den wiſſenſchaftlichen Srgebniffen. 

In den erften fünf Auflagen ſchlug Günther an Stelle der bisherigen 
Drei» eine Bierteilung por. Da er außerdem eine Neubenennung der 
europäiſchen Raffen, gum Zeil in Anſchluß an Denifer gebraudt, da er 
weiterhin gum erftenmal bderfudt, ein umfaffendes Bild der geiftigen 
Gigen|daften diefer Raffen zu entwerfen, fei fein Ginteilungsfdema furg 
ſtizziert. 

Den homo europaeus, die teutoniſche Raſſe benennt Oünther nordiſche 
Raſſe (Deniker: race nordique), ba das Hauptverbreitungsgebiet dieſes 
Typs in Nordeuropa liegt. Dem Homo mediterraneus, der Mittelmeerraſſe 
gibt Oünther den Namen weſtiſche NRaffe, und gwar wegen ihrer eine 
ftigen und jegigen Berbreitung, die er nad Spanien, Portugal, Sübdeng- 
land, Irland verlegt, und die möglicherweife aud im Südweſten Nor- 
wegens zu fpüren ift. Die Dezeichnung Homo alpinus, feltijde Rafje ers 
fest ®iinther durch die Benennung oftifde Raffe, weil bamit ein Hin- 
weis auf den afiatifden Zufammenbang diefes Elementes gegeben werbe, 
und weil die Bezeichnung bomo alpinus die Wohnfige diefer Naffe nicht 
charakteriſiere. Ihr Einfluß ift nad) Giintber in ganz Mitteleuropa, aljo 
aud außerhalb der Alpen und felbft in Holland, Dänemark und Nore 
wegen zu fpüren. Außerdem führt ®ünther den Begriff der dinarifden 
Raffe (Denifer: race dinarique) ein. Das Borfommen biefer Raffe legt 
®üntber in die Alpengebiete Mitteleuropas, in ben Bereich ber oftifchen 
Raffe. Den Namen dinarifch wählt er, weil für Guropa in den dinarifden 
Alpen Das ftärlfte Borwiegen dieſes Elementes gu verzeichnen ift. Diefe 
Raffe bat nad) Meinung verfchiedener Anthropologen Zufammenbänge 
mit Der vorderafiatifchen, Die fi am fchlagendften Durch den Armenier- 
typ fenngeidnen läßt. | 

®ünther dHaratterifiert dieſe Raffen folgendermaßen. Die nordifde 
Raffe fest fid aus hodgewadfenen, ſchlanken Seftalten mit langſchäde⸗ 
ligem und [malgefidtigem Kopf, weichem und bellem Haartwuds, hel⸗ 
Ien, oft blauen Augen und rofig-weißer Haut zufammen. Die weftifde 
Raffe ift fein gewachſen, jedoch Iangfchädelig und langgefidtig wie die 
nordiſche Raffe. Diefer Shp hat weiches, braunes ober ſchwarzes Haar, 
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bunfle Augen und brdunlide Haut. Die Angehörigen der oftifchen Raffe 
find kurz gewachſen, bon gedrungener Seftalt, kurzſchädelig und breitge- 
‘fidtig. Sie haben bartes, braunes oder ſchwarzes Haar, braune Augen 
und gelblid braune Haut. Die Vertreter der dinarifden Raffe find hoch⸗ 
gewachlene, kurzſchädelige, aber [dmalgefidtige Geftalten, deren Hinter- 
Haupt fteil abfällt. Sie haben braunes ober ſchwarzes Haar, braune 
Augen, brdunlide Hautfarbe und fühn gefdnittene, gebogene Nafen. 

®üntber fchließt an die Sharalterifierung der Lörperliden Merkmale 
einen eingehenden Verſuch, die geiftigen, ſeeliſchen Eigenſchaften Diejer 
pier Raffen zu fenngeidnen. Schlecht fchneidet bei diefer Sharatteriftif 
Die oftijde Rafje ab, Deren Wefensfern nad) den erften Auflagen ,,mittel- 
mäßig und unedel“, nad den neueren Auflagen „erwerbjam und engber- 
gig” ift. Die nordiſche Raffe bingegen bat als Rernmerfmale „Urteils“ 
fabigteit, Wahrhaftigkeit und Mut“, die weftifche ,,Leidenfdaftlidfeit und 
geiftige Bemeglidfeit* und die dinarifde ,raube Kraft und Seradbeit“. 
Mit diefen furgen Worten ift aber die Oüntherſche Kennzeichnung der 
geiftigen Merkmale diefer vier Rajfen feineswegs erſchöpft. 

Die Anjdauung, daß die heutige europdifde Bevölkerung im wefent- 
iden auf eine Mifchung diefer vier Raffenthpen guriidgebe, vertritt aud 
ber Freiburger Anthropologe Eugen Fiſcher — ſowohl in feinem Beitrag: 
„Die Raffenunterihiede des Menſchen“, den er gu dem Außerft verdienft- 
pollen Werle Baur, Fifcher, Lenz: ®rundriß der menſchlichen Erblichkeits⸗ 
Iebre und Raffenhhgiene, zweite Auflage, Münden 1923, lieferte, wie 
aud in dem Abjdnitt: „Spezielle Anthropologie, Raffenlehre*, Band 
Anthropologie in: Die Kultur der Gegenwart, herausgegeben bon P. 
Sinneberg. Leipzig. 1923. 

Schon Denifer hatte die Bevdlferung Ofteuropas nicht einer einzigen 
Rafje gugurednen vermocht, wie dies nad ihm Ripley und Oünther taten. 
Gr batte unter dem Begriff race orientale einen Heinwücdhligen, blonden, 
breitfdpfigen Shp des Oftens gujammengefaft. Dann ftellte der vere 
ftorbene Wiener Anthropologe Psd auf Grund feiner Meffungen in öfter- 
reidijden Kriegsgefangenenlagern unter dem Namen Oftraffe eine blonde, 
Heinwüdhfige, breitgefichtige und furgldpfige Raffe auf, deren Site bee 
fonders im nordjlapifhen ®ebiet liegen follten, Deren Einfluß fic aber 
bis in Das Deutfhe Sprachgebiet hineingog. ©. Kraitfchel: Raffenfunde 
mit bejonderer Deritdfidtigung des Deutfchen Bolfes, por allem der Ofte 
alpenländer, Wien 1923, bat diefe Oftraffe Pöchs neben der norbifdhen, 
Dinarifchen, alpinen und Mittelmeerraffe übernommen. Gr bat aud dere 
fudt, ihre geiftigen Merkmale zu erfaffen. Sie ähnelt bem arbeits- und 
Iparfamen, enggieligen alpinen Shp, hebt fid) jedoch durch einen „Hang 
zur Schwermut“ heraus. In der fechften Auflage feiner , Raffenfunde des 
Deutichen Volkes“, München 1924, und in der ebenda 1925 erfdienenen 
„Kleinen Raffentunde Europas“ Hat nun ®ünther diefe fünfte europäifche 
Raffe ebenfalls angenommen. Gr bat ihr im Anſchluß an Nordenftreng 
den Namen oftbaltifche Raffe gegeben, weil diefe Bezeichnung ihre Heu- 
tige Derbreitung erkennen laffe. Die Körpermerkmale der oftbaltifchen 
-Raffe find turggewadfener Körperbau, Kurzſchädeligkeit, breites Geſicht 
mit unaugge[prodenem Kinn und breitem Unterliefer, ziemlich breite, ein- 
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gebogene NRafe, bartes, Helles Haar, belle Augen und Helle Haut. Die 
jeeliiden Gigen{daften ber oftbaltifden Raffe laffen fid nad Oünther 
mit den Worten fdweigfam, ernft, grüblerifch, entidlugunfabig, gaftfrei 
und Hilfreich fennzeichnen; außerdem ift Der oftbaltifche Typ Stimmungen 
und Stimmungswechlel unterworfen. 

Aus der Satjache, daß Oünther den Raffen jehr einfdneidende gei- 
ftige Merfmale gufdreibt, ift es begreiflid, daß er, wie fdon andere bor 
ibm, zur Gorderung einer RajfenHhygiene fommt, einer Volksgeſundheits⸗ 
lebre, Deren Aufgabe es fein müßte, Die körperlich und vor allem geiftig 
leiftungsfabigen Raffenelemente, bas find nad) ®ünthers Meinung Die 
norbijden, gu ftarfen und für Mebrung dieſes nordifden Bluteinjchlages 
in Guropa, im befonderen in Deutſchland zu forgen. Lenz tritt in feinem 
Beitrag ,WMenfdlide Auslefe und Raffenbygiene* in: ®rundriß der 
menſchlichen Erblichleitslehre und Raſſenhygiene, 2. Auflage, Minden 
1923, für dasſelbe Ziel ein. Und aud Haufer bat in feinen Werfer 
„Raſſezucht“, Braunſchweig 1924 und ,, Raffelehre“, ebenda 1925, ähnliche 
Tendenzen verfodten. Weiterhin ftellt Siinther eine antbropologijche 
Geſchichtsſchreibung als Grfordernis bin, deren Aufgabe es wäre, den 
Anteil Der einzelnen Raffen an der Gefdidte der Völker berauszu- 
arbeiten. In feinen Werfen bemüht fid) daher Oünther, die Bedeutung 
der norbifden Raffe für bie europadijde Geſchichte und Rulturentwid- 
lung vor Augen zu ftellen — etwa in Gbnlidem Sinne wie dies pordem 
©obineau, Lapouge, Woltmann, Chamberlain und Haujer getan haben. 
In diefem „Ziele wird er neuerdings unterftügt Durd das Werk eines 
amerifanifen Gorfders Madijon Grant, das in deutſcher Sprache unter 
bem Titel: „Der Untergang der großen Vaſſe“, München 1925, erfdienen 
ift, worin Grant das YZurüddrängen der nordiſchen Rafjenelemente in 
Europa und bie damit zufammenhängenden Rüdichläge der europdifden 
Kulturentwidlung verfolgt, um Durch dieſe Kenntniffe das amerifanifde 
Boll zu einer ſcharfen Einwanderungsgejeggebung zu veranlaffen, die 
unerwünjchte Sinwanderer aus den Bereinigten Staaten bon Amerifa 
fernhalten und die wertvollen, nordilchen Ginfdlage fördern joll. 

Demgegenüber werden bon andern GForfdern Rafjenunterfchiede auf 
geiftigem Sebiet geleugnet. Im befonderen wird bon ihnen die geiftige 
DBorzugsftellung der nordiſchen Raffe beftritten. Trokdem fie eine Raffen- 
funde, Die ſich nur auf die europäifchen Raſſen beſchränkt, oder die diefe 
befonders eingehend bebandelt, nicht gejdrieben haben, feien bie baupt- 
facdlidften neueren Werke diefer Richtung nod) genannt. So bor allem 
Herb, Raffe und Kultur, das Leipzig 1925 in Dritter vermehrter Auflage 
erfcdienen ift, und bon Lufdan, Böller, Raffen und Spraden, Berlin 
1922, fowie Boas, Kultur und Raffe, zweite Auflage, Berlin 1922. Die 
Anthropologen Hiefer Sinftellung geben wohl die Körperunterſchiede zwi⸗ 
fden den Raffen gu, beftreiten aber, daß fic) dieſe Unterjchiede durd 
®enerationen hindurch erhalten. Weberbaupt neigt die Anjchauung diefer 
®elehrten dazu, dem Einfluß des Klimas und ähnlicher Faktoren, kurz 
gefagt der Ginwirfung der Umwelt ausfchlaggebende, rafjenbildende und 
raffenumändernde Bedeutung zuzuſchreiben; biefer Auffafjung ftehen For⸗ 
her wie Fiſcher und Oünther gegenüber, die meinen, daß für Die 
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“Menfden die Mendelfden Bererbungsgefege Geltung haben, und bie 
glauben, daß neue Raffetypen nicht unter dem Einfluß der Umivelt, fon- 
Dern allein durch Ausmerze und Auslefe entftehen. Gene erfennen weiter» 
bin an, daß nad den Törperlicden Befunden die europäilhe Bevölkerung 
fic aus den Mifchungen von drei, vier oder fünf Raffen gufammenfege, 
ftreiten jedoch eine verfchiedene geiftige Beranlagung. und Leiftungsfabig- 
Feit auf Das entjchiedenfte ab. 

Gin abjchließendes Ergebnis über Diefe Fragen wird erft dann zu er- 
warten fein, wenn die Bölfer Europas nad anthropologifchen Sefidts- 
puniten bei weitem eingehender als bisher durchforſcht Jind, wenn bor 
allem aud) umfangreiche Beobachtungen über bie geiftigen Merfmale por» 
liegen, Deren Geftftellung in der Sat über der Meffung und Charalteri- 
fierung der Körpermerlmale vernadlajfigt worden ift, und wenn die Rul- 
turgeſchichte und bie Schidjale der europdifden Voͤlker in objeftiver und 
tiefgründiger Weife unter anthropologifden Sefidtspuntten unterjucht 
worden find. Hans Pliſchke. 


Mufitalifhe Weihnachtsgaben. 


ft es nicht fonderbar: gibt es eine Nunft, in der mehr befdenk wird, 

als in Der Mufif, foweit dag Qebendige in Betradt fommt, und 
andrerjeits: gibt es eine, Die fo felten, Außerlich genommen, auf Dem 
@abentifd erfcheint? Iſt das Schenfen an und für fic [don eine nicht 
allen eigene Kunft, auf mufilalifchem ®ebiete fcheint fie nod am wenigften 
erlernt oder gar erlernbar zu fein. Wie denn überhaupt die Pflege Hes 
MRoten- und Muſikſchrankes derjenigen der Bücherei arg nadiftebt. Der 
Mangel an Stoff ift es nicht, im ®egenteil: unfere Klafjiter der Muſik ge» 
hören gum Deftande faft eines jeden Berlags, und jeder hat fid einen 
anderen „namhaften Herausgeber“ gefichert, Der dann in möglichft gabl- 
reihen Seztänderungen oder eigenen Bortragsbezeichnungen feine Ehre 
erfennt. Hier aljo beißt es: Augen auf, um das Echte zu finden. Und 
ebenjo auf dem Büchermarlte ift eine Regfamfeit zu erfennen, die größere 
Gefahren in fic trägt als die ehedem berrfchende Stille. Und dabei fehlt 
eS Durdaus an guten Ratgebern, die man jonft wohl in Ben ftädtijchen 
Bibliothefen zu finden gewohnt ift, Denn nur die wenigften Orte befißen 
nod) eine eigene mufifalifme Bollsbücerei, bei welcher man 
fid Auskunft gu holen vermidte. Und daß in Mufilalienband- 
lungen nod) weniger als in Buchgeſchäften beim Berfäufer Rat zu finden 
ift, ift eine betrübliche Satjache. Hier wären Plage für die allzu vielen 
akademiſch ©ebildeten, die heute aud mit der befdeidenften Anftellung 
fic) zufrieden gäben. Gs wäre wohl der Mühe wert, eine ,Standbiblio- 
thet für Kleine und eine folche für Die Srwachfenen ausgudenfen, um ber 
immer mehr iiberbandnebmenden Berwirrung und der in ihrem ®efolge 
etfdeinenden Unbildung Einhalt zu gebieten. Nad einem folden und 
feinem anderen Mufter hat der Berfaffer feine Kölner Mufitalifche Bolfs- 
bibliothef eingerichtet, Die heute nach zwei Jahren und bei einem läcdher- 
lid Leinen Bücher⸗ und Notenbeftand über fechshundert Benuger aus 
allen Schichten der Bevölkerung zählt. 
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Bebor wir jedod an die Ginridtung der Standbüdherei geben, if 
eine feine „Durchforſtung“ bes fchon vorhandenen Deftands nötig: Heraus 
mit „Samilienalbums“, mit Potpourris, „Bortragsftüden“ aus der Woten- 
bibliothef, mit Mufiferromanen a la Glife Polfo aus dem Mufifbider- 
ſchrank! Gs gibt noch beute männliche und weibliche Polos, alfo Vorſicht! 

Die alten Klapiermeifter bat Pauer, der berftorbene DBater 
des beute als Direltor des Leipziger Ronferbatoriums wirkenden be 
fannten Pianiften bei Greitfopf und Hartel herausgegeben, altitalienifche 
®ejangsmufil Dr. Landshoff bet Peters, alte deutſche Meifter ber 
junge Heidelberger Univerfitatsprofeffor Mofer im gleiden Berlage. Das 
ältere Deutide geiftlide Lied findet fid in Auswahl von Reimann bei 
Simrod. Bachs Chorale hat Hermann Roth im Dreimasfendverlag mit 
einer ausgezeichneten Borrede verjehen. Gri Gdde läßt neuerdings bei 
Swipler ältere deutſche mehrftimmige Muſik und ebenfalls folde für die 
Laute erfdeinen. Auch neuere Berfude, diefes Gebiet neu zu beadern, 
find von Ddiefem Verlage ebenfo wie bon dem Mindhen-Oladbader 
„Volksvereinsverlag“, der ausgefproden katholiſch ift, aufgegriffen wor- 
den. Karl Straube, ber deutide Orgelmeifter gab die Werle ber 
Aelteren bei Peters muftergültig heraus. ,Perlen alter Kammermufif” 
nennt Schering eine verdienftbolle, bei Rahnt Herausgefommene Gamme 
lung, zu welcher Riemanns grundlegende, „collegium muficum* genannte 
binzutritt (Breitfopf). „Deutihe Hausmufif aus vier Jahrhunderten“ 
bat Hugo Leiddtentritt 1906 erjcheinen laffen, ältere Klapier- und Orgel» 
mufit Walter Niemann. Mehrftimmige Geſangswerke jener Zeit haben 
im vielgejchmäbhten, aber Doch eine Sat bedeutenden „Kaijerliederbuch” 
Plas gefunden. Was den Braunſchweiger Berlag Litolff dazu bewogen 
baben mag, feine vortrefflide Ausgabe alter Klaviermeifter wie alle 
feine Berlagswerte durch franzöfifhen Text gu verfchandeln, ift mir immer 
unerfinblid) geblieben. Bads Werle finden wir bei Peters (Leipzig), 
Die Kantaten bei Breitfopf, Choräle und bas jugendlich Humoriftifde 

„Caprizzio“ unter den (für Geſchenkzwecke beſonders geeigneten) „Stunden- 
biidern* des Münchener Dreimastenderlags, die „Inpentionen“ in ber 
Originalfaffung bei Songer (Köln). 

Beethovens Klavierfonaten find in einer don allen Herausgeber- 
autaten gereinigten Gaffung des Wieners Schenker in der dortigen Uni⸗ 
verfaledition berausgefommen, desgleiden Mozarts Gonaten, Schumanng 
twidtigfte Klavierwerte bei Tonger. Ueber Klapierliteratur und Klapier- 
fomponiften unterrichtet am beften Walter Niemanns ,Klavierbu &* 
bei Kabnt. Billige Bartituren neuerer Inftrumentalmufil bon Den 
Borllafjitern bis zu den Modernften, desgleichen die Partituren der mid- 
tigften Gbhoriwerfe und Opern erfdienen bei Ernft Gulenburg in Leipzig. 
Neuerdings findet man den Anjat gu einer ähnlichen „Mufilalifchen Re» 
flambibliothef* in der Wiener „Bhilbarmonie“, die fogar erläuternde 

Vorreden bietet. | 

Was bon neueren Gaden in den Rotenfchrant gehört? Stephan Hel- 
lers, Theodor Kirchnerg, Adolf Jenfens Heine Klavierwerke, Sriegs ,, Lhe 

riſche Stüde“, Debuffy, die „Seebilder“ bon Mac Dowell, die , Préludes* 
bes Ruſſen Strjabin, fleinere Stiide des Finnen Sibelius, bon dem deut- 


838 


— — — — — — — — 


fen ®roßmeifter Reger die ,Sagebudblatter~ und die „Sonatinen“ (Bote 
und Dod, Berlin), desgleichen feine „Kleinen Suiten und Sonaten für 
Seige und Klavier, Pfibners Biolinfonate; überhaupt die Kammermufil 
Diefer beiden. Wer fid auf das jchlüpfrige Gebiet der jüngften Modernen 
wagen will, nehme raſch den Katalog Schott und Univerfaledition (Wien) 
zur Hand: Hindemith, Sod, Meßner, Pethref, Gal, Krenef, Reſpighi, 
Alban Berg, Schönberg, Piggetti, Profofieff, Groß. Ich werde mid hüten, 
bier ovreilige Werturteile zu fällen! Allein die Zeit entfcheidet, und ihr 
Schritt ift rafcher, als man gedacht. Schon Heute ift die Zahl der „Erwähl» 
ten“ im Schwinden begriffen. 

Aus der neueren Lie Hliteratur gehört in unfere Sammlung: fehr 
weniges bon Strauß, diel bon Pfibner und Reger, alles bon Schubert, 
Schumann, Brahms, Wolf. Was die „Allerneuften“ angeht, fet aud bier 
toieder auf die Berlage felbft bingewiefen, die gern Kataloge in Fülle 
fenden werden, manche, wie der Kölner Berlag Tifder und Fagenberg, 
fogar Anfidtsfendungen. Gin Urteil über all dies biele Neue muß fid 
freilich jeder felbft bilden. 

‘Wer viel Mittel hat, wird fid) gern Riemanns großes Mufiflexifon 
(Seffe) erfteben, ebenfo die umfaffende Weltmuſikgeſchichte bon 
Adler (GFranffurter Berlagsanftalt) und die (billigere) Riemannide „Mu⸗ 
filgefhichte in DBeifpielen“, (Seemann). Die deutihe Sefdidte bis zur 
©egenwart (mit vielen glänzenden, bie heutige Zeit charalterifierenden 
Sdlupbemerfungen) gibt Mofer (Cotta); Batfa-Bagel, Stord, Keller, 
Naumann liefern gute Allgemeingefhichten, Niemann die der Muſik feit 
Wagner, Ad. Weißmann die der neueften Zeit, deren internationale 
Sendengen Der Berfaffer mitverfiht („Mufif in der Weltkrife“). Adler, 
Miofer, Weißmann werden über jeden porlommenden Namen Redhen|daft 
geben. An Biograpbien ift erforderlid Bad von Gpitta, Handel von 
Chryſander und neuerdings der Franzoje Rolland. Die befte Beethopen- 
biograpbie ift nod immer Die bon Thayer, widtig find die Briefe des 
Meifters (Kalifcher), und ein pradtiges Gefdenfbud die bon Kerft gee 
fammelten ,,Grinnerungen an Beethoven“ (Hoffmann, Stuttgart). Mozarts 
Biographie gab Jabn-Abert; Leitmann, der aud) die Briefe jammelte, 
f@rieb „Mozarts Perfonlidfeit*, Schuberts Leben in Bildern und Briefen 
O. &. Deutich. Leider ift das Werk augenblidlid vergriffen. Walter Dabms 
gab eine bortrefflide Lebensbeichreibung Schumanns. ®ewarnt fei por 
Bartidens Roman „Schwammerl“, der im „Dreimäderlhaus“ enden follte. 
Webers Sohn Maz Maria ſchrieb die Lebensgeſchichte des großen Muſikers, 
feine Reifebriefe gab der Entel Karl 1886 heraus. Schumanns Schriften 
fiber Muſik und Muſiker find die befte Selbftbiographie des Meifters. Bon 
Brabms intereffieren bie Briefe mehr als die parteilid) gehaltene Bio“ 
grapbie Kalbeds. Wagners Sdriften find als Bollsausgabe erhältlich, 
feine famtliden Briefe im Auszug bon Wilhelm Altmann zufammen- 
geftellt, feine Ausſprüche über eigene Werle bei Breitfopf zu finden. 
Drudner bat in dem Schweizer Ernſt Kurth feinen endgültigen DBio- 
gtapben gefunden, feine Briefe gab der Regensburger Berlag Boffe ber- 
aus und ließ damit Dem zu Unrecht als „ungebildet“ Berfchrienen Recht ge 
ſchehen. Und endlich: Sonderbiographien der Modernen: Strauf oon Specht, 
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ebenfo Mahler; Reger bon Bagier, Haffe, dem Berfaffer; Pfigner von 
Wandreh, Kroll, Seidl; SGdrefer bon Hoffmann; Schönberg von Welles. 
Die befte Anleitung gu mufifaliider Srfenntnis ift noch immer Scherings 
„Muſikaliſche Bildung“ (Wiffenfhaft und Bildung), Dazu fommt 
„Muſikaliſche Analyfe* von Pieper (Songer), „Mufil im Unterridt 
böberer Lehranftalten“ pon Mies (ebenda), Die Monographien des Bers 
lags ‘Breitfopf gu den einzelnen Schaffensgattungen, Die Srläuterungen 
ber Beethoven{den Quartette pon Helm (Siegel), Die „Sormenlehre“ pon 
Stöhr (ebenda), die Prattifhe Muſikäſthetik von Wolff (Klett, Stuttgart), 
bie „Muftlaliide Formenlehre* bon ®rabner (ebenda), Die Harmonie- 
Iebre bon Schreper, Die Diider „Bon ®renzen und Ländern der Wiufik 
und , Bon zwei Kulturen der Mufif* von Auguft Halm, Kurths „Ro- 
mantijde Harmonif“, und „Linearer Kontrapuntt“, die Schriften Hans 
Pfitzners, aud feine Streitfchriften gegen Bufoni, Storcks „Muſik und WMu- 
fifer in Satire und Rarrifatur* (Stalling, Oldenburg), Das foeben bon 
Holle neu bearbeitet wird. Dr. Heuß gibt bei Dreitfopf vorgiiglide 
Einführungen in Kammermufilwerfe fowie in Bads „Matthäuspaffion“. 
Nennen wir die fleineren Monographien und Die Nachbildungen 
ber bandidriftliden Originale einzelner Meifterwerle im Drei«- 
masfenverlag, fo fcheint mir alles Wichtige beifammen zu _ fein. 
Die obengenannten Mufifge([idten geben guverlajfige weitere Angaben 
gu einzelnem. Lobenswert find bor allem die Berlage Bofje und Spe- 
mann in Regensburg und Stuttgart wegen ihrer Anlage einer ,,Wtufi- 
kaliſchen Bücherei“, bon der jeder Band Wertvolles bringt. Wer fid das 
Abonnement einer Fachzeitſchrift auf den ®abentiih wünſcht, Dem 
fei einiges angemerkt: die ,Mufif* Der Deutiden Berlagsanftalt ift Die 
wohl umfajjendfte zeitgenöjfifche Zeitfchrift. Die Leipziger Schumannſche 
(Dr. Heuß) bat fic felbft einmal „Kampfblatt“ genannt und eifert gegen 
ben Modernismus, fo wie das Berliner „Melos“, der Wiener , Anbrud“ 
fiir Diefen eintreten. Obne jede Parteinahme bemühen fid der Beitpro- 
bleme Serr zu werden neben der fdon genannten „Wufil” die Berliner 
„Allgemeine WMufifgeitung*, Die „Signale für die muſikaliſche Welt“, Die 
Stuttgarter „Neue Wufilzeitung“, Die Kölner „Rheiniſche Muſik⸗ und 
Theaterzeitung.“ 

Die vorftebendDe Auswahl mag dem einen zu kurz, Dem andern gu lang 
erfdeinen. Gs fehlt noch immer an folden Zufammenftellungen, Die nicht 
bon einem Berlag fid auf den eigenen Leib zurechtgejchnitten find, es 
fehlt an Literaturzufammenftellungen für jedes ®ebiet. Hier fei ein An- 
fang gemadt. Und nun: viel ®lüd! Hermann Unger. 


Karl Schönderr. 


3 beads gemeinfame Umgangsipradhe auch gemeinfame Empfindungen 
und gemeinfame Ziele? Und ift, mas wir Hochdeutfch nennen, eine 
fo geartete Umgangsiprahe? Kann man diefes immer ein wenig deſtil⸗ 
lierte Deutid nicht auswendig lernen, wie man fid mathematiſche Gor- 
meln einprägt? SHantieren in der Oeffentlidfeit nicht Hunderttauſende 


840 


mit feinem Gofabularium, wie ber Gongleur mit feinen Gallen? Leben 
etwa in biefen Sunderttaufenden die Urbilder unferer Sprade wie Gau- 
ftens Mütter im Unbetretenen, nicht gu Betretenden? — Mur ber aber, 
in dem fie fo leben, ift des Sprachgeſchenks recht eigentlich wert; er nur 
Dermag ihre poetifche Kraft zu erfühlen (denn Poefie ift Die Mutter der 
Sprade), er allein darf Dichter, fann ſprachſchöpferiſch fein. 

Der Dialeft ftebt dem Urquell näher als das Bolapül des Hoch» oder 
Biibnendeut(ds. Glücklich und gefegnet jeder, der in einem Dialekt ſpricht. 
Die Wortgaufler der Deffentlichkeit find gumeift feiner nidt mächtig. Und 
belächeln aus oft unbewußtem Neid die edtbiirtigen Stämmlinge eines. 
in fid) abgefdloffenen Landftrides. Dah ihr kühles Hoddeutid oon 
Jahrzehnt gu Jahrzehnt drmer wird an Bolalichattierungen, ja, an Diph- 
thongen und Sriphthongen; drmer aud an Melodie (welder „gebildet“ ſpre⸗ 
@ende Norddeutiche fann überhaupt nod „fragen“, indem er zwei Tine 
verwendet?! Und wenn er’s nod fann, gleitet er nicht bon oben nad 
unten ftatt bon unten nad) oben, fett alfo ftändig bas Ausruf- für has 
Stagezeihen?) — das fällt in der Welt der Oeſchwätzigkeit feinem mehr 
auf; und fie ift Doch maßgebend für Millionen! 

So mutet’s faft tragifd an, Daß die Feftlegung des Hochdeutſchen troß- 
Dem eine Notwendigkeit geworden ift. Zwar läßt ſich nicht alles Darin 
ausdrüden, was im Deutiden Wefen lebendig ift; aber was fid ausdrüden 
läßt, ift auch im allgemeinen, auf einer mittleren Bildungshöbe, für Süd 
und Word, für Oft und Weft gleichermaßen verftändlidh. Der Wiener hat's 
ſchwer, an Klaus Groth und Fri Reuter herangufommen, aber auch dem 
Holfteiner und dem WMedlenburger müffen Raimund und Angengruber 
ohrgerecht gemadt werden; und wie fteht man in Köln gu Gerhart Haupt- 
manns Urform der „Weber“, wie in Königsberg gu Johann Peter Hebel? 

Ein bißchen guter Wille bülfe viel; und wenn er [don bon der Schule 
ausginge, fdnnte er fogar Wunder tun. Warum ift mir fein deutſcher 
Dialelt ein verjiegeltes Bud? Warum gab’s mir einen Rif, als mid 
Maz Reinhardt bat, in meiner „B’wiffenswurm“-Infzenierung den durch 
einige Slüdsfälle (der Befebung) echt gefprocdhenen Dialekt ein wenig nad 
Berlin bin zu lofalijieren? In Schönherrs „Boll in Not“ war dann 
Diefe Mahnung nidt mehr nötig, Denn das fpielten faft lauter Nord» 
Deutide. Cih Vorzug? Ich glaube nicht. 

Wir find burd die Schule dem weitausgreifenden Deutfchen Sprad>- 
geift und dem ordeftral inftrumentierten Gpradflang geradezu entfrem- 
Det worden. Denn dort lernen wir faft nur budftabieren, Gedrudtes nur 
mit Dem äußerlich Iefenden Auge aufnehmen, nidt mit Dem bordenden 
Ohr. Was war denn eber ba, Poefie oder Schrift? Die Wortbilder, wie 
fie der Seger fieht und im Drud wiedergibt, diefe medanifd zufammen- 
ge[dobenen Letternreiben, find armfelige Notbebelfe und oftmals Lügner. 
Gr nimmt e und u oder ä und u aus feinem Kaften und will uns weis“ 
maden, fo wäre es richtig; aber ich höre nicht eu oder Au heraus, fondern 
05! Eben weil ih Höre. Wie wenige tun das! Wenn demnad Mörite 
den Bers findet: 

Daß in höherem Rot die Rofen leudten vor... 
fo ift Das eine Symphonie in o und 5, und das eu in „leuchten“ gebdrt 
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flangbaft aud) — wennſchon das Auge des Leſenden einen Srembe 
fSrper wahrzunehmen glaubt. 

Diefe Erwägungen gehören zur Betrachtung Karl Schönherrs. Wer 
Schönherrs Sprache nicht Hingen und manchmal fnarren hört, ftellt ihn 
— es muß doch etifettiert werden! — zur ®ruppe der Dollsftüdefchreiber, 
Die ihrem Dialeft nad fo um München herum gu Haufe find. Eines Diefer 
Stüde bieß einmal der „Herrgottsichniger bon Oberammergau“ und einer 
Diefer Berfaffer wohl Hans Weuert: da gab’s immer einen gefundbrapen 
Dauern und einen bösartigen Nebenbubler; und ein Dorftrottel lief zwi- 
ſchendurch und madte blöde Bemerkungen, über die man lachte, wenn man 
gutmütig war. Bor allem aber batte bie Spradhe jo was Komijches; in 
Preußiih-DBerlin redete man feiner, fogufagen goethifher. Immerhin, 
als Borftudium zu einer Sommerreife nad Oberbabhern ſchienen die Stüde 
braudbar gu fein: man lernte Wenfden und Ausdrüde fennen, bon Dener 
man bis dahin feine Ahnung gebabt hatte. Und alles war fo ,liab“! Und 
ging aud) liab aus. 

Kritifer, die über Shafefpeare und Kleift gu urteilen berfteben, haben 
tatjadlid) ein Meiſterwerk wie Karl Schönberrs Erde“, um es in fein 
„Nichts“ zu verweilen, mit den billigften parobdiftifden Mittelchen zer- 
pflüdt, durch die man ben „Herrgottsichniger“ bor Jahrzehnten hätte un» 
möglich maden dürfen. Sie faben das Stüd einzig Durch das Prisma des 
ungeeigneten hochdeutſchen Sheaters, blieben an den in der ®efchidhte 
Des Dramas ewig gleidbleibenden dramatifden Situationen baften, an 
den duferlidften Menjchenbeziehungen, am ſchauſpieleriſch verhunzten 
Dialekt, nannten das althergebradt und verlogen, und hörten nicht Die 
Menſchheitsquelle raufden, die weit über die Siroler Heimat und die 
Segenwart binausjchäumte. 

Schönherr ließ ſich aud) in feine Zeit nicht recht einordnen. Natura 
lift war er faum in feinem allererften Drama, ben „Bildjehnigern“: ſchon 
bier alles gepreßt, verdichtet, als folle in einem Sinalter die ganze Welt 
eingefangen werden! Und bas war dod die Gade bes Holz-Schlaf- 
Epangeliums nit. Und dann, im ,Gonnwendtag” räumt gar ein altes 
Mütterchen, dem das Sdidjal arg mitgefpielt bat, am Schluffe das Haus 
altärchen ab, padt es in eine Kifte und löfcht die „ewige“ Lampe aus; 
fein Monolog dabei, nicht ein Wort, fein Mudfer; nicht mal eine Träne! 
Und es war doch immer fo nett gemwefen, daß diefes Völkchen treu an 
feinen fatholifhen Sebrduden Hing! Aud Angengruber hatte lange an 
Diefer Tugend feftgebalten; eigentlid bis gum ,,Bierten ®ebot“ — na ja, 
bas fab man fi) aud darum nicht an, das war gu berb, das ging gu weit: 
„Wenn du“ (der verlorene Sohn fagt’s zum Kaplan) „in der Schul’ den 
Kindern lernft: ‚Chret Bater und Mutter, fo fag’s aud von der Rangel 
den Eltern, daß ſ' Danad) fein follen.* Schau, ſchau; die einfältigen öfter- 
reidifden Aelpler wollen Probleme behandeln wie die richtiges Deut) 
{[Hreibenden Norddeutfhen? Das darf die Literatur nicht ohne Proteft 
binnebmen! 

Hätte Schönherr nicht die unvergeibliden Erfolge mit „Olaube und 
Heimat“ und dem „Weibsteufel“ gehabt, fo wäre er fiderlid bon den 
Erpreffioniften requiriert worden, wie es den weniger erfolgreichen Strind- 
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berg und Wedelind poft feftum zuftieß. Denn nod nie vorher war es ge- 
lungen, ganze brei- und fünfaltige Stüde auf feds, ja, auf bier Augen, 
auf drei, auf zwei Munde zu ftellen (Weibsteufel, Kindertragödie, Es). 
Dabinter mußten dod geiftige Kräfte fteden (an Stelle der rein ſinn⸗ 
Lichen des DImpreifionismus); und G©eift war im SKriege literarijcher 
Srumpf geworden. Aber es fiel, wie gejagt, niemand ein, einem Manne, 
Der fid im Dialekt ausdrüdte und der fogar mehrmals bas große Publi- 
kum auf feiner Seite gehabt hatte, ®eift zuzufprechen. 


Gr bat ihn trogdem. Schon feine „Inntaler Schnalzer“ bliten bon 
wibigen Ginfallen und Pointen, die dem reifen Schönherr nun freilich 
nicht mehr recht anftehen und die er darum feit 1896 (2. Auflage) nicht 
wieder bat erjcheinen laffen; jchließli machen das manche Beitrager der 
„liegenden DBlätter* aud. Aber die „Siroler Marterin“ pfeifen bereits 
1895 aus einem andern Lode: bon Mitleid mit den abgeftiirgten Berge - 
Frazlern feine Spur! Die Borbilber, die Schönherr — wie jeder Wane 
Derer — an Gelseden und Wegfreugungen fand, formulieren ihre Srauer 
gewiß rect ungejhidt; aber Trauer bleibt’s Doch! Schönherrs ineinander- 
geleilte Berfe find wie bon Maz Klingers „Zod als Pflafterer“ bearbeitet, 
Der feinen Ginfall wiederum bom milderen Jean Paul bezog; nur ein 
DBeiipiel: a 

In drei Gefunden . 
War er unten, 
Wan bat ibn gar nöt g’funden. 


Und wo Schönherr erzählt, geht’s [don in feinen Jugendtagen (an die 
er Dod zwanzig Jahre jpäter als an eine frob-zufriedene Zeit guriid- 
Dentt) weit weniger gemütlich zu als bei Angengruber und Rojegger. 
„Allerhband Kreuzlöpf“ fammelt er in feinem epiſchen Wanderjad; fie 
Idden jämtlich irgendwie gegen den Stadel und freuen fic) ihrer vielen 
Ecken und Kanten. Aber nod mehr freut fid ihr Dichter daran und rundet 
feine ab. Und dod, wo ein Kind bungert und eine Mutter weint, weiß 
er feinen barteren Rat als zu lieblofen, zu belfen, gu verllären: fo gibt 
er fid in ,Garitas*. Die fpäteren drei Bände Erzählungen (Merkbuch, 
Schuldbud, Tiroler Bauernſchwänke) nehmen mandes aus den beiden 
früheren auf und variieren die Themen vom eigenwilligen Mann, der 
Duldenden Grau und dem Hungernden Kinde in vielen, aud gegenjählich 
gerichteten Seftalten, nad) und nad in immer engere Fühlung mit Dem 
Drama tretend, das Schönherrs Damon wird. Alles drängt bei ibm zur 
Szene, wie beim geborenen Schaufpieler zur ®ebärde, und wo er ettoas 
außerhalb des erzählten Dialogs berichtet, ift bod feine Sprade dra- 
matiſch. Das bat er mit Kleift gemein. 


Drama ift gedrungenfte Gorm der Dichtung; daber mit Grund aud 
als die höchſte angefeben; Leben aufs Telegramm reduziert. Hier aber 
Liegen die Schlingen. Während Gerhart Hauptmann die arditeftonifden 
Härten des Aufbaus Hurd) naturaliftifche Sinfchübe glättet und faft ver- 
wifdt, fchwingt der Pendel bei Schönherr oft nad) der andern Seite aus: 
et bringt gern fein Problem und feine Sharaltere auf einen kurzen Sab, 
ein Leitmotiv, und zwingt den Sufdauer damit in eine Art von Schraub- 
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ftod, wo bie genießende Phantafie zur Untätigleit verdammt ift. Das 
ift nicht für jedermann eine Greude. Aber ſchwer mag’s fdon für ben 
Dichter fein, feine Sauft, bie Bronze zu Ineten vermag, mit Bewußtſein 
zu ſchwächen und an den meideren Ton zu gewöhnen. Indem Schönherr 
nur das Dramatijd Notwendige fagen läßt, ftört er Hin und wieder Die 
SMlufion, daß wir einem Stüd Leben gegeniiberfteben. Und da in ibm aud 
nod) ein Dheatralifer ftedt (im beften Sinne, wie Sbhafefpeare einer war 
und jeder Dramatiter es fein müßte) Der aud in allen feinen Abfidten 
verftanden fein will, fo häuft er Die Leitmotibe mandmal gu fidtbar ar. 
Wenn fid) das Totenweibele (in „Erde“) mit dem Sage fennzeichnet: „Es 
fterb'n feine Qeut mehr! So fann i nimmer leben!“ — fo ift Die echte 
Sheaterwirtung da: man lächelt über Das ©raufige. Aber in rau 
Suitners Laben [piegelt fid das Schidjal der alternden finderlofen Grau 
in fo viel Säten und Menfden, daß wir in einem dramaturgifden Kolleg 
gu fißen glauben. 

An die zwanzig dramatiſchen Arbeiten haben wir bon Schönherr feit 
1900. Gr war Damals {don dbreiunddreißig Jahre alt. Zwei Einalter find 
Darunter, Die „Bildſchnitzer“ und „Karrnerleut“, die, fo rübrend fie wirken, 
gleid) ben großen Sprung über Angengrubers fentimentalifde Kunftmittel 
binaus taten und Damit eine neue, höhere Schaffensebene gründeten. In 
einem Dlid, durch fein Wort verlängert und verzerrt, liegt da einmal 
bie Peripetie, fowie fpäter, in „Stau Suitner*, eine Liebeserklärung aufe 
[pringt in Bem verbaltenen, fcheinbar ganz gleidgiiltigen: „I Hatt’ ſchon 
an Reiter a kriegt.“ Das find ESrfjchütterungen, wo Dichtung, abfolut ge- 
nommen, über jeden Bergleid hinaus, ihre Augen in Schönherrs Wer- 
fen auffchlägt. 

Die Manuffripte bes Dichters miiffen Schlachtfelder fein; denn nod 
nad der Drudlegung rüdt er oft bom eignen Werle ab. Da ift ber ,Gonn- 
wendtag“, ein Kampf uralter Herkunft gwifden Licht und Finfternis: im- 
mer wieder bat Schönherr Dies Drama umgeftaltet und gulest einige Szenen 
Daraus in eine Komödie „Die Trentwalder“ Hineingearbeitet. Bon feinem 
Golfsmadrden „Das Königreich“ Tiegen drei Gaffungen vor, Die fid in 
Raimunds Heimat, weil gang und gar nit raimundifd-mardenbhaft, nid 
durchzuſetzen bermodten. Aus dem gallenbitteren Aergteftiid ,,Binat aca- 
demia!“ wurde der „Kampf“ — und merfwürdigerweife bat der Didter, 
nadbem die glüdlich gekürzte zweite Gorm 1920 gedrudt worden war, 
ihr Die breitere, unrubigere, urfprünglicdhe zwei Gabre fpäter folgen Iafjen. 
Die RKorrefturbogen zu einem Durdaus fertigen Stüd „Der Romddiant* 
find in meiner Hand (es mutet als Zwifchenarbeit an und hat mehr Ted» 
nif alg Tiefe) — bie Möglichkeit liegt nahe, daß es gar nicht dffentlid 
erfdeint, da die fpäter gedrudte ,Sungerblodabe* bereits erfchienen ift. 

Immer wieder wird berfudt, [chöpferiide Menſchen auf einen eng- 
umgrenzten Schaffensbezirt feftgulegen. Go machte jid Serbart Haupte 
mann unbeliebt bei der Literatur, als er bie „DBerfunfene ®lode“, als er 
„Pippa“ und „Indipohdi“ gab. Und Schönherr als Heimatdidter feft- 
zulegen, nur weil feine — übrigens gang perfönlide — Wortwabl und 
Wortfolge fi im großen ®anzen mehr an Tirol als meinetwegen ans 
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Hannoverſche anſchließt. beißt wirklid faum bie Perfonenverzeichniffe 

beranziehen. Man denke fid fein Weibsteufel-Sriebnis in einen Ber⸗ 

liner Salon verlegt, wo Grudftiide der blonden Beftie natürli aud 

umgeben! Ware da Leidenfchaft nicht zur Lüfternbeit berabgefunfen und 
Die Sehnſucht nad dem Kinde zur Lächerlichkeit geworben! — Mußte er 
als ebrlider Mann den Kampf um den vaterländifchen Boden nicht auf 
den Derg fel fongentrieren; und wird darum in „Boll in Not“ der 
Dithmarſche weniger an feine Schlacht bei Hemmingftedt erinnert? Sft 
nicht etwas Gauftijdes um ben alten ®ruß in „Erde“; aber foll Schön- 
Derr ibn darum {preden laffen: 

Herrſchaft gewinn ich, Sigentum! 
Die Tat ift alles, nichts der Ruhm...? 

ein — ber zweiundjiebzigjäbrige Bauer, dem fein rechter Erbe gewadfen 
ift, Der um fid ber die Begehrlichkeit der Knedte fieht, bat den Tod faft 
in SPerfon befiegt, ift auf diefe Sat ftolz und zerfchlägt den eigenen Garg. 
Hütte Sdinberr fein Stüd aus dem Bibelfampf (,@laube und Heimat“), 
Der ibm feelifd und Iandichaftlich vertraut war, vielleicht gewaltfam auf 
einer „DWWiedertäufer*- oder Bilderftürmer-Epifode oder fonftwie auf dem 
Dreißigjährigen Krieg aufbauen follen (mit Hilfe umftandlider Quellen- 
{mdDferei), nur um der norddeutidhen Bildung zu fchmeicheln? 

Lind das Kind bei Schönherr! „Kindertragödie*: Die Erwachenden! 

(ſchon früher einmal in „Familie“ berührt); „Maitanz“: das Sterbende 
(obne der Liebe teilhaft geworden zu fein); „Es“: das Ungeborene. Aber 
auch ein halbes Dubend feiner anderen Dramen verdanlt dem Kinde (und 
Der Mutter) entideidende Szenen und Wendungen. Zulett die Ausein- 
anbderfegung mit feinem bürgerlichen Beruf: Gaft fein Stüd ohne Arzt! 
Nichts pom molierejhen Haß auf die Scharlatane, wohl aber grambolle 
Sinficht in die Ungulanglidfeit des Sriennens und Könnens. Und wieder 
merlmwürdig: wo er den Arzt in den Mittelpuntt rüdt, will feine Dichtung 
nicht recht Weite gewinnen. Weber „Narrenfpiel des Lebens“ nod) der 
„Rampf“ find ftarf genug, um dem ganzen Bolfe wichtig zu werden. Bon 
der „Hungerblockade“ freilich, feinem legten Werle, erhoffe id mir wie- 
der breite Bühnenwirkung, weil er bier dem argtliden Kampfe einen 
Zeit» und Bolfshintergrund gegeben hat. 

WS Joſef Kainz im Jahre 1899 bon Berlin aus, wo er alle Rühr- 
\eligteit abgeftreift, in den Kreis der älteren Wiener Burgfchaufpieler 
trat, fpraden fie, Die mit weicherem tednifden Material arbeiteten, ihm 
turgerband das Herz ab. Und doch war es nur die neue Zeit und ein | 
nördliderer Luftftrom, was ihnen bart und fogar untiinftlerifd erfdien. 
Ror] Schönherr verhält fid zu Raimund, zu Angengruber und Rofegger 
Gang ADnlich. Und er hatte nicht einmal die Lernfabrt nad Norden ge- 

77 Don der fic ein großer Borgänger [don fo viel Borteil verſprochen 
rte, Als Grillparzer 1843 vorübergehend von Wien died, fang er 
2 piefer Stadt: | | 
Schön bift du, dod gefährlich aud 
Dem Schüler wie dem Meifter, 
Entnervend webt Dein Sommerhaud), 
Du Gapua der Geifter. — — — 
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Die Tafel bleibt, die Beinwand leer. 
Drum fort aus diefen ®ründen, 
Ob pon der Reifeluft Befdwer 
Sid feftre Bilder ründen. 
Dah fid Schönherr gu ihnen fo verbielt, fpridt Teineswegs gegen Die 
Ahnen feiner Kunft, wohl aber für ihn felbft, dem neue Ausdrudsmög- 
lichkeiten für die alten ewigen Srlebniffe aufgegangen waren. Qie Tann 
Die raimundide Süßigleit pon feinen Lippen geben: 
Drübderlein fein, Brüderlein fein, 
Mußt mir ja nicht bdfe fein. 
Scheint die Sonne nod fo fddn, 
Ginmal muß fie untergebn. 
Eine Schönberrfe „Tugend“ würde gum alten Wurzel diel berber fpree 
hen. Wan böre aus feinem „Maitanz“, wie Jugend fid gu Jugend 
ftellt: ein liebes fines lebensbhungriges Wädel muß in feinem Leng 
Dabin; ®leichaltrige, Darunter der, dem fie ihre erfte Biebesregung ge- 
{dentt bat, fteben vorm Sotenbett; und da beißt’s: — 
Rofele: Duu, ſchaug — dds ift gipaßig... wie lang Beer 
ihr Gſicht jest tft... ganz gfpibt... 
Tiſchlerhansl: Yaa, woaßt — dös ift bei bie ©ftorbnen foo. 
Rofele: Haft du [don mehrer gfeehn? 
Zifmlerhbansl: Jaa... weil i Tiſchler bin. 


(Rofele zuflüfternd) Diee werd niie an Buebn |’ 
Riegele aufmadn... in der Samftignadt. 
Granzi: Diee muß jet eini — in bie ſchwarze Sruebn... 
Sifhlerbansl: (drüdt Rofele unwilllürlid verftoblen an fid. 
eife) ... und wiier fein no daaa... 
Drutaler, nidt wahr, als Raimund? Biel brutaler aud als fein Sod im 
Sobellieb: 
Zeigt fid der Sod einft mit Berlaub 
And gupft mid: „Drüderl, fumm“, 
Da ftell id mid im Anfang taub 
Und [hau mid gar nidt um... 
Dies „mit Berlaub* ift die alte Zeit! Und Schönherr ift nicht brutaler, 
fondern anders, neu, borgeriidt in Der Beherrſchung der Runftmittel, wie 
Mafaccio weiter ift als ®iotto. 

And Schönherrs Rotadblwirtin, die ben Mann und alle ihre Kinder 
auf Dem Berg Iſel verloren bat, deutet mit ber Hand nicht mehr auf 
ihren Schmerz wie Angengrubers alte Herwig, wenn fie im Gefdngnis zum 
Entel, der erſchoſſen werden foll, fagt: „Der Sang is mir recht bart toord’n 
bei meine alten Gif und weil’s mir da (zeigt aufs Herz) fit...“ Schön» 
berrs moderne Heldin „wehrt fchroff jedes Sroftwort ab“: „DBitt ent, 
Weiber, rödt’s niz. I wer’s [don trag’n. Anne-Mria. Due nadber bie 
Srdäpfl über.“ 

Trotz „Erde“ und „Weibsteufel“ bleibt mir „Bolt in Not“ und Hier 
wiederum Der zweite Alt bie wunderwürdigfte Leiftung Des Dichters. Wer 
Die rechten Obren bat für die paar prallen Sage, in Benen fid eine 
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Sdladtreibe individuell entwidelt — das ganze Siroler Bolf fcheint in 
den Lüften mitzulämpfen — wem die ParentHefen lebendig werden, für 
wen die ©®edantenftrihe und PBunlttripel Arme, Deine und Augen bee 
Yommen, wer’s [dnaufen, fchluden, rafdeln birt, wenn Die Schügen la» 
ben, ſchießen, fterben, der fann aus der Gefdidte der dramatifchen Did- 
tung Diefem Alt nichts ähnliches an die Seite ftellen. Das Werk hielt fid 
in Berlin, wo ich es infzenierte, leider nicht Iange, und vielleicht lag es an 
einem ungliidliden Zufall. Als nämlich während der Generalprobe die 
feindliden Schügen hinter dem Bfelberge auftaudten und die Schlacht 
ihren Höhepunkt im Handgemenge erreichte, [dien aud die Theaterſchlacht 
gewonnen zu fein; eine ungeheure Wirkungswelle fdlug in die (vielleicht 
Bundert) Probenbefuder hinein. Da befam einer im Parfett, der feiner 
Derven wegen aus der Front gezogen worden (es war im Sabre 1917), 
einen Schreiftampf und — die Zenfur verfügte daraufhin die Streichung 
Des Handgemenges; das aber bedeutete Kappung Des dramatifmen Turms. 
Karl Schönherr gebt bald auf fein fechzigftes Fahr gu. Der Anſchluß⸗ 
gebante, der Defterreid) mit Deutjchland vereinigen will, follte bor allem 
im Austaufd kultureller ®üter Tat werden. Aber Grillparger bleibt auf © 
unferen Bühnen nur Ehrengaft, für Raimund muß immer erft ein neuer 
Romponift Borfpanndienfte tun, Angengruber wird ab und zu einzig als 
Komiler zur Tafel gezogen, und Schönherr ift nicht literarifch genug, weil 
er — feine eigene Literatur madt. Denn was die urteilsbefliffene Welt 
der ,®ebildeten* als Literatur anfiebt, fieht meift der Mode verzweifelt 
ähnlich und ift ganz gewiß nur ein geitlides Uebereinfommen, eine Kon» 
pention. Ob, diefe Konventionellen, die fid, weil fie anders fühlen als 
Das Volk, ſchmeicheln infondentionell zu fein! Käme Schönherrs Kunft 

Direft ans Boll, es wünfchte fic feine beffere, feine andere. : 
SGerbinand O©regort 





Srlefenes 


Aus Karl Schönherrs „Bolt in Rot. Sin deutſches Heldenlied*°. 


Gandwirt (bor drei in guter Mannshöhe gu einer befonderen 
@ruppe vereinigten pietätpoll gezierten Scheiben): Was fein denn dös für 
Drei alte Scheibn da? An jede hat an vanzign Schuß, und der ift mittelt 
im Zentrum. 

Rotadlmwirt: Dös fein no bon mein Batersvatr. Bon Adlklaus. 

Stempflin (tritt Mitte auf, geht ins Haus). 

i Sandmirt (fest fid wieder an den Sifd): Afo, ja, ja, don Klaus. 
Bon dem Sadik derzähln die Leut Heunt no Iandaufundnieber. 

* Wir geben einen Ausihnitt aus dem erften der drei Aufzüge. Der Sand» 
wirt Andrä Hofer ift beim Rotadlerwirt zu Saft. Deffen einer Sohn ift im Kampf 
gegen Napoleon gefallen. Der Bater und der Bruder Hies haben ihn an den 

bern und Granaofen gerddt. Der Hies ift jung verheiratet (die Hiefin) 
und erwartet ein Rind. Der Franz ift der zweitjüngfte der Rotadlerwirts- 
— Ale find im Hofe des Rotadlerwiris verſammelt, wo die Schützen⸗ 
ſcheiben von den Preisſchleßen Her hängen. 
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RotadImirt: Der hätt oan hundertfufzg Schritt-no s Weiße von 
Aug aupergidoffn. | 

Stempfl-Romedi (fommt mit einem Knecht, der einen Schub- 
farren führt, nimmt einen Sad bon dem Karren, gebt burd) das Tor ins 
Haus). 

Rotadlmirtin: Habt’s beunt gar loan Hoangart** mehr? Riz, 
als von Stedn und Schießn. 

Sandmwirt: Rddn mer Öppes anders. (Gebt fid an den Tiſch.) 
Sag amal, Rotadl, hat Ent nit der Klaus fo van grüenweißfeibenen Fahn 
vererbt? Wit n rotn Abler brein. 

Rotadlmwirt (deutet nad den drei Scheiben): Ga. Yür bö drei 
Schuß da bat er n amal kriegt. Als Schüßnbeft. 

Sandwirt: Sel, Enter Gilipp hat den Fahn no tragn, wies in Land 
Da Iosgangen ift. | 

Rotadlmwirt (nidt): Ja, der hat n tragn. Und (ftodend) dernach 
Der Hies. Sel, Hies. 

Rotadlwirtin (hat zu lehren aufgehört und den Befen an feinen 
Plas nahe dem Hoftor gelehnt): Da in Hoftor nebn dem Wöhrftoan ift 
er geftandn, born Ausrudn, mit n Fahn in der Hand; gel, Batr. 

Rotadlwirt: Und in der Aderfurdn, wie er längslang glögn ift, 
poll Schuß und Stid und foan Riihrer mehr. ®el Hies, mier habn ihm 
nader die Joppn und 8 Leibl aufgmacdt; nadfdaugn, ob gar toa Löbn 
mebr ift. (Schweigt einen Augenblid.) Unb da bat er den Fahn um fein 
Leib gwidelt ghabt. Und wie mier n abgwidelt babn — ja, gel Sies, 
wddreifn von Leib babn mier n müeßn, ben Zahn; fo vollverflebbet ift 
alls gwejen mit Bluet; alg wenn er ihn alfo toadter no nit berlafin wollt. 
Den Fahn. (Dann) Der Hies hat nader an jungen Lärchntrieb abgichnittn; 
den Sahn draufbundn und weiter dermit in Pulberbampf. 

(G8 tauchen beim Hoftor nad und nad in ber Folge immer mehr 
Leute auf, um zu feben, was es drinnen gäbe; darunter ber vierzigjährige 
Kofler-Sepp.) 

Sanbdbmwirt (fchmerzgepadt): Und alls umfunft. Junge Leut und 
Der bluetige Fahn — alls bin. Berfpielt und verfchmißn. 

Hies: Du, Sandwirt. Halt dei Maul in Baum. I rat bier 8. (Sang 
nahe auf den Ganbwirt zu) Zwoa Schuß ban i ghabt; oan da und ba van. 
Aber wögn Dem ban i no foan Fahn verichmißn. 

Gandwirt: Aber Hies. So moan i $ ja nit. I moan ja lei der- 
nad, wie alls ausgwön ift: Wie fie Ent den Adlerfchilb über der Haus- 
tür widgriffn babn, und die Büzn und Stugn außerzwadt, da wern fie 
Ent wohl den Fahn a gnommen habn. 

Hies (augenfunfelnd gegen Gandwirt): Wer bat fins an Gabn 
gnommen? 

Die Hiefin: Hieg, ftill feb. Du fangft heunt alleweil an. 

Rotadlwirts-Frang (gleidfalls gegen Gandwirt por): Wer hat 
üns a Biizn außerzwadt? 


** Heimgarten, Abendplaufd. 
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Aus dem Deutihen Volfstum 


Rotablwirtin: Sek fangt der a no an. Buebn, werd jeb bald a 
Rueh oder nit? 

Hies (achtet nicht der Mutter und des Weibes. Sandwirt beftig 
bedrohend): Wer hat iins an Fahn gnommen? 

Sandwirt (aufreigend): Wenn fie n Enk nit gnommen babn, nader 
werd 8 n wohl no babn? 

Rotablwirt: Berfludter Gandwiert. Wtoanft, mier babn ihn 
nimmer? 

Hies (tritt an den alten Nupbaum und entnimmt der weiten Höh⸗— 
Iung des Stammes die Fahne. Stoßt die Fabnenftange heftig por dem 
Nupbaum in den Boden, daß fie frei ftebt): So. Und jest tue mi in 
Queb laffn, Sandwiert; woaßt (auf die Fahne ftarrend), i fied jest wieder 
Dluet vor die Augn. Und af oan mehr oder wianiger fimmt 8 bei mier 
gar nit drauf an. 

(Die Anwefenden haben fid alle erhoben. Aud die am Tore ange» 
fammelten Leute fommen berein und Drängen fid) bewegt bor Ber ger- 
{@offenen, blutgetränften, vielfad durchlöcherten Sdladtfabne.) 

Kellerin (ift bei der Haustür aufgetaudt. Sieht pon der Zür 
ber au.) 

Sandmwirt (at vor der Fahne langfam den Hut abgenommen; die 
andern folgen feinem DBeifpiel.) 

Rotadlwirtin (vor der Fahne): Da fein die Löcher bon die Babho- 
nettftid. Und da no umadum fei Bluet. Nie an Streit oder Unfriedn bat 
er gbabt. Löbfrifh und Ipringlebendig ift er gwöſn. Und jeb fein bon 
gangn [pringlebendign Bua a paar eintrodnte DBluetflöd da. (Bor dem 
Kreuz an der Hofmauer.) Hear in Himml. Schmeiß alle gfamm, die 558 
af n @ewiffn babn. 

Die Stempflin (ein Weib mit altteftamentarifchem, ehernem ®e- 
ſicht ift gum Kreuz berangetreten. Spricht gum SHerrgott Hinauf): Du, 
fag amal. Sat Gr Spper dein Gottsthron gar a ſchon zum Wadeln bradt? 

Der Jorgoon Heiligwaffer (zieht die Stempflin bom Kreuz 
fort): Stempflin, fei ftill. Er dermadt s. 

Gandwirt: Der Landundleutfrdffer. 

Rotadlmirt: Der Würghund. 

Der Kofler-Gepp (Ihlägt auf den Tijd): Habn mier vielleicht 
angfangn? 

Rotadlwirt: Ginbrodn ift er bei fins, wie der Fux in Hennen- 
ftall. 

Sandwirt (fährt mitten in die Leute hinein, fein ganzes Sefidt ift 
eine Slamme): Sie müeſſn wieder obaus. Obaus bein Land, jawoll, bis 
af n löſchtn Roßſchwoaf, fag i. Ehnder is foa Rub. 

Rotadlwirts-Frang (ftiirgt auf den madtigen Nußbaum zu. 
Raumt aus der weiten Höhlung des Stammes Gewehre, Pulbderhdrner 
und Kugelbeutel berbor.): Da. Und da; und da; guet verftedt ... (mit 
aufblißenden Augen) Gel, Sandwirt; niz außerzwadt. Da; Kuglbeutl 
und Pulberhoarn ... Und i hol mier mein ®amfnftugn, der a bißl weiter 
tragt. (Gilig rechts ab.) 
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Rotablmirt (gu den Leuten): Untern Stallbodn liegn a no zmou 
Dußet. (Gilt linfs ing Haus ab.) 

Der Kofler-Sepp: Allemarſch. Stallbodn aufreifn. 

Jirgovon Heiligwaffer: A Hadn ber. (Jörg mit Kofler-Sepp 
reits ab. Man hört furg darauf bon rechts ber dumpfe Schläge und ein 
Kraden bon gefprengtem Holz.) 

Die Stempflin (nimmt eine Büchfe und reicht fie ihrem Gobn): 
Da, Romedi. 

Der Stempfl-Romedi (prüft fahli den Stuten): Iſt wohl 
ber Kolbn guet mit Eifn bfdlagn? (Dann befriedigt) Woll, es tuets. 
Bergeltsgott Muettr. 

Gandwirt (ruft gegen Das Sor bin den Leuten zu): Kreibnfuir*. 
Anzündn af alle Berg. Sturmläutn. (Auf den Tifd zu. Gest Den Hut 
auf und bängt fid Den Rudjad um.) 

Hiefin: Du Sandwiertl, du lötes. Du werft den groaßen Napolion 
zwingn, der mit der Weltkugl Kögl fcheibt. 

Stempflin (gegen Hiefin): Weibets, halt 8 Waul über n Sanb- 
wiert. 

Die Jörgin (gegen den Sandwirt): Der Kaifer hat Friedn gmadz 
und jet bleibt 8 a fo. 

Sandmwirt: Der Kaifer bat müeßn. Aber mier fönnen anderft. 
(Hat ſich gebfertig gemadt. Auf dem Wege zum Tor vor Hies, der mie 
erftarrt dafteht. Riittelt ihn.) Hies. Gs gibt Ivan Gried mehr, bis mer nit 
wiedr fein, wie mer gwöſn fein. (Tritt durch das Hoftor, bor dem fid 
viele Leute angefammelt haben. Die Stempflin mit Romedi folgen dem 
Sandivirt.) 

SHies (reißt fid mit einem Rud gufammen): Ga, dös wern mer fchon 
jöchn, ob ünfre Kindr Spper no därfn Heiliggrabfugin aufmadn. (Stürzt 
ing Haus ab.) 

Kofler-Sepp (ift mit einem Arm boll Biidjen von redts ge- 
fommen, die er auf Den Boden binleert. ©®reift nad einer Büchſe und 
flopft grimmig an den Schaft): Da ift Griedbn. Wenn die Büzn ſchnöllt. 
(Dur) bas Hoftor ab.) 

(Die Weiber drüden fid) angftvoll zufammen.) 

Gandwirt (bor dem Hoftor, mitten unter Den immer zahlreicher 
jid anfammelnden Leuten): Mannder, auf. Gs geaht wieder Ins, weil ¢ 
Iosgiabn mueß. (Berfdwindet bor dem Hoftor; aber man hört immer 
wieder, bald näher, bald ferner feine anfeuernde, aufreigende Stimme.) 

Der Jörg von Heiligwaffer (kommt mit einem Arm voll 
Büchſen von reis. Leert fie bin. Reißt eine bom Boden auf): So. Ges 
könnts nader Bluet ledn. O8 Kirchnausrauber. (Durd das Hoftor ab.) 

(Gs ſchlägt eine Sturmglode an. Suerft näber, dann ferner, als würde 
das Sturmzeichen bon Dorf zu Dorf weitergegeben. Man ſieht durd das 
Hoftor und über die Mauer hinweg Hügel und Landſchaft bon Dunklen 
®eftalten fich beleben. Männer, darunter aud) ber Griesbader, fommen 
Dur) das Sor in den Hof, nehmen in der Eile je eine Büchfe auf und 
wieder ab durch das Sor, por dem fic die Männer alle fammeln.) 

+ Höbenfeuer. 
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Der @riesbader (älterer Mann, nimmt verdroffen eine Biidfe): 
Schon wieder dd Schießerei. Derloadn tuets mier bald. (Durch das Hof- 
tor ab.) 

Rotadlwirts-Frang (mit Stuben und Rudfad um, bon rechts, 
mit fampfluftleudtenden Augen): Jeb bin i foa Flödermaus mehr. (NReißt 
bie eingerammte Gabne an ich.) 

Rotadlmwirtin (die wie erftarrt dem ganzen Beginnen zugejeben. 
Stürzt bergu und faßt ibn am Arm): Grang, was geabt denn jeb da? 

RNotadlwirts-Grang (madt fid Heftig los): 3 will nit inn 
Soldatnlittl. | 

Rotadlmwirtin (auf Rotadlwirt zu, der marjchfertig mit Stußen 
und Rudjad um bon linfs aus dem Haufe fommt. Angftpoll): Batr. Jes 
fteaht wiebr a Bua da, mit n Fahn in der Hand, grad wie der Philipp. 

Rotadlwirt: Muettr fei ftill; da geabts nit um Buebn. Da geabts 
um Die Sad. (Schiebt das Weib zur Seite. Durd dag Hoftor ab. Frang 
will mit der Sahne hinter dem Dater ab.) 

Hies (der mit Bewehr und NRudfad eilig aus dem Haufe gefommen 
ift, erjieht noch Franz, wie er eben zum Tor hinaus will Stürzt auf ibn 
zu und entreißt ibm nach furgem Ringen die Sahne. Drobend): Büebl. 
Sabntrager bin derweil no i. Bis i amal gnueg Schuß Han, früher nit. 
(Bill Durd das Hoftor ab.) 

Die Hiefin: Hies. Haft no nit gnueg Leut derfdlagn? 

Hies (madt ſich langjam bom Weibe Ios. Mit flühhtigem Hand- 
geben, um fid) den Abſchied nicht gu erfchweren): Weib, pfüet Sott. Bleibts 
gfund — alle gwoa. (Seht durch das Hoftor und fdaut nicht mehr um.) 

Rotadlwirts-Franz (dem beim Ringen mit Hies bas Rud 
ſackband gerijfen ift, befjert, Den einen Fuß auf den Brunnenrand ge» 
ftemmt, den Schaden aus.) 

Sandmirt (bor dem Hoftor mitten unter einem Trupp bewaff- 
neter Männer und DBurjchen, bon denen der eine und andere aud eine 
Kienipanfadel trägt, tritt in den Hof, auf Das Krugifiz gu; läßt fic auf 
ein Knie nieder. Die durd) bas Tor drängenden Männer folgen feinem 
Beifpiel): Hear, hilf üns. Mach üns frei, daß mer wieder fein lönnen, 
wie mer gwöjn fein. Derlös tins von alln Uebl. Amen. 

Der ganze Männertrupp (hart): Amen. 

Sandmwirt: So. Ses wölln mer aber betn mit die Fauft. Und 
fOgnen mit die Biignfolbn. (Die Männer ziehen unter den abgebrochenen 
Klängen der Sturmgloden ftumm entichloffen in die Nacht hinaus.) 


Aus Jean Pauls „Lebana oder Erzichlehre“”. 
Spiele der Kinder. 
De gewöhnlichen Spiele der Kinder ſind — ungleich den unſrigen — 
nichts als die Aeußerungen ernſter Tätigkeit, aber in leichteſten Flügel⸗ 
kleidern; wiewohl auch die Kinder ein Spiel haben, das ihnen eines iſt, 
z. B. das Scherzen, ſinnloſes Sprechen, um ſich ſelber etwas vorzuſprechen 
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uf. Schriebe nun ein Deut(der ein Werfdhen über die Kinderfpiele — 
weldes wenigftens niiglider und [päter wäre als eines über die Karten» 
ipiele — fo würde er fie febr fharf und mit Red, dünkt mid, nur in 
zwei Klaffen teilen: 1. in Spiele oder Anftrengungen der empfangenden, 
auffalfenden, lernenden Kraft; 2. in Spiele der handelnden, geftaltenden 
Kraft. Die eine Klaffe würde die Tätigkeit bon außen hinein begreifen, 
gleid) den Ginn-Qerben; Die andere Die bon innen Dinaus, gleid Den 
Deweg-Nerven. Folglich würde der Berfaffer, wenn er fonft tief ginge, 
in Die erfte Klafje, Die er die theoretiihe nennt, — bie zweite hingegen 
Die praftiide — Die meiften Spiele bringen, die eigentlich nur eine find- 
lide Experimentalphyſik, Optif, Mechanik find. Die Kinder haben 3. DB. 
große Freude, etwas zu dreben, zu heben — Schlüffel in Schlöfjer, oder 
fonft eine Gade in Die andere zu fteden — Sitren auf- und zuzumachen. 
wozu aber nod) die bramatifdhe Phantafie den Raum bald eng bald weit, 
fid bald einfam, bald gefellig zu feben, eingreift — einem elterliden ®e- 
[afte gugufdauen, ift ihnen ein foldes Spiel — desgleiden Spreden- 
Hören. — 

In bie zweite, praftifche Abteilung würde der DBerfaffer alle Spiele 
fegen müffen, worin fi) Das Kind feines geiftigen Ueberfluffes durch Dra- 
matifdes Phantafieren, und feines Lörperliden dburd) Bewegungen zu 
entladen ſucht. 

Dod müßte, glaub’ id, ein fo wiffenihaftlider Mann nod eine Dritte 
[don angedeutete Spielflaffe errichten, Die ndmlid, worin dag Kind das 
Spiel nur fpielt, nicht treibt nod fühlt, nämlich die, wo es bebaglid Se- 
ftalt und Ton nimmt und gibt — 3. B. aus dem Fenfter fdauet, auf dem 
@rafe liegt, Die Amme und andere Kinder hört. — 

Das Spielen ift anfangs Der verarbeitete Ueberſchuß der geiftigen 
und Der fdrperliden Kräfte zugleich; Ipäter, wenn der Schulzepter die 
geiftigen alles Geuers bis zum Regnen entladen hat, leiten nur nod Die 
®lieder Durd) Laufen, Werfen, Tragen bie Lebensfiille ab. Das Spiel ift 
Die erfte Poefie des Menfchen (Eſſen und Trinken ift feine Profa, und 
dag Streben danad fein erftes folibes Brotſtudium und ©efchäftsleben); 
folglich bildet Das Spiel alle Kräfte, ohne Einer eine fiegende en 
anzumeifen. 


Klaffifde Bildung. 


TN" Männer bon Ginn, von Kraft, bon Ausbildung durch höhere und 
mebr Studien als Spradftubien, nur Gonntagsfinder wie SoetHe, 
Serder haben den Geift des Altertums gejehen; die Montaglinder ere 
blidten dafür den Sprachſchatz und die Blumenleſen. Iſt es aber Denn 
nicht Unfinn, es nur für möglich zu halten, Daß ein Ueberfnabe von vier⸗ 
zehn, fechzehn Jahren fogar bei großen Kräften — ba Diefe felber das 
®enie erft [ange nad Der jugendliden Tobfudt auf die reinen alten 
Höben führen — den Einklang bon Poefie und Sieffinn in einem plas 
tonifchen Gefprade oder Die weltmännifche Perfiflage eines Horazifchen 
Sermons ergreifen werde? Warum muten die Lehrer etwas zu, was fie 
jelber fo felten vermögen? — Und fann, wäre aud) alles Uebrige anders, 
Die zarte unaufldslide Schönheitgeftalt genoffen werden, wenn das gram- 
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matifde Zerteilen fie, gleich der mediginifdhen Venus, in dreizehn Bruch⸗ 
ftüde und dreißig Trümmer gerbrddelt? Was Hier die Jünglinge etwa 
nod) mit bem ®enuß des Gangen und der Blumengöttin erfreut vermengen, 
ift der Genuf einer Nebenblume auf der Sandwüfte der Spradhübung; 
und ihr gemeiner Lehrer verwecdhjelt wieder mit der Blumengöttin gar 
fein Sandbad. Diefe Berfehrung madt eben, daß das Studium Der Alten, 
Die bei der Knaben-Soilette ein PBhrajen-Schmudkäftchen liefern müfjen, 
Dem Italiener feine Goncettis, dem Briten jeinen Beiwörter-Wulft, und 
Dem Deutjchen jeden Gefdmad, den er erfindet, läſſet. Und fo wird die 
neue Seit, wie bon Cäſar Pompejus’ Ritter, befiegt durd Berwundung 
Der Schönbeit. 
2 * 

Gleichwohl bleib’ uns das Altertum der Benus- und Morgenitern, 
Der über dem Abend des Nordens ſteht. — Nur fommt es auf unfere. 
Stellung gegen Den Schönheitjtern an, ob er uns mit vollem oder Diertel- 
lichte treffen foll. Etwas anderes ift Sprade der Alten — etwas zweites 
Der Geift ihrer Gefdidte oder Materie — etwas drittes der Geiſt ihrer 
Sorm oder Poefie. Voß fcheint in feiner neuerlichen Empfehlung des 
Rats der alten Alten mit mehr Schärfe des Gemiits als des SGefidts 
Dieje drei Sinheiten wechjelnd vermijcht und wechfelnd vereinzelt vor- 
gezeigt zu haben, um täufchend zu fiegen. 

Das Ginlernen der alten Sprachen und ihrer Klangſchönheiten bat 
feine Mebereilgeit zu befürchten; aber warum entbeiligt man Diefe fano- 
niſchen Schriften des ©eiftes zu Buchftabier- und Lejebüchern? Begreift 
man denn nicht, Daß fein Geift, am wenigften der Findifche, zugleich nad 
Jo entgegengefebten Richtungen, als Sprache und Stoff oder gar Dichter- 
ftoff begebren, fich wenden finne? — 

Die Seftungswerfe um die Stadt Gottes jind bon den Alten angelegt 
für jedes Zeitalter, Durd die Sefdidte des ibrigen. Die jebige Menfch- 
beit verſänke unergründlich tief, wenn nicht die Jugend vorher durch den 
ftillen Tempel der großen alten Zeiten und Menfchen den Durchgang 
gum Sabrmarfte des jpäteren Lebens nähme. Die Namen Sofrates, Plato, 
Epaminondas ufw. find Phramiden der Willenfraft; Rom, Athen, Sparta 
find Drei Krönungjftädte des Riefen Gerhon, und auf die Jugend der 
Wenſchheit befte, gleidfam auf das Urgebirge der Menſchheit, die ſpä— 
tere Das Auge. Die Alten nicht fennen, heißt eine Ephemere fein, welche 
Die Sonne nit aufgehen fiebt, nur untergehen. Nur werde diefer An» 
tifentempel nit als eine Trödelbude abgebraudter Gebräuche und 
Phraſen gelüftet, und Die heiligen Reliquien anftatt angebetet nur dere 
arbeitet, wie Die Kriegerfnochen im Beinhaus zu Murten zu Meffer» 
beften und dergleichen geglättet werden. Die Geſchichte der Alten fann 
nur der Mann aus ihnen felber jhöpfen; aus diefem Mann aber ſchöpfe 
wieder der Knabe, und nur ein Alter ift auszunehmen, Plutard, aus deffen 
Sand die Jugend felber den Begeifterung-Palmenwein der Hohen Bers 
gangenbeit empfange. Aber die Schulberrn opfern einem reinen ®rie- 
Hifdh gern alt»gejchichtliche Seelen- Reinigung. So wird der Löftliche ver 
Iorne und blumenfetten-arme und {dlupfetten-reide und Und-reide De- 
moftbenes dem blumigen Elingenden Gicero geopfert. 
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Grft dann wäre Bildung und Alter genug gewonnen, um auf — Afa- 
demien mit Ieidtern Rlaffifern, 3. B. Cicero, Virgil, Livius, Herodot, 
Analteon, Shrtdus, Guripides anzufangen, und enbdlid zu Den ſchweren 
und fchwerften aufzufchreiten, zu Horaz, Säfar, Lulrez, Sophofles, Platon, 
Ariftophanes. Hier wird natiirliderweife bie haplide Rang-Unordnung 
beradtet, nad welder Reltores die Schwierigfeit bes Berftebens mehr 
in Phrafen als in den höheren Geift verlegen; fo daß gleicher ©eftalt in 
einem franzdfifhen Oymnaſium 3. B. Goethe bon Zertianern, Schiller 
pon Gefunbdanern, Haller bon Primanern getrieben würde, und id bon 
niemand. Ich nenne einen leiten Klaffiler den Birgil, einen ſchweren 
den Gäfar; leicht Horagens Oden, ſchwer Horagens Satiren; RKlopftod 
öfter leichter als Goethe — weil Spradifchwierigkeiten durch Fleiß und 
Lehre zu befiegen find, aber Faffungs[dwierigfeiten nur durch geiftiges 
Reifen an den Jahren. 

Stagt man, woher aber Zeit erübrigen für die fogenannten Sachkennt⸗ 
niffe und Brotftudien, da mit den Jabrbunderten der Stoff anfdtwelle 
und es bier wie mit Heeren fei, wo die im Hintertreffen und Nachtrabe 
gerade am fdnellften gu marfdieren haben, fo antwort’ id rubig: gebt 
der Naturlehre und der Naturgeichichte, der Stern-, ber Meßkunde ufo. 
und ganzen großen Stüden ber DBrotftudien nur Hör- und Lehrftellen in 
den Gymnaſien — folglich den Knaben zehnmal mehr Freude als fie an 
der Aufwidlung der verjchleiernden Mumienbinden der antifen Gragien 
baben — und mithin der Fünftigen Abteilung in Mufen- und in Arbeit- 
föhne gemeinfame Nahrung: — dann bleiben die hohen Schulen den hoben 
Lehrern fdon übrig, den Alten. 





Kleine Beiträge 


Im Robember. 


Der trübe Nebelmonat trägt den Bae 
men der neunten Zahl. Bis zur 


res ift gu Ende gegangen. Unter dem 
adten Mond find die Früchte gereift. 
Der Lebenslauf ift vollendet. Gin Mehr 


neunten Zahl gebt das Denfen des 
Menſchen, weiter nicht, fagen die alten 
Runen. Der Menfd, der weiter denfen 
will, verftridt fid in Wahn. Neun 
Tränen fallen vom Weltraum Herab. 
Neun goldene Zauberringe umgeben 
das Menſchenherz. 

Einen Mond lang Ihläft das Leben. 
Die Sonne ift weit fortgegangen in Die 
tiefe Naht der Natur. Der Nebel ift 
berabgefallen. Die Baume entblättern, 
Der Sturm brauft über den braunen 
Ader. Das Totenfeft ift gefommen. 
Aber das Totenfeft ift ein Zeft des in- 
neren Lebens. Die Lidter brennen auf 
allen ®räbern. Allerfeelen Stunde ift 
da. Schon leudtet in ihnen der Slang 
des nahen neuen Wdvent. 

Der adtfahe Weg eines Lebensjah- 
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als das Ende ift nidt möglid. Rum 
fommt die Ruhezeit, die große Stille. 
Die ſchöpferiſchen Kräfte find beimge- 
fehrt in den Schoß der großen Mutter. 
Dort ruben fie tief beihüst. Run mi» 
gen die zerftörenden Kräfte toben. 
Sie vernidten bas fdlafende Leben 
nidt, fondern pflügen die Erde für den 
neuen Samen. Oo fegnen bie Herbft- 
ftürme im neunten Mond. 

Neun ift das Zeichen, unter Dem das 
ſchöpferiſche Chaos wiederfehrt. In der 
Spirale der Neun bat fid der Kreis 
lauf gerundet. Der alten Myſtik ift da- 
ber Neun gleid Null. Der myſtiſche 
Kreis ift der unbegreiflide Vaterſchoß 
@ottes, aus dem der Gott fid ſelbſt 
offenbart und die Welt geftaltet. Die 
Null als der mathematiſche Kreis oder 


Die Kugel ift fein abftraftes Bild, die 
Giform ift fein organifdes Symbol. Die 
»» Reformationsbrote“ find eine Grinne- 
rung an die myſtiſche Weisheit. Aus 
Der Gorm und dem Inhalt des ſchöp⸗ 
ferifden Chaos nährt fih der Menfd. 
Diefer Monat der Neun ift der 
Dfterzeit verwandt. Im Monat por der 
@eburt des Heilandes ift die Sendung 
im Jahresmythos vorgebildet. Zur 
Dfterzeit entfpridt dem Monat der 
Dfterfonnabend. Hier wie dort ruht 
Das Leben zwilhen Tod und Aufer- 
ftehung. Der Geelenvogel verbirgt fid 
tief. Gr Hat fid, ein Vogel Phönix, 
in bas Geuer Öottes gebillt, um aus 
Diefem Bade neu und jung wiedergu- 
Lehren. Dem materiellen Barbaren pon 
Heute bat fid der hohe Ginn in’ Ge 
genteil verfebrt. Gr brat den beiligen 
Bogel als Martinsgans und ftopft ihn 
in den gefräßigen Menfdenmagen. 
inter dem Beiden der Neun ge- 
ſchieht die Erneuerung, die Reforma- 
tion der Welt. In ihm vollzieht fid 
Die Ihöpferifhe Bewegung. Als der 
riftlide Oeiſt fid im Mittelalter ere 
nenerte, fandte er Martin Luther im 
Novembermond auf die Grde. Und der 
religiöfe Sedanfe war reif zur Erneue 
rung, als Luther am lebten Tage des 
Oitober — der Adt, des Endes — bie 
Shefen an die Wittenberger Schloß—⸗ 
firhe ſchlug. Nun war der Seift um- 
gewandt zur Seburt des Neuen. Die 
geiftige Wendung beginnt frudtbar in 
iefem Monat. Die geiftige Bedeutung 
der Revolution im November 1918 
wird uns bewußt. Das war nidt nur 
das Ende eines Krieges oder der Bee 
ginn eines Klaffentampfes, fondern es 
war eine Weltiwende des Seiftes, alle 
Ihöpferifhen Kräfte in das Feuerbad 
werfend. Nod braufen die November- 
ftürme über uns. Nod ift unfer Advent 
nidt gefommen. 
Die neunte Zahl ift das Seiden des 
rößten Opfers. Alles Hat der Menſch 
Bingeacher. Nun muß er aud fic hin⸗ 
geben. „Mariä Opfer“ fteht in Mitte 
Des Monats. Maria, die gereinigte 
Seele, muß im Allerfeelenmond aud 
fidh der Glamme übergeben, damit dag 
Stiht des Lebens wieder ftrahlen fann. 
Darum ift dDiefer Monat aud die Beit 
des Buftages und Bettages. Und wir 
verftehen die Buße ridtig, wenn wir 
Die Neun begreifen. Die Sünde foll 
gu Snde fein. Das heißt: wir follen fie 
verlaffen. Allen Irrtum auf einen gro» 


fen Haufen werfen und den Flammen 
der Reinigung übergeben. Damit unfere 
Seele neu fid dem göttliden ®eift 
übergeben fann. ind darum beten wir 
aud, daß uns die Gnade fomme. Schon 
ift Aller Heiligen Tag. 

Die Gnade fommt im heiligen Ad- 
pent, wie bas Leben auffteht aus dem 
Tod. Unter dem Seiden der Zehn ere 
bebt fid die Sonne wieder aus dem 
Schoß der Tiefe. Der göttlihe Weift 
wird wieder offenbar. Das Kind Sot- 
te8 wird geboren. &8 wird nidt ger 
boren obne die Zeit des Opfers, Der 
Reinigung, der GErneuerung. Das 
innere Leben muß fi —— 
fen in den Schoß der göttlich 
Sind über das äußere Leben in ri 
Herbftfturm. Und der Nebel Hillt die 
®räber. Dod behütet in der Ginfternis 
leudtet das Lidt. 

So ftellt diefer Monat das Sottes- 
find Menfd zwifhen Ende und Anfang 
feines Geins. 

Aber der Wonat fpridt nidt nur 
Menfdhenfdidfal aus, er hat aud fein 
Sternenfdidfal Der Mond wandert 
Durh den Himmel Die zwölf Stern- 
bilder fehen auf ihn. Daber trägt der 
Monat nod eine andere Zahl: die Zahl 
Elf. Diefe geheimnisvolle Zahl vere 
mögen wir nur mit den Sablen des 
Menfdhen zu meffen. Sie erſcheint als 
eine Gpiegelgabl. Sie fpiegelt in Der 
Zehn, der Zahl des erlöften Menfden, 
Die Gins, die gdttlide Kraft. Was in 
Der Neun verborgen ift, zeigt fie im 
Bild. Aber fie ift nur ein Bild der 
©ottesgeburt. Wie fid das Sdidfal 
aud nur in den Sternen fpiegelt. Im 
Sternenglang zeigt fid der verlodende 
Slang des Geifteslidtes. Und wenn 
wir dem Stern folgen, fo finden mir 
zur Krippe Sottes, der erwacdenden 
Sonne. Der Spiegel ift ein Bote. Wir 
vermögen, was vor uns liegt und Hine 
ter uns liegt, in ihm gu feben. Die gro» 
Ben Sternenboten führen den Wenfden 
porwärts durch das Mondjahr zur 
Sonne. Der elfte der großen Cngel 
gr ung in bie Hände feines zwölften 

ruders, der unfer Lidtherg öffnet. 

So brauden wir uns nur hinzugeben 
den gewaltigen Kräften, die Himmel 
und Grde regieren, und fie leiten ung 
felbft auf den Thron der Welt. Wir 
müffen die Boten erfennen. Gie rufen 
uns. Und wenn wir wollen, nehmen 
fie ung an der Hand und führen uns 
durh Sturm und Webel und Grab. Ob 
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wir aud feine Könige aus dem Wore 
— find und keine weiſen Magier. 
ondern fudende Wenfden. 

November ift der Monat aller fu- 
enden Wenfden. 

In die Wiifte find wir — und 
ganz verlaſſen müſſen wir uns. Aber 
in der Wüſte des äußeren Lebens 
ftrablt der Kriftall des inneren Lebens: 
Der Weifen Stein. Sr gerfdneidet Den 
Sauberring um unfer verhärtetes Herz. 
nd wir hören die frobe DBotichaft. 

Lotbar Schreyer. 


Hamlet. 
Berftreute Tagebudblätter. 


Go rrettobdbe, 14. 3. 15. Heute abend 
Ablöfung — Grldfung! 68 fchneit. 
Der graue Morgen faltert in Die Stie- 
fel, daß die Zehen erftarren, die Läufe 
freffen fid in Die offenen Füße — o, 
wie das agudt! Drüben fdlagen Die 
Schwarzen die Hände zulammen: fie 
frieren wie wir. Die Augen brennen. 
Ich hode in der Sappe — feds Meter 
pom Feind. Nur ein Stahlihild trennt 
mid von dem, der mid erfdlagen 
mödte. Ab und zu fteigt eine Mine 
bod, dann fradt der Oraben und die 
Schollen poltern auf uns nieder — ja, 
liegen wir denn [bon im Srabe? Sechs 
franzöſiſche Alpenjäger faugen neben 
mir, ftarr und fteif, in Reith und Olied 
— fo müſſen einft die rimifden Senar 
toren auf die ©allier gewirft haben, 
als fie fie auf dem Marfte des ausge» 
ftorbenen Roms fiten faben — ftumme 
®efellfdhaft — gläferne Gefidter — 
ind dal — eine frede Ratte! — fie 
fnabbert dem einen fdon den Ginger 
an! © diefer Gfel, der den ganzen Kör« 
per überfriedt wie Schleim, wie Geifer 
giftiger Kröten! Bd ſpieße dich mit 
meinem Seitengewehr an die Srde, du 
Vieh! Da zappelt es! Gie piepft. Mid 
grauft’s; ich laſſe fie laufen, fie ſchleppt 
fih weiter, die Darme fchleifen hinter 
ihr — die Füße wideln fid in die eiger 
nen Gingeweidel und fie quielt vor 


Schmerzen! — was ift Hölle? — wo- 


der Tod? — Sein oder Nidtfein? — 
Leben oder Fegefeuer? — Da dberfaulft 
du nun im Graben, und wenn bu 
Ihläfft, dann laufen dir Die Ratten 
über Hand und Sefidt, als wärft du 
ihnen {don verfallen. 

In einem Keller pon Souchez las id 
ein Gremplar pom Hamlet auf, pom 
Mörtel verdredt, die obere Seite von 
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einem ©ranatiplitter zerfeßt. Sd quale 
meine brennenden Augen Durch die 
Schrift — nun fteigt alles wieder auf: 
eifige Klippen — Hamlet in Gefell- 
[daft abgeftorbener Geifter — ber 
eigene Bater mahnt zur Tat — .o 
ſchmölze dod dies allzu fefte Fleifh!” 
— ja, und was wär’s, wenn wir ſchmöl⸗ 
zen? Vielleicht wär's uns Griofung — 
pielleiht aud nidt! Wir wollen famp- 
fen und wir boden — Tote unter To 
ten! Und wenn nad zehn Jahren der 
Bauer pon Arras bier wieder feinen 
Pflug dur unferen Oraben ziebt, dann 
wühlt er Sotenfdadel auf, vielleicht den 
Schädel feines eigenen Sohnes, der mid 
drüben belauert. Und er wirft ibn weg 
al8 den Gchädel eines „Deutichen 
Schweines“? 

Wir finfen alle in denfelben Schlamm: 
der grinfende Nigger drüben, Der Leut- 
nant mit dem überfeinerten Hirn, Sohn 
eines Brofeffors der Gorbonne, der 
Deutfhe Bauer mit feinem ſchwerfälli⸗ 
gen ©efühl. 

ind wohin ift dann alles — Die tie 
riſche Niggerfeele, die zerfeßende Geift- 
reidigteit des Grangofen, die Sumpfe 
quälende Gebhnfudt des Deutichen? 
Alles eins! 

Sm Frieden war's: wir lebten über⸗ 
fattigt pon den ®ütern, die uns das 
Leben bot — und dod nidt fatt. Bir 
ftritten ung um Wiſſenſchaft und Gott 
und Runft, nicht weil ung diefe Sragen 
quälten, bloß damit die Mäuler liefen, 
denn der Geiſt wollte brillieren, Jo wie 
wir uns über elegante Schlägerfechter 
freuten oder den Paftergengletider 
überquerten, um zu glänzen, uns 
duch fogenannte Taten über unfere 
Tatenlofigfeiten hinwegzutäuſchen. 

Dann fam der Krieg: ein paar Moe 
nate ungebeurer Anftrengungen, dah 
man nur marfdierte und marfdierte. 
endlos — dag Hirn war ausgefdaltet 
— die Seele war ein einziger großer 
Rhythmus des Auf und Ab der Nägel» 
idube, und felbft im Schlafe obne 
Traum und Beſinnung zitterte das 
Blut im alte der marfdierenden Ko- 
Ionne. Oefechte — große peitidende 
Sprünge, wo man dem Zod entgegen- 
fprang, und wenn man dem Frangofen 
die Heifgefdoffene Knarre aus den 
Händen rif, dann hatte man das Gee 
fühl: jebt et du dem Tode an die 
@urgel, jest padft du ihn, und meinte 
dod, man werde felbft gewürgt bon 
Angft und Srauen, fo duchichütterte 
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Der Mord, der über weite Felder rafte, 
in der brennenden Gonne unfer inner 
fte8 Warf. 

D Hamlet! was mußt du gelitten 
Baben, als du die Mutter in die Hölle 
Ftießeft und ihr den Berrat am Bater, 
Die freple Liebe mit dem Mörder ihres 
ehemals Geliebten büßen ließeftl O 
Samlet, fo muß did der Wahnfinn ge- 
padt haben, als du im O@rabe der 
Ophelia ftandeft, verfdnapfte Toten 
gräber witeln über aufgewühlte Toten- 
Ichädel; Ophelia, die lieblide — Ophe— 
lia, die reizende — Ophelia, die See 
Liebte — Opbelia, die ladelnde, fie wird 
gebradt — Schlamm im Haar, Waffer- 
ſchnecken fdleimen über ihre Hände — 
Da8 holde Angefidt verdunfen — häß— 
tid — und an den Armen fchimmert 
Das Sleiſch grünlih wie Kafe, der in 
Der Gonne zerläuft, Maden brüten drin: 
unbeimlid lebendig ift fold totes Was! 

Denkft du nod an die endlofen Gelder 
pon Luneville? Pferdebäuche — auf- 
gedunfen — da ftidt fo ein Kerl mit 
feinem Seitengewehr hinein. Beftbrühe 
und DBerwefung fpriben mir auf Gee 
fidt und Hände — Leben oder Tod? — 

Das alfo ift das Leben, das wir im 
Stieden erfehnten: daß wir uns jest 
mit Zoten umbauen, bis wir felber 
fallen; denn die Ratten wollen fid doch 
mäften! und das Fleiſch Der Toten 
fdmedt ja dod fo ſüß — fo fuplid — 
wie fdin es dod die Fliegen haben, 
Die fid pon dem Aas ernähren! — 
Lins bleibt nur der Duft der Berwe- 
fung, den wir nidt mehr aus der Nafe 
friegen — widerwärtig mit einer heim- 
liden Süßigfeit pon unheimlider An» 
giebung — falt wie Rauderwmerf, das 
man am SHodaltar verbrennt — als 
2 für wen? für wen? 

10. 18. bei Rortrhf an der Lys. 

Be Welt ift aus den Gugen, wehe, 
Daß id fam, fie wieder eingurenfen!' 
Wenn man fo fieht, wie Die Gront vers 
rottet! Es ift Wadt, und alles flutet 
gurid. Oott fet Danf! meine Leute 
merfen nichts, aber mir ‘ift's unbeimlid. 
Kein GOeſchütz mehr da, ein Leutnant pon 
Der ſchweren fommt: 238 foll Hier Stel. 
Iung ſuchen.“ — ift denn Ihre 
at — „Hab’ feine mehr!“ Alles 

@rauender Morgen — — 
dieſer Engländer funkt hier herum, 
man nicht weiß, ob man nod hört, 

Die Grde überhaupt nod feſt iſt. * 
Drahtverhau in fünf Minuten zerfetzt. 


Auf Kortryk platzen Fliegerbomben — 
ſechzig Flieger ſpeien eine halbe Stunde 

ng auf einen Sled — und was für 
DBroden! 

Stiefender Nebel — flandrifcher, end- 
Iofer Regen und Dred — ein paar 
Leute fommen ohne Stiefel pom Kaffee» 
holen wieder. Sd fdide fie zur gro- 
fen Bagage — drei mehr oder weni- 
ger — was geht’3 mid an! Uns hat 
man ganz vergeffen — por uns nie» 
mand — binter uns alles leer — wie 
auf einer Infel mitten im Weer — 
mitten im Weltenall — wir faufen 
durch unendlide Räume ohne Zeit, ohne 
Gmpfindung — nur die eine Dumpfe 
Erwartung: wann fommt der Zufam- 
menftoß — wann ftößt unfere weltper- 
[orene Erde auf eine andere Sonne, und 
alles zerichellt, verbrennt, verflammt: 
Deltendämmerung — — — 

Dod da fommen die Englander! Cie 
wollen über die Lys. Denfen die Hunde, 
wir find ausgeriffen? Alle M.⸗O. pfef- 
fern in fie hinein. Ich friedhe von 
Stand zu Stand, brave Kerl! ur 
vaus! was Die Läufe halten! Da wer- 
den wir unjere Munition [08 und 
brauden fie nidt rüdwärts zu fdlep- 
— Da ſchleifen fie Verwundete zur 
rit 


Ad! das ift Kampf: Schießen! Tref- 
fen! Schade, daß die Lys gu breit; id 
liebe e8, mit Handgranaten zu were 
fen. Das ift Grldfung! das ift Sieg! 
das ift Jubel! Was fimmert mid die 
Welt! — mögen fie meutern — id fann 
nidt die ganze Gront erihießen — aber 
meine Kerle follen bleiben, wo fie find 
und wie fie find. Sd fann nidt die 
ganze Welt einrenfen! — Hamlet, du 

ift ein Tor — ein Träumer — ein 
Phantaft: was deine Fauſt erreidt, 
was dein Biid, dein Wille beherrfat, 
nur das ift dein, aber das i ft dein! 
Go tue, was du mußt, und alle Qual 
ift bin. 

nd wenn das Leben eine fdmale 
DBrüde ift, ein fteiler Grat, pon dem du 
abwärts taumelft in das große Unbe- 
fannte? — jet ftebft du im Lidt! — 
So bammert, ibr M.-®. — ihr Minen 
fliegt — ihr reißt die Kruften auf, die 
uns umf{dalen, uns erftiden wollen in 
et beften Gelbft. 

1. 8. 21. Zag von Lagarde. —. 
neunte heute por fieben Jahren — 
und heute? — 68 ift [don, wie Hamlet 
meinte: was wirflid ift, verfällt dem 
Fluch des Sdeins, die wefenhafte Welt 
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— bas ift, mas einftens war -- die 
große Tapferfeit der Toten — der Beift 
ber Srfdlagenen. Wo find fie nun, die 
einft im Todestrampf fid in das Oras 
verbilfen? — 

Da will man diefe Seifter wieder 
rufen, man gründet vaterlandifde Bers 
bande, ftedt ſchwarz⸗weiß⸗rot, Stabl- 
belme, Halentreuz ins Knopflod, man 
putidt fogar — das fet der Seift der 
Toten!? 

Mag fein — aber fobald er mit Ta- 
ten in die Wirklidfeit getreten, ift er 
verzerrt, verfdandelt, perhaflidt. Was 
foll da da8 Handeln? Du renfft 
bie Welt nicht ein, rüttelft die Bei» 
fter nidt mehr wad; denn jedes Wort, 
Das du geprägt, ift Schall, erftarrte 
Brägung, nicht mehr der Fluß de8 Lew 
bens, in dem allein der Herzſchlag wirk- 
lid wefenbaften Fühlens pulft. 

So tuft du lieber nidts? Verſchließt 
did aller Welt? Laft alles gehen, wie 
e8 geht? Dann mäften fi die Wänfte 
der Oenießer fett, dann faugen Sdie- 
ber und Betriiger das lebte Marf aus 
unferm ſchönen Lande. So taumeln wir 
in Zweifeln bin und ber, fein Menſch 
weiß, was er foll und was er darf! 

And Hamlet wirkte D0! Er madt 
Die Schleier nieder, die ihr Obr an 
allen Wänden haben, die Kliglinge, 
Die alles miffen und pon der wahren 
Welt fo viel verftehen, daß fie Wolfen 
für Kamele halten, bloß weil man’s 
fo will. Gr reißt dem Seniifling — 
aud) wenn er ein Sönig ift — die 
Maste pom Sefidt, der Gudenfeele, die 
fid ein ganged Reid) erfdadert und 
dann ihre Orgien feiert. 

„And wenn Hamlet zugrunde geht?“ 
— dod weil er mit Biftwaffen befampft 
wird! Und er reift eine ganze falfde 
Welt mit fid in den Tod — „dann ift 
er alfo nidt umfonft geftorben?“ Wer 
weiß — wer weiß es nidt? — nad 
ung die Cintflut! 

Wir tappen ins Dunfle, Unbefannte 
— wer erlöft uns von uns felbft? 

So mögen fie ftürzen, die Rofenfrang 
und @uldenftern! Und wenn  felbft 
Ophelia verbluten muß: was foll die 
Liebe, foll das Ladeln, foll die tan- 
delnde Schönheit in der Welt der Dü- 
fternis? Wir brauden Männerfäufte, 
Die Die Welt zerbrechen, bis fie felbft 
zerbrochen werden. 

Biellcidt, daß dann die Gdlen übrig 
bleiben, vielleidt daß dann aus unferen 
Leibern und Den Jugendklräften von 
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Horatio eine neue Welt fid baut, bis 
einft aud) fie verrottet und zugrunde 
geben muß. 

Drum Bruder! jest ins Leben! Wer 
lebt, hat recht in allem, was er tut. Das 
Qeben ift in fid felber feft genug. Go 
laßt eud nidt von Todesgedanfen em 
matten, nidt pon den Geiltern Abge⸗ 
ftorbener eures Geiftes Warf vergeh- 
ren! DBielleidt, daß fie erft mabrbaft 
leben? 

Wun denn: fo quälen wir uns durd 
Diefes Leben, um reif zu fein fürs 
andere; denn wir wiffen: 

„Daß eine ©ottheit unfere Zwecke formt. 
Wie wir fie aud entwerfen!“ 
Wilhelm Bauer. 


Die Philofophie Hölderlins. 
Ve bat Hölderlin uns heute gu 

fagen? Weshalb hat ibn der Spür- 
finn der heutigen „Zeit“ wieder entdedt? 

Gr Hat uns — neben vielem andern 
— zu fagen, daß die Natur im Bunde 
fteht mit der Begeifterung: „Wer mur 
mit ganzer Seele wirft, irrt nie. Gr 
bedarf des Klügelng nicht, denn keine 
Madt ift wider ihn.“ 

Das ift feine Ablage an Das Den- 
fen, ohne das der Menfdh nidt 
Menfch wäre, aber eine Warnung vor 
bem „Bernünfteln“, dem es an ber 
Kraft und „Sinfalt“ des Herzens gee 
bridt. Darin aber ift Hölderlin einig 
mit dem größten Denfer feines Jahr- 
Hunderts: Die wahre Weisheit, jagt 
Kant, ift die Begleiterin Ser Ginfalt 
und da bei ihr bas Herz dem Der- 
ftande die Borfdrift gibt, fo macht fie 
gemeiniglid die großen Zurüftungen 
der Selehrfamfeit entbehrlich.“ — — 

Die Ginfalt und Reinheit Des Her- 
gens ift e8, Die wie eine Melodie aus 
allen Werten des Didters Flingt, die 
er — Der Meifter des Rhythmus — in 
allen feinen Liedern und Werten ge 
formt bat. Und diefe „Sinfalt“ ift 
a Philoſophie und höchſte Lebens⸗ 

Gs ift nur die Abwandlung des 
ee großen Themas aller Leben 
geftaltung, der Weifung, zu werden 
wie die Kinder, um wieder unbefangen 
und ebrfürdtig au faubliden au unier 
aller Mutter, der Natur: 

, Sines zu fein mit allem, was Iebt, in 
feliger Gelbftvergeffenbeit wiederzu- 
fehren ins AU der Natur, das ift der 
@ipfel der Gedanfen und Freuden. das 
iſt die heilige Bergeshöhe. der Ort der 
ewigen Rube, wo der Mittag feine 


Schwüle und der Donner feine Stimme 
verliert und das fodende Meer Der 
Woge des Kornfeldg gleidt.“ — 
Aber fehlt nicht, fo müffen wir fra- 
gen, in Diefem Bilde der „Natur“, 
in biefer Zeihnung des Lebens, ein 
wefentlider Zug? Iſt bas Leben, ift 
die Welt Ginheit und Rube? Iſt nicht 
unfere Qebenserfahrung dies, daß Die 
Natur Kampf, das Leben Zwietradht, 
die Seele Leid, der Geift Widerfprud 
— verbirgt? Und ift e3 nidt fraft- 
loſes Gdwarmen, wirllidfeitsfremde 
Romantif, diefes fo tief Gerborgene 
nidt gu erfennen, nidt gu erleben? 
Aber wer die Einheit fo verfteht, als 
fampflofe Rube, der hat Hölderlın 
nicht verftanden: zittert doch durd) jee 
den Zug feines Lebens, durd) jede Zeile 
feines Wertes das tiefe Leid, die letfe 
Klage. Und muß das nit fo fein bei 
jedem Menfden, der das Redt haben 
foll, zu ung zu reden? — „Des Her- 
gens Woge Shäumte nicht fo ſchön em- 
por und würde ©eift, wenn nicht der 
alte, ftumme Fels, das Schidfal, ihr 
entgegenftände.“ Das ift Hölderling 
Antwort. Die „Slüdlihen“, die fampf- 
lofen Naturen, die leidensfrei 
find, weil fie feine Leidenſchaft 
mehr haben, fie find nicht auf dem Oip⸗ 
fel der Gedanken und Greuden: „Neide 
die Leidensfreien nicht, die Oötzen don 
Holz, denen nidhts mangelt, weil ihre 
Seele fo arm ift, die nidts fragen nad 
Regen und Sonnenfdein, weil fie nidts 
baben, das der Pflege bedürfte.” 
Weil fie nidts haben, das der Pflege 
bedürftel Leid und Liebe, gehören fie 
nidt gufammen? Sft alles Leid dod 
nidts anderes als unerfüllte Liebel 
„Ja, ja, es ift fehr leicht, glüdlich und 
ruhig zu fein mit feihtem Herzen und 
eingefchränftem Seifte. — Olüclich fein 
beipt fdlafrig fein im Wunde der 
Knedte. Slüdlih fein! Mir ift, als 
hätt’ ih Brei und laues Wafer auf 
ber Zunge, wenn ihr mir ſprecht pom 
OGlidlidfein. Go albern und fo heillos 
ift das alles, wofür ihr hingebt eure 
Lorbeerfronen, eure Alnfterblidfeit.“ 
‚ Der gen irene Hegels nimmt 
in Diefen Worten deffen Lehre vorweg, 
die dann Hegel fo grofartig ausge- 
[proden bat in feiner Philoſophie der 
Wefdhidte: „Die Weltgeſchichte ift nicht 
der Boden Hes Gliids. Die Perioden 
des Olücks Find leere Blätter in ihr.“ 
Sinn und Wert des Lebens ift viel» 
mehr, daß des Hergens Woge 


® ei ft werde, daß ihre Leidenihaft an- 
brande gegen den Gels des Schidfalg, 
um an ihm emporzufhäumen und zu 
geiftiger Tat fid zu geftalten. 

Kurt Pladte. 


Zwei dentide Hellenen. 
Su Wilhelm Odafers legten 
Novellen. 

Yizinelm Schäfer hat in den lebten 

beiden Jahren zwei Novellen ge- 
fhrieben von den Schidjalen zweier 
Deutiden, die mehr als alle anderen gu 
Sriehen geworben find: Windelmann 
und Hölderlin*. Gr zeigt uns Windel- 
mann heimatlos awifden dem nicht 
wieder erreidten badfteingotilden 
Stendal und dem nie erreidten waldt- 
gen Sthafa und dem marmornen 
Athen. Gr zeigt uns Hölderlin, von 
allem Srdifgen (08, im Wahn durd 
fremdes Land geifternd. 

Die Selhihte von Windelmanns 
Ende ift in drei Teilen zu je lieben Ka- 
piteln aufgebaut. Jeder der drei Teile 
beginnt: ,Qobann QGoadim Windel- 
mann, der gu Stendal in der Mark ein 
Schuhmacherſohn war und danad zu 
Rom ein Meifter der Wiſſenſchaft 
wurde, daß die Großen der Welt ihn 
befuchten,....“ Danach fährt der erfte 
Zeil fort: „... hatte fein fünfzigftes 
Jahr überfohritten, als eine Unruhe 
über ihn fam, die Heimat wiederzu- 
fehen.“ Der zweite Zeil: „... hatte 
die Zahrt in die Heimat begonnen wie 
eine Flucht.“ Der dritte Teil: „... fand 
feine Heimat nicht wieder.“ Der erfte 
Zeil erzählt, wie die Heimatjehnfudt 
des Alters Windelmann die Fahrt mit 
Riedefel nad Athen ausfdlagen läßt. 
Gr fährt mit dem Kunfthändler Gava- 
ceppi nad Deutidland. Die Heimat 
preifend gelangt er rafd bis zu den 
Alpen. Der zweite Teil erzählt, wie ihm 
auf der Alpenfahrt die Zweifel fom- 
men, wie ihn in Deutfdland das Heim- 
web nad Griechenland erfaßt und er 
wieder umlehrt, um über Wien „heim« 


* Windelmanns Ende. — Hölderling 
Ginfehr. — Beide bei Georg Müller in 
Münden, beide foftbar gedrudt und 
gebunden, das erfte Bud nur in 500 
numerierten Stüden. Jenes 35, dieſes 
T ME (Seh. 350 ME.) Hoffentlid 
ermöglihdt Wilhelm Schäfer es einmal 
aud gewöhnlichen Sterbliden, ſich diefe 
Bücher zu faufen. Biopbilie geht vor 
Bibliophilie. 
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aufabren“. Der dritte Teil erzählt feine 
Heimfahrt, die dod feine ift, bid au ſei⸗ 
ner Grmordung in Trieft. Aus Poll 
und Heimat gelöft, findet er feine blei- 
bende Statt auf Erden. Der Mord ift 
auferlid zufällig, aber innerlid not» 
wendig: Windelmann war am Gnde. 
Im Sterben fagt er froh: „Nun weiß 
id, was Sriedenland war! Es war 
Die Hoffnung der Freiheit, darin id 
nun bin. Und die Freiheit ift, daß Die 
Schönheit ganz ohne Beftalt 
wird. Was id jemals als ſchöne See 
ftalt fah, war mir nur Sehnfudt 
und Trauer, weil Grdenfdhwere dare 
an bing. Wäre id je gefahren an 
Sthafas Küfte, ich hatte nur Steine ges 
fehen... Die geftaltete Schönheit der 
Grde ift nur Lodung. Die Lodung 
hielt er fiir Hetmatfehnfudt. Aud da- 
heim wäre die Gehnfudt geblieben. 
„Weil alle Schönheit in Erdengeftalt 
dod nur die Gehnfudt nad ihrer be 
freiten Vollkommenheit ift!“ 

Windelmann, der einft aus der Alt- 
marf por der Lebensenge floh, der aus 
Rom. por der Antife floh, der aber- 
mals aus dem ungeftalten Deutfdland 
zu fliehen im Begriff war, nun aber 
nad) @riedenland, hatte feine irdifde 
Statt verloren: „Da wußte er, daß es 
die Liebe des Dlutes war, die ihn 
heimwehkrank gemadt hatte. Heimweh 
Der Liebe war es, das nidt heimfin- 
den fonnte, weil feine Sinne anders zu 
lieben gewöhnt waren, als fein Blut 
verlangte. Die Sonne hat mir ver 
brannt, was ihnen deutſch ift, fie hat 
mir Bie Haut gebräunt und dag Hirn 
ausgeglüht, daß ihm fein gotifder Spuk 
mehr einwohnen fann: nur im Blut ift 
mir der Spuk meiner Herfunft geblie» 
ben. So bin id) nidt welfh und nidt 
dDeutid, fo bin id ein Bwitter.“ 

Aber eben im Sterben wird er gang 
Deutfder: in der inneren Meberwin- 
dung Der Schönheit und im Durd- 
bredhen zur ungeftalteten Greiheit, die 
jenfeits ift. Ihm ift das Hellenentum 
„Lockung“, es madt ihn heimatlog auf 
Erden, aber, weil er Deutfcher ift, führt 
es ihn nit nad Sthafa, fondern ins 
Jenſeits. 

@ang erdverflüchtigt aber irrt Höl⸗ 
derlin durch die Welt. Gr. taucht por 
uns auf im Park eines franzöſiſchen 
Schloſſes, angezogen bon einem anti- 
fen Dentmal. Gin beftaubter, armfeli- 
ger müder Wanderer, bon außen als 
ein Landftretdher anzufehen. Nicht ein- 
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mal feinen Namen erfabren mir, er 
dämmert erft auf im legten Gat ber 
Geſchichte. Aber — ift es fon Wahr, 
ift e8 nod Genialitat? — feltfames Le 
ben gebt von feinem Angefidt aus 
und verleiht feinen Worten einen be: 
zwingenden Sauber. Gr ziebt die Mer- 


{den des Sdloffes in feinen Bann, um 


fo ftarfer, je mehr Sebnfudt nad 
Schönheit in ihnen ift, am ftarfften Dic 
Tochter des Schloßherrn. Sein Damon 
bebt das Wadden aus ihrer Heimat 
und ihrem Leben beraug, fo daß fie 
„aller Sehnſucht entlaffen“ ift. „: 
werde ftill fein und warten, bis mir im 
Nebel der Fülle einmal die Dinge per- 
geben...“ Hölderlin fehrte nicht mehr 
„beim“, er kehrte nur ein. Alles ir 
diſche Bediirfen ift überwunden. Bier 
zarte, blaßblaue GSommertage lang. 
Das wenige Gefdehen ift in zwölf zar- 
teften Bildern geftaltet, und jedesmal 
perfetten die Schlußworte des einen 
Bildes fih in die Anfangsworte des 
folgenden, reigenbaft verſchränkt. 

Beide Gefdhidten find rhythmiſch und 
Hanglih bis in jede Silbe bewußt 
durdacftaltet. Schäfer bearbeitet dic 
Sprade, wie ein Solöihmied Sold zu 
®ejdmeide arbeitet. Dem DdDerberen 
Windelmann ift die fraftigere Sprakk, 
dem zarteren Hölderlin die leife, ver- 
{Hwingende Gprade angemeffen. Df 
bei Windelmann der Gedanfe nod 
ftar—f und in Worten deutlih auszu⸗ 
drüden, fo ift er bei Hölderlin un 
greifbar über aller @eftalt verſchwe⸗ 
bend, nur nod aus den Geſchehniſſen 
als Boefie empfindbar. 

Gs find zwei Sefdidten pon Deut 
[her Weltüberwindung. Zwei Deutſche. 
die heimatlog geworden find und, durch 
das Hellenentum gelodt, in eine ganz 
pergeiftigte Welt hinibergeben. Beide 
der Welt verloren. Der Dritte aber, 
der einzige, der bon Rom Heimfand. 
war — Ooethe. Ot. 


Bon ber deutfden Heldenfage. 

Ve? das Giinglingsalter für den 

einzelnen Wenfden, tft bas Hel- 
dengeitalter für ein Golf. Da tritt zum 
erften Male ans Lidt, was in ihm an 
eigenen Kräften ftedt. Idealbilder wer- 
den erzeugt, und in einem Tatendrang, 
der weder durdh Sefdidte nod durch 
Weisheit nod durd Nerven gehemmt 
wird, fudt man die Ideale zu per 
wirkliden. Darum follen wir die Gu 
gend in da8 Heldengeitalter des Bolles 


einführen ftatt in bie Grũbelweisheiten 


Ucberreif gewordener Seiten. Aber aud 
Den Altgewordenen tut es gut, fid) der 
Seldenideale junger Meniden und Beis 
ten zu erinnern, um nidt aus lauter 
Siugbeit und Srfahrenheit das Befte 
zu verlieren. Wir find heute in der 
&efabr, über der Rulturmoral die Hel- 
Denmoral zu veradten. Die Weltfrie- 
Densweifen, die fid im Dienfte der Bi- 
Diliſation mit dem Problem befdaf- 
tigen, wie man den überwältigten deut- 
Fen Wildftier in eine ftallgahme 
Menſchheitsmilchkuh verwandeln könne, 
verpeften das Golf mit einer Senili⸗ 
tätsmoral, deffen höchſter Seiftesflug 
Die gefiderte taglide Rente und Die 
pinttlid bezahlte Sterbefaffe ift. Shon 
find wir fo weit, daß die heutigen 
Schweizer und Holländer uns als unfre 
Borbilder angepriefen werden dürfen, 
ftatt dah fie fid überlegen, ob fie Sas 
ten gu pollbringen vermögen, wie die 
Reichsdeutſchen und Oefterreider fie 
vier Jahre lang zu Land und Waffer 
und in der Luft vollbradt haben. &8 
aft uns wahrlid not, in folden Tagen 
unfer Herz zu ftärfen an dem, was 
einft unfern Goreltern, als fie auf den 
Meeren wilingerten und durd die Lan- 
der des Imperium Romanum zogen, 
Das Herz ftarfte. — 

Wer eine erfte Ginfihrung in bie 
Deutihe Sagenwelt fudt, die bei aller 
Wiffenfhaftlidfeit doh angenehm les- 
bar und folidt verftandlid ifr, dem 
empfehlen wir das von Griedrid) von 
der Lehen bet Bed in Münden ber- 
auggegebene „Deutſche Sagenbud", 
Deflen erfte awei Bande, von vb. BD. 
Leyen felbft gefchrieben, uns vorliegen: 
„Die Bötter und Odtterfagen der Ger- 
manen” und „Pie deutiden Helden- 
fagen“. Der erfte Band gibt einen 
Leberblid über die gefamtgermanifden 
DBorftellungen der VBodlferwanderungs- 
zeit fowie über die ſpäteren nordifden 
gormen. Dabei zwei Kapitel über den 
©ottesdienft, die uns zu konkreter An- 
fdauung Helfen. Die Öötterlage gibt 
eine gute Gorbereitung für die eigent- 
lide Heldenfage, ihre Dichtung und 
ihre Gthif. Bon der Leyen behandelt 
gunadft die Gagen der Dölfer- 
wanderungszeit, der Langobarden, 
Stanfen ufw., dann die angelfadfifden 
und Ddänifhen Sagen (bom Beowulf 
Mir no Krafi), die nordifden wane 

nd endlid) die deutihen Sagen 
Mittelalters, die wie Budrun- und Nie 


belungenfage auf die frühen Zeiten gue 
tidgeben. Wertvoll ift, dab möglichſt 
piel pom alten Text (aus Paulus Dia- 
fonus, Jordanes. Beowulf, Widfith, 
Aimoin, Gregor von Tours, Widufind 
pon Corvey ufw.) beridtet, ja mitge- 
teilt wird. Wer mit den fdulibliden 
Gorftellungen an die Dinge heran» 
fommt, wird über den Reidtum Ddeffen, 
was troß allem erhalten ift, verwundert 
fein. Man mag in Sinzelheiten andrer 
Auffaffung fein (wir maden uns 3. D. 
ein andres Bild pon den „Spielleuten“, 
wir find nidt von der alten ®eltung 
eines Wutterredhts überzeugt) — bie 
Art, wie von der Leyen ung Die reiden 
Grgebniffe germaniftiider Forſchung 
porträgt, wie er uns mit ihnen das 
innere Berftändnig der Sagenwelt und‘ 
der Lieder erfchließt, ift rühmenswert. 
Gin feines Oefühl für die feelifdhe Hal- 
tung und für das Didterifde befähigt 
ibn, den Stoff gu beleben. Wer diefe 
beiden Bande gelefen hat, hat eine gute 
©Orundlage gu jeder weiteren Befdaf- 
tigung mit der deutiden Heldenfage. 
®ang anders faßt der Srlanger Sere 
manift Grang Garan die Dinge an in 
den drei Bandden „Deutihe Helden- 
gedidte des Mittelalters“, die bei Nie- 
meber in Halle erfdienen find. Das 
erfte Bändchen behandelt das Hilde» 
brandglied, den Waltharius, dag Row 
landglied, den König Rother, den Her- 
309g Grnft, das zweite Bändchen das 
Nibelungenlied, das dritte die Kudrun. 
Garan fudt die Lieder und ihre Gee 
ftalten aus der geiftigen Atmofphäre, 
die den Didter umgibt, zu erflären. 
Dir erfahren auf biefe Weife ein be» 
Deutendes Stüd deutider Geiftesge» 
{dhidte: wie fid pon Gefdledt gu Oe⸗ 
ſchlecht die Anfhauungen und Gitten 
wandeln. -Am iibergeugendften ge» 
lingt das beim Rolandslied, das einen 
auffdlubreidhen Bergleid gwifden dem 
franzöfilden Dichter des Ghanfon de 
Roland und dem deutiden Pfaffen 
Konrad ermöglidt. Weniger glidlid 
erfheint ung die Methode gegenüber 
dem Nibelungens und Budrunlied. Die 
Stage „Was will der Dichter damit 
fagen?“ führt dazu, den Dichter bee 
wußt etwas erftreben zu laffen, was 
höchſtens unbewußt fein Dichten beein» 
flußt bat. Bor allem aber: die Bee 
handlung des geiftigen Milieus führt 
leiht bon der zentralen Konzeption der 
Didtung ab. (Ih Halte übrigens Ni- 
belungen- und Oudrun⸗Dichter für die» 
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felbe Berfon, da beide im Zentralen 
äueinander ftimmen. 88 wäre ein Na- 
turwunder, wenn zwei folde Dichter 
neben- oder unmittelbar nadeinander 
follten aufgetaudt fein. So dicht find 
Die gleidartigen Oenies nicht gefät.) 
Dies vorausgeſetzt, bleibt es ein Bere 
Dienft, daß Saran uns viele Züge 
Durh die Deutung der geiftigen und 
fulturellen Amwelt des Gagen- und 
Liederdidters perftandlid madt. 

Weit befannt geworden ift Andreas 
Heuslers Bud über „Nibelungenfage 
und Nibelungenlied“, das Die Seftal- 
tungsgelhichte des Liedes — Gage war 
nad Heusler im wefentliden immer 
alg geformte Didtung vorhanden — 
aufzubellen fudt. Seit Ladmann Hae 
ben fic) unzählige Köpfe bemüht, bere 
auszufinden, wie denn nun bas Lied 
entftanden, aus twelden früheren Lie- 
dern es zufammengefegt oder ertoadfen 
fet. Mir fdeint, man will da etwas er» 
fennen, was idl[edterdings nidt zu ere 
fennen ift. G3 läßt fid nur, fei ed mit 
logiihem Sdarffinn, fei eg mit Stil 
gefühl, fei es mit Sefdhmadsurteilen, 
Das eine oder andre als mögli aufe 
zeigen. Heusler hat eine Refonftruftion 
pom Werden des Liedes gegeben, die 
ungemein flar und eindrudiam ift. Bor 
allem madt ihn fein Stilgefühl ver- 
trauenswürdig. Solange nidt das Une 
wabhridcinlide eintritt, daß neue Gunde 
gemadht werden, wird man Heuslers 
Darftellung als die abſchließende in 
dem Sinne gelten laflen können, daß 
man fagt: fo fonnte e3 am ebeften ge- 
wefen fein. Lachmanns fdarffinnig-bare 
barifhe Liedertheorte dürfte nun end» 
gültig tot und abgetan fein. Die Ach— 
tung vor dem „lebten“ Dichter ift wie 
der geftiegen. Und fo braudte das 
Berlangen nad der GOeſchichte der 
Dichtung nunmehr der Dürdigung 
Des Liedes ſelbſt nicht länger tm 
Wege zu ftehen. 

Eben erfhienen tft ein Bortrag von 
Friedrich Panzer: „Deutihe Helden- 
fage und Ddeutihe Art. (Mori Die» 
fterweg. Grantfurt.) Ueber den Bors 
trag beridtete Hans Schmiedel in 
unferm Aprilbeft (6. 315). Panzer gibt 
in fnappften Zügen das, mas wir heute 
por allem brauden: ein Bild ded ethi- 
hen Ideals jener Zeiten, da Die 
Deutihe Heldenfage entitand, ein Bild 
der feeliihen Artung unjrer Borfah- 
ren, toie fie fid) in den Gedidten, aud 
in Stabreim und Rhythmus, in Sprade 
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und Stil äußert. Panzer zeigt, wie vr: 
für uns die geiftige Summe eines 3c: 
alters ziehen können, dem wir ald Gul: 
tnnerlidft verpflichtet find. Die beffc: 
ren und tieferen Wurzeln unfrer Arc‘ 
fommen nicht aus dem Zeitalter ix 
franzöfifhden Revolution, fondern cu: 
bem Zeitalter der deutſchen DT 


Srig Berthold Neubaus. 
n einem Belfenntnisbrief des Rim’: 


fers, Ddeffen Bilder Heute unis 


Heft begleiten. ftehen Die Gage: 

„83 fommt nidt darauf an, die Io 
tur in ihren Äußeren Grideiming:- 
formen allein au reproduzieren, ge 
[hehe dies mit nod fo vollendet: 
Technik — vielmehr bas feelifd: 
Grileben des kosmiſchen Zufammenkcr: 
ges, deginneren Wefens der & 
{deinung in ihrer Ginbeit mit dem Lr: 
endliden zur Geftaltung zu bringen. 
Lind weiter: „Die Natur in ihrer fo: 
mifhen Kaufalität unter Ausfdlieburs 
Des Augenblidsbedingten zu erfaht:r. 
fie aus dem urewigen Rhythmus der 
Seitlofigfeit hervortreten, ihren Inner: 
ften organiihen Rhythmus dem Ar 
Rhythmus entflingen zu laffen — de? 
ift mein Biel.“ 

Das Biel fete fid ein ſchon &* 
reifter. a 

Die meiften Künftler finden fid ur 
das Ihrige in en Jahren un 
gehen dann ihren Weg, der fteigt un 
fällt. Das find die Leben mit der em 


rnte. 

Biel feltener geht aber ein Künftler: 
weg fo: Der Künftler fudt und ring: 
und wird ein Beherrfcher jeder url 
feiner Sednif. Gr findet feine Stoffe. 
Die äußeren Grfolge kommen, und © 
fteht por der Welt da, als ein fertig: 
und gefhätter Meifter. Da fink ihr: 
felbft der Wert des bisher Oeſchaffenen 
und neue höhere Ziele ftehen por ih. 
auf. Gr nähert ſich den Biergigen, ade: 
er fann den alten Weg nidt mi. 
weitergehen. Ein neues ſchweres Rır- 
gen beginnt. Sugendndte, aud mir 
Ihaftlihe, erneuern fic, aber er fan: 
nicht anders, er muß „den Marlt” pe: 
faffen. Gr meidet das bisher ihm ch 
liche, verachtet faft feine eigene „DI 


ruchie Gel[didlidfeit wie Agel Galler. 


der große Maler Ginnlands einme 
geſagt bat. Wenn es ihm aber geling: 
fih zu finden, fo beginnt dieſes Le 
bens zweite größere Ernte. 


Sn der deutiden Kunſtgeſchichte gibt 
es eigentlich mur einen großen Fall die» 
fer Art pon Gelbfterneuerung, Hans 
pon Marees. Bei aller ftoffliden und 
Wefensverfaiedenheit hat der Fall, 
den wir in Der Gegenwart erleben, die 
zweite Art, die neue Kunft von Friß 
Berthold Neubaus dod darin fein Gere 
wandtes, daß eS aud bier der Sitden 
ift, der Die großen Kräfte freigemadt 
Bat, Der Süden, wohin es doch immer 
wieder einen treibt, der nad Bröße 
des Stils fuddt. — 

Im übrigen aber haben die zwei 
Säle nur das eine gemeinfam, dah 
beide Maler als Tiermaler begonnen 
baben. | 

Am 18. Oltober 1882 ift Fri Bert⸗ 
hold Neuhaus als Sohn des Hiftorien- 
malers Profeffor Fritz Neuhaus in 
Düffeldorf geboren. Ueber die Alade- 
mien Düffeldorf, Karlsruhe, München, 
wo er Schüler pon Zügel war, führt 
feine Gntwidlung gunddft gum, auf 
großen Ausftellungen erfolgreichen 
Ziermaler. Gein Können ift groß, Die 
„unbedingte Beherrfdung der Mate» 
rie im tednifden Sinne“ wird bei ihm 
raſch felbftverftändlihd. Aber er fühlt 
dod) Schon, daß er mehr zu fagen bat, 
als fih durch das Tier fagen läßt. Er 
wird Landfdaftsmaler. Lange Jahre 
hält ihn nun der Impreffionismus in 
Bann. Gr fudt und malt große Natur, 
meift Sebirge, und feine Bilder freuen 
Die Befchauer ihrer malerifhen Reize 
und ihres großen Könnens wegen. Gr 
ift in Fahrt und braudt nur fortzufah- 
ten. Aber es ift nod) eine Stoffgebun- 
denheit da, die ihn felber nicht befrie- 
digt. Sr will hinauswadfen über das 
Oeſehene zum Gefdauten. Das Augen- 
blidlihe, Zufällige, Vergängliche ge- 
nügt ihm nicht mehr. Gr legt feinen 
Wert mehr auf fogenannten „Reidh» 
tum der Motive’. G8 gibt ja ohne- 
bin fo viel nur gutgemalte Malereil 

Die ganz und gar deutfhe Sehnfudt 
nad einer Kunft des Ausdruds treibt 
ibn in die Ginfamfeit des Südens, zur 
Unberiihrtheit ftiller Infeln, wo der 
Menſch nod nicht dagwifhen gepfufdt 
bat, wo Gott redet. — Und da ift ihm 
das Geſchick freundlich und läßt ihn, den 

ed jeltfamerweife fon immer zu vul⸗ 
fanifchen Grdgebieten gezogen hatte, die 
Delt der Liparifhen Inſeln für fid 
entdeden. Lipari, Bulcano, Stromboli 
und die anderen großen und fleinen 
Aeolifhen Snfeln, die Sizilien und Sa- 


labrien im Norden und Welten porge- 
lagert find, diefe aus dem Meere ra- 
genden Spißen eines vullanifhen See 
birges, pon denen allen der Dlid bin- 
übergeht gu dem SHerrf@er, dem fid 
bodaufhebenden Aetna, wurden nun 
feine Welt. 

Wie finftere Wefen der Tiefe, Hsl- 
lenböfe, wie gefeffelte Sitanen, deren 
roter Atem faft durd alle Nadte 
atmet, liegen die Infeln im Meer. Das 
ſchluchtenzerfurchte Lipari ift alter vul⸗ 
fanifher Boden nicht mehr tätiger Kra- 
ter. Orauperwitterte® und braun- 
goldbraunes @eftein türmen fid in« 
einander. Der Grdenfhoh Hat Bier 
fon wieder gütiges Spenden gelernt 
und frudtet in Weinrebe und Oel⸗ 
baum, in Feige, Orange und Mandel« 
baum. Hinter dem rotfelfigen Pana- 
ria ftebt frei im Meer Stromboli, Die 
lebendige Bulfanwelt. Im Welten baut 
fi Hinter fleineren ärmeren Snfeln die 
„Schmiede des Hephaiftos", wie das 
taudende DBulcano urfpriinglid hieß. 
auf. Hier mag dag Ringen des Odyſ⸗ 
feus mit Bojeidon feine Stätte haben, 
wenn das Meer tobt, Wolfengebirge 
Drohen und bas Rotlidt Strombolis 
zur Redten, der Schwefeldampf Bul- 
canos zur Linken fteht. Jedenfalls viel 
eher bier, alg in der, wie don Ooethe 
fagt, „ſchön beuferten Breite“ der Mee- 
tesenge bon Weffina, auf die der Dlid 
nah Süden bin fid auftut. 

Sn drei Arten fann fid ein Maler 
mit Diefer Stoffwelt auseinanderjeßen. 
Die erfte ift die geographifd-geognofti- 
fhe. Die Dinge werden gefehen mit 
tubigem Auge und gemalt mit fibler 
Hand als Merfwiirdigfeiten, pon denen 
e8 auf dieſem felbft für einen @lo- 
betrotter nidt fo leiht gang zu fen 
nenden Ball, fo angenehm viele gibt, 
die ihm immer wieder neue, beadtens- 
werte Dinge por Augen bringen. Man 
fann faum beftreiten, daß dies Die 
Sehmeife recht berühmter Maler ift. 

Eine zweite [don eingebendere rt, 
fih mit diefer Stoffwelt aus» oder ine 
einandergufeben, wäre, mit der Luft 
am Böſen, Bilder der Damonifden gere 
ftörenden Kräfte, in Himmelsbrand und 
Slammenrot und Schwefelſtank Die 
Zeufelsfchreie aus der Höllenwerfftatt 
der Erde zu malen. Das könnte wohl 
etwas fein. 

Die dritte, die ſchwerſte Art, diefe 
Natur zu bezwingen, ift die von 
Fritz Berthold Neuhaus. Gr ftebt 
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natürlih widt als fibler Beobadter 
Davor, er fudt aber in Ddiefer dämo— 
nifden Welt aud nidt die Schauer 
ihrer Gntfeffelung, nein, ihr elementa- 
tifhes wird ibm nur der madtigfte 
Altar, gum Dank für das Ootteslicht 
in Diefem Grdenraum, 


Gin eingeftimmter Kritiker fchrieb 
über Neuhaus mit jener Borfidt, die 
aud) dem ftarfen Oefühl gern ein küh— 
leg wiffenidaftlides Mäntelden um« 
hängt. „Lit und Luft find die Gr- 
fheinungsformen von Beit und Raum, 
ftehen alfo im Begenfag zum Augen» 
blid, wie etwa der Künftler im ®egen- 
ſatz ftehbt gum Gdnellphotograpben. 
Lidt und Luft in ihrer Ginbeit find 
der Kontrapunft im Oeſamtklange des 
Rhythmus; Dynamik der Gormen, un- 
endlide Spanne des Meeres, Ruppe- 
lung des Himmels: fie entgliedern fid 
bei Neuhaus organifh diefem Rhyth- 
mus. Anftatt Einzelheiten fuliffenhaft, 
in perfpeftivifder Oewolltheit nebene 
oder hintereinander aufzubauen, um ets 
was zu füllen, das Leere ift, aber nicht 
Raum, bringt Neuhaus vielmehr bie 
rhythmiſche Ginheitlidfeit des Rau- 
mes. Da liegt feine ®röße.“ 

In diefen Gagen ift mandes erkannt 
und alles richtig. Aber es ift nod nicht 
Da8 @ange. Aud diefe rhythmifde 
Ginbheitlidfeit des Raumes, die gang 
befonders unfer Aetnabild und bas 
»Morgenlidht über Galabrien und Wef- 
fina“ bat, ift Dod nur ein Mittel gum 
großen Swed. Nur darauf fommt es 
ja an, und nur Darin bat Diefe gage 
bafte L'Art pour L’Art-DBetradtung 
ber Dinge zu fordern: daß das ange» 
wandte Mittel rein feil 

Wem es nicht unmittelbar in Die 
Geele dringt, was fid hier auftut, der 
befdaue, wie dieſe Bilder gemalt find. 
G8 bat für mid etwas tief Rihrendes 
gehabt, diefe Malweife gu betradten, 
diefen Bergidt auf die bloße Fertig- 
feit, dieſe Gdlidtheit des Strides, 
wohl fider, aber fo gar nidt bras 
pourds. Das fparfamfte Mittel, an« 
gewandt mit der ftillen LUeberlegung 
des andadtig Schaffenden. 

Zeigen unfere Wiedergaben den 
rhythmiſchen Gormenflang und ein 
wenig aud die Pinfelfdrift, fo können 
fie nidts pon der Garbwabl fagen. Dee 
ren ftarfes und reiches Leudten wedt 
nidt Erregung, fondern lenkt zur gro- 
Ben Rube. Das Sriinbraun im Bore 
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dergrunde und das Orin und Braun 
der Uferweiten der Meeresenge von 
Meffina bettet eine blaufdmebende 
Meeresflade ein, über der das getra- 
ene Idyll Heller Morgenfeligfeit ein 
rifh feicrlides Lidtlied fingt. 

Das gleide ftillgrofe Weer um: 
ſchwingt auf Lipari den Monte Rocco, 
das gebändigte Untier der Tiefe, Hinter 
dem dann der Stromboli feine Hartz 
Zwedform aufwärts hebt. 

In Weftfizilien in der Schau pom 
einfamen Monte San Suiliano wurde 
die „Tizilianifhe Bergwelt“ erlebt. 

Das Aetnabild ift eine große Nature 
meffe. Wie Stufen gum Altar wadft 
fein Bau. Im blauen fdimmernden 
Meeresteppid Die dunfelbraun-goldre 
Snfel mit etwas feltenem Rot in dem 
tieferen DBorfelfen. — lebereinander 
wogen in ©®rün und Hellbraun Die 
Gorberge des Inlelfeftllandes empor 
und dahinter bebft im Danuarfchnee, 
Binein im fühl flargelben Himmel du 
did empor, Aetna! 

Sn diefer ernften Welt, die uber dro⸗ 
Benden Tiefen große Schönheit baut, 

ift aber, wo die Lava vermittert, Srö- 
Hi en, Sruchtbarteit, quellende Ueppig- 

felt nd in ein paar Bildern bat 
meubane diefen Gubel des Sedcibens, 
diefen Sieg der Erdfräfte gemalt, Die 
wie fie zerftören, aud) fpenden. 

„Wirklich“ ift alles, mas Neuhauz 
malt, niemals aufdringlid in der Ein- 
aelbeit, aber dod ganz glaubhaft. 
Ueber dieſe tiefe und reine Augen- 
befriedigung führt Neuhaus uns weit 
hinaus. Rot meidet er, fomobl in der 
Grdfarbe wie in feinen Himmeln, die 
nie im roten Lichte brennen, fondern 
meift in einem ftufenreiden Selb ins 
Blau pverihwimmen. Seine Nieeres 
fladen ruben, wie im Lidte der Swig 
feit. Brandung hat bei ihm etwas Zw 
fälliges, Berganglides befommen. 

Seine Seele ringt um Grileben bei 
fosmifhen Zufammenhangs. Licht und 
Raum in ihrer Sinbeit find ihm „der 
legte für den Menfden faßbare Schwin⸗ 
gungspunkt im urewigen Rhythmus 
des Seins.“ 

Das war etwa aud das Biel, au dem 
David Gafpar GFriedrid aus den Wee 
beln einer vergängliden Romantif em- 


pordrang. 

Hier ift nidts „Romantifches" mehr, 
nidts „Moftifhes“, Hier wählt aus 
Hingegebenbeit [ebenszugewwandte, gu- 


tige Klarheit. Sarl Meißner. 





Der Beobachter 








Slingeleien. 


Sie Deamten des alten Regimes Hate 
ten eine merfwürdige Angft por 
Preffeangriffen. Nur nidt durch die 
Zeitung gefdleift werden! Die Angft 
por der Zeitung war eine der wefent- 
licen Urſachen für die Unbeftimmtheit 
und Watthergigfeit im Staatsweſen 
vor dem SKriege. Man führte nidt, 
fondern man ließ fid pon der PBreffe 
T&hubfen und ftoßen. Srgebnis: fnide- 
beinige ®ebeimratspolitif innen und 
außen. 

Gine gewiffe „Demofratifhe" Preffe 
Hat diefe Zeitungsangft ſchmunzelnd 
ausgenubt. Sie hat die alte Führer— 
ſchicht ftürzen und ihre Leute an die 
Stelle fegen helfen. Nun fteht ®eheimrat 
SKnidebein betrübt daneben und ringt 
Die Hände über das neue Regime. 

Was jener Preffe gegenüber der 
politifhen Führung gelungen 
ift, pverfudt fie jet gegenüber der 
Rechtſprechung zu wiederholen. 
Die fie das Anfehen der politifhen 
Führung im Bolfe zerftörte und gue 
gleid) DBeängftigungen in die führende 
Beamtenfhidt Hineintrug, fo madt fie 
es jeht gegenüber dem Ridterftand. 
Die. Unabhängigkeit der politifchen 
Subrung war jener Preffe unange- 
nehm, jest ift ihr die Unabhängigkeit 
Der Ridter unangenehm. Das Ziel ift 
wie in Amerifa: die Richter (fei es via 
„Wahl durds DBolf“, fet e8 via Par- 
lamentsmadt) pon der Partei und da- 
mit bon den Dinterparteiliden Klün« 
geln abhängig zu maden. Wan ftrebt 
zur ungehemmten Klüngelherrſchaft. 

Gs ift menfdlid, daß unter den Mil- 
fionen ridterlider Gntideidungen 
Seblipriide genug porfommen. Es ift 
menfdlid, daß die Richter aus ihrer 
fogialen Ginftellung, aus ihrer Welt- 
anfdauung, aus ihrer Wenfdenfennt- 
nis heraus Urteile fällen, die dem 
anders Gingeftellten falſch erfdeinen. 
Wie für mid das Urteil Herrn Dr. 
@rumads niemals innere Autoritat 
baben würde, mie Senoffe Landge- 
ridtsdireftor und Schimpfmeifter Br. 
Kroner (der feinem Kollegen Gdham- 
[ofigfeit, Geigheit, Tüde ufw. porwarf 
und nunmehr zur Hebung des ridter- 
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liden Anfehens gum undifziplinierba- 
ren Oberperwaltungsgeridtsrat erhöht 
wurde — fo etwas wagen heute die 
Minifter, geftügt auf ihre Parteien!) 
wie ein Kroner niemals imftande 
fein würde, meine Motive geredt zu 
beurteilen, To ift das aud umgefehrt des 
öfteren der Gall. Dagegen hilft ent- 
weder die Berufungsinftang oder, wenn 
aud fie verfagt, die innere geiftige 
Sreiheit, die mit Humor über men 
lide Defdranttheiten hinwegkommt. 
Die deutſche Ginftellung gegenüber 
dem Ridter ift, feine Freiheit 
unangetaftet gu laffen, aud 
wennerirrt. Der Geſchädigte darf 
feine Seele duch Schimpfen erleichtern, 
aber er darf die Freiheit nidt an- 
taften. Anders empfindet der jitbifde 
Journalift. Gr will fid gegen den: 
Ridter durchſetzen, er will über 
dem Ridter fein. Sr will nidt nur 
fein Herz erleichtern, fondern er will 
triumpbieren. 


Wir können beobadten, wie von 
Berliner Iournaliften mehr und mehr 
ein politifher Zeitungsterror gegen die 
Richter perfudt wird. Das ift ein Bor- 
gang von hervorragender foziologifcher 
Bedeutung. Dem deutfhen Bornehm- 
beitsempfinden entfpridt es, daß der 
Zubörer während der Verhandlungen 
den Mund Halt. Dazwiſchenzureden 
gilt ung als pdbelhaft. Diefes deutfche 
Empfinden war bisher im allgemeinen 
maßgebend für die Breffe. Seit fur- 


‘gem wird es anders — die parlamen- 


tarifhen Unterfuhungsausfhülfe tra- 
gen das Ihrige dazu bei. Wir fehen, 
Daß der Gournalift fein Urteil dem 
Ridter nod vor der Beratung aufzu- 
Drängen fudt. Gr läßt dazu feine jour- 
naliftifde Macht Spielen, indem er dem 
Publifum allerlei Intimes und Per- 
fonlides der Ridter und Staatsan- 
wälte vorführt. 

Gin Prototyp für diefe Art ift Paul 
Godlefinger, der unter dem Pfeudonym 
Gling ſchreibt. Während des Berns 
burger Hellfeher-Progeffes gab er bon 
Sitzung gu Sitzung feine Urteile in der 
Boffiihen Zeitung ab. Und wiel Man 
wagte offenbar nicht, den gudringliden 
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Menfden, der die Boffifhe Zeitung zur 
Berfügung hatte, gebührendermweife vor 
die Tür zu leben. So konnte Gling mit 
jüdifder GSüffifance [dreiben: Der 
Ridter (Landgerichtsdireltor Gtreub- 
ler) fei „fein Mann von beftehenden 
äußeren Qualitäten“, er habe fid „im 
Kleinftadtleben eingegraben“, fei aber 
immerhin ein Ridter. Er läßt prabh- 
lend durdbliden, wie er, Gling, dem 
CGadverftandigen Landgeridtsdirettor 
Dr. Hellwig feine Meinung verfest 
babe. Gr nennt den „jungen Staatsan- 
walt" ,,perfonlid Tiebenswürdig“ und 
erzählt, daß der junge Herr wegen 
Ihwerer Kriegsverlegung nad dem Gite 
den fahren miffe — mit unverfdham- 
tem Woblwollen fügt diefer Berliner 
Journaliſt hinzu: „mer gönnt es ihm.“ 

Sin Schaufpieler, der auf feine Runft 
hält, würde fid derartige perfinlide 
Subdringlidfetten eines Kritilers ver— 
bitten. Sollen fid unfere Richter von 
bergereiften Slings ſchlechter ale 
Schaufpieler behandeln laffen? Dann 
wird unfer Redtsmefen bald auf bas- 
felbe tiefe Niveau wie unfer politifches 
Weſen binuntergedrüdt fein. Hier hilft 
nur vornehme Unbeugſamkeit gegen- 
über allen — Olingeleten. 


Raffenpolitifde Wadfam- 
Fett. 


Ne ehe Otto Alfred Palitzſch' Ko⸗ 
mödie „Kurve lints ihre Mraufe 
führung erlebte, berichtete bie „Berli— 
ner Jüdiſche Telegraphen- Agentur” 
(jawohl, fo etwas gibt es in Berlin) 
einen Beridt, in dem das GStüd als 
Gerherrlidung des „antifemitifchen 
Srofinduftricllen Henry Ford“ bee 
zeichnet wird. Als Beweis wurde eine 
falfde Inhaltsangabe gebradt, die aus 
einem Qrtifel des „New Port He- 
ralb“ gefcopft if. Die „Informa- 
tion Juive“ in Baris drudte den Bee 
ridt unter der LUeberfdrift „A la 
glotre de Henry Ford“ ab. Go fam er 
zur Kenntnis des Autors Otto Alfred 
Paligidh. Diefer verdffentlidt nun in 
Den Zeitungen (wir zitieren nad der 
Boffifdhen Zeitung pom 30. Septem- 
ber) laudabiliter remotus: „Ih ere 
flare hiermit, daß ,Rurve links' weder 
eine Berherrlidung Henry Gords dar- 
ftellt, nod) fid im allerentfernteften 
mit Judentum und Antifemitismug be» 
ſchäftigt. Dh verwahre mid aufs 
entfchiedenfte dagegen, daß meine Ko» 
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mödie fdon vor ihrer Uraufführung 
und auf ®rund baltlofer Geriidte tm 
den Streit raffenpolitifder Parteien 
gezogen wird.“ Wirds dem Autor 
belfen? Die Bionsmadter mit ihren 
Rartothefen find saber und miftraui 
ſcher als die fpanifmen Inquifitoren 
Wir baben bier ein Beifpiel por 
uns, wie aufmerffam von jüdilher 
Seite über die Didter und Schriftftel- 
ler gewadt wird und mie die Wege 
laufen: New Vork — Berlin — Paris. 
Wenn nun die Deutfden mit dew 
felben Aufmerffamleit darüber wadien, 
wo und wie das Deutidtum ange- 
griffen wird und die GSegner des deut- 
iden Bolfes verherrlidt werden? 


Deutfhe und frangsfifde 
Seifteshaltung. 


Yrs in Ber Art, Wilfenidakt zu 
treiben, Probleme angufaffen und 
gu dSurddenfen, unterfetden fid Die 
Bölfer. Albert Thibaudet vyerodffent- 
lidte im Auguftheft der „Nouvelle 
Revue Frangçaiſe“ einen Auflag über 
Die LInterfdHiede und Merkmale beut- 
[der und franzöſiſcher Kritik gelegent- 
lid) der Balzac-Büder von Srnft Roe 
bert Gurtiug und André Belleffort. 
Dir heben daraus nad einer in der 
Stanffurter Zeitung (Nr. 726) gege- 
benen Uebertragung die Sake hervor: 
„Der deutfde RKritifer zielt auf eine 
Metaphyſik Balgacs, der frangi- 
fife Rritifer auf eine Bion dolo- 
gie, eine Moral, eine Rußbar- 
madung Balgacs. Surtius denft an 
Den inneren Brennpunft, Belleffort an 
das Licht, das über die einzelnen Zeile 
Des Koloſſes fdledt verteilt if, und 
will fie nadeinander aufbellen. Der 
eine will daraus die Tntuition bere 
leiten; Der andere ein Ber ftandnis 
oder vielmehr die Gorm des Perftänd- 
niffes, bie mit dem SEmpfindungsver 
mögen verfnüpft ift und die man mit 
Sefdmad bezeichnet. Surtius lobe 
den Gffab von Hugo von Hofmanns- 
thal, indem er fagt, daß er nicht über 
Balgac, fondern aus Balgac felbft 
heraus gu ung gu fpreden fdeint. Diefe 
beiden Prapofitionen mögen als For- 
mel für die beiden Sritifer dienen. 
Surtius [hreibt aus Balzac, Bellef- 
fort über Balzac.“ 

And im Redtsempfinden und im 
politifhen Denten follten fic beide 
Golfer nit unterjcheiden? 





Muß Kunft frei fein? 


er ,,Otaatsgeridtshof zum Schuß 

der Republif und dag ,,Gefeg 
gum Schuß der Republif find zwei 
@roftaten zur Rettung der Repolu- 
tion, die von allen Republitanern, 
welde in Griedrid) Ebert den wah- 
ren „Retter“ anbeten und Joſeph 
Wirth als feinen großen Propheten 
preifen, ald Marffteine des Fortſchritts 
und Wiederaufbaus anerkannt worden 
find. Nun aber geht der republik- 
ſchützende Geridtshof mit den republit- 
ſchütßenden Paragraphen ftatt dem bö- 
fen Hitler der dramatifden, fhaufpie- 
Lert{den, Inrifden und bildenden Runft 
au Leibe. Es fdeint gwar, daß die bee 
troffene Kunft nidt groß von Belang 
ift, aber die Betroffenen find halt bod: 
Künftler. Alfo eben: Kunſt. Nidt 
nur milhelminifhe, fondern aud 
ftramm republifanifhe Staatsanwälte 
fcheinen in Deutihland ,,funftfeindlid” 
gu fein. Wozu haben wir denn, mit 
‘Breuer gu reden, der republifanifden 
Warole gum Durdbrud verholfen, 
wenn wir damit nur dem Staatsanwalt 
zu neuen Ginbriiden ind Reid der 
Kunſt verholfen Haben? Was für Spaß 
foll ein armer Teufel von Künftler nod 
an der Republif haben, wenn er nidt 
Hin und wieder einen Staatsnadtmad- 
ter Burd einen Auffchrei feines gepreß- 
ten Herzens froggeln oder ein paar eins 
fältige, finnig ftrablende Laternen mit 
feinem $Füllfederhalter einfchmeißen 
Darf? Da Hört fid wirfli alle repu- 
blifanifhe Bildung und Gemütlichkeit 
auf! @ott {dike mid por meinen 
Schutzern! 

Juſtitia tappt freilich oft recht blind 
unter Die Menge und faft ftatt des 
fablen ſchuldigen Sdeitels die lockige 
Mniduld. Drum wiinfhen wir den 
Künftlern, die pon der republiffdigen- 
den Yuftitia Inddernen Oriffes gepadt 
worden find, daß man ihnen Wege in 
bie Sreiheit bahne. Aber nidt ohne 
Sronie fehen wir gu, wie die Lobredner 
Der Republif nun nicht etwa das Re 
publiffhuggefeß, fondern — die Rid- 
ter oder „Die Guftis® verdammen, und 
mit peinlidem ®efühl verfolgen wir, 
wie fie bie neue „Demofratifhe" Me- 


thode benugen, durh Agitation die‘ 


Ridter eingufdidtern. 

So bat fid denn alfo die republifa- 
nifhe Geiftesariftofratie aufgemadt 
und einen der beliebten „Aufrufe“, den 
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ein brandefundiger G©eichäftsführer 
aufgelegt bat, „unterfchrieben“. Da 
tritt Die „Sewerffhaft Deutider Set- 
ftesarbeiter“ (fprich Seiftesabeeta) an, 
Dazu das „Kartell Lyrifher Autoren“ 
a ur Lprifer Meher — 

ein Wik, es ift der berühmte Alfred 
Ridard Meher), der „Berband Deut- 
[der Kunſtkritiker“ ufw. Gs fehlt aufe 
fallenderweife der Truft der Kriminal- 
beridterftatter (Gefdaftsfibrer Sling), 
Die Oewerkſchaft der DBrieffchreiber an 
die Boffifhe Zeitung, das Kartell der 
vereinigten Aufruf» und PBlafat-Sti- 
liften. Aber es ift aud fo Schon allere 
lei deutſche Geiftesariftofratie zum 
Shut gegen den Schub der Republit 
gufammengefommen: Wallauer, Fak- 
tor, Spiro, Marcus, Osborn, Wolb- 
baum, ®olöftein, Bie, Saffierer, Gin- 
ftein, Paul Hirfh, Walter Bloem, Hol» 
länder, Kroner, Kronader, Oppenhei- 
mer, Gingheimer, Soller, die feindli- 
den, feit dem fünfzigften Geburtstag 
aber gerührt verföhnten Brüder Tho— 
mas und Heinrid Mann uf. Gelbft 
©eorg Bernhard und Theodor Wolff 
ftellen fich (jeder mit einem vernichten» 
den Gettenblid auf den andern) in Die 
Kampfreihe, um fid gegen den Schuß 
ihrer Ideale zu ſchützen. Mitten inne 
aber prangt der große Gerhart als nie 
fehlende Attraktion und fein ©oethe» 
haupt ragt wie das Haupt Gauls über 
den Juden, 

Sie alle unterfdreiben den Gag 
„Kunſt muß frei fein“. Frage: Wann 
gehören politiihe Sedidte nod zur 
Kunft? Oder: Gehören die ,,Luftigen 
Blatter“ nod zur Kunft? CEs mifden 
fid überall die Grengen zwiſchen Kunft 
und Agitation, fowie zwiſchen 
Kunft und Oeſchäft. Nidt nur 
„KRunft“ muß frei fein, fondern der 
Geift muß frei fein. Aber ewig wird 
Die Freiheit des Beiftes mit der Selbft- 
erhaltung der Gefellfhaft im Gtreite 
liegen. Man wird immer fragen: 
Was für ein Beift? und: Was für 
eine @®efellfdhaft? Das [aft fid nidht 
im Blafatftil behandeln. Die Freiheit 
des G©eiftes ift Freiheit der Kritik 
Kritif aber ift nicht dasfelbe wie Agi« 
tation und Oeſchäft. Aud das läßt fich 
nidt im Blafatftil behandeln. 

Man befreit die Kunft nidt durd 
Aufrufe und Platate, fondern dadurd, 
daß man beawingende Kunſtwerke 
ſchafft. Wott bewahre uns por dem 
drdHnenden MaffenfHritt der Künftler- 
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bataillone: Aus dem Ritnftlerfaffee- 
Haus ziehn wir auf die Straße raus. 
Toller: „Nieder mit dem Staatsan- 
walt!’ (Chor: „Nieda! Nieda! Nie» 
dal“) Obrfeigen-Bernhard: „Haut ihm, 
det die Ilatze knallt!“ Tutti: „Alles ift 
uns einerlei — bummbarab, die Kunft 
ift frei! Dod etwas degoutiert und 
flein gebt tippel, tippel, tippel Tho⸗ 
mas Wann binterdrein. 


DiebeleidigtenGähneider. 


u Regensburg auf der Kirdturm- 
= (pi, da famen die Schneider zu- 
fammen.“ Sie famen aber aud in Thü⸗ 
ringen zufammen und rannten Sturm 
gegen dag neue thüringiſche Bolfslie- 
dDerbud. Diefes gefährdet die Ehre und 
das Anfehen der ehrſamen Schneider- 
zunft, denn e8 enthält das alte Bolfs- 
lied von den Gdneidern mit dem be- 
fannten Bers: „Und was ein richtiger 
Schneider ift, der wieget fieben Pfund, 
und wenn er das nicht wiegen tut, dann 
ift er nidt gefund.“ 

Kein vernünftiger Menfdh wird es 
einem DBerufsftand verwehren, fid 
gegen Berunglimpfungen zu ſchützen 
und die Shre feines Standes zu wah- 
ren. Dod hier fdeinen die Schneider- 
meifter in Thüringen und mit ihnen 
die thüringiſche Handwerkskammer 
übers Ziel hinauszuſchießen. Sie ge— 
taten Dabei in die @efabr, ſich ein 
wenig laderlid zu maden. 68 ift denn 
immer nod ein Unterfhied awifden 
einem barmlofen BolfsliedD und Den 
albernen und hämiſchen Witzen, mit 
denen eine gewiſſe Sorte ,, Wibblatter® 
beftimmte Berufe berabaufeten fudt. 
Der Schneider, der vergeblih feinen 
Schuldner mahnt, fommt Dabei nod 
glimpflid weg. Alberner ift die Fe 
gur des verfoffenen und verluderten 
Studenten, und nod fdlimmer die Fie 
gur des Heringsbandigers und des 
Portofaffenjinglings, ber nad Anfidt 
diefer Blatter in jedem Sefdaft Die 
Marfen ftieblt. 

Anders ift e8 im deutfhen Volks— 
liebe. Da fie in den Tagen entftanden, 
alg fangesfrohe Handwerflsgefellen fid 
auf der Wanderſchaft gegenfeitig an» 
fangen, fo fpielen die Berufe darin eine 
gewidtige Rolle. Aber der Humor — 
und es ift echter Humor — tft immer 
barmlofe „Frozzelei“ und nie pon dem 
Beftreben geleitet, einen Beruf here 
abgufegen. Die Schneider fommen 
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ja nidt allein fdledt weg. Die Leine- 
weber mit der riibmliden Zunft fahren 
faum beffer. Der Dorffmulmeifter mit 
Dem balben Sering, der betrogene 
Bauer mit feiner Gabrt ing Heu, der 
Paftor mit feiner Kuh und der faule 
Gadloffergefelle mit feinem Fleiß beim 
Gifen, fie alle befommen ihr Teil ab. 
Niemand wird darum von den beu- 
tigen Gertretern diefer Stände gering 
denfen. Der Reidtum der deutſchen 
Golfslieder würde eine weſentliche 
Sinihränfung erfahren, wenn jeder Bee 
ruf gegen dieſe Lieder zu Selde ziehen 
würde. : 
Alfo laffe man das Lied von Den 
leichten Schneidern weiter leben. Wenn 
dem deutſchen Handwert feine anderen 
Oefahren erwadlen, als ihm in dieſen 
Liedern drohen, dann wird es aud in 
Zulunft feinen goldenen Boden be- 
balten. Kurt Hugo. 


®oethe und die Juden. 


Me weiß, daf die antifemitifchen 
= Heißfporne fid nidt entblöden, 
unfere großen Dichter und Denker ause 
gufdladten, wenn fie Material für ihre 
Hebarbeit brauden.“ Aber Heinrid 
Teweles „unternimmt es, Judenfrelfer 
u entlarven und ein Knduel pon See 
äffigfeiten zu zerreißen.“ „Wenn die 
Hinterbältigen das Bud lefen, were 
den fie ſchimpfen, werden in Geuer und 
Slammen geraten, aber die. Wahrheit 
laßt fid die Hände nidt binden.“ 
(Brav von der Wahrheit!) Die Frant- 
furter Zeitung beftätigt es Heinrich Te» 
weles, daß „feine Ausführungen bom 
©eift der Tatfadlidfeit geleitet“ feten. 

Zu fdauen, wie bor ung ein weifer 
Mann gedadt, zumal wenn man’s bes 
uem aus ber Zeitung erfeben fann, 
at immer etwas Dildendes. Wir 
[affen die ©elegenbeit nidt ungenußt, 
uns Durd Heinrih Teweles gu bilden. 
Gr erzählt ung, dab Ooethe Hebraifh 
lernte, daß er Spinoga gefdagt bat, 
daß er Heinrid Heine wie andre aud 
freundlid empfangen (aber redt kurz 
entlaffen!) bat, daß er fid vom june 
gen Geliz Mendelsfohn gern etwas 
porfpielen ließ. AU das und vieles 
mehr ift befannt genug. Aber wir ere 
fahren aud: Herr Sohn aus Danzig war 
unter @oethes @Gaften, Goethe redete 
— welde Ehre! — David Beit im Thee 
ater an, er ſprach fid freundlich über 
das Talent des Fra er Malers 


Mori Oppenheim aus, ja, der große 
‘Mann fagte fogar zu dem Prager 
Bantier Simon Ldmel, daß er geift- 
begabte, feinfühlige Männer jüdifchen 
Stammes SH we babe und daß 
er „das bibelſchoͤpferiſche Bolf“ be- 
wundere und adte. 

Bitte, Herr Teweles, welder ver- 
ftändige Menſch adtet nidt „Das bibel- 
Ihöpferifhe Boll“? Aber das Zeuille- 
ton des Berliner Tageblattes und der 
Allſteinſche Whu find fehr weit von der 
‘Bibel entfernt, und Sdniblers Reigen 
Dürfte nidt einmal neben das Hobe 
Lied zu fegen fein. Wer wird nidt 
einen Spinoga [hdgen, aud dann nod, 
wenn derfelbe in der Sat einige feiner 
widtigften @edanfen wortgetreu aus 
Maimonides gefddpft Haben follte? 
Deswegen haben wir nod feineswegs 
die moralifhe Pflidt, nunmehr famt- 
lide afademifhe Lebrftühle mit Spi«- 
nogas Stammesggenoffen zu befegen. 
Wer wird nidt, nad) Ooethes Vorbild, 
dem Juden in Sefellfdaft mit gefell- 
{haftlidem Anftand begegnen und an- 
erfennenswerte jüdilhe Leiftungen an- 
erfennen? Deshalb brauden wir ung 
jedoh von jüdiſchen Reflameliteraten 
nidt umrennen und befdimpfen zu 
laffen. G8 ift febr unbillig zu verlan- 
gen, daß wir nur darum, weil wir 
ebrenwerte und bedeutende Juden ade 
ten, nun gleid die ganze fhmuddelige, 


wir ung den müften, 


feifende, — Miſchpoke ins Haus 
laſſen ſollen, und daß wir uns „ſich 
nicht entblödende antiſemitiſche Heif- 
ſporne“, „Judenfreſſer“ und „Hinter⸗ 
bältige* nennen laffen müſſen, wenn 
vielgefhäf- 
tigen Knäuel, der von Berlin aus bas 
beutfhe Land mit Lärm erfüllt, vom 
Halle Halten. 

Was foll die Satfadhe, daß Goethe 
ein vornehmer Menſch war, in Ane 
betradt der heutigen Judenfrage be» 
fagen? Dafür find folgende Tatfaden 
weit widtiger: Aus dem Ddealftaat, 
den Goethe in Wilhelm MNeifters 
Wanderjahren entwirft, f[hließt er aus“ 
dDrüdlih die Juden aus. Gogar aus 
der Srgiehungsgemeinfdhaft Ichließt er 
fie aus. Gr gerät in Zorn über das 
Geſetz von 1823, das die Ehefhließung 
zwiſchen Ehriften und Juden freigab. 
Wer fid daran vorbeidrüdt, hat nidt 
den @eift der Tatfadlidfeit. 

Wir wehren uns Dagegen, Die 
Boltsfrage zu einer Berfonen- 
frage Hinunterdrüden zu laffen. Wie 
fol man die Probleme der Spmbiofe 
zweier fehr verfdiedener Golfer ernft- 
Daft bebandeln mit Menfden, Die 
innerlid fo unfrei und unreif find, daß 
fie nur immer fid perfinlid bewertet 
fehen und Hinter dem Orundfagliden 
immer nur ihr perfönlides Sdidfal 
verteidigen? 


Weue Bücher 


Bilderwerke. 


Srnft Kreidolf, Dergblu- 
men. Zweite Solge Rotapfel-Verlag, 
Münden, Erlenbad-Birid. 

Die zweite Mappe Hat ein weit grö- 
feres Gormat als die erfte, die fieben 
Blatter find auf Karton aufgezogen. 
Aus dem ſchwarzen Srunde treten die 
farbigen Blumen hervor, dah man fie 
greifen gu können meint. Wit unend⸗ 
lider Liebe und Beduld find diefe Sten- 
gel, Blatter und Blüten gemalt, man 
fann eine Muttergottes nidt andadts- 
poller malen. Darum wird einem aud 
ehrfürdtig gu Mute beim Betradten. 
Aus fo ehrfirdtig-fadlider Hingabe 
an Die Wirklichkeit find die permenf{d- 
lihten Mardenblumen Kreidolfs mit 
ihren fdlidten Striden und, wenn aud 


blumenbaft zarten, fo dod unfompli- 
zierten Sarben entftanden; darum ift 
die Ginfaltigfeit feiner Blumen- 
märden fo tief und edt. Das Borwort 
Wilhelm Fraengers ift vortrefflid. G3 
läßt fid) nidts Befferes zu diefen Bil- 
dern fagen: „Kreidolf gibt nicht allein 
das äußere Gbenbtld — er gibt 
das Bildnis feiner Pflanze Gr 
fpiegelt in den Gormen der Gewadfe 
zugleih ihr inneres Sumutefein und 
weiß uns dadurd deren Wefensart zu 
übermitteln, daß er die ganz befondere 
Smpfindung, die wir mit dem Cha- 
rafter einer QBflangenform verbinden, 
in feine Blumenbilber überträgt. Das 
aber beißt: Gr deutet uns die 
Pflanze.“ Die Originale zeigen übri— 
gens eine dreifache Tednif: Wafer 
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‘ ben einen Ueberblid 


farben, Oclfreide, Paſtell. Rreidolf 
braudt fie je nad der Stofflidfeit der 
Pflange. 


SrfteundagweiteSteinhau- 
fen-Mappe des KRunftwarts. 
Erſte Mappe 5, zweite 6 ML. Runft- 
wartperlag @eorg D. DW. Gallet, 
Münden. 

Aus der alten Mappe mit 10 Blat- 
tern und einem furgen DBorwort von 
Avenarius find zwei Mappen mit je 
12 Dlättern, einer längeren Einleitung 
pon Wolfgang Schumann und einer 
fleinen Auswahl von Aphorismen und 
Berfen Steinbaufens geworden. Weg- 
gefallen ift nur ein Blatt: die Maria 
Magdalena. Die erfte Mappe enthält 
religiöfe Bilder, die zweite Landſchaf⸗ 
ten und Märcdhenbilder. Zum Zeil fare 
big. G8 ift Schumann portrefflid ge» 
lungen, ein Bild der menfhliden und 
fünftlerifhen Perſönlichkeit Wilhelm 
Steinhaufeng gu zeichnen, nidt ganz fo 
glüdlih find die Worte gu den eingel- 
nen Dlättern. Die beiden Mappen find, 
was Einleitung wie Bilderauswahl bee 
trifft, geeignet, eine Deutliche Borftel- 
lung von Steinhaufens Kunft zu ver 
mitteln. Gine Srgänzung könnten nur 
nod die fpäten, ganz intimen Hand- 
zeichnungen bringen. 


Hans Thoma, Bilder und 
Befenntniffe. Herausg. von Otto 
Sifher. 58 ©. Tert und 36 Tafeln. 
Streder u. Schröder, Stuttgart. 

Aus Thomas biographifden Schrif⸗ 
ten find eine Anzahl Stellen gufammene 
gefügt, Die eine Lebensbefdreibung ers 
geben; daran fdlichen fid einige Bee 
tradtungen und Gedidte; gum Schluß 
gibt Der Herausgeber die nötigften Da- 
ten des Lebens und einige Worte der 
Würdigung. Out gewählte Bilder — 
befannte und weniger befannte — ge» 
über Thomas 
Schaffen, wobei freilid die religiöfen 
Bilder und die Porträts wenig berüd- 
fidtigt find. Im ganzen ein Bud, dag 
einen guten Begriff pon Hans Thoma 
und feiner Kunft gibt 


Willi Geisler, Der finf- 
lide Menſch. Behn Blatter der 
Anklage (Kunft der Jugend. Neus 
deutide Schwarzweißkunſt. VII.) ®rei« 
fenverlag, Rudolftadt. 

Die Blatter find angeregt durch 
Windlers Bud. Dargeftellt wird der 
„entjeelte”, zur Maſchine getwordene 
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Menfh: menfdendhnlide Mafdinen, 
Die einem Swed dienen: der Soldat 
dem Krieg, der Wufifer und Dichter 
der Runft, die Tänzerin dem DBergnü- 
gen, der Monard der Reprafentation. 
der Arbeiter der Arbeit ufw. (In dies 
fem Zufammenbang bedeutet das Blatt 
des Turners einen G©edanlen-Kurz- 
ſchluß. Der Zurner dient nidt einem 
außer ibm liegenden Swed, fondern 
nur fid felbft. Wozu follte alfo ein a» 
brifant Turner fabrigieren?) ®eisler 
gibt bas in derb-einfaden Holafchnit- 
ten. Der Gedanfe Des Segenfages, der 
in den erften beiden Blattern anflingt 
(der Baum, das entipringende Käb- 
hen), wodurd das Leblos-Starre ein⸗ 
drudspoller wird, ift leider nicht weiter 
durchgeführt. Am beiten gelungen fchei- 
nen mir Blatter, die in den Seftalten 
augleich das Geelifde ihrer Seelenlofig- 
feit ausdrüden: das Wefenlos-Delige 
der Wonardenbegriifung, das Leb- 
baft-Brutale des Arbeiters u. dgl. Wee 
niger der Mathematifer. Mir fdeint, 
Daß Geisler feine Derbheit in ciner 
Weife überfteigert, die feiner feineren 
Art eigentlih nidt entipridt. Das 
„Srpreffioniftifche“ fcheint mir infofern 
nit ungefährlih für ihn, als es ihm 
erihwert, die innere Balance zu 
finden. 


Der Naumburger dom und 
feine Bildwerfe Aufgenommen 
burd Walter Hege, befdrieben 
pon Wilhelm Pinder. 52 S. 
Zezt. 87 Tafeln. Deuticher Kunftper- 
lag, Berlin. 

Gine wundervolle Sammlung von 
Aufnahmen aus dem Naumburger 
Dom, gleich geeignet zur Borbereitung 
wie zur Grinnerung; dem, der nidt 
felber nad Naumburg fahren fann, 
gibt fie den beften Erſatz. Manches 
fiebt man in Ausfdnitten, das man 
mit dem Auge nidt fo erfennen würde. 
Die Dilber geben aud ein Gefühl für 
bas Material des Steines, und das 
ift das Befte, was man gum Lobe fol- 
er Aufnahmen fagen fann. Binders 
Inappe und dod umfaffende Darftel- 
lung, die den Zuſammenhang zwiſchen 
Naumburg und Bamberg betont, if 
ausgezeihnet. Gr nimmt einen gee 
nialen Weifter für diefe Bauplaftit an, 
fotoobl für Lettner wie fir Shorfiguren. 
Aber der Weifter hatte Mitarbeiter, 
er felber leiftete Verſchiedenwertiges 
und er durdlief Entwidlungsftadien. 


Sebr —— ift die Ginteilung und 
Sharafteriftil der Gruppen. Die Here 
porbebung der Maria wie der Sere 
burg und Aehnliches zeugt pon feinftem 
Smpfinden. Das Bud gehdrt zu denen, 
in Die fich jeder vertiefen follte, der fi 
ein Bild vom deutfhen Wefen maden 
will. 

Heinrihb Höhn, Deutſche 
Holafdnitte bis gum Ende des 
16. Zahrhbunderts. (Die Blauen Bü— 
der.) Karl Robert Langewielde, Kö⸗ 
nigftein i. ©. 

Diefer Band hat den Borgug, von 
einem guten Renner der Gefdidte des 
deutfhen Holzichnittes zuſammenge⸗ 
ftellt und eingeleitet zu fein. In 126 
SZafel- Abbildungen und 8 Teztbildern 
wird ung die Sntwidlung vorgeführt, 
beginnend mit einem oberdeutichen 
Blatt pom Ende des 14. Jahrh. ſchlie⸗ 
fend mit drei Dlättern pon Tobias 
Stimmer. Dürer (26 Blatter), Hans 
Baldung Grien (9 Blatter), Hans Ge» 
bald Beham (dem aud der oft unter 
Diirers Namen gehende Chriſtuskopf 
gugewiefen wird), Granad, Altdorfer, 
Burgfmair, Holbein, dazu eine enge 
fleinerer Weifter, find mit bezeichnen- 
den Stüden vertreten. Das größte 
Sntereffe aber erweden dod die frühen 
Blätter aus der Zeit por Dürer. Bon 
ihnen mödte man fidh einmal einen be- 
fonderen Band wiinfden (wenn nur 
Das deutſche Publifum dafür auf 
nahmefähig wäre!) Die Einleitung Dr. 
Höhns ift überfichtlih in der Auftei- 
Iung des Stoffes, Mar in der Sprade, 
treffend im Ausdrud, fo daß fie, was 
bei funftbiftorifmen Ausführungen 
nit immer der Gall ift, für den 
Gaien angenehm und nubbringend zu 
Iefen ift. St. 

Sirers „Brüne Paffton, 
RKunftverlag Anton Schroll & Go., 
Wien. 


Sines der ergreifendften Gedidte 
Konrad Ferdinand Meyers ift „Die 
Krypte“. Junge Meifter follen des 
Lebens unerſchöpften Kräften die freu- 
dige, lichtdurchflutete Rotunde weihen, 
aber auch nicht die Krypte vergeſſen, 
Die dunkle Krypte mit dem Selreu- 
gigten: | 

„Wir mögen, wenn die Deiden uns 

umnadten, 

Nidt Olid no} Ruhm, nur größeren 

Schmerz betradten.* 


Wohl nur wenige junge Meifter ha⸗ 
ben den Wedruf des Dichters beher⸗ 
zigt. Die alten hingegen, die wurden 
einft nicht müde, unter ihren Rotunden 
Krppten zu bauen und da dem tiefften 
Schmerz Altäre zu erridten. So Bad. 
So Dürer. 

Während der Jahre 1498 bis 1512 
bat Dürer vier Paffionsfolgen gefdaf- 
fen. Zwei ließ er in Holz fchneibden, 
eine ftad er in Kupfer, eine andere 
führte er liebevoll auf glatter grüner 
@rundierung mit Tufdfeder und mit 
weißen Glanglidtern aus. Diefe im Bee 
fige der Albertina zu Wien befindliche 
„grüne Paſſion“ ift viel umftritten 
worden, bis neuerdings Joſeph Meder 
ihre Echtheit wohl endgültig feftftellte. 
Seht liegt der Schatz der Albertina in 
einer. trefflichen, nicht zu teuren Faffi- 
mile-Wiedergabe vor uns. 

Ihrer GEntftehung nad fteht Die 
grüne PBaffion bei Dürer an zweiter 
Stelle. Als der Nürnberger Meifter 
fie ſchuf (1504), fühlte er „zwei See⸗ 
Ien“ ad! in feiner Bruft. Die Schön- 
heit der italienifhen Renaiffance war 
ibm aufgegangen und dod) wollte feine 
urfpriinglide Seele, die gotifche, nidt 
weiden. Wod fam e8 zu feinem Aus- 
gleid. Die elf Blatter diefer Paffion 
zeigen vielmehr bas Sdwanken des 
Künftlers, gugleih aber fein Ringen, 
fein zielbewußtes Streben, ja, fie laffen 
bereits ahnen, daß dies Streben feinem 
feften Gndgiele galt, fondern daß jedes 
erreihte Ziel — felbft der Ausgleich 
pon Renaiffance und Gotif — in feinem 
Schoße fdhon wieder ein neues barg. 
Wäre Dürer aud alt wie Methufalem 
geworden — nie hätte er aufgehört, 
fein „dritte Reich“ zu weiten: immer 
tühner emporguftreben zur freudigen, 
[ihtdurdfluteten Rotunde der Renaif- 
fance und dann erft redt hinabzuver⸗ 
langen zur fdmergerfillten Ginfam- 
feit der Krypte gotifher Dome. 

Dürer war eine Fauftnatur. Der 
legte Ausgleid lag für ihn im Jen- 
feits. Aber aud) dort wird er die Flü- 
gel fchwerli abgelegt haben. Wäh- 
rend fein Freund Hans Baldung Orien 
fehnfühtig zurüdipähte gu den grünen 
Wieſen diefer Erde, hatte der Schöpfer 
der grünen Paffion längft einen neuen, 
höheren Stern entdedt mit nod fafti- 
geren Auen und wahrhaft himmliſchen 
Glanzlichtern. Bruno Bolt. 
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Rolf Norbenftreng, Die 
Sige ber Bilfinger Aus dem 
Shwedilhen überfett von Ludwig 
Mehn. 221 6. Seb. 4,50 ME. Quelle 
u. Meher, Leipzig. 

Wir find gewohnt, unfre mittelalter- 
lide Sefhichte mit römifhen Augen zu 
feben, bier wird fie vom Norden zu 
feben perfudt. Der angefehene [Hwee 
diſche Berfaffer ift keineswegs völlig 
frei pon rdmifder Ginftellung („Frei⸗ 
lid ftand die europäifhe Bildung im 
Mittelalter im allgemeinen nidt fehr 
bod!“ Das ift ein typiſch weftlerifches 
Urteil, das in allem idt-Antifen 
„Barbarei“ fieht), aber feine moras 
life Wertung der Wifinger ift ver- 
hältnismäßig frei und fudt diefer Gre 
[Meinung aus ihrem eigenen Wefen ge- 
teht zu werden. Die feelifden 
®rundlagen des Wifingertums werden 
faum zu zeichnen verfudt, einiges Wee 
nige in dem Kapitel über die „Kultur 
der Dilinger“. Aber über Die gegen- 
ftändliden Dinge: Schiffe, Waffen, 
Heere, Kriegsfunft erfahren wir 
piel, was den Purdichnittsgebilde- 
ten überraiden wird. Wir Deutfden 
lernen ja nur fehr wenig von den „See 
räubern“, Die feit Karls des Oroßen 
Zeit zuweilen unfre Küften heimfudten. 
Wir lernen nidt Die ungeheure ges 
{fdhidtlide Grideinung, die mit Der 
Bölferwanderung in Parallele zu fegen 
ift, alg @anges wiirdigen. Norden- 
ftreng erzählt ung, in ruhiger und nüch— 
terner Weife, pon der Herrihaft der 
Dilinger in Gngland, Irland. und 
Schottland, pon der Oriindung Der 
Normannenreide in Granfreidh und in 
Süditalien, endlid) pon Der Griindung 
des ruſſiſchen Reides durch fhwedifde 
Wifinger (Ruffe ift eine finnifch-fla- 
viſche Bezeichnung für den Schweden), 
pon der Eroberung Kiews, den Kriegs- 
zügen gegen Ronftantinopel. Daß der 
Berfalfer vor allem den Anteil der 
Schweden an den Wifingerheeren here 
porhebt, versteht fih von felbft. Das 
Bud wird jedem, der die frühmittel« 
alterlide @efdhidte nur ſchulmäßig 
fennt, eine gewaltige Horizonterweite- 
rung bringen. &8 ift äußert aufichluß- 
teid, die deutſchen Angelegenheiten 
einmal pon Norden aus zu betradten 
und neben die Züge der Deutfden nad 
Rom die der Schweden nad Konftan- 
tinopel zu feben. Das Bud) wird die 
Naddenffamen gu weiteren Gorfdun- 
gen anregen. St. 
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Guftab Nedel, Die altnors 
Difme Literatur (Aus Watur 
und Geiſteswelt. 782.) Kart. 1,50 ME, 
geb. 1,80 Mf. B. ©. Teubner, Leipzig. 

Auf Nedels Auswahlband aus den 
isländifhen Sefdidten (,@ermanifdes 
Befen der Frühzeit“, Diederids, 
Gena) batten wir im porigen Jahr 
hingewieſen. Wir möchten nun die 
Heine Einführung in Die altnordiſche 
Literatur, die der Berliner Germanift 
in fnapper, iiberfidtlider Weife ge» 
geben hat, nadtraglid empfeblen. Hier 
wird gerade das geboten, was der Ges 
bildete braudt, der eine erfte Einfüh⸗ 
tung fudt. Die Ginleitung gibt Die 
Orundbegriffe und Orundanſchauungen 
gum Berftdndnis nordiſcher Didtung. 
Dann wird „der gefdidtlidbe RNabh- 
men“ der altislandifden Didtung ges 
zeihnet. Bon den Drei Oruppen: 
eddiſche Didtung, Sfaldendidtung, 
Saga wird die erfte am ausfihrlidften 
behandelt, die zweite furz, die dritte 
nur mit fnappften Umrilfen. Für diefe 
wünſchen wir uns redt bald ein gefon- 
Dertes Bändchen. Was bei Wedel fo 
wohl tut, ift die Hingebung an den 
Stoff, das adtungsvolle Grfaffen der 
altnordifhen Sefinnung und Pi 
die Klarheit und LMeberfidtlidfeit der 
Darftellung. Ueberall fpürt man aufs 
angenehmfte die fidere Hand eines 
felbftändigen Führers. Das Vüchlein 
bat uns beim Refen innerlid fo febr 
angelproden, daß wir es unfern 
Sreunden gang befonders empleo 
mödten. 


Sheobald DBieder, See 
{[hidte der Bermanenfor- 
hung. Dritter Teil (Bon 1870 big 
zur Gegenwart): Heimat der Germanen 
und Indogermanen, Germania des Ta- 
citus. 248 6. Oeh. 4,50 Mi. Theodor 
Weider, Leipzig. 

Mit dem dritten Bande ift das Werf, 
das einen Leberblid über die Wer- 
manenforfhung pon 1500 bis Heute 
gibt, vollendet. Bieder breitet eine ge- 
waltige Gille pon Material por uns 
aus, und zwar gibt er nidt nur Inappe 
Gharatteriftifen des behandelten 
Schrifttums, fondern er gibt geiftesge- 
fhidtlide Zufammenhänge und nimmt 
fritifh Stellung. Darum ift fein Werf 
nit nur eine Materialfammlung für 
®elehrte, fondern eine feffelnde Dar- 
ftellung, die den @ebildeten in dag 
weitfhichtige ©ebiet einzuführen ge- 


eignet ift. Bieder felbft teilt die Heute 
weithin anerfannte Theorie von der 
nordifhen Heimat der Sermanen, er 
betont die grundlegende Bedeutung der 
arifhen Raffe. Gr fommt zu einer 
gründlichen Ablehnung Sigmund Feifts. 
Der Dritte Band beginnt mit einer 
Darftellung der Arbeiten Müllenhoffg, 
dann folgt die Sefdidte des Schrift 
tums der deutfden Sermanenforfdung, 
insbefondere zur LUrheimatfrage, bon 
1870 bis zur Segentwart, ein weiteres 
Kapitel ift den neueren Schriften über 
Tacitus’ Germania gewidmet. 

G8 verdient hervorgehoben zu were 
den, daß diefe umfaffende Arbeit nicht 
pon einem eigentliden ©elehrten, fon- 
dern pon einem Liebhaber geleiftet 
worden ift, der nad der täglichen Bee 
tufsarbeit feine Abende und Nadte 
dDaranfette und der, unter feineswegs 
günftigen Umſtänden. eine große 
Sammlung aud) pon feltenen Werfen 
für feine Zwede zufammenbradte Es 
ftedt zäher Fleiß und große Liebe in 
Diefer Arbeit, die der Berfaffer einfam 
und aus eigner Kraft durchgeführt hat. 
Darum verdient er in höherem Grade 
Dank als viele, die e8 bequemer haben, 
wilfenfhaftlih zu arbeiten. St. 


Ssländifhe Heldenromane. 
Mebertragen von Paul Herrmann. 
(Sammlung Thule. II. 21.) 312 6. Geb. 
450 ME, geb. 6— Mi. Eugen Die- 
derih8, Sena. 

Der Band enthält die Gefdidte von 
den Wölfungen, die pon dem berühm- 
ten Wifingerhelben Ragnar Lodbrof 
und feinen Söhnen, die fleine ftim- 
mungspolle Sraählung bon MNornas 
geft, in Ber nod einmal die Nibelun- 
genfage merfwürdig aufflingt, zum 

luß die große Gefdidte von dem 
Dänenlönig Hrolf Krali, die mir — 
fie Tieft fid) in einigen Kapiteln wie 
ein toller Traum, aud enthält fie in 
der Epifode von Bödvar Djarfi und 
Hött ein befonders feines Stüd — zu 
den ſchönſten Erzählungen zu gehören 
{Heint. Die islandifden ,,Helden- 
romane“ find in der Art fehr verfdie- 
den von der realiftifden Gaga-Litera- 
tur. Die Helden werden ins leberge- 
waltige gefteigert, die Srfindung wird 
fehr bunt (irifche, deutfche, byzantinifche 
Einflüffe), die Wunder gründen nur 
nod febr Iofe im alten Zauberglauben, 
, man genießt fie um des Wunderbaren 
willen. Diefe Sefhichten fpielen alle 


in der „Borzeit“. In folden Helden- 
romanen lebt das abfterbende Hel- 
denlied weiter, zum Zeil geradezu 
als Vrofa-Auflöfung. Darum find 
Diefe „Romane“ fehr widtig für die 
Gagenfunde. Go wird Diefer Thule» 
Band fowohl dem, der den alten Gas 
gen nadfpürt, wie dem, der fid eine 
fad) an Der bunten Sabulierkunft der 
Sslander erfreuen mödte, willfommen 
fein. St. 


Srang Rudolf Schröder, 
®ermanentum und Hellenis- 
mus. (®ermanifhe DBibliothef, her— 
ausgegeben von Wilhelm Gtreitberg 
II. Abteilung Wr. 17.) Gebeftet 6,—, 

geb. 7,50 ME. Carl Winters Aniber⸗ 
fitdtabudbanblung, Heidelberg. 

Dies Werk eines der jüngeren Ber» 
treter unferer „zünftigen“ ®ermaniftif 
ift ein neuer erfreulider Beweis dafür, 
daß die Wilfenfhaft auch hier bemüht 
ift, die engen Fachſchranken niedergu- 
reißen, und die SGorfdhungsergebniffe 
fremder Sachgebiete für die eigene Ar— 
beit auszuwerten. Schr. folgt den Bah- 
nen, die Wedel u. a. gewiefen haben, 
indem er verfudt, die Ginfliffe antiker 
baw. orientalifder religiöfer Borftel- 
lungen auf die Religion der heidnifchen 
®ermanen aufzuzeigen und auf ihr 
ridtiges Maß zurüdzuführen. Gr gebt 
Dabei mit einer kritiſchen Befonnenbheit 
por, Die nicht allen Gerfuden diefer 
Art nachgerühmt werden fann und die 
den Lefer ermutigt, fid feiner Führung 
auf den vielfad verfhlungenen Wegen 
Diefes dunklen, wenig erforfdten ®ebie- 
te8 angubertrauen. Die Medel, fo 
unterfudt aud Schröder por allem 
zwei „Mythen“: die Walhallavorftel- 
lung und die Gage pom ©otte Balder. 
Gr unterfdhetdet bei beiden eine ur- 
{pritnglide germanifhe und eine fpd- 
tere, „helleniſtiſche“ Schicht; diefe lebte 
beruht auf religiöfen Borftellungen und 
Rulten, die die den Mittelmeerpölfern 
zunächſt fibenden ®ermanenpöller in 
den eriten vordriftliden Jahrbunder- 
ten Dort unten im Süden und im Often 
fennengelernt, und pon dort bis in den 
Norden weitergeleitet haben. Gie find. 
allerdings niemalg in die breiten 
Volksmaſſen hinabgedrungen, fondern 
immer nur der Olaube der „oberen 
Zehntaufend“, der Briefter und Für- 
ften und ihrer Sefolgidaft gewmefen. 
Go geht nad einer Gage nod im 
zehnten Jahrhundert der islandifde 
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Bauer in den „Zotenberg“ gu den an- 
bern abgefdiedenen Verwandten. Die 
Berlegung diefer unterirdifden Wal- 
ball in die hHimmlifhen Regionen und 
ihre glänzende Ausmalung, wie fie die 
Edda und andere nordifhe Quellen zei- 
gen, berubt nad) Schröder auf Cine 
wirfung antifer kosmiſcher Borftellune 
gen, insbefondere Der bellenifden 
Aftralreligion, während er an- 
Dererfeits in der Lmbilbung der Bal- 
dergeftalt, die urfprüngli ein Frudt- 
barfeitsgott war, den Berfud eines 
germaniſchen BPriefters fieht, den Bae 
terglauben mit den Gedanfen der orien- 
taliiden My fterientulte und des 
Shriftentums in Ginflang zu bringen. 
Die Gedanfengange des Berfaffers 
find außerordentlich feffelnd; auf @rund 
einer vielfeitigen DBelefenheit zeigt er 
Slebereinftimmungen awifden antifen 
fosmifhen und religiöfen Lehren und 
der germanifden, befonders nordifden 
Meberlieferung auf, die etwas Bee 
ftehendes haben. Daß er aber, wie er 
felbft glaubt, den exaften Nagd- 
weig für foldhe Ginwirfungen im ein» 
zelnen erbradt hat, mödte id trove 
dem bezweifeln. Bolle Beweisfraft be- 
fiten folde Bergleide nidt, und 
je geiftreicher die Kombinationen find, 
dDefto mehr Hat man das Sefihl: es 
fann, aber es muß nidt fo gewefen 
fein. &8 läßt fid dod aud auf feinen 
Gall rechtfertigen, in Balder eine Gre 
löfergeftalt zu fehn. Die angebliche 
PBerwandtfhaft mit Chriftus, die wohl 
den Ausgangspuntt für alle Diefe Un— 
terfudungen, aud) die Neckelſchen bildet, 
fcheint mir überhaupt immer fraglider, 
und Schröder hat felbft nadgewiefen, 
daß alle weientlihen Beftandteile des 
Baldermythbus fid in germanifden 
Boltsbräucden finden, die auf alte De» 
getationgfulte zurüdgehen. Immerhin 
find Begichungen zwiſchen der Gdda 
und der friihbdriftlid-hellenifhen See 
Danfenwelt nicht zu leugnen, und wer 
Diefen Fragen nachdenken will, findet 
in dem Bude pon Schröder, das flar 
und verftändlih gefdrieben ift, einen 
anregenden Führer. 

Walter Baette. 


Leopold Weber, Die Hege- 
lingen. Bon König Hagen, von Hil- 
des Schuld und Sudruns Leid und 
Srlöfung. 200 © Geb. 550 Mt. 
K. Thienemanns Verlag, Stuttgart. 

Dem „Midgard“ und ,,Dietrid) pon 
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Bern“ Hat Leopold Weber nun eine 
entipredende Behandlung des Oudrun⸗ 
ftoffes folgen laffen. !infre Lefer were 
den fid der Proben aus jenen Bü— 
dern und damit der Art Webers ers 
innern. Auf ®rund der alten LUeber- 
lieferung erzählt er bier die Gefhidte 
Hildes und Oudruns neu, beide durd 
Schuld und Gühne miteinander vere 
fnüpfend. Gr erzählt in fnappen, ftraf- 
fen Süßen. In die Srgablung find die 
Naturftimmungen eingefügt. Iſt Das 
Werf in erfter Reihe wohl für die 
ältere Jugend beftimmt, fo wird dod 
aud der, den die moderne Reuformung 
alter Sagenftoffe intereffiert, feine 
Steude daran haben. St. 


Paul de Lagarde, Lebensbild 
und Auswahl pon Klara Böſch. 170 ©. 
Bärenreiter-Berlag, Augsburg. 

Klara Bdfd fagt: „Eine ftarfer aus- 
geprägte Perfonlidfeit als Lagarde ift 
mir nicht denkbar; id fenne auc feinen, 
Der mehr SHrfurdt vor des Menfden 
Perfonlidfeit befigt und fordert.“ „Bei 
Lagarde läuft jede Betradtung und 
Empfindung auf die beiden Haupt- 
puntte hinaus: Religion und Deutf{d- 
land. Seine politifden Sedanfen fine 
nen neben die Bismards geftellt wer- 
den; in Lagardes Schriften find po- 
litifde, foziale und fulturfdaffende Se» 
danfen allererfter Ordnung enthalten; 
fider überragen mande von ihnen die 
legten Ziele Bismards.“ Die Hohe Auf- 
faffung, die Klara Bdfd pon dem ,,aus- 
gefproden männlichen Senie* Lagar- 
des Hat, ift die befte Smpfeblung des 
Budes, das außer dem großzügigen 
Lebensbild die ſchönſten Stüde aus La- 
gardes Profafdriften, aud einige Gee 
Dichte enthält. O. D. 


Der Hort. Comming. deutider 
Romane BD. 1 Keller, Der 
tine Heinrid. Bd. 3: @otte 
elf, Uli der Knedt BO. 4: 


Alezis, Hofen des Herrn 
pon Bredow. Bd. 5: Sdeffel, 
Gtftebard. Bd. 0: Hauff, Li®= 
cee Bd. 7: Ootthelf, 
Ali der Badter. BJeder Ba 

400—530 ©. G@angleinen 4, Gange 
leder 9 WME R. Boigtlanders Berlag. 


Die neue Sammlung bat nicht wie 
Die „Deutihen Graähler“ im gleichen 
Gerlag einen befonderen literariichen 
Ehrgeiz, fondern lediglih die Abficht, 
die Hauptwerfe der deutihen Gre 





3abler in hübſchen, fauberen, billigen 
Bändchen darzubieten. Man kann fie 
bequem in die Tafde fteden, und dod 
feben fie ftattlid aus. Beſonders 
anftändig find die Bände daher für 
®Befdenfe. Die Sammlung wird fid 
einbiirgern. St. 


Deutſche Didtung — Deut» 
ide Kyltur. Samml. Prob ft. 
Das gebeftete Bändchen von 32—64 ©. 
040 Mt. Bfo-Verlag Walter Probft, 
Gisleben. 

Gin fühnes Unternehmen, neben die 
Reclamfammlung eine gang ähnliche 
neue zu ftellen. ilmfang und Aus 
ftattung der Hefte diefer neuen Gamme 
lung wie bei Reclam. Der Name 
„Deutfhe Didtung — Deutfde Kul- 
tur“ deutet an, daß Bier eine fchärfere 
Beſchränkung geplant ift auf dag, tas 
wertvoll ift. inter den erften rund 
dreißig Bändchen befinden fid: Grab- 
bes Hermannsihladt; Oeßners Idyl⸗ 
len; Offland, die Kofarden; Sedidte 
von Joh. Peter Us; zwei Ginafter pon 
Benediz; Idyllen pon Maler Müller; 
ferner aus älterer Literatur das alte 
Volksbuch von Galomo und Marfolf; 
das alte GolfSepos bom Pfarrer pom 
Kalenberg; Schwänke pon Hans Sadhs 
u.a. Aud Didterbiographien, Sinfüh- 
tungen in flaffifde Dramen, Mundart» 
lihes fowie Sprad- und Literarbifto- 
tifhes find vertreten. G3 läßt fid alfo 
idon etre beftimmte Linie erfennen. 
Nad den vorliegenden Leiftungen kön⸗ 
nen wir das Unternehmen u = 


grüßen. 


 Sobannes Oillhoff, Jürn- 
jatob Swehn der QAmerifa- 
fahrer. 171.—176. Taufend. 294 ©. 
Seb. 6 ME. Domverlag, Berlin. 

Sn der Geftalt des Diirnjafob 
Swehn, den das Streben nad eigen 
Hiijung und eigen Land aus fei- 
nem medlenburgiiden Tagelöhnerkaten 
über8 Meer nad Amerifa treibt, weiß 
und der Berfalfer in greifbarer Le» 
bendigfeit einen feftumriffenen Typus 
des deutidhen Auswanderers und Aus- 
landdeutiden hinzuftellen. Sn der Form 
bon Briefen, die Giirnjafob von drüben 
an feinen alten Dorflehrer richtet, zieht 
jein Leben von der Heberfahrt de3 jun- 
on Burfden bis gum alternden und 

eimwehkranken Garmer in [hier dra- 
ſtiſcher Segenftandlidfeit an ung vor⸗ 


über. Aber weit mehr als dieles th- 


piſche Schidjal des erfolgreiden Ame- 
rifafabrers nimmt uns das DWefen des 
Menfden gefangen, der fid in diefer 
Hülle birgt. Wir feben Welt und Le» 
ben mit den Augen eines Mannes, der, 
nod unangefrdnfelt von der fdhmad- 
berzigen Problematif des „Bebildeten“, 
die ewigen LebenSgiiter und Lebens- 
madte Familie, Heimat, Bolt, Bater- 
land und ©ott als unverriidbare Ge- 
gebenbeiten nimmt, ohne die das Men- 
fchenleben nidt gedbadt werden fann 
und die allein ihm Wefen und Wert 
verleihen. Gr ift in feiner Heimatliden 
Dorfidule nidt durd „Bildung“ ent- 
wurzelt und aus dem feelifden Oleich⸗ 
gewicht natürliden Menfdentums ger 
tiffen worden. Aber gerade drüben Hat 
er gelernt, fid) fräftig gegen die Erden- 
laft zu ftemmen, die das Schidfal auf 
feine Schultern gelegt, und mit dem ihm 
verliehenen Pfund natürlider Gaben 
zu wudern. — Das Schreiben ift ihm 
eine faurere Arbeit als das Pflügen, 
und er fchreibt feine Briefe nicht etwa 
in gefhultem Sdriftdeutid, fondern in 
feiner platt-hoddeutiden oder Hoch» 
plattdeutfchen ftarf biblif$ gefärbten 
Mundart. Darin aber weiß er nidt 
nur föftlid Humorpoll pon der neuen 
gar bunten Welt feines Garmerlebens 
dort drüben zu erzählen und fein ge- 
fundes Urteil über die Menfden in 
Heimat und Fremde in Worte zu 
faffen, fondern aud) die tieferen Re» 
gungen feiner im Genfeits verwurzelten 
Seele ausgudriiden. Diefe leichtfaßliche 
Gprade aber ermögliht jedem, aud 
fhon der Heranwadfenden Jugend, die 
furzweilige Leftüre des Budes und 
madt e8 zu einem rechten Bolfsbud, 
das in allen Kreifen gelefen werden 
fann und gelefen werden follte, und 
jedem Lefer Hergerquidenden ®ewinn 
bringen wird. Stanz Hehden. 


Shmid-Kugelbadb, Das 
Sabhrder Hirten. Sine Erzählung. 
245 ©. Seb. 4,— Mf. Ouftap Sdloeh- 
manns Berlagsbudbhandlung, veipaig. 

Gine fdblidte Sraählung aus der 3 
nah dem Dreißigjährigen Kriege. Die 
Parallelen zur Gegenwart ergeben fid 
ungefudt. Ethiſch ift diefe Sraählung 
ebenfo wertvoll wie die Schriften „Bor 
den Trümmern”, „Der Turmbau zu 
Babel“ u. a, die unter dem Namen 
Meifter Guntram pon Augsburg er- 
fdienen find und von demfelben Ber- 
faffer ftammen. Das vorliegende Bud 
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erzählt ein Jahr Hirtenleben. Aber wie 
reich ift Diefes eine kurze Jahr, bis es 
dDurd den Opfertod gekrönt wird! Und 
wa8 bedeutet ein Gharafter wie diefer 
Schäfer Lienhart, troß feines engen 
Wirhingsfreifes, für das ganze See 
meinwefen! Das Bud lehrt an Die 
Macht der Perfdnlidfeit glauben. Man 
gebe e8 namentlid aud der älteren 
Jugend in die Hand. Karl Witte. 


Klara Boeſch, Schöpfer und 
Denker deutſcher Weltan— 
ſchauung. 90 6. Oeh. 2,80 Mk. geb. 
4,— Mi. Oreifenverlag. Rudolſtadt. 

Das Bud iſt gang aus unfrem ®eift 
und Ginn heraus gefdrieben. Es ent- 
Halt allerlei Studien: Meifter Edhardt, 
der deutfhfromme. — Zauler und feine 
Zeit. — Luther, der Deutfhe. — Fichte 
und SHeinrid von Treitſchke. — Der 
deutfhe Mann: Srnft Mori Arndt. 
— Lagarde u. a.. Immer geht es gue 
legt um Died eine: das (eotectbin 
Deutide bei ihnen allen. Wer fo wie 
Klara Boefd intuitiv fider das Ente 
Icheidende herausfiblt und darzuftellen 
vermag, tft unfrer ®emeinihaft gewiß, 
aud) wenn er bier und da in Gingelbet- 
ten anderer Auffaffung begegnet. Dem 
Werte diefer Arbeiten bricht dag nichts 
ab. Karl Witte. 


Arthur Gdhopenhauer, 
Aphorismen zur Lebens- 
weisheit. Herausgegeben und mit 
Sinleitung und Anmerkungen verfehen 
pon Paula Meffer-Plag. 264 G. Kart. 
3,20 WE, Halbl. 4,— WME Gtreder 
und Schröder, Stuttgart. 


Kuno Fifder hat einmal über Scho- 
penbauer gefagt: „Wenn man ifn zu 
Ende gebört bat, fo ift es fehr fraglidh, 
ob man ifm redt gibt, aber fider ift, 
daß man ihn nie wieder vergißt.“ Das 
gilt aud für die Aphorismen, Ddiefe 
„Philoſophie für die Welt“, wie er 
felbft fie genannt hat. Die porliegende 
Ausgabe ift bandli und lieft fid gut. 
Die Anmerkungen — 166 an,der Zahl 
—, dazu ein Verzeichnis der im Tert 
zitierten Autoren find eine gute Hilfe. 
Neben die fremd{pragdliden Zitate if 
Die deutihe Ueberfegung an Ort und 
Stelle eingefügt. Karl Witte. 


Otto Piper, Jugendbewe- 
gung und Proteftantismus. 
5 A 1,20 Mt. Oreifenverlag, Rudol- 

adt 

Sit es überhaupt möglid, ein Bild 
des Proteftantismus zu zeichnen, das 
objektive Haltung haben foll? „Weſen“ 
ift in Diefem Sinne immer Abftraftion 
pom fonfret Sefdidtliden. Möglich ift 
ein folder BVerfud nur, wenn eine gang 
beftimmte &rageftellung vorliegt, wenn 
alfo ber Proteftantismug zu einer 
anderen Grfdeinung in Beziehung ge» 
fest wird. Go ift diefe Arbeit des Oöt⸗ 
tinger Privatdozenten, der felber aus 


Der Jugendbewegung ftammt, eine 
Darftellung des Proteftantismug por 
Leuten der TJugendbewegung, pon 


ihrer PBroblematit aus. Als folde wird 
fie mandem weiterhelfen fönnen. Wir 
ftimmen längft nit in allem mit dem 
Berfalfer überein, aber es tft in Dem 
Bud bod aud wieder viel Tiefes und 
» Defentlides” gefagt. Karl Witte. 


Zwieſprache 


Sn da wir das Heft abichließen, 
wird der Dertragsporihlag von 
Locarno verdffentlidt. Die Frankfurter 
Zeitung preift ihn in der Schlagzeile 
alg die ,@rundlage des neuen Guro- 
pa.“ Da die Sewaltfabung von Ber- 
failles die @rundlage des neuen Bere 
tragsentwurfes ift, muß man [ogifdere 
weile Berfailles als bie , Grund. 
lage des neuen Suropa“ feiern. Aber 
der „Oeiſt“ ift ein andrer, ſchwärmt bie 
Zeitung mit men|dbheitsfeligem Augen» 
auffdlag, und madt dazu ein fo naib 
pertrauensvolles Gefidt, als ob ihr 
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Leitartifler nidt ein die Sntereffen wa- 
gender Politifus, fondern ein deutider 
Theologieprofeffor mit unentwegt hoffe 
nungsfreudig daherwehendem Optimise. 
mus fet. Der Seift bon Locarno? Das 
müßte vor allem der Geift Briands und 
Shamberlains fein. Wodurd) follte eg 
glaubhaft gemadt werden, daß Briands 
Seele fih gewandelt Habe? Weil er 
nett im Umgang war und fogar Schere 
den madte? Ob, er hatte Urfacdhe, ver⸗ 
gnügt zu fein. Und der Oeiſt Shamber- 
laing? Wir betradten die Züge feines 
englifhen Antligbes im Bilde und — 
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verfpüren feine Luft, diefem Engliſh⸗ 
man das ,,@eburt8tagsgefdenk, das 
er fih witnfdte, darzubringen. G3 bee 
hagt uns nidt, gu der Gamilie zu ge 
hören, fo leutfelig fid aud) Seine Lord⸗ 
idaft gum armen Better im Fatherland 
berabaulaffen gerubten. Wir betrade- 
ten Die fünf Ginger der englifden 
Herrenhand: an dem einen Ginger flebt 
das Blut der Chineſen, dag um bes 
Opiums willen floß, am andern Gin- 
ger flebt das Blut der Inder, das um 
Gold und Gewürz floß, am dritten 
Singer flebt bas Blut der Buren, das 
um @old und Diamanten floß, am bier 
ten Ginger flebt das Blut der Aegyp⸗ 


ter, das um Baumwbolle und Gueafanal 


floß, am fünften Ginger flebt das Blut 
der Iren, das um Land floß. Am wel» 
her Gründe willen hat diefe Hand un» 
endlides Blut vergoffen! Und von 
diefen Leuten follten — wir ,,Berget- 
bung hinnehmen? G8 graut ung, die 
Bluthand des englifhen Herrn gu 
fülfen. Es graut uns vor den „Orund⸗ 
lagen“, die bon diefer harten, knöcher⸗ 
nen Difingerhand gelegt werden. Man 
bleibe ung angefidts folder VBeifter 
vom Leibe mit idealiftifihden PHra- 
fen über den „Beift von Locarno“. 68 
ut bebutfam und vorfidtig zu prü- 
en und zu überlegen. Da finden wir 
Binter dem großen Vertragsentwurf die 
befonderen Gertrage Granfreidhs mit 
Polen und der Sfdedoflomafet. Das 
ift der ,,@eift pon Locarno“! Gin Seift, 
der nicht bereit ift gum Dertrauen, 
ein ®eift, der ni®@ts anderes 
will,alsdieibmaugefallene 
Beute fihern. Diefer Seift wird 
das „neue Suropa“ BHerrliden Zeiten 
entgegenführen. Die Deutfden werden 
beglüdt fein, das „Opfer“ für den 
„Menfchbeitsfortfchritt“ bringen zu 
dürfen. Der DBeglüdtefte wird Robert 
Breuer fein, der nun nod eine Parole 
mehr hat, der er „zum Durdbrud) ver- 
belfen“ kann. Und mit ihm begeiftern 
fid unfre „Lieben Sidden aus Pau- 
len“, die im „Vorwärts“ die Politik 
für den deutfhen Arbeiter in Gzene 
fegen. Mit fletfhender Snbrunft wie- 
derholt der „Vorwärts“ immer wie— 
der, daß der „Bat“ wirklid und wahr- 
haftig den Verzicht auf Elfaß⸗Lothrin⸗ 
gen bedeute. Mephiſto fann, wollüftig 
grinfend, die Stunde nidt erwarten, two 
er den Deutfchnationalen im Wabl- 
fampf porwerfen wird, fie hätten Gl- 
faB-Lothringen preisgegeben. Warum 


follte Slfaß-Lothringen feinem Herzen 
mehr fein als ein Opettafel-Argument 
in den Wahlverfammlungen? Und mit 
diefen freffenden Maden im Leibe foll 
der Deutſche aufredht und ftandhaft 
bleiben? Wie läuft dod unfre Se 
ſchichte? Bismard, Bülow, Bethmann 
Hollweg, Graberger, Rathenau, Wirth, 
Strefemann. 

Auf irgendeine Weife wird der Ver⸗ 
tragsentwurf pon Locarno zum Ber- 
trag werden. Wie Heiß wallte das 
Herz des Volkes einft wegen des 
„Sriedens“ pon Berfailles.  Sogial- 
demofraten wie Scheidemann Waren 
gegen Berfailles. Dann fam eine Gere 
bandlung nad der andern. G3 fam 
London, e3 fam das Dates-Gutadten. 
Immer gab es einen Sturm, aber 
jedesmal wurde er ſchwächer. Wir find 
an die „Berträge“ gewöhnt worden 
wie an Worphium und find vertrags- 
fühtig geworden. Wir fennen Die 
@riinde des fprihmwörtliden „Jamais 
allemand“ (des ,,deutiden Niemalg!“) 
nur zu gut. Etwas Beitungsraujden, 
etwas BolfSperfammlungslarm, etwas 
Reidhstagsgerede, teild mit dem Dlid 
auf die Regierungspofition, teild mit 
dem Dlid auf das Golf draußen. Und 
dann ift der Schmerz vorüber, die Sade 
ft gemadt. Was bleibt dem Pa- 
trioten, wenn der Gertrag von Locarno 
rechtskräftig geworden fein wird? Dem 
deutfhen Patrioten wird nidts andres 
übrigbleiben, als auf jede Weife den 
Anſchluß an Rußland zu für 
dern. Ich optiere für den Often. — — 

Sean Pauls Hundertfter Todestag 
gibt uns Urſache, uns mit diefer merl- 
würdigen Erſcheinung unfres Schrift“ 
tums auseinanderzufehen. Sd habe nie 
ein Berhältnis zu Jean Paul gewinnen 
fönnen. Seine Menfden fdeinen mir 
leblofe Schatten, nichts als Anläffe zu 
allerlei ®edanten, Meinungen, Bor- 
gängen. Die Hemmungslofigfeit, mit 
der alle vorüberhufhenden Ginfälle 
aufs Papier Hingewühlt werden, ift mir 
peinlid. Nur die ,,Borfdule der 
Aeftheti—f und „Levana“ Haben mid 
angezogen. &8 find fo vortrefflide Gee 
danten darin, daß man die wühlige 
Form in Kauf nimmt. Wird die Maffe 
der unfrudtbaren Nebenbetriebe mit 
ihren geilen Blattermaffen weggelchnit«- 
ten, fo tritt das frudttragende Segweig 
Berpor. Georg Kleibömer Hat diefe 
Operation an der „Lepana oder Gre 
ziehlehre“ vollzogen, das Bändchen ift 
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in unfrer Sammlung „Aus alten Bil 
cherſchränken“ erfdienen; es ift alfo 
feine „Auswahl Schöner Stellen", 
fondern gleidfam eine Herausarbet- 
tung deffen, was pon dauerndem Werte 
ift. — Da nun aber fehr ernfthafte 
Leute große Stiide auf Jean Paul 
balten, bin ich gern bereit, meine Ab- 
[ehnung als fubjeltive Begrengtheit 
meines DBerftändniffes gelten zu laffen. 
Daher bringen wir eine Würdigung, 
Die pon jemandem gefdrieben wurbe, 
der ganz in Jean Pauls Werk einge» 
lebt ift. Aber wir midten e8 uns aud 
nidt perfagen, daneben eine Sritif 
Sean Pauls zu bringen. Paul Srnft, 
der Meifter ftrenger Form, muß ein 
Segner Jean Pauls bis ins Allerlegte 
fein. @erade das madt feine Kritik 
wertvoll. Go feben die Augen des 
Sreundes, fo feben die Augen des 
Seindes. 

Man fieht, daß man über den tinten- 
feligen, bandereiden Jean Paul nicht 
furg ſchreiben fann. Gigentlih follte 
Diefe8 Vorweihnadtsheft eine Anzahl 
„Bücherbriefe“ zur literarifhen Bera- 
tung bringen. Aber Jean Paul nimmt 
fo viel Raum ein, daß wir drei Auf- 
fage (über Biider pom Sinn der See 
[dhidte, über Hebbel-Literatur, über 
Stauenbiider) erft in den nadften Hef- 
ten unterbringen fönnen, zumal fie zum 
Teil ebenfalls recht lang find. Aud 
mein Auffag über den jüngft erfchiener 
nen Shlufband von Kolbenhehers Pa- 
racelfus-Srilogie (Das dritte Reid des 

aracelfus) wird erft im nadften Heft 
ommen. Dorläufig bitte id, Aufläße, 
die mehr als fieben Drudfeiten ein» 
nehmen, nicht zu fenden. Wir plagen 


onft. — 

Da die Borweihnadtsgeit mit ihren 
Fragen nad) Büchern, die man fid und 
anderen fdenfen fann, naht, haben wir 
bie in Den letten Heften zu farg aus- 
gefallene Rubrif der Biiderbelpredun- 
gen Diesmal um ein paar Geiten aus- 
gedehnt, um Verſäumtes nachzuholen. 
Das bedingte eine Kürzung der Rubrik 
„Erleſenes“. Bern hätten wir aud eine 
Probe von Schönherrs Profa gebo- 
ten. Bielleiht gibt ji) fpäter ein An- 
laß. Sir diesmal muß es bei Der Probe 
aus Dem Drama bleiben. Wir geben 
ein Stüd, das nicht den Höhepunft 
pon „Bolt in Not“ bildet — wir hätten 
fonft einen ganzen Alt abdruden 
mülfen. Aber wer fann diefen fnappen 
Dialog, in dem jedes Wort Ausdrud 
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eines vollen, fompaften, bäuerlichen 
Wenſchenweſens ift, Iefen, ohne daß es 
ibm burd alle Adern und Nerven 
ſchlägt. Wie fih die Bollsempörung 
Der baduerliden Geele völlig une 
politif[d“, völlig abfidtslos aus 
einem bendgefprad im Bauernhof 
entwidelt — ein Stüd naturbafted 
Müffen —, das tft gewaltig. Diefe 
Bauern in ihrem naiven, an Symbolen 
bängenden, fchwergelöften Denfen be 
wegen die ungeheuerften Lebenswerte 
in einer Tiefe, daß einem der Deutichen 
ganzer Jammer anlommt, wenn man 
pergleidt, wie die flugen „Politiker“ 
unfrer Seit, Die für jede Situation ein 
fiz angepaßtes Wort haben mit dem 
pielen Schleim, den ihr ®eift in um 
perfieglidem Strom produziert, die Rot 
ihres zu @runde gebenden Bolfes be 
träufeln. Die Sedanfen jener Bauern 
find monumental. Der Sandwirt: ,,& 
gebt wieder los, weil's losgehen 
muß.“ Derſelbe im Oebet: „Mad 
uns frei, daß wir wieder fein können, 
wie wir gewefen find.“ Der Rotad- 
lerwirt zu feiner Grau: „Sei ftill, ba 
geht's nidt um Buben, da geht's 
um die Gad." Wie unendlich viel poe 
litijder ift im @runde jeder einzelne 
biefer Gage als die aufeinandergetürm- 
ten eitartifel beweglicher Seifter wie 
Rathenau, Wolff und Bernhard all zu- 
fammen. Und jener Beridt von Ber 
blutigen Gabne, die der Bauernjunge 
fid um den Leib gewidelt — man ftelle 
fih Die Reihe der Berliner Kritifer im 
Parkett und das parfimierte Pree 
mierenpublifum um diefe Worte herum 
por — twas haben die Tiroler Bauern 
Schönherrs diefem Menſchengehudel zu 
fagen? Wabhrbhaftig, folhe Werke find 
gu fdade, um in jener Gefdaftsatmo- 
ſphäre aufgeführt zu werden. Daß aber 
folde Dramen heute nod entftebhen 
fönnen, ift uns ein Troft. 

Den Koblenzer „Adlern und Galfen*, 
Die mir eine Zwielprud- Nummer ſchick- 
ten mit einem QAuffat gegen die Fremd⸗ 
wörter: Gang redt, man follte feine 
Sremdwörter gebrauden; id) überlege 
mir aud) immer, mann id fie ge 
braude. Wohlan, feid feine Roblenger 
mebr, feid Zufammenflüßler! Bet gue 
ter Zeit will id einmal meine Meinung 
über Stemdwörter niederfdreiben, da 
e8 fid) hier um eine ernfthafte pſycho⸗ 
regen aud) völkerpſychologiſche Frage 

andelt 

Dir erwähnten im vorigen Heft die 
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Anflagen, die Pfarrer D. Fuchs in 


Sifenadh gegen die deutiden Richter er- 
bob. Die Sntiheidung, die der Thü- 
ringer Landesfirdenrat getroffen bat, 
fdeint uns fo fadlid und ridtig, daß 
wir uns über das Rafjonnement wun- 
dern, das Guds Hinterdrein gibt. Auf- 
ſchlußreich ift die Bemerfung, die der 
grobihlädtige „Vorwärts“ an bas 
Urteil knüpft. Er nennt es „Unfug die 
Fũlle“. ind dann: „Beſonders wenn 
man daran denft, daß Pfarrer Fuchs 
in der Lutherſtadt Eiſenach 
amtiert, wo die Orobſchlächtig— 
teit des proteftantifhen Meifters hin- 
rei@end befannt fein dürfte“ Wen 
trifft ein folder Hoh n mehr, den Lan- 
destirdenrat oder den eigenen Partei- 
genoffen Pfarrer Fuchs? — 

Nod einmal muß id mid wegen 
meiner Ausführungen zur Abftineng- 
bewegung wehren. Pfarrer Sauled in 
Wetter an der Ruhr gibt ein Blatt 
„Mutiges Ghriftentum!" (mit Aus» 
rufungsgeiden) heraus, bas durd) fei- 
nen derben Zon befannt ift und eben 
Deshalb viele Freunde findet. Gr führt 
aus meinem Aufſatz zwei Stellen an, 
welde fid) gegen den landläufigen 
Sort Hrittsoptimismus richten und bee 
merkt dazu: „Man tröfte eine Drinkers 
frau, die pon ihrem angetrauten Mann 
für ihre Kinder fein Geld, für fi aber 
Schläge und Mifhandlung befommt ... 
mit der ewigen Geligfeit und mit der 
„göttliden Ordnung“, daß es allzeit 
Mann und Weib, Trinker und Widt- 
trinfer geben werde! Go madt man 
fih der Sünde nidt ſchuldig. Gottes 
Welt verbeifern zu wollen. Wohl aber 
ftebt dann der Schnapsfabrifant in 
Gottes Dienft: er Hilft bie Welt vere 
{dledtern, und das foll ja fein... .“ 
Zauled verfhmweigt, daß id in 
jenem Auffah die Notwendigleit des 
Kampfes gegen den Altohol „um der 
armen Kreatur willen“ anerfannt und 
dab id mid für radifale Maßnahmen 
in großem Zufammenhang ausgefpro- 
den babe. (LMebrigens lehnen wir bee 
fanntlid in unfrer Zeitfhrift Alkohol⸗ 
anzeigen ab, wie jeder im felben Heft 
auf Seite 566 hätte leſen fönnen.) Zau⸗ 
led ft It alfo meine Ausführungen fei- 
nen Lefern falfd dar. Da er zweit 
Stellen zitiert, muß er aud das Da- 
awifdenftebende gelefen haben. Wir 
bedauern alfo, Heren Pfarrer Zauled 
den Borwurf nicht erfparen zu können, 
daß er mit Wiffen gefälſcht 


bat, nur um feinen Zorn loszuwer⸗ 
den. Ich gebe ihm anheim, fid diefen 
Gorwurf durd ein Seridtsurteil be- 
ftätigen zu laflen. 

Serner made id ihn darauf aufmert- 
fam, daß meine Ausführungen gegen 
die Gortidrittsfeligteit nichts anderes 
enthalten, als mas Martin Luther aud) 
gelehrt hat. Die turgidliiffige Polemif - 
Sauleds gegen mid ift nur dadurch 
möglich, daß er ſich nicht fo mit Luther 
auseinandergefebt hat, wie es fid für 
einen proteftanti{den Pfarrer geziemte. 

Aber zu all dem fügt Zauled nod 
einen perfinliden Angriff hinzu, 
den ih als Herzensroheit empfinde. Gr 
fhreibt: „Wenn ein Dottor (man be- 
adte den hämiſchen Ton, den der Pfar- 
rer auf den „Doktor“ legt) in die Gas 
brif fame und den im Schweiß des An- 
gefiht8 arbeitenden Gormern und 
Schloffern ihre ſchmutzigen Hände vor⸗ 
werfen wollte, ihm würde wohl eine 
fünffingrige Antwort zuteil werden. 
Wir Abftinenten wollen dem ſchulmei⸗ 
fternden Doftor, der da Zeit Hat, uns 
bei unferer heiligen, heißen Arbeit mit 
ausgefponnenen @edanfen über das 
Dagehalten von gut und böfe aufgu- 
halten, ... der aber gewiß nod fein 
einziges Mal den ,reformerifmen’ Bers 
fud gemadt bat, in einer armen, ber 
elendeten Trinferfamilie Hilfe gu brin- 
gen, nidt alfo antworten. Aber wir 
wollen ihm fagen, daß es ung in tiefer 
Seele jammert, aus wie blinden Fen— 
ftern diefer Gelehrte in die Welt unfe- 
rer Tage fdaut uf. 

Herr Pfarrer Bauled, was wiffen 
Sie mit Ihrem dreiften „gewiß“ von 
meinem Leben? Ihre Roheit zwingt 
midt zu fagen, daß id mit dem Glend 
der Kreatur, aud) mit dem des Alto» 
Hols, in näherer Berührung war, als 
e3 einem Paftor in der Amtsftube und 
bei Hausbefuden jemals möglich iſt. 
Und wenn id aud nicht gerade Gore 
mer oder Gdloffer war, fo babe id 
dod, ehe id ftudieren fonnte, „im 
Schweiße Hes Angefihts“ gearbeitet, 
und meine Ginger find oft genug 
{Hmugig geworden. Mein „mutiger 
Herr Paftor, Sie imponieren mit 
durchaus nicht mit Ihrem feftbefoldeten 
und penfionsberedtigten Idealismus 
und mit Ihrem, von Ihnen felbft mit 
einem Ausrufungszeicen gefhmüdten 


„Mut R 
Sawohl, e8 werden unter Brüdern 
zumeilen „feine und lieblide* Ausetn- 
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anderfegungen nötig. Streder wandte 
feinen Angriff ins Perfinlide, Zauled 
Desgleihen. Wer wird der dritte fein? 

Lm mit etwas Erquidliderem abzu- 
Ihließen, fei Hier eine fleine Beobade 
tung mitgeteilt. Als Lienhard neulid 
fedaig wurde, verlebte er den Tag fern 
pom Schwall in einem Schwarzwald- 
dorf. Das Oftoberheft des „Türmers“ 
verriet mit feinem Zuge, daß fein Her- 
ausgeber ein Jubiläum zu feiern An- 
laß Hatte. Kurz darauf wurde Georg 
Bernhard zwar nidt fedaig, aber fünf- 
gig. Und Siehe: in der Voſſiſchen Zei» 
tung ftehbt — Gott, wie gefdmeidelt! 
— die lange, lange Lifte aller, die gra- 
tuliert haben: eine gum Zeil geradezu 
pifante Leftüre. Zwei Welten! St. 


Zu unferer Notenbeilage. 

yifred Balentin Heuß, der 

Komponift unferer Beilage, ift 
1877 zu Ghur in der Schweiz geboren, 
befudte das Stuttgarter Konſervato— 
rium, Danad die Mindener Alademie 
fir Sontunft, worauf er in Berlin gum 
Dr. promovierte und übernahm endlid 
bie Schriftleitung für die Zeitfchrift der 
Internationalen Mufilgefellfhaft, die 
freilid mit Kriegsausbrud zerfiel und 
deren Wiederguftandefommen an der 
Hartnädigfeit der frangdfifhen „®e- 


lebrtentreife“ fdeiterte. Dagegen er- 
ftand befanntlid in der deutſchen „In⸗ 
flation“, deren geiftige und fünftlerifche 
Gefdhidte nod gefdrieben werden 
müßte, eine (Rongert-) „Geſellſchaft für 
internationale Mufif“, und es mutet 
wie eine Ironie des Sdidfals an, wenn 
gerade Heuß, der unterdeffen die Lei- 
tung der Leipziger Zeitihrift für Mu- 
fit übernommen hatte, einer der mann- 
bafteften Befampfer diefes Krebsicha- 
Dens Deutfher Wufiffultur wurde; 
wenn er, Der ehedem die Internationa- 
lität des milfenfhaftliden Forſchens 
mit Recht vertreten, heute mit gleichem 
Redt die nationale Bedingtheit des 
Schaffens vertritt, durchaus im Sinne 
Des Begriinders dieſer Zeitfchrift, Ro- 
bert Schumann. (Bon dem freilih Heuß 
bier und da etwas Milde gegenüber 
denen lernen follte, die nad beftem 
Wollen und Können an feiner Seite 
fedten: „Zugebörigfeitsempfinden iſt 
beileibe nod feine Parteilichkeit!“ fagte 
Pfitzner einmal.) Ginen beionderen Ra- 
men bat Heuß fid aud als Ausdeuter 
Bachſcher Werke, aber aud folder älte- 
rer und neuerer Rammermufif, gemadt, 
darin ein edter Schüler Hermann 
Krebihmars (Berlin), des Schöpfers 
mujifalifder „Hermeneutif“. 
Hermann Unger. 


Stimmen der Weifter. 


Ru pon uns bat feinen idealen Preismenf en in fid, den er heim- 
lid pon Jugend auf frei oder ruhig zu maden ftrebt. Am bellften ſchauet 
jeder diefen heiligen Geelengeift an in der Blütezeit aller Kräfte, im Jünglings- 
alter. Wenn nur jeder fid es recht Far bewußt wäre, was er Damals hatte 
werden wollen und zu welden andern und höhern Wegen und Zielen das eben 
aufgeblühte Auge hinaufgefehen, als fpäter das einwelfende! Denn fobald wir 
an irgendein gleidgeitiges In» und Umeinander-Wadfen des leibliden und 
des geiftigen Menfden glauben: fo miiffen wir aud die Dlütezeiten beider zu- 
jammenfallen lalfen. Golglidh wird dem Menſchen fein individueller Ideal⸗ 
menfd am beften (wenn aud nur hinter Wünſchen und Träumen) gerade in der 
PBollblüte des Jugendalters erjcheinen. Und zeigt fid dies nicht in der gemeinften 
Seele, welde 3. B. während dieſes Durdgangs, vorher und nadber in finnlide 
und babfiidtige Liebe gefunfen, einmal in edler fulminterte und mitten am 
Himmel ftand? — Später verwellt bei der Menge der Idealmenfh von Tage 
zu Sage — und der Wenfd wird, fallend und überwältigt, lauter ®egenwart, 
®eburt der Wot und Nadbarfdaft. Aber Die Klage eines jeden: „was Hatt’ 
id nit werden können!“ befennt das Dafein oder Dagewefenfein eines älteften 
paradiefifhden Adams neben und por dem alten Adam. Jean Paul 
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Alfred Valentin Heuß, Zwei Lieder. 
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Ludwig Uhland. 
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2. Der Soldat 
Joſeph von Eichendorff. 
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Deutiches Volkstum 


12. Heft Eine Wonatsſchrift 1925 





Die Quall im Univerſo. 


So denn nun ein Leben in uns iſt, welches ewig und unzerbrechlich iſt, 
mit welchem wir trachten nach dem höchſten Oute, und auch ein Leben von 
dieſer Welt, welches endlich und zerbrechlich iſt; und auch ein Leben, darin 
die Quall und Urſache des Lebens ſtehet, in welchem die höchſte Fahrlid- 
feit Des ewigen Verderbens, Jammers und Slendes ſtehet; fo ift uns not, 
zu entſinnen des Lebens Anfang, wovon ſolches alles herrühre und urfunde. 

Jacob Böhme 


@eredtigkeit: Gigenfhaft und Phantom der Deutfhen. Goethe. 
1 


Viren Raabe jagt: „Es gibt nur zwei Sorten Leute. Die eine meint, 
fie ftebe am Anfang aller Dinge, und die andere ift bom Segenteil 
feft überzeugt. Sd) gehöre zu den lebten.“ Dieje Einteilung der Menſchen 
gebt in die allertiefften Gründe als eine ewige Scheidung des Geiftes und 
darf das Wörtchen „nur“ zu Redt bei fic) führen. Man redet bon Opti- 
mismus und Peffimismus, bon Hoffnung und Bergidt. Aber, ob einer 
Beiter oder trübe in die Zulunft fiebt, ift nicht viel mehr als eine Wetter- 
ftimmung, es ift nur eine Scheidung der Launen, nicht des Geiftes. Hine 
gegen, ob man überzeugt ift, ein Anfang und (mit Paracelfus zu reden) 
Monarda zu fein’, oder ob man fic als ein „End und Ziel“ begreift**, das 
ift ein Unter[died wie Blüte und Grudt. Die Blüte Tann, fo zuverſichtlich 
fie aud) prangt, fabl und taub zu Boden fallen, ohne Grudt zu bringen; 
die Grudt aber birgt in ihrer Hülle Die köſtliche Eſſenz eines Lebens, 
dSeffen Anfang aus der Gwigfeit dunfel und gebeimnispoll berfließt. Die 
Dlüte weht licht und Hell, und verdorret bald. Die Grudt hängt poll und 
fchwer, und trägt das Leben. Das ift-ein Gleidnis der Menſchen des An» 
fangs und der Menfchen des Endes, zwijchen denen nur Scheidung und 
fein Uebergang ift. 

Die Menfden des Anfangs feben den Wert des Lebens bor fid, die 
Menſchen des Endes aber hinter fid. Die Menfchen des Anfangs [eben 
ihr Biel außer ji, die Menfchen des Endes aber in fic. Die Menjchen 
Des Anfangs jagen nad, achten gering, und verlieren; Die Menjchen des 
Endes aber wehren ab, halten in Ehren, und retten. Die Menſchen des 
Anfangs deden auf ohne Scheu, die Menfchen des Endes aber büllen ein. 
Die Menfden des Anfangs ftreben nad) Weltverbejjerung, die Menſchen 
bes Endes aber warten der Welterlöjung. Die Menſchen des Anfangs 

* Kolbenhever, Die Weisheit des Paracelfus. 6. 372/3. 


” „Sondern dad End gibt den Meifter: zu wilfen ein ain in polllommener 
Natur, allein im End feines Wefens gefunden wird.“ Philoſophia ad Athenienfes. 
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boffen auf das Daujendjabrige Reid, Die Menſchen des Endes aber — 
bitten dag verjunfene Paradies. 

Farum machen beide einen verjchiedenen ®ebraud) bon der ®abe der 
®edanfen. Gene entfliehen auf ihren ®edanlen der Wirll dfeit, dieſe 
fuden mit ihren Oedanken die Wirklich!eit. Gene ergrübeln etwas, Diefe 
ertaften etwas. Gene juden den Wert des Lebens in einem „Höheren“, 
Dieje ſuchen ihn in der „Tiefe“. 

Wun ift aber nichts gefährlicher als die Flucht aus der ſchwer dran- 
genden und bart ſtoßenden Wirklichkeit in Die leid:bemeglide Schatten» 
welt der Gedanfen. Gs ift immer ein Entweiden aus der Schwierigkeit des 
wirkiihen Lebens. In Gedanken türmt man ohne Beihhiver und welt- 
vergeſſen eine berriidere neue Welt in einen nod leeren Raum, in Dem 
fein Widerftand ift; und es ift ein Selbjtgenuß des geiftigen Menichen, 
auf ber hoben Wolke des Ideals zu ftehen und mit der Pradigebarde des 
Ankidgers und Ridters biz Grde in ben Abgrund der Gerworfenheit zu 
ſchmettern. Dennoch bleibt die Erde und gebt ihre Bahn, das ®ewölf aber 
verweht und ift nidi mehr. Das ift das Sch.djal aller Weltverbejferung. 

Unter den Mitteln, jich über die trübe und harte Wirklichkeit hinweg— 
autäufchen, ift bas Mittel des Gedanfens das gefabrlidjte. Das Raufjchgift 
bes Oedankens ift trügeri,cher als chemiſche Rauſchgifte; denn es zerfajert 
und zer,pellt den innerften fittliden Kern und mad! das Gewiſſen wefen- 
Ins, jo daß am Ende nidt einmal mehr eine Reue bleibt. Die Gedanfen 
find uns nicht gegeben als ein Erſatz des Lebens, fondern als ein 
Mittel des Lebens. Sin Denten, das eine „ideale* Welt aufbaut, ftatt 
mit der wirkiden Welt fertig gu werden, gebt in die Irre. Das Denfen 
foll die Welt erfaffen, wie fie ift. Darum: wir wollen nicht ausweichen, 
fondern ftandhalten der Wirklichkeit. Wir wollen ung nit an Sedanfen 
beraujden, fondern nüchtern Umfdau Halten in der Wüfte, in der wir 
uns ausgeſetzt finden. 

2. 


Wir haben uns unter dem Einfluß der Naturwijjenjchaft gewöhnt, das 
Wefentlide Der Natur in ihrer Geſetzmäßigkeit gu finden. Aber was 
find „Geſetze“ anderes als Berfude, den Äußeren Ablauf der Natur zu 
befdreiben? Was anderes als formelbafte Faſſungen regelmäßig 
toiederfchrender Grid:inungen? Gewiß bezeichnet die „Geſetzmäßigkeit“ 
eine Wefjenseigentiimlidfeit der Natur; fie madt den Unterjchied zwiſchen 
„Natur“ und „Wunder“ aus. Aber Damit überhaupt Naturporgänge 
gejebmäßig ablaufen, fich ereignen, geſchehen können, ift gubor eine andere 
Wejenseigentiimlidfeit ber Natur nötig. Dieſes GOrundweſen, das aller 
logiſch faßbaren Geſetzmäßigkeit als Bedingung borausgebt, bezeichnet 
Sacob Böhme mit einem genialen Wort, indem er die beiden Begriffe der 
Quelle und der Qual in eins zieht, als die ,Ouall*. Die Natur if 
eine Quall. Damit haben wir ein deutfhes Wort für „Natur“, und 
wir würden nicht jo feft an den rationaliftijden und mechaniftifchen Unzu- 
länglichfeiten fleben, wenn wir ftatt bon Der „Natur“ bon der „Quall“ 
redeten. Denn das lateini me Wort Natur ift für unjer Bernehmen unjinn- 
lid; faum einer, der es braudt, empfindet, daß es ,@eburt“ bedeutet. In 
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dem Wörtchen Ouall aber ift finnfällig und unüberhörbar das irrationale 
Weſen der Natur verlautbart. 

Das innerfte Wejen der Natur ift das immerwährende Quellen. 
Das unmittelbar Naturhafte ift das Quellfriihe. Aus einem unerfhöpf- 
lichen Abgrund quillt, ſchäumt, ftrudelt, perlt die Fülle der Sricheinungen 
empor und rauſcht vorüber, und feine Sand vermag Dem Strudel, Der ohne 
Anfang und Gnde ift, zu wehren. Die „Geſetze“ find die Formen und 
Ordnungen des Quellens, das Treibende des Getriebes aber wird nicht in 
ihnen erfaft. . 

Tas „Quellen“ ift nicht ein bloßes Neben⸗-⸗einander-herfließen, fondern 
ein Drängen. Wenn nicht eins das andre „drängte“ im ewigen Weber- 
fließen der Quelle, jo würde gar feine Bewegung des Lebens ftattfinden 
fonnen. Gs gehört zum Urweſen der Erfdeinungen und madt ihre „Le— 
bendigfeit“ aus, daß fie einander verdrängen. In dem Augenblid, da 
fein Stoßen und Drängen mehr in der Welt wäre, fondern eitel Harmonie, 
Da alles in Raum und Zeit geduldig rubend nebeneinander lagerte, würde 
der Kosmos ftillftehen, würde er aus dem ewig Labilen ins ewig Stabile 
verwandelt fein: nicht mehr ein Leben, fondern ein ftarr ragendes Bild 
des Lebens. Alles hätte „einen Plab“, und nirgends wäre mehr ein 
Degebren und Bedürfen. 

Tas Drängen und Stoßen wiederum ift nur dadurd möglid), Daß eine 
Ueberfille aus dem Abgrund quillt. Dies ift das Merkwürdigfte an 
der Natur — und eben darum ift fie Natur —, daß — immer zu viel da 
ift. Aus dem Superflueng, dem Yeberfließen einer endlofen Maffe Stoffes, 
lebt die Natur. Welch ungezählte Fülle bon Keimen drängt fich, wo immer 
Leben ift! Es wird geboren und ftirbt, es frißt und wird gefreffen, es ftößt 
und drängt. Das Quellen ift alfo „Drängende Yeberfülle*. Dies ift das 
on der Batur: die Unendlichkeit ift gu Fein, um Die quellende Fülle 
au fallen. a 

Weil Raum und Zeit die ungeheure Quall nicht faſſen, darum ift des 
„DBerderbeng, Jammers und Elends“ fein Ende. Darum ift das ,,freudige“ 
Quellen nid! ohne Qual. Weil das Drängen und Bedrängt-werden nicht 
obne Qual ift, wohnt die Qual im Urgrund der Welt. Wo immer das 
Leben bherborbridt in der Freudigkeit der Befreiung, rinnt innerlid die 
Dual mit und [dwillt und wadjt bis zur Qual des Todes. Qual und Tod 
find nit „Jinnlos“, fondern gehören gum Sinn der Ratur. 

Der Sinn aller irdiichen Geburt ift der Sod, auch der Ginn der ir- 
Dijden Seburt Sottes. Welden Sinn hatte es, die ®eburt des Erlöſers 
zu feiern, wenn er nidt am Kreuze Sodesqual erleiden würde? Nur um 
Golgathas willen fann man Bethlehem preijen. 

Weil die Natur eine Weberfiille und eine Qual ift, darum ift fie poller 
Kampf. Alles, was aus dem Abgrund des AUnerjchaffenen an ©eftalten 
emporquillt, vom Strudel ins „Leben“ binausgerijfen, muß ,fein*. Um 
„fein“ zu können, muß es „bleiben“, alfo muß es fic behaupten gegen Die 
andrängende Fülle. Um fic zu behaupten, muß es bas „Andre“ ab- 
wehren, und um Raum für fein Wachstum zu finden, muß es das „Andre“ 
bedränger und angreifen. Gonft fann es nicht „Natur“ fein. 

Wer den Kampf aufheben wollte, müßte das Srundwefen der Natur, 
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die Quall, aufheben. Das vermag fein ®eborener, der jelbft ein Zeil ber 
Quall ift. Der Menſch fann wohl ausweichen, aber nicht entrinnen, er kann 
wohl ändern, aber nicht umwenden. Wie alles fih ewig wandelt, fo 
wandeln fid) aud die Gormen des Kampfes. Der Starfe fchlägt Den 
Schwachen nieder, bis ber Schwache den Starfen überzeugt, Daß Die „®e- 
walt ber Arme“ rob, die „Bewalt des Geiftes* aber ein Fortſchritt fei. 
Dann fcheiden fid „bie Zeitalter“: an die Stelle des körperlich Starfen tritt 
ber geiftig Pfiffige, an die Stelle Des Tapferen tritt Der Liftige, Das ver— 
tniffene i fiegt über das offene a, und die Pfiffigen und Liftigen ver— 
finden mit Paufen und Trompeten den Anbrud) der „neuen Zeit”, in 
welder ber „neue ®eift“ berrjden wird. So war es {don in der Steinzeit, 
fo war es, ausweislid) der Sierfabel, im Mittelalter, fo ift es noch Heute 
in Locarno. Gis von Berlichingen antwortet: „Schließt eure Herzen forg=- 
fältiger als eure Sore. GS fommen die Zeiten Des Betrugs, es ift ihm 
Sreibeit gegeben. Die Nidtswiirdigen werden regieren mit Lift, und Ber 
Edle wird in ihre Nebe fallen.“ Damals hatten bie „Seiftigen“ das Fauft- 
recht zur Strede gebracht und mit Paufen und Trompeten brad der Fort- 
jritt bon Padua und Bologna Her über die Alpen Herein, Die Salgen- 
gefichter ber Fortgefchrittenen ſchauten aus ihren Talaren und — beifchten 
„Bertrauen“. 

Aber — ift der Menfd denn nur Natur? ®ibt es denn nur ein 
Recht des Starferen oder des Liftigeren? Oibt es nidt — Beredhtig- 
feit? : 

3. 

Wenn wir fagen „®erechtigfeit“, fo bringen wir mit dieſem Worte 
gleihfam den Naturprogeh zum Gtillftand: wir hemmen Die „Qual“. 
©eredtigfeit ift nicht etwas Unmittelbares, fondern eine Beberrichtbeit. 
@iite, Wohlwollen, Hingabe, Begeifterung find quellendes Gefiibl, fie find 
ſeeliſche Subſtanz. Geredtigteit aber ift Intelligenz und aljo ein 
formales Prinzip. Darum ift die Geredtigfeit der Wahrbeit innerlid 
verwandt. Und eben darum gilt die Pilatusfrage: „Was ift Wahrheit?“ 
aud für fie: Was ift Geredtigteit?! 

Wenn wir fagen könnten, was ©eredtigfeit fei, fo wüßten wir, wie 
„die Quall* zu Stillen wäre. Wenn es Seredtigfeit gäbe, fo gäbe es 
wohl eine Fülle der Dinge, aber nicht Die drängende Ueber fille; denn 
die Fülle wäre „weislich geordnet“, ohne Kampf, Drang und Qual Alſo: 
fönnten wir die ®eredtigfeit „berwirkliden“, jo würden wir damit Die 
Natur in ihrem Wefen aufheben, wir würden fie — entwirfliden. 

Die Rationaliften, die das Wefen der Natur allein in der Geſetz⸗ 
mäßigfeit fanden, waren der Meinung, daß „eigentlich“ die „gerechte“ 
Ordnung der Dinge die „natürliche“ Ordnung fei. Sie dadten fid das 
Redt als eine der natürliden Vernunft eingeborene natiirlide Sefeg- 
mäßigfeit. Daher bielten fie es für ihre Aufgabe, das „Naturredt” aus 
der natürlichen Bernunft berauszufpinnen. Wenn man Diejes alfo heraus- 
gejponnenc „Naturredht* ſodann praftijd anwendete, fo handelte man 
damit „gerecht“. Geredtigfeit und Naturrecht Dedten einander, und das 
Naturrecht wiederum dedte fich mit der „wahren Natur“. Die reine, wahre 
Natur war vom weifen Schöpfer höchſt zweckmäßig und vernünftig ein- 
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gerichtet, aber fie war durch Die „LZeidenjchaften“ (mit Diejer fatalen Gr- 
feinung haben fid die Rationaliften arg ſchwer getan) verfälicht und 
getrübt. Die Bernunft braudte nur die Fälſchung und Trübung gu be- 
feitigen, eben indem fie das Waturredt Herauspubte und zur Geltung 
bradte. — Diefe Sedanfen waren nur deshalb einleuchtend, weil man die 
Natur wejentlid als eine „Oeſetzmäßigkeit“ auffaßte. Geſetzmäßigkeit aber 
ift nur Die logiſch erfaßte Form der Natur. Wer fie von der vollen Wirk- 
lidfeit abgiebt und damit das Weſen zu haben glaubt, fett an die Stelle 
der quellenden Wirklichkeit eine fterile Abftraktion, und Darum wird alles, 
mas Daraus gefolgert wird, eine leere Ronftruftion. 

Gs ift nicht Jo, daß erft die „Leidenjchaften“ Die reine Natur trüben, 
fälfchen und verwirren. Bielmehr: weil die Natur eine Quall ift, gehören 
Die Leidenihaften zu ihrem innerften Wefen. Darum: es gibt fein 
Naturredt, fondern nur eine Naturgemalt. Alles Natur- 
recht ift leere Abftraltion. Die Ungeredtigfeit gehört gum Wefen der 
Ratur und ift unabtrennbar von ihr. Da Gott der Schöpfer der Natur ift, 
muß er als Schöpfer notwendig ungerecht fein. Die Ungerechtigkeit gehört 
zur ewigen Weisheit Gottes. Die Ungerechtigkeit ift das eigentlich 
Schöpferiihe: die Quall, die Weberfiille, der Kampf. Die Gerechtigkeit 
aber ijt fteril, denn fie reizt nicht zum Widerfprud. Darum: wehe dem 
Menichen, der die Ungerechtigkeit des Schickſals nicht zu ertragen vermag. 

Im Widerfprud) zur naturredtliden Auffajjung des Wefens der Ge- 
redtigfett, die aus der rationaliftifchen Naturauffaffung hervorging, möch— 
ten wir Natur und Geredtigfeit in doppelter Weiſe gegeneinander ftellen. 

Grftens: Wäre @ott gerecht, fo dürfte die Welt nur aus lauter 
gleichen Weſen befteben, da jede Ungleichheit den einen ſchuldlos ,,be- 
nadteiligt“, den andern ungerecht „bevorzugt“. Nun aber ift fein Wefen 
in Der Welt dem andern gleich, immer haben die Wefen pon Seburt an, 
alfo jhuldlos, Borzüge oder Nadteile gegeneinander. Warum? Was Hat 
Die Maus verbrochen, daß fie nicht als Kate zur Welt fam? Was hat ein 
Menſch verfchuldet, der von Natur Kleiner und ſchwächer als feine Brüder 
ift und „feinem Haupte feine Elle zujegen fann*? Wie fol er fid) gegen 
den Willen ber Starferen behaupten? Wäre Gott geredt, fo müßte er 
einen jeden bei feiner Geburt fragen: Wie groß oder Hein, wie did oder 
bager, wie willensftart oder ⸗ſchwach, wie beweglich oder Tchwerfällig, 
wie dumm oder Flug, wie normal oder anormal er zu fein wünſche, und ob 
er ein ſchizoides oder zykloides Temperament, ob er die arifche, femitifche 
oder malaiiſche Raffe für fich vorzöge. Erſt wenn der Wenſch fic feine 
Beſchaffenheit wählen könnte — auf das Wählen fommt es belanntlid 
an! —, wäre das Sdidjal in feinen eigenen Willen gelegt und er könnte 
fi nicht mehr beflagen. Aber da er, als echter Demokrat, nicht ohne 
Murren über Ungeredtigkeit leben fann, würde er vielleicht dennoch jagen: 
er babe natürlich die Dinge bei der Geburt nicht recht porausjehen und bee 
urteilen können, und infofern fei nicht ganz offen und gerecht gegen ihn 
verfahren worden. Go bliebe nur, daß Bott alle Menjchen völlig gleich 
ihüfe, kurz, daß er — Mafchinenarbeit Fieferte. Dann erft wäre Gott 
wahrhaft geredt. Da dem aber nicht fo ift, da offenbar — weld ein ver- 
alteter ariftofratijcher Naturzuftand! — mande Wefen por anderen „be 


gnabigt* und ,privilegiert* find, jo bleibt dem Rationaliften fein anderer 
Ausweg, als den Grund dafür in irgendwelden vorgeburtliden Verfeh— 
lungen Der benadteiligten Wejen und in irgendwelchen vorgeburtliden 
Derdienften der bevorzugten Weſen zu fuden. So gelangt er, fonjequent 
auf jeinem Irriweg ins Dlaue binaus{dreitend, zu der Borftellung endloſer 
Wiedergeburten. Denn da Oott dod nicht ungeredt fein darf, fühlt fi 
ber Rationalift bemüßigt, ibn bor der menfdliden Bernunft zu recht- 
fertigen. Wir aber bleiben in der Wirklichkeit und feben nicht ohne Ironie 
ben Rationiften — ins Phantaftifche entwifden, wo er fid vor unfern 
Argumenten geborgen fühlt. 

Zweitens: Diz empiriide Srforfdung der Wahrheit ift unendlid. 
Nehmen wir aud nur ein Atom — wir fommen mit feiner Srforihung nie 
bis ans Ende, fo daß wir jagen könnten: nun baben wir Die bolle Wahr— 
beit ohne Reft. Das Streben nad Wahrheit leitet ung, aber es ere 
ſchöpft feinen Segenftand nicht. Nicht anders ift es mit der Gere d= 
tigfeit. Nehmen wir irgendeinen , Gall“ und derfuden wir, ihn gerecht 
gu enticheiden. Den Anfprud) voller und reftlofer Geredtigfeit werden 
wir nie erfüllen fannen. Das Streben nad Gerechtigkeit leitet ung, aber 
es erſchöpft den Fallnidt. Daraus folgt: wir fonnen niepöllig ge- 
recht fein, fondern es bleibt immer (wie in der Wahrbeits-Erfenntnis) ein 
ungelöfter Reft, weil, fo tief wir in Ben „Sail“ eindringen, immer nod 
größere Tiefen unerforjdt und ungewertet bleiben. Der „Reſt“ aber, der 
„vernachläſſigt“ wird, birgt bie „Gefahr“ in jid, daß er, gelöft, jedes bis- 
berige Urteil als ungeredt über den Haufen werfen fönnte. Das beißt: 
wir können nur dem DBaeftreben nad, nie aber in Wirklichkeit gerecht fein. 
Seder fonfrete „Fall“ bietet unendlich viele Anblide und Einblide; jeder 
Richter ſieht anders und wertet anders, je nach feiner Borbildung, jeinem 
Milieu, feinem Semperament, jeiner Bollszugebörigfeit, feiner Raſſe ufw. 
Daber ift fein Urteil (und feine Handlung) im ftrengen Sinne geredt. 
fondern birgt irgendeine Ungeredtigfeit in fid), und jedes Urteil ift in 
taujendfältiger Weije beftreitbar. (Zumal in einem Bolfe, das nad 
Milieu, Temperament und Rajfe unendlich zerflüftet ift.) Der einen von 
zwei Recht judenden Parteien wird Hurd) das Urteil immer irgendein 
Unrecht gefdeben, oft genug beiden Parteien, und die „Objeltipität“ be- 
ftebt ebenfojebr darin, Das Unredt ebenfo zu verteilen wie das Recht. Weil 
nun der Aniprud der Gerechtigkeit (gleidwie wie der der Wahrbeit) unend- 
lid, D. b. irrational, der Menſch aber endlich, d. b. als Intelligenz rational. 
ift, Darum ift jedes Urteil und jede Handlung eine Entfheidung, 
und als jolde ein Alt der Gewalt, entiprungen aus dem Drang der 
„Quall“. Man muß gum Schluß fommen und alfo zum Ent fchluß; daher 
bricht man bei einem beftimmten Grade der Klärung ab und „entjcheidet“. 
Somit gebt in jeden Alt der Gerechtigkeit die „Sewalt“ mit ein. Diefer 
Zwang, entſcheiden gu miiffen, Diefe Notwendigkeit der Gewalt bat 
ihren ewigen Grund in der Quall. Alfo nicht nur Gott der Schöpfer muß 
ungerecht fein, fondern „fogar“ der Menſch, fofern er fic entjcheiden und 
bandeln muß. Weil das Rechtſetzen ein Alt des fonfreten empirijder 
Lebens ift, darum ift (wie in jeder empirifden Erfenntnis ein Stud Irrtum) 
in jeder fonireten Redhtfegung ein Stüd Ungerechtigkeit enthalten. Pie 
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Sarbe ift (nad Soethe) ein „Schattenbaftes“, geboren aus Licht und 
Ginfternis. Das Leben ift ein Garbenbaftes, geboren aus Idee und 
Birklichleit. Wer feine Doppelheit zu ertragen vermag, vermag das Leben 
nicht zu ertragen. 

Somit ergibt fih uns: Gerechtigkeit ift eine Idee, aber nicht eine 
Wirklichkeit. Gerechtigkeit Tann fid nie völlig verwirklichen. Im Augen- 
blid der völligen Berwirflidung würde die Natur aufhören müjjen, Natur 
zu fein. ®erecdtigfeit und Natur lafjen fid nie zur Dedung bringen in 
einem „Naturrecht“. Alles echte Redt ift gemijdt aus Geredtigfeit und 
AUngerechtigkeit (wobei die Ehrlichkeit Des Gingeftandniffes und die Bore 
nebmbeit und Geranttoortlidfeit der Anwendung, furz, die Qualität des 
Urteilenden, bon Belang ift), alles echte Recht ift alfo „hiſtoriſches“ Recht. 
Das „Naturrecht“ ift in Wirklichkeit auch nur ein hiſtoriſches Recht, voller 
Unredt; es ift abgeleitet aus einer abjtraften Pjeudo-Natur der ratio“ 
naliftin, den Erfenntnisftufe. Alle unhiftorifchen, „naturrechtlichen“ Sefege 
und Berfajfungen find naiver Selbftbetrug einer rationalen HHbris. 
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Wir verzichten darauf, uns mit Hilfe bon Deduftionen und Syntheſen 
— bie wir als Kantianer durchſchauen — aus den Widerjprüchen des 
S2ebens in eine S2banfenwelt zu retten, in der die ®egenjäbe „aufgehoben“ 
werden. Das „Aufheben“, „Ueberbrüden“ und „DBerjöhnen“ überlafjen 
wir den allzeit Leich:beichwingten, den unentwegt bom Hoffnungszephhr 
®e'dwellten, den — Menfden des Anfangs. Wir wollen nidt aufheben, 
fondern berfteben. Wir verzichten nicht ohne Ironie auf die angeb- 
lide ,, Berpflidtung*, unjeres Teils dazu beizutragen, „Die Welt“ gleich- 
fam millimeterweife in eine barmonifde und gerechte Ordnung zu bringen, 
bis fie irgendeinmal, in afchgrauer Unendlichkeit, im Sleidgewidte der 
Heiligkeit ſchwebt. Wir ſchütteln den Kopf zu den Gifrigen, welche Die 
Natur gu ,bergotten* fid abmühen. (Neuerdings machen fie es mittels 
„tänzeriſcher Kultur“ und „rhythmiſcher Bildung.) 

Wir erheben nidt einmal Widerfprud, wenn die Dummen diefen 
- PBerziht ,Pelfimismus* nennen. Denn welchen Zwed bätte es, unjere 
Zeit mit den ewig Unfrudtbaren, den Menſchen des Anfangs, Dis- 
futierend zu bergeuden? 

Gewiß muß unjer Verzicht als Peffimismus erjcheinen jedem, der 
Den letzten Ginn des Lebens in Diefer Welt fudt. Wer nur in Diefer 
Welt lebt, fann die Ungerechtigkeit diejer Welt nicht ertragen, fondern muß 
es alg feine Aufgabe betradten, die böfe, chaotiſche Welt mit jedem Urteil 
und jeder Sandlung immer ein bißchen gerechter und nod ein bißchen 
gerechter zu machen, bis jie, hoffentlich, irgendeinmal ganz gefittet und 
gerecht, bis fie gum Reid der Geredtigfeit oder (wie der zur Zeit wieder 
mobernere Ausdrud lautet) gum Reid) Gottes umgearbeitet worden ift. 
Was den Snnerweltliden ein Peffimismus ift, ift uns fozufagen ein 
Optimismus. Dieje Welt der Wirklichkeit ift bon ihrem Schöpfer dazu bee 
ftimmt, in alle Gwigfeit ungerecht gu fein. Gs gibt in diefer Welt weder 
eine „alte“ noch eine „neue Zeit“, jondern nur eine Zeit: die Beit des 
Kampfes. Im ungebeuren Quall werden wir aus dem Abgrund des 
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Unerfaffenen in Die Welt bes Gefdaffenen emporgeriffen und — müſſen 
bie Quall befteben. In unfer Herz ift ein Same gepflanzt, Der nidt aus 
Diefer Welt ift, und fein Name ift Wahrheit und Geredtigteit. Aber wir 
wiffen nidt, was DieniedDen Wahrheit und Seredtigfeit ift. In der 
Ouall — kämpfen wir um Wahrheit und Seredtigteit, ein jeglicher 
feinen Lebensfampf in feiner Weife. Da ift fein Ende in der Zeit, 
die nad Stunden und Jabren gemeffen wird. Erft wenn Hie Quall uns 
Hiniiberwirft ans andere Ufer, wenn wir aus dem Abgrund binüberge- 
tragen werden auf bie ftille Wiefe der Gwigfeit, wo Die Masten bes 
Lebens finfen und die Idee in ihrer Reinheit berbortritt, wird Der Sinn 
des Kampfes offenbar. Denn — die lebte Wahrbeit wird nicht erfannt, 
fondern offenbart. St. 


Das Reich des Gohannes. 


Goreiner neuen Reformation? 


VS" in die geiftigen Strömungen unferer Seit bineinlaufcht, Dem Hin- 
gen die religidjen Stimmen laut und immer beberrichender entgegen. 
Was vor dem Krieg eine Unmöglichkeit [Hien und während bes Krieges 
nur als ein gebeimes Wunder blübte, ift heute ein Ereignis geworden, dem 
fid ‚niemand entziehen fann. Pie primitiven ragen des Lebens find 
wieder die primären Fragen des Lebens geworden. Die unerbdrte Gre 
[hütterung Europas hat die Menfchheit wieder zur Befinnung gebradt. 
Der Menich hat wieder begonnen, ſich auf fich felbjt zu bejinnen. Er be» 
ginnt wieder den Ginn bes Lebens in der Menjchheit zu fuden. Diefe 
Gelbftbefinnung bat zu der großen inneren Abrechnung geführt, Die bes 
fonders das deutfche Volk in der Gegenwart erlebt. Wir wifjen heute, DaB 
eine ungeiftige Zeit, der aud) wir gedient batten, zu Ende geht. Das Zeit- 
alter der Naturwiſſenſchaften, der Erfindungen, der Sednif mußte ein 
materielles Zeitalter fein. Seine Aufgabe war eine zerftörende. Der Geift 
des Mittelalters, der nod über unjer Jahrhundert weht, mußte zerftört 
werden, Damit eine wahrhaft neue Zeit Raum gewinnen könne. Die lester 
großen irdiichen Kataftrophen, der Weltkrieg und die ruſſiſche Revolution, 
baben ben geiftigen Boden umgepflügt. Und die Menjchbeit ift por einen 
neuen Frühling geftellt, in dem fie felbft der Sämann fein foll, und in 
dem fie Das Geld neu bebauen muß. Unfere Aufgabe ift eg nun, aus Dem 
Zeitalter der Naturwiflenfchaften, der Sednif, der Erfindungen eine ideell 
erlebende Welt erfteben zu laffen. Die Umwandlung der zerftörenden 
Kräfte in geftaltende Kräfte hat begonnen. Nichts wird verlorengeben 
bon dem, was uns Sednif und Wilfenfhaft fdenften, aber alles Errun- 
gene foll nun in einer höheren Einheit verbunden werden. Golde Hoff- 
nungen find erfüllbar, find don früher bon einzelnen erfüllt worden, und 
werden immer dort erfüllt fein fönnen, wo die Menſchen vereint find Don 
jener geiftigen Bindung, die wir Religion nennen. Dieſe innere ®emein- 
famfeit fchlingt fic) heute fefter als je um die Menſchen. Und inmitten 
dieſes Seelenringes glüht fchon, Dem Herzen fidtbar, das himmlische Licht 
eines göttlichen Bewußtſeins. 
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Das madtige Aufftreben des religiöjen Sinnes Hat für die driftliden 
Rirden verjdiedene Wirkung. Die katholiſche Kirde bat in ihrem feften 
©efüge dic Zeit der Ungeiftigfeit ungeſchwächt überdauert. Das Haus der 
katholiſchen Kirche ift fo groß und feine Gormen find fo weit, daß aud 
Der Ungeift in ihr ®enüge finden fann. Denn er findet in Biefer Kirche 
Die feften Formeln und den Schub, die ihn der Kraft eines eigenen ©eiftes 
entheben. Um wie biel herrlicher beginnt nun ein folches Gebäude fid) gu 
ſchmücken, wenn es bom wiedererwmadenden Geiſt Durdflutet wird. Da 
ift mit einemmal der Raum da für höchſte menſchliche Bedeutung. Und 
wir begreifen aus den heutigen Strömungen des Katholizismus, daß in 
Diefer Kirche die weltbedeutfame Gedanken⸗- und Gewiſſensfreiheit der 
deutfhen Myſtik wachſen konnte. 

Die junge proteftantifche Kirche, nur Durch eine geringe Tradition ge- 
ftarft, war wandelbar in den Greigniffen. Nad dem Urteil vieler Zeit» 
genoffen ift fie [don vor dem Krieg völlig gufammengebroden. Die Segen- 
wart zeigt nun, daß dieſes Urteil nicht richtig ift. Wir fehen, daß die Ent- 
widlung das Werf Luthers an einer wejfentliden Stelle ergänzt bat. 
Lutber, eine ebenfo ftarfe politifche wie religidje Natur, febte der katho— 
liſchen Kirche die proteftantifche Kirche nicht nur als eine geiftige, ſondern 
aud als eine politijhe Macht entgegen. Cs |chien ihm Dies Die einzige 
Möglichkeit, dem Proteftantismus aud die äußere ©eltung zu verleihen. 
Nachdem fid) die junge Kirche dieſe ©®eltung erlämpft hatte, wurde fie 
politiſch unintereffiert. Die neue deutfhe Berfajlung bat nun Die legte 
Solgerung gezogen und Staat und Kirde getrennt. 

Was nun, nad) diefer Trennung, im deutſchen Proteftantismus bee 
gonnen bat, mutet an, als ftünden wir por einer neuen Reformation an 
Haupt und Gliedern. Eine tiefe Umwandlung ift am Werf. Sie wird bon 
feiner überragenden Perfönlichkeit getragen. Sie vollzieht fid auch nicht 
in einer geräuſchvollen Deffentlichkeit. Sie ift regelrechte Kleinarbeit. Eine 
Umjididtung der Grundmauern gefdhieht. Was mandem flüchtigen Bee 
tradter ein Trümmerfeld fcheint, ift nur der große Bauplab, auf dem diele 
und unbefannte Arbeiter das Material zufammentragen, ordnen und nach 
einem beftimmten Plan die Grundmauern eines Werkes zu richten bee 
ginnen. Was ift nun diefes Werk? Ift es noch das Werk Luthers? Be— 
reitet fid) die Rückkehr in den Schoß ber fatholifden Kirde por? Nabern 
wir uns einem iiberfonfeffionellen Chriftentum? Wir wiffen es nicht, Da 
wir felbft nur Arbeiter in bem großen Bau find und das Ziel nidt 
fennen, gu Dem der unbefannte Baumeifter uns führt. Aber wir fühlen 
alle, daß uns ein ©eift der Grneuerung trägt. Und durd ihn empfangen 
wir die Kraft der Sat und das Wachstum innerer Erfenntnis. 

Das Bemwußtfein der Liebestat ift heute im Menfchen in beglüdender 
Stärke ertpadt. Sein Wirken legt Zeugnis ab bom Geiſt der Erneuerung. 
Wir begreifen heute, daß alle foziale Gefehgebung eine leere Hilfe bleibt, 
wenn nicht jeder einzelne Menſch feine Verpflichtung mit ethiſcher Bere 
antwortlichkeit ausfüllt. Alle großen Maßnahmen fcheinen umfonft zu fein, 
fobald die miibfame Rleinarbeit des rechten Wortes, des rechten DBlideg, 
ber rechten Haltung fehlt. Die Tragödie des politifhen Sozialismus wird 
uns verſtändlich. Ebenſo begreifen wir die Ergebnislofigleit jeder foge- 
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nannten Wohltätigleit. Wir wiffen, daß die Liebestat ohne romantijde 
Schwärmerei und ohne Sentimentalität getan werden muß. Die Deutiche 
PBhilofophie bat die Begriffe des Altruismus und Egoismus geflärt. Die 
bobe Gernunftlebre berfiindet nichts anderes als Das Oebot der Ethik. Der 
Altruismus ift ebenfo ein Irrtum wie der Egoismus. Heder Menich foll 
zu feinem Recht fommen. Diefe Rechtsordnung ift die Bernunftordnung. 
Sie will die @efell[daft fo ordnen, daß jeder Menich zur vollen Aus- 
wirkung feines Weſens fommt, ohne dag Wefen der andern zu beeinträd)e 
tigen. Dieje Ordnung erfennt die innere Gleidbeit des Menſchweſens an 
und begreift die Berjdiedenartigfeit feiner Geftalt und Wirkung. Sie ift 
bie Liebeordnung. Eine ſolche Ordnung fann nicht durd einen Umfturz 
oder Durd) ©®ewaltmaßnahmen erreicht werden. Aud nidt die große 
Sübrerfraft eines einzelnen vermag fie zu pollbringen. Sondern fie wächſt 
langfam, wie Ginn und Seftalt der Gemeinjdaft wadjen. Bon dDiefem 
Geiſt bat die Nachkriegszeit erfabren, als Die Quäler ihr Liebeswerk in 
Europa übten. Diejer Strom der Erneuerung, der aus der neuen Welt 
fam, bat den Ader des umgepflügten Chriftentums tief befrudtet. Und 
ein anderes fidtbares Seiden war Die Konferenz in Stodholm, bedeut- 
jam injofern, als fie nidt pon Laien, wie den Quälern, ausging, fondern 
bon Der in ihrer Grifteng bedrohten proteftantijchen Geiftlidfeit. Sie war 
ein Zeichen, Daß der Geift der Erneuerung auc bier eingezogen ift. 

And biermit werden aud die Fragen des Lebrgebdudes |pruchreif. 
Die katholiſche Kirche braudt fid nur des Reidtums ihres Thomas bon 
Aquino bewußt gu werden, ibn immer tiefer gu erfajfen, und fie wird an 
Diejer Quelle die Grneuerung finden, die ihr entwidlungsgemäß gegeben 
ift. Die proteftantiie Kirhe ſucht an Luther die driftlide Lehre zu 
klären. Sie entdeckt wieder den jungen Luther, der mit den Problemen der 
Myſtik rang und in ihr die Rampfmittel für feinen entjcheidenden Proteft 
fand. Aus der Myſtik fucht auch Die Gegenwart ſich zu erneuern, und fie 
faßt diefe Mpftif nicht im Sinne irgendeiner Schwärmerei auf, Jondern in 
ihrem urſprünglichen Sinn als die Einweihung in die Geſetze des Lebens. 
So ift eine neue und Dod alte Theologie im Werden, die den Proteftan- 
tigmus, den liberalen wie den ortbodozen, umzugeftalten beginnt. Gine 
wirkliche Theologie, Lehre bom Gott, ift wieder im Werden. Wicht nur 
gläubig, gefüblsmäßig, foll das ©otteserlebnig fein, jondern es ſoll wieder 
ein reines Grfennen fein, nit nur Anfdauung im Bild und ©leichnig, 
fondern unmittelbare Erhöhung des Bewußtfeing in die ſchöpferiſche Kraft. 
Dies führt gu einer neuen Durdarbeitung der Forſchungsmethoden und 
Erweiterung Ber Diſziplinen des Erkennens. Oott wird in feinen ver- 
ſchiedenen Aſpekten erkannt und die unerkennbare Oottheit als notwendige 
Forderung in Ehrfurcht verehrt. 

Dieſe Erneuerung von Liebestat und Erkennen ſchließt beide Kräfte 
gu Der boben Einheit bon Liebe und Weisheit zufammen. Wir willen 
wieder, Daß wir ohne Erkennen nur underniinftig lieben, und daß wir ohne 
Liebe nur unvernünftig erfennen. Go wird die Einheit zwijchen Denfen, 
Süblen und Sun wiederhergeftellt. Tatſächlich vollzieht fic Die Bindung 
Des Lebendigen. Und über die Bindung des Lebendigen hinaus verbinden 
wir uns Dem unbegreifliden Quellbrunn alles Lebens. 
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Eine foldhe Erneuerung ift zugleich ein organifder ©eftaltiwvandel der 
Kirchen. Das ferne ideale Biel ift die Sichtbarmachung der inneren Kirche, 
Der inneren ®emeinjchaft aller, die auf dem Heilswege find. Die verfchie- 
denen äußeren Kirchen find dann die verjchiedenen Stationen auf dem 
SHeilswege, unter deren Obhut der Menſch gejammelt und geftärkt wird. 
Je näber die Kirchen der geiftigen Mitte, dem göttliden Bewußtjein find, 
Defto erleudhteter ift ihr Befenntnis, defto mehr ift ihr DBefenntnis Die. 
ichöpferiihe Sat. Die Entwidlung der dhriftliden Kirchen zeigt Deutlich 
den Weg. Im Urdriftentum war das ferne Ziel dem in Die geiftige Höhe 
verflärten Blid Har erfannt. Als aber nun der Weg zur Höhe befchritten 
werden jollte, mußte ſich der Blick auf die Niederung richten und zwijchen 
©eftrüpp und Schutt den Weg bahnen. Da follte die Arbeit nicht der 
Ginger der Offenbarung, Johannes, verrichten, fondern Petrus war der 
Sels, auf dem fid) die Kirde gründete. Die barte Arbeit des Urbar- 
madens im menjdliden Boden begann. Der Wille, der zur geiftigen 
Sreibeit führen follte, band die unftete Menfchenfeele zunädjft in Geffeln. 
Mit Feuer und Schwert bricht jich die Lehre Bahn durd das Blut der 
Menſchen und fudt im Menjchenherzen den Geift. Aber diefer furdt- 
bare Weg des Schredens ift nur Erſchütterung der Völker. Und die Ere 
iditterung ift finnlos, wenn ihr nicht die Erhebung folgt. Die Erjchütte- 
tung fann Serftdrung jein, fie fann aber auch Reinigung werden. Damit 
Dies gejdebe, gejellt fid gum Werk des Petrus das Werk des Paulus. Er 
ift Der Giibrer derer, Die pom ®egner zum Befenner wurden. Das redende 
Menſchenwort und die Umfehrung des Willens in die driftlide Idee find 
Die Samentlörner, Die in der urbargemadten Menjchenerde feimen. Hier 
mit bebt fich Die Kirche aus dem Zwang der Autorität in die bewußte An- 
erfenntnis durch den einzelnen Gläubigen. Das Herporgehen des Paue 
liniſchen Reiches aus dem Reid) des Petrus ift der Ginn der Reformation 
der Proteftanten. Auf das Wort hat Luther feine Tat gegründet. „Das 
Wort jie follen laſſen ftahn.“ Inmitten der Kirche ſteht nicht mehr die 
Leidensgebadrde des Kruzifizus, fondern die frohe Botſchaft Eingt aus 
Menfhenmund zum Menfchen. Nicht der Leidensweg der Erdverhaftung 
mit Askeſe und Weltabgewandtbeit ift mehr die Aufgabe der Glaubigen 
Der proteftantijden Kirche, fondern das gläubige Grfennen des offenbarten 
Wortes. Und es wird nicht mehr die ftrenge Klofterzucht alg der innigfte 
Weg zu Gott erkannt, fondern das Erfaffen Gottes im Geifte und in der 
Wahrheit des Wortes. Darum wird nun erft das Wort, das Gbangelium, 
jedem Menſchen in die Hand gegeben. Und es ijt die entjcheidende unver— 
gänglihe Tat Luthers, diejes Werk vollendet zu haben. Die Gottesfind- 
{aft ift nunmehr jedem einzelnen Menſchen anvertraut. Die äußere Kirche 
ift Ioderer geworden. Die ®emijfensfreibeit ift jelbftverftändliches Gut des 
religidjen Menjchen. | 

Nad nun bald wieder fünfhundert Jahren beginnt das Dritte Reich 
jeine Herrjchaft vorzubereiten, das Reid) des Johannes. Nicht der Kruzi— 
fizus, nit das Wort der Verkündigung, fondern die Gebärde des Gre 
Iöjers felbft ift das Zeichen Diefes Reides. Und wie Die Gebarde des 
Krugifizus ein jeder Menſch in feinem Leben bollgieben muß, wie ein 
jeder dann der Heilsverfünder werden muß, jo foll nyn ein jeder Menſch 
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felbft gum Heiltrager werden. Der SHriftenheit ift die dritte entſcheidende 
Aufgabe gegeben, und wir find bor die dritte große Probe geftellt. 

Die Löfung diefer dritten Aufgabe, die ung die Erldfung der Wlenfd- 
beit bewußt madt, ift in die Bewährung eines jeden einzelnen geftellt. 
Seder einzelne ſchafft in diefer Löfung Gemeinfdaft. Und fo wird Die 
Welt bon der Grleudtung verflärt, die uns die fchöpferifhe Sat tun läßt. 
Go ift unfer Dun eine Reformation der Welt. Bor diefer neuen Refore 
mation fteben wir immer. Ihr leben wir entgegen. Ihr entgegen führt uns 
der religiöfe Strom der Menfchbeit. In feinem Wafer badet die Seele, 
bie fid dem Erlöfer Ehriftus öffnet. Lothar Schreher. 


"Rulturphilofophie und Theologie. 

ie Stellung des Themas „Kulturphilofopbie und Theologie” fest Die 

®ebanfenarbeit Des neungehnten Zahrbunderts voraus. Hätte man 
im Mittelalter den ®edanfengang verfolgt, jo bätte er als Welt und 
Kirhe umfchrieben werden mülfen, hätte man’s im adtgehnten Jahr⸗ 
bundert getan, fo würde ſich der Aufklärung der Widerftreit in Nature 
wiljenihaft und Ethik gezeigt haben wie etwa noch bei Kant, im neun- 
zehnten Jahrhundert mitten inneftehend war Die Differenzierung Der 
Einzelwiſſenſchaften fo fortgejchritten, daß eine ſolche Frageftellung bon 
bornberein wegen ihrer notwendigen Syntheſe als unwiſſenſchaftlich zum 
Scheitern verurteilt gewefen wäre. Das zwanzigfte Jahrhundert madt 
Gormulierung wie Antwort mdglid und nötig. 


1. 

Der Begriff der Kultur bat fich zweimal ins Bewußtſein gedrängt 
Dur) den Gegenſatz zur Natur. Das erftemal bei Roujfeau, das zweite» 
mal bei Ridert. Das erftemal im Ausdrud eines fdarfen Inftinkts, Der 
fommende Deladenz in ber Wurzel witterte, fid Dagegen zur Wehr febte 
in einem Graiehungsibeal, das zweitemal im Ausdrud eines wiffen{daft- 
lihen Grfennens, in dem aus formalen Srwägungen Heraus Der Untere 
[died einer Wifjenfdaft bon Natur und einer Wiffenjdaft bon Kultur 
deutlich wurde. Der Unterfchied lag nad Ridert, der bon Windelband fam, 
Darin, daß die Natur wiſſenſchaft ji um das Aufftellen bon Geſetzen 
mübe, daß, grob ausgedrüdt, nur der „Durchſchnitt“ ihr Interefje bejigen 
dürfe, daß aber die Sef Hidtswiffenfdhaft im Gegenſatz dazu das Gine 
malig-Beiondere, das über oder unter dem Durdjdnitt Liegende, Indie 
piduelle zu befdreiben und zu würdigen babe. Ginerlei nun, ob Ridert 
durchaus recht bat — er erlebte viel Widerſpruch —, die Sliederung aller 
Wiſſenſchaft in Nature und Beiftes- oder Kultur-⸗Wiſſenſchaft Hatte rein 
formal im Shftem der Wiffenfdaften eine einleudtende Neubegründung 
erfahren. Man war aufmerkſam geworden auf das Problem, das in Den 
„Kulturwiffenfchaften“ lag, man fonnte auf wijfenfchaftlidem Wege forte 
Ihreiten zu dem Problem der Kultur überhaupt. 


2 


An fi war ja Philofophie der Kultur nichts Neues, wenn man näm- 
lid) Philoſophie im weiteften Sinn als die Ordnung eines durch weitefte 
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Intuition gewonnenen Stoffes unter willfiirlid gewäblten, aljo nicht logiſch 
oder ſyſtematiſch erarbeiteten ®ejichtspunften, anfab. Und es fcheint, als 
ob die Organisation des Menfdengeiftes eines nur zuließe, Die Sicherung 
Der Gundamente, Shftematif im engften Sinne, oder bas Fahren auf weiter 
Gee ohne allguviel Anfergrund, fouderane Stoffbeberrichung, in der ftraff 
DBegrifflihes zu wiinfden übrig läßt. In diefem Ginn fehlt Ridert der 
Stoff, in diefem Sinn Spengler und Niebfche die Form. Bei jenem ift der 
Sehalt dürftig, während die Unterlagen reinen Denkens untadelig find, bei 
diefen ift Die Stoff-Fülle höchſt impofant und reizvoll, während den Syſte⸗ 
matiler btiflofes Grauen beſchleicht. — Auf jeden Fall aber find Nietzſche 
und Spengler Kulturphilofophen großen, fa größten Stils; fie haben Die 
Kulturphilofophie in das allgemeine Denken erhoben, zum Allgemeingut 
ber ®ebildeten — ob unbewußt oder bewußt, ift gleidgiiltig — gemadt. 
Bor allem aber eins: Sie haben das Erbe der Aufklärung erfüllt: die bere 
nunftmäßige Durddringung alles Gegebenen zum Ende geführt. Ihre 
Starfe war Kritif. 
3 


Die alte Auffldrung hatte durch Die unbedingte Kritif von Theologie 
und Kirche die Religion zu erledigen gemeint, die moderne Aufllärung 
verfiel dem gleichen Irrtum, als fie mit der unbedingten Kulturkritik die — 
Weltgeſchichte tödlich zu treffen vermeinte. Weder der Grundgebalt der 
Religion nod) der der Gefdidte find durd Analdfe zu vernichten, jo wenig 
Der Shemiler Durch Analbfe vernichtet. Er verwandelt, er formt um, ebenfo 
fonnten Kulturkritif und Kirchen-, fowie Sbheologiefritif wohl auf Neu- 
geftaltung und Umformung dringen, aber nie Bernidtung erzielen. — 
Ricarda Hud) bat deutlicher als viele andere in ihrer oft mebr tiefen als 
{darfen, Dadurd im beften Sinn frauenbaften, Denfarbeit, den durd- 
gebenden Sug unirer Entwidlung als den bom Unbewußten gum Bewußten 
bingeftellt, — aud) fie übrigens nicht ohne leife Refignation. Golde Re- 
fignation dürfen wir ung in der Gegenwart nicht mehr leiften; es handelt 
fid für ung darum, naddem der Prozeß des Durddenfens und Bewuft- 
werdens fo weit fortgejchritten ift, ihn ehrlich und unbelümmert um Oe— 
fühle gu Ende zu führen. Zu welhem Ende? Dede fonfequente Kultur» 
fritil führt entweder gu Nibilismus oder gu Religion, d. b. zu 
dem Verzicht auf die Möglichkeit, bie in ihren Gingelelementen erfannte 
Kultur zufammenzubalten oder neu gufammenzgufiigen, oder gum vderpflid- 
tenden ®lauben an barmonifde Beziehung aller Kulturelemente in einem 
Kosmos, deffen Wefen durchaus im Srrationalen liegt. Die Idee diefes 
Durchgebildeten Kosmos ift die ecclefia inpifibilis, als bes harmonifden 
Aufeinander⸗Bezogenſeins individueller ©eifter. 


4. 
Gs ijt noch ein Wort zu Jagen über Die Theorie der Religion, d. 5. 
Die Theologie. Mußte die Kulturphilofophie immer wieder den Begriff der 
Kultur reinigen und neugeftalten, oder den Berfud machen, die Fülle ge- 
ſchichtlichen Lebens in feine Beftandteile und Werte aufzulöfen und. fo 
gum Bewußtſein zu bringen, fo ift es ebenjo Pflicht der Theologie, immer 
wieder den Begriff der Religion zu reinigen und neugugeftalten, Daneben 
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aber die Zülle bes gottbezogenen, religidfen Lebens in feine Beftandteile 
und Werte aufldfend gum Bewuftfein zu bringen. — Hatte die alte Theo» 
Iogie, vor allem die mittelalterliche, bis weit über Iutberifche und refor- 
mierte Orthobozie hinaus, den Naddrud auf die Subftanz @ottes, Der 
Welt und des Menfchen gelegt, Die ©öttlichkeit ober Menſchlichkeit zu 
umfangreihen Problemen anwadjen laffen, fo führte [don Die geniale 
Intuition Luthers, ebenfo, nad) der wiffenichaftlichen Luther-Renaiffance, 
bie Religionspbhilofopbie diefes unfres Jahrhunderts gu immer Earerer 
GSreenntnis, daß unfer Denken nicht feine Aufgabe in der Unterjuchung 
ber Wefenbaftigfeit bat, fondern in der Darftellung, Ueberfhau und Bue 
fammenordnung der Beziehungen von Gott zu Wtenfd, und von Wenſch 
zu Menſch. Ebenſo wie unfre fortgefchrittenfte Mathematik ihre Sunl- 
tionen-Theorien bildete, die NaturphilofopHie eine Philoſophie der Rela- 
tionen wurde bom Wefen der Atome als gefegmäßigem Aufeinanbder- 
Begogenfein potentieller oder finetifder Snergien bis zum dementſpre— 
@enden QAufeinander- Bezogenfein bon Welten, fo ſieht aud) Religions» 
philojophie und Theologie ihre Aufgabe in einer |darfdurdhdadten Lehre 
ber Beziehungen. Dabin wies bei Luther der Glaube, bei Schleiermacdher 
Das „ſchlechthinnige Abhängigleitsgefühl“, bei Rudolf O:to das numino um 
(Heilige) als tremendum und fajfcinofum (erfdredend und zulihziehend), 
bis endlich Brunftad in feiner „Idee der Religion“ Die Kant» Hegeliche 
ſyntheſis a priori, Die Einheit in und durch wedjelfeitige Bezogenbeit, Die 
tonfequentefte undinglide Lehre von den Beziehungen, Gott- und 
Menſchbezogenheit aufftellte. | 
5. 

Muß fi demgemäß die Kulturphilofophie als Gunttionentbeorie Der 
Schöpfungen des menfdliden ©eiftes abjch.ießend mit einer Darftellung 
pon Deren Sejamtbeit in Berhaltnis und Beziehung zu einer ebenſo gee 
wonnenen aturpbhilofopbie Darftellen, fo die Theologie einmal de— 
ſtriptiv als ®efdhidte der Beziehungen bon Watur-Rultur auf ber 
einen Geite, dem WMenfden auf der anderen, ber entweder im Gre 
ahnen Der urjprüngliden Ginbeit im findliden ©®efamtgefühl Dem 
Kosmos Halb erwadend gegenüberfteht (Mythos) oder, an die 
Stenzen von Fühlen und Denfen als Individuum gelangend, zu diejem 
Urgefühl zurüdftrebt (Mpftil), oder pofitid Die ®renzen erweiternd zur 
Weltmadi in Fühlen, Denfen und Wollen ftrebt (kulturpolitiiches Papft- 
tum). Neben die beffriptive Seite muß aber bei jedem Lebendigen die 
normative treten. War und ift im Papfttum die philoſophiſch⸗theologiſche 
oder fulturpolitifd-religidfe Sendung gemifdt und getrübt, Jo ift feit Der 
Reformation ſowohl der Philofophie wie der Theologie ihre Unabhängig- 
feit und Unbefangenbeit rein theoretifch wiedergegeben, Darum aber eine 
immer erneute Antithefe und Syntheſe miglid und frudtbar. 


6. 


Ift demzufolge bas lette Wort der Theologie eine normative Theorie 
der Gunttionen @ott-Menfd, Jo das [este Wort der Kulturphilofopbie 
eine normative Sheorie der Gunftionen von Natur und Seiftes dopfung 
des Menichen zu jeinem ſchöpferiſchen Kern, in dem fid) das Wollen zum 
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Neuen guerft reinigend, Härend, aufräumend, Danad umbauend und neu» 
geftaltend zeigt. Wird eine don beiden Seiten verabjolutiert, jo erwächft 
Daraus die Askeſe des rein empfangenden, oder der frampfhafte Schaffeng- 
wille des rein fchöpferifchen Menjchen. Beides ijt Rarrifatur. Alfo muß 
bie Berechtigung beider Haltungen gugeftanden werden. Zeitalter, denen 
Das Öleihgewicht beider gegeben war, find auf ihre Art glüdlich gewefen. 
Seitalter, die in dem Bewußtfein, zwijchen beiden Ideen und ihren Bers 
pflidtungen mitteninne zu fteben, unter Spannungen zu leiden baben, 
mögen in Diefer Spannung den ſchmalen Pfad erbliden, der in bas Reid 
®ottes führt, das Reid, in dem Leib und Geift, feinem von beiden, 
jondern beiden ihre Gerbeifung gegeben wurde und gilt. 

Paul Haarmann. 


Bücher bom Cinn der Gefdidte. 


ie Stage nad) dem Ginn der Gefdidte fann mur dort brennend fein, 

wo man nad dem Ginn Der eignen Zeit fragt, und Das gefdiebt nur 
in großen Ummälgungszeiten. So beichäftigte fie Auguftinus, als er Die 
Antife fterben fab, fo Dante, fo Die Humaniften, fo Hegel nad der fran- 
zöſiſchen Redolution. Uns hat Der Krieg jebt den bequemen @lauben 
zerftört, daß Die Menſchheit fid gradlinig gu immer größerer Höhe Ber 
Kultur entwidele.. Damit wurde aud) das Bild fraglid, das man fid 
bon der bisherigen Gntwidlung gemadt hatte. Nicht an den Tatſachen 
zweifelte man, aber man fragte fic: Hatten wir fie denn richtig ge- 
gliedert, batten wir wirklich das Wejentliche herausgeboben? Die Ant- 
wort brauden wir, um an den Alten uns felbjt zu berfteben. So tritt 
neben die @rundfrage: „Hat die Sejhichte überhaupt einen Ginn, und 
welchen?“ die Srgänzung: „Welchen Sinn haben die Sinzelerjcheinungen, 
und wie verhält fic der zu dem Sinn des Sefamten?“ Dann erft beginnt 
Das Sebiet der Urſachenforſchung. Sie muß feftftellen, welche Erſchei— 
nungen eigentlich zufammenhängen und muß uns davor bewahren, Daß 
wir Sinnzufammenbänge fonftruieren, die den Tatſachen nicht entjprechen. 

Sur unjre Zeit bat Oswald Spengler dieje Fragen guerft wieder 
in größtem Sujammenbang geftellt. Gr ſucht die ,Logif der Geſchichte“ 
und findet fie Darin, daß Kulturkreiſe fic) pflanzenartig entfalten, einen 
Höhepunkt haben und in duferlider Zipilifation untergehen, um andern 
Plas zu maden, wenn Blut und Kraft erjchöpft find. Im Innern jedes 
Kulturfreifes entfpreden fid) alle Seiten des Kulturlebens: Religion, 
Kunft, Wiffenfchaft, Staat und Wirtfhaft. Bwifden Den entjprechenden 
Erſcheinungen verjchiedener Kulturfreife leugnet Spengler jeden Bue 
fammenbang. Nicht einmal die allgemeinften Formen der Anfchauung 
nimmt er hiervon aus. Was Zahl und Raum dem antifen und magijchen 
Menjdhen bedeutet haben, follen wir ung gar nicht vorftellen fdnnen. 
Sbenfo joll dem antifen und magifdhen Menjchen jedes Berftändnis ge- 
fehlt baben für Die Probleme der Unendlichkeit, die wir Hiermit ver— 
binden. Die Antike endet für Spengler in der Weltftadtgivilijation bon 
Alezandria und Rom, das Abendland beginnt mit den Sadjenfaijern, 


895 


Dazwifchen ftebt für ihn bie taufendjährige magif@-arabijme Kultur, in 
der er Shriftus, Suftinian, bie faffanidifhe Kultur Perfiens und Moham-⸗ 
med zu einer Ginbeit gufammenfaffen gu fönnen glaubt. Neben dieſe Drei 
RKulturtreife ftellt er als Einheiten den chineſiſchen, indifchen, babylonijchen, 
ägbptifchen und altamerifanifchen. Diefelbe Auflöfung der Kultur in ftaat- 
lide und wirtfchaftlihe Zechnil, die am Ende der Antile vor fid ging, 
vollzieht fih nad ibm in unfrer Zeit. Religids, wiſſenſchaftlich, Fünft- 
lerifch fet fie am Ende ihrer Kräfte. Die Weltftadt, die Amerilanifierung 
feien unvermeidlich, es fame nur darauf an, daß dieſe Entwidlung ihren 
würdigen Ausdrud finde, daß man fic) nicht mit „Eunftgewerblicher“ Welt- 
auffaffung etwas bormade, fondern daß die neue — ungeiftige — Lebens- 
form Des Sozialismus bon dem alten Unendlichleitsdrang Des fauftifchen 
Menfden getragen fei, daß nicht Geld, fondern Blut den Sieg gewönne. Das 
ift Die Forderung bes „preußifchen Sozialismus“. So fließt die kurze 
Grfldrung ,Peffimismus?* nicht vergweifelnd, fondern anfeuernd: „Zu 
einem Ooethe werben wir es nicht mehr bringen, aber zu einem Cäſar.“ 
In Rußland bereite fic ein neuer Kulturkreis por gu einem taufendjäh- 
rigen Leben, das innerlid — wovon {don Doftojewsti zeuge — dem abend" 
ländifchen in nichts verbunden fei. Auch die Uebernabme Des CEhriften» 
tums beſchränke fi auf Aeußerlichleiten. Das ruſſiſche Chriſtentum fei 
ebenjolde Pjeubomorphofe, ſolche Sdheinderwandlung, wie das fauftifde, 
oder wie die Aufnabme platoniſcher Philoſophie Durch die magifchen Reu- 
platonifer und die abenbländijchen Humaniften. 

Wir haben Spengler Dafür zu danken, wie er Das Recht des SAid- 
[als vertritt, wie er uns die Augen öffnet dafür, daß jede Zeit ihre eigne 
Aufgabe bat, die ihr gegeben wird, die fie nicht erflügeln fann. Richtig 
untericheidet er: Das Leben fdreitet in feinem „Salt“ fort über alles 
Denfen, das gu ihm in fteter „Spannung“ fteht. Aber bier gerade ift 
feine Grundanſchauung fo unvoliftändig, daß fie zu grundfalfmen Fol— 
gerungen führt. Spengler bat mit feiner Seit die Wahrheit in den Tat- 
fachen nicht finden fönnen. Dann bat ibn die Macht der Tatſachen über- 
waltigt und er begnügt fid mit ihrem bloßen Dafein und ſchiebt — bud 
ftäblih Bd. II ©. 262 — die Wahrheit adjelgudend mit der Pilatus- 
frage zur Seite. Darum fehlt ibm jede Spur pon Syntheſe. Er fieht 
nicht den unbegreifliden Widerjpruch feines Grundgedanfens: Können 
wir aud nur berfteben, warum andere Kulturen uns fremd find, dann 
muß fon eine Berwandtihaft im Wefen da fein, eine ®emeinfamleit, in 
der Die Unterfdiede überhaupt erft bemerkbar werden. Dann mögen fid 
©riechen, Araber und Abendländer nod fo verjchiedene Borjftellungen 
bon Raum gemadt haben, es bleibt bod ein Raum und ein Denkgefes, 
Dann mag es magijches, germanifdes und ruſſiſches Shriftentum geben, 
aber es gibt nur einen Gbriftus, der für alle Zeiten verbindlich ift, der als 
Weſen und nicht nur alg Name alle Ausprägungen der Lehre verbindet. 
a, fogar innerhalb der Rulturfreife gibt es Perjönlichkeiten, Die den 
Schnittpunkt bilden für die Eigenart ihrer Zeit und die Berbindungs- 
linien zur borigen und folgenden. Nichts ift.bezeichnender für Spengler. 
als daß er ſich fortwährend auf Goethe beruft, aber daß in feinem Gee 
Ihichtsbilde felbft Goethe fo gut fehlt, wie die gang verwandte Seftalt der 
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Aus dem „Deutfhen Volfstum* 


Maria von einer Verkündiaung, 
Altertümerfammlung in Horb 


Antife: Platon. Beide haben die Syntheſen, die Spengler nicht feben 
will: Platon war durchaus antifer Menjch, aber innerlich verbunden mit 
jener nad) Indien weijenden orphiſchen Segenftrömung, die das Bild 
der antifen plaftilehen Harmonie immer wieder ftört, und fein Werk 
bradte volle Frucht erft für den weit fpateren chriſtlichen Kulturkreis. 
®enau fo fteht Soethe zu Abendland, Antike und wahrjcheinlich felbft gum 
Ruffentum. Und mehr: Die beiden waren Mächte zugleich in Leben und 
Denken, worauf Spengler felbjt bei Goethe einmal Hinweift, die Span- 
nung zwiſchen „Dafein“ und ,Wadjein* haben fie überwunden. 

Die Betradtung pon Rulturfreijen an fid erfcheint als durchaus 
frudtbar. Das beweift {don dieje Parallele. Aber fie muß ergänzt 
werden durch eine Detradtung ihrer Zufammenhänge Dann fällt aud 
von Jelbft die Gewaltſamkeit vieler Spenglerihen Parallelen. Wenn wir 
jeden Kulturfreis nur als Glied eines nod) höheren ®anzen betradten, 
dann werden wir nicht verfuchen, in ihm jede einzelne Gntwidlung bis zu 
ihrem Gnbe durchgeführt zu finden. Dann wird 3. DB. der Vergleid der 
teligiöfen Revolutionäre: Pythagoras, Mohammed, Cromwell uns gerade 
gu der Geftitellung führen, daß in Der antiken, arabijden und abendlän- 
difHen Welt das Schwergewicht auf ganz verjchiedenen Dingen rubt, 
daß nur Mohammed für feine Zeit eine Sntjcheidung bedeutet, Phtha⸗ 
goras eine Gpifode, Srommell ein bedeutjames Sntwidlungsglied neben 
andern. 

Nur wenn wir davon ausgehen, daß die gejamte Weltgefchichte eine 
Einheit ift, finden wir die wirklichen, nicht fonftruierten Einheiten heraus. 
Dazu brauden wir eine ganz genaue Satjachenkenntnig, und gwar nidt 
bloBes Material, fondern vorbereitetes, zubehauene Baufteine. Wir 
brauchen alfo eine Geſchichtsbetrachtung, die die Frageftellungen nad dem 
Sinn bon Gpodjen kennt, aber nur dazu benußt, die Gingelbeiten der zeit- 
iden Folge und die einzelnen Seiten des gleichzeitigen Rulturlebens eben 
als Einzelheiten flar darzuftellen, Die Arbeit eines Philofophen, der frei- 
willig oder notgedrungen darauf verzichtet, Philojophie zu treiben. Diefe 
merfwürdige Perfdnlidfeit war Maz Weber. Seine Werfe umfafjen 
viele dDide Bände, aber eg find alles Aufſätze, Anfähe, Brucdftiide. In 
leiner Seele fochte die heißefte politifch? Leidenschaft, aber in der Wiffen- 
[daft vertrat er mit demfelben Feuer das Dogma ber ,,Wertfreiheit*, 
daß allein Tatjachenfeftftellung, nicht Werturteil Gade der Wiffenfchaft 
lei. Er durchſchaute wie wenige die Unfruchtbarkeit jeder materialiftifden 
Anfhauung und widmete fein Leben dem Durchſpüren aller gefellichaft- 
liden Zufammenhänge nach der wirtfchaftlichen Seite bin. Gr ftrebte Har 
nach der GErfenntnis des Ginnes der eignen Zeit und biß fich feft auf Kau- 
lalforfehung und auf Leugnung eines objektiven Sinnes. Hätte Garlyle 
ihn gefannt, er hätte einen neuen Bortrag gehalten „ber Held als Ge— 
lehrter“. Weber fonnte fich nichts vormachen darüber, daß die Erkenntnis 
der Zeit nicht binreidte, um ihre praftifchen Aufgaben mit vollem Bee 
wußtfein zu ergreifen. So warf er fid) mit der ganzen Macht feiner Per- 
fonlidteit in den Zwiefpalt. Seder Sab in feinem Werke weift über ihn 
Hinaus zu der Ginbeit, die ihm felbft verfchloffen blieb. Gr fann zer- 
fegend wirken auf ®eifter, die eine Entſchuldigung dafür fuden, daß fie 
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felbft im Yweifel ftedenbleiben. Ueber ihn binausgufommen, gibt es aber 
nur den einen Weg: mitten bindurd). 

Webers Wilfen{daftslebre ift nad der andern Seite bin ebenfo eins 
feitig wie Spenglers. Gr erfennt überhaupt feine wirlliden Ginheiten an, 
fondern nur folde, Die fid Der Beurteiler zur zwedmäßigen Ordnung ber 
Satfachen fonftruiert, „Idealtppen“. Mit folhen Typen durchſtöbert er 
nun Die Geſchichte, fondert die Staatsperfafjungen nad) der wirtjchaft- 
liden SHidtung und ben religiöjen Grundlagen, die Religionen nad) ber 
Klafjjenlage ihrer Träger, und findet eine folde innere Berbindung gei- 
ftiger Haltung und wirtſchaftlicher Berfaffung, Daß fic als erftes gwar 
nicht die religidjen Gormen, aber das religiöfe Bedürfnis der Führerſchicht 
Derausftellt. Und die „Auffäge zur Religionsfogiologie* haben, ohne dah 
er es ausipridt, {don den Aufbau einer inbaltliden Geſchichtsphilo— 
fopbie. Gr begreift die Ginzigleit Des modernen Abendlandes Darum, 
daß auf der ®rundlage freier Arbeit Die Rationalijierung auf allen 
Kulturgebieten durchgeführt ift. In China babe daran gehindert Die 
unſchöpferiſche Anpaſſungsfähigkeit des Konfuzius; fie fonnte den über- 
Heferten Zauberglauben nicht breden. In Indien war die Macht der 
Kaften zu ftarf, Denn das religidje Bedürfnis band die Wiedergeburt an 
Die Defolgung ber Kaſtenvorſchriften. Die perfönlide — Erlöjungs- 
religion — batte in China Leinen Boden, war in Indien gang auf Das 
Sd) beichräntt, fonnte Daher nicht das fogiale Leben geftalten. Das Juden» 
tum bradte es zu einer asketiſchen Ethik des Alltagslebens, weil es — in 
feiner gang befonderen Notlage — das ganze Leben als Vorbereitung für 
fünftiges irdiiches Heil betrachtete. Daraus entwidelte fi die prophe- 
tiihe Lehre bom Sinn bes Leidens, die im Chriftentum bon Der bifto- 
riſchen Unterlage abgeldft und vertieft wurde. In ihr wurzelte Die Be 
rufsauffaffung Luthers und Galbing, aus ihr wieder entiprang, in Bere 
bindung mit der eigenartigen Lehre bon Snadenwahl und Bewährung, 
jene puritanifhe Auffaffung, die mwirtichaftlichen Erfolg als religiöfe 
Pflicht anſah und fo Plas madte für bie Rationalifierung des gefamten 
Lebens. Weber vermeidet bie eigene Stellungnahme Darum prüft er 
nidt, ob und wie weit Die Befreiung bon Tradition und Untertänigleit 
wirflid) Der Idee der Freiheit ent|pridt. Darum ſieht er bei Der poli 
tijden Auswertung feines Wiffens nur eine Seite: unfre Zeit ift ratio» 
nalifiert und fann nicht zurüd. Gr fieht in Parlamentarismus und Büro- 
fratie für heute notwendige Uebel, fieht aber wenig bon den Kräften, die 
fie morgen aus dem Sattel heben follen. Sein Werk braudt in jid eine 
Doppelte Ergänzung. Die Gigenart der modernen Gnttwidlung muß in 
allen ihren Zufammenbängen als notwendig erwiejen werden. ind das 
ganze Gejidtsbild muß foftematifd zufammengefaßt und philofopbifd be» 
gründet werben. 

Das erfte verjudte Werner Sombart. Gr faßt befonders glüd- 
lid) Die nichtwirtſchaftlichen Beftimmungsgriinde der wirtidaftliden Um- 
wälzungen gujammen. Gr fiebt fie auf der einen Geite in Der abjoluten 
Staatsgejinnung und der Redenbaftigfeit des Birgertums, die beide erft 
miglid) wurden, naddem die mittelalterlide Bindung an firdlide Trae 
bition gefallen war. Auf der andern Seite find es rein Außere Momente. 
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Die Sntdedung der Gdelmetallimabe Amerifas führte gu jener Preis- 
rebolution, die neue Bediirfniffe jchuf und damit die Handwerksverfaſſung 
aufloderte. Die Erfindungen im adtgehnten Gabrbundert führten Die 
Seit des Gifens und der Kohle herauf und befreiten die Wirtichaft pon 
dem Iangfamen organifden Leben der Tiere und Pflanzen. Das waren 
die Borausfebungen für Produftionsfteigerungen und Berfehrsleiftungen, 
die die Bevdlferungspermehrung Des neungebnten Gabhrbunderts are 
miglidten. Sie allein fiellt {don geiftige und wirtſchaftliche Probleme, 
die fein andrer Kulturkreis fannte und zerftört fo Spenglers Lehre bon 
deren gleichartiger Gnttwidlung. Die beiden Kaufalftrange hängen wohl 
gujammen, aber nicht boneinanbder ab. Gs ift faufal nicht mehr erflarbar, 
warum jene Entdedungen und Erfindungen gerade „zu ihrer Zeit“ famen, 
nämlich dann, als Die Gefinnung vorbereitet war, fie auszunußen. Hier 
fann man eine Ginbeitlidfeit nur begreifen, wenn man einen objeftiden 
Einn in der Gefamtgel(didte fieht, ber Menfchenwollen und Naturge- 
[heben gleichermaßen beberridt. 

Wie wir Diefen Ginn erfaffen Zönnen, danach fudt Ernſt 
Sroelt{d. Das erfte feiner großen Werle „Die Sogiallebren der chrift- 
liden Kirchen“, geht parallel zu Webers Unterfudungen über die Reli- 
gionsfogiologie. Für Chriſtus felbft war das Kulturleben etwas Unbe- 
trächtliches, Daher waren Paulus und die alte Kirche eher fonferbdativ als 
tebolutionär. Die mittelalterlide Kirche mußte der neu fich bildenden 
germanifden Kultur Halt für das gefamte Leben geben. Go bildete fie 
im Anfchluß an das antife Naturrecdt ein Shftem der Moral heraus, das 
das Geſellſchaftsleben organifd auffaßt, worüber dem Ginzelglied aber 
[HlieBlid fein Gigenwert verloren gebt. Hiergegen proteftiert die Re» 
formation. Ste fudt das Wefentlide zunächſt im ganz perjönlichen Leben. 
Darum ift Luther fonjervativ wie Paulus. Die kalviniſtiſche Gonderent- 
widlung fiebt Troeltſch ähnlich an wie Weber. Dem ganzen reichen Werk 
fehlt die Einheit. Genau, wie jpäter bei Spengler, fennt es nur Shriften- 
tümer, aber es weiß wenig bon einem alles burdbdringenden ®eifte Chriſti. 
Damit aber begnügt fid Troeltſch nit. Die Not der Zeit treibt ihn zur 
Zufammenfaffung. Univerfalgefhichte verftehen und ,Kulturfponthefe der 
eignen Zeit“ fchaffen ift für ihn eins. Sehr far fieht er, welche pbilo- 
ſophiſchen Borausfehungen fold) ein Berfuh bat. Gr ift nur denkbar, 
wenn der einzelne ®eift unmittelbar Seil hat am abfoluten, und diefes 
Seilhaben findet feine ®renzen in ber individuellen Aufgabe. Was id 
nicht wiſſen darf, um nicht die Schaffensfraft zu verlieren, das fehlt mir 
gum Berftandnis der Weltgefhichte. Für ihn liegen diefe Orenzen in der 
europäifchen Kulturfontbefe. Was in fie nicht einzufpannen ift, das ge» 
hört für ihn nicht zur „Weltgefhichte*. Go ftellt er als ©rundgewalten 
der europäifchen Sefdhidte hin: Iſraelitiſches Prophetentum, klaſſiſches 
Sriehentum, römifchen Imperialismus und mittelalterlide Kirche*. 
Innerhalb diefer ®efchichte möchte er Perioden bilden nad) fogialdtono- 
milden und politifden Beränderungen wie Sombart und Weber, nicht 
nad) großen Epochen der geiftigen ®efamthaltung. 

An diefem Punfte aber fann man mit einem Schlage erfaffen, too 

* Sehr feinfinnig dargelegt in dem Heinen Bortrag „Deutfhe Bildung“. 
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der Wert, wo aber aud) Die Grenge Diefer jogiologifdhen Betradtung liegt. 
Sie lehnt es mit Redt ab, eine Epoche nad) dem bloßen gemeinfamen Be- 
fenntnis 3. B. als driftlide zu bezeichnen. Ginbeit beftebt nur dort, too 
das ganze Leben, gerade aud) das wirtjichaftliche, einem Geiſt gebordt. 
Sie fiebt aud), daß Diefer Geiſt die Wirtichaft bildet und nicht umgefehrt. 
Mag alfo die Periodifierung vorſichtig von der Wirtſchaft ausgeben, fie 
muß ja Geiftesepochen trennen. Hier bleiben aber alle Drei fteden. 
Troeltſch fiebt nod, daß wenigftens einige Perioden verbunden fein 
müjfen, und daß das verbindende Element in der eignen Aufgabe des 
Geſchichtsſchreibers liegt. Worin es beſteht, weiß er aud nicht. Aus 
Diejem @runde wird aud) die ganze Arbeit, deren Gipfel die Werke diefer 
Drei Männer find, Fachwiſſenſchaft für Fachmänner bleiben. Gin Berid 
über fie war aber deshalb notwendig, weil nur bier das Rüftzeug ge- 
wonnen werden fonnte, Spenglers falfhe Zufammenfafjungen aufguldjer 
und ridtige gu gewinnen. 

Da erhebt fic nod einmal Die Borfrage: Liegt es wirklid nur an der 
Art Der Lojung, Daß es 3. B. Troeltſch miplang, ein Cinbeitspringip für 
die ganze Weltge[didte zu finden? Ober dürfen wir überhaupt ga: 
nit danach fragen? Die flafjifhe Gorm bat Ranke diefem Bedenfen 
gegeben. „Jede Epoche ift unmittelbar gu Gott und ihr Wert berubt gar 
nidt auf Dem, was aus ihr berborgebt, jondern in ibrer Gzifteng jelbft, in 
ihrem eignen Gelbft.“ Go jhildert Ranfe die „Epochen der neueren Ge— 
ihichte“ ohne ausgefprodenen Zuſammenhang. Freilich zugrunde Liegt 
feiner Auffaſſung Die philofophiihde Idee der Menſchheit und der 
Epochen, wie die Generation por ihm fie entwidelt hatte, und legten Endes 
leitet feine Auswahl der Satjaden der Glaube, daß einmal „ein Hirt und 
cine Herde fein werden“. Nur jcheut er jich, dieſem Glaubensahnen wi!- 
ienfhaftlide Form zu geben. Aber aud) jener berühmte Gab fagt nichte 
Grundſätzliches gegen eine ſyſtematiſche Sejdidtsphilojopbie. Ihr kommt 
es ja gerade Darauf an, im Indipiduellen felbjt das Wejentlide beraus- 
aufchälen. Im ®efamtbilde felbft, nicht in einer letten Endftufe, fucht fic 
den ewigen Sinn. 

Go faßt Wilhelm pon Humboldt die Aufgabe des Gefadicdts- 
ichreibers. Hinter den Tatfaden (die ein Ranke erforjdt) foll er bie 
Kräfte feben, die mechanijchen, phyſiologiſchen, pſychologiſchen (wie Das 
unjre Gogiologen taten), hinter Den Kräften aber die Idee, Die in ihnen 
ftrebt, Dafein zu gewinnen. „Das Ziel der Gefdidte fann nur die Ber: 
wirflichung der durch Die Menjchheit darguftellenden Idee fein, nad allen 
Seiten bin und in allen Geftalten, in welchen fich die endlidhe Gorm mit 
der Idee gu verbinden vermag.“ Welches aber ift dieje Idee und wie 
verwirklicht jie id? Noch einmal fommen Ranfes Bedenfen dazwifchen. 
Sriedridh Hebbel jpridt fie etwa fo aus: Ob bon einer Sejdidte 
des Menſchengeſchlechts überhaupt Die Rede fein fann, oder „ob wir uns 
damit begnügen miiffen, zu jagen, Daß alles, was bei uns geſchieht und er- 
icheint, Dem Weltgefeh nie widerfpreden fann,* weil eben Erde und 
Menſchheit auf den Weltzufammenbang bezogen, unendlid Hein find?* 
&r mahnt an eine notwendige Begrenzung der Aufgabe. Wir Dürfen nid 

* Sagebucaufgei@nung vom 20. 1. 1847. 
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glauben, in der ®efdidte der Menſchheit den ganzen Ginn des Welt- 
geſchehens zu erfaffen. Mehr nod, in jeder geſchichtlichen Erſcheinung 
liegt etwas Unmittelbares, das über Die Menjchheit felbft hinausmeift. 
Die mathematiihen Brößenunterfchiede aber bejagen nichts bor der raum- 
“und zeitlojen Idee, bor allem, wenn wir wiffen, daß wir bon ihr nur 
reden Dürfen, wenn wir fie als einen Zeil des allumfaffenden Geiftes 
verfteben. 

Das aber find die Borausjegungen Hegels, pon ibm vor Hundert 
Jahren in feinen Borlefungen über die ,Pbhilofophie der Geſchichte“ fo 
ausgedrüdt: „Es muß in der Weltgejchichte vernünftig gugegangen fein.“ 
Die Weltgeſchichte ift der Fortſchritt im DBewußtfein der Freiheit „und 
Moralität, Sittlidfeit, Religiojitat dürfen nicht nur als Mittel gefaßt 
werden.“ Den erften Sat fanden wir als Borausfeßung jeder Geſchichts— 
pbilofopbie bei der Prüfung Spenglers. Der zweite faßt Ear, was 
Sroeltid mit feiner Kulturjpnthefe meinte: Die ewige fittlide Aufgabe 
Des Menjchen, bewußt frei zu werden, ift die Aufgabe der ganzen Ge— 
ſchichte. Der dritte nimmt die Bedenfen Rankes voraus. Denn das Fort- 
fchreiten ift fein bloßes Mehrwerden“. “Gs entfaltet fid ein Clement des 
menjdliden Seiftes nach Dem andern, treibt durch feine Ginfeitigfeit gum 
Widerfprud, Das neue Prinzip drängt zur Berföhnung mit dem vorigen: 
Der ewige Wille fett fid) durch, weil jede Erſcheinung über Jich felbft 
binausdrängt, ,Ddialeftifd* ift, wie Hegels Kunftausdrud lautet. Wie 
aber ift es möglich, den Ginn Diejer Gntwidlung feftzuftellen, wenn man 
jelbft nur ein ®lied pon ihr ift? Gntweder: Der eigne Standpunft ift 
Das bereits erreichte Endziel, oder: Die Beichichte hat einen Mittelpunft, 
an dem die Aufgabe als Aufgabe vollfommen lar offenbart worden ift, 
io Daß alles, was vorhergeht, Klärung der Aufgabe bedeutet, und alles 
was folgt, Löfung auf den verjchiedenen Gebieten des menſchlichen Lebens. 
Die erfte Anfhauung Hat man Hegel oft vorgeworfen. Gs heißt, er habe 
mit feiner Philoſophie, mit Dem preußiſchen Staate bon 1820 die Welt- 
geſchichte für vollendet gehalten. In einzelnen Wendungen fpufen bei ibm 
tatjächlich ſolche Sedanfen. Aber fie bleiben unwejenthd. Gang Ear 
und ungweideutig bat er fic) auf den zweiten Standpunft geftellt: Die 
Weltgeſchichte hat einen Mittelpunkt. Das ift Chriftus. Alles, was vor 
feinem Auftreten geſchah, machte die Menſchheit reif, feine Botjchaft zu 
verftehen, alles, was nachher fommt, find DBerfuche, das ganze weltliche 
Leben chriftlich zu geftalten. 

Als Borbereitungszeit jieht er die orientalifche, griechiſche und rö— 
mifde Welt an. Im Orient bleibt die Freibeit eine bloße Anlage. In 
China gibt es feine Gittlidfeit des felbftändigen Gewiſſens, nur ein Hin- 
nehmen der Ueberlieferung, darum bleibt Dies Reid) ftehen Durch die 
Gabrtaufende bindurd. Indien taumelt bin und ber zwiſchen jchranfen- 
fofer Willfiir der bloßen Natur und willenlofer, unfreier Hingabe an Die 
Alleinheit. Als Beifpiel diefes Zwielpaltes fteht es noch Heute bor uns. 
Die Perjer fannten die Aufgabe, um Die Freiheit, das Licht zu fämpfen, 
aber fie jaben feine höhere Einheit in Natur und Greibeit. Darum fonnte 
ihr Reid nicht dauern. Die Juden wiffen nob weiter, daß der Geift über 
die Natur berricht, aber für fie bleiben beide fich fremd, fie fennen nur 
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einen ®ott, Der pon außen ftößt und Gebote gibt. Die Aeghpter wiſſen. 
Daß Freiheit im Schaffen fic Außert; fo haben fie die erfte große Kunft, fie 
jpüren etwas bon Unfterblichkeit, aber fie fuden fie gerade im Bergäng- 
liden. So bleiben fie halb im Natürlichen fteden, ihr Symbol ift Bie 
Spbinz (ganz verwandt jagt Spengler: der Weg), Das Rätfel. Der Grieche 
löſt es. Gr kennt den Ginflang bon Gollen und Müjfen, feine Kunft ift 
Harmonie, fein Hddftes das Spiel, in feinem Staat find Einzelwille und 
Sefamtwille eins. Aber die Freibeit ift nicht vollftändig, fie ift rein dies— 
feitig; als Gofrates ihnen eröffnet, Daß es eine innerlide Welt gibt, die 
böbere Gebote bat, daß der einzelne nicht aufgehen Darf in Erdenleben 
und Doll, da gerbredhen Kunft und Staat. Wie fie jelber Perfer und 
Aeghpter ablöften, jo folgt den Griedhen Rom. Hier unterwirft fic Der 
einzelne mit vollem Demwußtfein einem Höhern: dem Staat. Und jo lange 
Diejer Staat zu fampfen und gu wachien bat, ift Kraft und Sittlichfeit in 


Diejer ®ejinnung. Als er aber Weltreid wird, da feblt ibm jede innere 


Beftimmung, jeder Zufammenbang mit dem perfönlichen Leben. Es wird 
linnlofer Zwang. Der Menſch fann den Staat nicht mehr als fein eigenes 
Wollen betrachten, wie der Brieche, er fann von ibm auc feinen fittlichen 
Antrieb mehr empfangen, aber er bat aud) fein Lebensgebiet zum Schaffen 
freibebalten. Das Leben, das Freibeitsftreben, wird finnlos. 

Sebt ift die Welt reif für die Erſcheinung Chrifti. Gr bringt jedem die 
Grfiillung des eignen Strebens. Der Reidsgedanke der Römer erhält 
Ginn: aud) Die Welt ift bon Gott, aber fie ift nur ein ®lied bes Reiches, 
Das nicht von Diejer Welt ift. Der griechiſche ®edanfe der Greibeit wird 
gerettet: es fommt an auf die Gingelfeele, aber nicht auf ihre Gingelbaftig- 
feit, fondern Darauf, daß fie sid bingibt an ihre Aufgabe als ®lied Diejes 
Reiches. Der Bwielpalt, den Die Juden zuerft erfannten, an Dem jebt Die 
ganze Welt Teidet, wird nicht bejchönigt, aber er ift aufgehoben: ©ott trägt 
Die Sünde der Welt. Das Bollbewußtfein der Greibeit ift in die Welk 
gefommen als freie Hingabe an den ewigen Willen, der feine blinde 
Schickſalsmacht tft, fondern eins ift mit dem Echten im eignen Wefen. Die 
allgem ‘ne Aufgabe der gefamten Menichbeit ift ſomit geftellt. Gest 
fommt s darauf an, fie an allen Befonderbeiten zu Iöjfen. Wo diefe Be- 
Tonderheiten ſchon feft geftaltet waren, im bhgantinifden Reid, da blieb 
Die Uebernabme des Shriftentums ein Außeres Greignis. Wo bie Auf- 
gabe nur als allgemeine berfiindet wurde, nur Kraft und Hingabe als 
ſolche gefordert wurden, im Iſlam, ba gab es höchſtens eine gewifje Rei- 
nigung, dann Berzerrung und Grftarrung. In den germanifden Völkern 
aber trat ein neues bildjames Glement in die Weltgeſchichte, deffen Gigen- 
art gerade in der unbedingten Gigenwilligfeit beftand. Go entftand bier 
eine gang Kriftliche Kultur, aber bei der Herrichaft über die Welt ver- 
Guperlidte Die Religion felbft, Das Heilige wurde an Gingelbinge gebun- 
den — die große Lüge des Mittelalters nennt Hegel diefe Entwidlung. 
Sn den Kreugziigen zerbrad) Dieje Einheit ftaatlid und geiftig. Die Refor- 
mation befreite den Staat und das Denfen bon ber Bormadt der Kirche. 
Sn der Aufklärung feiert das freie Selbftbewußtfein Triumpbe, tn der Wee 
bolution tritt es die Herrfchaft an. Während aber dieſe abftralte Herr- 
ſchaft bes Gerftandes ftürzen mußte, hatte fid im preußiſchen Staate 
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Griebdrids des Srofen und in der beutichen Philoſophie die Kraft durd- 
gejebt, die den fubjeftiven Gerftand der objeftiven Bernunft einordnen 
fonnte und die nun vor der Aufgabe fteht, bas Verhältnis bon Staat und 
Kirche endgültig zu klären und in der fonftitutionellen Monarchie Autori- 
tät und Greibeit zu verbinden. 

Soweit Hegel. In der Darftellung der beiden legten Jahrhunderte 
wird er zwiejpältig. Gr bat zwei Bilder bon Luther. Eins ift dag der 
QAufffärung: Luther ift bloß der Befreier der Wiſſenſchaft und des Na- 
tionalftaates, Das Weſentliche ift mit Reformation und Aufllärung {don 
erreicht, jeit Der Zwang abgeftreift ift. An andrer Stelle aber jagt er: 
„Luthers Lehre ift Die ganze fatbolifdhe*, an Der Abendmahlslehre weift 
er nad), daß Luther ebenjo objektive Bindung verlangt, wie die fatho- 
liche Kirche, daß er nichts dem Meinen, der Willfur überlajjen will, nur 
den Glauben an Gott, aber eben an Gott ganz frei haben will. Da zeigen 
fic) Die engen Grengen des liberalen Greibeitsbegriffs, da offenbart fid 
Die Aufgabe der eigenen Zeit als eine viel tiefere. Darum gebt es: Die 
ganze Ginbeit des Lebens wiederzufinden, in einer nationalen Kirche frei« 
willig die Ginbeit herguftellen, die das Mittelalter zu erzwingen fudte, 
ein Borbilb zu geben der Ginigung der gejamten nad dem Bewuftfein 
Der Greibeit ftrebenden Menfchheit. Diefe Dinge fab Hegel nicht, weil er 
über die Aufgaben feiner eignen Jahrzehnte nicht hbinausfah. Daher wurde 
er aud) ungerecht gegen Das Mittelalter, er jab nicht, daß bier eine echte 
Ginbeit gewejen war bis zu den Kreugzügen, bis Die Scholaftif fie im Drei- 
zehnten Jahrhundert zerriß. 

Hegels Gefhidtsphilofophie fann man nur Tchildern, wenn man auf 
Die einzelnen Stufen eingeht, Denn gerade Darin, im Sndividuellen das 
Ewige, für alle Zeit bedeutjame, aufzufinden, darin fucht er feine Aufgabe. 
Und nun ift es wirklich erftaunlich, wie die vertiefte und berbreiterte Tat- 
fadenfenntnis feine Deutungen beftätigt. Webers Ausführungen über Re» 
ligionsfoziologie 3. B. geben ganz dasfelbe Bild von China und Indien, 
So erftaunlide Gigenentwidlungen in beiden Ländern aufgededt worden 
find, jedesmal durchgefebt bat fid gerade das Prinzip, von dem aus Hegel 
ihre weltgefhichtliche Rolle begreift. Das Prinzip der Rationalifierung, 
bas Weber im Kapitalismus fic durdfegen fieht, es ift ein Slied des Bee 
wußtwerdens der Greibeit. Nur fo, in feinem religiöfen Urfprung, bat es 
Weber felbft verftehen können, nur fo, von feiner religiöfen Aufgabe aus, 
feben wir — weiter als Weber — feine Grengen und feine Ueberwindung 
in dem höheren Prinzip eines Durchgeiftigten natürlichen Lebens. Wo 
Troeltſch elend fcheiterte, faßt Hegel den feften ®rund: das vielgefudte 
Ginbeitspringip findet er in der Geftalt EChrifti; zur Klarheit fommt bie 
Wiſſenſchaft felbft nicht, ehe fie Die Tatſachen berüdfichtigt, die bas ree 
ligiöfe Bewußtfein erlebt. 

Spengler fprengte den Rahmen der üblichen Gefdidtsauffaffung. He- 
gel wußte wenig bon den Dingen, Die er als neue Wiffenfchaft kennt. Aber 
gerade bier zeigt jid die ®röße feines Syſtems am fchlagendften. Was er 
felbft nur halb verftand und als Sadgaffe liegenlaffen mußte, bas wird 
jest Har. Byzanz und der Sjlam find keine unfrudtbaren Nebenftrömun- 
gen. Aus Byzanz empfingen die Ruffen ein Shriftentum, das nicht mit 
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weltlidem Redt verquidt war, dem jene ungeftüm unmittelbare Religtofi- 
tat entiprang, bie wir aus Doftojewsfi fennen, und die jedenfalls eine we⸗ 
fentlide Kraft der neuen Weltepode fein wird. Go mag der Slam Weft- 
affen und Afrifa vorbereiten für ein fpäteres Ginftimmen in Die chriftlide 
Menfchheitsentwidlung, fo mag fid jest aud eine innere Berbindung mit 
China und Indien anbabnen, nachdem die äußeren Bedingungen dafür ge- 
geben find. (Sn der Sagores und Laotſe-Mode liegt fie natürlich nicht!) 
Diefe Außeren Bedingungen, nämlid) die technifche Gntwidlung, ftellten, 
wie Sombart barlegte, zugleich eine zweite weltgefhichtlih gang neue 
Aufgabe: die Waſſen des Proletariats, bas dburd) die unerhörte Bevdl- 
ferungsbermebrung berangewadjen ift, der Kultur einzugliedern. 

Zum lettenmal treten fid) Spengler und Hegel bier gegenüber. 
Spengler fennt Die Aufgabe. Gir ibn ift Der Nationalftaat eine ganz ein- 
malige Erſcheinung Des Abendiandeg; frühere Kulturfreife haben Stadt- 
gemeinden und Kulturgemeinjdaften gefannt, aber feine Golfer. Diefer 
nationale Staat in feiner letten, Der fogialiftifden Gorm wird die Maffen 
gu einem einbeitliden Willen zujammenreißen, aber der Seift ift unwiber- 
bringlich heraus. Hegel kennt die Aufgabe nicht, aber er fieht die wahren 
Bedingungen der Löjung. Gelbft Spengler muß in Andeutungen zugeben. 
wie aud) die antifen und magiſchen Gemeinfdaften immer danad ftreben. 
auf Srundiage bon Spradgemeinfdaften Bölfer gu werden. Das batte 
Hegel längft gewußt: Deder Kulturkreis hat einen Mittelpunkt; in dem 
find alle Seiten Des Kulturlebeng in der ſchärfſten Eigenart ausgeprägt 
und — eben auf der Spradgrundlage — aufeinander bezogen. Dad ift 
das führende Bolf einer Gpode. Die bewußte Geftaltung der Gigenart 
aber ift erft vollendet im Gemeinſchaftswillen felbft. So gipfelt jede Epoche 
tm führenden Staate des führenden Golfes. Bis auf Preußen bin Hatte 
Hegel das durchgeführt. Und nun fteben wir vor der neuen Aufgabe. 
Chriſtus hat fie geftellt: in gläubiger Hingabe frei gu fein; Weltwirt{daft 
und Kiajjenbildung find der Stoff, ber nationale Staat das Mittel, fie 
der Ldjung näher zu führen. Bauen wir ein Reid), das nad) innen jedem 
feiner Bolfsgenofjen feinen Weg zeigt, freudig am Sefamtwollen mit- 
zuſchaffen, aus den Riaffen wieder Stände bildend, das feinen Boden frei 
madt für das Wachſen des eignen Bolles, das darüber hinaus fid als 
©lied fühlt der gefamten Menſchheit, die einmal mehr fein foll, als bloße 
Birtfchaftsgefellichaft, dann erfüllen wir die nadfte Aufgabe. Wir fonnen 
Das nur, wenn wir einen Haren bewußten ®lauben finden an die Wad, 
Die uns Aufgabe und Kraft gibt. Mur dann findet das ®emeinfchaftsleben 
die Gorm, die wirklich den fozialen, nationalen und übernationalen Ge— 
banfen verjchmelzen fann, zum Staate tritt bie Kirche. Wir feben auf dieſe 
Aufgabe mit Hegel, wir jehen mit Spengler, daß wir im Augenblid be- 
mußt arbeiten können nur an ber erften, am Gtaate. Wie weit wir al 
deutſches Boll mit der ganzen Aufgabe fommen, ob und wann wir fie ettva 
weitergeben müjfen an die Ruffen, das fonnen wir nicht wiffen. Es fommt 
aber aud) nicht Darauf an, benn es ift eine Gefdidte und ein Seift. 
der in ihr fic) entfaltet. 

Sp fchwinden die Zweifel; ein Swielpalt bleibt. Sinn Hat die Se- 
ſchichte. aber in ihm liegt die Sragif. Es ift immer Oroßes und Sutes, da? 
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untergeben muß, um ®rößerem Plab gu machen, das nicht ohne weiteres 
beifer ift. Und in der Geſchichte felbft feben wir feinen Beweis dafür, daß 
alles ®ute, das einmal war, wirflid bewahrt bliebe. Das Bdje aber, dag 
Lebensfeindlide, ift etwas Stärleres als bloß ein Mittel, das die Lift ber 
Gernunft im Dienfte des Outen verwendete. Aber berrichend ift eine Kraft, 
pon der die fittlide Freiheit bes Menſchen nur ein Slied ift, wie die 
Menſchheitsgeſchichte ein Glied in der ganzen Welt. Bon diefer Kraft 
mußten wir fdon ausgehen, um überhaupt Zufammenbang in bas ge- 
[Hidtlide Leben zu befommen. Und wir fanden ihn im Worte bom 
Kreuz. Ä Ottobeinz dv. d. Sableng. 

Dswald Spengler: Der Untergang des Abendlandes (2 Bde., Mün- 

on Preufentum und Sozialismus (Münden 1920); Peffimismus? (Ber- 
n : 

Maz Weber: Wirtfhaft und SGefellfdaft (Tübingen 1922); Aufſätze zur 
Religiongioziologie (3 Bde., Tübingen 1920); Auffabe zur Wiſſenſchaftslehre 
(3 Bde., Tübingen 1922); Politifhe GHriften (Minden 1921). 

Berner Gombart: Der moderne Kapitalismus (2 Doppelbde., Neue 
Aufl., Berlin 1916). 

Ernſt Troeltſch: Die Gogiallehren der Hriftliden Kirchen und Gruppen 
(Zübingen 1919); Der Hiftorismus und feine Probleme (Tiibingen 1922); Deutſche 

{dung (Darmftadt 1919). 

Leopoldn. Rante: Ueber die Gpoden der neueren GSefdhidte (Minden 
und Leipzig 1917). 

Bilhelm vd. Humboldt: Meber die Aufgabe des GefdhidtsfHreibers 
(Snfel-Bücherei). | 

Georg Zriedrib Wilhelm Hegel: PbHilofophie der Gefdhidte 
(Ausgabe von Fr. Brunftäd, Reclam); Philofophie der Gefdidte (Neuausgabe 
pd. ©. Laffon, 2 Bde., Leipzig 1920). Ä 

Die Brunftädfhe Ausgabe zeichnet fid durd die Außerft Mare und kurze 
Einleitung aus. Laffon bringt nad den Handſchriften wefentlide Berbefferungen 
des Sextes, vor allem in den Abfdnitten über das Berhältnis pon Griehentum 
und Shriftentum. | 

Sine fehr überfichtlihe Darftellung der Lehre Hegels gibt: 

Kurt Leefe: Die Sefdhidtsphilofophie Hegel (Berlin 1922). Merk- 
würdigerweife überfehen die beiden Theologen Laffon und eefe, daß die Gee 
ie iu für Hegels Philofophie nidt nur wichtig. fondern ſchlechtweg ent- 

e . 


Briefe aus Berlin nad Oefterreid). 
2. Die Stadt obne Sammlung. 


ieber Freund! Aus Peiner Verteidigung diefer Stadt, Deinen Ginwen- 

Dungen, will id nur eine herausheben. Bon ihr aus wird fid auch 
manches andere erledigen, was zwiſchen uns nod als Mißperftändnis zu 
fteben jcheint. Du ſchreibſt: Man Tann jagen, was man will — Berlin 
arbeitet. 

Wird bier gearbeitet? Ich habe das aud) einmal geglaubt und, por 
dem Kriege namentlid, eine gewaltige Hodadtung vor dieſer gigan- 
tifhen Arbeitswut, diefem beraufdenden und beraujdten Tempo gehabt. 
Ge länger ich mitgearbeitet babe, defto gweifelbafter ift mir dieſes Lob 
und fein Wert geworden. 

Jd nehme dabei den Arbeiter im eigentlichen Sinne, die Fleinen Leute 
und die „unteren Schichten“ aus. Diefe arbeiten bier wohl fider im all» 
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gemeinen mehr als im übrigen Peutichland. Das liegt im Schlag, in Der 

Raffe, im Klima, wenn Du willft. Bon diefem fogufagen phyſiologiſchen 
und geograpbifden Untergrund bes Berliner Betriebs fehe ich ab. Ich 
denfe vor allem an die Arbeit in unferen Schichten, an die geiftige, 
fünftleriiche, wiffenfdaftlide, organifatorifche, ftulturgeugende, lebten 
Enbes jchöpferifch gemeinte Arbeit. Was diefe Art bon Leiftung anlangt, 
babe id) mir im Laufe von bitteren Lehr- und Wanberjahren eine eigene 
Meinung gebildet. 

Sd behaupte auf allerlei ®efahr bin: Neun Zehntel der fogenannten 
geiftigen Arbeit in diefer Stadt ift Nerpofität, Unbefriedigtheit und unge» 
fundes ®eltungsbedürfnis. Ein Zehntel mag, da es fid) immerbin um Die 
organifatoriiche (nicht geiftige) Zentrale eines großen Staates handelt, 
ernftefte, aufreibendfte, opfertwilligfte, perantiwortungsbewußtefte Arbeit 
fein. Bon dieſem Zehntel ift freilid am wenigften zu feben und gu hören. 
Wenn aud die übrigen neun Zehntel bon ihm (und von der Arbeit hes 
ganzen Landes) getragen werden. 

Soweit unter Arbeit jenes heilige Wirken der Kräfte gemeint ift, Die 
auf ein Ziel gejammelt ein Inneres Wunſchbild in Außere „Wirklichkeit“ 
überführen, etwas Neues Ichaffen, und wäre es aud) „nur“ ein Tijd ober 
ein Brot, foweit folde Arbeit, auf das Geiftige übertragen, gemeint ift, 
wird in Berlin unverhältnismäßig weniger gearbeitet als in der „PBro- 
bing”. In Berlin wird zentralijiert und ,organifiert*. Man bat die Hand 
am Hebel. Man beherricht bie Mal Minerie, die den Staat und mehr 
„regelt“, und man bat Wadt. Aber diefer Bejig der Majchinerie, in 
Bürpfratie und Politif, Prejfe und Sheater, Wirtihaft und DBerkebr, 
unterwirft Jeinerfeits die Menſchen, Die fich feiner erfreuen. Die Diefe 
Majdinerie befiten, find bon ihr befeffen. So verwidelt, weitläufig und 
fraftraubend ift fie. Und in ihren Defit gelangen bor allem die Robuften, 
nicht bie Schöpferifchen. Die Eroberung des Plahes an der Maſchine und 
die Behauptung diejes Platzes nimmt foviel Kraft weg, Daß jelten einer, 
wenn er überhaupt jchöpferiihe Möglichkeiten und Antriebe batte, Diefe 
noch übrig behält, jobald er erft einmal den Pla gewonnen Hat. Und fo 
ergibt fid der widerfinnige Suftand, daß Diejenigen, die in der „Bropinz" 
bie „Ideen“ haben und „etwas wollen“, „nichts machen können“, und daß 
die, Die „etwas machen fönnten“, nicht mehr „Dazu fommen*. Feder, der 
ben Betrieb der Zentrale fennt, fennt Eziftenzen, Die wie ewig Zerftreute 
anmuten: „Ich wollte doch einmal etwas, was wollte id) Dod eigentlich?” 
Und dann ftellen fi die Schußgefühle und Schubgedanlen ein: Iaßt mid 
erft einmal feftligen, Rube befommen, die ©rundlagen fdaffen, Dann 
wollen wir weiter jebn. Inzwiſchen muß id mit den Wölfen heulen, Rome 
promiſſe Ichließen, Das Laufende erledigen, dag Ueblide tun, Darf nicht 
auffallen, nicht gegen den Strom ſchwimmen. Und fo geht es von einem 
Sabrfiinft ins andere, bis man vollends arribiert und vollkommen gejättigt 
ift. Dann bat man nur noch jenes überlegene Lächeln für Die Leute aus der 
Proving, die nod) immer warten und an frühere Berjprechungen glauben. 
Wie viele habe ich gefehn, bie in ihrer Gugend und in ihrem beginnenden 
Mannesalter, ehe fie die Hand am Hebel hatten, große „Zielreden“ hielten 
und dann mehr und mehr jenes überlegene Lächeln Iernten. Sie find obne- 
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Din bie felteneren gegenüber den gefdmeidigen und abnifden Strebern, 
Dem vorberrjchenden Typ bei jeder offiziellen Gefellfdaft, jenen Griih- 
fertigen, die feinen Umweg fennen und die nie etwas anderes wollten als 
jenen Pla an der Waſchine, denen diefer Plak Selbſtzweck ift. 

Linter jenen, Die untreu werden, mögen aud mande fein, Die die 
innere Spannung zwiſchen dem, was fie einft wollten, und ihrem wirklichen 
eben nicht ertragen. Sie wenden bewußt den Blid bon den früheren 
Wiinjden ab und entidliepen ſich zu einem Bruch mit der Bergangenbeit. 
Sie willen, daß es ein unwürdiges Leben ift, bon früh bis abends in Bee 
fpredungen, Konferenzen, Situngen, Frühftüden zu repräfentieren, gu 
organifieren, aus zehn fremden Gedanken einen elften zu maden und 
zwölf Meinungen zu einem Rompromif gujammengubiegen. Und das alles 
in einer Häufung und Bielfaltigfeit, daß der Ueberblid und irgendeine 
Ridtung längft verlorengegangen ift, und man nur fo in dem Strom der 
pon außen bereinbrechenden Beſchwerden, Wünfche, Pläne und Forde— 
rungen dabintreibt — faum je noch fähig, einen wirklichen eigenen Gee 
Danfen zu fajfen. Und ift dieſe Hehe des Arbeitstages zu Ende, dann ift 
man fo leer, Daß man nur in jener Gefelligfett ohne Geſellſchaft, in The» 
atern und Bergnügungen ausruhen fann — die natürlich ihrem Wefen nad 
dem Bedürfnis des unjhhöpferifchen Gehetzten entjprechen. 

Sammlung, Alleinjein gibt es beftenfalls in den Ferien. Wer nicht 
in einer ſehr gefunden, ländliden Sugend viel inneres Kapital aufge 
fpeichert bat, ift bald nichts weiter mehr als Betrieb und Aeußerlichkeit. 
And wer foldes Kapital bon früher Her mit fic Herumtragt, empfindet 
es bald als Laft. Denn in dieſem Betrieb fiegt am leichteften der Betveg- 
fiche und völlig Unbejdwerte, weder durch Bedenken nod durch feelijde 
Anfpriihe nod Hurd) Ueberlieferung oder Erziehung Befdwerte. (In 
dieſem Angelpunft dreht fid die fogenannte Dudenfrage.) 

Dabei madden ſich jene der Zahl nach überwiegenden Berliner, die 
nidt aus Berlin, fondern aus fehr Öftlichen Segenden, neuerdings auch 
aus dem fatbholifden Süden ftammen, einer gewijfen Unehrlidfeit [chuldig. 
Eben jener Schwabe oder Babdenfer oder Rheinländer, der in Berlin und 
Durch Berlin feine politifde Karriere gemacht bat, ftüßt feine politifche 
Madht daheim auf das Schimpfen gegen Berlin. Als ob eben dieſes 
Berlin, gegen das die Proving aus begreiflichen Gründen fo leicht auf- 
gubringen iff, eine geograpbijme und nicht eine foziologifche Tatſache, 
eine Stadt und nidt ein Zuftand wäre. Eine Anfammlung beftimmter 
Begabunger. und Semperamente, der altipften, aber nicht gerade Der 
Ihöpferijchften und der deutfcheften Menfden aus Deutſchland. Eine An- 
fammlung bon Menfchen, die nit fein, fondern por allem wirfen 
wollen, aud) wenn die Wirkung nicht gang edit ift, die faum Zeit haben, 
an wirkliche Leiftung zu denken, fo viel miiffen fie daran bBenfen, diefe 
Leiftung ins richtige Licht zu rüden, für fic felbft Propaganda zu maden, 
fo daß aud) vielfach diefe Propaganda alleiniger Inhalt und Selbftawed 
aller Arbeit wird. In diefem heutigen Berlin ift nicht die folide Arbeit 
das Enticheidende, fondern die ,Aufmadhung*. Das mag nicht allein ber- 
linerifd fein, fondern „amerilanifch“. Aber dann ift eben Berlin das am 
meiften amerifanifierte Stüd deutichen Lebens und dazu ein „ungelonnteg“ 
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Stüd Amerifanertum. Eine ſchlechte Nachahmung, ohne den Optimismus, | 
Die ungebeuren Kraftrejerpen, den Komfort und das jugendlide Gelbjt- 
vertrauen Amerifas. 

So ſieht die vielgerühmte, gerade Dem Süddeutſchen und Dem Defter- 
reicher oft als Beifpiel porgebaltene Sadlichkeit der „Berliner“ aus Der 
Nähe betradtet febr zweifelhaft aus. Der Provingler begegnet in Den 
Kreifen, die Die Majchinerie beberrfden, fobald er mit ſachlichen Wünjchen 
und Srwartungen fommt, überall Dem gleichen Augurenladeln, das ihm 
gegenüber höflich erftarrt, wenn nicht gar ſich ſpöttiſch Iodert, und er 
wird entweder fid Den „Berliner ®Bebräucdhen“ fügen oder nidts als Miß- 
erfolg erleiden, mit Ben beften Abjidten und Fähigkeiten wirkungslos 
bleiben. Man fann kühnlich und nicht ohne fonirete Delege behaupten: 
In diefem Himmel der Gingeweibten ift mebr Freude über gehn Hod 
ftapler als über einen wirfiid) großen Könner und Kämpfer. 

Die „DBorliebe* für „Aufmachung“ gebt fo weit, daß „Derlin“ fi 
felbft unglaublich leicht Düpieren und zum Narren balten läßt. Der Ber- 
finer gilt als nüchtern und feine Refpeftiojigfeit por anderer Art, feine 
Sudt, Fremdes zu entwerten, madt thn auf der ganzen Welt unbeliebt 
— was nid): hindert, daß er auf jeden gejhidt auftretenden Ausländer, 
auf jeden gewibten Renommiften rettungslos bineinfallt. Gr tut uber- 
legen und ffeptifdh, wo immer jugendliche Begeifterung, friſche Initiative. 
ungeformter Idealismus, provingialer geiftig-feelifcher Robftoff, Den die 
Routine nod nicht zuredhtgeich:iffen bat, an ihn berangelangt. Aber er 
verliert fofort alle Meberlegenheit und Nüchternbeit, wo einer Das 
Trommelſchlagen nod beffer fann als er, noch nuancenreider, noch beffer 
berechnet, gedämpft oder laut, je nad) dem Subdrer. Golde Fertigfeit ent- 
züdt ibn, beraufcht ibn, madt ibn gebe- und namentlich verjpredungs- 
freudig, felbft auf Die @efabr bin, daß er Dabei mächtig über Das Ohr ge 
bauen wird. Sa, er vergeibt fogar dem Schwindler nadtraglid und läßt 
fih mit Genuß „neppen“, aus Freude an der Kunft. Jeder Kenner Fann 
Dutende von Beijpielen aus den Kreifen der Wirtſchaft. Politif und 
Dürofratie mit Namen nennen. 

Ih weiß: Komödie ift immer und überall gejpielt worden, wo eine 
große Bühne war, wo fich viele Intereffen drängten, und um große Sitter, 
Borteile oder Ehren gerungen wurde. KRomödielpielen war bon jeber 
der Sauptberuf aller Höflinge, und Ihren Hof bat ja aud die „Demo- 
kratie“, vielleicht bat nie ein Rokokofürſt einen fomödiantijcheren beſeſſen 
Was mir aber diefe Neu Berliner Bühne auszuzeichnen ſcheint, das ift 
der Mangelan Diftanz, mit dem gejpielt wird; Die äußere Pflidhi- 
miene und Würde, mit Der Diefer Betrieb durchgeführt wird — anſcheinend 
ohne DBemußtjein Der Lächerlichkeit und Berlogenbeit. Ich denfe an Die 
liebe alte E. und k. Bürofratie, deren oft feingebildete, oft auch nur einfad 
lebensfünftleri,he Berwalter dem eingeweibten Sujdauer, dem Mitipieler, 
jedem, Der irgend würdig war, ins Vertrauen gezogen gu werden, über 
alle Komödie hinweg zuzublinzeln jchienen: wir verftehen uns. Das alte 
preußijche und Eaijerlide Deutfch/and hatte mindeftens bis zur Abdanfung 
Bismards ein Recht auf Geierlidfeit und auf ernfte Selbjtüberzeugtheit. 
And jelbft bie in Die erften wilhelminifchen Seiten war noch etwas wie 
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@laube an ſich felbft vorhanden, jener Reft von friederizianijcher Pflicht- 
bemußtbeit, die die Srledigung eines Altes oder einer militärijchen Pa- 
rabe irgendwie ernftlich, in einer erjdiitternd einfachen, proteftantiichen 
Sewiljenbaftigfeit mit den Gefegen des geftirnten Himmels verknüpft fab. 
Aber heute? In diefer Auflöfung des Staates und der alten Gormen, ohne 
einen Anja zu neuen Gormen des ftaatlichen Lebens, unter der Herr- 
Ihaft einer DBerfafjung, die bon ihren eigenen Batern als Parteiange- 
legenbeit angefeben wird, in einem Kampf aller gegen alle, der feine 
Autorität mehr befteben ließ als etwa die Werte des Iebendigen Volks— 
tums, feines geiftig-jeelifhen ®ehaltes und ſchwer umflämpfter Ueber- 
lieferungen: in diejem Augenblid die fafralen Formen einer feften Staats- 
und ©ejellihaftsordnung mimen zu wollen — das wirkt jchlechterdings 
lächerlich, wenn nicht [ch.immer: unebrlid. Bankdireftoren, Die der Kon— 
junftur, Parteipolitifer und Biirofraten, Die dem Zufall ihren Plab ver- 
danken, Gournaliften mit feiner anderen Gignung als der zum politifden 
Klavier, wirken nun einmal unwabrideinlid in der ®ebärde des Hohen 
Priefters. Und fo ift mir, wenn fdon einmal „Demofratie“ fein foll, eine 
mit Diftanggefibl (wie in England) oder mit Ironie (wie in Franfreid) 
geipielte Komödie lieber, als eine talentlos und unwahrjcheinlid) ernft ge- 
ipielte, der tro aller moralijden Stelzen und imponierenden ®ebärden 
Dod) die Angfr bor der Außenwelt beftändig angumerfen ift. Diefes „Ber— 
lin“ (immer als Zuftand gemeint) fpielt fich felbft und Deutſchland etwas 
por: mit grapitätiichem Grnft, und verliert, da für dieſen GErnft die fad- 
lide Srundlage fehlt und er nur Gefte aus befferen Zeiten ift, fofort 
Würde und Haltung, fobald das nicht-deutfhe Ausland einen Blid ins 
Theater wirft. Vielleicht hängt dieſer neuberlinifche Suftand mit unferer 
Niederlage, unferer Abgeichlofienheit pon der Welt und all den Folgen 
des Sujammenbrudes zujammen. Bielleidt fann Berlin nur etwas fein, 
wenn dann und wann ftraffe Rompagnien mit ElingendDem Spiel Burd) die 
Straßen ziehn und ein oberfter Kriegsherr befiehlt. Bielleidt bat Berlin 
bisher in Arbeit und Leben nur einen Stil gehabt: den Potsdamer. Es 
ichwanlt nun gwifden einer pſeudo-demokratiſchen Formlpjigfeit und einer 
undemofratiihen Nachahmung verlorener Gormen hin und ber. Und man 
ift — immer mit Unfehlbarfeitsmiene — ſowohl Dilettant in der Gade wie 
in Der Rolle. 

Din id bitter und ungerecht geworden? Ich babe nur Feftftellungen 
gemadt, dic man freilich nicht anders als in gugefpibter Form zum Aus- 
drud bringen kann, wenn man verftanden werden will. 

Wein, lieber Freund, Berlin bat nicht nur feine ©ejellichaft, es bat 
aud) feinen Arbeitsftil wie andere Srofftädte. Beides hängt ja eng zu— 
jammen. Der vielgerühmte Arbeitsrhytbmus ift unfonzentriert und zer— 
fahren, zerrijien und atomijier: wie die Berliner ©ejelligfeit, und weder 
die fomfortabel organifierte Weitraumigfeit und fportlide Uniformität 
des Londoner Arbeitslebens (nad) der man fid nicht zu ſehnen braudt, 
um fie als hygieniſch zu empfinden), nod) die Iebensfiinftlerifde Formen- 
und Gpielfreude der romaniihen ®rofftädte oder der Reft von Werk- 
freude und Lebensreife Süddeutjchlands ift bier gu Haufe, fondern etwas 
durchaus Unfertiges und Ungefonntes. 
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Stwas freilid, was Dem innerften Zuftande Deutidlands entipridr. 
Berlin tft aud) in feiner Arbeitsweife Ausdrud der deutfden SBerriffen- 
beit; jener nicht mehr ganz friichen Gugendlidfeit, bie in ſchwere innere 
Konflikte geraten, aber keineswegs hoffnungslos ift. Es ift nidt ein Bue 
ftand der Unfraft, fondern Der ungeformten, gehemmten und fic) Freu» 
zenden Kräfte. Das ift nicht gerade etwas Neues: aber Berlin, das ge» 
wiffermaBen Der reinfte Ausdrud nicht fo fehr der Kräfte felbft als 
eben ihrer Formloſigkeit ift, zeigt biefe oft ausgefprodene Beob- 
adtung in einem neuen Lichte. 

Dabei bin ich Heute nod immer mehr bei den Symptomen als bei 
der Krantbeit felbft verweilt. Vielleicht babe id) Gelegenbeit, an Deine 
neu erwarteten Ginwände anfniipfend, nod etwas tiefer in das Weſen 
Des Lebels einzudringen und zu erklären, warum dieje zwiſchen Weften 
und Oſten Ichiwebende Stadt fo ſchwer gu einer neuen Gorm gelangen fann. 
Mir jcheint nicht fo fehr der Anfturm des Neuen als die Schwäche des 
Alten daran ſchuld zu fein. Die Schwädje der Ionfervativen Kräfte oder 
vielmehr ihre Unfdbigfeit, fih wirffam gegen bas formlos Neue einzu. 
feßen und es gu affimilieren wie in Ländern mit älterer Kultur und Ueber⸗ 


lieferung. 
Grip mir alle die ftilleren Greunde und fei felbft herzlich gegrüßt 
— aus der Fremde — bon Deinem Hinterwäldler 


Weihnadhtsmufit alter und neuer Zeit. 


em ®ermanen war die Begehung von Jabhreszgeitenfeften unter innig- 

fter Zeilnahme der Muſik etwas Altgewohntes. Das Austreiben böjer 
Dämonen bei Winters Beginn, befonders aber in Der Nikolausnacht, finbet 
nod) heute in der Schweiz unter dem Abjingen von Liedern und unter 
lärmendem @erdufd ftatt, wie in Schwaben in den danad genannten 
„Klöpflesnächten“. In Baden werden an den drei Adventsdonnerstagen 
in Berklleidung und unter Kuhglockenſchall und Peitidenknall die ſchlimmen 
©eifter verfheudt. Bonifag erhält 742 vom Papft den Befehl, den 
Dapern, Alemannen und Granfen Die bHeibnifhen Neujabrsumzüge 
zu verbieten. In Split wurde nod im fiebgehnten Jahrhundert Das 
neue Gabr Burd) einen Dang der Tungfrauen eingeweiht, worauf 
zweifellos Das Abfingen Der mittelalterliden Kurrende, wenn aud) unbe- 
wußt, zurüdauleiten ift. Sn Sirol tanzen, wie Mofer in feiner prächtigen 
„Oeſchichte der deutſchen Muſik“ berichtet, am fedften Januar feds ver- 
fleibete Glddlejanger um das „Zufelweib“ herum, das fie Danach regelredit 
verprügeln. Sm Salzburger Land werden bei folden Umzügen Siers und 
Menfdhenmasfen pon afrifanifher Scheußlichkeit verwandt. Nichts 
anderes als ein Abllang folder Gewobhnbeiten find die Faſtnachtsver⸗ 
mummungen, wie ja aud) Das Konfettiwerfen legten Endes auf das gegen- 
feitige Beftreuen mit Erbſen als eine Art Gructbarfeitsgauber aufzu- 
faffen ift. Den Pfingftbaum fennen noch wir aus unferer Jugendgeit, des- 
gleihen den Sang ums Gobannisfeuer. 

Daß die frubdriftlide Kirche Den uralten und ſchwer ausgurottenden 
Sebräuchen entgegenfam, indem fie ihre widtigften Fefte mit folden heid⸗ 
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nif{der Provenieng gufammenlegte, bemeift wieder nur ihre Huge Diplo- 
matif. Und [dlieplid) waren es ja deut[de Männer, die tro der inter- 
nationa‘en Mönchskutte ihre Whftammung nicht verleugnen modten und 
Die aud in der geiftliden Mufilübung mehr oder weniger unbewußt ge- 
toordene nationale Gmpfindungen durchbrechen Tiefen. Zuotilo, Der 
Schöpfer der Tropen, war ein rech:er Raufbold, der fein Klofter gegen Ane 
greifer einmal mit germanijchem furor verteidigte. Berühmt wurde bon 
ihm, der zugleich als Kirchenmaler und Elfenbeinſchnitzer Bedeutendes lei- 
ftete, fein Weihnadtslied, das er Karl dem Diden widmete und das im 
Wechſelgeſang zwiichen Spangelift und Chor die Geburt des Herrn fün- 
dete. Man rühmte an ihm die Süßigfeit feiner Wtelodien, die jedem Mu— 
fifer fofort durch ihre Eigenart erkennbar feien. Die Minnejängerzeit wie 
aud die Frühmyſtik waren bor allem dazu angetan, den Marienkult aufs 
neue zu beleben. Und bejonders in den Nonnenflöftern wurden mit Bor- 
liebe weltliche Volkslieder zu geiftlichen umgebildet, mobon ein nod im 
fiebzehnten Gabrbundert lebendiges Weihnadtslied aus der Gegend bon 
Gigmaringen Zeugnis ablegt. Wie jehr Diefe gegenfeitige Durddringung 
bon Dolls» und Kirchenpoeſie vorgeichritten war, lehrt uns das Weih- 
nadtslied Heinrich Laufenbergs, das eine für das fünfzehnte Jahrhundert 
Saralteriftiihe Mijdform zeigt: „Puer natus ift uns gar fdon*. Aus 
Des deutſchen Minds Notler Scquenzen entjprang bie erfte und naipfte 
Gorm des geiftlihen Singipiels, in welchem das Ofter- und das Weibh- 
nadtsipiel die hauptſächlichſten Formen bildeten. Neben dem eigent- 
liden Krippenipiel, Das die Gngelsverfiindigung, das Gefprad der Hirten 
mit den — Hebammen zum ©egenftand nahm, bevorzugte man das Spiel 
pon den heiligen drei Königen und dem böjen SHerodes wegen feiner 
ftärferen Dramatif und feines größeren Reidtums an Figuren. Bald 
wird das Weihnadtsipiel jedoch volfstimlider, weltlider: die Kinder- 
wiegenlieder ziehen in Die Kirche ein, Darunter das berühmte, von Brahms 
bis Wolfrum und Reger immer wieder verwandte: „Zofepb, lieber Zofeph 
mein, bilf mir wiegen mein Kindelein*. Die Sequenz „Quem pajtores 
faudabere” war eines Der beliebteften Weibnadtslieder jener Beit und 
mußte nod) 1739 durch den Soldatenfönig verboten werden, Der als echter 
Rationalift diefe „Shriftabend-Ahlfanzereien“ nicht leiden modte. Gee 
dod) bat, wie Jo manches Edikt, auch diefes nicht lange Wirkung getan, und 
in den „Hirtenjinfonien“ eines Händel im ,,.Weffias“, eines Bad im 
„Weihnachtsoratorium“, in Liſzts „Chriftus“ und Hugo Wolfs „Shrift- 
nadt* find jene urdeutfhen Empfindungen immer wieder wachgeworden. 

Nad dem Niedergang der deutihen Liedmujil während der nieder» 
ländiihen Mebhrftimmigkeit war es erft Martin Luther, den das Sdidfal 
Dazu berufen hatte, in dieſem fo Iebenswidtigen Kulturgebiet neues Leben 
wad) werden zu laſſen. Heute neigt man mehr als früher dazu, in ihm, 
ber nad dDamaligem, heute leider nicht annähernd erreichten Bildungs- 
ftande felbft Singftimmen zu notieren und funftgeredt mit der bon ihm 
fo verehrten polyphonen Technik auszufegen wußte, aud) einen Melodien- 
erfinder gu ſehen. Gein „Bom Himmel hoch“ dagegen ift eine der damals 
und {don früher allgemein beliebten „Rontrafalturen“ oder „Parodien“ 
(tm ebdelften Sinne Ddiejes heute Degrabierten Wortes): der urjprüngliche 
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Sezt diejes „Krängellieds“ Hieß: „Ich fomm aus fremden Landen ber“. 
Quther nannte feine Reufddpfung „Sin Kinderlied auf Weihnachten“. S 
bat aus der Liturgie der fa:bo.i chen Kirche nur den Heiligen- und Marier- 
tult ausgemerzt, Dafür jebod) das ®emeindelied gefdaffen und zu deſſen 
Unterftüßung auf die Schaffung guter Kirchenchöre im Rahmen der Kan- 
toreien gedrungen, Die Denn aud) die deutihe Muſik bis zu den Stürmen 
des Dreißigjährigen Krieges vor „Verwelſchung“ bewahrten. Daß bei 
dem aus geldliden Sründen notwendigen „Umfingen“ das Weihbnadts- 
feft eine gewichtige Rolle gejpielt bat, gebt aus einer Nadridt bervor, 
wonad) die Leipziger Thomaner um dieje Zeit nidt weniger als feds 
Kurrenden aus[didten. Bleichzeitig hatte der Reformator felbft bas Bei- 
[piel einer idealen Pflege der Hausmufif gegeben und aud hierfür Noten- 
werte zu fchaffen gejudt. 

Im Schuldrama der Humaniften fpielten bibliſche Stoffe eine wichtige 
Rolle. 1589 wurde bon den Angehörigen des furfürft.iden Hofes in Berlin 
ein Shriftgeburtipiel aufgeführt, wobei Lutberlieder eingeftreut worden 
iind’. Häufig mußte fogar die Zuhörerſchaft jih mit am Geſang der 
Rirdenlieder beteiligen. Gin Weg führt pon da gu dem Bollender des 
Lutherſchen Werkes: zu Bad, dem Kantor und Ginglebrer der Leipziger 
Thomas Hule. Schübens Weihnadtsoratorium bom Jahre 1664, das erft 
por wenigen Jahren durch Zufall in Upfala entdedt wurde, läßt den Titel 
„Bater der deutichen Mufifanten“, den man dem nod) biel zu wenig ®e- 
würdigten zu feiner Zeit verlieh, als gerechtfertigt begreifen. SH ftorifd 
bon Interejfe mag es fein, daß feine Bertonung das Borbandenfein einer 
wirfliden Kinderwiege wahrjcheinlid madt, wie folde in verſchiedenen 
Städten pon Chorichülern gejchaufelt gu werden pflegten. Bad) jeinem 
Borgang wurden nun gern bon deutſchen Komponiften in ,Weiftliden 
Konzerten” Weibnadtslieder eingeftreut, fo bon dem Hamburger Schop 
1644. DBuztehude in Lübed bat im Rahmen feiner berühmt gewordenen 
Abendmufifen aud ein Weihnadisoratorium eingelegt. Der Berehrung 
für Bachs herrliches gleichnamiges Werf tut die Srfenntnis wenig Gin- 
trag, Daß es — nad) der Gitte der Zeit, Die täglich neue „Sebraudhhsmufjif” 
verlangte — aus [don vorhandenen anderen Werfen des Meifters gu- 
jammengeftellt wurde, darunter jeltfamerweije aus „Huldigungslantaten” 
für Auguft den Starken, wodurch es zu Umdichtungen folder Art kommt: 
Die Wolluft: „Folge der Lodung entbrannter ®edanten“ zu: , Wade nad 
diefem für aller ®edeihen“. 

Die Aufflärung brachte unter Dofeph Dem Zweiten eine Hinwendung 
zum ®emeindelied, dem auf politijdem Gebiete in Hahdns ,Kaiferlied®. 
auf geiftlidem in ®ruber-Mohrs „Stiller Naht“ fchönfte Blüten er- 
wudjen. Durd Klopftods Eintreten für die Wiederbelebung der Kirchen- 
fantate angeregt {drieb Herder für den Büdeburger Bad weibnadtlide 
Oratorien im ekſtatiſchen Wortſpiel etwa des Wagnerijden „Zrijtan“. 
(Die Hirten: „Ihr Brüder — find wir? — wähnen? hören? faben?*) 

Die Wiener Kiaffifer gingen leider am Weihnadhtsmpfterium ebenfo 
voriiber wie Dies Die Weimarer bor ihnen getan: Greimaurertum und 
antikilierender etbijcher Kosmopolitismus erfebten bodenftändige Reli- 

* Test in Reclams Univerfalbibliothet. 
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giofität, der erft Durd die Romantif die Wege geebnet werden follten: 
Gornelius, der am Weihnadtsabend des Jahres 1824 geborene feinfte 
aller neueren Romantifer, ftellt fic mit feinen „Weihnacditsliedern“ neben 
Den ihm geiftesperwandten Hans Pfibner mit feinem „Shriftelflein“, der 
einzigen wirfliden Weibnadtsoper, die wir haben, und der an Die Seite 
nur Gmil Alfred Hermanns reizpoll ardaifierendes „Ootteskind“ als 
DBoltsipiel zu Stellen wäre, während Hugo Wolfs „Shriftnadht“ ein ſchwä—⸗ 
eres Werk des Meifters ift, ebenfo wie Wolfrums , Weibnadtsmpfte- 
rium” nur als Ableger Lijzticher Ridtung Erwähnung verdient. Zu 
Regers pradtooller Kantate „Bom Himmel hod* für Orgel und Ging- 
ftimmen mit Gemeindegefang tritt feines dfterreidhifhen Schülers ®rabner 
groß aufgebautes „Weihnadtsoratorium*. Damit ift der Kreis gejchlojjen. 
Die Wiederbelebung des A-capella-Gefanges, die Gründung zahlreicher 
Madrigalvereinigungen follte und müßte aud) eine Bereicherung des 
bäuslichen wie des firhliden Mufizgierens im Gefolge haben. Das jchönfte 
unjerer Gefte, Weihnachten, würde hierbei als Ausgangs» und Zielpuntt, 
wie feit hunderten bon Jahren, feinen reichen Segen hinzugeben! 
Hermann Unger. 


Die ſchwäbiſche Stammeseigenart 
in der Plaſtik der Spätgotik. 


MW? ein gewaltiger Dom ftebt bor uns die Kunft der deutſchen Sotik. 
Meber drei Jahrhunderte hin bat ihr Stil dem deutſchen Kunftwillen 
feine Gorm gegeben. Und Diefe Jahrhunderte find in jeder andern Hin«- 

ſicht poll des Wechlels, poll der wichtigften geiftigen Entjcheidungen. Den- 
noch zeigt das künſtleriſche Erleben diejer Zeiten in Den wejentlichen Merk— 
malen Uebereinftimmung; wir [püren überall letzlich dasjelbe Gormgefibl, 
das uns beredtigt, das Werk diejer Jahrhunderte unter dem einen Namen 
@otif zufammenzufafjen. Allerdings ift es eine Ginbeit voller Mannig- 
faltigfeit. Die verjchiedenen Stilperioden innerhalb des Gejamtablaufs 
find genügend feftgeftellt und in ihren bauptladlidften Umriſſen beute 
allgemein befannt. Das gilt von der Baufunft wie von der Malerei und 
ebenfo bon der Bildhauerei. ®erade die Iebtere, die fo lang bernadlaffigte, 
ift in jüngfter Zeit bon den verjchiedenften Seiten Der gründlich durchforſcht 
worden und wir bejigen nunmehr ein ziemlich Hares Bild ihres Entwid- 
lungsganges. „&$ ift eine madtige Wellenlinie, die bon dem monumentalen 
Stile des dreizehnten Jahrhunderts zu der ftrengen Wbftraftion des frühen, 
Der maleriſchen Breite des jpäten vierzehnten Jahrhunderts, und weiterhin 
gu der neuen Rdrperlidfeit des beginnenden fünfzehnten Jahrhunderts 
führt.” Auch die Plaftil im weiteren Gerlauf des fünfzehnten Jahr— 
hunderts ift voll Mannigfaltigfeit. Cigenartig ift ihre „VBerbindung bon 
abftrafter Linienpbantaftif, Die jich in den Enittrigen Galtenbriiden auslebt, 
und ſcharfer Wiedergabe der Wirklichkeit in den ftämmigen Körpern, den 
lebenspollen, in der Wirklichkeit beobachteten Köpfen“. (Baum.) Erſt 


.* Julius Baum, Gotifhe Bildwerke Shwabens. Dr. Benno Gilfer, Verlag. 
Augsburg 1921. 
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gegen Snde des Jahrhunderts fest fid Das neue Körpergefühl ganz durch 
in den gewaltigen Schöpfungen, die um Diefe Zeit in Nürnberg ſowohl 
wie in Ulm, wie in Heilbronn, wie am Niederrhein entfteben. 

Allein nicht nur die Unterfchiede der einzelnen Perioden vermögen wir 
beute deutlich zu erfennen, Die Mannigfaltigleit wird noch größer, wenn 
wir uns den einzelnen Landichaften zuwenden. Der Reichtum der deutſchen 
Stammeseigentiimlidfeiten offenbart fid nirgends [diner und umfaffender 
als in der deutſchen Plaftif des Mittelalters. Die Unterfudung der ein- 
zelnen Landichaften ift in den letzten Gabren mit erfreulidem Eifer in die 
Hand genommen worden. Gs fei nur bingewiejen auf bie ausgezeichnete 
Sammlung, Die der Berlag Griedrid) Cohen in Bonn berausgibt, in ber 
bisher die gotifche Plaftif in den Rheinlanden, Weftfalens, die Nürn> 
bergiih-Fräntifche Bildfunft in vorzüglicher Weiſe erſchloſſen worden find. 
Befonders genannt zu werden verdienen die Arbeiten von Hans Wud, 
der Die Hanſiſche Welt mit ihren gewaltigen DBadfteinbauten und mit 
ihrer bildnerifchen Eigenart gefchildert hat‘. Die ſchwäbiſche Plaftif unter- 
fudden in gründliher Weife die pon Georg Weile in Tübingen berausd« 
gegebenen Gorfdungen zur Kunſtgeſchichte Sdwabens und des Ober- 
rheins**, unter denen bor allem die feine Arbeit bon ®ertrud Otto über 
die Ulmer Plaftif des frühen fünfzehnten Jahrhunderts genannt zu werden 
verdient, die ganz neues Licht über die Entftebung der Ulmer Kunſt im 
Zufammenbang mit dem Münfterbau ausgießt. Bor allem aber find es 
Die Arbeiten pon Julius Baum, die feit Jahren der Erfchließung Der 
ſchwäbiſchen Kunft dienen. Außer dem bereits genannten Werke fei Hin- 
gewiejen auf feine Ulmer Plaftif um 1500 und befonders auf fein jüngftes 
Bud „Niederſchwabiſche Plaftit Des ausgehenden Mittelalters“***, Das 
unjerer ftammespipchologifchen Betradtung vorwiegend gugrunde liegt. 
Der Borgug all der genannten Werke ift der, Daß fie allgemein zugänglich 
und aud ihres niedrigen Preifes wegen leicht befdaffbar find, während 
Die großen Gerdffentlidungen dod nur auf einen kleinen Kreis befdrantt 
bleiben. 

Schwaben, das Stammesgebiet der Alemannen, bat feine politijde 
Einheit früh verloren. Und gar im fünfzehnten Yabrbunbdert tft das fdwa- 
bifhe Stammesgebiet in eine Fülle von geiftliden und weltliden Herr- 
Ihaften, bon Reidsftadten und landesherrliden ®ebieten aufgeteilt. Aud 
in kirchlicher Hinficht bildet es feine Sinheit. Wohl umfafjen die Tchwä- 
bifhen Bistümer Konftanz und Augsburg den größten Teil des Ale- 
mannenlanbdes; aber im Norden ragen Die franfifden Bistümer Speier, 
Worms und Würzburg Herein; in Oberfchwaben haben eine Reihe mäd» 
tiger und felbftändiger Klöfter ihren Gib. Diefer politifchen und Firchlichen 
Serriffenbeit entſpricht auch eine große fulturelle Mannigfaltigfeit. Schwa- 
ben befißt eine ganze Anzahl felbftändiger Kulturmittelpunlte; es fei nur 
erinnert an Städte wie Konftanz, Ulm, Augsburg, Rottweil, Smünd, pon 


* Hanfifhe Welt, bisher 5 Bände, bei Georg Weftermann in Braunfchweig. 
** Berlag von Alerander Fiſcher in Tübingen. 
*** Bei Alezander Fifer in Tübingen erihlenen: befondere Hervorhebung 
perdienen die ausgezeichneten Abbildungen; ed ift eines der beftaußgeftatteten 
KRunftbiider der legten Jahre. 
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Denen jede aud eine bedeutende Fünftleriihe Gigentätigfeit entfaltet bat. 
Ss ift daher unmdglid, Schwaben in feiner Geſamtheit als Tünjtlerifche 
Sinbeit zu faljen, und wir befchränfen uns darum im folgenden nur auf 
einen Zeil diefes Gebietes, den Zeil, der heutzutage gemeint ift, wenn man 
pom Schwabenlande fpricht: das Land um den oberen und mittleren Nedar 
mit feinen Nebenflüjjen, das Gebiet, deffen Mittelpunft heute Stuttgart 
bildet, das Land, das unferen übrigen deutfchen Brüdern als das „gemüt- 
{ide Schwaben“ befannt ift, das im Unterjchiede von dem füdlich der 
Donau und dem {dhwabifden Jura gelegenen Oberſchwaben unter dem 
DWamen Niederihwaben zufammengefaßt werden fann. Obwohl aud diefes 
&ebiet im fünfzehnten Jahrhundert an politifcher Berriffenbeit nichts zu 
wünſchen übrig läßt, jo bildet es doch in Fünftlerifcher Hinfidt eine Ein- 
beit, die fic deutlich abhebt ſowohl bon der oberſchwäbiſchen und Ulmer 
Spätgotit wie von der mainfräntifhen und Nürnbergifchen Kunft der 
gleichen Zeit. Gewiß darf das nicht fo aufgefaßt werden, als ob nun Die 
- Runft Niederihwabeng für fic) daftehe. Sie teilt mit den andern ®ebieten 
Die allgemeine Stilentwidlung jener Seit: auch bier fehen wir den „neuen 
Stil“ mit feinen fnittrigen Faltenbrüchen, feiner größeren Naturwahrbeit 
in der Körper- und Gefidtsbildung, „jene feltfame Mifchung von Realiftit 
und abftraft ornamentalem Wefen, die das jpätere fünfzehnte Jahrhundert 
tennzeichnet“ (Baum), in den fiebziger Jahren durchdringen. Allein inner- 
balb Diefer gemeinjamen Zeitformen fommt in den Bildwerfen Schwabeng 
Dod eine deutlich fidtbare Befonderheit zur Erfdeinung, die wohl nur 
aus der Stammeseigenart zu erflären ift. Einer borfidtigen, zarten Ein- 
fühlung dürfte es daher gelingen, diefe Stammeseigenart in den Runft- 
werfen zu erfaffen und durch Bergleide mit den gleichzeitigen Werfen 
anderer ©®ebiete gu verdeutlichen. 

Als Eigenart der ſchwäbiſchen Kunft hat Julius Baum bereits in feinen 
„Ootiſchen DBildwerfen Schwabens“ eine gewiffe Rube und Ausge- 
glidenbeit feftgeftellt, die fie deutlich unterfcheidet 3. B. von ber 
„jäben, ausfabrenden, zadigen, ſprunghaften und zugleich, felbft im Affelt, 
fchwerfälligen“ Art der altbayrifhen Kunft oder der fpannungspollen, 
nerpöfen Deweglichleit frantifher Meifter. „Silige, heftige oder ftarf gu- 
fammengefegte Bewegung wird man vergeblich fuchen.“ Selten, daß man 
auf ftarf ausfchreitende, lebhaft bewegte Seftalten ftößt. Im allgemeinen 
baben wir rubig ftehende, figende oder Iniende Figuren, bie fid) dem Bee 
tradter bon borne darbieten und eine fidere Ausgeglichenheit der Hal- 
tung befigen. Darin Außert fid) ohne Sweifel bas rubigere, gemeffenere 
Temperament, das dem Schwaben eignet und deffen Unterfdied bon der 
rafden Art des Granfen oder der Iauteren Art des Bahern jedem offene 
fundig wird, der einmal Die verfchiedenen füddeutichen Bolfsftamme nach— 
einander befudte. Wer einmal ſchwäbiſche und franfifdhe Kinder in der 
Schule beobachten fonnte, der ift erftaunt über dieſe Unterſchiede. Das 
ſchwäbiſche Kind fißt rubig da, ja, in abgefdloffenen ländlichen Gegenden 
bat der Lehrer anfänglich die größte Mühe, das Kind zum Antworten gu 
bringen. In Granfen ift’s wie in einem Bienenſchwarm; eine Lebhaftig- 
feit, Die einem manches Mal zu groß werden möchte! 

Mit diefer rubigeren Art hängt ein zweiter Zug zufammen, den Baum 
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ebenfalls als ſchwäbiſches Stammeserbteil feftgeftellt bat: Gs ift bie 
Suridbaltung im Ausdrud feelifmer Bewegung“. Diefe 
Suriidbaltung in der ®efühlsäußerung ift nicht nur in Der Kunft vorhanden 
aud) im Ihwäbildden Schrifttum ift fie gang Deutlich gu bemerfen. „Die 
Neigung, das Schmerzliche zu lindern, ift zumal für das myſtiſche Schrift: 
tum in Schwaben bejonders bezeichnend.“ (Baum.) Jene Bergzerrunger, 
jene aufs äußerfte gefteigerten Gdmergausbriide, Die in Den Darftel« 
lungen des Leidens Chriftt, der Schmerzensmutter für die babrifde und 
mittelrbeinifhe Kunft bes piergebnten Jahrhunderts fo bezeichnend find. 
fehlen in Schwaben. Gs gibt eine Gruppe trauernder Frauen aus Mittel» 
biberad), Die fic) beute in Berlin befindet, Die Das Stärffte an Schmery 
Außerung Ddarftellt, bas in Schwaben gejchaffen wurde. Aber wie weit 
bleibt das zurüd binter der Pieta bon Fritlar oder bon Grfurt! Ges ift 
richtig, Daß ganz allgemein Die Plaftil des ausgehenden fünfzehnten Jahr— 
bunderts bon den Schmerzüberfteigerungen des vierzebnten abgefommen 
ift; jedoch finden wir in den oberrbeini{den und wiederum in den frän- 
tiihen Bildwerfen diefer Zeit wefentlid ftärfere Schmerzausbrüche als 
in Schwaben. GOewiß, auch ,etjige Berlaffenbeit und jchneidenden Schmerz“ 
bermag ber Schwabe Darzuftellen, wie es die gewaltige Pieta aus dem 
Dominilanerinnenklofter Weiler bei EHlingen® zeigt. Aber es ift bezeid” 
nend für ſchwäbiſche Art, daß dieje Stimmung mehr durd die Behandlung 
des Gewandes, dburd den „fteilen Randfontur® des Schleiers und die „bef- 
tigen, Ianggegogenen, ſcharf fic) breddenden Binnenlinien* des Mantels 
gu uns fpridt, während bas Sefidt ganz ruhig bleibt. Diefe Frau findet 
im Ucbermaße ihres Schmerzes feine laute Klage, faum Tränen; erichöpft 
lehnt fie ſich ſchweigend guriid. Auch die andern Vefperbilber diefer Zeit 
zeigen fein lautes Webflagen, nur ein ftilles Weinen oder ein wortlofes 
Berfunfenjein. Befonders fain ift diejes ftille Weinen bei dem berrlichen 
Heiligen Grab bon Schwäbiſch-Hall dargeftellt. Die Frauen fteben nur 
nod) wie bon ferne beim ®rabe und ihre Tränen fließen ftill, um. die 
wundervolle Rube des beftatteten Herrn nicht mehr zu ftören. Diefe Rube 
des Heimgegangenen GhHriftus liegt auch über den ſchwäbiſchen Krugifizen 
Diejer Zeit. — Nun darf man die bezeichnete Buriidbaltung in Der Gefühls— 
darftellung nicht mit ©®efühllofigleit gleidfeben. Sm ©egenteil, in all 
Diejen Werten liegt eine gang tiefe Gmpfindungsfraft und ein ganz berz- 
lihes Gublen. Aber es ift dem Schwaben nun einmal nicht gegeben, in 
leidenjchaftliher Weile feinem Schmerz Luft zu machen. 

Eine weitere Eigenart der niederſchwäbiſchen Plaſtik ift eine gemiffe 
Weidheit und Milde, deren DBefonderbeit fofort deutlich wird, wenn 
man niederdeutiche Bildwerke dagegenftellt. Wie herb und Hart, wie fantig 
und {dnittiy ftebt Dagegen 3. B. die niederrheinife Blaftif! Der niedere 
theinijde Bildhauer bevorzugt bas Sichenholz. „Der [were Gidenblod 
wirft ohne jeden farbigen Schein, allein Durch den Ausdrud der forme 
Ihaffenden plaftiiden Darftellungsmittel, durch Höhlung und Budtung, 
Dehnung und Straffung, durd) Linien und Gladden des Blodes**.“ Fie 

* Heute in der ftaatliden Kunftfammlung in Stuttga 


** Gugen Lüthgen, Ootiſche Plafti£~ in den BBeinlanden, bei Sriedrid Soben, 
Bonn 1921. 


916 


ann =? 


guren wie die von Ralfar wird man im Schwäbilchen vergebens fuden. 
Der Sdwabe liebt es, Eden und Kanten gu mildern; feine Art ift weicher, - 
Tchmiegfamer als die des Norddeutfchen. Wenn ber Schwabe in Sefibls- 
Dingen aud) verſchloſſener ift als etwa der Granfe, dem ftets das Herz auf 
Der Zunge liegt und der im ®efühlsmäßigen gu Uebertreibungen neigt, fo 
bat er doch nichts von der Herbe des nordifden Menjchen an fi. Herb 
ift Der Schwabe nicht, nur ruhiger und verhaltener. Aber feine Weidbeit 
ift nicht Weichlichkeit. Die befannten „Schwabenftreiche“ haben, auch wenn 
fie bon Dildhauerhänden ftammen, ftets einen frifden Zug. Bon ber 
„lüßen, bisweilen fdlaffen Weichheit der GFormbebhandlung* (Lüthgen), 
Die wir am Mittelrhein, 3. B. in Mainz, antreffen, trennt den Schwaben 
eine Welt. Bor Süßlichleit und Weidlidfeit ſchützt ibn fein Ernft und 
feine fernbafte Innerlichkeit. 

Bom ftammesgleiden Oberfdwaben Ddiefer Seit unterfcheidet Die 
niederſchwäbiſchen Bildwerfe eine gewiſſe Feinheit und Zartheit, die bon der 
Derberen, handfefteren Art des Oberländers deutlich abftidt. Hier haben 
wir „breite, erzähleriich bebandelte Köpfe, ſchwere parallele Faltenſtränge“ 
(Baum), ftämmigere, unterfette Körper. Die niederſchwäbiſchen Figuren 
baben faft alle etwas Schlanfes, Seines, manchmal fogar Sierlides an 
fid. Es ift ein anderes Klima, eine andere Luft, eine andere Sonne, die 
bas Unterland bom Oberland unterjcheidet und die fid aud in den Men» 
fen gleicher alemannifder Stammesart ausgetvirft bat. Oberſchwaben 
ift eine Hochebene, bat bor allem Feldbau und Biehgudt, das Unterland 
ift Das Land der lachenden Täler, der Rebenbiigel, der Obft- und Gemüſe— 
gärten. ,Drunten im Unterland, da ift’s halt fein,” heißt es im Bolfs- 
lied, „Schlehen im Oberland, Srauben im Unterland; oben find d' Leut 
fo reich, d' Herzen find gar net weich; aber do unten rum, do find d’ Leut 
arm, aber fo froh und frei und in der Liebe treu. Drum find im Unterland 
db’ Herzen fo warm“ — auch ſchon in der Plaftif des Mittelalters! - 

Der ausgefprochenfte Zug in der Gigenart niederſchwäbiſcher Plaſtik, 
der Sug, der diefen Bildern allen ihr eigentlides Wejen gibt, das ift eine 
ganz tounderbolle, unausipredlid) feine Berfonnenheit. Diefe Bere 
fonnenbeit liegt über den Männern und Frauen der Srabdenlmaler diefer 
geit, über den Apoftelgeftalten der Reutlinger Marienkirche, über den 
Heiligen der Altar{dreine und am ftärkften fiber den Löftliden Ma» 
Donnen, die uns aus Diefer Seit erhalten find. Wie ein traumbafter 
: Schleier liegt es über den Augen diefer finnigen Grauengeftalten. Wie 
biel flarer, wader, aber auch niidterner fchauen die fränkiſchen Bildwerfe 
diefer Zeit darein! Gin ganz feines Infichgelehrtfein, ein ftilles Nach» 
hängen und träumerifches Fortipinnen feiner geheimen und geliebten 
Sedanfen, ein Beſchloſſenſein im weichen ®emütsleben der eigenen Seele, 
fo ftebt’s diefen DBildwerfen als ſchwäbiſche Sigenart an die Stirn gee 
ſchrieben. Der Schwabe hat einen eigenen, ungemein begetdnenden Aus- 
drud für Biefe feine Lieblingsneigung. Er „finniert“, d. 5. es ift ein 
ununterbrochenes Leben und Weben in feinen Sedanfen, die dem Schwaben 
fo manchmal den Borwurf der Weltfremdbheit einträgt, die ihm aber feine 
Kunft als fein beftes Erbteil deutet. 

Bon diejem Grundzug ſchwäbiſchen Wefens aus vermögen wir aud 
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einen Dlid zu tun in die $römmigleit des Schwaben. Ss find jc 
meift religidfe Bildiwerfe, die jene Zeit geichaffen bat; aus ihnen ſpricht 
die Religiofität des Bolfstums, aus bem und für bas fie gefchaffen. Die 
Srdmmigfeit des ſchwäbiſchen Bolfstums fcheint mir bejonders [done 
Züge zu tragen. Sie ift ernft und tief, aber in feiner Weile ezaltiert. Diefe 
Madonnen, diefe Kruzifize und Heiligen offenbaren eine jolde warm? 
Herzensfrömmigfeit, wie fie umgefehrt aller lauten, gewaltfamen Aeuße- 
rung abgeneigt find. Eine gemiitvolle, zarte Snnigfeit ift ihr ebenjo eigen. 
wie jie fid umgefebrt bon aller Berworrenbeit und Derftiegenbeit Des 
®efühls fernbält. Kernhaft und doch weich, verjonnen, mandmal ans 
@riiblerifde grenzend, und Doch voll Rube und Ausgleich, und bor allem 
echt bis in ben ®rund der Geele hinein, fo fteht die Frdmmigfeit Der ſchwä— 
bifchen Seele bor ung in diefen Bilbwerfen. Es ift jene Art von Grdmmig- 
feit, Die wir Heute noch gleicherweife in den katholiſchen wie proteftan- 
tijden Zeilen des Landes antreffen, eine Grdmmigfeit, deren Tchönfter 
Sug es ift, Daß fie bie Religion noch beilig und ernft nimmt. 

Als wollte fi Die Gigenart bes Bolfstums nod einmal gu böchfter 
Leiftung zufammenfaljen, fo ftebt am Ende der niederjchwäbifchen, go- 
tifhen Plaftif ein ganz ®roßer, ein -Meifter, Ber zu den bedeutendften 
Schöpfern der deutfchen Bildnerfunft gu rechnen ift: HansSepfer, der 
Meifter des Heilbronner Hochaltars und der herrlichen Kreuzigungsgruppe 
auf Dem Leonbardstirhhof in Stuttgart. (Das Original befindet fid Heute 
in der Hofpitallirche in Stuttgart; auf dem Blake Steht eine gute Kopie.) 
Sans Seyfer ift fein geborener Schwabe; wahrjcheinlidh ftammt er aug 
Heidelberg. Aud) ragt in feine Kunft fchon eine neue Zeit hinein, Der 
®eift des fechzehnten Jahrbunderts. Und Sedfer ift eine ganze Künftler- 
perjönlichleit, die überall, wo fie gefchaffen hätte, ihr Eigenes geleiftet 
hätte. „Welcher Adel lebt in bem Stuttgarter Gefreugigten, mit welder 
Sicherheit ift Die Geftalt Durchgebildet. ... Welche Standfeftigleit und 
weldhes Pathos in den Trauernden der Kreuzigungsgruppe ... wie find 
alle dieſe Köpfe mit ebenmäßiger Stirn, betontem Jochbein und breitem 
Kinn und den vielen fic unterordnenden Einzelheiten der Modellierung 
reif und ficher gebildet!" (Baum.) Und dennoch lebt aud in Diefen 
Meifterwerten der Geift des Bolfstums, in dem und für das der Künftler 
geichaffen bat. Die feelenpolle Tiefe im Haupte bes Sefreugigten, die 
Keufdbeit im Ausdrud der Fobannesgeftalt troß allem Pathos, Die 
Sinnigfeit feiner Madonna troß aller Realiftif, ber Reichtum des Gefühls, 
Der in feinen Werfen lebt; fie find dennoch dag alte ſchwäbiſche Erbgut, 
fo febr es auch bier die perjönliche Prägung eines Grofen erhalten bat. 

Wie ein feiner Saud) liegt die Sigenart des Bollstums ausgegoffen 
über den Werken, Die der driftlide Univerſalismus des Mittelalters ge- 
Ihaffen. Nicht aus der Reflezion willfürlich gefdaffen, jondern natur- 
gewadjen aus Dem Austwirfen und Ausleben der eigenen Seele, mebt 
und waltet fie im objeltinen Werke. Uns Spätgeborenen erft fommt ed 
zu, uns bewußt in fie zu berfenfen, um Daran zu gefunden, wie der Sohn 
gejundet Durd) Die Heimkehr ins Baterhaus und in die Arme der Mutter. 

Heinrich GSetzenh.. 
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Ecce ingenium teutonicum. 


Zum Abſchlußvon Kolbenhehers Paracelfus-Trilogie. 


iebe, das ift bas eingeborene deutſche Weſen: „Scce ingenium teu- 

tonicum“. Diefe drei Worte fchließen den dritten Band don Kolben- 
Hehers Baracellus-Roman, der im Oftober bei Georg Müller in München 
erichienen ift*. Sie deuten an, Daß in dem Einzelſchickſal bes Theophraſtus 
DBombaft bon Hohenheim, der fi in feinen Schriften aud) Paracelfus 
nannte, gugleid) Wefen und Beftimmung des deutſchen ®eiltes darge» 
Ttellt fei. In der Trilogie ift eine Berbindung bon ausgeprägter Indibdi- 
Dualität mit dem allgemeinen „Wefen“ des (mit Immermann gu reden) 
„ewigen“ Bolfes, eine eindriidlide Sinnenbaftigfeit mit abjtrafter Geiftig- 
Feit geglüdt. Das Ginnlide ift ummwittert bon „SHintergründigem“ und 
»Swigem", das Seiftige ift in eine Wirklichkeit eingefangen, bie man zu 
taften und zu rieden glaubt. 

Seder der drei Bände hat gleichfam einen , Prolog im Himmel“, der 
Die ewige Bedeutung der zeitlichen Dinge traumbaft deutlich macht. Der 
erfte der mehr als irdifchen Vorgänge trägt fic zu um Advent, der andere 
um Oftern, der dritte in der Mittjommernadt. Jedesmal erfdeint pon 
Worden her der Sturmreiter Wodan. In einer Föhnnacht zur Adventszeit 
1483 trifft er den Bettler Chriftus, der aus dem „gläjernen Garg des 
Latein“ norbwärts über die Alpen entfloben ift: „Mich diirftet nad 
Herzenslaut, nach Mutterfpradhe.“ Der alte Ginaug in feinem Mantel, der 
den gum zweitenmal auferftehenden Chriftus an einem Hügel der Shwä- 
bifhen Alb gegenüber Hohenheim, der Stammburg bes ritterliden ®e- 
ſchlechtes der Bombafte, trifft, ift der ©eift „Des Bolfes, das feine ©ötter 
Hat und ewig verlangt, den ®ott zu ſchauen“. Gr trägt den frierenden 
Bettler in feinem Mantel durch die Lüfte gen Eisleben, und fie [hauen 
in die Hütte des Bergmannes, wo der jüngft geborene Martin Luther an 
der miitterliden Bruft liegt. Der Bettler „ſpähte ringsum über die Deut- 
hen Lande. Er fab, daß der Ader bereit lag.“ 

Der Prolog in der Ofternacht führt den Sturmreiter nad Erfurt in 
Den Hof des Auguftinerflofters, wo Luther am Römerbrief fic felbft findet. 
Der „Dettler“ ift nun der „Sriumpbierende“: er ift auferftanden. Bor dem 
Wind, der im Evangelium fid felber fand, fdeint die Berföhnung der 
beiden ®emwaltigen nahe. Aber der Sturmgewaltige „ward entrafft, 
ſchmerzvoll, hoheitsvoll, fieghaft wie die ewige Sehnfucht, die feine Gleid- 
niffe fennt“. Gr ift nidt in Formen zu fangen, nit mit Gleichniſſen 
zu berubigen, denn er will das Wefen. . 

Eine unerbörte Steigerung, die fein Gmpfindender deutfchen Blutes 
obne innerftes Grbeben und ohne Tränen leſen Tann, bringt die Witt 
fommernadt, da der ewig Sebnfiidtige über das Ledfeld gen Augsburg 
fommt. Gbriftus ift abermals tot, nicht in gläfernes Latein gefargt, aber 
mit Quaderpfeilern des Doms zwölffach gepfablt. Der Gewaltige im 
Mantel hebt ihn auf und entführt ihn ins Urgebirg, wo er den Gletſcher 
öffnet und die Laft verfentt, felber fehnfidtig nad Rube, aber zu leben 


* „Das dritte Reith des Paracelfus.“ In Leinen 12,50 ME. Dal. die Proben 
unter „Srlefenes“. 
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beftimmt. Wohl ,befennt* ihn fein Bolt nidt mehr. „Aber fie leben mid 
Daß diefes Bolles Blut nod fo viel Urquell durd bie Adern führt! So 
miiffen fie Die Sehnfüchtigen fein unter den Wenfden, fo müjjen fie immer 
wieder Die Leidenden werden unter Den Menjchen. Und id muß leben!“ 
Und dann folgen Worte bon unendlider Schönheit und Ziefe: „Mittag 
und Witternadt, der Abend und der Aufgang giebt feiner Bölfer Haß 
und Begierde auf diejes Golf der Mitte, bas aud) das Bolf der Blutes- 
mitte ift, ba gleichermaßen unentfeimtes Leben, naddrangend bon taufend 
Sefdledtern ber, in ihm felbftper[dloffen zu Blüte treibt, als weitent- 
faltet, offenbart, [don eine Dlütenlaft gu Grudt und Samen will. — 
Andere Böller werden rajcher alt und flar, folgen ihren toten ®öttern ins 
Nichts. Dies Boll muß fteigen und fallen wie Ebbe und Flut, wie Tal 
und ®ipfel, und es ift fein Gall fo tief, daß diefes Bolfes Sehnſucht fid 
nicht bober aus dem Grunde erböbe, als aller Böller Sehnſuchtstraum 
reicht, und es ift fein ®ipfel fo bod, Daß dieſes Volkes wühlendes Weſen 
nicht rubelos in alle Diefen müßte.“ ... ,Gs gebt der Stunde zu, da die 
Naht von dir wird gebrochen werden, wenn du am ſchwächſten jcheinft! 
Gs gebt der Gulnadt zu, aus der die neue Sonne wird.“ Gin DBenediltiner 
am Srunnenbdusden blidt gu den Alpengipfeln auf, bie im erfien 
Morgenrot erglühn. „St ne nos inducas in tentationem* ...* flüfterte er, 
nabm feinen Eimer und ging lautlofen Schrittes.“ 

Ecce ingenium teutonicum: Die ewige Sehnſucht, die fic bei feinem 
Bild oder Gleidnis berubigt, da fie das Wefen will. Die Seele, die feine 
Götter haben fann, da fie ben Oott fudt. Das Bolf der Keber, Das in 
feiner Bindung Rube findet, der Finfternis der Gulnadt entgegenlebend, 
ba das Licht geboren wird, Das der Welt einen neuen Schein gibt. (Ginen 
„neuen Beift“ wagen wir nicht mehr zu fagen; denn jeitdem unjre men of 
bufineß, die in ihren Zeitungen ihre europdifde Wirtfchaftspolitif ver- 
fedten, Diejes Wort für Die Herren Shamberlain, Briand und Strefemann 
in Anſpruch genommen haben, ift es für unfern ®ebraud zu ſchmutzig 
geworden. Womit nichts für oder gegen den DBertrag, fondern nur gegen 
Die Phrafe gefagt ift. Man wird die Phrafe bom „neuen Geift* für die 
Sednijierung und Organifierung der twefteuropdifden „Menichbeit“ 
referbieren müffen. Zu Diefem Selft gehört ja aud die Pfeudonymität 
und Anonhmitat der Unternehmenden. Der „neue Geiſt“ ift ein ganz 
hübſches Pfeudonym für Strefemann, der wiederum ein Pfeudonym für 
Kleefeld ift. Der aber, weffen Pſeudonym ift er? Diefer ungreifbare 
®eift mit den vielen Namen dunftet wie ein. Webel um unfern Planeten. 
DBerzeihung für bas Abichweifen! Was find wir für Menjchen, dah wir 
neben Paracelfus die Tageszeitungen Iefen —miiffen!) 

Paracelfus ift der Deutiche, den fein „Archäus“ (die Sdidfalsftinme 
in feiner DBruft, die fid) als fein eingeborenes Wefen in ibm funbdtut) 
rubelog über alle Höhen und durch alle Tiefen führt. Sein Bater: der 
unermüdliche Naturforfder, Lehrer, Helfer. Seine Mutter: binter der 
ſchlichten Magd und Hausfrau der religiöfe Wahn. Weld eine Fülle ber 
Kindheit! Denen, die das tieffinnige IdH lieben — freilich ein wildes, 
bon Dämonen belebtes Idyll — wird der erfte Band der Srilogie der 
© Sühre uns nit in Berfudung. 
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ſchönſte fein. Im zweiten Bande begleiten wir Paracelfus den Süngling 
und Paracelfus den Mann. Er wädhft gum Kämpfer heran und irrt durd 
alle Orte der abendländijhen Welt. Es ift ein balladenhaft-dramatifches 

iMeben ohne Rubepuntt. Paraceljus fteht im Kampfe gegen die medi- 
aint de Schriftgelehrfamteit, gegen die Autorität des Galenus und Abi- 
cenna. Seine Lehrmeifterin ift die unmittelbare Natur, fein Forfden 
die Gmpirie. Sm, dritten Zeil fällt die Blüte, und die Frucht entfeimt. Gs 
ift Ber epiſche Teil. Das dupere Gefdeben ift an fid nicht weniger bunt 
als im zweiten Sail, aber es tritt guriid, es ift nur nod Hülle und Schale. 
Das Wefentlide ift der Kern: die Weisheit, die da reift und — Para» 
fosmus — zum Worte wird tn einer Gemeinde, bis fie endlich ganz in 
fic guriidfebrt, ſich felbft nicht als einen neuen Anfang, fondern als ein 
„End und Siel* begreifend. Gs folgt aud im dritten Zeil Enttdufdung 
auf Gnttdujdung. Aber immer rubiger wird Paracelfus, immer inners 
Tider, reifer. Klar und ftill ftirbt er, nachdem er fein Seftament gemadt, 
feine legte Spredftunde gebalten und den Plas feines @rabes beftimmt 
und gefeben bat. So ebbt Das ®anze in wunderbarer Rube aus. Kein Bee 
fenntnis bat den Kämpfer gebunden, weder Luther nod Zwingli nod 
Die Täufer. Aeußerlich blieb er treu in der alten Kirche, der er durch die 
@eburt zugeordnet war. Innerlich überwand er alle Bindung, ftill bee 
barrend auf feinem Wege. (Eine entidheidende Stelle geben wir unter 
„Stiefenes“, das Sefprad mit dem Kardinal.) Diefer dritte Seil ift der 
tieffte und ftärkfte des Werfes. Wer in feinen Geift eingedrungen ift, dem 
— wird er in die Beftimmung feines Lebens eingehn. Gs ift ein Werk, 
das nicht gelefen, fondern empfangen werden will, und man muß geboren 
fein es gu empfangen. In dieſem Paracelfus ift eine unverlierbare Ge— 
meinſchaft errichtet. Wer zu ihr gehört, den wird beim erften Lefen bier und 
Da ein tief nadballender Son treffen, beim zweiten Vefen aber wird ibn 
eine Melodie ergreifen, die über alle Maßen Herb und füß ift, und — er 
wird den Paraceljus für den Reft des Lebens fchwerlich mehr verlaffen. 
Denn es ift Offenbarung darin. 

Der dritte Seil der Trilogie baut fic in fieben bedeutungspollen Ka» 
piteln auf; die Ueberichriften find meift nad) einer furgen, [pmboltradtigen 
Szene aus dem Ende des Kapitels gewählt. In der Mitte ftebt bas 
Baralosmos- Kapitel. Wir möchten nicht behaupten, daß Kolbenheper die 
Handlung abjihtspoll gebaut babe, denn er „baut“ nicht, fondern es 
treibt und quillt aus ibm. Gr ift fein Dichter der bewußt geftaltenden 
Gorm, Jondern der wachſenden Struftur. Seine Gorm ift nicht die des 
Kriftalls, fondern die des lebendigen Organismus. 

Aeußerlich Tchließt ſich Rolbenheher ziemli eng an Die wenigen 
Daten der Ueberlieferung bom Leben des Paracelfus an. Aber wie 
führt er ihn feinen Weg! Bon Nürnberg, der glangvollen Reidsftadt, wo 
Paracelfus der jungen Lucia Tetzelin auf Ihrem Sterbebett innerlich nahe» 
tritt, wird er vertrieben und gebt nach dem Heinen Beratzhauſen, bon da 
nad Regensburg. Iſt ihm die innerlidhe Gemeinſchaft mit einer Grau 
genommen, fo wird ibm nun aud „Die Zunge“ genommen: der Rat bon 
Nürnberg verbietet den Drud feiner Bücher. Aber er gewinnt in DBerab- 
haufen den Laut der ergreifenden Rede zu Seelen, die auf ihn eingeftimmt 
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jindD. In Amberg um Geld und Achtung betrogen, gang in fid gurtid- 
geworfen, überlommt ihn ein „Silberblid“: Gs zieht ihn zu Den Bergen 
feiner ®eburt, fich gu erneuen und erjüngen, naddem die Lehrjabre bor- 
über find. Und nun wandert er immer weiter in Die Berge, erft nad 
Sanft ®allen, bon da unter Die Bauern und Armenleut bon ®undmil 
und Urnäfch, Schließlich, aufs Aeußerfte, auf das einfame Gehöft Roggen- 
balm. Aber aud da fudt ihn die Welt Heim: nad Dem Beſuch des Kar- 
Dinals Keufchentaller zieht es ihn bon der Heimat Der Wuttererde zur 
Heimat des DBaterherzeng, gen Billad. Bis zur äußerſten Armuf fällt 
alles von ibm ab, wie einer der Bettler Hodt er in der Sonne des Marfi- 
plabes bon Innsbrud. Weiter die Drennerftraße nad Pfaffers. Wie 
Die Kerze bor dem Dobe nod einmal bod aufflammt, fo fteigt plöglidh 
des Paracelfus’ Leben nod einmal zur Höhe der Ehren empor. Ehe er 
zum Gater beimfebrt, lehrt er noch bei den Gugendfreunden ein, bei Dhal- 
baufer in Augsburg und — ein wunderpolles Stüd — bei dem Kirch— 
berrn Sans dom Brandt in Eferdingen. Dann endlich gelangt er heim zum 
— Grab des Baters. Und bier erlebt er Die Umkehr der Reife: „Da füblte 
Theophraft bon Hohenheim, daß feines Lebens Weg, den er ftets jehn- 
ſuchtsvoll vor fid) gefeben hatte, bon einer fanften Sand in feine eigene 
Druft zurüdgeleitet wurde. Gr, der des Wegs gelebt, der fid) Monarcha, 
Das ift ein Anfang und fein Ziel, genannt hatte, wußte nun, daß er aud 
End und Ziel geweſen fei, Ziel aller jeines Stammes, deren Glement und 
Stern zerfallen war, ihrer aller lettes, Außerftes Leben auf Erden.“ Das 
Ewige in ibm wurde reif, nun ftirbt er Far und ftill. 

Kolbenbeher gehört nicht zu den Meiftern, welde die Worte mit 
Runftbedadt ſetzen und bofteln, auf daß fie fchillern und glänzen. Seine 
Rede quillt lebendig empor. Man fann fie nicht bewundern, man wird 
bon ihr ergriffen. Man fühlt fid) ſchwebend über Abgründen. Dabei ift 
Diefer ftarfe, quellende Laut bon großer Modbulationsfabigteit. Wie anders 
flingt er in ber Sphäre der Humaniften, wie anders in der Gemeinde bes 
Paracelfus! Weldhe Fülle bom großen Pathos big zur ftillen Zartbeit, 
bom berjtenden Zorn bis zum leifen Humor! Es verdient angemerkt zu 
werden: Kolbenheyer bat Humor. Man denfe an die Burleske mit der 
Gis Bierbomerin auf der Wieje bor dem Gehöft Roggenbalm. Gin rechtes 
Schweizerftüd. Oder an den Altmännerbumor, mit dem das einfame „Se- 
lage“ des Paracelfus und des Augsburger Stadtphyſikus Wolfgang Thal⸗ 
baufer in der ftillen und rühmenswerten Wirtſchaft binter dem Perlad 
geihildert wird. Wohl glimmt eine tiefe Scheidung. Aber wer möchte 
nicht Doch bei folder Rumpanei fein? (Wadteln, Forellen, Mtusfatell- 
Malvafier, und gum Beſchluß die „Srüdte, die in gezudertem Eſſig mit 
Nägelein und Zimt gefodt waren und in Gis gefühlt aufgetragen wurden, 
daß Die Zinnfchüffel betaut ſchimmerte.“ Gs ift Doch etwas Danfenswertes 
um folden edlen Sroft Des Leibes!) 

Aber jo quellend aus den Tiefen bas Leben des Paracelfus erzählt 
ift, es ift bod) zugleich mit einer, id) möchte faft fagen: fraffen Sadlid» 
feit ergablt. PBaracelfus ift nicht bloß Typus und Shmbol, fondern Inbi- 
pidualitdt bon unwiederbolbarer Ginmaligfeit. Man fagt am Snde: genau 
jo ift bas Leben wabrf[detnlid in der Wirklichkeit abgelaufen. Kolben- 
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Seber ftellt mit einer geradezu Leib’ iden Sachlichkeit dar. Da ift nicht, 
wie meift bei hiſtoriſchen Romanen, ein mehr oder weniger vortrefflides 
Mufeum mittelalterliher ®egenftände, fondern dieje Gotif und Re- 
naiffance lebt und atmet, dunkelt, glänzt, riecht, Dunftet rings um uns ber, 
fo daß wir nie in toten, fondern immer in lebendigen Räumen find. Kolben- 
beher bat das vergangene Zeitalter nicht nur ftubiert, fondern er bat das 
Studium in vielen Mühen binter und unter fich gebracht und ift Durch 
das Studium der Dinge bindurchgedrungen zu den Nenfchen, aus denen 
Die Dinge ihr Leben empfingen. Darum, wo andre fuchen und fonftruieren, 
ſchöpft er aus dem Bollen. 

In dieſer Paracelfus-Srilogie, und nicht zum wenigften in ihrem 
Dritten Beil, ift unfrer Zeit ein der Zukunft unverlierbares Werk erwachſen. 
©®rimmelshaufens Simplicius war die erfte große Darftellung des Geiftes 
unfres Bolfes, feit es neu wurde. Wenige find gefolgt. Gottfried Keller 
{uf den grünen Heinrid, Wilhelm Raabe die Tonie Häusler im Schüd- 
derump, den Belten Andres in den Alten des Bogelfangs. In der Zeit 
des großen Krieges und des Bujammenbruds ſchuf Kolbenheyer den 
Baracelfus. Seit Wilhelm Raabe fchwieg, ift uns fein größerer Meifter 
erftanden als Rolbenbeber. Gin anderer, aber ein Ebenbürtiger. Mögen 
die Detriebfamen die Ruinen des Bismardreides völlig gerftdren, 
das Doll lebt. Es quillt und ftrömt. Gs verlohnt fid) nod ein Deutfcher 
zu fein. Denn es wurde in diefer Beit die Gefdidte des Paracelfus bon 
Kolbenheyer gefdrieben. St. 


Erleſenes 


Aus ©. ©. Kolbenhehers ,,Drittem Reid des Paracelfus**. 
Limbus Adae — limbus aeternus. 


tid Des Glementes Haus. 

Limbus Adae: Fleiſch und Bein, 
Läßt Did farg und zwingt Did Fein. 
Sließe aus und überaus! 

Brid das Haus, dein Sternenhaus! 
Laß die Flügel Dir nicht fengen: 
Aus des Firmamentes Fängen 
Slammend fliegt Dein Phöniz aus. 

Lobe du, im Weltenbranbe, 
Sturm, in @ottes Atemfluß, 

Woge, nod bon Schöpfungsguß, 
Land, im unbegrenzten Lande! 

Schließ' dic) auf und gieß’ did aus! 
Deine Welt muß überflingen, 
Singen nod, wo Sein und Weſen 
Nicht an Wort und Willen brandet 


0° «Big Schlußband der Paracelfus-Trilogie erfhienen bei Georg Müller 
in Münden. 
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Und auf ftetigbreiten Schwingen, 
Raumgenefen, geitgenefen, : 
Bliibend aus der Ulatriz Ianbet. 
Stürz’ Die Mauer, brid) bas Haus! 


Der Befud des Kardinals Reufdentaller 
bei Paracelfus. 


nd nod am gleiden Morgen faß er geduldig auf der Ofenbanf in Der 

Stube des Gebdftes Roggenbalm und wartete, bis zwei chirurgiſche 
Kranfe abgefertigt waren und ein Heines Mädchen, das in einem großen 
Topfe etlide Oaben Medizin abbolte. 

Während die Hausleute ihrer Wintertrödelei nadgingen und dem 
Gremben mit einiger Scheu auswichen, hatte er Muße, den faft wortfargen, 
rubepoll bemübten Heilmeifter zu betrachten, der erft Laune und DBered- 
famfeit zu gewinnen jchien, als er dem Finde einlernte, wie der Heiltrunt 
genommen werden miiffe. Und dann, als Die Kleine ohne Danf, mit einer 
beforgten Haft,-alg habe fie einen Gund gu bergen, ihren Topf in beiden 
Sinden bodbaltend, bavongelaufen war, wandte fid Paracelfus an den 
Gremben. Gr jchien ihn fest genauer wahrzunehmen, denn er richtete fid 
ftraffer auf und feine Züge wurden ftreng, feine Augen ſcharf. 

„Und Ihr,“ fragte er. 

„Nicht um Guerer weitbegehrten Kunft willen bin id) gefommen, 
Doktor.“ Gr fpra Latein mit einer Hangpolien, tiefen Stimme, und er 
erhob ſich langfam, den fdlanfen Körper etwas borgeneigt, Das Geſicht 
freundlich geglättet. „Ich weile, ein Prälat und Gefandter des Heiligen 
Stubles, feit etliden Monaten in der Abtei und wollte, ehe die Alpen mir 
den Weg wieder freigeben, den berühmten Gaſt biejer Berge fennen- 
lernen.“ 

Die geradlinigen blonden Brauen, die blauen, aufgetanen Augen und 
eine {darfgefantete Safennafe Härten PBaraceljus fdneller auf als bie 
gleitende Anrebe. 

„Es fei, alg Ihr twiinfdet, Monfignore. Do will id aud zu Ued 
reden nad) Stammesart und Laut, dann Ihr erfahret mid nit anberft; 
müget Shr immerhin die gewohnte Sprad der Nuri brauden.* 

Gr Sffnete die Tür feiner Rammer und [ud ein. Monfignore Anfelm 
Keujdentaller mußte fich büden; er lächelte, Benn er hatte nicht fo viel 
Sreimut und ©elajfenbeit erwartet. Umfchweife ſchienen faum angemeffen, 
vielleicht gefährlich. Der Prälat witterte alle Urfpriinglidfeit und merkte 
dod, daß Schlingen gefälliger Worte vergeblich ausgelegt würden. In 
wenigen Haren Sätzen bradte er bor, was er bon den berfänglichen, ja, 
verdammungswürdigen Lehren und Wirkungen gehört hatte, ließ durd- 
Ihimmern, daß ibm die Laufbahn des berühmten Arztes, bejonders deſſen 
Baſeler Geſchick, befannt fei, aber er wandte ſich bei aller Schärfe des 
Ausdrudes immer an den Sohn der alleinfeligmadenden Kirche. 

Sndes ſaß Paracelfug auf dem Rande feiner Bettlade ihm gegenüber 
und verfolgte aufmerffam Wort und Miene des Beſuchers, als ginge 
dejien Rede über irgendeinen Fremden. 

„Da Ihr Gud fonft offen gegen alle Ketzerei befannt habt,“ meinte 
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Der Seiftlide, und er drebte feine Handfläche mit einer verbindlichen Be⸗ 
wegung dem Arzte zu, „und weder den Schwärmern, noch der teuflijden 
GBerfudung Wittenbergs oder Zürihs folgtet, wohinaus wollt pr, 
Doktor? Ihr fammelt Leute um Gud) und leugnet dod die Semeinfadaft! 
And würdet Ihr nur alle Oemeinſchaft verleugnen, jelbft die der feligen 
Rircdhe — es gibt Menjchen, denen das Geſetzmäßige an fic felbft ein 
@®reuel fdeint — aber Ihr feid ein Arzt, der die Kranfen den Geſetzen 
der Heilung unterwirft und Ihr ftellet Lebrjabe auf, die eine Form ge» 
funden baben, jeien fie nun berwerflid oder nicht, eine Gorm, und jede 
Sorm verpflichtet zu ®emeinjchaft, gu Oeſetz, Regel! Jede Gorm ver- 
pflidtet auch zur Verteidigung, befonders, wenn fie den Formen der 
anderen Gemeinfdaften zuwiderläuft. Da Ihr fie bildet, und da fie ihre 
Wirkung übt, feid Ihr gebunden, für fie eingufteben. Gs genügt nicht gu 
erfennen, fei nun die Grfenntnis dem Heile oder dem Berderben Gurer 
Seele zugeordnet; wo Erfenntnis feine Gorm findet, dort ift fie aud don 
Befenntnis. Und ein Befenner muß feine Garben meifen.“ 

Paracelfus ftrid feinen Bart und nidte, als babe er für eine Diagnofe 
genug gehört, und der Prälat erfaßte dieſe Bewegung fofort. Gr ber- 
ftummte und neigte bereitwillig feinen Kopf. 

„Ihr tuet ein Frag, und ift mines Schatteng Frag, der all min Leben 
an mir gebangen und mir ift gefolgt Burd) Guropen, Städt und Länder. 
Gs reifet je und je die Bit, do ftabt min Schatten uf por mir, wird Taut 
durch eins Menſchen Mund. Wes Art bift du, mes ®laubeng, fo fraget 
mid die Rott Galeni, Apicennae, fo fraget mid die Rott des Luther und 
Swingli, und befenn! Als fragend Ihr mich und heifcht min Farben. Mins 
Schattens Mund [pricht, ich ſeh den Finger Gottes, Ihr feid ein Wink und 
Seiden, und der Archäus reget ſich.“ 

Gr Jagte das alles ruhig, fajt verhalten. Monfignore Anfelm 
RKeufdentaller hatte, bei jedem Worte höher, feinen Oberkörper aufgeredt, 
war fteif geworden und madte große Augen. Aber Paraceljus jah durch 
ibn bindurd) in die Wand, wie er es manchmal zum Befremben jener 
Menfden tat, die ihm zeichenhaft wurden und alles eber fein wollten, als 
durchſchaute Zeichen: wirkſame PBerjönlichkeiten. 

nou Din DBefanntnus, weis din Farben, jo ruft min Schatten durch 
des Menjden Mund und er Hat not zu rufen, dann er bat fein Garb: nit 
in ihm, ift forma abfoluta, nidts dann Form, ledget nad Farb und Bee 
fanntnus, meinet, er funnt boll werden und farbig. Do id aber der Rott 
©aleni und Apicennae bab min Wappen gewielen, das ift Die Kunft, und 
bab ihre Kranken gjund gemadt bor ihrem blinden Gefidt, da band fie 
all geichrieen: Dies ift fein Garb nit und fein Befanntnus, dann wober 
baft du’s! So ich ihnen gejaget: ex Iumine naturae, ladten jie miner Tat 
und der gebeilten Rranfen und miner felbs, als eines PBhantaften. Und fo 
id) Gud) antwort: Monfignor, min Wappen ift Chriftus und wieje Gud 
den Grieden uf ihren Stirnen, die mid us Herzensgrund anbörn, fo möchtet 
Ihr rufen: Woher haft du’s! Und wann ich fag: ex limbo aeterno — als 
werdet Ihr Adflen züden und fpreden: Ecce phantasma! Und ift billig, 
daß Ihr fo fpredet. Dann es ift der Laut des Schattens, die Bung formae 
abjolutae. Muß nit eim Schatten all Leib und Farben als ein Bhantafei 
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erfheinen? Dann Garb und Leib ift finem Wefen fo frembt, daß er fie 
ninbar funnt faffen. Ihr wellet die Form, das fag, die Regul, das Wort. 
daran Shr bangen fiinnt, Dann, fo meinet Ihr, Ihr hättet mid. Als Denft 
min Schatten aud und meint, ich fige geichaffen, daß id ibn uf dag Sri» 
tid würfe, und funft feie mins Lebens fein ander Swed.“ 

Monfignore Keufchentaller, der das Bafeler Sefdid des Paracelfus 
fannte, hatte alles eber erwartet, als eine bildhafte Abgellärtbeit Diejer 
Art, Die genau eröffnete, weshalb man greifbare Formen wiinfde, Die 
aber zugleich jenen Urzwift zwifchen Gorm und Inhalt Harlegte, um ihn 
auf den ®rund des Wefens zu verfenfen, wo es nur mehr ein Ga und Bein 
gibt, und weder Belehrung nod eine mittelbare Berftändigung gefunden 
werden fann. Der geübte Scholaftiter mußte fid) eingefteben, DaB ihm 
faum gewandter hätte begegnet werden können. Und dod) hatte er feinen 
liftigen Sinterbalt in ben merfwürdigen Augen Diefes Mannes entdeden 
tönnen, fein Suden des dünnen Mundeg hatte Bosbheit verraten. Nur 
grob, faft beleidigend war die Gadlidfeit, mit der nicht nur feine Dialektik, 
fondern aud) fein ganzer Menſch in eine Swangslaufigfeit eingeordnet 
wurden. 

„Ihr fest Euch außerhalb der menfdliden Natur, Doftor. ns ift 
pon ®ott Das Wort gegeben, und wir find genötigt, die Gorm zu finden 
Was verleugnet Ihr das Mittel, deffen Ihr Gud bedienen müßt, um 
aud) nur leben zu lönnen?“ 

Paracelfus lächelte unbeirrt. 

nowiefad ift das Wort, Monfignor, zwiefältig Form und Mittel, 
alg ®ott zwiefach ift erfloffen in der Kreatur: ®ut und Bds, Suhn und 
Antdrift. Ihr heiſchet min Wort, Ihr fraget nach miner Form und Mittel. 
Das ift Wort und Form miner Kreatur us Adam, das ift der Antchrift 
in mir und die irdiſch Befdloffenbeit. Was aber funnt Dies min eigen- 
menſchlich Wort und Gorm bedüten in denen göttliden Dingen? Gs muß 
ein Stüdwerf fin und Verführung, als jedlihs Sfjat, Gorm, Konfeffion, 
pon Wenjden usgangen, in Denen gdttliden Dingen ift. Ihr wellt bas 
tiiflifd Wort und Form, daran ein Widerfacher funnt erftarfen und es 
niederrennen, darüber jeder fin Ganbdli ufwerfen fann und rufen: Gebet, 
der Schelm, den ich widerleget! — Gs ift aber ein ander Wort und Form, 
und ift nit min, nod mines Adams und Antdrifts, barnad Ihr nit ge 
fraget. Dies Wort gebet nit us mir, dem Menſchen Paraceljo, fundern 
ex limbo aeterno Paracelfi, Durch mid binburd als durd ein Mittel des 
GSottſuhns. Und gebet nit us mir, dem Mittel, allein, fundern us allen 
ihnen, Die mit mir feind. Das ift bas heilig Wort und Gorm, fo Gott dem 
Menfden geben bat, dbarnad Ihr nit fraget, bas aud nit Funnt erfraget 
fin. Dann es bricht berfiir gu finer Stund und bricht us der ®emeinfchaft 
für. Nit us mir alleinig, nit us den andern alleinig, us allen in einem. 
Wie fiinnt Ihr fprechen, ich Hatt mid gfabt ufenthalben den Menſchen! 
Bin td nit in ihnen gefein, do fie mit mir warend, indem es us mir ge- 
fprodmen? Seind fie nit in mir gefein, do id bi ihnen bin gemeft, indem es 
us mir ein lallend Gorm gefunden? Das aber ift des Antchrifts Seiden: 
er fudet Die Semeinfdaft nit Der ©eifter, er würd zu Schanden do, dann 
er funnt nur Die wenigen finden finer Art, und uf den wenigen laffet fid 
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fein Herrſchaft bauen, nod Kirchen. Als judet er das Wort und Form, 
fo alle bindt, je leerer deft bap, dann nur ein [eers Wort und Gorm fann 
allen taugen, dann nur ein leers Wort und Form f{dreit alle an: gib mir 
pon binem Wefen, mad mid poll. Bon Dinem Adamswefen, nit bom 
Gubhneswefen in dir ex limbo aeterno! Ich bab min Wort und es ift nit 
min, id bab min Gorm und fie ift nit us mir. Und red nit id, fo redt ein 
andrer, bod er und id us felbigem Grund.“ 

Nun faß der Monjignore weit borgebeugt, feine Stirne war fdwer 
gefaltet. Was er gebdrt hatte, fo unbedenklich [hlidt es fang, war Die 
letzte Gormung der großen Seindihaft. Alle Autorität war hoffnungslos 
Dagegen. Kein Shftem war dem gewachſen, das war ganz unbeberricht, 
ganz Natur. Was das Befährlichfte fdien, es war bewußt geworden, 
gerade dort, wo die Schleier des Myſteriums Heilfam und finnderbullend 
webten. 

» mpoffibile per rationem naturalem ad cogitionem Dibinarum per- 
jonarum perbenire®’ — der Gag des heiligen Thomas, wie ein rettendes 
Sau flog er ihm gu. Aber was blieb biefer Sak? Fromme hele, heilige 
Bebauptung. Bielleicht vermochte das deutſche Semüt die fardinale Oröße 
und Sntfagung Diefes Gages gar nicht zu erfennen, vielleicht fonnte es 
nicht entjagen, mußte aus innerfter Natur Die Perfon Gottes in fich be— 
Ichlojfen und aus fid erfchloffen fühlen: unmittelbar, unmittelbar — fo 
Daß aud die Ratio naturalis, fofern fie nur Natur blieb, in die Erfenntnis 
@ottes eingebettet lag! — Hatte Gott die Alpen getürmt, daß fie ein 
Zeugnis der uniiberwindliden Trennung zweier Seiftesartungen feien? 
War Kirde überhaupt möglich, wo folde Natur wuchs? 

nSuere Meinung bedarf der Erlduterung,” jagte er troden. „Auch 
der heilige Thomas erfennt dem Irrtume und dem DBöfen die Kraft zu, das 
@ute zu fördern. Ihr folltet vor wiffenden Menfden fprechen.“ 

„Dies min Meinung, fo id zur Stund Uech angezeigt, ift nüßit meh, 
dann ein gſchlicht Empiri und tft nur der Weg, der zur Erkanntnus führt, 
nit aber die Erfanntnus Sottes ſelbs. Es gehe ein jedlicher ſinen Weg. 
Da hilft kein Disputaz.“ 

„Und die Erkenntnis,“ fiel der andre raſch, faſt heftig ein. „Weshalb 
teilt Ihr fie mit den Bauern, warum verweigert Shr fie Denen, die ihres 
®eiftes gefdulte Kräfte daran ſetzen könnten?“ 

Darauf antwortete Paraceljus mit der Beicheidenheit eines Mannes, 
der den Kampf nicht braudt, um fich zu behaupten: 

„Gs war ein Bit, do geftund id in manniger Pisputaz. Paris, Wilna, 
Leipzig und an anderem Ort. Do band fie mid im Wort überwunden, id 
fie in Kunft und Dheorif. Und ift etlid Jahr ber, do wellet ich disputieren. 
Dod) alls in arte medica, darinne ein elementifch und aftriih Gundament 
liegt, uf dem funnt man ein Wort ftechen, ohn fic felbs gu verliern. Was 
Ihr von mir wellt, Monfignor, und was die narredt Welt tuet fiber Jahr 
und Tag, ift Disputaz in Glaubens Gad. Wer kunnt do Wort ftechen? 
Do ift ein Wort leer und ein bloßer Wind, fo es nit fleußt us der Gemein⸗ 
[daft deffen, der do fprict, und deren, die bo hörn. Wo aber diefelb ®e- 


* 83 ift unmdglid, durd die natirlide Bernunft zur Erfenntnis der godtt- 
iden Perfonen gu gelangen. 
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meinfdaft Iebt, dort ift fein Disputag müglich, allein Srfanntnus. Gollet 
id mit Uech Disputiern, Monfignor, als böreten wir unfern Schall und 
würfen Schall us und einer an des andern Obr borbi. Darzu min ftamm- 
lete Sung, fo ich bor vielen red, Die nit eins ®runds und Willens mit mir 
feind! Indem und Ihr allein bie bor mir fißet, fann id fprechen, dann 
Meer Wejen ift mir uftan. Go ich vor vielen follet reden, mitffet ich vere 
fagen, dann ich miner Zungen und der gufliegendDen Red nit gewaltig, 
nod) min felbs gewiß bin zu eröffnen bor den vielen. Die ungezähmten 
®egenred und Die Abweg, fo da unterlaufen einer Disputaz, nehmend 
minem Munde den Seift, berauben mid mines Herzens Semüet und er- 
öffnen ein andres, dann id im Sinn trag. Und glidermafen als mid die 
®emein reden madet, madet mid der Hauf ftammlen und jchweigen. 
©ott bat mid begrenzt. Und id bin über dem Berg.“ 

Die legten Gabe murmelte er mehr bor fid bin, als babe er den Br 
fuer vergeſſen. Mit eigener DBerfniffenbeit blinzelte er in Die Wand. 
Und dod nahm fein Gejidt einen müden entlafteten Ausdrud an. Ef 
als der Prälat Anfelm Keujchentaller fic erhob, gudte es über Para- 
celjug, wie Erwachen aus einem furzen Schlummer. 

Gs war natürlid, daß der Monjignore ging. Sie flüfterten wohl 
einige bdflide Worte, feiner war mehr bei dem andern, obwohl fie ein- 
ander die Hände reichten. 

Um fo tiefer war jeder bei fim felber. Sie hatten in Die Kluft gefeber, 
die alles Wejen jcheidet: Ratio — Natura! Und wie Gewiſſensnot podte 
es in ihnen beiden, da fie allein waren. 


Der Sod Des Paracelfus. 


be fie ibn gu Bett brachten, jfaß er eine Weile im Borraume bor dem 

chimiſchen Herde. Gr nahm etliches Inftrument in die Hand, betrad- 
tete es und ftellte es wieder an feinen Platz. Inzwijchen bereitete Klaus 
das Bett. Auch ein neues GOlaskölbchen voll aurum potabile ftand für ihn 
auf der Steinplatte. Gr ließ es fid) bon dem Badlnedte reichen, und als 
Klaus Gradmair wieder in den Borraum fam, um ihn zu bolen, bielt 
Paraceljus das Fläſchchen gegen das Licht und jchüttelte es. 

„Sieb, Släui, ein Arcanum, gewaltig, des id in minem Leben oft 
genoffen und mid berühmet, Darmit hundert Jahr und meb ze werden. 
Lap dir jagen, das ift wahr und ift beichechen. Dann miner zeitlichen Jaht 
gablet eins drei und mehr. Ich funnt min Pradeftinag nit vor gering 
achten.“ 

Gr fette das Fläſchchen auf die Steinplatte. Vielleicht war feine Hand 
zu ſchwach geworden, fie ftieß das Kölblein um, und das Arcanum ergoß 
ji in die Ajche. Klaus fprang zu und wollte nod etlide Tropfen retten, 
aber feines Herren Hand legte ſich auf die feine und drüdte fie leicht an 
bas umgeftürgte ®efäß. 

Gie batten ihn faum entlleidet und forgfaltig gebettet, Da fanf er in 
einen tiefen Schlaf. Erft am folgenden Tage loderte fid der Schlaf zu 
einem Dämmerzuftande auf, der ihn jedod nicht in Die Klarheit des Bee 
wußtfeins zurüdgelangen ließ. 

Gs war ber ®erichtsichreiber Sebnagel Dagewefen, Meifter Wendel 
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au AW 


Aus dem „Deutihen Volfstum* 





Teilanfiht der Muttergottes aus Ba— 
lingen, Lorenzkapelle in Rottweil 


und andere. Der Maler Lienbard wollte die nadfte Nacht bleiben, daß 
Klaus Gradmair fdlafen finne. Sie batten oft verfudt, ibm Wild und 
Wein einzuflößen, aber er nahm feine Nahrung mehr. 

Am dritten Morgen bald nad Sonnenaufgang fammelte fid feine 
Geele. Ihm war, alg werde er, auf dem Rüden liegend, body über raus 
{@ende Gluten eines Landes mit Schneegebirgen getragen. Gr fab nur 
einen Himmel voller Dunfelheit über jich, Das Land und die Ströme wußte 
er unter ſich, er fab fie nicht. Gr glitt, unendlich leicht und befreit, immer 
fchneller dahin. Und er fühlte, daß die Bahn fich fenke, aber in gleichem 
Maße verfank aud Waſſer und Feſte unter ihm. 

Da ſchlug er die Augen auf. Alles war überbell. Die Butzenſcheiben 
blinften, und die Becher und Büchſen am Wandborde funfelten. Licht, 
GOlanz, Sarben. Ein Aufjauchzen und Berklingen. Denn durd die Farben, 
den Slang und das Licht quoll ein immer tiefer erdDunfelndes Blau, das 
alle Gorm zu ewiger Nacht auflöfte. 


Aus der Qegenda aurea des Jacobus de Boragine’. 


8 nahm Joachim aus Baliläa bon der Stadt Nazareth Ganct Anna 

zum Weibe aus der Stadt Bethlehem. Die wandelten beide in ®e- 
redtigfeit und erfüllten ohne Tadel die Gebote des Herrn. Gie teilten 
alles ihr Out in drei Seile: den einen gaben fie dem Tempel und feinen 
Dienern, den andern den Pilgern und Armen, den dritten bebielten fie 
zu ihrer Notdurft für fic) und ihr Gefinde. Zwanzig Jahre Iebten fie zu» 
ſammen, daß fie fein Kind Hatten; alſo gelobten fie: wollte Gott ihnen 
eine Frucht verleihen, die wollten fie feinem Dienfte weiben. Darum fuhren 
fie jedes Jahr an ben drei Sauptfeften gen Gerufalem. Alfo zog zum 
Seft der Sempelweibe diefer Goadim einftmals mit feinen Stammes- 
genofjen binauf gen Jeruſalem, und trat mit den andern bor den Altar 
und wollte fein Opfer darbringen. Aber da ihn der Priefter fab, ftieß 
er ibn mit großem Zorn hinweg und fchalt ibn, daß er es wage, an den 
Altar des Herrn zu. treten; denn es fei nicht ziemlich, Daß Der dem Herrn 
des Geſetzes jein Opfer bringe, der dem Fluch des Gefebes jei verfallen; 
wie dürfe Der Unfrudtbare unter den Gructbaren ftehen, der das Bolt 
Oottes nicht hätte gemehret. Da Doadim fic aljo gejchändet fab, trauete 
er fid) bor Scham nicht, wieder heimzufahren; auf daß feine Stammes- 
genofjen, die dasfelbe mit batten angehört, ibm nicht den gleichen Schimpf 
erbdten. Alfo machte er ſich auf und ging zu feinen Hirten. Als er da- 
felbft eine Zeit gewejen war, erfdien ihm eines Tages, da er allein war, 
der Engel des Herrn in großer Klarheit. Und da er bor der Gricheinung 
erjdraf, mahnte ibn der Engel, daß er fich nicht follte fürchten, und fprad 
zu ibm: „Ich bin der Engel des Herrn und bin zu Dir gejandt, Dir zu 
fünden, Daß Deine Gebete erhört find und deine Almofen aufgeftiegen bor 
®ottes Angeſicht. Denn ich fab deine Schande und hörte den Borwurf 
der Unfruchtbarkeit, den du unfduldig Haft erlitten; denn es ift bon Ge— 
breften der Natur, und nicht von Sünden; und fo der Herr den Leib eines 


* Deutid von Ridard Beng. Berlag von Eugen Diederidhs, Jena. Ueber 
1500 Seiten. Bollsausgabe gebunden 25 WE Boal. die Befpredung hinten. 
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Weibes verfchließt, fo tut er es allein, Daß er ibn bernad defto wunder⸗ 
barlicher öffne; auf Daß offenbar werde, daß das Kind ein Geſchenk ©ottes 
fei und nicht eine Frucht leiblider Bier. Hat eure Stammutter Sara nid 
bie Schande der Unfrud):barfeit tragen müjfen, bis fie ihres Alters neunzig 
Sabre war; und bat Dod) den Sjaak geboren, dem aller Bölfer Segen vers 
beißen ward? Rachel war lange unfrud:bar und gebar den Joſeph, der 
ein Herr war über ganz Aeghpten. Wer war ftdrfer denn Samfon und 
beiliger denn Samuel? bie Doch beide bon unfrudtbaren Müttern waren 
geboren. Darum fo follft du mir glauben, als Die Bernunft und dieje Bei⸗ 
[piele es erweifen, daß fpäte Empfangnis und unfrudtbare Geburt allzeit 
gar wunderbarlih hinausgehen. Wijfe, dein Weib Anna wird Dir eine 
Tochter gebären, Die follft du Maria beißen. Die foll von Kind auf Dem 
Herrn geweiht fein, als ihr gelobet habt, und von Wutterleib an wird fie 
boll fein bes Heiligen Geiſtes; fie wird nicht Draußen unter Dem Volke 
wohnen, fondern im Haufe Des Herrn fein immerdar, auf Daß nichts Uebles 
je bon ihr werde gedadt. Und wie fie jelbft wunderbarlich bon einer 
unfrudjtbaren Mutter wird geboren, alfo wird aud wunderbarlidh bon ihr 
der Sohn des Hddften geboren werden, Des Name foll Fejus beißen. 
und er wird ein Heil fein allen Böllern auf Erden. Und das nimm zum 
Seiden: fo Du nad Jeruſalem fommft zu der goldenen Pforte, wird Dein 
Weib Anna dir begegnen; fie wird betrübt fein, daß du fo lange verzogen 
baft, und wird nun froh fein deines Anblides.“ Als der Engel das ger 
Iprochen batte, verſchwand er. 

Unter diejen Dingen faß Anna und meinte, denn ihr war unfund, wo 
ihr Mann war bingegangen. Da erfdien ihr Derfelbe Engel und ver 
fündigte ihr alle Dinge, bie er Goadim gubor hatte gefagt; und fprad 
aud, Daß fie Des zum Seiden nad) Gerufalem follte geben zur goldenen 
Pforte, da würde fie ihrem Manne begegnen, wenn er beim fame. Alſo 
gingen fie fid) beide entgegen auf des Engels Geheiß und begegneten 
einander. Da freueten fie fich beide über das Gejidt, das ihnen zugleich 
erfdienen war, und waren getroft Des Kindes, das ihnen war verbeißen. 
Sie Danften ®ott und febrten nad) Haufe zurüd in fröhlider Erwartung 
beffen, das Ihnen bon Gott gelobt war. Alfo empfing Anna und gebar 
eine Todjter, Die nannte fie Maria mit Namen. Da nun drei Jahre um 
waren und das Rind entwöhnt war, führten Die Eltern es gum Dempel 
mit ihrem Opfer. Wun waren um den Tempel fünfzehn Stufen zu einem 
Bilde der fünfzehn Stufenpfalmen. Denn der Tempel lag auf ber Höbe 
und war auf dem Berge gebaut, aljo daß man nicht gu dem Altar Der 
Drandopfer, der bor Dem Tempel ftund, fommen mochte, denn auf den 
Stufen. Und da man die Jungfrau auf die unterfte Stufe ftellte, ftieg fie 
Die Stufen alle ohne jegliche Hilfe empor, als wäre fie fon vollkommenen 
Alters. Da nun das Opfer vollbracht war, fehrten die Eltern nad Haufe 
zurüd, Die Tochter aber ließen fie mit Den anderen Jungfrauen in Dem 
Tempel. Alfo nahm Maria täglich zu an aller Heiligleit, und ward taglid 
bon dem Engel bejucht, und wurden ihr täglich göttliche Gefidte. Da fie 
vierzehn Sabre alt war, ließ der Hobepriefter öffentlich ausrufen, daß die 
Oungfrauen, die in den Tempel waren gebracht worden und ihr Alter er- 
füllt hätten, nad Haufe follten Lehren, daß man fie Männern gur She 
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gabe. Dem Gebot waren die Gungfrauen alle gehorjam, ohne allein Maria; 
_ bie fprad, das möchte fie nicht vollbringen, weil ihre Eltern fie dem Dienft 
_ bes Herrn Hatten geweiht, und fie ihre Jungfraujchaft Gott hätte gelobt. 
Da ftund Der Hobepriefter in großem Zweifel, denn er wollte nichts wider 
" Die Schrift tun, weldhe fpridt: „Das Geliibde follft du Halten!“ Und 
* wollte doch auch keine neue Sitte anheben, die dem Volk ungewohnt war. 

Da nun ein Feſt nabete, rief er Die Aelteſten der Juden zuſammen, da 
urteilten fie alle einmütiglich, daß man in dieſer zweifelhaften Sache Gottes 
Rat müſſe begehren. Da fie nun alle im Gebet lagen, und der Hoheprieſter 
~ hineingegangen war, den Herrn zu befragen, ward alsbald aus dem Aller- 

--beiligften eine Stimme hörbar, die ſprach, daß jedermann es hörte: Alle, 

~ die mannbar waren bom Stamme David und nod nicht vermählt, die 
~ follten jeglicher eine Rute zum Altar bringen; und fo feine Rute blühe 

—und der Heilige Geift in einer Saubengeftalt auf ihre Spike berabiteige, 

-» alg Sjaias hatte gemweisjagt, jo jollte er ohne Zweifel der Jungfrau ver- 

- lobt werden. Nun war unter den andern Gojeph bom Stamme David, den 

~-bebdbeudte es ungiemlid, daß er in feinem hoben Alter die zarte Magd 

- zum Weibe nähme; darum verbarg er feine Rute, während die andern alle 
- die ihren Darbradten. Da aber das Zeichen nicht erjdien, Das ihnen die 
—Stimme batte gefündet, jo befragte der Hobepriefter den Herrn zum 

..- anderen Male. Der antwortete: „Der diejer Jungfrau würdig ift, der hat 

: allein feine Rute nicht dargebradt.“ Alfo ward Joſeph verraten und 

mußte feine Rute darbringen: die blühete alsbald, und eine Taube fam 

‘=. bom Himmel herab und ließ fic) auf der Spiße der Rute nieder. Da war 

a ihnen allen offenbar, daß die Zungfrau ihm follte verlobt fein. Alfo ward 

: das Berldbnis zwijchen ihnen getan. Danach fuhr Gofeph wieder in feine 
- Stadt Bethlehem, daß er fein Haus richte, und gubereite, was zu der 
+ Sodaett not fei. Maria die Jungfrau aber fehrte beim gen Nazareth in 
: thr vaterlid) Haus, geleitet pon fieben Sungfrauen, ihren Milchſchweſtern 
ne und Gejpielinnen, die der Hobepriefter ihr zum Seiden des Wunders 
= hatte zugegeben. In diefen Tagen erjchien ihr dann der Engel Gabriel, 

»: da fie betete, und fündete ihr Die Geburt des Sottesfohnes. 

5 Der Tag der Geburt der heiligen Zungfrau war der Chriſtenheit 
.. liche Zeit unfund. Da geichah es, daß ein beiliger Mann, als Zobannes 
6 ſchreibet, der der Beſchauung gar ſehr ergeben war, jeglich Jahr 

* 8. September, wann er im Gebet lag, große Freude und Jubel der 

ngel bernahm. Gr bat mit großer Andacht, daß ihm geoffenbaret würde, 

* itum er jeglich Jahr an dieſem Sage und an feinem andern ſolches ver— 

191 e. Da ward ibm bon Gott fundgetan, daß die glorreihe Jungfrau 

Gtia an dieſem Sage zur Welt geboren fei: das follte er den Kindern 

i En Kirche fundtun, auf daß jie das Feſt auf Erden in gleicher 

— felern, als im Himmel die Heerſcharen der Engel. Das 
t dem Bapft und den andern. Die wurden der Wahrheit inne durch 

oe durch Die Schrift und das Zeugnis Der Borgeit und 

in Bis die Shriftenheit allenthalben diefen Tag zu Ehren 
| Bun. jollte begeben. 

Bdte Erg drei ®eburten feiert: die Gee 

bie Seburt Zohannes des Täufers. 
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Diefe drei bezeichnen uns drei geiftlide ®eburten: mit Johannes werden 
wir geboren im Waffer, mit Marien in der Bufe, mit Shrifto in Der 
©lorie. Da aber der Seburt der Taufe bei den Erwachſenen voraufgeben 
muß Trauer und der ®eburt der Glorie gleichermaßen, fo haben Dieje Ge- 
burten beide Bigilien; die Buße aber, welche felber für eine Bigilie gilt, 
braudt feine zu haben. Oktaven aber haben fie alle drei, weil fie alle auf 
die Oltape Der Auferftehung weifen. 

Gs war gar ein geftrenger Ritter, Der war aud gar ein andadtiger 
Diener unfrer Frauen. Der follte einft zu einem Turnier fahren, da fam 
er auf dem Wege zu einem Klofter, dag war in Marien Ehren gebaut; alſo 
trat er hinein, Meſſe gu hören. Da folgte eine Meſſe der andern, und er 
wagte Doch Feine zu verjäumen Der heiligen Jungfrau zu Ghren. ls er 
endlih aus dem Slofter fam, ritt er eilends gu Dem Kampfplat. Und 
fiehe, da famen ihm fchon die Heimfehrenden entgegen und Iobten ibn. 
wie er fid jo mannbaft babe gehalten. Das ſprachen alle gemeiniglid, die 
Dabei waren gewejfen, und twiinfdten ibm Olid um feine Tapferteit; aud 
famen einige Ritter gu ibm und überantworteten fic) ibm als feine ®e- 
fangenen, weil er fie in dem Zurnier hatte überwunden. Da merfte der 
Ritter, daß die edle Himmelsfdnigin auf eine gar edle Weije ihm Die 
Ehre vergolten babe, die er ihr hatte getan, und verkündete laut, was ihm 
geiheben war. Danach febrte er in dag Klofter zurüd und diente fortan 
dem Gobn der Jungfrau als fein Ritter. 

Es war ein Difdof, der bielt Marien in fonderliden Ehren; der trat 
einft um Mitternacht in großer Andacht in eine Kirche der heiligen Gung- 
frau. Siehe, da fam ibm unjre Grau entgegen, umringt bon der Schar 
ihrer Jungfrauen, und führte ihn in Die Kirche mit großen Ehren. Anter⸗ 
dem buben gwei der Jungfrauen aus dem Chor an zu fingen und ſprachen: 
„Singet, ®efellinnen, finget dem Herrn Ehre, Shrifti Liebe fdalle in eurem 
Munde.“ Die Worte nahm der ganze übrige Chor der Gungfrauen auf 
und fang fie nad; da Sprachen die beiden, die guerft geſungen batten, Die 
Berle, die da folgen: „Zur Tiefe ftürzt bom Licht Der Hoffartige: fo ftürzt 
Der Menjch guerft, der am boffärtigften ift.* Sn folder Prozeſſion geleiteten 
fie den heiligen Mann in bie Kirche, daß immer zwei anbuben und die 
andern antworteten. 

Gin Weib war ihres Mannes beraubt und hatte nur nod) einen eins 
gigen Sohn, den liebte fie bon Herzen. G8 gejdab, daß Der Sohn von den 
Seinden gefangen ward und im ®efängnis gehalten. Als fie dag vernahm. 
war fie gar untröftlich; und bat die heilige Jungfrau, der fie gar ergeben 
war, mit großem Fleiß, daß fie ihren Sohn möchte erledigen. Als fie fab, 
daß dies nicht verfing, ging fie gulebt allein in Die Kirche, darin ein Bib 
unjrer Grauen gefdnist war, trat bor das Bild und fprad zu ibm: „Selige 
Jungfrau, id) babe did oftmals um die Befreiung meines Sohnes ge- 
beten, und du haft Dich weder des Sohnes erbarmt noch der armen Mutter. 
Ih bab’ did) um Hilfe gebeten für meinen Sohn, und es bat nichts ge- 
fruddtet. Go will ich dann Dir dein Kind nehmen, als mir das meine ift 
geraubt worden, und will es in ®ewahrfam nehmen als eine Seifel für 
meinen Sohn.“ Mit diefen Worten ging fie bin und nahm dem Bilde das 
Kind, Das es auf dem Sdofe hatte, und trug es heim. Sie widelte es in 
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ein rein Linnen und tat es in eine Lade, die ſchloß fie mit einem Schlüfjel 
forgfaltig gu. Und war in großen Greuden, Daß fie eine ©eifel für ihren 
Sohn hatte gefunden, und bütete des Pfandes gar forgjam. Und jiehe, 
in der Wadi Danach erfdien die heilige Jungfrau dem Sobne, öffnete ibm 
Des Kerfers Tür und gebot ibm herauszugeben und fprad zu ibm: „Sag’ 
deiner Wutter, Sohn, daß fie mir meinen Sohn wiedergebe, gleichwie id 
ihr ihren babe wiedergegeben.“ Aljo ging der Giingling aus dem Kerfer 
und fam zu feiner Mutter und fagte ihr, wie er bon unfrer Grauen erlöfet 
‚wäre. Da war die Mutter über Die Maßen froh und nahm das Bild des 
Kindes und trug es zur Kirche, und gab es Marien wieder in ihren Schoß 
und ſprach: „Herrin, id) Danfe euch, daß ihr mir meinen einigen Sohn 
Habt wiedergegeben; jebet, bier habt ihr euer Kind wieder, da id nun 
meines wieder habe gewonnen.“ 


Kleine Beiträge 





. Slang’. glanz, der das ihr zugewandte Auge 


enn Licht und Ginfternis fdattend 

ſich mifden, färbt fih die Welt. 
Aber die Farben find ftumpf und trübe. 
Grft wenn der Slang über fie fährt, 
fHimmern fie uns lebendig entgegen. 
Denten wir uns eine Welt ohne Slang: 
Die Sonne wäre eine trübgelbe Scheibe, 
. bas Waffer eine ftumpfblaue oder 
»grüne Glade, alle Sarben der Erde 
wären fdattenbaft und dumpf, mir 
würden auf der Erde wandeln wie 
in einem Abgrund. In dem Augen- 
blid aber ‚da der lang über die 
Dinge kommt, liegt alles in zittern- 
der Lebendigfeit vor uns . Das Auge 
wird unwiderftehlich angezogen; denn 
“ gwifmen dem Glang und dem Auge 
ift eine geheimnisvolle Beziehung: die 
fonnengeborene Lebendigkeit. (So fagt 
Wilhelm Raabe im Shüdderump: „Die 
Hargberge erhoben fid lachend im 
blaugrünen ®lanz, über den Seldern 
und Wiefen lag jenes Flimmern und 
Zittern, welches auch über den Werfen 
Der großen Dichter liegt und überall 
die Sonne zur Mutter hat.“) 

Der Slang ift nicht eine Garbigfeit, 
fondern ein euer. Gr überfchimmert 
die Garben als das Leudtende Hes 
Lidtes. Der Slang ift die Schärfe des 
Lidtes. In ihm fährt die Kraft des 
Lichtes einher, und wo fie groß und 
pradtig tft, wird fie gu einem ileber- 


. Aus meinem „DBüdlein Thau- 
maſia“. Oeb. 5 Mi. Greifenverlag. 
Gol. Hinten die Bwielprade. 





zerftört. 

Der Slang ift nur an der Oberflade 
der Dinge, und nur da, wo Dieje 
Slade rein und glatt ift. Was nicht 
einer glatten und reinen Oberfläde 
fähig ift, ift nicht glanzfähig. G3 gibt 
Dinge, die ewig ohne Slang find, und 
Dinge, auf denen immer ein Slang 
liegt. Wenn Sold und Gilber und 
edles Geftein die Symbole des Schönen 
und Gdlen geworden find, fo um ihrer 
Ölanzfähigfeit willen. Der edle Menſch 
liebt und fudt den Slang. 

Aud die Haut und die Augen Hes 
Wenfden find unterfhieden nad ihrem 
@lange. Bon dem fraftvollen und 
edlen Menfiden geht ein Slang aus, 
der Müde und Niedrige aber erfcheint 
tribe. Das Auge des Knechtes ift 
trübe, aber da8 Auge des Herrn glänzt 
in edler SKlarbeit. Der lang des 
Auges ift eine SHerrihgewalt. Gee 
waltig ift der Zornesglanz, der aus 
dem Willen Hhervorbridt und wie Dlig 
Ihredt; zwingend ift der Begeiftes 
rungsglang, der die Seelen entzündet 
und erregt; füß und eindringend ift der 
fanfte Liebesglanz im Auge bes herr- 
lid) ©ütigen. 

Wie der Funfe gum Symbol des Lew 
bend, fo ift der Slang zum Symbol 
des adligen Lebens geworden. Das 
Linedle erfcheint uns düfter, dag Edle 
glänzend. In allen Geelen ift ein 
ftilles Berlangen nad Adel und Slang. 
Lind wenn die Neidprediger mit den 
queren Bliden aud) das Strablende 
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Ihwärzen und ihre tribe Schäbigkeit 
alg höhere „Moral“ anpreifen — trant 
und verdorben ift ein Bolf, das nicht 
mehr eine unbefangene &reude bat an 
abligem Glanz. (Wie leuchtet die 
©lanzfreude der Niederländer Hurd 
©oethes Egmont!) Was aber ift das 
„Sdle“ ? 

Wir find feit den Tagen der Auf- 
Härung gewohnt, das „Edle“ als eine 
andre Degeidnung für das „moraliſch 
Bute“ zu gebrauden. Gdel fein und 
moralifh gut fein ift jedoch zweierlei. 
Edel ift aud der Rauber Karl Moor, 
edel ift aud) der „Raubritter"“ O58 pon 
Berlidingen. Moralifh gut find aud 
Herr Piepenf[Hnieder und Herr Ab» 
warter, die beim jüngften Seridt mit 
ftolger Beſcheidenheit darauf Hinweifen 
fönnen, daß fie niemals Menfdenblut 
pergoffen haben. Edel ift der Löwe, 
obwohl er „ſogar Menſchen frißt!", mo» 
raliih gut ift aud) das Shaf, das nies 
mals auf den böfen Sedanfen gefom- 
men ift, einen Löwen zu freffen. Wir 
wollen uns pon den QAufflärern die 
ae Begriffe nidt verwiſchen 

en. 


Gdel ift nidt nur ein Menſch, fon- 
dern aud ein Pferd, eine Tanne, eine 
Rofe, ein Metall, ein Stein, eine Farbe, 
eine Gorm. Ueberall in der Natur 
maden wir den Unterſchied awifden 
gemein und edel. Jeder weiß, was 
gemeint ift, wenn man von Sdelfteinen, 
Gdeltannen, Gdelraffen ufw. fpridt. 
Edel ift nicht ein fittlider, fondern 
ein natirlider Begriff. 

Warum aber ift ein Naturding oder 
ein Naturwelen „edel?“ Weil es fid 
aus den gewöhnlichen Dingen und Wee 
fen ausfondert. @abe e3 nur Gdel- 
fannen oder nur Göclfteine, fo wä- 
ren e8 eben nur Tannen oder Steine; 
man hatte feinen ®rund, fie ,edel™ gu 
nennen. Mit Adel bezeichnet man alfo 
eine Qualität, die nicht allen, fondern 
nur einer @ruppe oder einer Anzahl 
pon einzelnen eigentümlich tft. Gdel tft 
ein Ding oder Weſen nur in Begiehung 
auf andere Dinge oder Wefen, die 
nidt edel find. Edel ift alfo ein Bes 
giehungs beariff. 

Warum nennen wir ein Ding oder 
Weſen in Beziehung auf andre Dinge 
oder Weſen „edel“? Weil in ihnen 
etwas Beftalt angenommen bat, dag 
uns alg die „Bolltommenheit“ der bes» 
treffenden Art pon Dingen oder Wefen 
erjceint. Gdeltannen und Sdelfteine 


934 


erjdeinen uns als befonders _,,vollfom- 
mene“ Tannen und Steine Sie find 
fo, wie Tannen und Steine fein fole 
len, wenn wir uns ein Bild beiom 
ders vortrefflider Tannen und Steine 
maden. Gdle Menfden nennen wir 
folde Menjaen, in denen fid eine See 
ftalt des Lebens, die uns als befonders 
portrefflid gilt, ausgeprägt bat. Die 
Menjden fagen mit Bezug auf einen 
edlen Menſchen: „Sa midten wir fein, 
fo follten mir fein.“ Wir lieben tu 
einem edlen Menſchen unfer eigenes 
innerfte8 Verlangen und Streben, wir 
lieben ihn als geftaltgewordenes Bor- 
bild. Adel ift alfo ein Idea begriff. 
Das ift nun aber das „Ideal“, wenn 
eS nicht fittlider, fondern natürlicher 
Art ift? Gdel ift dag, mas weder roh 
nod ungeſchlacht nod aud dürftig und 
fimmerlid ift. G3 .ft das Stolze, 
das Reine und das Zarte. 
ber Bereinigung diefer Drei natür 
[iden Eigenſchaften: des fraftvollen 
Stolges mit feiner geformten Gelb» 
fiherbeit, der lauteren Reinheit mit 
ihrer freien Offenheit und der feinen 
Zartbeit mit ihrer Holdfeligfeit und 
®üte, ergibt fih bas Gdle. Auch ein 
Gdelftein hat etwas Stola-Strenges in 
feiner friftallifden Gorm, er hat Reine 
beit der Garbe und Zartbeit des Kom 
nes. Auf der organifden, feelifchen 
und geiftigen Stufe hat der Wenſch die 
entipredenden Eigenſchaften. Was 
ftolg, rein und zart ift, trägt in fid die 
Möglichleit des Olanzes. Kebrt es fid 
nad außen, fo daß das Lidt darauf 
I&heint, fo beginnt e8 gu leuchten und zu 
glänzen. Diefer Olanz zieht bie Augen 
der Menſchen an und erfreut fie. Die 
Menfden freuen fid, daß folder Adel 
in der Welt ift, ehren und hüten ibn. 
Nehmen wir an, e8 gäbe keinen 
Unterſchied zwiſchen Edlem und Un— 
edlem in der Natur. Alsbald würde 
jeder Wertbegriff aus der Natur (nicht 
aus der Woral) verſchwinden, und da⸗ 
mit wäre den lebendigen Weſen alle 
Möglichkeit entfallen, unbewußt oder 
bewußt nad einem naturhaft 
„Höheren“ und „Vollkommeneren“ zu 
verlangen. Rein Stolz böbe fi aus 
der niedrigen Olcidgiltigfeit heraus, 
feine Reinheit fäuberte fih pom Zrü- 
ben und Shmuhpigen, feine Zartheit 
wendete fid bom Roben ab. Damit 
würde alle „höhere“ Entwidlung über 
das bloße Gic-verdndern binaus un- 
mdglid. Die Welt bliebe ewig in ihrer 


glanzlo3 trüben Niedrigfeit. Nur weil 
es ein Watiirlid-Sdles in der Welt 
ibt, iff bie Welt bon innen Her durd- 
tet und durdglangt und fähig, aus 
einer niederen Sphäre in eine höhere 
Sphäre zu wadlen. 

G8 gehört zu den gebeimnispollen 
Sirtatfahen bes Lebens, daß in allem, 
was da lebt. der Sedanfe eine? Hö— 
pia das nod nidt ift, aber werden 
ann, angelegt ift. Diefer Gedanfe des 
„Höheren“ bewegt die Wefen und madt 
fie unruhig. Gr madt, daß fie ettoas 
über fid hinaus „erahnen“ und nad 
etwas über fid) hinaus „ftreben“. Gr 
madt fie tätig, derweil die Unedlen 
träge find. Jeder, der über fein bloßes 
Na-fein und So⸗ſein hinaus verlangt, 
tragi ein Zielbild in fid von dem, 
was er zwar nod nicht ift, aber wer- 
den mödte. Das Zielbild ift nidt tas 
Abbild des Seienden; denn was 
ift, braudt nidt erft gu werden. 
Rwifden dem Dafein und dem Sielbild 
iſt eine Spannung, und diefe Spannung 
gibt dem Wadhstum feine Ridtung. 
Dod das Bielbild ift gugleih ein Ure 
Bild, denn es ftedt, wenn aud nidt 
als Wirklichkeit, fo Dod als Wöglich⸗ 
feit ‚al8 Gerlangen und Streben, ure 
anfanglid im Wefen darin.  Diefes 
»oielbild* ift nie ein begriffli- 
&er, fondern ftet8 ein bildbafter 
Gedanke. Niemals ift das Sdle etwas 
Abjtraftes, Sondern immer ein Konfre- 
tes, Bilbhafies, das ebenfo unerfhöpf- 
lid itt wie die Wirklichkeit. Aud in 
ben [eblofen Dingen fteden unbemußte 
Sielbilber uranfänglih darin. Wie 
Meifter Sflehard von Hochheim fagt, 
meint nicht nur alle ®eburt den Mens 
fchen, ift nicht nur alles Kornes innerfte 
Natur Weizen, fondern meint aud 
alles Metall Gold. Sind hie Rriftalle, 
die edlen Steine und Metalle nicht ftol- 
ger, reiner und feiner als Sand, Srde 
und allerlei Geftein? Denn jene glän- 
zen, diefe find trüb. 

Brit nidt in unfrer Wertung Des 
edlen Glanges ein innerftes Streben 
aus der unbewrufien Natur in tas 
List unferes Bewußtſeins Herbor? 
Eben weil das Bielbild des Edlen auf 
Der ihrer felbft fich bewußt werdenden 
Natur Hhervoripricht, gelingt es dem 
naturfremden Berftande fo leidt, 
(bet Männern leichter als bei Frauen), 
dtefe natürlihe Wertung zu verwirren 
durch ausgegrübeite Moralismen oder 
gat gang wegzubeweifen aus der Welt. 


Wehe dem, deffen Sinn für das Na- 
tirlid-Gdle zerftört ift! Seine mora- 
lifhe Site wandelt fid in Schwäche, 
feine Grommigfeit in Würdelofigfeit, 
und all feine Tugenden verfehren fi 
in Dammerlidfeiten; denn es fehlt fet- 
ner Moral die ftolze, drängende Kraft 
Der Natur. Gr dämmert in bürft’>er 
Eutheit dahin. Nie wird ihn der brene 
nende ®lang des Tragifden verflaren. 
Kein Ail und keine Penthefilea, tein 
GiegfriedD und feine Kriembild, aber 
lauter, lauter brave, trodene, moras 
lifhe Menfden — die Welt wäre gum 
Daponlaufen. 

Wer aber in fid ein Lichtes, Son- 
nenhaftes trägt, der will, daß der 
@lang fdeinend werde. Mutter des 
Helios, fegne die Welt! Und die andre 
Welt, nad der wir uns fehnen, twas 
fönnte fie anderes fein als eine Welt 
des Meberglanges? et. 


Che. 


un aber bleiben ®laube, Hoffnung, 
P Liebe, diefe drei. Aber die Liebe 
ft die größte unter ihnen.“ Diefe 
Worte werden oft dahin ve-ftanden, 
taf dc. Apoftel fagen wolle, mean nur 
die Liebe nidt fehle, feien Glaube und 
Hoffnung wohl entbehrlid. Zumal im 
Blid auf die ebelide Liebe erfahren 
feine Worte diefe Umdeuting. Sie ifl 
aber ein großes Mifverftandnis. Was 
Paulus fagen will läßt fid aud fo 
ausfpreden: in wahrer Liebe find 
@laube und Hoffnung verborgen, 
wahre Liebe gründet fid im Glauben 
und lebt in Der ls 
Sn der Siztina hat Michelangelo die 
Eridaffung Adams gemalt. Schwer 
und mühfam, in dumpfem Traum, hebt 
Adam feinen Arm. Er löſt fid von der 
Erde, aus der er radt ift, Gott ent» 
gegen. Der naht ihm in einer Wolle 
und aus feiner Hand fprüht der Sunle 
des GBeiftes in den Adamsleib über. 
Aber Adams Augen [hauen Spa, die, 
eingehüllt in die Mantelfalien Sottes, 
Mar: mit großen Augen entgegen- 
ftaunt, erj.Javernd unter bem Wunder 


- Der Beburt aus dem Seift. Mann und 


Stau erfennen einander in ott. Golde 
Erkenntnis ift die Tiefe, das innerfte 
®eheimnis aller wahren Liebe. Wo 
®ott durd einen Menden auf uns zu 
fommt und uns ergreift, wird Die 
wahre Liebe geboren. Diele Srfenntnis 
fann aufbligen in einem erfdiitternden 
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Augenblid, ber unfer ganzes Leben 
ummendet und in neue Bahnen zwingt. 
Sie fann ung in Stunden der Befin- 
nung Darauf gefdentt werden, daß wir 
uns nicht erwählt haben, daß wir von 
der heiligen Gottesmacht des Lebens 
erwählt wurden, daß wir füreinander 
beftimmt find von Anfang an. Die 
tieffte Liebe weiß immer, daß fie nicht 
wählt. In ihr werden wir erwablt, in 
ihr werden wir ergriffen und geführt. 
Diele Srienntnis fann als die fdftlide 
Srudt eines langen gemeinfamen Lee 
beng reifen, wenn fid ung der Ginn edh- 
ter ®emeinfhaft, Grund und Ziel unfe- 
rer Liebe tiefer und tiefer erfchlieft. Wo 
Menfdhen nod fehnfidtig guriidbliden: 
„Od, daß fie ewig grünen bliebe, die 
Ihöne Zeit der jungen Liebe“, da Bee 
weift diefe Sehnfudht, daß die Semein- 
{daft leer und taub und das Beheim- 
nis der wahren Liebe verborgen blieb. 
Wahre Liebe fudt in den Zügen des 
Geliebten nad dem Gngel, „der fid in 
ihnen verhüllt“, nad dem Sottesboten 
im liebften Du. Sie glaubt an den ane 
deren, fie glaubt an den wahren lieb» 
ften Wenfdhen, an das Sottesfind. Gie 
glaubt an den Auftrag, den dag Du 
pon @ott für mein Leben empfing. Dies 
fer ®laube befähigt Mann und Frau, 
einander den foftlidften Dienft gu tun, 
einander gum Leben zu helfen, einans 
der „in den Himmel zu bringen“. 

Weil fie glaubt, ift wahre Liebe 
fdhopferifdh. Sie wedt im anderen 
das Leben, an das fie glaubt. 
Sie liebt gleihlam das liebe Du 
aus aller Dumpfheit, aus aller ®e- 
bundenbeit heraus. In der rechten She 
hilft man einander gu neuer ©eburt; 
da bringt eins den anderen nod einmal 
zur Welt. Laßt eg uns ernit nehmen, 
Daß wir einander „freien“, befreien zu 
wahrem, gottgewolltem Wefen. Liebe 
bat Schöpfermadt. Gie vermag aus 
großem, unbeirrbarem @lauben Wun- 
der gu tun. Wo Die anderen längft 
alle Hoffnung fahren ließen, wo fie 
einen Menſchen aufgegeben haben, gebt 
Die Liebe ihren fühnen und unbegreif- 
liden Weg durch dunlle Täler, duch 
die Wüften des Bweifels, Durch den 
Staub der Enttäuſchungen. Und in 
dem allen überwindet fie weit, weil fie 
glaubt. Der Slaube gibt ihr die Kraft 
zu fliegen. G8 ift der Glaube an Die 
Wahrheit der Liebe. GS ift der Glaube, 
daB im Liebenmiiffen ein beiliger Auf- 
trag Gottes wohnt. So befiegt Die 
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Liebe alle Gernen und durchſchlägt die 
Mauern der Berhärtung und erlöft 
Den Geliebten aus bitterer ®efangen- 
haft und Ginfamfeit. 

Darum bat wahre Liebe Shriftusart 
an fi. Sie bat die Unbeirrbarfeit, die 
®eduld, die Leidenstraft der Ehriftus- 
liebe. Sie [aft fid nicht erbittern und 
enttadufden. Sie nimmt die Not und 
Armut und die Schuld des anderen 
auf das eigene Herz und trägt das 
alles fort. Wahre Liebe hat die Kraft 
der Dergebung, einer wabhrbaftigen 
Bergebung, in der die Shuld über 
wunden wird. In ihrer Kraft zu ver- 
geben beweift die Liebe, daß fie einen 
Auftrag pon Gott hat, den zu erfüllen 
fie fretlid) oft ein ganzes langes Le- 
ben braudt; wie oft muß fie warten 
auf ihre Stunde, bis fie das Wort fa- 
gen darf, das Bott ihr mitgab! Aber 
in der Kraft zu vergeben erfampft die 
Liebe ihre wunderbarften Siege. In 
folder Semcinfdaft, wo eins das ane 
dere trägt und befreit, erfabren wir. 
daß e8 Werte und Siiter des Lebens - 
gibt, die nicht zu verdienen und gu ere 
werben find, die wir durch nidts bee 
zahlen können. In der redten She ere 
fahren wir, daß das eigentlide Leben 
jenfeits der Welt liegt, in der pon An« 
fprud und Lohn die Rede ift. Wie 
fonnte berednet werden, twas Mann 
und Stau in redter She einander 
taglid find und geben. Go ift die 
©®emeinihaft der Liebe ein Oleidnis 
Des Reiches Gottes, in dem das Gee 
feß der Onade gilt. Bon der Gelbft- 
fudt, bon dem Willen, der dag eigene 
Olid, das eigene Dafein und feine Gr- 
füllung meint, erlöft uns nidt ein Snt- 
ſchluß, eine glüdlihe Stunde. Aus dies 
fer Welt der Gebundenbett an fid 
felbft, der Gefangenf[daft awifden den 
Wänden, die unfer Gigenwille baut, be= 
freit nur Die immer neue Grfabrung 
einer ®emeinfchaft, in der uns felbftlofe 
@iite als der innerfte Kern einer Liebe 
begegnet, die glaubt und uns darum 
binweift auf den @rund, der allein 
alles Leben trägt, auf die göttliche 
Onade. 

Die Treue aber iſt Ehrfurcht vor dem 


Sinn der Liebe. Darum wird die Treue 


immer wieder zur Erinnerung der 
Stunden greifen, in denen uns die 
Liebe zur Offenbarung wahren Lebens. 
Des Lebens aus der Gnade wurde. 
Shte Liebesgemeinfdaft [lebt vom 
Sebete, d. h. pon dem Ringen darum, 


daß wir einander wieder und wieder 
por ©ott begegnen, in Wott erfennen. 
Die Treue tft die Shrfurdt, mit der 
wir einander als Trager einer Bot- 
ſchaft Gottes adten. Die Treue ift hei— 
lige Sheu por dem Seheimnis des Du 
und feiner Tiefe. In folder Ehrfurdt 
find wir fret pon der launifden Na- 
tur und ihrer Zmweideutigfeit, bon dem 
Schwanken der Leidenfchaft, des unbe- 
ftändigen Herzens. Treue ift ©ehor- 
fam gegen den, der im Schickſal der 
Liebe gu uns redet, der im Geliebten 
auf uns zukommt und uns ergreift. Der 
@laube bewahrt die Stunden, da wir 
einander in Oott erfannten und immer 
a neue erfennen, wie e8 die Gnade 
unferem ®ebete gewährt. Diefer Slaube 
allein wandelt die Liebe in Treue. In 
der Treue wird fidtbar, was in echter 
Liebe an Swigfeitsgehalt wohnt. 

Die Liebe trägt Slaube und Hoff- 
nung in fid. Der Seliebte ift ja nicht 
Träger der Offenbarung des Lebens 
um feiner GVollfommenbheit willen. Nicht 
Die ſchöne Seftalt des Leibes oder der 
Seele, nicht der fultivierte Menſch, die 
Iompathifhe Perfonlidfeit wird mir 
zum Schidjal. Das alles erklärt nicht, 
warum gerade bier das Herz redet mit 
feinem zwingenden: Du mußt! Das ift 
ein Geheimnis, grundlos und uner- 
forſchlich. Aber der Glaube greift nad 
dem Sinn Diefes unbegreifliden Grle- 
bens. Gr antwortet diejer Unausweich— 
lichkeit, diefer Madht des Schidlalg mit 
einem Oa fühnen Bertrauens. Man 
fann e8 erleben, daß die PBerjönlichkeit 
Des geliebten Menfden fic) nur febr 
unpollfommen mit dem QAuftrage dedt, 
Den er für ein Leben Hat, daß er das 
Wort nur zu ftammeln vermag, für das 
fein Engel Bote wurde. Je tiefer und 
je awingender das Griebnis der Liebe 
if, um fo fdmerglider werden Lie» 
bende empfinden, wie wenig fie ihrer 
Liebe genügen. Gie fühlen, wie unvoll- 
fommen der Kranz ift, den fie hier eine 
ander fledten und aufs Haupt drüden. 
Sie erfahren, wie leiht die Blüten wel- 
fen, die fie bier in den Händen tragen. 
Sie fühlen es, weil fie an den poll« 
fommeren Kranz einer ewigen Liebe 
glauben. Und gerade in dieſem Ab- 
ftand von dem, das da über fie fommt, 
erfahren fie die richtende, wedende, 
aufwärtsweifende, befreiende Macht 
Der Liebe. 

Wahre Liebe ift nie am Ende. Bon 
Der redten She gilt, was Dr. Martin 


Luther von allem Gbhriftenleben fagt, 
Daß es nie ein Gewordenfein, immer 
ein Werden ift, ein Wadfen und Rei- 
fen. Wahre Liebe glaubt und hofft ein 
Größtes und Hddftes. Hinter ihr ftebt 
®ott. Ohne folhen Slauben ftirbt die 
Ehe eines Tages in Snttäufhung oder 
in fattem Befiß. Aber in der rechten 
She befigkt man einander nidt. Das 
Haben erniedrigt den Menſchen. Auf 
das, was man einander in wahrer 
Liebe fchentt, gibt e8 feinen An- 
fprud, feinen Redtstitel. Was die 
Liebe gewährt, ift immer freie Gnade. 
Die viele Shen gibt e3, in denen Mann 
und §rau berabgedrüdt, gelähmt, in 
ihrem Beften und Siefften gehemmt 
werden. &8 find die Shen ohne Spans 
nung, ohne Auftrieb, es find die Shen 
ohne @Olauben und darum ohne for- 
Dernde, ftraffende, antreibende Hoff- 
nung. Die wahre Liebe will nicht Bee 
friedigung, fie will Vollendung. Gie 
will das ganze, volle, wahre Leben! 
Darum ift die wahre Liebe immer vere 
bunden mit Sudt, mit Maß und 
Keuſchheit. 

Auch die Ehe iſt nur ein Weg, auf 
dem Oott auf uns zukommen will. Wo 
das vergeffen wird, wo man die She 
alg ein lebtes nimmt, als Siel fiebt, 
da wird ihr Sinn verfehlt. Immer 
weift fie über fi hinaus. Sie ift, was 
fie fein fann, nidt aus fi felbft, fie 
ift e8 aus dem Olauben, und darum 
lebt fie in der Hoffnung des Ewigen. 
Sie ftredt fid) dem entgegen, Das da 
fommen foll. Sie bofft, daß der An— 
fang den Keim der Bollendung in fid 
trägt; daß letbbhaftig, wahrhaft und 
wirfli werde, was jest nur ein An- 
heben, ein Hindurdgeben durch unzu- 
länglide und vergänglide Geftalten 
ift. Go lebt aud die Ehe unter dem 
Zeichen des Kreuzes. So lebt aud die 
She pon dem täglichen Sterben und 
Auferftehen und Weuwerden. Gn der 
Hoffnung und ihrer tragenden, for- 
dernden, fchaffenden Kraft befiegt fie 
die Enttaujdung, an der fo viele Ehen 
fterben, daß mit dem Sinander-gehören 
das Seheimnis des Lebens nod) nicht 
er{dloffen, die blaue Wunderblume, 
die Das Tor gum Leben fprengt, nod) 
nidt gefunden if. Wud in der Ehe: 
hort die Sehnfuht nidt auf nad der 
»Derrliden Greiheit der Kinder Wot- 
tes.“ Wohl „will alle Luft Ewig⸗ 
feit’, aber Die irdifhe Leibwerdung 
unferer Liebe ift ein eingiges Opfer 
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an die verrinnende Zeit, Bie don 
uns fortfchreitet, Die fid nidt halten 
läßt. Wir werden müde und alt. Dare 
um wartet die Liebe in Hoffnung, daß 
©ott der Kreatur zu Hilfe tommt, und 
bem Wefen in einer neuen Schöpfung, 
in einer Gwigfeit die Srfüllung ſpen⸗ 
bet, die ihr bier verfagt bleibt. Die 
Potfung der Liebe wartet auf „die 

wferftehung des Fleiſches und ein 
etpiges Leden.“ 

Der Blaube weiß um den Anfang, 
die Hoffnung weiß um die Bollendung, 
die Liebe aber hört das ewige Wort 
Des Lebens und empfängt die Boten 
@ottes. Die Liebe höret nimmer auf. 

Karl Bernhard Rıtter. 


Das Bhantafiefpiel ber Kinder. 


Wißt ihr denn nicht, daß es eine 
Zeit gibt, wo die Phantaſie nod 
acter Ihafit alg im Singlingsalter, 
nämlih in der Kindheit, worin aud 
Böller ihre @dtter fdaffen, und nur 
burd Dichtkunſt reden.“ Gs ift Jean 
Paul, der mit diefen Worten die Ere 
äieber auf bie Bedeutung der Phan- 
tafie im Leben des Kindes Hinwmeift. 
Die wir den Berftand der Kinder 
folgeridtig entwideln müſſen, bas 
wilfen wir Padagogen fehr genau; aber 
jene @dttin, welder Goethe unter allen 
ihren Schweftern den Kranz reihen 
wollte: die Phantafie, wird in 
der Graiehungstunft als Stieflind be- 
banbelt. 

Sie beherrſcht die Kinderfeele gang 
in den erften fünf bis feds Jahren; 
darum ift e8 in erfter Reihe Aufgabe 
der Gltern, fie zu beobadten und 
zu Ienten. Durd nichts offenbart fie 
fih fo deutlih wie durd dag Spies 
len der Kinder. „Himmel! wo ein 
Menſch ift, da fängt ja die Swigleit an, 
nidt einmal die Zeit. Golglid ift das 
Spielen und Treiben der Kinder fo 
ernft und gebaltpoll an fid und in De» 
giebung auf ihre Sufunft, als unferes 
auf unfere.“ Aud diefe Worte 
ftammen aus Sean Pauls „Levana“. 
Bier Beadhtensmertes jagt er über das 
Kirderfpielgeug. Gerade in der Weih- 
nadtsaeit dürften fid die Eltern feine 
Bedanten gunube maden; fo, wenn er 
Daran erinnert, daß das Kind alle 
Dinge nad dem Maßſtab feiner eige- 
nen ®röße fieht und deshalb tein gro» 
Bes Spielzeug befommen follte (man 
denfe dabei an die Unfitte der Ries 
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fenpuppen und -teddibaren!); fo are 
wenn er Daran erinnert, B jedes 
Spielzeug dem Kinde die Möglichkeit 
lalfen muß, e8 erft durch feine Phan- 
taJie ganz fertiggumaden. Gr erwähnt 
das nadte Stüd Holz, aus dem das 
un eine befonders liebe Puppe ma» 
Sen fann. 

Wer felhft Kinder hat, weiß, daß Kin⸗ 
Ders hantafie fid gar nidt an etwas Gee 
genftandlidcs zu flammern braudt um 
e8 aussu:dmitden, fondern daß fie auy 
gang frei ſchafft. Jedes Kind liebt das 
Spiel, gedDa dten Zuder oder Früchte 
oder Schofolade fid und andern in Den 
Mund gu fteden und „lo gu tun“, als 
ob e8 wundervoll jdmedte. Biel weis 
ter nod ging das freie PHantafiefpiel 
meiner Qelteften — und id weiß von 
anderen Sltern, daß fie genau Diefelbe 
Becbadtung gemadt batten —, die 
länger als ein Jahr mit einer etnge- 
bildeten Buppe „Polli“ fpielte, die fte 
fi einmal aus der Ofenröhre hervor⸗ 
gezaubert hatte. Sie legte fie in einen 
Buppenwagen, dei es aud nidt gab, 
und {dob diefen auf der Straße vor 
fih ber, indem fie dauernd die Hände 
por fi hielt. Nicht einmal der Woh⸗ 
nungswechlel, die gang neue Umgebung 
des andern Orts tonnte dieſes Phan- 
tafiegebilde zerftören, fordern erft die 
Spielgemeinfhaft mit dem heranwade 
fenden Brüderchen. 

Wie entwidelt fid nun Durdweg 
diefe auferordentlid ftarfe Seelenfraft 
im Kinde weiter? 68 ift ohne Zweifel 
die dichterifhe Veranlagung, die glüd- 
licherweife nicht bei allen gum Sedidte- 
oder Dramenfdreiben führt. Aber der 
Keim des Didtens liegt dod ficher in 
der Greude, mit der Die Kinder ihre 
Phantaſie fpielen laffen, wenn fie „bloß 
zum Spaß mal was porlügen, bloß fo 
jagen oder fo tun oder uns was dors 
madden”. Es ift die Zeit, da die Klei⸗ 
nen nicht nur Marden hören wollen, 
fondern überhaupt gang in der Phan— 
tafiewelt de8 Mardens leben. Dann 
hält der Bater e8 aud) nod für er 
laubt, den Kleinen Begebenheiten garg 
ghanteftifcher Art zu erzählen mit dem 
Anfprud, daß fie als wahr hingenom— 
men werden. Dann w:llen wir den 
Blauben an den Weihnadtsmann und 
den Ofterhalen, den Sandmann, Ja 
Nifolaus möglihft lange unfern Fin- 
dern erhalten. Aber um Diefelbe eit 
(rund das fünfte Qebensjahr) Toll ander 
rerfeitt8 aud das DBerftändnis für 


„Qügeund Wahrheit" fid Haren 
und feftigen im Kinde. Das ift für die 
- Kinder ein nidt ganz leichtes Entwide- 
lunggalter, und id) midte die Eltern 
gerade darauf hinweiſen, weil bier eine 
Grgiehungsaufgabe für fie Liegt, Die 
nad meinen Beobadtungen in Den 
meiften Gallen gang überſehen wird. 
Wer feinem Kinde die Phantafiewelt 
redt lange zu erhalten wũnſcht und es 
Bann der Schule überläßt, bier klärend 
"zu toirfen, der handelt nidt Flug. Das 
Sihbausgleihen zwiſchen der Freude 
am Phantaſieſpiel und der ftrengen 
Sorderung der Wabhrheitsliebe fann 
nur mit einfühlender Liebe in Die ein- 
zelne Kinderfeele gefdehen. Das ift in 
der Schule unmdglid. Dort wird von 
vornherein das fittlihe Gebot: Du 
jollft nicht Tügen! aufgeftellt und hoch— 
gehalten. Wie fid Phantaſie und 
Wahrheit miteinander vertragen fdn- 
nen und follen, diefed feelifhe Problem 
muß vorher gelöft fein. Gede Mut- 
ter und jeder Gater fann an feinen 
Kindern diefe Aufgabe löfen, wenn er 
fid nur fo eingehend um fein Kind be- 
fümmert, daß dejfen junge Seele offen 
por ihm liegt. Rezepte für diefe Gre 
ziehungsaufgabe braudt es nicht, fon 
dern nur den Hinweis, daß Hier über- 
- Haupt eine wichtige Aufgabe für Die 
Gltern gegeben ift. 

®eorg Kleibömer. 


Die Rheinifde Iahrtaufendfeier. 


33 vergangenen Sommer ift in gana 
Deutfhland (übrigens aud in 
anderen Ländern) erichredend viel „ger 
feiert“ worden. Man kann nur wenig 
DBernünftiges zur Berteidigung diefer 
‚ Beutiden Seftefeierei jagen. Gin Bolf, 
das fid im Zeichen wirt[daftlider De- 
preffion befindet und dem Ausland 
taglid fein Leid und Glend in allen 
Zonarten klagt, ift nicht beredtigt, 
Sefte zu feiern und Hurra zu [dreien. 
Aber man darf nun dod nidt in 


- BaufH und Bogen die Dafeinsberech- 


tigung aller Zeiern (aller „Fefte“ 
ſchon eer!) abftreiten. 

G8 gib: Geiern, die notwendig 
find. Dazu gebdcic die Geter zur Gre 
innerung an das taufens;üjrige ftaate 
lide DBerbundenfein des Rheinlandes 
mit dem Deutiden Reid. G3 ift trau- 
tig genug und fein allzu rühmliches 
Seiden für die Deutfhen im allgemei- 
nen und die Rheinländer im befonde- 


ren, daß diefe eier fo not tat. Gin 
Rheinländer erzählt im „Rheinifchen 
DBeobadter“ (Nr. 16), „wie ,aweifad’ 


- bier (am Rhein) die ganze Gade (zur 


Separiftengeit) war, was ftändiger 
Drud und Gefühlsverwirrung anrich⸗ 
ten mußte, und daß fid in der Feuer- 
probe bie Oeiſter ſchieden und nidt alle 
unperfehrt aus ihr berporgingen, viel- 
leit aud) nidt alle aus ihr berpor- 
gegangen wären, die fo fdnell mit 
Slud und Berdammnis zur Hand 
find.“ Dies lebtere follten fic) aber por 
allem aud die nicht im bejetten See 
biet lebenden Deutiden merfen. Es 
war aud für fie fein rühmlihes Bei- 
den, daß die JaHhrtaufsendfeier notwen- 
Dig geworden war! Gie haben vielleicht 
fogar in nod größerem Maße verfagt, 
wie die Rheinlander felbft. Wer Hat 
Denn in jenen furdtbaren Tagen, als 
Die feparatiftilden Marodeure das rhei«- 
nifhe Bolf tyrannilierten, Gerftandnis 
für Diefen armen, feit Jahren pon der 
fremden Defabung gequälten und 
mürbe gemadten deutſchen Bolfsteil 
gehabt? Im unbefesten ®ebiet die 
„Wacht am Rhein“ fingen, ift feine 
Hilfe für die Rheinländer, aber hinein» 
gehen ins befette Rheinland und mit- 
leiden und mitfühblen und fo Ber- 
ftändnig für Die Lage der Rheinlander 
gewinnen und diefes gewonnene Bere 
ftandnis den Deutſchen im Reid ver 
mitteln, das ift wirkliche Hilfe. 

Die Rheiniide Jahrtaufendfeier tat 
bitter not. Ginmal, um der Welt zu 
zeigen, Daß die feparatiftifhe Bewegung 
am Rhein nun endgültig tot war, und 
gum anderen, um Die Deutiden im une 
befebten @ebiet pon neuem an das 
Rheinland zu erinnern und fie gu 
[ehren, „rheiniſche Gerhaltniffe mit 
theinijchen Augen de ſehen“. Schließlich 
hatte fie aud ihr Outes für die Rhein» 
länder jelbit, die fid bei Ddiefer Gee 
legenheit erneut ihre uralte Deutide 
Kultur und Gefdhidte por Augen Hiel- 
ten und fid ibrer befonderen 
Berpflidtungen als Brenz- 
Deutfhegegenüberdemgan- 
gen Deutſchland erinnerten. 

Was zunädft die feparatiftifche De- 
megung angeht, fo war dieſe ſeibſtoer⸗ 
ftandlid niemals eine Boltsbewegung. 
Sie war immer nur bas Treiben von 
wenigen Hodperratern, gu denen fi 
Berufsrerbrecher geiellten, wie 528 in 
jedem Lande vorfommen fann und por- 
fommt, wenn das Land in Sefabr ift. 
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Dies Treiben wurde nur aus dem einen 
Grunde gefahrlid, weil die franzöfifche 
Befagung es duldete und gum Teil 
unterftiipte. Grft neuerdings wurde 
wieder die Datfade, daß die Separa- 
tiften pon den Franzoſen unterftüßt 
worden find, durh den Gffener Hod. 
perratsproach beftätigt. Wäre die Bee 
fahung nidt im Lande gewelen, hätte 
fein Menfd gewagt, den Rheinländer 
zum Sonderbündler maden zu wollen. 
Die Rheinlander find im Grunde ihres 
Herzens gut deutfd und nie Hat eine 
Befahr beftanden, daß fie anderen Cine 
nes werden würden. Snsbefondere fann 
man getroft fagen, daß ein Liebaugeln 
mit Granfreid nun fdon gar nidt in 
Srage fommt. „Die Ichlimmen Zeiten 
ber Unruhen, die Ausmirfungen Der 
mehr oder weniger von auswärts 
unterftügten Separationsbewegung, Die 
Ruhrgeſchichte und dann der Schreck— 
ſchuß: die Nadhridt von der angeb- 
lihen Aufgabe des Rheinlandes durd 
Die Deutihe Regierung,“ fo fchreibt der 
ſchon angezogene „Rheiniſche Beobach— 
ter", „Das alles waren Die Oründe, die 
diefen Deutidhen Volksſtamm ein wenig 
mürbe und hoffnungslos gemadt batten. 
Die Rheinländer fühlten fid) verlaffen 
pon den übrigen Deutfchen und glaub» 
ten, man bätte fie bei all den anderen 
wirtichaftlihen und fonftigen Sorgen 
im unbejegten ®ebiet vergeffen. Die 
feparatiftifhe Bewegung ift durd) die 
Rheinländer felbft befdworen worden. 
Nun mußte der Schlußftrich unter diefe 
Periode rheinifher und deuticher Oe— 
Ihidhte gezogen werden. Und Ddiefer 
Shlufftrih war die Jahrtaufendfeier! 
Sn ihr faßten die Rheinländer nod 
einmal in überwältigender Weife ihr 
Befenntnis zum Deutſchtum zufammen, 
und die übrigen Deutiden gedadten 
der taulendjährigen Schickſalsgemein— 
Ihaft awifhen Rheinland und Reid 
und erneuerten Die innigen Beziehun- 
gen, die awifden ihnen und den Rhein- 
ländern immer beftanden Hatten. Go 
erfuhr Die ganze Welt, daß Die 
Ihlimmften Seiten am Rhein porüber 
wären und Daß die Rheinländer end- 
lid, endlid) einmal wieder Luft hätten, 
was zu beweijen war!“ 

Es ift vtel an den äußeren Gormen 
der Qabhrtaufendfeier berumgefrittelt 
worden. Die Kritif fam natürlich por 
allem wieder aus dem unbefetten Ge- 
biet, von jenen waderen Deutichen, die 
binterm Ofen faßen und fid ein See 
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{Haft aus der Sade madten. „Es war 
alles piel zu fhwadlid!...“ ufo. Wir 
auben demgegenüber beobadtet zu 
aben, daß die Geiern, foweit fie tm . 
befegten ®ebiet ftattfanden, fid) durd 
ihren Gehalt und ihre Aufma- 
Hung vor allen anderen Feiern im 
Reih berportaten. Die rbeiniide 
Volksſeele in allen Ehren, aber fie war 
weniger |huld daran. Die fremde Bee 
fagung zwang zur Berinnerlihung. E38 
feiert ſich nicht fo leicht, wenn überall 
die blauen Franzpfenuniformen fid 
bliden laffen, und man nie redt weiß, 
ob nidt der Nebenmann ein franz 
fifher Spiel ift, und man nidt am 
nädften Tage im ,,Nadridtenblatt* an 
allen Anfdlagfauten fteht und am 
übernädften Tag aus Bernunftgrin- 
den das Weite fuden muß! Gang neue 
Sedanfen mußten gefunden werden, um 
feine feierliden ®efühle ausgudricden, 
und {don aus diefem Orunde untere 
ſchieden fid die Rheinfeiern. foweir fie 
am Rhein felbft ftattfanden, wefentlid 
pon den meiftens mit viel Pomp und 
®efdrei aufgegogenen Geiern im 
Reid. Zudem mußten die Deutiden 
im unbefegten Gebiet aud ans 
einem anderen ®runde wieder einmal 
enttdufden. &8 zeigte fid nämlih in 
den vergangenen Sommermonaten er- 
neut, wie wenig „Solidaritätsgefühl" 
einerjeit8 und wie piel „Formloſig— 
feit“ andererfeits in Wahrheit im deut- 
{hen Golf lebendig ift. Diefer [este 
Sommer gehörte dem Rhein — alles, 
was fonft gefeiert wurde, ftörte Die 
Jahrtau end eier und lenite das dfient- 
lide Intereſſe von ihr ab. Die Deut- 
{den fümmerten fid darum wenig. Sie 
batten mit den Rheinfeiern nod nidt 
genug und nahmen taufend andere 
»Anlaffe’, um gu feiern. Immerhin 
Darf man dod Sagen, daß die Sabre 
taufendjeier zu den Angelegenheiten 
gehörte, die im vergangenen Sommer 
in Deutihland das ,,dffentlide Se 
ſpräch“ bildeten, und das ift aud fdon 
piel wert. 

ind das rbheinifdhe Volk felbft? 
Madte eS mit? E38 braudt faum er- 
wähnt zu werden, daß alle Oründe. 
die gegen ein „Mitmaden“ des rhei- 
niſchen Volks nur irgendwie in Frage 
famen, aud) pon den Sritifern, die aus 
Pringip die Bedeutung der Geter ber- 
abmindern wollten, aufgezählt wurden. 
So der angeblid rbeinijch - preu- 
ßiſche @egenfak, der immer nod 


im Unterbewußtjein fHlummert, oder 
beffer, fhlummern foll, denn wir glau- 
ben nidt mehr daran. &8-ift eine „fize 
Idee“ in den Köpfen vieler, aud) gut 
deutſch gefinnter Rheinländer, daß ein 
folder Gegenſatz beftehe und notwen- 
dig beftehen mitffe. Gine „fize Idee“ 
ift nur [wer aus den Köpfen der 
Menfden herausgubefommen, wenn fie 
fih einmal durch Propaganda und viel 
Gerede feftgefebt hat. Schließlich glaubt 
fie jeder und wenn man fragt, wa» 
rum denn eigentlid die RHeinlander 
nidt gut auf die Preußen zu fpreden 
find, fo befommt man meiftend ein 
Adfelguden zu fehen und einen Hin- 
weis auf die „rheiniihe Bolfsfeele* gu 
bören, die den „preußiſchen Rafernen- 
bofton“ nun mal nidt vertragen könne. 
Aber die Rheinländer meinen bas 
alles aud gar nidt fo ernft. Im 
@runde denfen fie, wie jeder andere 
Deutide: fie wollen ihre Stammes- 
eigentünmlichkeit gewahrt wiffen und die 
Redhte ihres Stammes gegen eber- 
griife ſchützen; fie wollen fid nicht be» 
“ vormunden laffen, fondern frei fein. 
Aber aud nidt frei fein auf Koften 
des ganzen Deutfden Bolfes. Sie er- 
fennen durdaus aud „Das Banze“ an, 
find eben aud in diefer Hinfidt rid- 
tige Deutfde, mit allen Stärken und 
Shwäden. 

Was hat überhaupt dieſes rheinifd- 
preußiſche Berhaltnis mit der Jahr⸗ 
taufendfeier zu tun? Die Gabrtaufend- 
feier feierte die Zufammengehörigfeit 
von Rhein und Reid, und Wenn 
dabei aud mandes Bute für die Bee 
giebungen zwiſchen Rheinland und 
Preußen herausfam, wie das tate 
fadlidh gefdeben ift, fo ift Bas eine 
um fo angenehmere Beigabe gewefen. 

G3 fann feine Rede davon fein, dah 


bas rheinifhe Bolf nit mitgemadt: 


Babe. „Wir RHeinlander haben pon 
Herzen gern gefeiert,“ befennt der [don 
genannte „Rheiniihe Beobachter“, der 


" in dem gleiden Aufſatz durd allerlei : 


ehrlide Offenheiten, die man fonft 
nirgends zu Tefen befommt, beweift, daß 
er nidt einfeitig ift. 

Go glauben wir denn alfo, daß die 
rheiniide Gabrtaufendfeier in jeder 
Beziehung pon Nuten gewelen ift und 
ihren Zwed erfüllt bat. Gie ift gu 
einem bedeutenden Kapitel in der 
rbeinifhen und deutſchen Sefdidte ge- 
worden. And fie wäre es fhon Dann 
geworden, wenn nur dad befdetdene 


Grgebnis, weldes fiirglid ein RHetn- 
länder in der Kölnifhen Volkszeitung 
feftftellte, vorläge; Dort heißt es: „Wer 
in den Tagen und Woden dieſes Som- 
mers redli bemüht war, ohne Ber- 
fennung und mpftifde Umnebelung dem 
theiniiden WMenfdhen ins Antlig gu 
hauen, der fann als nicht zu gering 
zu ſchätzendes Greignis und Ergebnis 
der veranftalteten Sabrtaufendfeier 
feftftellen, daß dergroßen Mehr- 
beit unfererrheinifhen Bee 
polferung erft einmal eine 
Ahnung von dem gefommen 
ift, mas es Heißt, Rheinlan- 
der zu fein. Was in diefer Zuge- 
börigfeit zu einem bedeutenden und 
dem ſchönſten Strid deutiden Landes 
liegt, daß in ihr mehr liegt als eine 
bloß geographiſche Bedeutfamfeit, das 
beginnt unter dem Gindrud der per- 
gangenen Fefttage aud in denen 
zudämmern,diefonftfihmit 


Sragen geiftiger Politif 
nicht gu befidäftigen pfle- 
gen.“ Hans A Münfter. 


Armut und Proletariat. 


ruft Dinnig bat in feinem 
Bude „Zrührot“* feine Sugend- 
gefdidte und damit feinen Weg zur 
Sozialdemofratie dargeftellt. G8 ift ein 
wundervoll deutſches Bud, dag aus 
einer entiheidenden Entwidlungsphale 
unfres Bolfes berichtet, welde die Gee 
[hidtsprofefforen verfdlafen haben. 
Denn in dem etwas „rüditändigen“ 

Städten, in dem Winnig geboren ift, 
fand erft in feiner TJugendzeit Die 
Entftebung des Proleta- 
riats ftatt, welde den einen Pol in 
dem ſchickſalsvollen Ummwandlungspro- 
zeß der abendländifhen Kultur bildet, 
deffen Auswirkung die Gegenwart und 
die überfehbare Zufunft beftimmt. Diefe 
Wandlung bat den ganzen Aufbau 
unfres Volkes verfdoben. Viele haben 
das zwar erft bemerft, alg im Kriegs- 
perlaufe dag Gebäude ins Rutfden fam 
und die Zimmer, in denen man fid fo 
fider fühlte, plöglih [chief und gefähr- 
det in Der Luft Bingen. Da find mande 
por Schreden ftrads vom Gogialwabn- 
finn umnadtet worden, andre haben 
trobig ihr Stübchen behauptet und 
laffen Lot und Winkelmaß nicht gelten, 


* Seb. 5 ME. J. ©. Cottaſche Bud- 
handlung Nadf., Stuttgart. 
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welde Die Beränderung ihrer Lage an- 
zeigen. Aber wir andern fragen nun, 
was eigentlich geichehen, und wie ef 
denn gefommen fei? Und wollen dar» 
auf Antwort haben, ehe wir uns bee 
finnen, tas zu tun fei. Go fragen wir 
nad griundlider deutfher Art — 
gliidlidhermeife, denn weldhes Volk der 
Alten und Neuen Welt würde fonft 
Diefe Grage erheben und nad einer 
ernften, griindliden Antwort tradten, 
wenn e8 nidt das deutliche tate, deffen 
Schickſal es immer gemefen ift, Die heil« 
len Fragen der Weltgefhidte anzu» 
rühren, und ihnen, wenn aud ungern, 
fo Dod ftandhaft, ing Auge zu bliden. 
Darum hat es nidt nur [andsmanni- 
fhen, fondern aud ſymboliſchen Sinn, 
dab Winnig fein Bud Spengler gee 
widmet bat. Denn jene andre beifle 
Stage, mit twelder der eifige Rulture 
philoſoph unfrer Zeit unbequem gewore 
den ift, hängt aufs innigfte gufammen 
mit dem warmen und lebenggläubigen 
Bude des ehemaligen Maurergefellen. 

Winnig betradtet die Entftehung ded 
Proletariats pon außen Her wie wir 
aud, denn er ift weder von Seburt 
nod dem Wefen nad Proletarier: er 
ift vielmehr ein Sohn der Armut. 
ind wenn man begreifen will, wie tief 
bie Kluft gwifhen Armut und Prole- 
tariat und wie widerfinnig ihre Bers 
foppelung in der Entwidlungsgelhichte 
der Sogialdemofratie ift, dann foll man 
diefes Bud lefen, das mande frampf- 
bafte Berdrehung unfres Sefibls mit 
einem Rud guridfdnappen läßt —, 
wie wenn man beim Oähnkrampf eine 
beilfame Maulfchelle befommt. &8 gibt 
eine natirlide Liebe gu den Armen, 
die ihre heilige Tradition in der Relt- 
gion wie im Warden bat. Durd die 
ganze deutihe Didtung gebt der 
®laube an die erziehende Kraft Der 
Armut, und man fann den dDeutiden 
Didtern nidt porwerfen, daß fie 
bierin ohne Sachkenntnis geurteilt 
batten. Wenn aud das Nadelöhr nidt 
ftimmt, — leidt hat es Das Kamel nidt. 
Was dagegen die Armut an großen 
Herzen und edeln Weiftern unferm 
Volke gefdentt hat, ift nit zu ermef- 
fen. Und darum quälen wir ung, Die 
Hodhadtung, die wir vor dem Ehren- 
ftande der Armut empfinden, auf das 
Proletariat zu übertragen, wir 
maden ung eine ®ewilfenspflidt dar- 
aus, thm unjre menfdlide Anteil- 
nahme nidt zu verfagen, wenn es fich 
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gum Herrn der Zeit maden will, und 
merlen nidt, Daß eben dag Broletariat 
Die Abtrünnigfeit von diefem GHrene 
ftande darftellt: wie derandbere Pol 
jenes Wandlungsprogeffes, der Bour- 
geois (den „verbärteten Bürger“ nennt 
ihn Thomas Mann), als fapitaliftifcher 
Abtrünnling die bürgerliden Shichten 
gerfebt Bat, fo bat der Proletarier die 
Sefellfdhaft der Armen zerftört. Ka- 
pitalift und QGroletarier — das Hat 
Marz guerft mit böfem Sharfblid er- 
fannt — find foziologifhe Sntiprechun- 
gen, der Arme und der Proletarier 
find einander fremde Lebensformen. 
An dem Bude von Winnig wird das 
Deutlich, wiewohl er fein Wort davon 
fagt. Gr wädft in bitterfter Armut 
auf, aber in feiner Gamilie ift tem 
proletarifmer Zug. Seit vierhundert 
Jahren find feine Borfahren nachweis⸗ 
{ih die Totengräber des fleinen alten 
Städtchens: das ift eher Adel als Bro 
letariat. Gin ererbter Reidtum belinn- 
lider Weisheit und die ftille, berbe 
Stömmigleit der Beladenen um 
eben feine Kindheit. G@elaffene Fee 
igfeit in Schidfalsfällen und Treue 
— eigenen Recht ſpricht aus dem Le» 
en feiner Gltern, fürſorgende und pla- 
nende @ilte, ein gedämpfter Stolz, dem 
Reid und Sorgen allen fallden Slang 
genommen haben, erziehen ihn: e3 iff 
eine Welt der Herzenspornehmbeit., in 
ber der Knabe zum Bewußtſein ere 
wadt. Und um fie herum liegt die 
Landſchaft, mit den einfamen Wardens 
erlebniffen des pbantafievollen ine 
Des, itberidattet pon den ©eheim- 
niffen der magiſchen Reide, pon denen 
der Gater pon den Vorvätern ber und 
pom eigenen Werf auf dem Kirdhofe 
weiß. And wie erlebt der Knabe die 
beiligen Gefdidten! Sie erfteben vor 


"feinem inneren Auge fo greifbar, daß 


fie ihm mit den Oaſſen des Gtadtdens, 
den ®ärten ringsum verwadlien: mit 
Recht, denn Hier Zönnten fie gefchehen 


‘fein. Wer aber würde wagen, fie in 


die proletarifmen Mietsfafernen zu 
verlegen, wenn er fie nidt porber zu 
armfeligen moralifden Anekdoten um- 
gefalidt hätte? 

Die führt von Biefem SElternhauſe 
aus der Weg Winnigs gum Bündnis 
mit dem Proletariat in der Sozial⸗ 
Demokratie? Woher fommt überhaupt 
bas Proletariat, wenn es fid nidt 
einfah aus der Armut erflärt? Ws 
das erfte ausgefproden fapitaltftifde 


Ainternefmen in dem Städtchen ent- 
ftebt, als ein Steinbrud), dem man bis- 
ber bei Bedarf Baumaterial ents 
nommen bat, dauernd in Betrieb ge» 
nommen wird, um die Steine nad aus- 
warts abzulegen, Haben die Bewohner 
des „rüdftändigen“ Städtchens feine 
Luft zu diefer neuen Arbeitsform. 
Warum nidt? Ss find dod Arme gee 
nug vorhanden, die lohnender Arbeit 
bedurft Hatten? Warum lehnen fie 
Diefe Arbeit ab, die - fie fonft wohl, 
wenn ein neuer Bau des Sefteins bee 
Durfte, im Tagelöhnerwerk perridteten? 
Nun, fie haben feine Luft dazu; wäh- 
rend die Sefdidtsprofefforen ſchlie— 
fen, haben fie geftugt, und in der 
Tat begann Hier ein Neues, wie fid 
bald zeigen follte. Fremde Arbeiter 
fommen in die Steinbrücdhe, folde, die 
fon feinen Heimatboden mehr haben, 
Broletarier alfo, und das alte 
modifdhe Städtchen ift pom Rad der 
Sivilifation ergriffen. Wo famen die 
Srembden her? Bon irgendwo, wo Die 
Enge der Armut die wadfende Bevdls 
ferung nidt mehr aufnehmen fonnte, 
find fie Hinausgedrängt worden, und 
niemand bat darauf adt gehabt, melde 
Wandlung in der Geelenlandi[daft 
unfres Volkes duch diefe Wander» 
Dünen eingeleitet wurde. Dene Zeit, 
Deren ehrwürdige Meberlebende Heute 
peradtungspoll auf unfre brüdige 
©eneration herabblidten, war ja über- 
haupt geblendet; fie fab nicht einmal, 
wie ihre lieblofen Bauten dag Bild der 
äußeren Landichaft zerriffen, — wie 
hätte fie die Berwüftung der inne» 
ren bedenflid maden follen? 

nd dennod, unter welden Zeichen 
und Mahnungen vpollgog fid) der Um⸗ 
ſchwung der Zeiten! Wir geben Winnig 
das Wort, um den Lefer der Wudt 
feiner fnappen Schilderung auszulegen: 

„An einer Stelle der alten Stadtbe- 
feftigung ließ fid ein reicher fremder 
Mann ein großes Haus bauen. Tief 
gruben mir in das alte Grdreid hinein, 
um feften Orund zu finden. Berrofte- 
te8 Gifen fam gum Borfdein, verrot- 
tetes Leder, zermürbte KRnoden gruben 
wir beraus. Die alte Zeit Hob ihre 
Stimme und wollte beridten. Aber es 
war niemand da, der fie verftand. Da 
fam fdon der Herbft. Die Tage wur- 
ben fiirger. Dod das Haus follte mad- 
fen, da8 Dad gededt fein, ehe e3 Wine 
ter ward. Schnell wudfen die Mauern 
aus bem Boden. Die Menfden drang- 


ten ih. Langft beifeitegeftellte Grau- 
fipfe und ausgefonderte Fremdlinge 
des Handwerks erfdienen mit ihrem 
QRumpellammergeldirr gwifden uns 
und wurden von der allgemeinen Haft 
mit fortgeriffen. Aber alles ging nod 
zu langlam. Da ließ man einen hohen 
Maft mit zwei Bogenlampen auf den 
PBauplat bringen, um aud an den 
Abenden arbeiten zu fonnen. Das war 
zu ungewöhnlid, und diefer Bruch mit 
der bergebradten Ordnung der Arbeit 
bei Tagesliht führte zu einem Brud 
nod anderer Sitten. Gin merfwürdiger 
®eift fam über ung, und ungewöhnliche 
Dinge gefdhahen. Der Uebermut der 
Qungen ftedte die Aten an. Der 
Branntwein, fonft faum bemerkbar, 
richtete feine Herrichaft auf, dte bon 
wobliger Kameradſchaft au luftiger 
Nederei und pon dort zu böjem Streit 
und tüdifher Gerbiffenheit führte. Die 
Regeln der Arbeit wurden von der 
Willkür gerbroden; was fonft recht und 
gut gewefen war, ward überflüffig, 
rüdftändig und veradtet. Das Berhal- 
ten zueinander ward unberedenbar, 
Steundichaftserllärungen und Wut 
ausbrühe famen gleiderweife über- 
rafhend. Das Geld, fonft forglid ab- 
gezählt und gehütet, ward unbedent- 
lid fortgegeben für nidtige Kurzweil. 
Die alten gutmütigen und barmlofen 
Scherze wurden gu Grobbheiten und gee 
fabrliden Anſchlägen gefteigert. Gines 
Mittags raffte einer feine Geräte gu- 
fammen und ging mit der Bemerfung, 
er wolle lieber auf dem Amtsgute bei 
den Odfen dienen, als nod länger in 
Amerifa fein. Zweimal ftreifte der Tod 
dies munderlide Menfchengefrabbel, 
und die feine Nähe gefühlt Hatten, 
waren dabei blah und ftill geworden.“ 

Oleicht dieſe Sefhihte pom großen 
Haus des reihen fremden Wlannes 
nit einer Legende, in der der Teufel 
die Menfden nasführt? Hier ftirzen 
por unjern Augen die WArbeiter in 
jenem Raufdhe der Gelbitpreisgabe 
hinab in den Abgrund der Sivilifa- 
tion, in Das „Amerika“ des Proleta- 
riats: eine Ggene pon ſymboliſcher See 
walt, die fein proletariiher Oroßſtadt⸗ 
literat zu fchreiben vermag, weil fie 
ibm weder äußerlid nod innerlid 
widerfabren fann: er ift ja in „Ame- 
tifa“ geboren. 

Lind der Gobn Der deutfhen Armut? 
Gr geht den Weg, den Taufende mit 
ihm gegangen find. Die harte und ge- 
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dDanfenlofe birgerlide Welt begeht Un- 
recht an feiner Familie; weil der ältere 
Bruder Winnigs Glugblatter für die 
„Demofraten“ verborgen hat, wird dem 
Alten auf dem Sterbebette das ererbte 
Amt genommen; die Söhne werden pon 
der Nadfolge ausgefdloffen und die 
Samilie wird mit all der Gehäſſigkeit 
Des „verhärteten Bürgers“ in Not und 
Elend getrieben. Die Mutter freilich, 
tiefer im gdttliden Geheimnis bes 
irdifhen Leides ftehend, läßt fih nicht 
perbittern, weil die Schwachen immer 
erfahren mülfen, wie e8 um den Men— 
iden beftellt ift: für fie ift Geredtig- 
feit nicht das Lehte, Wefentlide. Aber 
Die Söhne lehnen fics in fohlhaafishem 
Troy auf; der ältere ohne Zögern, der 
jüngere nad mandem Schwanken und 
mander neuen Gnttdufhung. Alber 
während fie fid der Gade der Armut 
annehmen wollen, wie e8 heiße Herzen 
pon den Zeiten Der Propheten an gee 
tan haben, während fie wie die freien 
Ritter und die Bauern des Mittel» 
alters gegen Ungeredtigfeit und 
Unterdriidung fämpfen wollen, verbin- 
den fie fid mit dem Proletariat, das 
ftet8 aus ihrer geiftigen Berwandt- 
fchaft feine edelften und opferwilligen 
Führer gewonnen bat. 

Im @runde hätte fid der junge 
Winnig aud unter bitteren Kämpfen 
aus dem Dumpfiinn feiner fleinbiir- 
gerliden Umwelt löſen miffen, wenn er 
in einem Bürgerhaufe ftatt in der Hütte 
des Totengräberg geboren wäre. Haft 
jeder junge Menſch von feinen Gaben 
ſucht nad einer Gade, bie ihn begei- 
ftern und pon Den Menfden befreien 
fann, Die der Zufall der Geburt ihm 
übergeordnet Hat, die nad) der ftändi- 
fhen Ordnung feine Borbilder fein fol- 
len, nad der Seelifhen Ordnung es aber 
nicht find. Das fagt ihm aud der Mei— 
newirt, eine der vielen pradtigen Oe— 
ftalten, denen wir in dieſem Bude be- 
gegnen. Und welde große Gade vere 
mag einen jungen Wenfden ftarfer zu 
ergreifen, alg Freiheit und Seredtig- 
feit; weldhen Kampf fampft er lieber 
und lauterer, als Den für andere? 
Deutlih freilid empfindet er, wie ed 
ibn verlegt, wenn proletariide Natu- 
ren, denen er begegnet, die Worte 
feines Rampfes miffbrauden, zu denen 
fie nidjt Das Redt haben, weil fie nicht 
den Rang dazu befiken. Die bildeten 
aber nod nidyt die Mehrzahl damals, 
zumal in den Führerftellen; das Go 
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zialiftengefeß Hatte auslefend gewirit 
und nur die Opferwilligen überdauern 
Iaffen. 

Aud Winnig muß Opfer bringen. 
Weil er einen betrügerilhen Streilbre- 
er geohrfeigt bat, fommt er auf lange 
Monate ins Befängnis. Aber gebradyte 
Opfer, die dem Schwaden feine Gade 
verleiden, heiligen fie Dem Gtarten. 
ind fo tritt er aus dem Sefdngnis zum 
Rampfe für Greibeit, Freude und Red 
— des BProletariats, dem die feelifde 
Kraft gebridt, die Giter aud) im Her- 
zen zu entfalten, Die e8 der äußeren 
Welt abtrogen will. 

Dinnig Hat fid feitbem von Der 
Partei getrennt und ftebt im politifden 
Leben auf dem nationalen Flügel. Da- 
zu bedurfte e8 feiner „Belehrung“. 
Sein Deutihtum, fein Redt3gefubl 
fein Pflichtſinn haben ihn zur Gozial- 
demofratie getrieben. Bei feiner 
Gade ift er geblieben; daß er fid 
aber von der Partei trennen mußte, 
ift ein Anzeichen der tragifden Ent- 
widlung, die wir im Anfange andeu- 
teten. Wenn dieler Mann nicht bei der 
Sahne bleiben fonnte, die er mit fol- 
her Begeifterung ergriffen hatte und 
pon der ihn feine äußere Not zu 
trennen permodt atte, fo fagt das 
nidts anderes, als daß in Der Gogial- 
demofratie das Proletariat endgültig 
den Sieg über Die Gade der Armut 
Dapongetragen bat. Steht ed aber im 
Bürgertum beffer? Bermag da der 
Geift unfrer Bergangenbeit fid zu 
behaupten gegen den DBundesgenofien 
des Proletariats, den Bourgeois? 

Albredt Grich Oünther. 


Die Glasharmonika. 

n dem Jean Paulſchen Sag uber 

Sriedrid den Großen: „Ob du 
gleich deinem Oeiſte das gegeben, tas 
Sranflin der Erde, namlidh Sewitter- 
ableiter, Harmonifa und Freiheit,“ fest 
Paul Ernit in feinem Aufiaß (im por» 
gen Heft) ein Gragegeiden nad Dem 
Wort „Harmonika“. Gs bandelt Tich 
um die @lasharmonifa. Franklin war 
der Pater diefes Mufilinftrumente$ß, 
in dem Sinne, in weldem wir wohl 
Edilon als den Gater des TSelephons 
bezeichnen. Diefe Harmonifa wird von 
Sean Paul in feinen Werten ſehr bau- 
fig erwähnt, fie fann geradezu als be- 
zeichnend für die Semitsart diefes 
Didters und feiner romantifden 


Sreunde angefeben werden. Es ift 
. vielleiht nicht bedeutungslos, daß die- 
fe8 damals fehr beliebte Inſtrument 
fo ganz bergeffen ift. Im Badmujeum 


in Gijenad befindet fid befanntlid — 


eine anfebnlide Sammlung von Mu- 
fifinftrumenten. Darunter aud eine 
@lasharmonifa, die wegen ihrer Bers 
bredlidfeit verſchloſſen gehalten wird. 
Au Wunfdh fann man fie aber 
feben. Auf einer Gtabiwelle, die 
Durd einen Tretmechanigmus mie 
bei einer Nähmaſchine gedreht wer- 
den fann, find viele balbfugelige 
©lasgloden (wie Glasſchüſſeln) befe— 
ftigt, eine immer etwas größer als Die 
andere, und alle genau abgeftimmt wie 
beim Slavier. Gtreiht man mit dem 
Singer über die berumihwingenden 
®lasränder, fo entfteht ein Ton von 
feltfam unirdifchem, ätheriidem Klang. 
Wie beim Klavier laffen fid aud Ak— 
forde anftreiden, und durd Anidlagen 
Der Olocken fdnnen wiederum ganz 
andere Klangwirkungen dazwiſchen ge- 
miſcht werden. Bedenfen wir, daß jene 
Zeit neben Diefem eigenartigen In— 
ftrument aud die Aeolsharfe (Wind- 
harfe) und nod ein paar Inftrumente 
mit folden hauchartig wirkenden Klane 
gen liebte, jo veritehen wir, daß diefe 
Art Mufif ein Ntittel war, ihre ro- 
mantifch verfeinerten und auf die Spite 
getriebenen Öefühlsüberladungen(Paul 
Srnft würde vielleiht derber pon „Ber 
fühlsdufeleien“ fprechen) auszulöfen. 
@®erade beim „Titan“ ift es auffällig, 
wie der Dichter Die berauſchte Oefühls— 
feligfeit, naddem fie den Bipfel der 
Steigerung erfahren Hat, entladct durch 
das Gpiel auf der Blasharmonifa. 
Auch fonft ift in feinen Werfen mehre 
fad die für ihn, den Romantifer, wide 
tige Wirfung der Harmonifa feftgu- 
ftellen. Wie geläufig den Menſchen 
feiner Zeit Bergleiche mit Dielem In— 
ftrument waren, zeigt 3. DB. ein Olück— 
wunfh Scan Pauls zu Korona SHrö- 
ter8 @eburtstag (1796): „Möge feine 
Olode in der Harmonifa ihrer Tage 
gerbreden!“ Aber unübertrefflid da- 
rafteriftifd für Die geradezu ſymbo— 
lifhe Bedeutung, welde die Harmo— 
nifa für den Geift und dag Befühls- 
erleben der Romantifer hatte, ift eine 
Driefbemerfung von Herders Frau. 
Diefe gefunde Mutter teilt Jean Paul 
mit, Daf} Ihre Sodter nun aud eine 
Leferin feiner Werfe geworden fei und 
fest Hinzu: „Wenn Gie mir fie aber 
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duch die Harmonifa-Empfin- 
Dung und Romantifierung verderben, 
fo fündige id Ihnen ewige Feind- 
ſchaft an.“ 

Wundernehmen muß es eigentlich, 
daß unfere Zeit, die doch verfudt, fid 
in Die Gmpfindungsweife aller frem- 
den Zeiten und fremden Völker eine 
gufiiblen, fic) bisher die Möglichkeit hat 
entgehen laſſen, dem Smpfinden der 
Romantifer durch Wiederbelebung dier 
ſes fo qdarafteriftifmen Mufifinftru- 
mentes nabergufommen. 

®eorg Kleibimer. 


Die fünfte originalgraphifde Mappe 
der Fichtegeſellſchaft. 


Pzädrend Im⸗ und Szpreffionismus 
den Warkt lärmend beherrſchten., 
gab es und gibt es gottlob in Deutſch⸗ 
land nod) immer Künftler, die fid) um 
feine Mode befümmern, fondern gang 
ftill für ſich mulizieren. Gleid das erfte 
Blatt unjerer neuen grapbifden 
Mappe mit ihren treffliden Beitragen 
pon Stiedrich Barth, Ferdinand Dörr, 
Otto H. Gngel, Grang Hein, ©. ©. 
Heinsdorff, Gugen Kirchner, Ingwer 
Paulfen, Rudolf Sied, Ouſtav Traub 
und Peter Trumm führt uns in Die- 
fen Kreis. Irgendwo in einem Dad- 
fammerlein Jpielen Bater und Gobhn die 
Slöte. Volksweiſen? „Zump“ nod wie 
der junge Pargival blidt das Göhnlein 
por fih Hin. Des Baterg ernfte Augen 
ftarren über dag Notenblatt hinweg 
ſehnſüchtig in Die Ferne .... 

Die Seele der deutihen Mufif und 
zugleih die Der deutihen Sriffelfunft 
bat Sciedrid Barth in feine Radierung 
gebannt. Der Ton einer innigen Flöte 
begleitet ung aber pon Blatt gu Blatt 
der neuen Mappe. Freilid nidt immer 
wird der Ton nur von der Sehnfudt 
gefdwellt. Heiter verkündet die Zlöte 
aud all Die Wonnen der Ferne, wie 
Jie fih Dem Wandrer erſchließen. Weit 
werden wir ja hinweg- und [uftig freug 
und quer umbergefiibrt. Bald nad 
Süd- cder Mitteldeutihland, gu alten 
SGtadtdhen, zu Briiden, Wäldern und 
ladenden Auen. Bald gen Norden, auf 
eine hohe Düne oder gar zur meer- 
umfpülten Hallig. Dabei lernen wir 
niht nur das Land fennen, fondern 
bisweilen aud feine Bewohner. Fire 
wahr: wunderlide Käuze find Darunter! 
Sp eine ,, Waldlermutter™ wie Die von 
Heinsdorff friegt man wirflid nidt 
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alle Tage zu fehen. Und was foll man 
vollends zu den beiden verrüdten 
Kreaturen fagen, die Kirchner in einer 
por Dede gähnenden Segend fid an 
den Händen faffen und vor lauter 
Wonne tanzen läßt? Herr Bott, und 
Diefe Slöte! Spielt fie dazu nidt gar 
„Freut euch des Lebens“ ?I Aber fie 
wird nun wieder ernfter und verhalte- 
ner. On der dunfelblauen Schwüle der 
Mittagszeit fcheinen Cidendorffide 
©lodentöne mitgufmwingen. Bis Die 
Slöte am Gnde — bon tiefer Wehmut 
ergriffen — polltönend anftimmt: „O 
Straßburg, o Straßburg!“ 

Bielleiht wird e8 einmal die Rul- 
turge[dhidte zu würdigen wilfen, dah 
zur Seit, alg Politifer unfer Bolf gum 
Verzicht auf das Deutihe Elſaß zu 
überreden fudten, in einer graphiſchen 
Mappe (vermutlid der lebten!) der 
Gidtegefellfdhaft ein junger aufredter 
Künftler — Beter Trumm — namens 
bes deutfden Golfes der „wunderſchö⸗ 
nen Stadt“ ewige Treue gelobte .... 

Bruno Oolg. 


Bro domo. 


pm fann nicht pon uns fagen, dah 
wir in unfrer Zeitfchrift für Die 
pon uns herausgegebenen oder fonft in 
unferm Berlag erfdienenen Bücher und 
Bilder viel Aufhebens gemadt Hatten. 
Wir haben mandem unfrer Autoren 
gegenüber fogar dads Sefibl, allzu gue 
rudbaltend gewefen zu fein. Aber es 
ift Doc fo, daß in unferm Berlag eine 
Anzahl Bücher erfdienen find, die, fet 
e8 wegen ihres Inhalts, fet ed wegen 
ihrer Gerfaffer, die Lefer des Deutfchen 
Volkstums vor allen angeben. Da der 
Swed diefer Bücher ja nur durd ihre 
Berbreitung erfüllt wird, fo mid- 
ten wir nun einmal gufammenfaffend 
Darauf Hinweifen und unfre Freunde 
bitten, fid) der Berbreitung diefer Sa- 
Men anzunehmen. 

Die älteren Lefer werden fid erin- 
nern, daß id) bet der Hebernahme des 
„Deutfhen Bolfstums" dag erfte Heft 
mit fünf Wiedergaben Rembrandticher 
Radierungen, aus der Beit um 1650, 
hinausgehen ließ. Sie zeigten bas Hei- 
IandsIchen pon der Oeburt bis zur 
®rablegung: auf dem erften Blatt dag 
auffeimende Lichtlein, auf den nadften 
Blattern das Wadhstum des Lidtes, 
dann die Abnahme bis zum Berglim- 
men in der @rablegung. Gene Blatter, 
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auf adt vermehrt (darunter als erfied 
Rembrandts Gelbftbildnig pon 1648), 
erfeinen nun zu DWeihnadten als 
Mappe unter dem Titel , Das Licht in 
der Ginfternis". (Etwa 3 ML) Diefes 
Heilandsleben des alten Rembrandt, 
das gang aus germaniihdem Empfinden 
für Lidt und Ginfternis gefdaffen if, 
gehört für mid gum Semalfigften und 
Srihütterndften der religidfen Munk 
überhaupt. In dem beigegebenen Test 
babe id den Ginn der Dilderfolge deut- 
lid) gu maden verfudt. 

Die Greunde der Edda und der 
Gagas maden wir auf die Ssland- 
mappe §riedrid) Libmanns aufmerl- 
fam (25 Blätter für 25 ME), fomie auf 
bas farbige Gingelblatt „Singſchwäne 
am Myvatn“ (5 We). In Kürze er 
{eint das von M. Lorenz gefdriebene 
Rebensbild des Malers: ,,Friedrid 
Lißmann“, das 33, gum Teil mebrfar- 
bige ‘Wiedergaben nad Gemälden. 
Aquarellen, Holzihnitten und Skizzen 
bringt. (In Gangleinen etwa 8 ME) 

Befonders ſchön find die großen 
Runge-Mappen, wohl die beften Wie 
dergaben Rungefdher ®emälde, Die es 
gibt. De drei Blatt in einer Bapp 
mappe foften 10 Mk. Gingelblatter 3,50 
Me Alle neun Blatter in einer gro» 
hen Molestin-Mappe 40 MF. Ss if 
eins der ſchönſten Sefdenfe, das id 
mir Denlen fann. Aud auf unfre 
Spedter-Beröffentlihungen mödte id 
hinweifen. Daß das entzüdende Heft 
mit den Bildern zu „Brüderdhen und 
Schweſterchen“ nidt bald nad Erſchei⸗ 
nen augperfauft murde, ift ein 
Armutsgeugnis für das deutide Boll. 
Aud die Hamburg-Mappe Johannes 
Poppens, die wir binten unter der 
NeuerfdHeinungen anzeigen, verdient 
Beadtung. 

Die drei Schriftenfammlungen, die 
in engftem Sufammenbang mit unfrer 
Seitidrift erfdeinen, find die Beihefte 
fowie die beiden Reihen „Aus alten 
Dücherfchränfen“ und „Unfer Boll 
tum“. Die pier Beihefte, die urfre 
Lefer in diefem Jahre befommen ba- 
ben, follte man fid nidt bloß gefallen 
Iaffen, fondern man finnte aud im 
Grnft überlegen, daß fie fehr gut ala 
Heine Geſchenke „nebenbei” zu verwen« 
den find. Das Bidlein pon Heinrid 
Höhn über Hans Thoma (2 ME) if, 
wie mir zu fagen geftattet fei, da es 
aud pon der Kritik gefagt worden ift, 
mit bas Defte, das überhaupt über 


Thoma gejdrieben worden ift. Und wo 
findet man eine flarere Ginleitung in 
Dacob Böhmes Sedanfentwelt als in 
Dem Heft pon Lothar Sdreher? 
(1,20 Mt.) 

Bon dem, was wir „aus alten 
Bücherfhränten“ berporgeholt Haben, 
fommt der Band „Das Alte Deutide 
Weihnadtslied“ (5 ME.) von Budde 
und Mendelsfohn befonders in Bee 
tradt; er enthält viel altes But, dag 
unbderaltet ift. Der Strahwib-Rethel- 
Band „Der Gahnentrager“, Mafiug’ 
„Rorddeutfche Landfdaft* (4 ME.), das 
THomas-Minger-Bud (3 ME), bie 
Börres- Auswahl (3,50 ME.), Jacob 
Böhmes „Bom dreifaden Leben des 
Menfden“ (8 ME), um nur die neue 
ren Grideinungen gu nennen, perdie- 
nen wahrhaftig einen Blah in den 
neueften Bücherſchränken. 

Sn der Sammlung „Unſer Golks- 
tum” tft firglid eine Oeſchichte „Schles⸗ 
wig-Holfteing im Mittelalter“ pon 
Theodor Lorenzen erfdienen, die nicht 
nur für Gchleswig-Holfteiner pon 
Sntereffe ift, fondern die auch anderswo 
Seilnahme für die deutide Nordmarf 
weden fann. Der frithmittelalterlide 
Norden follte im gefdhidtliden Bee 
wußtlein unferes Volkes eine größere 
Rolle fpielen! Helene Dofes Raabe» 
Bud (geb. 4,50 ME, geb. 6 Mi.) ift 
rafd befanntgeworden und bat der 
Distuffion über Raabes Weltanfhau- 
ung einen neuen Anftoß gegeben. Biel 
gu wentg beadtet aber ift Paul Bar- 
tel’ ,Deutides Redtsleben in ber 
Bergangenheit (1,50 WE), das nie» 
mand, der e8 begonnen Hat, aus der 
Sand legen wird, ehe er e8 zu Ende 

elefen. Auf wiffenfhaftlider Grund» 
age freilid, aber febr unterhaltfam, 
wird da Redtsfinn und Redtsbewußt- 
fein unfrer Vorfahren dargelegt — ein 
Bud zu innerer Stärfung. Grang Heh- 
dens ,,Bolfsmarden und Volksmär— 
&enerzähler“ (1,50 ME.) ift eine auds- 
gezeichnete Sinführung in das Wefen 
des Volksmärchens, pon der maßgeben- 
den Kritik durchgehends anerkannt. 
Dem hübſchen Plauderbidlein Br. 
Rohdens über das „Puppenfpiel“ 
winidte ich einen größeren Grfolg. 
Leider Hat Rohdens Sammlung 
„Deutihe Puppenfpiele® keine Ermu- 
tigung durd das Publifum gefunden, 
e8 blieb daher bei den erften Heften. 
Die Aufnahme oder vielmehr Nidt- 
Aufnahme der entzüdenden Kartoffel» 
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fomödie „Bie vertaufdten Köpfe“ ift 
ein Beweis für die Stumpfheit erheb- 
lider Bildungsfreife, die im übrigen 
national und Zäterätäh find. 

Im engften Sufammenbang mit 
unfern Deftrebungen fteht Die von 
Walter Baetfe herausgegebene Samm- 
lung „Bauern und Helden“, die eine 
Anzahl minder umfangreider islän— 
diſcher Sagas bringt. Die Lebere . 
fegungen Baetfes find meifterhaft, die 
Ginleitungen geben dem Laien eine 
gründlide Ginfibrung in die Gaga- 
Welt. Reidlide Bilder, Stammbäume, 
Regifter helfen über die Schwierigfei«- 
ten Diefer für uns fo wefentliden Lite 
ratur-Oattung hinweg. Die hübſchen 
Bände follten in Waffen verbreitet 
fein! In allen höheren Schulen! In 
allen gebildeten Gamilien! Diefe ,, nore 
diſche Renaiffance“ hat nidt nur afthe- 
tijd, fondern aud weltanfdaulid eine 
entideidende Bedeutung. Bisher er» 
{dienen vier Bandden: 1. Slum der 
Sotidhlager. 2 Die Schwurbrüder. 
3. Havards Rade. Die Göhne Der 
Droplaug. 4. Oisli ber Geddtete. (Seb. 
je 2,50 bis 3,50 ME.) 

Aber aud) auf die von Dr. Hans 
@erber herausgegebene, mehr „altu- 
elle“ Sammlung „Zeit und Streitfra- 
gen“ möchte id hinweifen. Diefe Heft- 
hen werden, den Geſchenken „beige- 
legt“, eine Heine Sztrafreude maden. 
Die lebten Hefte find: ©erber, Die 
Aufgaben der Bildung für die deutide 
Sufunft. Chriſtian Doed, SKritifde 
Selbfthilfe, ein Wegweifer zur Bildung 
des literarifhen Urteils. (Se 1 ME) 

Bon den Einzelwerfen, die in enge» 
rem Sufammenbang mit den DBeftre» 
bungen unfrer Zeitfchrift ftehen, nennen 
wir Glaffens „Werden des Ddeutfchen 
Volkes“, das nun in drei Bänden (geb. 
je 3 ME.) vollendet vorliegt. Bum 
andern Karl Weidels „Deutfhe Welt- 
anfhauung“ (geb. 8 We), worin das 
fpezififh Deutfhe in Weltgefühl und 
Bhilofophie hHerausgehoben wird. Drit- 
tens: ,Grnft Mori Arndt. Gein Ber- 
madtnis an ung“. (Seb. 8 Mi.) Heine 
rid) Gerftenberg bat diefen ftarfen und 
{din ausgeftatteten Band nad denfel- 
ben @rundfagen ausgewählt und gue 
fammengeftellt wie fein Gabn-Bud in 
der Sammlung „Aus alten Büder- 
Ihränten“. Wem Gidtes Reden zu 
Ichwer find, dem wird Horft Weigandts 
Ausgabe (2 Mt.) einen erleidterten 
Zugang verfhaffen. Wer Religiöfes 
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juct, wolle an Ritters „Oemeinſchaft 
der Heiligen“ (3,50 NE.) und „Bater- 
unfer“ (2 Mt), fowie an feine Aus- 
gabe Des „Pſalters“ (geb. 5 NE.) dene 
fen. Lothar Schreyers „Verantwortlich“ 
modte id, obwohl e3 ſchon por eini- 
gen Jahren erfdienen ift, hervorhe— 
ben; wer Gorm zu fdhaben weiß, wird 
feine Freude daran haben. Wer fid 
nidt an dem Holapapier der Infla- 
ticnszeit ärgert, trägt viclleidt dazu 
bei, Die zweite Auflage meiner ,, Bolfs- 
birgerliden Erziehung“ zu räumen; er 
befommt fie für 150 Mi. Ih werde 
froh fein, wenn e3 fie nicht mehr gibt. 

gum Schluß einige Bücher, Die 
unterbaltfamer find. Zunädft zwei Lee 
bensbejchreibungen: Der „Brobandug“ 
unfres Freundes Alfred Pfarre (geb. 
4,50 ME), der bereits erfreulich viele 
Lefer gefunden Hat, fet abermalg 
empfohlen. Dazu, neu erfdienen, 
Marie Brofins „Aus dem Jugend- 
lande einer alten Grau“, ein im ſchön— 
ften und edelften Sinne „altmodiſches“ 


Bud. Aud an unferes Witarbeiters 
Beorg Kleibömer Beitroman „Jürgens 
Berufung“ (geb. 3 Me.) fet wieder er- 
innert. Und endlid: die DHiftorifjden 
Romane pon Albert Peterfen: „Are 
nold Amfind“ (geb. 6 ME) aus dem 
Anfang des fiebzehnten Jahrhunderts, 
„Karoline Mathilde" (geb. 7,50 RL) 
aus der Ddanifden Rofofogeit, „Der 
junge Berthes“ (geb. 7 ME), „Bertbes 
der Wann" (geb. 9 ME) aus der Zeu 
um 1800. Gon YPeterfens Budern 
werden wir demnädft einmal ausfübr- 
lider handeln. 

Klappern gehört zum Handwerf. 
Aber lautes ®ellapper ih laftig. Wir 
wollten aud) nur ein ganz Hein bißchen 
und ganz, ganz befdeiden flappern. 
Wir find weit entfernt dapon, mit den 
großen Marabus der Literatur und 
der Rellame um die Wette flappern 
zu wollen. In diefen Dingen verläßt 
uns die Beobadter-... Courage Wir 
find fdon wieder ELSE 


Der Beobachter 


Dirtfhaft und Landwirt- 


haft. 
G* gibt aud) in der Wirt/daft eine 
natinlide Rangordnung. Der 


Ghiffsbau fteht höher im Rang als 
bie Zigarettenfabrifation, der Bergbau 
böher aß die Gilminduftrie, die Mae 
nufaltur edler Borzellane Hat eine hö— 
Here Würde als die Herftellung bon 
Anfihtspeftlarten, die Pferdezudt hat 
eine höhere Würde als die Kaninden- 
zucht. Diele Hierardie der wirtidaft- 
lichen Werte hat ihren Grund nidt im 
Marltwert des Erzeugnilfes, fie hängt 
nicht davon ab, wieviel ®eld mit dies 
fer oder jener wirtichaftlihen Tätigkeit 
erzielt wird, fondern fie beruht autiefft 
auf irrationalen Lebensgefühlen. Der 
biologifhe Wert eines DWirtfchafts« 
zweiges für bas Volksganze, die here 
fönlihen Qualitäten, die zur Aus. 
übung einer Wirtichaftstätigfeit nötig 
ind, und ähnliche in Zahlen nit aus- 
audrüdende Werte beftimmen jene 
Hierarchie“. Es ift ein Zeichen der 
Deaeneration, wenn das unmittelbare 
Gefühl für die wirtichaftlihe Werthier- 
ardie in einem Bolfe erlifat, wenn 


948 


Die Werte ,demofratifiert* werden, 
wenn man bie eine Tatigfeit einfad 
„gleih“ der andern wertet, und tenn 
die Ehre nidt mehr aus der Tätig- 
feit, fondern aus der Menge des durch 
die Tätigkeit erworbenen Oeldes ab- 
geleitet wird. Mag der Altwaren- 
handler Iſidor Freudenftein ſowohl ein 
reiderer wie auch gebildeterer Menſch 
fein ala der Landarbeiter Fribe Raden- 
düwel — Pflügen und RKubfittern ift 
dennod eine edlere Tätigkeit ala ba’ 
Handeln mit altem Gifen und Lumpen. 

Zn diefer Werthierarchie der Wirt- 
haft bat der Bauer den obderften 
Rang, und zwar deshalb, weil die 
Randwirtihaft nidt nur die wirtfchaft- 
lide, Sondern aud die biologiſche 
@rundlaae des gefamten Bolfsale- 
bens ift. bis in Die Guferften Spitzen 
raffiniertefter Sivilifation. Mag Der 
einzelne Landwirt ein Klotz, ein Seige 
hals. ein Halunfe fein, die Land. 
wirtidaft ift darum dod die pri- 
mare Wirtfhaft und hat ihre unver- 
ierbare Würde. Und alfo ift die Er 
haltung der Lanrwirtldaft die erfic 
Aufgabe aller Wirtihaftspolitif. 

Die Landwirtichaft ift Heute ebenfo 


‚und mebr in Not als andere Wirt- 
ſchaftszweige. Durd den wadfenden 
©eldmangel droht die Gefabr, dah 
Die Landfamilien pom Boden abge- 
Iodert und entwurzelt werden, daß das 
Vand wieder mehr zur Handelsmare 
wird. Gine Gefabr, die verheerender 
ift alg die unjinnige Gadwertanhau- 
fung der Inflation. Nidt der Zwang 
zur fargen Wirtſchaft und zur reitlofen 
Sergabe aller Arbeitskraft ift pom 
Mebel, im ©egenteil, diefer Zwang ift 
gefund, gerade aud) für die Bauern. 
Alber fobald die Schulden fid fo did 
awifden den Bauer und feinen Hof 
{chieben, daß er entwurzelt wird, wird 
fie zur — Bolts gefahr. 

Bon Inflationszeiten Her hat fid in 
den Städten ziemlich viel Wut gegen 
den Dauer angelammelt. Denn als 
Wenſch ift er natürlich nicht beffer 
als andre Nienfhen aud, und fo hat 
er, alg er der Ueberlegene war, den 
Städter oft genug durdaus nidt mit 
feelifihem Geingefühl und mit Bere 
ftandnis für deffen Notlage behandelt. 
G3 ift des Menſchen, und alfo aud des 
Bauern Los, im Belib der LMeberlegqen- 
beit forglog, übermütig und dumm zu 
fein. Die Quittung ift, daß der Städter 
e3 dem Bauern „gönnt“, daß es ihm 
„nun einmal redt dredig gebt“. Aber 
aud) diefes Reffentiment des Stadters 
ift eine Hybris, die fid) rdden muß. 
Man muß darüber hinwegkommen gut 
Anerfennung der natürliden wirt— 
fhaftliden  Werthierardie. Dah 
Die Dauernfamilien auf fiderer 
Scholle haften, tft aud ein Inter— 
effe des Städterg, weil e3 Bolfsinter- 
effe ift. Darum ift eg in der allgemei- 
nen Wirtidhaftsnot die midtigfte 
Aufgabe, dafür zu forgen, daß Die 
Bauernfamilie ihren Bauernhof „hal 
ten“ fann. 


Das Zeitalter der 
Indiskretion. 


G* galt von jeher für unbornebm. 
wenn man pon einem Willen, das 
man Ddurd Sufall erlangte, öffentlich 
@ebraud macht und es im publizifti- 
Ihen-Tagesfampf verwendet. GS galt 
pon jeder für gemein, ein Wilfen, das 
man auf unlauteren Wegen erhalten 
hatte, in der öffentlihen Polemik zu 
verwenden. In einem Zeitalter, das 
e3 für aanz felbftverftandlid hält, die 
Anterwälhe pon Damen und Herren 


in den Schaufenftern auszulegen und 
zu beleuchten (und jeden, den das ple=- 
bejifch oder läppiſch anmutet, für unfrei 
und rüditändig zu halten), ift das Ge— 
fühl für das, was ich ziemt, abgeftor- 
ben. Dit der Begriff des Gegiemenden 
(Goethes Saffo) nur ein arijtofratie 
fcher, fo daß es ihn in einer Demofra- 
tie nidt mehr geben darf? Muß eine 
Demotratie plebejifdh fein? 
Hindenburg duferte fid in einem 
PBrivatgeiprä unmwillig über Die 
Deutfchnationalen. Gin Demofrat 
Ihnappte es auf und lief mit Haba 
und Sibi zur Poft, um es an feine 
Zeitung zu telegrapbieren. Die demo— 
fratiihen Zeitungen quietihten vor 
Gergnigen. Gmil Ludwig (Dem zu 
feinem ausgefprodenen Bedauern bee 
reits im zweiten Lebensjahr fein Zu- 
name Cohn durd ein Ninifterial- 
reffript amputiert wurde, fo Daß dag 
arme Hafderl nun bloß mit feinen zwei 
PBornamen durd die Welt laufen muß. 
Warum läßt er fih den pon ihm fo 
hochgeſchätzten Zunamen pom Nlinifter 
nidt wieder anbeften?) Gmil Ludwig 
hort beim Nürnberger Bürgermei— 
fter Luppe nad) bayrifhen Zuftänden 
herum und erfährt Dabei vertraulid, 
wie SefBler das PBerhältnis der Bay— 
ern zu ihrem König anficht und wie 
ſchwierig die Lage der Reihöwehr ift. 
Emil Ludwig Der Wmputierte, der 
einft im Adbt-Uhr- Abendblatt DBrüfte, 
Hüften und Beine Der Nadttänzerin 
Selly de Rheydt anihmwärmte und über 
die ,@oubernante Duncan“ erhob, der 
nunmehr aus dem ezilierten Raifer Rae 
pital ſchlägt, wird plöhlih pon tiefem 
Bangen um „fein deutſches Baterland“ 
ergriffen, und er frabt da3, wag weder 
Lupbe nod) Haag zu veröffentlichen für 
anftändig hielten, mitten in den großen 
Berliner Radau hinein. ind famtlide 
demofratiiden Hähne pflanzen Das 
Krähen fort, bis nah adt Tagen der 
fernfte Zeitungshahn in PBofemudel ein 
verflingendes [estes Riferifi pon fid 
gegeben hat. Die peinlidfte aller In» . 
disfretionen Diefer Zeit war aber diefe, 
Daß aus dem allerengften und ver— 
traulihften Regierunasfreife Aeuße— 
runaen Gdjieles in Sachen Locarno fol- 
portiert wurden. Wenn foqar die Mi- 
nifter ihre Kollegen Dadurd bekämpfen 
würden, daß fie Indiskretionen begin« 
aen, fo — mwürden wir zu gemeineren 
Kabalen fommen als einft in der Ro» 
fofogeit. Man fällt nun über Or. 
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Oeftreid von der Berliner Dorfen- 
zeitung ber, weil er den Urfprung 
der Ondisirctionen durch eine Gn 
dDisfretion gegenüber feinem Beridte- 
erftatter aufgudeden fudte. Aber eine 
brutale, ebrlihe Indistretion ift ſym— 
pathifder als eine ſchleichende, unehr- 
lide. Wie anders foll man ſchließlich 
den Beift der Bndisiretion befämpfen, 
alg dadurdh, daß man — feine Träger 
mit der Angft vor der DBloßftellung be» 
frachtet? 

Außerordentliche Zeiten verlangen 
außerordentliche Mittel. Wie wäre es 
mit — @efdngnisftrafe für Leute, die 
Sndisiretionen begehen? 


Die Phrafen des Weftens. 


Der Erzbiſchoſ Söderblom in Upfala 
telegraphierte nad dem Abſchluß 
Der Konferenz pon Locarno an den 
Reidstanaler Dr. Luther: „Es fet mir 
geftattet, Gie, Ihr großes Baterland 
und Europa gu dem gufunftsreiden 
Siegder Bernunft und der So— 
lidarität ergebenft zu beglückwünſchen.“ 

Der Prajident der Bercinigten 
Staaten, Goolidge, prägte in einer 
Rede in der Handelsf{ammer des Staa- 
tes New Dorf, wo er fid für den Bete 
tritt QWmerifas zum Haager Sdieds- 
geriht ausiprad, folgende Worte (am 
19. Nov.): „Wir würden dadurd vor 
aller Welt befunden, dah der unge 
beure Einfluß unleres Landes zugun- 
ften der Auffllärung und bes 
Fortſchrittsder Menſchheits— 
fultur in die Wagſchale geworfen 
wird, und das wäre der Anfang einer 
neuen P®eifteshbaltung der 
Welt.“ (Alſo nod ein „neuer 
Anfang!) Wir können unferen Bere 
pflidtungen gegenüber den gemein- 
famen Intereffen der 
Menſchheit nicht entgehen, wir 
müffen den ®efahren ing Auge feben; 
ihnen die Gtirn bieten und unfere 
Opfer bringen.“ 

Die Phrafe regiert die Welt. 

Gine Anfrage an den [dhwedifden 
Grabifhof Söderblom: Wenn Deutſch⸗ 
land geſiegt und einen Teil Franfreihs 
anncltiert hätte, wenn e8 daß befiegte 
Land durdh Befebung und quälende 
Scifane au einem Gicherheitspertrag, 
der die ungeredten Grenaen ,, freitpilltg” 
garantiert, veranlafit hätte — würde 
der Erzbifhof alsdann den frangdfie 
[hen Mintfterpräfidenten ebenfo 
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zum „Sieg der DBernunft“ ergebeni 
—— haben? Wenn Deutſch- 
land Belgien beſetzt und die engliſchen 
Kolonien annektiert hätte, wenn es 
England durch Gewaltdrohung veran- 
laßt hätte, bie neuen ungerechten Yu- 
ſtände durch einen „Sicherheitspakt“ au 
garantieren — würde Der Erzbiſchof 
alsdann den engliſchen Minifterpräfi- 
denten ebenfo gum „Sieg der Ver— 
nunft“ ergebenft beglückwünſcht haben? 
Ober — iſt nur Deutſchlands Zerftüde 
Iung ein Sieg der Bernunft? Zaft! 


Griebrid Meinede und 
Madhiapell. 


n feinem Bud über die „Idee Der 
Staatsräfon“ Hat Griedrid Mei— 
nede eine fhöne und fluge Würdigung 
Madiavells gegeben. Wenn man nun 
das Sonntagsmorgenblatt der Frank⸗ 
furter Zeitung bom 8. November ent- 
faltet und als Sonntagslederbilien 
einen eitauffah Meinede® über 
»erantreid und Deutſchland nah Lo- 
carno“ findet, fo begibt man fid, da 
ja befannt ift, mas ein neudemofra- 
tifdher Hiftorifer zu beweifen feinem 
Bolfe ſchuldig ift, nicht ohne ironiſches 

Behagen an den fideren Genus. Sh 
geftebe, ein fo böfer Menſch zu fein, 
Daß id mit beionderem Bergniigen zu— 
ſchaue, wenn gelehrte Herren fid einem 
Dogma zu Liebe um peinlide Reali- 
täten herumdriiden. Gin Huger Mann 
in Berlegenbeit ift immer ein äfthe- 
tifder Oenuß. 

PBielleihdt würde Madiavellt feinem 
Principe ing Obr flüftern: Schließ den 
Patt und brid ihn. Aber wir HYunnen 
haben infolge ber Leftüre englifder 
Seitungsftimmen allmablid ſo viel 
Moral gelernt, daß wir wiffen: Wort« 
und Bertragsbrud find ein nur Ben 
Angelfadfen pon Gott verlichenes 
Moralprivileg. Aber vielleicht Hatte 
Madiavelli bd8 und fdlau geflüftert: 
Sag nein und ftudiere in Wuße die 
Sefidter der enttaufdten Partner. 
Dod Has ware eine Sabotage des 
Sort[dritts. Gin Wadianell von 
beute muß befanntlid die Macht der 
Idee des Menfidheitsfortidritts in 
Rechnung ftellen. Wir leben nidt mehr 
anno triftitiae 1527. im wie viel mn- 
raliſcher und zipilifierter ift der face 
di Damasco als der facco di Roma! 

Die Frage von Locarno tft bie ur 
alte politiide Frage, über die fid awei- 
fellos fon die Reanderthaler und di: 


Aurignacienfes ihre zur Menfdlidfeit 
fic entwidelnden Shädel sgerbroden 
Daben; Diefelbe Grage, die fdon die 
Hübner aufregte, als ihnen der Fuchs 
Den allgemeinen Landfrieden verfün- 
Dete: Trau, fHau, wem? Es ift ein 
ewiges Lebensgefeb, daß die Füchſe nie 
Darauf Dineinfallen, wohl aber die 
Hübner. Am meiften die gelehrten 
Hühner. Der Fuchs weiß: ein Bere 
trag wird ftets fo ausgelegt, wie der 
Starfere eS für rest hält. Das Huhn 
aber glaubt: ein Gertrag wird fo aus« 
elegt, wie ein deutiher Staatsrechts— 
ehrer es in, feiner grundehrliden 
Weisheit der nah Hihnergerechtigfeit 
Tih ſehnenden Welt pordoziert. 
Allo: follen wir glauben, daß 
Briand, Chamberlain und Strefemann 
„neue Wenfden* find, Snfarnationen 
jenes erhabenen ®eiftes, darnach die 
Tierheit und Menſchheit fic feit Jahr— 
Bunderttaufenden dumpf fehnte? Sol 
Ten wir glauben, daß diefe drei hei« 
Ligen ®eifter „im Lichtfleid“ am para- 
Diefifhen Ufer des Gees wandelten und 


einander, des @ottes poll, in wieder- 


geborenem Dertrauen umarmten: 
Trauter Bruder Briand, Holdfeliger 
©eiftfreund Gtrefemann! Geliebter, 
ih werde die Maroffaner mit PBalm- 
wedeln Statt mit Schießgewehren aus« 
rüften! Bruder, nimm meine Millio— 
nen in deinen heiligen Trefor, aut daß 
Der liebe Frankf nimmermehr fällt! Die 
Tauben gurrten aus dem Myrtenhain, 
der Zephyr des Gertrauens fäufelte 
aus den Palmenfronen, die flank aus 
den Kübeln por dem Hotel in den ret- 
nen Himmel ragten, und nur der Lore 
beer ftand fteif beifeite und fchämte fid, 
Daß e8 ihn nod gibt. 

Sriedrid) Meinedes Aufgabe wäre 
e8 alfo, und zu überzeugen, daß wir 
pon Locarno an wirflid den Franzo— 
fen und Gnglandern pertrauen kön— 
nen. @riinde? Gr fagt nur, daß 
große Kreife in Frankreich nicht mehr 
an eine Unterwerfung und Zerftüde- 
lung Deutfhlands glauben, daß man 
endlid) mit einem „dauernden Gries 
den“ „auf @rund einer gegenfeitigen 
Ioyalen Anerkennung der 1919 gezoge- 
nen ®rengen und der nationalen Das 
feingredte überhaupt zufrieden fein 
werde.” (Womit übrigens Meinede ber 
merfenswerterweife auf das Gelbfibe- 
ftimmungsredt Cllah-Lothringens vere 
gidtet.) Warum ift man 1871 nidt da- 
mit zufrieden gewefen? Würden bie 


Franzoſen tn unfrer Lage einen Strefe- 
mann mit einem Sicherheitspaft nad) 
Locarno fdiden? Frankreich will 
jest, fagt Meinede, in feiner Gorge 
lieber den Bertrag als den 
Kampf. Und er fährt fort: „Das 
Leidige und für ung Unerträgliche aber 
war das, daß aus diefem logiſch richtig 
formulierten „Entweder — oder“ ein 
praftifch awielpältiges „Sowohl — als 
aud“ wurde. Das heißt, indem man 
fih dazu entfhloß, den Stab Sanft in 
die Hand zu nehmen, behielt man den 
Stab Rade gleichzeitig aud in der 
pane und lehnte einen ernftliden Ab» 
au des furdtbaren militarifdhen Sy— 
ftem3, das der Gerfailler Griede gegen 
uns aufgeridtet hatte, ab. Man wagte 
alfo nidt fofort pon den Methoden des 
MiPtrauens zu den Methoden Des 
Gertrauens überzugeben. Man hatte 
im franzöſiſchen Linfslager fogufagen 
Angft por feinen eigenen befferen Ein«- 
fidten und Orundfäßen, weil man 
Angft hatte por dem Vorwurf des 
nationaliftiiden Redhtslagers, die Gre 
tungenfdaften de3 Friedens pon Bers 
failles und Sranfreids WMadtmittel 
preiszugeben. Und Angſt hatte man 
ferner, troß bes neuen guten Willens, 
fih mit Deutfdland zu vertragen, aud 
andauernd por Deut{dland felber und 
deffen fünftigen Revandegelüften.“ 
Die Grangofen haben Angft por 
ihrer beſſeren Ginfidt, wir aber follen 
Bertrauen zu ihrer Ginfidt haben? 
D Madiavelll Frankreich ift eine 
parlamentarifhe „Demofratie“. Wenn . 
die Mehrheit fid ändert und die neuen 
Männer eine andere Auslegung des 
Paktes belieben, wie gefdieht uns 
Dann? Nachdem das deutihe Volk 
auf Wilfons Bertrauensleim gebiipft 
ift (aud) damals jubilierten unfre dies— 
bezügliden Zeitungen über den herein» 
bredenden neuen MenfHheitsmorgen), 
follen wir und nun auf die Leimruten 
pon Locarno niederlajfen? Sewif, wir 
werden’s tun. Denn warum follte ein 
Volk, das morphiumfüdtig ift, aus den 
gehabten Katern lernen? Es ift mit 
Bierteldargumenten zufrieden. 
Wozu aber hat Friedrich Meinede 
un eae fo viel ®efdidte ftu- 
iert 


Das eliminierte KRrugifiz. 
8) as ſchöne Grabmal Friedrich Sherts 
zeigt einen großen, altarähnlihen 
Steinblod, der pon einem Krugzifiz 
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überragt wird. Peinlid für den Bors 
warts. Gr kann nidt umbin, in feiner 
Bilderbeilage „Bolt und Beit Das 
®rabmal abzubilden, denn das erfor- 
dert die republiltanifhe Reflame. Aber 
— pie madt man es, dem marrzifti- 
hen Kirdhcenaustrittzgeift fein Aerger- 
nis gu geben? Löſung: Man fdnei- 
det die photographifhe Aufnahme fo 
ab, daß nur der Steinblod, nit aber 
das Kruszifig fidtbar wird. Das mare 
ziftifhe Geelenheil ift gerettet. (Giehe 
„Bolt und Zeit“ pom 8. Won.) 


Bonden Dörtern „Reib" und 
„Leben“ 


as Wort Leben hängt aufs engſte 

mit dem Wort bleiben zuſammen. 
Bleiben (gotiſch bileiban, altſächſiſch 
bilifan, althochdeutſch biliban, mittel— 
hochdeutſch beliben) iſt abgeleitet aus 
Der Wurzel lib, Die das’ Kleben, das 
Bebarren, das unveränderte Forte 
Dauern bezeichnet. Die Borfilbe bee 
perjtarf: die Bedeutung: jehr fort 
dauern. Bleiben tft alio ein De-leben. 
Solange man das b nod als Vorſilbe 
bee empfand, fagte man ftatt „geblie» 
ben“ ridtig „blieben“: ich bin blieben, 
Die Borlilbe gee fonnte man erft bins 
gufiigen, ald man „bleiben“ für ein 
niht zulammengefettes Wort bielt. 
Daß man nidt fagt: ih habe geblie- 
ben, fondern: ih bin geblieben, weift 
Darauf hin, daß man das Wort ur 
fprünglih als Bezeichnung einer Bes 
wegung empfand (DBewegungswör- 
ter werden mit fein ftatt mit haben 
fonjugiert). Bleiben bezeichnete alfo 
wohl einen Zuftand, der durch das 
ee zum Gtillftand und zur Dauer 
am. 

Leben bedeutet danad eigentlid: 
das Weiterdauern, im Dafein Behare 
ren. &8 fommt in allen germanifden 
Spraden por: Botifh liban, altnor- 
diſch lifa, altſächſiſch libbian, altenglifch 


libban, althochdeutſch lebin. Der In’ 
finitivo „Das Leben“ wurde früh zu 
einem Hauptwort, deffen verbale Her- 
funft wir faum nod empfinden. 

Das eigentlide Hauptwort gum Geit- 
wort „leben“ aber ift „Leib“ altjad- 
fh und altenglifh Lif, althodhdentid 
lib (im @otifden nicht überliefert). 
„Das Leib“ ift der Oegenſatz zum 
„Wal“ (Heut nur nod in Zufammen- 
hängen wie Walhall, Walftatt), Das 
Wal bezeichnet die Sefamthett der in 
der Schlacht Gefallenen, dad Leib die 
Sefamtheit derinder Schlacht WMWebrig- 
gebliebenen, der LUederdauernden. 
(Während man heute umgefehrt Die 
Toten als die im Kampf „Bebliebenen“ 
bezeichnet!) Aus dem fählihen Wort 
„Das Leth“ wurde dag mdnnlide Wort 
„Der Leib“ mit der Bedeutung des cine 
zelnen überlebenden, fortlebenden Kors 
pers. Nod im Mittelhochdeutſchen mar 
Leib der Körper mitlamt feiner Seele. 
„Mein Leib“ befagte fovtel wie: „ih 
mit Körper, Beift und Seele“, meinte 
alfo die ganze, unzertrennte Peron. 
Go nod in Gocthes Fauft, wenn Bae 
[entin fagt: „Für meine Lieben laß id 
Leib und Blut.“ Go aud in alten For— 
meln wie „Leib und Leben“, „bei Leibe 
nicht“ (db. 5. bei Strafe des Lebens 
nicht), fo aud in Wörtern wie „ſich ent- 
leiben“, „Leibrente“ (Lebensrente). Erft 
fpäter bedeutet der Leib den Begenlag 
zur Scele. So hat fid) in dem alten 
Worte „Leib“ lange Zeit Die praani- 
miftifhde Anfhauung des germanifden 
Altertums erhalten, die Leine Schei— 
dung von Körper und Geele fannte. 
Grft mit dem PBordringen der animi« 
ſtiſchen Anfdauung verlor fid das 
Empfinden für den Zuſammenhang pon 
Leib und Leben, wenngleih es dem 
feineren Gpradempfinden nod Beute 
widerfpridt, ftatt pon einem Lcidnam 
oder bon einem toten Körber, por 
einem „toten Leibe“ zu [predjen. 


Neue Bücher 





Kalender und Ghnlides. 

KunftundLeben. 18. Jahrgang 
1926. 3 Mk. Fritz Hender, Berlin-Zeh- 
lendorf. 

®Oreifenfalender. 7. Jahrgang 
1926. 350 ME. Budausgabe 7 ME. 
®reifenverlag, Rudolftadt. 
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Bon den Abreiffalendern, die Beid- 
nungen und Holzſchnitte pon Künſtlern 
der Gegenwart bringen, find dikſe bei⸗ 
den die belannteften. Der Heyderſche 
pflegt mehr die Rinftler und Didter, 
die fich durchgeſetzt haben, man findet 
faft Iauter befannte Namen. Der Gret- 


fenfalender berüũckſichtigt mehr folde, die 
nod nidt gu allgemeiner Kenntnis und 
Anerfennung gefommen find, wenn 
gleich er die Koryphäen nicht fon des- 
Halb meidet, weil fie Rorhphaen find. 
Gener ift modern mit Borfidt, diefer 
ift modern mit Suverfidt. Sener ift 
abgellärter, freundlicher, mehr gum be- 
haglichen Befehen eingerichtet. Diefer 
tft erregender, Herber, oft Widerfprud 
Heraugfordernd. Im ganzen ift Willi 
Oeißler im @reifenfalender diesmal 
fritifcher bei der Auswahl verfahren 
als im porigen Jahrgang. Gür beide 
Salender in ihrer Art gilt: die Lyrif 
ift, von wenigen Ausnahmen abgefe- 
Hen, ſchwächer als die Bildfunft. Iſt 
Die Lyrik eine ausfterbende Kunft? 
Trotzdem ungeheuer viel gedidtet 
wird? 

Hakenkreuz⸗Jahrweiſer 
1926. Herausg. von Bruno Tanzmann. 
3 ME. Hakenkreuz-Verlag. Hellerau. 

Dürer-Kalender für Kunſt 
und Kultur. 1926. Herausq. von Karl 
Maußner. Dürer-Berlag, Berlinesebh- 
lendorf. 

Beide Abreibfalender bringen por- 
wiegend Bilder, die fron früher und 
fonft veröffentliht, nicht erft für fie 
Hergeftellt find. Sie wollen nicht der 
Kunſt als folder, fondern der Befin- 
nung dienen. Deide fügen Gedidte und 
Profa in mannigfaltiger Whiwedflung 
Hingu. Der erftere ftellt fid in den 
Dienft der nationalen und völfifchen 
©elinnung, der andere betont in diefem 
Jahrgang mehr bas Shriftlide. Sener 
bringt u. a. eine Anzahl von Bildern 
Lißmanns und Arthur Kampfs, diefer 
greift den Umfang weiter und bringt 
eine Menge religiöfe Kunft, bis zu 
Thylmann Hin (aud ein Gelbitbildnig 
pon ihn.) 

Das Sottesiahr 1926. Hrag. 
pon Wilhelm Stählin. 124 6. Kart. 3, 
a 480 ME. Greifenverlag, Rudol- 

abt. 

Das Jahrbud des StablineKreifes 
ift, [fHheint uns beim Anlefen, diesmal 
redt gut ausgefallen. G8 ift viel darin, 
das fogleid anfrridt. Die Heinen Auf- 
fäße und Gedichte find in den Kreis— 
lauf der Woche eingeordnet. Sonn⸗ 
tag: Ruhe. Montag: Arbeit. Diens- 
tan: Kampf. Mittwoch: She. Donners- 
tag: ®emeinde. Freitaq: Leid. Sonn⸗ 
abend: Sod. Die Sedidte find bon 
Grifa Srann-Rheinfh. Die Namen 


®eher, Stablin, Heitmann, Ritter, 
Kalbe begeidnen die Selinnung Des 
Budes. 

®efundbrunnen 1926. Heraus- 
gegeben bom Diirerbunde. 160 6. 1 WE. 
®eb. 1,60 Mf. Georg D. W. Callwey, 
Minden. 

Sm alten Ginn von Willibald Us 
bricht weitergeführt, angefüllt mit pie» 
len [hönen und guten Saden. (Nur 
über den Gab ftolpern mir:. „But 
ift, was die Erhöhung der Werte der 
natürliden Weltordnung ermöglidt; 
böje ift, was fie beeintradtigt und zer» 
ftört.“ Dann hat Kant freilid umjonft 
gelebt.) Sabresregenten find diesmal 
Ghriftian Morgenftern und Timm Krö— 
ger. Born ein farbiges Bild pon Böd- 
lin. Unter den Bildern diesmal aud 
Shodowiedi. Die beiten Wünſche auf 
den Weg! 

Koloniales Gahrbud 1926. 
Herausg. vom Deutſchen Kolonial- 
perein. Bearbeitet bon Paul Leutwein. 
161 6. 2 Mi. Gerlag Bride zur Hei- 
mat, Berlin OW. 11. — Frideri— 
cus⸗Kalender 1926. Herausg. 
pon Reinhold Gefper. 100 ©. DBerlag 
Deutſche Scholle, Leipzig. 

Das Koloniale Jahrbuch will das 
Sntereffe unfres Bolfes an den alten 
Kolonien toadbalten. Belehrende und 
unterhaltende Beiträge, Bilder. Der 
Stidericus-Kalender dient, in der alte 
gewohnten Gorm der billigen Haus— 
falender, dem nationalen @edanfen 
und bringt Beitrage pon vielen Auto— 
ai die unferm Leferfreife befannt 
ind. 

Der Ruf. 366 Gedanken und See 


dichte deutfher Denker und Dichter, 


ausaemählt pon Gerhard Werian. 2. 
Aufl. 128 6. 1 ME. — Heute. 366 
Sedanfen und Gedidte ..., ausgewählt 
pon Gerhard Merian. 128 6. 1,30 ME. 
Gerlagq Gerhard Merian, Berlin-Zceh- 
lendorf. " 

Sür jeden Tag Hes Jahres einen 
Epruh oder einen Gers. Bom Nlei- 
fter Edehart an bis auf die Autoren 
unferer Tage. Im ganzen überwiegen 
Die Neueren. Oleichſam weltlide Lo— 
funasbüher. Sauber gedrudt und 
hübſch ausgeftattet. St. 

Sacobus de Boragine, Les 
gqendaaurea. Deut{h pon Ridard 
Beng. BolfZausgqabe. 28 6. Ginlet- 
tung. 759 und 720 ©. Set. Deide 
Bände in einen Halbperaamentband 
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geb. 25 Mk. Gugen Diederids, Gena. 

Der Sammlung mittelalterlider Vee 
enden, Die Severin Rüttgers im 

nfel= Berlag berausgegeben batte, 
folgten im Kriege Die berrlid) ausge- 
ftatteten beiden großen Bände der von 
Beng verdeutihten „güldenen Legende“ 
bei Diederihs. Dieſes große und teure 
Werf liegt nun in einer fddnen und 
febr würdigen Bolfgausgabe zu einem 
bemerfenswert billigen Preis por, die 
aud dem weniger bemittelten Liebda- 
ber folder Dinge die Anidaffung ere 
moglidt. Der milde und gütige Bru- 
der Jacobus aus Borago, ein Pree 
Diaermönd, war pon 1292 bis 1298 
Erzbiihof pon Genua, er war „Der 
Dichter und Sammler der driftliden 
Ninthologie“ und hat mit unendlidem 
Sleiß die Fülle der Legenden zuſam— 
mengebradt, volldmäßig erzühlt, frei» 
lid) lateiniih, und nad dem Kalender 
geordnet. Diele Legenden find die 
Studt eines Jahrtaulendse. Niemand 
wird das Mittelalter verftehen fönnen, 
der fih nidt in Diefe Legendenwelt 
hineingelefen bat. Beng nennt bas 
Werf mit Redt ein „Hriftlid-germa- 
niides Epos“. G3 ift im ganzen 
- Abendland ungeheuer verbreitet gewee 
fen und hat wie wenige Bücher gewirkt. 
Die Ueberſetzung von Beng ift porzüg- 
lid, er hat den rechten mittelalterliden 
Tonfall, und nur felten ftößt einem 
Manier auf. Go eignet fih die Mebers 
fegung aud) aut zum Dorlejen. Gin 
Berfuh, das Wefen diefes merkwür— 
digen Budes zu befhreiben, würde 
eine Abhandlung erfordern, beffer als 
jeder derartige Verſuch gibt eine Probe 
den redten Beariff. Daher Sruden wir 
unter „Erleſenes“ einige Marienlegen» 
den ab aus dem Kapitel „Bon der 
®eburt der feligen Jungfrau Maria”, 
darunter Die Legende, Bie Gottfried 
Keller „Dungfrau als Ritter“ gue 
grunde licgt. St. 


Deutſche Volkheit. Heraugsg. 
pon Paul Saunert: Altgerma— 
nifhes Grauenleben. Hrsg. pon Ida 
Naumann. — Nordifde Heldenfagen 
nad Garo Grammaticus. Hrsg. von 
Paul Hermann. — Däniſche Helden« 
fagen nad) Saxo Srammaticus. Hrsg. 
pon Paul Hermann. — Wendifdhe Sa— 
gen. Hrsg. von Griedrid Gieber. — 
Plattdeutihbe Warden. Hrsg. von 
Paul Zaunert. — BVldmifhe Marden. 
Hrsg. pon Seorg Wohert. — Alte 
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Zandstnehtsihwänte. Ausgewählt u. 
fprahli erneuert pon Gris Wortel- 
mann. — Alte Bauernihwänte. Hrsg. 
porn Hermann Oumbel. — WMarien- 
legenden nad alten niederländilhen 
Zezten. Ausgewählt und bearbeitet 
pon Paula Zaunert. — Das Bollsbud 
pon Barbaroffa und Sefdidten pon 
Kaifer Griedrid dem Anderen. Hrsg. 
pon Erna Barnid. — Die Pflanzen im 
Deutiden Bolfsleben. Bejchrieben pon 
Heinrid Marzell. — Sangjouci und 
Sriedrih Der Große. Bon Alfr. Weife. 
Jedes Bändchen etwa 80 GS. Pappbd. 
je 2 Warf. Eugen Diederids, Leipzig. 

Gs ift erfreulidh, daß die „pölkiiche 
Bewegung“, wenn fie aud zur Bett 
politifc verflaut, dod fulturell 
frudtbar gu werden beginnt. Gin 
Seiden Dafür ift Die vorliegende 
Sammlung. Die Pflege Hes Bolks- 
tums als folden, nidt nur unter 
großen Rubrifen wie Weltliteratur, 
Kunſt überhaupt uſw. ift nunmebr aud 
pom Gerlag Eugen Diederids in diefem 
weit angelegten Unternehmen aufgee 
nommen worden Daß fein Gejdmad, 
eine Gade aufauziehen, feine Reflame- 
fraft einem DBoltstumswerfe zugute 
fommt, hilft hoffentlich dazu, in weiten 
Kreilen die Oleichgültigfeit zu über- 
winden. Möge die alte Raabefde 
Wahrheit „Sich felbft will der Deutide 
nie!" an dielem Werfe ihre Kraft ver- 
lieren! Die Bändchen find hübſch aus: 
geftattet — ähnlich unfrer Sammlung 
„Bauern und Helden“ — und, auf 
großen Abfab berechnet, billig. Eink: 
weilen nur Ddiefer allgemeine Hinweis, 
auf einzelnes fommen wir befonders 
zurüd. St. 


BJobannes Poppen, Hams 
burg. Ges Originalradierungen. 
45 ME Hanfeatiide Berlagsanftalt, 
Hamburg. 

Die Mappe enthält die Blatter: 
Shilehaus, NMöndebergftraße, Hambur- 
ger Hafen vom Amerifabhbft aus, Fleet 
bet der Holabriide, Torwweg aus dem 
Breiten Gang, Abend an der Binnen⸗ 
alfter. — Jedes Blatt Hat, mas für 
Hamburg von befonderer Widtigfeit 
ift, feine Wetterftimmung. Gebr eins 
drucksvoll ift der naffe, fröftelnde 
Abend in der Möndebergftrafe, das 
Slirren und Bittern des Lichtes auf 
der Alfter und über der Stadtfihou- 
ette am zartdunftigen Abend. Weld 
ein @egenfa das fdnetdend Icharfe 


Shilehaus im bellen Lidt und der 
altersihwade, aber idylliſche, rumpel- 
fammermäßige Hof im Gängepiertell 
Hier riedht es nad plattdeutihem 
Volkstum, dort nad Welthandelsindez. 
Poppen hat die, wenn ich fo fagen darf, 
wefentliden Eſſenzen des Hamburger 
genius [oci in feinen feds Radierungen 
zur finnliden Wahrnehmung gebradt. 
Sieberdies bietet die Mappe Selegen- 
beit, außerordentlidh billig in den Bee 
fig pon einem halben Dubend guter 
Driginaltadierungen zu fommen. Gt. 


®eorg Plifdfe Dodele. 
Gine alte Sejfdidte. 16 Scherenſchnitte. 
@reifenverlag, Rudolftadt. — Derjelbe, 
Die Reifenad Himmelheim. 
Bilder und Gerfe. 36 Scherenſchnitte. 
Web. 4,50 ME. Georg D. W. Callwey, 
Minden. 

Die Scherenſchnitte Dr. Plifdfes 
find duch Kunftwart und Sefundbrune 
nen weithin befanntgeworden. Ave— 
narius, der gerade in Diefen Dingen 
ein untrügliches Oefühl befaß und oft 
die Berlitidhung des Scherenſchnittes 
Durd die Mode bedauerte, hat Plifd- 
tes Schnitte beionders geihäbt. In den 
vorliegenden beiden Werfen ift die Bee 
wegung der Geftalten pradtvoll ge» 
geben und eben darin die GCharalte- 
rifti. Da find feine flauen Unbe— 
ftimmtheiten, fondern jeder Schnitt 
darafterifiert. In beiden Büdern ift 
audem ein fpringlebendiger Humor. 
Diele Scherenſchnitte fann man mwieder- 
Holt anfehn, man Tann fi in fie ver— 
gniigt verlieben. — Die Gefdhidte bom 
Bauer, der den faulen Dodel aus— 
fendet, Hafer zu mähen, der dann den 
Budel, den Stod ulw., felbft den Teufel 
pergeblid) Hhinterherididt und ſchließ— 
lid felbft erfcheinen und regieren muß, 
ift in Qeporelloform geaeben. Die See 
fhidte pon den beiden Wurzelawergen, 
die im Frühling unter allerlei Aben- 
teuern eine Reife in den Himmel 
unternehmen, um ſchließlich — ein feit 
zweitaulend Nahren unerhörter Gall — 
hineinzufommen und als Widtleinengel 
und Blumenbegiefer angeftellt zu wer 
den, ift in einem hübſchen Bilderbuch 
gedrudt, das nidt nur Heinen Leuten 
Spaß, fondern aud arofen Leuten Hin 
und mieder eine ftillheitere Stunde 
maden wird. St. 


Albert Welti. 
und Radierungen. 


®emälde 
Mit einer 


Einführung von Herm. Heffe. Gurde- 
Kunftverlag, Berlin. 

„Diejes Heine WeltieBud foll und 
will nit eine fritijide Dionographie 
fein, fondern ein Hausbud — es ift 
nidt für Sammler und Kenner zujam- 
mengeftellt, fondern für die Samilie 
und für Die Jugend.“ Hermann Helle 
gibt eine fnappe Umrißerzählung bon 
Weltis Leben, dann ein perjönlidheg 
Befenntnis gu der Kunſt und Dem 
menidliden Wefen feines Greundes 
Welti, dieſes Meifters einer ,,fuddeut- 
ben Romantif und deutfd-[dweigert- 
ber Webhrhaftigteit’. Gs lapt fid 
Ihwerlih DBejjeres über Welti fagen, 
alg was Helle im zweiten Teil feiner 
Sinführung gefagt Hat. Heraglid) und 
wahr. Dann folgen eine Anzahl Nad 
bildungen nad den widtigiten Gemal- 
den und eine Eleine Auswahl aus der 
Sülle der Radierungen. St. 


Wilh Shäfer Neue Anek- 
Doten. 378 6. Seh. 6 ME, geb. 9 ME. 
®eorg Müller, Münden. 

Schäfer und Die Anetdote find, feit er 
feine berühmten 33 Anekdoten heraus» 
gegeben, zwei aufs engite miteinander 
periniipfte DVoritellungen geworden. 
Nit nur, daß er die etwas verſchol— 
lene Runftform, die fid einft Der Liebe 
großer Sprach- und Gormmeifter ere 
freute, wieder zur Wnerfennung ge- 
bradt bat, er bat fie aud) in mander 
Beziehung fortentwidelt. Eine Doktor— 
arbeit über Schäfer Bedeutung für 
die Anekdote wird nicht ausbletben 
fönnen (viclleidt gibt e8 fie fdon).. 
Ginftweilen nehmen wir als erfreute 
Zeitgenoffen das Bud zur Hand in 
Grwartung einiger erlefener ®enülle, 
und wir werden nidt enttäufcht. Oleich 
das erfte Geſchichtlein pom Königsefel 
ift entziidend. Und es reiht fi nod 
mandes feine Stüd daran. Sehr mans 
nigfaltig in Stimmung und GSprade: 
derb in der Blücher- Anekdote, zart in 
der pſychologiſchen Studie „An der 
Paßhöhe“, fein in der SGefdidte bon 
Peter Hille Zumeilen wadft eine 
Anekdote in der pſychologiſchen Gnt- 
widlung faft zu einer fleinen Novelle, 
wie die Seididte pon dem alten Amts⸗ 
ridter, der fid nad) Gena aufmacht. 
feine Zugendzeit zu fuden. Das Men- 
ſchenleben hat eigentiimlide Wegfreu- 
zungen und Knotenpuntte, die zufällig 
{deinen und dod von den Menfden, 
die ihre Wege wandern, mit finnvoller 
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Norwendigtett gebildet werden. Golde 
Kreuzungen und Berltnotungen trifft 
Schäſer mit feiner Witterung, und fo 
tommt es, daß una Diefe kleinen See 
ſchichten feclifhe  Gernfidten ere 
Ihließen, fo daß wir nad jeder Bee 
ſchichte eine Paufe maden, um ihrer 
Serniiht nadhsgufinnen. Wir werden 
Schäfers Kunſt einmal in groferem 
Rahnien geredht werden. Für jest nur 
Diefer Hinweis und die Nadricdt, daß 
das Bush ein bemerfenswertes Bore 
wort iiber bad Berhaltnis von Didter 
und Boltstum bat. Ot. 


Karl Bernhard Ritter. Dag 
Daterunfer 72 © Kurt. 2 Wi. 
Hanicattidbe Verlagsanſtalt, Hamburg. 

Der), Bon Dem, der da 
fommt. 19 ©. Kart. 4 Mt., geb. 
5,50 Mt. Sriedrid ‘Bahn, Schwerin. 

Beide Bücher enthalten Andadhten 
und Predigten in der Urt, wie unjre 
Leſer fie aus unfern Kleinen Beiträgen 
fennen. Das GaterunlereBidhlein bes 
ainnt mit Betradtungen über dads Bee 
ten und behandelt dann die einzelnen 
Bitten. Die Predigten von dem, Der 
da fommt, ſchließen fih an Scrift— 
ftellen an. Themen 3. B.: Untergang 
oder neue Jugend. Bon der Würde 
Hes Gehorſams. Tom Geheimnis der 
Srlofung. Unaglaube. Ben der Geele. 
Demut. Troft. Vom jiingften Tag. Aud 
Die Liturgie eines Oottesdienſtes zur 


Weihe der Gehadhtnistafel für Die Ges’ 


fallenen der Neuen Kirche zu Berlin 
ift mitaeaeben. Sowohl Bfarrern ald 
-audy Laien, Bie einen Githrer gu bes 
Nunlider Berlenfung in die ewigen 
Dinge fucen, werden die beiden ſchö— 
nen Bande willkommen fein. St. 


Sürdie Jugend. 


Brüder Brimm, Kinder- 
und Hausmärdhen. Ausgewählt 
und eingeleitet pon Hanns Wartin 
Elfter. Mit Bildern von Grid) Shrö- 
der-Charlottenburg. 12 u. 336 6. Bn 
Leinen 8 NE. ©. Orotefhe Berlags- 
buchhandlung. Berlin. 

Das Befondere diefer qediegen aus- 
aeftatteten Ausgabe find die gumeift 
portreffliden Scidnungen (Bollbilder 
und Initialen) Grid) Shröderg, welde 
Die Marden gut interpretieren, ohne 
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Süßlichkeit. ſchlicht, realiftifhetraum- 
haft. Ferner die Einleitung H. M. 
Elſters, in der verſucht wird, den Kin— 
dern Das Leben der Bruder Orimm fe- 
wie Sinn und Art ihrer Märden- 
fammlung nahezubringen. Aber foll 
man das mit „Nun hört!“ und „feht!“ 
tun? Die Sroßen brauden den find» 
liden Ton nicht, die Kinder, fiderlid 
die allermeiften, werden trogdem Die 
Sinleitung beifeite lalfen und fid gleid 
an die Marden maden. So bleiben 
alg Lefer Dod {dlichlid die — Sltern. 
And denen wird die fadlid folide Be— 
[ehrung freilih gut tun. 


Beter Rojegger, Rinde 
beitswegedesMWaldübauern- 
buben. 182 ©. — Deri., Mit Tie> 
renund Menſchen. 140 6 Sm 
Auftrag der Greien Lehrer-Bercinis 
gung fic Runftpilege, Hrsg. von Wil— 
helm Vlüller- Rüdersdorf, Bilder von 
Grnft Rleinow. Geder Band geb. 3.50 
ME 2. Stecdmann, PBerlag, Leiszig. 

Es ift gut und verdienftlid, aus der 
Wenge der Rofeggeriden Oeſchichten 
zwei Bändchen für die Jugend auszu— 
wählen. Der erfte Band bringt vor 
allem Waldheimat-Stüde, Der zweite 
TViergefdhidten „und anderes“. Die 
Bilder find reht mäßig. Die eine Scite 
„Zum ®eleit“ — braudt ein Rofeguer 
ein paar rafd hinceworfene Reden 
arten zum Geleit? Die Eeſchichten felbft 
find unverwüftlih und werden aud jetzt 
wieder viele Freude madden. 


Arthur und Beate Bonus, 
Das Olafbud. 175 6G. Leinenbd 
550 We 8. Tienemanns Berlag, 
Stuttgart. 

Diefe neue Auflage des von uns Se 
reit3 empfohlenen Budes, das (nicht 
nur für die Gugend!) Bie Welt Bir 
Heimsfringla lebendig madt und und 
auf dem AIntergrund HiftorifHer Se 
ftalten und Greigniffe Die endgilliice 
Shriftiantfierung Norwegens um das 
Gabr 1000 fdildcrt, ift von eter 
Trumin in Minden mit adt Bildern 
ausgeftattet worden, die redt zu dem 
ftarfen Bude paffen. Das Bud bat 
bei aller Buntheit Tiefe. Möac es 
weiterwirfen! St. 


Zwieſprache 


Ye wir gum Sanuar 1919 diefe Seit- 
fHrift übernahmen und innen. wie 
außen reformierten, priefen die ftets 
pon Hoffnung Sefdwellten den „neuen 
®eift“, Der von Wiljon, the greateft 
American profejfor with the greateft 
foul and the moft glorious prefident 
of the moft glorious United States, 
feinen Ausgang nahm. Nachdem Der 
„neue ®eift“ uns fieben Jahre lang 
mit feinen Wobltaten gelegnet bat, ift 
er etwas ajfdgrau und murfelig gewor- 
den Mon Dieu, aud neue Weifter 
nugen fid) ab. Aber der alte Iſidor 
lebt nod, und er hat fid feine Runft 
bewahrt, allerlei abgenubten Trödel 
mit Srneuerungsleim und Wiederauf- 
baulad wie neu herauszupugen und für 
einen guten Preis an den Mann zu 
bringen. Go bat er aud den etwas 
peinlid) gemordenen „neuen Geift 
Wilfons wieder aufladiert und bietet 
ihn als „neuen Geift pon Locarno“ den 
gläubigen Deutfden für teures Geld 
bon neuem an. Sanft und frühlings- 
grün (trob dem November... remem«- 
ber! remember!) fäufelt der Oeiſt pon 
Locarno über dag SKleefeld, und Sus 
{tad GStrefemann, im Olüdsfleefeld 
ftrablend, preift uns des wahrhaft 
neuen @eiftes durchaus pertrauens- 
würdige ®üte mit beredter Zunge an. 
Swar ftehen einige Ghwarafeher mif- 
trauifdh por dem Schauspiel und wollen 
fein rechtes Gertrauen zu der Neuig- 
feit faffen: fie meinen, der neue [pie 
titus fet Durdaus nidt fanctus, fon- 
dern er röche etwas nad ... fauerlid 
gewordenem Slafdenbier. Aber folder 
Sefinnung muß man nidt Raum ge 
ben. Schwarziehber dulden wir in ber 
Demokratie nidt. Rrrraus mit den 
Kerlen! Bive le grand Gtrefemang! 
GHeer Striefemän, deer! Hail to 
the bottled beer! Hail to the ief 
who in triumph advances, Honous 
red and bleffed be the bottle of beer. 
Spviva [’uomo di Gtrefe, il duce del 
fuo paefel Die Deutfhen aber Mann 
für Mann, die rufen: Profit Strefe- 
mann! {Ind in vergnügter Heiterkeit 
zerfließt die fchwere Not der Zeit. 
Mein Sohn, fieh nidt fo unnüß 
ſchwarz, mad) es wie Barmat, mad's 
wie Oflarg. Der alte Geift fei dir pare 


tout egal, der neue @eift ift inter- 
national. 

Dap diefes nun gerade Weihnadts- 
ftimmung fet, wagen wir nicht für ung 
in Anfprud gu nehmen. Wir, die wir 
nicht gu den ftet3 begeifterungsbereiten 
Piehenfdnieders gehdren, feben weni- 
ger ein „neues Suropa“ entitehen als 
vielmehr unfer Deutfhes Reich faput 
gehen, und wie anders könnten wir ed 
ertragen alg fo, daß wir „uns mit Hu- 
mor faput geben fehn und lajjen“ ? 
Uns jcheint die Hoffnung auf ein 
„neues Europa“ trügeriid. Guropa 
wird weder organiſatoriſch noch geijtig 
neu. Wir fehen nur die alten poli- 
tifhen Syſteme fid umbilden: dort das 
britiſche Imperium, bier der neue ruf- 
fifhe Staat. Dort die Befitenden, hier 
Die Heifhenden. Die Ruffen.und Zür- 
fen tun fid) gufammen. Die weftlide 
Welt tut fih gufammen und fudt fi 
in Mitteleuropa die Ffleinen Nach 
abmungsftaaten anzugliedern. Italien 
fteuert vorfihtig durch die Segner- 
haften hindurd und wird fid ſchließ— 
lid wie ftet8 — auf Die auslidtsreide 
Seite begeben. Wir aber werden mit 
der Phrafe vom „neuen Beift“ in das 
weftlihe Syſtem der (in fih durchaus 
nicht geſchloſſenen und ehrlichen) eng- 
lifchefranzöfiihden Wacht eingegliedert. 
Nun fönnen wir uns febr wohl por- 
ftellen, daß ein Mann, der für das 
deutihe Shicffal verantwortlich ift, fo 
denkt: Wir werden entweder durd 
Drud und Sewmalt eingegliedert oder 
wir laffen ung freimillig eingliedern. 
Sm lebten Fall find wir verhältnis- 
mäßig am freiften. Wehnlid mie Ita- 
lien einft im @®reibund: wir haben 
Gorteile und — entziehen ung zur rede 
ten Zeit den Nachteilen. Wenn unfre 
perantwortliden Männer fo dädten, 
würden wir für Locarno fein. Aber 
wir glauben nicht, dah Strefemann, der 
Die Führung zu haben fdeint, fo dent. 
Gonft hatte er nicht in feiner Reids- 
taastede Aufland zum Eintritt in den 
Bölferbund auffordern fonnen. Außer» 
dem ift die Oefahr nicht gering, daß 
— nicht fo fehr durch den Pakt pon Loe 
carno, wohl aber durch den automatifd 
erfolgenden Gintritt in den Böller- 
bund die Bindungen fo ftarf werden, 
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daß wir QAuhebedürftigen den Streit 
der andern austragen belfen müffen. 
Die [chlimmfte aller Bindungen wäre, 
wenn wir uns verleiten ließen, Ro» 
lIonialmandate anzunehmen. G8 
ift menfhlid verftandlid, daß alte Roe 
Ionialbeamte für SKolonialmandate 
Stimmung maden. Wher: der gegene 
wärtige deutſche Rumpfftaat muß alle 
Kraft auf den Often richten, feine poli- 
tifhe und wirtihaftlide Baſis ift für 
eine felbftändige Ueberfee- und Kolo- 
nialpolitif zu gering. Kolonialmandate 
bedeuten für und nidts als eine eng- 
lifchefranzölifche Knebelung. Otngen 
wir darauf ein, fo fönnten wir ung im 
entfdeidenden Zeitpunkt nidt mehr Ben 
Weftmadten entaichen: fie würden 
unfre neuen Kolonialwerte wegnehmen. 
Zudem: weld eine erbärmlide Rolle, 
wenn wir unfre eignen alten Kolo— 
nien entbebhren müßten und uns ftatt 
deffen (der Parifer Berfudsballon ift 
lehrreih genug) Nandate über port us 
giefifde Kolonien aufhängen ließen! 
Gin Kolonialmandat würde 
unsdeslegten Reftesunfrer 
politifden Bewmegungsfrei- 
beitberauben. Gin fo raffiniertes 
GOeſchenk aus den Händen des raffi- 
nierten @eiftes pon Locarno anzuneh- 
men, wäre dumme Gier. Und nidts 
ift dem Nenfchen perderblider als die 
dumme Wier. 

Go haben wir nad fieben Jahren 
nod immer mit dent woblbefannten 
alten „neuen @eift" zu fampfen. Unfer 
Kampf gegen den „neuen Geift ift 
nihtsandresalgder Kampf 
gegendie BHhrafe. Und alfo ge 
gen die Phrafenmader. Man nenne 
die Dinge beim Namen, dann läßt fid 
verhandeln — fogar über die Zuftim- 
mung au Locarno. Aber pon uns Die 
Dummbeit zu verlangen, aut Phrafen 
wie „neuer Oeiſt“ ufw. einzugeben, tft 
eine Zumutung, Ber man unter bere 
ftändigen Menſchen nidt mehr aus 
gelegt fein follte. Außerdem wider. 
ftrebt unferm Geſchmack die etwas ple 
bejifdhe Befliffenheit. mit der man piels 
fad in der „Bult“- Angelegenheit bere 
fährt. Die Dinge liegen fo: uns ift 
durh Gerfailles ein fchweres Unrecht 
und eine tiefe Kränfung angetan wor- 
den. Dem Belränlten und in feinem 
Rechte Verletzten geziemt Zurüdhal« 
tung. Was foll man von einem Men« 
fchen halten, der die Hand des Herrn, 
Die ihn eben mit Der Reitpeitfche gee 
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Ihlagen bat, küßt, weil Der Herr ibm 
ein nettes Wort und ein DButterbrot 
zuwirft? Bad ſchlägt fid und Pad 
verträgt fid. Wir fordern eine etwas 
fühlere Temperatur, ala die der er 
bigten Phraſenmacher. 

Endlih ein Drittes. In der Beur- 
teilung des „Paktes“ von Locarno 
fteben fid, fheint ung, zwei Auffaſſun⸗ 
gen pom Wefen eines redtliden Ber- 
trage gegenüber. Die Verteidiger 
Rocarnos betonen immer, Locarno jei 
„ein Anfang“. Ste falfen den Vertrag 
alfo als eine erreichte Stufe auf, von 
der aus fie um eine neue Ötufe weiter 
fommen wollen. Sie fließen einen 
Gertrag nit, um ihn gu Halten, fon« 
dern um von dem gewonnenen Terrain 
aus neue Grieidterungen zu erringen. 
Ihnen ift der „Bertrag“ nidt ein ab- 
ſchließendes, ſchlichtendes Ret. fon 
dern ein Kampfmittel Wir in 
Niederfadfen und Sdhleswig-Holftein 
benfen anders pom Wejen des Redtes. 
ns ift ein Bertrag nidt ein Anfang, 
fondern ein Abf dl uf. Solange wir 
tämpfen wollen, vertragen wir und 
nit. Wenn wir ung aber vertragen, 
fo foll damit der ing Recht gefegte Zu⸗ 
ftand bleiben. Wir fehen nidt den 
Kampf mit andern Mitteln (fogenann- 
ten „friedlichen Mitteln) fort, wir 
querulieren und ſchachern nicht mehr 
um dieſe oder jene Grleichterung, 
fondern wir geben mit dem freien (un 
gezwungenen) - Bertrag Ruhe. Hier 
ſprechen offenbar Charalter-Eigenihafr 
ten bei der Deurteilung pon Locarno 
mit. 

In Summa: wir meinen, je mehr fig 
unfer Staat nah Weften bindet, 
um fo mehr muß fid unfer Bolf dem 
O ften auwenden. Hindert dann einmal 
der Staatspertrag die ram 
gofen niht am Durchmarſch durch deute 
ſches Sebiet, fo muff die drohende Hal- 
tung bed Bolles eine foldhe Auf 
legung de8 Bertrage3 — zu einem alle 
zu gewagten Unternehmen maden. — 

Sum Shluß des fiebenten Jahr 
gangs möchte id offen fagen: unfre Sr- 
wartungen find nicht erfüllt. Die Bei⸗ 
befte waren fo gedadt, daß fie fid 
durch den Ablat Über Has Abonnement 
hinaus bezahlt madten. Der Gingel- 
perfauf der Hefte ift aber fo gering, 
daß die Weiterführung ein ziemlid 
ausfidtslofes Rififo bedeutet. Gs if 
daher modglid, daß wir und ent: 
Ihließen, feine weiteren Beihefte au 


peter Als viertes Heft hatte eine Ar- 
eit von Prof. D. Dr. Otto Scheel über 
die Sntwidlung pom fpätmittelalter- 
Ithen gum modernen Staat erfdeinen 
follen. Da die Arbeit nicht zum Ab- 
fhluß gelangte, haben wir die Studie 
Dalter Klages über das deutfche 
Boltsideal der „Biederfeit“ beigegeben. 

Dir mddten unjfre Freunde bitten, 
ung duch Werbung von Beziehern 
gu unterftüben. Die Konfurrenz im 
Seitidriftenwefen wächſt ins ©roteste. 
Trotz der fchwierigen Wirtfhaftslage 
gibt es Neugründungen über Neugrün- 
dungen. Die DBerleger fcheinen es 
neuerdings für unehrenhaft zu halten, 
wenn ihr Berlag ,nod feine Seite 
[drift hat. (Wie es einft als Schande 
galt, feine Kinder zu haben.) Wer mit 
feinen Büchern Geld verdient hat, fett 
feinen Stolz Darein, das Geld ſchleu— 
nigft wieder mit Hilfe einer Zeitſchrif— 
tenneugründung gu verpulbern. Und 
gar die Bereine, Organifationen, Bee 
negungen! Sei die „Bewegung“ nod 
fo Hein — es muß dod eine Beitidrift 
fein. Berfteht ein „Führer“ nidts von 
feinen Sachen, fo fängt er an eine Zeit— 
ſchrift zu maden. Die Folge ift eine 
Berwirrung des Iejenden Publikums, 
ein allgemeines Durdeinandertrompes 
ten und am Ende — eine allgemeine 
Srmüdung. Das ift nidt Erneuerungs- 
geift, fondern Zufammenbrudsgeift. Die 
durdeinanderfaufenden und tutenden 
Automobile fönnen durd die BVerfehrs- 
polizei gebändigt und geordnet wer— 
den, das wilfte Chaos der Beitidriften 
widt. Da Hilft nur die Vernunft der 
Berleger, die fid) die Verzinfung ihres 
Kapitals betradten, und die Bernunft 
der Lefer, die nicht Hinter jeder auf- 
taudenden Sahne Herlaufen, fondern 
ihr Geld mit Kritif anlegen. — 

Su meinem Reitauffag möchte ich bee 
merfen: Bor einiger Seit hatte id 
den Gah gefdrieben, die Weimarer 
Berfaffung berube auf einem ftaats- 
redtliden Denfen, das feinerfeits auf 
einem veralteten Naturbegriff berube. 
Das habe ich nun auszuführen verfudt. 
Gehört der Leiter aud in die Reihe der 
Beltanfhauunasaufiäge, fo fteht er 
bod in Zufammenhang mit der Auf- 
fabfolge zur Rritif der Berfaffung. 

ge Leſer Haben mir vorlangft meine 
Ausführungen über bas Alfoholpro- 
lem fo ausgelegt, als animiere id 
gum Trinten, obwohl davon nidt die 
Rede war. Diefe Lefer werden aus 


dem jebigen Aufiaß zweifellos Heraus- 
Iefen, ih animiere gum LUnredttun. 
Die foll id mid dagegen wehren? 
Was die Bötter nicht vermögen, ver⸗ 
mag id aud nidt. — 

Wir pflegen feine anderswo ſchon 
gedrudten Auffäbe zu bringen. Wie 
wir hören, ift dag behauptet worden. 
Die Meinung fann nur fo entitanden 
fein: beifpielsweife: furg nad Erſchei— 
nen unfres Nopemberheftes drudte die 
„Deutihe Zeitung“ unfern Beitrag 
„Sdelquatid“ ab, ohne die Quelle, 
ohne aud nur meinen Berfajfernamen 
anzugeben. (Auf einen freundlichen 
Brief dieferhalb antwortete die Redafk- 
tion nidt. „Wege gum Erfolg“: poft 
peccatum granbditas.) Lieft ein Lefer 
das Ding bei uns ein paar Tage |pü- 
ter, jo hat er wohl die Gmpfindung, es 
fet bei uns ein Zmweitdrud. Wenn 
wir etwas naddrucen, fo gu einem gee 
nau angegebenen Swed. 

Der Swed, warum id etwas aus 
meinem „Büdlein Thaumafia“ abe 
drude, ift, unjre Lefer auf die Grifteng 
Diefes Werkleing, in das ich viel Ltebe 
geftedt Habe, aufmerffam zu maden. 
G8 erfdien zu Weihnadten vorigen 
Sabres. Bon den größeren Berliner 
Zeitungen ift eS — ausgenommen die 
Deutihe Tageszeitung und die Täg- 
lide Rundfhau — nicht beadtet wore 
den. Am ausfiihrlidften haben es ein 
paar Zeitungen der Proving gewür- 
digt. (Ste Hamburger felbitverftändlich 
nidt.) Aud pon den Zeitfchriften 
baben nur wenige e8 befproden, fo die 
Ghriftlihbe Welt, die Dorffirde, das 
Proteftantenblatt, der Türmer. Alfo 
wolle es der Lefer nidt unbilliq finden, 
wenn id) mic felbft rühre und ihn durd 
Abdrud eines RKapiteldens vor die 
Stage ftelle, ob bas etwas für ihn fei. 
Vielleicht freut’s ihn. 

Einige Drudfehler find in den lebten 
Heften ftehengeblieben, die aber für 
den Sinn nidt weiter gefährlih find, 
wenn 3. B. auf der erften Spalte 
©. 861, Zeile 16 v. o. deilen Statt deren 
ftebt. Aber zwei falid) gedrudte Na- 
men feien ridtigaeftellt: Der Bere 
falfer der Befpredhung pon Diirers 
„Srüner Paſſion“, Seite 871, ift nicht 
©olt, fondern @olg. Auf der erften 
Spalte 6. 800, Zeile 5 b. vo. muß e8 
nidt Schulring, fondern Schubring 
heißen. — 

Mnfre Bilderbeilagen find Baums 
„Niederſchwäbiſcher Plaſtik“ entnom- 
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men, über das Werf wolle man in Dr. 
Begenhs Aufſatz Näheres nadlefen. — 

Wir Haben in diefem Heft, im Vere 
trauen auf die weihnadtliden Rubhe- 
tage, 
bradt, die Witdenfen erfordern. Gie 


„Kimmen“ aud durdaus nidt alle 
„überein“. Das ift ja unfer Orund- 
fat: G@egenfabe nicht zu vertufden, 


fondern Elarzuftellen. Bei uns mag je- 
Der Mitarbeiter eHrlid und gründlidy 
feine Ueberzeugung vertreten, wenn er 
es nur mit Geift und beadtenswerten 
Gründen tut. Lieber ein Fehlhauen 
alg zaghaft unaufridtige Shwäche. FH 
fehe mehr auf die Qualität de3 Wiens 
hen als auf feine Meinung. Go foll 
e3 bleiben. Wie id) meine Nleinung 
gern deutlich fage, fo höre ih aud) gern 
zu, wenn andere andere Meinungen 
mit Nadhdrud vortragen, fodald ich et- 
was davon lernen famn, fet es Poſi— 
tines oder Neqatipes. Ging aber vere 
bindet alle Mitarbeiter und Lefer: die 
Liebe zu unferm Bolf und Poltstum. 
Wohl wird man zuweilen müde und 


einige fhwierige Aufſätze ge» 


Kampf. Aber ob Erfolg oder nicht, man 
tut, mas man muß. So werden mir 
wiederum ein neues Jahr zu Den ver- 
gangenen fügen, indem mir bitten: 
®eduld um ©eduld, Treue um me 


Zu unfern Noten. 

ie Heine » Weihnadtsfinfonie” 

mödte in der Hausmufif einen be- 
Iheidenen Blas finden und ihr Zeil 
Dazutun, um den zur Lande und Fami- 
lienplage gewordenen weihnachtlichen 
„Borfpielftüden“ den Boden abzugra- 
ben, deren hauptſächlicher muſikaliſcher 
„Reiz“ in der unausmeidliden Male: 
tet der „Shriftgloden“ zu befſtehen 
pflegt. Gs find in dem Stüd älter: 
Shriftlieder verwendet, jedoh aus 
fünftlerifiden OGründen nur „zwiſchen 
den Zeilen“. Die Neubelebung unfere: 
Mufif nad der Seite der Wehrftim- 
migfeit bin wird wohl aud Bier ein: 
Wiedcraufnahme des „Sabes mit ge 
gebenem Thema“ zur Folge haben, wo- 
dDurd dem „Potpourri⸗Anweſen“ unfrer 


Hausmufif ein wobhlverdientes Ende 
A. 


bitter in einem faft ausfidtslofen bereitet werden würde. 


Stimmen der Meifter 


S° will id uf diefen Abend id us dem Bud der Srfanntnus deuten: Beffer 
ift Rube, dann Unruhe. Not ift, daß Lafter werden und beichechen, wiewohl 
der verfluht wird, durch den fie fommen. Das Lafter treibt ihn, der funft ftill 
fak, und gicbet ein Urſach dem Geredten, Oott weiter gu erfennen. Der Geredt 
gleihet dem Hund, fo feine Gite im Gejagd ergeigt. Wo fein Gewild wär, war 
aud fein guter Hund erfanntlid. 

So nun das Lafter gut ift — und wie gut, Daß es ift, dann eins bewegt das 
ander — fo muß da8 Lafter us ©ott fin. Gott Hat dem Menſchen geben: dem 
®uten die Notdurft des Guten, dem DBöfen die Notdurft des DBöfen, als feind 
beid verforat. 

Demnad fo übe fih ein jeblider. Der Bods, der fid nit übt, der weiß nit. 
was bods in ihm ift, deffengliden der Gut. Ihr follt den verborgen Sdas 
treiben us ürem Wefen. Dann das ift not: es muß Herus, was im Menfchen ift. 
©ott hat das A und O gefproden. 

Als wird der gut Bom tragen die ſüße Frudt, der 6538 Bom aber bringen 
Säure, Bittere, Koloquint. G3 muß getrieben fein. Und aber wie nit alles {uh 
Ding gut ift, nit alle Bittre bös — alfo aud ihr. 

Tradtet nad, o tradtet ürer Fille nad, dann es ift groß und bedeutfam au 
reden: Der Menſch foll pollfommen fein. Da ihr Iebet, fo lebet zur Gangi. Oebet 
us, was in itd ift, fo werdet ihr poll werden. 

Als hat ein jedlider Maß und Bat in ihm von Gott, darnad er foll 
tradten. Das ift, er foll fid) probiern im Füer des Lebens. Sradten und nit 
wähnen, tradten und nit befolgen, nur folgen dem Oſatz us Menfhenmund und 
dem Nlaul der falfrhen Bropheten, fo allein den eigen Baud und die eigen Ölori 
fennen. G3 foll ein jedlider nad dem Botte tradten in ihm mit dem furen 
Schweiß fines Leibs, mit dem bittren Bluet fines Herzens, mit der räßen Rot 
fines ®wilfens und fein Ruh nit finden ehedem. 

Erwin Buido KolbenHeder. 





Gedrudt in der Hanfeattiden Berlagsanftalt AWtttengefellidaft, Hamburg. 





Aus dem „Deutihen Volfstum“ Muttergottes aus Binsdorf, 
Yorenzfapelle in Rottweil 
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Notenbeilage zum Deutichen Volfstum. 


Hermann Unger, Weihnachtsfinfonie. 


Pastorale. 
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